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Verzeichniss der Tafeln, 


welche mit dem Siebenundzwanzigsten Theile der Ersten Section der Allgemeinen Ency- 
klopädie, zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 


En en rt 








DOMINUS. 


DOMINUS if bei den Römern eigentlich derjenige, 
welcher bem Haufe (domus) vorfteht. Dieſer Titel ges 
bührt daher nur den Göttern von Seiten ber Menfchen '), 
dem Ehemanne von Seiten feiner Frau (Liv. XXXIV, 
7) und —— der Ehefrau von Seiten ihres Mans 
ned (Sue. Claud. 39), dem Bater von Seiten feiner 
Kinder, dem Herrn von Seiten feiner Sklaven ), und 
grabe um allen Anfchein von Abhängigkeit und Sklave · 
rei —— ſchlugen mehre römische Kaiſer den Ti⸗ 
tel Dominus, den ihnen kriechende Schmeichler heilegen 
wollten, aus. Auguſtus misbilligte dieſe Schmeichelei fo 
ſehr, daß er ſelbſt ſeinen Kindern und Enkeln unterſagte, 
ihn Dominus zu nennen (Suet. Octav. 53); und Dbe⸗ 
rius erflärte fie für eine Beleidigung (Suet. Tib. 27). 
Auch Severus Xlerander wollte nicht Dominus genannt 
werben (Lamprid. vit, Alex. 4), und ſelbſt Iulianus, 
zu beffen Zeiten dieſer Zitel doch ſchon ganz eingebirgert 
war, konnte ibm micht leiden (LZiban. orat, 12. p. 305). 
Cajus Caligula nahm ihn zuerft an (Aurel. Fict. 
vit,), und auc Nero fcheint ihm nach Apoftelgefch. 25, 
26 micht verfhmäht zu haben. Domitian 8 ſogar 
ſeweit, daß er dem Titel Dominas noch das Prädicat 
Deus binzufügte (Swet. Domit. 135 Zitr. VO, 15) ’). 
Bon biefer Zeit an wurde die Sitte allgemein, die Kai⸗ 
fer mit dem Zitel Dominus beehren. Wir finden 
dies namentlich auf den im Drient verfertigten Infchrifs 
ten (fo auf bemem ber Memnonsfäule). Der jüngere 
Plinius redet in feinen Briefen ven Kaifer Trajan immer 
mit dem Präbicat Dominus ar, und Diadumenus 
fhreibt an feine Mutter von feinem Vater Macrinus: 
Dominus noster et Augustus (Lamprid, Diadum. 9). 
Andere Belege liefert Briffonius (de formulis, Tom. III, 


1) Hierüber f. unter Andern Brisson., De formul, Tom. I. 
p· 4. 2) Die aleidıfam fcherghafte Eitte ber Römer, einen 
Unbetamtten Dominus zu benennen (Senec. Epist. 3; Mari. 
Epigr. 1, 113), gehört nice eigentlich, hierher. Man vergleiche 
nur Martials Epigramm bes 5, Buches: 
Cum, voeo te Dominum,.nolo tbi,' Cinna, placere; 
Saspe. etiam sorvum sic resaluto meum, 
Gbenfo wenig der auch vorfommende Fall, daß Kinder ihre Päber 
gen mit dem Ehrennamen Dominus anreben. 3) Daher auch 
Ki Martialis V. epigr. 8: Edictum Domini Deique nostri, und 
VIiII, 2: Terrarum Domino 
4; VII, 82. 
%. Eacoi.d. V.c. . Erfr Cem XXVII. 


Deoque rerum. Vgl, Martial, VI, 


p- 312). Trajanus Decius, Gallienus, Diocletianuß 
werben auch in Infchriften gewöhnlich fo genannt. Bei 
den folgenden Kaifern vermißt man ben I Dominus 


noster auf Inſchriften nur felten. Dagegen ging ber 
Zitel Dominus erft unter Aurelian und Carus auf Müns 
- über, und zwar auf die nach dem Tode bdiefer Kais 
er geprägten, wo benn Deo et Domino nato Aure- 
liano Aug. und Domino et Deo Caro Aug. bloß bie 
Stelle von Divo vertrat. Die Sigle D. N., für Do- 
minus noster, findet fich zuerft auf den Muͤnzen bes 
Diocletian und Marimian (Rasche, Lex. rei num, 1, 
1. p. 406), jedocd; immer im Dativ, fo daß Du Fresne 
(diss. de inferioris aevi numism, 6, 34) mit Recht ver 
mutbet, daß biefe —* erſt von den Nachfolgern jener 
Kaifer geprägt feien. Seit Eonftantin bem Großen nann⸗ 
ten ſich ale römifche Kaifer, auch auf ihren Münzen, 
Dominus noster, wie ihren Gemablinnen (j. B. ber 
Helma) der Titel Domina nostra beigelegt wurde, Bu 
beachten ift noch, daß in den frühern Zeiten des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiferreihed Dominus im Griehifhen durch zu- 
erog *) überfeßt wurde, fpäter aber bei den Bpyantinern 
an deffen Stelle a * — Be⸗ 
merkung trifft au raͤdicate xupla un more. 
’ cc. L. Grotefend,) 
DOMINUS und DOMNUS. Die Kirchenſchriftſtel-⸗ 
ler fanden «5 an Auguft ungemein lobenswerth, baß er 
fi nicht habe Dominus nennen laffen wollen’), ba 
Gott allein nur, der Gewalt habe über Leben und Zod, 
Herr zu nennen fei?), Ja man fah das Verbot Au 
gufts, fih Dominus nennen zu laffen, als eine wunder⸗ 
bare Wirkung von Eprifti Geburt an), Gleichwol ließen 
ſich Galigula und die folgenden Kaifer und Könige *) durch 
Domine anreden. Auch blieb fidy die Kirche felbft nicht 
confequent, da man bie ‚Heiligen fpäter vorzüglich häͤu⸗ 


— — 


*) Diefe Benenn findet fi auch ſchon auf Münzen des 
®. Beruß und ber Eucila; ein Beweis, wie weit bie Griechen dem 
Sibmern in ber Sriecherei voraus waren. ' 

1) Tertullian., Apoleg. c. 34. 2) Zactant. Dirin, Io- 
stitat. c. 3. 4, 8) &o 4. 8. Chroniea 8. Aegidii bri Zeib- 
nitz, Beriptt. T. TI. p. 555. 4) Londülfus Sagax: Genti 
Francorum moris est Dommum- id est Regem secundum gemm 
priscipari. Hrabamus Maurus; Reges nostri propter excellen- 
am commune nomen Domini sive Domni — 
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fig Domini nannte*), und auch die Biſchoͤfe ohne Zu: 
fag nicht felten Domini genannt wurden®)., Dan fand 
baher den Ausweg, daß blos Gott Dominus, Dom- 
nus (per syncopen) aber die Heiligen und andere Aus: 
ezeichnete genannt wurben’), Der Autor Graecismi 
agt: Caelestem Dominum, terrestrem dieito Dom- 
num. Lateinifch=franzöfifhe Gloſſe: Dominus Sires, 
Domnus Siret (Berkleinerung). Die Regel des heilis 
gen Benebict (Cap. 63) beflimmt, daß der Abt Domnus 
beißen folle, und die Constitutiones Casinenses fagen, 
daß ber Abt nad) ber Regel nit Dominus, fondern 
Domnus genannt werben folle, und daß fie nach ihrer 
Gewohnheit zum Unterſchiede von den Bettelmönden ihre 
Möndye Domnos nennten, und aus Liebe Brüder. Odilo, 
Vita S, Majoli, fagt: Et ab omnibus Domnus et 
Abba honoratur, Bei ben Ausgaben der Scriftfteller 
des Mittelalters ift der Unterfchied zwiſchen Dominus 
und Domnus gewöhnlich nicht beachtet, fondern Lehteres 
für eine bloße Schreiberabfürgung nenommen, und das 
für Dominus gebrudt worden. Da bie Mönde vor: 
zuglich auf. den Unterfchied hielten, bildete fih auch ein 
anderer Gegenſatzt Domnus und Domna per syncopen 
komme, wie Joh. de Janun fagt,. eigentlich den Moͤn⸗ 
den .und Nonnen zu, Dominus und Domina’) hinge— 
gen ben Weltlichen °). (Ferdinand Wachter.) 
DOMINUS VOBISCUM. Diefe bem katholiſchen 
Mepritual angehörende Intonation führt ben Namen des 
apoftolifhen Grußes, jedoch, ſtreng genommen, mit 
Unredt, da fie von dem Erlöfer oder ‚den Apofteln ie 
ben nicht berftammt,  fondern ſich aus dem alten Zejta: 
mente herſchreibt. Sie ift nämlich aus dem Buche Ruth 
63* 2, 9) entlehnt, woſelbſt es heißt, daß Boas, der 
paͤtere Ehegemahl der Ruth, auf feiner Heimkehr von 
Beihlehem zu den Schnittern, welche er auf feinem Felde 
bei der Arbeit getroffen, ben bei ben. Ieraeliten aud) 
fonft gewöhnlichen (Buch der Richter, Cap. 6, 12) Gruß 
Dany atıy gefproden, welcher in ber Bulgata von Hies 
ronyımus durd das obige „Dominus vobiscum‘“ übers 
ſetzt iſt. Die Schnitter erwiederten dem Boas nad) der 
5) 8. die Racjweilungen bei Du Breöne unter Dominus, 
© S. Denf.” 7) Evodis, Lib, de Mirac. 8. Stephani nad} 
Baronits ad ana, 416. No; 23, 8) Brüger war bied' anders; 
fo ſchretbt Gregorius M. Lib, VI. Epist. 27: Gloriosissimas au- 
tem. filiiäs mens Domnam Dominicam et Domnam Eudochiam 
vice mea salutato, Domina feüte blos für die Butter Gottes eben: 
fo bleiben wie Dominus für Bott. 9 Dom, nit Don, mie 
4, 25t. rt: d’Achery gebruckt ift, lattiniſch Domnus, contra 
bit aus ‚ war Titularbezeichnung vor den Namen ber 
Mönde einiger Orden, wie ber Benebictiner und Bernharbintr 
und anderer im Wranzdfifchen und im neuerm Satelnifhen. Die 
Mönche ſeten felbft dieſe Zitulatur ihren Namen vor. 
Kitung biefes Wortes 
fowie die mehrer damit 
Tocht 
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Vulgata: Benedient tibi dominus, Diefe Antwort ft 
jedoch in das Mefritual nicht recipirt worden, fondern 
nachdem der Geiftlihe den apoſtoliſchen Gruß, zunaͤchſi 
vor der Ertheilung des Segens, intonirt hat, antwortet 
ihm die Semeinde nebft dem Chor: „Et cum apiritu 
tuo.“ Dies ift die Überfegung der dem neuen a⸗ 
ment angehoͤrigen Worte: „wer& zoV mweiuarog od,“ 
mit welchen der Apoftel Paulus feinen zweiten Brief an 
ben Zimotheus (Gap. 4, 22) gefchloffen hat. Jener 
Gruß des Geiftlihen und biefe darauf erfolgende Ant: 
wort ber Gemeinde und des Chores kommen fon in ben 
Kirchenvätern, namentlich bei Ghryfoftomus, in den Ho— 
milien deffelben, vor; fie haben fich demnaͤchſt in der Fathos 
liſchen Kirche, bei ber befannten Sleihmäßigkeit ihres 
Rituals, überall in Übung erhalten, nicht nur in ber 
roͤmiſch⸗ fatholifhen, fondern auch in der griechiſchen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß der griechiſche Geiftliche, 
flatt des roͤmiſchen Dominus vobiscum, die Intonation 
mit: Pax vobis, ausfpricht, Was die Proteftanten bes 
teifft, fo fallen bei ben Meformirten alle Intonationen 
meg, mithin auch ber Gruß und die Antwort, Anders 
bei ben Lutheranern, die ſich befanntlich überhaupt an 
bie frübern Gebräuche näher angeſchloſſen baben; doc) 
wird Gruß und Ermwiederung bei ihnen flet3 in der ent 
fprechenden Landesſprache ausgedrüdt, im Teutſchen alfo, 
u Folge der Rutherifchen UÜberſetzung der beiben oben anges 
—* Stellen, durch: „Der Herr ſei mit Euch,“ und 
hierauf antwortet die Gemeinde ober der Ghor: „Und 
mit Deinem Geiſte!“ Er findet ſich in fämmtlichen Agens 
ben des 16. und 47. Zahrb.; fo. 3.8. in der wittenbers 
ger Agende von 1564, Fo €, letzte Seite; in der 
auf Befehl Guſtav Adolſs 1632 zu Halle herausgegebes 
nen Agende für das Herzogthum Magdeburg und Füm 
ſtenthum Halberſtadt, S. 33. Auch iſt er in den ſpaͤ⸗ 
tern Agenden beibehalten worden; N de in, ber branden⸗ 
burg = culmbachfhen im Corpus stitut. Bramdenb. 
Culmb. (Baruthi 1746.) p. 26. Ebenſo in der. neuen 

reußifchen Agende, insbefondere in der aus berfelben für 
die Provinz Sachſen 1829 redigirten, wo zugleich S. & 
in einer Note bie der griechiſchen Formel entforechende: 
nBriede fei mit euch,“ als gleichbebeutend angeführt wird, 
Die Stellung des Grußes in ber Liturgie ift übrigens 
nicht gleichmäßig; bald intonirt der Geifllihe vor, bald 
nad der Predigt. Überhaupt balten ja die Proteftanten 
eine durchgreifende Gleihmäßigkeit ber kirchlichen Feier: 
lichkeiten nicht flr nothwendig; deshalb wird denn der 
Gruß in vielen Lutheriſchen Kirchen fogar ganz Wegges 
laffen, ungeachtet der Agenden, von denen ohnehin auch 
in vielfaher anbermeitiger Beziehung oft genug abge 
wicen wird, Es kommt babei theils auf das Ermeffen 
bes Pfarrers, theild auch auf ben Willen der Gemeinde 
fat Alles an, und, fo wünfhenswerth eine Gleihmäßige 
keit ber liturgiſchen Kormen fein würde, fo redhtiertigt fich 
bie Abweichung felbft von’ben ausdrüdlichen Vorſchriften 
ber Agenden doch binlänglic daraus, daß der Yandese 
here das jus liturgieum immer nur im Namen ber 
Kirche ausübt. (Dieck,) _ 

Domit, f. Traebyt. 


. DOMITIAN 3 
Domitia gens, D. lex, f. die Nachträge zu D. 
DOMITIAN, Bifhof von Coln, wohnte der Kirs 

&enverfammlung zu Glermont in Auvergne im 3. 535 

bei, wie die Unterfchrift bes Briefes beffelben an den 

König Theodobert von Auftrafien bemeift, mit weldem 

er ald Diakon 516 nah Göln gekommen fein fol, Er* 

lebte wahrfceinlih bis zum 3. 560 *). (Jaeck.) 

DOMITIANA QUAESTIO. Derjenige, welchen 
der Zeftator gebeten hat, fein Teſtament niederzufchreis 
ben, fann ohne allen Zweifel zugleich auch aufgefobert 
werben, an der Handlung ald Zeflamentözeuge Theil zu 
nehmen, nur daß er, wenn er alö folder gelten folk, 
ben legten Willen gleich dem übrigen Zeugen unterfchries 
ben haben muß, Gleichwol hatte ein gewiſſer Domitius 

Labeo bei dem Juriften Juventius Gelfus erjt noch foͤrm⸗ 

lic angefragt: „An testium numero habendus sit 

is, gui, cum rogatus est ad testamentum scriben- 
dum, idem quoque, cum tabulas scripsisset, signa- 
verit?‘“ Diefe Frage erregte, bei der Zweifelloſigkeit 
bes Gegenftandes, welchen fie betraf, die Inbignation 
bes Gelfuß, ber daher dem Domitius in einem Briefe, 
welder uns nebft ber Anfrage in den Pandecten aufbes 
wahrt ift (L. 27. D. qui testamenta facere possunt, 

28, 1) folgende Antwort ertheilte: „Aut non intelligo, 

quid sit, de quo me consulueris, aut valde stulıa 

est consultatio tua, Plus enim ridieulum est, dubi- 
tare an aliquis jure testis adhibitus sit, quoniam 
idem et tabulas teatamenti seripserit,* Diefe fo dus 

Herſt erorbitante Erwiederung des Telſus hat den Zuriften 

Gelegenheit gegeben, eine grobe Antwort fortichmörtlich 

mit „Gelfinifhe Antwort" („Responsio Celsina*) zu 

bezeichnen; fowie andererfeitö die Frage bes Domitius 
für fie Veranlaffung geworben ift, alberne oder kindiſche 

Anfragen mit dem Beifah der Domitianifchen zu beles 

gen —— Domitiana). Wir beſitzen daruͤber ſo⸗ 

gar eine eigene Gelegenbeitöfchrift: August. Frideric, 

Schott, Diss. De quaestione Domitiana BE) 

Dieck.) 


u 
MITIANUS (Titus Flavius), ein Sohn des 
Kaifers Vespaſianus und ber Flavia Domitilla, der Toch⸗ 
ter eines Freigelaffenen, wurde zu Rom ben 24. Dctos 
ber bed 3. 8n. Chr. geboren, als eben fein Vater zum 
Gonful erwählt worben war. Seine Jugenbjahre vers 
lebte er in einer ärmlichen Einfachheit, ‘weil fein Vater 
damal$ nur wenig Vermögen befaß und auf Sparfams 
Reit hielt. In dem Kriege Vespaſians gegen den Vitels 
lius floh er mit feinem Sheime Sabinus und mit einem 
Theile der in Rom anmefenden Krieger auf das Capitol; 
als aber bie Gegner eindrangen und ben Tempel ans 
zündeten. da flüchtete er, als Sispriefter verkleidet, und 
bielt: fih mehre Zage jenfeit der Ziber bei der Mutter 
—— Schulfreundes verborgen. Sobald die Anhänger 
espafiand den Gieg erhalten, kehrte Domitian nad) 
Rom zurüd, wurde dafelbft zum Gäfar ausgerufen und 





*) Sirmondi, Conc. gallie. T.IL. — Binii Coll.coneil. T, 
MP. II. — Gregorius Turon., De Ss, patrum vita. CI. — 
Mörckens, Conatus chromok ad oatal, episc, Colon. 86, : 
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übernahm das Amt eines Stabtpräfecten mit confularie 
fher Gewalt. Er zeigte dabei fon eine große Eigen« 
macht, befette viele auswärtige und ſtaͤdtiſche Amter und 
entführte dem Alius Lamia feine Gattin, Domitia Lon⸗ 
gina, mit der er fich vermählte. Dann unternahm er 
ohne alle andere Urſache, ald feinem Vater und feinem 
Bruder an Kriegsruhm zu gleichen, einen Feldzug nach 
Gallien und Germanien. Bespafian verwies ibm dieſe 
Willlür und berief ihn in feine Nähe zurid, Jetzt 
beuchelte er Beſcheidenheit und ftellte fid), ald ob er dem 
Ehrgeize völlig ar und eine große Neigung zur 
Dichtkuͤnſt habe, bie ihm doch in der That nur veraͤcht⸗ 
lich war. Dennoch bemühete er ſich, den Dberbefehl eis 
ned Heeres zu erhalten, welches Bespafion dem Parthers 
koͤnige Vologefus gegen die Alanen zu Hilfe fandte; auch 
andere Könige des Orients fuchte er durch Geſchenke und 
Verfprehungen zu vermögen, baß fie fi ihm zum Ober⸗ 
befehlöhaber der Hitföheere erbitten moͤchten; doc Veds 
pafian, feinen Ehrgeiz fürchtend, bemilligte biefe Bitten 
nicht. Als nach Vespaſians Tode Titus bie Regierung 
übernahm, verleumbete er diefen, indem er vorgab, Tis 
tus habe durch Verfälfhung bes Teftaments feines War 
terd fich der Alleinberrfchaft bemächtigt, machte heimlich 
und Öffentlich Anfchläge gegen ihn, und nachdem er im J. 
81 felbft zur Herrfchaft gelangt war, verfpottete er feinen 
milden Bruder in Öffentlichen Reden und Edicten. Dbs 
glei Domitian bereits in feinem Privatftande durch mans 
herlei Laſter, beſonders durch Verführung vieler vornehs 
men Römerinnen, dann durch unbezähmbare ‚Herrfchfucht 
und. Falfchheit fi einen übeln Ruf gemacht hatte, fo 
bewies er doch in ben erften Jahren feiner Regierung 
roße Mäßigung, zeigte durch mehre * Geſetze und 
ran rege Sorgfalt für die Öffentliche Wohl⸗ 
fahrt, und gab eine Mifchung von Zugenden und Laftern 
fund, fpäter aber verwandelte er aud feine Vorzüge in 
dep per und verfane in gaͤnzliche Verworfenheit. 
Zwar ließ er es fhon im Anfange an manden Wunders 
lichkeiten nicht fehlen. So beſchaͤſtigte er ſich täglich eis 
nige Stunden damit, Müden zu fangen und mit einem 
fpigigen Griffel zu durcftechen. Seine Gemahlin Dos 
mitia verſtieß er, nachdem fie ihm bereits einen Sohn 
geboren und von ihm zur Augusta erhoben worden war, 
weil fie den Schaufpieler Paris liebte; doch bald nahm 
er fie, da ihm die Trennung von ihr unerträglich war, 
wieder zu fi. Unaufbörlic gab er ſowol im Amphis 
theater als im Circus die prachtvollften Schaufpiele, aus 
Ger den gewöhnlichen Wettrennen auch Gefechte au Pferde 
und zu Buße, Seetreffen im Amphitheater, Zhiers und 
Gladiatorenfämpfe, und fogar be Nachts bei Fackel⸗ 
feine, wobei ſelbſt Weiber mitfedhten mußten. Die 
längft abgeſchafften quäftorifhen Fechterſpiele ſtellte er 
wieder ber und wohnte ihnen fletö felbft bei. Zu dem 
Gergefechten ließ er einen eigenen, mit Sitzen umgebenen 
See an der Ziber ausgraben und ſchaute ihnen ſelbſt 
während eines heftigen Plagregens zu. Auch Secular- 
fpiele veranftaltete er, obgleich die eigentliche Zeit dazu 
noch nicht vorhanden: war. Dem capitolinifhen Jupiter 
zu Ehren fliltete er einen breifach in fünfjäbrigem ib 
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raume zu gehenden Wetifampf in ber Mufil, im Bett: 
rennen, zu Pferde und in Leibesübungen, wobei auch 
Jungfrauen im Wettlauf auftraten. Bei diefen Spielen 
führte Domitian den Vorſitz und erfchien im griedyifchen 
Yurpurmantel, in Pantoffeln und mit einem goldenen 
Diadem geihmüdt. Auf gleiche Weife feierte er auf feis 
ner Billa in Albanien jährlih ein der Minerva zu Eh⸗ 
ten gefliftetes Feſt. Diefer Göttin hatte er eine befons 
dere Priefterfcheft zugeordnet, die verpflichtet war, ſceni⸗ 
ſche Darftellungen, Wettftreite und andere Beluftigungen 
zu’ veranftalten. Unter dad Wolf ließ er während ber 
Scaufpiele Gelb und Lebensmittel verteilen; auch bie 
Senatoren und Ritter erhielten Geſchenke. Verdienſt⸗ 
licher war ed, daß er die durch Feuersbrünfte zerftörten 
Pradıtbauten, unter ihnen das Capitolium, wiederbers 
flelite. Einen neuen Tempel widmete er Jupiter dem 
Wächter, auch baute er ein Forum, ten Tempel bed 
Flaviſchen Gefchlehts, ein Odeon und eine Naumachie. 
Theild aus Ruhmſucht, theild durdy Angriffe gezwungen, 
that er vier Feldzlige, einen gegen die Katten, einen ges 
gen die Sarmaten, bie eine ganze Legion nebit dem Yes 
gaten niedergehauen hatten, und zwei gegen die Dacier, 
die einmal den Gonfular Dppius Sabinus, dann aber 
den Präferten Cornelius Fuscus angegriffen hatten, We: 
gen Beſiegung ber Katten und Dacier hielt er einen 
zweifachen Zriumph. Darauf erregte ber Praͤfect von 
Dbergermanien, Lucius Antonius, einen Aufruhr gegen 
ion, der aber mislang, weil ber ploͤtzliche Eisgang bes 
Rheins die Deutfchen binderte, dem Empörer in ber 
Schlacht Beiftand zu leiften. Die Volksluſtbarkeiten 
machten flets den — ſeiner Sorge aus. 
Die oͤffentlichen Geldaustheilungen hob er auf und führte 
daflır wieder die fonft üblich geweſenen öffentlichen Speiſun⸗ 
gen ein. Bei den circenfifchen Spielen ftiftete er zwei neue 
Banden (Faetiones), bie goldene und bie purpurfarbige, 
Urfprünglich beftanden vier Banden Wagenlenker: die 
grüne, die weiße, die rothe und bie blaue. Über die Bes 
beutfamfeit diefer Wagenlenker ift machaulefen: Gibbon, 
Geſch. des Verfalls des römifchen Reihe, 9. Thl. E. 40 
der Überfeg., und v. Bohlen, Abhandlung über diefen 
Gegenftand in v. Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuch. 
Jahrg. 1831. Den mimiſchen Taͤnzern verbot er bie 
Schaubühne, geftattete ihmen aber die Ausübung ihrer 
Kunft in Privatbäufern. Das Entmannen der Knaben 
verbot er und den Preis der noch vorhandenen Verſchnit⸗ 
tenen feßte er herab, um bie ſchaͤndliche Sitte außer Ges 
brauch- zu bringen. Biele feiner Gefehe und Anordnuns 
en, die er im den erften Jahren feiner Regierung erließ, 

kunden ſowol Einfiht als Achtung ber Gerechtigkeit 
und Sorgfalt fir die Erhaltung guter Sitten. Als einft 
der Weln vorzüglich gerathen, die Getreibeernte aber 
ſehlgeſchlagen war, verbot er bie Anlegung neuer Wein⸗ 
berge in Italien und befahl die Ausrottung ber Hälite 
aller Weinftöde in ben Provinzen, damit mehr Zleiß 
auf den Fruchtbau gewendet würde; doc drang er 
nicht auf firenge Erfüllung diefes harten Geſetzes. Wiele 
dohe Staatsämter, bie fonft mur von Senatoren beklei⸗ 
det waren, befegte er mit Rittern und reigelaffenen. 
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Den Empörumgen ber Feldherren vorzubeugen verbot er 
u. Legionen in einem Lager beifammen zu lagern. 

en Sold ber Krieger erböhete er um brei Golbtinare 
oder ein Viertel des Ganzen, Große Aufmerffamkeit 
wandte er auf die Rechtöpflege und war unermübet im 
Gerichtöfigen felbft zu ungewöhnlicher Zeit. Die unges 
rechten Urtbeilsfprüde ber Hundertmänner hob er auf, 
beftocyene Richter beflrafte er, bie Obrigkeiten in ber 
Stabt und die Statthalter der Provinzen hielt er in fo 
firenger Aufficht, daß diefe Beamten nie fo uneigennüsig 
und frei von allen Verbrechen gewefen find, ald zu feiner 
Beit. Schmähfhriften auf würbige Perfonen ließ er vers 
nichten und bie Verfaffer beftrafen. Wegen leichtfertiger, 
unehrbarer Sitten ftieh er eimen Ädil aus dem Senat, 
einen Ritter aus der Gemeinſchaft der Richter. Unebrs 
baren Frauen entzog er bie Rechte der Matronen, Ur⸗ 
gerniſſe, durch Unzucht gegeben, beſtrafte er ſtreng, und 
mehre veſtaliſche Jungfrauen, die unter feinem Water und 
Bruder ſich vergangen hatten, ohne beflraft worden zu 
fein, ließ er hinrichten; Habfucht umd Geiz waren ibm 
Anfangs fo fern, daß er nicht einmal die Vermaͤchtniſſe 
annahm, wenn die Erblaſſer Kinder binterlaffen hatten. 
Seine Diener und Hausbeamten beſchenkte er reichlid, 
warnte fie aber vor gemeinem Eigennuge, Foderungen 
bes kaiſerlichen Schatzes ſchlug er nieder, falfhe Ans 
Fäger, die durch ihre Anlagen ben Fiöcus zu bereis 
chern firebten, firafte er hart. 

Diefer Mäfigung und Uneigennügigfeit blieb er 
‚aber nicht treu, er wurbe graufam und habſüchtig, das 
Erfiere noch bei Weiten früher ald das Andere, Um ges 
ringfügiger Urfachen oder eines bloßen Verdachts wegen 
ließ er viele Verfonen binrichten. Gin Schüler bes 
Schaufpielerd Paris mußte flerben, weil er feinem Leh⸗ 
ver äbnelte, den Geſchichtſchreiber Hermogenes von Tar⸗ 
fus ließ er, einiger vermeintlichen Anfpielungen in feis 
ner Gefchichte.wegen, und bie Abfchreiber berfelben ans 
Kreuz Schlagen, Ein Bürger, der die Faiferlichen Hechter 
(Mirmillonen) getadelt haben follte, wurde den Hunden vor: 
geworfen. Viele Senatoren, fogar Gonfularen, ließ Dos 
mitian unfchuldiger Scherze wegen, bie er auf fidh bes 
zog, ober unter andern nichtigen Vorwaͤnden binrichten, 
So ben Givicus Gerealis, den Salvidienus Drfilus, den 
Acilius Glabrio, den Alius Lamia, den Salvins Cotcejanus, 
weil er ſeines Dheimẽ, bes Kaiſers Dibo, Geburtstag gefeiert, 
den Metius Pompoſianus, weil ihm durch bie Geflirne 
bad Kaiferthum verbießen fein folte, die Zeichnung des 
Erbfreifed und die Mebner bes Titus Livius bei jih trug, 
auch zweien feiner Sklaven den Namen Mage und Han: 
nibaf beigelegt; den Legaten Salluſtius Qucullus, weil er 
eine neue Art von ihm erfundener Ranzen die Luculifchen 
genannt, den Junius Rufticus, weil er Lobreden auf ben 
Paͤtus Thraſea und Helvidius Priscus gefchrieben und darin 
fie bie tugendhafteften Männer genannt hatte. Bei biefem 
Anlaffe lieh der Zyrann alle Philofophen aus Rom und 
aus ganz Italien verweifen. Um Bieled vermehrte fi 
aber feine Graufamkeit nach ber gebämpften Empörung 
des Antonius. Er erbachte ganz neue Martern, um bie 
wirklichen oder vermeintlichen Anhänger feines Gegners 
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u beſtrafen und ſieß einigen Feuer ———— 
Anger aber die Hände abbauen. Geine s 
famkeit fchärfte er noch durch Verſtellung "ind * 3 
Derfonen, deren Tod er ſchon beſchloſſen hatte, ts 
belte er mit der größten Vertraulichkeit, und oft wurden 
fie hingerichtet, wenn fie fo eben feine Gefellfchaft berlaſ⸗ 


-fen hatten; auch erbat‘er zum Schein eine leichtere 


Zobesart bei dem Senat für die, deren Hinrichtung er 
bereits anbefohlen hatte. Um ben Hohn vollftändig zu 
machen, rühmte er ſtets feine Milde, wenn er ein Todes⸗ 
urtbeil fällen wollte, und nie war fein Blutdurft mehr zu 
fürchten, als wenn er recht freundlich und herablaffend 
mar. Nachdem er durch die koſtſpieligen Bauten — auf 
die Vollendung des Daches des Gapitolö verwandte er 
allein 12,000 Zalente, 15 Milionen Thaler —, die Kampfs 
und Schaufpiele und durch die Golderhöhungen der 
Krieger feinen Schatz erſchoͤpft hatte, übte er die ſcham⸗ 
tofefte Raͤuberei aus, um ihm wieder zu füllen. Das Vers 
mögen ber Lebendigen wie ber Todten biente ihm zur 
Beute und er verfchmähete auch ben nichtigſten Vorwand 
nicht, um ſich der ‚Habe begüterter Perfonen zu bemaͤch⸗ 
tigen. Die unfhuldigften Handlungen ober Reben wur: 
ben für Hocverrah erklärt und mit Einziehung des 
Bermögend beftraft, und war ein Meicher geftorben, fo 
wurbe fein Nachlaß zum kaiſerlichen Schage gezogen, 
wenn irgend ein falfcher Zeuge auffagte, der Verſtorbene 
babe bei feinen Lebzeiten geäußert, der Kaifer folle fein 
Erbe fein. Die Juden wurden mit barten Steuern bes 
legt und die Ghriften erlitten als eine jübifhe Secte, 
die durch ihre Trennung vom Judenthume die Steuer 
umgehen wollten, eine ſchwere Verfolgung‘). Völlig 
verhaßt machte der Tyrann ſich durch das Ungefällige 
feines Betragens und durch feinen unbegreiflichen Hoch⸗ 
muth. Er rühmte fi, feinem Bater und feinem Bruder 
zum Throne verholfen zu haben, nannte fich felbft Here 
und Gott, und Jeder mußte ihn in den Zufchriften an ihn 
fo nennen; auch gebot er, ihm eine andern als goldene 
oder filberne Bilbfäufen zu errichten. In allen Stadt: 
theilen mußten ibm Triumphbogen errichtet werben. 
Wegen feines Sieges über die Katten nahm er den Na: 
ınen Germanicus an, und dann benannte er die Monate 
September und Dctober nach feinem Namen Bermanicus 
und Domitianus, ben erflern, weil er barin geboren, ben 
andern, weil er darin zur Regierung gelangt war. Als 
gemein gefürdhtet und verabfcheut unterlag er endlich eis 
ner Verſchwoͤrung feiner Freunde und Freigelaffenen und 
feiner Gentahlin. ange fhon war er von Todesfurcht 
gequält worden und batte bei Afirologen, Wahrfagern 
und Zeichendeutern über bie Zeit feines Todes geforfcht. 
Um nicht binterrüds überfallen zu werben, ließ er die 
Bände in ben Galerien, wo er ſich gemöhnlich zu ergeben 
pflegte, mit Spiegelfleinen (Phengites) belegen, damit er 
alles eben konnte, was hinter ihm vorging. Die Angeklag⸗ 
ten vrrhörte er felbft ins Geheim, obne daß jemand zuges 
gen fein durfte, und hielt während des Verhoͤrs ihre Kets 
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ten in ber Hand, Damit feine Dienerfhaft abgeſchreckt 
werben möchte, Hand an ihn zu legen, ließ er den Ges 
heimfchreiber Epaphrobit hinrichten, weil diefer dem Nero 
bei feiner Entleibung geholfen haben follte. Seinen eis 
genen Untergang befäteunigte er aber durch bie Hinrichs 
tung feines BVerterd Flacius Clemens, deſſen Sohn er 
ſchon für feinen Nachfolger erflärt und ihm bie Namen 
Bespafian und Domitian beigelegt hatte. Glemend war 
ein durchaus unfchädlicher und unthätiger Mann, konnte 
aber bennod dem Verbachte des Tyrannen nicht entgehen 
und mußte flerben. Nun hielten fi auch feine vertrau⸗ 
teten Freunde und felbft feine Gemahlin?) des Lebens 
nicht mebr ficher und eilten, ihn aus ber Welt zu fchafs 
fen. Sie fonnten Anfangs nicht Über bie Art und Zeit 
feiner Ermordung einig werben, bis Stephanus, ber 
Haushofmeifter der Domitia, der eben eines Unterfchleifs 
megen angeflagt worben war, ihnen Rath und Beiftand 
gab, Er trug mehre Tage hindurch den linken Arm, 
als ob er ihn befchädigt hätte, in einem Derbante; fo 
ging er zum Kaifer und gab vor, ihm eine Verfchmös 
rung entbeden zu wollen, flach aber, während Domitian 
die ihm überreichte Schrift durchlas, dieſem ben Dolch 
in ben Unterleib, Nun eilten Globianus, ein Gornicular, 
der Freigelaffene des Parthenius, der Oberfämmerer Sa⸗ 
turius und einige aus der Fechtfchule herbei und töbteten 
ihn vollends mit fieben Stidyen. Er wehrte ſich verzweifelt, 
doch hatte Parthenius den Doldy unter feinem Kopftifs 
fen entwandt und Stephanus ri ihm zu Boden, 
wurbe am 18. September 96, im 45. Jahre feines Alters 
und im 15. feiner Regierung, ermordet. Geine Leiche 
mwurbe ohne alle Baiferlibe Ehre fortgebradyt und von 
feiner Amme Phyllis heimlich in dem Tempel des Flas 
vifchen Geſchlechts beigefegt. Seine Ermordung wurde 
von dem Volke mit Gteichgültigkeit, von dem Senat 
mit großer Freude, von den Kriegern mit vieler Erbite 
terung vernommen, Letztere foberten auch mit Ungeftim 
bie Binricptung der Mörder, der Senat dagegen ließ 
feine Bildfäufe ummerfen und zertruͤmmern, bie Auffchrifs 
ten zu feinem Andenken auslöfchen und auf jede Weife 
fein Gedaͤchtniß verunehren. 

Noch iſt Folgendes von feiner Perföntichkeit zu bes 
merken. Er hatte einen ſchlanken Wucht, fein Antlig 
eine zarte Möthe, große, aber nicht fyarfe Augen. In 
feiner Jugend befaß er Schönheit und Anftand; aͤlter 
geworben verungierten ibn eine Glatze, ein fetter Bauch 
und bünne Schenkel, Seine Glatze war ihm fo widers 
lich, daß er es für eine fchmere Beleidung nahm, wenn 
er daran erinnert wurbe. Sein Nörper war einer gros 
Gen Anftrengung unfaͤhig, daher ging er wenig zu 
Fuße, ritt auch Pen fondern ließ ſich gewöhnlich in eis 
ner Sänfte tragen. Waffenuͤbungen liebte er nicht, mol 
aber fhoß er gern mit Pfeilen und befaß darin eine 
wunderbare Geſchicklichkeit). Ungeachtet er die in den 
Feuersbrünften vernichteten Biblioiheken mit großen Ko: 
flen herſtellen ließ und nach Alerandrien und andern 
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Drten Gelehrte hinfandte, um Bücher abzufchreiben ober 
u verbeffern, fo befchäftigte er fich body mit ben. Wiſ⸗ 
enfhaften nicht und wandte feine Zeit auf das Lefen, 
Außer den Denkwürdigkeilen bes Ziberius las er nichts. 
Meben, die er halten und Briefe, die er. abfenden wollte, 
ließ er von Andern verfaffen. In den Gefchäftsflunden 
vertrieb er fih die Zeit mit dem Mürfelfpiele. Ges 
en die gewöhnliche Sitte badete er früh, aß ſich ſchon 
# dem Frühmable völig fatt, fodaß er bei der Haupt⸗ 
mahlzeit Eeinen Hunger mehr hatte, Der Wolluft war 
er bis zum böchiten Übermaß und auf vie gemeinfte 
Weile ergeben. Kurz vor feiner Ermordung murbe er 
von Zobesahnungen ſchwer beunruhigt. Seine Todesſtunde 
war ihm — wahrfcheinlich von einem Mitverfchworenen — 
vorausgefagt worden. Als bie Zeit feiner Ermordung 
berannahete, fragte er, welche Stunde es fei und flatt 
der fünften, die er alö die ihm angefündigte, unglüdliche 
fürdptete, wurbe ihm gefagt, daß «6 die fechste fei. Nun 
laubte er die Gefahr vorüber und vernadläffigte bie 
orſicht, die ihm vielleicht gerettet haben würde *), 
(Rauschnick.) 
DOMITIANUS, Reichéſchatzmeiſter unter Kaifer 
Gonflantinus, der ihn 355 zum Präfecten in Syrien 
ernannte und ihm ben Auftrag gab, den Gäfar Gallus, 
deſſen willkuͤrliche und brüdende Regierung Beſorgniſſe 
erregte, auf eine fhonende und zarte Weiſe zu bewegen, 
nah Italien zu gehen. Domitian begab ſich nah Ans 
tiodien, verfannte feinen Auftrag, beirug ſich übermit- 
thig gegen den Gäfar und mollte ihm endlich durch 
Drohungen zur Abreife nötbigen. Gallus, darüber aufs 
gebracht, ließ durch feine Reibwache ihm verhaften, und 
als der Quaͤſtor Montius, ein Freund des Präferten 
und bei dem ‚Hofe des Gallus angeftellt, fi) bagegen 
erklärte, foderte der Gäfar feine Leibwache auf, ihn zu 
rähen. Die ergrimmten Krieger ergriffen den Montius 
und Domitianus, zogen ihnen Haarfeile durch die Füße, 
ſchleiften beide zuſammengebunden durch die Straßen, 
verſtuͤmmelten bie, Leichname und warfen fie in ben 
Strom *). Rauschnick.) 
DOMITIUS, nad Xuguflin (de Civ. D. VI, 9) 
ein Hoch eitsgott bei den Römern, welcher angerufen wurde, 
daß er ber jungen Frau das Haus, weldes fie jet be: 
träte, — machen möge. (Richter.) 
DÖMITZ, Stadt und Si eines Amtes im Groß⸗ 
herzogthume Medienburg » Schwerin. Die Stadt liegt 
auf dem rechten Ufer der Elbe, wo biefer Fluß bie Elde 
aufnimmt und ein bebeutender Zoll erhoben wird. Sie 
ift mit Mauern umgeben; nordweſtlich berfelben liegt auf 
einem Elbwerder die Feſtung, welde mit mehren halt⸗ 
baren Werken umgeben ift, und ein Schloß und Zucht⸗ 
haus enthält, Die Stabt felbit hat eine Kirche, 158 Häus 
fer und 1625 Einwohner, bie von Handel unb Gewerbe 
leben. Bei Dömig wird ein Eibfchleußens und Landzoll 
erhoben. Über den Urfprung der Stadt vermuthen Eis 
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nige, daß fie unter Auguſtus von Domitius Ahenobarbus 
erbaut und nad bemfelben genannt worden fe. Fruͤher 
gehörte diefer Ort zur Prignug, allein im I. 1328 wurde 
er von bem Markgrafen Ludwig I. nebjt andern Lands 
ftrichen für 6500 Mark Silber an den Grafen von 
Schmerin“ abgetreten, und ift von diefer Zeit an bei 
Medlenburg geblieben. Im 3. 1563 wurde Dömig vom 
Herzog Iohann Albrecht von Medienburg befelligt, und 
alt feitbem flr einen wichtigen Elbpaß. Im 30jährigen 

riege wurbe oftmals um dieſen Drt geftrittenz im J. 
1625 wurde Dömig von Wallenftein, im December 1632 
nad) fechömonatlicer Belagerung von den Schweden eins 
genommen, und blieb bis zum J. 1637 in den Händen 
berfelben, wo es die Sachſen eroberten, nachdem fie im 
3. 1635 einen vergeblihen Verſuch darauf gemacht hats 
ten (f. unten Schlaht bei Dömis). Im I. 1643 
eroberten es bie Schweden abermals und behielten es bis 
zum weſtfaͤliſchen Frieden, wo Stadt und Feflung 1650 
an Medienburg zurüdfiel, und ein Amt in dem Fürftens 
thume Wenden ausmadhte. 


Schlacht den 22. October 1635. 

Der Kurfürft Johann Georg von Sachſen war durch 
ben Frieden von Prag den 30. Mai 1635 öffentlich zur 
Dartei des Kaifers übergetreten, und zog durch fein Beis 
fpiel ſehr viele Fürften von dem Bünpniffe mit Schwer 
den ab. Die eifrigften Unterbandlungen des ſchwediſchen 
Reiche kanzlers Oxenſtierna vermochten nicht, ben Kurs 
fürften ins ſchwediſche Intereffe zurüdzuführen, im Gegens 
tbeile, die Verbältnifje wurden immer verwidelter, bis 
endlich Johann Georg, von Aſcherbleben aus, am 6. Dt. 
eine förmliche Kriegserklaͤrung gegen Schweden ergehen 
ließ, und einige Tage darauf mit einem Deere von 
26,000) Mann zum Angriffe gegen biefelben vorging. 
Der ſchwediſche Feldmarſchali Banner hatte feine Trup⸗ 
pen im Braunſchweigiſchen und Lüneburgifhen Winters 
quartiere beziehen lafjen, nur der Generallieutenant Rübs 
wen —— lag mit mehren Regimentern in der Alt 
mark, Des Kurfürften Plan war, die Schweden von 
ihrer Verbindung mit Dommern und ber See abzufchneis 
den, und fi zu biefem Ende zum Herrn der Elbuͤber⸗ 
gänge zu machen. Cine Abtheilung feines Heeres diris 
girte er auf Garleben, die Verbindung zwifhen Rubwen 
und Banner zu unterbrechen, er ſelbſt aber mit dem Ge» 
nerallieutenant Baubiffin, der an Arnim's Stelle ben Ober« 
befehl bes ſaͤchſiſchen Heeres übernommen hatte, mars 
ſchirte an ber Elbe hinunter, Der Beldmarfhall Banner 
wurde von bem Vorbringen ber Kurfürftlihen nicht we⸗ 
nig überrafcht, obgleich fein Heer am Anzahl überlegen 
war; es beſtand aus 180 Gompagnien Reiter, 19 Goms 
agnien Dragoner und 134 Gompagnien Fußvolk; allein 
Feine Truppen lagen fehr zerfireut, hatten eben bie Wins 
terquartiere bezogen, fehr viele Regimenter waren durch 
Rurfächfifche Emiffaire bearbeitet worden, und faſt alle 
wegen des rüdfländigen Soldes ſchwierig. Es war ba 
ber eine ſchwierige Aufgabe fir den ſchwediſchen Feld⸗ 
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marſchall, unter dieſen Umſtaͤnden ben Sachſen entgegen ⸗ 
zugeben, deſto mehr zeugt die gluͤckliche und raſche Aus 
führung für das Feldhern: Zalent Bannerd. Vor Allem 
lag es ihm daran, die Elbe vor den Kurfuͤrſtlichen zu 
gewinnen und fi) mit Pommern-und den dortigen Trup⸗ 
pen in Verbindung zu ſetzen. Er raffte daher die mädhs 
fen Megimenter zufammen, brach mit denfelben gegen 
bie Eibe auf, und befahl dem Generallieutenant Rubwen 
und ben Dberften der entfernt liegenden Regimenter, ebens 
bahin zu eilen. Die Sachſen marſchitten ebenfalld in 
Eilmärfchen der untern Elbe zu, allein ſchon am 15. Det. 
hatte Banner den größten Theil feines Heeres bei Arllens 
burg concentrirt, und begann, ohne die entfernten Res 
- gimenter zu erwarten, am 19. Dxct. den Übergang über 
den Eibftrom. Zwar griff der ſachſiſche General Daͤhn 
die Schweden hierbei mit Cavalerie an, ward aber mit 
Verluſt zuruͤckgeſchlagen — Einen ernfihaften Angri un: 
ternahmen die Kurfürfllichen gegen die Feſtung Doͤmitz 
deren Befit als fefter Elbpaß von bedeutendem Einfluß 
auf die Operationen fein mußte. Baubiffin ließ zu bies 
ſem Zwecke bei Higeger eine Schiffbrüde fchlagen, ging 
mit 6— 7000 Mann Infanterie Über diefelbe und las 
gerte fih vor Doͤmitzz die Belagerung ward fräftig uns 
ternommen unb bald machten ſich die Sachſen zum Heren 
der Stadt, Marſchall Banner war von dem Vorhaben 
des Generald Baubilfin in Kenntniß gefebt, und entfandte 
ben General Rudwen mit bem größten Theile der Gas 
valerie und 1000 Musketieren gegen benfelben. Am 
Morgen des 22. Det, Iangte Rudwen vor Doͤmitz an, 
und Hoffe durch einen überrafchenden Angriff um fo groͤ⸗ 
fern Erfolg, als er den Feind ganz von Gavalerie ents 
blößt wußte. (Baudiffin hatte feine Gavalerie zwei Mei⸗ 
len von Dömig, nach Grabom, detaſchirt, um dort gegen 
eine Abtheilung ſchwediſcher Gavalerie einen Handfireih 
auszuführen, der auch gelang.) Banbiffin, der in bem 
Städtchen fhon feften Fuß gefaßt hatte, mußte daffelbe 
wiederum verlaffen, ald es durch das unauögefekte Boms 
barbement der Belagerten vom Schloß aus in Brand 
efteft wurde. Den günftigen Xugenblid, wo die Kurs 
Achfifhen in ziemlicher Unordnung aus der Stadt be: 
bouchirten, wählte Rudwen zum Angriffe, der um fo 
erfolgreicher war, ald der Dberfilieutenant Jetzwitzny von 
der Feftung aus einen fühnen Ausfall unternahm. Die 
kurſaͤchſiſchen Zruppen wurden fo in Front und Rüden 
angegriffen, und obgleich fie ſich tapfer fhlugen, fo wurde 
ihre Heeresabtbeilung gänzlich aufgerieben. Gegen 
1000 Mann wurden getöbtet, 2000 bis 2500 Mann 
nebſt vielen Dfficieren gefangen genommen; was bem 
Zobe und ber Befangenfchaft entronnen war, floh voll 
kommen zerfprengt nad allen Richtungen. Bon den 
hoͤhern Dfficieren befanden fich unter den Gefangenen ber 
Dberft Bimau, ber Oberftlieutenant Arnim und dv, Stam⸗ 
wer; Baudiffin ſelbſt war in der größten Gefahr gewe⸗ 
fen, gefangen zu werben. 
enn auch an und für ſich diefes Gefecht nicht zu 
den groͤßern Schlachten des 30jaͤhrigen Krieges gerechnet 
werben kann, fo-ift es doch von großer Wichtigkeit, wenn 
man die bamaligen Berhältniffe, unter denen es geſchla⸗ 
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gen wurbe, und bie Folgen beffeiberi! betrachtet. Es war 
das erfte Mal, daß fih Sachſen und Schweden, welche 
als’ eng Verbündete bie erften 17. Jahre bes 3Ojährigen 
Krieges gefochten hatten, feinblich gegenüberftanden; ber 
Muth und das kuͤhne Selbfivertrauen ber Schweden und 
ihrer wenigen Bundesgenoffen war durch den Abfall fo 
vieler Verbündeten ſehr erfchättert, und jebenfalls tritt 
mit bem Angriffe bes Kurfürften im Spaͤtherbſte biefes 
Jahres flır das fchmebifche Heer eine entfcheidende Krifis 
ein, Dieſer Sieg gab den Schweden ihre Selbflbemwußts 
fein wieder, vernichtete die Pläne Johann George, fie 
von ihrer Verbindungslinie abzuſchneiden, volllommen, 
und war ber Beginn einer neuen Glanzperiode für bie 
ſchwediſchen Waffen ?). (4. », Witzleben.) 
DOMIZLAUS, ber ** Stettiner zur 
Seit der Belehrung jenes Lanbes, wichtigſter Beiftand 
Dito’5 des Heiligen, durch förperliche und geiftige Bor⸗ 
üge, edle Abfunft und Reichthum hervorragend, berges 
hatt von Allen verehrt, daß felbft der Herzog Wortig 
lan von Pommern nichts zu unternehmen wagte, ohne 
ihn zu Rathe zu ziehen, und nah Domizlavs Willen in 
fämmtliche Öffentliche Angelegertheiten, als wären es feine 
Privatfahen, verfligt ward, Gtettin, bie erfle Stadt 
Pommernd, mar: größtehtheils von feinen Verwandten 
und mit ihm Verſchwaͤgerten angefüllt, und auch in ben 
umliegenden Landen war feine Verwandtſchaft fo mächtig, 
daß micht leicht Jemand fi ihm zu widerſetzen wagte, 
Dtto fah ein, daß wenn er biefen Mächtigen nebft feinen 
Berwandten der chrifllichen Lehre zuwenden würde, das 
übrige Volk leicht machfolgen würde, fürchtete aber ſei⸗ 
nen harten, umbeugfamen Charakter, und befebrte und 
taufte deshalb zuerft im des Vaters Abwefenheit die 
Söhne und bie Mutter. Gewaltig war mun bes Hei⸗ 
benbefehrerd Sorge, daß er vom zlirmenden Water vers 
trieben werben würde, denn ihm mar ber glinftige Um⸗ 
fiand unbekannt, daß ſich Domizlav fhon früher in Sachs 
fen hatte taufen laffen, aber bann, im Slavenlande uns 
ter Heiden lebend, die Gebräuche des Heidenthums wies 
ber beobachtet hatte. Sept, ſtatt Dtto'n zu vertreiben, 
erbat er fi vom ihm Ablaß und entfagte dem Heiden 
thume gänzlich, Sogleich wurde auch feine ganze Ge 
findefchaft, mehr als fünfhundert Seelen, getauft. 
Auch feine Verwandten und Freunde nebſt ihren Gefinde 
ſchaften folgten feinem Beifpiel unb wandten ſich dem 
Ghriftenglauben 1 So wuchs von Tage zu Tage die 
Anzahl der Ghriften, und ganz Stettin mit dem anlie⸗ 
genden Rande warb befehrt ‘), Domizlav ſtand Dtto’n 
auch ferner beiz fo geleitete er und fein Sohn ben ‚Hei 





2) Quellen: Theatrum earopaeum. Tom. II. Philipp 
v. Ghemmig, Königt. Schwediſche in Teutfchland geführte Kriege. 
2. Thl., und bie übrigen bes 30; en Krieges, 
bie in ber Literatur ber Pet nidaften und Kriege geſchichte 
vom General von Heper (Berlin 1833) $. 141. näher angegeben 
= Pr ne von Sachſen von 6. W. Bötticher (dam 


1) Andreas, Monasterii 8. Michaelis Bambergam 
Abbas, Vita 8, Ottonia, Ba sis Epineopi. Lib. IL 
Cap. IX. bei Zudewig, Beripts. Rar. p. 473—475. 


DÖMLING 


denbekehrer nach Julin (Mollin) *), als biefer von den Zus 
linern bahin eingelaben wawb’). (Ferdinand Wachter.) 
DÖMLING Demi). geb. im J. 1771 zu Mars: 
kershauſen im Wuͤrzburgiſchen, geftorben als Profeflor 
der Mebicin zu Würzburg im 3. 1803. Durch folgende 
Schriften hat er ſich nicht unruͤhmlich befannt gemacht: 
Morborum gastrieorum acutorum pathologia, (Virce- 
burgi 1797. 4.) — Iſt die Leber Reinigungsorgan? 
Eine phyſiologiſch⸗ pathologifche Abhandlung (Wien 1798). 
— Gibt es urfprünglice Krankheiten der Säfte? Welche 
find es, und melde find es nicht? (Bamberg 1800.) — 
Kritit der vorzüglichften Vorftellungsarten über DOrganis 
fation und 2ebensprincip, ein Beitrag zur Berichtigung 
und feflen Begründung der Erregungstbeorie (Mürzburg 
1802), — Lehrbuch der Phyſiologie des Menfchen (Göt: 
tingen 1802 u. 1803). 2 Boch. — SG: Dömling und 
DH. Iof. Horſch, Archiv für die Theorie der Heil« 
Zunde (Nürnberg 1804). 1. Bd. — Gefchichte einer 
langwierigen periobifhen und zwar breitägigen Melans 
holie in Horns Archiv für medicinifche Erfahrung 1804. 
5.8, 1. Heft. ©. 1. (H.) 
DOMMARTIN-SUR-VRAINE (es gibt in 2os 
thringen zehn Dörfer des Namens Dommartin), Dorf in 
dem Bezirke von Neufchäteau des Vogefendepartemenis, 
wifchen Vicherey und Reufchäteau, drei Stunden von 
eufchäteau, in deffen Amt baffelbe auch vormals gehörte, 
mag wol ber nämliche Drt fein, von dem ed in bes 
Bilhofs Hermann von Toul (neft. 10236) Kebensbefchreis 
bung beißt: „Ipse Domini Martini castellum a fun- 
damentis construxit firmum, custodiae eircumvici- 
norum praediorum utilissimum,* In fpätern Zeiten 
erfcheint dieſes naͤmliche Dommartin ald der Stammfik 
berühmter Freiherren, deren einer, Bari (Warinus), früs 
ber Abt zu Gorze, durch Johanns de Nicolinis Verzicht 
auf den biſchoͤflichen Stuhl von Verbun erhoben wurde, 
und im 3. 1508 die Welt verlief, ohne daß er die Weihe 
empfangen hätte, In der Zahl der Bilhöfe von Verdun 
ift Vari ber 88. Erhard von D., Bailli de Voͤge, ftifs 
tete gemeinfchaftlih mit feiner Hausfrau, Jakobe von 
Haraucourt, am 16. Junius 1513 zu Ehrun U. ®, 
rauen und des H. Glaubius eine Kapelle in der Pfarr: 
Pirche zu Dommartinz; fchon im 14. Jahrh. hatten feine 
Borältern im Ort ein Hofpital zum Beten ber Infaffen 
ber Freiherrſchaft gegründet. Der Glanz des Haufes 
beginnt aber mit Wilhelm von Dommartin, der ſich mit 
Anna von Neufcyätel, aus ‚dem großen | burgundifchen 
Haufe, einer Zochter von Ferdinand von Neufcätel und 
von Magtalena von Vinftingen, vermählte und mit ihr 
bie großen Herrfhaften Fontenoysleschätean, an den 
Grenzen von Hohburgund, Uberp und Bayon, unweit 
Charmed, auch Antheile an Binflingen und Ogeviller er: 
heiratbete. Er farb aber vor dem 7. Januar 1537, 
denn an biefem Tage empfing feine Witwe von dem 
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2) Daß das vielbeſtrittene Julin Bellin iſt, ſ. bei J. Wach⸗ 
ter, Gorum ber Krjtſt. 1. BSos. 3 Abth. S. 19. 20. 3) 
Anonymus, Vita et Peregrinationis 8. Ottonia, Lib, I, Cap. 
23, bei eubemig, 6. 669. Ba 
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erzoge von Lothringen bie Lehen Über bie Herrſchaft 
©. Julien, bei la Bar. ‚ und am 31. Sanuar 1537 
ichtete fie, zugleich mit ihrer Schweſter, der Rhein 
fin, zu Gunften beö naͤmlichen Derasge, auf alle Ans 
che an, die Herrſchaft Ghätelsfur-Mofelle, die ben 
beiden Schweitern burdy den Tod der Gräfin von Mans 
derſcheidt anheimgefallen war. Zubwig von D., Baron 
von Fontenop ı., war mit Pbilippine, Johanns von ber 
Mark, des zu Tamets Zochter, verbeirathet. Seine 
Tochter, Diana von D,, Gräfin von Bontenoy, Frau 
auf Vinftingen, Dommartin, Bayon, Thicourt, Harbes 
mont und Germiny, vermäblte ſich in erſter Ehe mit 
bem Mheingrafen Johann Philipp, dann, als beffen 
Witwe, im I. 1570 mit Karl Philipp von Groy, dem 
Marquis von Havre. Aus ber erfien Ehe kam eine 
Tochter, die Rheingräfin Claudia, welcher die Mutter, 
als Abfindung, die Summe von 100,000 Livres zuges 
ſichert hatte; aus der zweiten Ehe famen drei Söhne, 
in benen ſich das Befikthum des Haufes D. vererbte. 
Bon dem prächtigen Schloffe, welches Diana zu Thicourt 
erbaute, von ben halben Thalerflüden, welde fie als 
fouveraine Frau von Vinftingen prägen lief, baben wie 
unter dem Art. Croy, Sec. 1: 20. Ib. ©. 219 ges 
—— Sie lebte noch als Witwe am 13. Dctbr. 1616. 
8 Mappen der Freiberren von D. ift ein filbernes 
Kreuz im ſchwarzen Felde, (v. Stramberg.) 
OMME, franzöfifhe Stadt im Departement Dors 

bogne, Bezitk Sarlat an der Dordogne gelegen, hat 619 
Häufer und genen 3000 Einwohner. (H.) 
DOMMEL, niederländifcher Fluß, entfpringt in 
Brabant in dem Morafte Donnerſchlag, nimmt in feinem 
Laufe bis Herzogenbuſch fünf Flüffe auf, und in feinem 
Durdigange burch biefe Stadt den Fluß Aa, worauf 
beibe vereinigte Flüffe unter dem Namen des Diefi bei 
Grevecoeur fic in die Maas ergießen. Nach Entflehung ber 
bataviſchen Republif wurde im I. 1798 das Grundges 
biet berfelben in acht Departementd eingeiheilt, unter 
voelden das fiebente das der Dommel mit dem Haupt: 
orte Boſch (bis dahin Herzogenbufh) war. Diefe Eins 
tbeilung erloſch bereitö bei ber zweiten Verſaſſung vom 
Sahre 1801. H; 
DOMMERICH (Johann Christoph), war ben 

25. Dec. 1723 zu Büdeburg geboren, wo fein Bater 
bie Stelle eines Kanzleiprocurators bekleidete. In der 
Schule feiner Vaterſtadt forgten der Rector Büttner und 
der Gonrector Knefel für feinen erfien Unterricht. Mit 
gründlichen Borkenntniffen ausgerüftet bezog er in feis 
nem 17. Jahre die Univerfität Halle. Dort ward Baums 
garten fein Hauptführer im Gebiete der theologifchen 
Wiſſenſchaften. Mit der orientalifhen Literatur ward er 
durch Knapp und Michaelis vertraut und in der Phir 
lofophie genoß er Meiers Unterricht. Nach Beendigung 
feiner afademifchen Laufbahn war er weine Zeit lang Lebs 
rer an dem Waifenhaufe zu Halle und Docent im dem 
bamit verbundenen Pädagogium, Das Jahr 1744 führte 
ibn in feine Heimath zurid, wo er eine Hauslehrflelle 
bei dem Kanzleivirector von Lehenner übernahm. i 
Jahre ſpaͤter erhielt. Dommerich, nachdem er Mitglied 
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der lateiniſchen Gefellfchaft in Jena und ber teutfchen 
in Göttingen geworbem war, bie Stelle eines Frübpres 
Digers in Büdeburg, trat aber bereitö 1748 aus biefen 
Verhältniffen, um einem Rufe nad Helmſtaͤdt zu- folgen. 
Durch Vertheidigung feiner Differtation: De approxi- 
zmatione Dei ad erenturas ejus omnipraesentiam 
non tollente (Helmstad. 1748. 4.) erlangte er bie 
Magifterwürbe. Er warb zugleich Adjumet der pbilofos 
phiſchen Facultät und im mächlten Jahre, mit Beibebals 
tung der philoſophiſchen Adjunctur, Rector an der Schule 
zu Wolfenbüttel. Nachdem feine Gattin, eine Tochter 
Des Predigers Breitfpach zu. Magdeburg, mit mwelder 
er fih 1750 vermählt, bereits im November des genannten 
Jahres geftorben war, fand er (1752) in einer Tochter 
des Gonfiftorialrarhs Schäfer zu Wolfenbüttel eine zweite 
Lebensgefährtin. Im 9. 1754 ward er Subprior bes 
Kiofters zu Ribvagshaufen, und im J. 1759 ordentlicher 
DProfeffor der Logik und ——— zu Helmſtaͤdt, wo 
er ben 28, Mai 1767 ſtarb. ine gründlichen Kennt: 
aiffe in der Theologie, Philofophie, Mathematik und 
Ziterärgefchichte entwidelte er in mehren Schriften, größ: 
tentheild Differtationen und Programmen. Dahin gehören 
feine Meditationes philosophicae et iheologicas de 
vera tonstitutione fidei in Servatorem (Lemgov. 
1744), feine fehriftmäßige Prüfung der Lehre von ber 
perförflihen Fürfprache des heiligen Geiftes (Ebd., 1747, 
4.), feine „theoretifche Anmweifung zue wahren Beredſam⸗ 
Zeit (Ebd. 1750) und mehren andern Schriften, melde 
Meufel verzeichnet hat’). Als Menſch zeigte fich fein 
Charakter durch ungebeuchelte Religiofität, firenge Recht: 
lichkeit und ‚Sittenreinheit von einer fehr liebensmwürbis 
gen Seite’), (Heinrich Döring.) 

DOMMITZSCH, Stadt im torgauer Kreife bes 
Reg. Ber. Merfeburg, der preuß. Provinz Sachen, eine 
Biertelftunde von der Eibe, am meftlichen Ufer dieſes 
Stromes, eine Meile unterhalb Zorgau belegen, mit 362 


— und 1700 Einw., früber Dunimagfch, Dumatſch, 
D 


mig, Domufi, ift jebenfalis  forbifchen Urfprunges, 
und fommt unter der legten Benennung, als im pagus 
Beitiei belegen, bereits im 9. 981 vor, wo Kaifer Otto 
ben Ort dem Kloſter Memleben fchentte. 

Die Geſchichte kennt ein Gefhleht von Dom: 
mitz ſchz ob und mie lange aber daſſelbe die Stadt befaß, 
if nicht Mat, — Grotuf rechnet D. aur Graffchaft Brehna, 
Eine Zeit lang war der Dit den Markgrafen von Bram 
benburg unterworfen. Im J. 1298 überkam D. der fpds 
tere Kurfürft Rudolf von Sadfen, als Mitgift, bei feis 
ner Bermäblung mit Jutta von Brandenburg. Jedenfalls 
kam es dann bald wieder in bie Hände der Markgrafen 
von. Meißen zurüd, doch ift bei det Bewegtheit jener 
Zeiten’ nicht zu ermitteln, wie und wann’ dies gefcheben. 
In‘ den Kriegen Albrechts des Umattigen wider feine 
Söhne wurde im 3. 1292 Eberhardt von Anhalt von 


1) &. Meufel’s Brrilon ber vom 3. 1750-1800 verfkors 
benen teutfchen Scrififteller. 2. Bd. S. 405 ſg.“ 2) S. Neues 
gelehrtes Gurop 5. Abl. Salss ſg. Heine Döring, Die 
gelchrten Theologen Teutſchlande. 4. Bd. ©. Sul fg. 

. Ep. d. Wu A. Gehe Beton AXVIL 
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den Brübern Friedrich und Dieymann bei D. gefchlagen 
Übrigens dat D. in dem Huffitenfriegen und durch bie 
Schweden unter Banner, fowie durch mannichfache Feuerd« 
brünfte, wie die meiften ſaͤchſiſchen Städte, viel gelitten. 
In D. war auch feit Anfang des 13. Jahrh. eine 
zue Ballei Sachſen gebörige Gomthurei bed teutfchen 
Ritterordend. Man weiß, daß berfelben im 3. 1223 
Markgraf Heinrich von Meißen mehre Dörfer ſchenkte. 
Noch bis zu Ende des 17. Jahrh. waren teutfche Com⸗ 
thure in Dommibzſch. j 
Literatur: Mag. C. F. Roͤder's hiſtor. Nachrichten 
dom ber alten meißnifchen Grenzſtadt D. —— u) 
(v. ıdy, 
DOMNAU, Gtadt im Kreife Friedland, des Regie 
rungsbe zirks Rönigäberg, in der Provinz Ofipreußen, mit 
131 Häufern und 1200 Einwohnern. Das Hauptgewerbe 
it Bierbrauerei, (H, 
DOMNIZO, DONNIZO, DONIZO'), Geſchicht-⸗ 
f&hreiber und Dichter, war, wie er felbft bezeu t, Dönd 
und Presbyter), batte 15 Jahre am Begräbniffe der 
Markgrafen von Zostana in Ganoffa ’) gelebt [weshalb 
mit aller Wahrſcheinlichkeit geſchloſſen wird, daß er 
Mönch im Kiofter zu Canoſſa gemefen *)], als die Gräs 
fin Mathilde, um den Fürften würdigere Begräbniffe zu 
geben, marmorne Särge nach Canoſſa ſchaffen lief. Dies 
ſes gab unferm Domnizo Veranlafjung, bie Thaten dies 
fer Helden "im beroifchen Werömaße zu verewigen. Er 
fhöpfte aus dem, was er von Greifen und wahrhaſtigen 
Männern feiner Zeit Über Mathildens Vorgänger ges 
hört). Das zweite Buch umfaßt Marhüdens Leben, 
und bier berichtet Domnio dad, wovon er zum Tbeil 
Augenzeuge war. Die Vita Comitissae Maıhildis *) 
in ungebunbener Rebe ift aus Domnizo’5 Weite gefloflen; 
fo auch bat ed dem Franciscus Maria Blorentinius im 
feiner Lebensbefchreibung Mathildens und andern über 
Mathilden Schreibenden, wie z. B. dem Benebictiner 
Bachinius im feiner Geſchichte des Benedictinerkiofters 
von Padolirone, die meiſten Materialien geliefert. Auch 
dad erſte Buch von Domnizo’s Werk enthält vieles, was 
man anderwärts nicht finde. Zum Glüde für die Ge 
fhichtöfunde hat Dommnizo Fein Gedicht in eigentlicher 
Bedeutung geliefert. Als Dichter zeigt er ſich blos in 
Gleichniſſen und Steigerung bei Lobeserhebungen. Sei⸗ 
nen Stoff fucht er ferner dadurch zu beicben, daß er bie 


Gewöhnlich wird er Domnigo gefärichen, und alfo auch 
wöhnlid wird er Domnigo 9 Me 


1 
unter 2* am haͤuſigſten geſucht —— * Fa 


in der Buclgnung am bie Derzogin 
— Muratori, Bei tt. Rer. Ital. 7 V. p. 341) und im Alces 

(bib. I. ‚Cap, XX. p. 331-882) Denipo, wechatb auch 
Muratort biefe Gchreibart vorzieht, Zeibpitz, pit. Rer, 
Germ. T. I. p. 629 hat Donnijo und Pracfat.. No, #0. Dom- 
kizo' vel Donnizo, 2) Im Arfroftich Preabyter (inf 
emniom Presbyterorum‘‘) nennt er fih auch in ber Zueignun 
3) Wit der Zuelgnung S. 341 vergl. Lib. VII. Cap, 7. p..352, 
4) Diefes flieht aus der Zurignungsfcrift auch Muratori ©. 
387, 338. Aber die gewöhnliche Angabe (I. 4. B. bei Leibnitz, 
Praef. T. 1.: No. 40), baß Domnigo Mathilbens —**— gewe · 
fen, bezmeifelt er, und ſagt, er wiſſe mit, auf wel —35 
fie fi flüge. 5> Zueignung ©. Bau 48. 6) Bei Erib: 
nig 1. ©. 689 701, bei Muratori'V. ©. TER i 
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Erzählung in Canoſſa's Mund legt. Vorzüglich axtig 
ift ne Streit Ganoffa’s mit Mantua über ihre beiberfeis 
tigen Vorzüge, weicher dadurch veranlaßt wird, daß 
antun die Leiche des Bonifacius geraubt (d. b. daß 
Bonifacius nicht, wie die übrigen Grafen und Markgrafen, 
in Ganoffa begraben it). Zur Ausbildung feiner Schreib⸗ 
art fehlte es ihm nicht am den beſten Muſtern, nicht an 
Horaz und nicht an Virgil, Vorzüglich dem Lebtern ift 
er mit Liebe zugeihan, und namentiih vertraut war er 
mit Maro’3 Eflogen ”); doch begeht er nicht felten Vers 
flöße gegen die Profodie. Auch bat er ſich micht ganz 
rein vom Gefhmade feiner Zeit erhalten fönnen. Zwar 
find die in ſich eigentlid) ge Berſe, die Leonini⸗ 
fen, bei ihm nicht fehr 6 ufig. ‚Dafür baben ‚aber die 
meiften feiner Verſe flatt des eigentliben Reimes bie 
auf diefelbe Weiſe, wie bei den Leoniniihen Verſen der 
Reim gebrauct wird, angewandte Aſſonanz, fodaß 
diefe ihm ald Regel galt, Doc -finden ſich auch Verſe 
ohne Reim und Aſſonanz. Domnizo hatte fein Werk 
vollendet (Lib. IE. e. 20. p. 381 fließt: Finis ndest 
libri, Dominum laudemus, amiei) und wollte es ber 
Gräfin Mathilde, die fi damals nicht zu Canoſſa bes 
fand, überfchiden”), als ihm die Nachricht von ihrem 
Tode (im $. 1115) traf, und er nun nod bie Klage 
und den Bericht über ihn binzufügte. Eine in Gold und 
Silber gebundene Handſchrift von Domnizo’d Werke ward 
in dem am Po gelegenen Benedictinerkiofter von Pas 
bolirone, wo ein Maufoleum der Gräfin Mathilde gezeigt 
farb, ‘unter ben Schägen des Kloſters aufbewahrt *). Der 
Taiferlihe Bibliothekat Sebaftian Tegnagel, oder vielmehr, 
der ihm untergeordnete Hilfe leiftende Jakob Greifer, gab: 
Domnizonis presbyteri Vita Mathildae nach einer ihm 
von Rom gefandten Abfchrift zu Ingolftabt 1612 in dem 
Werke: Vetera Monumenta contra Schismaticos, jam 
olim pro Gregorio VII. aliisgue nonnullis Pontifiei- 
bus Romanis conscripta heraus; durch welche Aufnahme 
Donmizo's Schrift zugleich die befte Charakterifirung 
fand, denn fie ift ganz zu Gunften Mathildens, der eifs 
rigen Anbängerin des Papftes Gregor, und fo auch für 
biefen. Domnizo leitet Heinrich’3 IV. Geſchichte fogleich 
mit der Sage ein, daß feiner Mutter, ber Kaiferin Ags 
nes, als fie mit ihm ſchwanger gebt, träumt, wie das 
Kind ein Drade fei'%). Leibnig fand nachher bei feinen 
Nachforſchungen zu Rom, daß jene von Gretfer herauss 
gegebene Abſchriſt aus einem meuern Coder genommen, 
*3 aus dem aͤlteſten, der ſich damals nicht in der 
vaticaniſchen, fondern in der Bibliothek des Cardinals 
Sirlet befand. Aus dieſem aͤlteſten Coder ſtellte Leib⸗ 
nitz bei Bergleichung mit der Gretſerſchen Ausgabe Vier 
les wieder ber, warb auch fpäter burdy eine neue Wers 
gleihung durch Laurentius von Zaccagni unterflügt ''), 
7) &. die Zucignung ©. 342, wo tr die berühmten Berfe 

aus Rel. I. (60 — 64]: Ante leves bi# pestore wultus auf Mathii · 
den anmwenbet, unb Lib. XVI. Cap. 16. p, 359 — 360, wo er fidh 
mit Wirgit's Beben befyäftiat. 8) ©. feinen Anhang ©. 382, 
9) Vita Comitissae Mathildie oratione soluta ab Auctore Ano- 
hymo seripta. Cap. 18. bti Muratori V. p. 379, 10) Dom- 


nizo, Vita Mathildie. Lib. I. Cap. 18, p. 361. 11) Leibe 
nitz, Praefat. Seripte, Bet, Brunsv. T. 1. No. 40, 


10 





DÖMÖLK 


und flellte fo einen Xert ber, lieferte. fo im Sabre 
1717 eine weit leöbarere als bie frühere Ausgabe im 
dem erften heile. der Seriptt, Rer, Brunsvie, p. 629 
— 687, und verfah fie ‚auch mit kurzen YUnmerlaugen. 
Mit diefen und eigenen, weit reiblihen, gab Muras 
tori im Jahre 1724 im fünften heile feiner Ber. Ita- 
lic. Script. p. 337—383 Domnijo’3 Werk nad. ber 
Abſchrift, welche Badinius von dem alten Goder in ber 
Biblioihek zu Padolirone genommen; und nach einem ſehr 
alten reggioner Goder, ber ihm vor 400 JIahıen (alfo 
jegt vor 500 Jahren) zu Folge der Schriftzüge gefchries 
ben ſchien, mit vielen im ben beiden vorhergehenden Aus⸗ 
gaben fehlenden Verſen bereichert heraus”). Im alten 
valicaniſchen“) und ‚im veggioner Goder wird Domnizo 
bargeftellt, wie er der J einem Throne figenden Fürs 
fin Mathilde fein Merk mit den Worten: Mathildis 
lusens, precor, hoc eape cara volumen überreicht. 
Ein aͤhnliches Bildniß hat Mellinus zu feiner Lebensge⸗ 
ſchichte Maihildens, und daraus wieder Mabillon zu den 
Annal, Benediet. zum 3. 1115 in Kupfer ſtechen laffen. 
Dem Duratori fcheinen es feine Portraits, fondern Phans 
taſieſtucke wie die übrigen Gemälde im reggioner Coder, 
welche er S. 338 beichreibt, zu fein, da Domnijo's 
Bildniß nicht dad eines Moͤnches, fondern bad eines Laien 
vorftellt, (Ferdinand Woechter.) 

DOMO D’OSSOLA, farbinifher Marfıfledten und 
ber Hauptort im Zhal Dffola in der piemontefifdsen Pros 
vinz Novara, liegt in einer Meinen, von fehr hohen Als 
pen umfchloffenen Ebene, bie wegen ter öftern lbers 
ſchwemmungen des vom. St. Bernhard herabflürzenden 
Fluſſes Toccia unfruchtbar if. Dielen. Schaden vergütet 
ber Fluß aber dadurch, daß er von Domo an bis in 
den Lago maggiore fdiffbar ift, was ben Xranfitohandel 
fehr lebhaft macht, da auch von hier der Hauptweg über 
den Simplon nad Wallis fühıt. Domo bat eine Gol: 
legiatfirhe und drei Klofterticchen, und zählt gegen 3000 
Einwohner. (H.) 

DOMOKOS (Ludwig von), Gurator des bebrezis 
ner Gollegiumd, hatte wichtigen Einfluß auf vaterländis 
ſche Gelehrſamkeit. Er war ein guter Kenner der chafs 
ſiſchen Literatur und ein warmer Freund ber magparifchen 
Sprache. Kaiſer Iofepb IL. berief ihm zu feiner Zeit 
zur Gommiffion wegen Einführung ber geilsten Schu 
len. Er flarb den 18. Nov, 1804 zu Debrezin, 76 J. 


—— Cpaer) 

DÖMÖLK, zwei ungriſche Dörfer in Nieverungern 
jenfeit. der Donau, eifenburger (Vasvärer) Gefpans 
ſchaft, kemönyesalljaer Bezirk, die nahe aneinander lies 
en',. 1) Nemes Dömölk (adeliged Doͤmoͤlk), sam 
Ein e Matchal, an der Grenze ‚der weßprimer Gefpaus 
ſchaft, faft von lauter Aoeligen bewohnt, mit einen Bas 
tbolifhen und. ‚ewangeliich lutheriſchen Kirche, die vor bem 
Zoleramgebiet Fofepb’s IL, eine fogenannte Articulars (d.h. 
reihstagsmäßig bemwilligte) Kirche war. — 2) Pör Dö- 


12) Murstori, Praefat. p. 388 und bie 158. Anmerf. zum 
16, Gap. des 1. Bude, ©. 18, Leibnitz, Praef. No, 40, 

1). Die ganze Gegend um Dömdit heißt Kemenyes-allin, 
d. 5. dic Gegend unter dem Steindeden. 
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mölk (gemeines Doͤmoͤlk), gleichfalls am Fluſſe Marczal 
und an der Grenze der wehprimer Gefpanfchaft, mit eis 
ner Benebitiner: Propftei. Wegen des in der Kirche ders 
felben befindlichen Marienbildes, au welchem gewallfahr: 
tet wird, beißt der Ort auch Kis Maria Czell ober 
Klein» Maria: Zeil, zum Unterſchiede von Maria: Zell in 
Steiermark. Wegen der Wallfahrten befinden ſich hier 
viele Krambuden und Wirthshaͤuſer, in melden die Gaft: 
wirthe vorzüglich vielen echten ſchomlauer Wein ausſchen⸗ 
ken. Im J. 1744 wurbe hier eine adelige Gefellſchaft 
en Ausbreitung der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche in 

ern gefliftet, bie unter Joſeph IL. einging‘). (Aumy.) 

DÖMÖS (ſprich Dömdfch), ein Dorf im graner 
Gomitat des Koͤnigreichs Umgern, hart an der Donau, 
wo ———— 1. feinen Tod fand (1063) und Herzog 
Amus, Vater des Königs Bela MH. (geft. 1141) ber heil, 
Margaretha eine Propftei ftiftete, in der er lange als 
Gefangener lebte, und deren Reſte noch zu ſehen find, 
Sn (Gamauf.) 

"DOM-REMY, ein kleines, böchft malerifch neleges 
ned lothringifhes Grengdorf an der Maas, im Depars 
tement der Vogheſen, drei Stunden von der Stadt Bat 
couleurs, it berühmt ale der Geburtsort ber Jungfrau 
von Drleand. In den frübeflen Zeiten fland das Ge 
burtöhaus an der Straße, fpäter hatte man einige Häufer 
umber gebaut, ſodaß es mehr das Hintergebäude eines 
arößern ſchien. Das fchlehte, von ber Zeit faft ganz 
verunftaltete fnieende Bild der Sungfrau, das zuerft über 
dem Cingange ftand, ‚hatte man über der. Thür des 
Vorderhaufes befeftigt. Auf der zugeſpitzten Steinplatte 
barunter fah man oben in einem Heinen Felde gebundene 
Garben und Zrauben, ald Sinnbild des Land» und 
MWeinbaues des Familienvaters. Darunter fand in altem 
Branzöfifh: Vive labeur MCCCCLXXI. Daneben er; 
ſchienen drei Wappenigilde: Das mittlere mit den drei 
Lilien, als das Wappen Frankreichs; zur Mechten das 
der Familie d’Arc, oder, wie fie nachmals genannt wurde, 
Du .2y6, ertheilte Adeldwappen; zur Linken dos Wappen 
der verwandten Familie Thiöfelin. Am unterften Sodel 
fieht: Vive le Roi Lois. Das eigentliche Geburtshaus 
bat. im untern Stode drei Abtheilungen, wovon bie 
größere die Wohnſtube ber Jungfrat war. @in Kamin 
und ein Wandſchrank iſt alles, was davon übrig ift. Ein 
Reifender, welcher dem -Befiger des Hauſes für das 
Steinbild über der Thür und das eingemauerte Basrelief 
eine bedeutende Summe bot, wedte den Gedanken, ſo 
denkwuͤrdige Überrefle vor dem Untergange oder der Weg⸗ 
führung zu fihern, Mit Enthufiasmus wurde der Ans 
trag von dem Departement der Vogheſen aufgenommen 
und felbft-von Ludwig XVIII. und mehren Miniftern und 
Staatöbeamten als eine: Nationalangelegenheit betrachtet. 





2), Die Mitglieber dieſer Gefelfchaft erhiriten einen: Gtern, 
ben fie auf ber Bruſt trugen, wofür fie in die Societägakaffe ſechs 
Gulden zahlten. Zum Pehufe der größern Audberitung der kathol. 
Kitche durch bie Mitglieder diefer ellſchaft, durch Profelgten: 
madperei, wurden mehre polemifche und katechetiſche Bücher her ⸗ 
ausgegeben, Über weiche Gegner in feinen Rachrichten über die 
Proteftanten in Ungern ausführliche Nachricht ertyeilt. 
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Jetzt befchloß man, das biöher zur Aufbewahrung von Heu 
und Stroh benutzte Geburtöbaus ber Johanna zwar 
anz in feiner alten Geftalt zu erhalten, jedoch von allen 
Fodtern Umgebungen frei zu maden, ſchadhafte Stellen 
aus zubeſſern, flatt des Vorberhaufes eine Toͤchterſchule 
zu erbauen, wozu die ierung ſelbſt einen Beitrag 
von 12,000 Franken bemilligte, und ein Denkmal zu 
errichten, auf welchem die marmorne Büfle der Jung: 
frau auf einem Piedeflal ruht, welches zugleich zu einer 
Fontaine dient. Zu dem am 10. September 1828 ver: 
anftalteten Feſte der Einweihung, welches mit großer 
Würde gefeiert wurde, firömre man von allen Erten 
berbei, (Beobachtungen auf Reifen von AH. Nie: 
meyer. Bd, 4 S. 2370—34, Histoire abregte 
de la vie et des exploits de Jeanne d’Arc par 
Jollois. Prachtwerk mit vielen Kupfern in Xol.: De 
Hıldat, Relation de la fete inaugurale eélébrée A 
Domremy le 10. Sept. 1820.) (H.) 
DON, ber berühmte Tanais ber Alten, ein großer 

fehr langfam fließender Strom im füblihen europäifhen 
Rußland, von den Zataren Tuna oder Duna genannt. 
Er fließt in der GStattbalterfhaft Zulı aus dem Jobans 
niöfee (Imanomwöfoje Dfero), firömt in mebren Kruͤm⸗ 
mungen von Norden nah Süden durch bie Statthalter 
(haften Rjaͤſan, Tambow, Woronefh und das Land ber 
donſchen Koſaken (die nach ihm ben Namen haben), durch 
ein meiftens flaches. und offenes Land, hat weder Fälle 
noh Strudel, und ergießt fih nad einem Laufe von 
mebr ald 150 Meilen und einer großen oͤſtlichen Aus⸗ 
beugung in brei flarfen Armen, von welchen der größte, 
Alfai genannt, die Infel bilvet, -auf welcher Tſcherkask, 
der Hauptort der donſchen Kofaken, liegt, in den norbs 
oͤſtichen Bufen des aſowſchen Meeret. Er vereinigt ſich 
mit mehren, zum Theil beträchtlichen, Nebenflüffen, von 
welden der Woroneſch, Donez, Ehoper, die Soßna, 
Medirediga und Ilowla bie vornehmiten find, und bie 
zugleich auch feine Nusbarkeit für Rußland vermehren, 
da durch diefe Flüffe mebre Gouvernements Antheil an 
der Schiffahrt auf dem Don feibft nehmen können. (Man 
vergl. Ifleniew’s Gbarte vom aſowſchen Gebiete vom 
3. 1782.) Die auf feinen beiden Seiten gelegenen Ge: 
— ſtellen eine mit Waldungen, Wieſen, Feldern, 
een und niedrigen Hügeln abwechſelnde Ebene bar, 
ie welchen er über einen fandigsichmigen Boden 
infließt. Sein Waffer ift trübe und die jährlichen, von 
ibm verurfachten, oft ſtarken Uberſchwemmungen find für 
die nabe liegenden Kandfchaften vielmals gefährlih. Sein 
rechtes Ufer von der Sofna an bid nach Tſcherkask bes 
ſteht aus einer. Reihe thon⸗ und Preiderartiger Hügel, 
und eim ſolches hohes, zum heil bergiges Ufer ha— 
ben die in denſelben fallende Flüffe und Baͤche, und 
faft alle auch am der rechten Seite. Diefe Hügel find 
jedoch nicht body, führen aber befontere Namen, Sie 
fallen theils gegen das Uier ab, thrils machen fie es 
unmittelbar fchräge ober abgeflürgt, und find holzlos. 
Im Sommer ift fein Waſſer für große Fahrzeuge zu 
feicht, dabei trübe, ungefund und bei flarfem Winde 
faft nicht trinfbar; er bat auch Kin und wieder, doch 
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nur niebrige, Gandbänfe, und feine drei Münbungs: 
arme find ſehr verfandet, jedoch mit 6—12 Fuß tier 
fem Fahrwaffer, ſodoß ziemlich große Boote durch diefel: 
ben in die See fommen können. Er enthält viele Meine 
Infeln, die bis zum Donez mit Holze bewachſen, weiters 
bin aber öde find und im Frübiahre, wo fein Waſſer 
fehr ſchnell und hoch fleigt, ſaͤmmtlich überſchwemmt wers 
den. Ungeachtet der Don fehr fiſchreich iſt, flebt er doc 
bierin der Wolga weit nad. eine Störe, Weißſiſche, 
Sterlede und Sewrjugen find berühmt, werben aber nicht 
fehe häufig gefangen. Die vorzuglichſten Fiſchereien ges 
bören den donfchen Kofafen. Der Don durchfließt bis Afom 
ein ſchoͤnes, fruchtbares, gut angebautes Land, und feine 
mit Wäldern von Tannen, Fichten und Eichen befcat- 
„teten Ufer gewähren einen angenehmen Anblid. In dem 
afowfchen Bezirke find die Ebenen auf feinen beiden Sei⸗ 
ten troden, walblos und nur mit menigen f&lechten 
Baͤchen verfeben, und haben gegen das Meer zu einen 
falzigen Boden. Indeſſen haben dieſe großen Steppen 
doch fielenweife eine gefunde Oberfläche und fönnten tes 
warmen Klima’d wegen gut zum Baue von Farbe, oͤko⸗ 
nomifchen und Medicinalpflanzen benußt werben. 
Zwiſchen ibm und der MWolga, welcher er im vies 
len Studen gleicht, find nur etwa 20 Meilen; eine Ent: 
fernung, die fehr verkürzt werden fönnte, wenn man 
die Lanka, die ſich in den Don ergießt, und die -Ramlıs 
ſchenka, welche in die Wolga fließt, ſchifſbar machen 
wollte. Bielleicht wird diefer Wunfch bald in Erfüllung 
eſetzt. Man will nämlich (wenn es jest nicht ſchon ges 
Ahehen if) den Don im Gouvernement Zula durch ben 
fhon von Peter I. angefangenen iwanowſchen, und im 
Bouvernement Saratom dur den famüfchenstifhen Kas 
nal mit der Wolga, folglich das kaspiſche Meer mit bem 
afowfchen, verbinden. Der erfle wird aus dem Don durch 
den Iwanfee in den Schat geleitet, welcer durch bie 
Upa der Difa zufließtz der zweite vereinigt bie Kamü— 
ſchenka, einen Wolgafluß, mit der Iſowla. Im 3. 1707 
machten wirklich ſchon gegen 300 Fahrzeuge dieſen Weg; 
da aber die Fahrt blos im Frübjahre, und auch bann 
nur auf eine furze Zeit, wegen Mangels an Waffer, flatt« 
finden kann, fo ward fie bald wieder eingeftelt, bi man 
mebr als hundert Jahre nachher wieder auf diefen Ges 
banken des großen Schöpfers der ruſſiſchen Monarchie 
zurüdtam. — Die Breite bes Don beirägt zwiſchen 50 
und 200 Ktafter, feine Ziefe 1—3 Klafter, Unterhalb 
Woronefh wird er im November mit Eiſe belegt, das 
egen Ende des Februars wieder zergebt. Im Dinficht der 
Eiffahrt auf dem ſchwarzen Meer und der Verſendung 
der mancherlei Erzeugniffe aus den verſchiedenen am Don 
liegenden Gtatthalterfhaften kann dieſer Fluß ſeht wich ⸗ 
tig werben, um fo viel mehr, ba im Srübjahre von Wo⸗ 
roneſch Fregatten mit ibrer völligen Artillerie und den 
anzen Sommer bindurb flahe Barken auf bemfelben 
—* koͤnnen. Seine Mündungen find zwar nicht groß 
und Eönnen bio Fahrzeuge von mäßiger Größe aufneh⸗ 
men; aber ber tiefe, fihere und geräumige Hafen bei 
Taganrok liegt nur 44 Meile davon. Man bat alfo bie 
Schiffbarkeit des Don mit Ungrund bezweifelt. Große 
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Schiffe Können zwar auf demfelben nicht gehen, aber 
Zrandportboote ihn ganz ficher befahren; ja Bülbenftäbt 
(Reife, 2, Bd. ©. 54) band felbft größtre Fahrzeuge umb 
Kriegsfchaluppen von drei Klafter Höhe, melde von Taw ⸗ 
rom, fie gebaut worden, auf dem Don nach der 
Feſtung Roſtowa heruntergegangen waren Werben übers 
dies mehr lange, nicht zu tief gehende Barken für diefen 
Fluß erbaut, fo können fie defto ficherer auf ihm geben 
und überaus viel fortbringen, woburd für ben Handel 
ſchon viel gewonnen if. Die Sandbaͤnke bei feinen Aus⸗ 
flüffn hemmen zwar große Fahrzeuge, aber die Mögliche 
keit it da, die Mündungen von den Berfandungen und 
Untiefen zu reinigen, um ibn fo für größere Schiffe fahr⸗ 
bar zu maden. Dadurch allein Eönnte Aſow zu feiner 
vorigen Größe ald Handelsplag wieder erhoben werben. 
Man fehe hierüber, außer den ſchon angeführten Schrift 
flellern, Zope, Reife dur Rußland. 2, Bo. Bell’s 
Reifen von Peteröburg in mehre Gegenden Aſiens (Ham⸗ 
burg 1787). Pallas’ Rein, Georgi’s Beſchr des 
ruffiihen Reihe, Storch's Gemälde x. 1.Bd, Ma: 
tinomwit, Geograph Wörterbuch des ruſſiſchen Reichs. 
Schäffer, Das ruffiiche Reid. 1.25. Campenbau— 
fen, Bemerk. über Rußland. Wich mann, Darftellung 
der ruffiihen Monarchie. 1.2. u.f.w. (Sf. Ü. Petri.) 
DON, 1) fiſchreicher Fluß in Schottland, entfpringt 
in ben Gebirgen des nordweſtlichen Theiles der Graffchaft 
Aberdeen in einer Höhe von 1640 Fuß über ber Meb- 
reöflähe. Sein Lauf, in welchem er ben Fluß Um aufs 
nimmt, beträgt in geraber Linie 41, mit feinen Krümmuns 
gen 62 engliiche Meilen, wobei ein beträchtlicher Theil feines 
Waſſers zu dem fchiffbaren Kanale zwiſchen Inverary und 
Aberdeen benußt wird. Bei Did: Aberdeen mündet er in 
die Norvfee. — 2) Fluß in England, welcher bei Snaith 
in Vorkſhire in den Aire fällt. (H.) 
DONA (Antonio), erreichte nur daß 24, Lebens⸗ 
jahr. Er flarb mitten unter den günfligen äußern Wers 
bältniffen und allen —* auf welche ſeine Anla⸗ 
gen und ſchon fein Name ihm Anfprüce gaben. Deſſen 
ungeachtet würbe hier feiner nicht erwähnt werben, bäts 
ten nicht eine untröfllihe Mutter und ein treuer Lehrer 
fein Andenken gefeiert. Die Erfte ließ durch Antonio 
Boſa's geſchickten Meifel in ber Parociallirhe St. Sir 
meone profeta ein marmornes Bafforilievo mit der Ins 
ſchrift feßen: Antonio Donato Petri . Filio Joanna 
Delpkinia mater moerens. P. MDCCCIX *), das zu 
den beflern neuerm Denkmaͤlern Venedigs gerechnet wirb. 
Der zweite, Abate Antonio Menegheli, fhrieb: Elogio 
di Antonio Donä trä Filareti Filipono (Venezia 1809), 
teich ausgezeichnet durch innern Gehalt und aͤußern 
hmud, wozu infonderheit dad von Giacinto Maina ge- 
ſtochene Zitellupfer gehört, auf welchem das Baflorilievo 
abgebitbet il. (Graf Henckel von Donnersmark.,) 
Dona, f. Donato, 
DONA ANNUA, Annualia, biefen 4) die Ge 
ſchenke, welche jährlich von den Franken auf dem Mars⸗ 
———— EA EP rn 


) Sithe Giannant, Moschini, Guida ia eittä di V 
nexia (Venezia MDCCEXY). T. IL. p. 105 . 
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felb oder dem Alldinge ben. Rönigen zu ihrer umb bes 
Staated Vertheidigung dargebracht wurden '), und mos 
von felbft die Kiöfter nicht ausgenommen waren 2) Die 
dona annun biegen auch dona regia. So beftimmte 
Karl der Große im I. 803, daß mer als Koͤnigsge⸗ 
fchenke (in dona regin) Pferde brachte, auf jedes feinen 
Namen ſchreiben foute?). Frothar (Ep. 21) Magt, daß 
er zu dem Reifen und zu den Königögeichenten (ad dona 
regia), welche er im bie Pfalz ſchicke, faſt alle gute 
Dferde habe verwenden müffen. Den Charakter ber do- 
norum annuorum fuchte man auch dem Zins, zu mwels 
chem fich befiegte Völker anbeifhig machten, zu geben. 
Us König Pippin im 9. 753 die Befefligungen ber 
Sachfen zerftört und viele von ihnen erlegt hatte, „und 
fie nach den mesifhen Sabrbühern dem Könige jedes 
Sabre 300 Pferve ald Schakung oder Zins (in censu) 
u geben verfprachen, fo erhielt biefer Zins ober dieſe 
—8 den Gharakter der Koͤnigẽgeſchenkez denn bie 
mesifhen Jahrbucher erzählen zum 3. 758, baf, als 
König Pippin die Sachſen im I. 758 verwüftet und 
viele erlegt, fie endlich feinen Willen zu thun, und die 
Gefchente (honores sive dona) auf feinem Dinge (im 
suo placito) darzubringen verfprochen, naͤmlich 300 
Pferde, jedes Jahr *). Die Sadıfen erkannten alio, ober 
folten durch diefe jährlichen Geſchenke *) die Herrſchaſt deö 
Frantentönigd anerkennen, Diefer Steuer an Pferden 
fuchte man alfo bier den Charakter zu geben, melden tie 
Gefchente hatten, welche die Franken ihrem Könige jaͤhr⸗ 
Lich auf des Königs Ding darbrachten. Der Sache nad 
waren fie aber nicht von jenem Zins (tributam) verfchier 
den, weldyen bie Sachſen jährlich an fünfbundert Kühen 
feit Ghlotar 1. an den Fiscus der fraͤnkiſchen Könige zah⸗ 
fen mußten, und den ihnen König Dagobert I. im J. 
631 gegen das Verſprechen erließ, bie fraͤnkiſche Grenze 
vor den Einfälen ber Wenden zu vertheidigen‘). Der 
—— Gharalter der donorum annuorum war 
die Freiwilligkeit, mit der fie dargebracht wurden; baber 
war vom ihnen auch Niemand befreit. So beflimmt Ads 
nig Eihelbald von England im I. 749, als er alle Kid: 
Mer und Kirchen feined Reichs von den Staatsabgaben, 
Merken und Laften (a publieis vectigalibus, operibus 


405, 
Idem, De Ordine Palatii. No. 22. Opnsc. 14. Bpicite: 
Acherionum. 'T. 11. p. 582. Dissertutio 14, ad Jeinvil- 
2) Synodus Vernensis an. 755 et Hist. Francor. ex 
edit. Du Chesmii, T. 1. p. 323. 3) Capitulare quistum ann. 
808. Cap. 20. bei Georgisch, Corp. Jur. Germ, Antig. p: 674, 
4) Aunal. Met. bei Pertz, Mon. Germ. Hist. * Ai. I, 
p- 331, 335. 5) Die gemöhnlichen Geſchenke (solita munera) 
werben auch ber Zins genannt, melden König Srinih I. den Uns 
gern geben mußte, bevor er ſich durch feine Siege davon befreite, 
Wittichind., Corb, Annal. Lib. 1. bei Meibom, Beripit. T. I. 
. 6A. 6) Daß diefer Zins an fünfhundert Rüben als wirks 
er Zins aufgefaßt wurde, lehren bie Werte Erebegar’s, 
Gap. 74. (bei Freher, Corp. Hist. Francor, T. I, p. 145): tri- 
buta, quae fisci ditionibus dissolvebsnt, und weiter unten tri- 
butum Baxones, quod consneverant, per praeceptionem 
berti habent indultum, quingentas vaccas inferendales an- 
nis aingulis a Chlothario Seniore censiti reddebant, quod a 
Dagoberto cassatum est. 





- 1) Hincmarus in Quaternione apud Collatium, 
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et oneribus) fotzählt, daß fie auch Beine Geſchenke 
(Steuern, munuseula) weber dem Könige, noch dem Fürs 
ſten geben follen, außer freimillige, —* ſollen frei 
Gotte dienen). Die Heime zu den donis annuis, fos 
mol von den Staatöblmgern ald von ben benachbarten 
Staaten, finden wir fchon bei ben Teutſchen des Zaci: 
tus; es war nämlich gebräuchlich, daß jede Voͤlkerſchaft 
freiwilig und. Mann für Marin ben Arten von ihren 
Heerden und Früchten brachte: ‚bieleß ald eine Ehrengabe 
aufgenommen, balf aud ihren Bedürfniffen ab. Bor: 
züglich batıen fie Freude an Geſchenken benachbarter Voͤl⸗ 
Ber, die nicht von Einzelnen, fondern von Strais wegen 
gen mwurben: auserlefene Pferde, koͤſtliche Waften, 
opſſchmuck für Pferde, Halsketten. Die Römer hatten 
fie auch bereits Geld anzunehmen gelehrt *). Fragen wir 
nach dem teutfchen Ausdrude jener Geſchenke, fo war er 
wol kein and:rer, als Gaben oder Steuern, d. h. Steuer 
(stüre) in der alten Bedeutung von Geſchenk, welche 
Bedeutung am beften aus dem Nibelumgenlied erheilt, 
Nachdeni ed vorber erzähit, wie Markgraf Rüdiger dem 
Könige Güntber ein waffentliches Gewand und Gernorten 
ein auted Waffen (Schwert) gegeben, und bes Markgrafen 
Weib ibm bie Gabe wohl geyönnt, fährt es fort: Gotes 
lind bot Hagınen, wie ihr wohl geziemte, ihre minnigliche 
Gabe: da fie dir König nahm, daß er auch obne ihre 
Steuer (an’ ir stiure) zu Hochzeit (dem Hochfeſte bei 
Del) von ihr nicht fahren follte ?), — Bon jenen freimils 
ligen Gefchenten, melde zu Donis annuis wurden, has 
ben die Steuern, welche urfprünglide Geſchenke, Gaben, 
bedeuteten, ‘ihren Urfprurg 2) Dona annua, jährliche 
Geſchenke, welche Witergebene ihrer andern Vorgeſetzten 
geben mußten; fo zB. wirs im Privilegium des Erz 
bifhof3 Aidrich von Sens für tie Gella des heiligen Res 
migius zu Send beitimmt: ber Biſchof folle den Abt dies 
fe Ortes durch Erbetung von Geſchenken (muneribus) 
wicht beldfiigen, fondern ihm foll genügen zu den jährs 
lihen Geſchenken (ad annun dona) ein Pferd und 
Schild nebft der Lanze. 3) Dona annua, jähılite Ges 
ſchenke, welche fi fürfttiihe Perfonen unter einander 
machten. In Ludwig's des Frommen Urkunde ber Theis 
lung des Reiches unter feine Söhne wird feflgefcht, daß 
fie jährlich aus brüderlicher Liebe und Unterhandelns hals 
ber zu ihrem diteften Bruder mit ihren Geſchenken kom⸗ 
men follen, und daß, wenn fie mit ihnen fommen, auch 
vom älteften Bruder wieder mit einem großen Geſchenke 
befchenft werben follen '°). Ferdinand Wachter.) 
DONABIU, befeftigte Stadt am Iravaddi, im’ 
birmanifchen Reihe. Noch im 3. 1827 befand ſich biefe 
Stadt in einem guten Zuftande. (Palmblad.) 
DONACIA, Rohrkaͤfer. Käfergattung, von Fabris 

cius aufgeflellt, deren Arten von den frübern Schriftftel« 
lern größtentheils zu keptura gezogen waren. Ihre Kenns 





7) Urkunde bes Königs Ethelbalb bei Ingulph um il. 
helm. Malmesbur. Lib. I. de 'Gestis Anıl. p. ©. ee 
Germania, Cap. 15, 9, Nibelumgenlicd, &. 6799— 6804 ». d, 
Hagen'fden Ausg. von 1816, @.6765. 10) Charta Dirisio- 
ais Imperli Ludor, Pil inter filles, Cap. 2, 5, 12. bei Bas 
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eichen find: fabenförmige, auf der Stirn eingefebte, faſt 
örperlange Fühler; ein dreiediger Kopf mit vorgequolle⸗ 
nen Augen; ein fhmales, faſt walziges Halsfhild, lang · 
efiredte, nach der Spihe verfchmälerte, flach gemölbte 

ecſchilbez lange Being, mit verbidten Hinterſchenleln 
und breiten vierglieberigen Tarſen. Diefe Käfer, beren man 
gegen 40 Arten kennt, welche in Europa und Norbames 
vifa zu, De find, zeichnen ſich durch größtentheils mes 
talifche Farben, dichte Bedeckung des Unterleibes mit ans 
liegenden Härchen und mittlere Größe aus. Sie leben auf 
Marfferpflangen, find aber in ihren Bewegungen träge, und 
nur bei beiterm Wetter fliegen fie leicht und ſchnel. Nach 
Leon Dufout *) befigen fie vier Gallengefäße, von des 
rien ſich zwei haarförmige, vielfach verfaplungene, an eine 
Heine Seitenerhöhung des mit Warzen bededten Haupt: 
magens anheften, die beiten andern Gallengefäße find 
kuͤrzer, dider, und fiten von ben vorigen getrennt am 
obern Ende des Hauptmagens. Die Larven ber Rohr: 
füfer leben in den Wurzeln: ber Mafferpflanzen. 

Eine Monographie diefer Gattung findet fi in den 
neuen Schriſten der ballefhen naturf. Geſellſch. 1. 8. 
3. Heft 1810 und Nachträge ebend. 1.8. 6. Heft 1811; 
2.8. 4. Heft 1818. 

Latreille und Dejean bilden aus benjenigen Arten, 
bei denen bad vorlegte Tarſenglied fehr Flein, nicht ges 
fpalten, dagegen das Klauenglied fehr lang iſt, und 
welche angeflammert an die Pflanze mehr unter, ald 
über dem Waſſer leben, die Gattung Ilaemonia, wohin 
Donacia Equiseti, Zosterae ıc, gehören. (Germar,) 

Donacilla, f. Amphidesma und Donax, 

Donäeina, f. Capsa unb Donax., ; * 

DOXAGHADEE, Flecken in Irland, in ber Graf» 
fhaft Down an der Lüfte des irländifhen Kanals, mit 
einer Kirhe und einem Hafen, liegt, Port Patrif in 
Schottland gegenüber, in einer Entfernung von etwa 
20 engl. Meilen. Zwifchen beiden Orten wird ein — 
VPaketbootlauf unterhalten. (H.) 
ONALD 1, König von Schottland, -beflieg, nach⸗ 
dem fein Bruder Ethodius ‚ermordet worden war, im 
J. 178 n. Chr. den Thron. Wie fein Vorgänger durch 
Lafter, fo zeichnete ex fi durch Zugenden aus, und be— 
fonders durch Milde und Gerechtigkeit. Wiewol er den 
Krieg nicht liebte, fo hielt er doch fireng die Jugend 
feines Landes zu Waffenübungen an, theild das Reich 
gegen feindliche Angriffe zu fihern, theils auch bie juns 
gen Leute zur Tätigkeit zu — da ‚fie durch lans 
vn Müßiggang und das böfe Beilpiel feines Vorgaͤn— 
ders ſich der Uppigkeit bingegeben hatten, Bald nachdem 
er bie, Regierung angetreten hatte, führte er das Chris 
ſtenthum in Schottland ein, doc gelang es ihm nid, 
ten Gösendiehft bei dem Volk ausjurotten, wiervol bie 
Mehrzahl des Adels ſich taufen ließ. . Dem Wunſche 
Donald’3, feinem Meiche den Frieden zu erbalten, waren 
die Tongjährigen Zwiſtigkeiten der Römer unter einander 
günſtig, da die Legionen in Britannien den Commodus 
nibt als Kaifer anerkennen wollten, fondern den Alius 
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Pertinar verlangten. Darauf erſchlen aber Severus mit 
einer größern Kriegemadht, als je in Britannien geme: 
fen war, im ber Abſicht, die ganze Infel zu unterjoden. 
Er hoffte durch dieſes Unternehmen die eingerifiene Uns 
ordnung in dem Heere zu verbannen unb den Streitigs 
keiten feiner Söhne ein Ende zu machen. Da die Schots 
ten und Picten der überlegenen römifhen Kriegsmacht 
im offenen Felde nicht gewaͤchſen waren, fo verließen fie 
bie zunächft der Grenze gelegenen Gebiete und zogen ſich 
in die unwegfamen Gebirge zurüd. Bon ba aus made 
ten fie aber Streifereien gegen die Römer, legten ihnen 
Hinterbalte und tödteten ihnen in einzelnen Gefechten 
viele Mannſchaft, ſodaß nah und nah 50,000 Mann 
in biefem Kriege umgekommen fein follen. Doch Geves 
zus, obgleich fo Frank, daß er fich in einer Sänfte tras 
gen laffen mußte, brach ben Kampf nit ab; er lieh 

anze Wälder umbauen, daraus Brüden bauen unb 

oräfte bamit ausfüllen, und verfolgte die Picten und 
Sıottländer bis in die entlegenften Gegenden der Juſel, 
fodaß fie einen großen Theil ihres Gebiets abtreten mußs 
ten, um ben Frieden zu erhalten, worauf er ben neuer 
oberten Theil des Landes mit einer Mauer umziehen ließ, 
die noch 40 römifhe Meilen weiter nördlich liegt, ais 
bie von Hadrian errichtete. Bald nach biefem Friebenss 
ſchluſſe ſtarb Donald im 21. Jahre feiner Regierung '). 

Donald Il. erhielt die Krone, nachdem fein älterer 
Bruder Findoch ermordet worben war. Als er ſich ans 
ſchickte, den Tod feines Bruders zu rächen, fland Dos 
nald, Zürft der hebridifchen Infeln, gegen ihn auf und 
überfiel ihn mit überlegener Macht. x König focht, 
als er bie Schlacht nicht vermeiden konnte, mit großer 
Zapferkeit, mußte aber, nachdem 3000 ber Geinigen 
getödtet und 2000 gefangen worden waren, bie Flucht 
ergreifen, unb gerietb mit 30 aus dem vornehmften 
Adel in die Hände der Feinde. Er farb an ben er— 
baltenen Wunden, als er kaum ein Jahr regiert hatte, 
im 3. 255 } 

Donald III., ber Überwinder des Vorigen, der ſchon 
vor dem Siege dem föniglichen Zitel angenommen hatte, 
war ein graufamer Iyrann, ber bie Sicherheit feiner 
Regierung auf die Furcht der Großen gründete, bie ſich 
geaen ihm nicht aufzulchnen wagten, da ihre gefangenen 

ngehörigen feit der Niederlage des vorigen Königs ſich 
in dem Gemwahrfam des Ufurpators befanden, Er ließ 
eine große Menge Adeliger hinrichten, unterfagte Allen, 
die micht zu feinem Hofe gehörten, das MWaffentragen, 
und bamn fuchte er unter ben vornehmflen Aveligen, bie 
feiner Verfolgung entgangen waren, Zwietracht zu erres 
gen, damit fie einander ſelbſt den Untergang bereiteten, 
Aus Mistrauen und bie Strafe feiner Bocheit fürctend, 
bielt er fih ſteis eingeſchloſſen. Als er endlich bis ins 
12, Jahr fo gewüthet batte, ließ ſich Gratbilinth, der 
Sohn des Königs Findoh, bewegen, ein Mädyer bes 
mishandelten Volks zu werden. Er batte bis dahin in 
großer Verborgenbeit gelebt, wußte ſich unter erborgtem 
Namen Zutritt bei Hofe und ſelbſt dad Vertrauen bes 
l) Zuchkananus, Rerum ‚Soutiearum Historia (Franeofurti 

ad Moenum 1594). L. IV. p. 119, 2) Puchanan, I. 0. p. 124, 
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Tytannen u verſchaffen, den er ermorbete, und bamm 
mit ben Genoffen feiner That fih heimlich bavon 
machte ?), ungefähr im J. 260 n. Chr. 

- Donald IV., auch Donewald —— ein Sohn 
des Koͤnigs Eugenius, folgte feinem aͤltern Bruder Fere⸗ 
hard im * 637 n. Ehr. Er zeichnete ſich durch feinen 
regen Eifer für das Chriſtenthum aus, welches er nicht 
nur in feinem Lande befchliste, fondern auch auswärts 
zu verbreiten fuchte. Den Kinderh und Verwandten des 
Königs Erheifried von Northumberland gewährte er nach 
Edwin's Zode eine Zuflucht in feinem Reihe, und nach⸗ 
dem fie eine lange Zeit bei ihm einem!freundlichen Aufs 
enthalt gefunden hatten, umnterftüßterer fie mit Gelb 
und Kriegern, damit fie wieder zu den Ihrigen gelangen 
Eonnten. Die beiden ätteflen Söhne Ethelfried's, ob zwar 
forgfältig im Ghriftentbum unterrichtet, traten wieder 
um Heidenthume zurüd; ihr Bruder und Nachfolger 
— erbat fi aber von Donald Lehrer, die fein 
Bolk im Chriſtenthum unterrichten fünnten, welche Bitte 
ber froimme König gern gewährte Er flarb im 14. 
Jahre feiner Regierung in dem Rufe großer Erömmigs 
keit und 2 Tugenden ) 

Donald V., ein Sohn des Alpin, folgte feinem 
Bruder Kenmetb im J. 854 in der Regierung. Er hatte 
früher. eine große Sitifamikeit und Mäßigung geheuchelt, 
um fi dadurch das Wertrauen feiner Altern und des 
VBolks zu erwerben; nacdem .er aber auf den Thron er 
hoben worben war, überließ er ſich allen nur möglichen 
Ausfcweifungen, 'entferme die alten weiſen Räthe feiner 
Vorgänger und umgab fi) nur mit den Genofjen feiner 
Bergnügungen, mit denen er den Öffentlichen Schatz ver: 
ſchwendete. Die alten Häupter bes Bolts machten ihm 
Borftellungen über feine ärgerliche Lebensweife; als er 
aber barauf nicht achtete, wandten fi die Pitten an 
Softed und: Ella, die beiden mächtigflen Könige in 
England, und bewogen fie, ſich mit ihnen gegen den 
Donald zu vereinigen. Die Engländer fielen in fein 
Gebiet ein und foderten, als Vorwand des Krieges, die 
Rüdgabe eines früher von den Schotten eroberten Bands 


ſtrichs. Donald ging ihnen gerüfter entgegen und befiegte - 


fie in einer Schladyt an der Jedda. Darauf rüdte er 
bis_an den Xiveb vor, eroberte Berwick und: bemaͤch⸗ 
tigte fich aller auf dem Fluſſe befindlichen Schiffe. Nach 
biefen zenden Waffenthaten überließ er fih aufs 
Neue feinen Zuͤgelloſigkeiten, die auch in feinem Heere 
einriflen. Das benugten die Engländer, und als fie durch 
Kumdfchafter verfahren batten, daß die ſchottiſchen og 
eim ſchwelgeriſches Mabt feierten,» überfielen fie fie 

Macht, richteten eine große Niederlage unter den Trun⸗ 
tenen an, und nahmen den Koͤnig gefangen. Sie ber 
nutzten ihren Sieg, plünderten das Yand, und theilten 
dann ihr ‚Herr, um die Echotten vollends zu übermältis 
gen. Als ein. Theil davon nach Forth gelommen war, 
umb diber die Eifa ſetzen wollte, kamen Miele durch 
Schiffbtuch um, der Reſt vereinigte ſich mit dem andern 





3) Buchanan. L e. p. 124, 185. 4) Buchanen. L. V. 
161, * 
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Theile bes Heeres bei Stirling umb wollte die Schotten 
abermals angreifen, ald diefe dutch Gefandte um Frieden 
bitten liefen. Die Engländer gewährten ihnen benfelben 
unter dem Beding, daß ihnen das ganze biesfeit bes 
Balles des Severus gelegerre Gebiet eingeräumt werben 
mußte. Die Picten, bie ſich mit den Engländern in 
der Hoffnung vereinigt hatten, das ihnen von den Schot: 
ten entriffene Gebiet wieber zu erlangen, fahen ſich in 
ihrer Erwartung getäufht. Sie wanderten daher nad 
Dänemark und Norwegen aus und ber fleinere Theil, wel 
her zuruͤgblieb, wurde, ald er fich gegen die Engländer 
empörte, bis auf den legten Mann aufgerieben. Als Dos 
nald nad hergefielltem Frieden feine Freiheit wieder ers 
halten hatte, kehrte er in fein Reich zuruck und hoffte 
busch ein feierliches Gelübde feinen Lebenswandel zu bef: 
fern, wieder zur Regierung zu gelangen; allein die Großen 
miötrauten feiner Zufage und warfen ihn in ben Kerker, 
wo er bald vor Kunımer ſtarb. Nah Andern hat er 
noch mehre Jahre mit Gluͤck und Anfehen geherrſcht und 
ift zu Seone 858 n. Chr. geftorben ). 

Donald VI., ein Sohn Gonftantin’s IL, der von 
feinem Vorgänger Gregorius dem Großen felbft zum König 
empfohlen worden war. Er rechtfertigte bie gute Meinun 
von ſich durd eine weile Regierung und befonders po 
dadurch, daß er während bes Friedens ſich zum Kriege 
rüftete, damit er micht unvorbereitet überfallen und feine 
Krieger aus Mangel an Übung verweichlicht würden. 
Als die Dänen an der Küfte von Rortbumberland ges 
landet waren, ſchuͤtte Donald durch ein ſchnell zufams 
——— Heer die Gegend. Als darauf die Dänen 
die Landung im engliſchen Gebiet ımternahmen, fantte 
er dem König Alfred Beiſtand, mit welchem derſelbe die 
Dänen fo völlig überwand, daß fie fi dem Kön'ge von 
England unterwarfen und das Chriſtenthum annahmen. 
Nachdem der Friede hergeſtelt war, Pehrte Donald in 
fein Reich zurüd, wo unter der Zeit Unruhen aufgehros 
hen waren, ba bie Einwohner des Gebiets von Roß 
und von Mora einander mit großer Wuth befämpften, 
Er ſtillte diefen Bürgerkrieg, ber vielleicht Anlaß feis 
ned Zodes wan, denn er fol gewaltfamer Meife 8 
ftorben fein; nad Andern farb er bei dem Heere, wils 
bed er im Nortbumberland gegen die Dänen aufgeftellt 
hatte, im-I. 909 im 11. Jahre feiner Regierung *). 

Donald VII wurde nach ber Ermorbung Feines 
Großvaters, Maltolm, zum Könige von Schottland ers 
hoben. Eine zu große Milde und Machficht gegen bie 
Sein wird an ihm getadelt. Außerdem hatte er 
aber {dom im feiner Jugend, als er bei’ @ebzeiten feines 
Großoaters Statthalter in Gumberfand war, Beweiſe 
feines Muthes und feiner Gerechtigkeit gegeben. Er hielt 
mit großer Treue zu den Engländern; ats er aber id 
einem. Kriege von dem Dünenfönige befiegt wurde, dd 
leitete: er den Dänen die Rehnspflicht, wie früber den 
Engländern. Um Gerechtigkeit‘ zu üben und das Volk 
gegen "die Bedruͤckungen der’ Großen zu fügen, zog er 
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im Lande umher und Recht: Desbalb wurden 
ihm aber bie Großen feind, und ber Fürft Mäbuald er: 
te einen Aufruhr, bei weldem er bie Srländer zu 
feinem Beiftande berbeirief. Der König fandte ibm feis 
nen Feldherrn Malcolm entgegen, den aber der Empoͤrer 
gefangen nahm und binrichtete. Sekt meldete fih Macs 
eth, ein Verwandter des Königs, den Aufruhr zu ums 
terbrüden, wenn ihm gemeinfchaftlid mit Banco ber 
Dberbefebl des Heeres anvertraut würde, und er hielt 
Mort; doch zeigte er bei der Verfolgung ber Empörer viele 
Graufamfeit und vertilgte auch die irlaͤndiſche Mannſchaft 
bis auf den legten Mann. Cine neue-und größere Ges 
fahr drohte aber Schottland, als der mächtige Dänenkös 
nig Sueno mit einer großen Flotte landete, Mährend 
Macher mit einer Heeresabtheilung abweſend war, 
murben ber König und Banco, fein Feidherr, im I. 1038 
bei Eulroß gefhlagen und mußten nad Perth flüchten; 
Sueno verfolgte fie dahin und mwurbe mit Friedensvor⸗ 
fdlägen getäufbt. Die Scottländer bradten auf Dos 
nald's Geheiß den Giegern Lebensmittel und Getränfe, 
hatten aber dem legten einen betäubenben Saft beige: 
mifcht, und ald die Dänen fih dem Schlaf überließen, 
wurden fie von Macbeth überfallen und erlitten eine 
gobe Niederlage, In einer zweiten Schlacht uͤberwand 
anco fie, und. zwang ihnen das Gelübde ab, nimmer 
als Feinde Schottlands Boden zu betreten. Als darauf 
der ‚Friebe bergefledt war, und bas Reich fih eines 
großen Wohlſtandes freute, da faßte Macbeth den Ges 
danken, ſich des Thrones ‚zu bemächtigen, wozu ‚er zuerft 
durch einen Traum aufgeregt worden fein fol. Als Dos 
nald feinen Sohn Malcolm. zum Statthalter von: Gums 
berland ernannte, wurbe- Macbeth amgetrieben, feinen 
boͤſen Borfag auszuführen. Er nahm dazu eine günftige 
Gelegenheit. wahr, ermordete den König, und ließ fich 
dann zu Seone kroͤnen. Diefer Donald VIL wird in 
mehren Chroniken, und gewoͤhnlich Duncan genannt, 
daher denn aud) eine, abweigpende Zählung bei den Kö: 
nigen biefed Namens ‚vorkommt. Beine Regierungszeit 
fält in die Jahre von 1033 bis 1040’). 

Donald VIII, mit dem Beinamen Bane, Sohn 
bes von Macbeth ermprbeten Königs Duncan, oder Do: 
nald, Nachdem fein ältefter Bruder Malcolm im I, 1093 
in einer Schlacht gegen die Engländer umgelommen war, 
bemächtigte fi Donald, der bis dahin auf ben Hebriden 

elebt hatte, mit Hilfe feiner zahlreichen Anhänger und 
5 Könige Magnus von Norwegen des Thrones, von bem 
er feines Bruderd Söhne verdrängte., Er verjagte die 
bielen engliſchen Anfiebler, die mit des vorigen Königs 
emablin, Margareihe, ins, Land gelommen waren, 
Dadurch mollte er ſich zwar, beliebt machen, allein burd) 
bas von feinen Brudersiöhnen, veruͤbtg Unrecht wurde 
, wie auch durch eine ſtrenge Derrichait, dem Adel ver 
bs ben Duncan, einen unebelihen Sohn des, Mal⸗ 
colm, auf ben Thron rief; und, den Donald verjagte, 


nachdem er ſechs Monate regiert hatte. Duncan, ‚ber 
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auch von England Unterflügung erhielt, behauptete fich 
gegen Donald, bid biefer ihm durch Meuchelmörder ums 
bringen ließ. Er gelangte nun zwar wieber zur Megies 
rung, doch ba er bad Land weder gegen bie Einfäle ber 
Engländer, noch gegen ben Angriff des Königs Magnus 
von Norwegen ſchuͤhen fonnte, fo wurden feine Unters 
thanen erbittert gegen ibn, und beriefen bem Prinzen 
Edgar, einen Sohn Malcolm’ IIL, ber mit dem Beis 
Rande König Wilhelm’s des Nothen Donald enttbronte, 
ber Augen berauben ließ, und in den Kerfer warf, wors 
in er auch im 3. 1098 ftarb *), (Rauschnick.) 
DONATELLO (Berkteinerungsform von Donato, 
mac der beliebten. Art der Italiener), der Wiederherſtel⸗ 
ler der echten Bildhauerfunft in Stalien, welcher Cos—⸗ 
mus von Medicis den erften Gedanken eingab, zur Ver⸗ 
befferung dieſer Aunft antike Werke griechiſcher Meifter 
anzufhaffen, wurbe im 3. 1383 zu Florenz geboren, 
und flarb dafelbft 1466, Seine Xitern waren ſehr arm; 
ein wohlhabender Bürger ließ ibn in Zeichnen unterrichs 
ten, und er legte fib dann zugleich auf Baufunft und 
Bildhauerkunſt. In diefer letztern erregte gleich fein ers 
fies Berk, eine Verkündigung, Erflaunen; doc erhob 
er ſich erft fpäter zu dem edlen Styl. Das erfte Werk, 
welches er für dig bielt, feinen Namen darauf zu 
fegen, war die bronzene Statue einer Judith, im Bes 
griffe, dem Holofernes den Kopf abzubauen, muthmaßs 
li von der Republik zur Warnung für diejenigen bes 
ſtellt, bie ſich der Herrfchaft zu bemächtigen fuchten. 
Am Zußgeflelle fichen die Worte: Publicae salutis ex- 
emplum cives posuere, Bald verbreitete ſich bed 
Künftters Ruhm, und der Senat von Venedig foderte ihn 
auf, zu Padua die bronzene Statue des Eraömus Narni, 
Zeldherrn der Republik, zu verfertigen. In ber Kirche - 
des heil. Antonius fiellte er in vortreffliben Basrelieſs 
bie Geſchichte diefes Heiligen dar. Man ertbeilte ihm zu 
Padua das Bürgerrecht, und mwünfdte; baß er ſich blei⸗ 
bend ba nieberließe; er aber fagte: „Ich muß zurüd im 
wein Vaterland; bier höre ich nur kobſprüche, und bie 
koͤnnten mich zur Vernachläffigung. meiner Kunſt verleis 
ten; in Florenz wird bie Kritik ein Sporn für mich 
fein.” Gosmus und deffen Sohn befchäftigten denn auch 
ben Künfller fortwährend,- und, fo befist Florenz viele 
ſeht fhägbare Werke deffelben: vier Evangelien in ber 
Kathedrale Santa Maria de Fiori, rinen David in. bem 
Dalafte, mehre, an dem Thurme befindlibe Statuen, 
unter denen er felbft einen Greis mit kahlem Kopfe für 
fein Meiſterwerk erklärte, und ihn feinen Zuccone (Kahls 
kopf) nannte. In ber Sakriſtei der S. Lorenzokirche 
find die Statuen bes h. Stephanus, Laurentius, Dar 
mianus und Coſsmus, ſowie die Bastelieſs an den Pfeis 
lern, und in ber Kirche Santa Croce ber heil. Ludwig, 
Er biſchof von Toulouſe, von feiner Arbeit; Seinen 
Evangeliſten Marcus, in der Kathebrale betrachtete einſt 
Michel Angelo, und rief aus: Marco, perchd non :mi 
De (Marcus, warum fprichft du micht mit mir?) — 
hüler Donatello’$ waren: Anton Gambareli, Anton 


8) Buchanan, L. VII. p. 222, 
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Filarete, Bertoldo von Florenz, Defiverio von Setti⸗ 
sum, Andrea Berochio, der Lehrer von ir = 


ind, 5 
DONATELLO (Simone), beffen Geburts» und 
Zodesjahr unbekannt find, war ein Bruder bes Vorigen 
und ebenfalls Bildhauer. Ungeachtet er feinem Bruder 
nicht gleich zu flellen war, wurde er doch von dem Papft 
Eugenius IV. im 3. 1431 nad Rom berufen, um bie 
bronzenen Thuͤren der St. Peterskirche zu verfertigen. Die 
Basreliefs darauf flellen das Leben dieſes Papſtes dar. 
Diefe Arbeit vollendete er, mit Hilfe vom Filarete, in 
zwölf Jahren. Sein Hauptwerk? it ber bronzene Sarg 
des Papftes Martin V. in der Kirhe S. Giovanni db 
Laterano. (H) 
DONATI, 1) Giovanni, war, wie if Guercino, 
aus der Heinen Stabt Gento im Bolognefiichen —— 
Er ſtarb zu Bologna den 9. Sept. 1813 als ie Pr 
fident des Appellationähofed, nachdem er vorher Mits 
glieb deſſelben und früher adjutante di studio, vice- 
uditore und uditore santissimo in Rom gewefen war. 
Er zeichnete fih aus als Beamter, ald Redner, ald Ges 
Iehrter. Ohne bier eine bibliographifche Aufzählung ſei⸗ 
ner einzelnen Schriften zu verfuchen, wird es binreichen, 
die Gegenftände namhaft zu machen, benen er feine Muße 
widmete. Zuerſt trat er auf mit einer beißenden Kritik 
über Bettinelli’6 bekanntes Saggio dell’ entusiasmo; 
darauf vertheibigte er Lanzilla, den Berfaffer des Saggio 
apologetico aulla letteratura spagnuola. Er färieb 
eine finnreihe Abhandlung: Sull’ inutilitä de’ precetti 
della eloquenza e della poesia, zeigte fich als ein ent: 
fchiedener Gegner des Begnadigungsrechts, beftritt News 
ton’s chronologiſche Angaben über die Dauer der koͤnig⸗ 
lichen „Gewalt im alten Rom, und bewies in einer 
Schrift, betitelt: L’Uomo, daß der Menſch, obgleich 
das volllommenfte erfchaffene MWefen, dennoch nicht als 
die Endurfache des Welialls betrachtet werben könnte. 
Außerdem fchrieb er Über die Langeweile, die Erfindung 
und die Fortſchritte der Schiffahrt, und unterfuchte bie 
Frage: Sb die Gefege wirklich dazu beigetragen haben, 
die Völker tugendhaft zu machen? '‘) 

2) Maresllo (Graf), aus Mantua, geb. 1538, gefl. 
am Schlagfluffe den 5. Jun. 1602 zu Florenz ald Goms 
thur des tosfanifhen St. Stephanordens. Nach vollende⸗ 
ten mediciniſchen Studien ward er Doctor ber Armeikunde 
auf der Univerfität zu Padua. Sein Werl: De medi- 
eina historia mirabili, zeigt von feiner Gelehrſamkeit 
und feinen tiefen anatomifchen und praktiſchen Kenntniffen. 
Diefelbe praktiſche Zendenz haben feine Schriften über 
die Wurzel des Convolvulus Mechoacanna (De radice 
purgante, Mechoacannam vocant, libellus 
[Mantune 1568, in 4.), von Tolet ins Frangöfifche über: 
fest) und Über die Blattern und die Windpoden. (Tra- 

1) Bergl. del cavaliere Gioranai Donati, seritto del 
caral. avvoeato Fincenzo degli Anton, recitato mell’ Accade- 
ia dei Rinvigoriti di Cento nella pubblica adunanza del giorao 
26. Novembre 1815, preceduto da prefazione deli’ avvocato Gior. 
Fieini. (Forli MDCCCXVI) und De vita Joanzis Donsti centeu- 
sis cominentarielum. Editio altera (Bononine MDCCCXYV), 


%. Cacyti. d. W. u. Erfle Section XXVII. 
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etatus de variolis et morbillis. Mantune 1569, in #.) 
Als tiefer Kemmer ber griechiſchen und lateinifchen Spra⸗ 
hen gehörte dad Stubium der alten Claſſiker zu feinen 
liebften Erholungen, wie feine Seolia s. dilucidationes in 
latinos plerosque historiae Romanae scriptores [Vene- 
tiis ap. Juntas 1604, in 3., bann Veronae 1656, in a 
barthun. Sie flehen auch in Gruteri Thes. erit. Tom, VI, 
abgebrudt?), (Graf Henckel von. Donnersmarck.) 
3) Vitaliano, ein verdienſtvoller italienifcher Natur: 
forfcher, wurde im J. 1713 aus einer edlen pabuanifchen 
Familie Base. Nachdem er in feiner Vaterftabt Padua 
die mebicinifche Doctorwuͤrde erlangt batte, machte er“ 
acht Jahre Tang maturbiftorifhe Reifen durch Italien. 
Hierauf fendete ihn der Papft Benedict XIV. nad Nea- 
el und Sicilien, um dort Naturalien zu fammeln. Von 
elfina durch die dort zu. jener Zeit herrſchende Peft 
vertrieben, wenbete fih D. nah Dalmatien, Albanien, 
Bosnien und Illyrien, und fammelte in diefen bisher wes 
nig befuchten Laͤndern viele feltene Pflanzen, welche fein 
Freund, Jul. Pontebera, bekannt machte. Auch gb 
während bdiefer Reife Garlo Rubbi Donati’s wichtig 
Werk: o della storia naturale dell’ Adriatico 
(Pad. 1750, in 4. mit 10 Kpftaf.), heraus. In biefem 
Buche find viele Algen und einige Pflanzenthiere bes 
adriatifchen Meeres forgfältig befchrieben und zum heil 
abgebilbet, aber nach ber fatfepen Anfiht harakterifirt, 
daß auch auf dieſe niedern Organismen das Sexualſyſtem 
Zinne’s feine Anwendung finden müffe; ein Irrthum, 
welchen Graf Iof. Ginanni (Opere postume. Tom. 1. 
e IL [Venez. 1755. 57. Fol.) zuerft widerlegte. Nach 
* Rüdkehr erhielt D. die Profeſſur der Naturgeſchichte 
n Zurin, Aber nur kurze Zeit raflete er bier. Da ihm 
ber König von Earbinien Geld 8 einer Reiſe nach dem 
Drient bewilligt hatte, fo begab er ſich mach Agypten 
und Syrien, wo erfleißig Pflanzen fammelte, unb war 
im Begriff, nah Dflindien zu geben, als er von bem 
Bruder eines Mädchens, welches er liebte, feiner ganzen 
abe beraubt, und badurd) gezwungen wurbe, nach Ita 
lien zurückzukehten. Auf der Müdfahrt, im 3.1763, fam 
Donati durd) I um (Du Petit- Thouars, 
Biograph. univ. Tom. XI. p. 547). Nach einer ans 
dern Angabe wurbe er von dem Bruder feiner Geliebten 
ermordet (Sprengel, Geſch. der Bot. IL S. 260). Ein 
Theil feiner großen Sammlungen fam an bie turiner 
Akademie der Wiffenfchaften, Einiges davon erbielt auch 
Linne, Um das Andenken bes unermüdlichen Reifenden 
zu ehren, haben Sesler, Löfling und Forſter Pflanzen 
attungen nach D. benannt: Vitaliana Sesl, iſt An- 
rosace (Aretia); Vitaliana Zapeyrouse; Donatia 
Löfl. = Avicennia Linn.; Donatia Forst. aber hat 
ihren Namen behalten (f; d. %rt.). j 
Wenig bekannt ift ein aͤlterer botanifcher Schriftftel: 
fer diefed Namens, Anton Donati, Apotheker zu Bes 





2) BergL Elogio del Caraliere Conte Commendatore Mar- 
eello Donati mantovano, del sign. prof, Zuigi Configliacchs 
in Drera. Nuori commmentarj Ji medicina' e di chirurgia 1818. 
Marzo No. 6, oo. 1 Ta: 
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nedig, welcher eine werthlofe Aufzählung ber an ben ves 
hen wachjende Pflanzen derausgab (Sem- 
pliei nel lido di Venezia [Ven. 1631]). (4. Sprengel.) 
Donati, mebre, f. Donato. b 
DONATIA. Eine von Forfter (Char. gen. t. 5) 
nad dem italienifhen Naturforfher Bitaliano Do: 
nati (f. d. Art.) fo benannte Pflanzengattung aus ber 
dritten Drbnung ber dritten Sinne’fcen Claſſe und aus 
der natürlichen Familie der GSarifrageen (oder der Pa: 
ronybieen). Ebar. Der Kelch mit dem Fruchtkno⸗ 
ten verwachfen, kreiſelſormig, mit zwei gegenuͤberſtehen⸗ 
den, langzugefpigten Zähnen und einem eimas tiefer fies 
benden, auf der Kelchroͤhre angewachfenen, linienförmigen 
Stügblättchen; acht bis zehn linienförmig ablange Gorol- 
ienblättchen, welche doppelt fo lang als ber Kelch find; 
drei furze, pfriemenförmige, mit den Gorollenblättden 
abwechfelnde Staubfäden; drei bis fünf ‚ fadenförmige 
Griffel; bie Kapfel zwei: bis —— vielſamig. Die 
einzige bekannte Art, D. faseicularis Forst. (l. ©, I.a- 
marck illustr. t. 51., D. —— Candolle Prodr. 
IV. p. 53, Polyearpon magellanicum Lian. fil. suppl, 
p. 115), waͤchſt in dichtem Raſen auf feuchten Fellen 
des Feuerlandes als ein perennirendes, faft, ftengellofes 
Kraut mit abwechfelnden, linien slanzettförmigen, flums 
pfen, glatten, lederartigen, immergrünen, bachziegelförs 
mig über einander liegenden Blättern und am Ende ber 
Afihen fiehenden, ungeftielten, weißen Blumen. 
(A. Sprengel.) 
DONATIANUS, Unter den Kaifern Diocletian und 
Marimian erging während der Gbriftenverfolgung auch 
ein Gebot an den Präfes von Gallien, daß Alle zur 
Verehrung des Jupiter oder des Apollon, welche die 
ganze Welt anbete, une werden follten; den Ber: 
ehrein berfelben follten öffentliche Belohnungen zugeſichert, 
den Widerfpenftigen aber mit Todesftrafe gedroht werden. 
Damals, etwa im 3. 285, lebte unter Andern in ber 
Stadt Nantes in Gallia celtica oder Lugdunensis ein 
Süngling, Namens Donatianus, aus vornehmen Geſchlecht, 
edler noch feines Glaubens und feiner Sitten wegen, 
welcher fi auch fo wenig von ber Verehrung Cbrifti 
durch die Verfolgung zurbdichreden ließ, daß er vielmehr 
mit frommen Reden nicht eher nachließ, bis es ibm ge: 
lang, auch feinen ditern Bruder, Nogatianus, zum rech⸗ 
ten Glauben zu bringen. Die heilige Zaufe konnte aber 
nicht vollzogen werben, denn ber Priefter war entwichen, 
fobald er von der Verfolgung hörte. Bald darauf wurbe 
Donatianus dem Richter angezeigt alö einer von denen, 
die ed wagten, nicht allein die Verehrung der Götter zu 
vernachläffigen, fondern daß er fogar feinen leiblichen 
Bruder durch Überrebung me emacht und zur 
Verachtung der Götter gegen das Failerlihe Gebot ver: 
führt habe, Traurig im Herzen, befahl der Richter ihn 


vorzuführen, hielt ihm mit eindringlichen Worten feine . 


Halsftarrigkeit vor und feine Verführung Anderer, Als 
nun Donatianus feinen Glauben freudig befannte, drobete 
am * —2 * dem ma —— feinem une 

en Ausfpruche feine gemäßigtere Wend u geben 
wife. Dagegen redete der Süngling: Du Teibn" wien in 
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bie Stride fallen, die bu mir bereitefl; bu liebſt die Fins 
fternig und kannſt verfinftert das Licht des Herrn nicht 
ſehen. Erzürnt befahl der Präfeet, ihn zu feffeln und ins 
Gefängnig zu werfen, wo ibm entweber fein Sinn durch 
Qualen gebrocen werben, oder es body verhindert wers 
den folte, daß Andere feinem Beilpiele nachfolgten. Dars 
auf ließ er vor allem Volfe jenen älteften Bruder Rogas 
tianus vor fid) bringen und redete mit ihm freundlich, 
damit er ihn gewinne, verfprac ihm auch Belohnungen 
und die Gnabe der Kaifer, wenn er die Götter nicht zu 
feinen Feinden machen werde. Allein R. antwortete: 
Ganz recht verfprichft du Verkehrtes, weil du ſelbſt vers 
kehrt bift, der du zuvor die Gnade der Kaifer und dann 
erft der Götter ſetzeſt — und bdesgleichen mehr. So 
wurde denn aud er in Ketten und Banden gelegt, um 
bes naͤchſten Tages mit feinem Bruder öffentlich enthaups 
tet zu werden. Rogatianus beflagte aber nichts weiter, 
ald daß er die heilige Zaufe noch nicht erhalten hätte, 
glaubte jedoch, es werde ihm eine Taufe fein und dafür 
gerechnet werben, wenn er ſich den Kuß feines rechtgläus 
bigen Bruders verbiene, Als dies der felige (beatus) 
Donatianus hörte, betete er zum Herrn für feinen Brus 
ber, daß ihm fein reiner Glaube ald Geſchenk der Taufe 
angefehen werde und bie Vergießung feines Blutes ihm 
eine Zaufe ber Erlöfung werten möge. Des andern Tas 
es wurden bie freudigen Bekenner des Herm vor den 

ichtſtuhl geführt, wo fie vor allem Volke frei, obwol 
in Ketten, bekannten, welche Thorheit es fei, Holz und 
Steine flatt des lebendigen Gottes anzubeten, und ers 
wieſen fi bereit, um des Namens Chriſti willen alle 
Schmach und Schrecken auf fih zu nehmen, was ihnen 
in der Ewigkeit doppelt vergolten werden würde, Der 
Nichter gebot, fie mit Martern zu quälen. Unb ber 
Henker, um der Muth des Gebieterö zu gefallen, ober 
vielmehr um die Ehre ihres Märtyrertbums zu erhöhen, 
durchſtach ibre Naden mit einer Lanze, bevor er fie ent= 
hauptete. Der Zag ihrer Firchlichen Verehrung wurde 
auf ven 24. Mai gefeht. 

Dies und noch mehr fieht gefchrieben in De pro- 
batis Sanctorum vitis, quas tam ex MSS, Codiei- 
bus, quam ex editis Auchoribus R. P, Fr, Laurent. 
Supius primum edidit etc. (Majus). Coloniae Agrippi- 


' nae, sumptibus Joh. Krebs et Herm. Mylii 1018, 


in Fol. — Der Verf, der Erzählung ift unbefannt, als 
lein beflätigt von ben ältefien Martyrologien, was ©, 
297 des Weitern zu lefen if. (6. FF. Fink.) 
DONATIBERG, die wefllihe Kuppe des Malzel- 
ebirgeö, welches ſich längs der Eroatifc : fleiermärkifchen 
enge bahinzieht und die varasdiner Gefpanfhaft vom 
marburger umd cillyer Kreife der untern Steiermark fcheis 
det. Sie erhebt ſich mördlich von dem durch feine Mis 
neralquellen berühmten Markte Rohitſch im ciliyer Kreife 
der Steiermark, befteht aus Übergangstalt, reicht füd« 
weftlich dem Wotfche bie Hand, und erhebt fih nach der 
trigonometrifchen Vermeſſung des Katafterperfonals zu ei: 
ner Höhe von 465,9 wiener Klaftern Über die Meeresfläche, 
Diefer Berg wirb durch feine ausgezeichnete Korm, wos 
von die hoͤchſte Spige einen Sattel bildet und, vermoͤge 
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feiner eigenthuͤmlichen Stellung, durch die er das Gewoge 
von niedrigern Bergen und Hügeln nach allen Seiten 
bin weit überragt, faſt von allen Höhen des untern Lan⸗ 
des — er iſt überdies reich an ſeltenen Pflanzen 
ber ſuͤdlich panonniſchen Flora. An feinem Fuße liegt das 
—— Dorf des Bezirkes Ober-Rohitſch und ber 
farre Rohliſch (Dekanat Rohitſch, Bistbum Lavant) 
mit 54 Häufern und 312 wendifchen Einwohnern, welche 
fich hauptfählid vom Weinbau ernähren und nebſtdem 
Aderbau und Viehzucht treiben. (G. F. Schreiner.) 
DONATIO CONSTANTINL Diefe angebliche 
Schenkung hängt mit der Erzählung von der Belehrung 
und Zaufe des Kaiſers zufammen. Gonftantin, fo fagt 
man, fei von Gott mit der Krankheit des Autſatzes, wer 
gen der Verfolgungen, beftraft worden, mit welden er 
die Ghriften zu Rom heimgefucht. Gefoltert. von dieſer 
Plage habe er die Geber feiner heibnifhen Jirlehren 
befragt, burch welche Mittel er die Gefundheit wieder: 
erlangen werde. Es fei ihm von denſelben gerathen, 
unmünbige Kinder erwürgen zu laffen, und fich bes 
Blutes berfelben zu bedienen. Allein um biefes graufame 
Beginnen zu verhüten, hätten ſich ihm die Apoftel Petrus 
und Paulus im Schlafe dargeftellt, mit der Weifung, daß 
nur ber (bei obigen Gbriftenverfolgungen nebſt ven übri⸗ 
gen Geiftlihen aus Rom entflohene) Biſchof Sylveſter 
ihm bie rettende Arznei anzugeben im Stande fein werbe. 
Da Gonftantin die beiden Apoftel für zwei Götter feines 
Aberglaubens gehalten, fei er ihrem Rathe gefolgt. Der 
nad; Rom zurüdberufene Sylveſter habe ihn aber zuvoͤr⸗ 
derſt überzeugt, daß ihm nicht Götter, fondern zwei chrift: 
lihe Apoftel erſchienen ſeien, und fodann bedeutet, daß 
er von dem Ausſatze nur durch bie mit der chriſtlichen 
Zaufe verbundene —— befreiet werden koͤnne, nach: 
dem er vorher, feiner Sünden wegen, Buße getban. 
Dem habe fich der Kaifer, durch die ihm bemiefene 
Liebe der beiden Apoflel gerührt, und durch Spivefter’s 
Gründe belehrt, bereitwillig unterzogen; faum aber fei 
die Taufe an ihm vollzogen gewefen, als er feine Ges 
fundbeit fofort wiebererlangt habe. Darüber erftaunt und 
durchdrungen von dem Gefühle der Dankbarkeit habe 
er nun dem Sylveſter, ald Nachfolger des Petrus, tie 
im Anfange diefes Artikels genannte Schenkung gemacht, 
welche, nach feiner Erklärung, nicht allein dem Sylveſter 
verbleiben, fondern auch auf deſſen Nachfolger zu Rom 
fortgepflanzt werben ſollte. — In der Schenkungsurkunde 
feibt beißt ed unter auberm: Wie ber heilige Petrus 
zum Statthalter des Erlöfers auf Erben beftellt worben, 
fo erfenne er (Gonftantin) auch die Nachfolger des Pes 
itus als Inhaber einer Gewalt, die größer ald die Macht 
des Kaifers fei, in feinem Reihe an, nebft dem Verzuge 
derfelben vor den Patriarchen zu Alerandrien, Antiocien, 
Serufalem und Gonftantinopel, und der Gewalt über 
alle Kirchen und Geiftlichen auf ber ganzen Erbe. In 
Sachen, die den Gotteödienft und den chriſtlichen Glaus 
ben beiräfen, babe der Biſchof zu Rom allein zu ent» 
ſcheiden und zu verfligen. Zugleich fchenft der Kaifer 
dem Sylveſter (den er summus pontifex et universalis 
urbia Romae popa ninnt) und feinen MNachfolgern, 
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welche bis zum Ende ber Welt auf Petri Stuble figen 
würden, ben lateranenfifchen Palaft zu Rom, die Stabt 
felbft, dann Italien, und außerdem noch bie fämmtlichen 
Provinzen bed occidentaliſchen Reiche, Daher habe er 
(fo beißt ed in dem Document weiter) benm auch bes 
fhloffen, feine Reſidenz nad dem Drient zu verlegen, 
dort fidy eine neue Hauptſtadt zu erbauen und bier zu 
regieren; denn es fei nicht recht, daß ber Kaifer bas 
meltliche Regiment da führe, wo von dem Könige bed 
Himmeld dad geifllibe Regiment errichtet, und bas 
zer ber chriſtlichen Kirhe zum Herrſcher beftelt fei. 

neben ertbeilt Gonftantin dem Papſte die Faiferliche 
Krone, den Scepter, und überhaupt die fämmtlichen Ins 
fignien und Kieinodien ber kaiſerlichen Würde. Über: 
dies foll berfelbe mit den nämlidhen Hof» und Ehrens 
beamten umgeben fein, als ber Kaifer felbft, welcher babei 
zugleich erflärt, dem Sylveſter, da biefer zu Pferde geſtle⸗ 
gen, Zügel und Gteigriemen gehalten zu haben. Bei 
bem, was in biefer Urkunde begriffen und enthalten fei, 
fole es nun und immer bleiben; wer ſich dagegen aus⸗ 
fprechen ober erheben würde, der folle in der Döle mit 
dem Zeufel und allen Gottlofen verbrennen. — Kaum 
ift es nöthig, bie Unechtheit dieſes Documents, fowie 
das Fabelhafte defien, was der Schenfung vorauögegan: 
gen, näher nachzuweiſen. Gleichwol ift bie — 
von der wunderbaren Bekebrung Conſtantin's noch in der 
Mitte bes vorigen Jahrhunderts von Matthias Fuhr— 
mann, in einem Werke von zwei Quartbänden, mit 
erftaunlitem Zleiße, natürlich aber ohne alle Kritik, ver- 
theidigt worben '). Von allem Anbern, namentlich das 
von abgefehen, daß die Bekehrungsgeſchichte zuerft in 
Schriften erwähnt wird, beren Verfaſſer ebenfo ungewiß 
find, als die Zeit ihrer Entftehung, fo ſteht dad Zeugniß 
bes Eufebius entgegen, nad weldhem Gonftantin wer 
ber im J. 324, noch zu Rom, fondern erſt 337, und 
zwar zu Nifobemien, getauft worden). Um bie Babel 
mit Sylveſter zu retten, behauptet man nun zwar, daß 
Eonftantin fih zmei Mal habe taufen laffen; allein es 
il Dies ein Notbbebelf, der, wegen befannter Grund: 
fäge tes Kirchenrechts, Peiner Widerlegung bedarf. Fällt 
aber hiernach bie Veranlaffung der Schenkung weg, 
fo wird aud die Schenkung ſelbſt dadurch ſchon fehr 
problematifh, welche fobann nah dem Inhalte ber 
Schenkungt urkunde gradezu in das Gebiet ber Erdich⸗ 
tungen verwiefen werden muß, inbem biefes Document 
bem Papfte Rechte beilegt, die ihm Gonflantin, welcer 
fehr gut wußte, was bes Kaiſers ſei), am wenigſten 
eingerdumt haben würte, und welche zugleih von ber 
Art find, daß der Papft felbft am Ente bes 8. Jahrb. 
noch feinen Anfpruch darauf machen konnte. — Bei dem 
Stantpunkte, welden die Biltung in den Sranfenzeiten eins - 
nahm, ift es indefjen nicht zu verwundern, daß man bie 





1) Historia sacra de baptismo Constantiui magni (Romue 
et Viennae 1742, 1746). 2) Eusebii Vita Constantini. Lib. 
1V. Cap. 61 aeg. 3) Rach Eufebius (loc. ud. Lib, IV, 
Cap. 24.) ſagte er zu ben Geiftlichen: "Yueis uw cv ala vis 
ixxinatag‘ Ey JE vmr Euros Ind toi zudegıaulros Inlaro- 
n05 ür elnn. e 
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Urkunde im Publicum für echt hielt, und fie wurbe ba= 
her von Rom aus dazu benutzt, bie weltliche Herrſchaft 
des Papfted darauf zu flügen. Allein bie Schenkung 
wurde doch ſchon von Dito IIL im 3. 999, fowie von 
den Römern, 1152, für unbegründet erflärt*). Dennoch 
wurbe die Urkunde in das Decret Gratian’d aufgenoms» 
men, indeffen nicht von Gratian felbft, fondern von einem 
feiner Schüler, da fie in einer Palea ſteht“). Da bie 
Macht des Papftes bis zum 14. Jahrh. bekanntlich in 
ihrem böcften Glanze fand, fo verfiummten unterdeſ⸗ 
fen die Zweifel an der Echtheit. Laurentius Valla war 
der Erfte, der im 15. Jahrh. wieber Öffentlich dagegen 
auftrat, und im feiner Abhandlung: De ficta donatione 
Constantini magni*), mit ben triftigflen Gründen nad: 
wies, daß das Document apokryphiſch ſei. Auch hat 
insbefondere Luther darüber eine Schrift herausgegeben, 
unter dem Zitel: „Einer aus ben hoben Artikeln des aller 
beiligften päpftlihen Glaubens, genannt Donatio Con- 
stantini"”"), Geit ber Reformation glauben denn nun 
auch, ſelbſt unter den katholiſchen riftftellern, nur 
noch Wenige an die Babel, unter benen der ſchon oben 
erwähnte Matthias Fuhrmann vorzugömeife zu mens 
nen if. Die neueften katholiſchen Kirchenbiftorifer find 
aber wol fämmtlih dagegen, zumal nachdem Münd) 
eine eigene Schrift neuerdings darüber herausgegeben 
und feine Gegner vollftändig widerlegt hat’). — Schließ⸗ 
lich ift nur noch zu bemerken, daß bie Urkunde im einem 
doppelten Zerte vorhanden if, einem lateinifcyen und eis 
nem griehifhen. Das Befte hierüber in einem Werke 
$. %. Biener’s°). (Dieck.) 

DONATISTEN if ber Name einer ſchismatiſchen 
Partei, welche fih im 3. 311 zu Karthago bilbete, und 
von bort aus über das römifche Afrika verbreitete. Die 
Veranlaffung zu dieſer Kirchentrennung * gegeben in 
einer ſtreitigen Biſchofewahl. Caͤcilianus, Ardidiafonus 
ber Kirche zu Karthago, hatte unter dem Biſchoſe Men» 
furiuß, während ber Diocletianifchen Verfolgung, fich bes 
fonderd eifrig gezeigt, einer ſchwaͤrmeriſchen Partei entge⸗ 
gen zu wirken, welche fi dem Maͤrtyrthume entgegens 
drängte, und durch ihre Handlungsweife die Erbitterung 
der Heiden fleigerte. Nach dem Tode des Menfurius 
im 3. 311 wurde er von der gemäßigten Partei zu bef» 
fen Nachfolger gewählt. Die firengere Partei aber vers 
warf die Wahl aus dem zweifachen Grunde, weil fie 
ohne Zuziehung der numibifchen Provinzialbifhöfe fei 
vollzogen worden, und weil Gäcillanus die bifchöfliche 
Weihe erhalten babe durch den Bifchof Felix von Aptunga, 
Diefer aber habe während ber Verfolgung die heil. Bü: 
cher feiner Kirche an die Heiden ausgeliefert, ald ein 
folcher Außlieferer (traditor) ſich durch bie That felbft 


4) Giefeler, Lehrbuch ber Kirchengeſchichte. 1. Thl. &. 206, 
?. 26. &. 147. 5) Can. 14. D. 96. Bergt. Can, 13. eodem, 
6) Diefe Schrift iſt dfters ** namentlich in der Samm⸗ 
lung des Matthias Flacius: De translatione imperii Romani ad 
Germanos (Basileae 1566). p. 265 aq. _ 7) Sie iſt zu Witten: 
berg 1537 erfchienen. 8) Münd, Über bie Schenf 
ftantin’s (Preiburg 1824), 19) Biener, De canonum collectio- 
aibus —* (Berolini 1827). p. 72 49. 
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von ber Gemeinde audgefchloffen, und daher auch bie 
an bie Gemeinde gebundenen Gaben bed heil. Geiſtes nicht 
durch die Drdination auf einen Andern übertragen koͤn⸗ 
nen. In Verbindung mit den numibifchen Bilchöfen, 
70 an der Zahl, ſchloß nun diefe Partei in einer Vers 
fammlung zu Karthago (311) aud den Gäcilianus von 
ber Kirhengemeinfhaft aus, umd wählte flatt feiner dem 
Lector Majorinus Biſchofe. Der einflußreichfte uns 
ter ben in dieſer Verfammlung gegenwärtigen Biſchoͤfen 
war Donatus, Bifhof von Casae nigrae in Numidien, 
und nad ihm erhielt die Partei felbft ſeiidem die Namen 
por ati, Donatistae, Donatiani. Die Biſchoͤſe 
erfelben brachten ihre Beſchwerden wider Caͤcilianus an 
ben Kaifer Conflantinus M. und erbaten ſich von ihm 
Richter aus Gallien, um über die Streitfache zu erken⸗ 
nen. Gonftantinus übertrug die Unterfuhung bem römis 
fhen Bifhofe Miltiades und feiner Synode, vor welcher 
ſich zehn Bilhöfe einer jeden der beiden Parteien zu 
Rom im April 313 zu fielen hatten. Diefe römifche 
Synode erklärte Gäcilian für unſchuldig, und eine bems 
naͤchſt von dem Kaifer gu Karthago angeordnete gericht» 
liche Unterfuhung ergab auch die Unfhulb bes Felir. 
Da aber die Partei des Donatus wider biefe Entfceis 
bungen Einſpruch erhob, fo orbnete der Kaifer eine noch⸗ 
male Unterfuchung ber garen Streitfache an, welche ei: 
ner Synode zu Arelate (314, Auguft) übergeben wurbe, 
Auch diefe Synode erfannte wiber bie Donatiften, in⸗ 
dem fie, nad bem Kanon (13): „für einen Traditor 
fole nur Derjenige gelten, welcher urkundlich überführt 
worden, bie heil. Bücher oder Geräthe ausgeliefert zu 
haben,“ den Felir freifprach und (da fie ſelbſt die durch 
einen Traditor vollzogene Ordination für gültig zu hal⸗ 
ten gebot) jedenfalls ben Gäcilianus für einen gehöri 
geweihten Bifchof erflärte. Aber auch bei diefem die = 
lichen Ausſpruche berubigten ſich die Donatiften nicht, 
fondern appelirten an das Urtheil des Kaiſers, welcher 
fih ſelbſt darüber verwunderte, wie doch Chriflen von 
dem Gerichte Gottes an das feinige liren koͤnn⸗ 
ten '). Inbeffen vernahm er num felbft beide Theile per⸗ 
fönli (zu Mailand, gegen Ende des I. 315) und nach⸗ 
bem er fi Überzeugt hatte, daß die Anlagen der Dos 
natiften wider Gäcilianud auf Verleumdung berubten, 
beftätigte er denfelben nicht mur, fonberm gab aud) (316) 
Befehle, daß die Verfammlungspläge der Donatiften 
confiscirt, und ihre Kirchen ihnen genommen werben 
folten. Als aber der Comes Urfatius und andere Fais 
ferliche Befehlöhaber in Afrika diefe Befehle mit ſcho—⸗ 
nungslofer Härte volljogen*), kam es zum Aufitand 
und innerm Kriege, indem die Donatiften große Scha— 
ren berumftreifender, ſich von Almofen nährender Lands 
leute, Circumcelliones genannt, fanatiſch aufreizten, 
daß fie ald Gtreiter für die Sache Gottes (Agonistiei) 
und heilige Scharen, beren Führer fi Herzoge ber 





2) Vergl. befonbers b 
p- 190 aeg. = 
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Heiligen (duces sanctorum) nannten, ben mit Kriegs⸗ 
macht umberziehenden kaiſerlichen Kirchenvereinigern Waf: 
fengewalt entgegenfegten umb die Katholiter mit Raub 
und —— beimfuchten ). Conſtantinus M. ers 
mahnte die afritanifhen Biſchoͤſe (in einem Reſcript 
vom 3. 317), gegen dieſe Kanatifer nicht Unrecht mit 
Unrecht zu vergeiten, fonbern bie Rache Gott zu übers 
laffen, vor weichem, was man von biefen Menſchen zu 
erleiden habe, ald Maͤrtyrihum gelte. Auch hob er auf 
eine Bittſchrift ber Donatiften im J. 321 die Gefege 
wiber fie auf, indem er ihre Wuth dem göttlichen Rich⸗ 
ter anbeimftellte und ihnen geftattete, mach freier Übers 

ung zu bandein*), Ja als die Donatiflen fich der 
* € Koften erbauten Kirche ber Stadt Con⸗ 
flantina bemächtigt hatten und beren Miedererftattung 
verweigerten, ging die Machficht des Kaiſers gegen fie fo 
weit, daß er bort eine neue Kirche auf Koflen des Fis— 
cus (samtu fiscali) erbauen ließ‘). Auch fein Nachfol: 
ger Conſtans fuchte anfänglich bie gig Aug beis 
den Parteien durd Mittel der Milde zu en. In 
biefer Abficht fanbte er zwei Abgeordnete, Paulus und 
Macarius, aus, welche den Armen in den Donatiflifchen 
Gemeinden Geld anboten, den Gemeinden felbft Kirchen: 
geräthe fchenkten und fie bei ſolchen Gnadenacten zur 
Union ermahnten. Als aber diefe Gommiffarien zu Dos 
natud, welder im 3. 316 auf Maiorinus ald Haupt ber 
Partei zu Karthago folgte (Daher Donatus Carthaginis, 
auch Donatus magnus, zum Unterfdyiebe von Donatus 
a Casis nigris, mit welchem man ihn nicht verwechſeln 
darf, gekommen waren und ihre Abficht ihm eröffnet 
hatten, wies er fie mit Abſcheu von ſich unter den Wors 
ten: Was hat der Kaifer mit ber Kirche zu ſchaffen? 
(Quid est imperatori cum ecelesial) Die Gemein- 
den aber ermiahnte er, die kaiſerlichen Wohlthaten nicht 
anzunehmen ®). Über die Umtriebe diefer Commiſſarien 
entbrannte dann auch die Muth der Eircumcellionen aufs 
Menue, und bdiefe wilden Fanatiker gingen nun in ihren 
Freveln fo weit, baß die Donatiften felbft auf politifche 
Zwangsmaßregeln zu ihrer Unterbrüdung angetragen has 
ben follen”’). Ungegründete Gerüchte, befonders dad Ges 
rede, bie kaiſerlichen Gommiffarien führten Bilbniffe des 
Kaiferd mit fih, um fie auf bie Altäre zu pflanzen”), 
trugen bazu bei, ihre Muth zu ſteigern. So folgte nun 
im 3. 348, 349 ein firenges ahren wider die Do: 
natiften, Große Scharm ihrer Eircumcellionen und einige 
ihrer Bifchöfe, welche ſich widerfegten, ald man ihnen 
die Kirchen gewaltfam entriffen und fie zur Gommunion 
mit den Katholifern zwingen wollte, wurden nieberge: 
megelt und gelangten fo bei ben Ihrigen zu ber Ehre 
des Maͤrtyrthums; Andere, unter ihnen auch Donatus 
zu Karthago, wurden ergriffen und ins Exil verwiefen ). 


3) über biefe Circumcelliones vergl. Optatus, Do Schism. 
Donatistarum, Lib. Il, 4, August. ec. Cresconium, L. I, 28. 
4) Du Pin, Monument. p. 188, 189. 5) Bergi. das kaiſer⸗ 
liche Mefeript bei Du Pin, Monum. p. 189, 190, 6) Opta- 
tus L. IH, 8. 7) Optatus |, c. Cap. 4. 8) Optatus 1. c. 
Cap, 12, 9) Optatus |. c. Cap. 12. und die Donatiftifchen Mär: 
tpreracten bei Du Pin 1. e. p. 190 aeq. 
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Erft der Kaifer Jufianus verordnete (362) auf die Ber 
ſchwerden der Donatiften, daß ihnen alles gefehwibrig 
(sine rescripto) Entriffene wiebererftattet werde, erlaubte 
ihren vrelegirten Bifchöfen die Rüdkehr und ihren Ge: 
meinden eine freie Religionsübung. Daburdy aber wur⸗ 
ben neue Unruhen herbeigeführt; bie Donatiften entriffen 
num den Katholitern nicht allein bie ihmen früher genom: 
menen, fondern auch folche Kirchen, welche ihnen niemals 
angehört hatten, und mweihten fie zum Gotteödienft in 
ber Art von Neuem ein, als wären fie durch heidnifchen 
Cultus profanirt worben; Unirte aber, welche fi ihnen 
wieder anzufcließen wunſchten, unterwarfen fie derfelben 
Buße, ald hätten biefelben fi bes Verbrechens ber 
Apoflafie ſchuldig gemacht %). Ihr Haupt war damals 
Parmenianus, welchen fie, nachdem Donatus im Gril 
geftorben war, zum Bifchofe von Karthago ermählt hat 
ten, wo er aber feinen Gig erft nad feiner Nüdkehr 
aus dem Eril (362) einnehmen konnte. An ihn richtete 
Optatus, Bifchof von Mileve (zwifchen 365 und 370 
das Werk de Schismate Donatistarum, welches über bie 
Geſchichte des Schismas und die Streitpunfte der Par 
teien die volftändigfte Auskunft gibt). Unter den fols 
—— Kaiſern vernimmt man von einzelnen Gewaltſam⸗ 
eiten ber Befehlöhaber wider bie Donatiften, auch gaben 
Balentinianus (373) und Gratianus (377) Gefege wiber 
bie Miedertäufer, welche auf bie Donatiften bezogen 
werben müffen ”). Nachtheiliger aber wurben ber Pars 
tei die Streitigkeiten und Spaltungen, durch welche fie 
fi felbft trennte und zerfplitterte. In Mauritanien 
ſchieden ſich die NRogatiften, welche ihren Namen von 
Rogatus, Bifhof von Gartenna, erhielten, umter der Res 
gierung bes Valentinianus und Valens von den wilden 
ircumcellionen, und hatten feitbem gleichfalls von der 
Wuth derfelben zu leiden. In Karthago trennten fich 
bie Donatiften über ihren im I. 391 gewählten Biſchof 
Primianus, welchen eine Faction Donatiflifcher Bifchöfe, 
vorgeblich ur ze biöciplinarifcher Vergehungen, auf einer 
Synode im I. 393 abfegte und feinen Anklaͤger Maris 
mianus zu feinem Nachfolger ernannte. So bildeten 


fih die Donatififchen Parteien der Primianiften und 


Marimianiften . Katholiſcher Seits wurde den Donas 
tiften die Rückkehr zur Kicchengemeinfhaft zwar nicht 
erihwert; benn man nahm übertretende Donatiftifche 
Geiftliche nah ihrem Rangverhältniß in ‚den Klerus 
auf, wenn fie fi nur nit der Miedertaufe ſchuldig 
gemacht hatten, und die bei den Donatiften Getauften 
recipirte man unter Danbauflegung ohne Wiederholung 
ber Taufe. Erfolgreiche Verſuche aber zu einer Wieder: 


vereinigung auf dem Wege frieblicher Verhandlungen 
gingen erft von Auguſtinus aus, welcher, feit er Pres: 
ter zu Hippo regius geworben war (394), durch 


Schriften und Verhandlungen für biefen Iwed fih un: 
aufhoͤrlich thätig zeigte, und wenigſtens anfänglich gegen 


10) Bergl. die Sruchſtücke aus dem Beferipte Jullan's bei 

Du Pin. c.p. ‚ und Opratus 1. c. L. II, 17, und L, VI, 

ganı- 11) Bergl. ben Artilei Optatus, 12) Codex Theo- 

on. L. XVI. Tit. 6, 1, 2, 13) Bergl. De Actenftäde bei Du 
Pin I. c. p. 205— 23907. 
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ber Gebrauch von Zwangsmitteln zur Herbeifkhrung ber 
Union ſich entſchieden erklärte '*). Briebensunterhandluns 
gen nüpfte er, feitbem er Biſchof gemorden war (393), 
mit einzelnen Donatiftifchen Biſchoͤſen an (namentlich mit 
dem zu Hippo regius, Namens Proculeianus, und mit 
dem zu Tiburzicum, Fortunius genannt), doc erfolg: 
los, da man ſich mit ihm, wegen feines bialektifchen 
Übergewichts, in feine eigentliche Disputation einlaflen 
wollte *). Seit ten 9. 400 behandelte er dann bie eins 
zelnen Streitpunfie in ausführliden Zractaten. Den 
Grundfag der Donatiften, daß die Außerliche Heiligkeit 
der Glieder das Merkmal der Kirche Chriſti fei, beitritt 
er im 3. 400 in einem an Tychonius, einen gemäßig- 
tern Donatiften, wider einen Brief des Parmenianus 
gerichteten Sendſchreiben "). Noch in bemfelben Jahre 
gab er eine gründliche Unterfuchung bed. zweiten Streit: 
punftes von der Taufe, worin gr zeigte, daß Die Guͤl⸗ 
tigkeit der Tauſhandlung nicht von der ſittlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Vollgiehenden, fondern von ber Anrufuug ber 
Zrinität abhänge, unter welder fie vollzogen werde, und 
daß eine ſoiche Taufe nicht dürfe wiederholt werden '”). 
Die innern Streitigkeiten der Donatiften kamen ihm bier 
zu flatten; denn da bie Primianiflen die Zaufe ber Mari» 
mianiften als eine zur Communion vollgültige anerfann: 
ten, fo wiberfprachen fie fi felbit, wenn fie nicht das 
gleiche Urtheil über die Taufe der Katholifer fälltenz 
da in beiden Fällen die Taufe nad ihrer Meinung von 
Unheiligen vollzogen worden war. Denfelben Streitpunkt 
batte er bald darauf auch gegen Petilianus, Bifhof von 
Gonftantina oder Eirta in Numidien, den gewandteſten 
und beredteften Sachwalter der Donatiften, durchzu⸗ 
führen '"). 

Nach diefen Vorbereitungen kamen umfaffenbere kirch⸗ 
liche Friedensunterhandlungen mit den Donatiften auf 
dem allgemeinen afritanifhen Goncil zu Karthago - vom 
J. 403 zur Sprache, Nach dem Vorſchlage des Aures 
lius, Biſchof von Karthago, wurde hier beliebt, daß bie 
einzelnen Bifhöfe, unter Bevollmächtigung durch die bürs 
gerlichen Obrigkeiten, fi mit den Donatiften über eine 
beftimmte Anzahl von Abgeordneten verglichen, welche 
über die Mittel, wie der langjährigen —— ein Ende 
gemacht werben koͤnne, ſich in freundlichen Conferenzen 
beratben folten *). Die Donatiften aber zeigten fi ab» 
geneigt in dieſe Vorſchlaͤge einzugehen, theild weil fie 


14) In zwei nicht mehr vorhandenen Büchern contra partem 
Donsti vom F 398. SBergl. Retractt, L. I. Cap. 5. Schon im 
3. 393 hatte er einen alphaberifchen Pfalm miber bie Donatiften 
unb ein verloren gegangenes Buch, contra E m Doaati, gt: 
fcorieben. Seine fämmtliden, bad Dongatiſtiſche Schisma betceffen- 
den Schriften und Bei handlungen in feinen Opp. ed. Hened. T. 
IX, 15) Augustini Feg B38—55, 43, 44, 52 in Opp. 
ed. Bened. T. II. 16) Contra Epistolam Parmeniani ad Ty- 
chonium. 17) De baptismo eontra Donatistas, Lib. VII. 
Daß jedoch nicht alle Donatiften auf bie Wicbertaufe ber Katho⸗ 
liter, als Bebingung ihrer Julafung zur Gommunion, beftanben, 
t aus Augustini a re hervor. 18) Contra litieras 
etiliani Donatistas, . 1IE,, vom 3. 401, 19) Bergl. bie 
Goncilacten vom 23. Aug. und 19, Sept. 408 bei Du Pin, Mo- 
nument, p. 212, 213, 
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aus ber Einmifhung ber bürgerlihen Obrigfeiten, in 
deren Namen und Vollmachten, die Auffoderungen an 
fie gelangten, Verdacht ſchoͤpftenz theild aus einem wils 
ben und blinden Parteigeifte, welcher ibnen eingab, es 
Ben fi nicht, daß „die Söhne der Märtyrer mit dem 

achtommen der Zraditoren” zufammenfämen; theils 
aus Furcht vor dem Fanatiömus der Gircumcellionen, 
welde bie wenigen Donatiſtiſchen Bifchöfe, die in dieſe 
Verhandlungen ſich eingelaffen hatten, mit graufamer 
Wuth überfielen und mishandelten, woburd denn bie 
übrigen eingefhüchtert werben mußten. Die Wildheit 
biefer Banatiter aber wurde noch mehr nufgereizt durch 
ein bitterfüßes Schreiben des Auguftinus an die Donatis 
fifhen Gemeinden (Ep. 76), worin ihre Ablehnung der 
Dergleihshandlungen ihnen als ein Mistrauen in ihre 
eigene Sache gedeutet wurde. Gegen die Gemwaltthätigs 
keiten ber Gircumcellionen fuchte die nächte Synode zu 
Karthago (404) den Schub des Kaiſers Honorius nach 
und verband damit die Bitte, daß das Geſetz bes Theo⸗ 
bofius, welches alle ketzeriſchen Geiſtlichen, fammt den 
Beligern der Häufer oder Grundftüde, wo ketzeriſche 
Berfammlungen gehalten würden, zu einer Geidbuße 
von zehn Pfund Goldes verurtheilte, in der Art erneuert 
werbe, daß es aucd auf biejenigen Keber Anwendung 
leide, über deren gewaltiame Angriffe man ſich zu bekla— 
gen habe, das Gefeg aber, welches den Ketzern Zeflas 
mente zu errichten und Erbſchaften einzuziehen unterfage, 
auf hartnädige Donatiften, welche micht aus freien 
Stüden der Union beitreien, ausdrücklich auögebehnt, 
und bie bürgerliche Obrigkeit zur Vollziehung dieler Ges 
fee angewiefen werde”), Aber noch ehe diefe Vorftels 
lung an ben Kaifer gelangte, hatte derfelbe ſchon Straf⸗ 

fee erlaffen, durch welche ber Donatiftifche Klerus bes 

andes vermiefen, die übrigen Donatiften aber zu einer 
Geldbuße verurtheilt wurden °'), und am 22, Febr. 406 
folgten auf ein Mal vier Faiferlihe Edicte gegen bie 
wiedertäuferifchen Donatiften, welche ihre völlige Austots 
tung beabfichtigten **). Dur ſolche Gewaltmittel wurbe 
bie kirchliche Union zu Karthago fo fehnell bewirkt, daf 
eine Synode daſelbſt fon am 23, Aug. 405 dem Kai: 
fer deshalb danken konnte, indem fie zugleib auf Voll⸗ 
siehung der Gefege im Übrigen Afrita drang *”), zu wels 
em de dann auch der Kaifer am 8. Der. d. J. 
eine neue Derordnung erließ’). Da num auch in ben 
Provinzen einzelne Gemeinden fi umirten, decretirte das 
Goncil zu Karthago im J. 407, daß bie zugleich mit 
ihrem Bıfchofe fih unirenden Donatiftifchen Gemeinden, falls 
bie Union noch vor dem Unionsebict erfolgt fei, ihren 
Biſchof behalten koͤnnten, im entgegengefegten Fall aber 


20) Bergl. die Inftruction file die beiden Gommiffarien, welche 
die Synede an Honorius fandte, bei Du Pin, Monument, p. 214, 
und bamit bie Berichte bes Auguſtinus (Epp. 93, 185) über bie 
— der Synodt. 21) August. Ep. 185, 22) 
Cod. Theodos. L. XVI. Tit, 5. 1. 88. Tit. 6, .3—5, alle 
vier von bemfeben Zage, unb in einem andern Geſche (Tit. 11, 
1. 2) zufammengefaßt unter bem Ramen: bas Untonsebict ( Edietum 
de unitate), 23) Du PinLe. p. 219. 24) Cod. Theud. 
L XVI. Tit. 5. 1. 89, 
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zu dem Sprengel zu fchlagen feien, zu welchem fie früher 
gehörten **). Inzwiſchen wurden bie kaiſerlichen Unions⸗ 
ebicte wiederholt eingefhärft und ein Duidungsgeſetz, 
welches die Donatiften im I. 410 zu erlangen gemußt 
hatten, wurde auf Antrag einer Synode zu Karthago 
(don nach zwei Monaten zurüdgenommen **). 
Auguftinus aber fuhr unermäblich fort, bie Donas 
tiften ihtes Irrthums zu überführen. Doc hat fih von 
mehren Schriften der Art, welche er aus diefen Jahren 
felbft aufzäplt *”), mur eine vom J. 406 erhalten, worin 
Greeconius, ein Donatiftifcher Grammatiter, welcher die 
Sache des Petilianud gegen Auguſtinus zu führen ges 
wagt hatte, zurechtgewiefen wird *). Um Erneuerung 
ber Ausrottungsgefege wider bie Keger, welche nad Stt: 
licho’8 Tode (408) ihre Kraft verloren hatten, hatte er 
ſelbſt nachgeſucht; als fie aber erfolgt war, verwandte 
er ſich mit ſcheinheiliger Milde bei dem Proconful Afris 
ka's, Donatus, damit bei Vollziehung biefer Gefege bes 
Blutes gefhont und wenigſtens die Lebenöftrafe moͤglichſt 
vermieden würde ’%). Den meiften Erfolg aber glaubte 
die afrifanifche Kirche vom einer, vorgeblih aud von 
den Donatiften gewünfchten, allgemeinen Zufammenkunft 
aller Biſchoͤfe beiver Theile erwarten 4 dürfen, zumal 
wenn ein kaiſerlicher Befehl die Donatiften noͤthigte, bei 
der Verhandlung zu erfceinen. Auf dad Geſuch ber 
beshalb abgeorbneten Biſchoͤſe ging auch Honorius for 
fort ein, und beflimmt durch ein Ebdict vom 12, Det. 
410, baß eine ſolche Zufammenfunft zu Karthago nad 
viermonatlicyer Frift, vom Anfange des Februar gerech⸗ 
net, gebalten werden ſolle. Die Donatiften feien brei 
Mal vorzuladen, erſchienen fie aber nad abgelaufenen 
flen dennoch nicht, fo müſſe ihre Ausbleiben als ein 
eichen gelten, daß fie bie Verteidigung ihrer Sache 
aufgegeben hätten, und ſolche Gemeinen feien alsdann 
au Union zu zwingen. Den Donatiften bagegen, welde 
ereitſchaft zeigten ſich einzufinden, feien einflweilen ihre 
Kirchen ph ru un Endlich wurde ein kaiſerlicher 
Commiſſatius, Fiavius Marcellinus, mit der Beaufſich⸗ 
tigung der Verfammlung beauftragt. So fahen fich 
dann bie Donatiften wohl genöthigt, ber Auffoderung 
Folge zu leiften, und als die Verfammlung am 1. Juni 
411 zu Karibago eröffnet wurde, zählte man in berfelben 
286 katholiſche und 279 Donatiflifche Biſchoͤſe, aus mel: 
chen von jedem Theile fieben zu Wortführern erwaͤhlt 
wurden. Nach einer —— en Verhandlung dieſer 
Wortführer erklärte der kaiſt ide Gommiffarius die Dos 
natiften für überwunden, und da fie deſſen ungeachtet bei 
ihrer Meinung blieben, erließ er ein Mandat, worin des 
eretirt wurde, daß wider bie nichtunirten Donatiften bie 
Sefetze wiederum in volle Geltung treten, auch bie einſt⸗ 
weilen ihnen zurüderftatteten Kirchen wieder zu nehmen 
feien *), worauf dann auch ber Kaifer feine Strafgefege 





25) Du Pin I. c, p. 220. 36) Du Pin l. c. p. 228. 
27) Retractt. L. II. c. 27-29, 28) Contra Cresconium 
Grammaticum, Lib. IV. 29) Ep. 97 ad Olympium, vergl. 
mit Ep. 100 ad Donatum.” 30) Die fehr volitänbigen Acten 
biefer Werhantlung: Gesta Collationis, habitae. Carthagine, in- 
ter Catholicos et Donatistas, welche Steph. Baluzt aus einer 


erneuerte und immer ‚mehr! fchärfte. Indeſſen beharrte 
die —— der Donatiſten, trotz aller Schteckmittel, 
bei ihrem Abſcheue gegen die Union, und ſtellte den Voll⸗ 
ziehern der Geſetze eine Entſchloſſenheit entgegen, melde 
ihnen den Muth benahm. So drohete Gaudentius, Bifchof 
von Zhamugade, dem faiferlihen Zribun Duldtius, als 
derſelbe ihm feine Kirche zu nehmen Anftalt machte: er 
werde ſich in biefem Falle mit ber ganzen Gemeinde 
feibft in der Kirche verbrennen. Auguſſinus, welcher vor 
Kurzem erwiefen hatte, daß die Züchtigung der Donatis 
fien durch bürgerliche Vertilgungsgefege ihnen felbft und 
der Kirche Chriſti zum Geile gereiche *), zeigte num, in 
einer auf Veranlaſſung des Dulcitius abgefaßten Schrift 
wider Gaubentius ”), baß der Selbfimorb in allen Fäl: 
len, felbft unter Berfolgungen und um vie Verfolger 
einzufchüchtern, durch das Evangelium unterfagt werde. 
Auf die Donatiften aber, feinen biefe Vorftelungen 
ebenfo wenig Eindrud gemacht zu haben, als vie erfolgs 
lofen Verhandlungen, durch welche er um biefelbe Zeit 
einen ihrer bebeutendften Lehrer, Emeritus, Bifchof von 
Gäfarea in Mauritanien, in bie katholiſche Einheit zus 
rüdjuführen fi bemühte”). Denn eben zu Gäfaren 
findet man Spuren von ber Fortbauer des Schisma 
noh im 3. 440 vor”). Die aiferlihen Strafgeſetze 
wurden von Xheobofius IL im J. 428 noch ein Mal 
eingefchärft *), fonnten aber um fo weniger Erfolg ba: 
ben, ba fhon im Jahre darauf mit dem Einbruche der 
Bandalen in Afrika die Faiferliche Herrſchaft zugleich mit 
der ber Fatholifchen Kirche dafelbft aufhoͤrte. So erbiels 
ten ſich diefe Separatiften nicht allein, fondern ihr fanas 
tifcher Geift fand auch neue Nahrung durch die Verfols 
ungen, welche bie: Arianifhen Vandalen Über die Ber 
'enner der Dreieinigfeit ig m Daher kann eö nicht 
befremden, daß fie, nach den Klagen zu urtheilen, welche 
Gregorius M. in feinen Briefen erhebt *), gegen Außs 
Handſchrift, worin aber ein Theil ber Berhanblungen bes dritten 
Zages fehlte, bekannt machte, bat Du Pin l.c. p. 225 — 335 
aufgenommen unb auf fie bet Pranz Balduin? Histot. Cartha- 
— eollationis (zuerſt Paris 1565) p. 387 ⸗eq. folgen lafer. 
Augufinus Auszug aus jenen ‚ Breviculun collatio- 
u eontra Donatistas, firbe in ſ. Opp. ed. Bened, T. IX. p. 
31) Ep. 185. ». de correctione Donatistarum liber. 52) 
Contra Gaudentium libri duo, gefchrieben zwiſchen 418 und 420, 


83) August., De gestis cum Emerito Caesnreae in Mauritania . 


Donatistarum | ope. Opp. T. IX, 425 und Sermo ad Cae- 
re Bedenken Bernie nee Kia Aa 
p- #19 segq. Bergi. Retractt. L. II. 0. 46. Possidüi Vitn 
Augustini, ec. 14, 34) Leonis M. Ep.1. 85) Cod. Theod. 
1. 65. de Haersticis, 86) Berg. L, 11, Ep. 33 (vom 3. 592): 
didicimus Donatistarum haeresim ang nostris tmotidie 
dilstari, et valde plures — olieum baptisma a Dona- 
tistis denuo baptizari. L. Ill. Ep. 32 (vom 3. 594): in-illis 
artibus (Africae) ita Donatistarum crevit audacia, ut non -ao- 
um de suis ecclesiis auctoritate pestifern eiiciant fidei Catholi- 
cae nacerdotes, sed hos quos vern confessione Aqua rFegenera- 
tionis abluerat, rebaptizare non metuant, L. V. Ep. 36 (vem 
3. 59): ad nos , geia — Catholich homines et reli- 
god, quod est deterius, filios ue sun, vel alios quos 
—— habent, in Donatistarum haeresi baptizari gon- 
unt. 


DONATISTEN — 
bes 6. Jahrhunderis wieber bis Überges 
* über die 28 Afrika verflärt hatten, 


und fi erſt dann aus ber Geſchichte verloren, als das 
felbft mit der Eroberung durch die Araber, der Iölam 
auf den Zrümmern der chriſtlichen Kirche gegründet 
wurbe. - 
Eine allgemeine und bleibende Wichtigkeit gewinnt 
dad Donatiſtiſche Schisma durch die Streitfragen, welche 
ed zuerft anregte, und bie unglüdliche Vermiſchung beö 
Weltlihen mit dem Kirchlichen, welche es herbeiführte. 
Die wichtigen Streitfragen naͤmlich über das Weſen ber 
Kirche Chrifti, über dad Merkmal der Heiligkeit insbes 
fondere, welches in bemfelben ‚gegeben ege, über bie 
Bedingungen, unter welchen die firhlihen Sacramente 
wirffam find, die unfichtbare Gnade zu ertheilen; bie 
einflußreihen Unterfbeldungen einer fihtbaren und uns 
fihtbaren, einer Außerlichen und innerlihen Kirche; ends 
ih die Hauptfragen über das Verbältniß der Kirche 
Staat und bad Verhalten bes Chriften, wenn die 
ehe Gefege mit feinen religiöfen Überzeugungen 
in Biverforuc gerathen, wurben in biefer langwierigen 
Kirhenfpaltung von den verſchiedenſten Seiten aufs Leb: 
baftefte und mit einer Leidenfchaftlichkeit behandelt, welche 
die Herfiellung des Friedens und der Einheit unmöglich 
madte. Die Grundfäge der Donatiften: Rotorifche 
Sünder und Verraͤther gehören nicht mehr zur Kirche 
Ehrifti, und die Gemeinde, welche fie in fich bulbet, 
trennt fi mit ihnen zugleich vom Leibe bes Herm. 
einer ſolchen Gemeinde kann der heil. Geiſt nicht mehr 
wirfen und feine Gaben durch bie Sacramente ausſpen⸗ 
den; alle von ihr vollzogene facramentlihe ‚Dandlungen 
find demnach leere aͤußerliche Acte, durch melche keine 
unfihtbaren Gnaben und Gaben beö heil. Geiftes mit 
etheilt werben. Wer bie Zaufe in ihr empfangen bat, 
H blos koͤrperlich abgewafchen, nicht geiflig gereinigt 
von ben Sünden. Er bat alfo auch die Vergebung ber 
Sünden noch nicht erlangt, und kann berfelben erft als⸗ 
dann theilhaftig werben, wenn ex bie wirkliche riflliche 
Zaufe, deren er noch ermangelt, in einer Gemeinde em: 
pfängt, welde in dem wirklichen Befige der Geiſtesga⸗ 
ben geblieben und berfelben nicht durch Gemeinfchaft mit 
ben Sünbern — gegangen iſt — dieſe Grundſaͤtze 
mußten, ſobald man ihre Vertheidiger zwingen wollte, in 
eine Gemeinfhaft einzutreten, ‚welche fie für eine Ges 
meinfchaft ber Sünder ‚hartmädig erflärten, notbwendig 
jenen wilden Fanatismus hervorrufen, welcher die Dos 
natiften bis zu den aͤußerſten Freveln fortriß. Allerdings 
hatten fie ſelbſt zuerft ihren kirchlichen Streit fehr umbes 
fonnen vor das meltlihe Oberhaupt zur Entfcheidung 
gebracht und durften ſich nun aud von Rechts wegen 
nicht darüber befchweren, wenn dieſes bie ihm ju Ge 
bote ftehenben weltlichen. Bwangsmittel in Anwendung 
brachte, um feiner Entfcheldung Anerkennung zu vers 
ſchaffen. Aber wenn andererfeits bie katholiſche Kirche 
und ihr Wortführer Auguftinus diefe weltlihen Zwangs⸗ 
mittel billigte und förderte; fo bebachte fie nicht, welchen 
Gefahren fie ſich ausſetze, indem fie dem Regenten Wafs 
fen im die Hände liefere, welche er ebenfo wol zu ihren 
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eigenen Verderben, als zu bem ber Haͤretiker führen 
konnte, je nach dem einfeitigen Urtbeile, welches er über 
bie wahre Kirche Ghrifti und die Schismatiter ſich felbft 
ebildet hatte. Indem bdaber die Katholifer ven von 
uguftinus wider die Donatiften geltend gemachten, aus 
den Worten ürayxaoor else) Hev (Luc, 14, 23) Eünfts 
lich abgeleiteten Grundſatz: Coge intrare in Ecclesiam 
feftpielten, ‚hatten fie auch ihrerfeits kein Recht fich zu bes 
flagen, wenn die bem Arianismus ergebenen Könige ber 
Bandalen, nach ebendiefem Grunbfage wider fie vers 
fahrend, bie. ſchaͤrfſten und graufamften Zwangsmittel aufs 
boten, um die Verehrer der Dreieinigkeit in bie nach ihr 
sem Urtbeil allein wahrbhafte Gemeinde des Herrn hin 
ein zu nöthigen, welche in Ghriflo das erfle unter ben 
Gefhöpfen des Alvaters anzuertennen gebot. Den Res 
genten und weltlichen Mactbabern endlich hält die Ges 
ſchichte dieſer unglüdlicen Kirchentrennung einen Spies 
gel vor, in welchem fie klar und deutlich ſchauen koͤnnen, 
welche Zerrüttungen im Staat und in der Kirche entftehen, 
wenn bie Wiedervereinigung getrennter Kirchen, durch 
bie Mittel eines offenbaren oder verftedten 3 ed und 
durch Uniondebicte, wie fie Honorius erließ, bewirkt wers 
ben ſoll ). (v. Coelln.) 
DONATIVUM, murbe ein a ge genamnt, 
welches die römifchen Kaifer unter ibre Soldaten vertheis 
len ließen, um ſich ihrer Anhaͤnglichkeit und Treue zu 
verfihern. Es iſt wohl zu unterfcheiden fowol von dem 
Congiarium, als au von dem praedae nomine oder 
de praeda, nad einem Triumphe bertheilten Gelbges: 
ſchenle, wenn man auch beibe ihrer Natur nach ebenfo 
gut, wie jenes, Donativam nennen fönnte. 
Congiarium war ein Geſchenk an das Volk 
(pleba), weiches urfprünglich in DI (Ziv. XXV, 2), au 
in Bein, Korn, Fleiſch (Plir. Hist, Nat. XIV, 17. XVIH, 
4), Salz (Plin. Hist. Nat, XXXI, 41; daher salarium) 
beftand und von dem babei gewöhnlichen Mafe (Congius, 
f. d. Art.) den Namen erhalten hat, fpäter aber meiſten⸗ 
theild in Geld ausbezahlt wurde, Dergleihen Geſch enke 
waren ſchon fehr früh, zu den Zeiten der Könige, 
wie in den blühendften Zeiten der römifchen Republik, 
vorgefommen (f. Liv. und Plin. 1. c.); allein bei wei: 
tem häufiger wurden fie in ber Kaiferzeit. ine Aufzähs 
lung der von ben verfchiedenen Kaifern dem Volk er 





37) Quellen für bie Geſchichte des Donatismus find theils 
bie angeführten Schriften des DOptatus, Auguflinus unb Gregor 
rius M., theils Öffentliche Urkunden, Acten und Drerete der Con: 
alien, Batferlihe Belege und Autſchrtib · · Die Mönumenta ve- 
tera ad Donatistarum historiam mtin, welche Ludw. Ellles 
Du Pin als Anhang feiner Ausgabe des Optarus (Autverp, 1702 
Fol. p.l43segq.) beigefügt hat, enthalten bie volftändigfte Samm- 
long dieſer Öffenttichen Penkmale. Hilfsmittel: Tom. Ittig, 

schiamatis Dunntistar, in a dissertationis ds Haere- 
siarchis nevi apostolici (Lips. 1 4.) p. 241— 400, Falesius, 
De schismate Donatistar. Dissert., ia Euseb. edit. Readingii, 
p. 775. Historia Douatistar. ex Norisianis schedis excerpta in 
Henr. Norisii Opp. T. IV. Wald, Kepergelhichte. Bd. 





S—254. Sr dc, Aixchengeſchichte. V, 283—318, VI, 
er XI, — 480, Reander 2% Bd. 1. Abthl. ©. 
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theilten Gongiarien, hauptfählih nach Münzen, hat ber 
ältere Baillant in der Histoire de l’Acnd. des In- 
scriptions, Tom, IV, p. 198 »q. aufzuftellen verfucht. 
Gäfar —* ein einziges Congiarium; allein es war auch, 
nah Sueton (nes. 38), fehr anfehnlid, indem jeder 
Bürger außer 10 Sceffeln Getreide und ebenfo viel 
Pfund DI noch 400 Seitertin an Geld erhielt. Aus 
guftus theilte dem Volke fieben Gongiarien aus von vers 
fhiebenem Werthe, 400, 300, mandmal auch 250 Se: 
ftertien (Suer. Octav, 41; vergl. Marmor Aneyranum), 
Tiberius war während einer 23jährigen Regierung nur 
zwei Mal gegen das Volk freigebig (Suwet. Tib. 48); 
ebenfo Galigula (Suet. Calig. 17). Claudius theilte 
öfter (saepius) Gongiarien aus (Suet. Claud, 21). Un: 
ter Nero wurde die Austheilung derfelben zuerſt auf den 
Münzen, und zwar Anfangs blos auf den mebdaillenarti 
gen, bemerkt. Man fieht auf biefen meiftentheild den 
Kaifer auf einer erbabenen Bühne (suggestus) ſitzend, 
neben ihm, aber auf einer niedrigern Buͤhne, eine eben⸗ 
falls ſitzende Perfon in der Toga, gegenüber einen Mann 
mit einer tessera; ein Bürger fleigt die Stufen ') hin 
an, um bie Geſchenke bes Kaiferd in Empfang zu neh: 
men. Auf den Münzen fpäterer Kaifer (feit Habrianus) 
werben bie Gongiarien meiftentheild mit dem Worte Li- 
beralitas bezeichnet. Es würbe zu weit führen, bier ein 
Werzeichniß aller der Gongiarien * geben, wie es Vail⸗ 
lant a.a.D. aufgeſtellt hat. Nur bie Bemerkung mag 
hier noch Plab finden, daß Quintillus, ber Bruber bed 
Claudius Gothicud, der legte Kaifer ift, auf befien Muͤn⸗ 
zen man bie Auffchrift Liberalitas Aug. findet. Ob 
aber bie Gongiarien nad feiner Regierung aufhörten, ober 
ob fie nur nicht mehr auf den Münzen bemerkt worben 
ſind, diefe Frage ift bis jest noch nicht elöft worden. 

. Nicht blos eine Sache ber Freigebigkeit, fondetn 
gleihfam eine gerechte Foderung, welche bie Soldaten 
machen fonnten, war das Geſchenk, welches ben Solda⸗ 
ten nad einem Triumphe von ihren Imperatoren aus: 
getheilt wurde. Es waren dies bie Prifengelber (de 
praeda, praedae nomine) der Alten. Daß bdiefelben 
nad Berhältnig der Beute, der Anzahl der Soldaten 
und namentlich nach ber Freigebigkeit der Feldherren, die 
mit bem zunehmenden Surus immer mehr ftieg, verfchies 
ben waren, ift wol natuͤrlich. Livius hat und einige Ans 
gaben darüber aufbewahrt, aus bemen ich folgende her⸗ 
aushebe. “Bei dem Zriumphe des Scipio Africanus ers 
hielt jeber Soldat 40 As (Liv. XXX, 45); ald En. Gor⸗ 
nelius über bie Infubrer umd Genomanen triumphirte, 
erhielten bie Soldaten 70 As; ebenfo viel theilte Q. Mi: 
nuchus bei feinem Triumph über die Ligurier, Bojer und 
Gallier an jeben feiner Soldaten aus (Liv. XXXIII, 23). 
As 2. QDuintius Flamininus über Makedonien triums 
pbirte, theilte er feinen Soldaten 250 As aus, der Gens 
turio erhielt bad Doppelte, ber Ritter bad Dreifache, wie 
es berhaupt gewöhnlich der Fall war (Liv. XXXIV, 52). 


1) Dieſe Stufen (gradus, daher gradilis) waren bei 
den Gongiarien immer vorhanden, um bie Bertheilenden vor bem 
Solt aus zuzeichnen. ©. Lips, Elect. Lib, I. Cap, 8. Spanh., 
De usu et praest, numism. IE p. 531. 

#. Gnyll.d. W u.R. Erfe Section: XXVII. 


Att, 


Triumphe des ®. 


(Liv. XLV, 32). 
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Amilius Paulus gab bei feinem Triumph über die lis 
guriihen Ingauner'den Soldaten 300 As (Liv. XL, 34); 
ebenfo viel Q. Fulvius Flaccus bei feinem ligurifchen 
Zriumpbe (Liv, XL, 59). Schon einige Iahre früber 
hatte P. Cornelius Scipio, als er über die Bojer triums 
phirte, ven Soldaten, welche bem Wagen folgten, 325 As 
(Liv. KÄXVIL, 40), M. Fulvius Nobilior bei dem Trium⸗ 
phe Über. die Ütoler und Gephallenia 25 Denare (Liv, 
XXXIX, 5) und 2. Gornelius Scipio Aftaticus bei dem 
forifhen Triumphe fogar außer biefer Summe noch einen 
doppelten Sold auögezablt (Ziv. XXX VI, 59). Bei dem 
nicius über die Nüyrier famen auf 
jeden Soldaten 45 Denare (Liv. XLV, 43). Die Sol 
baten des D. Fulvius Flaccus erhielten nach feinem fpas 
nifhen Felbzuge 50 Denare und einen boppelten Sold 
(Liv. XL, 43) und bet dem Triumphe deö En. Drtavius 
über König Verfeus erhielten bie Bundesgenoffen ber 
Flotte je 75 Denare, ein jeder Steuermann bas Dov: 
pelte, ein Schiffshert (magister navis) das Vierfache 
Man ſieht aus diefen Beifpielen, wie 
ſchnell die Beutegelder fliegen, und man barf fich daher 
nicht wundern, wenn man liefi, daß Julius Gäfar bei 
feinem dreifachen Triumphe feinen alten Soldaten (vete- 
ranis legionibus) 20,000, ben Reitern 40,000 Sefter 
tien audzahlte, nachdem er bei dem Anfange der Bürger: 
friege ſchon jedem 2000 — — hatte, (Suet. 


Caes, 38; vergl. Casaub. ad h. 1.) 


Man kann wol nicht bezweifeln, daß ber Urforung 


um fich 


peitt. 


bes eigentlihen Donativs, welches die Parteihäupter 
in ben Bürgerkriegen zuerft an ibre Soldaten vertheilten, 
ihrer Treue zu verfichern (dad erfte Beifpiel 
fheint dad von Caͤſar oben angeführte zu fein), theils 
aus ben Bertheilungen ber Beutegelber herzuleiten fei, 
theild mit den Gongiarien in gewiffer Beziehung geftanz 
den habe. Zu der erften Claſſe können wir alle frühern 
Donative rechnen, fo die des Brutus und Gaflius (nad) 
Appian 1500 Dradhmen für den Gemeinen, das Fünf: 
fache für den Genturio, nad Verhältnig für den Zribus 
nen), des M. Antonius (mach Plutarh und Appiar 
5000 Dradmen, d. i. 20,000 Seftertien, dem Gemeis 
nen, dad Fünffahe dem Genturio, das Zchnfache dem 
Zribunen); dann noch manche einzelne Falle, 3. B. das 
Donativ von je 100 Denaren, welches — bei ſei⸗ 
nem laͤcherlichen Zuge an die Meeresküſte gab, 

ton (Calig. 46) ſich ausbrüdt, alle frübern Beifpiele von 
Freigebigkeit überfchreitend u. ſ. w. Mit ben Gongiarien 
aber ſtanden faſt alle die ſpaͤtern Donative in Berbin— 
bung, bie daher auch manchmal, felbft von Gicero (ad 
XVE ep. 8; vergl. auch Curt. VI, 2) Congiaria 
genannt werben. Ohne ein Donativum für die Solda⸗ 
ten wurbe nicht‘ leicht ein Congiarium dem Volt aus: 
Daber finden wir beide Arten von Gefchenfen 


mie Sue: 


Tacitus (Annal, XI, 41; XIV, 11), Suetonius 





(Ner. 7), Plinius dem Jüngern (Paneg. XXV, 41) u. f.m. 
zufammen genannt, und daher war bie Zahl ber von 
den verfchiedenen Kaifern ausgetheilten Donative ber Zahl 
ber Gongiarien faft immer gleich ?). 

2) Wirlleiche war dies aud der Grund, — man auf. 


DONATO 


Die Donative betrugen für ben einzelnen Solbaten 
ewoͤhnlich drei Golbfiide (75 Denare. Capitol, Clod. 
Alb. 2; Lampr. Heliogab. 26); jedoch waren fie bei 
außerordentlichen Gelegenheiten bei Weitem größer. Nach 
dem Tode des Antoninus Pius gaben z.B. M. Aurelius 
und 2. Verut den Soldaten 20,000 Seſtertien (Capitol. 
vit. M, Aurel. Ant. Philos. e. 7); Didius Yulianus. er: 
kauſte fi) den Thron durch ein Donatio von 25,000 
Seftertien, das er fogar auf 30,000 Seftertien erhöhte 
(Spart. Did. Jul. e. 3). Es ift igbeffen wohl zu be⸗ 
achten, daß biefe beiden Donative fih nur auf bie Praͤ⸗ 
torianer, nicht, wie die Übrigen. weit geringern Donative, 
auf das ganze ‚Heer erfiredten, 

Die Donative wurden nah und nad) fo gewöhnlich, 
baß fie fogar stipendia genannt werden (fo von Com: 
modus bei Capitol. vit. Maximi et Balb. 12; Capi- 
tol. Maximius 18); ja daß umgefehrt das stipendium 
bei Vegetius auch donativum heißt. Procopius (Anecdot. 
p. 108) berichtet und, daß ber Kaifer nad alter Eitte 
alle fünf Sabre dem Heer eine gewiſſe Geldfumme habe 
auszahlen laffen, und daß deshalb alle fünf Jahre im gans 
zen Reiche Leute umbergefandt worden feien, welche jedem 
Soldaten fünf Goldftateren ausgezahlt hätten. Während 
Zuftinian’d Regierung unterblieb dies gänzlich; es leidet 
wol feinen Zweifel, daß während der nachfolgenden, zum 
Theil fehr ſchwachen Regierungen eine für die Soldaten 
fo Iucrative Einrichtung wieder in bad Leben getreten 
fel. (C, L. Grotefend.) 

DONATO, 1) Franz, aus einer ber vornehmen 
Familien in Wenebig, wurbe, nachdem er bereits mehre 
hohe Staatsämter bekleidet und barin durch feine Bes 
fonnenbeit und Einſicht fi allgemeine Achtung erwor: 
ben hatte, am 22. November 1546 einflimmig zum Do: 
gen erwählt. Er war im ber Reihe der Dogen von Bes 
nebig der 79. Seinen milden, gemäßigten Gefinnungen, 
die er doch mit foviel Klugheit ald Kraft geltend zu 
machen mußte, verbanft bie Republik die Erfaltung bes 
Friedens während feiner Amtöführung, obgleid fie von 
dem Kaifer, von dem Papfte,. von Franfreih und von 
den teutfhen Fürften dringend zur Theilnahme an beren 
Kriegen aufgefobert wurbe. Ebenfo wurben bie wiebers 
bolt gemachten Anträge des Papftes und bes Kaifers, 
feindfelig gegen die Proteflanten zu verfahren und ihre 
Handelöwaaren mit Beſchlag zu belegen, beharrlih ab: 
— Um aber nicht wider ihren Willen in einen 

ieg verwickelt zu werben, vermehrte auf Donato's An: 


trag die Republik ihre Streitkräfte zu Land und Meer, 


daher denn auch weder der Kaifer noch Frankreich «6 
wagten, bei ihren Kriegen das Gebiet Wenetigö zu ver: 
legen, und felbft ber furchtbare Sultan Soliman gern 
in bie Aufrechterhaltung des Friedens willigte. Während 
der Regierung biefes Dogen, und burch feine kluge Staats: 
kunſt bewirkt, herefchte in Venedig eine goldene Zeit. 
Die mächtigften europäifchen Monarchen bewarben fih um 


den Mänzen ber römifden Kaifer feit Habrian bie allgemeinere 


Bentnnung, Liberalitas, ber früher üblichen, Congiarium, ver 
gejogen findet. 
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bie Freundſchaft der Republikz ber Handel und bie 
Schiffahrt blühten und bie großen Reichthlimer, die das 
durch gewonnen wurden, verwandten bie Nobili auf 
Begümftigung der Wiſſenſchaften und Künfte. Ihnen 
ing barin der Doge voran, auf beffen Wetrieb von Jar 
ob Panfovino ber St. Marcuöpalaft großentheils, bie 
Bibliotbef und die Münze völlig neu erbaut vwourben. 
Franz Donato farb den 13. Mai 1553. Er hatte fo 
mufterhaft feinen Beruf erfüllt, daß die Gorrectoren, bie 
efeglich gleich nach dem Ableben eines Dogm befien 

enehmen unterfuhhen und begangene Pflichtwidrigkeiten 
rügen mußten, nichts gegen feine Amtöführung zu erins 
nern fanben '). 

2) Leonhard, ber 90. Doge von Venedig, wurde 
ben 10. Januar 1606 gewählt. Er zeichnete ſich durch 
Rechtſchaffenheit, tiefe gelehrte Renntniffe, große Erfah⸗ 
renbeit, Gewandtheit in Staatsangelegenbeiten und bins 
reißende Berebfamfeit aus, und hat der Republik durch 
feine — Eigenſchaften die herrlichſten Dienſte ges 
leiſtet. Bevor er zu ber hoͤchſten Würde des Staats 
gelangte, verwaltete er mehre bedeutende Amter und 

bernahm verſchiedene wichtige Geſandtſchaften, bei denen 
meiftens ein glüdlicher Erfolg feine Tuͤchtigkeit bewies. 
Nah Spanien wurde er im % 1572 gefandt, um eine 
Erneuerung des Bündniffes gegen bie Zürfen zu be: 
wirken. Darauf warb er im J. 1579 beauftragt, die 
Grenze zwiſchen bem venetianifhen und oͤſterreichiſchen 
Gebiete feftftellen zu helfen. Im 3. 1581 ging er nach 
Rom, um den zwiſchen Papft Gregor XIIL und der Res 
ublik wegen des Patriarchen von Aquileja entflandenen 
wiftes beizulegen. An ben türkifchen Sultan Mahomeb 
übernahm er eine Gefandtfchaft, und zwei Mal ging er 
als Botſchaſter nach Paris zu König Heinrich IV, Ganz 


beſonders nuͤtzlich wurde er feinem Vaterland in den befr 


tigen und —— noch vor ſeiner Wahl ausgebro⸗ 
chenen Streitigkeiten mit dem roͤmiſchen Hofe, bie waͤh⸗ 
rend des größten Theils feiner Regierung feine Thaͤtigkeit 
in Anfpruch nahmen, Den Anlaß dazu gab der zank⸗ 
füchtige Papft Paul V., der durch die ungebührlichften 
Anmaßungen ben Senat von Venedig zu ben firengften 
Mafregeln zur Behauptung feiner Rechte nötbigte. Den 
Geiftlihen wurde bie Erwerbung von Grundftüden und 
der Neubau von Kirchen und Klöftern unterfagt und die 
von ben geiftlihen Behörden ungefiraft gebliebenen Lafters 
haften Priefter vor Gericht gegogen. Der Papft gerieth dar 
über in den beftigfien Zorn, und erließ harte ———— 
gegen bie Repubiik, wodurch viele Senatoren gefchredt 
wurben und zum NMachgeben riethen. Seht leifiete aber 
die große Erfahrenheit und ber Muth des Donato dem 
Staat ausgezeichnete Dienfie. Er hatte bereits fieben 
Mal den Gelandefhaftspoften in Rom bekleidet, Fannte 
das Welen ber Curie ganz genau, und bemog ben Se— 
nat, durch dringende Borftelungen feft auf feinem Rechte 
zu befteben. ahdem Donato noch zum achten Mal 
eine Gefandtfchaft nadı Rom übernommen hatte, wurbe 





1) 3. 8. Le Bret, Ctontsgefächt i 
ah Ehre © Are Me der Depubiit Benedig, 
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er, als grabe ber Zwiſt am beftigften withete, zum Dos 
gen erwählt. Bald darauf —— der Papſt den Do⸗ 
gen und den Senat von Venedig mit dem Bann, und 
bot zugleich alle Mittel auf, um die Wirkung deſſelben 
secht furchtbar zu machen. Zu dem Zwege fuchte er die 
venetianifche Regierung bei allen europäifchen Höfen ala 
ketzeriſch und kirchenraͤuberiſch darzuftellen, doch feine ges 
wandten Gegner arbeiteten ihm fo geſchickt entgegen, 
daß er mit Ausnahme des fpanifchen Hofes überall feine 
Abſicht verfehlte. Donato und einige ihm gleichgefinnte 
Senatoren wußten den Unwillen des Senats, der in 
feinem Zorne zu den beftigflen Maßregeln fehreiten wollte, 
zu zügeln, verhinderten ihn, Gewaliſchritie, die ihn um 
die Öffentliche Meinung bätten bringen önnen, zu thun, 
und begegneten mit Fefigteit unb Würde ber unbefonnenen 
Wuth Pauls. Sie zogen bie berühmten Mechtögelehrten, 
Erasmus Graziani, Marcus Antonius Pellegrini, Antos 
nius Drtellio und Joachim Scaini zu Nathe, nahmen 
den gelehrten Servitenmönd Paul Sarpi in ihre Dienfte 
und ließen Gutachten Über ihren Streit von den berühm: 
teflen Rechtölehrern in Italien, Teutſchland und Frank: 
reich abfaflen. Der geiftvolle Paul Sarpi erwies ihr 
Recht und des Papſtes Unrecht fo Mar, daß der Bann 
fatt ihnen zu fchaben, nur der Gurie Nachtheil brachte. 
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Diefer Streit, in ben ſich beinahe alle europdifche Höfe - 


mifchten, endigte durch Frankreichs Vermittelung nicht 
ohne große Demüthigung des Papſtes. Den glüdlichen 
Ausgang deſſelben dankt Venedig ber gewanbten Dia: 
lektik bes Paul Sarpi und bed Fulgentius Micanzio, 
dem Beuereifer bed Senators Dominicus Molino, vor: 
nehmlih aber auch der Staatsklugheit des Dogen Do: 
mato, ber bie Ränfe des römifchen Hofes genau kannte 
und ihnen zu begegnen wußte. Ein zweiter Streit mit 
dem Papſt im I. 1609 wegen Befekung einer Abtei en 
digte ebenfo ehrenvoll für die Republit. Außer allem 
Zweifel if ed, daß Donato’s Denkungsart und Hands 
lungsweife viel zu der glüdtichen Wendung bdiefer Ange: 
legenheiten beitrug. Er war ein wiſſenſchaſtlich gebüldes 
ter, helldenkender Mann, fland mit den Proteftanten in 
Be Verbindungen, und war ihren Lehren 
d geneigt, daß er fich nebſt vielen ihm gleich denkenden 
Senatoren wahrfcheinlich öffentlich dazu befannt haben 
würde, wenn ihn die Beforgniß von einem Aufruhre des 
Volks nicht davon abgehalten hätte. Diefe Vorliebe ber 
Wolkshäupter Benedigs für den Proteflantiimus war 
wol auc ber Grund bet freumbfchaftlichen —— 
ber Republit mit England, zen und Heinrich IV. 
von Branfreih. Auf dieſe bindung geflüst, ſch 

bie Republit den Spaniern 1610 den Durchmarfch d 

ihr Bebiet ab, und achtete der Drohungen biefer Macht 
nicht. Dbgleih Benebig während der Megierung biefes 
Dogen in vielfahe Streitigkeiten verwidelt war, fo ge 
fang es ihm doch, den Frieden zu erhalten, wiewol bei 
dem Zwiſte mit dem Papfte, da biefer mit Spanien im 
Bunde fand, Eoftfpielige Rüflungen gemacht werben 
mußten. Leonhard Donate bewies bei jeder Gelegenheit 
einen großen Wifer für das Wohl der Republif, und 
trat mit vieler Kraft gegen biejenigen auf, bie andere 


. 
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Grundſaͤtze hegten. Bei einem heftigen Streite der Art, 

wegen eines Bünbniffes mit Frankreich gegen Spanim, 

in der Sitzung bes großen Raths, erhitzte er fich fo fehr, 

daß er am 5. Juli 1612 im 76. Jahre feines Alters 

vom Schlage getroffen, plöglih ftarb. Ihm folgte der 

et baß er einer ber weifeften Hürften gewefen, ins 
rab ?), 

3) Nikolaus, der 93. Doge, ein Sohn bes vori⸗ 
en, ber bei feines Waters Leben ſich für bie fpanifche 
artei erflärte. Er wurde im J. 1618 gewählt, über 

lebte die Wahl aber nur drei Moden’). (Rauschnick.) 

DONATO ober DONATL Unter ben vielen 
Dichtern, Gelehrten und Scriftftellern Italiens, melde 
biefen Namen geführt, verdienen als die befannteften ges 
nannt zu werben: . 

Aeffo Donati und fein Sohn Bindo D., beibe 
aus ber berühmten Guelfiihen Familie in Florenz. Sie 
gehören beide dem 13. Jahrhundert an. Ihre Gedichte find 
ungebrudt geblieben, bis auf einige Kleinigkeiten; wie 
unter Andern Grescimbeni eine Ballata des Bindo ans 


führt. 

Borefe D., aus ber nämlichen Familie, Bruder 
bes berühmten Parteihauptes Gorfo D., und bennod 
mit Dante befreundet, welcher ihn im Purg. C. XXI, 
trifft. Auch von ihm ift nichts gebrudt. 

Agoflino D., aus Meffina, zu Catania 1659 get. 
Er war Minorit und feine Igrifchen Gebichte befinden ſich 
in der unter dem Titel Stravaganze liriche heraus ge⸗ 
ze. Sammlung der Rime dell’ Accademia de 

ueina, Auch eine Dichterin biefed Namens aus dem 
16. Jahrh. Atalanta D. aus Siena, wirb genannt, von 
meldyer fi Einiges in Domenichi's Sammlung: 
diverse di aleune nobilissime e virtuosissime 
(Lucoa 1559), befindet. 

Unter den Gelehrten biefes Namens nimmt ben ew 

n Platz ein: Donato, ein Freund Petrarca's, welcher 
ihn in den vielen an ihm gerichteten Briefen oft Apenni- 
nigena nennt, weil er aus Prato vecehio im Gafentino, 
am Fuße deö Apennin, war. Won feinen Lebensverhält- 
niffen weiß man nur aus ebenbiefen Briefen, baß er 
lange Zeit in Venedig Grammatik, d. h. Philologie, lehrte, 
wo eben Petrarca ihn kennen lernte und fo lieb — 
daß er nicht allein in einem ziemlich lebhaften Briefwech⸗ 
fel mit ihm ftand, fondern ihn auch thätig unterlänen, 
da Donato arm war. Donato erwiederte dieſe Dienfte 
oft durch eine Geſchenke, worüber Vetrarca ſich beflagt. 
Arm muß er wol lange gewefen fein, da auch Boccac 
ihn ſo nennt und da * Petrarca in feinem Zeftamente 
jede etwanige Schuld erlief. Später fcheint ihm das 
Gluͤck gelädyelt zu haben. Er hatte ben nachmaligen 
Marcheſe Niccold TIL von Efte in deffen Jugend unters 
richtet, und biefer ernannte ihn in fpätern Jahren zu ſei⸗ 
nem Kanzler. Dan weiß nicht, wie alt er geworden und 
wann er geflorben; doch muß er etwa in ben dreißiger 
I N N I 


2) Amelot de la Houssaie, Hist. de Gouvern, de Venise, 
T. 1. p. 804. &e Bret, Staatögefchichte der Republil Wencbig. 
8. St ©. 214 und 250. 8) de Bret, Staatsgefd. ber Re 


publik Wenrbig. 8. Ehh ©. 260. * 
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Jahren bed 14. Jahrh. aeboren fein. Petrarca rühmt 
oft feine Gelehrfamkeit und feinen Charakter, und debis 
cirte ihm eine feiner legten Schriften: De sui ipsius 
multorumque ignorantia. Dagegen überfegte Donato 
für den Marchefe von Ferrara die Schrift des Petrarca: 
De viris illustribus, ins Stalienifhe, und ebenfo das 
Buch des Boccaccio: De claris mulieribus. Beides ift 
ungedrudt geblieben. we 

Girolamo D., aus einem vomehmen patricifchen 
Geſchlechte von Venedig, welches mehre Dogen unter feis 
nen Mitgliedern zählte. Er wurde viel zu Geſandtſchaf⸗ 
ten und andern Staatägefchäften gebraucht, und war 
doch einer der gelebrteften Männer feiner Zeit. Er hat 
Mehres aus dem Griechiſchen überfegt. So hie Com⸗ 
mentare des Alerander von Aphrobifias über die Bücher 
des Xrifloteles von ber Seele, wie auch Mehres vom 
H. Chryfoftomus und andern griechiſchen Kirchenvätern. 
Auch theologiihe Schriften Yat man von ihm und eine 
publiciftifche Schrift, eine Apologie Venedigs gegen Karl 
VII. von Franfreih, welche ungedrudt geblieben. Er 
ftarb 1511, 57 Sabre alt. 

PBernarbino D., aus Verona felbft ober aus dem 
Schloſſe Zano in der’ Gegend von Verona, einer ber 
ausgezeichnetſten ‚Helleniften feiner Zeit. Er lehrte das 
Griechiſche zu Padua, Capodiſtria, Parma, wo er 1532 
eine Rede: De laudibus Parmae et de studiis huma- 
nitatis, heraukgab, und zuletzt zu Verona, wo er ald 
Drofeflor - der —** angeſtellt war. Er hat Vieles 
aus dem Griechiſchen ins Lateinifhe überſetzt, unter Anz 
bern des Eufebius Demonstratio evangelica, ſowie aud) 
Mehres von Galen, Zenophon und Xriftoteles, Seine 
itafienifche Überfegung des Vitruv ift nicht gebrudt. 
Außerdem gab er ben Gommentar bes Ehryfoftomus über 
die Paulinifchen Briefe zuerft heraus, fo auch den Öfus 
menius, ben Gommentar bed Arethas über die Apofas 
Inpfe und bes Johannes Damascenuö De fide ortho- 
doxa. Auch foll er der Erſte gewefen fein, welcher eine 
lateinifche Grammatik in italienifcher Sprache ſchrieb, ins 
dem bie Grammatica latina in lingua volgare (Ve- 
rona 1529) in 4 böchft wahrfcheinlich fein Werk ift. 

Aleffandro D., ein Jeſuit aus Siena, lebte im 
Anfange bes 17. Jahrh. und gab eine Befchreibung Roms 
heraus, unter dem Titel: Roma vetus et recens (Roma 
1639. 4.), welche ſich aud in Graevii Thesaurus, 
Tom. II, befindet. Er flarb zu Rom 1640. 

Antonio Donati, geboren zu Venedig 1631, gab 
ein Trattato de’ sempliei che nascono nel lido di 
Venezia heraus, weldes Haller als ein vortreffliches 
Buch rühmt. (Blane.) 
‚ „PONATO (St.), 1) Graficaft in der Lombardei, 
im Treviſaniſchen, enthält, außer einigen Dörfern, den 
roßen, nabrhaften, Handlung treibenden Fieden St. 

ona an ber Piave, drei Meilen von Gonegliano ents 
fernt. 2) Fleden am Gomerfee, unweit der Stadt Como. 
3) Bleden im Neapolitanifhen, in Terra di Lavoro, Kirch 
aaa von Sora mit 2400 Einwohnern. (H.) 

JONATUS, ein Name, der oftmals auf römifchen 
Infriften bei Muratori, Gruterus u, A. vorkommt; 
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insbefonbere aber find und unter biefem Namen zwei andger 
zeichnete Grammaliker ber fpätern römifchen Zeit, aus dem 
4. Jahrh. unferer Zeitrechnung, befannt: Alius Donatus, 
ber dltere,"und Tiberius Glaubius Donatus, der jüngere. 
1) Aelius Donatus lebte zu Nom in ber Mitte des 
4. Jahrh. wo er ald Lehrer der Grammatik in großem 
Anfeben ftand und unter feinen Schülern felbft den heilis 
gen Hieronymus zählte, der ſolches ausbrüdlih im I. 
355 n. Chr. bezeugt’). Sonft wiſſen wir von feinen 
Lebensverbältniffen . gut wie nichts, und wenn ihm im 
Handfhriften der Zitel Orator gegeben wird, fo "ift 
darunter nach dem Sprachgebrauchẽ diefer fpätern Zeit ein 
Lehrer der Rhetorik, alfo ein Rhetor, wie man ſich früs 
ber, zum Unterfdiebe von dem praktifchen Nebner, aus⸗ 
drüdte, zu verfiehen, ba in biefen Zeiten der Unterricht 
in ber Rhetorit meift mit dem in der Grammatit vers 
bunden war. Auch dürfen wir wol annehmen, bag ein 
burch Lehre und Schriften fo ausgezeichneter Grammati: 
fer zu ben Professores, d. b. zu den feit Vespaſian's 
Zeit vom Staate beftellten, mit gewiſſen Borrechten ober 
Drivilegien ausgeftatteten und vom Staate befoldeten 
öffentlichen Lehrern, welden auch das Prävdicat Vir Cla- 
rissimus zukam, gehörte ). ‚ i 
As Schrififteller fcheint er in feinem geringen Ans 
fehen geflanden zu haben; wir möchten dies auch daraus 
fliegen, daß uns von feinen Schriften felbft da, mo 
viele Andere biefelben Gegenflände mit ihm bearbeiteten, 
noch Manches übriggeblicben ift, ge innerer Werth 
biefe Erhaltung hinreichend erklaͤren kann. Wir meinen 
bier zunächft feine Gommentarien über Terentius. Viele 
Grammatifer ber frühen und fpätern Zeit batten- ſich 
mit ber Erklärung deö vielgelefenen und in Schulen beim 
Untrrrichte benußten Dichters befchäftigt und zahlreiche 
Gommentare zu Tage gefördert, vom denen aber ſaͤmmt⸗ 
lich nur unbedeutende Reſte auf uns gekommen find, 
bie uns kaum über Anlage und Beſchaffenheit berfelben 
ein Urtheil erlanben. Dagegen befigen wir noch zu fünf 
Komödien bed Terentius (die zum Deautontimorumenos 
fehlen) ausführlihe Gommentarien, welde den Namen 
bes Donatus tragen, obwol fie ſchwerlich in der Geſtalt, 
in welcher wir fie jest ſehen, von biefem berühmten 
Grammatifer ausgegangen fein dürften. Sie haben das 
gleiche Schickſal erlitten mit fo vielen andern Schriften 
bnlichen Inhalts, d. b. fie find vielfach verändert, abs 
gekürzt oder mit frembartigen Zufägen entftellt auf uns 
gefommen und in diefer ihm gegenwärtigen Gefalt eher 
zu betrachten ald eine Sammlung von Ereerpten aus 
den Gommentaren des Donatus *), denen aber auch aus 
andern, damals nod vorhandenen Gommentaren anderer 
Grammatifer über Terentius Manches beigemifht, Ans 
bereö hinwiederum, zum heil Fremdartiges, in ganz 
foäterer Zeit der chriftlichen Jahrhunderte, des Mittelals 
ters hinzugefügt iſt, woraus freilich mande Verunftal: 


1) ©. Hieronymus in Eusebii Chronic. ad ann. CCCLV, 
Chr, und adversus Ruffnum. Tom, IH. : 92. ed. Basil, ° 
5 ©. Schopen, De Terentio et Donato. p. 53 24. 3) Bat. 
bei Westerhov. Proefat. p. IX. nebft Schopen 1. 1. p. 46 aqg. 
Fabrie, Bibl. Lat. L, p. 49 q, 
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tungen beroorgegangen find. Darum Fam felbft ein 
neuerer Gelehrter *) auf die Vermuthung, als hätte Dos 
natus ſelbſt nie Scholien oder Gommentare zum Teren⸗ 
tius abgefaßt, indem das, was wir unter feinem Namen 
befäßen, eher zu betrachten wäre ald ein Reſt von Dies 
taten, welche feine Schüler nachgefchrieben, bie man 
fpäter gefammelt, und meldye denn fo, fuͤglich nicht ohne 
mancde Veränderungen erlitten zu haben, in einer abges 
kürzten Form auf uns gekommen fein. Da übrigens 
fon Priscian“) den Donatus ald Gommentator bes 
Terentius kennt, und auf ibm fih beruft, fo möchte 
ſchon aus dieſem Grunde jene Anficht nicht haltbar ers 
feinen. Wie dem auch fei, die oben ausgeſprochene 
Anfiht von der Befchaffenheit der jegt unter dem Nas 
men deö Donatus unter uns befannten Gommentarien 
zu XZerentius zeigt fih aud darin, daß wir oftmals 
mehre Scholien gleihen Inhalts, alfo zweifach und drei⸗ 
fach wiederholt, neben einander ſtehen fehen, baf ferner 
oft Bemerkungen der verſchiedenſten Art neben einander 
fiehen oder durch einander laufen, bie doch fo unmöglich 
von bem Einen Donatus gegeben werben konnten; oͤf— 
terd komnten von einer und derfelben Stelle die verſchie—⸗ 
denartigften Erklärungen neben einander vor, auch find 
ſpaͤtere Einfchiebfel und Verunftaltungen von fremder 
Hand unverkennbar °). Deffenungeagptet läßt ſich doch aus 
dem Vorbandenen hinreichend der Gharafter und ber 
Werth biefer Gommentare beflimmen, in meldyen ber ges 
lehrte Grammatifer fein Augenmer? auf Erörterung eins 
zeiner Ausdrüde, der Sprache und deren Eigenthümlich: 
Reiten ebenfo febr gerichtet halte, als auf die Anlage 
des Stüds, die Öfonomie des Ganzen, die Perfonen, die 
fachliche Erklärung, die Vergleihung mit den griechiſchen 
Driginalen und anderes ber Art, ſodaß in diefen Bes 
ziehungen jene Gommentare eine Menge höchſt ſchaͤtzba⸗ 
rer Erklärungen und Angaben enthalten, die von dem 
Merthe derfeiben hinreichend zeugen, und uns von dem 
Verdienſten des Verfaſſers einen Begriff zu geben im 
‚ Stande find. Selbſt die Keitit war, wie wir aus mans 
hen Angaben erfehen, nicht leer ausgegangen ’), und fos 
mit alle Anfoderungen erfüllt, die man an ein Werk ber 
Art machen konnte, das felbit in ber gegenwärtigen, von 
feiner urfprünglichen fo fehr verſchiedenen Gefialt, für 
uns won fo bobem Werth if. Abgebrudt ericheinen 
diefe Gommentare des Donafus fehon in den älteften 
Ausgaben des Terentius, z. B. in der Veneta von 1479, 
1452, 1483, 1487 ., ober auch befonbers fon 
früber, um 1472 zu Venedig, per Vindelinum Spi- 
rensem, zu Rom um biefelbe Zeit von Pannark, zu 
Mailand 1476 durch Zarotus. Späterhin wurde ben 
meiften größern Ausgaben des Terentius auch ein Abs 
druck dieſer Gommentare beigefellt, jedoch ohne baf auf 
die Kritif derfelben, und die Verbefferung und Berich— 
tigung des vielfach verunftalteten Zertes eine befondere 
Küdficht genommen worben wäre. Wir nennen in bies 


4) Reinhold, Annotatt. criticc. in Terentium (Primislar. 
1890). p. 23 »qq. 5) Bud XVIII. ©. 1186 u. 1167. 6) 
Schopenr 1. I. p- #4 sqg. p. 48 agq. 7) Berg. Bentlej. ad 
initiom Hoautontim. 
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fer Beziehung bie Ausgaben zu Paris von 1529. und 
1541 (oder 1542) ex oifie, Rob. Stephani, zu Bene 
dig 1553 ap. Barth. Caesanum, von Lindenbrud und 
Faerni, Paris 1602, von Schrevelius zu Leyben 1644, 


1657, und eine andere leydenet von 1686, insbefondere 


bie gm Weſterhovſche in 4. von 1726, und die-von 
3. ©. Zeune. Eeipꝛig 1774.) Den BVerſuch zu einer 
Verbefferung des Zertes machte 2. Schopen in zwei 
Abhandlungen: De Terentio et Donato ejus interpreto 
(Bonnae 1821), und Specimen emendationis in Aelii 
Donati eommentarios Terentianos ad novam totius 
operis editionem edicendam propositum,. (Bonnae 
1526. 4.) 

Die unter Donatus’ Namen bekannten und auch 
von den Alten mehrfach citirten Gommentare über Birs 
gilius gehören einem fpätern Donatus an, von dem wit 
demnädhft handeln werden, von dem ditern, Alius Dos 
natus, dem Gommentator bed Zerentius, befisen wir aber 
noch *** Schriften grammatiſchen Inhalts, welche 
in den Sammlungen der lateiniſchen Grammaliker ſich 
finden und auch mehrmals einzeln abgedruckt worben 
find: Ars s. Editio — de literis, syllabis, pedi- 
bus et tonis und Editio secunda de octo partibus 
orationis, wozu noch eine britte Schrift: De Barba- 
rismo, soloeeismo, schematibus et tropis Fommt. 
Neuerdings bat Lindemann, burch Hilfe einer Santenſchen 
Handſchrift das Ganze in berichtigter Geſtalt berausger 
eben, und zwar als ein in brei Bücher abgetheiltes 

erk, unter dem Zitel: Donati ars 'grammatica tribus 
libris eomprehensa, infofern nämlidy diefe brei Schrif⸗ 
ten zufammen ein vollftändiges Werk Über die Grammas 
ti bilden, das wir als das erſte Syſtem und als bie 
Grundlage des Stubiums der lateinifchen Sprache für 
die fpätere Zeit betrachten dürfen, das daher auch viels 
fah von fpätern Grammatifern gloffirt worden ift, bie 
daſſelbe bei ihrem Unterrichte gebrauchten. Denn es ent» 
bält eine faßlihe und fehr brauchbare Zufammenftellung 
alles «beffen, was mad der Anficht iemer Zeit zu ber 
Grammatif gehörte, und kann und baber auch einen 
beutlichen Begriff von der Art und Weiſe des lateinifhen 
Spragunterrichts in jener Zeit geben. Die befle Aus⸗ 
gabe diefer Schrift ift die eben bemerkte von Lindemann, 
in dem erften Bande beö Corpus grammaticorum Latt. 
gleich) zu Anfange; unter den frühern f. Putschil Gram- 
matt, Latt. (Hanov. 1605.) p. 1735 2q., wozu mod) 
einige ältere Ausgaben des 16. Jahrh. kommen, welche 
bei Fabriefug, Bibl.. Lat. III. p. 406 ag. angeführt 
find. Dabei iſt auch eine angebliche Vita Donati ab: 
gedrudt (5. 408 fg.), die aber offenbar ein Machwerk 
weit fpäterer Zeiten if. 

2) Tiberius Claudius Donatas, beffen Zeitalter 
fid) nicht genau beftimmen läßt, obwol es keinem Zweifel 
unterliegt, daß er jünger ift ald der eben aufgeführte 
Aus Donatus, aber älter als Servius (um 400 n. Chr.) 
und ber fpätere Prifcianus. Es hatte ſich dieſer Grams 
matifer, wie es fcheint, hauptſaͤchlich mit ber Erklärung 
des Virgilius befchäftigt; denn darauf führt das hin, 


was unter feinem Namen auf und gelommen if, Wir 
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befigen nämlich unter feinem Namen eine Vita Virgilii, 
welche in dem meiften Hanbfchriften des Wirgilius fich 
bald mehr, bald minder -vollftändig findet, deren Inhalt 
aber von ber Art ift, daß fie in ihrer gegenmärtigen 
Geftalt keineswegß ald dad Product eines gebildeten 
Grammatiferd des 4. Jahrh. erfcheint, aber auch andes 
rerfeitö keinen gamz ungebildeten Verfaſſer verräth, ober 
als ein Machwerk ganz ſpaͤterer Zeit ſich darftellt *). 
Denn wir finden die Schrift bes alten römifchen Grams 
matiferd durch manche Erzählungen entitellt, bie ihren 
ſpaͤtern Urfprung nur zu leicht entdeden faffen, und fich 
als Einfäyiebfel darſtelen, gemacht zum Theil in jener 
Periode des Mittelalterd, wo Virgilius einer faft göttlie 
hen Verehrung fich erfreute und felbft in Dante’s Di- 
vina Comoedia eine fo hohe Stellung erhalten konnte. 
.So mag wol bie wahre Vita Virgilii des Donatus 
die Grundlage der vorhandenen, im Kaufe der Zeit viels 
fach entftellten Vita Virgilii, die wir befigen, bilden; 
benn biefelbe ganz dem Donatus abzufprechen, bazu iſt 
nicht geböriger Grund vorhanden; auch trägt dieſelbe 
in den zahlreichen Handfchriften des Virgilius, wo fie 
fi findet, fietd den Namen bed Donatus. Daher has 
ben auc die erfien Herausgeber dieſes Dichterö dieſe 
—— in ihre Ausgaben aufgenommen und ber 
Berichtigung und Verbefferung des entſtellten Textes ibre 
Sorgfalt zugewendet. Died gilt befonders von J. Er. 
Gronov, weldher aus ber genauern Unterfuchung bed 
Sprachgebrauds bie früher von Gerh. Voß aufgeworfene 
Behauptung zu beftätigen fuchte, wornah der Grund 
der jeht unter bed Donatus Namen befannten Vita Vir- 
ilii von dem Grammatifer Guetonius, der eine Vita 
irgiki gefchrieben haben fol, berrühre, auf weldem 
Grunde dann andere Grammatiker der fpätern Zeit weis 
ter fort gebaut, bis denn unter fteten Zufägen unb Ins 
terpolationen bad Ganze bie Geftalt erhalten, in welder 
* die Vita jetzt in den Händfchriften und Ausgaben 
en. - . . 

Außerbem werben noch von bemfelben Donatus Er» 
Märungen (Interpretationes) über Birgit’ Aneide an 
feinen Sohn Ziberius Claudius Marimus Donatianus 
(wie ed in einer Dandfeprift heißt) gerichtet, angeführt, 
welche Servius in feinen Gommentaren über Birgiliud 
—— und benutzt haben muß, da er mehrmals den 

onatus anführt. Noch heſitzen wir auch eine Anzahl 
von Schofien zu Virgil's Aneide, welche dieſem Grams 
maliker zugefchrieben werben, aber wol ein ähnliches, 
wo nicht ſchlimmeres Schidfal wie jene: Vita erlitten 
haben, und im fehr unvolllommener Geftalt auf und ges 
kommen find. So gewiß es daher auch fein mag, daf 
Donatus wirklich Commentare über Virgilius abgefoft, 
fo wenig zweifelhaft kann es fein, daß die unter feinem 
Mamen noch vorhandenen Refte in diefer Geftalt fchwers 
lich von ihm abgefaßt worden find, ba fpätere Zuſaͤtze 
bemerflih find, und bie wahren und echten Scholien 


8) Heyne ad init. Vitae Virgil. in bem 5. Bb. f. Ausg. des 
u Vergt. bamit P. Burmann (ben Jüngern) in ber Pracfatio 
zu Feu xxzxır, 3, (bis zweite Blatt) und Antholog, Lat, I, 
P 2 5 
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bes Donatus verunftaltet haben. Das Ganze mag eher 
ald eine Sammlung von Ercerpten zu betrachten fein, 
und daraus wird es ſchon eher erflärlich, wie Manches 
von dem, was unter Donatus’ Namen von Servius 
zum Theil lobend, zum Theil tadelnd angeführt wird, 
in ben noch vorhandenen Scholien des Donatus ſich nicht 
findet, weshalb auch Merula diefe Scholien für unecht 
oder untergefhoben erflären wollte und in ihnen das 
Berk eines fpätern, nicht ganz ungebildeten Paraphraften 
erfannte, während Barth die Echtheit in Schug nahm, 
zumal da er felbit in England dieſe Scholien in einer 
alten Handſchrift mis dem Namen bed Donatus gefuns 
den. Auch Andere beyweifelten die Echtheit biefer Schos 
lien, und Ptolemäus Flavius hielt fie für das Werk 
des Aſinius Polio: eime Vermuthung, die ber nähern 
Grundlage entbehrt und bie wir daher billig auf fi bes 
ruhen laſſen. Das nur Binnen wir mit ziemlicher Ge— 
wißheit behaupten, "daß wir feinen vollfiändigen Donaz= 
tus befiten, ba felbft Handſchriften mit einem weit voll 
ftändigern Texte nahmhaft gemacht werben, ber von dem, 
was gebrudt vorliegt, weſentlich verfchieden fein fol, 
und fomit der Vermuthung Raum gibt, ba ber frühere 
Herauögeber dieſer Scholien, G. Fabricius, ſich manche An⸗ 
derungen oder Zuſaͤtze willkuͤrlich erlaubt habe. Soviel 
„aber läßt ſich aus dem, was ag vorliegt, abnehmen, 
daß Donatus bei feiner Erklärung hauptfächli auf die 
Erklärung ber Worte, auf das, mas wir rhetorifche 
und bichterifche Kunft nennen, alfo auf Anlage und 
Plan, fowie Durdführumg des Ganzen, Charafterzeichs 
nung ber in dem Gedichte vorfommenden und handeln: 
den Perfonen, unb Alles bad, was bie Alten mit dem 
Worte züdog bezeichneten, es abgefehen hatte. Das 
Ganze war in zwölf Bücher abgetheilt, nach den zwoͤlf 
Büchern der Üneidez dem follte noch ein 13. Buch 
folgen, welches über die „eomplexio“* des ganzen Wer⸗ 
kes fich verbreiten follte. Aber es fcheint, daß Donatuß 
nicht mehr dazu gefommen ift, biefes Buch abzufaſſen. 
Rachdem Joh. Jobinus Pontanus dieſe Gommentare aufs 
efunden hatte, erfchienen diefelben zuerft zu Neapel 1535 
Sn per Scipionem Capycium, dann insbefondere in 
den basler Ausgaben des WVirgilius von ©, Fabricius, 
1561 Fol., und Lucius 1613 Fol., zum Theil auch in 
ben B Leyden 1652 umb 1680 erfdyienenen Ausgaben 
der Dichtungen Virgil's. Zu beflagen ift es, dab P. 
Burmann in feine Ausgabe ber Dichtungen Birgil’s 
(Amstelod, 1746. 4 Voll. 4.) nicht auch biefe Reſte 
alter Erklärungen zu Birgil aufnehmen fonnte „ne in 
nimiam molem exeresceret opus, maxime quum Ser- 
vio praeeipuam destinaverat curam,‘“ wie fein Neffe 
in ber Vorrede zu ber erwähnten Ausgabe des Virgil, 
T.I, fol. xxxxxxxx bemerft. Die Vita Virgilii fins 
det fidh in den meiften größern Ausgaben der Gedichte 
bed Birgit abgebrudt, am Beflen bei Heyne in der 
Ausgabe Tom, V. (Baehr.) 
DONAU (Danubius, Ister, f. ben Art. Danubius, 
23. Ihl. ©. 84 fg.), der größte Strom in Europa, wels 
Ger aus drei Quellen, naͤmlich: aus den einen Fluͤß⸗ 
en Breg und Brieg oder Brigach, welche bie ſtaͤrkſten 
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find, und aus einem Flüßchen bei Donaueſchingen, wel⸗ 
ches das Meinfte iſt, im Schwarzwalbe bed Großhers 
zogthums Baden entfteht, von Abend gegen Morgen 
Durch die Gebiete von Baden, Würtemberg, Hohenzols 
lern, Baiern, Öfterreih und Ungern, ber europäifchen 
Zürfei und dem europäifchen Rußland. fließt, wid nad 
dem er einen Lauf von etwa 400 teutfchen Meilen zus 
rüdgelegt bat, in fünf Armen in das ſchwarze Meer mins 
bet. Derfelbe hat auf 1000 Fuß feines Laufes acht Zoll 
Gefaͤlls. Seine Breite wechſelt von 60 Fuß bis 1+ 
Stunde; feine Tiefe beträgt, beim niedrigſten Wafler: 
im Durchſchnitte 10, und feine Geſchwindigkeit 
ei diefem Wafferftande in einer Sekunde 10 Fuß. Er 
kann fehlerfrei gebaute Schiffe von einer Ladung zu 1500 
bis 4000 Gentner tragen. Diefer Strom, welcher bei 
Ulm burd ben Einfluß ber Iller ſchiffbar wird, nimmt 
in feinem Laufe 60,. meiftens fchiffbare, und in Allem 
120 Flüffe auf. Die vorzüglichiten Mebenflüffe find, 
a) auf feinem rechten Ufer: Iller, ‚Lech, ar, Inn, 
Zraun, Ens, Raab, Leitha, Sarwitz, Drave (Drau), 
Save (Sau), Jeſſowa, Morawa; b) auf feinem linken 
Ufer: Brenz, Woͤrnitz, Altmühl, Rab, Degen, Ilz, 
Kamz, Mar (Morama), Waag, Gran, Theiß, The: 
mes, Aluta, Ardſchiſch, Jaleniza, Siteih und Pruth. 
Die Donau ift filchreich; vorzüglich wird in ihr ber Haus 
fen, einer ber größten Flußfiſche, der aus dem ſchwarzen 
Meere kommt, gelangen, Ihre Wirbel und Strudel find 
nicht mehr fo gefährlich, als ihre Untiefen bei Drfyowa *). 
(Eisenmann.) 

DONAU, in Öfterreih. Diefer große, majeftätis 

ſche Strom ift für den öfterreichifhen Kaiferftaat bei Wei: 
tem ber wichtigfte unter allen Flüffen, gleich wichtig für 
die Schiffahrt, Fifcherei und für die Landescultur, für 
ben ins und auskändifchen Handel. Die Donau, noch 
früher durch den aus Tyrol kommenden Inn und durch 
hie Ilz verftärkt, berührt die Grenze bed Kaiſerſtaates 
und bes Landes ob der. Ens an ber Hofmark Krampel: 
fiein oberhalb des Dorfes Pirchwang und verläßt den 
Staat bei Neus oder Zürkifchs Orfova, nachdem fie benz 
felben in einer Laͤnge von 140 — 150 Meilen durchfloffen 
und bie Provinzen Öfterreich ob und umter der Ens, 
Ungem, Slavonien und bie flavonifche und ungriſche 
Militairgrenge bemäffert hat. Bon Paffau an firömt ber 
Fluß noch eine Meile lang durch eine ſchmale Ebene hin, 
dann laufen aber die Gebirge auf beiden Ufern zufam: 
men; bie Hofmark Rrampelflein- (Rrempenftein) mit ben 
Muinen feines hoch über dem Strome liegenden Felſen⸗ 
fchloffes und 4 Meile weiterhin dad Dorf Pirchwang 
mit dem k. k. 3ollamte liegen am rechten, Öfletreichifchen 
Ufer. Durd bie fi immer mehr verengenden, mit wals 
digen Bergen befegten, immer höher werbenben Ufer, 
weiche ben anziehendften Wechſel der Herrlichften Felfen 
und MWaldlandfhaften gewähren, wird ber Fluß tiefer und 
ſchneller als biöher, und firömt nun an dem Jodjenftein 
(Zoachirneflein), einem mitten aus ber Donau bervorras 





*) iiber bie Verbindung der Donau mit dem Rheine f. 
& Urt. 
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bemabe 
würfelförmigen Felfen, der eine mit dem oͤſterreichiſchen 
und bairifhen Wappen gezierte Spisfäule trägt, vor 
über und dem Marft Engelharbözell zu, wo fih bas 
k. M. öfterreihifhe Haupteinbruchs⸗ und Gommercials 
Grenzzollamt befindet, Noch vor biefem Markte betritt 
bie Donau, die biöher die Grenze zwifchen dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Innviertel und dem Königreiche. Baiern gebildet 
bat, bad Haudrudviertel, und fcheibet es fernerhin von 
bem am linken Ufer gelegenen Mühlviertel, weldyes balb 
unterhalb des Jochſteines beginnt, fobaß von Engel: 
—— an beide Ufer Oſterreich angehören. Auch uns 
terhalb des Marktes Engelhardszell bleibt das Ufer hoch 
bergig und felfig; die Berge, mit Waldungen bebedt, 
enden hart am Strome und fchließen ihn ges einer 
hohen Mauer ein. Auch der Grand des Rinnſals ift 
meift felfig. Bei dem am rechten ‚Ufer im Hausrudfreife 
gelegenen Orte Schlögen, wo eine Überfuhr ift, wird ber 
Strom durch einen bleibenden niedrigen Sandhaufen in 
zwei Naufahrts:Rinnfale getheilt, wovon ber am rechten 
Ufer bei Eleinem und jener am linken Ufer bei hoͤherm 
Mofferftande der fihern Befahrung wegen von den Schif⸗ 
fen benugt wird, In biefer Gegend bildet der Strom 
auch — mächtige Arümmungen landeinwaͤrts in dem 
Müpikreife. Diefer Theil des Ufers ift einfam, nur ſet⸗ 
ten zeigen fich einzelne Wohnungen, Dörfer oder Burg« 
trümmer, wie 3.8. Marsbachzell. Die Breite bed Strgs 
mes nimmt nun bedeutend zu, während fie 4.8. bei eis 
nem mittlern Waſſerſtande von 4 Schuhen linzer Pegels 
höhe bei Engelhardszell 96 Klafter breit ift, bat fie bei 
Marsbadzell fhon eine Breite von 130 Kl. und bei 
Schlögen 180 Kl. Unterhalb biefes Dorfes nimmt aber 
die Breite wieder bis zu dem Dorf Untermichel bis auf 
76 Ki. ab. Zu Afchac hört endlich die Kette von fleis 
len Sranitbergen und fchroffen Felfenwänden auf, durch 
welde die Donau bisher, und zwar am meiften zwiſchen 
ben Dörfern Schloͤgen und Untermidyel, fo bedeutend 
beengt wurbe; ber Strom ergießt fih nun in bas aud- 
gedehnte, flahe und ebene hal von Feldkirchen und 
breitet num wieber feine Waſſermaſſe immer mehr aus. 
Von ber bairifhen Grenze bis nah Aſchach durchſtroͤmt 
bie Donau eine Strede von 20,250 Kl, oder 5 Meilen 
und 250 Kl. (4000 Kl. auf eine oͤſterr. Straßenmeile 
gerechnet). Die folgende Flußabtheilung zwiſchen Aſchach 
und dem Marft Ditensheim iſt größtentheild ein Baby: 
rinth von Infeln, Sandbaͤnken und Untiefen, wo ber 
Stromlauf in einem Jahre vielfältig wechfelt und auch 
Breite und Tieſe bedeutenden Veränderungen unterliegen. 
So iſt 3. B. der Strom unterhalb Afchach 340 Kl. breit und 
12 Fuß tief; zwifchen dem Orte Schaden unb der Geiſau 
zwoifchen Infeln und Sandbaͤnken bat er eine Breite von 
1000 Kl. und eine Ziefe von 11 Schuhen, und vor bem 
Markt Ditensheim.bei dem Kettenftein ift ber Fluß wies 
ber auf 200 Kl. Breite eingefhränft. Bei Aſchach bes 
gegnet man ben erften Weingärten, doch liefern fie nur 
in einem anbaltend beißen Sommer einen genießbaren 
Wein; um fo reicher ift aber bie Umgegenb an Getreibe; 
dort ift auch über den 160 Kl. breiten Strom eine fehr 
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ſtark benugte Überfuhr mach dem Orte Landshaag, auf 
welcher größtentheild Getreide und Vieh in das Mühl: 
viertel übergefahren wird, Unterhalb des letztern Ortes 
entfernen fich die Berge vom Ufer der Donau, bie Ges 
gend wird auf: einer Strede von 14 Meilen flach, die 
Ufer find niedrig, und der in viele Afte jerfplitterte Strom 
bildet eine Menge mit Erlen und Weiden bewachfene In: 
feln, zwifdyen welchen das Fahrwaſſer fchwer zu finden 
ift, weil das alte Fahrwaſſer durch die Hochgewaͤſſer ges 
wöhnlich unfabrbar wird, neue Gänge mitten durch Sand: 
bänfe und Infeln burchgeriffen und neue Arme im Fluß» 
beite gebildet werben. Auf diefer regellofen Flußftrede 
bis Dttensheim ift wegen der Regellofigkeit der Donau 
auch kein bleibender Huffchlag. Diefer ändert ſich nad) 
jeder UÜberſchwemmung und zieht ſich immer unter viel: 
fättiger Uberſetzung ber Zugroffe und Seile durch bie vers 
fhiedenen Arme des Stromes. Bei Ditensbeim fchließen 
bie Berge die jerfireueten Gewaͤſſer wieder ein und draͤn⸗ 
gen fie zu einem Hauptſtrome zufammen; durch Felfen: 
wände wirb er bier von einer Breite von 1000, 1400 
und 1600 Al. auf 108 Kl. eingeengt, woburd das Ge 
waͤſſer gehoben und ihr Abfluß gehemmt wird. Raſch 
gleiten nun die Schiffe an dem Benedictinerflifte Wils 
bering und an mebren malerifh gelegenen Ortſchaften 
borüber, ber freundlien Hauptflabt bes Landes ob ber 
End entgegen. Von dem Markt Dttensheim bis zur 
linzer Brüde beim Stadtbrauhaufe beträgt das Gefälle 
der Donau, im eingeengten Rinnfal auf einer. Strede 
von 4200 Kt. bei dem mittlern Waſſerſtande von 3 
Schuben des linger Brüdenpegelö, 10 Fuß 3 Boll. Uns 
terbalb Linz entfaltet ſich dem Auge eine freundliche Rand: 
fchaft, an die ſich im rafhem MWechfel bis. Wien immer 
neue lanbfchaftlide Gemälde der verfciedenften Art an: 
fchließen. * Das rechte flache Ufer begrenzen angenehme 
Auen, am linken zieben ſich landeinwaͤrts noch in einiger 
Entfernung anmutbhige Berge dahin, und der Strom 
eibjt verfolgt, immer mehr und mehr durch bebeutende 

nfeln getheilt, ruhig und langfam feinen Lauf, hat aber 
von dem Drte Pleihing bis zur Aufnabme der Zraun 
(am rechten Ufer) eine ber Schiffahrt fehr günflige gerade 
Richtung und einen faft gänzlich concentrirten Rinnſal. 
Links erheben ſich fhon wieder hohe MWaldgebirge, in 
deren felfigen Fuß bie Donau fih mit ihrer ganzen 
Schwere eingefenft hat, und ihn von bem Dorfe Pleſching 
bis Steiregg feſt begrenzen. Bei dem letztern am lins 
ten Ufer gelegenen Städtchen entfernen ſich bie Berge 
über das Schloß und Dorf Pulgarn landeinwärts in eis 
nem weiten Bogen bis zu bem von einer Ruine Übers 
ragten Dorfe Ruttenberg, während das rechte Ufer auch 
jenfeit der Zraunmündung bis zu dem Schloſſe Spiels 
berg, welches auf einer mit Erlen dicht bevedten großen 
Snfel, die nur bei dem allerböchfien Wafjerfrande übers 
fluthet wirb, mitten im Flußbette lient, wine fruchtbare 
offene Ebene bildet. Zwiſchen ber Mündung der Zraun 
bei Ziglau und bem gegenüberliegenden Steiregg tritt 
der Fluß in eim Labyrinth von Infeln, die mit boben 
und niedern Meiden und Erlen bewachſen find, Dicht 
buſchigen Auen und kahlen Sandbaͤnken, ber welche man 
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ſchon in der Berne dad Städtchen Ens mit feinen fol; 
über die weite bene emporragenden Thuͤrmen erblidt. 
‚Hier frömt bie Donau geitheilt und entfräftet in einem über 
4 Meilen breiten Bette, die aus fehr loderm Adergrunde 
auf Scyotterimterlage beftehenden Ufer immerwährenb bes 
I ya und unterwafchend, bei fehr Meinem Gefälle mas 
jeftätifch langſam dahin. Hier fallen ihr die fruchtbarfien 
Bluren, welche an ihrem Geftade Liegen, jährlich zum 
Opfer, und unberechenbar ift der Schade, den fie hier 
ohne Unterbrehung anrichtet. Bei Luftenberg reihen fich 
bie Gebirge wieder an das linke Donauufer an, bilden 
bei Ober» und Unter: Steining ein in den Strom weit 
eingreifendes Bollwerk von Felfen, beſchraͤnken und bes 
fefligen von da bie Ufer des Fluffes bis zu dem Dorf 
Abwinden, von wo ſich bis zu dem Orte Gufen eine 
niedere, ben Uberſchwemmungen außgefegte Lanbfläche hin⸗ 
sieht. Bei dem alten Schlofje Spielberg wirb der Strom 
durd eine Inſel in zwei Arme getheilt, wovon der linfe 
(zwifchen Spielberg und dem Dorfe Sangenflein) der 
mächtigere ift und die Schiffahrtöftraße ber großen Fahre 
zeuge bildet. Der rechte Arm geht über Engbagen und 
wird von Fleinen Schiffen und den Salzzillen befahren. 
In dem erftern Arm ift ein für die Schiffahrt gefaͤhr⸗ 
licjer Ort, indem die Grundfelfen, auf welchen die Ruis 
nen des Schloſſes Spielberg fliehen, durch das Grunds 
bett reihen und mitten im Fahrwaſſer fi am drei Stel 
len einzeln über ben niedern Wafferfpiegel erheben. Eben» 
fo ift zwiſchen Gufen und Langenſtein eine Stelle, die 
—— vom Fluſſe verlaſſen iſt, aber durch die vielen 
nglüdsfäle, welche bier ſtattgefunden haben, noch im 
Andenken der Schiffer fortlebt und ven Namen de wils 
ben Falls führt. Unfern von dieſem Punkte nimmt die 
Donau rechts den Eneflug auf, Bon Engelhardszell 
bis zur Einmündung des. Enefluffes ſcheidet die Donau 
das Mühl: von dem Hausruds und Zraunviertel, mit 
Ausnahme eines um die Stadt Linz ſich herumziehenden 
— der zu dem erſten der drei genannten Kreiſe 
gehört. 
„„Bermäblt mit dem Ensfluffe, welder die Grenze 
er bem Erzberzogthum Öfterreih ob und unter ber 
ns bildet, ftrömt bie volle Donau in einem 70 RT. 
breiten Rinnfale rafh an Mautbhaufen vorüber bis ges 
8 Piburg. Ausgedehnte herrliche Auen gewähren bem 
luß ein heiteres Anſehen, deſſen linke Uferfeite von 
Langenſtein bis über Mauthhaufen der von St. Georgen 
her ziehende —** tait Felſen begrenzt und befeſtigt. 
Don Piburg haben beide Stromfeiten hohe Ufer aus fehr 
lockern Zheilen, und von Albing über Sebern bis Marke 
am linfen und bei Steinerau am rechten Ufer ift das 
Bette des Fluffes mit ausgedehnten, größtentheils hochz 
fiämmigen Auen begrenzt, die von jedem Hochgewaͤffer 
beimgefucht werden. Durd) eine große Krümmung, welche 
die Donau unter ben Markt Au gegen die bewaldeten 
Gebirge Nieder» Öfterreichs, die das rechte Ufer einnimmt, 
bildet, entfteht eine Aufftauung des Fluſſes, wodurch die 
bewohnte und gut bebaute Halbinfel, die Grünau ge= 
nannt, fehr oft in Waſſernoth verfegt wird. In glei- 
dem Maße leiden auch die Felder und Gründe am Stein 


DONAU ä 


in ber Au und bie Ebenen um bad Dorf Klofter: Erla 
durch Waffergüffe. Den Reifenden begrüßen bier ſchon 
aus weiter Ferne bie alterthlimlichen Thurme der beiden 
Kirchlein im Dorfe Narren und von Klofler:Erla. An dem 
Ausgange bed Kramergrabens am linfen, und des Schneis 
bergrabend am rechten Ufer theilt fi ber Strom wieder 
in zwei Arme, wovon der Iehtere die Naufahrtöftraße iſi 
und fih an die Gebirge von Achleiten anlehnt. 
DonausPVerbindung mit der Moldau. Die 
Verbindung des für Süpteutfchland widtigften Stromes 
mit der Moldau, Elbe und dem nördlichen Zeutfchland 
muß für den bebeutenden —— Teutſchlands 
und Bſterreichs mit der Türkei von einer um fo größern 
Wichtigkeit fein, als bereits durch die Elbfchiffahrts + Mes 
gulirungs » Gommiffion die früher beftandenen Hinderniffe 
und Hemmungen der Schiffahrt auf der Elbe befeitigt 
find, und als gegenwärtig die Dampffciffahrt auf der 
unten Donau eine Ausdehnung und Lebhaftigkeit hoffen 
Täßt, wie fie bisher in jenen Gegenden auch in den 
fligften Handelsjahren nie flattgefunden hat. Diefe Bere 
bindung auf alle Weife zu begünfligen, hat Üfterreich 
egenwärtig um fo mehr Grund, als man endlich in 
aiern auch an bie feit Jahrhunderten projectirte Verbins 
bung der Donau mit dem Rhein ernſtlich Hand anzulegen 
anfangt. Käme endlich zum Überfluffe noch eine Ders 
bindung ber Betſwa mit der Ober, zwiſchen bem Marfte 
Huftopetfh und dem Orte Mantendorf, wo bie Entfers 
nung beider Gewäffer nicht mehr ald zwei Meilen bes 
trägt, und wo fi zur Erleichterung bdiefer Verbindung 
bie Bäche Horniz und Tiſch darbieten, zu Stande, fo 
würde ber Handel Öfterreihs, Preußens und Zeutfchs 
lands mit der Levante dur diefe Verbindung feiner 
ges oͤme und Meere unberechenbare Vortheile ziehen, 
n frübern Zeiten gab es zur Ausführung diefes Pros 
ected mur das eine Mittel der Anlegung eines Kanals, 
unfern Zagen bieten bie Eifenbahnen ein zweites, mins 
ber ſchwieriges und auch weniger Lofffi ieliges Mittel zur 
Erreihung deffelben Zwedes dar. ie Waflerverb 
dung wurde feit König Ottokar's und Karl’s IV. Zeiten 
wiederholt im Unterfuhung genommen. Insbeſondere 
murbe bie Bereinigung der Moldau mit der Donau durch 
einen Schiffahrtötanal im 11. Jahrh. unter der Regierung 
bes großen Königs Karl IV, lebhaft erörtert. Der Ge: 
eg Dubravius erzählt, daß die Gegend zwi⸗ 
en ber Moldau und Donau bereits von Kunfiverfläns 
digen abgemogen, und daß auf Koften bes reihen Haus 
ſes Rofenberg auch mit der Grabung eines Kanals bes 
reitö ber Anfang gemacht worben, daß bie Anwohner der 
Donau über einen Verluft von dem Vonhellen biefes 
Fluſſes Beforgniffe geäußert haben, ımb daß endlich die 
ganze Unternehmung durch bie ale Kriege eins 
geftellt worden fei. Seit jener Zeit iſt diefer Gegenftand 
noch unter Kaifer Serbinand IL dur ben Grafen Walde 
fein, unter &eopold L durch den Grafen Binfendorf, uns 
ter Kaifer Joſeph J. dur den Grafen Wratislam, vors 
Ki aber unter Karl VI. und feiner großen Zoch 
ter, Maria Zherefia, zur Sprache gebracht, von vies 
Ion Bafferbauverftändigen, Wogemonte, Schor, Brequin, 
X.cori d. W.u.R Ce XXVII 


DONAU 


Walcher, Rofenauer u. A., unterfucht, von Einigen als 
aubführbar angerathen, von Anbern als bebenklih ges 
ſchildert, von Allen aber ſtets als fehr koſtbar dargeftellt, 
und deshalb noch immer unterlaffen. Die kuͤrzeſte und am 
wenigften Eoflfpielige Wafferftraße würde jene fein, welche 
ber Et. öfter. Hoſbauraths-Aſſeſſor Walcher vorgefchlas 
gen hat, nämlich einen Kanal von der Moldau bei Ho— 
—— durch den ſogenannten Haſelgraben bis nad) Ein 
er zut Bewerkftelligung biefer Verbindung geeignetite 
Punkt ift derjenige, voo bei dem Dorfe Dornach unten 
halb der Stadt Linz der Kitzelsbach, welcher bei Neus 
ren im Mühlkreife Oberoͤſterreichs entfpringt und 
ber Wilbberg durch den Hafelgraben herabfließt, in tie 
Donau fält. Hier ift die Entfernung beiber Fluͤſſe die 
kuͤrzeſtez fie beträgt nur fünf teutſche Meilen. Ein frlis 
herer Vorfchlag des Vogemonte ') beswedte in berfelben 
Gegend die Malfhing in Böhmen mit ber Aufl in Ober 
öfterreich zu verbinden unb ben Kanal längs ber ſchroffen 
Ufer diefer beiden Meinen Fluͤſſe hinzuführen. Nad einem 
dritten Vorfchlage, den Bogemonte am ausführlihften bes 
ſchrieben und am meiften empfohlen wurde, fol bie Luſch⸗ 
nig oder Lanſchitz bei Altwaitrah durch ben Zwettelbach 
mit dem Kampfluſſe in Niederoͤſterreich verbunden wer⸗ 
ben. Dieſem Vorſchlage würben die ſanften Ufer der 
Luſchnitz in Böhmen und bie waſſerreiche Gegend, welche 
diefer Fluß durchſchneidet, dann in Öfterreich die Nähe 
ber Ausmünbung bed Kanals in bie Donau bei Wien ald 
einer bebeutenden Hauptflabt fehr zu ftatten fommen. Bei 
allen biefen Plänen war aber ui fehr viel zu erwägen, 
enauer zu ermitteln und bie nähern Werhältniffe des 
rachtweſens, der Preife ber Arbeit und dergl. zu erfor 
fhen. Der befondere Umftand, daß in Böhmen kein 
Kochſalz vorhanden ift, fondern der ganze Bedarf für 
diefes Königreich von den nächften Salzlegftädten in Öfters 
reich genommen und über das Böhmerwaldgebirge mit 
einem bedeutenden Aufwande von Frachtkoſten, welcher 
fih im 9. 1812 nur bis u ben naͤchſten böhmifchen 
Salznieberlagen Budweis, Neuhaus und Deutfchbrod 
über eine Million Gulden wien. Währ, belief, hat fos 
wol bie Landesregierung als auch einzelne Privatleute 
und Geſellſchaften von Zeit zu Zeit auf diefen Gegen⸗ 
ſtand wieber aufmerffam gemadht. Im J. 1807 nahm 
ſich eine in Böhmen unter dem Vorfige des Anton Iſi⸗ 
dor, Fürften von Loblowig, vereinigte bydrotechniſche Ge⸗ 
fenf&aft biefes alten Projectes der Donauverbinbung mit 
der Moldau an, und foderte ben k. k. Hofdaurath Freis 
bern von Pakaſſy und den Profeffor der höhern Mather 
matit und ber Mechanik bei der boͤhmiſch⸗ſtaͤndiſchen Lehm 
anftalt zu Prag, Franz Ritter von Gerfiner, auf, alle biö« 
berigen Borfchläge zu biefer Mafferverbindung zu unters 
fuchen und dem vorzüglichften wieder aufzunehmen. Beide 
erftatteten am 31. Dec. 1807 Bericht und erflärten: daß 
das Gebirge, wodurch Böhmen von Ober: und Nieberöflen 
weich getrennt werbe, auf allen feinen niebrigflen Berg« 


1) Trattatö intorno allo Stabilimento del Commercio Fear: 
introdgrsi potrebbe nella Germania rendendo navigsbili j Fiumi 
&i ess0 ed unendoli per mezze di Canali con il D oJ altti 
Eiumi del Mezzogierno (Vienna 1709), 
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ruͤcken, welche zu einem Übergang oter zur Mafferfcheis 
dung (Point de Partage) dienen fönnten, über zwei: bis 
dreihundert Kl. höher als bie Wafjerfläche der Donau 
fei, eine Höhe, die noch von feinem Kanal überfliegen 
worden feiz baß, bei der Führung des Kanals über Glofs 
fau (die niebrigfte Ebene auf dem Gebirge biefer Gegend, 
41700 nieberdfterr. Fuß Über der Donau bei Linz und 784 
Fuß über der Moldau bei Ioahimsmühle unter Hohen: 
furth erhaben), unter Hellmannsdb, Ruderöbah, Som⸗ 
bor, durch Dreied, Habruf, über Schenkenfeld bis 
Miefenwald, wo bad Waſſer nad Böhmen fällt, 310 
Schieußen, 10 größere und 18 kleinere Brüden zur Abs 
leitung ber Gebirgäbäche unter dem Kanal, 40 bis 50 
GCommunicationsbrüden über dem Kanal für die abge: 
fepnittenen Fahrwege, mehre Teiche, Wafferleitungen notbs 
mendig wären; daß fomit ber Plan des Oberhofbauraths⸗ 
Aſſeſſors Walcher, obgleich der mindeft koſtſpielige, den⸗ 
noch einen Aufwand von fünf Millionen Gulden auf die 
Ausgrabung des Kanals und die Erbauung der Brüden, 
Schleußen, Dämme, Teiche (Reservoirs), Wafferleituns 
gen und verſchiedene andere Arbeiten und Ankäufe noth⸗ 
wendig machen würbe; rechne man bie Intereffen von 
diefem Anlagscapital zu 5 vom Hundert, und noch ebenfo 
viel auf die jährliche Unterhaltung ber vielen Schleußen, 
der Aufficht, Verwaltung und dergl., fomit zur Beflreis 
tung des gefammten jährlihen Aufwandes 10 pG, von 
ben Anlagscapital, fo müßten jährlich 500,000 Fl. von 
ber Kanalfracht — und bei der Verwaltung 
des Capitais in die Einnahme gebracht werden; ſollten 
nun von ber gefammten, im günfligften Falle, bei durch 
den Kamal bedeutend vermehrtem Verkehr, auf 500,000 
Gentner jährlich angenommene Fracht die 500,000 Fl. 
Zinfen und Unterhaltungsfoften einkommen, fo müßte auf 
jeden Gentner ein Gulden Abgabe gelegt, mithin die Wafs 
fermauth für einen Zentner und eine Meile auf 12 Ar. 
gefegt werben, während ber gewöhnliche Frachtlohn in 
den Jahren 1770 bis 1790 für einen Gentner und eine 
Meile zwifhen 4 und 5 Kr. betrug. Es würde alfo die 
auf den Kanal zu legende Abgabe britthalb bis dreimal 
foviel betragen ald die Koften der Randfracht. Die noth⸗ 
wendige Folge würde demnach fein, daß die Landfracht 
vorgezogen und ber Kanal bem erftörenden Zahne ber 
Zeit überlaffen werden müßte. Der erfie Plan Voge— 
monte'3 würde den Kanal noch um fünf Meilen länger 
machen und bie Gebirgehöhe zwar von der Donaufeite 
um 40 bis 50 RI. niedriger, dagegen aber von der böhs 
mifchen Seite (wegen de3 dazukommenden großen Gefäls 
led ter Moldau von Joachimsmühle bis Budweis) um 
ebenfo viel höher finden. Das ſchon früher angeführte 
Frachtquantum würte ſonach mit noch größern Koflen 
des Kanals: und Schleußenbaues belafet, folglih noch 
weniger im Stande fein, diefe Unternehmung zu entſchaͤ⸗ 
digen und zu unterhalten. Bei dem zweiten Plane Dos 
gemonte’ö beträgt die Länge des Kanals, nad) bem Thal 
wege der zu vereinigenden Flüffe gemefien, gar 36 Meis 
len. Die Höhe des Zheitungspunftes bei Hirſchenhof 
oder Altwaitrah ‚beträgt 230 Su. über der Wafferfläche 
der Donau bei Kremd und 152 Kl. über der Waſſer⸗ 
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flaͤche der Moldau bei Thein; belde Hoͤhen zuſammen 
machen 382 Kl., wozu, nah obiger Rechnung, 286 
Schleußen erfoderlich wären. Schon diefe beiden Gegens 
fände fodern eine Baufumme von mehr als 10 Mil 
lionen, und bennoch würde dieſe Waſſerverbindung noch 
weniger ald bie beiben vorhergehenden im Stande fein, 
bie Regie» und Unterhaltungskoften aufzubringen. — Auf 
dieſe Relation wurde die Aufmerkfamteit ber hydrotech⸗ 
niſchen Gefelifchaft wieder von der Wafferverbindung abs 
gelenkt, ohne daß jedoch ihre Bemühungen ganz fruchte 
108 gewefen wären, Die neuefte, im verfloffenen Jahr 
zebend in Antrag gebrachte Wafferverbindung Böhmen 
mit der Donau ging von bem k. k. oͤſterr. Hoſbauraths 
Director Schemerl Nitter von Leytenbach aus, und bes 
zwedte biefe Verbindung mitteld der wilden Adler (oder 
ber untern Erlig) über Landskron und Müglig in die 
March, dann über Dimüg bis Theben zur Donau. Auch 
diefer Vorfchlag wurbe dem Profeffor Franz Mitter von 
Gerfiner zur Begutachtung übergeben, der im 3. 1821 
an dad böhmifche Landespräfidium feine Meinung abgab, 
und darin bie Schwierigkeiten und Bedenken zeigte, welche 
ber Ausführung diefes Plans und ber Unterhaltung defs 
felben entgegenftchen. Aus biefen Unterfuchurigen ging 
aber eine neue, ber Loͤſung der Aufgabe einer Verbin⸗ 
dung ber Donau mit ber Moldau viel gümfligere Idee 
hervor, nämlich: die Verbindung beider Flüffe durch eine 
Eifenbahn herzuftellen *). Die Auffoderung der hydrotech⸗ 
nifchen Gefelfhaft und der Wunſch, für ein fo allgemeines 
Bedürfniß feines Vaterlandes ein zweddienlicheres Mittel 
zu finden, gaben dem Prof. Franz R. v. Gerfiner die 
Veranlaffung, diefem Gegenftande eine noch weitere Aufs 
merffamkeit zu widmen. Bei den von ihm fortgefehten 
Unterfuchungen ftellten fi die Vortheile einer Berbine 
dung burd eine Eifenbahn immer deutlicher hervor; au 
fuchte er in feinem Wirfungskreife und bei dem allgem 
nen großen Vertrauen, beffen er fich in feinem Bater⸗ 
lande erfreuete, immer mehre reiche und einflußreiche Leute 
für dieſe Idee zu gewinnen, entwarf die Pläne zur Auss 
führung feines Projectes, ließ mit ‚Hilfe feines Sohnes, 
Franz Anton R. v. Gerfiner, die Überfchläge ausarbeis 
ten und bie wichtigſten Vorarbeiten wurben von beiden 
gemeinf&aftlich geliefert. Der Letere hatte unterbeffen 
in der Haupiftadt der Monarchie, diefem Mittelpunfte 
bes ganzen Öfterreichifchen Handels, am polytechnifchen 
Inſtitut die Lehrkanzel der praftiihen Geometrie erhal⸗ 
ten, und benußte feine Stellung auch dort dazu, die öfe 
fentliche Auſmerkſamkeit auf diefen Gegenftand hinzulen⸗ 
fen’). Im 3. 1824 erhielt er auf fein Anfuchen am 
7. Sept. von dem Kaifer von Öfterreih ein ausfchließens 
bes Privilegium zu dem Bau einer zwifchen Mautphaus 





2) ©. Franz R. d. Gerfiner’s zwei Abhandlungen über 
Frachtwagen und Straßen, und über tie Frage: Ob und im wels 
hen Bälen dee Bau ſchiſſbarer Kanäle, Eifenwege oder gemachter 
Straßen vorzuziehen fe. Nah einer Unterfuhung, ob die Mols 
dan und Donau dur einen Schiffahrtekanal zu vereinigen feien 
(Prag 1818). ©. 110 fy. 8; Brang Anton v. Gerfiner, 
Uber bie Vorthrile der Anlage einer Gifendahn zwifhen ber Mol 
bau und Donau (Wim 1824), 
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fen und Bubmweis bie Donau mit der Moldau verbins 
denden Holz⸗ und Eifenbahn auf 50 nad) einander fols 
2. Fahre mit mehren Begünftigungen und mit dem 
echte zur Ausführung des ganzen Plans, auch nöthis 
enfals eine Actiengefelfhaft zu gründen. Nach dem 
laufe ber 50 Jahre, alſo am 7. Sept. 1874, vers 
bleibt die Eifenbahn mit allem Zugehör freies Eigenthum 
bes Unternebmers, ber fodann wegen Ablöfung ber Bahn 
mit dem Staat oder mit Privaten in Unterhandlung 
treten Bann. Diefer Erlaubniß gemäß fliftete Prof. Franz 
Anton R. v. Gerfiner am 12. März 1825 eine Unters 
nehmungsgefellfchaft, deren Gapital anfänglich in 1000 
Actien, jede zu 1000 Fl. oder in einer Million Conv. Guls 
ben befland, das aber fpäter bedeutend erhöht werben mußte. 
Hierauf erfolgte der Anfang des Baues am 28. Juli 
1325 und wurde im Laufe der näcften fünf Jahre voll⸗ 
endet, und fo diefe für ben Handel _böcft wichtige Fluß: 
verbindung glüdtich und rafch beo@fflelligt. Da der Ef, 
Baubdirector Ferdinand Meyer bereits im 9. 1815 bie 
nothwendigen Erhebungen für die Anlage einer Eifenbahn 
von Lembach gegen Linz zu gemadt und im X. 1818 
ein umftändlices Elaborat der dortigen Landesregierung 
hierüber vorgelegt hatte, und da bie Verbindung Gunn⸗ 
bens, wo fih das k. k. Salzoberamt und die Salznieders 
lagen befinden, mit Linz durch eine Eifenbebn für bie 
ununterbrochene Verführung des Salzes zur Donau ſich 
als eine ber wünfchenswertbeften Unternehmungen von 
Er barftellte, fo wurde die Genehmigung einer Auss 
ehnung der Bahn bis nad Gunnden mit Leichtigkeit ers 
wirft und ein Theil biefer Bahnverlängerung bereits volls 
endet, Die erflen Güter wurden am 7. Sept. 1827 auf 
einer Bahnlänge von fieben Meilen nach Budweis vers 
führt; doch war die Bahn in jener Zeit blos in fahrbas 
rem Stande hergeftellt, und es fehlen noch bedeutende Ars 
beiten bis zur gehörigen vollfommenen Beendigung ders 
felben. Vom 7. Sept. bis letzten November 1827 mwurs 
den 9663 Gentner, und darunter 5600 Gentner Salz, 
für Rechnung anderer Perfonen verführt *). 
(G. F. Schreiner.) 
DONAUALTHEIM, Donau-Altheim, Pfarrdorf 
an der Donau, von welcher es feinen Namen bat, in 
einer getreibereihen Gegend des bairifhen Landgerichts 
und Defanats Dillingen, mit 96 Häufern, 545 Ein 
wohnen und einer Mühle, 4 Stunde von Dillingen. 
. (Eisenmann.) 
DONAUER (Georg Friedrieh), war den 30. Dis 
tober 1738 zu Atzendorf ei Thurnau geboren, und der 
Sohn eines dortigen Predigers. Die erfte wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung verbankte er feit dem J. 1742 den Lehrans 
falten zu Thurnau und Culmbach. Im 3. 1756 eröffe 
nete er feine afabemifche Laufbahn zu Jena. Bon dort 
ging er 1758 nad Erlangen. Auf beiden Univerfitäten 





4) Deffelden Berichte an die P. T, Herren Actionärs über 
den Stand ber k. 8, privilegirten Gifenbahnsunternehmung zinte 
fdem der Moldau und Donau ben 6, Juli und 14, Dee. der, 
50, Juni .. En ee ea an de Vortheile - Unterneb« 
müng einer Gifenbahn en ber bau und Domau, 
Februar 1829 (Win). > — 
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flubirte er alte und neue Sprachen, Philoſophie, Ges 
fhichte und Theologie. Im I. 1760 ging er "ad 
Thurnau zurüd, warb bort Hofmeiſter ber jungen Gra: 
fen von Giech, und begleitete diefelben (1772) nad Göt- 
fingen. Dort wibmele er fich mit Eifer der Jurisprus 
benz, fuͤr die er laͤngſt ein entſchiedenes Intereſſe gefühlt 
hatte. Im 9. 1775 ward er Hofrath und Kanzleidirec- 
tor zu Thurnau. Diefe Stelle bekleidete er mit Einſicht 
und Rechiſchaffenheit bis zu feinem Tode, ben 25. Aus 
guft 1804. Ungeachtet feiner Neigung zur Juriöprubenz 
waren Theologie und teutfhe Sprache feine Lieblings: 
wiffenfchaften geblieben, mit denen er fih in Mußefluns 
den befchäftigte. In ber Literatur machte er fich nicht 
unvortheilhaft bekannt, durch eine Schrift über bie Eins 
richtung des evangelifhen Gotteöbienftes in Franken. 
(Baireuth 1779.) Burch eine Preisfcprift über ben Kin 
dermorb (Nürnberg 1781. 4.) und durch feine Revifion 
des Alphabets der Teutſchen. (Amberg und Sulzbach 
1300.) Der Blumenorden an der Pegnig in Nürnberg 
nahm ihn im 3. 1796 unter feine Mitglieder auf”). 
Heinr. Döring.) 
DONAUESCHINGEN, offene Stabt mit einem 
Refidenzfchloffe des. Fürften von Fürftenberg in ber 
ſtandet hertl. fürftl. fürftenbergifhen Landgraſſchaft Baar, 
und im großberzogl. badenſchen Bezirksamte Hüfingen, 
+ teutfche Meile ‚nördlich von der Amtsftadt, in einer freien 
ebenen Lage mit ziemlich unbeſchraͤnktet Umficht, 2124 
parifer Fuß hoch über dem Spiegel des mittellaͤndiſchen 
Meeres, naͤchſt dem Zufammenfluffe der Donauquellen, 
von welchen bie Brigad und bie Brege bie ſtaͤrkſten 
find +), die kleinſte aber, die Schloßquelle, hier im Hofe 
vor der fürſtl. Refidenz in einem mit Quaberfteinen vier⸗ 
eig eingefchloffenen Raume, der etwa 80 Fuß im Ums 
fange mißt, ihren Urfprung hat, von da in das Feld bins 
aus und mach einer halben Viertelftunde des Weges mit 
der Brege vereinigt im die Brigach fließt, wo ber Fluß 
äuerft die Donau heißt. z 
Der Drt if alt und fehon aus dem Garolingifchen 
Zeitalter unter dem Namen Eſchingen bekannt. Koͤni 
Arnulph ſchenkte ihm im I. 889 der eben in ber Re 
chenau geflifteten Kirche Obercell, woburd er ein Lehen 
von dem Gotteshaufe Reichenau wurde, und weswegen 
auch das Bisthum Gonftanz bis in die neueſten Zeiten 
berein einige Lehenöherrlichkeit in Domauefchingen befaß. 
Am 13. Jahrh. war der Ort im Befige der Herren von 
Blumenfeld, und bis in die Mitte des 15. Jahrh. der 
Eig einer Linie diefes Haufe. Im I. 1465 fieht man 
ihn in den Händen der Herren von Stein, von welden 
er an bie Herren von Habsberg, und von biefen im J. 
1488 durd Kauf an bie Brüder Heinrich und Wolfgang, 


*) Kitenfcher's gel. Fuͤrſtenthum Baireutb. 2. Bb. ©. 
82 f 3 # Bd. * 25. auf hr 15. Baabder’s Lexikon verft. 
bairiſcher Schriftſteller. 1. Thl. ©. 33 f Baur's 
biftor. biogr. literar. Handwoͤrterbuch. 1. Bb. ©.315, v. Arte 
tin’s mence literar. Anzeiger. 1818. Mr, 18, ©. 
fel’s gel. Zeutfhl. 2. Bd. ©. 87. 9. Bd. ©. 258, 11. Br. 
©. 1. 12, Br. ©. 523, 

+) Wergl bie Art. Brigach und Brege; 


5* 


u 


poxabxss — 5 — 


Grafen von Fürſtenberg, gekommen ift. Ein Theil dev 
jehigen Stadt war noch im 18. Jahrh. mit einer Burg« 
mauer umgeben, und hatte zwei Schlöffer, wovon das 
ältere an der Brigach um das I. 1781 nebſt nod ans 
dern Gebäuden abgetragen wurde, mm ber Reſidenz eine 
freiere Ausficht zu verfhaffen, und einen Zheil des fürſtl. 
Hofgartens auf dem Play anzulegen. 

Dos jetzige Refidenzichloß ift ein anfehnliches, brei 
Stodwerke hohes Gebäude. Das fuͤrſtl. Ardiv ift rück⸗ 
fichtlich feiner Einrihtung und feuerfeften Bauart mus 
fterhaft, und fünf Stodwerke hoch, wovon zwei Stods 
werke unter ber Erbe find, Das Hoftheater und Operns 

aus ift 1784 von dem Mecanift Kaim aus Stuttgart 
h feinen jetigen Stand gefegt, und reich am Decoratios 
nen. Der Hofgarten, die fogenannten Alleen, finb reis 
de öffentliche Spaziergänge, im J. 1779 angelegt, 
either immer erweitert und auch mit norbamerifanifchen 
und andern Gefträuhen und Gemäcfen bereichert wors 
den. Das Zeughaus enthält auch eine Sammlung türs 
tiſcher und anderer alten Waffen, Harniſche, Standarten 
und bdergl., welche bie Grafen von Fürftenberg in vorigen 
Beiten tbeils felbft getragen, theild erbeutet haben. Die 
fürfil. Bibliothet Mi 30,000 Bände ftarf, Die Pfarr 
fire, bie Domainenfanzlei und ber Marftall find große 
und ſchoͤne Gebäude, welche ihren Baumeiftern Ehre 
machen. Beſonders gen und fehenswerth ift das 
fürfl. Brauhaus, eines ber größten und vorgüglichit eins 
erichteten im füblichen Zeutfchland. Die Brauerei bes 
Ic aus 22 Feuerwerken für Bier, Branntwein und 
alsdarren. 6 werben täglid) 10,000 Maß Bier auf 
bairiihe Art gebraut, und in ber Umgegend bis nad) 
Freiburg im Breisgau verfenbet, Der bierzu nöthige 
jährliche Bedarf an Hopfen ift etwa 300 Gentner und 
an Gerfte 10,000 Malter. 

Hier befindet fi auch ber Sit ber ſtandesherrli⸗ 
hen flrftlich = fürftenbergifhen Domainenkanzlei, das 
Gtabliffement bed fürftl. Hofitaates, eine großberzogl. ba⸗ 
denfche Poftverwaltung, ein Gymnafium, eine Buchdrucke⸗ 
zei und verfchiedene Künftlerwerkflätten. Der Stand der 
Bevölterung, der vor 20 Jahren 2000 Einwohner in 
350 Häufern betrug, beläuft ſich gegenwärtig auf 3023 
Einw. in 533 Familien und 400 Häufern. Die Eins 
wohner find alle Fatholifcher Religion. Unter ihnen wers 
den num etwa 10 evangelifche und ungefähr fehs Juden 
gezaͤhlt. (Thomas oe. Leger.) 

DONAUKREIS, Unter biefem Namen gibt & 
Diſtrikte in verfiedenen Ländern, durch welche die Dos 
nau ihren Lauf nimmt. . BR 

1) Sn Baden. Us dur bie Drganifation vom 
26. Nov, 1809 das Großherzogthum Baden im zehn 
Kreife eingetheilt wurbe, waren-bie beiden erfien ber zus 
nähft an die Schweiz angrenzende Seekreis (Sig in 
Koftnig), an welchen norbwefllih, beim Urfprunge ber 
Donau, der Donaufreis (Sig in Villingen) grenzte, 
Im 3. 1819 wurde aber Baden in ſechs Kreife —— 
theilt, und der Donaukreis mit dem Seefrelfe vereinigt. 
©. Seekreis 

2) In Bürtemberg macht ber Donaukreis, ber 
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größte des Königreich, den füböfllichen Theil deffelben aus, 
= beiden Seiten ber hindurdfirömenden Donau ſich außs 
reitend, Er grenzt gegen Suͤden an ben Bodenfee, ges 
gen Weften an ben badenfhen Seekreis, ‚Hohenzollern, 
den Schwarzwald, gegen Norboft an den Nedarkreis, 
gegen Norden an ben Jartfreis, gegen Dften an den 
bairifchen DOberbonaufreis. Die größte Laͤnge deffelben bes 
trägt 17, die größte Breite 10 Meilen, ber Flächenins 
balt 111 Meilen. Er enthält 28 Stävte, 43 Markt⸗ 
fleden, 551 Dörfer, 902 Weiler, 1264 Höfe, 87 Schloͤſ⸗ 
fer, 340,130 Einwohner, und zerfält in 16 Dberäms 
ter: 1) Ulm, 2) MWiblingen, 3) Biberach, 4) Waldfee, 
5) Leutfich, 6) Wangen, 7) Tettnang, 8) Ravensburg, 
9) Saulgau, 10) Riedlingen, 11) Ehingen, 12) Müns 
fingen, 13) Blaubeure,., 14) Geißlingen, 15) Kirde 
beim, 16) Göppingen. Diefer Kreis befteht faſt ganz 
aus neuerworbenen Ländern. S. Würtemberg. 

„I In Baie welches die Donau fait in bes 
Mitte des Königreiß® von Südweften nah Rorboften 
burdfirömt, gibt ed einen Dber» und Unterbonaufreis. 
Der Oberbonaufreis ift füblih von Tyrol und den 
vorarlbergifhen Herrfchaften, ſüdweſtlich und weſtlich vom 
Bodenfee und dem würtembergifhen Donaufreife, noͤrd⸗ 
lid von bem HE und Megenkreife, öftlih vom Ifaw 
freife begrenzt. Es liegen barin 23 Städte, 72 Markt» 
fleden, 2730 Dörfer und Weiler. Außer ber Kreisre 
gierung und bem Appellationägerichte befinden fich barin 

2 Landgerichte zu Aichach, Buchlor, Burgau, Dilline 
gen, Donauwörth, Friedberg, Füßen, Göppingen, Grös 
nenbach, Günzburg, Hoͤchſtaͤdt, Illertiſſen, Immenftadt, 
Kaufbeuren, Kempten, Lauingen, Lindau, Mindelheim, 
Neuburg, Oberdorf, Dbergünzburg, Dttobeuren, Rain, 
Roggenburg, Schrobenhaufen, Schwabmünden, Sont⸗ 
hofen, Zirfheim, Urdberg, Weiler, BWertingen und Zuß⸗ 
maröhaufen. Zu Folge des Gemeindeedicts vom 7. Mai 
1818 gibt es eine Stadt mit einem Magiſtrat erſter 
Claſſe (Augsburg), 11 Städte mit Magiftraten zweiter, 
md 10 mit Magiftraten dritter Claſſe. Herrſchaftsge⸗ 
richte find 12 darin, zu Babenhaufen, Burheim, Edels 
fiätten, Glolt, Illereichen, Kirchheim, Midhaufen, News 
burg, Nordendorf, Oberndorf, Zhannhaufen, Weißen» 
born. — In Neuulm ift bad Grenzpolizeicommiffariat 
mit Tandgerihtlihem Wirkungskreiſe rigend find 
in biefen Kreife 32 Rentämter, 12 Forſtaͤmter, 36 Tas 
tholiihe und vier proteftantiihe Dekanate, 527 Fatholis 
fhe und 32 proteftantifche Pfarreien. — Der Unter» 
bonaufreis hat zu Grenzen nörblih ben Regenfreis 
und bad Königreich Böhmen, öftlid) Böhmen und Öflerreich, 
füblih Salzburg, weftlid den Sfarkreis. Es liegen barin 
12 Städte, 42 Marktfleden, 4514 Dörfer und Weiler, 
Außer ben beiden obern Kreisbehoͤrden find darin 19 
Landgerichte, zu Altötting, Burhhaufen, Cham, Degs 
gendorf, Eggenfelden, Grafenau, Griesbach, Koͤtzting, 
Zandau, Mitteröfeld, Paſſau, Pfarrlirhen, Regen, Sims 
bad, Straubing, Viechtach, Nilöhofen, Wegicheid und 
Wolfſteinz Kreis» und Gtadtgerichte und Stadtcom⸗ 
miffariate zu Paffau und Straubing; außerdem 20 
Mentämter, 6 Forftämter, 16 Eatholifhe Defanate und 
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e Pfarreien, dine proteftantifche. (Wal. Baiern, 7. Thl. 
. 179. 

4) In Ungern. Niederungern im Allgemeinen zer: 
fält in den Kreis diesfeit der Donau mit der Hauptftadt 
Presburg, und in ben Kreis jenfeit ber Donau mit der 
Hauptfladt — S. Ungern. (H.) 

DONAUMOOS, ein theils noch mooriger, größs 
tentheilö aber nach und nad, mit vielen Kofen, eultis 
virter Diftrict auf dem rechten Donauufer, zwiſchen den 
Städten Neuburg und Jngolſtadt, Aichach und Schro—⸗ 
benhaufen, dann den Flecken Reichertöhofen und Pöllmes, 
im bairifhen DOberbonaufreife, mit einem Umfange von 
20 Stunden und einem Flähenraume von vier D Meis 
lem. Daffelbe in drei Theile (das obere, mittlere und 
untere Donaumoos) geſchieden, enthält 32 Kolonien 

unter welchen Kariskron, Karlöfeld, Ober» und Unters 
Rarfeld, Neufchwesingen, Brandheim und Großheim, 
bie bebeutendflen) und verſchiedene Anlagen, mit 451 
Bamilien, 2240 Einwohnern, 3 Pfarreien (2 kathol. 
unb einer proteftant.), 374 Pferden, 1143 Stüden 
Hornviehs, 210 Schafen, 340 Schweinen und 122 
Brücken über die vielen Kandle und Gräben. Die 
Hauptnahrung ber Moosbewohner befieht im Aderbau 
und Hanblohne, zu weldem bie vielen Moosbauten 
bäufige Gelegenheit geben. (Eisenmann.) 
ONAUSTAUF, Markt an ber Donau, im Herr⸗ 
fhaftögerichte Wörth, des bairifhen Megenkreifes, mit 
160 Häufern, 690 Einwohnern, einem alten und einem 
neuen Schloß, einem Pfarramt, einem Armenhaufe, 
wei Brauhäufern, einer Mablmühle am reifeldinger 
ah und einer Brüde über bie Donau, eine Stunte 
von Barbing. Das alte Bergſchloß, wo Albert ber 
Große, Bifhof von Regensburg, gewohnt und verfchies 
bene Bücher gefchrieben haben hu, war befefligt, wurde 
Öfters belagert und eingenommen, unb am 11. Febr. 
1634 von den Schweden, auf Befehl des Herzogs Bern 
bard von Weimar, gefprengt. Hier ift auch der Sitz 
eines Defanates, unter dem Namen Xhumftauf, im 
Bisthume Regeneburg. — Donauflauf war ehemals eine 
freie Keichshertſchaft, fam nad der Säcularifation der 
geiftlihen Stifte: im I, 1803 mit Regentburg an ben 
Kurerzkanzler, nachherigem Fürften Primas, und nad 
dem ärieden zu Wien im I. 1809 an Baiern. Im 
3. 1812 erhielt diefe Herrſchaft der Fürft von Thurn 
und Zoris, unter bairiiher Hoheit. (Eisenmann.) 
UWOÖRTH, Donauwerth, alte Stabt am 

Unten Ufer der Donau, im welche ſich bier bie Wörnig 
ergießt, und an ber Straße von Au burg nach Noͤrd⸗ 
lingen, und von Neuburg nach Ulm, bairiſchen Land⸗ 
—5 Donauwoͤrth, 16 Poſtſtationen von Augsburg. 
ie begreift 416 Häufer mit 2170 Einwohnern, bie 
Eige des gleihnamigen Landgerichts, Rent», Halls und 
Salzamteö, einer Poflerpedition, zwei Pfarrämter (näms 
lid) der Gtabtpfarrei und ber Pfarrei zum heil. Kreuz), 
ein Defanat im Bisthum Augsburg, einen Magiftrat, 
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DaB ehemalige Benebiktinerflofter Heifigkreu 
bafelbft ‚gehört gegenwärtig dem Zürften von Öttingen 
Wallerftein, und bildet ein Patrimonialgeriht. In der 
Nähe erhebt fih der in ber Gedichte merkwürbige 
Schollenberg, wo am 2. Juli 1704 ein Corps Baiern 
und Srangofen aus ben Verſchanzungen durch ben Prins 
zen Ludwig von Baden und den Herzog Marlborough 
vertrieben und gefchlagen wurde. — Donammwörth war in 
frübern Zeiten eine freie Reichsſtadtz wurde aber im I. 
1609 vom Herzoge Marimilian für die Koflen, welche 
er wegen Vollzugs der ihm vom Kaifer übertragenen 
Reihsachterecution gegen dieſe Stabt gehabt hatte, in 
Befig genommen. Zwar wurbe fie am 9. Juni 1705 
durch ein faiferliches Decret wieber mit ihrer vorigen reis 
beit begabt, aber im badenſchen Frieden 1714 dem kurs 
bairiſchen Staate wiederholt eingeräumt. Indeffen bemühte 
fi der ſchwaͤbiſche Kreis, nad dem Tode des Kurfürften 
Morimilian Iofeph, dieſe Stabt, welche er noch immer 
als feinen Mitftand betrachtete, wieder in ihre vorige 
Freiheit zu fegen; allein vergebens, Im N. 1782 übers 
ließ gebachter Kreis biefe Stadt, ald eine Landſtadt, an 
Baiern auf ewig, und biefes übernahm bafür ihren 
Reichs⸗ und ng legte biefen auf bie Herr 
ſchaft Mindelheim und Wiefenfteig, und verſprach für 
die Kückſtaͤnde überhaupt 10,000 Fl. zu bezahlen. Am 
13. Januar 1256 ließ der bairifche Sa Ludwig der 
Strenge, in ber Raferei grundloſer Eiferfucht, feine Ges 
mahlin, Maria von Brabant, auf einer Anhöhe bei Dos 
naumwörth, enthaupten. Die Bürgerfhaft daſelbſt ließ, 
zum frommen Andenken, im 3. 1824 auf einem Steine 
der noch beftchenden Reſte bortiger Burg ein einfaches 
vergoldetes Kreuz mit folgender Infchrift fegen: „Die 
Burg zu Wörth warb um das Jahr 900 von Hupald I, 
Grafen zu Dillingen, auf biefem Felfen erbaut; vom feie 
nem Sohne Mangold Mangolftein genannt, von Hus 
pald II. und -vier andern Mangolden bis zum Jahre 
1191 bewohnt; im Jahre 1049 durch gleichzeitige Ans 
wefenheit Kaiferd Heinrich III. und Papftes Leo IX, 
verberrlicht; im Jahre 1256 mit dem Blute der Herzo⸗ 
gin Maria von Brabant durch ihren Gemahl, Lubwig 
‚den Strengen, geröthet; im Jahre 1300 von den Fein⸗ 
ben verwältet; im Jahre 1308 auf Kaifer Alberı’s Ges 
heiß von ben eigenen Bürgern abgetragen; endlich im 
Jahre 1818 durch den Abbruch der Stabtmauern leider 
bis auf den Grund zerfiört. Manderer eine Thraͤne! 
Don den fpdtern Nachkoͤmmlingen zum Denfmale. 
1824.” — Das Landgericht Donaumörth, im bairifchen 
Dperbonaufreife liegend, enthält auf 44 O Meilen 9830 
Einwohner. _ (Eisenmann.) 

DONAX, Lirne (Mollusea) Dreiedmuſchel. Als 
tere Schriftfieller haben diefe Gattung mit mehren ans 
dern unter dem Namen Tellina vermengt und aud 
Adanfon bat unter diefem Namen jener Gattung ange: 
börige Thiere beſchrieben. Linn fiellte diefelbe in bem 
Umfange auf, den fie fo ziemlich noch jetzt behauptet, 


Lbhaften Handel, Schiffahrt, vorzügliche Bierbrauereien, wenn man diejenigen Gattungen, bie ohne Noth davon 


ein Spital, beträchtlichen Obſt-, Flachs-, Hanf» und getrennt wurden, wieder bamit _ vereinigt. 


Lamard 


Hopfenbau, Gärbereien und eine Brüde über bie Dos trennte eine Art, und nannte das Genus Capsa, Brus 
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öre folgend, der als Typus beffelben Venus deflorata 
inne’s betrachtete. Mach Deshayes (Eneyclopädie 
möthodique. Vers. II.) hatte Daudin aus dieſer Gats 
tung noch eine andere, Erodona, gefondert, inbeifen bes 
richtigt er ſpaͤter dies felbft dahin, daß er die Schalen 
felbft nicht nefehen habe, daß aber fie nach Feruffac zu 
Mya gehören würden. Lamard blieb fid aber nicht cons 
fequent, feine Gattung Capsa entfpriht jest ber von 
Ferufface Donaeina genannten, und Bruguiere'3 Capsa 
hat er Sanguinolaria genannt. Guvier hat dieſe Ders 
wirrung nicht beachtet. Blainville hat Bruguiäre’s 
Capsa mit Donax vereinigt, eine Vereinigung, welche 
Rang (Manuel de l'histoire naturelle des Mollusques, 
1829), der foviel Gelegenheit hatte, diefe Thiere zu 
beobachten, durchaus billige. Nichtsdeſtoweniger hat 
Denke auf ben Schloßbau fih flügend, die Zrennung 
nicht bloß beftehen laffen, ſondern Capan aud weit genug 
von Donax und in eine andere Abtheilung geftellt, 
Megerle von Mühljeld bildete aus denjenigen Arten, 
welche weniger quer, fowie im Allgemeinen mehr platt 
find und nur einen feitlihen Zahn haben, die Gattung 
Caneus, Poli (Testacen utriusque Sieiliae), ber nur 
das Thier betrachtete, vereinigte die Gattung mit Tel- 
lina unter dem Namen Peroneoderma ober eigentlich 
die Form des Thieres beider mit Peronen bezeichnend, 
Den bat eine Gattung Irus (Lehrbuch der Naturgefchichte, 
Boologie, L 230) aufgeftellt und zu derfelben auch Do- 
nax Irus L. gezogen, zugleich aber ald Synonymen zu 
dieſer angegeben: Petricola. Nun gehört eben D. Irus 
fiher nur zu Venerupis Irus Zamarck, ift aber bei Petr, 
lamellosa Lam. von allen Conchyliologen nur fragweiſe 
angeführt. Linne fagt von ihre (Syst. nat. XIl.) Cardo 
utringne dentibus duobus minimis, altero bifido, ein 
Gharakter, der bei Venerupis uͤberhaupt vorkommt, wenn 
man bie Gattung im bem Umfange nimmt, wie Blains 
pille der Petricola eto. damit vereinigt. Endlich bat Schu⸗ 
macer (Essai d'un nouveau Systeme des habitations 
des Vers testaces 1816) folgende Gattungen, die jeboch 
Menke wol mit Mecht wieder einzieht, aus Donax ges 
fonbert: nämliy Hecuba (1. c. p. 157), ng De 
testa triangularis, aequivalvis, subrequilatera, Cardo: 
in valva sinistra dens cardinalis solitarius, com- 
pressiusculus, subsuleatus, In valva dextra dentes 
duo cardinales triangulares, eompressi, anterior mi- 
nor. In utraque valva dens hymenalis et analis 
subremotus, conoideus, compressus aculus; envita- 
tes oblongae, profundae, Nympha parva truncata, 
Die Arten zerfallen in «) strils transvers 


gitadinalibus — IH. rosea (f. unten). In Bezug auf 
erftere Art bemerft ber Verf. noch, daß man bei alten 
Eremplaren an ber linfen Schale ben Lunalzahn nad 
Hinten verlängert finde, fobaß er eine vorfpringenbe, in 
der Mitte nur wenig fpigige Linie bilde, welche mit dem 
bintern Rande parallel laufe, daß biefe Verlängerung 
bei manchen Arten einem zweiten Lunalzahne gleihe, aber 
u einem generifchen Kennzeichen fi nicht eigene, da 
he nicht conftant ſei. Eine zweite ausgefonderte Gat⸗ 
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H. Iamellaris (Donax scortum Linn.). 8) striis lon- . 
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tung ift Latona (1. oe. p. 156): Testa triangularis, 
inaequilatera, aequivalvis, compressiuseula; umboni- 
bus subincurvis. Cardo: in valra sinistra dens car- 
dinalis solitarius, validus, obtusus. In valva dextra 
dentes eardiaales duo divergentes, triangulares, 
compressi: anterior minor, sublamellaris, In utra- 
que valva, dens hymenalis atque analis remotus, 
conicus, compressus, obtusiusculus; valrae dextrae 
minores: anterior vel hymenalis subobliteratus. Nym- 
ha brevis antice emarginata. Typus der Gattung 
ıft Latona variabilis (ib, pl, XVII. £. 1.) oter Do- 
nax cuneata, Z. — Die dritte Gattung ift Mero&: 
testa transversim ovalis oblonga, subcompressa, 
aequivalvis, Cardo: in utraque ‚valva dentes tres 
eardinales; anteriores lineares, lamellares, obliqui: 
posteriores duo valvae sinistrae perpendiculares, 
r fissuram distineti: intermedius crassior, subbi- 
obus, obtusus: posterior minor, compressus, acl- 
tinsculus, intermedius valvae dextrae triangularis, 
antice versus obliquus: posterior lamellaris, per- 
pendicularis. In utraque valva dens analis linearis, 
obtusus cum margine ani parallelus. Rima valvas 
oblonga, profunda, longitudinaliter hians, Die Ty⸗ 
pus> Art Meroö pieta ift Venus Mero& Linne’s, Schus 
ee eitirt zu berfelben aud; Cuneus costatus Mischıl- 
feld. Die ebenfals aus Donax (Typus D. laevigata) 
—— Gattung Iphigenia Schumader’s entjpricht 
onacina Feruffac'd oder Capsa Lamarch's, feine Gats 
tung Capsula aber Sanguinolaria Lamard’s. — Aus 
einer foffilen Art hat man bie Gattung Gratelupia 
gemacht. 

Nachdem mir fo die Synonymie_biefer Gattung 
möglichft berichtiat angegeben haben, laffen wir num bie 
Kennzeichen derfelben in dem angenommenen Umfange 
folgen, nämlich mit Einfluß von Capsa, als Unters 
galtung. 

Das Thier von Donax (Rang 1. e.)-ift etwas zus 
fammengebrüdt, mehr ober weniger dreiedig, der ‘Mantel 
ift mit tentafelartigen Anhängfeln verfehen, die Labialans 
bängfel find groß, der Mund Heinz die Kiemen find auf 
einer und berfelben Seite fehr ungleich; ber Fuß iſt zus 
fammengebrüdt, ſchneidend, edig; die getrennten Ath⸗ 
menröhren find verlängert und treten in eine Bucht des 
Mantelö zurid. — Die Schale ift mehr ober weniger 
breiedig und zufammengebrüdt; immer mehr lang als 
hoch, regelmäßig, gleichſchalig, aber fehr ungleichſeitig, 
indem bie hintere Seite kürzer als die vordere iſt; bie 
Schalenwirbel (Baden, Nates, franz. Sommets) fliehen 
wenig vor und find faft ſenkrecht; das Schloß befteht 
aus zwei Gardinals oder Hauptzähnen auf beiden Scha⸗ 
len oder nur auf einer und aus zwei mehr ober mweniger 
abgerücdten Seitenzähnen; das Band iſt aͤußerlich, kurz 
und gewölbt; die Musfeleindrüde find rund, durch einen 
ſchmalen, nah Hinten flart ausgehöhlten Manteleindruck 
vereinigt. 

Das Thier von Capsa hat eine ziemlich weite Mer⸗ 
telöffnung am vorbern und umtern Rande zum Durchs 
gange bed Fußes, die getrennten Athmenröhren find ziems 
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lich lang, an ihren Muͤndungen mit tentakelaͤhnlichen Pur 
pillen. Die Schale ift etwas breiedig, mit einer Epis 
dermis überzogen, ziemlich gemölbt, gleichſchalig, aber 
ungleichfeitig. mehr lang als hoch, das Schloß beftcht auf 
ber linten Schale aus zwei ziemlich ſchwachen Zähnen 
und einem gefpaltenen, ber in bie rechte Schale eingreift, 
das Band ift ebenfalls ein dußered und liegt nach Hinten; 
die Muöfeleindrüde find ziemlich groß, eiförmig, entfernt, 
durch einen ſchmalen, wenig deutlichen, nach Hinten ſtark 
ausgehöhlten Manteleindrud getrennt. 

Form und Bau dieſer Mufcyeln haben zu manchen 
Itrthuͤmern Veranlaffung gegeben. Eine merkwürdige 
Eigenheit der Donax, fagt Deöhayes (Dietionnaire elas- 
sique d’hist. nat. Art. Donace), ift die fheinbare Vers 
fegung bes Schloßbandes, weldyes in ber lunula (anus 
Lian.) zu liegen fcheint, ftatt in der Scham (vulva, 
eorselet der franzöf. Naturforfcher). Blainville (Dietion, 
d’ Se, nat, Xıt. De) bat verfucht, diefe fogenannte 
Anomalie Eng gl und gezeigt, daß dasjenige, was 
man für die Junula nahm, in der That nur die vulva 
fei, ſodaß alfo nicht das Band, fonbern vielmehr bas 
Thier umgekehrt zu fein ſchien. Auf diefe Idee ward 
Blainville durch die Nichtung des Abdominalemtruds der 
Schalen gebracht, und wirklich zeigt diefer Einbrud mit 
feiner Ausrandung die Gegenwart von Athmenröhren, 
welche immer — Hinten liegen; Mund und Fuß befins 
ben ſich auf der entgegengefegten Seite, bier aber nimmt 
bie Kopffeite die größte Seite ein, wie dies auch bei 
Tellina der Fall ıft, während man es bei Venus und 
Cytherea umgekehrt findet; es beſteht alfo ein eigents 
Licher Unterfchied nur in dem bezüglichen Verhaͤltniſſe der 
Seiten. Ein anderer Charakter würbe zu demſelben Ne: 
fultate geführt haben, hätte man ihn etwa nicht felbft 
als eine Anomalie betrachtet. Es find nämlich bei den 
regelmäßigen Mufcheln die Schalenwirbel im Allgemeinen 

egen die lanula hin gerichtet. Diefe Regel, weiche bier 
ihre firenge Anwendung findet, beflätigt tie Meinung 
Blainville's und zerftört die ſcheinbare Ausnahme eines 
Gefeges, welches im Allgemeinen generell fein foll; naͤm⸗ 
lich: immer liegt das Band in ber Scham, fürd Andere 
F bie Wirbel bei allen regelmäßigen Muſcheln nad) der 
anula bin gerichtet. Blainville Poriht noch von zwei 
Bändern, von denen bas eine hintere ſtaͤrker, dad vors 
dere fchroacher fei. Diefe find aber bei allen ſehr klaffen⸗ 
den Mufceln, deren Schalen ſich nur an zwei Punkten 
ihres Umfarges berühren, das Schloßband und ein Theil 
bes untern Randes, wie man dies bei einigen Arten So- 
len, bei ven meiften Arten Mya, bei Lutraria und Gly- 
cimeris bemerkt; bie bann fehr weit offene Junula 
während des Lebens des Thieres durch eine am Nande 
berablaufende Haut, die mit dem Alter dicker wirb, ges 
ſchloſſen. Diefe Haut, wenn fie austrodnet, wirb zer: 
reiblich, weswegen man fie wenig an Gabinetöeremplaren 
bemerft. Wie aber die Ränder ſich nähern und in vers 
wandten, benadhbarten Gattungen fid) zu ſchließen fire 
ben, fo wird auch die lunula weniger klaffend, die fie 
fließende Haut weniger nöthig, und verringert fich das 
ber verhaͤltnißmaͤßig. Man bemerkt fie daher bei Glyei- 
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meris und Lautraria in ihrer größten Entwidelung, fie 
erfcheint weniger entwidelt bei Solen unb Mya, ift noch 
fehr merklich bei Tellina und einigen Arten Mactra und 
nur noch rubimentar bei Donax, woher bie fheinbare 
Eriftenz zweier Bänder, und verliert fich ganz bei den 
Muſchein, zu denen Donax den Übergang bildet. Das 
ber kann von einem eigentlichen Bande nicht die Rebe 
fein, da die Haut eine dazu erfoberliche Elafticität nicht 
befit, und nur dazu beſtimmt ift, die lunula zu ſchlie⸗ 
fen, weshalb fie auch nicht felten getheilt ift, um ben 

Schalen eine größere Freiheit, fich zu Öffnen, zu geftatten. 
UÜbrigens muß . bemerft werden, daß Bei Adanfon 
(Voyage au Sendzal) das Thier offenbar verkehrt in 
bie Schale gezeichnet iſt. 

Die Dreisdmufheln find Küftenthiere und ſtecken 
nicht ſehr tief im Sande, die Athmenroͤhren nach Oben 
gerichtet, Auẽgegraben können fie wol einen halben Fuß 
weit fpringen (f. D. trunculus). Es gibt viele (über 
40 Arten), von denen einige mit reichen Farben prans 

en, andere ziemlich groß und felten find. An manchen 

rten find fie in großer Menge beifammen, je artens 
weife, und bilden eine mehr oder weniger dicke Lage, die 
alten unten von ben obern jüngern erbrüdt, anche 
Kuͤſtenvoͤlker eſſen die Thiere diefer Muſcheln. 

Die meiſten Syſtematiker ſtellen die Arten in zwei 
Abtheilungen, nach denen wir fie unten auch folgen laſ⸗ 
fen wollen; Blainville hat aber fpäter diefe Eintheilung 
— und folgende angenommen: 

‚A. Eiförmige Arten, beren bintere Geite etwas ges 
flugt if, und die Scham mehr ober weniger gekielt. 
Typ. D. scortum. 

B. Die hintere Seite ebenfalls geſtutzt, die Schalen 
vom Baden nach der Bafis zu gefurdt. Typ. D. den- 
ticulata, 

C, Arten, welche mehr eiförmig find, deren Scham 
weniger gekielt und auf deren Schalen die Farbe ſtrah⸗ 
Ienförmig vertheilt, z. B. D. truncata. 

- Arten, welche mehr verlängert, etwas mit einer 
Oberhaut überzogen und bei welchen der vordere Seitens 
zahn etwas verwifcht, D. anatinnm, 

E. Arten, faft von ber nämlichen Form, mit Obers 
baut, die Seitenzähne faſt vollfommen verlofchen, die 
Gardinalzähne auf einen großen, faſt gefpaltenen Bahn 
ber rechten Seite rebucirt, der zwifchen zwei ſehr ſchwache 
ber linken Schale paßt. Gatt, Capsa Lamard's, 
brasiliensis, 

Wir laffen num bie Charafteriftit ber Arten ſolgen. 

A. Atten, bei welchen der innere Nand der Scha: 
Ientlappen ganz oder faft ganz ifl. 

1) D. scortum L, (Martini, Gondyliencabinet VL 
t. 25. f. 242—47. Enceyel. method. pl, 260. f. 2.) 
Die Schale breiedig, vorn ſpitzig, Übers Kreuz geftreift; 
binten berzförmig, edig, flach, faft ungerandet. Eine der 
größten ber Gattımg; gegen die Schalenwirbel braͤunlich 
oder violetsweißlich; der Länge nach mit feinen, m bie 
Quere mit groben Streifen befebt, welche jene im rechten 
Winkel ſchneiden; bie Scham platt, fehr groß, durch einen 
ſcharfen Kiel getheift, mitunter etwas höderig; die ganze 
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Schale aufgeblafen, faft berzförmig, am borbern Ende 
edig; innen violet, der Rand fein geferbt. Im indiſchen 
Dcean, auf Amboina, wird über drei Zoll groß. 

2) D, pubescens L. (Martini a. a. D. t. 25. 
£. 248. Encyel..pl. 260, f. 1.) Schale dreiedig, ges 
gittert, blätterig, binten berzförmig, flach, edig;_ die 
Kante flachelig; bie Ränder blätterigsfägezähnig. Diele 
Art hat zwar viel Khnlichkeit mit voriger, doch wol nicht 
fo viel Verwandtſchaft, als Deshayes (Eneyel. meth.) 


meint, der bemerkt, fie fei vielleicht nur eine Varietaͤt 


von seortum. Sie ift Meiner, ihre Streifen find feiner, 
abelig, die hintere Kante, welche die Scham begrenzt, 
h — und mit einer Reihe ziemlich langer, etwas 
rinnenförmiger Dormen befegtz die Fleinen, wenig vors 
fpringenden Wirbel flehen einander gegenüber und find 
ſchwach gegen bie Junula gebogen, bie wenig merklich 
lanzettförmig und fehr lang if; das Band ift kurz. Außen 
ift diefe Art ber vorigen Ühntich gefärbt, innen ind Bios 
Iete ziehend, die Ränder geferbt. Sie kommt aus bem 
indiſchen Deean. 2 
3) D, euneata L. (Martini a. a. D. t. 26. f. 260, 
Eneyel. pl. 261. f. 5. Knorr, Vergnügen der Augen 
VI. t.7. 6-3.) Die Schale dreifeitig, zufammengebrüdt, 
feilförmig, rotb mit weißen Streifen; die Kängsftreifen 
febr fein, binten gewölbt, runzelig. Biel zufammenges 
brüdter als die vorigen Arten, feilförmig, etwas quer, 
heil rothgelb mit weißen Streifen unb mit fehr feinen, 
vertieften Rängöftreifen bebedt, welde in ben glatten 
Mand,, der vom dicker als hinten ifl, auslaufen. Die 
ganye hintere fürzere Seite der Muſchel ift quer gereift, 
e Streifen find unregelmäßig und wenig erhaben. Bon 
der Größe ber vorigen. Kommt aus dem indiſchen Dcean, 
4) D. compressa Lam. (Eneyel. möth. pl. 262, 
£.6. a. b.e) Die Scale keilförmig, zufammenges 
brüdt, an ber Bafis fcharf, fleifcprothgelb ſtrahlig ge» 
gidnet, die Scham etwas runzelig, bie Ränder edig. 
ine ber platteflen Arten, bie Korm breiedigz bie Fleinen 
fpigigen Wirbel Überragen bie Scham; biefe ift kurz und 
enthalt ein rundliches d, nimmt den obern Theil ber 
bintern Seite ein, ber von ber übrigen Schale durch 
eine flumpfe Kante getrennt iftz er iſt kurz und quers 
rungelig; bie aͤußere Fläche if glatt, mit unregelmäßig 
dunfler zunehmender fleifchfarben rotbgelblicher Färbung, 
manchmal mit bläffern Strahlen. Bon der Größe ber 
vorigen und wahrſcheinlich aus den indifhen Meeren 


ftammenb. 

5) D. deltofdes Zam. Die Scale breiedig, et» 
was glatt, blaß rofenroth; die Scham ziemlich flach und 
nad) der Ränge geftreift. Neuholland. 

6) D. radians Larn. gar methodig. pl. 261. 
f.7.) Der D. cuneata ziemlich aͤhnlich, aber mehr oval, 

eftreifig, mit weißen und rotbgelben Strahlen, bie 
Edam ſchraͤg flreifig. Baterland? 

7) D. abbreviata Lam. Etwa halb fo groß als 
Me: 1., dreiedig, fehr kurz, ſchwach in die Quere ges 
flreift, vorn runzelig, weißlich, mit zwei rothen und eis 
nem blauen Strahle. Vaterland? 

8) D, granosa Lam. Schale breiedig, etwas oval, 
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ſehr ſchwach geftreift, weiß, mit violeten unterbrocdenen 
—— bie Scham edig und etwas körnig. Bas 
erland? 

9) D. eolumbella Lam. Scale faft halb fo gro 
ald Mr. 1., dreiedigseiförmig, bie ——— Er 
fehräg abgeußt; querftreifig, violetweiß, mit unterbrochen 
nen Linien. Neuholland. 

10) D. veneriformis Lam. Schale faft halb fo 
ver als Nr. 1., bdreiedigsfreisrund, im die Quere ges 

reift, grau, mit dunkeln Strahlen; die Streifen der 
Scham gekerbt. Bon Peron mitgebracht. 

11) D. australis Lam. Gtwas größer als vorige, 
eiförmig = breiedig, querfireifig, außen weiß oder rothgelb, 
innen violet; die Scham etwas förnig, fonft glatt. Bon 
Neuholland. 

„ 12) D. epidermia Lam. Schale dreiedig⸗keilfoͤr⸗ 
mig, an einer Seite flumpf, — glatt, mit einer 
en Haut bebedt; Scham in die Länge ges 

eift, Aus den Meeren Neuhollands, 

13) D. bieolor Lam. (Gualtieri testacen, t. 88, 
$. S.) Eiförmig, Feilförmig, weiß, außen braun anger 
laufen, inmen violet gefledt; fehr feine Laͤngeſtreifen mit 
wenigen Querflreifen durchjogen, an bem einen Ende 
etwas wellige Furchen. 

- 14) D, vittata Lam. Die Scale eiförmig = breis 
edig, quergefireift, weißlich, mit wenigen rothen Streis 
fen, innen mit drei rothen. Diefe Muſchel hat viel AÄhn⸗ 
lichkeit mit ber D. cuneata, unterſcheidet ſich aber noch 
dadurch, daß fie dicker iſt und bie Querſtreiſen ſtaͤrker 
ſind; ſie hat faſt die naͤmlichen Farben, iſt an den Wir⸗ 
bein violetroth ober vofenfarben, innen bat fie immer 
zwei bis drei ziemlich breite purpurrofige Streifen von 
ſehr frifcher Farbe auf einem weißen Grunde. Die hins 
tere Seite iſt nicht quer wie bei D. cuneata, fondern 
ſchraͤg geſtreift. Sie kommt, nah Blainvile, aus ben 
britifchen Meeren und ift 35 —40 Millimeter lang. 

”15) D, triquetra Lamm. Bunfzehn Millimeter groß, 
alfo eigentlich Mein, glänzend, dreiedig, fait gleichfeitig, 
mit fehr feinen Längöftreifen, außen weiß, mit einigen 
Strablenfpuren, innen mit einem bunfelvioleten Flede. 

. Arten, bei denen der innere Schalenrand beufs 
lich geferbt oder gezaͤhnt iſt. 

16) D. ringens Lam. (Enoyel. meh, pl. 260, 
£.3. a. b.) Um die ‚Hälfte größer als Mr. 1., Dreiedigs 
oval, Flaffend, am oben Winkel der Scham einen vera 
zerrten Zug barftellend, die Scham höderig, runzelig; 
die Farbe weiß, innen etwas violet, Kommt aus dem 
indifchen Ocean. 

17) D. ru Linn. (Gualtieri testac. t. 89, 
£.D. Martini, Gondpliencabinet VL t. 25. f. 250, 
Knorr, Vergnügen VI. t. 28. f. 8. Encyel. meth, 

1. 261. £. 5.) Die Schale breiedig, aufgeſchwollen, 
inten fchief geſtutzt, durch fehr viele Sängöfurden runzes 
lig erſcheinend; die Scham beryförmig, die Kanten die. 
Diefe Muſchel ift ziemlich groß, ungleicfeitig, die Scham 
befonder& durch eine fharfe Kante getrennt, rothgelb ober 
etwas violet. J Farbe am vordern Theile 


i } nnen ift bie 
licht violet, am hintern tief violet. Überhaupt ändert 
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die Farbe vielfach ab, von Weiß bis ins Brauntothe. 
Kommt von den Antillen, aus dem amerikaniſchen Ocean, 
von Neuholland. 40 Millimeter. groß. 

15) D. Cayennensis Lam, Der vorigen fehr aͤhn⸗ 
lich, weniger angefchwollen, weniger breiedig, bie Fur⸗ 
hen ſehr Plein. Farbe purpurrotb. Kommt von Cayenne, 

19) D. elongnta Lami. (Le Pamet, Adanson, 
Voyage au Senegal. t. 18. f.1. Martini VI t. W. 
1.258.) Die Schale in die Quere verlängert, der Länge 
nah gefurdht, binten fehr abgeſtutzt, die Furchen der 
Scham etwas gezähnelt, Diefe Muſchel ift fchon lange 
befannt. Sie iſt innen violerfledig, außen weißlich oder 
nraulich, auch wol etwas violet mit zwei breiten braunen 
Bändern. Am Senegal ift fie fehr gemein, befonderd an 
der Mimbung des Nigers, wo fie die Neger während 
der Ebbe fammeln, indem fie einen Zoll Sand wegneh⸗ 
men; dann hüpfen biefe Thiere nach allen Seiten bin, 
um wieder Waffer zu gewinnen. Man ift fie gekocht 
und meint, daß fie Leibesoͤffnung bewirken. Das Fleiſch 
ift weiß; die Athmenröhren ragen nur eine 2inie meit 
vor und find ohne Wimpern; der Fuß biegt ſich vor dem 
Munde vorbei, wie dad Sch an einem Pfluge. , Debd: 
hayes (Eneycl. meth,) zieht Lamarck's D, bicolor als 
Barietät hierher, auf genaue Vergleihung von Lamard's 
eigenem Exemplare fi ſtuͤtzend. 

20) D, denticnlata Linn. (Lifter, Gond. t. 376. 
f. 218, 219: Le Nusar, Adanson ]. e. pl. 18. f. 3. 
Knorr, Bergnüg. IL t. 23. f.2—5. Martini VE 
t. 26. f. 256, 257. Eneyel. 262. £7.ab) Die 
Schale hinten fchr ſtumpf, weiß, blau ober purpurfarben 
firablig; die Streifen der Länge nad laufend, mit ein 
nebrüdten Punkten; die Schamlefjen find querrunzelig. 
Durd ihre punktirten Streifen unterfcheidet ſich dieſe Art 
befonderd von allen übrigen; fie iſt Lid, ſehr ſtumpf, 
hinten abgeplattet, ber Rand iſt im feiner nanzen Länge 

ezähnt, tiefer am hintern Winkel; auf einem weigen 

runde zeigen fich bei biefer Art 10—12 violete ober 
purpurfarbene Strahlen, innen ift fie violetſchwaͤrzlich. 
Eie fommt aus dem mittelländifhen Meere, vom Senes 
gal :c. und ift 25 Millimeter groß. 

21) D. eardioides Lam. Schale 8 — 30 Milli 
meter groß, aufgefhwollen, kurz, wie ein Cardium ge: 
furdht, weiß, außen mif rothbraunen Fleden, oder ganz 
weiß, innen mit einem orangefarbenen Fleck. Aus dem 
Meeren Neubollande, j 

22) D. Mero& Linn, (Venus — Lifter, Cond. 
t. 378. f. 2231. Martini, Conchyliencab. VII. t. 43. 
f£.450—452. Encyel. pl. 261. f.1. a.b.) Die Schale 
eiförmig, breiedig, zufammengedrüdt, parallel in bie Quere 
geftreiftz mit purpurfarbenen inien faft negförmig gezeich⸗ 
net, die Scham ausgehoͤhlt. Deshayes führt eine Ab⸗ 
änderung mit gelbbraumen Linien an. ine fehr bübfche 
und nicht feltene Mufcyel, oval, laͤnglich, faft gleichfeitig, 
fehr platt, regelmäßig in die Quere geftreift, die Streis 
fen aus einander flehend, ziemlich regelmäßig, nicht fehr 
tief; Die hintere Seite, fürzer als die vordere, ift zuge 
rundet, nicht abgeflugt; auf ihrem obern Theile ftebt die 
ſehr tiefe Scham, mit dem Band unterhalb der Wirbel 

X. Aneplt.d.D. 0.8. Erfie Section. XXVII. 
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und ganz nahe an derſelben; die Wirbel ſelbſt find klein 
und deutlich nach einer obern, weißen, verlängerten, lanm 
zettförmigen lunula bingewendet; ein Netz von edigen, 
mehr ober weniger breiten, purpurfarbenen Linien bededt 
bie ganze Oberfläche der Mufcel, melde innen milch 
weiß mit einem breiten, violetten Fleden in der Mitte 
ift. Diefe Art fommt aus dem indiſchen Dcean und em 
reicht eine Größe von 50 Millimetern. 

23) D. seripta Lam. (Rifter t. 379, f. 222, 1. 
380. f, 223. Knorr, Vergnügen VI. et. 7. f. 45. 
Martini VI et. 26. Sf. 261, 265. Eneycl, pl. 260, 
f. 2—4) Die Schale eiförmig, faſt breiedig, zuſam⸗ 
mengebrüdt, glatt, mit welligen, 'purpurfarbenen Linien, 
wie befchrieben; innen violet, bie Schloßſtelle ſtark ver: 
tieft, die lunula ſehr lang, lanzettförmig, bie Ränder 
fharf, fein gekerbt. Diefe Mufchel ändert in der Faͤr⸗ 
bung fehr ab, ſodaß man darnady fie nicht, fondern nur 
durch ihre Bildung unterfcheiden kann. 

24) D. trunculus Linn. (Lifter, Gond. t. 376. 
f£. 217, Le Gafet, Adanson ], ec. t.18. f,?. Mar: 
tini VL et. 26. f. 253, 254. Sowerby, Genera of 
Shells, No. 10. f. 2) Die Scale quer verlängert, 
mit fehr Heinen Längöftreifen; innen violet, die vordere 
Seite fehr kurz, glatt. Diefe Art varürt ebenfalls ſehr. 
Man kann die Abänderungen in zwei Abtheilungen brin⸗ 
gen, nämlich im foldye, welche geftreift, und im andere, 
welche e3 nicht find. Die erftern find mieiftentheild et⸗ 
was violet, mit weißen Strahlen, bie antern find gelb⸗ 
lich ober hornfarben. Die Schafe ift Iänglich, quer, faft 
dreiedig, ungleichfeitig, am der hintern Seite kurz, fchräg 
abgeflugt, zugerundet und glatt, Innen find bie Schas 
Ien felten weiß, fonbern meift violet ober rofig=violet ge 
fledt. Bei allen Varietäten bleibt fi) das Schloß gleich, 
es ift fchmal, mit zwei Garbinalzähnen auf der linken 
Schale, auf der rechten fleht ein großer, gefpaltener Zahn 
mit einem fleinen zur Seite, bie Seltenzähne find ver 
loſchen. Wird auf47 Millimeter lang; der Mantelrand 
ift geroimpert, die Atbmenröhren halb fo lang als bie 
Schale, die vordere mit äftigen Wimpern. Diefe Mufchel 
findet fih um ganz Europa, befonders auch im mittels 
ländifchen Meer und an ben franzöfifchen Küften. Im 
Venedig beißt fie Cazzonello, in Neapel Tonninola, 
An der Weſtküſte von Frankreich findet man fie nicht tief 
im Gande vergraben. Bei großer Ebbe geben fie oft 
aus dem Boden heraus und fehleppen fi auf bem Sande 
weiter, wol um Waſſer zu fuchen, und man finbet fie dann 
oft Fuß weit von ihren Loͤchern, in denen fie fleden, ent 
fernt, den Weg durch eine Furche bezeichnet, den fie mit 
ben Fuße machen. Mittels diefes koͤnnen fie auch fprins 
gen. Sie fireden ihm nämlid fo lang aus, al die Schale 
iſt, wobei er fchmäler wird, biegen dann die Spitze ges 

en den Rüden der Scale, floßen ihn auf ben Sand, 
Aelen bamit, bie vorhin plaftiiegende Scale auf bas 
Schloß und ſchnellen den gebogenen Fuß los, woburd) 
die Schale forthlipft. Wei biefer Art bemerkt Deöhayes 
(Ene. meth.): „I est impossible, d’apr&s Mr. La- 
marck, de distinguer cette espece da Donax ana- 
tinum; il y a entre ces espdeos une — qui 
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se retroure dans la colleetion du celebre profes- 
seur, comme nous avons pu nous en assurer de 
vis: les prineipales distinetions reposent sur le 
eot& posterieur, plus eourt dans l'ane que dans l’au- 
tre, et sur la grosseur relative des stries; mais 
aprös avoir vu une quantit& considörable de ces co- 
quilles pr&venant de diverses localitös, nous pou- 
vons affirmer que ces deux caractöres se perdent 
par des transitions auxquelles il serait impossibles 
d’assigner des limites, Dans ce grand nombre d’in- 
dividus que nous avons examines, nous en Avons 
trouv& quelques-uns qui presentent des caractöres 
eonstans, et comme ils proviennent des mömes lieux, 
nous leur avons conserv& le nom de D, anatinum,‘“ 

25) D. triradiata Deshayes. (Ene. l. ) Die 
Schale eiförmigsdreiedig, did, feſt, niebergebrüdt, weiß 
oder gelb, mit drei rofenfarbenen oder violeten Streifen; 
die Junula gerandet, in bie Quere rungelig. Größe 36 
Millimeter. Baterland unbekannt. 

26) D. obscura Deshayes. (Ib.) Der Cuneata 
nahe verwandt. Die Schale eiförmig, faſt breiedig; 
plattgebrüdt, fein gfeeit, binten etwas abgeflumpft, 
rungelig; mit ber Länge nach laufenden Streifen und 
Runzeln; außen fhwarzbraun, innen violet, 32 Milis 
meter breit. Vaterland? 

27) D. fabagella Lam. Cine Meine Muſchel von 
26 Millimeter Größe, ziemlich laͤnglich, glänzend, mit 
fehr feinen Verticalftrichen, weiche die Rängsitreifen burchs 
kreuzen; Farbe rörhlihweiß, mit faſt erloſchenen Strah⸗ 
ien, bie Heinere Seite kurz, ſchief, gewoͤlbt, etwas ges 
fielt. Vaterland unbekannt. . 

28) D. anatinam Lam. (Enel. Synon.) Die 
Schale querslänglid), etwas glänzend, weißlih, hornfar- 
ben ober blaßröthligh, mit fehr feinen Längöitreifen, welche 
in ber Mitte durch Querſtreiſen gegittert find; bie bins 
tere Seite ſchief gefiust. 32 Millimeter groß. Franzöfi: 
ſche Küften. ng“ 

29) D. martinicensis Zam. Platt, 50 Milimes 
ter lang, eiförmig, der Länge nach und fehr fein in die 
Quere gefleeift; am einen Ende gefiugt, am andern vers 
längert; weißlich etwas ins Hola ziehend. Martinique, 

Des hayes führt Sowerby's Capsa eomplanata, als 
zu Donax gehörig, auf: unter den Arten mit glatten Raͤn⸗ 
dern nod) zwei-neue Arten, D. Lessonii und corbuloi- 
des, Nach feiner Angabe ift Baſterot's foffile D. ana- 
tinum- nicht diefe, - fondern eine eigene Art D; trans- 
versa. — Say befchrieb noch sine D. variabilis, 

C, Als britte Abtheilung ift bie — —*— zu 
rechnen; vergl. den Art. (Dr. Thon.) 

DONAX, Eine Pflanzengattung, aus der zweiten 
Ordnung der dritten Linn ſchen Glafie und aus. der 
Gruppe ber Bromeen ber natürlichen Familie der Grä: 
fer, melde Palifot de Beauvois (Agrostogr.) ‚von 
_ Arando getrennt hat. Char. Die Blüthen rifpenförmig ; 
die Ährchen drei» bis fmfbläthig; die Kelchſpelzen groß, 
faft fo lang als bie Blümchen und biefe einfchließend; 
die Blümchen alle zwitterig: die obere Spelze auögeran: 


DONCHERY 
bet, die untere brei 


eiborftig, mit langen Seibenhaaren be« 
fest; der Griffel fehr lang; die Narben fprengwebelfdrs 
mig. Trinius behält für diefe Gattung den alten Ras 
men Arundo bei, und fondert Ar. Phragmites unter 
dem Namen Phragmites ab. Arundo unterfcheibet fich 
von Donax durch dreis bis flebenblüthige Ährchen, uns 
gleiche Kelchfpelgen, welche kürzer ald die Blümchen find, 
männliches ober- gefchlechtlofes, madtes unterftes Bluͤm⸗ 
chen und zwitterige, mit langen Haaren umgebene obere 
Blümchen, endlich durch feberige Narben. Die wenigen 
Arten biefer Gattung, deren ſpecifiſche Unterfchieve noch 
genauer beſtimmt werben müffen, wacfen bloß im Ges 
biete bes Mittelmeeres. Die befanntefte ift: D, arundi- 
naceus Pal, de Beauv, (Arundo sativa Scheurhzer 
Agrostogr. p. 159. t. 3. f, 14. A—C,, Arando Donax 
Linn., Host gram. IV. t. 38,, Scolochloa arundina- 
een Mertens und Koch Teutfhl. Fl., Scolochloa 
Donax Gaudin fl, helv., Pfahls oder fpanifches Nobr) 
ein perennirendes Gras mit 6 bis 16 Fuß hoben, über 
Boll dien, hohlen, bolzigen, Enotigen Halmen, mit eis 
nem Halbkreife kurzer Haare an der Mündung der Blatt: 
ſcheiden, mit langen und breiten, lanzettförmigen, ſchar⸗ 
fen Blättern und flraffer, fehr äfliger, violet=, gelbs 
und filberfarbenbunter-Blüthenrifpe. Im füblichen Eus 
ropa und nördlichen Afrika, befonderd an der Meereds 
füfte und an andern ſtehenden und fließenden Gemäflern, 
auch im füblichen Tyrol und in den füblichen Gantonen 
ber Schweiz, ſowol angepflanzt, als wilbwacfend. Aus 
den Halmen biefer größten europäifchen Grasart werden 
Angelrutben, Spazierftöde, Pfeifenröhre, Weberkaͤmme, 
Mundftüde zu Glarinetten und dergi. mehr. verfertigt. 
Die alten Griechen und Römer Fannten dies Robr unter 
bemfelben Namen, und mendeten ed zu Pfeilfchäften, 
Blöten und dergl. an (dövaf Homer. I. 11, 583, 
Theophr. hist. pl. 1, 7. 4, 11, Dioscor, mat. med, 
1,114., Plin. H, N. XVI, 66. XXIV, 50. XXX, 
52. Sprengel, Zheopbr. II. ©. 176.). Befonders 
reichlich und ſchoͤn wuchs dieſes Mohr, nah dem Zeug« 
niffe ber Alten; am orchomenifchen See in Böotien. 


(A. Sprengel.) 

Don Benito, f. Medellin, 

DONCASTER, fehr wohlhabende Hanbelöftabt in 
ber Weftriding benannten a von Vorkſhire, am 
Bluffe Don gelegen, ber fie in zwei Hälften theilt, die 
durch zwei Brüden verbunden find. Sie hat 1898 Häus 
fer und 9116 Einwohner, Außer der ſchoͤnen Hauptfirche 
gibt es noch Kapellen für Presbyterianer, Metbodiften 
und Quaͤker, trefilihe Anftalten für Kranfe und Arme, 
und feit 1795 ein Xheater. Zur Römerzeit hieß die Stadt 
Danum oder Dano in ber Britannia romana. Noch 
fiebt man Überrefte einer Roͤmerſtraße, und bei Ausgrar 
bungen findet man öfters tömifhe Alterthümer. Der 
berühmte Martin Forbifher ift hier geboren. (A.) 

. DONCHERY, franzöfifhe Stadt an der Maas, 
im Departement ber Ardennen, im Bezirke Sedan, kaum 
eine Meile von biefer entfernt. Sie bat 400 Häufer 
und gegen 2000 - Einwohner. Befonderd wird Wollen« 
weberei getrieben, und eine Art dichtes und bauerhafs 


DONDANGEN 
tes Mollenzeug wirb nach dieſem Orte benannt: 8 


DONDANGEN, Kirchſpiel und Herrſchaft des pils 
tenſchen Diſtricts von Kurland, wird von ber Nord⸗ und 
Dſtſeite von der Oſtſee und dem rigaiſchen Meerbuſen 
umſchloſſen, und grenzt von ber Landſeite mehrentheils 
durch große, meilenlange Wälber, an die Kirchfpiele Ers 
wahlen und Pilten. Die Herrſchaft bildet demnach, wie 
man fieht, ben nörblichften Vorſprung der Provinz Kurs 
land, und hat einen Umfang von beiläufig 40 teutichen 
Meilen, davon 11 Meilen Seeſtrand. Diefer auögezeich- 
net fiſchteiche Seeſtrand endigt in dem ber Schiffahrt fo 
furchtbaren Riffe bei Domesneeö, welches den rigaifchen 
Meerbufen von der eigentlichen Oſtſee ſcheidet. Alle 
Schiffe, die nad dieſem Buſen, nach Riga oder Pernau 
ſegeln oder zurüdtehren, fdiffen bier vorbei. Die Schif—⸗ 
fer müfen um bie äußerfte Spige in möglichfter Entfer⸗ 
nung berumfahren, und fich fehr vorfehen, wenn fie nicht 
auf das Riff gerathen wollen; alljährlich firanden bier 
wol ſechs und mehr Schiffe. Auf der duferfien Spike 
der Erdzunge find ſchon in ber Mitte des 15. Jahrh. 
zwei-euerbaaten, ——* nur don Holz, errichtet 
worden, und bie Stadt Riga bezahlt jährlich am bie 
Herrſchaft Dondangen 2500 Thaler. Alberts, wofür vom 
4. Auguſt biö zum 1. Ianuar, alten Stylö, alle Nächte 
auf diefen Baaken ein geböriges Feuer unterhalten wers 
den muß. Erbliden.die Seefahrenden nur ein Feuer, fo 
find fie reht am Ende bes Riffs, und außer Gefahr, 
feben fie aber beide Feuerbaaten, fo find fie in Gefahr. 
Ju den fünf Monaten werden ungefähr 750 Faden Holz 
"verbraucht. Auf der entgegengefegten Seite des Meeres, 
auf ben Inſeln Rund und Dfel, finden ſich ähnliche Er: 
leudtungsanftalten. Die Herrfchaft Dondangen felbft 
enthält außer bem Hauptgute, 11. Beihöfe, 18 Dörfer 
und 161 einzelne zerflreute Bauergefinde. Männliche 
Seelen wurden im 3. 1809 überhaupt 2371 gezählt, 
fodaß fi für dem großen, freilich theilmeife aus audges 
dehnten Wälden und Moräften beftehenden Landſtrich 
nicht viel über 5000 Einwohner ergeben. Die Schloß: 
firche in Dondangen mitgerechnet, beftehen in ber Herr⸗ 
fchaft. vier Kirchen, * ‚von zwei Predigern verſehen 
werben. Der eine wohnt in Donbangen, der zweite in 
Irben. Unter den Übrigen Dörfern ift, nebft Anftruppen, 
mit einem vergeflenen Gefunbbrumnen, befonderd auch 
bas Etranbvort Kolten zu merken. Seine Einwohner 
find groͤßtentheils Fiſcher, aber keineswegs Reiten, fon 
dern lberrefte des alten Rievenflammes, wie ihre von 
der lettiſchen durchaus verfchiebene Sprache barthut. 
Ihre Sitten und Kleidung flimmen mit benen ber Ret: 
ten in diefer Gegend uͤberein, aud warten fie den Gottes: 
dienft in leitifher Sprache, die von allen Erwachſenen 
verftanden wird, ab. Dagegen heirathen fie nur unter 
fich, umbd fie find ſeht beforgt,, ihre Sprache, bie fie felbft 

die fibi ſche nennen, auf ihre Nachkommen fortzupflangen. 
Man behauptet, daß fie abergläubifcher, als die Ketten 
viren. Nod gibt e8 am biefigen Strande, in dem 
Dondangenfhen und popenſchen Gebiet, acht Dörfer, wo 
fich diefe Lieven finden, und fie bewohnen in Allem ges 
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gen 160 Gefinde. Das Schloß Dondangen, einb ber 
Iteften in Kurland, indem es von dem britten Landmei⸗ 
fier von Livland, von Dietrih von Gröningen, im 9. 
1249 erbaut worden, bat ſich vortrefflic erhalten, obs 
leich eine ſchwediſche Belagerung in dem großen norbis 
ren Kriege vielen Schaden anrichtete. Es iſt im Vier⸗ 
ede gebaut, gewährt durch bie ungleichen Zenfter, durch 
bie hoben Mauern einen fehr eigenthümlichen Anblick, 
und enthält eine Rüſtkammer, eine Sammlung von 
Trinkgeſchirren, eine Heine Bibliothet, Kunſt- und Nas 
turalienfammlung, auch ein gemwölbtes Zimmer, in dem 
es nicht ganz geheuer. Es fol nämlich in biefer Stube 
p Zeiten eine grüne Jungfrau umgehen, Die Schloß⸗ 
che bat eine gute Orgel. Die lettiſche Kirche enthält 
eine Menge Monumente, zum Theil von ſchoͤnem Mars 
mor, welche ber verflorbene Fürft Saden errichten ließ. 
In ber Mitte ber Kirche erhebt fich das feinige,. In ben 
Händen des Ordens ift Dondangen nicht lange geblie— 
ben, es wurbe ein Tafelgut der Erzbifchöfe von Riga, 
und Fam von biefen durch Kauf an das Bisthum Kurs 
land. Die Bifhöfe Münchaufen, Stiter und Berſewitz 
pflegtem nicht felten bier zu refidiren. Mit dem Unters 
gange bes Bisthums kamen Burg und Herrfdaft, Ans 
fangs nur ald Pfand von dem Herzoge Magnus von 
Holftein, an die von Bülow, und von diefen durch Hei: 
rath an die von Maydel, die zugleich von 1617— 1656 
den ganzen piltenfchen Diſtrict unter dem Namen einer 
Staroftei pfanbweife befaßen. Dietrih von Maybel, 
Erbherr auf Dondangen, Zierau und Puhnien, verlaufte 
Dondangen an feinen Schwager, ben kurlaͤndiſchen Kanz: 
ler Ewald von ber Diten»Saden, aus tem Haufe Bas 
ben, ben nachmals fein Bruber, ber heſſen-caſſelſche 
Obriftlieutenant Johann Ulrih von ber Dſten-Sacen, 
beerbte. Johann, Urih’s Sohn, ber koͤnigl. preuß. Obrift- 
Kammerberr, geb. Staats: und Kriegsminiſter, Fürſt 
Karl von ber Dſten-Sacken, farb kinderlos, ben 31. 
Dec. 1795, nachdem er vorber durch Teſtament Don- 
bangen feiner Gemahlin, einer geborenen von Diesfau, 
gegeben, Won ihr Bam die Herrichaft in gleicher Weife 
an ben heutigen Befiger, ben Grafen von ber Oſten— 
Sacken. — Kobann driedrih Bankau, geftorben els 
Prediger zu Dondangen, im 3.1725, bat ein biftorifches 
Gediht, Dondangen betitelt, binterlaffen; es ift aber 
nur in der. Handſchrift vorhanden und vier Bogen flarf. 
(v. Stramberg.) 

- DONDI (Jacob de’), auf Lateiniſch Dondus oder 
de Dondis, ein berühmter Arzt, Phyſiker, Mathematiker 
und Philolog, wurde zu Pabua zu Anfange des 14. 


Jahrh. geboren. Seine Hauptichrift, eine Materia me- 


dien, erfchien erft hundert Jahre nody dem Tode bes 
Berfafferd (zuerfi unter dem Titel: Promptuarium me- 
dieinae, Venet, 1481. fol., dann u. d. T, Aggrega- 
tor, Venet. 1543, 1576. fol., aud) italienifch al$ Her- 
bolario volgare, Venet. 1536.) und foll, naͤchſt einer 
alphabetifhen Aufzählung der damals baannten Gewaͤchſe 
und ihrer Heilkraͤfte, die erften botaniſchen Abbildungen 
in groben Holjfdnitten enthalten. Außerdem fchrieb er 
mehre phyſikaliſche und philologiſche “* die aber 
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Deanufeript geblieben ſind. @röfern Kulm aber erwarb 
er ng fehr kunſtliche Uhr, weiche Unten von 
Padua nach feinen Angaben verfertigte und welche im 
%, 1344 auf dem Palafte zu Padua aufgeftellt wurde. 
Jakob D. farb wahrfheinlih um das I. 1370. — Sein 
Sohn Johann de’ D., geflorben 1380, gleihfallt Mas 
thematiker und Arzt, war ein Freund Petrarca’s, Auch 
er verfertigte eine fehr berühmte Uhr, welche auf der 
Bibliothek des Herzogs Galeazzo Visconti von Mailand 
aufgeftellt wurde, und bem Künftler und ſeinen Nachkom⸗ 
men den Beinamen ball’ Drologio (Horologius oder 
de Horologio) eintrug. Aus der Familie der Dondi dal’ 
Drologgio, melde mod jest in Venedig umd Blorenz 
blüht, haben fih in mewerer Zeit als Schriſtſteller bes 
Bannt gemacht: die Marchefen Anton Karl D. ball’ 
D. ald Verfaffer des Prodromo dell’ istoria de’ Monti 
Euganei (Padov. 1780), und Scipio als Heraus: 
geber ber Notizie sopra Jacopo e Giovanni Dondi 
dall’ Orologio in den Spgej di Padorn. Tom. I. 
p. 469. (Nah Euries, Biogr. univers. Art, Dondi.) 
z (A. Sprengel.) 
DONDIT DALL' OROLOGIO (Francesco Sci- 
pione), Graf von Piove di Sacco, geb. zu Padua dem 
19. Ian, 1756, geft. dafelbft den 6. Dct. 1819. Nach 
vollendeten Studien auf dem collegio dei nobili in 
Modena, wo damals Spalanzani, Barbieri, Nuvolotti, 
Gaffiani, Paradifi und mebre andere ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner lehrien, trat er in ben geiſtlichen Stand durch Ans 
nahme eines Kanonikats an der Hauptlicche feiner Bas 
terflabt. Vom 3. 1782 am durchlief er die verfchiedenen 
Amter des Domſtifts und gelangte im 3. 1807 zur 
Mürde eines Biſchofs von Padua zur allgemeinen Freude 
feiner Mitbürger, unter denen fein Geſchlecht feit dem 
13. Jahrh. blühet, Freunde und Bekannte feierten, wie 
dies bei aͤhnlicher Veranlaffung in Italien zu geſchehen 
pflegt, dieſes Ereigniß auf eine feiner würbige ‚Weife, 
dur bie Herausgabe mehrer wertbuollen Schriften '), 
während er feinerfeits die Sammlungen des Seminario 
mit Modellen, Münzen, Naturproducten, Büchern und 
Handſchriften bereicherte, worunter intbefondere ein eigen: 
bändiges Schreiben von Francedco Petrarca an eimen 
feiner Vorfahren, Giovanni Dondi, fi befindet. Die 
treuefte Erfüllung der Pflichten feines Berufes mitten 
unter ben Stürmen einer gewaltig bewegten Zeit erwar⸗ 
ben dem Biſchofe die allgemeine Achtung, bie tiefen 
Kenntniffe, die er in dem Kirchenrechte, ber ——— 
ſchichte und der Literatur befaß, bewogen nahmhafte Ges 
lehrte, von denen wir nur Titaboschi, Lanzi und Millin 
nennen, mit ihm in Briefwechſel zu treten; endlich wur⸗ 
den ihm nach und nach mannichſache Ehrenbezeigungen zu 
Theil, als die Ernennung zum Doctor beider Rechte, zum 
membro elettorale del collegio dei savi, zum Baron des 
Neiches, zum Comthur des italienifchen Ordens der eifernen 


1) Eiche De varj opuscoli che vennero qui pubblieati nel 
solenne ingresso del car, Scipione Dondi dali" Orologio a res- 
sovo della nostra diocesi, in da Rio, Giornale deli’ Italiana 
Letteratura (Padora 1808). Tom, XX. p. 136. 
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Krone und zum Vescovo assistents al soglio papnle, 
Seine gebrudten Werke?) find: 1) Discorso sopra i do- 
veri delle elaustrali pubblicato per la professione di 
donna Maria Ciera. (Padova 1780. 12) 2) Memoria 
sopra Jacopo e Giovanni Dondi. Dieſer gelehrte Auffag 
über zwei feiner berühmteften Vorfahren fichet im zweiten 
Bande der Abhandlungen der Akademie der MWiffenfchafe 
ten zu Padua, der er jelbft angebörte.- 3) Due lettere 
sopra la fabbrien della cattedrale di Padora. (Pa- 
dova 1794. 4) Sie enthalten ſchaͤtbare Beiträge zut 
paduaniſchen Kunſtgeſchichte. 4) Sinodo inedito e Me- 
morie della vita di Pileo Prata. (Padova 1795. 4) 
5) Dissertazioni sopra l’istoria ecclesiastica di Pa- 
dova. (Padova, nel Seminario, 4.) Diele Abhandluns 
gen, neum an der Zahl, erfchienen vom J. 1802 bis 1817, 
mit einer Menge erläuternder Kupfertafeln. Cie beweis 
Ten ben raftiofen Fleiß und tem krinſchen Scharffinn bes 
Verfaffers, ber Die Urkunden. aus dem Gapiteldarchiv 
fchöpfte. 6) Serie storico-cronologiea dei eanonici 
di Padova. (Padova, nel Seminario 1805. 4.), vol 
feltener Notizen. 7) Sopra Ai eimiterj. (Padova 1509.) 
Hat zwei Auflagen erlebt. 8) Hlastratid pngellae ea- 
suum reservatorum, (Patavii 1807.) : 9) De more 
oseulandi annulum episcopalem, (Patavii 1809.) 
10) Disseriazione aopra li riti, la disciplina e le 
eostumanze della chiese di Padova sino al XIV, se- 
colo, (Padora 1816. 4.) 11) Lettera postuma dell’ 
abate Gennari. -(Padova 1807. 4.) Beziebt ſich auf 
Nr. 3. 12) Laudatio in ‚funere Bernardi Marias 
Carendonii episcopi feltriensis, habita in aede me- 
tropolitana parisiensi coram Patribus nationalis 
Coneilii, xt Calend. oetob, ann. MDCCCKI 
(Patavii 1812. 4.) Das in Paris im I. 1810 begon⸗ 
nene Nationalconcil hatte Dondi gewählt, um die Trauer 


„rede auf das einzige Mitglied zu halten, weldyes baffelbe 


während feiner Dauer burdy den Tod verlor. 13) Aloy- 
sio Lanzio, vird celeberrimo et doctissimo, epistola 
de argenteo vasculo inaurato. Stehet nebft Ranzi’s 
Antwort in da Rio, Giornale dell’ Italiana Lettera- 
tura. (Padova 1808) Tom. XXIII. abgedrudt. Die 
Verzierungen biefes Kirchengefäßes find auch bildlich dar⸗ 
gefiel. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

DONDIA, So nannte 8, Sprengel (Mem, de 
la soc. de Mose. V. p. 8), nad Jakob be’ Donbi 
(f. d. Art.), eine Pflanzengattung aus ber zweiten Ord⸗ 
nung der fünften Linné ſchen Glaffe und aus der Gruppe 
ber Saniculeen der natürlihen Familie der Umbellife- 
rae, Candolle behauptet, daß Neder (Elem” No. 306) 
fhon 23-Iahre früher diefelbe Gattung, zu Ehren bes 
Naturforfhers B. Hacquet (f. d. Art.), Hacquetia 
genarmt habe. Indeſſen haben die meiften neuern Bos 
tanifer den Sprengel’fhen Namen angenommen. Char. 
Die Dolde Inopfförmig, die Doldenhülle fünfs bis ſechs⸗ 


2) über die nicht gebrudten Schriften und die nähern Be 
bensumftänbe bed Biſchofs ſiche Necrologia di Francesco Bci- 
pione Dondi dall’ Orologio vescoro della nostra eittä, in da 
Rio, Giornale dell’ Italiana Letteratura (Padova 1819). Tom, 


L. p. 129. 
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blaͤtterig, länger als die Doldez bie Kelchlappen ſtehen⸗ 
bieibend; bie Frucht eiförmig, folide, faſt dreirippig, mit 
converen Zmwifchenräumen. Die einige befannte Art, D 
Epipactis Spr. (l. e, Gaudin fl. helv. IL t. 3; Epi- 
pactis Matthioli, Astrantia Epipaetis Scopols car- 
niol. n. 303. t. 6., Iacquin austr. V. p. 32. t. 11. 
Sturm, Teuiſchl.“Fl. 4, ag er Epipactis 
Cand. Prodr, IV. p. 85.), it ein flengellofes Kraut, 
mit perennirender didfaferiger Wurzel, geflielten, hands 
förmig getheilten Blättern, dreilappigen, ſpiggeſaͤgten 
Blattlappen, edigen, fingerlangen Bl ihenfpäften und 
gelben, zum Zheil männlichen, zum Theil bermaphrodis 
tifchen Blümdyen. Diefe zierliche Pflanze mächt in Berg: 
wäldern -im Thale von Aoſta, in Taͤrnthen, Krain, 
Kroatien, Siebenbürgen, Mähren, Böhmen und Gchle 
fin, Dondia Adanson, f. Leohen I... (A. Sprengel.) 
DONDISIA, So nannte Candelle nah Tat, de’ 
Dondi (auf Lateiniſch Dondus; daher muß es Dondia 
und nicht Dondisia heißen) eine_nur unvollſtaͤndig bes 
kannte und von Stigmatanthus (Loureiro faum zu uns 
terſcheidende Pflanjengattung aus der Gruppe der Gurt: 
tardeen ber natitlihen Familie ber Rubiaceen. Char. 
Der Kelch Freifelförmig, mit dem Fruchtknoten verwach⸗ 
fen, mit ſehr kurzem, fünfzäpnigem Saume; bie GCorolle 
mit kutzer Röhre, welche inwendig mit fleifen, rüdmwärts 
ichteten Borften bekleidet ift, unb mit fünf langzuges 
bieten Fegen; die kurzen, dünnen Staubfäben find zwi⸗ 
fen den Gorollenfegen eingefügt; der Griffel iſt faden- 
förmig, in ber Mitte angefhmwollen und haarig; bie 
Narbe eiförmig; bie Frucht unbelannt. D, Lesehenaultii 
Cand. (Prodr, IV. p. 469.), die einzige Art, melde 
Lefhenault auf dem fühlichen Gebirgen von Hindoflan 
gefunden hat, if ein glatter Strauch mit ſchlanken Zwei: 
gen, gegenüberfichenden, kurzgeſtielten, ablangen, an 
beiden Enden zugefvigten, gangrandigen Blättern, klei⸗ 
nen, jugefpisten, binfälligen Afterblättchen und Fleinen, 
in. ben Dlatte oder Zweigachſeln ftebenden breis bis vier» 
blumigen Blüthentrauben. Dondisia Scopuli, f. Ra- 
phanus L. (A. S rengel.) 
DONDRA HEAD, ober mE DONDRA 5 > 
füblichfte Spige Ceylons, 5° 56’ noͤrdl. Br., 80° 56” 
öftt. &, v. Gr. Im der Nähe befinden ſich Überbleibfel 
eines einft flattlihen Hindus Tempels. . (Palmblad.) 
5 DONDUCCI (Giovanni Andrea), genannt Ma- 
stelleita, geb. zu Bologna 1575, bildete ſich unter ben 
Garracci, gelangte aber nicht zu ber richtigen Zeichnung, 
wodurch fi die Schule dieſer Meifter er ng vers 
fand jedoch biefen Mangel auf eine geſchickte Weife zu 
werbergen;. ſchon dadurch, daß er das Nadte zu vers 
melden fuchte, noch mehr aber dadurch, daß er ſich 
großer- Schattenmaffen bediente, welche es ſchwieriger 
machten, die Umriffe genau ‚zu verfolgen. Seine Eins 
figt in der Wirkung von Licht und Schatten ift indeſſen 
wirklich zu bewundern. Spaͤter veränderte er. feine Mas 
nier, und ging.zu jenen lichten jarten Tönen von Guido 
Reni und Öuercino über, woburd er aber ig Gtüd 
machte. Die reichhaltigften Gemälde führte er für einen 
geringen Preis aus, Zwei folcher Gemälde von großem 
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Umfange findet man in ber Kirche bed heiligen Domini⸗ 
us; in dem einen ruft ber ‚Heilige einen Mann, von 
einem Dferbe getöbtet, ind Leben zurid, in dem antern 
rettet er Schiffer vom nahen Untergange. — Ir feinen 
Landfchaften, welche er mit geſchickter Hand in einer hel⸗ 
len glänzenden Manier ausführte, fieht man Taͤnze und 
Sahrmärkte von kleinen geiftreichen Figuren, Viele feie 
ner großen Gemälde zieren die Kirchen feiner Vaterſtadt, 
er felbft begab fich endlich in ein Kloſter, wo er in einem 
bohen Alter flarb. ©. Ma/vasia, Felsina Pittrice, T. U. 


p. 160, und Forello T, U, p. 613. (J. Weise.) 


Doneau, f. Donellus, 

DONEGAL, Graffchaft in’ Irland, Provinz Ulfter, 
bat nördlich und wefilic das atlantifche Meer, oͤſtlich 
die Graffchaften Londondery und Tyrone, füblich bie 
Graffhaft Fermanagh und bie Bai von Ballyſhannon 
zu Grenzen. Sie erftredt ſich gegen 70 engl. Meilen 
in die Länge, von 12 bis 35 im die Breite, und enthält 
1725 Meilen Areal, der größte Theil der Oberfläche 
aber ift wuͤſt. Man rechnet, daß nicht weniger als 70,000 
rag Landes nur Sumpf oder Gebirg find. Zwiſchen 
bie Donegalgebirge tritt der Meeresarm Lough Swilly 
ein.. Außerdem gibt es mehre größere und kleinere Seen. 
Flüſſe find: Fin, Dale, Eme, Est, Guibatra. Das 
Land ift in fünf Baronien eingetbeilt, und enthält 42 
Kirchſpiele mit 30 fogenannten Städten, die aber zum 
Theil nur aus 20 bis 30 Häufern beflehen, ind angeb: 
lich mit 500 Dörfern. Die Einwohnerzahl wird gegen 
200,000 angegeben. Die Hauptmanufacturgteige ind 
Garn, Leinwand und wollene Zeuche; auch woirb viel 
Branntwein ( Whisky) und Kelp bereitet. Die Bauern 
an ber Kürfte hält man fir die echte irländifche Urrace, 
die fih von. den Bewohnem - des Inlandes fehr unters 
fpeidet, und durchaus bie englifhe Sprache nicht Fennt. - 
Durdy die ganze Graffchaft findet man zahlreiche Nuinen 
von. alten Schloͤſſern und Kıöftern zerftreut, und fonft 
noch viele Altertbümer, Haupſtadt ift Lifford, ) 

DONEGAL, Stadt in ber gleichnamigen Grafs 
fhaft an der Bai Donegal auf der Wefiküfte der Inſel 
bei der Muͤndung bes Est, mit einem Hafen, 554 Haͤu⸗ 
fern und 4052 Einwohnern. Gie ift ſehr im Verfall, 
In der Nachbarſchaft fieht man die Nuinen eines 1474 
erbauten Kloſters. (H.) 

DONELLUS (Hugo), in der Lanbesfprahe Hu⸗ 
gues Doneau, geb. zu Chalons sur Saone im 9. 
1523 oder 1527 (fein Geburtsjahr ift ungewiß), fludirte 
die Rechte in Toulouſe unter Coras und Duferrier, und 
zu Bourges unter Equinard Baron und Franz Duarein, 
umd erhielt dafelbjt 1551 die Doctorwurde. Auf Duas 
rein’d Empfehlung erhielt er bort durch ben Kanzler 
PHopital, im 3. 1551 eine Profeffur, rüdte jedoch nicht 
in die vier Jahre fpäter eröffnete Stelle des Baudouin 
ein, indem ihm in diefer Hinficht Cujas vorgezogen 
wurde. Über dieſen Vorzug richtete er eine Beſchwerde 
an den Kanzler, die jedoch von bemfelben unter bem 
3. Auguft 1555 (die Antwort des Kanzlers ift in Do- 
nelli opera posıhuma. [Hanov, 1604.) p. 268, fowie 
Doneau’s Enwiederung auf biefen. Brief, ebendafelbft 
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p. 69— 276 abgebrudt) in etwas harten Worten zus 
rüdgewiefen wurbe; weshalb er debenslängli mit Eujas 
züente und einer feiner beftigfien Gegner geworden if. 
Daß er von Bourges fih nad Drleans ald Profefjor 
begeben, ift ein Irrthum; er befand ſich noch an dem 
eriten Ort, als im & 1572 bie Bartholomäusnacht 
auch bort das Morben herbeiführte. Da er Proteftant 
war, und in bie größte Lebensgefahr gerieth, fo brach⸗ 
ten ihm feine Zubörer, namentlich die teutfcpen Stubens 
ten, verkleidet aus der Stadt; er floh nad Lyon, von 
da nach Genf, und wurde, nachdem er fi dort einige 
Zeit lang aufgehalten hatte, von dem Kurfürften Frieps 
rich Ul. von der Pfalz, mach Heidelberg als Profeflor 
berufen, wo er auch einige Jahre, die Stelle bes erſten 
Lehrers ber Rechte bekleidete. Friedrichs Sohn und 
Nachfolger Ludwig IV, begann aber bie‘ Proteflanten zu 
drüden, und fo legte Donenu im J. 1579 fein Amt 
nieder, und begab fich nach Leyden, wohin er ald Pros 
feffor berufen war. Hier beging er bie Unvorſichtigkeit, 
fich im J. 1587 in die Verſchwoͤrung des Grafen von 
Beicefter, der Holland der englifhen Krone zu unterwer⸗ 
fen beabfichtigte, einzulaffen; er mußte daher im I. 1588 
das Land verlaffen, und begab ſich nach Zeurfchland, 
wo er endlih von ber Reicejtabt Nürnberg zum Pros 
feffor in Altorf berufen wurde, und dafelbft im 3. 1591 
den 4. Mai verfiarb. Sein Schüler und Lobredner war 
Scipio Gentilis, fein Feind Giffen (Giphanius), der in 
Bezug auf feinen Vornamen das oder iyıds auf ihn 
anwandte. 

Die Urtheile über feinen Werth als Rechtslehrer 
find fehr Herfbieden; Giffen bat ihm Weitſchweifigkeit 
und Unbefanntfchaft beinahe mit Allem, was nicht bas 
Corpus Juris war, vorgeworfen; wogegen anbere, nas 
mentlich die Neuern, ihn ald einen geiftreichen und treff» 
lichen Theoretiker betrachten; ein Urtheil, in welches 
Haubold ') und v. Savigny *) einftimmen. Giffen's Ur: 
theil wird einigermaßen durch eine Anekdote unterſtuͤtzt, 
welche Ponader ?), Ptofeſſor zu Franeder, dahin erzählt: 
Intellexi ex meis collegis, Magnum istum Hugonem 
Donellum cum professione Lugduni Batavorum fun- 
geretur, nunquam ausum fuisse apocham sive quie- 
tantiam accepti trimestris salarii proprio Marte con- 
seribere, sed semper ad collegarum suorum opem 
eonfagisse, et cum dicerent eam posse sub lingua 
Gallica, vel etiam.latina conscribere, non tamen 
sibi tantum sumere audebat, metuens semper ali- 
uam exerrationem. 

Doneau’s Schriften find: 1) Commentaria in fit. 
Pandsetarum de usuris, nantico foenere, de fructi- 
bus, caussa et accessionibus et de mora, (Paris 
1556. 4) 2) Ad legem Justiniani de sententiis, 
quas pro eo quod interest proferuntur, 'sive de eo 
quod interest, liber. (Paris 1561. 4. Neuſtadt 1580, 
Xltorf 1589). a Donello recognitus (Ap. Carterium 
1596. Leyden 1630). 3) Comment, ad tit. Dig. de 


1) Inst. jur, Rom, liter. 


— 71. 2) kehre vom Beflge. 


3) Primordia jurts Justinianei in ber Debication. 


.stola Johannis‘ Monluciü 


ron, 21. 
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rebus dubiis. (Bourges 1571. Antwerpen 15834.) 4) 
Comment. ad tit, Cod, de pactis et transactt. (Bours 
ed 1572. - Paris 1573. Göln 1574.) 5) Zacharias 
urnesteri Defensio pro justo et innocente tot mil- 
lium animarım sanguine in Gallia effuso adversus 
Monlacii ealumnias. 1573 und 1579, (Der Biſchof 
Montluc fchrieb im 3.1572 einen Brief an die polniſchen 
Stände, um den Prinzen Heintich bei der Koͤnigswahl zu 
empfehlen, und nachher noch eine befondere Vertheidigungs⸗ 
ſchriſt gegen die Vorwürfe, die demfelben über bie Bluts 
hochzeit gemacht wurben, beide unter dem Zitel: i- 
.. Ejusdem Monlucii 
fensio... Gegem biefe Schriften erſchien bie obige bes 
Doneau unter dem angenommenen Namen Zacharias Furs 
neſterus. Hiegegen ſchrieb Gujas anonym eine Vertheis 
digung bed Montluc unter dem Xitel: Praegcriptio, 
welde reg Mn Antwerpen im J. 1574, und in einer 
franzoͤſiſchen Überfegung 1575 berausfam. Aber auch 
Doneau antwortete wiet in einem fehr heftigen Zone; 
welche Antwort zugleich mit der Schrift des Gujas 
1575 — worden iſt, und in die Ausgaben der Opp. 
Cojaeii von 1658, 1722, 1758 aufgenommen ward. 
Vergl. Lelong bibl. hist, de France. T. IL p. 261.) 
6) Comment, ad tit, Dig, de praescriptis verbis: et 
in factum actionibus. (Heidelberg 1574, 1580.) 7) 
Comment, ad tit, Inst. de actionibus, (Antwerpen 
1581. Ap. Gabr. Carterium. 1596. Logd. Bat. 1620.) 
8) Tractatus de pignoribus et hypothecis. (Frarncof. 4.) 
9) Tractatus de asdilitio edicto, evictionibus, et 
duplae stipulatione, de probationibus, fide instru- 
mentorum et testibus, ebenbafelbfl. 10) Comment, 
ad tit. Dig. de rebus creditis seu mutuo, de jure- 
jurando, de in litem jurando, condietione ex lege, 
tritieiaria, et de eo quod certo loco. (An en 
1582. Fol. Frankf, 1626. Kol. 11) Comment, 78 
dieis Justinianei partes quasdam. (Lugd. Bat. 1587. 
Fol) 12) Comment. ad,tit, Digestorum de diversis 
regulis juris, (Antwerpen) 13) Comment. ad tit, 
Dig. de Verborum obligationibus. (#ranff. 1599, Fol.) 
44) Commentariorum de jure eivili viginti octo, in 
—— jus eivile universum sin i artificio' atque 
octrina —— eontinetur. (Frankf. 1595, 1596. 
501) (Sein fofematifches Hauptwerk, vollendet von 
Scipio Gentilis. Neue Ausgabe von König und Bus 
her. Einen Auszug lieferte ‚Diliger unter dem Titel: 
Donellus enueleatus, grundſchlecht, ba die Darflellung 
des Ganzen, die ben eigenthümlichen Werth beffelben 
ausmacht, übergangen, und nur eimelne Säge ausge: 
hoben werden.) 15) Hugonis Donelli opera pastuma 
et aliorum quaedam, ex bibliotheca Seipionis Gen- 
tilis, (Hanovise 1604.) ABufammengebrudt find bie 
pera, cur, Barth. Franc. Pellegrini. (Luceae 
1762 — 1770, in zwölf Folianten.) — (©. vor uͤglich 
Gundling, Heine teutſche Schriften. Nr. 11. Re: 
fl. Haubold inst, jur. — 68, ote. 
(Spangenberg, 
DONEZ (ber Kleine Don), ein Fu u —* 
ſchen Rußland, der umwelt Beigorod im Gouvernement 
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Kursk entforingt, Anfangs von Norden nah Süben 
Läuft, fobann den Oskol aufnimmt, aber von Mühlens 
werken fehr. eingefchränft ift, und nachbem er etwa + 
Meile von dem Städtchen Isgom feinen Lauf von Wer 
fien nach Dften genommen ‚hat, oberhalb Dmitria, im 
Lande der donfchen Kofaten, in ben Don fällt. Durch 
bie an ihm angelegten Mühlen if er jegt ganz unfdiffe 
bar gemacht worden, indem man in ihr nicht etwa feſte 
Mühldämme, fonden Dämme von Mift gefhlagen hat, 
welche der Gewalt bes Baffers nicht widerfiehend fort» 
—— werden, fein Bette immer mehr und mehr vers 
chlemmen, das Waſſer, welches ohnehin wegen ber in 
derſelben enthaltenen Kalktheilchen nicht fehr gefund iſt, 
faul und ungefund machen und durch ihre Ausbünftung 
bie Luft verpeften —— von Rußland, 1. B. Nov, 
1794, ©. 333). Cine ſolche, gegen alle Veligeigeiete 
verftoßende, übertriebene Öfonomie follte zum Selten 
bes Staats und zum Vortheile ber Einwohner ber Statts 
balterfchaft Charkow, mo jemed Unwelen befonders ftatts 
findet, noch mehr in Hinficht auf ihre Geſundheit, völi 
unterfagt werden, wenn man auch nicht auf die eat 
barkeit dieſes Fluffes fehen wollte, Seine Ufer haben 
won der Stadt Belgorod an bis am feine Muͤndungen, 
ftarfe Holzungen und Kreibeberge, welche auch auf dem 
rechten Ufer des Don bis zu feinem Ausflug ins aforofche 
Meer fortftreihen. Daß der Donez ſchon im dem dlteften 
Beiten fdiffbar war, fiehet man unter anbern baraus, 
weil ber griechifche Kaifer Theophilus um die Mitte des 
9. Jahrh. an den Khan vom Chazar einen Gefandten 
nebſt Booten und Arbeitsleuten, ſchiͤte, um bei ber Er: 
bauung der Feſtung Sarkal, dem jetigen Belgorod am 
Donez, Hilfe zu leiſten. Der Gefandte ſowol als bie 
Arbeitäleute ‚gingen bis am ihren Beftimmungsort in 
Booten (Schlözer’s nord. Geſch. ©. 530 fg.), ſolg⸗ 
Lich muß bamald ber Donez fogar bis nach Belgorod 
ſchiffbar geweſen fein, J. C. Petri.) 
— DONEZK, eine neue Kreisftabt in der ruſſiſchen 
Statthalterfhaft Jekaterinoslaw am Donez, welche im 
- 8. 1784 bei der neuen DOrganifirung der. Statthalter 
fchaftöverfaffung aus einem vormaligen Kirchdorfe 
einer Kreiöftadt erhoben wurde; ift moch- zur Zeit ei 
geringer Ort und erft im Werben begriffen. (J. C. Petri.) 
NGAL, Solvaths, Königs in Schottland Sohn 
und Nacfolger des Gongal, kam um das I. 874 zur 
Megierung. Er zeichnete fi durd eine große Strenge, 
befonderd gegen bie jungen Krieger aus, die ihnen fo 
unertraͤglich wurde, daß fie den Prinzen Alpin, einen Sohn 
bes Königs Achaſus, nöthigten, ſich an die Gpige einer 
Empörung zu fielen. Alpin willigte zwar ſcheinbar ein, 
begab fie) aber zum König und entbedte ihm bie Ders 
fhwörung. Die Urheber des Aufruhr wollten nun bie 
Schuld von fih ab und auf ben Alpin waͤlzen, .allein 
Dongal, bereitö von ihrem Vorhaben unterrichtet, ließ 
fie fämmtlich gefangen nehmen und binrichten. D. wollte 
darauf dem Alpin zu ber Herrſchaſt Uber die Picten vers 
belfen, die ihm nad dem Ausfterben der Megenlen biefes 
Bolksſtammes nah einem alten Erbrechte zulam. Als 
bie Picten fi weigerten, ihn als ben von ihnen fremd 
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achteten Herrfcher anzunehmen, überzog er fie mit Krieg, 
E welchem er aber nichts audrichtete, da feine Fahr — 
bei dem Übergange über die Spei ſtrandeten. Die Herrs 
ſchaft der Schotten Über bie Picten nahm num ein Ende, 
nachdem fie fieben Jahre gedauert hatte*). (Rauschnick,) 
DONGARD, bes Königs in Schottland Eugen 
Sohn, regierte vom 3, 452 bis 457. Unter feiner Mes 
gierung wurde der Pelagianismus bier auögerottet. ©, 
Palladius. (H.) 
DONGO aud DUNGO, eine Gemeinde und Haupts 
ort bes Diftrictes Nr. VII, von welchem ber Diftrict 
felbft den Namen hat, im der Provinz Gomo des loms 
barbifchen Königreichs, am-nordmweftlichen Ufer des roman⸗ 
tifchen Gomerfees, am Ausgange eines wolkreichen Thales, 
an der Mündung des Dongoflufjes in den See, zwifchen 
ben Dörfern Muffo- und Cormafino, zwei Miglien von 
Gravedona entfernt, in einer großartigen und malerifchen 
Umgebung, mit einem Gemeinderathe (Consiglio comu- 
nale), einem k. k. Diſtrictscommiſſariat, einem 
Diftrictöinfpectorat,, einer Eatholifchen Pfarre, einer Pfarrs 
kirche zum heil. Stephan, welde ganz einfam im See 
liegt und für alle Beſtandtheile (Frazioni) diefer Ger 
meinde beftimmt ift, einem reichhaltigen Eifenbergwerfe 
unb minder eye Kupfergruben; eirier —— 
eingerichteten Eifengießerei des Herrn Rubini, mit einem 
ofen, Eifenbammers, Kupfers und Eifenblechwalzwers 
en, wo auch Kanonen und Eifengußmaaren von jebem 
Gewichte gegoffen und trefflihe Eiſenbleche angefertiget 
werben, Hier erzeugt man auch viele mathematifche und 
phyſikaliſche Infirumente und treibt damit einen flarfen 
nach Teutſchland. Der biefige Hafen, wel⸗ 
e vom Staat unterhalten wird, hat einen Flaͤchenraum 
von 130,000 Metres, und bei gewöhnlichen Wafferftande 
eine Ziefe von 220 Metres. Bei gewöhnlicher Witte 
rung gehen täglich Schiffe, welche Waaren und Leute 
mitnehnen, von Gravedona, wo bie Prätur ihren Sig 
hat, und welches 370,300 Metr. entfernt ift, von Mes 
naggio, 12,962 Metr. Entfernung, und von Pellano, 
9259 Entfernung, zu befiimmten Stunden nad Dongo 
und zurüd. Am 7. und 8, December werben bier ziems 
lich befuchte Jahrmärkte gehalten. Zu diefer Gemeinde 
ern bie Drte Barbignano, Gampebi, Martinicp, 
eghia und Mofenizonico, mit einer Filials, einer Ne: 
benfirche und einer offenen Kapelle; fie bilden Beftands 
theile oder Bruchftüde von Dongo. Zu dem Diftrict 
gleichen Namens gehören 11 Gemeinden, welche theils 
am See, theild im benachbarten Thal und Gebirge lies 
gen und zu dem Merbbezirke des 43, Liniens Infanterie: 
regiments gehören. (G. F. Schreiner.) 
DONGOLA, Dar-Dongola, eine Provinz Nus 
umbus bis Gebel⸗Deka 





) Buchanan. L. V. p. 169. 


DONGOLA 


zumeifen jlundenbreiter bebaubarer Ebene begrenzt; bie 
zahlreichen Infeln find dirrchgebends vom Üppiger Bruchts 
barkeit; das, was nicht zum Aderbaue benugt wird, i 
mit Eräftigem Baumfchlage bewachfen; felbft die vom Nit 
entferntern Gegenden baben, in Folge ſchwacher Regen, 
in den Niederungen‘ Buſchwerk. Die ganze Landſchaft 
fcheint ein großes, troden ‚gelegtes Seebecken mit frucht⸗ 
barer Ebene zu fein, oben und unten von Feldengen eins 
eichloffen, durch deſſen gg Armeen ber Nil fi in 
————— bewegt. Sehr weite, fruchtbare Thal⸗ 
ebenen breiten ſich bis Hannek aus und zwiſchen den 
Stromarmen liegen fruchtbare Inſeln. Nirgends iſt Feld: 
land, und zur Zeit der Uberſchwemmung hat der Nil eine 
Breite von zwei bis drei Meilen, 


Die BWitterungephänomere wieberholen ſich im Laufe 


des Jahres mit ziemlicher Negelmäßigkeit. Die Winters 
monate December und Jannar zeichnen fi bäufig durch 
kalte Nächte aus, und feldft während bes Tages ift es 
bisweilen unangenehm frifh; ja man hat Beifpiele, daß 
die ſtehenden MWafferftellen in ber MWüfte ſich mit zoll: 
bilder Eidrinde belegten. Diefe Kälte ift befonbers den 
Kindern fehr nachtheilig. Februar und März find ſchon 
warm zu nennen, Die fchnelle Zunahme der Wärme trägt 
zur Entwidelung einer Eleinen Fliege bei, die fih In 
großen · Schwaͤrmen über tie Fläche des Nilthals verdrei⸗ 
tet und Menſchen und Thicren durch ihren Stich laͤſtig 
wird. Im April pflegen fih Stürme aus Nordweſt eins 
uftellen, die von ungemeiner Heftigfeit find; zu andern 
Beiten wechfeln in diefem Monat und im Mai Minds 
flillen mit beftigen Nordoftwinden. Sm Anfange des Suni 
geigen fich zumeilen Gewitter; friſche Norbweltwinde mil 
dern die Hitze, der Himmel ift oft bewölft. Je nad 
den Fahren ergießen fid) die diden Wolken in mehr ober 
weniger heftigen Schauern, tie flet# von heftigen Wind: 
ſtoͤßen aus verfchiedenen MWeitgesenden begleitet find. 
Ende Septemberd und Octobers pflegt ſchwacher Suͤdwind 
u wehen, ter häufig den Horizont mit Nebel Überzieht. 
m November ift Fein Wind vorberrfchenb und bas Wet⸗ 
ter fehr angenehm, heiter und beftändig. Der Nu fängt 
in der Mitte Mai’s au wachſen -an. 
Während des Sommers entwidelt ſich enge 
im Nilthal ein fehr gefährliches epibemifches Fieber; aus 
oft erprobter Erfahrung weiß man, daß fem von bem 
die Vegetation beförbernden Erbftrih in den fandigen 
Ebenen nichts mehr davon zu fürdten if. Nachdem ein 
Paar Tage lang ber Kranke durch eine beklemmende 
Hige beängfligt worben, entwickelt ſich eine Entzündung 
bes Mervenfoftems, das in beftiges Delirium aufarter; 
am achten ober neunten Zage erfolgt der Tod. Unter: 
bleibt die Nervenentzändung, fo pflegt ſich nad einiger 
Beit ein ſchleichendes Fieber einzuftellen, von dem ber 
Patient lange gequält wird. Unter ben übrigen Kran: 
beiten der Provinz find Blattern und Syphilis am bäus 
figften. Augenkranfheiten find feiten, Blindheit von Blat⸗ 
tern aufgenommen; aber man findet viele Beute von mitt: 
lerım Alter, die vom Staare geblendet find, befonders 
en welche öfters Reifen durch die Wüſte gemacht 
attem, . 
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In bdiefer Gegend waren einft die mächtigen Empos 
rien Meros und Napataz; nachdem beide untergenangen 
waren, warb D, ein wichtiger Drtz; fie fcheint erft nach 
dem Falle von Napata erbaut zu fein. Sie hatte, nad 
Abou⸗Selah, viele fhöne Häufer, breite Straßen und 
Kirchen. . Das Königsgefchleht war ein halbes Jahrtau⸗ 
fend im Stande, den Khaliſen Widerſtand entgegenzus 
fegen, bis auch feine Beherrfher mehr durch innern Zwiſt 
und Zreulofigfeit, als durch aͤußere Geralt geſtuͤrzt wur⸗ 
ben. Im.S. 1275 warb fie erobert und zerflört; groß 
mar bie Beute der Mufelmänner an Silber und Gold, 
(5. das Nähere unter Nubien.) : 

In ben legten Jahrhunderten bildete D. ein Beben, 
welches dem Namen nady- dem in Sennaar regierenden 
Fürftenhaufe der Funghi untergeordnet fein folltez eigene 

mige,; die über das ganze Land regierten, waren längft 
verſchwunden, und im meuerer Zeit berrften von einans 
ber ——— Meliks auf Argo, in Handack, Dongola 
Aguſa und Korti, die von Sennaar aus belehnt wurden. 
Die Shafies Araber hatten aber das Anfeben der Fürften 
von Sennaar fehr nefhrmächt; nad Belieben ſetzien fie 
in der Provinz D. Meliks ein’ und ab und erhoben einen 
willtirlihen Tribut, Nur die Meliks von Argo, aus 
der’ Familie von Sibera, welche von ben frühern Könis 
gen von D. abflammen foll, erhielten fih mit gewaffnes 
ter Hanb in Anſehen. 

“ Algemein waren bie Shafie: Araber wegen ibrer 
Mäubereien verhaßt; als daber die aus Ägypten vertries 
benen Mamluken fih nah D. zurüdyogen, wurden fie 
mit offenen Armen aufgenommen; bald bemädtigten fie 
ſich ſelbſt des ganzen Bandes, doch ließen fie die alten 
Meliks im Befig ihrer Reben und begnügten. fih mit 
mäßigen Abgaben. : Im I, 1820 unternahm Mehmet 
Ali Paſcha feinen Zug nad Sennaar; beim Ausmarſche 
ber türkifhen Armee zogen ſich ‚die (hmahen Reſte der 
Mamlufen nah Dar: Fur und Jemail Paſcha unters 
warf fi) im November nach der Schlacht ‚bei Korti die 
— Gegend. Das Land bildete bei Ruͤppell's Anweſen⸗ 
eit eine türfifche Provinz, jedoch war er der Meinung, 
daß ber Zufland, weichen er antraf, von keiner. langen 
Dauer fein. könnte, da bie Einkünfte die mit der Merz 
waltung verbuntenen Koften Faum beten. Unb dennoch 
hatten die Zürken eine große Menge drüdender Abgaben 
eingeführt, ſodaß bie Bewohner diefe Faum bezahlen koͤn⸗ 
nen. Däufig finden daher heimliche Auswanderungen 
nad Agypten flatt, obgleich diefes fireng verboten ift. 

Indem Rüppell annimmt, daß auf ein zur Befruchtung 
ber Felder bienendes MWafferrad 18 Menſchen fommen, fins 
bet er die Zahl der Bewohner 94,500. Werden dazu noch 
bie Schiffer auf den der Megierung achörigen Barken und 
einige Araberftämme gerechnet, fo fleigt diefe Zahl bis zw 
104,250. Die Bewohner zerfallen in zwei Hauptelaffen, 
bie Barabra und bie eingewanderten Stämme, , 
, Die Barabra *) find Nachlommen ber alten Äthiot 
pier, aber obgleich jie in ber Folge mehrmals unterjocht 

*) Wir haben fie erft durch Rüppell's Reife näher kennen ge 
lernt; deshalb gebe ich hier mechmals eine Gharaktiriftit des Mot, 
kes, obgleich bereits Thl. VII, S. 841 davon bie Rede war. 
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wurden und fid) vielfach mit frembem Blute mifchten, fo 
fintet man bei aufmerkfamer Forſchung doch noch verein; 
zeit die alten Nationalgefichtszüge, die und ihre Vorfab: 
ren in ben Bildwerfen aufgezeichnet haben. Gin längs 
lih ovales Geſicht, eine ſchoͤn gefrimmte, gegen bie 
Spitze etwas zugerundete Nafe, verhaͤltnißmaͤßig dicke, 
jedoch nicht fchnutenförmig aufgeworfene Lippen, zurld: 
ftehendes Kinn, ſchwacher Bart, lebhafte Augen, flark 
gelodtes, jedoch wolliges Haar, fchöner Körperbau, durchs 
ehends nur von-mittlerer Größe, eine brongene Haut⸗ 
arbe, bilden im Allgemeinen das Kußzere der Dongolawi, 
Die Sprache enthält Worte von wenig Sylben, die ſich 
meift in Bocale endigen, und ſcheint eine Negerfprache 
zu fein. Viele Barabra fprechen das Arabifche, aber 
wenig freie Araber halten es ihrer für würdig, das Bers 
berifche zu erlernen; beide Volksftämme halten fich von 
einander abgefondert, und eheliche Verbindungen zwifchen 
ihnen find fehr felten. Beide Stämme haben jedoch eis 
nerlei ** Ein großes, von Fett und Schmuz 
durchzogenes baummollenes Tuch, uͤber die Schultern 
und Lenden geworfen, bilden den ganzen Anzug der 
Männer; ihre von Butter Iriefenden Haare hängen ih: 
nen, im Peine Lodenfiränge gewidelt, nah dem, Naden. 
Jeder hat am linken Oberarm ein kurzes Meffer ange 
bunden, nebft einigen in Leder un. gefchriebenen 
Zauberformeln. Geht der Berber über Feld, fo trägt er 


ein durch einen kurzen Riemen quer Über ben Arm eg 


des gerabes Schwert von teutſcher Arbeit, welches 
Agypten hierher gebracht worden ifl. — Der der 
Weiber beſchraͤnkt ſich auf ein weißliches Baummollentuch 
mit breiten rothen Streifen an dem Endſaume, welches fie 
felbft verfertigen.. Sie werfen es über die Schultern 
wie bie Männer; zumeilen bebeden fie fi) auch damit 
die hintere Hälfte des Kopfes, oder umſchürzen ſich ba> 
mit die Hüften bei Arbeiten, wo fie die Hände frei has 
ben müffen. Nafen und Obren fhmüden fie mit diden 
ilbernen Ringen. Die Wohlhabenden tragen häufig an 

zmen und Füßen filberne Spangen und an bem in 
dünne Zoͤpfchen geflochtenen Haupthaare filberne Glöds 
chen; die Seiten bes Kopfes und ben Hals — fie 
mit Glasperlen und unförmlichen Kugeln von Bernfleinz 
Ibeme Fingerringe mit oder ohne polirten Karniolſtein 
ind flarf in der Mode, Die Mädchen tragen bis zu 
hrer Verheirathung einen ledernen Zrottelgürtel um bie 
Zenden und werfen zuweilen noch ein baummollenes Tuch 
um bie Schultern. Um die Weichen binden fie am eine 
Schnur gereibete, Iängliche, zollgroße Karniolftüde, deren 
äußere Flaͤche unregelmäßig polixt if. Die Anaben ges 
en bis ins zehnte Jahr ganz nadt, dann winden fie 
Hr einen Lappen um bie amtheile. 

Die vorzüglicfte Befhäftigung der Barabra ift 
Aderbauz; doch fleigt ber Nil micht mehr fo hoch, um 
das ganze Band * uͤberſchwemmen, und das Waſſer 
muß daher durch Maſchinen gehoben werben. Jaͤhrilch 
werden ziel Ernten gemacht, jedoch nicht fämmtlich auf 
dem nämlihen Aderftüde; die erfie wird im September 
gleich nach der UÜberſchweinmung gefäet und im — 
gefhnitten; bie andere folgt Br darauf und gelangt 

. Ent d. W,u.R. Erfe Section. AXVIL, 
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im Mai zur Reife. Man faͤet Durra, Mais und Doghen, 
feit der tuͤrkiſchen Stätthalterfchaft auch Weizen und Gerfte. 
An dem Uferfaume bauet man Lupinen und Bohnen, die 
ohne fünfiliche Bewäfferung gebeihen. Jedes Waſſerrad 
bat einen Heinen Diftrict, der mit Baumwolle, Bamien, 
Bmwiebeln und Tabak: bepflanzt iſt. Die Türken haben 
eine fo große Abgabe auf den Aderbau gelegt, baß faft 
der ganze Ertrag abgegeben werden muf, und das Elend 
des Volkes wird immer 3 

Faft alle Schafe find wegen ber Armuth bed Vol⸗ 
kes nad und nach zu Marfte gebracht und von ben tlır 
kifhen Soldaten verzehrt worden. Pferde findet man 
faft nirgends, Im J. 1814 ober 1815 fiel deren eine 
große nzahl an einer Viehfeuche, und bie uͤbriggeblie⸗ 

enen kamen fpäter  faft alle in die Hände ber türkifchen 
Soldaten, fobaß die ehemald mit Recht berühmte Pier: 
berace ald erlofchen anzufehen if. Die Efel find zahls 
reich, aber ſchlecht. Kameele find in geringer Zahl 
vorhanden und ebenfalls ſchlecht. 

Die Bewohner begnügen ſich gegenwärtig mit ephes 
meren Strobhütten, und dieſe enthalten nur fehr arms 
feligen Hausrath. Einige von Dattelftriden oder Lebers 

fen geflochtene Bettftellen, mehre Strohmatten, eine 
Steinplatte, um das Getreide zu mahlen, eine flache 
Lehmpfanne, auf der das Brod gebaden wird, nebft dem 
dazu gehörigen drei Behmpfeilern, einige flache Schüffeln, 
bon Dumpalmen geflochten, einige Beine irbene Töpfe, 
einige Kürbisflaſchen für die Butter und ein Gefäß zur 
Aufbewahrung der Pomabe, endlich einige Kürbisfhalen 
zum Darreichen ber Speife bilden das ganze Mobiliar, 
Die Speife ift fehr -elend. Häufig ift ihre Nahrung 
nichts als in er gelochte Bohnenblätter mit einem 
Aufguffe von ribrübe, gefäuerte Milch und Durra⸗ 
brod; ihre einzige Ergoͤtumg iſt das Bufagetränt, eine 
Gaͤhrung des Mafferaufguffes auf von gekeimten Durra: 
törnern gefertigten Brodfuchen. 

Die Märmer find meiftens träges bie Weiber miüfs 
fen die Hauswirtbfchaft und den Aderbau beforgen und 
die Baummolle reinigen- und innen, 

Im achten Jahre werden die Mädchen ausgeſchnit-⸗ 
ten, im zehnten oder eilften von ben Männern den Müts 
tern abgefauft. “Haben diefe den ganzen Preid erhalten, 
fo werden bie Weiber aufgefchnitten; nad) —— Ge⸗ 
burt wird die ung durch Auffriſchung ber Wunbräns 
ber wieber zum achfem gebracht; fie bleibt in dieſem 
Buftande fo lange, als fie das Kind ftillt, und nun wird 
die Öffnumg wieder erweitert. — Freudenmaͤdchen find ir 
großer Menge vorhanden und nicht fehr verachtet, da fie 
n jeder Wohnung zugelaſſen werbem und in jeber Ges 
ſellſchaft willfommen fa. Überhaupt iſt die Sittenloſig⸗ 
keit fehr groß, und faft jebe Frau treibt mit ihrer Schöns 
—— Eheſcheidungen find daher häufig. 

x Iölam iſt zwar berrfchend, indeſſen befolgen 
bie Dongalai außer ben Ramadanfaſten felten eine ans 
dere Religionsceremonie, Nur zuweilen verrichtet einer 
in Folge eines Geluͤbdes auf einige Wochen mit großer 
Regelmäßigfeit die verorbneten Gebete, 

Fuͤr den Handel mit dem Auslande det die Pro: 
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vinz faft gar nichts aufjzumeifen; nur getrodnete Datteln 
—* nach Schendi, Kordofan und Agypten geführt. 
Ehemals gab es hier angeſehene Handelsleute, die regel⸗ 
maͤßige Reifen nad Sennaar, Kordofan und Dar: Zur 
madten, deren Producte fie nach den noͤrdlichen Nillaͤn⸗ 
dern führten; beſonders waren bie Kaufleute von Hans 
baf durch diefen Verkehr zu Reichthum und Anfehen ge: 
langt. ber biefer ze ift durch bie legten Kriege 
und Mehemet Ali's Monopolſyſtem gänzlich zerftört. Nur 
ein armfeliger Kleinhandel befchäftigt einige Krämer, welche 
die erotifchen Landesbebürfniffe auf ben öffentlichen Märk 
ten der Dörfer feilbieten. 

Zu ben größten Vergnügen der Bewohner gehören 
Mufit und Taͤnze. Beim Lanze wenden fie zwei Kürs 
bisfchalen ald Inſtrument an; beide ſchwimmen umge: 
ſtürzt auf einer mit Waffer gefüllten Wanne und wer⸗ 
den ald Pauken gefchlagen. Auch die Tambura, eine 
Lrier mit fünf Darmfaiten und einem Refonanzboben, ift 
eine tägliche Lieblingsbeluftigung. Sie fünnen Stunden 
lang die naͤmlichen Zöne —* klinwern, ohne daß biefe 
Ergoͤtzung ihren Reiz dabei verlöre. 

Bei Zobesfällen. werben bie alten Weiber bes Dor⸗ 
fes planmäßig zufammengerufen, um ein großes Geheul 
zu erheben. Der Todte wird ſogleich gewafchen, in ein 
reines Tuch gewidelt, auf eine Betiſtelle gelegt und for 
bald als möglich zu dem am Rande ber Wüfte liegenden 
Begräbnißplage getragen. Auf das Grab werben Pleine 
weiße Quarzgerölle gelegt. Gehört die Familie deö Ver: 
ftorbenen zu den Notablen, fo hält der Falir bes Dor⸗ 
fes Voriefun en aus bem Koran; man fchlachtet eine 
Biege oder eine Kuh und theilt bad. Fleilh unter bie 
Anwefenden im Namen bed Verfiorbenen aus. Über bas 
Grab eines Mannes von ganz befonderm Anfehen pflegt 
man eine 40— 50 Fuß I zuderhurförmige Kuppel von 
biden Lehmziegeln zu erbauen. Die Wänbe find öfter 
5 Fuß did, und fo erhalten fich diefe Maufoleen Jahr: 
bunderte. Eine kleine, faum 3 Fuß hohe Thüroͤffnung 
füprt. zum innern Raume. Die nämliche Grabkuppel dient 
auch für einige der naͤchſten Verwandten des Verſtorbenen. 

n Betreff des Charafters glaubt Rüppell, daß fols 
gende Züge die hervorſtechendſten find, obgleich er freilich 
feine Beobachtungen nur in einer Zeit anflellte, wo po» 
litifche Verhältniffe (wer auf ale Elaflen drüdten. Die 
Dongolawi find eim leichtfinniges, Iuftiges, firmliches und 
in hohem Grab egoiftiiches Wolf. Gemeinfinn kennen 
fie auch nicht einmal dem Namen nah, Was Freund: 
ſchaft, Liebe und Dankbarkeit fei, willen fie nicht. Die 
natürliche Folge ihres entfchiedenen Egoismus ift, daß fie 
nur mit Unmillen Einer dem Andern einen ft erwei⸗ 
fen. Die Erwachfenen find träge, wenigſtens ſcheuen fie 
jede anhaltende Arbeit. Rachfüchtig fheinen fie nicht zu 
fein, auch iſt Dieberei felten, In der Jugend find beide 
Geſchlechter durchgehends fehr lebhaft, doch fpäterhin vers 
iert ſich diefer Charakterzug durch das Übergewicht bes 
Egoismus. Banatifch find fie michtz die chriftliche Reli⸗ 
gion ift bis auf den Namen vergeffen. 

Kitter, welcher mur ältere Nachrichten benutzen 
konnte, welche die Reifenden gehört hatten, vermutbet, 
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daß bier fehr viele Ruinen fein möchten, unb fpricht bie 
Hoffnung aus, daß D.'s Umgegend, wie feit Jahrhun⸗ 
derten ſchon bie Thebaide, zum Schauplage des Gtus 
diums der Archäologen, Hiftorifer, Architekten, Sprach⸗ 
forſcher und der Künfiler vorgriechifher Zeiten werben 
müffe. Diefe gofnung ift jedoch durch Rüppell, welcher 
mehrmals im Kande war, ſehr herabgeflimmt worden. 
Sn ber großen Strede dieſes Gebietes fand er nur an 
vier Orten altertbümliche Überrefte, ndmlicy in Tumbus, 
Urgofene, im Schloſſe Handaf und in Dongola Agufa. 
Doc find ruinirte Wohnſtellen aus neuerer Zeit fehr haͤu⸗ 
fig, obgleich dieſes nicht einzig und allein der verminder⸗ 
ten Volfszahl zuzufchreiben if. Es haben die Dongos 
lawi ben Glauben, das Beziehen einer einmal verlaffenen 
Wohnung fei hoͤchſt ungünflig; da nun die einzelnen jährs 
—* Regenſchauer zu ſchwach ſind, um auf die Lehm⸗ 
wände ber verlaſſenen Dörfer zerſtoͤrenden Einfluß zu 
baben, fo findet man eine große Anzahl ihrer Ruinen 
zerfireut. (Nah E, Ritter, Erbfunde. I, 598 — 612. 
und Rüppell, Reifen. &©.14—93.) (L. F. Kämts.) 
DON GRATUIT, ift die Zahlung, welde Abel und 
Geiſtlichkeit in Franfreih vor der evolution an bem 
Schaf leifteten, flatt fich ber Steuerhebung zu unterwer⸗ 
fen. Die Regierung foderte fein Don gratuit von bem 
Adel ober den Landſtaͤnden mehr, als fie flatt zu bitten 
nur zu befehlen brauchte, um aud vom Abel Steuern 
zu erhalten, wenn er gleich im Verhältniffe zu den Übris 
gen Steuerpflihtigen gefhont wurde. Selbſt der geift: 
liche Stand hatte fich der Einfommensfteuer (capitation) 
nicht entziehen fönnen, aber fi im J. 1710 davon loss 
gefauft; und um bad Ablöfungscapital fich zu verichaffen, 
eine Anleihe eröffnet, Seitvem behauptete er feine Ab: 
abenfreiheit und bewahrte fie mehr der That als dem 
theine nach, wie ber ſaͤchſiſche Adel, obgleich er, wie bier 
fer bei jeder Gteuerverwilligung feine Donatiogelder '), 
fo fein Don gratuit zahlte. Das aufgenommene Schulds 
capital warb niemals zurücdgezahlt, fondern noch vers 
mehrt, um bem Staate Darlehen unter bem Namen von 
Don gratuit zu geben oder zu verfchaffen; denn es wurs 
ben nicht blos bie zu feiner Zilgung angewiefenen Gels 
der zum Don gratwit verwandt, fonbern auch zu biefer 
Tilgung ein jährlicher Beitrag aus bem Schatz erlangt *). 
So vermied man bie Befleuerung, und dadurch bie Kennt: 
niß des geiflichen Einfommens bei ben Berwaltungäbes 
börben ?), und,'die alte Schuld abgerechnet, bezahlte man 
den König mit dem Gelbe bes Königs. Neder*) gibt 
bie Schuld für 1784 auf 134 Millionen Livres an, und 
berechnet, daß bie Kaffe der Geiſtlichkeit durch bie ans 


1) Eichhorn, Teutſche Staats« und Rechtsgefchichte. IV, 
620, Die Donativgelder find ein Nachhalt der Beden und kom— 
men mit bem ——— Don gratuit überein. 2) Man gab 
bei feinen Anleipen 4 pC. und nahm von dem Gcage für bie 
Darlehen 5 pC., ber babei immer noch Wortheil hatte. 3) Die 
Erhebung der Einkünftervon erlebigten Pfrünben auf koͤnigl. Redye 
nung geſchah von einer Behörde (administr, d’Economats), bie 
nit unter dem Kinanzminifter ftand, und worüber auch Meder 
— erhielt. 4) De ladministr, des finances 

‚219. 





DÖNHOF 
geordneten Beitraͤge von Gtiftern und Pfarren jährs 
"I  " ο. 
von befondern Beiträgen aus den Bis: 


tbümen . »+ - 1,400,000 — 
überhaupt . » - 9,800,000 tiv. 
vom Schab aber 000 — 


eingenommen babe, unb daß fie bavon 6,600,000 jähr: 
lid) auf Binfen, 4,500,000 auf Sculdentilgung, und 
das Übrige zu firhlien Ausgaben verwandt habe. Der 
geiftlihe Stand koͤnne etwa gegen bie übrigen Steuer: 
rang 800,000 Fr. zu wenig zahlen, nach dem Ans 
lage feines Einkommens zu 110 Milionen.  Neder 
rühmt übrigens die Bereitwilligkeit der, Geiftlicfeit, bil: 
lige Wünſche und Foderungen ber Regierung zu erfüllen, 
Mun bat die Geiftlichteit ihre Güter, aber der Schatz, 
genau befehen, auch ihr Don gratuit verloren y 

Bisher ift von der Geifllichkeit in den altfranzdjt: 
von dem elerg& de France, unb nicht in 
den eroberten Landen, von dem elergé &tranger, bie 
Rede gemefen. ‚Hier, in Flandern, Kothringen, Elſaß, 
Franche Gomte, Orange und Rouffillon, theilte die Geiſt⸗ 
lichkeit mit dem Adel Steuerpflicht und Steuergunft, und 
zahlte Fein Don gratuit, " (v. Bosse.) 

DÖNHOF, Ritterfig an der Mur, in der Grafs 
fchaft Mark, bei dem Kirchdorf und in ber Bauerfchaft 
Ober: Wengern bed vormaligen Gerichted Wetter, fommt 
zwar bereits im 16. Yabrh. ald derer von Schüren, 
und fpäter ald derer von D enbrod und Romberg Eigens 
tbum vor, ift aber dennoch dad ungezweifelte Stamm» 
hans des einjt in Polen, Liv⸗ und Kurland, fpäter auch 
in Preußen, fo berrlichen Gefhlehts von Dönbof. 
Herbord de Dünehove, dictus Kebbe, lebte im J 
1303. . Henricus de Dünehove, miles, wird in einer 
Urkunde des Klofterd Elſey, vom 3. 1313, al6 Zeuge 
genannt, und war Vater von Johann und Herbord, von 
tenen jener im 9. 1323 bed Kiofter Elſey mit einigen 
Landereien beſchenkte. ermann Dönboff beſiegelt ben 
Verband zwilhen Ritter haft und Staͤdten ber rafſchaft 
Mark vom I. 1419. Zohann D. und feine Gemahlin 
Eliſabeth verkaufen 1464 ihr Waſſer und Fiſcherei auf 
der Ruhr, wwiſchen Mallinckrodi's Waffer gelegen, an 
Die nämlichen Cheleute werben 
1454 ald Mitglieder ber Kalandöbrüderfchaft zu Herdide 


ſchen Banden, 


genannt und befchenten 1485 bie Kirche zu Ober » Zen: 
ern. Zohann iR vieleicht der nämlicye Johann Done: 


off, der 1478 als militaris bezeichnet wird. Diet 
(Gem. Aue) tommt 1526, 1530 und 1543 in 
ten bes Rirchfpield Wengern und bed 
vor. Schon früher hatte 
fchlechts nach Livland gewendet, ı 
Schamaiten entfpringenden Mußfiuß ) ein zweites Doͤn⸗ 


Bortheile einer Hilfätaffe, aus welcher ber S 
ohne Untoften und zu billigen Binfen, und we 

Srufıkffe verfchaffte, waren ber 
daß bie Geiftlicyen nichts koftes 


*. Die 
leihen konnte, 
Einfluß der Beiftlichen reiche 
—— wenn es ſich ausnleicht, 
ten, aber auch nicht fenerten, 

1) Bubtäus und Gauhe verwandeln bie Muß in die Mofel, 
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hof, jegt Meyershof gewöhnlicher genannt und dem Kirch 
fpiele Bauske der Provinz Semgallen zugetheilt, erbauet. 

ermann von Dönhof (Gemahlin eine von Pappenheim) 
aus Heflen, fol der erfle gewefen fein, der fi) nach Liv⸗ 
land gewendet, und daſelbſt im J. 1381 fein Leben bes 
fehlofien haben. Hermanns Sohn, Gert, farb 1412 mit 
Hinterlaffung dreier Söhne, von melden ber äitefte, Jo⸗ 
bann ,, Benedictiner, nicht aber Abt, zu Fulda gemefen 
fein foll; der andere aber, Dito, geftorben 1444, in feis 
ner Ehe mit einer vom Effern das Gefchlecht fortfehte. 
Dtto’s Urentel, Gert, erzeugte mit feiner Gemahlin Mas 
ria von Dumpian einen Sohn und eine Toter. Die 
Zochter, Judith, beirathete ben Adolf von Zellis zum 
Büchel bei Meftorf, 14 Meile von Göln, und vererbte 
das weftfälifhe Stammhaus Dönhof auf ihre Kinder; 
der Sohn, ebenfald Gert genannt, war bed teutfchen 
Drdens Bannerherr oder Landfähndrich, befaß Abbia in 
dem Kirchfpiele Halift des pernaufchen Kreifes von Liv: 
un. * * — Klein: Strasden, Ri — 

awen um i orf in dem Hirhfoiu- 0 
bingen, Sablingen. fin Dem SEE und Iwangen in 
dem Kirchfpiele Goldingen, erbaute, werm wir nicht Imen, 
die zu der Präpofitur Grobin gehörige Kirche, oͤnhoſs 
Stranblirche genannt, war mit Elifabeth von der Dften 
genannt Sacken, verbeirathet, tru mit feinen vier Soͤh⸗ 
nen, Dito, Wedig, Gert und Hermann, nicht wenig 
dazu bei, daß Livland fi an Polen ergab, machte im 
&. 1558 fein Xeftament, in bem der 1564 verfiorbene 
Sohn Wedig nicht mehr vorkommt, und ftarb zu Riddel⸗ 
dorf 1574 in dem feltenen Alter von 130 Jahren. Zum 
Unterfeiebe feines Sohnes Gert nennt er fich in Urkuns 
den gemöhnlid und wahrlich nicht ohne Grund, Gert 
Dönbof de Ole, Diefer jüngere Gert war mit einer 
von Ziefenhaufen verbeirathet, und Vater von Sohann, 
der als koͤnigl. polnischer Generallieutenant, Staroft von 
Stargard in Polnifh: Preußen und Erbherr auf Tayenke, 
auf Pabbern in dem Kirchfpiele Goldingen, und auf 
EN Dem Dirfhaufcen Kreife von Weftpreußen 
eine nicht unbedeutende Rolle fpielte, auch Water von 
MWladislaw und Johann geworben if. Johann war zu 
Witepsk, Wladislav zu * Staroft; letzterer mit 
einer Sobieäfa verheiratet. &Bladislam’s Tochter, Con: 
fantia, wırde an ben Kronreferendarius Potocky verheis 
rathetz der Sohn, Franz, bekleidete das tithauifche Ober: 
jägermeifteramt. nn, des alten Gert erfigebores 
ner Sohn, war polnifcher Obriſter befaß außer beim 
flattlihen Gut IMgen in bem fpiele Grobin, wel⸗ 
ches er mit Anna von Joͤden erheirathet hatte, auch 
Rukan in dem nämlichen Kirchfpiel und Got, und wurbe 
ein Water von acht Söhnen: Gert, Johann, Ghriftoph, 
Dieterih, Jakob, Emft, Heinrich und Dito. Sohann 
wor Königl. polnifcer Obrifter und Kammerberr, auch 
Staroft zu Stargard, welche Staroftei er gleihfam als 
Erbe für fein Geſchlecht erworben hat, flarb aber unver: 
mäblt, fowie auch Dieterich, ber Moimode zu Wenden, 
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Jakob und Ernſt. Letzterer kommt im 3.1583 ald Obri⸗ 
fier vor. Gert, Chriſtoph, Heinrich und Dito aber ſtif⸗ 
teten die vier Dauptlinien bes Geſchlechts. Gert inds 
befondere, Herr zu Iügen, Rugau und Mahl, war 
Wotwode zu Wenden und mit, Margaretha von Zweiffel 
verheirathet. Unter feinen Kindern find, außer dem bei 
Girora ald *2* Generallieutenant gefallenen Her⸗ 
mann, die Söhne Magnus Ernſt, Gert und Kaspar zu 
merten. Käspar, ber jüngfte, erwarb fi vornehmlid) 
durch kühne Kriegsthaten der Könige Siegiemund LIE 
und Wladislaw IV. Gunft; als Wladislam’s Gefanbter 
ging er 1637 nad Wien, um für ben König bie Hand 
der Erzherzogin Caͤcilia Renata zu begehren, und bei 
viefer Gelegenheit wurde er fammt feinen Brüdern von 
dem Kaifer in des h. r. R. Grafenftanb erhoben, auch 
zum Obriſthofmeiſter der jungen Koͤnigin ernannt. Spaͤ⸗ 
ter betleidete er bie Ämter eines Woiwoden von Sira⸗ 
dien und Kron-Großmarſchalls. Seine Gemahlin, Alers 


olsta, hatte ihm vier Kinder geboren. 
nahe ben Kronfchagmeijter, den 
Grafen islaus Keschiner,. Men zweite Sohn, Alexan⸗ 
der, war Abt zu Andrejow. Der dritte, Stanislaus, 
Staroft von Sofal und Wielun, war mit ber Fürflin 
Anna Radzivil verheirathet, und Bater von Siegismund, 
dem lithauifhen Schagmeifter, ber fih in erfler Ehe mit 
einer Dyialinsfa, in anderer Ehe * siner Brzoslofsfa 
verheirathete. Die erfle Ehe blich,‚finderlos, aus ber 
zweiten fam eine an Danyolowig, ben Staroften von 
Parzow, verbeirathete Tochter. Kaspar's Altefter Sohn, 
Siegismund Ernft, Staroft von Sokal, erzeugte in feis 
ner Ehe mit Anna Therefia, des Kon: Großkanzlers 
Fürften Georg Dffolinsty Tochter (verm. 1645) bie 
Söhne — Karl und Franz. Georg Albert 
widmete ſich dem geiftlichen Stande und war Bifchof von 
Kaminieh, von Przemysl, und feit 1702 von Krakau; 
auch Kron⸗ Großkanzler. Karl, der Gaftellan von Kos 
narsky, war in erfler Ehe mit einer Mtoda, in anberer 
Che mit einer Liſſakowska, fein Bruber Franz, ber Ga: 
ftellan von Siradien, mit einer Micielöfa verheirathet. 
Mit dieſes Franz Söhnen, Alerander, einem Kriegs⸗ 
mann, und Nikolaus, einem Domherrn, iſt bie ganze 
Linie etloſchen. Des Woiwoden von Wenden und ber 
Margaretha von Zweiffel zweiter Sohn, Gert, wie ber 
Bater genannt, wurde ald Page an dem Hofe zu Berlin 
* Im J. 1621 diente er unter dem zn 
ladislaw. und bem großen Chodkiewitz gegen bie Zürs 
ken, inöbefondere befehligte er fammt feinem Bruder 
Magnus Ernft von Dönhof und Johann Weyher bie 
teutichen Söldner, an deren Spige er namentlich einen 
wüthenden, den ganzen Tag durch fortgefegten Sturm 
auf feine Poftirung befland. Er begleitete demnächft den 
Prinzen Wladielaw auf feinen Reifen durch Zeutfchs und 
Waͤlfchland, focht wider Guſtav Adolf in ben —— 
Zeldzügen und zwang 1629 die Schweden zur Aufhebung 
der Belagerung von Thorn. Als Belohnung feiner Dienfte 
empfing er die Starofteien Koscian, Lublin, Fellin in 
Livland, und Skarzemo (Schöned) in Preufien, bie 
Schatzmeiſterſtelle von Preußen, die große Staroftei Mas 
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rienburg und 1643 die Woiwodſchaft Pomerellen. Er 
wurde auch zum Generalcommiſſarius für die Kriegsſachen 
in Preußen beſtellt, und erhieit nach des letzten Herzogs 
von Pommern Ableben die heimgefallenen Hertſchaften 
Lauenburg und Bütom als eine Staroftei. Im J 1645 
ftand er an der Spitze ber glänzenden Geſandtſchaft, 
welche nach Frankreich ging, für den König Wladislaw 
bie Hand der Prinzeffin Louiſe Maria von Neverd zu 
erbitten, und er bekleidete auch bei ber neuen Königin 
das Dbrifthofmeifteramt. Er flarb zu Marienburg den 
13. Dec. 1645. Seine erfie Gemahlin, N. Opalinska, 
hatte ihm einen Sohn und drei Töchter geboren. Der 
Sohn, Dtto, Graf von D., blieb in der Sglacht bei 
Mewe 16%6. Don den Zöchtern wurde Caͤcilia an ben 
Moimoben von Pofen, N. Brifa, Katharina an ben 
—— MWoiwoden von Pomerellen, den Grafen 
Jakob Weyher, und Gonftantia an den Woiwoden von 
Gulm, N. Roß, und in zweiter Ehe an ben Woiwoden 
von Marienburg, N, Baykowely, verbeirathet. Gert, 
der durch der Spalinska frübzeitiges Ableben Witwer ges 
worden, vermäblte fich zum andern Male den 23. Aug. 
1637 mit Sibylla Margaretha, des Derogs, Kobann Chri⸗ 
flian von Liegnig und Brieg, und ber Markgräfin Dos 
rothea Sibylla von Brandenburg Tochter (geſt. den 26. 
März 1657) und erzeugte mit ihr noch fünf Kinder, von 
denen jedod nur Johann Friedrih, Wladislaw und Si: 
bylla die Jahre der Mannbarkeit erreichten. Sibylla wurde 
an ben Kämmerer von Kalifh, N. Secklinsky, verheis 
rathetz Wladislaw aber folgte feinem Bruder Johann 
Friedrich ald Woiwode von Pomerellen und Starofi von 
Behrendt und Laszin (Leffen) in Preußen, führte in tem 
Gefechte bei Barcan am 7. Det. 1683 die Vorhut bes 
polnifchen Heeres, gerieth mit berfelben in einen Hinter⸗ 
balt, und murde fammt 2000 ber Seinen von ben Tuͤr⸗ 
fen erfchlagen. Seine Gemahlin, Gonftantia Sluska, 
batte ihm einen Sohn und eine Tochter geboren. Diefe, 
Therefia, heirathete einen Fürften, Oſſolinsky. Der 
Sohn, Stanislaus, Unterfeldherr von Lithauen, Kron— 
Schwertträger und Moimode von Polozf, war in erfter 
Ehe mit der Gräfin Johanna von Dönhof verheirathetz 
nachdem fie ihn zum Witwer gemacht, vermählte er ſich 
zum zweiten Male den 30. Julius 1724 mit Maria 
Sophia Sieniawsky, der Erbin der Grafſchaften S;tlow, 
Misz, Tencẽyn und Jaroslaw. Aus biefer zweiten Ehe 
kamen feine Kinder; Stanisfaus felbft ftarb 1728, feine 
Witwe, bie nachmals den Fürften Auguft Aleranber 
Gzartoriäfy heirathete, ben 21. Mai 1771. Mit den 
Kindern der erften Ehe, zu denen die am 8. Aug. 1731 
an den Fürften "Paul Sanguszko verheirathete Gräfin 
Conftantia von Dönhof gehört haben wird, ift diefe ganze 
Linie erlofchen 


Magnus Ernft, der äftefle von Gerts, bes Woi—⸗ 
woben von Dorpat, und der Margaretha von Zmeiffel 
Kindern, war Woiwode zu Pernau und Staroft zu Dor: 
pat und Dberpahlen, vourbe, wie ſchon erinnert, mit 
feinen Brüdern Kaspar und Gert in des b. r. R, Gras 
fenftand erhoben, und ſtarb 1640, aus feiner Ehe mit 
der Burggräfin Katharina von Dohna vier Kinber, 
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Friedrich, Gert, Ernſt und Anna Katharina hinterlaffend, 
Anna Katharina wurde an Johann Siegismund Kettler 
auf Effern und Ambothen verheirathet. Ernſt, koͤnigl. 
polnifher Generallieutenant, Woiwobe zu Marienburg, 
DOberjägermeifler, Herr zu Pomniden und Menden in 
dem raltenburgfchen Kreife von Oftpreußen, war in erfler 
Ehe mit Sophia Diesnita, in anderer Ehe mit einer 
Stusla verheirathet, umb hinterließ aus der erſten Ehe 
eine einzige Tochter, Johanna, bie wir bereits als bie 
erſte Gemahlin des Unterfeldherrn von Lithauen, des 
Grafen Stanislans von Dönhof, Eennen gelernt haben, 
Gert, fönigl, polniſcher Kammerherr, lithauifher Truch⸗ 
feß und Staroft von Telße in Schamaiten, geb. den 5. 
Julius 1632, vermählte fi den 4. Julius 1663 mit 
Anna Beata von Goldflein, des ſchwebdiſchen Feldmar: 
fhals von Goldflein Tochter, wurde Witwer den 18, 
Detober 1675 und ftarb den 5. Januar 1685, die Kin⸗ 
ber Bogislaus Ernft, Magnus Johann, Maria Eleonora, 
Gemahlin Ahasverus, Grafen von Lehndorf, und Kathas 
rina, Gemahlin von Johann Friedrich von Schlieben und 
Dieterich von Tettau, hinterlaſſend. Magnus Johann, 
bolländifcher Brigadier und Generalmajor, erheiratbete 
mit Maria Elifabeth von Schlieben das bedeutende, feit 
1737 in ein tönigliches Domainenamt verwandelte Gut 
Wandladen und Cinde in dem gerbauenfchen Kreife von 
Dfipreußen, befaß auch Eſcheriſchlen in bem nämlichen 
Kreife, hinterließ aber keine Nachkommenſchaft, denn fein 
einziger Sohn, Johann, erreichte nicht das zweite Fahr. 
Bogislaus Ernft endlib war lithauiſcher Oberfammers 
herr, erſter Generallieutenant ber Kronarmee, Ritter bes 
weißen Ablerordend und Commandant zu Elbingen, welche 
Stadt er auch, als ein eifriger Gegner der fächfifchen 
Partei, für König Stanislaus behauptete, bis ein Schlag⸗ 
flug im März 1734 feinem Leben ein Ende machte. Seit 
längerer Zeit war er von feiner Gemahlin, Maria Mag: 
dalena Bielinska, gefchieden; fein einziger Sohn, Johann 
Ernft, bekleidete fpäter die Würde eines Kron = Unters 
feloherrn. 

Des Woimoben von Pernau, des Grafen Magnus 
Ernft, ältefter Sohn Friedrich I, geb. 1639, trat, nach⸗ 
dem er die reformirte Religion angenommen, in Fur» 
branbenburgifche Dienfte, und farb als Generallieutenant, 
Oberkammerhert und Gouverneur von Memel ben 16. 
Februar 1696, aus feiner Ehe mit Eleonora Katharina 
Eliſabeth von Schwerin eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
binterlaffend, aus welcher die Söhne Dito Magnus, Bo» 
gislaus Friedrih, Wladislaus Ernft und Alerander, dann 
die an ben Felbmarfhall von Barfuß verheirathete Toch⸗ 
ter Eleonora zu merken. Wiadislaus Ernft, Eönigl. 
preußifcher Generpllieutenant, Gouverneur zu Golberg und 
Gomthur von Schievelbein, ftarb unvermählt ben 11. 
Zunius 1724. Alerander, ber Stammvater des Hauſes 
Seynühnen, geb. den 9. Februar 1683, ging als heſſi⸗ 
fher Generalmajor 1722 in preußifche Dienfte über, er 
bielt das Regiment Varennes, warb im Julius 1737 
Generallieutenant und im 3. 1740 mit einer Penfion von 
2000 Zhlm. entlafien. Er befaß bad bebeutende Gut 
Angerapp, dann KleinsBeynühnen in dem infterburge 
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ſchen Kreife, und flarb ben 9. Det. 1742; feine Witwe, 
Charlotte, Gräfin von Blumenthal, ben 28. Erpt. 1761. 
Sie war feit dem 31. Det. 1720 vermählt, hatte dem 
Hofe der Gemahlin des Prinzen Heinrich als Ober ſthof⸗ 
meifterin vorgeſtanden und war eine Mutter von brei 
Kindern geworden. Die Tochter, Wilhelmine Friederike, 
geb. ben 19. Sept. 1726, wurde den 20. Mai 175% an 
den Oberhofmarfhall, den Grafen Victor Friedrich von 
Solms aus dem Haufe Groß:eipe, vermählt und flarh 
zu Berlin den 4. Januar 1794, nachdem fie feit dem 
24. Dec. 1783 Witwe geworden. Der ditere Sohn, 
Briedrih Wilhelm auf Angerapp umd Sein» Beynühnen, 
geb. ben 8. Febr. 1723, quittirte 1763 als. Major bei 
dem Regimente Prinz Heinrich und flarb den 1. Der. 
1774. Seine erfte Gemahlin, Sophia Eleonora von 
Greif und Lindfay, verm. am 28. Jun. 1763, war im 
Bebruar 1766 ohne Kinder verftorben. Die zweite, 
Sophia Charlotte von Langermann, Frau auf Br 
Beynübnen und Dombrowfen, beide in kn V 

fen Kreife gelegen, wurde ihm + ©. Aug. 1766 ans 
getraut, beirathere sach als Witwe ben Grafen von 
Eufenburg und farb den 31. Aug. 1793. Dem Gras 
fen von Doͤnhof hatte fie nur Toͤchter, zwei an ber Zahl, 
geboren. Friedrich Wilhelm’s jüngerer Bruder, Karl Lud⸗ 
wig, geb. am 10. Febr. 1724, trat in Eaiferlihe Dienfte 
und flarb als Generalmajor und des Maria» Zherefias 
ordens Ritter den 29. Sun. 17885 feine Witwe, Maria 
Anna Rzichowsky von Dobrzicz, ben 22. Sun, 1789, 
Seine Söhne‘ haben fowol Angerapp, ald Klein: Bey» 
nühnen verkauft. 

Bogislaus Friedrich, bes Grafen Friebrich I. zweiter 
Sohn, geb, den 6. Dec. 1669, wurde ber Ahnherr des - 
Haufes Dönhofftäbt, welches feinen Namen von bem 
dur ihn von 1700— 1714 auf dem Bute Groß: Wolfss 
dorf prachtvoll erbaueten Schloffe Dönhofftäbt entlehnt. 
Bogislaus Friedrich befaß neben Groß- MWolfsborf auch 
MWaldfeim in dem preußiſch⸗ eylauſchen Kreife, und ftarb 
als koͤnigl. preußiſcher Generalmajor und Amtshauptmann 
zu Barthen den 24. Dec. 1742, Seine Gemahlin, Sos 
phia Charlotte, Gräfin von Lehndorf, verm. 1702, geft. 
am 10, Febr. 1756, hatte ihm 13 Kinder geboren, wos 
von doch nur Stanislaus Gerharb in Betracht kommen 
Bann, Stanislaus Gerhard, geb. am 27, Aug. 1725, 
Herr auf Dönhofftädt und Walbfeim, vermäplte fich ben 
7. Sept. 1752 mit Friederike Sophie, bed Generallieutes 
nants Adam Zriedrih von Wreech auf Tamſel und Cams 
min Tochter, und farb den 11. Nov. 1758; feine Witwe, 
die fih zum —— Male mit dem Freiherrn Bodo Hein⸗ 
rich von Aniphaufen verheirathet hatte, ben 19. : 
1784. Bein einziger Schn, Bogislaus Friedrih Karl 
Ludwig, geb. den 14. Mai 1754, befaß außer ber bes 
deutenden Herrfhaft Dönhofftäbt mit ihrem reichen, Zus 
behoͤr (Dönpofftätt, Groß: Wolfsderf, Klein: Wolfsborf,; 
Garbnik, Kamlak, Klein Kemlaf, Groß: Kemlat, Kro> 
monen, Wehlak, Albertinhaufen, Rablaf, Scharfenort, 
Groß: Schatten, Blauflein, Wenden, Elifenthal, Marks 
lat, Platiak, Petermans, Krimlak, Wargitten, Gans: 
garben, Kolbinen, Stallen, GroßBogslaf, Pomnik und 
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Antheil Roduhlen im raſtenburgſchen, Werber im ger⸗ 
——— Kreife) auch Waldkeim und Skandau in dem 
gerdauenfchen Kreife, erbte 1795 von feinem mütterlichen 
Sbeime die prächtigen von Wreechſchen Güter Groß und 
Klein Gammin, Zamfel und Warnide in dem lands⸗ 
bergfcpen Kreife der Neumark, war koͤniglicher Kammer⸗ 
berr, Sohanniterritter, —— der Akademie der 
Wiſfenſchaften und mechaniſchen Künfte zu Berlin, und 
hinterließ aus feiner Ehe mit ber Gräfin Sophie Hens 
riette Dorothea von Schwerin, verm. am 17. Jul. 1784, 
einen Sohn und fünf Töchter. Der Sohn, Stanislaus 
Dtto, geb. am 26. Sept. 1795, farb unvermählt den 
25. Sul 1316, worauf feine Schweftern fi in die Güs 
ter theilten. ; 

Di Magnus endlich, des Grafen Friedrich I. älte: 
fier Sohn, geb. am 18. Det. 1665, bat die Hauptlinie 
des Gefchlechtes, oder, wie man fie fpäter nannte, das 


— jedrichſtein fort t. Er erbauete vom J. 1709 
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Wotfchafter bei dem Sriedenteongrepe yu" Weracht, brolle 


maͤchtigter Minifter an verfchiebenen Höfen, geheimer 
Etats s und Kriegsminifter, Generallieutenant, Gouverneur 
von Memel, Kammerberr und bes ſchwarzen Ablerorbend 
Ritter, vermählte fi den 8. Sept. 1701 mit Amalia 
Gräfin von Dohnas Schlobitten und flarb den 14. Dee. 
1717, feine Witwe ben 25. er 1757. Sein. jüngerer 
Sohn, Philipp Dtto, geb. am 4. März 1710, erbte durch 
bes Grafen Karl Friedrih von Barfuß Zeftament vom 
3. 1740 die bedeutende Herrſchaft Quittainen mit Raus 
then und Samrodt in bem morungenfchen Kreife, — 
tirte als Major von der Infanterie und ſtarb den 25. April 
1787. Deſſen Witwe, Maria Amalia Gräfin von Dohna⸗ 
Schlodien, verm. ben 16. Nov. 1740, betrauerte ihn 
und zwei in ber zarteften Jugend entfchlafene Kinder auf 
eine böchft merkwürdige Weife, die einem Auffa& in Hip: 
pells Bebensläufen, der Sterbegraf, wenn wir nicht irren, 
betitelt, das Dafein gab, und fiarb den 8. Mai 1798. 
Groß» und Klein: Samrodt wurden hierauf verkauft, 
Quittainen und Nauthen aber zu einem Fraͤuleinſtiſte 
gewidmet, während bie Adminiftration der Stiftungsgüter 
dem gräflichen Haufe blieb. — Friedrich IL, der ditere 
Sohn von Dito Magnus, war den 8. Dec. 1708 ges 
boren, vermählte fich den 8, Junius 1740 mit Sophie 

ine von Kamede, quittirte 1744 ald Oberſt und 
flarb den 29. März 1769. Sein Page Sohn, Emil 
Sriedrich Paul Magnus, geb. den 2, März 1749, wurde 
mit dem Gute Hohendorf in dem morungenfchen Kreis 
abgefunden, mar in erfter Ehe mit einer von Platen, in 
anderer Ehe mit Wilhelmine Dorothea Friederike von 
Dewitz verbeirathet, und farb den 12. Mai 1824. Sein 
einziger Sohn erfter Ehe, Paul Heinrich, befigt Hohen⸗ 
dorf, Friedrich's II. älterer Sobn, Ehriftian Auguft Lud- 
wig Karl, geb. am 12. Febr. 1742, erhielt die Herr⸗ 
haft Friedrichſtein (mit Groß» und Klein: Hohenhagen, 
Lömenhagen, Reichenhagen, Horft, Seewiefen, Worinen, 
Seewalde, Klein: Barten, Birkenwalde, Mofengartem, 
S chäferei, Pregelswolde, Amalienhof, Friedrichtberg, 
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Torſhaus und Gafanerie), bann bie im nämlichen koͤnigs⸗ 
berger Kreife beiegenen Güter Borchersborf und Weißen: 
ftein, war bis zum 3. 1775 preußifcher Gefandter in 
Schweden, feit 1786 geheimer Etats: und Kriegeminis 
fier, auch Obermarfchall und Chef des Pupillencollegiums 
in Preußen, bes rothen Adler» und Johamniterordens 
Ritter, vermählte fi den 1. Jun. 1761 mit Charlotte 
Amalie du Rofey und flarb zu Königäberg ben 30. März 
1803. Von feinen acht Kindern haben ihn ſechs übers 
lebt. Der ältefte Sohn, ber Graf Auguft Friedrich Phis 
lipp auf Friebrihftein, Weißenftein und Schanwig, war 
mit einer Gräfin von Lehndorf vermählt. , 
Noch müſſen wir von den Linien fpredhen, bie von 
—— von Dönhofs und der Anna von Joͤden jüngern 
öbnen, von Ehriftoph, Heinrich und Dtto, abflammen. 
Ehriftoph, Erbherr zu Albien und Illgen, Gaftellan von 
Witepsk, hatte aus feiner Ehe mit Agnes von Witting: 
bof, genannt Schell, drei Kinder. er jüngere Sohn, 
einrich, geb. 1585, Erbherr zu Dobelöberg in bem 
urländifcyen Kirchfpiel Aug, und zu Kerklingen in dem 
Kirchfpiele Frauenburg und Efjern, gelangte durch feltene 
Gelehrfamkeit zu den höchften Ehrenftellen an dem pols 
nifchen Hofe, vermählte fi 1623 mit Sophia von Mans 
teuffel, und ftarb als Woywode von Pernau und Staroft 
von Ermes in dem walkſchen Kreife von Livland, im 
3. 1658, ohne Kinder. Sein älterer Bruder, Hermann, 
Herr zu Illgen, Griesbeck und Sarreden, Landmarfchall 
in Kurland, Hauptmann von Durben vom I. 1690 — 
1636, aud Witterbanksrichter im I. 1020, batte aus 
feiner Ehe mit Hebwig von der Dſten eo Saden, 
zwei Soͤhne, von benen ber ältere, $ ich, als ‚Herr 
zu Illgen und Oberhauptmann zu Zudum vorkommt. 
Diefes Heinrich und der Anna Margaretha von Nolden 
zu Hafenpothütten Sohn, ebenfalld Heinrich genannt, 
befaß Ilgen, diente in der polnifhen Armee ald Major 
und hinterließ von zwei Frauen, Katharina von Kettl:r 
und Anna Dorothea von Rhaben zu Metfch, eine zahle 
reihe Nachkommenſchaft, aus der aber boch nur ber ans 
dere Sohn ber erfien Ehe, Fri ‚ Erwähnung ver: 
dient; biefer war Generalmajor bei der lithauifchen Ars 
mee, mit einer Radzivil verheirathet, jedoch finderlos und, 
wie es fcheint, der legte Mann von der — Linie, 
Heinrich war Mitglieb des liv⸗- und Furländifchen 
Lehngerichtd, und hinterließ aus feiner Ehe mit einer vom 
Schorlemer die Söhne Otto, Theodor und Heinrich Otto; 
er war ein tapferer Kriegsmann und flarb als Woiwode 
von Pernau im J. 1561, Theodor war Woiwode zu 
Wenden; ch kommt als polniſcher Generallieutes 
nant und Gouverneur zu Dünaburg dor. on diefes 
jüngern Heinrich's Söhnen war ber mittlere, Dtto, Abt 
u Dein in in MWefipreußen; ber * Heinrich, Oberſt 
n polnifchen Dienſten, blieb unvermaͤhlt; ber aͤlieſte aber, 
Theobor, Eönigl. polnifcher Kammerherr, hatte aus feiner 
Ehe mit der Gräfin Katharina von Bellen drei Söhne 
und zwei Toͤchter. Die ältere Zochter, Eliſabeth, hei 
rathete den Kron-Großmarſchall, Fürſten Stanislaus 
Koſtka Lubomirdfy; die jüngere, Urfula, den Woſwoden 
von Krakau, Johann Katzky. Der ältefle Sohn, So: 
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hann Gafimir, geb. 1655, ermäplte fi den geifllichen 
Stand. Sic) für feinen Beruf weiter auöjubilden, uns 
iernabm er eine Reife nad Rom, wo eben Papft Inno: 
cenz XL. der Ghriftenheit vorfland. Er halte faum ans 
gefangen fich bier umzuſehen, als ihm von König Jo: 
bonn Sobiefy der Auftrag wurde, einige Angelegens 
beiten mit bem päpftlichen Stuble zu u und ais 
der Türken Erfcpeinen vor Wien eine nähere Verbindung 
unter ben dhriftlichen Höfen nothwendig machte, ernannte 
der König ihn zu feinem Gefandten bei dem Papſte. Die: 
fem gefiel Johann Gafimir dergeftalt, daß er in bie Zahl 
der Hausprälaten aufgenommen, Commandeur des 
oßen Hoſpitals S. Spirito in Saſſia ernannt und am 
2. Sept. 1686 mit dem Purpur beffeidet wurde, letzte⸗ 
res zum großen Misfallen des Königs von Polen; denn 
diefer hatte dem Bilchofe von Beauvais ben Hut zuge: 
dat. Seitdem refidirte Johann Gafimir regelmäßig in 
feinem Bisthume Gefena; er flarb auch dafelbft den 20. 
Jun. 1697, nachdem er Vieles gefchrieben und noch mehre 
Überfegungen geliefert. Des Grafen Theodor zweiter 
Sohn, Heinrich, war zu Urzendow, der jüngfte, Franz, 
zu Wislica Staroſt; lehterer hinterließ aus feiner Ehe 
mit einer Potodi bie Söhne Andreas und Theodor, mit 
denen auch biefe Linie zu Grabe getragen wurde. 
Dtto endlich, Hermanns von Dörhof und der Anna 
von Jöden jüngfter Sohn, Dberft in polniſchen Diens 
fien, war mit Urfula von Behr, Johann's und ber Mar: 
aretha von Grothaufen Tochter, geb. Breitag nach Pfing⸗ 
den 1769 ?), verheirathet. Sein Sohn Johann, Fönigl. 
polniſcher und ſchwediſcher Kammerherr, befaß Balllawen 
in dem furländifchen Kirchfpiele Candau, Wallgahlen in 
dem Kirchfpiele Zabeln, ferner Wahn und Forall, und 
binterließ aud feiner Ehe mit Margaretha von Schwerin 
ben einzigen Sohn Friedrich, der als Dbrift, koͤnigl. pols 
nifcher und fchmedifcher Kammerherr, Staroft zu Augus 
flowo und Oſtrolenka, Erbherr zu Dardheim und Pos 
pelfen in dem tapiaufchen Kreile von Dfipreußen vor: 
fommt, und 165% das Zeitliche gefegnete, aus feiner Ehe 
mit Anna Maria von Höding drei er binterlaffenb. 
Die ältefte, Anna Helena, wurde an Albert Friedrich 
von Rauſchke; die zweite, Sophia, in erfier Ehe an 
Melchior Zlorian von Schlieben, in anderer Ehe an 
Wolfgang Chriſtoph von Schlieben; bie jüngfte, Juliana, 
an Sohann Friedrich von Schlieben verbeirathet. 
Gotthard Dönhof beißt in ber Revifion vom J. 
4599 Nobilis antiquissimae familiae genuinus Livo, 
und befaß Langholm im Aſqheradenſchen ; Otto Dön- 
hof verkauft im 3. 1541 fein Gut Bremenhof in dem 
DOdempähfhen an ben nachmald berühmten bifchöflichen 
Kanzler Georg Holsfchuer, wir willen aber feinem von 
beiden feinen Platz anzumeifen. 
Der Dönhofe Wappen zeigt im filbernen Felde den 
bfiutigen Kopf eines ergrimmten ſchwarzen Ebers mit 
hoben Waffen; auf dem golbgefrönten Helm erhebt fich 
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bis an den Unterleib eim bewehrter Eber mit aufgerich- 
teten ſchwarzen Borften, ber mit zwei auf ber Srone 
—— — — —* Andreaskreug über ihm lies 
gend, durch den Hals von Unten herauf durchſtochen ift. 
Die Helmdede ift von Silber und ſchwarz. (v. Bandes) 
DONI, 1) Anton Francesco, ums 3. 1513 zu $ios 
renz, aus einem alten und ebeln Gefchlechte diefer Stabt 
geboren. Er fol im feiner Jugend dem Servitenorden 
angehört haben, verließ ihm aber für immer, obgleich er 
zeitlebens in geiſtlicher Kleidung einberging, welcher fein 
Lebenswandel übrigens nicht im Geringiten entfpradh. Er 
verließ Florenz im I. 1540 und trieb ſich an verfchies 
benen Orten umber. Nach einigen Jahren Pehrte er nad) 
Slorenz zurüd und legte eine Buchdruderei an, in wels 
der er fowol eigne ald fremde Werke verlegte; doch war 
er im 3. 1547 wieder zu Benebig, wo er ſich lange 
Beit aufhielt, und auch eine Zeit lang für den Buchhänds 
ler Giolito arbeitete. Auch beim Herzoge vom Urbino, 
Guidobaldo Il. war er einige Sabre und wurbe von bies 
fem unterflügt. Seit dem 3. 1564 aber zog er ſich 
nad Argua, einem Dorf unweit Pabua, wo Petrarca 
geftorben, zurüd und verlebte hier und in dem benach⸗ 
barten Monfelice feine legten Jahre; er flarb am letztein 
Ort im 3. 1574. Wie fo manche andere zu feiner 
Seit lebte er von feiner allzeit fertigen Feder, und fuchte 
durch Debicationen an Bornehme, chenke zu erlangen; 
nicht felten, wenn es ihm damit nicht nach ging, 
bebicirte er dann fpäter bas nämliche Bud, einem Andern, 
Alles, was er geſchrieben, trägt die Spuren feines unflds 
ten, flüchtigen, verworrenen und halbverrüdten Weſens. 
Lange war er ein Freund bes nichtswürbigen Aretino, 
als er aber die Gunft deö Herzogs von Url —— 
nen zu haben ſchien und Aretino aus Neid darüber ers 
grimmte, und ihm brohete, ben Herzog mit feinem wah⸗ 
ren Charakter befannt zu machen, entftanb zwifchen beis 
ben die wuͤthendſte Feindſchaft, und D. begann den Ans 
ariff durch eine Schrift: Terremoto del Doni fioren- 
tino, con la rovina d'un gran colosso bestiale, Anti- 
eristo della nostra et, Libro primo 1556. 4., der 
noch ſechs andere feigen follten, was aber, weil Are» 
tin bald barauf flarb, unterblieb. Won feinen zahl 
reihen Schriften find bei Weiten die meiften untergegans 
en; bie wenigen, bie man noch- kennt und bie allens 
aus Erwähnung verdienen, find: Libreria del Doni 
(Venezia 1550. 12.), worin er zwar hoͤchſt ungruͤndlich 
und voll leidenſchaftlicher Parteilipkeit, aber boch zu 
den glüdlichen Gedanken ausgeführt bat, alle bis dah 
in Stalien gebrudten Bücher zu —— Die Se- 
eonda libreria (Ven. 1651) enthält Lifte der nur 
in MS. vorhandenen Werke. Beide zuſammen find Bes 
nedig 1557 erfchienen. 1 sonetti del Burchiello eom- 
mentati dal Doni (Ven. 1553); der Gommentar ift 
aber ebenfo toll und unverfländlich ald bie Gedichte felbft. 
Prose antiche di Dante, del Petrarca, del Boccaceio 
ed i molti altri nobilie virtuosi ingegni (Firenze 
1547. 4.), worunter fi aber auch einige von D. felbft 
fabricirte Sachen befinden, die er frech unter jenen bes 
rühmten Namen abbruden ließ. ‘Tre libri di lettere 
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del Doni. (Venez. 1552), oft gedrudt und jedes Mal 
mit bedeutenden Auslaffungen und Zufägen;_ fie wurden 
von der Kirche verboten, Auch über die Muſik fchrieb er 
einen Dialogo (Venez. 1544. 4). Er felbft ſcherzt zus 
meilen aufrichtig oder fred über feine Büchermadherei, 
und in der That verſtand er ed meifterbaft, bie naͤmlichen 
Sachen in mandperlei Formen wieder abdruden zu laflen, 
auch wohl frembe Arbeiten für bie feinigen auszugeben, 
ie denn feine angebliche Überfegung der Epistole di 


mie 
Seneca (Venez, 1549), nur ein Abbrud der ſchon im 
J. 1494 gebrudten Überfegung deö Sehastiano Manilio 
find, Seine Burlesfe: I mondi del Doni, cioe: il 
mondo piecolo, grande, misto, visibile, — 
Inferno degli Scolari, de’ mal maritati, dalle Put- 
tane, Ruffiani, Soldati, e Capitani poltroni, Poeti, 
compositori Egnoranti (Bened. 1562), ift von Chapuis 
ins Branzöfifche überſetzt (Lyon 1580). (Blanc.) 
.„ Giovanni Battista, aus einer Patricierfamilie 
in Florenz flammend, geb. im 3. 1593 und geft. 1646, 
folte nach dem Willen feines Vaters fih der Rechtes 
elehrfamkeit wibmen, und fludirte auch fünf Sabre 
ang in der Schule bed Eujacius zu Bourges, wibmete 
aber zugleich mit bem größten Eifer den philologifchen, 
biftorifhen und philofophifhen Wiffenfchaften, und erlernte 
die franzöfifche und ſpaniſche * volikommen. Nach⸗ 
dem er 8 J. 1618 zu Piſa Doctor geworden, ſtudirte 
er noch dad Hebräifhe. Der Cardinal Ditavio Gorfini, 
ber ald Legat nach Frankreich ging, mahm ihn mit nach 
Paris, wo er viel mit Petau und Salmafius umging. 
Familienverhältniffe riefen ihn im J. 1622 nach Florenz 
urüd, wo er fi ganz dem Studium der Antiquitäten 
— — und eine bedeutende Sammlung zuſammenbrachte. 
Der Cardinal Barberini, Neffe des Papſtes Urban VIII. 
berief ihn nah Rom, wo er durch den Papſt und Gars 
binal zu einem befondbern Stubium ber alten Muſik ver: 
anlaft wurde. In Rom, und nachmals in Frankreich 
und Spanien, wohin ex ben Garbinal begleitete, benußte 
er jede Gelegenheit, feine Kenntniffe und feine Samms 
lung zu erweitern. Die Früchte feiner vielen Arbeiten 
blieben faft ein Jahrhundert lang unbelannt, unb wurden 
es erft durch die Archäologen Gori und Pafferi. Der 
Erfte-gab heraus: J. B. Doni Inscriptiones antiguae, 
nune primum editae, notis illustratae ab Ant. Fr. 
Gorio (Florenz 1731. f. m. h.), ber Letztere aber: Doni 
Lyra Barberina 4M®IXOPAOZ, accedunt ejusdem 
opera. pleraque nondum edita, ad veterem musicam 
ustrandam pertinentia, eollegit et in lucem 
ferri enravit Ant. Fr. Gorius ($lor. 1763. 2 Bde. $ol.). 
Gori war im 9. 1757 geftorben, und Pafleri —— 
ſich der Herausgabe. Bandini gab Doni's Briefe, 
einer Biographie begleitet, heraus. H. 
s DONIA. &o nannte R, Brown zu verfchiebenen 
Beiten zwei verſchiedene Pflanzengattungen, nad) bem 
englifhen Botaniker David Don, Aufieher des Lam⸗ 
bert’fchen Herbarlums, Herausgeber von Hamilton's Pro- 
dromus Florae Nepalensis (Lond. 1825), und Vers 
faffer vieler botanifhen Abhandlungen in den Trans- 
actions of Linnaean Society, in ben Memoirs of 


56 


DONJON 


Wernerian Society und in:bem Edinburgh Philoso- 
phical Journal *). 

Fr die eine biefer Gattungen if der ältere Hill'ſche 
Name Oxyria (f. d. Art.) allgemein angenommen. Die 
Andere, aud ber Gruppe der Radiaten (Inuleae) der 
natürlichen Familie der Compositae und aus der zwei⸗ 
ten Drdbnung ber 19. Linne’fchen Glaffe, bat Gaffini ſpaͤ⸗ 
ter Aurelia genannt. Char. Der gemeinſchaftliche Kelch 
vielblätterig, "bachziegelförmig, gefperrt; der Fruchtboden 
nadt; bie weiblihen Blümghen des Strahls zungenfoͤrmig; 
die Antheren langgefhwänzt; die Samenfrone ift febr 
nn und befieht aus einer Reihe fehr fteifer, faft 
bormart gr Borften. Der einzige Unterfchieb von Grin- 
delia Milldenou befteht in den gefhmwänzten Antberen. 
Die beiden Arten 1) D. glatinosa AR, Brown, (in 
Aiton Fil, Hort. kow. ed. 2, V. p. 82, Doronicum 
glutinosum Milld. sp. pl.) in Merico, und 2) D. 
canariensis Lessing (Syn. Compos. p. 199%, Buph- 
thalmum canariense Broussonet in FFill!. Herbar.) 
auf den canarifchen Infeln; find unbehaarte Sträucher 
mit abwechlelnden, halbftengelumfaffenden, ablangen, ges 
zähnten Blättern und einzeln, am Ende ber Zweige ſie⸗ 
henden, aroßen, gelben Blumenfnöpfen. (4. Sprengel.) 

DONINI (Jeronimo), Maler, geb. zu Gorreggio 
im 3. 1681, geſt. zu Bologna 1748, war Anfangs ein 
Schüler von Giovanni Giufeppe bei Sole in Bologna, 
begab ſich aber nachher in die Schule von Carlo Cignani 
zu Borli. Bald erhielt er felbft Ruf, und fam ganz 
eigentlich in die Mode. Seine Werke werben aber au) 
noch jeht gefhägt, denn bie re 6 correct, bie 
Compofition wohl georbnet und das Golorit hat einen 
barmoniihen Ton. (H.) 

DONJON, urfprünglich ein überragender, flarker 
und feiter Thurm in alten Schlöffern, welcher ber Bes 
fagung, vom Zeinde bebrängt, als letter Zuflucdhteort 
diente. Man findet ihn baber beinahe in jeber alten 
Ritterburg, mit ungeheuer dicken Mauern von 18—21 
Fuß. Im einer alten Urkunde vom 3. 1179 heißt der 
obere Raum von Gaftel=vecchio in Gharfegnena Dons 
gio, und auf einer Marmorplatte in Gaftel = Albin, 
was früher dem Marcheſe Manfrebi - gehörte und in 
der Umgegend von Reggio ift, flieht: „A. D. 1277 
hoe Opus fuit factum, se, Palat. e. Dujono et pu- 
teum, et tueris et domus extra Dujonum et murus 
dieti castri de Albineta.“ Man unterfchied ben Donjon 
immer von andern Ihlrmen auf ben Stabtmauern und 
an den Häufern und Schlöffern ber Edelleute — denen 
und den angelebenften Bürgern ber italieniihen Städte 
ed allein erlaubt war, bergleihen Thuͤrme zu bauen, 
Doch warb er häufig mit dem Schloffe feldft verwechfelt 
(Cassera und Rocca), beffen ganzer innerer Theil als- 





) Zwei andere englifche Botaniker diefes Namens find: Bror 8 
Don, Beamter ber Horticultural- Society in Eondon, welcher neun 
‚Hefte * roßbritannifher Pflanzen herausgab (London 
1804, 1805), und Jakob Donn, welcher Xuffcher des botanifcdhen 
Gartens zu Gambridge war. und bie Pflanzen beffelben bekannt 
gu A - Cantabrigiensis 1804, zweite Ausgabe durch 
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DONJON — 
dann der Donjon hieß "Go das Schloh Emmnerh, daB 
vier große Thuͤrme auf den Eden und einen tiefen Wafs 
fergraben hatte. Es lag auf einer { und war aufer: 
halb von einer ftarfen Mauer mi Tbürmen ums 

eben, hinter welchen vier Gavalie och angefchüttete 

Umerfe), durch einen Etdwall und Graben zufammens 
gehangen, lagen. Bon dem 16, Jahrh an kamen biefe 
Thuͤrme mit dem Steinbau aus dem Brauch; man findet 
fie nur als gemauerte Reduten in den Feftungsumriffen 
Baubans, Landsbergs, Heers u. A, mit GScießlödern 
für das Bleine Gewehr, — mehrentheils in vorliegenden 
befondern Werken. Weil jedoch diefe Beinen Merfe von 
90 — 120. Fuß Fronte zwar gegen die Bomben geficbert 


find, einem feindlichen Angeiffe mit Geſchuͤtz aber nicht. 


widerfiehen, fondern Durch ein fiarfes Kanonenfeuer leicht 
zerflört werben, denen fie zu neringen Widerftand leiten, 
bat der Schwede Virgin in feinen Feſtungsumriſſen einen 
gemaunerten Donjon mit drei fangen Kanonen über eins 
ander — zwei in zwei Stodwerken Kafematten und eine 
auf dem obern Walle — angebracht, der von einem 
Waſſergraben umſchloſſen, dadurch flurmfrei iſt, und 
das angegriffene Baſtion in feinem innern Raum unter 
ein nahes und heftiges Feuer nimmt. Stahlſwerd 
(Reguläre Kriegsbaukunſt. 1755) fhlägt dazu, nad 
Garlberg, einen runden Thurm vor, mit 13 Fuß diden 
Mauern. Bon zwei Reiben Gewölben, weiche um eine 
boble Spindel, in der fi) die Treppe befindet, herum⸗ 
laufen, find die innern zu Wohnkaſematten, die dußern 
aber zur Vertheidigung eingerichtet und deshalb mit Kas 
nonenfharten und mit abwärtsgebenden Schießloͤchern 


verfehen. Von biefen Thürmen ſcheint Montalemz. 


bert,.bei feinem Aufenthalt in Schweben (Die Bertheis 
di —* ſtärker old der Angeiff. [Berlin 1819, 47), die 
erſte Idee zu feinen Tours angulaires genommen zu 
baben, deren flernförmiges Erdgeſchoß auf rechtwintkelig 


neben einander ſteheuden Spigen äufammengefegt ift, mit, 


Schießloͤhern zur< wecfelfeitigen „Wertheipigun Die 
beiden obern Stockwerke Dan — neun 
Fuß von einander, paarweiſe in 18 —20 Fuß. weiten 
Gewölben, deren, Widerlager alt Radien aus dem Mit: 
telpunkte nah dem Umfreife gezogen find, damit.ibnen 
biefer „nur als Schildmauer dient, deren Niederfällen 
feinen Einfluß auf die Felligkeit des Thurms hat, Die 
Größe des Irhtern wählt von 60-140 Fuß; feine 
Grundfläche abex iſt zut .beflern Vertheivigung ſteis ein 
Zwoͤlfeck, damit die voripringenden. Spisen mit über 
60 Grad halten und fid einander recbtwinfelig beflreichen, 
Der mittlere Theil bes Thurmes enthält die Treppen, 
ift als Kern drei Fuß did gemauert, und oben Über der. 
5 —*8* Schußſpalten verſehen, um als letzte Zuflucht 
ienen. 

Die Vorſchlaͤge Montalember's haben bei feinen 
Landsleuten wenig „Beifall gefunden; " feine vornehmften 
BViderfacher waren der “Ingenieur: General Foureroy, 
Grenier und W’Arcon, durch die Erfindung der ſchwim⸗ 
menden Batterien bekannt, Sie ſprachen ibm alle Kennt: 
niffe, alles geſunde Urtheil ab, und behaupteten: feit 
Bauban und Gormontaigne inne nichts Befleres in der 

U. Eacpti. 8.0.0.8. Erfe Section. XXVII. 
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Kriegsbaufunft erfunden werben, man gebe vielmebr duch 
Vorfhläge, bie von jenen Befliimmungen abweichen, nur 
einen Beweis feiner Ummiffenbeit (!). Erſt feit der Res 
volution hat man angefangen, dem genialen Montalems 
bert Gerechtigkeit widerfabren zu laffen. Balnir und 
Mandar empfehlen feine Ideen in ihren Merken über 
die Kriegsbaukunſt. Im Teutſchland jebod hatte ber 
preußifche General Lindner einen Theil ‚von Montalems 
bert's Fortifieation perpendieulaire überfegt, doch 
wahrfcheintich nur zum eigenen Gebrauche, denn «6 ift nie 
etwas davon im Drud' erfhienen. Er fand jedoch bald Ge 
legenheit, jene Ideen bei den unter feiner Zeitung auögefühne 
ten Feſtungsbauten in Schlefien anzuwenden; wie es auc 
von den Öfterreichern zu Luremburg gefchah *). Späte 
bin ift die Thurmform allgemeiner geworoen; man bat 
fie in England (Martellos) und in Frankreich zur Be⸗ 
wachung der Meeresfüfte angewendet. Als Donjons (Res 
buit) in ifolirten Forts, wozu fie Montalembert haupts 
ſaͤchlich beftimmt hatte, machen fie einen integrirenden 
Theil der neuern preußifchen Befeftigungsart. ‚Hier 
weichen fie jedoch von ben Beftimmungen ihres Erfinders, 
oder vielmehr Erneuerers, durch eine fparfame Beſetzung 
mit Gefhlig ab, wodurch aber allerdings der Hauptzwech 
Überlegenheit des Feuers gegen die Angriffsbatterie, ver: 
loten 4* 
an belegt auch wol ganze Befeſtigungswerke, ein 
Schloß, die in oder neben einer groͤßern Feſtung liegende 
Eitadelle mit dem Namen des Donjons, fo ben Donjon 
von Vincennes, ber ald Staattgefängniß diente, wo mande 
Opfer der Politik und noch zulett die Minifter Karl’s X; 
fhhmachteten., "Urfeigentlih wird auch ‚wol bas bloße 
Gefangnenhaus, das in Peiner Rüdficht als Zufluchtsort 
bient und dienen kann, fo benannt. Noch eine andere 
Bedeutung des Namens findet in der Civilbaukunſt flatt, i 
wo es ein Über bas Dad eines großen Gebäudes aufge⸗ 
feßted Häutchen anzeigt. (v. Hoyer.)! 
DONIS (Nikolaus), Benedictinermönd im Kloſter 
Reich enbach, Theolog, Aftronom und Geograph, lebte‘ 
im 15. Jahrh., und it befonders merkwürdig durch feine’ 
Bearbeitung der Erdbefchreibung des Prolemäus und der’ 





J ® 
*) Ecdon vor dem firdenjährigen Kriege ließ bie Kaiftrln, 
Maria Tperefia in Olmüg tafemakilete Batterien erbauen, berem 
Gewölbe aber auf den Puttermatiern ruberen, und daher durch“ 
Nieberleaung berfelben eingefürst fein mürben. Rad) dem huberte 
er Fritden aber gab Friedrich der Größe feinen: Jugenicuren » 
Auftrag: „Lafemattirte Boris amzulegen,. beren Batierien nit 
rauchten und denen das feindliche Gefhüg nicht merklich belfdmmen © 
Könnte, Cie follten aber nicht bios zu Befterihung bes Grabens, 
ſondern zum Angriffe der Gontrebatterien und zu Werhinberuhgr 
ihres. Baues dienen.” Der DOberfte Daricz führte biefe: Batterien + 
in Scmeionig „sur Zufriedenheit des Königs aus und. baute ſit 
bintem, offen; dech war bier in Abſicht der Gtandfefligkeit durch 
libermaß —E benn jebe Kanone ſtand in einem defondtrn, 
15 Fuß weiten, 33—37 Fuß langen Gewölbe mit 9 Fuh diden 
MWiderlagern, fobaß die Kanonen 24 Fuß von einander fanden. Die 
m Hohibaue folgteh andere ähnliche in den übrigen preußifchen, 
eflingen, welde die Ingenieure Regler, Lindner, Freund, Hebe 
und Gonzenbady ausführten. Hinten offene, bombenfehte, Fano 
nengewölbe find irto in Portsmouth ſchon 1750 — 1756 tibaut 
werben, 2 J— 


8 


— 
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Beigefügten Karten. (&. Piolemaios,) Diefer Bear 
beitung fügte er einen Abriß der Erbbefchreibung in ber 
Art des Solinus bei: de loeis et mirabilibus mundi, 
(5. Ebert’s Bibliogr. Lexikon unter Prolemäus, Nr, 
18221 8 (H.) 
DONISCH-WOLGASCHE STEPPE. Gin gro 
ger, ſehr trodener, unfruchtbarer, malds und wafjerlofer 
Strich Landes im ſuͤdlichen europäifhen Rußland, ber 
den ganzen weiten Raum zwiſchen dem Don und Kuban 
einnimmt, bis jest nur dußerft ſparſam bewohnt und voller 
Salzfeen und Salzgründe if. Diefe Steppe, berem 
Größe man noch nicht genau kennt, dehnt ſich in dem 
Öten Tbeile der Faufafifchen, und einem Xheile ber 
aterinoslarofhen und faratomfchen Statthalterfchaft aus, 
enthält in ihren falfigen und falzigen Flöggebirgen Stein: 
tohlen, Schmefelfiefe und warme Bäder, und ift mit 
einem lÜberfluffe von Wildpret und Geflüget ag er 
(J. C, Petri. 

DONIZO, lebte als Benebictiner in dem Kiofter, 
welches diefer Orden in Ganofja beſaß. Muthmaßlich 
war er Kaplan oder Beichtvater der berühmten Marks 
in Mathilde, die in der Gefchichte des Kaiferd ‚Hein 

IV. und bes Papfles Gregor VII. eime fo wichtige 
Mole fpielt. Boll bankbarer Verehrung gegen feine Ger 
bieterim befchrieb er ihr thatenreiches Leben und widmete 
diefe feine erg Sr fann er erft nach ihrem im 


. 1115 erfolgten de fein Werk vollendet haben, 
ba er ihres Leichenbegängniffes darin gedenkt. Dieſe 
Lebensbeſchreibung, bekannt unter dem Xitel Vita Ma- 


ehildie, erfhien, unfers Wiffens, zuerft in Scbastiand 
Tengnagelii Monumenta veteram pro Gregorio V 
aliisgue Pontificibus 1612, dann in Leibnigen's Seriptor. 
rerum Brunsvicens. und zuiegt in Muratori’d Rerum 
italiearım seriptor. Der Verfafier hat die Korn eines 
8 gewählt, Man tadelt an ihm bie Härte feines 
ae — —* ran a einem 
xte, feinen madiofen, fehlerhaften, fe ilen 
dunteln Vortrag, bod läßt man * biforifchen Treue 
Gerechtigkeit widerfahren, ba er nichtd erzählt, was er 
wicht eniweder felbft mit erlebt ober von unverwerflichen 
Zeugen erfahren bat. Unter bem Zitel: „La prise de 
Morat en MXLIL“ bat Louis Bridel im Conservatenr 
Buisse. Tome VI, p. 3??—331, aus dem 11. Kapitel 
des erfien Buches der Vita Mathildis, ein 92 Berfe 
der Urfchrift Amfaffendes Bruchſtück ins Franzoͤſiſche Übers 
feßt, das für die Schwein um fo wichtiger ift, als es 
einer Belagerung von Murten im I. 1042 getenft, von 
der die vaterländifchhen Chroniken nichts willen. Sie er⸗ 
wähnen nur bie Belagerung vom 9.1033. Ruͤdſichtlich 
der vorhandenen Handſchrifien der Vita Maihildis ver: 
weifen wir auf Muratori a. a. D. 5. Band und auf 
A. I. Millin, Voyage dans le Milanais, ete, (Pa- 
ris 1817,) IL p_ 175, ter ten Berfaffer Donizone 
nennt, während Voigt (Encyklopaͤdie. 15. Theil &. 96. 
At. Canossa) den Namen Donnizo fcreibt. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DONKOW, eine gemefene Kreisftabt in der ruffi⸗ 
ſchen Statthatterfhalt Räfan, am Don (unter dem’ 54. 


DONNAI 


Gr. der Br), ungefähr 33 Meilen von Moslau. Cie 
bat einen Dom, ein Klofter, fünf Pfarrkirchen, geaen 
400 Bohnbäufer, und 2700 Einwohner, welde Land⸗ 
wirtbfchaft, Pr , befonders Kornhandel und Klein» 
kraͤmerei treiben. Stabt hat auch zwei Jahrmärkte, 
(J. C. Perri,) 
DONLAGE, im Berg» und Hüttenwefen: abs 
bängige Richtung; nah Don, engl, down, abhängig, 
niebrig. Davon flammt Donfege und bomiegig, was 
eine abhängige, ſchraͤge, fchiefe Richtung hat, welches in 
der Kunftipradhe des Bergweſens in vielen Bufammens 
fegungen vortommt. (AH) 
DONNAI, richtiger Dong-nai, auch Saung, Sai- 
gon genannt, ein großer Strom Hinterindiens, in ber 
eochindyinefifchen Provinz Kambodſcha. eine Quelle 
ift noch immer unbefannt, wahrfcheinlic ') entfpringt er 
in den Gebirgen von Lan, Er bat einen Lauf von 300 
bis 400 engl. Meilen, und fliet durch ungeheure Wal⸗ 
der. Nach 20 Zagereifen, oberhalb der Stadt Saigon, 
trägt er mur Bleinere Fahrzeuge; bei biefer Stabt wird 
er für größere Schiffe ſchiffbar. Fruͤder hielt man ihn 
für einen Zweig des großen Rambodfcafluffes; mit bie 
fen oder eigentlich mit deffen öfllihem Arme, dem 
nannten japaniſchen Fluſſe, fieht er allerdings in B 
dung; auch foll er?) mit ihm in meuern Beiten durch 
einen Kanal verbunden fein. Nunmehr ift aber faum v 
bezweifeln, daß er nicht ein felbftänbiger Strom fei 
Das Delta, welches er bei feiner Mündung bildet, ähnelt 
fehr dem gamgetifhen; es ift von einem Labyrinth von 
Kandien durchſchnitten, mit niedrigen, bebufchten Ufern, 
wo Xiger dem veritrten Wanderer mit Unheil drohen. 
(Palmblad,) 
DONNAI, aud an verſchiedenen Stellen Mekong, 
Maäykuang, Menam-kong, Fluß in ber hinterindifchen 
Dr Laos, Nach dem beflen Nachrichten, freilich nır 
im Zieflande eingefammelt *), fol diefer Fluß aus einem 
See in Yunman en und dort Kiu-lung-kiang, 
d. i. der Strom ber fieben Draden, heißen. Schon 
bier, zwiſchen 22? —23 Br., ober noch vor feinem Eins 
tritt in Laos, foll er ſchiffbat für Meinere Fahrzeuge fein; 
er fließt der Stadt Laniſchang vorbei, flürzt aus dem 
Hodlande Laos in fürchterfihen Kataraften herunter, 
und wird erft 8, 9 Meilen vom Meere fiffbar für größere 
Fahrzeuge. Nahe feiner Mündung theilt fih ber Fluß 
in drei Kanäle, von welchen der weſſlichſte von europäts 
ſchen Schiffern der Bafuffluß, der oͤſtlichſte der Japan⸗ 
fluß genannt wird. Im il Donnai mit den beis 
den, dem Giamfluffe zuftrömenden Flitſſen Retja ober 
Telfjia und Xelmao, In Dften mit dem Saigonfluffe 
verbunden. Dieſer legtere wird, bei der Schwankung 
Voy. to Biam and Cochinchina, ch. 17, 
Hamilton, Hast -Indie, Garett. 1. p. 52%. 3) Rah dirk 
Anſicht ift er auch auf Berghaut newer, trefflicher Karte über 
eg u Bal. beffen Dentſchriften dazu, 1. Bisf. 
Gotha 1831) ©. 71. . 
*) Gramfurd, Gefandtfchaftöreife nah Cam unb Fong: 


ting, ©. 705. Bol. Du Halbe, b’Anpille, Arrowfmirk 
und Barrom, j 


1) Crawfurd, 


— 


(Palmblad.) 
gebürtig m * T 

‚war ein Dann von ausgezeichneten Talen⸗ 

Er lernte bei feinem Vater die Uhrmacyerkunft, er⸗ 
aber zugleich auch Fertigkeit in der Mufit, und 
ch nach Vencdig, um fich im dieſer Kunft mehr 
—— aber von der Malerei angezogen, 

er Unterricht bei Sebaftiano Bombelli, und wurde 

feiner beſten Schüler. Er ging 
1733 flarb, 
Rußland. ( 


falt für Knaben vom 10, bis 14. 
zaͤhlt 18 folder Zöglinge, weiche im Koft, Wohnung und 
Unterricht ganz frei unterhalten werden, ſechs, melde 
gegen ein geringes Koftgeld diefelben Wohlthaten genießen, 
und 12 ſogen Kofigänger bei bem jebesmaligen Mector, 
Den Unterricht beforgen ein Rector, ein Adjunctus und 
ber Prediger in Langenroda. Er erfiredt fi, in einem 
dreijährigen Gurfus, über Religion, teutfge Sprache, 
vaterländifche Geſchichte, die Anfangsgründe der Planis 
metrie, die ber franzöfiichen Sprache, im Bateinifhen bis 
um geläufigen VBerſtaͤndniſſe des Cornelius Nepos; im 
(dem bis zur volftändigen Kenntniß der Declis 
nationen und Gonjugationen; Gefang, Kalligraphie und 
Zeichnen werben ebenfalls gelibt. Sn wiffenfpaftlicher 
Dinfiht kamen die Zöglinge vom Klofler D. immer 
ich vorbereitet nad ben Klofterfpulen Pforta und 
Den Grundflein ihrer Bildung legten in D. 

* Chr. 

inrich 


Mitſcherlich, Prof. in Göttingen, K. Frdr. 

Prof. in Bonn, K. Friedr. Kraufe, ** 
in Goͤttingen, K. Wilh. und Lud. Aug. Dinderf 
keipz (v, Egidy. 
+ DONNE (John), war im I. 1574 zu —— 
boten. Cr flubirte zu Drford und Cambridge die Rechte, 
and ging nad angeflellter Prüfung ‚von der katholi 


Kirche zum Proteitantismus über, Nachdem er unter 
der Regierung der Königin Eliſabeth ald Gerretair in 


DONNE 
worben war, unb mebre Reifen 


nah ran panien und Xeutfchland unternommen 
hatte, widmete er ſich dem Studium ber Thedlogie. Ein 
theologiſcher Zractat, dem er ben Zitel: Pseude-mar- 
tyr gab, empfahl ihm dem Könige Jalob L Er ward 
von biefem Monarchen zu feinem Hofprediger emannt, 
und im I. 1624 Dedant an der St. Paulskirche zu 
London, wo er im $. 1631 ſtarb. Als Dichter war D. 
ausgezeichnet in der didaktiſchen Gattung der Satyre. 
Horaz und Perfius feinen die Muſter zu fein, 
nach denen er fich gebildet hatte. Die heitere umd fchew 
zende Satyre lag nicht in feinem Gharakter. Er ruͤgte 
die Lafer und Thorheiten feiner Zeit mit männlichen 
Ernft und umerbittliher Strenge, Beine Denlart has 
ex felbft in der Einleitung zu feinen Satyıen darafteris 
firt, die in Donne's Poems. (London 1628, Ibid,. 1635, 
4. Ibid. 1669, Ibid. 1719) gefammelt worden find '). 
— 46 ’= has Mile Tgnnilen bie Gianieen 

tet, er itel: tius bis ve, 
or his Inthronisation in a late Election in Hell. 
(London 1635. 12) Im Algemeinen gelangen ibm 
treffende Reflerionen beffer, als eine lebendige Darfiek 
lung ber Sitten und Gharaftere, Etwas Geſuchtes und 
Gejwungenes hatte feine Manier faft burbgängig, am 
wenigften jedoch in bem eigentlich didaktiſchen Stellen, 
wo feine Sprache und Verſification fich leichter u a) 
Neben feinen Satyren verfuchte fih D. aud in Dden 


1) Die Stelle lautet: 
Away! thou ehangeling motely humorist ; 
Leave me, and in this standing wooden chast, 
Comfortod witb these few books, lot me lie 
la prison, and here be coffin'd, when 1 die. 
Here are God's conduits, grave divines; and bem 
ls mature's secretary, the herz 
And wily atatesmen, wbich teach how to tye 
The sinews of a city's mystie body; 
Here gatbering chroniclers, and by them stand 
Giddy fantastie poets of ench 
Shall I leave all this constaut company, 
And follow headiong wild uncertain to theo? 
First swear by the’ best love, here in earmest, 
gr thou wbich lov'st all canst lore any heat) 
wilt not leave me in the middle street, 
Though some more spruce companion thou dost meet ste. 
2) 3. B. in ber folgenden Stelle: 
Truth and Falschood be 
Near twins, yet Truth a little elder is: 
Be busio to seck her; beliere me this, 
He’s not of none, nor werst, that seeks the best. 
T’adore or scorn an image, or protest 
May all be bad. Doubt wisely. In strange way 
To stand inquiring right, is sot to strays 
To sleep or run wrong is. On a huge bill 
Cragged and steep, Truth stands; and he that will 
Reach ber, about must, and about it, go, 
And what the bill’s suddenness rerists win so, 
Yet strive so that before age, deach’s twilight, 
Thy soul rest; for none can work in that 
To will implies delay, therefore now do: 
Hard deeds the an body’s pains, hard knowledge to 
“The mind’s endeavours reach; und m 
Are like the sun, dazzliog, yet plain — 


DONNERBÜCHSEN 


mb Lieben, imter benen auch einige: geiftliche vorfommen. 
Bon der elegifchen Gattung ſchien er Beinen Begriff zu 
haben; die meiften feiner fogenannten Ciegien unters 
fchieden fich faft nur durch ben Zitel von feinen Satyren. 
Tins biefer Gedichte, To his Mistress, ‚going to bed 
überfchrieben, ift merkwürdig als ein üppige Product 
eines Moraliften, der noch dazu ein Geiſtlicher war, 
Erſt mehre Jahre nah feinem Zode (1648) ward feine 
Schrift, Birdärarog, gebrudt, in welcher er den Selbſt⸗ 
mord in gewiſſen Faͤllen verteidigt hatte *). — 
(Heinrich Döring.) 


— 


Donner, ſ. Gewitter. 

* 'DONNERBÜCHSEN wurden genannt, was latei: 
niſch Bombardae (franzöfiih Bombardes) hieß. So fagt 
Hermann Römer, da, wo er zum I. 1378 erzählt, daß, als 
der Kaifer mit dem Herzoge Rudolf von Sachen und dem 
Herzog Albrecht von Lüneburg vor das Schloß Dannen 
berge auf der Heide gezogen, bie Lübeder dem Kaifer 600 
Waͤppener mit zwei Bliven (machinis) im lateinifchen 
Xerte: Bombardae enim pro tune non erant ita ecom- 
munes, sicat nune sunt‘), und im Zeutfchen gefagt: 
Wente donnerbussen so meine nicht weren?). Für 
Donnerbüchfen warb aud blos Büchſen gebraucht. So 
fagt der König im Reinede Fuchs, ald er feine Herren 
zum Zuge gegen Reinecke's Schloß aufbietet: Macht 
euch. bereit i 

Myt juwene harmsche, apete, um boghen, 

Myt donrebussen, pollexen un barden, 
und weiter berichtet ber Grevink Reineden, wie ber Kb: 
nig Alle aufgeboten, nach ſechs Zagen bier zu fein: 

Myt-bogen, myt swerden, bussen, un wagen ). 
Doc; werben auch die Donnerbüchfen von den vorzugs⸗ 
weiſe genannten Buͤchſen unterſchieden. So heißt es 
Ordinarius des Rathes zu Braunſchweig vom J. 1408: 
des Rades bliden, donnerbüssen, armborste, pile, 
büssen, pulvere*). Unter den legten Büchfen find Mei: 
nere Büchfen und unter den Donnerbüchfen das ſchwere 
Geſchuͤtz zu verftehen. In bem Verzeichniffe bed Geräths 
auf der Burg Badenweiler vom I. 1422 kommen vor: 
1 meſſy Handbüchs, 1 yſerin Handbüchs, und in bem 
vom 3. 1424: ain groffp moͤſchy buſſen, ain groffy 
yfrin buffen. Item aber ain Mogbuffe von Eupfer und 
fuß 10 (funfzebn) möfhin ſtabbuſſen, ſchießen Meine biys 





*) Eiche Riceron’s Naqrichten von berühmten Gelehrten. 
8. Thl. S. 164 fo. Blögene Geſchichte ber komiſchen Eiterar 
tur. 2. bl. ©. dia fa. outerwet's Geſchichte der Poefie 
und Bercdfamteit. 7. Se. S. 353 fg. Baur’s neues hifter. 
biogr. literar. Handwörterbud. 1. Br. S. 949 fg. 

1) Hermanni Korneri Chronicun bei Eecard., Corp, Hist, 
Med. Aev. T. II. p. 1129, Bergt. iha zum 3. 1431. ©.1351, 
wo er eryählt, daß die Burgmänner auf mit ihren Bomr 
barden einige ven den fie beiagernden Dithmarfen niebergefchoffen. 
über das Wort Bombarda f. Du Presne, Glossarium unter bier 
fem Worte. 2) Uh D. Hermanni Korners Cbroniea geno- 
men bri Leibnitz, Seriptt, T. III. p. 199, 8) Reinecke de 
Vos dat II. boek dat III. Cap, MWolfenbuttler Kusg. vom 1701 
©. 161. dat. IV, Cap. p 169, 4) De Ordinarius des Rades 
to Brunswigk. vom Jahre 1408, Cap, XII. bei Leibnitz, Seriptt: 
T. II. p. 45% 
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Eidtig: — Item’ 4 Faß, ligen by ben bubffenfteinen *) 
(im Keller). Bon den bier genannten Buͤchſen waren 
die große meflingene und bie große eiferne Büchfe Dom 
nerbüchfen, In dem: auf dem franffurter Neichetage im 
3. 1427 gemadten Anfchlage kommen: Kammerbüchfen, 
Zerras büchſen, Steinbüchfen, - Handbüchfen, gar und 
"Feine Büchſen, und dazu Steine (Kugeln), Blei, Puls 
ver, Büchfenpulver und Gezeuge u. f. w., ingleihen Buͤch⸗ 
fenmeifter vor ). Hierunter finden ſich mehre Donner 
5) Die im freiburger Stadtarchiv befindlichen Aufzeichnungen 
bes Hausrathed auf ber Dar Babenweilee vom 3. 1422 unb 
1424 im Auszuge bei Schreiber, Über Bertdoid Schwarz unb 
ben fräheften Gebrauch bes Schiekpulvers und ber Beurrgemehre 
in und um Freiburg, in ben Schriften für — Ge · 
ſchichtkunde zu Freiburg im Breisgau. 1. ®b, 18:8, ©. 66, 6) 
Breiburg fendete im 9. 1437 feinen Bücfenmeifter nach Bafel, 
um irgendwo eine Grube zu finden, wo harte Büchfenfteine zu 
hauen wären. Die Stade Bafel berichtet freundnachbariich 
wiſſe fonft keine, als der Stadt Grube, mo ſolch Geflein zu fine 
ben wäre. Cie ſelbſt gebe die Steine ihrem MWerkmeifter in Ber⸗ 
ding, und müffe vom jebem Gtüd noch in ber Grube adıt Schil ⸗ 
ling Pfennig bezahlten (Schreiber nad) dem freib. Stadtardhiv. 
©. 66). Auch bediente man fi der Kugeln. &o bittet unterm 
17. Sept. 1415 die Stadt Strasburg Freiburg um zollfreie Berabfol« 
gung ber im Freiburg beftellten 100 eileenen Kugeln: ,„‚Afo 
baben wir und tum beftellen c vſerin Bücffentlög by zu ümerm 
Yengiegen” u.f.w. Es ſcheint in Freiburg um biefe Zeit die 
Bðchſenfertigung geblübt zu haben, denn unterm 18. Juli 1416 
bittet die Stadt Bafıl Ihren Bürger, Meifter Hans Ambrofter, 
ter etwas Büchfenjeug (etwas gezüges von Wuhfen) in Freiburg 
gernerfet hat, am Zolle freumblich und befcheiben zu halten (Aus 
üge aus em Stadtarchiv bei Schreiber S. 65). Im 
hieß die Stadt Um mit Dans Kantegieher einen WB 
eine Anzahl zu giefender Büchfen und 
Math Kupfer und Blei fetbft gab. 
Gentner Kupfer nah acht und ben Mentner Blei nach ſechs Schile 
ling Heller als Gold; Hans von Söflingen lieferte um bie mäm« 
liche 87 große Stelne um einen Gulden, 15 mittierer Größe 
und 17 Eleinere, eben zu zwel Schilling Belle, Ulrich Küchler 
verfertigte im J. 1424 300 Büdfenfteine für die vier Wüchfen, 
bie Dehfter Dans Felber grgoffen hatte; für jeben,erhielt er einen 
er; später bekam er für 400 Fieine Steine und 200 
1 Pfund. 8 Schilling 4 Heller ald Sohn. Meifter Dans Felder 
war ein fehe rg Bücfenmeifter, und im 3. 1444 bat KR. 
Siegmund bie, Stade Ulm, ihm benfelben zur Bedtfertigung eines 
Werkes in Prekburg auf ein Fahr au leihen, er kbnne, wenn 
fefnee bedlirhe, a6 md zu reiten. Im J. 1428 dingte der Rath 
von Ulm einen Büchfenmeifter von Rotweil, Meifter Oswald, daß 
tr ber Stadt cine große Buͤchſe und zwei Rennbuchſen gieße, 
legtere zulammen 40 Gentner wiegen mußten. Meifter Hans der 
ber, der Büchfenmeifter, gab ihm bie Zollweite, L und Bröße 
des Pulverfads und des Munblohs an; vom jebem Gentner erhielt 
er zwei Gulden als Lohn; den Zeug gab ihm bie Stadt ba u, 
aber eine ber Btennbäcfen mußte er umfonft gießen; misrierh 
Buß, fo wurden fie ibm heimgeſchlagen, und er mußte für ben« 
eben Preis andere gießen. Schon im J. 1888 gef man in Ulm 
ugeln, beradite einem Büchfenmacher eine Buͤchſe und fitllte zwei 
Büchfenmeifter an, Doc im 3. 1977 feint der Ausbru Buͤch 
fenmeifter bier noch nicht gewoͤhnlich geweſen zu fein; denn im $. 
1877 verband ſich Meifter Heinric ber Behan mit Ulm und ane 
dern Städten, um 150 Gulden auf ein Jahre lang ihr Diener, 
Werkmann und. Meifter zu . Der Stadt Werkmeifter und 
Bücfenmeifter war im I. 1 Meifter Jörg Vogel (Idger, 
Schwaͤbiſches Städtewefen des Mittelalters. 1. Br. S. 419 nad 
Beftallungen, Verträgen, Rechnungen, Briefen). Zum erften Mar 
im 3; 1905 fommt urkunblich ein Freiburger Büchfenmeilter vor, 
um weichen der Herzog Briebrich, der ſich feiner gegen bie Schwei. 








3.1419 

über 
geim ab, wozu ibm ber 
Bür bie Arbeit erhielt en den 


roße 
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büchfen, -aber? siter.- ſperiellen ¶ Bennennungen ) " Eite * .DONNEREICHE, bei Geismar;kiirb bie br 
Donnerblihfe war. es auch, von welcher Johann Rothe Dpfereiche der Heffen genannt '). € ift — * 


bei. ber Belagerung des Herzogs Albert IL auf dem 
Schloffe Salz der Helden. durch Friedrich den Strengen 
und feine Brüber im “% 1365 redet: und ließen Werke 
machen, die man zu dem Schloffe treiben follte*), und 
da hatte er eine Bleibüchfe: auf dem Schloffe, und. ſchoß 
damit in dad Werk. Died war die erfte Büchfe, die in 
diefen Zanden vernommen ward’). Diefe Donnerbüchfe 
that ‚eine fo gute Wirkung, daß die Belagerer abgogen. 
Die Loͤwener kauften im $ 1356 32 Bombardas, Don- 
derbussen ”) von ihrem furchtbaren Arachen genannt ''), 
ober nach Andern fauften bie Luͤtticher im nämlichen Jahre 


12 Bombardas, geanntıDonnerbüchfen, und fie wur: 
ben im bet: Säntoliet im I: 1357 gebraudt *). 
In einem Lügengedichte, deſſen Handfchrift man in bas 


3. 1371 fegt, heißt ed: 
Ich fach vz aine Büdhfen 
Schithen, das es'nlemand hort '?). 
Bon bem bonnerähnlichen Krachen ward dad Pulver Don» 
nerfraut genannt. So kommt in ‚einer Urkunde vor: 
eine Zonne Donrekrudz *), (Ferdinand Wachter,) 
ht nd er EEE — 
der vor Altſtetten bebfenen seill, von Schaffbaufen aus bie Etabt 
angeht (1. das Schreiben des Derzogs bei Schreiber, ©, 63). 
Zwei Jahre fpäter (1407) ſchwoͤrt der Wüchfenmeifter kLeonhardt, 
dem Rathe auf-ein Jahr zu dienen, unb mährend befftiben, ohne 
Urlaub von Seiten des Bürgermeifters, die Stabt nicht zu ver: 
laſſen. Bon nun an find fortwährend bie Werkmeiſter ber Stadt 
auc ihre Büchfenmeifter, und werben beahalb in beiber Ruͤckſicht 
in Pflicht genommen (Schreiber, ©. 65), Zu Xugsburg goß 
tm 3. 1378 Johann von Aarau brei metallene Büchfen, von ber 
men bie größte eine eiferne Kugel von 127 Pfund, bie mittlere eine 
von 70 und bie Heinfte von wenigftens 50 Pfund auf 1000 Schritte 
weit ſchoß. Dieſer Büchfengicher Ichrte als ein Gebtimniß drei 
augaburgiſchen Mathäherren die Runft, folde Pücfen zu laden 
und abzufhießen (Orusius,. Annal. Suevor. P, Ill. L. V. e, 12. 
nd ann, 1378, p. 291). Gin Büchſenmacher zu Prag wird zum 
3. 1344 erwähnt (päbertin, Die algemtine WWelthiſt. Neue 
it. 8, Br. ©. 618). Im 3. 1874 gab bie Stadt Speler 
Pfund 18 Schill. 4 Pfen. um einen Meifter, der mit ber Baͤchſe 
ſchießen konnte, und warb viel auf Bücfen und Armbruft ger 
wanbt (febmann, Speyriſche Ehron. 7. Bch. Gap. 53, frank 
furter Ausg. von 1612, &. 812). Was wir jetzt Zeughaus mens 
nen, hich damals Büchfenftadel; fo z. B. zu Ulm (Jäger, ©. 414). 
T) Reue Samml. des Reihsardivs. P, I. No. 84. $. 33. 
©. 122 fo. 8) Das läneburger Zeitbuch fagt zum I. 1870 
(bei Leibnitz, Seriptt. T. III. p. 180): daſeibſt lieh auch Herzog 
Mognus mit. vielen gewappneten Bruten bemannen das Schloß (zu 
Lüneburg) und blidemun drivende warcke (treibende Werke) bars 
auf bringen, und weiter unten, wo es erzäplt, er bie Kircht 
bes Rlofters Michael, durchhauen und Erker und Feſten baraus 
madyen laffen: da ließ er Armdräfte, Büchfen und Wehre darauf 
Satan. 9) Joh. Rothe, Ihr. Ghron. bei Mencke, Seriptt, 
T. U. p. 1805. 10) Donder (Donnerbüchle) nieberläns 
diſch. Auch im Daͤniſchen hat man Tordenbösse (Donnerbächfe), 
eine alte Art Kanonen von Burzem Kaliber. Dänifch + teutfches 
Wörterbuch (Altena 1811). ©. 587, 11) Aubertus Mirueus, 
Charon. nach Divaeus, welcher das Gtabtardylo benugte, und nach 
Aliroeus Pontanus, Rer. Dan. Hist, Lib, VIll. p. 507, 12) 
Freane, Haraeus, Ansal, Dacum Brabant. P, I, p. 383, und 
nad ihm Häberlin, ©. 616. 18) In v. Bafberg’s kitder⸗ 
faat und daraus bei Schreiber, ©. 60, melder S. 61 über 
die vom Laßberg angmebene Sahrzaht yu vergleichen. 14) urk. 
bei @ubenus in C. D. M,., in Archiro Landseron. Nu, 304, 
p. 2261, und daraus bei Häberlin? ©, 618, 


N 
! 
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fegung von robur Jovis;: Willibald fogt nämlich: robo- 
rem (nad anderer Lesatt arborem) quandam mirae 
magnitudinis, qui (?) prisco paganorum vocabulo 
appellatur .robor Jovis?), und aus biefer Benennung 
bat ſich die Meinung verbreitet, daß bie Eiche dem Gotte 
des Donnerö geheiligt gemwefen. Gegen biefe allgemeine 
Meinung bat fi auch eine befondere‘ geltend zu machen 
geſucht, nad welcher bie prisci pagani ben Gegenfag 
zu ben ‚Heiden in Deffen, welde Bonifacius fand, bil: 
den und pie Römer zu verflehen find, und die Stelle zu 


überfegen: fo ein-® bon umgeheurer Groͤ | 
die Römer Robur dev ne ). Die re 
bleibt: daher zwar ee alö berühmte Opfereiche merk 


würdig, aber diefes zweifelhaft, ob fie von den F 

als Eiche des Donner (d. b. Donnergottes) a —* 
ben, und was ſich die Heſſen Näheres darunter gedacht, 
kann nur vermuthungeweiſe vorgetragen werden, wiewol 
man felbft bis zur Angabe gelchritten ift, daß an ber 
Eiche das Bid des Gottes gewefen *). Jene große Opfers 
eihe wird vielleicht am richtigften mit der Irminful vers 
glihen, und wurde ninbricheinlih als Sinnbild des Welt: 
aus verehrt, Ähnlich wie die-Efe Yagdrafilt cr‘ 
Art.) der nordiſchen Götterfage*). Die- Gefcyichte der 
Umbauung ift fpäter ausgeſchmuͤckt worden. Nachdem 
Wilibald vorausgeſchickt, wie bie Heffen Hölzern und 
Quellen geopfert, erzäblt er nur. Auf den Rath berjes 
nigen Heilen, welche ſchon Chriſten waren, unterwand 
fid Bonifacius, an dem Orte, der Gaesmare ) hieß, 





Thüring. Chron. 1, 
ene. 1, Pi ©. * 5 


1) So 3.8. Falkenſteln, 
169, Galletti, Geld. Thuͤrin 
Willibald Presbyter, Vita 8, ſacii. Cap. 8, bei Pertz, 
Monum, Germ. Hist. Scriptt. T, II. p. 883. 8) Euben, 
Geſch. des teutfchen Volks. 4. Ih. S. iss, 464, wetcher fütdhe 
tet, daß bie unglüctic angebrachte Belehrfamkeit Wancht irre gtr 
führt habe und bie Donnereiche zufammenftärge u. f. w., und Des 
merkt, man habe durch bie allgemeine überfegung von Robur Jo- 
vis dann fogleidh, Freilich noch immer mit einem Eleinen Sprunge 
vom Donner zum Domnerer, ben Donnerer oder Gott Thor ge · 
habt. An der überſthung ſchein uns nichts auszufegen, ba fie 
nach der Ähnlichkeit von Donner&herg (mona Jovis), Donnerstag 
(dies Jovis), Donnerbart (Jovis barba) gebilset. Auch fommt 
man, ba im Altteutſchen Thonar, Thunar, forms! den Donner 
ald auch den Donnerer (der Abſchwoͤrw geſormei bei 8. Wach-⸗ 
ter, Borum der Kit. 2. Bodo. 1. Abrht.) bedeutete, ohne Sprung 
zum Donnergott. 4) &0 fagt Pinn- Magnusen, Lex. M 

. 864: De arbore Hassorum saero, Jovis habitaculo, und p. 

ı Ronicanius dieltur Gesmeriae (aut Geismarae Hassorum 

evertisse arborem mirae magnitadinis cum Jovis (Thori vel 


-Odini) imagine aut Daemonio (Vita Bonifaci; Dorom, Denk 


mäler alter Spracht und Kunft. I. 70), Das dieitur, als auf bie 
Berftörung der, Eiche begtiglich, iM nicht zu loben, da biefe That · 
ſache wol keinem Bmeifel unterliegt, er . 
wenn * auf 3 ——— 
x h . Wachter, Geſch. Sachſens. 3. ZH. ©. 
1— 1268, 6) Muthmastich bas im De Braten gelte 
gene Dorf Belämar an ber Eder, unweit Feiglar und Bu 
Schminke, Dissertatio de cultu religiosae arboris Jovis. $. 
Wen, Def. Landeegeſchichte. 2. Ih. S. 234. ©. X Men. 
nel, Die Seſchichten der Teutſchen, umdb Perg zu Willibald, 
©. 344, Hingegen Serrarius, Noguntie, Rer, Lib. II. p. 471, 


und it nur an feinem Drte, 


ilbnifi des Thor ober Dbin bs - 
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DONNERKOGL 


unter dem Beiftande feiner Br Se eine wundergroße 
Eiche umzuhauen. Eine große Menge Heiden war zus 
n und flieg Berwünfdungen gegen den Feind ihrer 
Gitter aus. Noch nicht gar weit war in den Baum 
bauen, als ein Winbfloß ihn umflürzte. Der vn. 
Brad ab und der Stamm warb in vier Theile von 
cher Länge zerſpalten ’). Da ließen die Heiden von 6* 
— ab und ſegneten glaͤubig den Herrn. 
Aus dem Holze der Eiche ward ein Bethaus gebaut. 
So nad Willibald. Nach Dihlo wollen bie Heiden den 
Bonifacius waͤhrend des Umhauens ‚ödten, aber ber bals 
dige Sturz des Baumes rettet ihn‘). Daß die ‚Heiden 
dem Umbauen rubig zufeben mußten, erklärt ſich binläng» 
li daraus, daß Karl der Hammer den Bonifadus in 
feinen Schuß genommen”). Gpäter jedoch hat man. dies 
ſes Berhältmiß nicht genau erwogen und folgende Muth⸗ 
mafiungen als Thatſachen vorgetragen: Das Wolf babe, 
bevor ed den Zerflörer feines heiligen Baumes binderte, 
erfi erwarten wollen, daß bie Gottheit, der dieſe Eiche 
gebeiligt war, fie, wie es zuverläffig geglaubt, felbft wer: 
tbeidigen werbe ); ober: ber Donnergott werde den 
Frevler durch augenblidlicen Tod firafen *'); oder ſpe⸗ 
ciel: fie haben ganz gar geglaubt, Feuer würde her⸗ 
ausfahren und den Bonifactus mit allen den Geinigen 
verzehren ), um den Frevel zu rächen"), oder bad aus 
dem Holze fahrende Feuer werde das Haupt des Frev⸗ 
lers zerfchmettern '*). Auch fehlt es nicht an Ausihmüdun: 
ge im Geifte der chriſtlichen Le ‚ ndmlid auf das 
ebet des heiligen Bonifacius fei ein mächtiger Sturm 
und Donnerweiter gefommen und babe die Eiche geſpal · 
tem ®). (Ferdinand Wachter.) 
DONNERKOGL, ein 1081,70 m. Klafter hoher Berg 
im Zuge * en Kaltalpen, und erhebt fich im 
oberöflerreiifchen Salztammergute, ſuͤdweſtlich vom Go⸗ 
fauthale. Er * ſeinem Geſteine nach zu der Forma⸗ 
tion des Jura⸗ oder Alpenkalks, ſcheidet die Abtenau 





472 ag unwahrſcheinlicher bas jegige Staͤbtchen Gelämar im 


önberg darunter, 
7) Denn nicht anders iſt wol das: sed ad modicum quidem 
praecisa, confestim immensa roboris meles divino desuper 
Aatu exagitatur, palmitum eonfracto culmins oorruit des Willi· 
bald zu verfichen. 8) Die Giche war, wie ſich von ihrer uns 
gehe ueen Größe auf Ihe Alter fliehen — Na Bahr ſcheinlich · 
it nach hohl. Daher ihr ſchneller Fall beim Dindſteß und 


Zer ſpaltung in bier ek auch * nichts Bun 
red barin, bemn er nur: nutus erg 


Galletti, Geſch. Thuͤri B 
Bent 2 ber chen. 2. Bd. ©.4%. 1 e mibt, 
& 2. Bo. 12. Gap. Ulmer Ausg. von 1 
BT Seinri, son der fächfifchen Bersicn. 
MWilibald beruft, mo aber 
—— bes 
den Boll. ©. 
—— a Poelde,  Chronicos bei Mencke, Beriptt. 
Rer. Germ, Tom. 111. p. 821, 
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DONNERSBERG 


Kae un dat Sn Groprdorug un wa Que Dr 
ro en 
zu Nachbarbergen. (G. £. Schreiner.) 
Donnerlegion, f. Legi 
DONNE SBÄCH, Haupts 
emerkichaft gehörige und Schloß im judens 
Ks: Kreife der oben Steiermark, mit einem Band 
der Gültbunzau, einem Fächenraume des 
von —2— Jochen I 1410 Bezirkei 
ei e gehören die Dr ae 
Id, —— 355 Eee 
—* und Winklern Unterthanen 


©, 
ber ff. 


mooß, —— rohen 
berg zerfireut. Diefe IK bat — fg —— 
über die Kirchen St Patriz und Leonhard in Donnerds 
bachwald und St. Agivi in Donnersbahau. Das Ges 
biet diefed Bezirks ift von hoben Bergen bebedt, unter 
weichen ber Scoberfpig fi zu einer Höhe von 1107,96 
wiener Klafter, nach trigonometrifcher Lesung: erhebt. 
(G. F. Schreiner.) 
DONNERSBACHAU, auch Au genannt, eine 
Gemeinde im Bezirke Donnersbach im —— Kreiſe 
der obern Steiermark, vom Irdningbache, der ſich am 
rechten Ufer in die Mur er 3 durhfloffen unb von Die 
fem und bem Moſeralpenbach und dem Kirchgraben ges 
Dan eine Meile füblih von dem Markt Ironing ges 
legen, mit einem zum Defanat der leobner Dicke 
gehörigen Bicariat, eine katholiſche Kirche zu dem heil. 
gidi und einer Säule, welche unter dem Patronat 
der 8, k. innerberger Hauptgewerkfhaftss Direction zu Ei 
jenen fiehen, mit einem Priefter und 943 —— 
Dideeſan⸗Schematismus für das Jahr 1832). 
Häufer viefer Gemeinde liegen theild im Thal und 8 
auf den Bergen zerſtreut. G. F. Schreiner.) 
‚DONN —— — eine RR im 


DORNERSBERG, ein 416 Zoifen Sober Sun bei 
Milleſchau im leitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen. 
Gr ift der hoͤchſte Punkt des ganzen boͤhmiſchen Mittel 


ebirges, befteht ganz aus Klin ftein und ift —** 
ee: dem Mar s ——— auer Berges bekannt. 


— a De rar in Ra 
ter an um 

ſchau, —“ von ſeinem Gipfel uͤber einen großen 
Theil Böhmens, beſonders über den leitmeritzet und laatee 
Kreis, bis weit in dem bumzlauer Krei hinein, und auf 


DONNERSBERG 


der andern Seite über ben rafoniger Kreis und bis in bie 
Nähe von Prag auf bad Erz» und teutfch=böhmifche Ges 
e bat, machen dieſen ug | mit Mecht zu einem ders 
i Punkte, wohin die Babegäfte von Toͤplitz bie 
bäufiaften Ausflüge maden. (G. F. S-hreiner.) 
DONNERSBERG (Mont Tonnöre), als Berg, f. 
Vogesen. Bon ihm führte ein Departement Frankreichs 
den Namen, welches aus Theilen von dem Erzftifte Mainz, 
der Rheinpfalz, des Zweibrückiſchen und der Bisthümer 
Worms und Speyer zufammengefebt, in bie vier Bes 
zirke: Mainz, Speyer, Kaiferslautern und Zweibrücken 
eingeiheilt war, und auf 99 [Meilen 342,000 Einwob: 
ner in 685 Gemeinden zählte. Gehört jegt zum Rheins 
kreiſe von Baiern, AH.) 
DONNERSKIRCHEN ober DUNDELSKIR- 
CHEN (Fejeregyhäz), ein fürſtl. Efterbäfofper Markt 
fieden bed öbdenburger Gomitatd im Königreih Un: 
links an ber Laͤndſtraße von Ödenburg nad) Preis 
En mit qutem Weinbau und einem berrfchaftlichen 
großen Keller, in welchem fich ein Weinfaß von 999 Eis 
mern befindet. Der Drt bat eine fatholifche, zum Bis, 
ume Raab gehörige Pfarre, eime katholiſche Kirche, 
, 206 fer und 1554 teutfche Einwohner, welche 
einen flarten Weinbau treiben und einen fehr guten 
Zifhwein erzeugen. Die Gegend iſt überaus anmuthig 
und durch die Nähe volkreicher Ortfchaften belebt, 


(Gamauf.) 

Donnersmarck, f. Henckel. 
DONNERSMARKT ,„flav. Sturtek, ungr. Cad- 
«örtökhely, Quintoforum, ein großer Marftfleden, der 
GStammort der jegigen preußifch: fchlefifchen Grafen Hens 
del von Donnerömard, im leutſchauer Gerichtsſtuhle ber 
zipſer Gefpanfchaft im Kreife diesfeit der Theiß Ober-Um: 
ernd, zwei Meilen füplih von Käsmarf, an ber. vom 
Beutihan nach Poprad führenden Hauptfiraße auf einem 
na gelegen, den Grafen Ladielaus und Emerich Cſaky 
- gehörig, mit einem bibfchen Minoritenkloſter, einer vb: 
arifch : Fatholifchen Pfarre, einer fehr alten Kirche und 
Säule, 85 Häufern und 637 teutſchen und ſlaviſchen 
Einwohnern, unter welchen ſich 675 Katholiken ımd 12 
Akatholiken an mit er er F 37 
Herrfhaft Juyes ſalva igen herrſcha n Hofe. 
ie war bis zum 8, 1774 * Sitz der Zipſerkammer, 
welche in jenem Jahre nad der Stadt Anſchau verlegt 
worden ift. (G. F. Schreiner.) 
DONNERSMARKT, Chonora, wal. Muneradje, 
Dorf im Großfürftenthume Siebenbürgen, unteralbenfer 
Seſpanfchaft, maroſcher Kreis, blaſendorfer Bezirkl. Eim 
ſchoͤnes, anfehntiches Dorf, das zu den Domainen dr& 
a len Bilhofs von Fagaraſch gebört, In 
Umgebungen beffelben findet man eine fehr feine, 
—— Thonerde, welche alle Eigenſchaften des ſeonſt 
den Apotheken fo hoch geſchaͤtzten und theuer bezahl⸗ 
ten armeniſchen Bolus hat. (v. Benignt.) 
DONNERSTAG, ift ber dem teutfchen Donners 
Thor oder Jupiter tomans geweihte Wochentag, 
weicher im Schwedifen Torsdag, im Dänifhen Thors- 
day, im Gnglifhen Thursday, aber im Teutſchen (dom 
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DONNIHUDAH 


bei Notker Toniristae genannt wird. Ir Franzöflfchen 
beißt er nach der dgnptifhrömifhen Benennung Dies 
Jovis, Jeudi, im Ößerreichifchen dagegen, wie in andern 
Gegenden Oberteutfchlanbs, wo vormals galliſche Voͤlker 
wohnten, welde ben böcften Berggott Pannus oder 
Denninus verehrten, Pfinztag oder Pfinktag, woher 
aud der grüne Dommerstag nicht blos, mie Ver in bie 
Antlaßwoche oder Ablaßwoche fallende Frohnleichnams⸗ 
tag Antlasstag, fondern Antlass-Pfingsttag genannt wird, 
Im Sawediſchen beißt aber dieſer Tag Skärdorstag, 
von Skära (reinigen); unbaltbar ift aber die Wermus 
thung von Friſch, daß die Benennung bes grünen aus 
dem mittlern katein earena, für das feanzöhhe caröme 
oder quadragesima (Faften) ſtamme, da ſich vielmehr 
hieraus die Benennung der frummen Mittewod er 
Härt, worauf der grüne Donnerstag als derjenige 
Zug folgt, an weldem ber gemeine Mann das a 
& des Frühlings zu effen pflegte, woher fon im 


mittlern Latein die Benennung Dies viridium üblich 


‚ wer. Daß grün bier, wie in mehren andern Ausdrüden 


des geſellſchaftlichen Lebens, ſoviel als gewogen bedeute, 
bemeift der nied erſaͤchſiſde Ausbrud guter Donnerss 
tag, wofür in Obertcutfhland auch großer und bober 
Donnerstag, fowie weißer Donnerstag, von ben 
weißen Kleidern ber Geiftlihen in der römifdhen Kirche, 
gebräucli ik. Im der römifhen Kirche iſt außerdem 
der feifte Donnerstag, im Branzöfilcen Jeudi gras, 
als Benenmung bed Donnerötages nah Aſchermitiwoch 
befannt, weil alsdann mod Kuchen und Butter zu eſſen 
erlaubt iſt (G. F. Grotefend.) 

DONNERSTEIN, inzieller Name für vers 
ſchiedene knollige und geotifche —— die durch 
ihre auffallende Geſtait auf die Vermuthung brachten, 
aß fie vom Himmel gefallen wären. (Germar,) 

DONNIHUDAH, in der Sanffritfprade Name 
bed Univerfums, bes in 15 Bobuns oder Weltregionen 
getheilt iR, von benen fieben über der Erbe und fichen 
unter derfeiben find, fodaß die Erde als achte und mitte 
lere ben garıg zwiſchen beiden ausmacht. Mach 
bem Saſtta des Brama bei Holwell ſchuf Ekyumelce, 
db. b. der Immerfeiende, der Ewige, die 15 Bobund 
des Weltalls, um den gefällenen Geiftern zur Wohnung 
zu dienen, welche auf diefe Art durch ein beben in Koͤr⸗ 
pern ſich beſſern und wieder für ben Himmel bilden fol« 
im. Die jieben Regionen unter der Erbe waren ben 
fündigen Geiftern zur Strafe für ihre Sünden und Liw 
tertung beflimmt; durch phyſiſche Übel follten fie zur Reue 
umd Anerkennmg ihres fimdhaften Weſens gebracht und 
fo geſchidt gemacht werden, auf die Erde, ald den Drt 
ter Prüfung ihrer Befferung, zu kommen, und bier in 
Men chenform als verfländige und freie Wefen wieder äuf- 
autreten. Hatten fie durch gute Werke gexeigt, daß fie der 
Gnade des Emigen würdig wären, fo gingen fie in bie 
ſieben obern Regionen der Reinigung über, mo vollends 
alles Sündhafte vertilgt wurde und ein Rüdfull mehr 
möglich war. Um dies Alles zu vollenden; hatte bie 
Gottheit eine Beltbauer von 12,000 göttlichen Fahren 
beflimmt, die in vier Beitalter (Yugas) getheilt war. 


— 


DONNIHUDAH 


Waren nun die 12,000 Jahre zur Prüfung ber gefallenen 
Geifter vollendet und waren noch nicht alle zur erflen 
Region der Reinigung gefommen, fo folte Schiwa diefe 
als Unverbefferlihe auf ewig in die Onderah, den Sitz 
der edigeh Finfernig, hinabftürzen, und bie acht Welten 
der Strafe, Läuterung und Prüfung vernichten, Wiſchnu 
aber bie fieben Welten ber Reinigung noch eine Zeit 
lang erhalteit, bis die in biefelben übergegangenen Geis 
fer ganz zu ihret Volllommenheit gelangt und zu ihrem 
urfprünglichen Zuſtande zurüdgefehrt wären; dann follten 
auch diefe obern Welten vernichtet werden, Auch in ans 
dern indiſchen Schriften werden die fieben obern und die 
fieben untern Welten erwähnt, zwifchen denen die Erde 
das Mittel hält, Ob fie nun mit den Bobuns bed Sa— 
fird im Ganzen einerlei find, ſcheint noch nicht entfdyies 
den, da die Mythe des Saſtta in diefem einzig daſteht, 
und man nur indirect auf ihre allgemeine Annahme in 
der Religion der Hindus fchliefen kann, In den ge 
wöhnlihen Syflemen ber Indier beißen die fieben obern 
Regionen oder Himmel, von der Erde aus gerechnet, 
Bhulek, Bhuverlof, Surglof, Mahalok, Jannalok, Tap⸗ 
lok, Suttehlok. Sie werben als ebenſoviele Parabiefe 
der Goͤtter dargeſtellt, welche von Sonne, Mond und 
ben Planeten regiert werben. Über Bhulok herrſcht die 
Sonne, über die folgende der Mond, bann nach ber 
Reihe die Planeten Mars, Merkur (Bhudda), Jupiter, 
Venus, Saturn, jeder Gott mit feinem Hofſtaate von 
untergeordneten Geiftern. Die jieben untern Regionen, 
im Allgemeinen die Patald genannt, find bunfel und wers 


den nicht von der Sonne, fondern von ben acht Eelfleis, 


nen erleuchtet, womit die Köpfe der acht Hauptfchlangen, 
die bier ihrem Geſchlecht als Regenten vorſtehen, ge 
ſchmuͤckt find, Ihre Namen find, wieder von ber Erbe 
aus mach der Ziefe zu gerechnet, Tallok (Dtallok), Bes 
ballof (Bittalot), Sutallof, Talatallof, Mehantallok 
Goallok), Ruhpatallok (Riffatalof) und Patallok, die 
unterfle und niebrigfle biefer Negionen.- ‚Die Namen 
haben wir nad Polier angeführt, die in Klammern eins 
gefHtoffenen finden fih in Meier’s. moth. Wörterb, 

. 259. Bei Görres ©. 86 heißen fie Zal, Aal, 
Batal, Eutal, Refatal, Zalatal, Mahatal nah dem 
Dupnefhat 2. Ih. S. 286. „Man fieht. zugleich, daß 
nicht nur in ben Namen, fondern auch in der Aufeins 
anderfolge Verſchledenheiten flattjinden. Nach einer Abs 
banblung von Gofebroofe in As. Res. T. V. p. 345 2q. 
und, VIE, p. 232 5q , über die veligiöjen Geremonien ber 
Hindus, indbefondere ber Bramanen, auf indiſche Goms 
mentare geftiht,. find bie, myſtiſden Namen der. fieben 


Mitten der Gayatri des Brama vorgefeßt, und nun wers- 


den dileſelben fo, befchrieben. Die erfie Wett ift der Ort, 
‚ale Weſen, fefle und bewegliche, eriftiren (die Erbe). 
€ ztoßite iſt der Drt, ‚mo die Mefen zum zweiten 
al eriffiren, aber, ohne Sinnlichkeit, um am Schluſſe 
des Seitraume, welder der Dauer ‚des jetzigen Weltalls 
beſtimint iſt, wieder ſinnlich zu_ werden. Es iſt bie 
Wert des Wiederdaſeins. Es ſcheint dies die Meis 
nung anzudeuten, dai.bie abgefüiebenen ‚Seelen in irgend 
einer Bwifcpenmwelt (jr wie der Hades ber neuern myſti⸗ 
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ſchen Philoſophen) obne finnliche Form bis zum Untere 
gange des MWeltalls (dis zum. jüngften Tage, wie wir 
fagen würden) fort eriflirten und dann (gleidfam auf 
der neuen, ſchoͤnern Erde) wieter mit einem materiellen 
Körper verbunden, aufs neue Leben würden, eine Meis 
nung, bie mit ber Auferfiehungsiehre des Börvaftrifhen 
Spftemd. und des Chriſtenthums viel Ähnlichkeit bat. 
Die dritte Welt, ber Himmel genannt, ift bie Woh⸗ 
nung der Guten, wo Kälte, Hige und Licht. beftändig 
hervorgebracht werben. Die vierte Welt heißt bie 
Mittelwelt, weil fie die Mitte zwifchen den vorigen 
drei untern und den folgenden drei obern einnimmt. 
Die fünfte heißt die Welt der Geburten und iſt 
der Himmel, wo Xhiere wieder geboren werden, bie 
bei dem allgemeinen Weltuntergange umfonmen. Die 
ſechste heißt das Haus der Geligen, in welder 
Sanafa und andere Söhne Brama’d gerechtfertigt durch 
firenge Buße, befreit von aller Herrſchaft, in einem felis 
gen Zufiande wohnen. Nach der Mythe gebar Brama 
‚zuerft vier Söhne, bie das Menſchengeſchlecht fortpflangen 
wem aber fie thaten es nicht, und weiheten fich "einem 

engen büßenden Reben. ‚Diefe feinen hier gemeint zu 
fein, Die fiebente Belt iſt die Wahrheit, Woh— 
nung Brama’s, auf den Gipfel aller andern Welten ger 
ftellt. Sie wird erreicht durch wahre: Kenntniß, durch 
forgfältige Erfüllung religiäfer Pflichten und durch MWahrs 
baftigkeit. Einmal erreicht, wird fie nicht wieder verloren. 
Dann beißt es noch, bie Namen biefer fieben Welten 
werden im Gapatri genamt, im bie Wirkſamkeit des 
Gebetö zu. begeichnen, denn fie bedeuten, daß das Licht 
bie fieben ‚Welten erleuchtet und durchdringt, welche eine 
über die andere (gleichfam fchichtenweife) geftellt und bie 
Häufer aller Wefen find, fie werben »die fieben Wohnun⸗ 
gen genannt, ſelbſt beſtehend in .einer frübern Periode 
uab erneuet in dieſer. Unſtreitig find-diefer ganzen Vor⸗ 
ſtellungsart Buddhiſtiſche Ideen beigemifcht, da fie in 
einer ‚frühern Weltperiode ſchon einmal da waren, in ber - 
jegigen wieder ermeuet find. und. am Ende berfelben aufs 
Neue verbrennen: werben; denn folchen Wechfel der Welts 
perioden, fowie. die Ordnung in Schichten über einander, 
bat auch die Lehre des Buddha, worliber der Art. Dhjana 
zu vergleichen. if. Einige biefer Welten feinen bloße 
Zuflände der Weſen zu bezeichnen, andere, wie 5. B. 
die fünfte, fcheinen.auf bis jegt noch iunbelannten Vor— 
ftellungen zw. beruhen, — Die Buddhiſten fpredyen von 
31 Welten, bie fie Bons nennen, und wenn iman 
die fünf Abtheilungen der Unterwelt, welche bie Straförs, 
ter begreifen, abrechnet, von 26 Welten. Die Erde ſelbſt 
iſt eine runde Scheibe, und über ihr liegen in parallelen‘, 
Schichten die 36 Theile des Univerfums... Die naͤchſten 
ſechs, den erſten ſechs Welten ber Hindus aͤhnlich, wer: 
den von. Nats bewohnt, die noch materielle Körper: ha⸗ 
ben, amd männlich und weiblich find. Jede ift von ber 
Die erfie, bie 
Delt der Nats Zadamaharit ruhet auf dem Gipfel 
des Berges Yougando (Vougandere), in ber Hälfte ber 
Höhe: des Mienmo, und "enthält Sonne, Mond umb 


— 


Sterne» Dann folgt auf dent Gipfel bes Mienmo ſelbſt 
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der Wohnplatz der Nats Tavateinza, dann der ber 
Dſchama, ber Duffida, der Neinmanati, ber 
Para neinmatavaffanti Nats. Diefe ſechs Him— 
mel beißen zufammen auch Zfama und bilden bie erſte 
Abtheilung unter den Welten der feligen Nats, Nun 
folgen die 16 Himmel der Nats Rupa, höhere Geis 
flerwefen als die vorigen, mit einem feinen Körper, 
geſchlechtslos und ohne Fortpflanzung. Der niebrigfte 
diefer Himmel ift 1,674,000 Meilen über den bödhiten 
ber vorigen erhaben, und dies ift auch ber Abſtand eines 
jeden ber folgenden Himmel von einander. Jeder ber 
drei erfien Himmel enthält drei abgefonderte Abtheilungen, 

die als gleichfeitige Dreiede neben einander liegen. 
bem erften biefer drei Himmel wohnen die Nais Zian, 
im zmeiten bie zweiten Ziand, im dritten bie dritten Zlans. 
Uber bie hoͤchſte diefer 16 Welten erheben fih nun abers 
mals in gleichen Entfernungen bie vier Himmel der 
Arupa oder körperlofen Nats. Vergleichen wir biefe 
Darftelung von Rhode in feiner religiöfen Bildung ber 
Hindus, 1.2. S. 392 mit dem, ws wirnah Schmidt 
(Gef. der Oſtmongolen) im Art, Dhjana aus einander 
gefegt haben, fo feinen Rhode's Zians ebendas zu 
fein, was Schmidt Diana oder Dijan nennt, womit 
aud) ziemlich das übereinfiimmt, was der erflere Über die 
Berftörungen des Weltals burch Feuer, Waſſer und 
Wind fagt. Die durch Feuer betreffe die Erbe und ben 
Mienmo, alfo die beiden untern Himmel der Dſchama, 
das Waſſer zerfiöre auch noch die 11 untern Himmel ber 
Rupa und der Wind endlich auch die Himmel der Arupa. 
Nah Schmidt aber wird durch Feuer, ſowie auch nach: 
ber durch Waffer die Zerſtoͤrung des fihtbaren Univerfums 
und auch des erften Diana, durch die Hauptzerſtoͤrung 
aber, melde der Mind bewirkt, auch das zweite Dhjana 
vernichtet. Wenn aber Rhode auch die förperlofen Arupa 
mit vernichtet werben läßt, fo weicht dies von Schmidt’s 
Darftellung ab, denn nach diefer behalten die reinfeligen und 
geftaltlofen Weſen unverändert ihr Dafein. (Richter.) 
DONNINGTON, aud Dannington, 1) Stadt in 
der englifhen Graffchaft Lincoln mit 1500 Einwohnern, 
hat einen guten ‚Hafen für Meine Schiffe, bie eine be 
trächtlihe Menge Hanf, der in der Umgegend für den 
Ionboner Markt fehr angebaut wird, ausführt, 2) Dorf 
in der Grafſchaft Bert, im deffen Nähe man bie Über: 
refle des Schloffes fieht, weldes der Dichter Chaucer 
bewohnte, und das in dem bürgerlichen Kriegen von Karl J. 
weimal belagert wurde. 3) Castle Donnington, Stadt 
der Graficaft Leicefter mit 2300 Einwohnern. (H.) 
DONON (le), heißt einer der hoͤchſten Berge in 
der Wogefenkette. Er erhebt fih im Waßgau am ber 
Grenze zwifchen Lothringen und dem Eifaf. Schon 
Schöpflin und Dom Galmet gebenten in ihren Werken 
ker vielen roͤmiſchen Alterthlimer, die man auf feiner 
ige findet. Erſt kürzlich ift eine eigene mit lithogras 
phirten Abbildungen ausgeftattete Schrift über dieſelben 
erfchienen, bie ben Zitel führı: Me&moires sur les an- 
tiquites du Donon, par M. Jullois, ingenieur en 

chef des ports et chauss&es eto. (Epinal 1828.) 
(Graf Henckel von — 

&. Cacoti.d. W.u. R. Erfe Sectien XXVIL. 
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DONOP, ein fehr' angefehenes altabeliged Geflecht, 
welches theilweife in den  Freiberrns und Grafenftand 
erhoben wurde, in bem Fürftenthume Lippe feinen Um 
fprung und feine meiſten Beſitzungen hat, von wo es 
fih dann nad Sachen, Thüringen und Franken weiter 
verbreitete, 

Der Ritter Lambert von Donop ift ber erfte, welcher 
vom 3. 1240 an diefen Namen geführt hat, und von 
biefem weift man eine fortlaufende bocumentirte Genea⸗ 
logie bis in ‚die neueften Zeiten nad. Auch bier gibt 
eine Sage zum Namen: und Wappen Urfprunge dieſes 
Gefchlechts Anlaß. Diefer Lambert babe nämlich, bei 
ber Belagerung einer Felle, feine Begleiter mit dem 
Ausrufe: do thenup, bonup, dba hinauf, angefeuert, um 
ben Hauptthurm zu erfleigen, mwodurd auch die feile 
Stadt erobert worben. Der Kaifer babe ihn darauf zur 
Belohnung zum Ritter gefchlagen, ‚ben bezeichnenden 
Namen und Wappen biefer That verliehen, als: im fils 
bernen Kelde eine rothe Steig: ober Sturmleiter; auf 
dem gefrönten Helm ein weißer Thurm mit rotbem Dache, 
bie Spitze des Daches mit einem weißen Feberbufche ges 
fchloffen; drei Erker befinden fih am Zhurme, woran an 
dem rechten eine folche rothe Sturmleiter, wie im Schilde, 
angelehnt flieht. Diefes Wappen führt das Geſchlecht 
noch bis jest. 

Aus dieſer Familie, welche über britthalbhundert 
männlihe Stammfproffen in neun Linien zählt, haben 
fi) eine große Anzahl von ihnen in den hoͤchſten Stellen 
des Kriegs⸗ unb Givildienfies ausgezeichnet. In ber 
achten Generation war Bruno Großvoigt des Herzogthums 
Braunſchweig⸗ Limeburg (1460 — 1511), der Stammvas 
ter von dieſen machherigen neun Linien zu Alt=Donop, 
Wöbbel, Stebtefreund, Schöttmar, Lüdershof, Entrup, 
Heiligenrode, Maspe und Blombirg. Defien Enkel Ga⸗ 
brief,‘ der ebenfalls herzogl. braunfchweig « Lüneburgifcher 
og zu Zella war (geft. 1599), fliftete bie Linie 
zu Alt»Donop. Unter feinen Nachkommen zeichnete fich 
Anton Gabriel, Hofmarfchall bei Landgraf Morig von 
Heflen, aus 68 Deſſen Soͤhne waren, Johann 
Morig L., fürſtl. lippiſcher Ober ter und Ritter des 
konigl preußifhen Ordens pour la generosite, Friedrich 
Bilhelm, Simon Heinrich und ‚Herrmann, tönigl. bänis 
ſche Generalmiajore der Gavalerie und Infanterie. Die 
in ber literarifhen Melt durch ihre Gedichte rähmlichft 
bekannte Charlotte Wilhelmine Amalia, Mitglieb der 
teutfchen Geſellſchaft zu Göttingen und Paiferliche gefrönte 
Psetin (1760), war von ihnen entfproffen; fie fchrieb: 
Die Schönheiten von Pyrmont, befungen von Charl, W. 
Amal. dv. Donop. Fol. 1751. 

Die Linie zu Stebefreund in ber Graffchaft Ravend« 
berg bat in dem furbairifchen Obriften Heinrih Bruno 
ihren Stifter. Sein Sohn Levin Chriſtoph, im I. 1723 
—— zu Strasburg, reſignirte und wurde Burtris 
erifcher Seheimerath und Oberhofmarſchall. Levin Mos 
ritz 1, teuticher Ritter, kurcoͤlniſcher Kammerherr, Dbriſt 
über ein Regiment zu Buß, und Gouverneur von Müns 
ſter, farb 1741. Die Brürer Levin Friedrich (1760) 
und: Karl Amit (1766) heffiſche Diifen ine Garden 
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und Wilhelm Heinrich (1770). Generallieutenant von ber 
Snfanterie, Inhaber der beiden heſſiſchen Drben, waren 
im fiebenjährigen Krieg ausgezeichnet. Karl Wilhelm, 
berzogl. fachfen: meiningenfcher Geheimerath und Dber⸗ 
amtmann (geft. 1798) Stifter einer Nebenlinie zu Gratis 
mers; deſſen Sobn, herzogl. fachfen: meiningenfcher Ges 
beimerath und. Regierungspräfident, if berühmt als 
Numismatiter und Schriftfteller: Das maguſaniſche Eu⸗ 
röpa ıc. 1. unb 2. Abth. ee 1819— 21.) 
Der Stifter der Linie zu Wöbbel Simon Morig L, 
t. k. Hoffriegsrath und Obriſt über ein Regiment Cü— 
raffier von Pferden, war im 3Ojährigen Kriege 
ſowol durch feine. perfönlihe Tapferkeit, als au durch 
feine Kenntniß fo vortheilhaft bekannt, daß er zu manchen 
Gefandticaften am verſchiedenen Höfen unb vorzüglich 
auch nad Regensburg. gebraucht wurde. Nach dem 
Schluffe des weftfälifhen Friedens nahm er weder bie 
angebotenen Stellen vom Könige von Schweden, noch 
die vom Kurfürften von Brandenburg an. Er ftarb als 
tippifcher Geheimerath und Langvoigt des Fuͤrſtemhums 
Lippe, im I. 1676. Levin Morig IE erhielt die Stelle 
des Vaters, und befien Sohn, Karl Morig, k. k. Reichs: 
bofrath in Wien, war bei aller feiner Gelehrſamkeit ein 
folcher Verſchwender, daß er das Schloß Borkhaufen für 
50,000 Zhlr. verkaufte, um bei der Krönung Kaifer 


Karl’s VII. in der gehörigen Pracht erfcheinen zu können . 


1742).: Sein Bruder Auguft Morig. wurde von dem 
aifer Karl VII. in den Grafenftand erhoben (wovon 
er aber feinen Gebraud machte), und ſtand bei dem 
Könige Friebrich von Schweden und Landgrafen von ‚Heffen, 
als Staatöminifter. und Oberhofmeifter in folchem Anfchen, 
daß man ihm nur die rechte Hand feiner Herren nannte; 
dieſes biieb auch bei dem beiden Nachfolgern, Landgraf 
Wilhelm VIII. und Friebrih IE Als man ihm einftens 
(1756) mit hunbderttaufend Dufaten erfaufen mollte, das 
mit er die Einberufung ber heſſiſchen Armee (24,000 
Mann) und deren Neutralität bewirken follte, gab ders 
felbe zur Antwort: „fein Leben fei_er bereit für ‚feinen 
Herrn aufiuopfern, ein Verraͤther ‚aber fönne er nicht 
werden.” Simon Mori IL, fürftl. heſſiſcher Generallien⸗ 
tenant der Gavalerie und Gouverneur von Rinteln, zeich⸗ 
nete fi im fiebenjährigen Kriege aus, und erbielt bie 
beffifchen Orden zur Belohnurig; er war der Stifter ber 
Linie zu Schöttmar (1778). Seinem Sobne Leopold 
Morig wurde als koͤnigl. franzöfifhen Brigadier und Chef 
vonroyal allemand bie franzöfifche Grafendignität gegeben ; 
er quittirte im I. 1764 und wurde kurſaͤchſiſcher Kam⸗ 
merberr zu Dresben. ; 
Sodann Morit J., Urheber der Linie zu Lübershof, 
fing feine Laufbahn als franzöfifcher Rittmeiſter an und 
wurde barauf fuͤrſtl *— geheime Rath, Oberhof⸗ 
richter und Droft zu Sternberg (gefl..1723). Seine 
Söhne ‚waren Levin Hilmar, Prior und Bicarius bes 
Bistbums Gorvey (ge . 1763), und Johann Morig I, 
kurcölnifcher-Obrift über ein Regiment: zu Fuß und Goms 
mandant der Feſtung Vechte (1778). Wilhelm Levin 
(geb. 1741), war während bed fiebenjährigen- Krieges 
keibpage bei Friedrich dem Großen und trat nachher in 
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und zulegt nach Rom, wo er fich fieben j 
‚Hier weniger mit ber Malerei und dem Stubium der 
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fürſtl. lippiſche Dienfte, wo er als Geheimerath unb 

Dberhofmarfhall das Land während ber langjährigen 

Krankheit des Kürften Leopold von der Lippe regierte, 

Als Schriftfieller hat er Folgendes berausgegeben: Hiſtor. 

gr raph. Befchreibung ber fürftl. Lippifchen ande in 
eftfalen, mit Kart. (Remgo 1790.) 

Der Stammvater ber drei ausgeflorbenen und einer 
noch in Sachſen blühenden Linie war: Chriſtoph I., Ges 
heimerath und Landvoigt bei Graf Bernhard I. von Lippe, 
er hatte ſich um die Ausbreitung der evangelifchen Lehre 
im Lippifhen fehr verdient gemadıt und ftand mit Mar: 
tin Luther in Briefwehfel. Seine Söhne, naͤmlich: 
Ghriftoph IL, geb. im 3. 1539, geft. 1572, wurde, als 
er ‚feine Studien in Wittenberg und Drleand vollendet 
hatte, zum Dberbofrichter bes Fürſtenthums und zum 
Droſten von Pyrmont ernannt; Morig II. aber, ber 
feine erfie Erziehung ald Edellnabe an dem fpanifchen 
Hofe in Brüffel erhalten hatte, z0g im ben Zürfentrieg 
und gegen Frankreich, wurbe mehrmals hart verwundet, 
und ſtatb ald -Ho’meifter deö Landgrafen Wilhelm V. 
von Helfen, an ben Folgen jener Wunden (1580). 

einhard Friebrich, koͤnigl. daͤniſcher Obrifter, war 
Ucheber der Linie zu Maspe, in welchem Dienfte auch 


deſſen Sohn Chriſtoph Moritz IL ald Generalmajor flarb; 


*— waren alle ihre Nachkommen bis zum Aus⸗ 
fterben ber Linie am Ende des 18. Jahrh. in biefem 
Staate angeftellt, 

Don Johann Philipp, ber nach dem fiebenjährigen 
Kriege aus preußiſchen Dienften feinen Abfhied nahm, 
leitet bie Linie zu Heiligenrode im Großherzogthume Sach⸗ 
fen» Weimar: Eiſenach ihren Urfprung ber. 

(Albert Frh. v. Boyneburg- Lengsfeld,) 

DONOSO (Don Josef Ximenez). Geb. zu Billa 
Gonfungra im I. 1623. In ben Anfangsgründen der 
Zeichnung von feinem Vater unterrichtet, ging er zu fer- 
nerex Xusbilbung bei Francisco Fernandez zu Madrid, 
abre aufbielt. 


Antike beſchaͤftigt, trieb er mehr bie Architektur und Pers 
fpective, und folgte in erflerer den Grundfägen bes Bas 
romini, beffen Manier er auch nah Madrid verpflanzte. 
Als er bier noch einige Zeit bem Unterrichte des Dom 
Juan Carreño in der Ölmalerei genoffen hatte, verfers 
tigte er in und außer Mabrid eine große Anzahl Males 
reien. Unter diefen Werken zeichnen fih vorzüglih aus 
dad Abendmahl. Ehrifii mit Schönen Architekturen und 
DPerfpective, für die Kirche del Cavallero da Gracia, 
und ber heilige Juſto und Paftor, in natürlicher Größe. 
Späterbin verband er ſich mit Goello, einem portu- 
giefifhen Maler, im deffen Gemeinfhaft er in ben Jah⸗ 
sen 1673 und 1674 viele Werke ausführte. D. flarb 
im 3. 1686 und hinterließ einige Schriften über bie Per: 
— (S. Delafes, Leben der ſpaniſchen Maler. 
erſ. ©, 253. Vergl Fiorillo, Geſch, der Malerei 
in Spanien. 4. Thl. ©. 329,) (A. Weise,) 
DONSCHE FESTUNGEN. ‚Es find ihrer zwei; 

die eime liegt in ber ruſſiſchen Statthalterfchaft Saratow, 
auf ber zarizunſchen nad Nordweſt bis an den Don 
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ſich erfiredenden Linie/ die andere aber in. dem kaukaſi⸗ 
ſchen Gebiete, V. °C, Petri.) 

DONSCHE KOSAKEN,. BDitfesı tapfere, Prieges 
rifche umd wmerfchrodene Volk hat feinen Namen von 
den Gegenden bes Donfluffes, welche fie feit ihrem Urs 
fprunge bewohnen. Sie ſtammen groͤßtentheils von ben 
groß⸗ oder nowgorodſchen Ruffen ab, und find folglich 
nad ihrem Urfprunge: wahre Muffen, mit weichen fie 
auch Sprache und Religion ‚gemein haben. Der Name 
Kofat kommt wahrfheinlih von dem tatarifhen Worte 
Kaſak ber, de h. ein unanfäffiger, freier, berumfchmweifen: 
ber Menſch, der Seicht ‚bewaffnet iſt, und vom Raube 
und Streite lebt. Das ſind nun freilich die jetzigen, zu⸗ 
mal die donſchen Koſaken, als ein policirtes Bolt, nicht 
mehr, denn fie leben: von Landgrundſtücken, welche fie, 
ald ein von allen Abgaben und Dienften völlig freies 
Eigenthum, befiten: aber ‘fie machen dennoch unter den 
Ruffen noch immer einen” beſondern Stand aus, und 
find noch gegenwärtig fehr friegeriih, gewandt, wild, 
ungeftiim, beuteluftig, ‚ja raubſuͤchtig. Das Land ber 
bonfchen Koſaken liegt an ber umtern Hälfte des Don, 
füblih von Saratow, oͤſtlich von Kaufafien, nordoͤſtlich 
vom afowfchen Meere, und weftlich von ben Statthalter: 
ſchaften Woroneſch, Charkow und Jekaterinoslaw umge⸗ 
ben, und erſtreckt ſich von Pawlowsk bis Aſcherkask, ihre 
Hauptſtadt, ſodaß es auch die in den Don fallenden 
Flüuͤſſe Donez, Medwediza und Choper begreift, von ber 
choperſchen Feſtung bis zur Mündung. diefes Fluſſes cher⸗ 
unter, ſowie die Gegenden am Buſuluk. Dieſer große 
Landſtrich ift über 75 Meilen lang und zwifchen: 50-00 
Meiten breit, und enthält nach Güldenſtädt's und Wich⸗ 
mann’s Angabe 3611 Meilen in der Fläche, Er ift 
überaus fruchtbar, mit den herrlichften Maturgaben veich⸗ 
lich verfeben, größtentheils niebrig und: eben, wird aber 
ebendeöwegen oft ‚vom Don überfhwenmt. An Walz 
dungen, zumal längs ben genannten Flüſſen, fehlt es 
nicht; aber es gibt auch große Steppen, bie aus Mans 

el an Waffer und Holz beinah unmirthbar find. Das 
lima ift ziemlich warm’ und angenehm, ber Boden fans 
dig, thonig und Ralfig; Salpeter findet ſich im großer 
Menge, nah ihm ift Salz das vornehmſte mineralifche 
Produc, Die Zahl der mohner gibt Pleſchtſchejew 
auf 260,000, Widmann aber nur auf 190,285 an, 
unter denen 40,000 dienftfähige Männer find, deren’ gan: 
zer Militairftamm in 80 — jedes zu 500 Mann, 
—* *5 — die auch ſaͤmmtlich in ruſſiſch⸗kaiſerlichen 
jenften fteben. 

Die Kofaten wohnen faft blos an ben großentheils 
hoben, holzreichen und fruchtbaren Ufern der Flüffe, an 
denen ed doch auch hier und ba niebrige Stellen gibt, 
welche den Uberſchwemmungen ausgefegt find. ‘Ihre er: 
fien Niederlajlungen am Don fönnen nicht mohl früher 

attgefunden haben, ald nachdem bie Tataren aus biefen 
genden verbrängt waren. Diefelben Wohnſitze und 
gleiche Lebensart ige auch wol ben tatarifhen Namen 
der Kofafen auf dieſe neu entflandene Colonie gebracht 
haben, ber ſich nachher auch auf bie unter einer äbntichen 
mititairifchen Berfafjung fpäterhin verbundenen Kleinrufs 


——— — .“ — 
du 
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fen fortgepflangt hat.’ Wahrſcheinlich fanden die ruſſiſchen 
Ankömmlinge auch noch, beträchtliche. Überrefte von Ta: 
tarem in biefen Gegenden vor, mit, benen fie ſich vereis 
nigten und bie fie. zur Annahme ber griechiſchen Religion 
und der ruſſiſchen Sprache bewogen. Die ſe Borausſetung 
erklaͤrt wenigſtens (nah Storch“s rg Gemälde 
des ruffifchen Reichs, 1. Bd. ©; 85) den Idnellen. An 
wachs der Republit und: die ruffifchstatarifche- Miſchung, 
die man noch jebt ſowol in ‚ben Gefichtözügen; ala im, 
ber Sprache der donſchen Kofafen wahrnimmt, — Bald 
nad) ihrer Entftehung warb dieſe Golonie ein betraͤchtli⸗ 
cher Staat! Der glüdiiche Erfolg ihrer bereichern den Sirei⸗ 
fereien lockte eine Menge kampfe und beuteluſtiger Jüngs 
linge aus allen Provinzen ‚bed Reichs "herbei, und bie 
um biefelbe Zeit in Rußland eingeführte Leibeigenſchaft der 
Bauerm trug ebenfalls ‚viel:dapu bei, die bomfche Volks⸗ 
maſſe durch. Überkäufer aus diefem gedrückten Stande 
zu ehren: Anſehnliche Haufen. von ‚entflohenen Tas 
taren kehrten jetzt wieder im ihre ehemalige Heimath zu⸗ 
ruͤch und felbft den Kriegögefangenem ſchenkte die Politik 
der Koſaken das Bürgerrecht, um bie Anzahl der Streis 
ter zur dergroͤßern. Nach. dem unglüdlichen Felbzuge der 
Zürken gegen’ Aftrachan im I. 1570. fühlten. fie ſich 
Bühm und mädtig genug, 10 Meilen von ber. türkifchen 
Feftung Aſow ihre: Hauptftabt Tſcherkask * 
Nm wurden fie in ber That eine Vormauer für das 
swfifche Meich: bie Beherrſcher beffelben thaten alfo für 
biefe Koſaken was die Könige von Polen ungefähr um 
biefefbe Zeit für bie kleinruſſiſchen gethan hatten; fie bes 
atınftigten ihren Anwachs, wiefen ihnen an ber Grenze 
feuerfrsier@ändereien an umb fuchten fie in einer Art von 
Abhängigkeit zu erhalten, bie der Regierung, wenigftend 
in’ Kriegezeiten, mlgtich werben - konnte. 3. 1679 
trifft man zum erften Male donſche Kofaten unter ben 
rulfifchen Heeren; ein Gorps berfelben von 3000 Mann 
batte dem Feldzuge des Zaren Iwan Waſiljewitſch gegen 
Livland bei hnt, wofür fie auch befoldet wurden. 
Seit dieſer Zeit find fie dem ruffifchen Reiche durch ihre 
Tapferkeit oft ſehr nüslich geworben, obgleich fie fich 
auch durch ihre Liebe zur Unabhängigkeit und ihren Hang 
zum Beutemachen zumeilen zu und allgemeinen 
Empödrungen haben hinreißen lafjen, wovon bie wichtige 
fien die vom I. 1670, unter Leitung des Senka Rafin, 
und bie von 1708, unter Fo wein bog Bulamwin, wa: 
ren, bei welchem letztern Aufruhr. über 7000 Menſchen 
am Leben geftraft wurben. : 

Das Gebiet der donſchen Koſaken war ehedem weit 
größer als jest; aber nach ber Empörung vom 3. 1708 
ward ein heil beffelben zu den angrenzenden Provinzen 
geihlagen, ſodaß «es jest noch einen lächenaum von 
3611 Meilen einnimmt. Man nennt ed das Land ber 
bonfchen Koſaken und rechnet es zwar zu bem ruſſiſchen 
Reich in Europa, jedoch zu. feinem feiner Gouvernements. 
Die jenige Verfaffung der donſchen Kofaten ift noch ims 
mer fo einfach, wie chebem, Sie haben eine Art republi⸗ 
kaniſcher Regierungsform, an der Spitze einen ſelbſtge⸗ 
wählten Hettmann (Oberhaupt, Befeblöhaber, vom Hett, 
englifh head, Haupt), befien yemalige grebe Gewalt 
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jest zwar ziemlich eingeſchraͤnkt ift, ber aber außer feiner 
Wirde im Kriege als Feldherr (als ber Zapferfte unter 
den Kofaten), auch gegenwärtig noch im Frieden mehr 
Regent als Gouverneur des Landes if. Da ſich fein 
Anfehen vorzüglich auf die Anerkennung feiner perfönlichen 
BVerdienfte fügt; die allerdings das wirkſamſte Mittel zur 
Behertfhung der Menge find; fo ift bie Liebe zu ihm 
und die Anhängtichkeit Feines Bolks an feine Perfon fehr 
groß. Der unlängft verftorbene (1819) Heitmann war 
der General von der Gavaltrie und Ritter mehrer Drben, 
Matthei Iwanowitſch Platow, ein Eingeborner des Lan⸗ 
des, der vorher gemeiner Kofat war. Die Zeichen feiner 
Würde find eine roth überzogene Standarte und ein 
Gommandoftab (Bulawa), die ibm beftändig machgetragen 
werden und ibn im Gefecht und im: Lager fenntlidh 
machen. Sein Wohnſitz iſt in Tſcherkask am Don, dem 
Haupt» und Maffenplage der donſchen Koſaken, ber 
egen 2000 Häufer und über 10,000 Einmohner zählt, 
Dr übrigen Wohnplaͤtze heißen Stanizen (Dörfer), welde 
zuweilen 4, auch wol 3 Meilen aus einander liegen, 
theils 400, theils auch nur 140— 150 meiftens hölgerne 
Häufer enthalten. In ben legtern fiehet man blos eine, 
im den erftern aber aud wol zwei, bald won Stein, 
bald von Holz erbaute Kirchen. Die Zahl: der übrigen 
Stanizen ift 112. Sie haben folgende Einrichtung: In 
einigen ift ein befländiger Oberrichter (Starfchela,: Altes 
fter), ober Pollownik (Oberſter) Ein folcher ift uͤber 10 
165 — 20 Stanizen gefest. Der. zmeite Befehlöhaber, 
deren in jeder Stanize einer ift, beißt Ataman oder. Hett⸗ 
mann; auf diefen folgt ber Jeſſoul, deren bald einer, 
balb zwei, niemald aber mehr ald drei, im einer Stanize 
find; nach biefen fommen bie Sotniks oder Hauptleute, 
Diefe drei Arten von Vorſtehern werden jährlich durch die 
Mahl der Einwohner jeber Stanize verändert ober beftä- 
tigt, und an fie werben auch bie Befehle aus der Kanzlei 
bes erften Hettmann gerichtet, für deren Vollziehung fie 
forgen. Ale ftehen dann wieber unter dem oberften Heit⸗ 
manne der ganzen Nation. 

Ale Koſaken find geborne Soldaten, mithin auch 
bie donſchen. Zu jeder Zeit zum Kriegsdienfte verpflichtet, 
machen fie eine immermährende allgemeine Landmiliz aus, 
welche, well die Natur in dieſen Gegenden befonders bie 
Dferdezuct und ihren Unterhalt durch den ſchoͤnſten Grass 
wuchs in großen und lippigen Triften erleichtert, vielleicht 
au, weil ed eine allgemeine Gemohnbeit ihrer angren⸗ 
zenden, fomwie aller aſiatiſchen Voͤlker ift, audfchließend 
nur als leichte Meiterei Krieg zu führen, ihren Dienft 
ſtets zu Pferde verrichten. Es entzieht fich feiner dem 
Kriegädienfte, weil dies eine allgemeine Verachtung nad) 
fich ziehen würde, Dem Hettmanne gehorchen und bie 
Standarte weder im Kriege, noch in der Schlacht zu 


verlaffen, find die vornehmften Gefete, welde von Bas ı 


terlandöliebe, von dem Mertrauen auf das Glüͤck ihrer 
Waffen, und befonders von einem feften Glauben an Gott 
und an eine Beftimmung geheiligt werben, Der feige Ehr: 
lofe wird mit dein Berlufte feinet Eigenthums und feiner 
Anſpruche auf Erbſchaften beſtraft. Außerdem ifi die 
Achtung gegen Altern und gegen bie Alten überhaupt, 
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wie im patrlarhalifchen Leben, mit welchem ihre Lebens. 
art fo viele Ähnlichkeit hat, die erfle und vomehmfte 
Pflicht, bie man nähft dem Begriffe von Bott, dem un⸗ 
bedingten Gehorfame gegen den Hettmann, und ben Pflich⸗ 
ten ald Golbat den Kindern vorzüglich einprägt. — 
Auch im Frieden bleiben alle Männer bis ind hoͤchſte 
Alter geehrt, und als Golbaten in ihre Polls vertheilt, 
und ed dienen nicht allein ganze Familien, fondern auch 
die naͤchſten Berwanbten gewöhnlich im einem folchen 
Doll zufammen, welches nicht nur die Eintracht, fonderm 
auch den Muth erhöbet. Jeder Kofat weiß, wenn er 
zum Felbzuge aufgerufen wird, daß er fich bei feiner 
Kirche, wo gewöhnlich ihr Bezirföverfammlungeplag iſt, 
ftelen muß, und kennt fomol feinen felbft erwählten 
Polkownik, als auch feinen Sotnik. Die gegenwärtigen 
Koſaken⸗ Polks beflehen jedes aus fünf Sotnen, biefe vu 
100 Pferden. Jede Sotne führt eine: Fahne oder Stan 
arte, gemöhnlih mit bem Bilde. eines Schubheiligen, 
ober einer Waffe neziert; es trägt felbige der aͤlleſte 
und ehrwuͤrdigſte Koſak als eine Auszeichnung. Außer 
dem Sotnik fteht. bei jeber-Sotne nur noch ein Dfficier, 
Pintefäbnik (einer über 50 Mann); über 10 Mann bins 
egen ift eine Deffätnif ober Urebnif (Unterofficier) ger 
ee Jedes Poll hat einen Seffaul oder Adjutanten, wels 
cher bem Range nad Mojor ift. Mehre KofafensPolke, 
ober ein Corps, commandirt ein Woistomois Kettmann, 
ber Gemeraldrang bat. Alle fiehen dann wieder zu Krieges 
iten unter dem Oberbeſehle bed Ghef ber irregulairen 
n, in bürgerlichen Angelegerheiten aber unter einer 
biirgerlichen Kriegöregierung, welche alle innern ölonomi« 
ſchen Einrichtungen, die Hebung aller dortigen Gefälle, 
wie auch alle Handel und Gewerbe betreffende und vor 
das bürgerliche Gericht gehörende Sachen, nad) den alls 
gemeinen Verordnungen zu beforgen bat, mit Aufrecht⸗ 
haltung der biefem Soldatenvolfe eriheilten Privilegien, 
nad; berfelben Einrichtung, wie in ben Statthalterſchaf⸗ 
ten des ruffifchen Reichs. Außerdem iſt in ihren Gerichts⸗ 
fluben die im I. 1732 feftgefegte Orbnung üblih, daher 
ihnen auch ein Siegel mit dem Faiferlihen Wappen und 
der Inſchrift: Siegel der bürgerlihen Kriegsregierung 
der donſchen Koſaken, ertheilt ift. 

Ale Koſaken, folglich auch bie donſchen, find freie 
Leute, und, wie fchon erinnert worden ift, fämmtlich mis 
litairpflichtig, am meiften dann, wenn fie bei einem ent⸗ 
flandenen Kriege von ihrem Kaifer aufgefobert werben. 
Außerdem erhalten fie feinen Sold; zu Kriegsjeiten bin« 
gegen empfängt jeber Gemeine von der außerorbentlichen 

egskaffe jährlih 12 Rubel, das nöthige Pulver und 
Blei, Soldatenproviant und flr feine beiden Pferde, die 
er fich felbft anfchaffen muß, Fütterung, wo feine Weide 
möglich ift (denn eigentlid muß jeder Kofak feine Pferde 
ſechs Monate auf der Meide halten, für die übrigen 
fehs Monate befommt er Hafer und Heu). «Höhere 
Dfficiere erhalten Gage und Nationen nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Felbetat, und wenn fie anfehnlide Würden durch 
ihre Patente befteiven, auch wol außer dem wirklichen 
Dienfle einen beftändigen Gehalt. Bekanntlich entrichten 


feine Kofaten, mithin auch nicht bie vom Don, weder 
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Steuern noch Frohndienſte, ſondern ftatt derfelben thun fie 
in= und außerhalb Rußlands Kriegsdienſte, und halten ſich 
daflır beritten, bewaffnet und bekleidet. Ungeachtet fie 
aber im Felde gleich dem Übrigen Truppen ihre Loͤhnung 
befommen, legen fie fich gleichwol aufs Plündern, wenn 
fie in Feindes Land kommen, und find burch ihr beftäns 
biges Herumfchwärmen für das Land des Kriegsſchau⸗ 
platzes vwerheerend, und durch ihren Hang zum Raube 
bem gefangenen Beinde furchtbar. Sonft find fie durch⸗ 
gängig mehr von mittlerm ald großem Schlage, und 
tragen abgefchnittenes, kurzes Haar und Knebelbärte, viele 
jedoch auch den ganzen Bart. Ihre Starfhinen aber 
und übrigen Borgefegte gehen ohne Bärte. Die Pferde 
find, obgleich meiftens mager und klein, dennoch vors 
trefflich, abgehärtet und deswegen dauerhaft. Im Kriege 
baben faft alle beren zwei, mit welden fie wechſeln. 
Der Sattel ift gewöhnlich ſchlecht und liegt über einer 
Filzdede; die Steigbügel find in breiten Riemen baran 
befeftigt; oft hängen. an beiden Seiten bes Satteld noch 
große leberne Blätter herab, welche mit Ölmalerei vers 
fchönert find. Oben drauf liegt ein ledernes oder tuchen«s 
Kiffen, in weldem fid) während des Kriegd bie Kleis 
bungöftüde und der ganze Reichtbum bed Koſaken befins 
den. Der Anzug ber donſchen Koſaken befteht aus einer 
Inapp anliegenden Jade, langen und weiten Pantalons, 
Stiefeln oder Stiefletten ohne Sporen, um ben keib haben fie 
einen ſchwarzledernen breiten Gürtel, und tragen eine Filz 
müße ober einen runden Hut. Wenn fie in Parade find, 
tragen fie eine hohe Muͤtze von ſchwarzem Laͤmmerfelle mit 
einem weißen Federbufche, und an einem fchwargen Rie⸗ 
men eine Meine Patrontafche mit 12 Patronen, Die 
Nationalfarbe ift blau; doch tragen mande auch Roͤcke 
von andern Farben. Über biefer Kleidung haben viele 
nod einen groben Filymantel, deſſen fie ſich micht felten, 
vermitteld eines Paard untergeflüßter Stangen, im Felbe 
auch flatt eines Obdaches, bedienen. 

Ihre Waffenrüftumg ift, wie bei allen Koſaken, febhr 
ſtark, und beftept aus einer Pike oder Lanze, einem Saͤ⸗ 
bei, Karabiner, zwei oder drei Piftolen und, einem großen 
Streitmefler. Ihe vornehmſtes Waffenflüd aber, wor⸗ 
an man fie gleich erkennt, if die 10—12 Zuß lange 
Pike, welche an der Spite mit Eifen befchlagen ift, und 
am untern Ende einen ledernen Ring hat, in welchem, 
ſowie in dem Steigbligel feines Pferdes, der Koſak mit 
dem rechten Fuße flieht. Damit fie beim Reiten nicht 

u fehr bins» und herſchwanke, ift fie mit einem lebernen 

iemen an einem Bruflnopfe befeftigt, von bem er fie 
zur Zeit des Angriffs losmacht, und mit der rechten 
Sand, fowie vermittelö bed ledernen Ringes, in welchem 
er mit dem Fuße fleht, im gerader Richtung mit dem 
Leibe feines Pferdes bringt, und ihr beim Zuftoßen mit 
dem rechten Fuße den Nachdruck gibt. Der Dolch fledt 
in einer Scheide, ungefähr wie bei den Infanteriften das 
Bajonet. Doch findet man nicht eben bei jedem alle biefe 
Hafen zufammen, beftimmt aber immer Pike und Säs 
bei. Diefe Waffen find in der Familie erblih, und als 
meiftens vom Feinde erobert, die Ehrenzeichen derfelben. 
Als eine Zugabe führt jeder noch einen Kantfhu, d. i. 
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eine Beine kurze Peitfche, in ber Hand, mit welder er 
ſewol fein Pferd, als ben überwunbenen und mehrlofen 
Feind züchtiget. Außer dem Kantfchu haben manche noch 
eine Schlinge, womit fie bie Gefangenen fortfchaffen, 
oter feindlihe Schildwachen aufheben und wegſchleppen. 
Ihre Pferde find alle zum Schnelllaufen abgerichtet, und 
mancher hat, wie fchon bemerkt wurbe, deren zwei, ja 
brei, theils um durch den Wechſel ſchneller fortzulommen, 
theild um bas wenige Gepäde mit fich zu führen. Statt 
bes Zaumes, ber am Sattel befeftigt ift, und im Noths 
fall auch flatt der Halfter dient, haben viele einen dicken 
Bindfaden, ober einen dünnen Strid. Ihre Pferde find 
fo gewöhnt, daß fie (weil die Koſaken nicht im gefchloffe: 
nen Gliedern reiten), ohne Beſchwerde in einem Tage 
oft 12—15 Meilen zurüdiegen, Nie reiten fie gerade 
aus, fondern galloppiren in verfchiedenen Richtungen, 
wodurch ihr Angriff gefährlich wird, zumal wenn fie mit 
regelmäßiger Cavalerie zu thun haben. Außer ben Stand» 
arten haben fie feine Feibpeichen, auch Feine Zelte noch 


Feldmuſik. 

Die donſchen Koſaken find am zahlreichfien marſch⸗ 
fertig und halten in ber Regel 80 Reginienter, ober 
eigentlich Bataillone, jedes zu 500 Mann, zur Zeit der 
Gefahr ftellen fie 60— 70,000 Mann mit 2150 DOffices 
ren, fämmtlich zwiſchen 18— 24 Jahren, ins Feld. Sie 
baben bereits eine ſeht gute reitende Artillerie, und tirails 
liren auch ſchon zu Fuße, haben ſich auch in ben zeitheris 
en Kriegen, beſonders durch ihre Wachfamkeit auf den 

orpoften, vortheilhaft ausgezeichnet. Sie find unermüs 
bet den Feind abzumatten, und vermöge ihrer Schnellig ⸗ 
keit und Gewanbtheit zum Aufheben feinblicher Poften 
und Pilets, forwie zum Recognosciren und Durchfpaͤhen 
ber Wälder ebenfo gefhidt ald brauchbar. —— 
thaͤtig, entfernen ſie ſich oft, und kehren ebenſo ſchne 
wieder zurüd. Die feindlichen Vorpoſten necken und 
beunrubigen fie unaufhoͤrlich. Ihe Angriff geſchieht ge⸗ 
wöhnlich in kleinen getheilten Haufen auf die feindlichen 
Flanken, mit einem lauten Hurrah und gefälten Lanzen 
in vollem Laufe. Gelingt ed ihnen, durch diefen wüthen⸗ 
den Anfall ben Feind zu trennen, fo bedienen fie ſich 
dann des Saͤbels und der Piftolen zur völligen Nieders 
Inge beffelben; finden fie hingegen Wiberfland, ohne eins 
gen zu können, fo zerftreuen fie ſich einzeln und flies 
ben eilig nad einem vorher verabrebeten — 
Doch ganz beſonders ſind ſie durch ihre Behendigkeit im 
Verfolgen dem fliehenden Feinde gefährlich, indem es die⸗ 
fem dadurch unmöglich wird, ſich wieder zu fammeln. 
Auch macht ein unverhoffter Widerfland die Koſaken nicht 
—— nur vor dem groben Gefhüs halten fie nicht 
tand. 

Seit geraumer Zeit muß immer ein Regiment don⸗ 
ſcher Koſalen nah St. Peteröburg auf die Wache foms 
men, und bafelbft ſowol innerhalb ald außerhalb ber 
Stadt Patrouille reiten. Nach einem Jahr oder länges 
ter Zeit wirb ed wieder nad Haufe entlaffen und durch 
ein anderes abgelöft. Auch find feit mehren Jahren von 
diefen donfchen Koſaken Leibkoſaken errichtet, welche eine 
eigene Uniform haben. Sie beftehen aus 200 Dann, 
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von denen immer 24, nebft eintm Officer, ben kaiſerlichen 
Magen begleiten, wenn ber Kaifer oder bie Kaiferin aus 
ver Stadt fährt. — Unter allen Koſaken befigt ber Hett⸗ 
mann der donſchen Horbe dad meifte Anfehen unb eine 
Macht, die allein im Stande if, ein Heer im Zaume 
zu halten. Sie unterſcheiden fi auch von den Ruffen 
nicht allein durch andere Sitten und Gebräuche, fondern 
auch durch mehr Freiheit und Ungebundenheit. Doc 
find fie dabei gewandte und entfchloflene, auch genligfame 
und fietö fröhliche Menfchen, welche dem Vergnügen ber 
Liebe, dem Zange und Gefange, mebrentbeils auch dem 
Trunke, faft alle leidenſchaftlich ergeben find, und um 
diefe zu befriedigen, auch dad Gelb lieben. Gleichwol 
aber find auch Treue, Dankbarkeit, wahre Freundſchaſt, 
Gaftfreiheit und Bruderliebe unter ihnen ebenfo rühmliche 
Zugenden, bie fie bei jeder Gelegenheit üben. Diele 
find wohlhabend und begütert, treiben den Aderbau und 
die Viehzucht emfig, und haben es fogar in dem Weins 
baue bier und ba ziemlich weit gebradt. Ihre Frauen 
zimmer find ebenfalls - fehr thätig und brav; denn in 
ihren Häufern herrſcht Ordnung, Reinlichkeit und Spar 
ſamkeit. Sie beforgen auch bei der oftmaligen Abwe⸗ 
fenheit ihrer Männer bie Viehzucht, den Ader- und 
Gartenbau, und fpinnen, weben und bleichen nad) Her: 


ensluſt. 

In Abſicht der Religion iſt ein großer Theil dieſer 
Koſaken Raßkolniken, d. b. Altgläubige, und tragen lange 
Bärte; die Dificiere aber, und ihre übrigen Borgefesten 
laffen fi) rafiren, und halten e& mit der rechtgläubigen 
Kirchez weshalb fie auch unter dem woroneſchiſchen und 
ileglifhen Erzbiſchofe ſtehen. Übrigens find fie beinahe 
durchgängig von gutem Wuchſe und feſtem Körperbaue, 
werben felten frank, und fat immer beiterer und Iuftiger 
Laune und zu Handwerken, Künften und Wiſſenſchaften 
nicht ungefhidt, ungeachtet nur wenige ſich den letztern 
wibmen, und man daher felten einen in St. Petersburg 
auf Schulen, ober in Mosfau und Charkow auf der 
Univerfität fiehbet. Daß aber ihre Geſichtsbildung folche 
auffallende Ähnlichkeit mit den Zataren hat, ſcheint von 
ihrem Urfprunge und der Vermifchung beider Völker durch 
Heirathen berzurühren. Ihre Wohnungen find Eleine 
Häufer von ſchwachem Fachwerke, mit Lehmmänden und 
bem nothbürftigen Hauerathe verfehen. In der Stube 
findet man, wie bei den Ruffen, oben in einem Winkel 
gegen Dften, ben Heiligen oder Schußpatron des Haufes 
(Bog) und ihre Waffen an der Wand aufgehängt, und 
Brod, Käfe und Salz, die Attribute ihrer Gaftfreunds 
fhaft, beftänbig auf dem Tiſche ſtehen. Ihre Dörfer 
(Stanizen) liegen meiftend am Waſſer, find zum Theil 
fehr groß, und gegen leichte Überfälle mit einem Wall 
und Graben befefliget, mit geraden, aber ungepflafterten 
Gaffen, und einer oder zwei hölzernen Kirchen. Ihre 
Nahrung befteht in weit beffern Speifen, ais die ber 
Ruffen find; befonbers lieben fie das Gemüfe, welches 
ihre ſchoͤnen Gärten in Überfluß liefern. Ihre Kieblingss 
getränke find Bier, Branntwein, Meth, und ihr felbft 
5* Landwein. Im der Haupiſtadt Tſcherkask herrſcht 
bei den reichern und vornehmern Koſaken ſchon eine Art 
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von Luxus. Diefer fchreibt fih zum Theil noch ans 
dem fiebenjährigen Kriege her, wo diefe Leute vieles fahen, 
was ihnen gefiel, was fie zu haben wünfchten und nach⸗ 
abmten, zum Theil aus dem lebten Feldzuge in Teutfchs 
land und Franfreih in ben Jahren 1813 bis 1815. 
Die Zurudgefehrten führten Mandes ein, was fie ge 
fehen oder mitgebracht batten. Daher findet man bei 
mehren beffere Hausgeräthe, niedlichere Gefchirre und 
einen lederen Ziich. Reiche fiellen auch wol Bälle und. 
Maskeraden an, und ſchicken ihre. Kinder zur Erziehung 
nad Charkow, Moskau oder St. Petersburg. Übrigens 
find alle Koſaken unter einander völlig gleich und heißen 
Brüder, fie laffen daher bei fich feinen Unterfchieb der 
Stände, namentlich feinen Erbabel, gelten. Fremden ers 
zeigen fie dadurch die größte Ehre, daß fie fie unter ihre 
Brüderfchaft aufnehmen. Bei aller ihrer Fröhlichkeit 
berrfcht dennoch immer: auf ihrer Stimm ein fefter männs 
licher Ernſt. Diefer ihr beftändiger Frohſinn, ihr ſtets 
muntered Zemperament, ihre Treue, Tanz und Gefang, 
gepaart mit Erfindfamkeit und hoher Freiheitsliebe, cha⸗ 
rafterifiren die donſchen und andern Kofaken fehr genau. 
Die legte verleitete fie, wie wir gefeben haben, oft zu 
Empörungen gegen ihre zu harten Beberrfcher. Die rufs 
ſiſche Regierung weiß dies auch, daher fie biefes Bol 
bei feiner Freiheit [hügt und ihm mande Vorrechte zus 
gefteht, die andere. Unterthanen nicht geniefen. Daher 
war nie ein Koſak leibeigen, wie. es ehedem alle Edel⸗ 
mannsbauern in Rußland waren unb zum Theil noch 
find; feiner bezahlt Kopffteuer, noch von feinen Ränder 
reien Grundfteuer, ſondern fie befigen wol noch freie 
Jagd, Wifcherei, das Recht, für fi Salz zu machen, 
Branntwein zu. brennen it. Sie bilden in ihrer Hei— 
math einen oltigen Freiftaat und regieren ſich felbft durch 
ihre Hettmanne. Dafür müffen fie aber auch ihre und 
des Meihs Grenzen gegen die Tataren umb anbere 
wilde Völker fhügen und vertheibigen. Daher ergebt bei 
einem Kriege auch gemöhnlih am fie das erfte Aufgebot, 
weil man weiß, baß man fie mie umvorbereitet findet. 
Sie find gebome Soldaten, eine fiehenbe Grenzmiliz 
und ihre Verfaſſung ift durchaus militairifh. Nach ihrer 
beftändigen Gleichheit und Freiheit fieht man ben DOfficier 
oft mit den Gemeinen an einem Tiſche aus hölzernen 
Geſchirren effen; ja, wer heute -Dfficier ift, kann morgen, 
ohne Kränfung feiner Ehre, wieder gemeiner Koſak fein. 
Nach demfelben Grundfage der Standeögleichheit mennt 
auch Fein Kofak einen Dfficier bei feinem nge und Zis 
tel, fonbern ohne Unterfchied Patka, Vater, Patuschka, 
Väterchen, und einer ruft ben andern Brat, Bruber, 
As Golonien der bonfchen Koſaken können angefehen 
werben: 1) Die wolgafhen Koſaken, welde erſt 
im J. 1734 völlig von den bonfchen getrennt wurden. 
Jetzt ift ihre Eofafifche Verfaſſung ganz erlofhen, und 
nur zwei Golonien fiehen noch auf dem eigentlichen Kofas 
fenfuß und leiſten Kriegsdienſte. Dies find bie beiben 
—— 2) die aſtrachanſchen, theüs in Aſtrachan 
ſelbſt, theils in den Doͤrſern herum wohnend; 9) die 
dubowskiſchenz ber Landſtrich, wo fie wohnen, liegt 
zwiſchen Dmittewsk und Zarizün, und ift 15 Meilen 





DONSCHE KOSAKEN — ı — 


lang und 10 Meilen breit. Sie ſind gegen 3000 Mann 
ſtark. 4) Die grebenskiſchen, auch bie terekſchen 
genannt. Ihre jetzigen Wohnungen ſind am Terek, wo 
ihr aus 1200 Mann beſtehendes Regiment in den Grenz: 
linien gegen die Faukafifchen Grenztataren Dienfte thut. 
(S. Storh’5 Materialien zur Kenntniß des ruff, Reichs, 
1.8. ©. 471.) Neben ibnen wohnen bie ſemeini— 
ſchen, an Stärke jenen etwas überlegen. 5) Die urals 
fhen, vormals jaiffhen Koſaken, längs bem rech⸗ 
ten Ufer des Ural, von ber Mündung des Ilek bis an 
dad kaspiſche Meer, in einem Gebiete, das ungefähr 80 
Meilen lang ift- Ihre Hauptftabt iſt Uralsk mit ber 
betraͤchtlichen Stadt Gurjem am faspifchen Meere. Ihre 
Anjzabl beläuft fich über 30,000 Köpfe männlichen Ges 
fchlehts. Ihr Stamm ift fchöner, reicher, gefunber, flärs 
fer und Eriegerifcher als der donſche. 6) Die oren- 
burgifhen, Sie wohnten Anfangs insgefammt am 
Samarafluffe, aber nad Errichtung der orenburgifcen 
Feſtungslinie wurden bie meiften in diefelbe hin verſetzt. 
est haben dieſe Kofaken ihre Wohnſitze längs bem Sa: 
mara⸗, Uis und Uralfluffe von Werchouralöt bis Iletzk. 
Sie können leicht 20,000 berittene Männer ins Feld ftels 
len, -obgleih nur etwa 10,000 zum —— einge⸗ 
ſchrieben ſind. 7) Die noch übrigen fibirifhen Kos 
ſaken, merkwuͤrdig durch ihre frühern erobernden Schritte 
en Sibirien unter ihrem Anführer Jermak Timofegew. 
e bilden bafelbft gegenwärtig eine Art von Miliz, und 
ihre Anzahl fleigt weit über 100,000 Mann, von benen 
aber die meiften ihr Koſakenleben aufgegeben haben und 
bürgerliche Gewerbe treiben; nur etwa 14,000 thun noch 
als er Koſaken Dienfie, im und außer dem Kriege. 
8) Die tſchujuſchewſchen Koſaken, 6400 Köpfe 
beiberlei Geſchlechts ſtark Endlich 9) die tungufis 
hen und bratsfifhen Kofalen, unter welden 
5250 tributär find. 

Das Land der donſchen Kofaken ift fehr fruchtbar 
amd für Ader: und Weinbau, fowie für die Viehzucht 
ungemein vortheilhaft; aber die Kofaten befümmern ſich 
wenig um bie Vortheile, welche fie burch eine fleißige 
Bearbeitung. ihres ergiebigen Bodens ſich und ihren Nach» 
baren verfchaffen fönnten. Sie befchäfiigen fi) nur, fo 
weit es die Noth erfobert, mit bem Aderbaue; Hanf und 
Flachs bauen fie nur für den eigenen Bedarf, deflo ſorg⸗ 
fältiger Gartengewächfe und Wein, welcher jedoch mehr 
von ihnen felbft getrunken ald verkauft wird. Beſonders 
ift ein von ihnen verfertigtes Getränf, Wümorosska 
(audgefrorner Wein), berühmt, welches an Geichmade 
dem Burgunder gleich kommt; dba aber nur wenig bavon 
gemacht wird, fo befommt man ihn ſelbſt in Rußland 
nur äue.ft felten ganz echt. Ihr vornehmſtes Ermwerbs- 
mittel ift die Viehzucht und der Fifchfang. Sie ziehen 
viele Pferbe, Hornvieh, Schafe, Schweine, auch Ziegen 
und Bienen. Den Überfluß ihrer Erzeugniſſe vertaufchen 
fie gegen Kleidungsftude, Gewehre, Eifen und Hausges 
räthe an ruſſiſche, perfifche, tatarifche und tuͤrkiſche Kauf⸗ 
Leute, ſowol in Tſcherkask, ald an andern Orten, befonders 
auf ven Jahrmaͤrkten, welche von ruffiihen Kaufleuten, 
Zürten, Zataren, Kalmüden, Armenien und Geor: 
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giern befucht werben, Mit der evangeliſchen Brüberge: 
meine in Sarepta haben fie feit mehren Jahren ebenfalls 
Verkehr. Ihre vorzüglichften Handelsartikel find Pferde, 
Schlachtochſen, Häute, Zalg, Schaf: und Limmerfelle, 
Störe, Haufen, Kawiar, Fifchleim, Filzdeden, Honig, 
Wachs, etwas Obſt, Weintrauben, Melonen, Salpeter 
und etwas Wein. Gtäbtifche Gewerbe werben blos von 
Fremden, bie bier Gaͤſte (Gostü) genannt werden, vor: 
ugsweiſe in der Hauptftabt getrieben. Die ländliche 
ge uffrie erſtreckt fih auf bad Branntweinbrennen und 
bie Zubereitung des Kawiars und der Haufenblafe, 
Dom Branntweine geben fie ber Krone nicht das Mindefte 
ab, indeſſen bat nicht jeber das Necht, ihn zu verkaufen, 
fondern es wird diefes nur dem Starfchina, oder bem 
Heitmann, ober fonft einem verdienten Manne zur Be: 
lohnung gegeben, welcher baflır an den Woiskowoi⸗ (ober: 
flen) Heitmann einen jährlichen Zins geben muß. — 
Außer den Koſaken halten fi in den donſchen Ländern 
bei den Vormerken und Sloboden (Fleden und Dörfern), 
welche dem Starfhina gehören, eine große Menge Bein: 
ruſſiſche und andere Bauern auf, fowie viele Zataren 
und Kalmüden, welche nicht nur in Tſcherkask, fondern 
auch in andern Stanizen angefeffen find, und fi, nad: 
dem fie fi haben taufen laffen, ungehindert mit Kofa: 
finnen verheirathen. Auch gibt es am Don viele Bigeu: 
ner, welche das Schmiedthandwerk treiben und ſich mit 
Dferdecuren und dem Handel befchäftigen, und fonft nod) 
viele andere Fremblinge. Unter den Kofaten felbft findetman 
feine Handelöleute, weil fie als echte Söhme bed Kriege: 
gotted Handel und Wandel verachten, und fi auf ihre 
Unwiſſenheit darin viel zu Gute thun. Die Priefter, 
welche babei ihre Rechnung finden, fuchen dieſes Vorur⸗ 
tbeil in feiner ganzen Stärke zu erhalten. Faſt ebenfo 
viele Abneigung wie gegen den Handel hegen fie gegen 
ven Aderbau, o (eich eat viele anfangen ſich auf diefen 
zu legen. Das Land, welches fie bewohnen, und das, 
wie wir gefeben haben, dazu vortrefflich ift, enthält ganze 
große Streden, bie noch oͤde und umbebaut liegen, und 
wo nur bie bringendfte Nothwendigkeit einige Felder urbar 
emacht bat. Diefes haben aber nicht bie donfhen Ko: 
aken gethan, fondern die Fleinruffifchen, arbeitfame Leute, 
von benen mehre unter ihnen wohnen. , 
Die Koſakinnen bei der donſchen Horde, zumal bie 
von gemeinem Stande, tragen lange, bis auf bie Ferfen 
herunter gehende Beinkleiver, und lange, mit vielen klei⸗ 
nen Knöpfen befegte Roͤce. Die Weiber tragen zum 
Theil lächerliche Kopfzeuche mit breiten, empor ftehenden 
Flügeln, die fie ganz entftellen. Die Mädchen geben 
mit bloßem Kopfe, ohne deshalb reizender —* 
An Feſttagen * fie eine breite Kopfbinde, mit aller⸗ 
lei Flittern und Klimperwerk geſchmuͤckt; die Weiber ver: 
zieren damit ihr Halsband und ihre Mügen bergeftalt, 
daß alle Kofafinnen ein Wohlgefalien daran finden, ſich 
ſchon von weiten durch das Geklirre von Münzen, Pleinen 
Schellen ic. bemerkbar zu machen. Übrigens find fie 
ihren Männern treu, eufh und nüchtern, die Weiber 
der im Kriege befindlichen Koſaken ausgenommen, welche, 
da fie viele männliche Arbeiten verrichten müflen, ganz 
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den Männern an Sitten und Betragen ähnlich werden 
und ſich daher auch dem Zrumfe ergeben. Zu Haufe fpinnen 
fie fleißig Mole und Flachs, wovon fie zu ibrem Ges 
brauche Leinwand und Zeuche weben. Sie verftehen nicht 
nur Brod zu baden, Fleiſch von allerlei Arten zupurichten, 
Bier zu brauen, Meth, Breha (ein aus Hirfe verferti 
tes Getränt) und Branntwein zu machen, fondern auch, 
* die Maͤnner, das Feld zu bauen, zu ſaͤen und zu 
maͤhen. 

Von ihren Hochzeiten, Kindtaufen und Begraͤbniſſen 
fprechen wir, wenn wir auf ben Artikel Kosaken übers 
‚baupt kommen. Hier zum Belchluffe diefer allgemeinen 
Charakterſchilderung noch einige einzelne zerftreute Züge 
und Bemerkungen aus bem Leben und Treiben der Kos 
faten von der donſchen Horde. Wenn fie in Geſchaͤften 
oder gegen den Feind find, bemeifen fie fih im Trinken 
enthaltfamer, als im Zuftande der Ruhe. Im Felde ers 
tragen fie Durft und Hunger, Kälte und Hige mit bes 
wunbernswürbiger Kraft und Stanbhaftigkeit. Bei ihrer 
ſtarken Leibesbeſchaffenheit fällt ihnen auch keins von beis 
ben eben fehr fchwer. Müffen fie eine Wagenburg, eine 
Schanze oder fonft einen Ort vertheidigen, fo thun 
fie es mit Muth und Tapferkeit. Wenn fie Beute 
machen, Beiden fie fich gern gut; fonft ift ihr Anzug, 
fomwie ihre Lebensart, in ber Regel ſchlecht. Den Sonn: 
abend vor Dſtern gehen fie (mie alle Ruffen) in die 
Kirche, um ben Leichnam Chriſti mit großen Feierlich- 
keiten aus dem Grabe nehmen und wieder hineinlegen zu 
ſehen. Dabei überreicht einer dem andern ein rotbes Ei, 
mit ber Frage: Christos wonskrest? (ift Ghriftus aufs 
erftanden ?) worauf geantwortet wird: wosskrest (er iſt 
erſtanden). Dabei füßt man einander, und weber Frauen 
noch Mädchen bürfen ben fich ihnen auf foldye Weiſe 
nähernden Männern den Kuß abfchlagen. Am Dfter: 
montage durchziehen bie Anaben bie Gaffen, halten bie 
ihnen begegnenden Mätchen auf, führen fie an einen 
Brunnen und begießen fie reichlich und über und über 
mit Waffer; doch darf dies nur den Vormittag hindurch 
geſchehen. Der folgende Tag ift der Zag der Rache für 
die Mätchen. Sie bemächtigen fich jedes vorübergehen⸗ 
ben Knaben, halten ihn feit und üben an ihm, durch 
Ausfchütten ihrer ſchon im Bereitſchaft fehenden Waſſer⸗ 
kruͤge über feinen Kopf, das Vergeltungsrecht aus. Bei 
hohen Kirchen: und Kronfeften, ald am Geburtötage des 
Kaifers, wird das Volk nach dem Gotteödienfte mit Fis 
fhen und Branntwein reichlich bewirthet, welche auf Tel⸗ 
lern von Birkenrinde aufgetragen werden. Der Heitmann 
und bie Angefehenen geniehen im Kanzleibaufe Brod, 
Fiſch, Kawiar und Wein, nebſt Branntwein. Unter 
Schießen und Jubel wird die Gefunbheit des Kaifers, 
das Wohl der Regierung und der Koſaken getrunten. — 
Das zu einer Sianize gehörige Land heißt Jurt, doch 
find die Grenzen eines folhen Stüdes, da fein Mangel 
an Boden ift, weder abgemeflen noch feftgefept. Jeber 
bedient fi der Steppe nach Gefallen, wenn er fie noch 
nicht bebaut findet; mur Wiefen werben mehr als Eigen: 
tum gefidert. Ihre alten Vorrechte, völlig fleuerfrei 
zu fein, fängt man jest immer mehr an zu befchränten, 
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Man läßt ihnen zwar immer noch ihre Freiheit bei ben 
allgemeinen Wahlen; doch wird ebenfalls ſchon bei ber 
Ernennung der Anführer auf bie reichern und fich aus: 
eichnenden Familien Rüdfiht genommen. Durch bie 
eit vielen Jahren mehren obern Kofatenofficieren ertbeilten 
Dfficierpatente ber regelmäßigen Zruppen und Drben 
kann bei ihnen mit der Zeit höchft wahrſcheinlich ein Erb: 
adel entftehen. So war ber legte Hettmann, Matthei 
Iwanowitſch Platow, wirklicher General von der Gavales 
rie und Ritter. Daburh werben bie Vornehmern und 
Keihern dem Äntereffe der Krone und bed Hofes 
immer mebr angefnüpft, und bies muß bereinft auf bie 
ganze demofratifche Verfaſſung und Landescultur einen 
wichtigen und entfchiebenen Einfluß haben: ob einen 
nadhtheiligen ober vortheilbaften, wirb bie Zeit lehren, 
So lange indeffen diefe Koſaken ihre militairifch s emo» 
Bratifche —— beibehalten, und ſo lange ihre 
— los triegeriſche Unternehmungen find; 
d lange wird ihr Land ſich keiner hoͤhern Cultur erfreuen 
können. Der auf Beute hoffende Koſak übt ſich lieber 
auf feinem Roſſe mit der Lanze, als daß er die Merfs 
zeuge des Aderbaues in die Hand nehmen follte. Die, 
welche fhon im Kriege die Reize der Beute kennen 
lernten, bequemen fih noch weniger zum Feldbaue, als 
folche, welche ihre Stanize nie verließen. Wuͤnſche nah 
neuer Beute verfcheuchen die nuͤtzlichere häusliche Betrieb» 
famteit; und Jimglinge, von der Lebensart ihrer Väter 
begeiftert, von ihren Thaten und deren Erzählung bins 
geriffen, kennen fein größeres Gluͤck, als nach alter Ritz 
terfitte das edle Rob zu befieigen und bem Rufe zum 
Kriege zu folgen. Bet biefer Denk» und Handelsweiſe 
muß nothwendig ber Aderbau leiden. Am meiften aber 
wird dadurch die Bevölkerung gehindert. Nicht felten 
find die Weiber drei und mehre Jahre, fo lange ber 
Feldzug dauert, von ihren Männern verlaffen. In ben 
Stanizen befinden ji alsdann blos Knaben und Greife, 
und ber nothbürftigfte Aderbau wirb von gemietbeten 
Ruffen und den Weibern betrieben, Ein 10 oder 20jähe 
ziger Friebe ift noch nicht im Stande, ihrem Geifte die fries 
gerifhe Rauhheit zu benebmen und ihn an bie ftillen 
Künfte deö Friedens und bie thätigen häuslichen Verrichs 
— und Freuben zu gewöhnen. Künfle und Hand: 
werke, noch weniger Biffenfchaften und Handel, werden 
aud von dem größten Haufen nicht geachtet. Kaum bie 
nötbigften Bebürfniffe verfertigt ſich der Koſak felbft, wenn 
er fie nicht Faufen kann. Dennoch zeugt feine Bohnung 
von einer Reinlichkeit, bie aud dem Gefühle der Freiheit 
und zum Theil aus einem größern Wohlſtand entipringt, 
bergleichen man bei ben Ruffen nicht fo allgemein findet. 
Ein mit Fenftern und einem Schornfteine — Haus, 
von Außen weiß angeſtrichen, ladet ben Fremden ein, vom 
ihrer Gaftfreiheit Gebrauch zu machen, und ber fich im: 
mer mehr verbreitende Luxus erwedt enblid auch edlere 
Geiftesbedürfniffe. Die Reihen und Vornehmen, welche 
einen Militaircharakter oder Orden erhalten haben, fuͤh⸗ 
len auch ſchon, daß eine feinere Bildung und Erziehung, 
welche man vorzugsweife in Mosfau oder St. Peteröburg 
für die Kinder zu finden glaubt, zum weitern Forttommen 





DUNSKAJA — 7— 


und zur fernern Auszeichnung im kuͤnftigen Dienſte noth⸗ 
"wendig fei. Auch ift bereits feit 1793 in Zicherfaöt 
eine Hauptvolfsfchule mit fhnf Glaffen eröffnet voor: 
den, in welder fhon gute Fortſchritte gemacht wers 
ben. Ein glüdlider Anfang zur beſſern Bildung des 
Geiftes und ber Volkserziehung! — Unter Alrrander I. 
iſt noch mehr gefcheben und ein Gpmnafium eingerichtet 
worben. Die Univerfität Charfom wird ebenfalls nicht 
unterlaffen, Einfluß auf die Gultur der Koſaken zu zeis 
gen. obalb mur erft mehr Geiftetcultur unter diefem 
Volke wird verbreitet fein, wird auch die Raubluft vers 
fhwinden und die raube Lebensart eines ſolchen Kriegers 
Abfchen erregen. Hoffentlih wird das jehige Sabrbuns 
dert noch friedliche Wohnungen, angebaute Felder, Künfte 
bes Friedens, ja vielleicht den Anfang zu wiſſenſchaftli⸗ 
her Bildung erbliden, fodald das angefangene Werk der 
Veredlung ded Geiftes und der Entwidelung ſchlummern⸗ 
ber Kräfte unter den Kofaten fi mehr verbreiten und 
Fruͤchte tragen wird, Der Staat wird dabei am meiften 
gewinnen, und Rußland in feinen künftigen Kriegen eine 
ebildetere, bisciplinirtere und regelmäßigere Reiterei bes 
ommen, 
As Quellen und Hilfsmittel bei diefem Artikel ver: 
dienen angeführt zu werben: Storch's Gemälde des 
ruf. Reichs, 1. Ib. und Rußland unter Alerander L 
6. B. Pallas Reife in die fübl. Provinzen des ruſſ. 
Reichs, 1. B. Friebe, Über Rußlands Handel ıc. 
1.8. Die Kofaten von Karl v. Potho.“ Journal 
von Rußland, 2.8. Rußland von Chantreau, 3. Th. 
Die Kofaken in Rußland, von I. E. Petri, in den 
thüring. Erholungen, Jahrg. 1812. Nr. 98 fg. Wich⸗ 
mann, die ruf, Monarchie, 1. Ih. Das ruff. Reich 
von Schäffer, 2. Th. Güldenfädt’s Meile ıc. 
1. B. Georgi, Beſchr. aller Nat. des ruf. Keichs. 
Storh’s Materialien, 1. B. Falk's Beiträge zur 
topograph. Kenntniß des ruff, Reichs, herausgegeben von 
Georgi (St. Peteröb, 1785), 3.8. (1. 8) Maki- 
nowitz Slovar geogr. Rossiiskago Gossudarstwo 
(geograph. Wörterb. des ruff. Reichs). A. W. Hupel’s 
Berſuch von den Kofafen. (Riga.) Prosstrannoje Sem- 
leopissanie Rossiiskago Gossudarstwo, d. i. ausführt, 
Erdbeſchr. des ruſſ. Reichs (St. Peteröb. 1787). 
i (J. C, Petri.) 
DONSKAJA, Gofonie in Kaukaſſen, afiat. Ruß⸗ 
land, Kreis Stawropol, mit 300 männlichen Einwohnern, 
die Ader:, Tabatss und Weinbau treiben. (Palmblad.) 
DONTAS, griegifder bildender Kinftler aus ber 
Schule ber Dädaliven Dipdnos und Shyllis gegen bie 
55. Diympiade. In einem mit Golde verzierten &epnige 
bitde aus Cedernholz in der Schapfammer der Megarer 
zu Olympia befand ſich fein Werk, den Streit des He— 
rafles mit Acheloos darftellend; nebſt ben Figuren des 
Zeus und Ares, der Pallas und Deianeira (Pas, VI, 
19). Dieſe Schnigbilder waren nicht groß, und das ber 
Pallas befand fi zur Zeit des Paufaniad nicht mehr 
bei den übrigen, fondern im Tempel der Here. (H.) 
‚DONTOSTEMON (Odontostemon), nannte Ans 
drzejows ki (bei Gandolle) eine Pflanzengattung, welche 
, %. Encpli.d.W.u.R. Erfle Erction. XAVIL 
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Gandolle annahm und Anfangs (Syst. veg. IT. p. 484), 
als Untergattung von Sisymbrium, Hesperidopsis, dann 
aber, jenem polnifchen Botaniker au Ehren, Andreoskia 
rodr. 1. p. 150) benannte. Cie gehört zur britten 
Drdnung (Siliquosae) ber 15. Linné'ſchen Glaffe und zu 
der Grupve der Sifpmbrieen der natürlichen Familie der 
Kreugblumenpflanzen (Cruciferae), Char. Der Kelch 
faft aufrecht, hinfällig, an der Bafis gleich; die Gorollen« 
blättchen ganzrandig; von den Staubfäben find bie beis 
ben fürzern, ſeitlichen frei und ungezähnt, die vier laͤn⸗ 
gern find entweder oberhalb paarweiſe zuſammengewach⸗ 
fen, ober ebenda mit einem Zahne verfehen (diefe Bils 
dung macht ben einzigen Unterfchied von Sisymbrium, 
und hat Veranlaffung zu der Mehl bes erften Gattungss 
namens gegeben: oryumm Staubfaden, ders Zahn) ;-bie 
Schote ungeſtielt, drehrund, mit dem kurzen, bünnen 
Griffel gekrönt; die Scheidewand haͤutig; die eifoͤrmigen 
Samen liegen in einer Reihe; die Samenlappen find 
flach und auf dem Wuͤrzelchen aufliegend. Die drei Ars 
ten, welche Gandole bierher rechnet, find fibirifche eins 
oder zweijährige, behaarte Kräuter mit linienförmigen, 
ganzrandigen oder halbgefiederten Blättern und weißen 
oder röthlihen Blumen, 1) Andreoskia integrifolia 
Cand. (Prodr, ], e.,, Sisymbrium integrifolium Lirn.), 
2) Andr. eglandulosa Card. (1. e,, Sisymbrium eglan- 
dulosum Cand, syst. 1. e,, Sis. Sieversianum ARe- 
dowski), 3) Andr, pectinata Card, (l, e,, Sisym- 
brium pectinatum Card. syst. 1. e.) mit den Abarten 
«) Hesperis pinnata P’rersoon (Syn. Il. p. 203), 4) 
Sisymbrium pectinatum Fischer ms. und y) Cheiran- 
thus pinnatiidus /Villd. (Sp. pl. I. p. 523.) 1 
el, 
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DONTOSTOMA und DONTOSTOMAE Mol. 
lusca). Unter dem erflen Namen bat Klein (Method, 
ostrae,) eine Schnedengattung aufgeftellt, deren Arten, 
ganz verfchiedenen Gattungen angehörend, nur darin übers 
einftommen, daß ihr Mund gezäbnt. Dontostomae nennt 
Feruffac eine Abtbeilung der Gattung Helix, melde 
Mente (Synopsis Moll, ed. 2) unter dem Namen Pla- 
eostyli aufführt. Sie haben an ber Spindel eine ſchiefe 
Falte. Es gehört bahin u. a. Auricula bovina WLa- 
marck, (Dr. Thon.) 
DONUS T. (Papſt), zumeilen auch Domnus ges 
nannt, ein Römer von Geburt, im Nov. bes I. 676 
zum römifchen Biſchof erwaͤhlt. Es ift wenig von, ihm 
befannt, da er den bifhöflichen Stuhl kaum anderthalb 
Jahre befaß, während welcher Zeit er ſich in Rom meift 
mit Wiederberfiellung und Ausſchmückung der Kirchen bes 
fchäftigte. Der griechiſche Kaifer Conftantin IV. fuchte 
ihn in einem Schreiben, worin er ihm dem Zitel eines 
„allgemeinen Papftes" gab, zur Theilnahme an einem 
allgemeinen Concilium zu gewinnen, deffen Iwed bie Bes 
ſchwichtigung der Zerwärfniffe der Patriarchen und ober: 
flen Geiftiichen der Kirche und die Herftellung eines als 
gemeinen Friedens unter ben mannichfaltigen chriſtlichen 
Secten und Parteien fein ſollte. Donus aber ſtarb bald 
nach der Paiferlichen Einladung zu biefem Goncilium am 
41. April 678. " (Voigt) 
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DONUS IH. (Papſh), ein Römer, von ber tosfanis 
fen Partei im I. 974 als Nachfolger Benedic’s VI. 
um Papft ermählt und burd manche löbliche Cigens 
haften ausgezeichnet. Da er indeffen in dem nämlichen 
Sabre noch ftarb, fo iſt fein Name —— * 

1. 
* DONUSA, DONYSA und DIONYSIA, ſcheint 
eine und biefelbe Infel des ägdifchen Meeres zu bezeich 
nen. Die Handfhriften weichen in den Stellen, wo bie 
AÄnfel genannt wird, meiftentheild fehr ab. Jedoch wirb 
Hei Virgilius (Aen. III, 125. Ciris v. 476) Donufa 
vorgezogen, und ebenfo liet man bei Tatitus (Ann. IV, 
30). Am auffallenbften ift bie. Verfchiedenbeit des Nas 
mens in den Handfchriften und Ausgaben des Pompo: 
nius Mela (II, 7, 14), wo jedoch Zufchude Dionyfia 
vorziebt. Unb allerdings iſt es nicht unwahrſcheinlich, 
daß Donufa aus Dionyfia durch Corruption entftanden 
ift, zumal da ſchon Stephanos von Byzantion Donufia, 
welches Euftatbios (ad Dionys. 530) von ihm angenom: 
men hat, aufführt. Eine andere Schwierigkeit bietet bie 
Beftimmung der Lage diefer Infel dar. Nach Stephas 
nos gehörte fie zu Rhodos. Das if durchaus unvers 
ländlich, und deshalb ſchlug ſchon Heyne vor, anftatt 
vroor uxpüv “Pödov zu lefen: »i005 zuxgü oder zuia tür 
Saopiderr. Denn nad Virgilius muß fie auf der Fahrt 
von Delos nah Kreta gelegen haben, und Stephanos 
felbft deutet darauf hin, daß fie in der Näbe von Naros 
zu fuchen fei, weil er anführt, Dionyfos habe die Ariadne 
vor den Verfolgungen ihres Vaters Minos nach dieſer 
einen Infel in Sicherheit gebracht. Durch diefe Sage 
erklärt fich auch ſchon ihr Name, und zugleich wirb das 
durch die Unwahrfcheinlichkeit bargethan, daß fie eine von 
den bionyfiabifhen Infeln, welche ermweislih ganz nabe 
der Küfte von Kreta lagen, fein könne. Dem zufolge 
und dazu noch auch die Auctorität des Plinius (II. N. 
IV, 23) und des Pomponius Mela, ber fie zu den Spo⸗ 
raden zählt, läßt fi annehmen, dag Donufa eine von 
den Kleinen Felſeninſeln gemwefen fei, welche ſich zwiſchen 
Naxos und Pathmos finden; nach Krufe heut zu Zage 
Stenofa genannt. Virgiliud gibt der Infel dad Beis 
wort „grün,' welches Servius entweder von dem bortis 
gen grünlien Marmor oder von ihrer Waldung herleis 
tet. In der Zeit der römifchen Kaifer diente fie zum 
Derweifungsorte verurtheilter Staatsverbrecher. Vergl. 
Tacitus (Ann, IV, 30). (L. Zander.) 

DONZDORF oder DONZENDORF, würtember: 
ifcher Martfleden in dem Donaufreife, im Oberamte 

eistingen, an ber Lauter gelegen, mit 1700 Einwohnern. 
Das Schloß dafelbft, im Bierede mit Ihlrmen gebaut, 
bat gefhmadoole Gartenanlagen und Wafferkunftwerke; 
doch zeichnet man barin am meiften die ungemeine Ge: 
räumigkeit des Kellerö aus. (H.) 

DONZELLI, die Brüder Pietro und Ippolito, 
im Anfange des 15. Jahrh. geboren, Maler aus ber 
neapolitanifhen Schule des Colantonio di Fiori, übten 
ihre Kunft dann auch bei Agnolo Franco und Zingaro, 
und fludirten die Baukunft bei Giuliano da Majano, 
Mit ungemeinem Belfalle, fagt Fiorello II, 763, mals 
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ten fie vereint bie Thaten des Königs Ferbinand im Pas 
lafte von Poggio Neale. Ebenfalls zierten fie durch ihre 
Pinfel dad Refectorium des Kloflerd von S. Maria la 
nuova; bie Figuren, welde fie daſelbſt abgebildet, zeich⸗ 
nen ſich —— eine gute Farbengebung, vielen Ausdruck 
und vortrefflihe Gruppirung aus. Ippolito begab ſich 
in der Gefelfchaft Majano's nach Florenz und arbeitete 
dafelbft mit vielem Glüde, Pietro blieb aber in feinem 
Daterlande und flarb im J. 1470. Die Donzelli bes 
ſaßen zwar nicht bie Mannichfaltigkeit im Erfinden, wors 
in ſich ihr letzter Lehrer Zingaro hervorthat, fie waren 
jedoch bie beiten Schuler, die er hinterlaffen hat. (H.) 
DONZY, 1) frangöfifche Stabt, am Fluffe Nonain 
geisaen, im Departement Nievre, Bezirk der Fabrikſtadt 
one, bat, mit Einfchluffe des Kirchfpiets, zwiſchen 3— 
4000 Einwohner, einen Hochofen, drei Eifenhämmer 
und treibt mit Eifen und Holz ftarfen Handel, (H.) 
ODIA. Diefe Pflanzengattung aus ber 24. 
Linne'fhen Glaffe und aus der matlırlien Familie ber 
echten Barren (Polypodieae) bat R. Brown (Prodr. Fl. 
Nov. Holland.) fo benannt nnd Samuel Doody, Apos 
thefer und Auffeber des botanifchen Gartens zu Chelſea, 
einem Freunde Johann Ray's, dem er Beiträge zu ber 
Synopsis lieferte, dem Entbeder der Keimkoͤrner in Fu- 
eus vesiculosus unb andern Zangen, welcher im 3. 1706 
ffarb, Char. Die Kapfelbäufchen halbmondförmig oder 
linienförmig, reihenweiſe in einiger Entfernung von ber 
Blattrippe und mit biefer parallel; die Schleierchen find 
haͤutig, flach (nicht gemölbt, wie bei der nahe verwands 
ten Gattung Woodwardia Smith) und öffnen ſich nach 
ber Rippe zu. Die vier bekannten Arten find perennis 
rende Farrnkraͤuter mit halbgefiedertem oder gefiedertem, 
fteifem Laube und ſtachelig-geſaͤgten Laubfegen. 1) D 
aspera R, Br. (l.e. Sprengel, Neue Entded. 1. 
t.3.f.1. Hooker, Exot. flor. I. t. 8), 2) D. mo- 
dia R. Br. (l. e.), 3) D. caudata A, Br, (l.c. Hook. 
l. e. t. 25. Woodwardia caudata Ciwanilles) und 
4) D. Kunthiana Gaudichaud (Freyeinet, Voyage 
aut. da monde, Bot. p. 401. t. 14). Die brei erſt⸗ 
genannten Arten wachfen in Neuhollandb, die vierte auf 
den Sandwichinſeln. Doodia Sloxburgh, f. Uraria 
esv, 24. Sprengel.) 
DOOLEN, eine ber 136 Graffdhaften, mworein der 
Staat Georgia im Nordamerika in der neueften Zeit ein: 
getheilt war, Sie liegt füdlicy von ber Grafſchaft Houss 
ton und öftlih von dem Gebiete der Krerfsindianer, von 
welchen fie der Flint trennt, Sie ift faft nur ein großer 
Wald, durd welchen eine Straße von Barnard nach 
St. Mary führt, (Eiselen.) 
Doom (Düm), f. Hyphaene Gärtn. 
DOONSEN. Diefes braunfhmweigifhe Dorf, im 
Weſerdiſtrict, Kreiögericht Eſchershauſen, gelegen, mit 
nahe an 400 Einwohnern, ift namhaft durch die treffe 
liche, unter dem Namen boonfer oder koͤwent-Linnen bes 
kannte Leinwand, die in ber Umgegend verfertigt, und 
movon in einer bafigen Handlung jährlid für 180,000 
Gulden bebitirt wird. In der Nähe findet man Eifen- 
fein. (H.) 
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DOOR, ein zur k. k. Cameralherrſchaft Flitſch ges 
böriges und mit dem Bezirkshauptorte Flitſch (Piez) zus 
fammenhängendes Dorf im Bezirke Flitſch im görzer 
Kreife des Königreichs Ilyrien, im triefter Gouvernement 
und im Werbbezirfe des 22. Linien» Infanterieregiments, 
boch über dem rechten Ufer bes reißenden Iſonofluſſes, 
wifchen ben höchiten und rauheften Gebirgen des Sees 
üftenlandes an der fogenannten färnthner Straße, welde 
über den Prebiel aus dem Ifonzo= in bad kaͤrnthneriſche 
Kanalthal führt. Ein großer Theil von den Familien⸗ 
vätern diefer Ortſchaft, die mit Flitſch 447 Haͤuſer und 
über 2031 Einwohner zählt, treiben den Haufierhandel 
mit Tuͤchern aus Kärnthen und mit Schnittwaaren, Die 

anze Umgegend ift hochgebitgig und fteinig, auf bem 
pen wird Viehzucht getrieben, und Käfe und Bieh bil: 
den bie Haupteneugniffe berfelben. (G. F. Schreiner.) 

Doornick, f. Tournay, 

DOPEKHAM, in ber Ramaifchen Religion ber Zis 
betaner, ein aus ſechs über der Sonne gelegenen Plägen 
—— Lahenreich, in welchem die beiden Geſchlechter 
ber Lahen durch Blide der Augen, Lächeln des Mundes, 
Berührungen, Küfe und Umarmungen Kinder zeugen. 
Georgii Alpab. Tibet, p. 201. _ (Richter,) 

DOPHIREN, nennt man in Salzbergwerken das 
Verfahren, das Steinfalz zu zerfiopfen, zu reinigen und 
flüffig zu machen, wozu man eigene Dophirhäufer und 
Dopbirkäften hat. (H.) 

Doppel und Doppelt. Alles hiermit Zufammens 
geſetzte und bier nicht. Aufgeführte ſuche man unter bem 
Hauptworte. So Doppeladler unter Adler, 

DOPPEL b, wirb entweder mit bb vor der Note 
angezeigt ober mit einem vergrößerten b, was jeboch leicht 


zu Misverftändniffen Beranlaffung gibt und daher feltener 


gebraucht wird. Sowie ein b den Zon um die Hälfte ers 
niebrigt, fo erniebriat ihn das Doppel b um einen ganzen 
Ton. Da ferner dem Buchflaben der Tonbenennung durch 
ein b die Syibe es angehängt wird (ausgenommen bei h, 
das b heißt in ber Ermiebrigung, a as unb e es), fo 
wirb beim Doppel b tie Sylbe es wieberholt, alfo für 
e mit der Vorzeihnung bb ceses gerat u. f. mw. (für 
b-—bb, für aa—asas). Soll das b mieber aufgehoben, 
d.i, ungültig werben, fegt man das Wiberrufungszeichen 
ober Bequadrat 4. Dies gilt für das einfadhe bb Wenn 
daber ein Doppel b wieber zurüdigenommen werden foll, 
wird in ber Kegel ein boppeltes kA gefeht. In der neuern 
Zeit ift dies nicht immer beachtet worden; Mofcheles, 
Hummel und Kalkbrenner haben ſich nicht felten für den 
Widerruf eines Doppel b nur eines einzigen h bedient, 
was auch binlänglich ift, weil die — — bops 
pelt erniedrigten Tones um einen halben Ton (3. B. 
ceses in ces), wie folgt, gefchrieben wirb: 45. Die Bes 
zeichnung iſt völlig beflimmt. Grade daffelbe gilt im 
Erhöhungsfalle durch Kreuze (4), wo die Sylbe is bem 
Namen des Tones angehängt und beim Doppelfreuz 
wiederholt wird, alfo ce, eis, eisis. Kür das doppelte 
Kreuz 44 hat man ber leichtern Überficht wegen folgen: 
bes Zeichen eingeführt x, das man feiner Geftalt nach 
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bad einfache Kreuz nennt, ob es gleich zweimal erbös 
bende Kraft bat, ‚iebes 4 um einen halben Ton, folge 
lich dad = um einen ganzen. Da biefes einfache Zei 
hen des Doppelkreuzes (ber Wirkung nad) leichter auf: 
zufaffen ift und weniger Raum wegnimmt, fo wäre für 
das Doppel b ein Gleiches wünfchenswerth. Hummel 
bat baher in feiner großen Pianofortfchule ein ſolches 
vorgeſchlagen 7b, mas jedoch noch nicht in Gebrauch 
gekommen iſt. Desgleichen wuͤnſcht er auch, man möge 
den Toͤnen ihre Buchſtabenbenennungen auch bei Vorzeiche 
nungen laffen, weder es noch is anhängen und baflır 
fagen: e—Be, d— Be, e—Be; e — Kreuz, d— Kreuz, 
e— Kreuz :c., folglich auch e — Doppel b, d— Doppels 
kreuz. Brächte auch diefe Benennung und Zeutfche an: 
dern Völkern, als den Stalienern, Bund Engläns 
bern, hierin näher: fo wäre doch damit nicht das Ge: 
ringffe gewonnen, weshalb es wol beim Alten bleiben 
Fann und wird. Bergl, übrigens Verseizungszeichen. 


(G. W. Fink.) 
DOPPELCONCERT (Concerto doppio), heißt 
ein Goncertflüd, wo fi 


zwei Virtuofen zugleich hören 
laffen, fei es auf verfchiebenen oder gieichen Inftrumens 
ten. Beide Spieler muͤſſen Gelegenheit erhalten, ſich zu 
gegen, fo daß Keines Vortrag untergeorbnet erfcheint und 
eber für fih etwas Eigenes darzuftellen hat. S. Con- 
cert, (G. M. Fink.) 
DOPPELFAGOTT, ift foviel als Gontrafagott. Er 
intonirt um eine Detave tiefer als der gewöhnliche, und 
wird in ber Regel für Harmonie oder Blatinfkrumens 
tenmufit gebraucht, wo er bie Stelle bes Gontrabaffes 
vertritt. (G. W. Fink.) 
DOPPELFLÖTE, war unter ben Griechen und 
Römern gebraͤuchlich; ein Inſtrument, das zwei Flöten 
fo vereinigte, baß beide zugleich durch ein gemeinschaft 
liches Mundftüd angeblafen wurden. Über die Befchafs 
fenheit dieſer Doppelflöten, deren es verfchiebene Arten 
ab, iſt viel, oft Seltfames, gefchrieben worben. Das 
aͤhere über fie f. unter Flöte. — Das fo genannte Ors 
gelregifter f. unter Flötenregister oder Flötenstimmen, 
(G. IV, Fink.y 
DOPPELGRIFFE erfobern zwei Zöne, die mit einer 
Hand auf irgend einem geeigneten Inftrumente zugleich 
angegeben werden. Auf den Streichinftrumenten müffen 
fie natürlich ſtets auf zwei verfchiedenen Saiten, fo ah 
auf der Harfe, der Guitarre, gegriffen merden, auf bem 
Glavier mit zwei Zaften x. Für Streichinftrumente find 
fie, der Reinheit der Zöne und der oft ſchwierigen Rage 
ber Finger wegen, in einer Reihenfoige gar nicht Teicht 
auszuführen. Nicht alle Doppelgriffe find auf Biolinen 
und DVioloncellen ausführbar. Es gehört genaue Kennts 
niß der Streichinſtrumente dazu, wenn eine ganze Kolge 

derfelben angemeffen ausfallen fol. Man überläßt fie 
ben meiften Fällen des Satzes beffer dem Virtuoſen der 
Inſtrumente. Jede Schule der Streichinftrumente vor: 
zuͤglich Tehrt ihre Behandlung. (G. M. Fink.) 

Doppelkreuz, f. Doppel b. 
DOPPELMAYR (Johann Gabriel) , war im J. 
10 
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1871 zu Nürnberg geboren und ber Sohn eines bortis 
gen Kaufmanns. Seit dem 3. 1689 befuchte er das Agi⸗ 
dianum feiner Vaterſtadt und hierauf die Öffentlichen Bors 
Iefungen der Profefforen Amold, Eſchenbach, Wülfer und 
Unglent. Im J. 1696 bezog er die Univerfität Altdorf, 
wo Hildebrand, Mötenbed, Dmeis und Sturm feine jus 
riftifhen Studien leiteten. Er feste fie in ‚Halle fort, 
befonderd unter Stryf und Thomaſius. Bald aber ent: 
fagte er der Jurisprudenz, um ſich ausfchließlich der Phys 
fit und Mathematik zu widmen. Im J. 1700 führte ihm 
eine Reife über Berlin, Magdeburg, Halberftabt, Helm: 
dt, Braunfchmweig, Hanover, Celle, Lüneburg, Ham: 
urg, Bremen, Emden, Gröningen und Franeker nad) 
Amfterdam. Neben feinen mathematiſchen und aſtrono⸗ 
mifchen Stubien, bie er zu Utrecht und Leyden mit gro: 
em Eifer betrieb, befchäftigte er ſich bort mit ben neuern 
Sprachen, befonderd dem Englifchen und Franzoͤſiſchen. 
In England verweilte er mehre Monate zu London und 
Drforb, und ging bann im Auguſt 1702 über Gaffel, 
Marburg, Gießen und Frankfurt wieber nach Nürnber 
d. An dem dortigen Agidianum warb er (1704 
ofeffor der Mathematik. Sein Lehramt eröffnete er 
mit der ungedrudt gebliebenen Rede: Quod Deus Geo- 
metriam in mundo exerceat. Der Markgraf zu Ands 
bach rief ihm oft zu fi. Mehre Gelehrte, felbft einige 
Fürften, beehrten ihn mit Briefen und Befuchen. Im 
3. 1713 ward er Mitglied der Akademie der Miffens 
fhaften zu London, 1715 ber Eaiferl. Akademie der Nas 
turforfcher, 1739 der koͤnigl. Akademie zu Berlin und 
1741 der kaiſerl. Akademie zu Petersburg. Auszeichnuns 
gen biefer Art verdankte er mehren zu feiner Zeit noch 
unbefannten Verfuchen mit der Electricität. Seine Phy- 
sica experimentalis illustrata (Norinb. 1731. #, teutfch 
ebend. 1731. 4.) wurde mit großem Beifall aufgenoms 
men, mit noch größerm fein im J. 1742 zu Nürnberg 
in Kol. gebrudter Atlas coelestis.: Um die Literärges 
ſchichte machte er ſich verdient durch feine hiſtoriſche Nach⸗ 
richt von den nürnbergiſchen Mathematicis, welche im J. 
1730 in Fol, erſchien. Er farb dem 1. Dec, 1750. Ein 
volftändiges Verzeichniß feiner Schriften hat Meufel ges 
liefert *). (Heinrich Döring.) 
DOPPELSALZE und TRIPELSALZE, heißen 

die Verbindungen befonderd von ſolchen Neutralfalgen, die 
bäufig noch Affinität gegen andere Salze zeigen und mit 
ihnen Verbindungen eingeben, welche als Ganze Erpftallis 
firen. Dergleihen Doppelfalze, als Verbindungen ber 
tritten Ordnung, büben ſich rn. aus jenen Sal: 
zen, welde zwar eine verſchiedene Salzbaſis, aber bies 
felbe Säure enthalten. Sie heißen Doppelfalze, fofern 





*) ©. Meufel’ö Lexikon ber vom 3. 1750 — 1800 verftorber 
nen teutfchen Echriftfteller. 2. Bd. ©, 411 fg. Vergl Dunkel's 
hifter. frit. Nachrichten von verft. Gelehrten. 1, Bd. 1. Thl. 
©. 53. 2. Th. €. 558. Schmerſahl's newe Nachrichten von 
jungſt verft. Gelchrten. 2. ®d. 2. Et. ©. 34 Wilt’e 
nürnbergifches Belehrtenteriton. 1. Bd. S. 297 fa. 5. Br. ©, 
245 fg. Baaber’s Lexikon verft. bairiſcher Schriſtſteller. 1. Do. 
1.56. 6.122 fa. Ebert“a allgem. bibliograph. Lexiken. 1. Bb, 
Kr. 6869 und 6570, 
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in ihnen zwei Bafen mit einer Säure verbunten find. 
Die falzfäbigen Grundlagen, welde befonders geneigt 
find, mit einander und mit einer Säure ein ſolches Dop: 
pelſalz darzuflelen, find: Ammonium unb Bittererde; 
und Aaunerde; und Kobaltorpd; und Nideloryd; und 
Kupferorpb; und Platinoryd 10.5 Kali und Alaunerbez 
und Nideloryb; und Platinoryd ıc.; Natron und Platins 
oryd; und Pallabiumormb; und Rhodiumorpd 2.5; Zink: 
oryd und Nideloryd u. f.w. In mehren Fällen, wie in 
manchem Alaun, im rothen Platinfalze ıc., find brei falge 
faͤhige Bafen mit derfelben Säure vereinigt, woraus Iris 
pelfalze hervorgehen. (Ih. Schreger.) 

DOPPELSCHLAG, heißt eine verfchiedentlich aus⸗ 
geführte Verzierung der Melodie, wo zu einigen Neben 
tönen der Hauptton doppelt angegeben wird. Die vers 
fhiedenen Arten beffelben werden über den Noten mit 
vnaͤnderten ‚Zeichen und in der Sprache mit Beimörs 
tern angezeigt. Das Hauptzeichen iſt x. Der einfache 
Doppelfälag hebt mit dem über der gefchriebenen Note 
liegenden Ton an, läßt dann ben Hauptten, darauf den 
unter ihm zunaͤchſt — hören und geht auf den 
fhriftlich angegebenen Zon zurüd, wie bei a. Soll bie 
Zonfolge umgekehrt werben und der unter ber Haupte 
note liegende Ton ber erſte fein, fo kehrt man auch bas 
Zeichen um und ſchreibt n. Damit es das Auge beflimme 
ter unterfcheidet, wird ber von unten anfangende Dops 
pelfchlag von Einigen auch fo bezeichnet 2. Die Aus⸗ 
führung ift wie bei b). Sol die Hauptnote zuerſt ein= 
fach angegeben werben und bie Verzierung nadhfolgen, 
ſchreibt man das Zeichen nicht über, fondern nach ber 
Note, wie bei e), wo aud bie Ausführung angezeigt 
worden if. Zrifft ſich's, daß der unter ber Hauptnote 
liegende Zon ber Verzierung ein zufälliges #, b oder ı 
erhalten muß, fo wird das nötbige Verſetzungs zeichen 
über bie Verzierungsfigur — wie bei d—: fol 
bie untere Hilfsnote des Doppelichlages ein ſolches Ver⸗ 
fegungszeichen befommen, fo fchreibt man H oder b ums 
ter bie Figur, wie bei e—, 

Die zufammengefeßten Doppelfchläge find mit an⸗ 
bern Verzierungen verbunden, Soll der einfache Dop⸗ 
pelfhlag weder mit der obern nody untern Hilfenote, 
fondern mit der Hauptnote beginnen und mit ihr eine 
gefchleifte Figur bilden, fegt man einen Vorſchlag auf 
die Stufe der Hauptnote, wie bei f), welcher der ges 
ſchnellte Doppelfchlag genannt wird. Wird der Dop« 
pelſchlag mit einem Pralltriller verbunden, erbält er den 
Namen des prallenden und läßt in der Ausführung 
ben Pralltriller vor dem einfachen Doppellchlag erklingen, 
beide in eine Figur zufammengefchleift, wie bei g). Wird 
er mit dem Schleifer, d. i. mit zwei Vorſchlaͤgen von 
unten verbunden, heißt er ber gefhleifte Doppelſchlag, 
ber wie bei h) bezeichnet und ausgeführt wird, Der ein» 
fache Doppelichlag fommt jedoch am häufigften vor, darf 
aber nicht zu viel angebracht werben, um die Melodie 
nicht zu verfchnörkeln. Daß Nebenflimmen gar Feine 
wiüfürlihen Berzierungen ohne ausdrüdlihe Vorſchriſt 
des Gomponiften anbringen dürfen, fegen wir als bes 
kannt voraus. 


DOPPELSTERNE 








Ausführnng. 
— — 


















— wer, — 
Fi — > =: — E 

Übrigens muß aud bei Ausführung biefer Verzies 
rungdarten Manches dem Gefchmade des BVortragenden 
überlaffen bleiben. Rundung der Ausführung iſt uner— 
laͤßlich (G. V. Fink.) 

Doppelspath, f. Kalk, kohlensaurer, und Licht, 
polarisirtes, 

DOPPELSTERNE. Darunter verfieht man Sterne, 
welche tem bloßen, oder mit einem mittelmäßigen Fern: 
rohre bewaffneten Auge nur ald Ein Stern erfcheinen, 
aber, durch vollfommnere Werkzeuge geſehen, als zwei 
ober mehre Sterne erfcheinen. Die feheinbare Größe eis 
nes Gegenftandes nämlich verſchwindet für dad unbewaff⸗ 
nete Auge, wenn berfelbe etwa 5000 mal weiter von 
demfelben entfernt ift, als fein größter Durchmeffer bes 
trägt, oder wenn ber Geſichtswinkel Heiner als eine halbe 
Minute if. Hätten alfo zwei Sterne einen wirklichen 
Abfand von 1000 Milionen Meilen von einander, wäs 
ren aber 5000mal weiter als biefer Abftand oder fünf 
Bilionen Meilen von uns entfernt, fo wiürben beiber 
Kilder auf der Netzhaut fidy mit einander vermifchen, und 
wir würden nur einen einzigen Stern zu fehen glauben. 
Das Fernrohr vergrößert den Geſichtswinkel, und ift diefe 
Vergrößerung binlänglich, fo fehen wir beide Sterne von 
einander getrennt, alfo einen Doppelftern. Die fein 
bare Näbe folher Sterne kann entweber wirklid oder 
eine optifhe Xäufhung fein. Der letztere Fall findet 
flatt, wenn der eine Stern uns näher, ber andere aber 
entfernter ift, die Gefichtölinien von beiden aber fo nahe 
aneinander weggehen, baß der Winkel, welchen fie am 
Auge bilden, die erwähnte Kleinheit erhält. Befindet ſich 
({. Figur) ein Stern in B, ein entfernterer aber in C, 
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aber in A das Auge, fo find CA-unb BA bie Geſichts- 
linien und CAB der Gefichtöwintel. Das Auge kann 
den Unterfhied der Entfernumgen nicht wahrnehmen und 
feßt daher den Stern C nad D neben ten Stern B. 
Hat nun der Gefihtswinfel die erfoderliche Kleinheit, fo 
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erblidt «8 nur Einen Stern, wirb aber burd ein Fern⸗ 
rohr, das jenen Winkel binlänglih vergrößert, zwei 
Sterne neben einander in B und D erbliden. Dieier 
Fall kann allerdings eintreten, und dem erften Anfcheine 
nach- fönnte man glauben, daß baburch ale Doppelfterne 
entfländen. So erklärte ſich Herfchel wirklich Anfangs 
dieſe Erfcheinung und glaubte darin ein Mittel zu finden, 
bie Parallare der Firfterne zu beflimmen, indem es offen: 
bar ift, daß ber Stand der Erbe an entgegengefetten 
Enden bed Durchmeſſers ihrer Bahn eine Anderung in 
dem ſcheinbaren Abftande folder Sterne bervorbringen 
könnte, bie vielleicht meßbar fein dürfte. Aber andere 
Betrachtungen und Beobachtungen überzeugten ihn und 
andere Aftronomen bald, baß die meiſſen Doppeljterne 
in der That aus zwei oder mehr Sternen beftchen müßs 
ten, die einander nahe und von und in ungefähr gleis 
chem Abflande fein müßten. Entftände die Erſcheinung 
der Doppelfterne blos aus jener optifhen Taͤuſchung, fo 
müßte ipre Zahl weit befchränfter fein, als die Beobachs 
tungen fie zeigen. Denft man fi die Oberflaͤche ber 
fcheinbaren Himmeldfugel in lauter Meine Ereisförmige 
Räume getheilt, deren jeder 5” im Durchmeſſer hat, fo 
würde die Zahl diefer Räume 34,000 Millionen betragen. 
Don der erften bis zur fiebenten Größe zählt man aber. 
etwa 7000 Sterne an der Himmelskugel, alfo faft fünf 
Millionen mal weniger, als ſolche Räume vorhanden 
find, Stehen alfo zwei Sterne 5” weit yon einander 
entfernt, fo verhält fih bie Wahrfcheinlichkeit, daß fie 
hinter einander liegen, zu der, daß fie wirklich neben 
einander flehen, wie 1 zu 5 Millionen. Gbenfo uns 
wahrfcheinlih iſt aud der Fall, daß zwei Sterne nur 
wegen ihrer ungeheuern Entfernung von uns einander 
biö auf fünf Secunden nahe rüden follten, wenn fie auch 
temlich gleiche Abftände von und hätten. Arctur und 

ega flehen 5. B. im ihrer jegigen Entfernung 59° von 
einander. Sollten fie num für uns ſcheinbat bis auf 5" 
zufammenrüden, fo müßten fie wenigſtens 35,400 mal 
weiter von und abſtehen, als es jetzt Der Fall iſt; eine 
Entfernung, in der fie, auch wenn das vollfommenfte 
Fernrohr zu Hilfe, genommen würbe, und völlig vers 


ſchwinden müßten, da das ‚Herfchelfche 40füßige Teleſtop 


fie nur in einer 1300mal groͤßern Entfernung noch ers 
Pennen laffen würde. Aber außerdem (ra Ge Als» 
nomen an vielen Doppelfternen Bewegungen bemerkt, 
die deutlich zeigen, daß die Sterne, aus welden fie zus . 
fammengefegt find, beftimmte Beziehungen zu einander 
haben und zufammen ein einziges Syſtem ausmachen. 
Diefe koͤnnen alfo feinen ungebeuern Abftand von einans 
der und Feine fehr ungleiche Entfernung von uns haben. 
Dabin gehören z. B. ſolge Doppelfterne, bie eine eigene, 
beiden gemeinfhaftlihe Bewegung im Raume haben, fos 
daß beide mit gleicher Gefhwindigkeit fortgehen. Sollte 
3. B. dies bei Sternen, wie C unb B, die in ſehr ums 
leichem Abftande von uns wären, der Fall fein, fo ließe 
ch dies nur dadurch erflären, daß der entferntere Stern 
C grade foviel mal — fein müßte, als der naͤ⸗ 
here B, alö feine Entfernung CA größer ift als BA, 
und dies iſt in ber That eine Borausfegung, die nur im 
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fehr feltenen Faͤlen wirklich flattfinden mag. Aber bei 
febr vielen Doppelfterien bemerkt man aud deutlich eine 
Kreisbewegung des einen um "ben andern, bie ihre bes 
flimmten Perioden hat. Diefe Bewegung kann aber durchs 
aus nicht auf blos optifcher Täufhung beruhen. — Man 
findet Doppelfterne in allen Theilen des Himmels, aber 
bie meiften berfelben hat man in der Näbe der Milch: 
firaße, befonders im Pfeil, Fuchs, Geier, Drion, in der 
eier und im Schwan beobachtet, die wenigften im gro: 
en Bären, im Dracden und in den Jagbhunden. Biel: 
leicht liegt die Urfache daven zum Theil mit darin, daß 
jene Gegenden und näher find, als die letztern, womit 
aud ber Umftand zu harmoniren fcheint, daß man ver: 
bältnigmäßig mehr Doppelfterne unter ben lichtflarfen 
ald unter den lichtfchwachen Sternen beobachtet. Unter 
den erſtern ift faft jeder zehnte, unter den letztern nur 
jeder vierzigfte ein Doppelftern. Die Urfache liegt viels 
leicht in der Stärke unferer Sehkraft. Da ndmlid bie 
beiden Sterne, welche einen Doppelftern bilden, meift ven 
verfchiedener Größe find, fo ift es ſehr natürlich, daß wir 
bei den lichtſchwachen Sternen ben noch ſchwaͤchern Be: 
leiter feltener wahrnehmen, als bei den lichtftarfen. Her: 
el widmete den Doppelfternen zuerft eine befondere 
Aufmerkfamfeit. Vom 3. 1779—83 entdedte er 445 
Doppelflerne von ber erften bis zur vierten Glaffe, bie 
von einander einen Abftand von 1 bis 32 Secunden 
haben. Er unterfcheidet nämlich ſechs Glaffen von Dop: 
pelfternen, und ſetzt in bie erfle diejenigen, wo die beiben 
Sterne einander fo nahe und zugleich fo lichtſchwoch find, 
daß die volllommenften Infirumente und zugleich die größte 
Meinheit der Luft nöthig find, um fie wahrzunehmen. 
Zur zweiten Glaffe rechnet er diejenigen, deren Abftand 
von einander vom Auge fich fchägen oder durch ein Mis 
frometer meſſen läßt. Das Inftrument muß foviel als 
möglich den Stern frei von allen Strahlen vorflellen, die 
ibn in gewöhnlichen Zeleflopen umgeben, feine fcheinbare 
Scheibe volfommen rund und ei begrenzt und ben 
tltinen Raum zwifhen beiden Sternen tief ſchwarz zeis 
en. In die dritte Glaffe fett er diejenigen, deren Dis 
any von einander mehr ald 5° und weniger als 15” bes 
trägt; in die vierte, fünfte und fechste Claſſe aber bie, 
Ceren Abfland von 15” bis 30”, von 30” bis 1” und von 
1’ bis 2° ober mehr beträgt. In den Jahren 1800 — 
1502 wiederholte Herfchel feine Beobachtungen und Mef: 
fungen der Doppelfterne, mit dem Zwecke, durd die 
etwa gefundenen Veränderungen eine Varallare ber Fir: 
ferne zu entbeden, und jet machte er bie unerwartete 
Beobachtung, daß mebre der Heinen Begleiter ihren Stands 
ort gegen ben Hauptftern verändert hatten, Am beſtimm⸗ 
teften zeigte fich dies beim Doppelfterne Kaftor. Diefer 
war fdon früher im 3. 1759 von Bradley und 1760 
und 1761 von Maöfelyne und nachher von Herfchel 1779 
beobachtet worden, und binnen der Zeit hatte fih der 
kleine Stem um ben größern fo fort bewegt, baß ihm 
ſchel eine Umlaufeperiode von 342 Jahren geben 
nnte, welche neuere Beobachtungen jegt zu 373 Jah: 
ten beflimmt haben. Disfen Schluß machte man aus 
der veränberlichen Rage der Diftanzlinie des Meinen Sterns 
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gen ben Parallelfreis bed großen, d. b. aus ber vers 
nderlichen Größe des Winkels (des Pofitionswinkels), 
ben dieſe beiden Linien mit einander machen. Diefer 
Mintel verändert fich bei Kaſtor jährlich um 0°,965, und 
bamit in 360° bivibirt, gibt bie obige Umlaufszeit. Der: 
felbe Winkel verändert fich auch bei vielen andern Sters 
nen, 3. B. bei « in der Kaffiopeia, bei 65 in ben Fi⸗ 
fhen, bei y in ber Jungfrau, a in ber nördl, Krone, 
« im Herkules und mehren andern, woraus ebenfalls 
Umdrehungsperioben ſſch folgern laffen. Bei 61 im 
Schwan ift die jährl. Anderung des Pofitionswinfel — 
0°,73, weldes einen Umlauf von 493 Jahren gibt. 
Ebendiefer Stern hat zugleich mit feinem Begleiter uns 
ter allen befannten Sternen bes Himmeld die größte 
fortfchreitende Bewegung im Weltraume. Gie beträgt 
nämlich in 100 Zahren 496 Naumfecrunden (= 8° 16 
in Nectafcenfion und 330° — 5’ 30" in der Polbiftanz. 
Die Bewegung bed einen Sterns um den andern gefhieht 
überbies in einer Ellipfe, fodaß feine Bewegung in dem 
Theile feiner Bahn, den wir das Verihelium nennen wür: 
ben, bebeutend fchneller ift, als in dem entgegengefehten 
Aphelium, woraus fih ergibt, daß auch in jenen Räus 
men die aus dem Geſetze der Schwere fließenden Kepler 
fchen Gefege ebenfo gut wie in unfernt Sonnenſyſtem 
eiten. In kleinern Perioden gefchieht die Bewegung des 

einen Sterns .um den größern bei F im großen Bären 
und bei p im Schlangenträger, ſodaß die Umlaufszeit 
bei dem eiſtern nur 60 und bei dem legtern nur 53 Jahre 
beträgt. Die feculäre fortfchreitende Bewegung im Welt: 
raume, welche der Begleiter ebenfalls theilt, beträgt bei 
E im gr. Bären 60* in ber Nectafcenfion und 62” in ber 
Poldiftanz. Herfchel und Struve haben bis jegt bei 7 
Doppelfternen eine Umlaufszeit von weniger ald 100 Jah⸗ 
ren berechnet, bei 2 beträgt fie beinahe 200, bei 12 zwis 
ſchen 3 und 400, bei 6 zwifdhen 4 und 600, bei mehr 
als 20 zwifchen 8 und 900 Jahren, und bei fehr vielen 
war die Bewegung fo langfam, daß man auf eine Ums 
laufszeit von 1000 bis 2000 Jahren fhliefen muß, wenn 
nicht vielleicht die außerordentliche Langſamkeit dem zuzu⸗ 
ſchreiben ift, daß ſich grade jegt der fich bewegende Koͤr⸗ 
per in der größten —— von dem Centralkoͤrper 
befindet, Bei ſehr vielen iſt noch feine Bewegung wahr: 
genommen worden, oder bat vielleicht wegen der Kürze 
der Zeit noch nicht beobachtet werben £önnen. — Zu bes 
merken ift auch noch, daß bei Doppelfternen nicht grade 
der eine um den andern fich dreht, fondern baß vielmehr 
beide um einen gemeinſchaftlichen Mitteipunft fich bewe⸗ 
gen, ber ſich außerhalb beider Sterne befindet, Dies ift 
den Gefegen ber Anziehungskraft gemäß. Auch die Pas 
neten bewegen ſich im firengften Sinne nur um ben ih— 
nen mit der Sonne gemeinfchaftlihen Schwerpuntt, aber 
weil die Sonne jeden Planeten fo fehr an Maffe über: 
trifft, fo liegt diefer Schwerpunkt innerhalb des Sonnens 
koͤrpers felbit, ſodaß —— die Erſcheinung entſte⸗ 
hen muß, als ob die kleinern Koͤrper ſich um die Sonne 
bewegen. Bei den Doppelſternen aber ſind oft die bei⸗ 
ben Körper an Größe nicht fehr von einander verſchieden, 
3. ®. ganz gleich bei Kaftor, 7 Jungfrau, w Schlange, 
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46 und 61 Schwan, y Widder, « Drade, 65 Fiſche, 
ja wol fogar bei einigen ift ber Begleiter etwas größer, 
wie dies bei zu Drade, 7 Jungfrau, 65 Fiſche, 49 
Schlange, in der That ben Anſchein hat; es muß alfo 
das Gentrum ber Bewegung nicht in den Raum des eis 
nen Körpers felbft fallen, fonbern außerhalb, und folglich 
müffen beide Körper in Bewegung fein. Aber gewoͤhn⸗ 
lich drüdt fi ter Aftronom fo aus, ald ob nur der eine 
Körper fi um ben andern bewegte, weil man nur auf 
bie relative Lage des Fleinern zum größern achtet. Ald 
ſeht wahrſcheinlich laßt fi dagegen annehmen, daß eb 
in einem ſolchen Firfternenfoftem auch noch kleinere, uns 
fern Augen verfchwindende Körper gebe, die ebenfo, wie 
unfere Planeten, fi um eine Hauptfonae bewegen. Wir 
fehen alfo wahrſcheinlich bei den Doppelfternen nur die 
größern Körper des Syſtems, die wir aber nicht für Plas 
neten, fondern auch für Sonnen erkennen müffen, weil 
fie fonft,.wenn fie an und für ſich bunfel und blos durch 
fremdes Licht erleuchtet wären, für uns gar nicht ſichtbar 
fein würden. Wenn man in unferm Sonnenfyflem auch 
alle Planeten und Monde im eine einzige Kugel vereini- 
gen wollte, deren Oberfläche etwa den funfzigflen Theil 
von der Sonnenfläche enthalten würbe, fo würde eine 
folhe Kugel in der Entfernung ber Erde von der Sonne 
tod mit einem 300,000mal ſchwaͤchern Licht als bie 
Sonne leuchten, vorausgefeht, daß fie nur von biefer 
ihr Licht erhielt. Sie müßte daher in ber Entfernung 
der Firfterne uns völlig unfichtbar bleiben. Im jenen 
Firfternfoftemen bewegt fich alfo in der That Sonne um 
Eonne, und zwar verhältnifmäßig im nicht fehr großen 
Entfernungen von einander, denn wenn 3.8. die fcheins 
bare Diftanz beider Körper, wie bei Kaftor, 5,6 bes 
trägt und beide eine oder zwei Sternmwelten von und 
entfernt find, fo würbe bie wahre Diftanz im erften Falle 
5,4 umd im zweiten 10,8 Erbweiten, alfo nur 100 bis 
200 Milionen Meilen betragen. In vielen Fällen müſ⸗ 
ſen die einzelnen Sterne der Doppelfterne einen fehr bes 
beutenden Umfang haben, denn ihre ſcheinbare Entfers 
nung von einander ſcheint oft nicht größer, bisweilen fo 
ar Peiner, ald der Durchmeſſer des größern Sterns. 
an follte in diefem Fall eine fehr kurze Umlaufszeit 
erwarten, weil bie Anziehungskraft fehr groß fein muß, 
aber das findet ſich nicht durd Erfahrung beftätigt; man 
glaubt daher, daß dieſe Körper eine fehr geringe Dich 
tigkeit, und alfo mur ſchwache Anziebungskräfte, haben, 
Um ein Beifpiel von der bedeutenden Größe zu geben, 
bemerken wir, daß Herſchel den Durchmeſſer Kaftor's 
— 1”,3 und ben von 6 in der Krone fogar einige Ges 
cunden groß gefunden hat. In einem ſolchen Abftande 
von und aber würbe ber Durchmeffer der Erbbahn etwa 
nur 1” haben, woraus folgt, daß jene Körper mehr ald 
unfere ganze Erbbahn ausfüllen ‚müßten, wenn fie fi 
im Mittelpunlt unferes Syftems befänbden. — Die Ebene, 
in welcher die Doppelfterne fich bewegen, bat alle mögs 
lihe Lagen gegen unfere Gefichtelinie. IM fie ſenkrecht 
auf biefe, fo bleibt die ſcheinbare Diftanz beider Sterne 
unverändert und die Bewegung iſt keeisfbrmig, wie bei 
d Schlange und e Bootes; Beine Änderungen, die bems 
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nach in ber Diſtanz flattfinden, fcheinen von einer wirt: 
lich elliptifhen Bewegung herzuruͤhren. In den meiften 
Faͤllen iſt aber freilich die Lage der Ebene gegen die Ges 
fiptölinie ſchief, und dann ericheint bie Bewegung als 
eine mehr oder weniger ſich öffnende Elipfe. Bisweilen 
fält die Ebene ber Bahn mit der Geſichtslinie zufams 
men, bann erfdheint bie Bewegung geradlinig, der Pleis 
nere näbert fich dem größern, wird von ihm bebedt, tritt 
auf der andern Seite wieder hervor und beginnt nun bie 
Dfeillationen von Neuem, Cine ſolche Beobachtung ift 
bei & im Herkules gemacht worden. Am 3, 1781 ers 
kannte ihn Herſchel deutlich als Dopvelftern, aber jegt 
kann man auch mit ben beflen Zernröhren feine Duplicis 
tät an bemfelben wahrnehmen, welches aber wahrſchein⸗ 
li in der Folge wieder gefchehen wird, wenn die Bes 
bedung beider Sterne aufgehört bat. Die vortrefflichen 
Sraunbofer’fhen Inftrumente werden vielleicht bald bare 
über nähern Auffgluß geben. Endlich ift noch merfwür: 
big, daß die Doppelfterne häufig in verfchiedenen Farben 
ericheinen, und zwar oft fo, daß ber eine die complemen: 


"täre Farbe des andern bat, nämlich eine Farbe, die mit der 


bes andern vereinigt Weiß geben würde, 3.8. in 4 And 

meda, a Herfuled, e Bootes, y Löwe I der die Eiern 
vörhlih, der andere blaͤulich oder grünlic. Ebenfo ift 
bei p Schlange ber große gelblih, der Feine roth, bei 
61 Schwan ber große gelb, der Peine tiefroth, bei 4 
Schwan der große gelb, der kleine blau. Zu bemerken iſt 
noch, daß die Bewegung des einen Sterns um den andern 
bald rechts, bald rüdgängig iſt, und daß er bald vorangeht, 
bald demfelben folgt, wie dies auch der Natur der Preißs 
förmigen Bewegung nad) nicht anders fein kann. — Als 
das, was bisher von eigentlichen Doppelfiernen gefagt 
ift, gilt auch von den breiz, vier» und mehrfachen Sternen, 
Auch biefe bilden ein harmoniſches Syſtem und bewegen 
fih um einen gemeinfhaftlihen Schwerpunkt. Dreifach 
iſt 3. B. w in ber Kaffiopeia, 11 im Einhorn, Z im 
Krebfe, & im der Wage. AS vierfach wurde bisher * 
im Drion erfannt, gegenmärtig ift noch ein fünfter Stern 
bazu entbedt worben. Wierfach ift auch und # in der 
Leier; o im Driom aber bildet fogar ein Spflem von 16 
Sternen. — Einige Aftronomen haben die Frage aufge 
worfen, ob auch unfere Sonne eine Gegenfonne babe und 
mit biefer fih um einen gemeinfchaftlichen Schwerpuntt 
bervege? Daß unfere Sonne mit ihrem ganzen Syftem 
eine fortfhreitende Bewegung im Weltraume habe, ift 
wol ziemlich aufgemacht, und dadurch möchte es allerdings 
wahrfcheinlich werben, daß fie mit einer Gegenfonne um 
einen gemeinfhaftlihen Schwerpunft fi drebe. Man bat 
Wega in der eier, dieſen glänzenden und vielleicht uns 
mehr, als die andern Firſterne erſter Größe, naben Fir: 
fern für diefe Gegenfonne erlärt; aber allerdings iſt 
diefe Annahme nur noch bloße Vermuthung, gegen welche 
bie immer noch ungeheure Entfernung der Wega von une, 
ba biefelbe auch feine merkliche Parallare zeigt, ein bes 
beutender Einwand ift. Fortgeſetzte Beobachtungen wers 
ben in Zufunft darüber etwas. entf&eiden. — Um bie 
Beobachtung der Doppelfterne haben ſich außer Herfchel, 
dem dltern, fehr verdient gemacht auch Herſchel ber jüns 
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ere, Soutb, Beffel und Struve, dem der trefflihe pelfterne aus Litrow's Vorlefungen fiber Aſtronomie. 
Ener in Dorpat_babei bie größten Dienfte leiftete. Die Sterne find nad ber Mectafcenfion georbnet, bie in 
Er enttedte feit dem Jahre 1824 unter 120,000 Sternen Zeit angegeben ift. Unter der Kectafcenfion ſteht bei jedem 
achter bis neunter Größe 3057 Deppelſierne aus der er⸗ bie Diss beider Sterne, bezeichnet mit A. In der 
fien bis vierten Glaffe, und darunter 207, wo beibe zweiten Golumne befindet fi die Diftanz vom Pole und 
Sterne gleich hell waren. Bon dreifachen Sternen fand umter biefer der Poſitionswinkel, oder der Winkel, den 
er 52 und darunter auch mehre glei helle. Dunlop dieſe age. mit dem Parallelfreife bed Sterns macht, 
zu Paramatta in Neubolland fand am der füdlichen He⸗ bezeichnet mit P. Die lebte Golumne enthält Anmerkun⸗ 
mifphäre 254 Doppelfterne, unter denen ſich a im Kreuz gen, und bier bedeutet dP bie jährliche Anderung dieſes 
und « im Gentauren befonderd auszeichnen, Wir bes inkels, woraus man auf bie Umdrehungsperiode ſchließen 
fließen diefen Art. mit einer Tafel der vornehmflen Dops und biefe finden kann, wenn man mit ab in 360° bividixt, 


Verzeichniß 
der vornehmſten Doppelſterne für das Jahr 1826. 


Rectaſc. und Poldiſtanz und Po: 
Diſtanz A] ſitionswinkel P 









Anmerkungen. 






















































35 Piscium A" pP. 61° Sechster und achter Größe. Der größere weiß, der kleinere Blau, 
pr 
51 Piscium 5 pe Schöter und neunter Größe. Der kleinere röthlich. 
N % 
h ’ 
a Cassiop, 2 J Dritter und zehnter Größe. Der Winkel P ändert ſich ſtark. 
0" 38° 33° 7°°° [Vierter und neunter Größe. Der größere roth, der Kleinere grün. 
7 Cassiop. Ag P. 8° (1821) Umlauf nabe an 700 Jahre, 
RR 0’ 407 63° 13° Beide von der fiebenten Größe. Umlauf vielleicht über 3000 
65 Pincium A 6°. | P. 26° (1822) | Sabre, da dP — 0°%,117 if. . 
26 Ceti 0° 57 Siebenter und zehnter' Größe. Der größere weiß, der kleinere 
A 16" blaugrün. 
— —ñ— — 
4 our 
« Ursaemin Auer p. ir (1823) Zweiter und eilfter Größe. Die Pofition fcheint abzunehmen. 
h f} . 
y Arietis * dr Beide fünfter Größe und von bläulicher Farbe. 
— nn nn —— — — — — — — — — — — 
— 1 53 Zweiter und vierter Größe. Beide geben ein ſchoͤnes Bild. Die 
« Piscium a5” Pofition fcheint conftant. 
1* 53 Dritter und fünfter Größe, Der größere orange, der Heinere ſma⸗ 
y Andromedae A 11* ragdarlın. Gin fehr ſchoͤnes wi, Die Vofition nimmt ab. j 
Mira Ceti 2" 107 Es ift dies der befannte veränderlihe Stern im Wallfiſch. Der 
A 113” größere iſt flarf roth, der Fleinere ift wegen feiner Kleinheit 
nur ſchwach zu fehen. Die Diftany nimmt zu. 
— — ——— — — r rr — — 
n Persei 2" 38’ Vierter und achter Größe. Der größere roth, der kleinere dunlel⸗ 
A 30” blau. Die Pofition wäh. 
n Arletis 2’ 34 Vierter und neunter Größe, Im der Entfernung von 25°” von dem 
A 3 größern ift ein fehr ſchwer wahrzunehmender Stern, in gerader 
Linie mit ben zwei erften. 
An 2" 49 Beide fiebenter Größe und ungemein nahe, vielleiht LA nur 0",05, 
32 Eridani 3" 45° 93° 27° Vierter und ferböter Größe. Der größere flrobfarben, der kleinere 
ä8” P. 79° blau. Die Diftanz ſcheint zu machen. 


- 
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* Fe Anmerfungen., 
— A7 * ht PETE pr ea 
2 —— — Der große weiß, der Heine purpurrotb. 
? h 
. Camelopardi A dor | * ——— — gelb, der Meine blau. P. 


gr 732272 rn u * Groͤße. Der große granatfarben, der kleine blau 








o Audigee As P. 8x und fiwa 

26 (Bode) Orio- Tr u. funfgehnter Größe, Die Farbe gelb, 
£ Orionis — 2 et "gehe Gröfe: Der große weiß, der Meine Hläulih. 
> Orionis | — — Ser 7 7 im 
o Orionis 


mit dem 13füßigen Fraunh. Refractor — 


7 — 
—— 77—— 


| Monocerotis 96° 55’ benten, achten, neunten u. zehnten Größe A 
lee „bei 20. 33%, ber vierte weit abſtehend. 
— 39°, beim dritten — 11°. 





Ps Schröter fah ihm durch den 25füßigen Refletor zwölffah, Strüve 


— Er „ der entfernte Der erfte u. dritte find fecs 
ran n — ve gehen, De ala ie = 
Ty 67° 43° Dritter u. ter Der der kleine blau, 

° ne") as, a a * —* große weiß, 
1. 23 57° 4 Dritter — A Suͤdlich v. Kaſtor geht 7 klei⸗ 

Castor ’ 

- —— =. .P,-5° 1922) ner Stern voraus und ein anderer folgt. Der große weißgelb, der 
: f blaugelb; dP — En, alfo viell DE Umlan { über — 3— 
> Es r —* — ee = —0°,58, alfo viell Um⸗ 
TA#® lauf 620 J. Bewegungrüdgängig. Eigentlich ein dreifacher Stern. 


10 rn! r en Größe; dP — 0%,51, * alſo Umlauf 
— * 
9° 20 6. Der große roͤt F der kleine blaͤu⸗ 

— — —— 


yLeonis _ 5 weit — e; dP — 0,30, vielleicht alfo ein 1200% 
54 Leonis IE: B. 30 >] Bünfter m. fiebenter Größe; der große gelblich, der Meine grün. 
57° 30* Einer der Doppelfterne von ber echsten 
E Urs, maj. ae P-11°- 823) "P intert fehr fhnell, Ta in Game, 
u auf einen uf von nahe 60 Jahren. | 


“Er Erf Section, XXVI 11 
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Kectafe. und|Polviftang und Po⸗ br nur er panggrnepe— ' 
Sterne. | Dian; A| fitionewintet P. „anmerfung em) ie 


PER ——— —— 


IE ARE Tanker ne 


uw 12 43 — Beide brüten: ( oͤße und weiß, A nimmt ab, dP .0°,67, viels 
y Virginis „leicht alfo Mncuf 880 Zap] vr ch 





C Urs ma 33,47 u ° 9°, | Dritter u, vierter Größe, Esift Mizar, von dem 8° nörbl. der Stern 
b — A 14” P. * (1822) Ä ri — u. fünfter N weiß, der Heine "A Mine 5 im ——— 
* und P. 
— DR 7 he 
14* 33’ 75° 31* — — trennen ven der 

& Bootis -P..37° ein blaugrlin. r —* 
14° 37 67° 117 Größe. Der große geib;iber Heine — 


« Bootis Ar P. 53° — 6 f über 800 Jah 











Mor 34 


- Fünfter u Anderung der gleihförmig und 
$ Bootis P. 71° (1823) | made 1°, — Umlauf — 360 a Der Mine 
— fich in g PS 1 bew gen; A wich f 
2 Sünfter u. fecheter Größe, Schwer zu ertenmen. 
Beide ficbenter — — —R 


— 


ars ih von ber vierien fünften! gr adım Größe. 
76°41° Sech —— dp ri 
eb: — 


ee EHRT — — 


Hereulis Vierter u. „ funfzehnter : Größe. Dar Heine febe (der 3 ſchwer zu feben. 


* — Bierter u. fiebenter Groͤ — R d | 
i Ophiuehi A0r * Bu a 3 od 2.0 * er 





17 Draconis | 16° 37. ortearsine,ı REIT u. te Die — 

ee re 38 * — 
NHerenlis 1 Deitter a Bor aan Bm 
43 Herculis Der ‚große far soth ‚der Beine } Bläutich. — * 
en re 575 u: ſiebenter "P: nr Der vote san, dm 
« Hercu * ieine ſchoͤn blau. “%; * 
llerenli· | ——— 
Gpuen INA Herſchel ungemein nahe. Jeht 7 ber Tänglie. 







DOPPELSTERNE 
— * — „rite nen i Fer BR. ? 
95 Hereulis . Der eine blau, vera andere: ——— 
ri N — Dates Der große weiß, ber 7 F 


P. ändert — auf In abe 18 Satrın . 


N FEN rn 0 Ba ha 


Du ae erer — ol 
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Dritt u. adter Größe. Der große weiß, & eine blau. 

23”, des: d 

FH — 

Dueifad, von der neunten, epn 
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DOPPET 


Doppeltsehen, ſ. Di 
ohren (Franz — 
in Savoyen, trat als von 16 
Say m in ein franzöfi — Gavalerieregiment. dauerte 
aber nicht lange, fo war 0 von u Be an unges 
Fran a? gewöhnt, bes 4 Tr Zur 
berdrüflig ie Armee verlaffend er 
nm auf der dortigen Hochſchule Fr 
Nachdem er mit glänzendem Grfolge bie gr 
fanden und ben Doctorhut erhalten hatte, wählte er 
Daris zu feinem Aufenthalt, und fam grade in bem 
Augenblid in der Hauptflabt Frankreichs am, als bie 
große Frage Über ben thierifhen Magnetiömus, welchen 
fein Erfinder, der Zeutfhe Mesmer, auf die Heilkunft 
angewendet willen wollte, faR ganz Europa — Ärzte 
und Nichtärzte — * äftigte. D. jr bald zu ben Sa 
nern und * — bie fonderbare Art zu heilen er⸗ 
flaunt, fein: Burlestes Gedicht „Die Mesmeriade”" (Em 
mesmöriade) — Schwerfäligteit und abgeſchmacte 
Wigelei ganz dazu geeignet, in jenem Gtreit eine. wür⸗ 
dige Role zu fpielen. Als die frampöfiihe Staatsums 
wälzung von Paris aus wie ein Wirbelwind über 
Frankreich fich verbreitete und bie Volkswuth auch in 
noble Geſetze bietirte, war D. nicht nur einer ber erfien 
Theilnehmer, fondern gar bald dad Oberhaupt und bie 
Seele der demokratiſchen Clubs. inen folhen Mann 
fonnte man in Paris felbft noch beffer, ald in einer 
Provinzialftabt gebrauchen. Auch er fühlte fi dort mehr 
in feinem Elemente, veifte dethalb mit Au 8 
dahin ab und fand in der Geſellſchaft der ep der 
Berfaffung," welche bald unter dem Ramen 
biner=Glubs" berühmt und berüchtigt worden 7 *— 
feiner Thatkraft angemeſſenen Wirkungskreis. Sufig 
führte er, da den Vorſitz und trug auf Benin Re fe 
nes Vaterlandes Savoyen mit Sranfreich am, 
lid) eine Begion von „Allobrogern" (fo hießen die Alteften 
Bewohner Savoyend und —“ bes Gens 
ferfees) gebildet worden, erhielt D. Anftellung als 
Dbriftlieutenant bei berfelben und ben Befehl, im mittds 
gigen >; die — — zu bekaͤmpfen· Er 
benahm fi im dieſem er des nachmals fo 
ed —— * mit —* hen 
gung als Herzhaftigkeit und Ausdauer, Mit Unrecht bat 
man ibm ben Brand und bie —— des kleinen 
—— Lisle ———— zn Republilas 
noch um ben Beſitz deſſelben 
(ing, di er Kr fein Anfeben En, um bie —— 
hen und das Blutvergießen zu verhindern. 


geb. im 9. 1753 


Bun zum Erlgaitgmeie! —2 nahm er Pr 
an der von Zoulon, erhielt fpäter ben Ober 
befehl über Ir Ipenarmee und wurbe, na 

gegen den Nationalconvent aufgeftanden war, als 

D eslsenrlühef zur Belagerung er Stabt 
Jedermann das eg & der armen 
Bemohner, boch was Le wenige 6 5— iſt 


D., obwol en 


weit entfernt Hraufenerregenden Genen —2* 
——* und * dHerbois 8* cheilen, noch wenigert 


der —— —— 
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deren Schredensmaßregeln zu ‚ mehren 
ſelbſt mit eigener Gefahr das "rettete, Im 
ug Monate erhielt er nah und nad den Dberbefehi 
über die Alpens und die Pyrenaͤenarmee, in welder Stel 
lung er jedoch nur kurze Zeit wirfte und dann ben Ge- 
neral Dagobert im Commando ablöfte. Er beſaß mehr 
perfönlichen Muth, ald militärifche Kenntniffe, Pe es 
aber durch Liſt und Beharrlichkeit durch, daß bie Waf⸗ 
fen ber Franzoſen geachtet blieben, und ber Friede 
zwifhen Spanien und Frankreich abgefchloffen. wurde. 
Doch zu ber ** * *— die Jakobiner 
der gemäßigten Partei, und D., der ihnen feine Erhöhung 
verbanfte, wurbe mit —— geſtuͤrzt. Die G Gegen⸗ 
wirkung, welche auf den 18, Fructivor folgte, führte ihn 
für kurze Zeit auf dem politiihen Schauplas * von 
dem er ſich jedoch, vielfach verkannt, zurüczog, im ſtillen 
LER nur den Wiffenfchaften rg = 3. 
zu 
Doppet’s Schriften find: 1) La mesmeriade, poüäme 
burlesque (Paris 1784). 2) Traits theorigue et 
pratiqgue du magnetisme animal (Turin 1784). o 
Oraison funöbre de Mesmer et son testament, (Ge 
növe 1785). 4) Les mömoires de Mme, de Warens 
(Genöve et Paris 1785). (Angehänt A die „Me 
moires de Claude Anet, von einem ber Dopper’s). 
5) Le Mödeein philosophe (Paris 1786). 6) Decla- 
mation contre yendeurs et distributeurs de remd- 
des zeereta, 
Par. 1787 
1787. ‚2 


oyens capables —— aux plaisirs de l’amour, 


pur Dee, ** un bee 1788, 18,). (Einige 
remplare, 0) berfelben A haben fol 
“genden Titel; 2. * ſouot, ou odisinque ex- 
terne (Paris). " Diefe 2* if keine Überfegung 


der Meibom’ihen Schrift usu flagrorum 
venerea, wie dies bie Biographie Universelle mit Un⸗ 
recht behauptet. Mercier de Compiegne bat 1792 jenes 
Werk ind Franzöfifche übertragen. 12) Des moyens de 
rappeller & ia vie des personnes qui ont —— les 
appare parences de la mort —— 4 1788). 13) Mu- 
ere d’administrer les bains de vapeurs et lea fu- 
migations (Turin 1788. 12.). 14) Medeeine oceulte, 
on trait& de magie naturelle et medicinale (1788). 
15) Zilamire, ou les liaisons bizarres (1788). 16) 
Etat moral, eivil et politigue de Ja maison de Sa- 
voie Paris 1791). —9* ) Le commissionaire de la 1i- 
on le messager d’Outre-Rhin (Par. 1792,) 18) 
Besırusiien de IE de la Vendöe Iyonnaise, ou 


ort des 
&vönemens y arrivös jusqw’ & la reddition de Ville- 
franche (1793). 19) Eelnireissoments auf la fuite 


et l'arrestation des fuyards de Lyon, (Villefranehe 
1793). 20) Memoires politiquas ‚et militnires du 
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boren war er für: he Erzählungen; Lieber, 

Kin und andere flüchtige Poeſſen. Cr glich in as 
attung Ghaulien, ohne fo nachlaͤſſig im sun 
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DORATOMICES 


DORATOMYCES Lanzenpilj: dev, yn'eng) 
nennt-Gorba eine Pilggattung, welche nad Fried (Syst, 
myc. IIL p. 342. Index p. 86) von Cephalotrichum 
Jink nicht verfchieden if. PD. Neesii Corda (Sturm 
Deuiſchl. Fl. IU. 7, t. 30) ift Ceph. Stemonitis Nees 
(Syſi. &. 87) in vorgerüdtem Alter. (4. Sprengel.) 

Dorcadion Adanson, tft Orthotrichum Hedivig, 

DORCADION, Delman *), Käfergattung aus.ber 
Bamilie der Bodkäfer (Cerambyeini Latr.) und ber 
Abtheilung Lamiariae, Sie befigen einen ſenkrecht fichen» 
den Kopf, mäßig lange Bühler mit verkehrt fegelförmis 
gen Gliebern, verkehrt eiförmige, an bee Wurzel geruns 
dete, auf dem Ruͤcken gewölbte, an den Geiten flarf 
niedergebogene Dedihilde und ziemlich kurze, flarke 
Beine, Man trifft die hieher gehörigen Arten, deren man 

egen 30 in Europa und Afien einheimiſche kennt, unter 
Eine, oder auf Wegen und Wieſen umberkriechend, 
und bie Filigel fehlen ihnen, Es gehören bieber Lamia 
erueiata, morio, fuliginator Fabr. u.a. (Germar.) 

DORCADOCERUS (Dorcacerus Dej.), Name 
einer Käfergattung aus der Bamilie der Bodläfer (Ce- 
rambyeini), durch zufammengebrüdte, zroölfglieberige Fuͤh⸗ 
ler, verticalen Kopf, Meines Schildchen unb walzigen 
Körper — wohin, als einzige bekannte Art, 
Cerambyx barbatus O/iv. aus Brafilien gehört. 

(Germar.) 

DORCATOMA, Näfergattung von Herbſt errich 

tet, aus der Familie der Gohrkaͤfer (Pliniores) mit fol⸗ 

ben ag er Fühler neunglieberig, das 2. bis 6. 

lied Fein, kugelig, dad 7. und 8. ſehr groß mit einem 
breiedigen Fortfage nad Innen, das legte lang, eiförmig; 
Körper Bein, ſaſt kugelig; Zafter beilförmig. Es find 
nur wenige, vorzüglich in Teutſchland einheimifche Arten 
befannt, welde in Schwämmen und faulem Holje ges 
funden werben. r Germar.) 

DORCHESTER, 4) Etabt” in der englifchen 
Graffchaft Drford, am dem Fluffe Thame bei befjen Der 
—— mit dem Iſis, hat jetzt ſaſt daB Anſehen eines 

Dorfes und nur 7— 800 Einwohner, war aber 
Alterthume fehr bedeutend, Man vermuthet, daß es 
bad Doroeina der Römer gemefen; Birinus, der Apo⸗ 
fiel der Weſtſachſen, gründete hier einen Biſchofsſitz, der 
aber zur Zeit der normannifdyen Eroberung nad Lincoln 
verlegt wurbe. Die jetzige große und ſchoͤne Kirche wurde 
von dem Biſchoſe zu In Alerander im 3. 1140 
egründet. 2) Hauptftabt der englifhen Graſſchaft 
e Brome gelegen, mit 2600 Einwoh ⸗ 

nern, bilbet ein unregelmäßiges Biere und befteht eigent» 
lich aus drei breiten und ſchoͤn gebauten Strafen, bat 
drei Kirchen, drei Armenhäufer und ein nach Doward's 
Plan erbaute Gefangnenbaus. Bluͤhend find die Mas 
nufacturen von wollenen Zeuchen. Zur Zeit ber Nömer 
bie fie Durnovarium (Durniom, Dunium) und war 
Hanptflabt der Durotrigeö in Britannia romana, Zu 
verfchiedenen Zeiten bat man hier beträchtliche römifche 
Alterthümer ouögegraben, und in ber Nähe, auf ber 





9 ©. Schönh, Bynon. Ins, IIk p. 897. 


E- 


- 317 — 


U = 


DORCUS 
Etr - ein roͤmiſches 
a ge das an 


13,000 Menſchen gefaßt haben kann, und befien Er 
bauung man in bie Zeit bed Agricola feht. (H,) 

DORCHESTER, in Amerifa: 1) Graffdaft in 
dem nordamerifanifchen Staate Maryland, hat von Oft 
nad Weſt 33 engl, Meilen in der Ränge, und von Norb 
nah Std 63 27 met: Meilen Breite; der lebten 
Bäplung zufolge 18,108 Einwohner, Die Hauptftabt ift 
Gambridge. 2) Eine ber 21 britifchen Graffchaften in 
Untercanaba im Gouvernement Quebec auf ber Sübfeite 
bes Lorenzfluffes. Im dieſer Grafichaft ift der Waſſer⸗ 
fall des Fluſſes Chaudière (f. d. Art.). 3) Kleine 
Stabt in bem norbamerifam. Staate Sübcarolira, an 
dem nordöfllihen Arme des Fluſſes Aſhley. 4) Stadt 
in dem norbamerifan: Staate Maffachufetts, kaum eine 
Stunde weit von Boſton entfernt. 5) Kleine Stadt im 
norbamerifan. Staate Newhampfhire. (H.) 

DORCUS, Afegerle von Mühlfeld (Inseeta). 
Eine Käfergattung aus Lucanus gefondert, zur Familie 
Lamellicornes der Pentamerm abörig, von Latreille 
(Uuvier, Rögne anim. ed. II, IV, p. 580) zu Plas 
tycerus gezogen. Der Exrichter hat die Gattungskenn ⸗ 
zeichen nicht angegeben; Mac Leay (Horae entomologi- 
cas ed. Paris. p. 24) führt folgende an: Antennae 
clavo fere perfoliato, quadrilamellato, artieulo ul- 
timo majori semicireulari, Labrum elypei fere pro- 
cessus exXsertus, corneus, (ransversus,‘ Mandibulne 
areuatae, vel fulcatae, breves,-intus dentatae, Ma- 
xillae processu apieali recto, eylindrico, membra- 
naceo, pilis fimbriato, Jacinia interna membranncen, 
dilatate, Palpi maxillares elongati, articulis 3 ul» 
timis compressis ultra clypeum eminulis, secundo 
lato eonico, terlio brevi conieo, quarto longiore 
ovato,' npice obtuso; labiales breves, Labium bi- 
lobum, lobis eylindrieis hirsutis, quam in sequen- 
tibus brevioribus, Mentum breve, semicirculare, 
planum, maergine antico integro recio, Corpus de- 

ressum, lateribus subrotundatis, Caput latitudine 

I thoraeis, Thorax vix canalienlatus, Scutel- 
lum trigonum, postice fere rotundatum, 

Zypus ift: D, parallelepipnedus Linné (Panzer 
fauna-], f, 19). Der Balkenſchroͤter. Schwarz, ziem⸗ 
lid glanzlos, die Manbibeln von der Länge bed Kopfes, 
in ber Mitte mit einem erbabenen Zahne, die Lefze breit 
geflugt, der Thorar mit geraden Seiten, die ganze Ober⸗ 
fläche fein punktirt. Findet fih in Teutſchland, Schwe⸗ 
den und nicht felten in faulen Eichen, Buchen, Weiden 
flämmen, daher in Wäldern. Unter dem Namen Luca- 
nus * bat Panzer fauna 58, f. 12 einen ähnlichen 
Käfer befchrieben und ee: ben einige für eigene 
Art, andere für bas Weibchen bed obigen halten, oder 
umgekehrt. Er unterfheibet fih auf folgende Weile: 
Die ganze Oberfläche ift tiefer punktirt, ber 
Kopffchild ausgerandet, ber Kopf z erig. Er findet 
ſich mit vorigen, . 

Dejean (Catalogue ed. 2) führt folgende Arten 
auf: aus Java Wrus; Axio; Pygargus; emarginatus; 
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al senegalensis, Dupont; von Ehili 
lensis, aus Norbamerifa aper; von der Infel 
aus Neuholland eurviearnis -Latr.; unbetannten 
Baterlanded lamat Fabr.; exaratus Dej. 
D. Thon.) 
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derſelben in bie Kirchenangelegenheiten erblidten. Bei 
einer neuen, durch Krankheit des Arminius unterbroches 
nen Unterredung der beiden Parteiführer vor ben Stans 
den Hollands (1609) provocirten fie wiederum auf das 
Urtheil einer Synode, welche auch die Arminianer, jedoch 
unter ber Bedingung, baf fie Feinen Glaubenszwang eins 
führe, winfchenewertb fanden. Nach des Arminius 
Tode bergaben feine Anhänger, an deren. Spike jeht 
Johann Uytenbogart fand, den Staaten von Holland 
und Weftiriesland im Juni 1610 eine Nechtfertigungss 
ſchrift in bolländifcher Sprache, Bemonstrantie genannt, 
worin fie ihre dogmatifchen Differenzen von ben Gomas 
riften, unter fünf Artitel zufammengefafit, offen barlegten, 
geftüst auf dieſe Darlegung eine ſynodiſche Unterfuchung 
der beiden Belenntnißfcriften in Antrag brachten und 
ſich auf den Grund der fünf Artikel bis zur Entfcheibung 
der Synode Duldung erbaten. Auf diefe Eingabe ließen 
die Stände von fechd Deputirten einer jeden ber beiden 
Parteien eine Unterredung über die fünf Artifel der Mes 
monftranz zu Haag (11. März bis 11. Mai 1611) in 
ihrer Gegenwart halten. Die Deputirten der Gomariften: 
partei probueirten in dieſer Zuſammenkunft eine Replik 
auf die Remonftranz (melde fie erft jest zu Gefichte 
befommen zu haben vorgaben) unter dem Namen „Con: 
traremonftranz ," um bei ben Verhandlungen zu Grunde 
elegt zu werden. Diefe legtern aber führten in einem 

unkte zur Annäherung, geſchweige denn zur Mereinis 
aung und endigten fich remonftrantifcher Seits mit ber 
Erklärung: es bleibe fein anderer Weg zum Frieden 
übrig, als die gegenfeitige Duldung der Differenzen und 
Geftattung ber Lehr: und Religionsfreibeit für jebe der beis 
den Parteien. Die Eontraremonftranten dagegen, welche 
gleichfaus fich dahin verwahrten, daß durch die Verband: 
lung nichts feſtgeſtellt und beftimmt worben fei, erflärten: 
der ſicherſte Weg, den Streit auszugleichen, fei, daß man 
biefelbe dem Urtbeil einer Nationalfynode fubmittire ). 
Noch einmal verfuchten es die Stände Hollands, eine 
friedliche Ausgleichung herbeizuführen burch-ein Religionds 
gefpräch zwifchen Abgeordneten beider Theile, welches fie 
u Delft den 27. Febr, 1611 halten liegen. Auch biefe 
Berhandlung hatte wieder ben Ausgang, daß die eine 
Partei auf fofortige Toleranz, bie andere auf ſynodiſche 
Entfcheidung beftand, Da aber auch Jakob L, König 
von England, durch Hugo Grotius für die erftere Meis 
en & gewonnen, ben Generalftaaten anempfohlen hatte, 
die Duldung der Berfchiedenheiten einem ſynodiſchen End: 
urtheile vorzuziehen ); fo erliefen biefelben nun wirklich 
(22. Decbr. 1613) ein Toleranzeditt, worin den Lehrern 


1) Bon den Acten biefer Collatio Hagiensis, zu welchen auch 
die Memonftrang und Gontrarctmonftrang gehören, find zwei fich 
ergänzende Sammlungen erfchlenen, eine: Per. Bert, Scripta ad- 
versaria Collationis Hagiensis de praedestinatione divina (T.ugd, 
Bat. 1615. 4), von ben Memonftranten, bie andere: Henr. 
Brand, Collativ seripto habita Hagse Comitum a, 1611 (Ziri- 
zenae 1615. 4.), von ben Gentraremonftranten angelegt. lbrigens 
vergl. Jo. H’olfg. Jaeger, Hist, ecel, Saec, Kvil T.I op. 
174— 188. 2) Erin Schreiben an die Generalftaaten in franz. 
Sprache d. d. 6, März 1613 1. bei Jäner aa. O. ©. 218 fü. 
A. Cacyti d. W. u. A. Erſte Section. XXVII. 
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unterfagt wurbe, bie Streitfragen auf die Kanzeln und 
vor das Volk zu bringen, afabemifche Diöputationen über 
biefelben aber, unter der Bedingung, daß fie auf freund» 
ſchaftliche Weife geführt würben, geftattet blieben. Aber 
biefer Verordnung wurde von dem Gontraremonftränten 
fo wenig Folge geleiftet, daß fie ſich nun erft bie heftig» 
ften Angriffe auf die Lehren der Remonftranten von der 
Kanzel herab erlaubten, und dadurch eine Erbitterung bers 
beiführten, welde an mehren Drten bereit kirchliche 
Trennungen zur Folge hatte. Ihre Partei aber wurde 
dadurch verftärkt, daß der Statthalter Morik von Dras 
nien (welcher früher die remonftrantifhen Prediger am 
liebften gehört, fih aber um den Streit eben nicht bes 
kümmert hatte) fie in feinen Schug nahm, feitbem bie 
Freunde ber Zoleranz, unter ihnen vornehmlich Hugo 
Grotius, feinen politifchen Vergrößerungsplanen entgegen 
wirkten. Unter feinem Einfluß erlangte die Partei, 
welche auf ſynodiſche Entſcheidung beftand, das Überges 
mwidht, und auf einer Verſammlung ber Generalftsaten 
im Mai 1617 flimmten bie Provinzen Geldern, Sees 
land, Friesland und Gröningen für bie Zufammenberufung 
einer Nationalfynobe zu Dordrecht. Gegen dieſe Majo— 
ritaͤt machten die drei Provinzen Holland, Utrecht und 
DbersYffel, welche fich für die Fortdauer der Toleranz 
entfchieben, das durch bie utrechter Union (1579) ben 
Provinzen gewährte Majeſtaͤtsrecht geltend, nach welchem 
jeder Provinz bie Freiheit zuftehe, in allen Religions 
und Kirchenangelegenheiten ganz nad) eignem Dafürbhals 
ten Befchlüffe zu faffen. Am 11. Novbr. 1617 vereinigs 
ten fich bie Generalftaaten zu einem Deeret, durch wels 
ches die Nationalfpnode, um über die fünf Streitpunkte 
und andere allgemeine Angelegenheiten der niederländifchs 
teformirten Kirche zu erkennen, nah Dordrecht zum’ 
4. Novbr. 1618 audgefchrieben, zugleich aber beftinnmt 
wurde, daß zu derfelben auch bie auswärtigen reformirten 
Gemeinden, um ber Entfcheibung ein deſto größeres Ans 
fehen zu geben, eingeladen werden follten *). Die diſſen⸗ 
tirenden Provinzen aber wurden durch eine fernere Er» 
klaͤrung (in ber Verfammlung der Generalftaaten am 27. 
Juni 1618) beruhigt, daß dem Majeflätsrechte ber Pros 
vinzen in Kirchenfachen durch die Entſcheidung der Syns 
ode nichtö entzogen werben ſolle. Da zu gleicher Zeit 
der Statthalter die Anftalten zu einem bewaffneten Wis 
derſtande, welche in dem diffentirenden Provinzen getrof: 
fen waren, zu unterbrüden gewußt batte, fo faben diefe 
fi) zum Nachgeben genötbigt, und es wurde nun in den 
Glaffen und Provinzialfpnoden zur Wahl der auf die 
Nationalfynode zu ſendenden Deputirten gefchritten. Zu 
gleicher Zeit wurden an Jakob I, König von Großbritans 
nien, an bie Nationalfpnode ber franzöfifchen Reformirten, 
an die Kurfürften von der Pfalz und von Brandenburg, 
an ben Landgrafen von Helfen» Gaffel, an bie reformirten 
Landfchaften und Städte der Schweiz, bie Grafen der 
Wetteran und bie freien Stäbte Bremen und Emden 
Schreiben erlaffen, im welchen die Generalflaaten fie er⸗ 


5) Beral. das in ber vierten Exffion vorgelefens Deeret in 
den Synodalacten, S. 19— 22, 
12 
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fuchten, Deputirte zu ber Synode zu ſenden. Branden⸗ 
burgifcher Seits beftimmte zwar der Kurfürft Johann 
Siegmund zwei Theologen, Ehriftoph Pelargus und Joh. 
Bergius, zu Deputirten, ba aber beide, dem Univerfaliß- 
mus in ber Gnade zugethan, fich dem Auftrage zu ent 
ziehen wußten, wurden zuleßt Fi feine Deputirten abs 
gefandt, daher benn aud die Synodalſchlüſſe felbft ſpaͤ— 
terhim zu feiner Geltung im Kurfürftientbume gelangen 
konnten‘). Die feanpöfifcpe Nationalfynode hatte gleiche 
falls zwei Deputirte (Dumoulin und Rivet) bereits bes 
fignirt, konnte aber von der Megierung die Erlaubniß zu 
ihrer Abfendung nicht erlangen, Die reformirten Orte 
der Schweiz ſteüten fieben Deputirte, obwol fie erft fpät 
und ungern fi) dazu entfchloffen °); Großbritannien ſandte 
ſechs, darunter Georg Garleton, Biſchof von Landaff, und 
Joh. Davenant, Profefjor zu Cambridge; die Pfalz Drei, 
Ahr. Scultetus, Paulus Soffanus und Heinr. Alting; 

effen vier; Bremen drei, darunter Ludw. Crocius; 

mden zwei; Naffau und bie Wetterau zwei, barunter 
Heinr. Aufevt, Profeffor zu Herborn. Dagegen fanden 
fih 58 Gontraremonftranten ein, barunter 5 Profefforen, 
33 Prediger und 20 Kirchenälteften. Die von dieſer 
Berfammlung am 13. Novbr. 1618 eröffnete Synode 
erwählte am folgenden Zage, in ihrer zweiten Sigung, 
a Bogermann, Prediger zu Leeuwarden, zu ihrem 
Präfes, welchem zwei Affefforen und ebenfo viele Schrei: 
ber. beigegeben murben. Bon Seiten der Stände war 
Dan. Deinfius, Profeffor zu Leyden, zum Geheimfchreiber 
ernannt worden. In der fünften Gisung (16. Novbr.) 
wurben Gitationsfchreiben an die Remonftranten erlaffen. 
Sn den nähften Sitzungen (6—13) handelte man über 
eine Revifion ber hbolländifchen Bibelüberfegung, melde 
einem Ausfhuß übertragen wurde, Zunaͤchſt bezogen 
fih die Debatten auf die Form bed Fatechetifchen Unters 
richts, und in der 17. Sitzung (30. Nov.) wurbe ans 

eorbnet, daß ein breifacher Gurfus für venfelben einges 

het werben folle, und zwar in ber Art, daß in den 
beiden erften Gurfen Auszüge aus dem heidelberger Kate 
chismus, in dem dritten für die Gonfirmanben beftimm: 
ten, ber volftändige heidelberger Katechismus, beffen 
fombolifhe Auctorität fomit beft tigt murde, zur Grund⸗ 
lage dienten. Erft in der 22, Sitzung erfchienen bie 
vorgeladenen Remonftranten, welde Simon Epifopius 
au ihrem Mortführer ermählt hatten, vor’ der Synode. 
Cie beftanden auf freie Unterfuhung und Prüfung ber 
freitigen Punkte nach Maren Ausfprüchen der heil. Schrife 
ten, micht aber nach der in ben beiden nieberländifchen 
Bekenntnißſchriften enthaltenen Norm, erfannten bie Syn⸗ 
ode nicht für ihren Richter an, räumten ihr Fein Recht 
der Entfheidung ein, fonbern nur die Befugniß ein Com⸗ 


— — — — 


4) VWergl. Dan. Heinr. Hering, Hiſteriſche Nachrichten 
von dem erſten Anfange der ref. Kirche in Brandenburg (Halle 
1778). ©. 888 —B894 und das Entſchuldigungsſchreiben bes Kurs 
pritngen Georg Wilhelm in ben Eynobalacten. Bess, 119. & 833 

4. 5) Ben Bericht der beiden Abgeordneten Bafeld, Schaft. 
Bit und Wolfe. Meyer, über ihr Verhalten bei der Ennote f. 
Matth. Graf, Weitr. zur Kenntniß ber Geſch. bee Synode von 
Dorbredht KBalet 1825). 
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promiß ober einen gütlichen Vergleich herbeizuführen, und 
behielten fid die Freiheit vor, die Gegenlehre aus Gründen 
zu beftreiten. Da biefe — verworfen wurden, 
folgte endlich (Sess. 57, d, 14. Jan. 1619) die Verweis 
fung_der ftandhaft bei ihnen beharrenben Remonfiranten 
aus ber Synode. Genauere Darfiellungen ber fireitigen 
Dunkte wurden feitbem fchriftlih von ihnen eingegeben. 
Aber bei den auf dem Grunde biefer fchriftlichen Erklaͤ— 
rungen geführten Unterredbungen kamen auch unter ben 
Spnobalen felbft fehr bedeutende Differenzen zur Sprache. 
Beſonders erklärten fih bie bremifchen und englifchen 
Zheologen in einzelnen Beflimmungen ganz für die Lehre 
ber Remonftranten, deren Zurückweiſung aus der Synode 
fat von allen auswärtigen Theologen gemißbilligt wurde. 
So zogen fih die Verhandlungen bis zur 136. Sitzung 
(23. April) fort, in weicher endlih fünf Synodalflüffe 
(Canones), welche hinfichtlicy der ftreitigen Punkte zuerft 
bie orthobore Lehre fefiftellten, dann bie ihr wiberwärtis 
gen Irrthümer unter ber Form von Verwerfungsfägen 
binzufügten, durch Unterſchrift der Synodalen beſtaͤtigt 
wurden). Die in biefen Schlüffen enthaltenen boctris 
nellen Entſcheidungen find im MWefentlichen folgende: 4) 
Gott hat nach einem freien unbedingten Rathſchluſſe ſich 
aus ber fündigen Maffe der Menſchen Einige ermählt, 
um fie unter Chriſti Vermittelung, burch ben Glauben, 
welchen er ihnen fchenft, zur Seligkeit zu führen: Ans 
bere aber hat er, gleichfalls aus freier Willkür, in biefer 
Wahl übergangen, fobaß fie in der Verdammniß gelaffen 
werben, indem er ihnen den Glauben, durch welchen fie 
felig werben £önnten, nicht ſchenkt. Diefe Ausfchlieh 
von ber Ermwählung ift aber zu fallen ald ein Rathfchlu 
ber Berwerfung (Deeretum reprobationis). Verwerflich 
iſt dagegen die Meinung, daß der göttliche Ratbſchluß 
fi blos auf die Befeligung durch den beharrlihen Glau⸗ 
ben, nicht aber auf bie — und Verſagung des 
Glaubens beziehe; daß die Erwaͤhlung durch wirbige 
Vorbereitung und vorausgefehenen Glauben bebingt und 
nicht unwiderruſlich feiz daß die Vermwerfung, oder bie 
Ausfhliefung von der Wahl nicht in dem göttlichen 
Ratbfchluffe gegeben liege; daß die Predigt bes Evange: 
liums unter den Völkern nicht nah Willkur, ſondern 
nad) Maßgabe der bereits vorhandenen Empfänglichfeit 
von Gott georbnet werde. 2) Der Tod Ghrifti if 
zwar bie vollfommenftie Gemugthuung für bie Sünden 
aller derjenigen Menfchen, welde an Chriſtus glauben. 
Aber die wirkfame Kraft diefes Todes kann fih nach 
Gottes Willen nur bei denen dußern, welche er felbft 
erwählt hat, fie mit bem Glauben zu begaben und durch 
benfelben zum Geile zu führen, Diefe nämlich ſollte 
Ehriftus nah Gottes Willen wirkſam erlöfen (efficaciter 
redimere). Dagegen ift es verwerflih, bie Wirkungen 
bes Todes Jeſu nur auf bie Bedingung bes Glaubens 
zu gründen, ohne fie auf eine beflimmte Anzahl von 
Ermwählten zu beſchraͤnken, gleih als babe durch Jefu 
Tod nur ein neuer Weg zum Heil eröffnet, nicht aber 
ein neued Buͤndniß mit beftimmten Perfonen abgefchloffen 





um. 


6) Bergl. bie Spnobalarten, S. 339 — 381. 
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werden follen. 3) und 4) Über des Menſchen Vers 
derbniß und Bekehrung zu Gott wurde gelehrt, 
daß der mach ‚Gottes Ebenbild erfchaffene Menſch auf 
Anftiften des Zeufeld von Gott abgefallen, und dadurch 
in ein durch Fortpflanzung der verderbten Natur auf 
alle Nachtommen Adam's verbreitete Verderbniß hinein» 
gerathen fei, welches es ihm fo lange unmöglich mache, 
wieberum zu Gott — bis er durch bie Kraft 
bes heil. Geiftes fei wiedergeboren und zum Glauben an 
den Erlöfer berufen worden. Diefe Berufung ergebe zwar 
an Alle ern ſt lich (serio), ſodaß Diejenigen, welde ihr 
nicht Folge Ieiften, dies ibrer eigenen Schuld beizumeffen 
baben. Aber wirkfam (eflieaciter) berufe Gott nur Dies 
jenigen, welche er, als von Emigkeit in Chrifto Ermählte, 
mit bem Glauben und ber Buße begabe. In biefen 
bewirfe Gott die wahrbafte Belehrung, nicht allein, indem 
er ihnen aͤußerlich die Gnabenmittel zufommen laffe, fons 
bern auch indem er ihr Innerſtes verändere und ihrem 
Willen neue Beihaffenheiten eingiefe (voluntati novas 
qualitaies infundit), fobaß aus dem wiberftrebenden ein 
willfähriger werde. Diefe durchaus übernatürliche und 
unbegreifliche Wirkung Gottes im Menſchen fei es, was die 
Schrift Wiedergeburt nenne. Durch fie werbe bem 
Menfchen zwar auch der Glaube eingegoffen, doch handle 
Gott bei ihr mit dem Menſchen nicht wie mit einem 
Stod und Klotze, fondern er belebe auf geiflige Weiſe 
(spiritwaliter vivificat). Da aber biefe Einwirkung 
eine innerlihe und geiflige fei, fo könne auch Keiner 
bardıber urtbeilen, ob der Antere zu ben Miebergeborenen 
gehöre. Endlich fei feftzubalten, daß biefe innerliche 
Wirkung Gottes an ben eifrigen Gebrauch der von Bott 
verordneten Gnabenmittel geknüpft fei, daher denn auch 
biefer nothwendig werte, um die Gewißheit zu bewahren, 
daß man zu den Wicdergeborenen gehöre. Verweiflich 
feien dagegen nicht allein alle bie Beflimmungen, welche 
dem von Gott abaefallenen Menſchen nod; irgend eine 
Kraft des — Willens und des richtigen ennens 
zn Dinge beilegen, fondern infonderheit auch die 

ehre, mach welcher Gott bei der Belehrung dem Willen 
Beine neue Befchaffenheiten eingiefe und ihn nicht als 
mächtig umbiege, ſondern nur nach ben fchon in ihm lies 
vn Beſchaffenheiten auf ihn einmirfe und ihn zum 

eflern leake. 5) Dies Werk ber Bekehrung und Mies 


dergeburt feßt Gott in ben Ermäßlten bis and Lebensende 


beharrlich fort, ſodaß fie, auch wenn fie in große Suͤn⸗ 
ben verfallen, doch den lebendigmachenden Glauben nie: 
mals verlieren können, durch welchen fie ficher gemacht 
werden, daß Gott fie umter feiner Obhut zum emigen 
Leben führen wolle. Verworfen wurden dagegen bie 
Behauptungen, daß Gott nur die Mittel zur Bebarrlid: 
keit, ‚nicht die Beharrlichfeit felbft gewähre; daß auch der 
Wiedergeborene des Heiles ve ig gehen und Seiner 
von feiner Beharrlihkeit im Glau volle Gewißheit 
erlangen, daß die Wiedergeburt wiederholt werben Fönne; 
endlich die „vefleumbderifche” Behauptung, baf die Lehre 
von der Bebarrlichkeit ber Auserwählten ein bequemes 


- Ruhepolfter für Suͤndendiener und der Frömmigkeit wie 


den guten Sitten glei fchäblih fe. In ber 138, 
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Sitzung (24. April Nachmittags) wurde fobann das Urs 
theil über bie Prediger der Remonſtranten dahin audges 
fprochen, daß bie vor dee Synode erfchienenen fofort 
ihres Amtes entfeßt, die Urtheile Über die übrigen. aber 
ben Preöbpterien, Glaffen und Provinzialfynoden anheims 
gegeben, keinem jedoch geiftliche Functionen fortan in 
den Gemeinden geftattet werben follten, welcher nicht 
zuvor feinen B zu ben fonobifchen Lehrentſcheidungen 
ausbrüdlich erklärt habe. Auch follten Feine Tirchlichen 
Separatverfammlungen foldher Diffidenten gebulbet wers 
ben ). Diefe Beichlüffe wurben dann fofort auch von 
den Generalflaaten — und in ſolcher —— 
vollzogen, daß bie Remonſtranten, um Keligionsfreihe 
u gewinnen, fich zur — a ſahen. 
ie naͤchſten Sitzungen wurden zu einer Prüfung ber 
alten niederländifchen Gonfeffion (Confessio Belgica) 
vom 3. 1560 verwandt, welche, nachdem ſich aud bie 
auswärtigen Reformirten für fie erflärt hatten, im ber 
146. Sefjion (30. April Nahmittags) von Neuem als 
Lehrnorm beftätigt und als folhe in die Acten *) aufges 
nommen wurbe. Die Spnobalbefhlüffe wurden enblich 
in ber 153. Seffion (6. Mai, Montags, am Bormits 
tage) in der Hauptkirche der Stadt, wohin fi) die Syns 
ode in Proceffion begeben hatte, von ber Kanzel herab 
der Gemeinde befannt gemacht, und darauf in der 154. 
Seff. (9. Mai 1619, Vormittags) die auswärtigen Theo⸗ 
logen von dem Generalftaaten unter Danffagung für. ihre 
verbienftlihen Bemühungen entlaffen. Einige fernere 
Sigungen der Inländer, welche man bis zur 180. forte 
äblen kann, betrafen Iocale Angelegenheiten und wurden 
n dad Actenprotofoll der Nationalfpnode nicht aufgenoms 
men. Die Acten ber Synode erfchienen im folgenben 
Jahr im Drude, mit einer Borrede von Dan. Heinfius 
verfehen, welche über bie Veranlaffungen der Zuſammen⸗ 
berufung einen einfeitig » parteiifchen Bericht erftattet; dieſe 
Sammlung wurde dann mit einigen Vermehrungen zu 
Hanau nachgedrudt"). In bemfelben Jahre wurden bie 
Actenftüde, welche die Remonftranten Über ihren Antheil 
an ber Synode gefammelt hatten, von ihnen vollftänbiger 
ans Licht geftellt ")., Außerdem find bie Berichte des 
ald Zuhörer den Situngen beimohnenden, englifchen 
Gefandtfchaftprebigers im Haag, Joh. Hales, an ben 
Gefandten *) für die Geſchichte der Synode zu benuben, 
Die —— dieſer Acten und Berichte moͤchte aber 
zu dem Urtheile berechtigen, daß bie Synobalfchlüffe zwar 
die Remonftranten verbammt, diefe aber burch ihre Schrife 
ten den Sieg Über fie davon getragen haben. (v. Coelln.) 





2 Bergl. bie Synobalacten, S. 882 — 384. 8) S. 414 
—433. 9) Acta Synodi Nationalis in nomine D, N, J. C. 
auctoritate — Ordinum Generalium foederati Belgüi Provincia- 
rum Dordrechti habitae. (Lugd, Bat. 1620, f. Hanoviae 1620. 
4.) 10) Acta et scripta synodalia Dordracena ministrorum 
Remonstrantium in foederato Belgio. Harderwlici ex oflicina 
typographi synodalis (Antwerpiae?) 1620. 4. 11) Ins ku 
teinifche überfrgt unter bem Titel: Joannis Halesii Hist. Gon- 
eilii Dordraceni, Jo, Zaur, Moshemius Latine vertit, varils 
obss, et vita Halesii auxit, Accedit erusd, de auctoritate con- 
eilii Dordraceni, paci sacrae noxia, —— (Hamb. 1724). 
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DOREMA. Gine von D. Don (Philosoph. ma- 
gaz., New series. Jan, 1831. p. #6) geftiftete Pflanzen: 
attung aus der zweiten Ordnung der fünften Linné'ſchen 
Safe und aus ber Gruppe der Peucebaneen der natlırs 
lichen Familie der Umbelliferae, Char. Der Kelchſaum 
undeutlich; auf dem Fruchtknoten eine becyerförmige 
Drufe; die Doppelfrucht flahgebrüdt, gerändert mit drei 
fadenförmigen Rippen: in jedem Imwifchenraum ein Saft 
gang, auf der Nahıfläche vier Saftgänge. Don Peuce- 
danum unterfcheidet ſich die Gattung nur burch bie bes 
herförmige Drüfe unter den Griffeln (Grifjelpolfter). 
Die einzige Art, D. armeniacum Don (l. e., Peuce- 
danum Ammoniacum, Need und Ebermaier, Handb. 
ber pharm. Bot. II. ©, 42) hat Don nad trodnen 
Gremplaren aus Perfien unterfucht, welche ihm der bri⸗ 
tische Obriftlieutenant Wright — hatte (daher wol 
der Gattungsname: dwpruu, Geſchenk). Es ift ein flars 
kes Kraut mit großen, meiſt boppeltgefiederten Blättern. 
Die Hauptbolde trägt mehre Eleine Dolden und ift faft 
traubenförmig. Die Eleinern Dolden find Eugelig, kurz 
eieltz bie Blümchen ungeftielt und in Wolle eingehüllt. 
Don glaubt, daß von diefer Pflanze, welde auch ber 
Franzofe Bellanger und der Ruffe Szowits neuerdings 
im nordweſtlichen Perfien bei Nakhitſchewan (im alten 
Armenien) gefunden haben, und nicht von einer nord» 
afrifanifhen Ferula, wie man bisher Annahm, das Ams 
moniaf- Gummi (Gummi ammoniacum, f. Ammonium 
und Agasyllis) herftamme. Der Name Ammoniacum 
fol aus der Bezeichnung des Baterlandes, Gummi ar- 
meniacum (armenifches Gummi), entflanden fein, 
(A. Sprengel.) 
DOREN (Reinbot von), Hoſpoet des Herzogs 
Dtto von Baiern, vermuthlich Ottonis illustris, lebte 
in ber Mitte des 13. Jahrh. Er ift Verfaſſer \eines 
eiſtlichen Nitterromans von dem Heiligen Georg, den 
Sufus Möfer im 3. 1749 herausgeben wollte, ©. vie 
Anfündigung in Gottfched’s Bücherſaal ber fchönen 
Wiſſenſch. und freien Künfte 8. B. ©. 365—376. 
Dort findet man Auszüge mit Anmerfungen von Mös 
fer. Die Möfer’fche Handfchrift vom 3. 1446, 104 
Bl. Fol., ward vollftändig abgedrudt in v. db. Hagen's 
und Büfhing’s Sammlung für aftteutfche Literatur 
und Kunft, 1. Bd, (6099 Berfe.) Ein Brubfiüd von 
dem Ende des Gedichts, handſchriftlich auf ſechs Pergas 
mentblättern, EL. 8., in ber Bibliothek zu Münden, ward 
ebenjalld in der erwähnten Sammlung, in den Anmer⸗ 
kungen, ©. 77-79, gebrudt. Über die Handichriften, 
den Verſaſſer, die Quellen und fonftigen Bearbeitungen 
ber Legende vom heiligen Georg, |. v. d. Hagen’s 
Einleitung dazu. Cine Romanze vom heiligen Georg, 
aus einer handfchriftlichen Liederfammlun vom 3. 1601, 
ſteht im Wunderhorn. 1. Bd. ©. 151 fg.; eine andere 
in 3. M. Schamelii Geſchichte des_Beorgenflofters 
vor Naumburg. (Naumburg 1723.) ©. 26 fa.; ein 
profaifher Noman, zum Theil nah englifchen Quellen 
in den neuen —— der Teutſchen (von Benedicta 
Naubert). 2. Bd. ©. 353 fg. . (Heinrich Döring.) 
Bein Dufem für altttutfpe Eiteratur von v. d. Das 








— — — 


2 — DORE 


DÖRENBACH, DÖRRENBACH, Pfarrborf im 
Ganton und proteflantifchen Dekanat Bergzabern des 
bairifchen Rheinkreifes, mit 158 Haupt: und 183 Nebens 
gebäuden, 1192 Einwohnern, dem Sit eines Bürgers 
meiſteramtes, einer Öl= und einer Lohmühle, eine Stunde 
von Bergzabern, (Eisernmann,) 

„PÖRENTHAL, DÖRNTHAL, DORNTHAL, 
DURRENTHAL (Dorotheenthal), ein Dorf mit etwa 
900 Einwohnern, liegt fünf Stunden füdlid von Freie 
berg im fächfifchen Erzgebirge, in einer Meerhöhe von 
2350 parifer Fuß. Es hat feinen Namen von der ehrs 
mals bier im Thale geftandenen und zum Kloſter Dfieg 
in Böhmen gehörigen St. Dorotheenfapelle. Zum Rits 
tergute gehören Helbigedorf (Helsdorf), Klein: Neufchöns 
berg, Hutha und Zetha, zufammen mit 2535 Einwohs 
nern. Voͤrenthal ift merkwürdig wegen des dort bes 
findlichen großen Bergteiches, des doͤrenthaler Aunjigras 
bens und des bamit in Verbindung ftchenden Friedrich- 
Bennofiollns. — Der dörentbaler Bergteich ift eine 
von dem verfiorbenen Geb. Finanzratb Joh. Friedr. 
Scheuchler projectirte, in ben Jahren 1787 bis 1780 
aufgeführte Anlage, welhe zum Zwecke hat, bie Waſſer 
bei Doͤrenthal zu ſammeln, und ſo die Gezeuge bei Frei⸗ 
berg im Umtricbe zu erhalten. Man hat deshalb einen 
Damm von 204 fähf. Ellen (37’ Rhein.) Höhe, unten 
64 Ellen (103°), und oben 24 Ellen (384°) ſtark von 
Leimen und Letten aufgerammelt, Hiermit iſt der neue dös 
rentbaler Kunftgraben in unmittelbarer Verbindung, 
Er führt die Waͤſſer aus dem oben befchriebenen Teich 
in ben Bergmwerfeteich bei Oberfaida. Seine Länge bes 
trägt (inel. ber Seitengräben) 53634 freiberger Lachter 
(25154 ° hein.), wobei er 2804 freib. Rachter (131° 
weit durd) fünf verfchiedene Röfchen unter der Erbe wege 
gebt. Hierbei hat der Hauptgraben zwei Ellen Säcf. 
(334) Ziefe, während er im Lichten oben 34 Eile (4 
und unten zwei Ellen (3447) weit ift, Bemerkensmwerth 
bierbei ift vornehmlich das Nivellement, indem der Gras 
ben auf 100 freib. Lachtern (56234) nur 3” ſaͤchſ. 
2* Rhein.) Ball bat. — Der Friedrih:Bennos 

olln ift noch nicht vollendet. Sein Zweck it, das 
Waſſer des Flüßchens Flöhe für die freiberger Werke 
durch eine Verbindung der Flöhe mit den übrigen frei⸗ 
berger Bergwerköfandien zu gewinnen, Xn Großartig⸗ 
keit der Anlage darf dieſe Köfche mit allen berartigen 
europäifchen Unternehmungen wetteifern; allein die Bu h 
welche vier fächf. Ellen (624°) beträgt, bürfte hierzu den 
Beweis liefern. (v. Bridy.) 

DORF, wird von Einigen biejenige Gemeinbeit 
genannt, welche mit feinem Stadtrechte verfehen ift, und 
deren Mitglieder ſich zunächft vom Aderbau und der 
Viehzucht ernähren‘). Da die Städte, welche den Ges 
genfag der Dörfer bilden, ehedem durchweg befeftigt 


en, Docen und Büfching. 1.8. 1. St. ©, 195, Piterar. 
rundeiß zur Geſchichte der teutfchen Porfie von v, d. Dagen 
und Büfhing, ©. 281 fg. Bouterwei’s Geſchichte der 
.. Berebfamteit. 9, ®b, &. 115, 158, 
. ans, dbuch des heutigen teutſt ivat 
u zur Handbuch heutigen teutſchen Privatrechte. 


DORF 


waren, und noch heutiges Tagek, wenigſtens orbentlicher 
Weiſe, mit Mauern umgeben find, fo nimmt man öfters 
auch in diefen Begriff mit auf, dañ das Dorf unbefefiigt, 
“und bios von einem Zaun eingefchloffen fei”). Andere 
fellen den Begriff fo auf, daß fie von dem Gegenfage 
der Städte abfirahiren, und vielmehr von dem Begriffe 
des Bauernguted ausgehen; fie verftehen dann unter 
Dorf eine Gemeinheit, welche aus den Befisern foldyer, 
neben einander Jiegender, Bauergüter gebildet wird ’). 
Schließt man fih diefer legtern Definitton zundcft an, 
und denkt man fich alfo unter einem Dorf eine offene 
Niederlaffung nebſt bazu geböriger, geichloffener Feld⸗ 
mark *), fo darf man annehmen, daß die Germanen fchon 
zur Zeit des Tacitus in Dörfern gewohnt haben, Zwar 
fagt Tacitus: „Nullas Germanorum populis urbes 
habitari, satis notum est; ne pati quidem inter se 
junetas sedes. Colunt disereti ac diversi, ug fons, 
ut campus, ut nemus placuit“); bie Wohnungen 
grenzten alfo nicht aneinander, Sondern die Höfe lagen, 
nach nieberteutfcher Art, zerſtreut umber. Allein Dörfer 
gab es bei unfern Altvordern dennoch, wie auch Tacitus 
zugibt, wenn er unmittelbar nach jenen Bemerkungen 
alfo fortfährt: „Vicos locant, non in nostrum morem, 
eonnexis et cohaerentibus nedificiis: suam quisque 
domum spatio eircumdat, sive adversus casus iguis 
remedium, sive inscitia aedificandi,* Daß biefe zers 
freut liegenden Höfe in einer Gemeindeverbindung ftehen 
mußten, leuchtet auch ſchon daraus ein, daß bie Ger: 
manen bie beiden erfien Stufen, welche man in ber Ent» 
widelung des — — Zuſtandes anzunehmen 
pflegt, damals bereits überföhritten hatten, alfo nicht 
mehr ein Jaͤger⸗ und Hirtenleben führten, fondern ſchon 
Aderbau trieben. Dies geht deutlich genug aus Tacitus 
hervor, welcher durch bie Bemerkung: „Arva per annos 
mutant, et superest ager‘‘®), auf die von ben Ger: 
manen beobachtete Dreifelderwirtbfchaft zuruckweiſet, ins 
dem er unter den Arvis bie Saatfelder, unter den Agris 
die Brachfelber verfteht ). Caͤſar berichtet freilich: „Agri- 
eulturae non student; — neque quisquam agri mo- 
dum certum, aut fines proprios habet; sed magistra- 
tus ac principes in annos singulos gentibus, — 
quantum eis et quo loco visum est, attribuunt agri, 
atque anho post alio transire cogunt, Ejus rei multas 
aflerunt eausas; ne — studiem balligerandi agricul- 
tura eommutent ete,“*), Allein eines Theiles ergibt 
fi doch auch, hieraus, daß die Germanen zu feiner Zeit 
bereits Aderbau trieben, und dann ift feine Mittheilung 
aus einer falfch verftandenen Auffaſſung bes durch bie Drei: 
felderwirtbfchaft bedingten jährlichen Wechſels der Grunds 


2) Gabe, Brunbfäge bes Dorf» und Bauernrehts, 8. 4. 
Daber aud) das Retsfprügwort: „Bürger und Bauer ſcheidet 
nichts, denn bie Mauer." Gifenhart, Teutſches Recht in 
Spruͤchwoͤrtern. S. #9 fo. (3. Aucg.) 8) Runde, Grunbs 
fäge des gemeinen teutfchen Privatrehts. $. 482, 4) Eich⸗ 
born in ber Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtewiffenfchaft. 1. Thl. 
©. 149 — 150. 5) Taeitus, Gemmania. Cap, 16. 6) Ger- 
mania. Cap. ßB. NGihhorn’s Geſchichtt. 5.18. 8) De 
beiio Gallico, Lib, VI. Cap. 22. 
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ftüde in ber Bearbeitung und ber Brache entftanden, welcher 
mit dieſer Wirtbfcyaft verbunden ift. Auch haben ja unfere 
Vorfahren feit jeher ihr Hauptaugenmerk auf Aderländereien 
gerichtet. Darnach flrebten fie gleich das erſte Mal, wo fie 
in ber Geſchichte auftraten; denn bie Gimbrer, Zeutonen 
und Ziguriner, welde in dem Anfange des erfien Jahre 
hundert vor unferer Zeitrechnung mit ben Römern in 
Berührung famen, foberten von diefen: „ut Martius po- 
pulus aliquid sibi terrae daret“’), Nur unter Vor: 
ausfesung eines allgemeinen Aderbaues war auch bie 
altgerınanifhe Berfaffung möglid), wornach nicht nur bie 
wehrhaften Bamilienglieder unter ſich Verbrüderungen 
zum Schutz und Trutz bildeten, fondern ebenfo auch die 
einzelnen durch mehre Familien gebildeten Markgenoffens 
fhaften, und zuletzt felbft die aus mehren flammvers 
mandten Marfgenofjenichaften beftehenden Gauen ’), — 
Standen hiernach die Mitglieder der einzelnen Markgenoſ⸗ 
fenfchaften unter einander in engerer Vereinigung, fo muß⸗ 
ten fie auch, ungeachtet ihrer hu set liegenden Höfe, ein in 
ſich abgefchloffenes Ganzes bilden, und ebendies mußte von 
der Gefammtheit ihrer Höfe, fowie derjenigen Ländereien 
gelten, welche theil3 zu den einzelnen Höfen gehörten, theils 
zur gemeinfcyaftlicyen Benugung der Gommardanen, vors 
nehmlich als Weite und Holzung dienten. Die einzelnen 
Marken bildeten daher ein geſchloſſenes Zerritorium ''), . 
und bie darin befindliche Niederlaffung kann mithin fehe 
gut ein Dorf, ober Vicus, wie Tacitus fagt, genannt 
werben. Im Allgemeinen find die Bezeichnungen locus, 
villa, mit Mark gleichbebeutendb; wenngleich fie zundchft 
für die fpätern Dörfer mit aneinander grengenden Ges 
höften paffen, welche in den fränfifchen Zeiten bereits 
längft_beitanden "*). 

Da die Leibeigenſchaft und Hoͤrigkeit ben alten Ger 
manen erfi burd Eroberung befannt geworben ift “), fo 
mwurben die Dörfer, fo lange noch keine Eroberungen 
gemacht waren, von lauter freien Männern bewohnt; fie 
waren baber urfprünglich durchaus unabhängig von drit⸗ 
ten Perfonen, die etwa gutäherrliche, ober ähnliche Rechte 
darlıber aufgelibt hätten. Die Höfe (mansi) waren mit 
bin auch ſaͤmmtlich Mansi ingenuiles, denn biefen Nas 
men führten die Höfe. der freien Leute, wenigſtens in 
ben fraͤnkiſchen Zeiten, im Gegenfage der Mansi serviles, 
welche ausgethan waren an unfreie Leute '*). Erft nachs 
dem bie Hörinkeit aufgelommen war, entftanden auch 
hertſchaftliche Dörfer, ober Villas indominicatae s. do- 
minicales '*), deren Veranlaffung hauptſaͤchlich darin zu 
ſuchen ift, daß dem König und Adel, bei ben gemadh 
ten Eroberungen zu bedeutende Landſtriche zugefallen was 
ren, ald daß es ihnen möglich gewefen wäre, bie barin 
liegenden Höfe, fänmtlih auf eigene Rechnung bemirths 
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9, Plorus, Lib. III. Cap. 8. 
Cap. 12, 21. Bergl. Leg. Edowardi. Cap. 20 (bei Schmib, 
Die Geſetze der Angelfachfen. &. 237). 11) Rhabanus Mau: 
reus nimmt in feinen Bloffen Erdmarche und Territorium a!s 
rege Gihhorn im ber Zeitſchtift. ©. 150, Rot. 5, 
2) Eichhorn a. a. OD. ©. 150. Rot. 6. 13) Eihborn 
a. a. O. ©. 157 fg. 14) Capitular, Caroli Calvi. Tit 42, 
15) Edietum Pistense. Cap. 5, 8, 


10) Tacitus, Germania, 


DORF 


fchaften zu laſſen. Sie inveflirten daher ihre Hörigen, 
ober aucd andere Leute mit Höfen (mansi investiti), 
oder überließen ihnen biefelben im anderer Art (mansi 
apsi), entweder pachtweife, oder auf Miederruf '*). Ein 
Inbegriff folcher Höfe machte bann ein berrfchaftliches 
Dorf aus. — Anfangs bildeten die herrfchaftlichen Dörfer 
die Ausnahme; dagegen bildeten fie ſchon feit ben legten 
Garolingifhen Zeiten die Regel. Es hängt dies mit ben 
großen Bebrüdungen, und der rüdfichtslofen. Behandlung 
zufammen, welche ber freie Mann von Seiten der koͤnig⸗ 
lien Beamten auözuftehen hatte‘). Um diefen Mills 
kuͤrlichkeiten zu entgehen, opferte man lieber feine Freiheit 
und begab fich unter den Schuß eines Dritten, mit wels 
chem man Verträge abfchloß, in denen die Bedingungen 
der Ergebung enthalten waren. So erlangte man wer 
nigftend der Regel nad einen beffern Zuftand, wiewol 
ed nicht an WBeifpielen fehlt, baß dergleichen Vertraͤge 
von manchen Gutöheren wenig geachtet wurben, Fol⸗ 
gende Urkunde, welche dem 10, Jahrh. angehört, liefert 
dazu einen fehr unerfreulichen Beleg: „In Wola habi- 
tavit quon secularis ac praepotens vir, nomine 
Guntramnus, habens multas possessiones et ibi, et 
alibi, vieinorumque suorum rebus inhians, Aesti- 
mantes autem quidam liberi homines, qui (in) ipso 
vico erant, benignum et clementem illum fore, prae- 
dia sua sub censu legitimo illi contradiderunt, ea 
eonditione, ut sub mundiburdio ac defensione illius 
semper tuti valerent esse. Ille gavisus et suspiciens 
statim ad oppressionem eorum ineubuit, eoepitque 
eos primum petitionibus aggredi, deinde libera utens 
potestate, pene quasi mansoarii sui essent, jussit 
sibi servire, scilicet in agricultura sua, et secando 
foenum et metendo, et in omnibus rebus, quibus 
voluit, oppressit eos“), — Achtete man hiernach 
nicht einmal bie förmlich abgefchloffenen Verträge, fo 
läßt fich erwarten, daß berjenige, welcher bie Macht in 
Händen hatte, andere Perfonen, denen er durch Vertrag 

ar nicht verpflichtet war, noch viel willfürlicher behans 

It haben werbe; beſonders in den nachcarolingifchen 
Beiten, weil die Reformen, welche biefer Periode ange: 
hören, ſowol in öffentlicher als privatrechtlicher Hinficht 
gar zu groß waren, und bie befte Gelegenheit zur Unter: 
drüdung des gemeinen freien Mannes barboten, deſſen 
Durch die altteutfche Verfaſſung geſtuͤtzte Freibeitörechte, 
feit der Sprengung ber Gauverfaffung, ohnebin um fo 
mehr gefchmälert wurden, al& bie Friegerifche Ehre, welche 
ald das Merkmal der bürgerlichen allein übrig geblieben 
war, ein ausſchließliches Vorrecht des immitteld entitan= 
denen Ritterfianded ward, Go wirb es hinreichend er» 
Härlich, wie es möglih war, daß von den Dörfern, 
welche urfprünglih ohne Herrſchaft beflanden hatten, 
während der immer verwirtteren Zeiten bes fpätern Mit: 
telalterd, ſich mur wenige in ihrer Freiheit von gutöhere: 

licher Abhängigkeit erhielten — Diergegen fcheinen zwar 





16) Copitular. I. a. 812. Cap. 1. Bergl. mit Capitular, 
de villis, Cap, 67. 17) Cagitular. III. a. 8il. Cap, 3. 18) 
Eichhorn a.a.D. S. 214, Met. 95. 
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folgende Stellen bed Kaiferrechts zu fprechen; in ber 
einen beißt ed: „Wo — zwa fiete oder way borff 
fi machint ainmüttig, ir ſache umb ir not mit ainander 
zu fragenn, und tond daz mit des Kayferd wars 
bait, das ift alzo vil gefprocen, als ain glübte mit 
ganzer trewe' "'); im der andern Stelle: „Der keyſer 
bat erloubet, — daz — alle fiete, unn alle dorff 
mogen machin frebebere ding; aber alfo, baz der keyſer 
wiffende werbe vor en bradt"?). Menn jedoch bie 
fer in diefen beiden Texten mit ben Städten obne 
Weiteres gleichgeflellt werden; fo barf ſolches durchaus 
nur auf diejenigen bezogen werden, welche von befonbern 
Guls herrſchaften befreit geblieben waren, oder minbeftens 
aus lauter freien Einfaffen beftanden; daß aber unter 
biefe Zahl die wenigften Dörfer gehörten, bezeugt uns 
bie Geſchichte zu deutlich), — Übrigens haben viele 
eig er Laufe ber Zeit ihre Gutsherren wieber verloren, 
theils Durch das Ausfterben vieler gutöberrlichen Familien, 
theild durch Unterbrüdung berfelben, theild auch baburch, 
baß mande Gutöherren ſich zu Landesherrn erhoben. Außer⸗ 
dem ift die Gutäherrlichkeit derjenigen Familien, welche 
fortbauerten, und ſich bei ihren Mechten zu behaupten 
wußten, während ber neuern Zeiten inımer mehr befchränt 
worben ?*); nicht felten ift fie zu einem bloßen Zins⸗ 
oder Dienftrechte herabgefunfen. An vielen Xerritorien, 
ober wenigitens Provinzen, befinden ſich daher die meiften 
Dörfer zu ihrem Landesherrn in einem unmittelbaren 
Subjectionsverhältniffe. Diejenigen, von denen bies gilt, 
beißen Amtss oder Kammerdörfer; bie andern hingegen 
ablige, Junkers oder Patrimonialbörfer. — Zur Zeit des 
teutihen Reichs gab es außer den Kammers und Patris 
monialbörfern noch Reichsdoͤrfer, welche reichöunmittelbar 
waren, Sie hörten jedoch fhon im I. 1803 auf, indem 
fie in dem Reichsdeputationshauptſchluſſe biefes Jahres, 
nebft den meiften Reichsſtaͤdten und geiftlichen Xerritorien, 
mediatifirt, und denjenigen Sanbesherren, für ihre auf 


den Grund des lümeviller Friedens erlittenen Verluſte, 


zur Entfchäbigung überwiefen wurden, in oder an beren 
Gebieten fie belegen waren. Ihre Zahl war übrigens, 
im Vergleich zu ber frühern Zeit, einerfeitd durch Ers 
bebung Tolcher Dörfer zu Städten”), andererfeits aber 
auc durch Mediatifirung, bamals ſchon fehr zufammens 
geſchmolzen. In Franken gab es deren nur noch brei: 
Gocht heim, Sennfeld und Althaufen, die erften beis 
den unweit Schweinfurth, das britte unweit Mergents 
heim belegen; am Rhein ebenfalld drei: Frevenfee im 
Solms skaubahifhen, und Sulzbad und Soden, Diefe 
beiden in der Nabe von Frankfurt; in Schmaben endlich: 
Afhhaufen, Alttorf, Eglof, Lüflnau und bie freien Leute 
der leutfircher Haide, deren Bezirk 39 Dörfer, Höfe und 
Weiler ausmachte?). Wie die Reichöfreiheit dieſer Dörs 

19) Kaiferrecht. 4. Buch. Gop.9. 20) Kaiſerrecht. 4 Buch. 
Gap. 11. 21) Dies Ichrt 5.8. der flühtigfte Anblick des bran« 
denburgiichen kandbuchts vom 3. 1875 (Berlin u. Leipzig 1731) 
22) So 4. ®. if F Patrimonlalgerichtebarkeit in Würtemberg 
1809, in Ketten 1810, in Baden 1818 aufarboben worden. 
Danz a. a. O. 1. Thl. @% 24) Es iſt dies entnommen 
aus Mofer’s Merke von ben Reihsftänten. S. 1510, Vergl. 
aud) Dadherdden in der folgenden Anmerkung. 
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fer ſich bifterifch gebifvet habe, ift zweifelhaft. Man 
ſtellt darüber die Hypotheſe auf, daß’ bei einigen die 

töherrlichen Familien ausgeftorben und fo die Bauer 
haften dem Reich unmittelbar unterworfen worden feien; 

i andern, befonderö denen in Schwaben, foll ſich bie 
Meichöfreiheit davon berfchreiben, daß ihre Bewohner 
früher aiferliche Leibeigene gewefen, beren Hoͤrigkeit fich 
aber verloren habe. Diejenigen, deren Reichöfreiheit fich 
bis in die neuern Zeiten erhalten hatte, befanden ſich in: 
deſſen, ihrer Unmittelbarkeit ungeachtet, in einer fehr vers 
ſchiedenen Lage, und hatten zum Theil viel von ihren 
alten Freiheiten verloren *)3 h 3. B. Freyenſee, beffen 
noch übrig gebliebene Rechte ohnehin in dem neueſten 
Zeiten bejiritten wurden in einem heftigen, vor ben 
Reichögerichten geführten Proceß zwiſchen Heflns Darms 
ſtadt, als Schuthern, Solms-Laubach und bem Dorfe 
ſelbſt. Ebenfo fuchte der teutfche Orden, welcher bie 
Schuß: und Gentgerichtöbarfeit über das Reichsdorf Alts 
baufen hatte, feine Rechte darüber immer weiter auds 
zubehnen. Doch wurden die Althäufer gegen dieſe Ans 
mafungen von Brandenburg: Onolzbach, welchem bie Rechte 
in Kirchenſachen daruͤber zuflanden, geſchuͤtzt. Ähnlich 
wurben Gohsheim und Sennfelb von ihrem eignen 
Schusherm, dem Biſchoſe zu Würzburg, hart bebrängt, 
und durch Kaifer Ferdinand Ul., im 3. 1637, bem Bis 
fchofe fogar als landſaͤſſige Dörfer zugeſprochen; wogegen 
fie aber durch den weffälifhen Frieden in den vorigen 
Stand wieder eingefeht wurden *). 

Da gegenwärtig alle Dörfer einer Landesherrſchaft, wo 
nicht grade unmittelbar, doch wenigftend mittelbar unterwors 
fen find; fo führt ber Landeshert bie Oberaufficht über ‚die 
Adminiftration der Öffentlichen Angelegenheiten der Dorfs 
fchaft. Zunächft werben aber biefe Angelegenheiten freilich 
von ben Bauerfchaften felbft beratben und vermaltet; 
nur in ungleich größerer Abhängigkeit vom ben Staats: 
behörben, ald bie ftädtifchen. Am’ der Spitze der Dorf: 
abminiftration fleht zu dem Ende der Bauermeifter, 
Heimbürge, Dorfgraf ober Dorfgrebe*’). Diefer kommt 
fhon in den frübeften Zeiten vor; es war ber Decanus, 
der den alten Decanien, in welche die verfchiebenen Gens 
temen, aus denen der Gau befand, zerfielen ?*), amtlich 
vorſtand *). Diefer Vorfieher bat ſich demnaͤchſt bad 
ganze Mittelalter hindurch erhalten”), bis auf unfere 

eiten ”), Er beruft die Gemeinde zu Verfammlungen, 
und unter feiner Auctorität werben die Beſchluͤſſe von 
ber Bauerfchaft ebenfo wol gefaßt, als er es iſt, weldyer 
biefelben in Bollzug fest. Bei den Belchlüffen felbft 
entfcheibet, mit Ausnahme ber Sachen, welde Jura sin» 
lorum betreffen, die Stimmenmehrheit. Schon bie 
echtsbuͤcher des Mittelalters enthalten dieſen Sat, 
und der Sacfenfpiegel lehrt: „Swat fo bie burmelter 





235) Daherbben, Verſuch eined Gtaatsrchhts, Geſchichte 
und Statiftil ber freien Reichsbörfer in Teutſchland (Keipzig 1785). 
26) Instrument, pacis Osnabrug. Art. V, 2. 27) Babde 
“.a.D. $. 21 fg. 28) Lex Wisi x, Lib, IX. Tit. 2, 
4 29) er Strabo, exordiis rerum ecele- 
siast. Cap. 31. 2 Sadfenfpieget. 2. Bud. rt. 13, 59. 
81) Preuß. Landrecht. zZ 2.7. 546 fg. 
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fchept bes borped vromen mit willore der merren menie 
ber bure, bat ne mach die mynre beil nicht wederreden“ ®); 
bie neueſten Particularrechte verorbnen das Nämliche *), 
Doch richtet fi die Stimmenmehrheit nicht lediglich nad 
ben Köpfen, fondern zugleich mit nach der Art und Meife, 
wie bie verſchiedenen Dorfbewohner Mitglieder ber. Ges 
meinde find. Es iſt daher zwifchen den vollbürtigen 
Gemeindegliedern (Vollbauern, Halbbauern) und ben 
übrigen (Kothfaffen, Gärtner, Einlieger) zu unterfcheiben. 
Der Regel nach haben die Letztern Fein Recht der Theil⸗ 
nahme an ber Gemeindeverfammlung; das Stimmrecht ber 
Erftern aber pflegt fi fo zu regeln, daß die Vollbauern 
mehr Stimmen ald bie Halbbauern haben. Daffelbe 
Berhältniß pflegt auch dann flattzufinden, wenn Dreis 
viertels und Viertelbauern baneben noch befonders unters 
ſchieden werben *), Durch , einen Beſchluß ber Dolls 
und Halbbauern koͤnnen indeffen bie wohlerworbenen 
Rechte ber von der Gemeindeverfammlung ausgefchloffenen 
Dorfbewohner einfeitig weder gefchmälert, noch aufgehoben 
werben *). — Außer ben fon angegebenen echten 
ſteht dem Bauermeifter bie laufende Verwaltung ber Ges 
meindegliter zu; auch bat er Die @erechtfame des Dorfes 
in Acht zu nehmen und überhaupt für das Beſte des 
Ganzen zu forgen. Ebenfo repartirt er bie Laften und 
vertheilt die Abgaben. Die letztern werben zugleich unter 
feiner Auctorität eingefammelt, und entweder ihm, ober, 
was ber regelmäßige Fall ift, einem befondern Einnehmet 
abgeliefert. Der Bauermeifter ift außerdem das Organ 
fuͤr den amtlichen Verkehr des Dorfes mit ben landes⸗ 
berrlichen Behörden. Einerſeits macht er daher über Alles, 
was die Dorfgemeinde angeht, bie erfoberlichen Berichte 
oder Vorfiellungen, oder, erfolgt ihre Gonception durch 
ben Gemeindefchreiber, welches Amt der Schullehrer zu 
führen pflegt, fo werben fie doch unter feinem Namen 
und unter feiner Unterfchrift abgefendet. Andererfeits 
ergehen die-obrigkeitlihen Verfügungen und Refcripte an 
ibn, und er bat fie hiernächft befannt zu machen, fowie 
erfoberlihen Falls für ihre Ausführung Sorge zu tras 
en *). — Der Bauermeifter wirb entweder von ber 
utsberrfchaft, ober der Gemeinde gewählt, und zwar 
aus den ea ge vorausgefeßt, daß fein Amt 
nicht mit bem- Befig eines beflimmten Gutes (Bauer: 
meifterlehn) verbunden iſt ). Immer aber bebarf er 
erft noch einer Beflätigung von Staats wegen, ehe und 
bevor er zu fungiren befugt ift. ... 
N dem Bauermeifter kommt noch ber Dorfs 
rich ter, Schulze oder Schulbheiß vor, deſſen Amt jedoch 
mit, bem bed Bauermeifters oft im einer und berfelben 
Derfon vereinigt iſt *). Befonders war bies früher ber 
Fall, weshalb die Ausbrüde Richter und Bauermeifter 
in ben Rechtsbüchern auch gegen einander vertaufcht 
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» werben), Wie fchon in dem Morte felbft liegt, bat 
der Schulbheiß ed — mit Zuerkennung von Strafen 
zu thun. Über feine Gompetenz brüdt ſich unter andern 
der Sachfenfpiegel fo aus: „Geſchiet in me borpe bes 
dages en die, die myn ben brier ſchillinge wert is, bat 
mut bie Burmeifter wol richten bes felven bages to but 
unde to bare, ober mit bren fchilingen to loſene. Go 
biift iene erenlo8 und rechtlos. Dit is bat hogefle ges 
richte, bat bie burmeifter hevet; des felven ne mut be 
nicht richten, of it overnadhtig wirt na ber Mage. Umme 
mer penninge unde um andere varende have mut he wol 
richten vorbat, Dit feloe gerichte gat over unrechte mate 
unde unrechte wage, over valfchen fop, of mans overs 
mwündig wirt“), Aus biefer Stelle läßt ſich zugleich 
abnehmen, was nad Walafried Strabo darunter zu vers 
flehen fei, wenn berfelbe bemerft: „Decani — quaedam 
minora exercent'‘*'); eine Notiz, welche dem Rechte 
bes 9. Jahrh. angehört. Als Beifpiel der Gompetenz 
des Dorfgerichts für die neueſten Zeiten mögen folgende 
Beflimmungen des preußifchen Landrechts dienen: „Dorfs 
gerichte follen ſich in Entſcheidung flreitiger Rechtshaͤndel 
nit mifhen. Dod find Übertretungen der innern 
Dorfpotizeiorbnung, auf welche nur kleine zur Gemeindes 
kaſſe fließende, einen Thaler nicht erreichende, Strafen 
gelegt werben, ihrer Unterfuchung und Entſcheidung, mit 

orbehalt der Bersfung auf die Gerichtäobrigkeit, unters 
worfen. Dorfgerichte fönnen, mit Buziehung eines vers 
eideten Gerichtöfchreibers, gerichtlihe Bandlungen, bei 
welchen es auf feine Rechtskenntniſſe, fondern auf bloße 
Beglaubigung anlommt, gültig vornehmen. Doch müffen 
fie and foldhe Verhandlungen, zur Beurtheilung ber 
Geſetzmaͤßigkeit, dem ordentlichen Gerichtshalter ohne Zeits 
verluft vorlegen. If dies unterlaffen worden, fo müffen 
die Dorfgerichte allen daraus entſtandenen Schaden 
erfeßen; und follen nach Verhältniß beffelben mit Gefaͤng⸗ 
nifftrafe befegt werben. Unter der Direction bes Gerichts: 

- halters vertreten die Dorfgerichte die Stelle bed erman- 

— Gerichtsſchreibers oder Protofofführerse. Der 
erichtähalter fann den Dorfgerichten die Aufnahme von 

Inventarien und Zaren unter feiner Aufficht übertragen, 

auch fich ihrer zur Bolftredung der Erecution bedienen’ *). 

Die Competenz; des Schuldheißen ift hiernad) noch gegen⸗ 

wärtig ungefähr biefelbe, als nach der obigen Stelle des 

Sacfenfpirgeld, im 13. Jahrh. — Der Schuidheiß 

oder Schulze übt inzwiſchen biefe Gerichtöbarkeit nicht 

für fich allein aus, fondern im Gemeinfchaft mit dem 

Schöppen *'), welche ihm als Beifiker zur Seite flehen, 

und ber deren Wahl ebenfo, ats uͤber die Wahl bes 

Schulzen baffelbe gilt, was oben von der Mahl bed 

Bauermeifterd bemerkt worden *). Nur in Gemeinihaft 

mit Schöppen, deren Zahl ſich wenigftens auf zwei bes 

laufen muß, macht der Schulze das Dorfgeriht aus. 





Bergl. mit Schwabenſp. Art, 
403. $. 1. 40) Sadıfenfp. IT. Art. 18. 41) Bol. oben bie 
29. Anmerkung. Auch ift damit zu vergleichen: Caroli Magni 
leg. Longob. Cap. 37. Capitular. I. anni 812, Cap. 4 
42) Preuß. Landrecht a. a. 8. $. 80— 86, 33) Gabde 
a. a.D.$.30 fg. 44) Preuß, Banbredit a. a. ©. 5. 78 fg 


39) Gachfenfp. IT. Art. 55. 
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Solche Schöppen waren zu einem —2* ſeit jeher 
erfoderlich, wie ſich aus der altteutſchen Gerichtöverfaffun 
hinlaͤnglich erklaͤrt“). Wie es fcheint, bedurfte ber Dorfs 
richter zur Zeit des Mittelalters zu dem Ende fieben 
Beifiger *). — Das Recht des Dorfgerichts, bei Strafe 
zu gebieten und zu verbieten, beißt technifd die Rüge, 
daher die Dorfgerichte auch Rügegerichte genannt werben, 
Das Verfahren vor diefen Nügegerichten war, wie das 
gerichtliche Verfahren ehedem überhaupt, Öffentlich; unter 
freiem Himmel, an gottgeweibeter Stelle. Dies bat fich 
freilich alö Regel verloren; doch find die Rügegerichte an 
vielen Orten bis in bie neueften Zeiten öffentlich unter 
freiem Himmel gehalten worden’). — Bei Vergehen, 
bie vor das Dorfgericht nicht gehören, flelt das Gericht 
eg die nöthigen Hausfuchungen an, arretirt auch 
ben Übelthäter und macht den competenten Behörden bie 
erfoberlichen Anzeigen über die verübten Rechtöverleguns 
gen. Auch diefe Rechte begreift man unter der Rüge, 
welches Wort man dann in einem weitern Sinne nimmt, 
Es verfteht ſich von felbft, daß fich bei den Ruͤge⸗ 
richten, und im Dorf Überhaupt, zugleich befonbere 
echtögewohnheiten und Obfervangen bifbeten, welche 
das Dorfreht ausmachten. Wie die Gerichte für bie 
Bildung und Crhaltung des hergebrachten Rechts in 
Teutfchland feit jeher von höchfter Wichtigkeit geweſen find, 
fo nun insbefondere auch bie Dorfgerichte für das Dorf— 
recht, vornehmlich diejenigen Gerichte, welche ben alten 
Echtdingen entfpradhen, und in benen alfo die ſaͤmmtlichen 
Gemeindemänner zufammentraten. In folhen Gerichten 
wurde das hergebrachte Recht dur die fogenannten 
Hofr ober Bauerfprachen im frifchem Andenken erhalten, 
d. h. durch Fragen und Antworten, welche ſich auf dieſes 
Recht bezogen. Einen merkwürbigen Beleg bazu liefert 
das mendhagenihe Bauerrecht, welches ——— 
nach einer re vom J. 1731 hat aböruden lafs 
fen). Daffelbe beginnt, wie folgt: „Meine liebe alıns 
flige Bauern der Bauerfchaft Wenbthagen, Ihr wiſſet 
euh alle mit einander zu erinnern, daß die Vorvaͤter 
haben ihre Baur: Tage des Jahrs 4 mabl fein ehrlich 
gehalten, und ihre alte Gerechtigkeit den ihrigen erinnert; 
bie Baur- Artikel über die angebenden Bauern öffentlich 
hören und geben laffen: bamit ihre Nachkommen fich im 
vielen Dingen darnach zu richten haben, So will und 
beöwegen ebenmäffig gebühren, daß wir foldem alten 
Gebrauch, recht nachkommen, und unfere Rachkommen auch 
wiffen mögen, wie fie ſich nach unferm Abfterben verhal⸗ 


ten follen, und ihre Gerechtigkeit und Artitul verwahren 


und beantworten könnten. o böret, ihr Nachbahren 
und Freunde, es findet ſich ein ehrliher Marın, auf die⸗ 
fem- löblihen Bauertage an, und begehret nach alten 
Gebrauch, Urtheil und Recht über fich ergeben zu laffenz 
ift es au, daß die Bauerfchaft ober jemand unter euch 
wiber ihn zu fprechen hätte, ber thue folches bey Zeiten, 
oder fchweige hernachmahls. Weil fi dann Niemand 

45) Sadyfenfp. II. Art. 55. III. Art. 69, 46) Echwa⸗ 
benfp. Art. 109, 47) Maurer, Geſchichte bes altatrmaniſchen 
Gerichtöverfabrens. . 177, 223, 45) In feinen Beiträgen zu 
teutſchen Rechten bes Mittelalterd. &. 199 — 204. 
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findet, ber wiber ihn gu fprechen hat, fo kann ich ihn 
auch nicht abweifen. Alfo frage ich erfilich um ein Urtheit 
und Recht. XB. Ob es noch fo früh Zeit und Tag fey, 
daß man das Sieben freye Haͤger-Recht, nad unfer 
Väter Weife und Gebraudy, über diefen jungen Bauern 
möge gehen laſſen? — Antwort: Ja! weil unfere Bor: 
aͤltern uns ſolches geerbet haben, fo kann ſolches gefcheben, 
es fei Vormittage oder Nachmittage, wenn es der Bauer: 
fchaft nothwendig ift, und Behuf hat. — Alſo frage ich 
nun: wo ber erfte Pfahl in den 7 freven Hagen if 
aufgefchlagen worden? — Antwort: Auf unſers Gnd: 
bigiten ‚Herrn Gnab, und der 7 freyen Hagen Gerechtig⸗ 
keit 2.” — Aus foldhen Fragen und Antworten befieht 
nun biefes ganze wendenhagenſche Bauerredht, welches 
fi über Gegenflände der Polizei und des Randwirth: 
fchaftsrechtes, mitunter bid in die Heinften Details er: 
fredt. Der Inhalt diefer Bauerrechte befchränft ſich 
indeffen nicht immer grade auf das hergebrachte Necht, 
fondern betrifft namentlich auch die Willflüren bes Dors 
fes, welche aber nur felten die Natur bes eigentlich fla: 
+ $utarifchen Rechtö haben. Denn bie meiften Bauern waren 
früher leibeigen, entbehrten daher das Recht der Autono: 
mie, und nachdem bie Bauern mehr zu perfönlicher Freiheit 
efommen waren, war ed gewöhnlicher geworben, neue 
chte nicht fowol durch Autonomie, als vielmehr burch 

Die gefehgebende Gewalt zu beftimmen ). Nur auds 
nahmsweſſe gibt es daher Dörfer, die ihre eignen Sta: 
tuten haben, wie 3. B. bes leipziger Nathövorf Eu: 
trigich, das Dorf Hoburg in Meißen, daß Dorf Cunitz 
bei Jena *). Die meiften Bauerküpren beſtehen in Be: 
fchlüffen, welde die Gemeinden, unter Auctorität ihres 
Gericptöheren, über die Öffentlichen Angelegenheiten der 
Gemeinde und bie Verwaltung ihrer Güter faffen; fie 
—* oft die Natur foͤrmlicher Vertraͤge“). Wie ſchon 
emerft, find in ben neuern Zeiten diejenigen Quellen 
bes Dorfredts häufiger geworden, welche dem fogenanns 
ten gefchriebenen Recht angehören, alfo vom Landesherrn 
erlaffen find. Es find hierher unter anbern zu zählen, 
die pommerfche, ravenäbergifrhe, osnabrüdfche, münfters 
fche Dorf⸗ ober Eigenthumsordnungen vom J. 1616, 
1669, 1722, 1770). — Befonberer Erwähnung vers 
dienen endlich noch die Erb: Flur: Ragerbücher oder Hebe: 
regifter, d. h. bie Verzeichniffe über bie den Bauern und 
ihren Gütern zuſtehenden Rechte und die barauf haften 
ven Laften ”). Diefe Bücher werben, wenigftens in ben 
neueften Zeiten, nach vorausgegangener Ausmeſſung und 
Schätung ber in ber Dorfflur bilegenen Grundftüde, 
fomwie ber auf denfelben und den Dorfbemohnern haften 
den Abgaben und Pflihten, unter Berückſichtigung der 
Zuftändigfeiten, angefertigt. Daß fie indefjen unter 
öffentlicher Auctorität und mit Hinzuziehung ber Bauern 





49) Runde a. a. D. $. 75. 50) Dans, Handbuch des 
teutſchen Privatredts. 1. Ahl. ©. 268, 51) Runde a. a. O. 
$. 74, 76. 52) Eihhorn's Ginleitung in das teutfche Pri⸗ 
datrecht. 5.69. 59) Engau, Pro mata de libroram, quos 
Grenz - Lagerbücher, Fluhrläufer, Erbbücher und Heberegister 
dicere solemus, forma, eontinuatione, fideque varia 
(Francof. et Lips, 1756). x 
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errichtet find, gibt ihmen noch keineswegs volle Beweis⸗ 

kraft, fondern biefe geniefen fie erfl, wenn fie von den 

Bauern zugleich auch freiwillig anerkannt worden find. 

Sit dies geſchehen, fo bilden fie freilich üͤber die wichtigs 

Br“ —— ber Dorfverhaͤltniſſe die zuverläffigite 
uelle. 

Schon oben iſt bemerkt worden, daß bie Dörfer 
nicht (wenigfiens der Regel nach, nicht) mit Mauern 
umgeben find; flatt deffen find fie mit einem (meift leben: 
digen) Gehege oder Zaun, ober auch einem Graben ums 
fehloffen. Was innerhalb diefes Geheges oder Grabens 
liegt, iſt befriedet, und es erklärt fich hieraus der Dorfs 
friebe, welcher die Bedeutung bat, daß jebes .in ober 
an dem Dorfe begangene Verbrechen härter, als fonft 
gewöhnlich, geahndet wird; der Sachfenfpiegel lehrt ind: 
befondere: „Jewelk borp bynnen finer gruve unde fime 
tune, — folen ſteden vredel hebben, unde allet, dat dar 
bynnen fumt” *), i 

Wie ferner ebenfalls gleich bei der Definition bes 
Dorfes angegeben ift, beſchaͤſtigen fi die Dorfbewohner 
zunaͤchſt wit dem Aderbau und der Viehzucht. Die eis 
gentlihen (zünftigen) Handwerke bleiben mithin vom 
Dorfe ausgeſchloſſenz fie gehören in bie Städte, und 
machen einen vorzüglihen Zmeig ber flädtifchen Nahrung 
aus; Gleiches gi von der Bierbrauerei und dem Hans 
del’), So z. B. heift es in einem kurfächfifchen Geſetze 
vom I. 1661, daß „Dandthierungen, Kauffmannſchafften 
und Handwerke zu treiben, defgleichen Meiten, Brauen, 
und Schenken eigentlich denen Bürgern in Stäbten, zu 

Erhaltung des bürgerlichen Standes, aus fonderbahren 
erheblichen Urfachen geeignet, auch dererfeiben Weſen und 
Mohlftand darauf gleihfam gewiebmet und gegründet" 
fein *). Doch verfteht es ſich von felbft, daß dieſer 
Grundfag fich nicht in feiner ganzen Strenge durchführen 
läßt, und auch aus Rüdficten ber Billigfeit manche 
Modification erleidet, In letzterer hat es z. B. feinen 
Grund, wenn den Dorfbemohnern geftattet zu fein pflegt, 
fih das Erntebier felbft zu brauen, wie ein kurſaͤch ſiſches 
Reglement vom 3. 1724 ihnen nachgibt *), ober wenn 
in einem Mandat beffelben Landes vom J. 1767 „aller 
Handel im Ganzen auf dem Rande” zwar —— da⸗ 
bei aber verordnet wird, daß „machverzeichnete Beblirfs 
niffe, ald Baum, Rüöfen und Leinoͤl, — Schwefel, — 
und allerhand in der Wirthſchaft noͤthige, getrodnete 
Kräuter von denen Dorffrämern geführet, jeboh nur 
einzeln aus ber * verfaufet werden duͤrfen,“ übrigens 
unter dem Beifügen, daß „in einem Dorfe nur einer 
Perſon, Krämerey zu treiben, —— ſeyn,“ dieſelbe 
aber „mweber Jungen lehren, noch Diener halten“ ſoll “). 
Was dagegen die Handwerke betrifft, ſo iſt es nothwen⸗ 
big, daß diejenigen in ben Dörfern betrieben werben, 
welche ihrer eigenthümlihen Beſchaffenheit wegen in ben 
Städten nicht wohl geübt werden können, wie z. B. bie 


54) Eahfınfp. U. Art. 66. 55) Eichhorn, Ginleitung 
in das teutiche Privatrecht. $. 875. 
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Gewerbe ber Glashlittenmeifter, der Ziegler, Kalfbrenner, 
Müler, Säger, Deder, Lementirer oder Klemmer, und 
welche deshalb auch entweder überhaupt nicht, oder doch 
nur felten zünftig find’). Diefe Handwerke werden 
daher im manchen Gefehen von ben nur in den Städten 
zu betreibenden Gewerben auedrüdlich ausgefchloffen; wie 
unter andern in dem medlenburgifhen landeögrundges 
ſetzlichen Erbvergleiche vom 18. April 1755, in welchem 
es jedoch auc beißt, daß außer ben vorher gedachten 
und ähnlichen Gewerken „feine Handwerker auf bem 
Lande gehalten oder gebuldet werben follen, alö bei jebem 
Gut: 1. Ein Grobſchmied mit einem Gefellen; 2. Ein 
Grob: Rademacher, zur alleinigen VBerfertigung ber zur 
Landwirthfchaft nöthigen Bauer» und Bauwagen, ohne 
Gefellen; 3. Ein Grob+Leinweber, überhaupt mit drey 
Tauenz 4 Gin Bauerfchneider ohne Gefellen; 5. Ein 
Mauermann ohne Gefellen, Balls aber Jemand feinen 
Maurer haben will, kann er einen Zimmermann mit 
einem Gefellen halten. Iſt aber der Müller ſchon ein 
Zimmermann, fo fteht ibm dennoch frey, einen Maurer 
dabei zu halten. 6. Ein Zifchler ohne Gefellen; 7, Ein 
Schuhflider ohne Gejellen, jedoch daß diefer nicht auch 
neue Scufterarbeit, wie die Nahmen haben mag, zu 
machen ſich unterfange. Die Schmiede, die Maurer, tie 
Zimmerleute und Tiſchler auf dem Lande, follen es mit 
einem Amt ober einer Zunft im einer unferer Städte zu 
halten fchuldig ſeyn“ ©). 

As juriftifche „Amönität," um ben Ausdruck Mes 
nage’5 beizubehalten, möge zum Schluffe nod des Dorf⸗ 
galgend erwähnt werben, von weldem eine Gemeinde, 
als ein Fremder an ihren Galgen gehängt werben follte, 
durch ihren Advocaten vor Gericht erklären ließ: „Diefer 
Galgen ift für uns und unfere Kinder!" So fehr man 
fi über dieſe Geſchichte Tuftig machte; fo wahr iſt es 
doch, was Möfer darlıber fagt, daß biefelbe, ungeachtet 
fie der Form nach laͤcherlich ſcheine, doch einen fehr erns 
fien Sinn habe, und daß die Sade von dem Zandess 
bern, da ihm ber Vorgang als ein Gefchichtchen erzählt 
worden, allen Ernftes aufgefaßt fei. Das Nähere darlıber 
lefe man in anmuthiger Einkleidung bei dem geiftreichen 
Verfaſſer felbft *). (Dieck.) 

DORFELDEN, Ober- ober Klein-D, und Nie- 
der ober Gross-D., zwei Kirchdörfer in dem kurheſſ. 
Kreife und Landgerichte Hanau, beide am linken Ufer ber 
Nidder, eine Heine halbe Stunde von einander entfernt, 
Erfteres hat 43 Häufer und 260 Einwohner, letzteres 
100 Käufer und 590 Einwohner. Die Kirche oder Kas 
pelle von Niederdorfelden ift ein Filial der Kirche zu 
Dberborfelden, und beide gehörten ehemals zu dem Lands 
capitel von Rasdorf. Zu Niederdorfelden beſinden ſich 
verfhiedene abelige Güter, von denen zwei, ben Familien 
von Edelsheim und von Hof zugeftandene, von dem Land⸗ 
grafen Karl von Heſſen erworben wurden und bie ſich 
jest im Beſitze des Kandgrafen Friedrich von Heſſen bes 
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finden. Ein drittes, welches ehemals den von Dorfelden 
gehörte, beſitzt jeßt der Lutheriſche Kirchenkaften zu Has 
nau. Schon unter ben Karolingern werben beide Dor: 
felden genannt, wo bie Klöfter Lori und Fulda Güter 
bafelbft erwarben. i 

Auf einer kleinen Höhe über dem Dorfe Niederbors 
felden liegen die Nuinen der alten Burg Dorfelden. Sie 
war eine der Stammburgen ber alten Dynaften, fpdtern 
Grafen von Hanau, welde urfprünglich fi zum Theil 
davon nannten. Go Reinhard, Herr von Dorfelden, im 
3%. 1168. Im J. 1195 waren die Gebrüder Reinhard 
Herr von Dorfelden und Heinrih Herr von ‚Hanau 
(Hagen). Erftcrer führte denfelben Namen nody im J. 
1228, wo er in Kaifer Heinrich's Gefolge war, nannte 
fi aber fhen im J. 1234 von Hanau, während fein 
Siegel noch den Namen von Dorfelden führte, Im n. 
3. gab berfelbe die Burg Dorfelden feinem Bruber Heins 
rich, ber ber eigentlihe Stammmvater der Dynaften von 
Hanau wurde. Später fam eine Hälfte der Burg an 
die Herren von Falfenftein, welche diefelbe im 3. 1268 
(1271) mit andern Gütern bem Abte von Fulda Übers 
ließen. Nachdem die von Hanau fie wieder in ihren 
alleinigen Beſitz gebracht, verfeisten fie diefelbe den Hers 
ren von Meinsberg und trugen fie, nach ber im J. 
1325 geſchehenen MWiedereinlöfung, im 3. 1333 dem 
Derzoge Rudalf von Sachſen für eine Summe von 240 
Schod böhm, Grofchen, zu Kunkellehn auf, in welchem 
Lehnsverbande fie bis in die neuere Zeit blieb, 

Auch war eine nieberabelige Familie von Dorfelben 
vorhanden. Bon biefer erfcheinen im 3. 1323 Eppichen 
und 1330 Thilemann. Im J. 1366 erbielt Helfrih ein 
hanauſches Burglehn zu Windeden und wurde bis im J. 
1368 Amtmann dafelbfi. Lug von Oberborfelden fiel 
im $. 1380 in hanauſche Gefangenfhaft. Des genanns 
ten Helfrih’3 Söhne waren Helfrih und Eppichen, 
welche im I. 1408 ben Hof zu Völferslofh zu hanauı 
ſchem Mannlehn empfingen. Leßterer fiel im banaufchen 
Dienft im I. 1410 in die Gefangenfchaft ver Ganerben 
von Ebersberg. Seine Söhne waren Friedrich und Ep⸗ 
pichen, welche im J. 1457 die hanauſchen Lehen erneus 
ten, wozu ein Burglehn zu Dorfelden gehörte Waͤh⸗ 
rend Eppichen's Stamm ſchon mit- feinem Sohne Philipp 
im Anfange des 16, Jahrhunderts erlofch, fegte Friedtich, 
welcher danauſcher Oberamtmann war, das Geflecht 
mit feinem Sohne Friedrich, benn fen anderer Sohn Jo⸗ 
hann flarb finderlos, fort. Außer diefen lebten damals 
noch zwei Helfriche, welche ald mainzifche Domberren im 
3. 1462 und 1490 flarben. Friedrih war im I. 1512 
Amtmann zu Hanau und Münzenberg. Seinem Sohne 
Sohann folgte Philipp, der im 3. 1582 feine Zinfen zu 
Bergen, Enkheim und Seckbach verfaufte, biefem Jo— 
bann ıc. Noch im 18, Jahrhunderte lebte die Familie, 

(Landau.) 

DÖRFFURT (Dr. August Ferdinand Ludwig), - 
nimmt unter ben ausgezeichnetiten praftifhen Pharmas 
ceuten eine ehrenvolle Stelle ein, und bat fi auch in 
der pbarmaceutifchen Literatur einen verdienten Ruf er 
worben. Er wurde geboren zu Berlin am 12. Auguft 
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1767 und ftarb ald Bürgermeifter und Apotheker zu Wits 
tenberg am 27. Sumius 1825, im 59. Jahre feines thas 
tigen Lebens an ber Bauchwaſſerſucht. Sein Vater war 
Bädermeifter zu Berlin, vertaufchte aber in ben erſten 
Sahren von Dörffurt’s Kindheit feinen Wohnort mit 
Spandau, wo er die Stelle eines Muͤhlenbeſcheiders ans 
nabm. Der für ibre Zeit ausgezeichneten Stadtſchule 
dieſes Ortes verdankt D. feine erfte Sugenbbildung, und 
rühmend hat er es ſtets anerfannt, daß der vortreffliche 
naturbiftorifche Unterricht de3 damaligen Rectors Spren: 
gel und des Gonrectord Dilfemann zumächft bie Liebe 
für das Fach in ihm erwedt habe, dem er ſich fpäters 
bin wibmete, und ihn in den Stand gelegt, baffelbe 
mit Erfolg zu betreiben, indem diefer frühzeitig gelegte 
Grund feine fernere Ausbildung (die er ſteis mit Ernft 
und Eifer und unermüdlicher Ausdauer erftrebt, und wos 
von er fpäterhin fo 'treffliche Beweiſe hinterlaffen) im 
hoben Grabe gefördert habe. Bereits in feinem 14. 
Jahre (Dftern 1781) begann unfer Dörffurt nach das 
maliger Sitte feine pharmaceutifhen Studien. Auf Ber: 
wendung des Bergraths Schadow, eines Brudersſohns 
feiner Mutter, nahm. ibn ber Apoıhefer Weinlich, ge 
figer der Etephantenapothefe zu Berlin, ald Lehrling in 
feine Dfficin auf; im 3. 1785 feiner Lehre entlaffen, 
fervirte er bis 1788 als Gehilfe Mi verfchiebenen Dffi: 
einen zu Genthin, Halle und Zerbft, und verwaltete zus 
legt als Provifor ein Jahr lang die Apotbefe des Dr. 
Thomä zu Wittenberg. Sein Trieb nad höherer Aus: 
bildung führte ibm endlich mach feiner Vaterftabt zurüd, 
in der Hoffnung, afademifche und namentlich chemiſche 
Vorlefungen benuten zu fönmen. Da ibm dies jedoch 
nicht nach Wunſche gelingen wollte, fo kehrte er ſchon 
genen Enbe deſſelben Jahres von Berlin wieder nad) 
Wittenberg zurüf und übernahm im J. 1789 die früher: 
bin verwaltete Apotheke auf eigene Rechnung. 

Es konnte nicht fehlen, daß D. fih bald ben Muf 
eines einfichtövollen. Pharmacenten und gründlichen Che: 
mikers erwarb; oſtmals zur Unterfuhung mebicinifch 
gerichtlicher und polizeilicher Gegenftände in Anſpruch ge: 
nommen, wurde er endlich am 24. Februar 1797 fürs 
lich ald Rathschemicus —— Die leipziger oͤko⸗ 
nomiſche Societät gab ihm im folgenden Jahr ein oͤffent⸗ 
liches Zeichen ihrer Anerkennung feiner gründlichen Willen: 
ſchaft und feiner gemeinwiigen Beftrebungen durd Er: 
nennung zu ihrem Ehrenmitglied. Im 9. 1802 folgte 
bie weftfälifche correfpondirende Gefellfhaft der Pharmacie 
und Ärztlicher Naturfunde diefem Beifpiel und ernannte 
ihn zu ihrem Mitglied. Im bemfelben Jahr erhielt er 
auch die Würde eined-Doctord der Philofophie. 

Derfelbe praktifhe Sinm, der unermübdete Fleiß, die 
rege befonnene Thaͤtigkeit und gewiffenhafte Rechtlichkeit, 
die Vielfeitigkeit feiner Erfahrungen und bie. Mannich⸗ 
faltigkeit feiner Kemmtniffe, verbunden mit dem edeln 
Eifer, nicht fowol feinen eigenen Vortheil wahrzunehmen 
und eitele Ehre zu erwerben, als dem Gemeinbeften nad) 
Kräften zu dienen und zu nügen,- alle dieſe Eigenfchafs 
ten, die ihn in feinem gemählten und mit Liebe gepfleg: 
ten Beruf, in feinem Verhältniffe zu feinen jüngern Fach⸗ 
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genoffen, melde feiner Lehre anvertraut worben ober ald 
Gehilfen bei ber Verwaltung feines ausgedehnten Ges 
fhafts ihm unterfiügten, wie in feinen wiſſenſchaſtlichen 
Beftrebungen und literarifhen Leiftungen charafterifirten, 
wurden inbeflen gewiljermaßen bas Grab feiner engern 
Berufötbätigkeit „und feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten in 
diefem Kreiſe; der Pharmaceut und Naturforfcher gang im 
Bürger unter. Bereit, dem Gemeinmwohle jedes Opfer dars 
zubringen, opferte er ihm auch feine liebften Neigungen 
und, faft im eigentlihftien Sinne des Wortes, Gut ımd 
Blut. Er war dem Armen und Hilfsbebürftigen ein 
treuer Beiftand, bem Rathbedürftigen ein wohlmeinenber, 
freundlicher und einſichtsvoller Rathgeber. So wurde er 
fhon im $. 1800 zum Mitglieve des Stadtrathes auf: 
genommen, und bewährte ald Senator der Stadt in den 
verhängnißvollen Kriegsjahren, in welchen Wittenberg fpds 
ter wiederholt von mannichfachen Drangfalen ——— 
wurde, das Vertrauen feiner Mitbürger in hohem Grabe, 
deren Liebe und Achtung er auch durch Thaͤtigkeit und 
Einſicht bei Führung feines Amtes als Bürgermeiſter, 
wozu er im 9. 1814 ernannt wurde, in folhem Maße 
zu erhalten wußte, baß fein verhältnißmäßig —— 
Dahinſcheiden allgemein als ein großer Verluſt für die 
Stadt betrauert wurde, 

Die Theilnahme an der flädtifchen Verwaltung als 
Mitglied des Stabtrathes hatte ihn feit dem Ausbruche 
bes ungluͤcklichen franzöfifchen Kriegs umd namentlich feit 
der erften Drcupation Mirtenbergs durch das feindliche 
Heer in fo vielfache Gefchäfte vermidelt, daß feine lites 
rarifche Zhätigkeit und feine praktiſch-chemiſchen Arbeiten 
mehre Jahre lang ganz ruhen mußten, und felbft der 
Verwaltung feiner Apotbefe konnte er häufig nicht bie 
gebührende Aufmerkfamkeit ſchenken; noch fühlbarer wurde 
dies feit Übernahme des Bürgermeifteramts, je mehr 
die Stürme bes Freiheitäfriegs ihm nicht blos ben gie 
ten Theil feines Vermögens geraubt, fondern in Folge 
ber großen Anftrengungen und mannichfachen Sorgen, mit 
denen er während dieſer Zeit zu Bämpfen hatte, auch feine 
font fräftige Gefundheit untergraben hatten. Ihm war 
fein Sohn geworben, ber feine Gefchäftslaften mit ihm 
theilen und deffen Hänben er die Verwaltung feiner Apo⸗ 
theße hätte anvertrauen können; jedod fand er hinreis 
ende Entſchaͤdigung In einem wackern Schwiegerfohne, 
G. W. Richter, einem Gohne des verftorbenen Regie 
rungs » und Stiftsraths Nichter zu Deffau, einem tuͤch⸗ 
tigen praßtifhen Pharmaceuten und achtungswerthen 
Manne, dem er wenige Jahre nachher feine Apotheke 
übergab, und von nun an ber Pharmacie ganz entzogen, 
lediglich feinem Bürgermeifteramte lebte, welched er denn 
auch bis zu feinem Tode befleidet hat. 5 

Seine literarifchen Arbeiten beziehen ſich fat aus: 
fhlieglih auf Chemie und Pharmacie, und haben —* 
tentheils eine praktiſche Tendenz. Mannichfache Verdlenſte 
um die Pharmacie insbeſondere hat er ſich durch Abhand⸗ 
lungen erworben, die in verſchiedenen Jahrgaͤngen von 
Trommsdorff's Joutnal der Pharmacie und verwandten 
Zeitſchriften zerſtreuet find; auch finden ſich von ihm eis 
nige Auffäge meift gemeinnügigen —— in den Jahr⸗ 
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ängen 1804, 1806 und 1812 bes wittenberger Wochen: 
Blattes mitgetheilt. Seine erfte Abhandlung ſchrieb er 
im 3. 1789; biefe erſchien jeboch erft 1792 unter dem 
Zitel: Abhandlung über den Kampher, mit einer Bor: 
rede von Dr, Joh. Gottfr. Leonhardi (Wittenberg und 
Berbft). Sein Hauptwerk aber, wodurch fich der, Bers 
ewigte ein bleibendes Verdienſt um die Pharmacdie er: 
worben hat, ift fein Gommentar über bie preußifche Phar⸗ 
macopde von 1799 (mit Benugung ber zweiten Ausgabe 
von 1801 in ben fpäter erſchienenen Banden), welcher 
unter dem Zitel: „Neues teutiches Apothekerbuch, nach 
der legten Ausgabe der preußifchen Pharmacopde zum 
gemeinnüsigen Gebrauche bearbeitet von 2c.*)" allgemein 
bekannt ift und von allen gebildeten Pharmaceuten noch 
jegt hochgeſchaͤzt wird. Bereits im J. 1790 fing er, 
burd den gefühlten Mangel einer Yandespharmacopde in 
Schfen veranlaft, an, ein ſolches Apothekerbuch auszu⸗ 
arbeiten, um es bem Urtheile der ſaͤchſiſchen Medicinal⸗ 
behörben, Ärzten und Apothekern zu unterwerfen; bas 
Erfcheinen ber für ihre Zeit vortrefflihen Pharmacopoea 
Borussica von 1799 befcpleunigte die Ausführung feines 
Planes, den er mit dem bamals noch lebenden Profeffor 
Dr. Zitius gemeinſchaftlich entworfen. Die fpäte Vollens 
bung des Werkes wird durch bie oben berührten Bers 
hältniffe erflärlih. Um fo mehr ift die Ausdauer zu bes 
wundern, welche diefes mit teutſchem Fleiß und teutfcher 
Gruͤndlichkeit (wenn auch nicht ohne eine gewiſſe Schwer: 
fäligkeit im Periodenbau und Pebanterie in der beruns 
lüdten Verteutſchung technifcher Ausdrüde) bearbeitete 
erk unter fo ungünftigen Umftänden zu Ende brachte, 
„Dörffurt’3 Name wird unvergeßlich bleiben,” fagt ein 
verehrungswürbiger Veteran teuticher Pharmaceuten und 
Chemiker bei ber Anzeige von D.'5 Tode; „denn durch 
fein neues teutfches Apotheferbuch hat er ſich ein Denk: 
mal geſetzt, bas ‚einen bleibenden Werth hat, und noch in 
fpäten Zeiten ein treuer Rathgeber der Pharmaceuten 
fein wird. Diefer Commentar enthält nicht nur einen 
wahren Schatz eigener Erfahrungen, fondern ift auch eine 
reichhaltige Duelle von Literariihen Nachweilungen. Nur 
ein mit vielen Kenntniffen auögerhfletee Mann konnte 
mit teutſchem Fleiß ein foldes Werk bearbeiten.” Die 
forgfältig bearbeiteten Regifler geben demfelben noch eis 
nen ganz befondern Werth vor allen ähnlichen Arbeiten 
felbft der neueſten Zeit, 
Dörffurt's letzte Schrift war: Beichreibung der Feier 
des dritten 100jährigen Jubelſeſtes ber Kirchenverbeffe: 
rung zu Wittenberg (1818). Bol. Meufel, Gelehrtes 
Teutſchland a. m. D. Schmidt, Neuer Nefrolog der 
Teutſchen. 3. Jahrg. 1825. 2, Heft. S. 1482, 1483 
und Trommspdorff, Neued Journal der Pharmacie. 
13. Bd. 1826, 2. Stüd. (Schweigger -Seidel,) 
; DORFGEFECHT entftebt durch die Behauptung 
eined Dorfes, in deſſen Beſitz entweder der Feind kommen 
*) Eeipzig, 1. Thi. Roharzneiwaarentunde 1801, XIV, und 
960. &, 2. hl. Heilmitteiverfertigungsfunde, 1. Abth. 1808, 
364, ©. 2. Abth. 1804 bis zu ©, 2000. 8. Abth. 1806 bie zu 
©. 3048. 3, Ahl. BRegifter, Anmerkungen und Zufäge 1818. 
VIII. 628 und 124 ©, 
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will, um irgend einen Zweck dadurch zu erreichen; ober bas, 
von ihm befegt, aus Gründen ihm nicht überlaffen bleiben 
fann, Nothwendig muß in dem einen wie in bem ans 
bern Falle die Befeftigung bed Dorfes vorhergehen, ohne 
bie feine ober doch nur eine hoͤchſt unvollfommene Vers 
tbeidigung möglich if. Gegenftände, welche bei der Bor: 
bereitung eines Dorfes zum Widerftande gegen den Feind 
ganz befonders in Betracht fommen, find: 1) die Lage, 
fowol im Allgemeinen ald in befonderer Hinfiht auf bie 
vorwaltenden Umſtaͤnde. 2) Die Bauart des Dorfes, 
ob es feuerfeſt oder nicht und daher bem abfichtliden ober 
zufälligen Anzünden ausgefeht. 3) Die Belegung unb 
mögliche Unterftügung bet einem feindlichen Angriffe. 4) 
Die befondern und aufälligen Umftände, welche die noth⸗ 
wendige Dauer des Miderflandes bedingen und dars 
über entfcheiden: ob es, verloren, dem Feinde überlaffen 
werden fann, oder unter jeder Bebingung wieder erobert 
werben muß. Endlich 5) die vorhandenen Mittel zur Bes 
feftigung und Verſtaͤrkung des Dorfes, und die Zeit, 
weldye man darauf wenden Fann. 

1) Die Lage eine zu vertheibigenben Dorfes kann 
entweder günftig fein, wenn es von Zeichen, tiefen Gräben, 
fat undurchbringlichen Heden umgeben iſt; wenn es auf 
einer, vielleicht an einigen Stellen unzugänglichen, Höhe 
liegt u. f. w. Oper’ fie ift der Vertheidigung nachtheilig, 
wenn es von einer nahen Anhöhe beherrſcht, gegen bies 
felbe feine Dedung darbietet; wenn ed auf einer freien 
Ebene von mehren Seiten mit einer überlegenen Gefchüße 
menge befchoffen werden kann, wo mit Gewißheit anzus 
nehmen ift, daß es in Kurzem in Brand kommen muß; 
mern es, wie gewöhnlich in Gebirgägegenden, ſich längs 
eines langen rundes bin ausbehnt, woburd eine flär- 
fere Befagung nothwendig wird, als bie vorhandenen 
Gebäude aufzunehmen vermögen. 

2) Dörfer, die, wie 3. B. in Polen, DOftpreußen, 
Rußland und in dem meiften Gebirgögegenden Zeutfchs 
lands, aus über einander ang Baumflämmen, 
oder aus Holz und Lehm erbaut, und mit Stroh, Schilf 
oder Baumrinden bededt find, eignen ſich durchaus zu 
feiner Verteidigung. Sie find dem Anzünden zu (che 
ausgefeht, ald daß man fie gegen einen feindlichen Ans 

riff behaupten koͤnnte. Beſteht hingegen das Dorf aus 
einernen, mit Ziegeln ober Schiefer gebeten Häufern ; 
kann es auch nur durch Haubikgranaten in Brand kom⸗ 
men unb au da noch die Möglichkeit flattfinden, einen 
zufälig entitandenen Brand zu löfchen, 

3) If das Dorf in den Gantonirungen ober Wins 
terquartieren mit Infanterie belegt, — Gavalerie ift zu 
einer fpeciellen und dauernden Vertheibigung unfähig, — 
fo muß baffelbe der zu einer kraͤftigen Gegenwehr erfos 
berlihen. Mannfchaft Unterfommen gewähren, Seine Ber 
fagung wirb badurch bedingt und kann bei einem feind⸗ 
lien Angriff allezeit nur nach eimer gewiffen Zeit von 
ben naͤchſſen Quartieren ge befommen. Ans 
berö geflaltet es fi, wenn bas Dorf auf dem Schlacht⸗ 
felde liegt und zu Anlehnung eines Flügels und zu Vers 
färfung ber Stellung dienen fol. Hier kann ſowol Bes 
fagung ald Referve wiltärlih und mach den Umftänden 
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beſtimmt werben. In ſolchem Falle hängt 4) die Ents 
ſcheidung des Treffens gewoͤhnlich von dem Befite des 
Dorfes ab, dad daher jedenfaills behauptet werben muß; 
da im Gegenteil befegte Quartiere verlaffen werden 
koͤnnen umd müffen, um bie Zruppen ——— 
und nicht en detail geſchlagen zu werden. In Vinſicht 
5) ber Zeit, welche man auf bie Befefligung verwenden 
Bann, verhält es fich jedoch umgekehrt: Poften und Can» 
tonirungen können gewöhnlich mit Muße verfchanzt wers 
ben; während bei einem bevorftehenden Treffen nur Stuns 
den für dieſe Arbeit vorhanden find. Die Vorkehrungen 
zur was ag m follen nun ben verfciedenen Mobdift: 
cationen des Angriffs begegnen und biefelben zurüͤckwei⸗ 
fen; man muß daher mit biefen befannt fein, um jene 
machen zu Eönnen. Jeder Angriff, der nicht als Übers 
fall erfcheint, wirb gewoͤhnlich durch das Geſchütz eröffnet 
unb vorbereitet: theils um bie fehligenden Umfafjungen 
niebderzulegen, theils die Unterflüßungstruppen zurückzu⸗ 
balten, Dat dbemnad das Dorf eine oder mehre unzu⸗ 
aͤngliche Seiten, ftellt man auch gegen biefe einige Ge: 
büse auf, um ben innen, vielleicht burch ale 
Gebäude gegen bas Feuer von der andern Seite geſchitz⸗ 
ten Naum zu befchießen. Das Anzuͤnden des Dorfes 
darf aber dabei nicht Zweck fein, muß felbft möglichft 
vermieden werden, weil man baffelbe brennend weder 
befegen, noch durchziehen kann. Diefes gilt befonders 
von ben Dörfern in der Schlachterbnung, die angezlins 
det für beide heile unzugänglich find. Quartiere aber 
und Poften werden dadurch unhaltbar; will man fie nicht 
ſelbſt befeben, darf man fich wol des Feuers zur Vertreis 
bung bes Feindes bedienen. Aud in der Schlaht von 
Belle Alliance im 3. 1815 konnte die Meierei Houguer 
mont von den Franzofen nur dadurch erobert werden, 
daß fie mit Haubiggranaten in Brand geſteckt warb. 
Hat die Wirkung ber aufgeftellten Batterien das 
feindliche Gefcütfeuer — wenn auch nicht zum Schwei ⸗ 
gen gebracht, doch in etwas gedämpft; vielleicht ben Eins 
"gang in die umfcließenden Verſchanzungen und Barris 
Faden geöffnet; formirt ſich die Infanterie in Angriffs- 
colonnen, die — durch eine Zirailleurlinie verdedt — auf 
dad Dorf losgehen und mit dem Bajonnet in baffelbe ein 
dringen, während bie Schüͤtzenabtheilungen die Umfafs 
fungsmauern überfteigen, zur Dedung ber Flanken ſich 
zu beiden Seiten audbreiten und den Feind aus ben 
nebenliegenden Häufern vertreiben. Eine hinreichende 
Referve ſteht bereit: aus Infanterie, um ben vordringen- 
ein zu folgen; aus —— um g aan _ 
Sungötruppen anzugreifen, indem fie das Dorf ums 
eht. go Entfchied Mm q. 1813 in ber Schlacht bei 
ipzig der Angriff bes brandenburgifhen Huſarentegi⸗ 
ments unter dem Major (jegt General) von Sobr auf 
die franzöfifchen Referven über den Beſitz von Mödern 
und den Gewinn bes blutigen Gefechts (die Franzoſen 
verloren 53 Gefüge und 2000 Gefangene, die Preußen 
4172 Dfficiere und 5508 Mann an Zobten und fchmer 
Berwundeten). Bei bem Angriffe felbft wird alles nutz⸗ 
lofe Feuern mit dem Heinen Gewehre vermieden; auch 
die Schügen tirailliren nur fo lange fie noch außerhalb 
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des Dorfes find; im dieſem angelangt bebieren fie ſich 
blos des Bajonnets und ſchicken nur bisweilen einen Schuß 
bem zurüdgehenden Feinde nad. Hat biefer irgend ein 
gie, fieinernes Gebäude, Kirche, Edelhof u. dgl. im 

orfe als Rebuit befest, werben fogleich ein Paar Ges 
ſchuͤtze bervorgezogen, wenn es irgend bad Local erlaubt, 
um den Angriff zu begünftigen und zu erleichtern. Wäre 
dies jedoch nicht möglich, kann man durch ein hingeroll: 
tes Pulverfaß, das man vermitteld eines Granatenbräns 
ders anzlindet, ſich den Eingang öffnen, weil bie Erobe: 
rung eines folhen Rebuits um jeden Preis unerlaͤßlich 
iſt. So der Kirchhof von Hochkirch nach dem befann: 
ten Überfalle des preußifchen Heeres, im I. 1758, der 
von dem zweiten Bataillon Markgraf Karl befegt, von 
den Öfterreihern. mit aller Anftrengung nidpt erobert 
werben konnte, bis die Preußen ſich gänzlich verfchoffen 
batten, und ber Major Lange ſich durchzuſchlagen bes 
ſchloß, was ihm aud) gelang, obgleich er und ein Theil 
feiner Leute dabei getöbtet wurben. So ber fleinerne 
Speicher in Eßlingen im 9. 1809, der drei Stodwerfe 
hoch war und deſſen Zuglöcer bie Stelle der Schuß⸗ 
foalten vertraten, Bon ben Franzoſen beſetzt, widerſtand 
tiefes fefte Gebäude allen Verſuchen der Öfterreicher, e3 
zu erobern. Fünf Angriffe der oͤſterreichiſchen Grenadiere 
wurden abgefchlagen. Der Erzherzog Karl ließ feinen 
neuen Sturm unternehmen, weil bie — im Rüd: 
zuge waren und das vertheibigte Dorf von felbft ver: 


ließen, 

Aus dieſem Verlaufe des Angriffe& vertheibigter Dir 
fer ergeben fidh die Maßregeln zur Gegenwehr von felbft. 
Hierbei fommen nun bauptfäcdlic die Bedingungen 6) 
die gegebene Zeit und die vorhandenen oder zu erlangen: 
den Verftärfungsmittel in Betracht. Von biefen hängen 
alle Anflalten und Arbeiten ab, die man nicht unterneh: 
men darf, wenn man nicht gewiß ift, fie ausführen zu 
können; wie immer, gilt auch bier der Grundfag, daß 
halb vollendete Verfhanzungen nicht beffer find, als gar 
feine, weil fie bie Zruppen bei der Wertheibigung bes 
fhränfen, ohne ihmen die erwartete Sirherheit zu ges 
währen; ohne das Anrüden des Feindes erſchweren oder 
mwol ganz hindern zu können. Aus ben oben hierüber 
aufgeftellten Bebingungen fließt, daß auf dem Schlacht: 
felde nur wenige Nachhilfen, eigentliche Schanzarbeiten 
gar nicht ausgeführt werden können; mo es gefcheben 
it, hat die Erfah ihre Untauglichkeit Als 
les, was geſchehen kann und muß, if: die Eingänge 
gegen bie feindliche Seite zu verfperren; hinter den dußern 
Umfaffungen ber Gärten und Höfe fi rings um das 
Dorf eine freie Verbindung zu bereiten; die Gartens 
mauern und die Umfangämauern ber neben ben Eingäns 
gen liegenden Häufer mit Schießlöchern zu durchbrechen, 
wenn es nämlich ihre Bauart verflattet; hdaͤcher und 
fehr brennbare Gebäude hinwegzureißen, um die Gefahr 
bes Anzündens zu verringern; endlich in dem ſtaͤrkſten 
und größten Gebäude ſich einen Zufluchtsort zu bereiten, 
ber das Fefihalten bes Dorfes erleichtert, di die Res 
ferve zur —— herankommen kann. Wenn je⸗ 
doch die Haͤuſer im Dorfe blos aus Holz. mit Stroh⸗ 
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ober Mohrbächern erbauet und dadurch dem abfichtlichen 
oder zufäligen Entzüunden audgefegt find, taugen fie nicht 
ertheidigung. &ie werden in ſolchem alle bios mit 
Ghügen befegt, bei einem ernſilichen Angriff aber ver 
laffen und in Brand geftedt. Gebirgädörfer von ber ers 
wähnten Bauart, die einen Poften zur Bewahrung eine 
Paffes aufnehmen, müffen nothwendig verfhanzt werden. 
Sie können dies um fo leichter, weil man immer mehre 
Zage Zeit dazu bat, und Arbeiter und Werkzeuge dazu 
nicht fehlen. Die Schanzen werden geſchloſſen, 100 bis 
200 Schritte vor dad Dorf gelegt, damit die Beſatzun 
burch das Anzünden bed letztern nit an ber Vertheiti: 
gung gehindert wird. Als im Winter 1779 drei preußis 
fe Bataillone von den Öfterreihern in Neuftabt anges 
griffen wurden, ftedten die Legtern das Staͤdtchen an, 
wo felbft die Vertheidigumgägerlfte an der Stabtmauer 
vom Feuer verzehrt wurden, daß Peine Bertbeibigung 
bätte flattfinden koͤnnen, wenn nicht zum Glüde für die 
Vertheidiger der Angriff aufgegeben worden wäre. Zins 
denau (Uder Winterpoftirungen, 1789) räth daher: „ſich 
lieber aus ſtarken, gutgebauten Schanzen in ber Nähe 
des Quartierd zu wehren, die wo möglich eine ſolche 
Lage haben, daß fie mit dem Angriffe nicht umfaßt wer: 
den können.” In der That ill es, ſelbſt bei ziemlich) 
feuerfeften und vertheidigungsfähigen befegten Dörfern 
vortheilhaft, hinter ihnen eine tüchtige, mit Gefhüß bes 
ſetzte Schanze ald Rebuit anzulegen, um bie aus bem 
Dorfe herausgeworfene Beſatzung aufzunehmen und das 
weitere Vorbringen des Feindes zu binden, Sie muß 
aber 300— 400 Schritte von dem Dorf und bergeftalt 
liegen, daß die Ausgänge beffelben gut mit Kartätichen: 
feuer beftrichen find. Die Dorfbefagung iſt dadurch im 
Stande, den hartnädigften Widerftand zu thun und fich 
fo lange zu halten, bis bie Truppen aus dem neben: 
liegenden Quartieren ihnen zu Hilfe kommen können. 
Wenn das Dorf, wie in ben füblichen Ländern meh: 
rentheils und auch im einigen Gegenden Teutſchlands, 
aus fieinernen Häufern beftcht, Idßt es fih nach dem 
Hinwegräumen ber ae brennbaren Gebäude, Schup⸗ 
pen u. dgl. leicht in einen gut zu vertbeidigenden Stand 
feßen, indem man bie äußern Umfaffungen durch Pallis 
faden, berbeigefchleppte Bäume oder angefchüttete Erbe 
verflärkt, die Fenſter mit Holz verfeht, worin Schuß: 
fpalten eingefchnitten find, weil fie durch die Mauern 
nicht immer gebrochen werben Finnen; nur bei Ziegel: 
und Lehm: oder Pilewänden ift dies ausführbar; bie 
Thüren werben verfperrt, doch fo, daß man fie zum Auds 
ange ber Befagung von Innen Öffnen fan, wenn das 
Gebäude durch Zufall dennoch in Brand kommen follte. 
Dies muß befonders bei dem zum Zufluchtäorte beſtimm⸗ 
ten größern Gebäude gefcheben, defien Eingänge man 
noch durch vorliegende Pallifadentambours verſchließt. 
Kann der Feind das Geſchütz gegen das Gebäude aufs 
führen, muß die Palifade in einem vier Fuß tiefen, bins 
ten flach auslaufenden Graben fleben, drei Schritte hin: 
ter dem äußern Rande deffelben, damit die Stürmenden 
nicht von bemfelben auf die Spigen der Pallifaden tres 
ten und biefe ohne Mühe überfpringen können. Bei der 
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Vertheidigung wird bie Pallifade beſetzt, das Umhauen 
oder Ausheben derſelben zu hindern, wozu auch bie im 
obem Stode firhenden Schügen mit Erfolg angewendet 
werben. Große Steine und Balken auf dem Boden des 
Haufe, deſſen Dad beruntergeworfen worden, bienen 
zur Bertheidigung des Mauernſußes. Die Alten haben 
oft mit Vortheil fiedendes Waſſer oder ungeloͤſchten Kalk 
dazu angewendet. Die Neuern verlaffen fi wol zu 
ſeht auf ihr Flintenfeuer, deſſen Wirkung nicht aliezeit 
der Erwartung entfpricht, unb auf fühne Angreifer gar 
feinen Eindrud macht. Die Gartenmauern werben nad 
Beſchaffenheit ihrer Stärke und Höhe mit Schießloͤchern 
durchbrochen, oder hinten mit Gerüfien zum Über: 
hinſchießen verfehen. Die auf folde Art eingerichteten 
Häufer am Eingange des Dorfes Langfuhr leifteten in 
ber letzten Belagerung von Danzig 1813 einen dauernden 
Widerſtand, biö die — fie endlich mit Geſchuͤtz bes 
ſchoſſen und dadurch bie Beſatzung nötbigten, fie zu vers 
laffen. Rüdten auch die Angreifer mit felter Entfchlofs 
fenbeit an, fie wichen jedesmal zurück, fobald fie in das 
nabe Feuer ber crenelirten Gartenmauer kamen. Ebenſo 
verhielt es fich mit den befegten Dörfern in der Schlacht 
bei Leipzig 1813 und mit der Meierei Houguemont, 
jene fonnten mur durch wieberbolte Angriffe der Auiirten 
erobert werben, und die Ichtere ward von den Englänbern 
nicht eher verlaffen, bis fie bie franzöfifchen Granaten 
angezündet hatten. 

Finden fib Walbungen, große Baumpflanzungen, 
Alleen von Obftbäumen oder Weiden in der Nähe, koͤn⸗ 
nen fie bei der Barrifadirung eines Dorfes fehr zweck⸗ 
mäßig zu einem Verhaue benugt werben. Am vortheils 
— iſt dieſe Verſchanzungsart in Gebirgsgegenden, 
wo faſt gewoͤhnlich das noͤthige Holz im der Nähe und 
in binreihender Menge vorhanden ift, und wo auch bie 
Flanken bed Verhaues öfter durch fteile Berghaͤnge oder 
durch Felfenwände gefichert werden können. Man follte 
hier nie unterlaffen, diefes nuͤtzliche Mittel zur Verfperrung 
der Zugänge und Erſchwerung bes Angriffes anzumens ' 
ben. Zindenau a, a. D. empfiehlt daher ihre ausge: 
breitete Anwendung, welches jedoch dahin zu befchränfen 
ift, daß der Verhau in einer angemeffenen Nähe mit 
Geſchuͤtz und Meinem Gewehre beſchoſſen werden Bann, 
um den Feind an dem nicht fehr fchwierigen Aufräumen 
des Verhaues zu verhindern. Hat man große Sägen, Arte 
und Arbeiter gerng, dann laffen fi binnen zwei Stuns 
ben eine Anzahl Öffnungen zu Stande bringen, daß bie 
Infanterie mit ganzen Zügen hindurch marfchiren kann. 
Im nahen Feuer würde dies jedoch viel Leute Foften, den 
Derbau aber durch Kanonen zu öffnen, ift ebenfo wenig 
audführbar, und erfodert viel Gefhüg und Munition. Die 
Öfterreicher und Preußen haben ſich daher der Verhaue 
in ihren Kriegen in Böhmen, Sachſen und Schleſien 
häufig bebient. 

ndere Annäberungshinberniffe, Flabderminen, fünfls 
liche Überfhwernmungen u, dergl., find für die Dorfge- 
fechte nicht wohl anwendbar; fie erfodern Vorbereituns 
gen, zu benen Gelegenheit und kundige Arbeiter fehlen. 
Starke und zweckmaͤßig aufgeftellte Reſerven find hier 
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unter jeber Bedingung bad befle Vertheibigungsmittel. 
Sie fehen fi dem eindringenden Feinde mit Nachdruck 
entgegen, wenn e3 ibm gelungen ift, die einzelnen Ber: 
theidiger bed Umfanges und der am den Eingängen lies 
genden Haͤuſer zu überwältigen; fie müffen feine Vor⸗ 
ſchritte hemmen, ihn um jeden Preis wieder zurückzuwer⸗ 
fen fuchen, fodaß er den Angriff von Neuem beginnen 
ınuß. Die neueften Kriege fleilen eine große Anzahl 
merfrotiwdiger Beifpiele von Dorfgefechten auf — bie 
leipzi;er Schlacht befland aus einer Reihe derfelben — 
wo mehre Angriffe mit ber größten Grbitterung unters 
nommen und mit Ausdauer geführt, an ber unerſchütter⸗ 
ten —— ber Bertheidiger ſcheiterten, — dieſe nur 
mit Mühe und durch große Opfer zu beſiegen vermoch⸗ 
ten. Die Franzofen zeigten fih immer beſonders geſchickt 
in diefer Art des Rrieges, bie befonders in den ein s 
gen auf der pyrenäirden Halbinfel ausgebildet, von ih: 
nen auch zu ben Übrigen Völkern überging, zu der ſich 
aber auch früher ſchon die ungriſche Infanterie der Öfter: 
reicher mebr — erwies (v. Hoyer.) 

DORFGILL, evangelifhes Filialdorf im großher⸗ 
zogl. heſſ. Kreife Hungen, drei Stunden von Hungen 
und dem Fürften von Solms:Braumfeld gehoͤrend. Es 
bat 68 Häufer und 350 Einw., eine Kirche und ein 
Ratbhaus. Schon unter den Karolingern erwarben bier 
die Kiöfter Lori und Fulda Güter. Der Ort hieß das 
mals Bullen. ° (G. Landau,) 

Dorfhagen, f. Hagen, 

DORFITTER, #ilialdorf im großberzogl. beff. 
Kreife Böhl, auf beiten Seiten ber Itter, hat 40 Häus 
fer und 280 evangel. Einw., fowie eine Kirche, eine 
Gärberei und zwei Mahlmühlen. Im J. 1126 wird ber 
Drt zuerft genannt. Schon im 13, Jahrh. beſaßen es 
die von Lömwenftein, von denen «8 an die Familie Gau: 
grebe kam, welche es im J. 1589 nebft allen Zubehöruns 
gen an den Bandgrafen Ludwig IV. von Heffen: Marburg 
verfaufte. (G. Landau.) 

DORFKEMMATHEN, ein proteftantifches Pfarr 
borf im Bezirke des Randgerichts Dinkelsbühl vom Res 
zatkreife des Königreichs Baiern, im Thal an der Suls 
zach gelegen, mit 68 Feuerſtellen und 85 Familien. Es 
mar der Stammfig des altfraͤnkiſchen abeligen Gefchlechts 
ber von Kemmaten, welches gegen Ende des 15. Jahrh. 
erlofchen iſt. Im ältern Zeiten war daſelbſt ein Frauen: 
kloſter, welches zur Zeit der Reformation eingegangen 
if. Der nod vorhandene Kiofterhof, fowie der Ioge- 
nannte ee baben jedoch noch vun felbigem ih⸗ 
ren Namen. Auch bie Schenken von Arberg waren zu 
Dorflemmathen begütert. Im I. 1303 gab Bilchof 
Konrad UI. zu Eihftädt, Heinrich Schenken von Arberg 
eine Curiam dafe'bft zu Lehn (Falkenstein, Cod. dipl, 
Nordgav. p. 118), f. Th. IV. biefer Encytlop. ©. 295. 
Nr. 25. (Fenkohl.) 

DORGOSS, ein großes, zum bulcfer Rentamte 
geböriges Dorf im Bannat, und zwar im lippaer Ge: 
richtöftuble der temefer Gefpanfhaft, im Kreife jenfeit 
ber Theiß Oberungerns, am weftlichen Ende ber großen 
ungrifhen Ebene, nähft Dszuszeni in wellenförmiger, 
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bügeliger *8 gelegen, 14 Meilen ſuͤdoſtwaͤrts von 
dem Marfte Eippa entfernt, von Waldungen rings weit 
und breit umgeben, mit einer nicht unirten griechiſchen 
Pfarre und Kirche, 127 Häufern, 697 walachiſchen Eins 
wohnern, die, mit Ausnahme von drei Katholiken, ſich 
fämmtlih zur nicht unirten griechiſchen Kirche bekennen, 
und einer Kalfbrennerei, (G. F. Schreiner.) 

DORHEIM, 1) kurheſſiſches, zur Provinz Hanau 
gehörendes Juſtizamt, liegt abgefondert von dem Kurs 
flaate, mitten im Sroßherzogthume Heſſen und fößt 
ſuͤdlich an die Stadt Friedberg. Es iſt das Meinfte kurs 
beffifhe Amt, und befleht aus zwei Warktflecken und 
zwei Dörfern, Dorbeim, Nauhem, Schwalheim und 
Roͤdchen, und zählt 425 Häufer und 2500 Einw. Sein 
frubtbares Boden wird durch die Wetter und Ubach bes 
waͤſſert. Die vorzuͤglichſten Erwerbsquellen bieten bie 
fhöne Sa.ine zu Nauheim und der Mineralbrunnen 
Schwalheim. Die Grafen von Hanau brachten es 
3. 1578 von ben koͤnigſteinſchen Erben durch Kauf in 
ihren Beſitz. 

2) Bohlgebauter Marftfleden und Hauptort eines zur 
Provinz Hanau gehörenden Juftizamts an ber Wetter, hat 
119 Häufer, 660 Einw. und zwei Kirchen. Das Patronat 
der Kirche gehörte im J. 1252 dem Kloſter Retters, in 
ven fpätern Archidiakonatsregiſtern wird fie aber ald ein 
Filial der Kirhe St. Johannisberg befchrieben. Unmit ⸗ 
telbar am Flecken liegt eine mit Mauern und en 
verfehene Burg, welche der Familie Rau von Holzhaufen 
gehörte und jett zum Amtbaufe bien. (G. Landau.) 

DORIA, ein edles Gefchleht in Genua, mweldes 
feit dem Anfange des 12. Jahrh. eine große Menge bes 
rähmter Helden, Staatsmaͤnner und Kirchenfürften zu 
feinen Mitgliedern zählt, bie micht nur einen wichtigen 
Einfluß auf die Regierung ihres Vaterlandes ausgehbt 
baben, fondern auch bei ben Begebenheiten der andern 
italienifchen Staaten vielfach betheiligt gewefen find. Bis 
zum Anfange des 16. Jahrh., im welchem ber große Ans 
bread Doria fih einen welthifterifhen Namen und feinem 
Stamme bie Fürftenwirde erwarb, treten aus dieſem 
Hauſe folgende Perfonen als —— in der Ge⸗ 
ſchichte ihres Vaterlandes hervor. Antonius Doria, 
ber im J. 1154 nebſt noch drei andern Patriciern zum 
Gonful von Genua gewählt wurde. Er nahm jedoch 
diefe Würde nur vom Volk und Bifhof gezwungen an, 
mol deshalb, weil ihm, bem vornehmen Patricier, ber 
Einfluß des Volkes auf die öffentlichen Angelegenheiten 
nicht zufagte.e Während feiner Amtsführung gelangte 
Genua’s Schiffahrt und Handel zu hoher Blüthe '). Ans» 
faldo Doria, ber im J. 1155 ald Gefandter mad) 
Sieilien ging und mit dem Könige Wilhelm einen für 
feine Baterftabt vortheilhaften Bundes: und Handelsver⸗ 
trag ſchloß. Andreas, wahrfcheinlid ein Bruder Ans 
faldo’s, vermählte fi im J. 1166 mit ber Tochter und 
Erbin des zum König erhobenen Großrichters Borifo von 
Arboren, und nahm ald deſſen Erbe den Befig eines 
großen Zheild von Sardinien in Anſpruch; auch wurden 


1) ke Bret, GSeſchichte von Italien. 9. Ahl. ©, 2205, 
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ifm Gagliari und mehre Gebiete zugefproden. Niko: 
laud Doria zeigte große Anbängligkeit an ben Kaifer 
Heinrich V., und bewog bie Genuefer gegen den Willen 
ihres Podefla Marcellino eine Flotte nach Sicilien zu 
fenden, die er befebligte. Nach feiner Heimkehr mit ber 
Flotte erregte er Unruben in Genua, bemächtigte fih im 
J. 1197 des erzbiichöflichen Palaſtes und wollte den Po: 
defta abfeen, doch ließ er fid von feinen Sreunden übers 
veben, die Waffen niederzulegen. Als darauf Mißhellig⸗ 
keiten zwifchen Genua und Sicilien ausbrachen, da ſchloß 
Nikolaus Doria mit ber Königin Conſtantia einen jür 
Genua vortheilhaften Frieden. Im dem Jahrbunderte 
langen Parteientampfe der Guelfen und Ghibellinen ge: 
börten die Doria mit feltenen Auönahmen ftetö zu den 
ketztern, daher wurden ſie von den Kaiſern als deren 
treue Anhänger hochbeginſtigt, und erwarben auch für 
ihre Vaterſtadt wichtige Vorrechte. 3 

Perceval Doria wurde vom Könige Manfreb 
im 3. 1260 zum Generalvicarius der Mark Ancona, deö 
Herzogihums Spoleto und der Romagna ernannt, und 
firebte dad Zutrauen Manfted's zu verdienen. Er er: 
oberte die Feſiungen Moro di Valle, San Eipidio, San 
Ginnefio und fcleifte fie; darauf brandſchatzte er Mace⸗ 
rata und Recanati, und nahm dann Zolentino, Fermo, 
Ancona, Ascolo und Sefi. Der Neffe des Papſtes, 


“ Annibali, wollte eine Streitfraft gegen Manfted's Heer 


aufbringen, Perceval Doria ließ ihm keine Zeit bazır, 
fondern eroberte auch Ginigaglia und Fano. Als er bar 
auf von Manfred nad Sicilien berufen wurbe, ſetzte er 
feinen Neffen Rainald zum Generaloicarius ein, ber ben 
Papft nicht weniger ängfligte. Manfred bat befonters 
dem damals (dom fo mächtigen Haufe Doria den glüd: 
lichen Erfolg feines Kampfes gegen den Papft zu dans 
ten, benn die Doria waren mit ben vornehmflen ita— 
lienifchen Adeligen befreundet, und bewogen fie, auf bie 
Seite des Königs zu treten. Als im 3. 1266 die ge 
nuefifche Flotte vom der venetianifchen bei Zrepani erobert 
worben war, fegelte Oberto Doria mit einem neuausge: 
rüfleten Gefhmwader nach Gandia, eroberte und plünderte 
Ganea, nabm viele venetianifhe Schiffe und brachte eine 
große Anzahl Gefangene,mit zurüd *). 

Zu dem Kreuzzuge Königs Ludwig IX. von Frank-⸗ 
reich gaben bie Genuefer 10,000 Mann und eine ans 
fehntiche Flotte, die Anfaldo befehligtee Die Flotte 
wurde durch Sturm vernichtet. Gleich darauf entflanden 
in Genua Unruhen, weil Lucas Grimaldi fih zum Pos 
defta aufgebrungen hatte. Dad Bol vertrieb ihn und 
wählte den Oberto Doria und den Oberto Spinola zu 
Gapitainen und vertraute ihnen bie Derrfhaft an. Db: 
gleich ein Plebejer als Abt zum Scheine dad Oberhaupt 
bes Volles war, fo befand ſich bie Öffentliche Gewalt 
doch in den Händen ber beiden Gapitaine.e Grimaldi 
begann einen Krieg gegen Genua, doch Oberto Doria 
vertheidigte fh mit Glück gegen fie und flelte ihnen 
auch den Nikolaus Doria, feinen Bruber, entgegen, ber 
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gleichfalls ſiegteich ſtritt. Auch gegen ben König Karl 
von Neapel, der Genua von Frankreich aus angriff, ſocht 
Oberto glüdlih. Er beflieg felbfi die Flotte und beuns 
rubigte die Küflen der Provence Die Doria hielten 
es als Ghibellinen mit ven Hobenflaufen, und einzelne 
traten auf die Seite ihrer Gegner. Simon Doria lebte 
als Karl’s I, Binfiling an dem Hofe zu Neapel, und 
Perceval Doria, der ſich als Gelehrter und Dichter auds 
zeichnete ?), war biefes Koͤnigs Statthalter in Avignon 
und Arles, Er farb im I. 1276 zu Neapel. Oberto 
Doria beberrfte mit Spinola gemeinfhaftlih Genua 
unumfchräntt, Da bie Familie Fieshi aus Genua ver: 
bannt war, fo wurbe biefer Freiftaat auf Betrieb bes 
Cardinals Ditobon de Fieshi vom Papſte Gregor X. 
im 3. 1270 mit dem Banne belegt, doch bewirkte diefes 
feinen Vortheil für die Fieschi. Ald aber diefer Garbis 
nal unter bem Namen Innocenz V. Papſt wurde, dba 
bob er den Bann auf, worauf zwar eine Veriöhnung 
zwifchen ben feindlichen Familien zu Siande fam, body 
blieben Doria und Spinola am Ruder, und ba dies bie 
Fieshi und Grimaldi nicht dulden wollten, fo wanderten 
fie wieder aus. Dberto Doria wurbe von dem Volke fo 
geliebt, daß ihm die erbliche Hertſchaft von Genua nicht 
entgangen wäre, wenn ihm bie Spinola nicht entgegen 
gewefen wären. Gleichzeitig mit ihm lebte Jakob Do» 
tia, ber von dem Senat ben Auftrag erbielt, cine Ge: 
ſchichte des Freiſtaats zu ſchreiben. Mährend Dberto 
Doria an der Spite der Regierung von Genua fland, 
kam es zwifchen Genua und Pifa zum Kriege, weil leg» 
tere Stadt mit Karl von Neapel im Bunde fand. Oberto 
Doria und fein Sohn Konrad befehligten die genuefiiche 
Flotte und erfodhten zwei große Siege über die Pifaner, 
den letztern am 2, April 1234, in welchem 11,000 Pis 
faner gefangen genommen wurden, und bie Seemacht 
von Pifa für immer zu Grunde gerichiet wurde. Unter 
Dberto’s Regierung bob ſich die genuefifhe Seemacht fo 
fehr, daß fie ihres Gleichen in Stalien nicht hatte. Sm 
J. 1288 legte endlich Dberto Doria die Regierung nies 
ber und fein Sohn Konrad wurde neben Oberto Spi» 
nola als Gapitain auf fünf Jahre erwählt; body nahmen 
fie nur auf brei Sabre die Ämter an, um feine Eifer: 
fucht zu erregen. Deffenungeachtet flifteten die Adeligen 
fdjon in dem folgenden Jahre einen Aufruhr an, und 
braten es dahin, baß auswärtige Adelige zu Gapitois 
nen gewählt wurden; doc erhielten Konrad Doria und 
Oberto Spinola jeder 3000 genuefifhe Pfund als Eh: 
rengeſchenk. in Krieg, der im 3. 1294 zwiſchen Bes 
nedig und Genua auöbrad, gab dem Haufe Doria Vers 
anlafjung, feinen Einfluß auf bie Regierung bes $reis 
flaates aufs Neue zu befeftigen. Dberto Doria wurbe 
zum Admiral der Genuefer ernannt, er konnte aber nichts 
von Bedeutung ausrichten, weil die Grimaldi und ihre 
Anhänger nicht unter ihm dienen wollten. Davon nah» 
men aber die Doria und Spinola Anlaß, die Gris 
malbi und ihren Anhang aus ber Stabt zu vertreiben. 





8) Gr ſchrieb: Traits de la ge de Charles Royet da 
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Oleſes geſchah nun in Folge eines blutigen Kampfes, 
nach deſſen Beendigung Konrad Doria und Konrad 
Spinola wieber zu Gapitainen von Genua gewählt wurs 
den. Waͤhrend bdiefer Unruhen hatten die Venetianer die 
Mieberlaffungen Genua's am ſchwarzen Meere geplüns 
bert, Diefes zu rächen rüflete Genua eine große Flotte 
aus umd übergab fie dem Befehle des Samba Doria. Er 
Bye mit 18 Galeeren ins abriatifhe Meer. Wenebigs 
Flotte, 90 Saleeren flarf, unter Dandolo's Befehle, zoög 
ihm entgegen. Am 8. Sept. 1297 fam es zur Schlacht, 
die Doria völlig gewann, ben Feinden 68 Schiffe ver 
brannte, 18 eroberte und 7000 Gefangene machte, uns 
ter benen auch Anbread Danbolo war; doch hatte auch 
bie genueſiſche Flotte fo fehr gelitten, baß fie in bem 
re nicht wieber in See geben konnte. 

Die Häufer Doria und Spinola waren getreue Bun⸗ 
beögenoffen ded Königs Friebrih von Sicillen, der auch 
aus dem Haufe Doria feinen Großabmiral wählte. Die 
lange Eintracht zwiſchen ben Häufern Doria und Spinola 
wurbe endlich unterbrochen. Die Doria wollten im I. 1306 
bie Spinola ftlrzen, bildeten eine Partei der fogenannten 
VBermummten und griffen zu ben Waffen; fie wurden 
jedoch überwunden und mußten bie Stabt verlaffen, Das 
Wolk aber wählte ben Barnabo Doria, der an ber Empös 
.. keinen Antheil genommen, und ben Drbijjo Spinola 
gu Regenten. Erſterer wurde von Spinola im 3. 1308 
verdrängt, der nun die Alleinberrfchaft befaß, doch Dos 
sla verbünbete fih mit ben Fieschi und Grimalbi, und 
bemädhtigte fi ber Herrfchaft wieder. In den Bürgers 
Eriegen, bie während bes 14. Jahrh. Genua, fowie bie 
andern italienifchen Staaten, zerrlitteten, ftanden die Dos 
ia ſtets an der Spige ber Shibellinen, daher fie 2 
bie Unterflügung ber teutſchen Kaiſer und aller italienis 
Shen Gpibellinen erhielten, wogegen fie von dem Papft 
und den Königen von Neapel angefeindet wurden. So 
murben bie Ghibellinen von Matthäus Visconti von Mais 
land unterflüßt, wogegen.Genua vom I. 1319 an eine 
vierjährige a vom Könige Robert von Neapel 
aushalten mußte. ndlih wurde ihm. zwar bie Obers 

errfchaft Uber bie Stadt zugeflanden, zu beren völigem 
fig er jedoch nicht gelangte, ba fich * die Ghibelli⸗ 
nen nicht fuͤgten. iefe erhielten enblich wieder bad 
Übergewicht und wählten im J. 1335 den Rafael Dos 
za und ben Galeotto Spinola zu Gapitainen. Eduard 
Doria erhielt aber den Befehl ber Flotte und erfocht 
wichtige ey über die Aragonier. Im einem Volks⸗ 
auflauf im J. 1339 wurde aber Mafael abgefeht und 
verließ bie Stadt. Mit ihm zugleich verlor der Adel bie 
Herrſchaft, deren fih num bad Volk bemäctigte, und 
einen Dogen aus ben Plebejern wählte; doch fchon im 
3. 1344 fehrten bie Abeligen zurüd und bie Doria 
fanden mit ben Spinoli, Grimalbi und Fieschi wies 
der an der Spige ber Herrfdaft. Die Erlangung biefer 
haft ging nicht ohne Blutvergießen ab; auch blieb 
Das Übergewicht der Adeligen nicht unangefohten. Im 
biefem Kampfe zeichnete fich befonderd Anton Doria aus. 
In dem darauf folgenden Kriege Genua's gegen Bene 
dig unb Xragonien rüfleten bie Genuefer eine Flotte 
x. Cochti.i. V.u. A. Erle Sxtion XXVII. 
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aus und ſandten fie umter Paganini Doria's Befehle ge 
gen Venedig, ber das griechiſche Küftenland beunruhigte 
und darauf Regroponte belagerte, doch wegen ber tapfern 
Vertheidigung des Nilolaus Pifani es nicht erobern fonnte, 
Einen zweiten Kriegkzug untemabm Philipp Doria im 
Dctober 1350. Er verheerte die Infel Negroponte und 
eroberte 23 venetianifche Saleeren. Nachdem aber die Bes 
nuefer ein anderes Geetreffen, bei welchem ihre Flotte von 
Grimalbi befehligt wurde, verloren hatten umb auch von 
Aragonien zugleich angegriffen wurden, fahen fie ſich gende 
idietı der Schutzherrſchaft Mailand fih zu unterwerfen. 
iefe Oberherrſchaft wurbe aber nur, fo mild fie auch 
war, mit Widerwillen gra en und bie Genuefer trach⸗ 
teten burch Siege ee ihr verlorene Anfehen wie 
ber zu erhalten. Dazu verhalf ihnen ber tapfere Pagos 
nini Doria, Gr fegelte mit 33 Galeeren aus, ließ drei 
bavon gegen Parenzo abgeben, drei reichbeladene Schiffe 
wegnehmen und dann bie Etabt plindem und verbrems 
nen, Darauf fuchte er die venetianifche Flotte auf, J 
e bei Portolongo, ſchlug und vernichtete fie den 
d. 1254 beinahe voͤllig. Er kehrte mit einer unew 
und 5000 Gefangenen in fein Baten 
land zuruck. Paganini farb bald nach biefem Siege, 
beffen Folge ein vortheilhafter Friede mit Venedig war. 
Noch aber war Genua mit —— wegen Sardinien 
im Kriege. Philipp Doria wurde mit 15 Galeeren aus⸗ 
gefandt, um bie aragonifhen Pläge in Sardinien zu 
erobern; als er fie aber ir ſtark befest fand, fegelte 
er nad Zripoli, eroberte dieſe Stadt unb machte eins 
unermeßlihe Beute an baarem Geld und an SHaven 
Die Nachricht von biefem Überfalle verurfachte in Genua 
einen großen Schreden, weil zu vermuthen ſtand, baf 
die Muhammedaniſchen Mächte, mit denen bie Genuefes 
in delöperbindungen flanden, die Plünberung und 
Ero von Tripoli rächen würben; doch ber Koͤnig 
von Zripoli wurde von feinen eigenen ——22— 
gebaft, und fo verkaufte Philipp zu feinem und feines 
treitgenoffen Bortheile bie Stadt Zripoli an einen Mus 
b ſchen Fürften fuͤr 50,000 Golddublonen. Dam 
auf u I mehre Siege gegen bie Aragonier in Sam 
binien. Matthäus Doria focht auch mit bem glädliche 
fien Erfolge gegen bie Aragonier, erflürmte daſelbſt im 
J. 1356 das ſeſte Schloß Doria, und eroberte einen 
großen Tbeil ber Inſel I. 1372 geriet ein Pa 
ganini Doria, ber Bailo auf Cypern war, bei der Kroͤ⸗ 
nung bed Koͤ mit bem Bailo Molipiero von Bene 
big wegen bed Vorrangs in Streit und wurde ermordet 
Der Haß ber beiden Freiſtaaten erhielt dadurch neue 
——— bald begannen die Feindſeligkeiten wieden 
Lucian Doria erhielt im J. 1379 ben Oberbefehl über 
bie Flotte und fegelte damit ins abriatifche Meer, um 
Venedig völlig zu vernichten. Er eroberte den Dafen 
von Bara, ſchnitt dann alle Zugänge zu Venedig ab, 
welches er felbft zu erobern fuchte. Der berühmte See 
held Pifani bot ihm eine 
auch flatt hatte. Doria blieb Sieger, machte 2400 Mann 
Kinn und eroberte 15 Galeeren und fieben Zransporbe 
chiffe mit einer unermeßlichen Beute an * und Waß 


Schlacht an, bie am 7. Mat ° 


DORIA 


. Einen zweiten Seeſieg erfocht Lucian Dorla bei 
in, allein — dabei das Leben, Nun übernahm 
Ambrofio Doria den Befehl der Flotte und fehte Des 
nedig durch feine Eroberungen in Schregen. Er hatte 
fi mit Peter Doria vereinigt, ber —— als See⸗ 
beid glängte und nach Ambrofio dem Oberbefehl der Flotte 
übernahm. Lebterer brachte durch feine kuͤhnen Angriffe 
Venedig dem Untergange nahe und wies bie Geſandten 
diefes Freiſtaates vol Übermuth zurüd, als fie bemüs 
thig um Srieden baten und ihm felbft die Bedingungen 

beftimmen überliegen, Er verlor im I. 1380 fein 
Reben durch eine Bombe, und mit feinem Tode nahm 
das Kriegöglüd der Genuefer zur See auf lange Beit ein 
Enbe. ie Vermäblung bed Hilarius Doria mit ber 
Zochter des griechiſchen Kaifers Emanuel im I. 1397 
beweift, in mweldem hohen Anfehen das Hays Doria 
fhon damals fand, In ben Unruben, die von jegt an 
Genua zerrätteten, waren bie Doris ald Häupter ber 
Ghibellinen betheiligt, befonders that fich a Doria 
bervor und war mit Beranlaffung, daß ſich Genua ber 
Schugherrfhaft Frankreichs unterwarf; als aber bie Fran⸗ 

ofen die @uelfen mehr ald bie Ghibellinen begünfligten, 
I waren ed die Doria und Spinoli wieder, unter des 
zen Leilung die Genuefer im I. 1409 einen Auffland 
erregten und ber Herrfchaft ber — ein Ende mod» 
ten. Bon nun an traten die Doria auf eine ziemlich 
lange Zeit in den Hintergrund ber Begebenheiten ihre® 
Baterlanded, weiches nad wie bor von Parteilämpfen 
errüttet wurde. Zwar blieben fie dabei nicht unbetheis 
! t, doc fpielten fie feine entſcheidende Rolle barin, ba 
die Firshi ein Üüberwiegendes Anfehen in der Republik 
behaupteten. — Während der Zeit machte fi Andreas Dos 
ria, ein Dominifaner, nah Einigen auch Biſchof von 
Audros, in der gelehrten Welt einen Namen, Gr ſchrieb 
Sermones varios et Traet. brevem de Censuris '), — 
Mittlerweile hatte Genna im 3. 1458 ſich in franzöfts 
fhen, darauf aber, nachdem es Frankreichs Beſatzung 
verjagt, in mailändifhen Schuß begeben. Als ber mals 
laͤndiſche Statthalter Palavicini im I. 1475 vertragss 
widrig neue Feſtungẽwerke anlegen und deshalb eine 
Menge Bürgerbäufer niederreißen laffen mollte, da zers 
bich Coyarus Doria das Seil, welches bie Befeftigunge- 
linie bezeichnete, und ber Statthalter wagte es nicht, ihn 
deshalb zur Werantwortung zu ziehen. Als darauf im 
3. 1477 Mattbäus Fieschi ſich gegen ben mailändifehen 
Statthalter empörte, da vereinigte fih Peter Doria mit 
ihm und unter den acht Perfonen, denen die Regierung 
des Staats anvertraut wurde, befand fih Ceva Doria. 
An den Kämpfen, die nun zwifchen den Adorni und Fre⸗ 
gofi erfolgten, waren Razarus, Johann und Geva Doria 
auf Seite der Letztern, zeichneten fib auch nebft Mat: 
tbäus und Ludwig Doria in der blutigen Schlaht gegen 
die Mailänder am 9. Auguft 1478 aus, Mit großer 
Zhätigkeit wirkten die Doria dem mailaͤndiſchen Ein: 
fluß auf Genua entgegen; fo Johann, der im I. 1483 
die Fieschi davon abmendig machte, fo Lucas, ber im 
— SER — 
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3. 1495 eine mächtige Partei für Brankreih gemann. 
Stets befämpfte biefes Haus bie überwiegende Macht 
einzelner adeliger Familien feines Vaterlandes, doch ebenfo 
eniſchieden widerfegte es ſich auch ber Volksherrſchaſt, in 
deren Belämpfung Visconte Doria, ein verbienftvolles 
Mann, im J. 1506 bei einem Aufruhr erfhlagen wurde. 
Immerfort hatten die Doria, ihrer —— Verdienſto 
um den Staat ungeachtet, zahlreiche Widerſacher untes 
ihren Mitbürgern, bis bie reine Bürgertugend bed edlen 
Unbreas Dorla ben Gegnern feines Haufes allen Grund, 
ed ferner anzufeinden, benahm ‘). (Rauschnick.) 
DORIA, 1) Andreas, ber berühmtefle Seeheld 
feiner Zeit, und fowol in Hinficht feines Charakters als 
feiner Zhaten einer der — Männer de 
16. Jahrhunderts, war ein Sohn bes in den Bürgem 
kriegen Genua’3 bekannt gewordenen Geva Doria, des 
Mitbefigers der ‚Herrfchaft Oneglia, eines mit geiftigen 
und koͤrperlichen Borzügen bochbegabten Mannes, um 
wurde am 30. November 1468 in der Stabt Carrascoſa 
eboren. Cine lange Meihe berühmter Vorfahren, der 
lanz feines Geſchlechts und die wichtige Role, bie "fein 
Vater in ber Republik fpielte, das Alles verpflichtete dem 
talentvollen und forgfältig erzogenen Juͤngling, fo früh 
als möglich eine thatenvolle Laufbahn zu betreten; doch 
fand er Anfangs dazu in feinem Baterlande feine Gele 
enheit, weil die barin wuͤthenden Parteifämpfe e3 um 
eine Selbftänbigkeit gebracht hatten, und die vornehmen 
abeligen Familien fi an Mailand anfchließen mußten, 
um fid gegen bas Bolf, welches ihnen allen Antheil au 
der Regierung entreißen wollte, behaupten zu können. 
In feinem 19, Jahre begab Andreas Doria fi) nad) 
Genua, bald darauf aber nab Rom zu feinem Ver 
wandten Dominicus Doria, einem Feldheren des paͤpft⸗ 
lichen Heeres, ber ihn ehrenvoll aufnahm und mit großes 
Sorgfalt feine fernere Ausbildung leitete, Er bagegen 
diente demfelben in beffen häuslichen und —— 
— mit großer Treue. Als nach Innocenz’ VIIE 
ode die Lage der Dinge in Rom fich änderte, begab 
fih Andreas Doria an den Hof bed Herzogs Friedrich 
von Urbino, damald eine Freiftätte vieler geiftreichen und 
fugendhaften Männer, burch beren Umgang ber Charakter 
Doria’s feine Vollendung erhielt. Von da ging er nach 
Neapel, um dem Könige Ferdinand feine Dienfte anzu 
bieten. Er wurde: bei dem Heere bed Herzogs Alfons 
von Galabrien angeftelt. Nachdem bdiefer den Thron 
beftiegen, nahm er den Doria in feine Leibwache auf, 
und dann ſandte er ihn mit dem Prinzen Ferdinand dem 
Züngern gegen Ludwig Sforza. Doria erwarb fih im 
dem Dienfte des Haufes Aragonien das Lob eine 
tapfern Kriegers und einfichtsvollen Heerführers. Als 
König Alfons von ben Franzofen vertrieben nad Sicilien 
flüchten mußte, nahm er ben Doria mit ſich, ber’ diefen 
Monarchen auch in feinem Unglüde nicht verlaffen wolte, 
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Darauf that er eine Wallfahrt nach Serufalem, befuchte 
alle Anbachtöörter des heiligen Landes und erhielt bafelbft 
den Ritterorden des heil, Grabes. Bei feiner Ruͤckkehr 
batte König Ferdinand, von Aragonien unterflüßt, den 
Krieg gegen Frankreich zur Wiedereroberung von Neapel 
begonnen, und der aragonifche Feldherr Gonfalvo feßte, 


nachdem er die Framzofen vertrieben, auh Rom in, 


Schrecken, wo damals der Präfert Johann von Rovere 
bie Beriheibigungsanftalten leitete. Diefer war mit bem 
Hauſe Doria befreundet und hatte dem Andreas Doria 
viele Gefäligkeiten erwiefen. Deshalb entfchied der Leblere 
ſich, ihm gegen Gonfalve beizuftehen, rüftete auf eigene 

Koften eine Feine Schar Neiter und begab ſich zu Ros 
dere, ber ihm bie Fefte Rocca Guglielma zur Vertheidis 
gene anvertraute, von wo aus er als Parteigänger den 

ragoniern vielen Schaben zufügte. Bemerkenswerth ift 
es, ba dieſer große Mann, der durch feine Helbenthaten 
auf dem Meer und durch feine Weisheit als Staates 
lenker einen unfterblihen Rubm errungen bat, ſich in 
feinen jüngern Jahren ausſchließlich dem Kriegedienfte zu 
Lande widmete und von aller Theilnahme an den Staatss 
angelegenheiten fern hielt. Als in dem Bürgerfriegen 
Genua’s die Adeligen von \dem Volt aus der Stadt 
verjagt worden waren und in Savona über die Art und 
Weiſe in ihr Vaterland — berathſchlagten, 
ging auch Doria dahin, arauf wurde er zum Generals 
@pitain ernannt und nach Gorfica gegen den Ranuccio 
geihidt, ber fih an bie Spite der Empörer geſtellt 
hatte. Obgleich Doria nur 200 Mann Fußvolt und 
40 Reiter befehligte, fo überwältigte er doch die Empoͤrer 
und fielte die Ruhe auf der Infel wieder ber, Diefe ausges 
zeichn eten Thaten in dem Landkriege öffneten ifm den Weg 
zum Ruhm im Seebienfte. Als im 3.1511 die Franzoſen 
zugleich mit der Partel der Adorm aus Genua verjagt, 
und bie Fregoſi, denen Doria anhing, bergeftellt wurden, 
zeichnete er ſich abermals durch viele bewundernswerthe 
‚ WBaffentbaten aus. Cr erlangte dadurch, und auch durch 

fein beſcheidenes Benehmen, eine folche Gunft bei feinem 
Mitbürgern, daß, als im I. 1513 ein neuer Befehlehas 
ber über bie Galceren angeftellt werden folte, die eins 
flimmige Wahl ihm traf. Mod befaß er nicht die mins 
deſte Kenntniß vom Seedienfte, doch in Kurzem machte 
ex barin fo glänzende Fortfchritte, daß_er für den erften 
Admiral feiner Zeit galt. Bald erhielt er Gelenenheit, 
fein Talent für den Flottenbefehl zu zeigen. Zur Sicher: 
heit Genua's war es nothwendig, ben Franzofen bie noch 
von ihnen befegten feften Pläge zu entreißen, und vor 
Alem follte ihnen die Gitadelle genommen werben, die 
fie beim Capo bi Fano erbauet hatten. Die Belagerung 
erfolgte; allein als die Beſatzung ſchon aufs Auferfie 
gebracht war, gelang es einem franzöfifhen Fahrzeuge 
durch die enuehiiähe Blotte durchzudringen und den Bes 
lagerten Verſtaͤrkung ‚zuzuführen. Doris entſchloß fich 
aber fchnell, fegelte im den Hafen, eroberte unter dem 
Kanonen ber Feſtung das Schiff und bewirkte dadurch 
die fibergabe der Fefiumg. Durch die Unterfiügung feiner 
Breunde in ben Stand gefeht, vier Galerren au eigene 
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Rechnung aus zurüſten), verfolgte er mit dieſem Fleinen 
Gefhwaher bi Seeräuber ohne Raft und brachte durch 
bie von ihnen gemachte Beute anſehnliche Reichthümer 
zufammen; mit den Galeeren ber Republif aber reinigte 
er nicht nur dem Golf von Genua von den Piraten, fons 
dern feste diefe fo in Furcht, daß fie nicht mehr fo breift, 
wie bis dahin die italienifhen Kuͤſten⸗durch häufige Plün« 
berungen verbeerten. Kurz mad der Einnahme bon 
Fano änderte fidy zwei Mal die Regierung Genua’s, ba 
in biefem Jahre felbft die Herrſchaft vom dem Fregoſi zu 
den Adomi überging. Ws nun Antonio Adorno und 
Gieronimo, fein Bruder, den Janus Zregofo mit Hilfe 
des Königs Ludwig, ber zum zweiten Male mit neuen 
Streitkräften in Italien gelandet war, aus ber Stadt 
vertrieben hatte, brachte Doria im diefem Unfalle den Fre⸗ 
oſo mit der größten Schnelligkeit glüdlic nah Spezzia. 
Aber in weniger ald einem Monat, als die Adorni mit 
den Waffen der Liga verjagt worden waren, bemächtigte 
fi) Ditaviano Fregofo der Stadt. Janus Fregofo hatte 
Anfangs mit dem alten Titel eines Dogen die Republik 
regiert; als er aber nachher entdedte, daß bie Aborni und 
Fieschi mit der Liga heimlich unterhandelten, ihn aus der 
Stadt zu jagen, fo änderte, er die Verfaſſung Genua’s, 
unterwarf es der Schutzherrſchaft des Königs von Franks 
reich und regierte mehre Jahre unter dem Titel eines 
koͤniglichen Statthalters. 
Andreas Doria mitgewirkt, weil er überzeugt war, daß 
nur unter dem Präftigen Einfchreiten einer fremden Macht 
ben Unruhen, burd bie fein Vaterland umaufhörlic zer⸗ 
rüttet wurde, eim Ziel gefegt werden koͤnne. Don biefer 
Anficht geleitet widmete er felbft dem Könige von Frank: 
reich feine Dienfte, Anfangs nur mit feinen eignen Gas 
leeren und als Befehlöhaber der genuefilhen Schiffe, 
dann aber wurde er im J. — — BE Den 
zoͤſiſchen Galeeren ernannt und that mi N 
genuefifchen und franzöfifhen Schiffen ber fpanifchen 
eemacht vielen Abbruch. Seiner wichtigen Dienfte um 
eachtet, bie er Frankreich leiftete, behandelten ihn die 
Fransöfiihen Minifter, nachdem Franz I. im 3. 1525 bei 
Pavia gefangen genommen worden, mit fo großer Ges 
tingfhägung, daß er fi) dadurch bewogen fand, Frank 
reich den Dienft aufzufagen. Papft Clemens VII, damals 
ein geheimer Bundesgenoffe des Königs Franz, wußte 
Doria's Werth. beffer zu würdigen, und bamit er nicht 
aum Kaifer übertreten möchte, fo nahm er ihm mit acht 
Galeeren zum Schute der Küſten beö Kirchenftaats 
egen einen Jahrgehalt von 35,000 Dußaten in Dienite '). 
Der Dapft fliftete nun eine Liga mit Frankreich und 
Denedig gegen ben Kaifer, und wollte mit einer Flotte, 
wozu er felbft 11, Venedig 13 und Frankreich 16 Schiffe 
ftellte, das Königreich Neapel überfallen. Doria follte 
ben Oberbefehl diefer Flotte übernehmen. Doc König 
Franz durch feine Minifter gegen bdiefen eingenommen, 





1) Erin von dem Vater ererbtes bebeutendes Vermögen hatte 
er großentheilg im Dienfte bes Aönigs von Neapel und bes * 
vere zugelegt, ohne dafür entfhädigt worden zu fein. ©. Della 
Vita e Fatti di Andrea Doria da Pompeo Arnolfini, p. 83. 
2) de Bret, Geſchichte von Italien. 7. Thl. — 
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wollte bem Peter Novarro ben Oberbefehl anvertrauen, 
Die Flotte vereinigte fih im Hafen von Givita vecchia 
und erfchien unter Doria vor Genua, nachdem bie Frans 
zofen Savona beſetzt hatten, konnte aber nichts ausrich⸗ 
ten, weil König Franz I. fie nicht zu Lande unterſtützte. 
Wie unpolitifc das Verfahren Franfreihs auch mar, fo 
thätig zeigte ſich doch ber Papft zu deſſen Vortheil, und 
in feinem Sinne handelte Doria. Diefen zurüdzuberus 
fen wurbe Clemens zwar durch einen mit bem kaiſerlichen 
Feldherrn Moncada geſchloſſenen Waffenſtillſtand genoͤ⸗ 
igt, doch bald * Doria mit ſechs Galeeren vor 
ua, um biefe Stabt den Spanien, bie fie feit bem 

$. 1523 im Befige hatten,- mieber zu entreißen. Waͤh⸗ 
gend Doria Genua von der Geefeite belagerte, war ber 
Wicekönig Lannoy mit einer Flotte aus Garthagena aus⸗ 
gelaufen, um Genua zu entfegen; Doria fegelte ihm 
entgegen, traf ihn an ber corfiihen Küfte, und brachte 
Um bei Gobemonte einen großen DVerluft bei. Darauf 
fente er die Belagerung von Genua fort, bielt aber auch 
ivita vecchia befegt und vertheidigte biefen wichtigen 
fen gegen bie Kaiferlihen. Nachdem dieſe Rom er» 
mt und ben Papft zum Sriedensvertrage gezwungen 
atten, follte Doria auf päpftlichen Befehl Givita vecchia 
an bie Kaiferlichen übergeben, er weigerte fich aber beffen, 
bis ihm 14,000 Dufaten, die er von bem Papfte zu fos 
derm hatte, bezahlt wurben. Da nad ber Plünberung 
Roms der Papft nicht länger im Stande war, eine See» 
macht zu unterhalten, fo veranlaßte er, da er noch ims 
mer hemtich Frankreichs Partei hielt, daß Franz I. ben 
Doria, * Werth er kennen gelernt hatte, mit acht 
Galeeren für ein Jahrgehalt von 36,000 Kronen in 
Dienft nahm und ihm den St. Michaeldorben verlieh; 
auch fehmeichelte der König dem Admiral mit großen 
Vortheilen, die feine Vaterſtadt durch Frankreich erhalten 
follte, machte ihm felbft Hoffnung auf die Statthalter: 
ſchaft von Genua und ernannte ihn zum Abwiral des les 
vantifchen Meeres. Doria, ber während der Belagerung 
Genua’: eine Menge genuefifher Schiffe erobert und bie 
fpanifchgefinnte Partei ber Adorni dadurch völlig um 
Macht und Einfluß — batte, half nun dem fran⸗ 
öfifhen Feldherrn kautret Genua gewinnen und bie 
Doerberrfeaft Frankreichs, bie er feinem Vaterlande für 
zutraͤglich hielt, über diefen Zreiftaat aufs Reue begrüns 
ten, Seine Hoffnung, Statthalter in Genua zu werben, 
ging indeſſen nicht in Erfüllung, denn König Franz beklei⸗ 
dete den Theodor Trivulci mit dieſer Würde, Wie ſchmerz⸗ 
Lich ihm biefe Zurüdfegung auch fein mußte, fo achtete er 
doch feines eigenen Vortheild nicht, fondern war nur bar 
auf bebacht, feinem Vaterlande und bem Könige von 
zen. als beffen Schußherrn, zu nügen. Zu bem 
wede gab er den Rath, zuvörderfi in Oberitalien ber 
Herrfhaft der Spanier ein Ende zu machen, weldes 
am leichteften ſchien, da ſich Frankreich und Venedig bie 
Hände boten. Er felbſt wollte mit ber vereinigten fran» 
öfifhen und venetianifhen Flotte Sardinien angreifen, 
—* hierfür hatte er einen guten Grund, ba die ſpaͤte 
ahres zeit entfernte Unternehmungen zur See nicht mebr 
egünftigte. Sein Plan wurbe aber verworfen, Lautret 
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mußte 9 Neapel vorrüden und bie Flotte ſollte feinen 
Angriff auf dieſes Koͤnigreich unterſtuͤtzen und Sicilien 
angreifen, Was Doria vorhergeſagt, traf ein. Die 
fotte wurbe von einem furdtbaren Sturme befallen und 
onnte daher wenig leiften. Die venetianifhen Schiffe 
yeaen fih nad dieſem Sturme nah Corfu zurüd und 
ndread Doria, der ſich deshalb mit dem Befehlshaben 


‚ ber Venetianer, Nenzo Geri, entzweite, kehrte mit feinen 


Schiffen nah Genua zurüd. Er nahm zum Vorwande 
die Ausbefferung der Flotte, fein eigentlicher Grund war 
aber die Erhaltung der Freiheit feines Vaterlandes, bie 
durch die franzöfifhe Oberherrfchaft beeinträchtigt wurde. 
König Franz hatte verheißen, den Freiftaat Genua bei 
feinen Rechten und Befigungen zu laffen, das that & 
aber nicht. Er gab die eroberte Stadt Savona nicht 
am Genua zuruͤck, ließ bafelbft Schiffe bauen und bes 
ünftigte den Handel diefer Stadt auf Koſten Genua’s. 
ie Genuefer boten dem Könige von Frankreich 200,000 
Dukaten für die Aufrechthaltung ihrer republifanifchen 
Freiheit, er ſchlug dieſes Anerbieten aber aus. Unten 
diefen Umftänden hielt es Doria für angemeffen, in Ge 
nua zu bleiben, um durch Rath und hat es zu ver 
hindern, daß ber franzöfifche Statthalter feine Bedridums 
en zu weit triebe und Alles u verfuchen, um ben 
oͤnig von Franfreih zu billigen Mafregeln zu bewegen 
Dennoch rege er auch Frankreichs Intereſſe 
nicht; er fandte im Anfange des 3. 1528 feinen Neffen 
Philipp Doria mit 10 Galeeren, um den Lautrec bei 
der Belagerung von Neapel zu unterſtützen und dieſe 
Stadt von ber Seefeite. einzufchließen. Philipp Doria 
kreuzte vor Neapel und fchnitt der Stadt von der Seo 
feite alle Zufuhr ab. Die Venetianer follten ihn dabei 
unterffüßen, fie ließen ibm aber im Stiche, und nun hielt 
fih der —— von Neapel Moncada für ſtark genug, 
bem Doria eine Seeſchlacht zu liefern, Diefe Schlacht fand 
bei dem Gapo b’Drfo ftatt. Philipp Doria blieb Sieger, 
eroberte einen Theil der feindlihen Schiffe und machte 
viele Gefangene, unter ihnen den Matchefe bei Vaſto, 
den Arcanius Colonna, den Fürften von Salerno unb 
andere mehr. Diefe Gefangenen hatten fi bem Philipp 
Doria unter ber Bedingung ergeben, daß er fie nit an 
den König von Frankreich auslieſern folte. Er fandte 
fie deshalb dem Andreas, von dem fie König Fram, 
bem Kriegsgebrauche und ber Gapitulation zumider, ges 
bieterifch foderte, dadurch aber den bereitö ſtattfindenden 
Miemuth Doria's gegen Frankreich, wegen vieler erlitte⸗ 
ner Kränfungen, bis zur Erbitterung fteigerte. Als ge 
borne Republitaner und von Jugend auf im Kriegsbienite 
hät, war er unfähig, ſich dur Schmeichelei und Uns 
termwürfigfeit Freunde und Gönner zu gewinnen, 
feine Meinung flets freimüthig vor und nahm bei feinen 
Befchwerben, bie er gegen bie Verlegung eingegangenes 
Verträge vorbrachte, Beine Rüdficht, ob er vielleicht Das 
durch einen Günftling beleidigte. Deshalb war er bei 
bem frangöfifhen Hofe nicht beliebt und die Minifter 
befchloffen ihn zw flürzen. Sie raubten ihm das Bers 
trauen bed Königs, indem fie feine Treue verbächtig 
machten, und ihn als einen uͤbermuͤthigen und eigenntigis 
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en Mann barftellten, der feinem Vortheile das Intereſſe 
rankreichs opfere. Daher wurde fein Kath in Betreff 
bes Serweiend nicht geachtet, feine Befoldung ihm vors 
enthalten, enblich erhielt er noch ben Befehl, feinem ges 
Bit Worte zuwider bie Gefangenen auszuliefern. 


— 


atte alles dieſes ihn ſchon mit gioßem Unwillen erfüllt, 
o wurde fein Verdruß über die fortwährenden Beguͤnſti⸗ 
— Savona's auf Koſten Genua's auf den hoͤchſten 
rad getrieben. Er machte dringende Vorſtellungen da⸗ 
gegen und ließ es nicht an Drobungen fehlen. Nun 
gelang es ben Hofleuten, ben König Franz dahin zu 
vermögen, baß er den Barbeffieur zum Admiral auf dem 
mittelländifhen Meer ernannte, und ihm befahl, fogleich 
nad Genua zu fegeln, den Andreas Doria in Werhaft 
u nehmen und fi feiner Galeeren zu bemädhtigen, dann 
—* er nach Neapel ſegeln, um den Philipp Doria 
gleichfalls zu verhaften und deſſen Galeeren in Beſchlag 
u nehmen. Andreas Doria erbielt von der ihm drohen⸗ 
en Gefahr zeitig genug Nachricht, um ihr entgehen zu 
koͤnnen. Er fegelte mit allen feinen Galeeren fogleich 
wach Lerica in den Meerbufen von Spezzia und fanbte 
von da aus ben Befehl an Philipp Doria, ſich fehnell 
mit ihm zu vereinigen. Sein Gefangener, der. Marchefe 
del Vaſto, der längft fein Migvergnügen gegen Sranfreich 
bemerkt hatte, beredete ihm num ohne viele Mühe, in ben 
“ Baiferlihen Dienft zu treten. Doria fandte einige feiner 
Dfficiere mit Vorſchlaͤgen an den Kaifer, die unbedingt 
angenommen wurben. Karl.V. nahm ihn mit 12 Gas 
leeren in feine Dienfte und bewiligte ihm einen Jahrges 
balt von 60,000 Dufaten. Doria fandte darauf dem 
Könige Franz feine Beftallung und die Kette des Michaes 
Tisordens zurüd, ſteckte die kaiſerliche — auf und 
fegelte nady Neapel, um biefe Stabt dem Kaifer zu rets 
ten. Die Einfhliefung zu Rande blieb nun, da bie 
Stadt Verftärfung und Munbvorrath erhielt, fruchtlos, 
bad frangöfifhe Heer durch Hunger und Seuchen ver» 
mindert, mußte die Belagerung aufheben und bald auch 
das ganze Königreich verlaffen. 
anz I. batte kaum ben Abfall des berühmten 
Sechelden erfahren, als er jebes Mittel verfuchte, um 
ihn abermals auf feine Seite zu ziehen. Er machte ihm 
bie glänzendften Anerbietungen und trug ihm fogar bie 
Souverainetät über Genua an, wenn er wieber zu ihm 
übertreten wollte; doch ber großherzige Doria z0g ben 
Vortheil feines Vaterlandes dem feinigen vor und blieb 
bem Kaifer treu, da biefer in bie Aufrechthaltung ber 
Freiheit Genua’s willigte. Gleich nad der Befreiung 
Neapels fegelte er nach Genua mit 13 Galceren und 
500 Mann. Die von der Peft beimgefuchte Statt 
war von dem größten Theil ihrer Einwohner verlaffen 
und bie frangöfiihe Befagung weder ordentlich bezahlt, 
noch ergänzt. Das hatte Doria durch feine Kundichafter 
erfahren und war gewiß, baß bie noch übrigen Bürger, 
des fremden Joches längft müde, ſich gern mit ihm zur 
Wiebererlangung ihrer Freiheit vereinigen würden. Die 
franzöfifchen Galeeren zogen ſich, fobald fie feine Flotte 
erblidten, nach Savona zurüd,. Er feste bei Nacht feine 
fleine Schar ans Land, überrumpelte eins dev Thore 
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von Genua, Trivulci zog ſich mit feiner geringen Be 
ſatzung in bie Gitabelle, und Doria gewann, ohne einen 
Tropfen Blutes vergoffen vu deben, die Stadt, Trivuld 
mufite bie Gitabelle aus‘ Mangel an Lebensmitteln am 
12. Sept. 1628 ergeben, bie das Volk fogleich fhleifte, 
und Genua war nun völlig frei. Jetzt ſtand es in Doria’s 
MWilen, in die Reihe der regierenden Fürften einzutreten 
und Oberherr von Genua zu werben, bie Anhänglichkeit 
feiner Freunde, die Dankbarkeit feiner Landsleute, bie 
Unterflügung des Kaiſers berechtigten ihn dazu. Doch 
mit einem Edelmuthe, ber ihm die Verehrung der Zeitges 
noffen ımd ber Nachwelt erworben hat, mies er alk 
Leckungen bed Ebrgeises * und opferte gern ſeinen 
und feiner Familie Vortheil dem Wohle des Baterlandes. 
Er verfammelte das Volk vor dem Thore feines Palaftes, 
verficherte, daß bie Freude, Genua frei zu fehen, die 
ſchoͤnſte Belohnung feiner Dienfte, und baß ber Name 
eines freien Bürgers ihm theuerer fei, ald die Wuͤrde ei⸗ 
nes Landesherrn. Er begehrte keinen Vorzug vor andern 
Bürgern und überließ e8 dem Volk, eine neue Regie: 
rungsform zu entwerfen und einzuführen. Das Volt 
vernahm feine Rede mit Bewunderung und Freubenthränen, 
und fein Edelmuth theilte ſich feinen Mitbürgern mit, 
Die Parteien, die fo lange den Staat zerrüttet hatten, 
vergaßen ihren Haß, 12 Perfonen wurden gewählt, eine 
neue Regierungsform zu entwerfen. Der Einfluß der Fa⸗ 
milien Fregofi und Adorni warb vernichtet und eine Staats 
verfaffung eingeführt, wie fie bis zum Ende der Republit 
beftanben hat; ba aber Doria's Anfehen unbegrenzt war 
und feinem Rath in Allem gefolgt wurde, fo vereinigte 
er mit dem Rubm eined Befreierd auch den eines Gefege 
gebers feines Vaterlandes. Seine DVerdienfte blieben 
nicht unbelohntz; durch einen Senatsbefhluß wurde ihm 
der Zitel „Vater des VBaterlandes und Miebers 
berfteller der Freiheit" beigelegt, bann auf öffents 
liche Koſten ein Palaft erbaut und ihm zu Ehren eine 
Bildfäule errichtet’). Nicht Weniger dankbar zeigte ſich 
Kaifer Karl V., der ihm fo viele Beweiſe feiner Gunft 
ertheilte, ald er nur wünfchen mochte. Er ſchenkte dem 
Helden fein volles Vertrauen, ernannte ihn zu feinem 
Oberbefehlöhaber zur See, verlich ihm den Orden bes 
goldenen Vließes, fpäter auch das Fuͤrſtenthum Melfi 
und das Marcheſat Zurfis, und erhob ihn zum Großs 
kanzler bed Königreichs Neapel; Doria dagegen gebrauchte 
bie ihm eigenthuͤmlich gehörigen 12 Galeeren flets zum 
Dienfte des Kaifers und vermehrte deren Zahl nach und 
nach bis auf 22, die fo wohl bemannt unb mit foldhen 
erfahrenen Befehlshabern befegt waren, daß Doria’s Sees 
macht für die volllommenfte in Europa galt. Niemals 
bat ein Privatmann eine ſolche Macht befeffen, den 
ohne Landeöherr pi fein, war Anbreas Doria ber Buns 
betgenoffe des mächtigften Herrfcherd feiner Zeit und der 
Belhüger feines Vaterlandes. Nachdem Doris fein Bas 
terland frei gemacht, vertrieb er die Franzofen aus Gas 
vona und. brachte diefe Stadt wieder an Genua. Dars 
auf wandte er mehre Jahre hindurch eine ganz vorzlige 


liche Thaͤtigkeit auf Unternehmungen zur Ser, gegen bie 
8) Sıgon., Vita Dorise, p. 1146, 
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afrikanifchen und türkifchen Seeräuber, bie damals durch 
fire Zahl und Gewandtheit ſich fo furchtbar machten, daß 
nur allein ber heldenmuͤthige Andreas Doria ihnen bie 
Spige zu bieten vermochte. Selbft mit dem allgemein 
gefürchteten Barbaroffa Hayrabin befand er mehre fieg: 
teiche Kämpfe, wiewol biefer ihm an Erfahrung und 
Kühnheit nicht nachflehende Gegner in einigen Gefechten 
durch die Überlegenheit feiner Streitkräfte die Oberhand 
behielt. Einen der glänzenbfien Siege erſocht Doria im 
3.1532, in welchem er die tuͤrkiſche Flotte an der grie⸗ 
Sifhen Küfte flug und ſich ber Städte Koron und 
Datras bemächligtee Seinen Rathſchlaͤgen und feiner 
einfichtövollen Thätigfeit bei dem Dberbefehle der Flotte 
verbankt Kaifer Karl V. befonderd den glüdlihen Ers 
folg feines Unternehmens gegen Tunis im 9. 1535, 
Doria’s Galeeren machten mit ihrer Eriegderfahmen Bes 
mannung und vortrefflichen Einrichtung den ſchoͤnſten 
Theil der Flotte des Kaiferd aus, und ber berühmte 
Befeblähaber derfelben bewirkte die Landung bes Heeres 
fo ſchnell und volfländig, daß Barbarofja ſich ihr gar 
nicht zu widerfegen wagte. Darauf beſchoß Doria Gos 
letta von der Serfeite fo wirkſam, daß dieſer wichtige 
Plak dadurch zur Übergabe gezwungen wurde. Dur 
die Ginnahme von Goletta gerieth Barbaroſſa's Flotte, 
aus 15 Galeeren beftehend, in Doria’s Gewalt, ber freis 
lich die Beute mit den Kaiferlihen theilen mußte. Duns 
kel find die Urfachen geblieben, die den wadern Doria 
bemogen «ine Seeſchlacht zu vermeiden, ald er im N. 
1539 mit der türkifhen Flotte, unter Barbaroffa's Bes 
feble, bei Prevefa zufammentraf, Vieler für ihn anfcheinend 
Unfliger Umftände ungeachtet, wid er unter mancherlei 

orwänden bem Zreffen aus und ließ, wie feine Gegner 
behaupten, einen gewiſſen Sieg aus den Händen. Mit 
der kaiſerlichen Flotte hatten Nch die venetianifdhen und 
päpfllihen Galeeren nr und bie Überlegenheit fchien 
gar auf Seiten ber hriftlichen Seemacht, umd dennoch 
griff Doria ben Feind nicht an. Seine Feinde befchuls 
digten ihm eines gebeimen Ginverftändniffes mit Barbas 
roffa, da er bie türkifhe Seemacht nicht mit einem 
Schlage babe vernichten wollen, um dem Kaifer flets 
unentbehrlich zu bleiben; doch dieſer Anſchuldigung wis 
berfpricht fein über allen Verdacht kleinlicher Eigenfucht 
erhabener Charakter. MWahrfcheinlih wurde fein Bench: 
men im biefee Angelegenbeit durch genaue Befehle des 
Kaifers beflimmt. Die Unternehmung Karl's V. gegen 
Algier im I. 1542 widerrietb er auf das Dringendfte, 
da bie fpäte Jahreszeit das Mislingen vorausfehen lieh. 
Als der Kaifer dennoch darauf befand, begleitete er ihn 
mit allen feinen Galeeren. Das Unternehmen lief bödyft 
unglüdlih ab; denn ald kaum die Truppen and and 
gefegt und ehe noch die Mund- und Kriegsbedürfniffe 
ausgefhifft waren, wurbe bie Flotte durch einen. fürdpters 
lichen Orkan zerfireut und ein großer Theil davon vers 
michtet. Ohne Geſchuͤtz, ohne Lebensmittel, von einem 
müthenden überlegenen Feinde unaufhoͤrlich angegriffen, 
bielt Karl felbft feinen Unter ang für unvermeidlich und 
nur Doria’8 einfichtövolle Thätigleit rettete ibn. Diefer 
barte die Überbleibfel feiner Flotte in den Hafen bei Me: 
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tafuz geborgen, ließ ben Kaifer davon bemachrichtigen ımb 
ihm dringend rathen, mit dem Reſte feines Heeres dahin 
zu kommen und fich einzufchiffen, und nur durch fchleus 
—— dieſes Rathes entging Karl dem gewiſſen 
Verberben. Kaum war die Einſchiffung bewirkt, als ein 
abermaliger Sturm bie Flotte zerfireute; Doria verlor 14 
von feinen Galeeren. Der Verluft bei Algier unterbrach 
bie Thoͤtigkeit des alten Sechelden nicht lange; bald 
hatte er bie gefcheiterten Galeeren durch neue erfegt und 
machte fih den Seeräubern wieder furdtbar. Als im I. 
41543 Frankreih mit Barbaroffa verbindet Nizza belas 
gerte, da fegelte Doria mit feinen Galeeren dahin und 

ang ben Seeraͤuberkoͤnig, fih von ber franzöfifchen 

lotte zu trennen und bie Belagerung aufzubeben, Da 
ihm aber theils fein hohes Alter, theild die Staatdanger 
legenheiten nicht erlaubten, allen Unternehmungen feiner 
Galeerenflotte perfönlich beizumohnen, fo bediente er ſich 
bazu feines Vetters Giannettino, ben er erzogen und 
zum Seedienſte gebilbet hatte. Diefer gab die Mitver 
anlaffung zu einer Empörung in Genua, woburd das 
Anfehen des Doria Kr bie Regierungeverfaflung 
verändert werben follte, dreas Doria hatte durch feine 
uneigennügige Rechtfchaffenheit, Mäßigung und Weie heit 
einen unbefchränkten Cinfluß auf die Regierung ber Res 
publif erhalten und ſteis gegeigt, daß er fein Anfehen 
nie miöbrauchen wolle. Oiannettino aber, den er zu 
feinem Erben eingefegt hatte, war ſtolz und übermütbig, 
und ließ es merken, daß er nach dem Tode feines Vet: 
terd auch beffen Anfeben und Macht behaupten wolle. 
Das * einiges Misvergnuͤgen unter den Plebejern, 
die, eiferfüchlig auf die Vorzüge der vornehmen Familien, 
eine demofratifche Werfaffung wieder einzuführen wuͤnſch⸗ 
ten. Diefe S ung benuste Johann Ludwig Fiesco, 
Graf von Ravagna, um eine Verſchwoͤrung zu fliften, 
durch welde bie Doria ermorbet werden follten, wos 
‚auf er fih dann zum Herm von Genua machen wollte, 
Er hatte fi dazu die Unterflügung der Franzoſen und. 
einiger italienifchen Fürften gefidert und Alles fo wohl 
eingeleitet, baß bie Doria nichtö davon merlten. Ans 
fangs folte Andreas Doria während der Meile -in eiher 
Kirche ermordet werben; ba er aber feines hoben Alters 
wegen nicht ſtets bei dem öffentlichen Gottesbienfi ans 
weſend war, fo wurde biefer Plan verworfen und bes 
flimmt, daß die Doria mit ihren Anhängern zu einem 
Gaftmahle bei Fieſco geladen und daſelbſt umgebracht 
werben follten. Als aber auch biefer Anfchlag durch 
eine Reife Gianettino’3 vereitelt wurde, da entichieden - 
fi bie Verfmworenen für offenbare Gewalt. In der 
Naht vom 2. auf den 3. Januar 1547 "brach die Vers 
ſchwoͤrung aus. Ein Zheil der Verſchworenen bemädtigte 
ſich bes Zhores von St. Thomas, Hiesco ſelbſt drang 
in ben Galeerenbafen, um bie 20 Galeeren bed Andreas 
Doria zu erobern. Giannettino Doria eilte, als er das 
Getöfe des Aufruhrs hörte, nach dein ‚Hafen und. wurbe 
ſogleich ermordet. Andreas Doria lag am Podagta nie» 
der; alö er aber bie Ermordung feines Vetters hörte, 
warf er ſich auf ein Maulthier umd floh nach Mafone, 
einem Schloffe der Spinoli. Unterdeffen war Fiesco, ald 
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er beinahe fein Ziel erreicht hatte, Im Mecr ertrunken, 
und dem Senat gelang es nun, durch eine Unferhands 
lung die Verſchwotenen hinzubalten, bis er einige‘ Vers 
theidigung&mittel herbeigegogen hatte, worauf bie Ruhe 
berm bergeftellt wurde. Schon am Abende bes folgenden 
Zaged Fam Andreas Doria wieder in die Stadt und 
wurbe mit großem Jubel empfangen. Er zeigte, obgleich 
tief betrübt über den Tod feines Vetters, eine große 
Mäßigung und forgte dafür, daf der Senat in Beflras 
fung der Aufrührer die nothwendige Strenge nicht über: 
ſchritt. Da mehre der Verfchmorenen nach Montobbio 
eflohen waren und ſich bafelbft befeſtigten, fo erhielt 
Andrens Doria von dem Herzoge Goömus von Fiorenz 
Beiftand, mit welchem er Montobbio eroberte und bie 
Aufrührer ſaͤmmtlich hinrichten ließ. Kaum war dieler 
Aufruhr unterbrüdt, als der Marcheſe Julius von Cibo 
eine neue Verſchwoͤrung gegen die Doria fliftete, um 
die Herrfchaft von Genua an Frankreich zu bringen. Er 
war ein Schwager des Giannettino Doria, aber dennoch 
egen den Andreas Doria erbittert, weil biefer ihm feine 

ilfe gegen bie Kaiferlichen leiften wollte, die feine Herr: 
haften Maffa und Garrara ihm entriffen hatten. Ebo's 
eigene Mutter entbedie die Verſchwoͤrung, in die and) die 

eschi abermals verwidelt waren, von denen zwei auf 

oria's Befehl bingerichtet wurden. Cibo farb in Mai: 
land auf dem Blutgerüfte. Nach wieberhergeftellter Kuhe 
erklärte Andreas Doria ben Sohn feines ermorbeien 
Vetter Johann Andreas, m feinem Erben und bediente 
fidy feiner, wenn ihn Krankheiten oder Geſchaͤfte hinder⸗ 
ten, ſelbſt den Befehl feiner Galeerenſlotte zu übernehmen. 
Dod gab er feine Serzüge noch nicht auf, allein er 


mußte dabei auch die Saunen des Gluͤcks erfahren, denn 


im J. 1552 überfiel ihn der berüchtigte ang = ywifchen 
den Infeln Ischia und Ponzi mit überlegener Streitmadht, 
mwang ihn zu fliehen und eroberte einige feiner Schiffe. 
Dam eroberte er im 9. 1554 San Fiorenza auf 
Gorjita, und verjagte die Franzoſen daraus. Nach Kaifer 
Karl’8 Abdankung im I. 1556, befldtigte Ppilipp IL 
alle von feinem Bater dem alten Helden gemachte 
Schenkungen und bie mit ihm gefchloffenen Verträge, 
und genehmigte die Vererbung derfelben auf feinen Nef⸗ 
fen. Nachdem Andreas Doria noch in feinem Zobetjahre 
die Frende erlebt hatte, den furchtbaren Dragut, den fein 
Meffe in einer Seeſchlacht befiegt, als Gefangenen in 
feinem Palafte zu fehen, beſchloß er im J. 1560, über 
03 Jahre alt, fein thatenreiches Leben. Er war zwar 
vermaͤhlt, doch hinterließ er keine Nachlommenſchaft und 
Ihn beerbte fein Neffe, Johann Andreas. Er binterlicß 
fehr weitläufige Bejikungen, doc weniger baare Reich: 
thümer, ald nach dem vielen Gelegenheiten, bie er gehabt 
hatte, zu. vermuthen gewefen wäre; davon war theild 
feine große Sreigebigkeit, theils aber die wenige Aufmerk— 
famfeit, bie er bei feinen vielen Geſchaͤften feinen haͤus⸗ 
üchen Angelegenheiten batte widmen können, die Urfache. 
Sein Andenfen wurde in Genua, weldes ihm die Hers 
ftelung feiner Ruhe und eine geregelte Verfaffung vers 
banfte, bis im die neueften Zeiten hoch in Ehren gehals 
ten, und mit Recht glänzt fein Name unter den erflen 
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ns) und unter den tugendhafteften Männern aller 

eiten ®). 

2) Antonius D,, $eldherr unter Kaifer Karl V. Mehr 
ald durch feine Waffenthaten ift er durch feine Gefhichte: 
Compendio delle cose di sun notizia e memoria 
oceorse al monde nel tempore dell’ Imperatore 
Carolo V., bie er im I. 1570 berausgab, befannt ge 
worden. 

3) Giannettino D., ein Sohn bes Thomas und Bet: 
ter bes berühmten Andreas, Noch im Knabenalter verlor 
er feinen Vater, der ihm fo wenig Vermögen hinterließ, 
daß nichts auf feine Erziehung gewandt werden Fonnte 
und er durch Seidenwirken un Unterhalt erwerben 
mußte. Sobald der große Andreas in Genua zu Eim 
flug und Anfehen gelangt war, nahm er den Süngling 
au fi, forgte für deſſen Bildung und flellte ihn bei dem 
Seedienſt an, Giannettino rechifertigte das Vertrauen fer 
nes Vetter, zeichnete ſich ſowol durch perfänliche Tapfers 
feit, als auch einfihtövolle Leitung des Kampfes gegen 
die Corfaren aus, erfocht mehre wichtige Siege über fie 
und a die genueſiſche Flotte mit nicht minder 
grüdlihem Erfolg, als fein berühmter Vetter, ber ihn, 
weit er aud) in Staatdangelegenheiten viel Geſchick zeigte, 
als Gehilfen bei dem Öffentlichen Geſchaͤſten brauchte, ihn, 
da er felbft finderlos war, zum Erben annahm, und auch 
den Einfluß, ben er auf Genua’s Regierung befaß, auf 
ibm zu vererben wünfchte. Giannettino entſprach aber hier: 
in den Hoffnungen feines Vetters nicht, denn was diefer 
durch feine offene Reblichkeit und Mäßigung gewonnen, 
bad verfcherzte er durd Stolz und Anmapung wieder, 
da er, das Anfehen feines Betterd miöbrauchend, ſich 
mehr wie ein Landesherr, alö wie der Bürger eines Freie 
ſtaates betrug. Sein Vetter übte aus zu großer Vor 
liebe für ben Erben feines Namens und Ruhmes eine 
allerdings tadelnswerthe Nachficht, und geitattete ihm 
manden Übermuth, ben er felbft fi nie hatte zu 
Schulden fommen laffen. Dadurch entfland ein Mic: 
vergnügen gegen bie Doria, und Iobann Ludwig Fietco, 
Graf von Lavagna, fliftete eine Verfhwörung, die am 
2. Januar 1547 zum Ausbruche fam, und ei welcher 
Giannettino, ald er nur von zwei Dienern begleitet nah 
dem Galeerenhafen ging, mit vielen Wunden ermorbet 
wurde. Er hinterließ einen noch minderjährigen Sohn, 
Johann Andreas, ben der Altere Andreas erziehen lich 
und zu feinem Erben fette °). 

4) Hieronymus D., Graf von Gremolin, Zeitgenoffe 
bes berühmten Andreas und gleich diefem im feinem Var 
terlande hochangeſehen. Er bekleidete die wichtigſten 
Staatsaͤmter und zeichnete ſich darin durch feine Weiss 
beit und DVaterlandslicbe aus. Von großem Nutzen war 
er der Republik bei einer Geſandtſchafi, die er im J. 
1512 an den Papft Julius IL. übernahm. Nach tem 





4) Vita Andreae Doriae. Pomp. Arnolfini, Defla Vita 
e Fatti di Andrea Doria (vermebrte : lberfesung bes Erftern) 
Thuanus, Histor, sul temporis. Le Bret, Seſchichte von Ita 
lien. 8. &hl. Robertfon, Geſch. Kart V., überf. von Rımer. 
5 * 5) Justiniani, Annales Genuena. Sigonius, Vita 
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Zobe feiner Gemahlin trat er in ben geiſtlichen Stand, 
und Papft Clemens VIL ertheilte ihm im 3. 1530, auf 
die Fuͤrſprache des Andreas Doria, den Cardinalshut, 
wofür er mwieberum bie Angelegenheiten feines Wetters 
ond feines DVaterlandes bei dem päpftlihen Hof auf das 
Beſte unterftügte und beiden au den Hof von Florenz 
geneigt machte, Er erhielt nach und nad bie Bisthlumer 
ebbio, Jacca und Huesca, dann bad Erzbisthum Zar 
racona. Er flarb zu Genua im J. 1558), 
5) Johann Andreas D,, ein Sohn bes in ber Der» 
rung bes Fiesco ermordeten Giannettino. Er war 
ei dem Tode feines Vaterd noch minderjährig umb ihn 
fieß fein Oheim Andreas auf das Sorgfaͤltigſte erziehen. Er 
widmete ſich früh dem Kriegsdienſt und zeichnete fih ſchon 
als Jüngling in Lands und Seeſchlach ſen aus. Bereits 
im J. 1556 übernahm er mit Bewilligung König Phls 
Gpp’s IL den Oberbefehl über die im run ienfte 
ſtehende genuefifcye Flotte, überwanb bamit ben berühms 
ten Gorfarenhauptmann Dragut und nahm ihn gefangen. 
Sm 3. 1560 befehligte er das fpanifhe Belagerungäheer 
vor Zripolid. Im & 1564 gewann er ein Geetreffen 
bei Gorfica, 1570 führte er den Befehl über bie fpanis 
ſche Flotte, die ben Benetianern gegen die Zürfen zum 
GEntfage von Cypern zu Hilfe gefandt wurde. Wahrfchein» 
lich aus Nationalhaß verzögerte er unter dem nichtigften 
Vormwänden feine Ankunft und Vereinigung mit ber ves 
netianifchen Flotte, und verurfachte dadurch den Verluſt 
der Infel. Als im Jahre darauf Don Juan von öſter⸗ 
reich ben Dberbefehl über die ſpaniſche Flotte erhielt 
and bie Türken bei Lepanto engrif', nahm Doria Theil 
am der Schlacht, Tief ſich aber mit feinen Galeeren von 
ber Hauptflotte Don Juan's abſchneiden, wodurch beis 
nahe der Verluft der Schlacht bewirkt worden wäre, Er 
erbte im J. 1560 von feinem Oheime das Fürftenthum 
Melfi und das Marchefat Zurfis in Stalien, außerdem 
aber noch viele Güter im Genueſiſchen, Mailändifchen 
und auf. Sardinien. Er flarb im J. 1606 und hinters 
lich zwei Söhne, Innocenz, ber 1642 als Garbinal 
farb, und Andreas, ber allein den Stamm der Doria 
fortgepflanzt hat. Seine Nachkommen haben ſich in vers 
ſchiedene Zweige geteilt, die noch als Fürften von Melfl, 
Wal be Zuro, Herzoge von Avello, von Zurfis, Mars 
&efe, von Driglia u. ſ. w. in Neapel, im Kirchenſtaat, 
in Sardinien und Genua blühen. Diele Glieder davon 
baben fih als aiferlihe, nachmals auch als fpanifche 
und neapolitanifche Feldherren ausgezeichnet, anbere has 
ben bie hoͤchſten Kirchenwürben, noch andere wichtige 
Staatös und Hofämter bei den italienifchen Fürften bes 
Pleidet, und mehre von ihnen find großmüthige Beihäter 
von Wiffenfchaften und Künften gewefen, wovon bie reis 
Ken Kunflfammlungen in ihren Paläften zu Genua, 
Rom und Neapel Beweile geben ”). (Rauschnick.) 
Doria Thunb., Scop., Less, f. Cineraria, 
Ofhonna, Senesio, Solidago. 





3 Ughell., Ital. sacr. T. IV. p. 1014, 7) Sigonius, 
Vita Dorine. Prantome, Memoires, G. M. Gallanti, Dascri- 
zone stor. e geograf. dell’ Italla, 
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DORIDEA, Menke (Mollasce), ine in ter 
Glaffe Gasteropoda, Orbnung Gymnobranchia, Unters 
orbnung Cyelobranehiata, aufgeitellte WBeichthierfamnilie, 
u wmelder die Gattungen Doris, Polycera Cuvier, 
Tdalin Leuckart, Onchidoris und Peronia Blainville, 
Placobranchus Hasselt gerechnet find (Menke, Synop- 
sis molluscorum ed. 2. p. 10). Chrenberg nennt bie 
Familie Doridinae, (Dr. Thon.) 

DORIDES, ein Beiname ber Nereiden von ihrer 
Mutter Doris, (Richter.) 

Doridinae, f. Doridea. 

Doridium, f, Lobaria, 

DORIER, Die Dorier (Sopıeis, Dores und Da 
rienses) find unter allen Stämmen ber griebifhen Ras 
tion der, welcher die am ſchaͤrfſten ausgeprägte Cigens 
thümlichkeit, ben am Fräftigften und beftimmteflen hervor 
tretenden Charakter an ben . legt. Wie von dem 
Mittelpunkt eines ſolchen Natlonaicharakters alle Zus 
zu und Verhaͤltniſſe des gefelligen Lebens, ſowie alle 

rten geifliger Thaͤtigkeit, ihre befondere Geftalt, ihr 
charakleriſtiſches Gepraͤge erhalten, laͤßt ſich vielleicht an 
feinem Stamme bed menſchlichen Geſchlechts deutlicher 
nachweiſen, als an dieſem. Die Beſtrebungen geiſtiger 
Bebürfniffe und Ideen, welche dem Naturell bed dori⸗ 
ſchen Stammes angemeſſen waren und ſich aus ihm ent» 
midelten, haben auf ben innern und aͤußern Bufland der 
ganzen re Nation in der Periode, weiche man 
das griehifhe Mittelalter nennen kann, zwifchen 
ber Heraflidenwanberung und ben Perferkriegen einen vor 
maltenben —— und Griechemands geiſtige 
Bildung und Künfte haben vor der Zeit ihrer hoͤchſten Bluͤthe 
und Entwidelung, bie ihnen in Athen zu heil wurbe, bes 
ſonders durch jene dem dorifhen Stamm eigene Beftrebuns 
gen und Feen ihre Richtung und Geftalt erhalten. Es 
wird dem biftorifhen Forfcher nicht zu verargen fein, 
wenn er, um biefen fhönen Zuſammenhang zu vollen 
ben, um bem burd bie Überlieferung gegebenen Torſo 
zu einem ebenmäßig **2* Körper zu ergänzen, jede 
Spur, jebes verlorene Wort auffucht, vermitteld beffen 
fi diefer Volksftamm nah allen Richtungen charakterifi- 
ren, und fein Eräftiges Wirken burc alle Zeiten ber 
echiſchen Geſchichte hindurch verfolgen läßt; ber His 
oriker kann nirgends mehr Antrieb empfinden ald bier, 
bie Gefhichte eined Volkes zu einem teaelmäßigen unb 
forametrifchen Ganzen auszubilden '). Solcher Art ift im 
beffen nicht bie Aufgabe diefes für eine Encyflopäbie be 
ſtimmten Auffages, von welchem man nichtö anbereö er 
warten barf ald eine einfache Zufammenftelung des Ge- 
prüfteflen und Gicerfien, was wir von bem Gegen⸗ 





1) Der Werf. des Auffages bezeichnet durch biefe Worte bie 
Tendenz feines Werkes „bie Dorier,“ welches ben zweiten unb 
britten Band ber Geſchichten beilenifder Stämme bildet und 1524 
erf&ienen if. In ber englifhen Überfegung: The History and 
Antiquities of the Doric race, by C. O, Müller. Translated 
from the German by Henry Tufnell and George Cornewall 
Lewis 1830, bat ber Verf, bie u zu benugt, manches Ein- 
gelne zu berichtigen und mandıem Ausbrude mehr Beitimmtheit 
und Klarheit zu geben. 
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flande Hiftorifch wiffen, nicht aber ben Verfuch aus ben 
serfireuten Gliedern den organifdhen Körper, dem fie ans 
gehörten, gleichfam in urfprünglicher Tugend und Schön: 
beit wieder darzuitellen. i 

(2.) I. Natürlihes Stammverhältniß der 
Dorier. Die erfte Frage, welche Beantwortung fos 
dert, ift die nach der Stelle, welde die Dorier unter 
den vielen Stämmen einnahmen, bie durch das wechfel: 
feitige Berftehen ihrer Mundarten fi als Glieder einer 
Nation erkannten, obwol fie urfprünglich Fein gemein: 
fhaftliher Name vereinigte. Als eigentlihe Quellen 
Bönnen bier nur zwei benugt werben: die Sagen, welde 
die Meinungen der griechifchen Stämme über ihren eiges 
nen Urfprung und ihre Verwandtfihaft ausdrücken, und 

itend der biftorifh bekannte Charakter der Stämme 
elbſt, foweit er ald ein urfprünglicher gelten kann, wos 
bei vor allem andern bie Mundart, das Feftefte und Blei: 
bendfte. im befondern Leben eines Volkes, in Betracht 
gezogen werben muß. ‚Die Anfichten der alten Hiftoris 
er dagegen über bie VBerwandtfchaft. der Stämme duͤr⸗ 
fen, da ſie immer nur aus jenen beiben Quellen, ben 
mpthifchen Überlieferungen und bem Stammcparafter- felbft, 
gezogen werden fonnten, nur als ein fecundaires Hilfs 
mittel gelten. . 

Was nun aber bie mytbifhen Genealogien 
anlangt, durch welche die Griechen in früberm Zeitalter 
ſich eines familienähnlichen Zufammenbanges ihrer Stämme 
unter einander bemußt zu werben firebten, fo muß bei 
der Benutzung von biefen, wie von allen mythiſchen 
Überlieferungen, fürs Erfle beachtet werben, daß neben 
ber Erinnerung bier noch ganz andere geiſtige Motive 
einwirken, melde mehr der Befinnung und dem Herzen 
angehören, ald bem Verſtand und dem Gedaͤchtniſſe ber 
Menfchen; und daß in biefen balb wirklichen, halb ges 
dichteten Geflalten die Welt -fih fo auönehmen mußte, 
wie fie mach ben Wünfchen bed mythenbildenden Volks, 
nad feinen Neigungen und Abneigungen” ausſehen follte. 
In der am meiflen verbreiteten Genealogie, welde [bon 
in dem Hefiodifchen Gedichte, Katalogoi, enthalten war”), 





2) ©. bie Schol. Apollon. III, 1086 (Fragm. 14. bei Zeh- 
mann, De Hesiodi carminibus perditis, 21, bei Görtling, He- 
siodi Carmina), wo Moounddug 7 Tetenikiuros mwahrfheinlic 
fo entflanben iſt, daß eine frrige Besart (TTooumddus) neben der 


— — 


Deuxalion Pyrrho. 

— — — |] —âì —— 

Pandora II, von Zeus, Thyia von Zeus, 
——— — — — — — — — 
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Kretbeus, Athamas, Sisyphos, Salmomeus, Perieres, Diktys, Polydektes. 


— — 
Achäos, Ion. 


rend von Deufalion’s Sohne Hellen bie Briechenftämmt ſtam⸗ 
Er. werben in: biefer Genealogie benachbarte barbarifhe oder 
halbbarbarifde Stämme, vwie die Bräfen (in Epeiros), die Ma» 
gneten zund Mofeboner, von Töchtern deſſelben hergeleitet. Panı 
bora erfiheint hier verdoppelt, grabe wie Protogenria in ber Ior 
Erifhen Sage (Pinbar’s Digmp. IX. mit BödH's Erläuterene 
gen). — Wenn nad Hrlatäos (bei den Schollen zu Zäukyd. ], 

u. EncytLd. Wu. R, Erfe Section, AX VII, 
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dieſe Stämme fich alle den Namen ber 
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wurben bie griechiſchen Stämme, welche in ber geſchicht⸗ 
lichen Zeit Griechenland zum größten Theil innehatten, 


und einen herrſchenden Einflug auf dad Ganze übten, 
von Hellen abgeleitet, welcher ein Sohn des Menfchens 
vaters Deufalion bieß, dem man wieber ben Zitanens 
fohn Prometheus zum Vater gab. Es verfleht ſich, daß 
biefe mythiſche Genealogie ſich .erft bilden fonnte, als 
ellenen anger 
eignet hatten, alfo nach der Zeit der Entſtehung der 
Homeriſchen Gedichte. Die früber namhaften und in 
(Griechenland mweitverbreiteten Stämme der Peladger und 
Leleger werden nicht in diefe helleniſche Stammtafel aufs 
genommen; bie ketztern entftehen bei Heſiod aus ben von 
Deufalion geworfenen Steinen, Pelasgos aber ift ein 
Autohtbone. Von den Söhnen des Hellen aber wirb 
bei Hefiod Doros zuerft genannt, mwoburd er als Erſt⸗ 
geborener bezeichnet zu werben fcheint ); der Grund das 
von wird im nichts anderm zu fuchen fein, als in ber 
ausgezeichneten Ehre, welche der dorifche Stamm bis in 
bie ‚Zeiten Pindar's und des peloponneſiſchen u 
hinab unter ben Griechen genoß ). Nach ibm wird Zus 
thos genannt, unter deffen Namen die Stammpäter ber 
Adyder und Ionier vereinigt wurben; und aulegt Xolus, 
von welchem Heſiod mehre Helden der aͤoliſchen Staa⸗ 
ten zu Jolkos, Orchomenos, Korinth, in Pifatid und 
Mefjenien, ald Söhne ableitet, deren Zahl hernach in dem⸗ 
felben Grade vermehrt wurbe, in welchem noc mehr 
Stämme ber griehifhen Nation dem äolifhen Namen 
zugetheilt wurden. Diefe Stammtafel ift in Grieden- 
land offenbar die verbreitetfte geworben, und hat auf die 
Anfichten der Griechen über den verwandtſchaftlichen Zus 
fammenhang ihrer eigenen Nation den größten Einfluß 
gehabt. Andere Sagenformen find dadurch verbunfelt 





richtigen (Tevrul.) in den Text gelommen iſt. Zum Beweiſe 
bient auch das Schol. zu Apollon. IV, 266. Doch ift ber Feh⸗ 
ler alt, da auch Eubofia den Bellen Sohn des Prometheus und 
ber Porcha nennt. Die weitere Befchlechtsfolge von Hellen herr 
ab Liefert das Fragment bei Plutarch, Quaest. Sympos. IX, 15, 
2. Tzerz. ad Zykophr. 284 und Andern (bei Zeimann, Fragm, 
16, bei Görtling 23). Zur Beurtheilung diefer Bruchftüde veral. 
die Prolegomena zu einer wiſſenſchaftl. Mythol. &. 179. Bere 
bindet man mit biefen Bruchftüden mod) die Fragmente bei Gehe 
mann, Mr. 17, 18, 19 (bei Böttiimg 20, 26; das kepte fehlt 
bier no), fo erbält man folgende Stammtafel ber rischen 
ſtaͤmmt nad) ber Anfiht dieſes Heſiodiſchta Gedichte: 


Makedon, Magnes. 


8) Deukalion'd Sohn Prenoos und von biefem Hellen ein Sohn 
war: fo find hier bie beiden erften Perfonen, im Werhältniffe zu 
Heſtod's Erzählung, umgeftellt; bean daß Prometheus und Pros 
noos urfprüngli baffelbe mutbhifche Weſen find, leuchtet mol ein. 
Kanon bei poahas (hip 27) bay Het ala Den Seren bei 

on bei tios r, en iz * 
net, 4) Dorier 8 —R 2.8. ©. 408, 
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und verbrängt worden, wie bie aus Ktolien am , 
welche gewiß auch ihren Boden in der Wirklichkeit hatte, 
aber das Bild derfelben von einem sn andern Stand» 
puntt auffaßt. Nach diefer fam ein Mann Ätolos aus 
Eis nah dem Euretifhen Rande (um Pleuron), wo er 
die Söhne Apollon’s und der Phthia, dem Doros, Laos 
dotos und Polypoeteö, die ibn aufgenommen hatten, 
erfhlug, und alödann zwei Söhne, Pieuron und Kalyı 
don, zeugte, von denen ber erfie wieber eine Tochter bed 
Doros, Zanthippe, zum Weibe nahm *). Offenbar bes 
ieht fi diefe Tradition auf die Verhältniffe des dori⸗ 
—9 und ätolifhen Volkes in der Zeit ihrer Nachbar: 
ſchaſt, und enthält mualeich eine Hindeutung auf bie eifs 
rige Verehrung des Apollon bei dem erften Stamme. 
(3.) Wendet man fi mun von dieſen Geſchlechts⸗ 
tafeln zu ber ungleich wichtigern Quelle, ber Mundart 
der Stämme ald dem beftimmteften Ausdrud ihrer ur 
fprünglichen Nationalität, fo muß man bald geftehen, 
daß die Refultate, welche aus deren Betrachtung fließen, 
mit den Angaben jener Voͤlkertaſel fehr wenig überein 
fimmen. Rad dem Mythus würden Dorier, Jonier, Io: 
lier als verwandt zufammenfichen, Peladger und ur 
als ganz verſchieden fi davon trennen. Nun findet ſich 
aber feine Spur von einer fo großen Verſchiedenheit ber 
pelasgifchen- oder lelegiſchen Sprache. Die Landfchaften, 
welche ehemals Peladgifh genannt werben, und niemals 
von fogenannten helleniſchen Stämmen uͤberzogen wor: 
den find, wie Arkadien, Perrbäbien und GEpeiros, foras 
hen (infofern bie letztere Landſchaſt nicht durch barbaris 
ſche — ihre Griechenthum einbüßte) ein Griechiſch, 
mas, wie alles nicht Joniſche und nicht Doriſche, zum 
dolifchen Dialekt gerechnet wurde; ebenfo finden wir bei 
den lelegifchen Lokrern einen aͤoliſchen Dialekt *), Da 
egen treten uns als bie beiden Pole unter ben griechi⸗ 
hen Mundarten das Dorifhe und Joniſche entgegen, 
auf ſoiche Weiſe, daß dem doriſchen Dialeft, nur mit 
weniger entſchiedenem unb gleichförmigem Charakter, bie 
verfiedenen Aolifhen Mundarten fi anſchließen; dem 
ionifhen Dialekt aber die Sprache der epifchen Poefie 
nahe fteht, obgleich fie doch vom ber ioniſchen Volks— 
munbart wefentlih abweicht”). Es iſt nicht Rem 
daß die beiden unter einander am meiften verſchiedenen 
Dialekte von Stämmen ausgegangen feien, die zu eins 
ander in einem nähern Verhaͤliniſſe ſtanden, ald zu ber 
Maffe der Urbewohner Griechenlands; vielmehr wird man 
zu der Anficht hingebrängt, daß Jonier und Dorier ſchon 
5) Apolledor. 1, 7, 6et 7. Dorus Neptuni-fillus fuitı 
6) 








originem ducunt, fagt allein Servius ad Aeneid. II, 
2. Indem nad Gtrabon (VII &, 338) alle Dellenen 
außerhalo bed Ifthmos, mit Ausnahme ber Athener, Megarer 
und parnaffifchen Deorier, Koller heißen, — Die Perrhäber wers 
den ausdrüdtich zu ben Xolern gerechnet in dem intereffanten 
Scholion ad Dionys. Per. V, 820; bie Xrtaber von Gtraben, 
7) Die Anfiht, daß die epliche Sprache hauptfächlih aus ber 
Mundart der alten Adjder hervorgegangen fei, was mit ben Ger 
enftande und der Richtung des epiſchen Befanges fo vortrefflich 

fimmen würde, hat eine große &tüge an Paufanias (II, 
87, 8), nad; weldiem bie Epradie ber &rgiver vor ber Derallis 
denwanberung, alfo der Adpder in Argos, biefelbe wie die atht 
niſche war. 
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von Uufprang ſeht verfchiebenen Zweigen ober Üften bes 
griehifhen Volkes angehörten, und nur dadurch, dafi 
e5 beiden gelang, bedeutende Landſtriche in Befitz zu 
nehmen und ihren Namen zu einem berrfchenden zu 
machen, in diefelbe Kategorie kamen. 

Unter den dolifhen Dialekten flieht, wie die unten 
$. 35, 36, 38, 41 gegebene Auseinanderfegung zeigt, 
ber böotifhe (weicher aus Xolis in Theſſalien Hammt) 
dem borifchen näher, als der leöbifche Dialekt der dolis 
ſchen Lyriker, indem biefe Xoler zwar zum Theil von ben 
Böotern ausgegangen find, aber bei ihrer Miſchung mit 
Achaͤern auch vieles von deren Mundart angenommen 
zu baben feinen. Beſonders aber flieht dem firen 
Dorismus der Spartaner fehr nahe die raube Aolifche 
Mundart ber Eleer; die merfwürdigften Eigenheiten bes 
einen finden fi auch in der andern wieber ($. 34. 35. 
36). Der Stamm ber Eleer war aber mit dem ber 
Ütoler.theild nach mythiſchen Genealogien von Urfprung 
nah verwandt gemwelen, unb dann dburd bie Ereigniffe 
der fogenannten Rüdlehr der Heralliden von Neuem ges 
mifcht worden. Auch hatten die Ktoler noch fpäter im 
Allgemeinen ein doriſches Gepräge ber Mundart bes 
mwahrt"). Ebenſo wirb den Einwohnern bed alten eigent« 
lihen Epeiros ein borifcher Dialekt zugefchrieben. So 
möchte wol überhaupt das Gebirgsland im Norden 
Griechenlands um den Pindos herum die Heimathſtaͤtte 
dieſer durch männliche Kraft und großartige Einfachheit 
ausgezeichneten Mundart gemwefen fein: während bem 
meiden und gleihfam zerfließenden Dialeft der Jonier 
unb verwandten Stämme das weſtliche Griechenland längs 
den Küften des dgäifhen Meeres, Suͤd⸗Theſſalien, Eubda, 
5** Argolis, als der erſte Wohnſitz anzuweiſen fein 
moͤchten. 

(4) Nur wenn man ſich auf ſolche Weiſe mit den 
authentiſchen Zeugniſſen über die natürliche Stellung ber 
Stämme gegen nber bekannt gemacht bat, fann man 
von den Anfichlen der alten Hiſtoriker wahren Nuben 
ziehen und, ohne zu blinder Nachfolge ſich verführen zu 
laffen, bie Gründe ihrer Anorbnung in Ermägung nebs 
men. Herobot hat über die Stammperbältniffe der Gries 
den ein Syſtem, welches ganz fein eigenes ift, und von 
feinem anbern Hiftoriter des Altertbums, foviel wir fine 
ben, angenommen worden if. Dem Herodot find alle 
Jonier Pelaöger *), welche nur ben Namen ber Hellenen 
angenommen und deren Sprache erlernt und fich angeeigs 
net haben, indem urfprünglich die Pela eine barbas 
rifhe Sprache redeten ),. Ebenfo find fm die oler, 
4. B. die an ber Heinafiatifchen Küſte, Pelaöger von Urs 
fprung ''). Nur die Dorier gelten ihm für eigentliche 

llenen, von denen er annahm, daß fie unter Stamm» 
fürften vom Geſchlechte des Hellen umbergezogen wären, 
bis fie den Peloponnes in Befig genommen hätten '*), 
währen er ſich, nad dem Zufammenhange biefer Ans 
ſicht, die andern ioniſchen und dolifhen Stämme als 


8) Doritr TI. ©. 514, 515. 9) Herodot I, 56. VII, 94, 
95. Daß auch VIII, 78 dadurch erklärt wird, iſt bemerkt in bes 
Werfaffers Aeginet. p. 46 aqq. 10) Herodot 1, 57. 11) 
Herod. VII, 95. 12) Herod. }, 56. 
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alte Einwohner ihrer Landſchaften dachte, welche nur 
durch einzelne Fürften vom Stamme des Hellen, bie ſich 
bie Herrichaft über ‚fie zu erwerben gewußt, mit einer 
bellenifhen Nationalität zugleich einen andern Namen ers 
balten bätten. — Wie Herodot zu biefer Anſicht kam, 
nach weldyer die Dorier bie einzigen urfprünglichen Hel⸗ 
Ienen find, ift fehwer mit Beftimmtheit ‚zu ſagen. Theils 
mochte ihm ber Stolz der Dorier imponiren, welche frübs 
zeitig den Namen Hellenen angenommen batten, und ins 
dem fie fich, ihrer Rationalgefinnung gemäß, von aller 
Dermifhung freier zu erhalten firebten- als bie Jonier, 
befonders reine Hellenen zu fein fi rlühmen konnten, 
thells führte ben Herobot zu dieſer Anficht auch wol das 
natürliche Beftreben, bad Verwickelte auf eine einfache 
Form zu rebueiren und die beiden Gegenſaͤtze, Pelaöger 
und Hellenen, Ionier und Dorier, auf einen einzigen 
urüdzuführen, wobei er ganz natürlich bie attiichen 
onier, welche auf ihre Autochthonie flol; waren, für 
einen Theil des ureinmwohnenden Volks der Pelaöger ers 
Flärte, bad eingewanderte Kriegervold ber Dorier aber 
für alte Hellenen, mit deren Ramen ſich leicht die Vor⸗ 
flellung von Wanderung und Eroberung verknüpfte. — 
Wie dem aber auch fei, fo iſt das ganz klar, daß Hero: 
bot Unrecht bat, die Dorier für die erften und echtefien 
Hellenen zu halten, indem aus Homer und andern my: 
thifhen und geographifchen Angaben mit Sicherheit ers 
beit, daß ber Name Hellenen zuerft einen heil ber 
phtbiotifchen Achder (welche aud in Agina wohnten) ans 
gehörte und mit dem ber Myrmidonen ungefähr zuſam⸗ 
menfiel; diefe Hellenen⸗ Myrmidonen aber haben ganz 
andere Stammbelden, und die Wanderungen, welche in 
mythiſchen Sagen von ihnen berichtet werben, find ganz 
andere, ald die der Dorier. Man müßte denn etwa ans 
nehmen, daß, ob zwar diefe Hellenen bei Homer als 
Achaͤer erfcheinen, fie doch t urfprüng diefem 
Stamm angehört hätten, fondern ein aus bem Norden 
Griechenlands, aus dem Pinbuslande, eingewanberter 
Kriegerſtamm wären, welcher ſich blos ben Adydern in 
Iherlalien beigefelt hätte, wobei man fich auf die Bes 
siehung, in der bei Homer Achilleus zum bobomäifchen 
ligthum erfcheint, und auf Ariftoteled, welcher die alte 
Uas um Dodona und den Acheloos ſetzt“), fügen 
koͤnnte. Doch könnte man baburch immer nur bie urs 
ſpruͤnglichen Hellenen in nahe Beziehung zu ben Do: 
riern bringen; biefen Hellenenftamm aber grabezu fir 
Dorier erfiären und bas Homerifche Hellas bei Hothia 
zum alten Sige ber Dorier machen, kann man nur, wenn 
man alle genauere Sonderung von Stämmen in der gries 
chiſchen Mythologie vernichtet. — Nur aus biefer Iden⸗ 
tificirung der Dorier und ber urfprünglichen enen, 
welde odot einmal angenommen hatte, erklärt ſich 
alSdann feine ganze Erzählung von ben frühern Wande⸗ 
rumgen ber Dorier, indem er fie zuerſt unter Deufalion 
in —X (das heißt im theſſaliſchen Hellas), dann 
unter Doros, Hellen's Sohn, in Heſtidotis wohnen läßt, 
wovon ſich nur bie letzte Angabe urſpruͤnglich auf die 


18) Meteorolog. J. p. 82, 4. Belker. 
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Dorier, jene erfle aber auf bie ‚Hellenen: Achder bezieht. 
Diefe werben wir alfo aud in der folgenden Darftellung 
en den Nachrichten von echtem Gepräge abzufondern 


(5.) IL. Ältere Wohnfige und BWanderuns 
en ber Dorier. Die diteftien Sitze des borifchen 
olfsftanımes, von denen auf eine beflimmte und ſichere 

Weiſe die Rede iſt, lagen in Heftiäotis, d. b. in dem 
Berglande nörblich von Peneios, welches hernach als eine 
ber vier Tetrarchien Theſſaliens ben Namen Heftidotis 
trug. Nach Herodot wohnten die Dorier am Dlymp 
und Dffa, ſodaß alfo das Thal Tempe, weldes biefe 
Gebirge von einander trennt, zu ihrer Landſchaft gehörte, 
Andere geben PVerrhäbien als die Heimath der Dorier 
an, womit ber oͤſtlichere Strich von Dr gegen ben 
Diympos hin bezeichnet wird '*). ie die Verhältniffe 
ber Dorier gegen bie Perrhäber geroefen, bleibt bunfel; 
bagegen erzählen die Sagen von einem Kampfe ber Dos 
tier mit den Lapithen im Peneiosthale, wobei Xgimios, 
Doros’ Sohn, ber Dorierfürft, von feinen Feinden bes 
brängt, den mwandernden Gelben Herakles herbeiruft, wels 
ber für dad Verfprechen, daß ber dritte Theil des doris 
ſchen Gebietes feinen Rachkommen zu Theil werden folle, 
ber Bundeögenofje der Dorier wird, bie Feinde berfelben 
überwindet, deren Fürften Koronos erfhlägt und bas 
fireitige Land erobert '*). Es ift deutlich, daß durch biefe 
Sage unter Anderm erklärt werben follte, warum dem 
Stamm ober ber Phyle der Hylleer, melde ſich von 
Herafles’ Sohne Hyllos herleiteten, ein Drittel des dos 
riſchen Gebietes zukomme. Diefe Geſchichte war, mit 
manchen Epifoden, ber Inhalt bes dem Hefiob ober Kers 
kops beigelegten Epos Agimios ). 

(6.) Na dem Hiftoriker Anbron '") zogen die Dos 
tier aus biefen Gegenden bald nad ber Lanbfchaft am 
Sda und Parnaf, dagegen fie, bem Herodot zufolge, 
erfi nach bem Pindos, im Norbweften Theffaliens, wans 
bern, wohin fie von ben aus heben vertriebenen Kad⸗ 
meern gebrängt worden fein ſollen ). Diefe Nachricht 


14) Daß Übrigens dieſe Vermifhung der Doritr und ur 
foränglichen Hellenen dem — nicht, allein zusufchreiben iſt, 
gelgt befonders die Stelle Pindar's, wo Kakes, der Miyrmibonen 
dnig, ſchon mit dem borifchen Wolfe verbunden wird (Ol. VIIT, 
30 mit Diffen's Erörterung, Commentar. p. 98). 15) &. im 
Ganyen Herodor. I, 56, Andron, bei Strabon X. p. 475 e. 
; Behol. Pind, P, I, 124. 





Charax bei Stephan. B. s, v. Aupor. 


ich, daß nicht die Stelle im Mpollobor (IE, 1, 8, 1), mo Io nady 
Heſiod eine Tochter des Peiren genannt wird, aus dem Agimios 
abgelritet werben darf, fondern die (II, 1,8, 8 und I, 5, 14) 
vorkommenden Rotigen über ben Mächter Argos und bie eubbilche 
Defione,. als deren Quelle Kerkopa genannt wird. Denn unter 
bem Namen Kırlops kann Apollodor ſchwerlich ein anderes epir 
ke Gedicht bezeichnet haben, als dem Agimios; auch paßt ber 
onders bie erfte Anführung fehr gut in den Bufammenbang ber 
Schrirb aber Apollobor ben Agimios dem 
u, konnte #r nicht mol baffeibe Gedicht unter bem Ras 
men bes Heſſodos citiren. 18) Bei Strabon. p- 425, 19) 
Auch Eykophron (V, 1888), welcher bie Dorier Aaxumrlous mennt, 
darf barauf bezogen werben. 1° 
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wird dadurch ſehr mihlich, daß nach Herodot bie Dorier 
in diefen Wohnſitzen Makedoner hießen ?°), und noch nicht 
Dorier, welchen Namen fie erft fpäter erhalten haben 
follen, obgleich fie doch, nach Herodot felbft, fhon am 
Dlympos von Doros beherrfcht wurden. Während man 
is fonft im Altertbume begnügte, das Herrſcherhaus ber 

afedonier auf verfchiebene Weiſe (durch Perdikkas, ober 
Karanos, oder Archelaos) von bem borifhen Argos ab: 
uleiten, werben mach dieſer Auffaflung bie Mafebonier 
—* für alte Dorier erklaͤrt, dagegen ungleich wichtigere 
Gründe, mie eö und fceint, uns beflimmen müffen, in 
den Makedoniern Nichts ald ein Gemiſch von Pelasgern 
und Jüyriern zu fehen ’'). 

(7.) Bielmehr geſichert find bie Wohnfige der Do: 
zier in der Landfchaft zwifchen dem Parnaß und Dtages 
birge, da hier noch fpäter ein Reſt des Dorierftammes 
anfälfig war. Die Lundfhaft wird in hiftorifhen Zeiten 
bald die Tripolis, bald die Tetrapolis ber Dorter ger 
nannt *). Zu jener rechnet man die Orte Poͤon, Kyti⸗ 
nion und Erineos ober Erincon, welche Stadt von Tyr⸗ 
tä08 als Hauptort bezeichnet wird, - und deswegen auch 
vorzugsweiſe Dorion genannt worden zu fein ſcheint *), 
As vierter Ort wird Pindos, welches auch Akyphas 
bie, binzugefligt; beide Namen ftammen aus ben nörd: 
lihen Wohnſitzen der Dorier, vom Gebirge Pindos und 
ber perrhäbifhen Gegend Ayphos her’). Diefe Drte 
lagen alle in einem engen Thale zwifchen dem Parnaf 
und Öta, weldes von einem in ben Kephiſſos münden: 
den Flüßchen Pindos durchſtroͤmt wird’). Daran ſchließt 
fi ein Streif Landes an, welcher mit einem fchmalen 
Bipfel beinahe bis zu den Thermopylen reichte; diefer mar 
ehemals im Befige der Dryoper gemwefen und ihnen von 
den Doriern abgenommen worden *). In ben Zeiten, 
in welchen die Dorier noch mit ihrem ganzen Stamm in 
biefen Bergthälern wohnten, müffen ſich ihre Wohnſitze 
nothwendig weiter ausgedehnt haben als fpäter; auf diefe 
Zeiten mag es fich beziehen, wenn uns, außer ben brei 
Städten der Tripolis und einem ſchwerlich jemals vor 
bandenen Dryope, noch Lildon oder Lilda und Karphäa 
als dorifche Orte genannt werben ?”); dies letztere möchte 
mit Tarphe einerlei fein, welches ſchon in der Alias 





20) Herod. I, 56, vergl. mit VIII, 43. 21) Die wei 
tere Ausführung in dee Schrift: Über die Mohnfige, bie Abftamr 
mung und bie ältere Geſchichte bes makedoniſchen Volls (Berlin 
1825). 22) Andrun. bei Strabon. X. p. 46a. Tihukydid, 
1, 107. Konon bei Photios, Histor, 37, Theopemp. bei Ste- 
phan. Byz. a. v. "Axupes. 587* Chios V, 591. 
Aeschines, De falsa legat. p. 
Über den Namen Atyphas vergl. Ehörobodtos in Bekker's Anekb. 
©. 1318, 25) Die genautrn geographifdhen Angaben find in 
den Doriern I. &. 35 fg. unb in ber mewerlich erſchienenen Bei: 
Tage dazu: Zur Karte des nörblichen Griechenlands von K. D. 
Müller S. 31, zu finden ©. auch Krufe’s Hellas, 2, Thl. 
2. Abd. ©. 98 fo., wo ©. 98. 3. 12 für. Lilda „Pinbos' 
ſchreiben fein wird (doch paßt auch bas Folgende nit völlig), 
und ®. 101. 3. 11 für Gptinton „Biläas‘ vergl. ben folgen 
den Artikel Doris. 26) Zerodot. VIII, 831,45, B 
Fr p. 24. Aruodwpıeis. 27) Schol, Pindar. Py 
„ı2. 
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(Il, 533) als ein lokriſcher Drt vorfommt, und nad 
Strabon ”*) fpäter Pharygaͤ hieß. 

(8.) In diefen Wohnfigen wieberholen ſich num jene 
allgemeinen ethnographifhen Sagen und Namen, welche 
oben bei den beftiäotiihen Urfiken angegeben wurden. 
Auch bier fol Doros, Hellen’s Sohn, geherrſcht haben *”); 
auch hierher wird ÄAgimios (bei Strabon in Apalios vers 
fehrieben) verfet *), Michtiger ift, was wir von dem 
Berhältniffen der Dorier im diefen Sigen zu ben benachs 
barten Stämmen erfahren. Die Dryoper, wahrfcheinlich 
ein ureimvohnendes Volk diefer Gegend, ‚find, wie- ſchon 
gefagt,' zum Theil von ben Doriern aus ihren. Giben 
vertrieben worven, zum andern Theil von ben Maliern, 
bie von der nörblihen Seite her auf fie eindrangen *). 
In mmthifcher Erzählung iſt es Herafles, der fie als 
Bundesgenoffen der Lapithen und ald Frevler gegen 
Apollon’s Dienft befämpft und überwindet; er- weiht fie, 
nad einer mythiſchen Nachricht, als Untertbanen oder 
Frohnknechte dem pythiſchen Heiligthume det Apollon. 
Daß dieſer Sage wirklich. faͤctiſche Werhältniffe zum 
Grunde liegen, erhellt daraus, daß in der GBefchichte der 
Zerflörung Kriſſa's dur die Amphiktyonen unter ben 
Bewohnern diefes Gebiets ein. Stamm Sraugalliven, 
oder Kragaliden, erfcheint, welcher offenbar mit dem alten 
Droopers Heros Kragaleus zufammenhängt *). — Mit 
den Maliern waren die Dorier ſchon durch gemeinfchafte 
liche Feindfchaft gegen bie Dryoper verbunden; beſonders 
waren ed bie trachinifhen Malier, welche mit. ihnen zus 
fammenbielten: fo fehr, daß fogar Trachis ald Metropos 
lis von Lakedaͤmon betrachtet werden konnte »). Die 
Sage ftellt dies Verhaͤltnig unter dem Bild eines Gafts 
bundes zwiſchen dem trachiniſchen Könige Keyr und dem 
Herakles dar. — Beide Völker, Malier und Dorier, wurs 
ben gleich beeinträchtigt durch die Einwanderung der 
Anianen, welche, früher in andern Diſtricten Theffaliens 
wohnhaft, fih am Ende der mythiſchen Zeit im Thale 
des Spercheios und längs des Dtagebirges nieberließen, 
und dadurd den Namen der Ötder erhielten; wobei fie 
Stüde von dem Lande der Malier und Dorier abriffen *), 
und notbwendig in ein feindfeliges Verhaͤltniß zu dieſen 
traten, weldes auch auf Lakedamon Überging *). Gewiß 
bat bie Einwanderung bdiefer Änianen bebeutenden Eins 
fluß auf den Zusuug ber Dorier nach dem Peloponnes 
gehabt. — Nach Welten grenzte bie. doriſche Tetrapolis 





28) IX. p. 426, Berge. Plutarch im Phoklen 88, ber 
Pharpgä nach Phokis fept. Strabon. VIN. p. 383, Sky- 
mnos und Konon I. c. Apollador. I, 7, 8 %) Strabon 
IX. p. 427. Steph. Byz. ». v. Auuaveg aus Ephorot. 31) 
Herudot VIII, 48. 32) Diefer Zufammenhang ift noch deut⸗ 
licher als in den Doriern I. ©. 43, 357., u mor« 
ben in ben Prolegomenen zu “einer wiſſenſch. Mythei. S. 297, 
ur Bervollſtaͤndigung des Gagenkreifed,; ber ſich auf Herakles 
und bie Dryoper beiicht, liefern einige Bemerkungen eines Rec. 
in ber halelkkm Aulg. Eit. Zeitung 1834. Ergaͤnz. Rr. 11 einen 
Ihönen Beitrag. Die Drooper hatten einen Deros Iheiodamas, 
ber bem attifdyen Buzhges entſpräch, und bem Herakles die Ochfen 
feines Gefpanns verzehrt und ben Sohn, Theiomenes, entführt 
den fol. 84) St 


ba ) Diodor. XI, 59 rabon IX. p, 
#22, gu vergl. mit Thukyd. II, 9%. 85) Tiukyd, VII, 5. 
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an bie Ütofer, vom denen einige Stämme, namentlich 
die Bomier und Kallier, ſich ſehr weit gegen den ta 
bin erfiredten. Obgleich auch bon feine n Berüb: 
zungen der Ätoler und Dorier die Rede ift (1. oben $. 2 
gegen Ende), fo hat doch bernach eine enge Befreundung 
der beiden Stämme flattgefunden, welche durch die Theil⸗ 
nahme ber Ätoler an ber Eroberung bes Peloponnes bes 
wiefen wird; die heroifche Mythologie deutet biefe Bes 
freundung durch bie Heirath des Herakles mit der kalydo⸗ 
niſchen Sun frau Deianeira an. 

0) ie bie Stellung ber Dorier gegen ihre fübs 
lihen Nachbarn, die Lokrer und die Phofeer, geweſen, 
.barhber findet fich Feine Spur im beroifhen Genealogien 
und Sagen. Mehr. noch müfjen wir bedauern, baß es 
fo ſchwierig iſt, zu einer beflimmten Vorſtellung Über bie 
Verhältniffe der Dorier zu dem delphiſchen Heiligthum⸗ 
zu gelangen. Gewiß ift, daß bie große Anhänglichkeit 
an den pytbifchen Bott, welche die Dorier von der He: 
raklidenwanderung an durch das hiſtoriſche Zeitalter bes 
gleitet, ſich damals gebildet haben muß, als die Dorier 
an ber Norbfeite deſſelben Gebirgs wohnten, am beffen 
füblichem Abhange das Heiligthum Pytho gefliftet war. 
Daß die Einwohnerfchaft der Gegend von Delphi dem 
ionifhen Stamme fremb von einer den Doriern ähnlichen 
Art fen fei, ift — was wir von dem 
delphiſchen Dialekt aus Urkunden und einzelnen Erwaͤh⸗ 
nungen wiffen, bat eine borifche Farbe”). Um aber 
be tere Refultate ziehen zu können, wuͤrde es noͤthig 
fein, präcifere Vorfiellungen vom phokiſchen und lofrifchen 
Dialekt zu haben, von denen nach fpätern Infchriften ””) 
nur vermutbet werben kann, baß fie zwiſchen den boris 
ſchen und böotifhen in der Mitte ftanden. Die delphi⸗ 
fen Familien, aus welchen bie Hofioi —— Prie⸗ 
ſter genommen wurden, leiteten ſich von Deukalion, dem 
Vater Hellen's, het), womit offenbar auf nichts anderes 
gezielt wird, als auf die oft erwähnte Genealogie, wo: 
nad Delphos und Kaftalios von einer. Tochter des Deu: 
kalion, Melantho oder Melantheia, ftammten ”). Denn 
in ebendiefer Genealogie wird von Kaflaliod ein Heros 
Laphriod und deffen Sohn Nutios hergeleitet *); biefer 
Laphrios flieht aber hier als“ Stammvater eines delphi⸗ 
ſchen Geſchlechts, der Laphriaden *), bie offenbar eins 





36) &. Dorier II. S. 532, 533. Im Ge Inscript. No, 
1633, 1690 (mit merfwürbigen Dorismen), 16 * — bor 
zifhe Dialekt in dem Amphittyonifdhen Geſetzt, Nr; 1688, ift doch 
mol auch für den delphiſchen zu nehmen, da man fonft nicht ans 

ben dann, warum bie aus allen Stämmen jufammengajegten 
Gy Htyonen grabe in einem borifirenden Diale gefäiehe en ba: 
ben follten. Bu den doriſchen Orakeln von Delphi’ gehört auch 
alar ©. 1072, wo man xarıe 


Aynulen, in ber Bebeutung vom veropıaudra, 
Inser. No, 17246 — 1727, 1752 (eine lo 


Eumen. 16. und zu Zu 
dis ad Pausan. VII, 18. p. 159, - Eurip. Oreit, 
1100, eh. Ent ⸗ 


— — — * 
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von jenen Deukalionifhen Gefplechtern zu Delphi waren, 
Sie haben ihren Namen von dem Gultus ber Artemis 
Laphria, welcher nach Paufanias *) durch dieſen delphi⸗ 
ſchen Laphrios nah Kalydon in Ktolien gebracht. worden 
fein fol; und fi) in biefen Gegenden weit verbreitete *), 
Aus diefer ganzen Deufalionifhen Genealogie läßt ſich aber 
febr- wenig Hiſtoriſches entnehmen; vielmehr find in ihr 
Erinnerungen und Anfchauungen. phyſiſcher Art niederges 
legt, welche fih auf die großen Uberſchwemmungen auss 
gelegte und von Gewaͤſſern durchriſſene Bergſchlucht bes 
sieben, -in ber das pythiſche Heiligthum angelegt war *), 
* (10,) Run find wir bis zu dem Punkte gekommen, 
durch welchen bie Dorier, welche ohne den neuen Schwung, 
ben- fie jeßt erhielten, wahrfceinlih für uns in einem 
Range mit den Dolopern, Anianen- und anbern ders 
gleichen Stämmen des nördlihen Griechenlands ſtehen 
würben, bie hoͤchſte Bedeutung für die Geſchichte der 
Griechen als einer Gefammtheit erlangt haben, ber Erobe⸗ 
rung des Peloponnes. Diefe Begebenheit fteht, ob zwar 
fie den hifterifhen Zuftand ‚Griechenlands Begründet und 
dadurch dad mythiiche Zeitalter abfchlieft, doch ganz und 
gar, ihrer gewöhnlichen Auffaſſung nah, in einem, my: 
* Zuſammenhange, indem fie als Ruͤckkehr der 
achlommen des Herakles in ihr angeſtammtes Erbtbeil, 
den Peloponnes, gefaßt wird. Es hatte nämlich die Ans 
ſicht bei den Doriern felbft, wie.bei allen andern Gries 
hen, fo tiefe Wurzel gefaßt, daß, foviel wir finden, 
auch Fein Eritifcher Hiftorifer im Altertyume je an ihrer 
Richtigkeit gezweifelt+ hat, die Anficht, daß bie ‚Dorier 
nit als unberepligte Eindringlinge, fondern als die 
BWaffendrüder der Enkel‘ des Heralles, welche durch fie 
in das Reich ihrer Väter, eingeſetzt wurben, von Argos, 
Lakedaͤmon und Mefjene Befis ergriffen hätten. Diefer 
Satz, bleibt auch in. allen Grab en berfelbe, obgleich 
in ‚der nähern Ausführung diefer Idee bie größte Ber: 
ſchiedenheit ſtaitſindet, indem man. offenbar nicht recht 
wußte, von welchem.Beitpunft an „man ‚die Dorier fi 
mit. den „Kindern, des. Herakles ‚verbinden. laflen ‚follte, 
unb jene,bald vor dem erſten, bald vor dem zweiten, 
bald vor dem britten Zuge. der Herakliden, bald. von 
Heſtiaͤotis, bald von ihren zweiten Wohnfisen am. Par 
naffus aus, zu dieſen ftoßen ließ *).- Am naͤchſten fam 





weber fegt der Grammatiker unfere purple für miron job ti 
dvog, ober 28 gab in Delphi wirklich eine Phratrin, bie von dem 
arin enthaltenen Geſchlechte der Faphriaden den Namen angendm: 
men hatten. Bez. M. M. E-Meier, De gentilitate Attiea, p. 10. 
42, VII, 18, 6, 43) Bergl. Dorier I. &, 877. K. 5, 
44) Darüber hat der Werf. biefes Xrtikeis in den Abhandlungen 
zu ben Gumeniben, &. 175, ®. geſprochen. — 
Apollodor. U, 7, 7. Diodor. IV, 68. Strabon IX. p. 427, 
Pausan, VII, 5, and Ifofrates an Archidam. 6. Das-Man- 
nichfaltige und Wiberfi nbe, der Grzäblungen vom Heralliden ⸗ 
zuge ift in ben Dorieen —54 8.3. ©. nachgew ieſen wor⸗ 
den; hier iſt nicht w z Raum für eine betaillicte Erzählung 
biefer Jabeln (f. ben Art. Herakliden). Nur bemerkt ich, daß in 
ber Eocalfage_ von Abia (8. 53) aus Pausan. IV, 80, L+ nad 
den. Handſchriſten Elenos ala der ‚Derakleh: Sohn witder herzu⸗ 
ftellen if, deſſen rongyös Abia genannt wird, - Derfelbe Glenos 
ift aus Apolloder. 11,7, 8. iodor. IV, 37. Schal. .So; I. 
Trachin, 59 und den Schol. Pind, Isth,'IV, 104 Gefanat. . ; ; 
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man ohne Zweifel ber Wahrheit, wenn man ſich an bie 
Seftalt des Mythus biet, wie fie in Heſiod's Agimios 
niedergelegt worden zu fein fcheint, und verbältnißmäßig 
noch am meiften für urfprünglic zu halten ifl. Nad 
diefer hat Doros’ Sohn, Agimios, zwei Söhne, Dys 
man und Pamphylos, von denen zwei der doriſchen 
Phylen herfommenz; dazu kommt ald der dritte Hyllos, 
der Stammberos der Hylleer oder des erſten borifchen 
Stammes, welder eigentlih Sohn bes Herakles, aber 
von Agimios adoptirt (Alyıdd mais Herög) ift, wodurch 
alfo die Verbindung der Hplleer und Herakliden mit ben 
Doriern in die Urgeiten bed borifhen Stammes, in welden 
fich überhaupt die doriſchen Stämme bildeten, gefest 
wird. Heralles hat, beißt es ferner in diefer Sagenge⸗ 
flalt, ald er ben Doriern in ihren Urfigen beifland, 
dem Agimios das Verfprechen abgenommen, daf feinen 
Nachkommen ber dritte Theil ihres Landes für immer 
gehören follte, d. b. die Hylleer als eine ber drei Phylen 
in gleichem Befige mit den andern fein follten, worauf 
am wabrfcheinlichften der Hefiodifche Vers bezogen wird, 
nach wel bie Dorier „insgefammt roıydixes genannt 
wurben, weil fie vom Baterlande fern (dad beißt aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, ald Befiger des Peloponnes) ihr 
Land dreifach (unter die Phylen der Hylleer, Dymanen 
und Pamphyler) theilten" ). Auf diefe Weile gibt alfo 
bie borifche Sage von ben brei Stämmen des Volkes 
dem einen, weldem bie Herrſchergeſchlechter angehörten, 
einen hoͤhern und eblern ———— indem ſie ihn an den 
Zeus ſohn Herakles anfnüıpft *), nn nun aber anerkannt 
iſt, daß der Name Herakles in Griechenland ein ſehr 
vielumfaffendes und meitverbreitetes Heroenideal bezeiche 
nete, und die Sagen von feinen Thaten nicht in dem 
Bezirk einer Landichaft allein aufgewachfen find, wer 
bürgt uns bann bafür, daß der Herakles, welden die 
borifhe Sage meinte, eben der altpeloponnefifhe Held 
von Perfeus’ Stamm fei, von bem bie Erlegung ber 

bra, bed memeifchen Löwen zc. erzäblt wurde? Dazu 

mmt ald eim innerer biftorifher Grund, der hinzu, 
daß, wenn wirklich das eine Drittel des borifhen Volkes 
und zwar ber angefehenfte und einflußreichite Theil, der 
Stamm ber Hylleer, von nicht dorifcher Abkunft wäre, 
der Charakter der Dorier ſich faum in biefer fü efons 
derten Eigenthümlichkeit hätte bilden und erhalten fünnen. 
Unverkennbar ift ferner bie innere Verſchiedenheit zwiſchen 
den altpeloponnefifchen Sagen von Herafles, dem Thier⸗ 








46) Im Etymolog. Magn. p. 768, 25. — HMärıez JR Tpr- 
xuirrg salforımı, olvtza ıpıaanr yainw Fang merong Bddanero. 
Wat von Kreta im Ktymolog. Mugn. hinzugefügt mwirb, hat nur 
darin feinen Grund, das der Ghrammatiter bei raryaineg <fmpıdes 
fi nur am bie Stelle ber Dbuffee erinnerte, worin derfelbe Aus 
drud vorkommt. A7y Hierbei machen wir auf eine eigene In: 
confegueny ber — aufwerkfam, Es Fann nicht bezweifrit wer: 
—2* ten ein Toci des hylliſchen Stammes in ben 

14 


. Bamad folten fh alle Heraftinen bei ben von 
dem Sohn: ber Deiamira, Holted, ableiten. Allein eine große 


Stbobes, “NL 
teibar Söhne d.5 Heratles feib, ohne baruı weniger Hyliece 
fein zu wollen. 
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bänbiger, umd ben ſich auf ben Norben Griechenlands 
beziehenden, in denen Herokles durchaus immer als Heer⸗ 
führer und Gtäbteeroberer erfcheint. Daß die legtern 
fi großentheilö auf die Stammverhältniffe der Dorier, 
ihre Feindſchaſt gegen die Lapithen und Dryoper, ihre 
Befreundung mit ben lern und Maliern, beziehen, 
darauf iſt im Vorigen ($. 5, 8) fchen aufmerkfam ges 
macht worben. Nur Fürftengefchlechter, weiche im Nors 
den Griechenlands berrichten oder von da flammten, leis 
teten fich bei ben Griechen von Herakles her; wie außer 
den borifcyen die theflalifchen, die makedoniſchen und von 
weiblicher Seite auch "die moloſſiſchen Fürften, welche 
eine Banaffa, Zochter der Kleodäos, Enkelin bes s, 
als Ahnmutter nannten ), welches auch barauf hinweiſt, 
daß die politiſche Bedeutung des Namens ber Herakliden 


von einem nordgriechiſchen Stamm ausging, waͤhrend 
die peloponneſiſchen —— mol urfp ic ohne 
alle Beriehuug auf politifhe Anfprücde von Stämmen 


und Geſchlechtern gemefen fein möchten. 

(11.) IM. Gründung borifher Staaten. Wir 
müffen und bier, der Stelle, welche dieſer Aufſatz eins 
nehmen foll, gemäß, bamit begnügen, bie ſaͤmmtlichen 
von Doriern gegründeten Staaten unter einen Überblidt 

bringen, indem wir nur kurz ibre Rage, die Muytters 
adt, und mo es angeht, bie Epoche ihrer Entftehung 
nach der am meiften beglaubigten Angabe, ſowie ben 
häufig erhaltenen Namen des Gründers (Ökiftes) angeben; 
die weitere Gefchichte aber ganz ben befondern Artikeln 
über diefe Staaten uͤberweiſen. 


A. Dorier im Peloponnes und ber unmittels 
baren Nachbarſchaft. 


1) Argos, erobert durch Temenos, Sohn bes Ari» 
ſtomachos, Enkel des Rleodäod,. Urenfel des Hyllos, 
gleich nach der Kückkehr der Herakliden, als deren Epoche 
das 80. Jahr nach Troja's Zerſtoͤrung ſchon vor Thaky⸗ 
dides, wahrſcheinlich durch ältere Logographen, firirt mar. 

2) Meffene, eingenommen durch Krecphontes, 
Zemenos’ Bruder, zur felben Zeit. Der eigentlihe Sitz 
der Dorier im Lande war Stenyflaros. Bei der Eins 
nahme biefer Landſchaft war die Befreunbung mit den 
Arkadern von großer Wichtigkeit, ba die Dorier, um 
nach Meffenien zu gelangen, durch Arkadien zogen. Das 
ber auch Kresphontes die Tochter des arkabifchen Königs 
Kopfelos, weicher zu Boſilis in Parrhafien berrfhte, 
zur Frau genommen baben fol). Diele Befreunbung 
dauert nach mehren Spuren fort, und wie fie dazu 
wirft haben mag, ber borifchen Herrſchaft in enien 
über bie, ältern Eimmohner einen mildern Gharafter zu 





tung 'den Heralies als 

‚Herafliden, welche eigentlich Sandoniben waren (Rheiniihes Mur 
feum II, 1. @.23 fg.), und bie römifen Batier, deren Stamm 
vater Herkules der ſche Sancus geiwefen fein 

©. Pausan. V, 4, 1 ımb VII, 29, 4. Polyaen. I, 7; 

bie Behol. zu Aristides p. 88. Brommel. über Pafllis, mwels 
rs mit Kppfela bentifch fhrint, Dorier L S. 8, il. S. 445, 


en 


en, fd kann fle auch ſchon zur Entzwelung ber mel: 
—— und ſpartaniſchen Dorier ben Grund gelegt 


3) Sparta, in derſelben Zeit von den Doriern 
—— Der Okiſtes war nach ſpartaniſcher ans 
beöfage Ariſtodemos, ber Bruder bed: Zemenod; nad) 

oͤhnlicher Erzählung aber beffen Söhne, die Zwillings⸗ 
ruͤder Euryſthenes und Profles *). 

4) Korinth, nicht Colonie einer der drei vorher⸗ 

enannten Staaten, aber auch nicht gleich bei ber Inva⸗ 

n des Peloponnes burch die Dorier gegründet, fonbern 
nach einem Zwifchenraume, weldhen bie alten Chronolos 
gen auf 30 Jahre gefegt haben *), Der life ift 

letes, Sohn des Hyppotes, welcher durch Philas von 
Antiochod, dem Sohne des Herakles und der Miden, 
bergeleitet wirb. 

5) Megara. "Die Eroberung biefes früher ionifchen 
Landes und die Bründung von. Megara wird in allen 
Nachrichten an einen Zug ber Dorier gem bie Jonier 
in Attika angefnüpft, bei welchem bie Korinthier befons 
ders thätig waren. Daher Aletes, Hippotes’ Sohn, als 
Anführer genannt wird; neben ihm auch Althämenes, 
Keifos’ Sohn, Zemenos’ Enkel, von Argos. Auf diefe 
Beife kam es, daß Megara lange in großer Abhängigkeit 
von den Korinthiern blieb, bid ed, im Innern erflarkt, 
fidy endlich loszureißen wagte. Die Gründung Megara’s 
wird einige Jahre vor ber ionifchen Wanderung gefeht, 
welche bie aleranbrinifche Chronologie auf das Jahr 60 
nad bem Heraklidenzuge firirt hatte, 

6) Sikyon, von Argos aus, dem Doriern unters 
worfen. Als Gründer wurde Phalfes, der Sohn bed 

enos, genannt. 

7) Phlius. Nah einer Angabe unmittelbare Gos 
lonie von Argos, indem Phlias, ein Sohn bes Keifos, 
bes Sohnes von Temenos, ald Grimder genannt wird; 
nad) der andern, wahrfcheinlichern, zunaͤchſt von Sikyon 
gegrimbet, durch einen Sohn des Phalkes, Rhegnidas. 

8) Kleond, zwiſchen Phlius und Korinth gelegen, 
nannte als Sfiften einen 83* Therſandros, der 
ſich von demſelben Kteſippos ableitete, von dem auch bie 
epibaurifhen Heralliden flammten *). Darnach fcheint 


50) Die latoniſcht Sage bei Herod. VI, 5%, 53, Xenophon, 
Ageni. 8. Piutarch. Ages, 19. — Die andere bei den Dithtern, 
die vor Herobot bie Sache behandelt hatten (VI, 52), und fonft 
häufig. Bei’ Thukyd.'V, 16 und Platon Gefege III. S. 638 
wirb fie mit ber zung verwechfelt. 51) Didymos bei den 
Bebol. Pind. O, XII, 17. Dioder (L VI—X. fragm. if) gibt 
die Regierungszeit der heraklidiſchen Könige und Protanen von 
Korinth fo an, dab bie 30 Jahre binzugesähle werben müffen, 
am bie Rechnung voll zu machen, und feht bod ben Antritt bes 
Aletes ber angeblidhen diccotcic bed Peloponnes —— wors 
in ein Berfeben liegen muß. Bergi. Dorier I. S. 56, II. ©, 
502 mit Ärebs, Lectt. Diodoreae, p. 51. 52) Pausanias 
TUI, 16,5. Gegaandgou zoü Ayaundidae, Aamkslorrog ur 
Kisenrirulur, Teraprou dt droyorov Krmolznov ou 'Hon- 
idoue. Daß Kühn für Aleoruraier richtig Klewraler zu 
ſchreiben verfählägt, beweiſt bie Vergleichung von Aelian., 
Nat. Anim. Xll, 81, wo berfelbe Therſander als Fuͤrſt vom 


Alcona vorkommt. Nur wirb bort fein Bater Alsonymos genannt. 
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en Epidauros, vom Argos aus, gegrämdet wor: 
en zu 

9) Epibauros, Golomie von Argos. Als Gräns 
ber wird ber Heraklide Deiphontes genannt, ber durch 
Antimahos, Thrafanor, Ktefippos von Herakles und ber 
Aſtydameia abgeleitet wird, und zugleich als Gemahl der 
Hymetho, —— des argivifchen Temenos war, 

10) gina, Golonie von Epibauros, Der Ökifies 
wirb ein Heraklide, Triakon, genannt. gina bildete 
lange Zeit einen Staat mit Epidauros. 

11) Troͤzen, Golonie von Argos, gegründet, wie 
man aus Ephoros abnehmen kann ”), durch Agaͤos oder 
Agrdos, einen der Söhne des Temenos. 


(12) B. Dorier an der Weſtküſte Kleinafiens 
und auf ben benahhbarten Infeln. 

1—3) Rhodos, Golonie von Argos, aber, wie 
es fcheint, zugleich von Epidauros, ober über Epidauros 
geführt. Auch hier waren bie Führer Herakliben, aber 
duch eine Verwirrung, welche in ben ang ar 
von Kos, Halikarnaß und andern Städten der Gegend 
wiederkehrt, wirbfZlepolemos, von welchen bie borifchen 
Fürfien von Rhodos ſich ableiteten (wie Pindar in Bes 
ziehung auf Diagoras angibt), von ben Doriern losge⸗ 
tiffen, und foll geraume Zeit vor ihnen nah Rhodos 
gelangt fein *), was man denn hernach auf verfchiedene 
Meife in ber Geſchichte der Heraftiven und ihrer Züge 
zu motiviren verfuchte. Bei Pindar verläßt Ziepolemos 
en Peloponnes, währenb bie ‚Herafliden noch in ihrem 
alten Beſitzthume find *); bei Apollobor und anbern 


58) ©. Dorier I. S. 81, 82, 54) Ich wlederhole bier, 
daß man biefe Anſicht und Meinung noch nicht dem Saͤnger ber 
Zlias zuſchrelben gi Dean in bir IAlas (abgefehen vom Katar 
logos der Schiffe) Mört Nichts die matürlidhe und an fich fhöne 
% „daß um Zroja die Helden von Briehenland mit ber 
nen von ber Dftfeite bed Agdifchen Meeres (wenn and biefe ebens 
fals von griechifcher Herkunft find) fireiten. Gelben aus Rhobog 
und Kos bei den Achäern würben bies Bild nur verwirten; eher 
müßte man fie bei ben Troern zu finden erwarten, mie bie lyki⸗ 
ſchen Heroen Sarpedon und Glaukog. Run fteht e# aber fo, daß 
in ber Illas Ziepolemos, Herakles' Sohn, zwar erwähnt und ſein 
Kampf mit bem lykiſchen Sarpebon beſchricben, aber durch Nichts 
angebeutet wirb, er aus andern Gegenden komme, als bie 
übrigen Achaͤer und Danarr. Nur ber Katalogos weiß, nach rhor 
bifcher Sage, von feiner Flucht nach Rhodes. Die Helden vom 
Kos aber und Syme, welche ber Katalogos tinter- die Ndjäre 
flellt, kommen fonft in ber Ilas "gar nicht mehr vor, und 
feinen aus nachbomerifchen, kykliſchen Gedichten hereingetr 
zu fein. Wenn Buttmann, über bie Alewaben (M 

. 256), Bu dag Antiphos (ber Heraklide) nad) Homer vor 
Eooja bleibe, fo ift bies eine Berwechjelung mit einem Priamiden 
Antiphos (Miss XI, 109). Gonft if 
—5 ber bier ausgefprocenen in vielen Stücken 
65) Dies entnehme ih aus bem Zuſammenhange ber Stelle bes 
Pindar, Ol. VII, 29. XI, 66, ben man fi fo verodilftändigen 
unb entwiden muß. Elektryon, Für von Zirgns, hat von ei 
ner echten Frau bie Allmene zur Tochter, deren Enkel Ziepoles 
mos war. Ein Sohn beffelben, EClektryon, von einem Kıbaweibe, 
Miden, ift Eifgmnios, ber -einen Sohn Donos bat. Diefer mn. 
der Familie wohnt zu Miben, einem Flecken im te von & 
rund, der gur Srrriaft bes Giektryon gebörtes von da zeg Dos 
nos mit einer Heeresabthellung unter Deralles gegen bem eleiſchen 
Bürften Augtat⸗ Ziepolemos foll nun ben ——— erſchlagen 
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Myothographen aber wird feine Flucht am bie erfte vor⸗ 
übergehende Eroberung bed Peloponnes durch die Heras 
tliden angefnüpft. Die Dorier nahmen in Rhobos brei 
Drte, Jalyſos Lindos und Kameiros, eim, und zwar, wie die 
Morte des Homerifchen Katalogos befagen, nad) ihren brei 
Stämmen (zuragukador), ſodaß alfo die Hylleer, Dy⸗ 
manen und Pamphylen getrennt in ben drei Städten wohn⸗ 
ten. War diefe Trennung flreng, fo fonnten bie Heras 
fliden, welche zum Stamme ber Hylleer gehörten, nur 
in einer biefer Stäbte wohnen, und bann im Jalyſos, 
wo wir wiflen, daß die Eratiden, welche Herakliden 
waren, ihren Sitz hatten ). Dbne Zweiſel beſtand 
neben ben Doriern bie ältere Bevölkerung fort, auch ein 
-einheimifcher Adel, welchem das Geſchlecht der Haliaden 


(‚Heliaden) angehört haben mag”). 


4) Kos, Golonie von Argos, ober beflimmter und 
fperieller gefagt, von Epidauros. Auch bier waren He: 
rakliden Führer, obgleich auch das Gefchlecht der Askle⸗ 
piaben, von Epibauros ftammend, fehr angefehen war, 
Der Stammbaum biefer Herakliden mar fonberbarer 
Meife berfelbe, wie ber ber Heraklidiſchen Fürften der 
Theffaler *); und noch fonderbarer, gewann bie foifche 
Sage die Oberhand, nad; welcher Herafles den Theſſa⸗ 
108 als den Ahnheren ber ?oifchen Herakliden dort auf 
der Infel erzeugt ‚haben follte;z während die offenbar 
natürlichere Auf afung ber Sache, nach welcher biefes 
Heroengeſchlecht von Ephyra in Xheöprotien, woher die 

heffaler famen, herftammt, fich nur in einer Teicht zu 
überfehenben Spur erhalten hat). 

5 und 6) Die Heinen Infeln Niſyros und Ka: 


lydna oder Kalymna erhielten ihre borifhen Einwoh⸗ 


nee mit ben Koern zufammen von idauros aus. 
Daher aud eine Stadt Koos (nad Plinius) auf der 
legtern Inſel. 

7) Zelos, vor dem triopifchen Vorgebirge, age 
nn Lindos auf Rhodos gleihe Bewohner gehabt. zu 





aben, dv Tigurdn, db. b. im Gebiete von Zirgns, ald er aus ben 

auengemädern ber Mibea hervortrat, d. h. aus der Behaufun 
feiner Mutter Miden -in ber gleichnamigen Ortſchaft. Folgli 
denkt ſich Pindar bie Derafliden in der Zeit biefer Begebenheit 
nod in ihren urfprünglichen Wohnfigen. Der Zwiſt bed Zirpole: 
mos und Eifymnios bat wahrſcheinch in dem Grolle ber echten 
Rachkommen des Eleftrnon gegen die Baftardlinie feinen Grund, 
Bergl: Prolegg. zu einer wiffenfeftt. Mythel. &. 408, 

66) Mit Müdficht darauf heißt auch bei Pindar, Olymp, 
VII, 74 Jalyſes motoßiraroe, ©. Boͤckh's Einleitung zu bem 
Gebihte. 57) Unter den n Genoffenfchaften, die fich, bes 
fonbers. in malebonifcher Seit, Griechentand in folder Dlenge 
bildeten, ift burch eine merkwuͤrdigt Infchrift (herausgegeben von 
DI. Kellermann, Archäͤol. Intelligengblatt 1834. Wr. 8) das 
zowb» Alındar zei Alımarav zu Rhobos BVorfcheine geloms 
men; b..b. eine ben Hellosbienſt feſernde Genoſſenſchaft, welche 
ein rbobifcdhes zuros, das ſich von ben altın Heliaden obleitere, 
an ihre Epige ftellte und ibm wahrſcheinlich das Prieſterthum ih ⸗ 
res ultus übertrug. 58) Bon Herakles und der kolſchen Der 
reine Chaltiope wirb ein Theſſalos, von biefrm Pbeibippos und 
Antiphos, von Phribippos ber Deerführer der Theſſater Niatos, 
dann ein zweiter Theffalos abgeleitet, 69) In dem Gpigramm 
im Arikoteliihen Preples, Rr. 27, Kr 
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8) Knibos, ton Spärta aus’ gegrämbet. Als 
Öfiftes wird ein Heraklide Hippotes genannt. 

9) Syme, bie keine Iniel, erhielt Dorier von Kni⸗ 
dos. Stiftes einer ber Begleiter des Hippotes, Naufos. 

10) Die Infel Karpathos erhielt argivifce Cos 
arg & Anführer derſelben ein Argiver Ioklos, Demos 

's ©o 


‚ 

11) Halifarnaffos, eine argivifdh = trözenifche 
Golonie, als deren Anführer Melad und XArenanios, 
wahrfheinlich Herakliden, genannt werben. Neben biefen 
war das Geſchlecht ber Antheaden von großem Anfehen, 
durch weldes befonderd der trözenifche Pofeidonsdienft 
nad Halifarnaffos verpflanzt wurde"). Auch bier fin« 
ben wir, daß flatt der Nachkommen der Ahnherr ger 
nannt, und bie Gründung von Halifarnaf dem Anthes 
felbf, einem Pofeivonifchen Heros der Urzeit von Xrözen 
beigelegt wird. Wie die rhodiichen Städte von einzelnen 
borifhen Phylen bevölfert worden fein follen, fo werben 
von Kallimachos“) dorifhe Dymanen allen als bie 
Gründer von Halifarnaf genannt, worauf auch Lyko—⸗ 
phron hindeutet *). 

12) Myndos; hatte gleiche Einwohner wie ee 
likarnaß erhalten, Auch Mylafa ſcheint dorifche Ges 
ſchlechter enthalten zu haben. 

13) Kryaffa in Karien, von ber borifchen Inſel 
Melos colonifirt. Jaſos, früher von Argos her Dorifch, 
dann durch die Milefier ionifirt, ift nur im Vorübergehen 
zu erwähnen. 

Bon diefen doriſchen Staaten hielten nur ſechs, bie 
Dreiftädte auf Rhodos, mebft Kos, Knidos und Halis 
karnaſſos, und nach der Ausſchließung von Halilarnaffos, 
nur ‚fünf einigermaßen, zufammen, und feierten ges 
meinfchaftlih bie triopifchen Fefte auf dem Vorgebirge 
der tnidiſchen Halbinfel. Die Übrigen fanden, weit 
entfernt, einem Bunde mit jenen anzugehören, vielmehr 
in einer Art von feindfeligen Verhaͤltniſſen gegen jene. 





60) Dorler 1. &. 107, Auf dies Geſchlecht ſcheint fich a 
eine Tufchrift zu beziehen, melde durch —— Ai Bockh — 
fandt worden iſt und in dem Index lectionum Univ, Berol. I 
1850 erwähnt wird. @ie zählt bie Priefter bes Pofeibon Iftpmios 
zu Halikarnaß von ber Gründung ber Golonie auf, mit Angabe 
der Jahre ihres Priefterthums. Als erſter wird Telamon, Pofet. 
=: * gut —— ae 3 a a ein An 

abe gemefen, mie sein war); [päter kommt 
un Hin —— gr Sohn, in ber au A 6) Bei 
Stephan. Ryzant. s, v. Alızapraroös. von (V, 
1 1396) befdjreibt in feiner Weiſe bie 2 
Kleinaſien fo: „Die vierten (welche von Europa aus Kleinaſten 
überziehen) werben von bymantifcdem Gtamme fein, laflmonis 
ſche und Eytindifhe Aödeos (vergl, Dorier I. S. 88), welche 
Thigtos und das Gatnidngebirg (in Karlen) bewohnen werben, 
und ben Gaum ber Halbinfel jenes Mannes ber Vorzeit, den bie 
Göttin Kyrita (die Demeter) aufs Hoͤchſte bafı 
vielgeftaitigen —— eibes welches buch Herbeiſchaffung 
ber täglichen Rahrung ben gewaltigen Heißhunger ihres Waters 
ſtillte, des ein fremdes Rand adernden Äthen-" Das Erpte gebt 
auf ben Mythue von Eryſichthen und feiner Tochter Meſtra, wel⸗ 
her mit ber Religion ber triſpiſchen Demeter eng zufommenhänge 
—— l. u. ie baber a 3 ins A Aus 

mmen von bem dotiſchen eflibe in falica mad) ber fnibie 
ſchen Halbinfel getragen wurde. 
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(13.) C. Dorier im ägdifhen Meere. 


1) Thera, unter den fporadifchen Infeln, Golonie 
von Sparta. Diefe Eolonie beftand inbeffen weniger aus 
Doriern, als aus Achdern, Minyern und dem tdeban'z 
fen und Kabmeifchen Geſchlechte der Ägiden; fie ging 
eigentlich nicht von Sparta, fondern von Amyklaͤ aus, 
wlewol fie unter dem Einfluffe Sparta’s geführt wurde ®), 
Als Okiſt wurde Therad genannt, ein Nachlomme der 
alten Kadmeerfönige, und angeblidher Oheim der Könige 
Eparta’s, Eurpfißenes und Prokles °*), 

2) Metos, erkannte ebenfalls Sparta ald Metro: 
polid an, obzwar ed, nebit Sortyna auf Kreta, eigentlic) 
aus dem amyklaͤiſchen Diftrict von Minyern und antern 
Völkern befegt worden war. Als die Anführer dieſer 
Golonien werden Polis und Delphos genannt; als 
Epoche wird die Zeit des ionifchen Zuges angegeben *). 

3—5) Altypalda hatte feine Bewohner zum 
Theil von a 2 erhalten; die Einwohner ſprachen 
Dorifh. Auch Anaphe und Pholegandros werden am 
Dialelt dort gefundener Infchriften als doriſche Nicders 
lafjungen erfannt. So zieht fich hier eine Reihe dorifcher 
Eilande von Lakonika nad der doriſchen Golonie in Has 
rien hinüber, grade ebenfo wie die ionifhen Kylladen den 
Übergang von Attita nad den ionifchen Zwoͤlfſtaͤdten 
vermitteln. ‚ 

(14) An biefer Stelle berühren wir endlich einen 
ber withtigften und fchmwierigften Punkte in der Geſchichte 
der Derbreitung des borifhen Stammes, die Frage naͤm⸗ 
li, wann und in welchem Umfange Kreta doriſch gemors 
ben. Die Angaben des Alterthums fprechen von folgen: 
den Niederlaffungen. Erftens erzählt Diodor®*) nad) 
Eretifhen Schriftftellern, daß Zeftamos ober ZTeutas 
mos, Sohn bed Doros, eine Anzahl von Doriern nebft 
Pelacgern und Xolern vom Olympos, alfo aus der erften 
Heimath der Dorier, nah Kreta geführt babe, und 





63) Es muß, um bie Gofonialgefhicdhte von Thera, Melos 
und Gortyna, der lakedaͤmoniſchen Golonien auf Auprod, felbft 
noch von Zarad und Kroton, zu erklären, angenommen werden, 
dafı von ben Zeiten ber doriſchen Einwanderung an bis gegen dem 
Anfang ber Digmpladen ein ahäifcher Staat in Salonila beitand, 
welcher Amyklaͤ zur Hauptſtadt hatte, aber von ba längs bes 
Zangetos bis Nänaren reichte, und zwar in einer Art von Bas 
fallenverhältniß, aber doch im Innern fich ſelbſt überlaffen neben 
Sparta beftand, auch mit ben Adhdern der Norblüfte des Pelo— 
ponnes in einiger Verbindung btich, 64) Der Berf. kann über 
bie Gruͤndungẽgeſchichte von Zen fegt ganz auf das Werkt Res 
Cyrenensium, a primordiis i eivitatis usque ad netatem, qua 
in provinciae formem a Romanis est redacta , novis curis 
stravit Jo. P. Thrige (Hufnine 1828), p, 23—35 vermeifen, 
mwo bie Sache ganı auf die Weife, die er le bie rechte hält, int⸗ 
widelt if. 65) ©, Orchomenos p. 816 qq. Död, Kreta. 
2.8. ©. 418— 427, Plutarch und Polyaͤn verwechfeln in bies 
fer Geſchichte mit den von Lemnos vertriebenen Minyern_ bie per 
lasgifchen Zorrhener, welche fie vertrieben hatten. Inbeffen kann 
in ihrer Erzählung immer bie wahre Notiz liegen, daß Prelasgerr 
Tyrthener an biefer Golonie Theil nahmen; nur mögen biefe nicht 
aus dem amplläiihen Nomos, fonbern aus ber Gegend von Mar 
ira in Lakonika gelommen fein, wo fie wirklich eine Zeit lang 
mohnten. 66) Diodor IV, 60, V, 80. Daß Diedor aus res 


tifhen Echrittftellern, nit aus Andron, ſchoͤpſt, geht wel aus 
ber legten Stelle deutlich hervor. 
E. Qacyti.d. Mu 8. Selle Section. XXVIL 
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leitet von biefem Zeutamos das Gefchlecht des Minos 
ber’). Es iſt mit Recht bemerft worden, daß Teuta⸗ 
mos fein dorifcher, fondern ein pelasgiſcher Name feiz 
die Mythologie bezeichnet damit alte Fuͤrſten von Lariſſa 
am Peneicd und andern davon abgeleiteten Lariſſen ";; 
bier erfcheint num in einer, offenbar ſchon fehr verbunfel: 
ten Zradition diefer pelasgiſche Name mit den Doriern 
grabe fo verbunden, wie die hefliäotifhen Dorier Nachs 
barn ber lariffäifchen Pelatger waren. Diefelbe Angabe, 
wie bei Diodor, wird uns im MWefentlihen auch aus 
dem Hiftorifer Andron mitgetbeilt"); durch dieſe alte 
Wanderung kann es allein (ohne Anachronismus) erklärt 
werben, wenn- bei Domer (Odyssee XIX, 174) für 
die Zeit des troifhen Krieges als Einwohner von Kreta 
„breigetheilte Dorier“ neben Achaͤern, Eteofreten, Ky— 
bonen und Pelaögern genannt werden. — Ferner erhielt 
Kreta dorifhe Bewohner durch die von Argos ausgehende 
und mit bem Zuge gegen Attifa zufammenhängende Cor 
lonie des Herafliden Althämencs, des Sohnes von Keis 
ſos und Enkels von Zemenos, welche zugleich eine Ber: 
zweigung nach Rbodos hatte”). Als gleichzeitig wird 
die amykläifhe. Golonie betrachtet, melde außer Melos 
Gortyna auf Kreta einnahm. Überdies wird Lyktos mit 
Entſchiedenheit als lakoniſche Golonie bezeichnet, gleichen 
Urfprung fcheint Lampa oder Zappa gehabt zu haben. 
Phaͤſtos ſcheint dorifhe Bewohner von Sikyon erhalten 
zu baden. Pharä wird Golonie des mellenifden Pharaͤ 
genannt (welches von dem lakoniſchen Pharaͤ oder Pharis 
wohl zu unterfdeiden if). Polyrrhenia, im Rande ber 
Kydonen, wurde, da die Einwohner früher in Dörfern 
wohnten, dur Lakonen und Achier zu einer Stabt 
ausgebaut ”'). Kybonia erhielt, wenn nicht ſchon früher 
doriihe Bewohner, ſolche durch die äginetifhe Niebers 
laſſeng, Olymp. 65, 2”). 


67) Über Malea läßt Diedor diefe Golonie wol nur barum 
sehen, um die Adyder, die Domer ald alte Einwohner Kreta's er⸗ 
Hpnt, babıi aus Pakonika ableiten zu können. 63) ©. Ilias 
U, 843, Hellanikas bei Dionysios I, 28. Apollodor II, 1, % 
Tzetzes ad Lykophr. 838. 69) Bei Strabon X. p. 475.d. 
und Stephan, Byz. #, v. Aupeor, 70) Über diefe handelt ger 
nau Död, Kreta IT. S. 497 fo. 4938 fo. Wenn man Konon, 
Hist. 47, bei PAotios p. 141, Belfer, mit Diodor V, 59 vers 
gleicht, fo leuchtet cin, da der argivife Althämenes, Sohn bis 
Keifos, der mad) Kreta und Rhodos sieht, und der Eretifche Klıhdr 
menes, Sohn des Katreus, der, angeblich aus Kreta gebürtig, 
nad) Rhobos wondert, eime Perfon it, und bie Kreter nur dem 
Heraftidifhen Haden einen einheimifhen Ctammbaum gegeben has 
ben. Aeginet, p. 43. 71) Strabon X. p. 479. Bieüticht ges 
ſchah bied damals, als Sparta durch Gharmidas, Cuthvs' Sohn, 
bie Kreter bewog, ihre Staͤdte mehr am Meer anzulegen (Pau- 
san. II, 2, 7), unter dem König Alkamenes, im erfken meſſeni- 
ſchen *i Damals ed noch in Latonita aäifhe Ortſchal · 
ten. — Noch mandje beachtenswertbe Wermutbungen über borie 
ſche Rieberlaffungen auf Kreta bei Hock IT, S. 431 fg. Bei allen 
ben angeblichen Anlagen von Agamemnen in Kreta muß man ger 
wiß an XAnficbelungen lakoniſcher Adhäer denken, melde in ber 
Heimath bebrängt, ſich befonders nach Kreta ziehen mußlin- 
72) Aeginetica p. 112, wo die Stelle Berobot's (111, 59) nicht 
anders verftanden wird, als fie lautet: Die Gamier nahmen Ay 
donia auf Kreta ein, obgleich dies micht der Zweck ihrer Unter 
nehmung war, fonbern nur bie Zakynthiet aus ber Infel zu wer- 
fen (fie nahmen aber bei biefer Gelegenheit — ber 
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(15.) Hieraus erhellt, daß in ber Zeit nach der 
eraffidenmwanterung Züge von den Doriern aud Arges 
und Lakonita nach Kreta ziemlich häufig waren, aus 
denen die immer weiter gehende Dorifirung ber Infel 
erklärt werden Kann, durch welche zuletzt alle Städte 
derfelben ein ziemlich gleiches doriſches Gepräge erbiels 
ten. — Uber eine andere Frage ift die, ob nicht, abges 
*fehen von jenen mythiſchen und Homerifhen Zeugnifen, 
auf welche wir allein fein entſcheidendes Gewicht legen 
mürben, da ein Zurliddatiren biftorifher Zuftände in die 
mythiſche Vergangenheit fo ſehr gewöhnlich ift — ber 
ganze Zuſammenhang der Geſchichte des doriihen Stam⸗ 
mes und noihigt, eine frühere, der Heraklidenwanderung 
vorauögehende Eriftenz von Doriern in einem Theile von 
Kreta anzunehmen. Daß die Geſetze und Herkommen 
der Kreter in hiftorifcher Zeit, beſonders grate in Punks 
ten, welche durch Peine äußere Legislation beflimmt mer: 
den Pönnen, fondern mit der ganzen Denfart und Geis 
flesrichtung eines Volkes innig zufammenbängen, einen 
dorifhen Charakter trugen, daß Sparta’ und Kreta’ 
VBerfoffungen und Herkommen verſchwiſtert waren ”), 
ift anerkannt und ſicher. Nun ift aber. bas Alterthum 
darin einftimmig, biefe Ordnung bes bürgerlihen und ges 
felligen Lebens in Kreta aus mythiſcher Zeit, von dem 
nofifchen Herrfcher Minos abzuleiten, und gewiß wäre 
es eine fehr Fünftliche Annahme, daß etwa die Minoifhe 
Drbnung eine andere ald bie ſpaͤtere kretiſche gewefen, 
und Kreta zwei Mal, durch ganz verſchiedene Anläffe, 
ein Vorbild Griechenlands hierin geweſen fei. Biel eher 
dürfte man wagen, die ganze Minoifhe Gefegorbnung 
für einen mythiſchen Reflex der fpätern kretiſchen Einrich⸗ 
tungen und für eine Zurhdichiebun geſchichtlicher Zus 
ftände in die Vorzeit zu erflären. Wäre indeffen Kreta's 
Staatsleben nicht zugleich durch das Anfehen bes hoben 
Altertbums gebeiligt gewefen, ſchwerlich hätte ed, wie 
doch fehr allgemein geglaubt wurde, dem Lykurgos als 
Mufter für die Anordnung fpartanifcher DVerhältniffe bier 
nen können; fo junge Golonien, wie, damalt befonders 
bie Eretiichen gewefen waren, wurden fhwerlid jemals 
in Griechenland von ihren Metropolm zum Vorbilde 
genommen. werner wird das Minoifhe Anofos noch 
von Platon als erfle Stadt Kreta’s, und ald Hauptſitz 
der Fretifchen Gefege und Drbnungen bargefiellt; daher 
auch in Platon’s Gefeken ein Kuofer als der Repraͤſen⸗ 
tant und Vertheidiger des kretiſchen Weſens im Alge— 
meinen auftritt ”), obgleich um dieſe Zeit Knoſos dech 
fhon am innern Berberbniffe litt, und ber Ruhm ber 
treuen Bewahrung altretifcher Sitte bald auf die kleinen 
Erädte Gortyna und Lyktos überging”). In dlterer 
Zeit waren aber jebenfallö die kretiſchen Geſetze (xonrıxol 
vöuor), welche Arhilochos ald von eigenthümlicher Art 
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gatnthier auch Kydonia weg). Der Tadel Kruͤgtt's, Dionysü 
eier p. LXIL, if unverbient. j 

73) Adelyroi vöuor. Platon, Belege II. &.688. 74) 
©. befondere Platon, Geſeht ]. S. 656, VI. S. 752. Kr 
olous osoßeuew Tor mollur nöktun. 75) Strabon X. 
p- 476; vergl. p. 481 nad Kiphoros. 
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erwähnt *), befonberd im Anofos zu finden. Nun gibt 
es aber feine Spur, daß Knoſos von Argos oder Sparta 
aus colonifirt worben fei”"); und doch ift es unglaublich, 
dag ein Golonialverhältniß einer fo ruhmvollen Statt 
mit einer peloponnefilhen fih ganz fpurlos in ber Ers 
innerung follte verloren haben, woraus denn nothwen⸗ 
big folgt, daß Knoſos feine dorifhen Gefege oder Hers 
kommen fammt ber Bendlferung in einer frühern Zeit 
erhalten haben müffe. — Hieran knuͤpft ſich noch eine 
andere Bemweisführung. Die Gebräuche und Herkommen 
der Lyktier im Kleinafien werden von Herodot ald ein 
Gemiſch Eretifcher und Farifcher bezeichnet *), wo natüts 
lich die Pretifchen Gefege für biefelben zu nehmen find, 
welche in Kreta hiſtoriſch befannt und ziemlich leicht 
überall wieder Rn erkennen waren. Die Verfchmeljung 
aber kretiſcher Niederlaffungen mit einheimiihen Barba« 
ren, wie fie zur Bildung eines foldhen halsgriechiſchen 
Lebens, als nöthig vorausgeſetzt werben muß, kann 
ſchwerlich in der Periode der griechiſchen Gotoniegrüns 
dungen in Sonien, Xolis und Doris flattgefunden haben, 
da bei diefen Goloniegrünbungen nirgends ein Beifpiel 
einer folhen Verfhmelzung gefunden wird, Während 
—— und Knidos als doriſche Staͤdte in ſcharfer 

onderung von ben kariſchen Barbaren beftanden, unter⸗ 
fhied man in, Lykien gar nicht mehr kretiſche Anfiedler 
und unbellenifhe Ureinwohner. Wie nun in der Überlies 
ferung nur von mythiſchen Wanderungen der Kreter nach 
Lyklen, unter Sarpedon, berichtet wird, ſo werden wir 
die Verbindung dieſes Landes auch nach Gründen ber 
Analogie in jene Zeit binaufftellen, aber dann auch ans 
nehmen müffen, daß Kreta ſchon damals feine fpäter fo: 
genannten zerzwodg vönovg hatte”). 


(16) D. Dorier an der Südküſte von Klein: 
afien.' 


Außer ben Städten Lykiens, in benen ein helleni— 
ſches und barbarifches Element bis zur völligen Durch ⸗ 
dringusg mit einander verfhmolzen waren, zieht fich an 
der Eütfüfte Kleinafiend eine Reibe Nieberlaffun gen bin, 
bei welchen gefhichtlih die Rbodier am meljlem thätig 
geweſen find, nach mythiſcher Auffaffung aber argiviſche 
Heroen und Weiſſager als bie Führer bervowgehoben 
werden *). Naher bekannt find als dorifihe Bulk die 
fer Gegend: 

‚1—3) Gag und Korpballos, rhodiſche Go 
fonien in Lykien. Ohne Zweifel au Rhodia in Lykien. 

4) Pbafelis am ber Grenze Lykiens und Pams 
phyliens, von Rhodiern aus Lindos, Divmp. 23, I (nach 
anderer Rechnung 16, 4), gegründet. Der Skiſtes 
Lakios oder Rhalios bezeichnet nur ben Antheil bes 


— — 


76) Archilochos fi Meraklid. Pont. aolır. Konrür, Fragm, 
86. Gais ford. 77) H5@ 1. ©. 445. Rur iſt bie angeblidye 
Beferundung mit Athen Bein Grund gegen doriſchen Urfpru 
überhaupt, ſowenig wie bei Lyktos. 78) Herodet I, 178, 
79) Bergl. zu dieſer Unterfuhung Hoͤck UI. ©. 325 fa. 80 


u. 5 eg 115, Bergl, Prolsaem. einer wiſſenſch. Pl 
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Branchidenorakels bei Milet, deſſen mythi Gründ 
Rhakios war, an dieſer —ES —— 


5) Bon Phaſelis aus wurde Pampkylien zum 


Theil hellenifirt, was bie Mythologie auch) ſchon in my⸗ 
thiſcher Zeit durch Mopfos, Rhaks’ Sehn, und feine 
Gefährten gefchehen läßt. Namentlid wird Apendos in 
Pumpbylien als dorifche Golonie bezeichnet und von Ars 
908 hergeleitet. Daß Pamphylien wirklich doriſche Go: 
loniften erhielt, beweift fehr beflimmt die Sprache, in 
welcher neben ungriechifchen Ausdrüden folche Dorismen 
vorfommen, vie fie auch ber fpartanifche Dialekt auf: 


6—8) In Pifidien‘ rübmte fih Selge nebft 
Sagala ſſos lakoniſcher Herkunft. Auch tiefer ins 
Land binein, in VPhrygien am Marfyatfluffe, wird ein Ort 
Morifon Gründung eines Spartiaten Peififtratos genannt. 

wenig wir dieſe Nachrichten zu verwerfen wagen, 
fo wenig fönnen wir die Berhältniffe gemau angeben, 
unter welchen diefe — eniſtanden ®), 

9) In Eiticien iſt Soloi eine rhobifche Eolonie, 
ald deren Okiſt Solon der Lindier genannt wird ®), 

10— 12) Mallos, Mopfueftia und Mopfus 
frene werden bios mythiſch, durch die Weiſſager Ams 
eye Pony es sr —— angefnüpft. 

e auch hier rhodifcher Ein die Hauptfa 
geweſen fein, — ge 

13 —16) Auf Kypros wird Kurion eine argivis 
ſche Colonie genannt, Lapathus und Keronia werden 
von einer Tafebämonifchen Golonie hergeleitet; genauer 
—— waren ed achaͤiſche Staͤdte, geftiftet von 

rorandros umd Kephas, wovon jener aus dem lafonis 
Sn un —— . von Dfenos und 
e ın Achaia ausging. olgei a 
> — ging goi auf derſelben JInſel 
ie weite Verbreitung der Sagen von Argos in 
biefen Gegenden bewirkte, daß — Orte, — ur⸗ 
ſprünglich gar nicht Helleniſch geweſen waren, mit Argos 
in Verbindung gebracht wurden, Theils durch Umdeu⸗ 
fung aſiatiſcher Gottheiten in griechtſche Heroen, wie bei 
Zarfos aeſchehen iſt *), theils durch ein bloßes Spiel 
mit Eiymologien und Namensähnlichkeiten. So lag 

81) ©, unten 8. 84, 85. ber dei * 
Sraehof in der Augem. —S a rg 
— = u —— —— was von bem Dialekt von 

ird, unb zum t i ie alderis 

att alerog), zum Theil bear ir are 
bei den Pergäern (Oeſych), verbunden mit bem thefjaliichen dacyra 
(Corp. Inser, Graec. Nr, 1766), bilbet den Übergang zu laurus; 
es verhält ſich dazu wie lacruma zu dixpvor, 82) Daß bie 
Syngadeer in Phrogien fi auf Münzen Dorier und Fonier nen 
nen, mag in fpätern Verbältniffen feinen Grund baben. 83) 
Aoutov Als, T. I. p. 3. Buhle. Tevog Yocrov, T. I. p. 44. 
WBergl. Meinele zum Buphorion, p. 56. — Daß in Sotei nad 
Kleitarch (bei Alssychios s, v. mörge) das Grbgut, der xÄnpos, 
urzon hiß, bürfte als eine Epur zu betrachten fein, daß auch 
—* eine Synätefratie, wie in eyklen, beftand, nad welcher das 
Egut in weiblicher Pinie füch fortpflangte. Wera. Welcker, 
Prometheus, p 588 84) Das der tarfilhe Biſt und Ardies 


006 Deraties kein anderer alt der affprifche Canton ift, darf als 
ein Ticheres Refultat der Abhandi R : 
1. ©. 22 fg. geltend per —* vn dein Safe LIE, 





* 
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am Berge Silpion ſuͤdlich vom Drontes in Syrien ein 
Fleden Tone, welcher unter den Seleuciben in die große 
Stadt Antiochia hineingezogen wurde. Was war num 
leichter, als dies Jone von der argiviſchen Jo abzuleiten, 
bamit die Antiochener in den Prunfreden ihrer Rhetoren 
als urfprüngtihe Argiver gepriefen werben fonnten? 
(17.) E. Dorier an ber Norbfüfte Kleinafiens. 

Hier find nur die meiftentheild megarifchen Eolonien 
anzumerken: 


1) Chalkedon am Bosporos, Diymp. 26, 2, 
nad Eufebios gegründet, Als Gründerfwirb Dineos 


enannt, 

e 2) Aftafos in Bithynien, Olymp. 17, 1 gegründet 
nch Memnon), 18, 3 nach Eufeb (in der armenifchen 
berfeßung). \ j i 

3) Herafleia Pontite, haupfädlicd von Menar 
rern unter Gneſiochos' Anführung, außer ihnen von Boos 
tern aus Theben und Zanagra, befegt, in Kyros' Zeitz 
nachdem fchon früber die Milefier eine Rieberlaffung an 
demfelben Drte geftiftet hatten *°). 


(18.) F. Dorier an der thrakiſchen Küſte. 


1) Poteidäda, die koxinthiſche Eolonie in Chalkidike. 

2 und 3) Selymbria an der Propontis, von ben 
Megarern vor Byzanz colonifirt. Won da fheint das 
benachbarte, von ben Samiern gegründete, Perinthos 
doriſche Einwohner erhalten zu haben. 

Byzantion, Olymp. 30, 3, nad Eufebios 

(30, 2 nach ber armenifchen Überfegung) von ben Mes 
—— gegründet, welche dabei auch Coloniſten aus My 
end, Korinth und Karyftos auf Eubda zuzogen ®). 

5) Mefambria am Pontos, von den Bpyantiern 
und —— mit Zuziehung Megara's, gegründet 
in der Zeit des tonifchen Aufſtandes, Olymp. 70, 


(19.) @. Dorier an ber Küfte des Frifäifchen 

Meerbufens und bes ionifhen Meeres. 

1) Woher Bulis zwiſchen Böotien und Phofis 
feine doriſchen Einwohner erhalten habe, erfährt man 
nicht; vielfeicht unmittelbar von der doriſchen Ketrapor 
lis am Parnaffos aus, * 

„Weiterhin zieht ſich eine mit einer gewiſſen Plans 
mäßigfeit gegründete Neibe Eorinthifher Golonien weit 
an ber Küfe bin, wozu bie folgenden gehören: ⸗· 

2) Molyfreion an der Ausfahrt des kriſäiſchen 
Bufend, neben Naupaktos, von den Korinthern gegruͤn⸗ 

85) Dies muß man wol nad) Strabo XII. p. 873 annıhmtn. 
Bergl. Polsbern, De rebus Heraclene Spec, 1. p. 18 nr - 
Bermuthungen über äginerifche Golonien in biefer Gegend Aegi- 
netica, p. 84. Der Gründer von Sinope, Roos, wird jetzt ride 
tig für den Anführer der Wileſter genommen, nicht fir einen 
Koer, 86) Dieſe wichtige Angabe, welche ſich bei Gemesios 
Baal, I. p. 12. ed. Ven. p. 27. Bonn. findet, verdient Zutrauen, 
ba die Theilnahme ber Ditender, bie dem argoliſchen Herdon zu 
nähft wohnten, bas große Unfehen dieſes Gultus in Buzanz ers 
Hören Tann. Bergl. Prolegom. zu einer wiffenfd. Mytyel, ©. 
182. Die andern Kacht ichten über Byzanz's Gründung ſtellt Alex. 
Falk, De origine Byzantii (Vratisl. 1829) — 


— — — —— — 
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bet, denen . auch bis gegen bie Zeit des peloponnefifchen 
ieges gehörte. 

* 2) Hattis am Fuße deö Berges Challis in Ato⸗ 

tien, in den Händen der Korinther, bis es die Athener, 

Diymp. St, 1, eroberten ꝰ). an 

4) Solion in Afarnanien, korinthiſche Colonie. Das 
benachbarte Alyyla hat wenigitens biefelben Münztypen 
wie Korinth unb deſſen Golonien; doch ſcheinen biefe 
Typen grabe in Afarnanien fehr verbreitet und allgemein 
gewefen B fein. . 

5) Die Infel ober Halbinfel Leufas, von Korins 
thern und Korkyrdern unter Periandros' Hertſchaft in 
Befig genommen. i 

6) Anaktorion in Afarnanien, in berfelben Zeit 
und unter denfelben Umftänden colonifirt. : 

7) Pale, auf Kephallenia, wird durch feine enge 
Verbindung mit Korinth, im perfifhen und im pelopon⸗ 
neſiſchen Kriege, ald Golonie erkannt. , 

8— 9) Ambrakia, eine fehr anfehnliche Forins 
thiſche Colonie. Die Gründung wirb entweder Heraklis 
den, d. h. Bakchiaden, ober dem Bruder bed Perianbroß, 
Gorgos, beigelegt"). Ambrafioden gingen nad Argos 
im ande der Amphilocher über, und bewirkten bie Hels 
Tenifirung biefer Statt. 

ur Korkyra, Eorinthifche Eolonie, gegründet durch 
den Balchiaden Gherfifrates, in berfelben Zeit wie 
Sytakus. 

11) Epidamnos in Illyrien, Colonie von Korkyra. 
Der —8 aber war Phalios, Eratofleidves’ Sohn, ein 
Eorintbifcher Herallide. Olymp. 38, 2, nad Euſeb. 
(38, &, armen. Überf.) 

19) Apollonia in Illyrien, von Korinth aus 
unter Periandros gegründet, mit Zheilnahme ber Kor: 
forder. Der Anführer der Korinthier hieß Gylax. 

13) Korfyra:-Meläna, an der balmatifchen 
Küfte, war ‚eine kaidiſche Golonie. 

14) Die Infel Iffa an derſelben Küfte, wirb ſy⸗ 
rakuſiſch genannt. Vielleicht wurde fie aber erſt durch 
den Altern Dionys befegt, beffen Unternehmungen und 
Befisungen in dieſen Gegenden bier nicht weiter berlid: 
fihtigt werden Bönnen “ Horkyra ſcheint Drte bis in 
den *2 Meerbufen hinein beſeſſen zu haben. 


(20.) H. Dorier an ber italifhen Küfte. 


1) Lokroi am zephyriſchen Vorgebirge, obgleich in 
der Hauptſache wol ſicher loktiſche Colonie, wurde 
doch zugleich unter Autorität Sparta's geſandt *), und 





87) Bergl. Zur Karte bes 51*8*8 Griechenlands, ©. 30. 
88) TOPTOE wird nun auch durch Münzen von Ambrakia, melde 
den Namen des Dfiften enthalten, als richtige Form erfannt. ©. 
bie von Raoul» Modette herausgegebene Pl. 14 ber Monumenti 
inediti dell’ Instituto di AB: archeol,, und bie Annali dell’ 
Instituto 1829, Fase, III. p. 312, 815 (ein Xuffag, ber Man: 
dies zur Aufklärung der korinthiſchen Goloniatgefpichte beiträgt). 
89) Über dirfe „Etruöter” 1. Wi. ©. 145, 146, RN) Man 
a jegt aus dem Drucflüde des Wolybios aus Buch XTI in 
Mai’s Scriptorum velerum nova collectio, p. 833, daß Befret 
Episephyrioi mach Arifioteles von Sklaven der Lofrer angilegt 
worden war, welche mit ihren Herrinnen gebublt hatten, während 
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behauptet immer einen —** doriſchen Charak⸗ 
ter. Die Grundung wird nach Ariſtoteles an den Schluß 
des erſten — Krieges (Olymp. 14, 1) geſetzt, 
womit auch Strabon und Paufanias im Einklange- zu 
fein fcheinen, 

2) Kroton hatte zwar hauptfächlid) .achäifche Ber 
völferung, welde theild aus Rhypaͤ und ber benachbars 
ten Gegend von Achaia (daher der Flußname Krathis), 
tbeild, wie es fcheint, von Pakonita ausging, aber 
auch bier ſtand Sparta der Gründung vor, und ein Des 
raflide, wie ed fiheint, Miekellos, leitete den Zug °'). 
Die Epoche fegte Zimäos Olymp. 17, 3 (Eufebios nach 
der armenifchen Überfegung 18, 1). — Daneben wollen 
wir Metapontod’ wegen feines Zufammenhanges mit den 
doriſchen Golonien erwähnen. Man kann darthun, daß 
diefe Gofonie hauptſaͤchlich von Xtolern und Pholeern ges 
führt wurbe. Der Name ift von Metapa am trichonis 
ſchen See abzuleiten; aus derfelben Gegend erhielt Mer 
tapont den Cult bes Acheloos, feine Hauptulte aber 
von Kriffa und bem pythiſchen Heiligthume, mit dem bie 
Stadt in enger Verbindung blieb. Die Sagen von 
Epeios, Diomedes, Daulios zu Metapont beziehen fich 
auf dieſen Urfprung. Als die Zeit diefer Gründung 
wird Olymp. 3 angegeben ”). 

3) Zaras, fpartanifche Golonie, gegründet von ben 
Partbeniern, d. h. wahrfcheinlich von Jünglingen fpartar 
nifchen Geblütes, welche aber durch ihre Geburt, vor 
ber eigentlichen Ehe ihrer Ältern, in ihrem Erbrechte 
geſchmaͤlert waren”). Zugleich nahmen aud bier Achaͤer 
von Amyklaͤ Antheil, daher aud die Gotteödienfte dieſes 
Dets befonderd auf Tarent übergingen, namentlich bie 
Hyakinthien. Wahrſcheinlich waren dies ſolche Achaͤer, 
welche ber Herabſetzung zu Perioken ober Unterthanen 
von Eyarta noch immerfort bartnädig widerftanden **), 
Der Okiſtes von Tarent war Phalanthos, Aratos’ Sohn, 
ein Herakiibe; als Epoche wirb von Gufebios (womit 
dle andern Nachrichten ziemlich flimmen) Diymp. 18, 1 
angegeben. i 

4) Herafleia, Golonie der Zarentiner und Zhus 
tier, unter ber Führung des Spartiaten Kleandridas 
gegründet, Olymp. 86, #. 





ihre Herren mit ten Palchämoniern gegen Meffene ftritten. Dars 
eus irllaͤrt fih nun aud ber Ausbrud des Dionofios Perieg. 
aysrlgneg wıyHHores aracanıg, wie bereits Nichubr bemerkt bat, 
Rachtraͤge zur zweiten Auflage ber roͤmiſchen Geſchichte, S. 34 


us ©. 16% 3. 5). 


91) Wergl. A. B. Krische, De aocietatis a Pytlingora in 
urbe Crotoniatarum eonditae scopo rn (Gottingae 1831), 
er 


p- 18. 92) Zur ng ann biefer S (außer Dorier 1. 
©. 264), befonders die Abhandlung von F. Miltingen in ben 
Transnetiones of the R. Society of Literature, V. I. P. I. N 


XI. 93) Der Unterzelchnete hält die Kuffaffung bes Ausdrucks 
Dorier 1. S. 288, noch für die richtige. Das ift klar, daß ci 
arnchämlich ſpartaniſche Rechte und Derfommen ter Erzählung 
zum Grunde liegen. Diodor (Exec. Vatic. XII.) fegt die Eprunat: 
ten für bie Partbenier (Hesych. 8, v. dreivaxıoı od naolerfa), 
melde Pa 2 eigentlich etwas anderes gerefen fein möchten (Dar 
rier MH. S. 46). 94) Der Berf. ſtimmt den Gründen bri, 
weiche für dieſe Auſicht Mub, Loreng entwidelt: De origine ve- 
terum Tarentinorum (Beröliai 1827). 4. 4. 
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5) Elpiä ober Salapid im Lande ber Daunier, 
Golonie der Rhodier und Koer. 

6) Eine äginetifche Golonie im Lande der Um⸗ 
brer, von welder Strabon fpricht, fonft völlig unbefannt. 

7) Rhegion, eine halb challidiſche (alfo ionifche) 
und * meſſeniſche und borifche Stadt. Die Wanderung 
der Meffenier dahin wirb in der fabelhaften Geſchichte 
der meflenifchen Kriege verſchieden motivirt. Diymp. 
14, 1. Der rbeginifche Dialekt hatte mehre Eigenthüm⸗ 
lichkeiten bes firengern Dorismus *), 

8) Partbenope in Dpife oder Gampanien, eine 
rhodiſche Golonie, die nachmals in bie fymaifche Grün: 
dung Neapolis überging. " 


(21.) I. Dorier in Sicilien und ber Umgegenb. 


1) Meffene, früher Zankle, erhielt durch Anaris 
las von Rhegion mehr ben meffenifhen Namen, als eine 
Bevölkerung dieſes Stammes, da die Einwohner Chalki— 
bier, Samier und eine vermifchte Maffe waren. Indeſſen 
wurben die fiilifhen Meffenier doch” immer ald Verwandte 
der peloponnefifhen betrachtet, und liebten es, fih, in 
dorifchem Dialeft, Meffanier au nennen. 

2—4) Hybla oder Megara, eine megarifche 
Colonie, gegen Olymp. 13, 2, von Lamis gegründet, 
welcher vorher in derfelben Gegend Zrotilon und Tha⸗ 
pſos angelegt hatte. . 

5) Syrakufä, ober in älterer Form Syrafoffä, 
von Korinthern unter bem Herafliden Archios gegründet. 
Auch Megarer nahmen Theil. Die Epoche der Grün: 
tung wird auf Divmp. 5, 4, und 11, & (11, 3, im 
armen. Goder des Eufeb.), angegeben *); welder Thu⸗ 
kydides beiftimme, ift aus feiner Erzaͤhlung ſchwer zu 
enträthfeln; jedoch fpricht auch bie Gründungsgefcichte 
von Kroton mehr für das letztere Datum. ergl. auch 
Note 97, 

95) Dorier II. ©. 519, 530. Ibyci Rhegiai carminum re- 
Iiquine, ed. Fr. G. Schneidewin, p. 6%. — Über den Gultus 
der Artemis Phakelitis, welchen die Rheginer aus Meffenien, und 
den des Apollon, den fie durch bie dem pythiſchen Deiligthume 
emeidten Chaltidier erhalten hatten, Pr. G. Schneidewin, Diana 

hacelitis et Orestes npud Rheginos et Biculos (Gott. 1832). 
95) Meng man Thukydides mit ber herrſchenden Angabe über 
Syrakus Gründung ausföhnen will, muß man ben Bufammenhang 
feinee Darftellung (VI, 3, 4), fo fällen, daß zur row aurör 
xeöror nicht auf bie unmittelbar vorhergehende Gründung von 
Seontinoi zurbcgebt, fontern die Ankunft ber Megarer unter La: 
mis als gleichzeitig bezeichnet mit ber der Ghalkidier unter Thu: 
les und der Korinther unter Archias, unb muß ferner annehmen, 
daß Lamis’ Wanderung nad) ®rontinei mit der Gründung dieſer 
Stadt im Aufammenhange Hand und der Tod des Bamis gleich nach 
feiner Vertreibung und Gründung von Thapfos erfolgte (vielleicht 
ba‘ Thutodides ouch gefchriehen: zu) Bdıyor olxians abrire 
altös ulr amodrnoxe). Dann würbe folgende Beittafel gemen: 
nen werden: Naros Dt, 11, 8. Syrakus 11, 4. Lamis’ Ankunft 
und Zretilon's Gründung gegen 12. Gründung von eontinei 13, 
1, von Thapfes und Megara 13, 2. Berftörung von Megara 
74,3. Die Beredinung des Marmor Parium, wornach Syrakus 
DL 5, 4 araründet wird, vergl, Bosckh, Corp. Inser. li. p 
335, fcheint dem chronelogifchen Syſtem dieſer Selttafel ganz ei 
genthümlih zu fein Diodor folgte der Angabe von DL, 11 
(Krebs, Lectiones Diedor., p. 213) und mußte cs, mach ber 
von ihm angenommenen Geſchichte vom Raube des Aktion, die 


— 
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6) Akraͤ, forakufifche Colonie, Dlymp. 29, 2 ges 
gründet — man 11, 4 zum Grunde legt). 
* nna, ſyrakuſiſche Colonie, zur felben Zeit 
gegründet. 


et 

8) Kadmena, von Syrakus gegen Olymp. 34, 2 
angelegt. 

9) Kamarina, zum erften Male von Syrakus 
Olymp. 45, 3 gegründet”). Die Gründer hießen Das: 
ton und Menekolos. 

10) Gela, von Mhobiern, und zwar befonders 
Linbiern, unter Antiphemos, und von Kretern unter 
Entimos gegründet, Dlymp. 23, 1 (nad ber Epoche 
11, 4 für Syrakus). Auch Eoloniften von Zelos, Aftys 
palda und Thera famen binzu. 

11) Afragas, Colonie von Gele. Die Öfifien 
waren Ariftonoos und Pyſtilos. Die Zeit Olymp. 50, 1. 

12) Minva, Colonie von Selinus, wobei vielleicht 
zugleich Kreter binguneangen wurden ”), Derafleia ges 
nannt, feit einer ber Begleiter bes fpartiatifchen Herakliden 
Dorieus, Euryleon, ed eingenommen batte, Dlymp. 65. 

13) Selinus, vom ſiciliſchen Megara gegründet, 
unter Anführung des Pammilos, eines Megarerd aus 
der Metropolis, gegen Dlymp. 38, 2, nad Thukydides 
(nah Dioder 32, 2). , 

14) Himera, eine chalkidiſche Stabt, zu beren 
Bevölkerung fich indeſſen auch, forafufifche Flüchtlinge ges 
fellt hatten, daher ber Dialeft aus borifchem und 
chalkidiſchem gemifcht war. Olymp. 32, # gegründet. 

.15) Sicilien benachbart ift Lipara, unter den 
dolifchen Infeln, von Knibiern befegt worden, unter Ans 
führung der Herafliden vom Stamme bes Dippotes, 
Gorgos, Therdor und Epitherfides, Olympiad 50 nad 
der glaubwürbigften Nachricht. 


(22.) K, Dorier an andern Küften bes mittels 
ländifhen Meeres. 


Hier find nur bie rhodiſchen Niederlaffungen an ber 
Mündung des Rhodanus (wovon man aber nur eine 
unbeflimmte Spur bat), und zu Rhode in Iherien; und 
bie glänzende Golonie Kyrene in Afrifa, welche von 
Sherdern angelegt (Öfiftes Battos von lafonifchem Mis 
nyergefchlechte, Olymp. 37), aber nachmals durch zuſtrö⸗ 


den Nrdhias jünger als ben argiviſchen König Phidon zu fegen 
nötbigt (f. Aeginetica, p. 53 und beſondert Alexander, Actol, 
Frag. 12. Gapellmann). . 

97) Dies Datum beruht auch auf ber Annahme, daß Syra ⸗ 
kus Olymp. 11, 4 gegründet ſei. Mun willen mie durch Skom⸗ 
nos’ Gb. V, 294, daß Kamarina 46 Jahre nad) der Gründung 
zum erfien Mate gerftört wurde, alfo 57, 1 (Diymp. 56 geben bie 
Scholien zu Pindar's Diymp. V, 16). Dann begreift man, mie 
Parmenidis von Kamarina Olymp. 68 im Stadion fiegen konnte; 
bie Vaterftadt lag erft 24 Jahre in Ruinen. Schwieriger wirb die 
Eade, wenn .man von ber Epoche, Dfnmp. 5, 8, für die Groͤa⸗ 
dung von Syrakus ausgeht; dann wäre bamals Kamarina Khon 
50 Jahre zerſtoͤrt gewiſen. ) Wenn man bie Sagen 
von Winos' Feldzug in biefe Gegend durch ein hiſtoriſches Ereig ⸗ 
miß zu erklären fucht, - Auf jeden Mall beweifen bie Fresäfchen Ges 
fee in Minoa (Herakl, Pont, 23), daß eine wirkiähe Werbins 
dung Minca’s mit bem boriigen Arıta flattfand. S. font Höt 
11. 8. 372 —38Bl. 
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menbe Kreter und Peloponnefier fehr erweitert wurbe, 
nebft ihren umliegenden Pflanzfläbten zu erwähnen. 
(23.) IV. Bürgerlihes und gefelliges Les 
ben der Dorier. Die Griechen erkannten, daß bem 
dorifchen, wie dem ionifhen und andern Stämmen, ges 
wiffe Grundzüge und charakteriſtiſche Normen bes oͤffenlichen 
und überhaupt bes gefelligen Lebens eigen wären, welche 


durch die befondern Verfa ſungen der einzelnen Staaten - 


war mobificirt und verfchiedentlich ausgebildet werben 
onnten, aber doch ſchon vor ihnen als ihre tiefere Grund» 
lage vorhanden waren, Thukydides unterfcheidet genau, 
welche von den in Sicilien gegründeten Golonien dorifche, 
welche chalfidifhe Herfommen (rue) hatten. Pindbar””) 
bezeichnet die Verfaſſung Sparta’s durch die Benennungen 
der Hylliſchen Richtſchnur (YAildos oradıus) und der 
borifhen Sagungen des Agimios (Augmı Alyı- 
zuod vetuoi), wodurd er gewiß bem fpartanifchen Ly⸗ 
kurgos nicht das Verdienſt, den Staat in eine ſeſte Ord⸗ 
nung gebracht zu haben, entziehen, aber zugleich bie 
Einrichtungen Sparta’ ald die firengfte Ausbildung alts 
dorifcher Grundfäge bezeichnen will, Diefe Grundzüge 
bed borifchen Staatdlebens zu finden, ift bei Sparta und 
Kreta, wo ber Dorismus treuer bewahrt wurbe, nicht 
ſchwer, fäwieriger bei den Staaten, welde ſich im Forts 
gange der Zeit immer mehr ihreö borifhen Charakters 
entäußerten, wozu im Peloponnes befonders der Einfluß 
der Tyrannen (zwifchen Olymp. 40 und 60), in Unter: 
italien die gegen bie Pythagoreer gerichteten Volksbewe⸗ 
gungen beitrugen, 

Bu diefen dorifchen Satzungen bes Kgimios gehört 
gut zuvoͤrderſt die Eintheilung bes Volkes in bie brei 

tämme ober Phylen, Hylleer, Dymanen unb 
Pampbylen‘'), von denen ſchon bie alten Stammfagen 
ber Dorier (oben $. 5) aufs Deutlichfte fprechen, und 
durch welche ber alte poetifhe Beiname der Dorier, 
Torvgiizes, am ‚beiten erklärt wird, Wo die Dorier 
völlig abgefondert erfheinen, haben fie auch nur biefe 
trei Phylen, wie in Sparta, wo bie Zahl brei in ber 
Anordnung des Staatsweſens burchgehtz -in welden 
Staaten aber die Dorier fih mit andern Volkemaſſen 
u einer Buͤrgerſchaft vereinigt haben, treten auch andere 

hylen hinzu, wie in Argos die Hymashia’), in Sir 
fyon bie Ägialeis ). Immer waren biefe Phylen nad 
natüzlicher Verwandtſchaft — fie find nicht mit 
Iocalen Bezirken zu verwechſeln, obgleich auch foldhe nas 
mentlih in Eparta als Eintheilung ber Gemeine vors 
kommen *),, Es ift nad) dem ganzen Charakter der Do: 

99) poth. I, 61 19- 

1) Dorier II. &. 75—B1. 2) Stephan. Byzant. a. v. 
Avuäy, Corp. Inser, No. 1130, 1131. $) Herod. V, 61. 
In Sikyen gab es ein Hriligthum Hıog Zrordog, weldies in 
Besichung Fand zur Abtheilung und Zählung der Phrlın. ©. 
Bilker’s Auctd. ©. 790. Wielleiht war 6 unter Kleifthenes 
rer 4) ©. Dorier II. S. 49. Corpus Inscript. I, p. 609, 

ie ſpertaniſchen Inſchriften, welde wir aus römlicder get has 
ben, ernäbucn ner biefe Lecalphylen, und dantben Oben, welche 
alfo nad Aufhebung der alten Geſchlechtsphylen fortbeftanden, wie 


«in Sehen dis Ppratrion meben bem neuen Kieifipenifchen Phylen 
fi forterhictten, 
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rier voranözufeger, daß fie vor andern Griechen nach 
einem regelmäßigen Grundbaue ter Staatdorbnung firebs 
ten. In Sparta war die freie dorifche Bürgerfchaft aus 
drei Polen, 30 Obai, 300 Zriafaden (nad der wahr: 
ſcheinlichſten Auffoffung biefes Ausdruds) und 9000 
mit Grundſticken verbundenen Häufern zufammengefegt. 

(24) Charafteriftifh für die Dorier ift ferner bie 
Scharfe Unterſcheidung und verhaͤltnißmaͤßig lange Feſthal⸗ 
tung bed Unterſchiedes zwiſchen einer freien, dem öffent» 
lichen Leben und dem Waffengebrauche fich vorzugemtife 
wibmenben Bürgerfchaft, und untertränigen, urfprünglich 
durch Waffengewalt untermworfenen Ständen, melde das 
unabhängige Dafein ber erftern durch ihre Arbeiten und 
Leiftungen moͤglich maden follten. Und zwar finden wir 
in ben Staaten, wo diefe Unterthänigkeitsverbältniffe 
eine beſtimmtere Geftalt gewonnen hatten, das heit in 
Lakonika, Kreta, früher auch in Argos, erftens folde 
Unterthanen, melde ald Individuen nicht von ben Bes 
fehlen der herrſchenden Dorier abhängig, in befondern 
Gemeinden fortlebten, und nur als Ganze nah beſtimm⸗ 
ten DBerträgen den Befehlen ter borifhen Herrſcher⸗ 
gemeinde Folge leiften, und einen Zribut zahlen muß» 
ten (diefe hießen in Lakonika eoinızoı und Auxedund- 
vor, in Kreta menioezoı und Ürjxoo, in Argos mepioızos 
und fpeiell "Ogreäru); und zweitens foldye, welche 
in perfönlicher Abhängigkeit von ben Befehlen bes herr⸗ 
ſchenden Standes, auf den einzelnen Gütern und in den 
Häufern ber dorifchen Herren wohnten, und alle Sorge 
für das Beduͤrfniß übernehmen mußten (in Sparta Fiiu- 
reg, Eiöru, Erorer, in Kreta Mrwtre, Ayupucras 
und Kugwrau, in Argos Trurrioroe genannt), ein Vers 
hältniß, welches ſich von der durch Kauf entftehenden 
Sklaverei dadurch unterfcheibet, daß e8 body innnet noch 
als eim öffentliches, flaattrechtlidhes, Feinetwegs dem 
Privatintereffe ganz hingegebenes betrachtet wurde, mas 
befonders darin recht deutlich hervortritt, daß ber Bing 
oder die Quote des Ertrages, welchen die Helolen von 
den von ihnen bewirtbfchafteten Gütern an die Herzen 
berfelben zu zahlen hatten, eim für alle Mal durch alls 
gemeine Gefegbeflimmungen firirt war ). 

(25.) Während auf biefe Weiſe der freie borifche 
Bürger von der Sorge für den Unterhalt befreit wird, 
wird ihm zugleich in den Staaten, in welchen der dorifche 
Sinn und Geiſt in der Gefehgebung am meiften feinen 
volftänbigen Ausdrud gefunden hatie, dur allgemeine 
Anordnungen bad Streben nad Erwerb und Bejis uns 
möglich gemacht. Dahin zwedt die aus borifchen Grund⸗ 


5) über biefe beiden Werbältniffe Dorier II. &. 21 — 64. 
Bahsmuth’s helleniſche Alterthumskunde I, 1. ©: 168, 218 fa. 
8. Er. Hermann, kehrbuch der griechiſchen ——— 
5. 10. ©. 41 fo. In Bezug auf Kreta Hock I. ©. — 40. 
Bon ben — * kribtigenen ber Heralleoten handelt ſorg · 
fättig Polsbern, De rebus Hernclene Ponti, p. 85 aqq, Aber 
bie Beonen als Aderknedhte in Herafira: Siritis beruhen nur 
auf einer ſaiſchen Erklärung von Mazochi, Tab. Heracl. p. 225, 
indem bie in den Derafteifhen Zafeln erwähnten yarves bem 
Zufammenhange nad und aus andern Giränden für Grbgruben 
(rewpugias, . Inser, Graee, P. Il. No. 98) zu nehmen find, 
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fäten bervorgegangene*), wenn auch vielleicht niemals 
vollommen durchgeführte, gleiche Theilung des ben Dos 
rien von Sparta angehörenden Landes (ber moAırım 
zupa) in 9000 Loofe (xAngous), welche den einzelnen 
Familien ald unveraͤußerliche und untbeilbare Erbgüter 
Uberwiefen waren, denen wahrfceinlih immer ber ältefte 
Sohn ald Hausber (ioviomauwr) vorftand, aber fo, 
deß bie jüngern Brüder, fo lange fie nicht anderweitig 
(öurh Golonien, Adoptionen oder BVerheiratbung mit 
Erbtöchtern) verforgt werben fonnten, als Genofjen deſ⸗ 
felben Haufes betrachtet wurben ). Ein Firiren der bes 
ſtehenden Zahl und Größe ber Güter lag auch in der 
Zendenz anderer altborifcher Gefepgeber, wie des Forins 
thiſchen Pheibon, welcher zwar die Ungleichheit beftehen 
ließ, aber die Zahl feflhalten wollte, bes ebenfalls von 
Korinth ftammenden, aber zum Gefehgeber von Theben 
eriefenen Philolaos, welcher durch Beflimmungen der Zahl 
der Kinder (röuoı Herıxoi) die Zahl der Kleren zu erhalten 
fuchte *); endlich des challidoniſchen Phaleas, welcher auch 
davon ausging, daß das Eigenthum ber einzelnen Bürger 
gleich fein müfje, aber wenn dies einmal fo angeordnet war, 
die immer von Neuem notbwendige Ausgleichung (dvopumm- 
015) durch ein möglihft mildes Mittel hervorbringen wollte, 
indem nämlich die Mitgift der verbheiratheten Töchter nach 
dem Vermögen ber Familie, aus ber fie bervorgingen, 
beflimmt werden, aber zugleich mit den Gütern bes Haus 
fes, in welches fie beiratheten, im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe ſtehen, und durch das, was die Eine zu viel hatte, 


— — — 


6) Platon, Geſethe II. ©. 684 ſagt, baf gleiche Ackerver⸗ 
theilung und Schuldencrlaß in andern Staaten immer große Schwie⸗ 
rigfeit gehabt habe: Tois JE di Anprein zul 1009” olrwg 
umioge zul zul Avepsantog, yir TE rerraseitg drend- 
rasen, zei yoca eye zei melain ale He 7) Dice 
Darftellung, bie nach allerlei Angaben und Epuren, Derier II, 
©. 193, geliefert it, wird auch durch ein neuerlicdr bekannt ger 
worbentd ragmmt des Polyblos, Mur, Seriptorum vet. nova 
ooll. T. 11. p. 384, brftätigt, wo angegeben wirb: In Sparta 
hätten mehre Brüder cine Frau gehabt, die Kinder wären gemein 
fam gemefen. Dies ift natürlich nicht fo craß, mie es bier aus: 
geſprochen wird, zu fallen, fondern erhält feine Bedeutung durch 
die oben gegebene Berſtellung. Die Brüder blieben zufammen auf 
bem ungetheilten Grbgute, nur ber Ältefte heirathete; im Fall er 
Beine Kinder erbieit, trat er die Frau an den jüngern Bruder ab, 
deffen Kinder nun als bie Erben des Ältern eintraten. Das Ab: 
treten der Frau, um eigene Kinder zu erlangen, war fhon früher 
als fpartanifher Brauch bekannt. Xenophon, De Rep. Laced. 
1, 7. p. 5#. ed. Fr. Haase, C, Fr. Hermann, De causis tur- 
butae apud Lacedasemonios agrorum uequalitatis (Marburgi 
1834) Cap, 3, haͤlt bie Vorftelung folder untheilbarer Majoratsr 

üter in Sparta für ungriechiſch; aber ftehen nicht ſchon die vom 
olte den Königen, als ſolchen, überwiefenen zeirlun bei Homer, 





die doch auch nur bas regierende Haupt ber Bamilie in Befig - 


‚hatte, in einem analogen Verhältniffe? 8) Es war bies immer 
sine Art bed numerum liberorum finire, welches dem griedhlicen 
Alterihum überhaupt nice fremb war (oöy imie ryr odalar 
moieros Teig maides, eblafouuero were FH möleuor, 
£laton, Republ. 11. p. 872), wenn es auch hier vieleicht nur 


darin beftand, daß mur eine beftimmte Meine Anzahl von Ehhnen ° 


als yrajaror galten. Jente numerum liberorum finire wirb [don 
von dem alten bbotifchen Eänger, in den "Eryors v. 87% sgg., 
empfohlen: Alowoysrne JE sig Ein marga'ior olxor Fegßixer 
u. ſ. w., wo Goͤttling zu vergleichen. Äft. 


das, was die Andere zu wenig beſaß, ergänzen follte). 
Alle diefe Anorbnungen gingen aus dem dorifchen Bes 
ſtreben nad Erhaltung des Weftehenden, nad) Unabhäns 
uch der freien Staatsbürger von wanbelbaren dußern 

ufälen, und nad regelmäßigen Zahlverhältniffen hervor, 
und fuchten die unberedhnenbare Zufäligkeit der Frucht: 
barfeit ober Unfruchtbarkeit der Ehen und der möglichen 
Veränderungen bes Beſitzthums in bie Bande feiter Ge: 
fege zu Schlagen. So befanden fie ſich in einem aͤhnlichen 
Kampfe mit ber Natur, wie Daͤmme und andere Men: 
ſchenwerke, welche ven Lauf mächtiger Flüffe anderewos 
bin wenden wollen. Jahrhunderte hindurch mögen die 
menflichen Anordnungen ihre Abſicht wirklich erreichen, 
aber am Ende ift gewiß der Menſchenwille der unterlies 
gende Theil, umd die Natur raͤcht oft ihre Beengung 
aufs Schrecklichſtez was fih vuch in Sparta durch bie 
von Jahrhundert zu Jahrhundert abnehmende Bevölke— 
rung bewährt, indem grabe hier nur eine fehr begünftigte 
Vermehrung der Bevölkerung dem Bebürfniffe der vielen 
Kriege hätte genügen Binnen. 

Eine Anorbnung, welche aus bemfelben borifchen 
Geifte, welcher dem Streben nach Befig allen Weg ver: 
fperren wollte, hervorgegangen ift, aber fi doch bios 
in Sparta ausgebildet hat, ift die Ausfchliefung des in 
Griedyenland allgemein curfirenden Golds und Gilbers 
geldes von dem Gebrauche ber einzelnen Privatperfonen, 
welche zur Ausgleihung ihres Verkehrs unter einander 
ganz und gar auf eine blos im Lande geltende Gcheides 
münze aus Gifen angewiefen waren, die bei ihrem gerins 

em Werthe die Habfucht fehr wenig reizen konnte. — 

iel verbreiteter war bie Anordnung der Gemeinmahle 
oder Spifitien, welde in Kreta Andoeie, in Sparta 
Diirrın oder Freundesmahle hießen ’°), und eine Gleich: 
machung des Gebrauches der Güter für die dußern Les 
bentgenüffe bezweckten. In Kreta trug bie Koften dazu 
bie Gemeinde im Ganzen; in Sparta wurden fie durch 
gleihe Beiträge der Bürger auögerichtet, Auch in ben 
borifchen Staaten von Korinth und Megara find Spus 
ten berfelben Einrichtung nachzuweiſen ''). 

(26.) Was nun die Regierung ber borifchen Staa: 
ten anlangt, fo ift feinem Zweifel unterworfen, daß dem 
borifhen Sinn und Geift eine ariftoßratifhe Form ges 
mdß war (daher Plutarch einmal '*) von einer ungemifch: 
ten und borifchen Ariftofratie fpricht), eine Ariftofratie, 
in welcher zwar bie Gefammtheit der volltonmen freien 
Bürger politifch thätig ift, aber der Antheil an der Leis 
tung des Ganzen nach Adel ber Herkunft und perfönlis 
chem Anfehen mannichfach abgefluft erfcheint. Mit einer 





9) Daß Aristor. Pol. II, 9,7 der Name bes Phaltas, nicht 
bes Philolaos, zu fegen if, bat Görtling ad Aristot. Pol. p. 
345 (mie ich mich Überzeuge) richtig bemerkt; auch Bekker &, 
57, 81 ſchreibt ucltov. Die Avouakums röv oda» beburfte 
on dirfer Stelle kriner Erläuterung, ba fie blos bas II, 4 über 
Phaleas ſchon Geſagte ind Sedoͤchtniß zuruͤckrufta fol. 10) 
Dies wird als urſpruͤngliche Benennung, wovon Rerdttia nur 
eine fpottende Berdrehung iſt, ſichtr geſtellt durch Gottling im 
Hermes XXV. 1. &.168. 11) Vergleicht mit dem Dorier 11. 
©. 278 Gefageen bie Bemerkungen von Melcker, Theognis, 
p- ÄXXVIL 12) Aratos 2, Öxgeros za Augeziz dgiororparia. 


m. 
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ſolchen Berfaffung verbindet fih nach den Anfichten ber 
Griehen immer die Vorftellung eined großen Anfebens 
ber Obrigkeit, einer ſchnellen und genauen Bolgeleiftung 
von Seiten der Privaten (merapzia), einer ſich üͤberaü 
darftellenden und in die Augen fallenden Ordnung (exo- 
oia). Das Leben einer foldyen Gemeinde folte dem eines 

eeres gleichen, welches an eine Übereinflimmende Orb: 
nung gewöhnt, und den Anführern überall ſchnell zu 
ehorchen bereit iſt“). — Daher war wol urfprünglich 
n allen borifhen Staaten, wie namentlich in Sparta, 
bie Volksverfammlung (are, in Sparta kneihd, daher 
üne).kule ')] er allerdings im Beſitze der hoͤchſten 
Entſcheſdung über innere und Äußere Angelegenheiten, 
aber übte diefe nur dadurch, daß fie dem von ben obrigs 
feitlichen Perſonen Vorgetragenen ihre Beiftimmung ent: 
weber ertheilte ober verfagte. Das billigende oder ver: 
neinente Gefchrei, wodurch dies in Sparta gefhab, ift 
gleihfam die nächte Stufe über dem dunfeln fremi- 
tus (der diuov piug), burd welche bei Homer eine 
achaͤiſche Volksverfammlung allein ihre Meinung zu ers 
fennen gibt, Es verſteht fih, daß allmälig auch 
— — in doriſchen Staaten ſich berauss 
nahmen, tbeild durch Veränderungen der vorgefchlagenen 
Beſchluͤſſe, tbeild durch Vorfchläge, welche von den Mits 
gliedern der Verfammlung ſelbſt ausgingen, felbitändiger 
zu wirken, jedoch geſchah dies immer nur in Verbindung 
mit einem Aufgeben der echt borifhen Grunbfäge, meift 
unter dem Einfluffe ber unter den Ioniern und in Attifa 
fon früher emporgewachfenen Demofratie. — Ferner 
durchdringt ein ariftofratifcher Geift, welder fih in ber 
Anwendung ber Mahl, nicht des Koofed, und in ber 
Ruͤckſicht auf Adel des Gefchlechts, Alter der Individuen 
und moraliihen Würde zeigt, bad Inſtitut des heben 
Rathes (der zenoraic), weldyes ohne Zweifel urfprünglich 
in allen doriſchen Staaten flattfand. Die Gerufia war 
bie Hauptregierungsbehörbe, das Gericht über öffentliche 
und ſchwerere Vergehen, umd zugleich der Genfor der 
Stadt, indem bie Geronten gegen bie Bürger insgefammt 
die Mechte und Pflichten zu üben hatten, welche nad) 
dorifchen Anfihten dem Altern Mann überhaupt gegen 
bie Jugend zuftanden. Daß in diefem Rathe ber Alten 
fi) eine eble und tüdtige Gefinnung erhielt, daß das 
ungefchriebene Recht in dem Herzen diefer erfahrenen und 
geprüften Greife fortlebte, darauf war befonders in ben 
frühern Zeiten das Heil der dorifchen Staaten gebaut. — 
An der Spige bes Staates flanden urfprünglich in allen 
borifchen Staaten des Peloponnes und feiner Golonien 
Könige aus dem Heraklidengeſchlechte, welche im Kriege 
als oberjte Feltherren von fehr großer Macht, im Frieden 


als Vorſitzer des hoben Rathes und als Nichter in bes“ 


ſtiamten Samen, von bedeutendem Einfluß und im 
Glauben bes Volkes mit einer Art von heroifher Würde 


18) Worte bes Ifokrates im Archidamoc. f. 81. 14) 
Arelia ſcheint befonders eine Verbindung für ben Gultus zu bes 
gen, und durch das zu este profani** etymologifch er» 

Art werben gu fönnen. Daher Ameikaxes bei ben Epartanern 
. d. a. lsgör zuruwol nah Heſych. Betgl. M. M. E. Meier, 
© gentilitate Attica, p. 2#, 
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umffeibet waren. Nach borifcher Anficht, wie fie ſich in 
vielen Fällen der fpartanifhen Geſchichte ausſpricht, wird 
dem SKönigsgefchlechte mit derſelben Entſchiedenheit die 
auffchlichliche Berechtigung zur Herrfchaft zugefchrieben, 
mit welder ihm auf ber andern Seite niemals geftattet 
wirb, anders als nach ben alten Herfommen und Rech— 
ten zu regieren. Mährend mehre borifche Staaten die 
Königswürbe lange Zeit in ihrer Geltung erhielten (Sparta 
hatte Heraklidiſche Fürften durch neun Jahrhunderte, Argos 
ftand unter Königen bis über ben Perferkrieg hinaus, 
Meffenien bis zu feiner Unterjohung), traten in andern 
Staaten Behörden an bie Stelle, welche mit berfelben 
Gewalt verfehen und in ariftokratifdyem Geiſte gebildet, 
fid nur durch die Theilnahme einer größern Anzahl an 
biefer Macht von dem Königthum unlerſchieden, wie bie 
korinthiſchen Prytanen und die Kosmoi in den kretiſchen 
Staaten. Die lektern verglich man früher mit Unrecht ') 
mit den Ephoren, welche, obzwar ber Name auch in ans 
bern borifhen Städten vorfommt, doch im. Wefen eine 
eigenthümlich fpartanifche Einrichtung waren, und als 
Gefchäftsführer und Repräfentanten der Vollsgemeinde 
allmälig zur hoͤchſten Gewalt gelangten. 

(27.) Mit der bürgerlichen Verfaffung hing bei den 
Doriern die Heeresverfaſſung eng zufammen, Di Tak⸗ 
tik der Hopliten, des fchwergebarniichten Linien-Fuß—⸗ 
volts, welche ſich nur in Staaten bilden konnte, in des 
nen eine beveutende Anzahl freier und von ber Sorge 
für den Unterhalt wenig abbängiger Bürger vorhanden 
war, ſcheint ſich befonders bei ven Doriern entwidelt zu 
haben. Wie die Dorier wahrfcheimlich dadurch die alten 
Reiche der Achaͤer im Peloponnes uͤberwanden, von des 
ren Kampfart bie Homeriſchen Gedichte eine Vorftellung 

eben, fo gab es auch noch in ber Zeit des peloponnefis 
hen Krieges, wie zahlreiche Vorfälle defielben beweifen, 
in Griechenland feine tüchtigern und geübtern Hopliten 
als die aus den borifhen Staaten. Die Kaltblütigkeit 
und Zeftigfeit, wornach die Dorier immer befonders ſiteb⸗ 
ten, eignete fie befonberd zu biefem Kampfe, wo man 
dem Feind in ummittelbarer Nähe durch die gefchidte 
Führung und den Fräftigen Stoß ber Lanze din Vortheil 
abzugewinnen füchen mußte; und eine eigene Mifchung 
von Seelenruhe mit Begeifterung ift eö überhaupt, was 
aus den Nachrichten Über doriſche, befonders fpartanifche, 
Kämpfe und Kampffitten am meilten hervortritt '°), 

(28.) Dos Familienleben ber Dorier, wie wir 
es in Sparta und Kreta nad den gemeinfchaftlichen 
Grundſaͤtzen des Stammes geftaltet finden, iſt dem öffents 
lichen infofern untergeordnet, als ibm felbft ein möglichft 
Öffentlicher Charakter gegeben ift. Die Erziehung (dywyu&) 
ber Jugend ift von einem beftimmten Alter an, welches 
in Sparta viel früher geſetzt war als in Kreta, Sache 
des Staats, Augenmerk der ganzen Gemeinde; Knaben 
und Jünglinge leben in Genoffenidaften unter öffent 
lichen Magiftraten. Die Agoga galt als wefentliches Er— 

15) S. darüber (in libereinftimmung mit Dorier II, &, 
de, —* ut. S. 46 — ig *5 Hieruͤber iſt —— 
orier I. ©. 247 fo. und Wadhamuth, 
kundt ILL S. 974 zu verweifen. 
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fodernig des ſpattaniſchen Buͤrgers; wer, aus Unvers 
mögen, ben Koftenbeitrag zu leiflen, ober aus Scheu vor 
den mühfeligen Übungen, fi) davon aufgefchloffen hatte, 
verlor den Rang bes vollberechtigten Bürgers, bes Ho: 
moͤos ”). An biefer Erziehung, und ſowol an einer 
gymnaftifhen wie an eimer mufifchen Bildugg, nimmt 
auch die weibliche Jugend Antbeil. Ein freieres Hervors 
freten und Erfheinen der Mädchen und Jungfrauen im 
gefelligen und öffentlichen Reben, wie es die an eine ums 
efehrte Behandlung berfelben gewöhnten Jonier fehr bes 
—* mußte, wurde nicht blos in Sparta gefunden, 
ſondern gehörte offenbat zu ben Nationalfitten der Dos 
rier im Allgemeinen *). Die Frauen lebten, da bie Ers 
iehung für fie ein- Ende hatte, eingezogener; die höhere 
tung des weiblichen Geſchlechts, welche den Doriern 
eigen war, zeigt ſich bei ben Frauen in’ dem Anfehen, 
welches fie im Haufe genoffen; erft in fehr fpäter Zeit 
artete dies im politifhen Einfluß aus. in eigentbüms 
liches a Eur welches im borifchen Herkom⸗ 
men fo tief gegründet war, daß eö in Sparta und Kreta 
auch. vom--Staate anerkannt und durch fehr beftimmte 
Hertommen und Gefehe ausgebildet war, war dad Ver⸗ 
haͤltniß des Liebenden (sirrntag in Sparta, „yulzzup 
in Kreta) zu dem geliebten Knaben (diras in Sparta, 
bei ben Kretern xAeımös), in welchem Verhäͤltniſſe fich 
ernfte Sorge für leibliche und geifliged Wohl des Kna⸗ 
ben mit einem inmgen und zärtlihen Wohlgefallen aufs 
Innigfte. verfhmolz, worauß eine Neigung und ein Zus 


fammenleben hervorging, dem man, ohne die Beimiſchung 


finnlicher Empfindungen zu verfennen und die Gefahren 
bei fchlechterer Gefinnung der Einzelnen zu überfehen, 
doch für bie Zeiten der gefunden Entwidelung des Volks⸗ 
Lebens einen fittlichen Adel und eine eigenthümliche Schöns 
beit nicht abſptechen kann ). 
29.) Im der Befriedi ung der täglichen Bebürfniffe 
bes äußern Lebens zeigt ei den Dortern, baß fie 
vor allen Griechen die Sophroſyne ald eine Haupttugend 
der Menfhen und Völker achteten. Cine einfache, felbft 
firenge, Lebensweife hieß in Griechenland eine. borifche *°), 
ungeachtet einzelne borifche Staaten, wie Agrigent und 
Zarent, von alter Sitte abgefallen, fih nun um beflo 
"zügellofer aller Ausfchweifung ergeben hatten. Die Eins 
—88 der Privatwohnungen war beſonders in Sparta 
Seſetz. Die Kleidung war bei Spartiaten überhaupt eins 
fach; bloße Ehitonen für die Jugend, bloße kurze Himas 
tien für dad jlngere Mannesalter; beide Kleider zuſam⸗ 





17) XAußerbem wiffen wir auch, daß die Theilnahme an ben 
öffentliden Wahlen zur Behauptung des Ranges ber Hombden ger 
hörte. ‚CO. Fr. Hermann, De eonditione atque origine eorum, 
qui Homoei apud Lacedaemonsos appellati sunt (Marburgi 1832), 
18) Deritr II. ©. 261, 381 fg. 19) Dorier I. ©. 289. 
üdere@nftimmend und mit größerer Berebfamkeit Aufert ſich dar ⸗ 
äber Ber fein. und richtigfühtende Jacobs „Erzichung ber Hel ⸗ 
lenen ame Sittlichkeit“ im: Beben umb Runft der Niten. 2. Bb. 
S. 2? fa- 1. Bach muth, Dellen. Altertbumstunbe, 
DT, nm. ©. 68 fo. r. Gramer, Seſchichte der Erziehung. 1. 
Br. S. 170 fo. ) furoeos ofzorouie bei Diogenes Laert. 
IV, 19, Das Supıor {jv wird dem entarteten Zixelrxög Alog 
entgegengefegt, in dem VII. Plitoniihen Briefe, S. 856, 
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men erft für fpdtere Jahre, Auffallender war anbern 
Griechen die leichte Bekleidung ber Jungfrauen mit dem 
mollenen, ärmellofen und an ber einen Seite nur durch 
Nadeln zufammengeftedten dorifchen Chitonz obſchon bies 
fer dorifche Chiton nach, Herodot urfprünglich überhaupt 
die helenifche Tracht, und ber ionifche nur eine von den 
Karern in Afien angenommene Neuerung war ?'). : 

Einfachheit der Mapdlzeiten hängt genau mit der öffent» 
lihen Einrichtung der Spffitien zufammen; Bäder und 
Köche, welche in Sparta ihr Amt erblich hatten, bereis 
teten für biefe Gemeinmahle die Speifen Jahrhunderte 
hindurch in derfelben kunftlofen Weiſe; Iururiöfere Sitten, 
wie fie das Übrige- Griechenland von Lydien und andern 
Gegenden Kleinafiens herüber erhielt, Eonnten bei den 
Doriern, welche es · der Wahrheit nach blieben, feinen 


Eingang finden. Die Scheu por der Gontagion mit fols 


den Stämmen war ein Hauptgrund jener Abfchliefung 
nad Außen, melde noch als ein charakteriſtiſcher Zug 
bes Dorismus bier Erwähnung verdient; wir finden nicht 
blos in Sparta, fondern auch bier und da in andern bos 
rifhen Städten, Verbote für die Bürger, ohne öffent 
liche Erlaubniß das Ausland zu bereifen, und Befchräns 
fungen des Zutritt der Fremden, welche von Sparta 
unter dem Namen KevnAaciaı benannt find *), 

(30.) Das tägliche Leben eines Dorierd füllte in 
Staaten, in melden der Stamm zu einer fo unabhäns 
gigen Lage wie in Sparta gelangt wär, außer ben gymni⸗ 
fen und mufifchen Übungen, bie auch das männliche 
Alter nicht aufgab, ben Vorübungen zum Krieg. und ber 
Jagd, die auch in Sparta wie in Rreta als eine Art 
von ritterlihem Vergnügen angefehen wurde’), großens 
theil die gefellige Unterrebung in ben zu Mablen und 
anderm Verkehre beitimmten Ehten, Hallen und Plägen 
aus’). Bei biefem gefelligen Verkehre bildete fich zeitig 
eine gewiſſe Spruchweisheit aus, melde es erfand, 
lange Beobächtung und Erfahrung in den Mittelpunkt 
eined finnvollen Satzes zufammenzubrängen, baber auch 
Platon im Protagoras, halb im Scherz; unb halb im 
Ernfte, die fieben Weiſen Nacheiferer der lakonifchen Dis: 
eiplin nennt. Das Kurze "und Gebrungene der Rebe 
gehört im Ganzen zu ben Eigenthuͤmlichkeiten des Do: 
rismus, da es nicht blos den Spartiaten, ſondern ebenfo 





21) Due. Böttiger’s Maub ber Kaſſandra, S. 60. De: 
tier 1, ©. 262, ' Cine befonders beftinmte und lehrreiche Etelle 
über die ymrounpldes Aarnıyım und den Geginfap bed duoiier 
und taniftr in ber zu. ft durch die Scholia Clement, 
Alex, e cod, Paris, T, IV, 5 129 in ber Ausgabe von Reinh. 
Klog Fr 22) Daß ber Plural (mie bei dere 
— von den aͤltern Schriftſtellern allein gerubt wirb, hat 

drtling bemerkt, Hermes RXV. 1. S. 1%, Zur Beſchraͤnkung 
ber gewöhnlichen Vorſtellung davon f. Dorier I. ©. 8, 411. 
Andere Nachweiſungen in K. F. Hermann’s Echrbud. 5. 28, 1. 

) Dorier II. ©. 310, wo nachzutragen if, daß nach einem 
fpartanifchen Sefeg am Feſte ber Artemis Männer und Knaben, 
welche nicht gejagt hatten, burch eine Art von. drrmda beftraft 
mwurben, Zibanios "orte V. 1. p. 280, 81. Reiske. ) 
Intereffant ift, wie Zenopbon (Beil. V, 8, 20) die unterhaltun· 
gen, weiche die ſpartiatiſchen Könige Agefiloos und Aaefipolis in 
efelligem Werlehre mit einander geführt, ihren Gegenſtänden nach 

eichnet, als nfntxol, Öngtvrrxol, Inmızod - mraudızod. 
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den Kretern und Argelern zugeſchrieben wird? und fieht 
im graben Gegenſatze mit dem breiten, Alles in fih auf: 
nehmenden und fortführenden Strom ionifher Rebe. Je⸗ 
nes plößliche, unerwartete Hervorſpringen und Aufleuch⸗ 
ten des Gedankens verbindet ſich oft, bei mehr Härte 
und Strenge ded Charakters, mit einer ——— 
Schärfe, und trifft ein thörichtes und laͤcherliches Weſen 
mie mit einem Schlage, wie benn in Sparta ſchon bie 
Knaben gelibt wurden, ihren Reben ein gewiſſes Saly 
zu geben, und die Gemeinmable Stätten einer ‚Heiterkeit 
waren, welche auch derben Spott nicht ausfhloß. Bald 
ibt fid) aber auch darin eine Naivetaͤt kund, die eben 
Im der unverholenen Außerung einer gefunden und berben 
Ratur, im Gegenſatze künflicher Bildung und einer auf 
äußere Zwede gerichteten Berechnung, befteht *). Auch 
it im Allgemeinen nicht, in. Abred : 
Matvetät im eblern inne ded Wortes dem borifchen 
ife der griedifchen Nation mehr zulommt, alö dem 
er raffin ionifchen; und es hat feinen Grund in 
dem Leben felbft, daß bie Probuctionen ber griechiſchen 
Poefie, welchen der Charakter des Naiven vorzugsweile 
zulommt (Sophron, Theofrit), ſich des doriſchen Dias 
lettö bebienten, 

(31.) V. Religion und Geiſtesbildung ber 
Dorier. Es liegt am Zage, daß unter den verfchiedes 
nen Gottheiten beö griechiſchen Diymps beſonders Apol⸗ 
lon (dorxiſch And.ka) *") von ben Doriern hoch verehrt 
wurde. Ingwiſchen möchte body wol ber weitere Fort: 
gang ber mythologifhen Studien unferer Zeit, und nas 
mentlih bas tiefere Eindringen in bie Beziehung bes 
griechifchen Götterglaubend auf bie Phänomene der Na: 
tur, die Meinung nicht beftäligen, daß ber geſammte 
Gultus des Apollon allein von ben Doriern ausgegangen 
fei. Keiner der fogenannten helleniſchen Stämme kann 
ſich eine einzelne Gottheit als fein befonderes Eigenthum 
vindiciren, obgleich auch andere ſich zur Verehrung dier 
fer oter jener befonders bingetrieben fühlten, wie bie 
Achder zum Zeus und bie Jonier zum Pofeibon. Dringt 
man aber tiefer in den Zufammenhang und bie Bedeu: 
tung der Gulturgebräuche And der Sagen ein, fo wird 
man gewahr, wie in diefen Götterdienften überall eine Na⸗ 
turfpmbolit durchgeht, welche die im öffentlichen Cultus 
verehrten hellenifchen Gottheiten in nahe Berührung mit 
den thonifchen (dem Kreife der Demeter) bringt, deren 
pelasgifche Herkunft nicht zweifelhaft fein kann, eine Nas 
turfombolif, die um fo weniger jenen bellenifchen Stäms 
men zugefchrieben werben kann, je weniger fie biefen, un 

eachtet der Fortübung der daraus hervorgegangenen Ges 
Ks. doch auf eine lebendige Weife gegenwärtig blieb. 





25) Dörier II, S. 386, über bie kretiſcht Kürze noch An- 
thol. Palat. VE, 4475 über bie argivifche, Aſchvies Cdusfie 
bende V, 198, 270, 26) Das arloör zul Aupror xal ai 
Bırir, Piutarc, Eyfander 5; vergl. Kimon 4. (Mahsmurh, 
NETT T- 

orifchen ten, auı iaten nur en 
—— einander, nachgeruͤhmt werben. 27) Dorier L ©. fol, 
wo bie — aſchrift im Corpus Inscript, No, 1065 hin⸗ 
guzufügen R 


e zu flellen, daß 
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Auch Apollon, ald ein bie Düfterkeit der naffen Jahres⸗ 
zeit vertreibender, den Sommer berbeiführender und den 
Ernteſegen — gehoͤrt in der That einem 
Kreiſe von Naturgoͤttern an, ben man in feinem innern 
Zufammenbange, nach der jegigen Überzeugung bes Un: 
terzeichneten, der pelasgifchen Vorzeit aneignen muß. — 
Auf der andern Seite iſt Har, daß die Dorier durch ihre 
Wohnſitze und Colonien in einen merkwürdigen Zuſam ⸗ 
menbang mit dem Apollodienfte geflelt waren, In He⸗ 
ftidosis um das Apolloheiligthum im Thale Tempe wohns 
baft, welches auf fo merkwürbige Meife durch Theoren⸗ 
fendungert von Delphi und andern Gegenden geehrt wurde, 
waren fie hernach nahe Nachbarn des Pythiſchen Oralels, 
und eroberten, von ba ausgehend, unter der Leitung bes 
Pythiſchen und des Farneifhen Apollon ben Peloponnes; 
und wie bie Spartaner von bem Pythiſchen Apollon die 
Lykurgiſche Geſetzordnung ableiteten, fo waren, um bie» 
fen im alle Zweige bes politifchen Lebens eingreifenden 
Verkehr zu vermitteln, auch fpäter noch immer jebem_der 
beiven fpartanifchen Könige zwei Pythidi beigegeben. Daß 
Kreta in Zeiten lange vor der borifchen ——— in 
der Periode der fogenannten Mindiſchen Thalaſſokratie, 
den Apollon⸗Cult verbreitete, war eine fo tiefgewurzelle 
Meinung, daß felbft die eriten delphiſchen Apolopriefter 
und Propheten Kreter geweſen fein follten **); und noch 
iſt Feine Anfiebelung in Kreta na fen worden, welche 
den Urfprung bes Dienftes beffer erilärte, als jene dos 
riſch⸗ pelasgiſche aus der Gegend ‚von Tempe ). Mit 
dem Fretiichen Dienfte hängt aber der Inkifche zufammen, 
da die Entftehung des lytiſchen Volks aus einer Verbin⸗ 
dung von Kretern mit Karen ein hiſtoriſches Factum ift 
(oben 5. 15.); auch fallen hier die Punkte der Apollo» 
verehrung merkwürdig mit denen ber kretiſchen Anſiede⸗ 
lung zufammen, namentlich Zanthos ”). Überhaupt aber 


28) Rad dem Homeridenhymnus auf den Pothiſchen Apollon, 
wo ber Verſaſſer diefes Auffages In dem Schlußfage (V, 360 fg.) 
jegt freilich keinen andern Gebanken ausgebrüdt findet, als ben: 
n Schügt und .beforge mein ‚beiligthum, nah meiner Weifung 
vor allen; wenn ihre aber in Worten und Thaten frevein follter, 
fo ſollet ihr amdeve Herren als mich unter den Menfchen erhal 
ten, unb (fatt meiner mitben Herrſchaſt) unter deren Joch ge 
beugt werden.” Dies It „gan allgemein als eine Drohung des 
Gottes, ohne nähere biftordiche Beziehung, zu nehmen. 29) 
Dos In den größtentheils attiſchen Sagen über Minos in beffen 
Umgebung ein gang anderes Göttertbum (Pasiphat, Minotauros 
etc.) herortritt, ald das Apolliniiche, ift nicht fo ſehr zu vers 
wundern. Wie viele verſchiedene Seiten und Elemente mochte ber 
Cuttus ber Goͤtter in der großen Kreta in mytbiſchen Zeiten ha⸗ 
ben! Auch iſt die Beziehumg jenes Tedpos (fo heift Minotaur 
auf den Wafen von Ganino) zur übrigen griechtſchen Mothologie 
noch nicht entziffert, woraus ſich erfk die richtige Geltung biefer 
Sagen zum Apollons Gultus ergeben bürfte. Bier nur die Anden 
tung, daß biefer Zauros mit dem in mythiſcher Höhle beim Pothi⸗ 
fen Heiligthume zur Radhtzeit verehrten Dionyfos:Tauros urfprüng: 
Lich ibeneifch fein möchte. 30) Zu dem — —6 (Borier 1. 
©. 216) ift die Sage zu fügen, baß ber ter Mpteros modc 
Kürdorv ek Tlpuson (momit ber Name der lykiſchen Termilen 
dee Sarpedon — ) arflebin fein fol (Parthenios, 
Erst. 85), famer Meile wird au Sarpedon mit feinen 
Brübern ein Sohn des Kant genannt (Augristin, De cirv. 
Dei XVIII, 12); man ficht, daß bie Eofier non Kantbos fi bie 
ſes ganze Deroengefdicht antigneten. MBünfchendwerth iwäre elite 
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täßt fi in bee mythiſchen ie ſchwerlich Etwas 
durch 2. fo‘ reiche Inductiom behrumbden, als die Vor⸗ 
ſtellung einer der iomifchen Wanderung vorausliegenden 
Deriode fir die Infeln und Küftengegenden des ägäifchen 
Meeres, wo bie: mit ben Karern verbundenen und fie 
beherrfchenden Kreter in ihren zahlreichen und weitzerftreus 
ten Niederlaffungen zugleich überall Apolloheiligthümer 
deten. Das Drakel der Brambiden bei ber .alten 
arierburg: Miletos, dad Marifhe bei Kolophon beuten 
durch ihre Sagen beflimmt auf- diefen Urſprung zurück; 
daB hohe Anfehen des belifhen Heiligthums kann nur 
aus der kariſch⸗kretiſchen Deriode abgeleitet werden (Heis 
ligthlimer von foldem Anſehen Fonnten wol überhaupt 
nie nad ber Epoche der helleniſchen Kolonien entftehen), 
und mit dem troifchen Apollodienfte fanden wenigſtens 
Anknüpfungen flat. Wenn nun aber in den Kretern 
biefer Deriede wenigſtens ein mächtiges borifches Element 
mar ($. 14, 15), fo wird die Verpflanzung des Apollo: 
Eultus in. feiner. Gefonbertheit, als eines ſich befte: 
henden, mit andern im Gegenſatze beariffenen Gottesdien⸗ 
Res, doc; immer noch in Zufammenhang mit ber Vers 
breitung bes borifchen Stammes gefaßt werden müffen. 
Da die Dorier, wie wir fie gefdichtlich Rennen, ihr 
geifiges Leben weit weniger auf bie Natur und ihre Pros 
cte, deren Gewinnung fie ſehr gern Anbern- überließen, 
als auf menfhlihe Zuftände und Verhaͤltniſſe gerichtet 
hatten, fo war gewiß auch ibre Auffaffung des Apollon 
eine. mehr ethifche und politifche, wenn auch im einzelnen 
eften, bie fie ihm feierten, die alte Naturbedeutung 
berwog, wie in dem beinahe myftifchen Hyakinthien zu 
Sparta. Im Ganzen aber dachten bie Dorier ſich ums 
ter Apollon einen Gott ethifdgers und politifcher Ordnung, 
welcher durch Brakel die rechlg Ordnung des Menfchen- 
lebens verkündet und auf beren Beobachtung dringt, 
durch Sühnungen und Reinigungen Zuftinde von ts 
tung und Verwirrung aufhebt und ber Seele bie innere 
Klarheit wiedergibt, und durch bie Töne feiner Kithar 
bie Leidenſchaften  befchwichtigt und das dufgeregte Ges 
mäüth unter das Geſetz einer feierlichen Nube baͤndigt. 

+ (32) : Wie em ſolcher -Eultus als vorberefchend (mos 
bei es fich verfieht, daß der gefammte Götterkreis ber 
hellenifchen Stämme auch in dorifchen Landſchaften zu 
Haufe war) ”') auf bad Gemüth wirken und ihm eine 
gewille Grundflimmung geben mußte, davon gibt befons 
erö die Gefchichte der Muſik bei den Doriern Zeugniß ”). 
Daß bie Muſik, befonberö der Gefang zur Kithar, frübs 
zeitig bei dem Doriern eine gewiſſe regelmäßige Ausbils 
dung erhielt, beweift fhon der Name der borifchen 
Zonart, welde unter dem ältern Zonarten ber griechis 


‚Aufliärung über ben Ikabios, welder von Kreta ober 
— auf einem Delphin nach Delphi gekommen fein ſoll (Ser- 
vrus ad Aen, III, 832); jetzt iſt nur ſoviel fidher- zu flellen, daß 
Hefer Ikadios Apollon feibft iſt, welcher von einem Kell am zwan⸗ 
sigften Monatatage Fixädros hieß. 1. M. . 
1) S. die· ãuſammenſtellung ber Angaben über Bötterbienfte 
bei ben Dorieen in Bahsmuth’s heilen. Alterthumsf, IT, m. 
©. 169 — 199, 32) Verst. Wach zmuth u. aD, U, ır, 
©. 425 fg. Jacobs, Erben und Kunft ber Aiten. 2 ShL, (Ber 


mifdste Cchriften. 2. ZH.) @. 168. 
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fhen Mufit allein vom einem reingriechifchen Volke ben 
Namen erhielt, und, in — = mit 
bem Charakter deö dorifhen Stammes, nad dem Zeug⸗ 
niß aller Alten, eine einfache ruhige Würde und ei 
männliche Feftigkeit ausbrüdte: Eigenfchaften, die durch 
die alten Nomen, für welche fie gebraucht wurden, ents 
‚widelt und ihr angeeignet wurden. . Die Dorier waren 
es inöbefondere, bei denen fich bie Chorpoefie entwidelte; 
an bie Stelle der blos tanzenden Chöre, ‚wie fie Homer 
bei den Achaͤern und Troern befchreibt, traten ſolche, 
welde Gefang mit Zange vereinigten, an -benen in ben 
Beiten einer einfachen und ebendeswegen fehr u 
nen Übung ber —* oft ein bedeutender Theil des Volks 
Antheil nahm. hrend die epiſche Poeſie, obgleich auch 
von Doriern geübt und in doriſchen Staaten ſehr ge: 
fhäst, doc von Anfang an mit bem zwar jüngern, aber 
früher ausgebilbeten, Dialeft ber Ionier und verwanbten 
Stämme eine innige Verbindung eingegangen war, kehrte 
aus dem eben angegebenen Grunde die Poefie in allen 
für choriſchen Vortrag beftimmten Productionen, wieber 
auf den, ber urfprünglichen Griechenfprache näherftchen: 
ben, borifchen Dialeft zuruͤck, wiewol im Ganzen nur jo, 
daß berfelde auf vie epifche Grundlage mit Feinheit und 
„Mäßigung aufgetragen wurde. Beſonders wurden. bie 
im Gultus des Apollon gebräuchlichen Chorgefänge, bie 
feierlihen Planen, welche fhon das Homerifche Alters 
thum kannte, aber erft diefe Zeit zu Chorliedern ausbils 
bete, und bie Hyporcheme, von mehr munterer und lus 
ftiger Art, durch borifche Muſiker von Kreta und Sparta 
ausgebildet; und es war ganz im Geifte dieſes Gultus, 
daß Päanenfänger, wie ber Fretifche Thaletas, zugleich 
ald eine Art von Sühnprieftern, welche ganze Stäbte 
durch ihre Gefänge von Verwirrung und Verderben be 
freieten, angefehen wurden. Aber auch bie an ben: Dio« 
nyfiſchen Gultus ſich anknüpfende Chorpoefie blühete bei 
den Doriern, doch faſt nur in den nörblichen Stäbten 
bes Peloponnes (Sikyon, Korinth, Diegara) und in mans 
den "Kolonien; und es ift neuerlich genauer erwogen wor: 
ben, was Ariftoteles nur im Allgemeinen anbeutet, mit 
welchem Rechte fi die Dorier die Anfänge der Tragoͤ⸗ 
bie als einer Gattung von Chordarftellungen, und nicht 
blod bie erfien Verſuche einer rohen und burlesken Ko: 
möbdie, fondern auch eine eigene ſehr cultivirte Gattung 
‚ berfelben ‚aneignen konnten ”). Hierbei ift zur Ergäns 
zung bes von bem borifhen Gharafter oben ſchon Ges 
fagten zu beachten, daß ein Icbendiges und oft poffens 
haftes Nachbilden von Geberdben und Ausdrucksweiſen, 
daß befonders Tanzweiſen mit naiver und fomifcher Ges 
fticulation grade bei ben Doriern in Griedhenland und 


en en — — 
883) Dorier II. ©. 366— 370 und 847 — 365.. Ausführlicher 
über die deriſche Komödie, nad) einigen eindringenden Bemtrkun ⸗ 
Meineke's Qunestionum scenicarum 1 p: 3 sqq., 
. F.Grysar, De Doriensium Comoedia Quaestiones, Vol. I., nebft 
" Welder's Becenfion in ber Allgem. Schulgeitung 1830, 2, Abth. 
Mr. 53 fg. Über Epicharmo's Echendumftänbe und die bamit ver 
flochtenen Schidfale des Kabmos von Kos (movon au Zander 
handelt, Beiträge zur Geſchichte ber Infel Kos, In einem Pros 
gramm ber Demſchule bei —— 1881. S. 19) iſt die Unter 
ſuchung noch nicht für geſchleſſen zu achten. 
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den Golonien viel gefunden wurben; es fei mm, daß uns 
ter den Doriern feibft, neben jenen herrſchenden Grund» 
lägen firenger Sophroſyne, eine natürliche Anlage biefer 
rt fortlebte, oder daß die Neigung dazu vorzugsweiſe 
den unterthänigen Ständen zugeſchrieben werben muß, 
die grade durch die größere Trennung vom ber herrſchen⸗ 
den Bürgerfchaft in der Stadt mehr von ländlicher und 
bäuerifcher Derbheit und - Natürlichkeit bewahren mußten, 
während der bei den Doriern vorwaltende Geift auch der 
Zanztunft im Ganzen mehr einen gymnafliihen und oft 
auch kriegeriſchen Geift und Charakter einprägte *). 
(33) Mie die Muſik unter den im Raume barftels 
Ienden Künften der Architektur am verwanbteften ift, fo 
woinde- es nicht fchwer fein barzutbun, daß ein befonders 
enger Bufammenbang zwiſchen doriſcher Zempelbaufunft 
und Zonart befteht, und beide nur Formen eines Geis 
ſtes find, welchem ernſte Majeftät und einfache Großheit 
als die wefentlichften Foderungen erſchienen. Obſchon die 
Dorier ihrer Natur nach nicht eigentlich werftbätig was 
ren, mußte doch der das öffentliche und gnefellige Leben 
des ganzen Volls durchdringende Geiſt auch die Bauleute 
in ihren Vorſtellungen von dem, was ſchoͤn und würdig 
und den Göttern angemeſſen ſei, beſtimmen. Und fo ſte— 
ben die altdorifhen Ruinen im Peloponnes, Großgries 
henland und Sicilien und noch jegt als Zrümmer und 
Refte nicht blos der Heiligthlimer, denen fie angehörten, 
fondern des gefammten doriſchen Weſens, Glaubens und 
Lebens, fichtlich vor — — In der bildenden Kunſt 
möchte der Begriff bes Dorifchen, wie ihn auch das Als 
tertbum burch Ei darauf zielende Benennung anregt, 
weit weniger beflimmt nachgewiefen werben fönnen, ob» 
eich ſich in dem verfciedenen Gange ber peloponnefis 
hen und ber attifchen Kunftfchule ein gewiffer Einfluß 
des Stammcharakters wohl entdecken läft. . f 
(34.) Zulegt fehlt dem dorifhen Stammcharakt 
auch nicht ein Ausdrad auf bem Boden ber philofophis 
ſchen Speculation, der inbeffen natürlich nicht in ſolchen 
Zeiten, im welden ber abfiracte und bed Inbivibtiellen 
moͤglichſt entkleivete Begriff überall vorwaltet, fondern in 
der Periode gefucht werden muß, wo bie Philofopbie 
noch von concreten umd darum mit dem nationalen Les 
ben enger zufammenhängenden Anfhauungen ausging. 
Der ‚Köauos, nach welchem die Dorier im Gtaatöleben 
und überhaupt am meiften firebten, ift bier über die ges 


fammte Welt ausgedehnt, und Maß, Verhältniß und 


matbematifdhe Form find im der Vorflellung diefer Phis 
Iofophen die realen Principien der Dinge geworben. Wie 
man auch immer über die Bildungkgeſchichte des Potha⸗ 

oras urtheilen mag, fo ift der Einfluß bes dorifchen 

tammes, unter welchem feine Pbilofophie Wurzel ſchlug 
und ſich entwidelte, gewiß nicht blos in der äußern firens 
gen Lebensweife, in der zur Befänftigung und Reinigung 
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84) Wenn weiteres Eingehen im bie dorifche Mimik hier an 


ber Gtelle wäre, fo würbe ven der intereffanten Schrift von G. 
%. Schill: De origine Graeei dramatis dissertatio. Pars prior 
eoütinens quarstioues praevias de luderum mimicorum apud 
Bieulos ae Dorienses primordiis (Tubingae 1828), mandıer Bor: 
theil zu ziehen fein. . 


des Gemuͤthes angewandten Mufif, in den Grunbfägen, 
wonach die Pythagoreiſche Gefellfchaft zufammenlebte und 
politifch auf die Staaten einwirkte,. anzuerkennen, fons 
—— in dem Innern der Philoſophie ſelbſt nach⸗ 
zuweiſen. 
(35.) VI. Doriſcher Dialekt. Bei der Be 
trachtung des doriſchen Dialekts ift ein großer Unterſchied 
zu machen zwilden der wirklichen Mundart ber Dorier 
und dem Dorismus in poetifchen und literarifhen Pros 
ducten, welcher meift fehr gemildert und gemäßigt ers 
ſcheint. Die Sprarhe der choriſchen Lyrik eignet fid von 
dem borifchen Dialekt nur foviel an, als auch den meis 
fin Aofifgen Stämmen gemein war, ſodaß fie eigentlich 
in Nichts fireng doriſch iſt. Dagegen nahm Altman 
viel von dem landfchaftlichen Doriömus Lakonika's, Epi⸗ 
armos und noch mehr Sophron von bem ficilifchen Dos 
ömus auf. Im Folgenden kann mur von. ben am mei 
fien charakteriftifhen Zügen ber dorifhen Mundart, melde 
eine Art von hiftorifher Behandlung geflatten, die Rebe 
fein; im Übrigen if zu verweilen a Gregorius Korin⸗ 
thius nebſt Koͤn's und Schaͤfer's Anmerkungen, auf 
Mich. Maittaire, Graecae linguas dialecti, Valcke⸗ 
naer's Gommentar zu den Adoniazufen, Matthiä’s 
Grammatif u. a, m. 

„ Die griechiichen Dialekte unterfcheiben fich nicht, wie 
bie Zweige der germanifchen Sprache, durch ein fefles 
Verbältnig ber Gonfonantenreiben, ber Medine, Tenues 
unb Aspiratae, zu einander; benn was von einem Wech⸗ 
fel darin zwiſchen dem Doriſchen und den andern Dia: 
Ieften vorkommt, bezieht ſich mur auf einzelne Wörter 
und läßt fich unter feine allgemeine Regel bringen, Nur 
muß in Bezug auf diefe Gonfonantenreiben bemerkt wers 
den, daß ein Fallenlaſſen ber. Aſpiration, wie ed auch 
im dolifhen und iönifhen Dialeft vorfommt, in andern 
Fällen auch dem Doriſchen eigen if. Die makeboniſche 
Sprache, welche überhaupt die Medias für bie Afpiraten 
ſetzt, ſewie das Latein, welches die meiften XAfpiraten . 
gen verloren· hat, geben darin viel weiter. Unter ben 

eifpielen von IT für © ift amd bei ben Lakonen und 
Kretern das Mertwürdigfte (Dorier II. ©. 524. Mat: 
tbiä 1. ©. 62), was aber auch im äolifhen Dialekt 
ber Sappbo (Bragm. 26. ©. 53 bei Neue) vortommt, 
ſowie im Attiſch-Joniſchen dumoyröouu, fobaß übers 
haupt der Mechfel des IT und © bier uralt fein möchte. 
So ſtehen im Althochteutfchen (nah Grimm, Grams 
matif IL S.256) umbi und umpi neben einander, je⸗ 
nes nach den Gefegen der Lautverihiebung (1 S. 584) 
dem geraten üynl, biefed dem du entfprechend. 

" ie fih © zu II verhält, fo flieht dad Digamma 
egen B, indem das Digamma bie einzige weiche, einer 

edia entfprehende, Adspirata if, die ſich im aͤltern 
Griechiſchen erhalten hatte, während das Sanffrit die 
Reihe derfelben noch vollſtaͤndig beſaß. Während nun 
dieſer Vau ⸗ Laut ſich in den dolifhen Dialekten zum gro⸗ 
fen Theile fort erhielt im Joniſchen zeitig verſchwand, 
ging er im Doriſchen in die Media B über, wie zahl⸗ 
reiche Beifpiele aus der Vollsmundart ber Lafonen, Kre⸗ 
ter, Argiver und Sprakufier beweiſen. S. die Anfühs 
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rungen Dorier IE.S; 535 und bie Farrago, von Stellen 
in Dasvesii ‚Miscellanea ex res. -T’homae Kidd. Ed. 
sec. p. 90%g. Auch der Name ber Ipartanifchen. Ma⸗ 
giftrate," Aidenı oder :Ardror, gehört hierher, da berfelbe 
nach Bödh’s iß. rich Meinung (Corpus Inser. 
p. 609) —— u er iſt. enfo die Benen⸗ 
nung ber tarentinifchen Meiteroberften, Perupudorng und 
Buksoyns; offenbar- für. Frapuiarns und Firdprns (f. 
Heſych ‚mit Küfter’s richtiger Erklärung); es erbellt dar⸗ 
aus, daß dieſe dialektiſche Eigenthümlichfeit von Sparta 
auch nach Zarent übergegangen war. Im doriſchen Dias 
left tritt dies A flatt ded Digamma vor Boralen ſowol 
am ‚Anfange des Wortes (mie in Bude für Deiv, Ael- 
»urı für &ixooı, Alus für loog, Bra für Fa), ald aud) 
in der Mitte (dung, für AFuog, #dunor für Faser) 
ein, meift zugleich nach Vocalen, bisweilen. aber au 
nach liquiden Tonſonanten, wie in dAdaynın für oiLo- 
zöra (Dorier U, ©. 524, 525; vergl. Suidas a. y. 
depiorie); in.depkıorip für degiorig, und Fodws- für 
—55 was Heſpychioe nach Hemſterhuis wahrſcheinlicher 
eſſerung bezeugt. "Dagegen iſt im aͤoliſchen Dialekt, 
wie er. bei dem teöbifchen kyrikern ſich darſtellt die Ver⸗ 
wandlung des Digamma in B burdans auf ben Fall 
befchränft, wo ein Wort urforlnglich mit FP anfing 
(wie in Sertag, Aouen, Boödor, Aoudırbs in dergk), 
und auch. bier; fcheinen noch befondere Gelebe die Anwen: 
bung biefes Lautes bedingt zu baben (Apollon. Dysk, 
de adverb,.:p, 567. Bekker).. Der eleifche Kolis mus 
dagegen — t in der alten Bunbeturfunde (Corp, In- 
script. n. 11) das Digamma auch vor eo, wie in FPA- 
TPA (von der Wurzel PE, fpreden, welches auch im 
Sanftrit br lautete, nach Bopp, Glossar. Sanser. pi 
205, während die Wurgel_PE ober PY, fließen, im 
Sanskrit aru lautet, und auch im Griechiſchen nie ein 
Digamma gehabt zu haben ſcheint, vergl. Apollon. 1. e.). 
In. diefer Juſchrift behält auch das Digamma vor;den 
Vocalen feine eigentliche Geftalt F. Zepefien finden wir 
doch ſonſt auch bei den Eleern, deren Kolismus ſich über⸗ 
haupt: am meiften dem Dorismus näherte (mie oben $. 3 
im Domus bemerkt wurde), das Digamma durch ein B 
erfegt, in Audv für Fudo, füß, einem. Worte, beffen 
Wurzel nach der Analogie der verwandten Sprachen im 
urfprünglicher VBouftändigleit SFAZF gebeißen haben muß; 
Sonft wird die Anwendung bed. B:Rauts für das Digamma 
noch den Pampbyliern und Pergäern beigelegt, deren 
Sprache in ihrem ‚gr en Zbeile, wie Nan oben bes 
merft wurbe ($, 16), auf echt borifchen Urſprung hinweiſt. 
Übrigens it, um Miöverftändmifien vorzubeugen, zu be⸗ 
merken, daß das Digamıma nicht: jederzeit bei ben Do: 
nern zum B Laut umgebildet: war; ‚ältere. argiviihe In: 
ſchriften (Corp, Inser.. n.,44.;20)' zeigen es als F, und 
auch in ber Rede der Lakonen bei Aristophanes, Lisistrata 
v. 1096, wird man natürlicher v4, Firdng als rü Bio- 
Voc fchreiben oder ſprechen ‚obgleich ſonſt Aoror ‚oder 
Aireor ald lakoniſche Form biefes. Wortes bezeugt wird 
(Etymol. M.’p. 195, 44), za 
- Die Beglaffung des Spiritus auper fommt eben 
ſalls im borifhen Dialekt vor, ohne demſelben eigentlich 
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charafteriftifch au: fein, ba: ffe weit mehr als Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der. doliihen Mundart angegeben wird, und in 
vielen Fällen auch dem. Iomismus zukommt; nur ber 
attifche Dialekt IR durchaus. mehr" zur Hinzufügung als 
Weglaffung der Afpiration geneigt. Zu ben früher bes 
kannten Beilpielen- (Aylopuu, .Ayıs, üpds, lahlı,, Dos 
vier 1. ©. 525) ift noch aus einer ziemlich alten lako⸗ 
nifhen Inſchrift, welde von Siegen in Wagenrennen 
handelt,;-bei Zeake, Travels in the Morea, V, HL 
pl. 74, ANIOXION, droxuw,: für Hriogdon;, hingu- 
äufügen, indem. nach ‚der übrigen Schrift diefes Denk 
mals amoyıöv, HANIOXTON, gefcrieben fein müßte. 
(36.) Weit mebr dient zur Bezeichnung der Eigen⸗ 
thimlichkeit des doriſchen Dialektz, im Gegenſatze mit 
andern griechiſchen Mundarten, die Abneigung, welche 
derſelbe als Volksmundart gegen bie Zifchlaute darlegt. 
Wie im Indiſchen und in den ſlaviſchen Sprachen das 
Streben nach Aſſibilation die urſpruͤnglichen Laute oſt 
unverkennbar umgeſtaltet hat, fo iſt auch bie griechiſche 
Sprache auf eine ihr ‚eigemthümliche Weiſe der Neigung 
gefolgt, den Sibilus am die Stelle anderer Laute zu 
fegen, und zwar berrfht dies Beftreben im epifchen und 
ioniſchen Dialekt auf ſolche Weiſe, dab unzählige Wur⸗ 
n und grammatifhe Formen dadurch ihre Geſtalt ver: 
bert haben. Umgekehrt hielt ber doriſche Dialekt in 
der Hegel die Urlaute feft, oder ſetzte aud, wo ein S 
urfprünglic gegeben-ift, dafür einen andern verwandten: 
Laut, In der britten.Perfon des Singulars der Gons 
jugation auf se hat ſich das urfprüngliche vu; 3. B. Furl, 
didwrı, im ſttengen Dorismus der Lakonen, fowie bei 
ben fprakufifchen Dichtern und, Pythagoriſchen Schrift⸗ 
flelern. erbalten, wie biefes ti aud in den Schweſter⸗ 
forachen des Sanſtrit und Lithauifhen, und als 2 im 
Stavifchen, Latein und Germaniſchen bervortritt; dages 
en der epilche, ioniſche und attifche Dialeft (auch die 
Ketifche Lyrik und der mildere Dorismus der Chöre) mit 
Ausnahme einiger geringer Spuren überall ein S haben. 
(Der Grund diefer Veränderung lag aber nicht blos in 
der Vorliebe dieſer Dundarten für ben 8⸗Laut überhaupt; 
vielmehr findet man, daß ziemlidy Überall, wo ein eins 
faches 7’ in Fübergebt, ein folgender /s oder Yıkaut 
dabei mitwirft, und grade in diefem Falle gebt auch in 
andern Sprachen der T:Raut häufig in ein S oder Z 
über.) Ungefähr ebenfo ift eö in der dritten Perfon des 
Plurals, in, welcher die Bergleihung der fFammverwandten 
Sprachen auf NTI (arrı, errı, ori, wrrı) als Urform 
binmeift, die ſich indeſſen far die griechifhe Sprache nur 
in benfelben Quellen des firengen Dorismus erhalten hat *) 
(nur daß auch Pindar die echtdoriihe Endung ovrı neben 
dem äolifhen oo braucht), während in ben andern 
helleniſchen Mumdarten dad T burhaus in S übergeht, 
und dadurch dad vorhergehende N genöthigt wird, fich 
mit dem vorigen Bocal zu verbinden. Der böotilche 
Dialekt flieht im dieſer Hinſicht in der Mitte zwiſchen 
beiden, indem das böotifche Funds mit dem afpirirten 








85) Bei nhios Agarı: ——— auch zoyn 


mit Wahrſchtialichkeit vermuthet worden. 
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von ber Woͤrter zwifchen Vocalen geſchehen — Eine andere 


T. Laute (Corp, Inser; p. 724): fon den lberg 
Kyare el —— hält der ſtrenge Boris⸗ 
mus, zu kei mit dem aͤoliſchen Dialekt, das Pronomen der 
i voelea Derfon in der urfprünglichen Form rd ſeſt, mie 
Ben in biefem Pronomen alle Sprachen der indo⸗ germa ⸗ 
‚nifchen Familie und zugleich viele minder verwandte in 
dem Laute T oder D Übereinftimmen. Auf gleihe Weife 
7 ‚die doriſchen Formen eixarı, Ldruatriog, Toridac, 
reror (dies auch bei Pindar), törropes nur Beifpiele ber 
Feſthaltung bes Urfprünglichen. — Der doriſche Dialeft 
‚gebt aber weiter, und vertilgt den 8S-Laut, auch wo er 
urfprünglich ift, Öfter durch Affimilation oder Verwand⸗ 
lung in einen andern. Durch Affimilation wurde bei ben 
Lakonen öfter das X in eine Zenuis, befonders in ein T 
verwandelt, wie in &xxöo für daxas, " armirrap fie dt- 
ars, Errün für ds raw (Valckenaer ad Vheoeriti 
Ä . 287); nad berfelben Megel, nad wels 
her der Böoter irrw Zeric fagte, Verwandeit wird das 
= erftens in der Mitte der Worte zwiſchen zwei Vocalen 
in ben Spiritus asper, wie in Mu“ für Müo«, norijä 
für morgen, öpzubr für Öprnyaov u. dergl. mehr im las 
koniſchen Dialekt. Zu den früher bekannten Beifpielen 
—— 2. Br. &: 522) fommt jet noch aus lakoni⸗ 
den Infchriften der Römerzeit die Form KONOOY- 
PE2N ®YAH für, Kuvooovpduv geh, von welcher 
mit gutem Grunde angenommen wird (Corpus Inseript. 
1. p. 609. ef. p. 722), daß man fie Kovm övgp&o» zu 
lefen habe. (Wergl. auch das Beilpiel im Corp. Inser, 
n. 1464, p. 659.) Außer den Lakbnen wirb biefer Spi- 
ritus asper flatt des I auch den Argivern, den Pam: 
yliern und den Eretriern beigelegt, bie letztgenannten 
atten dieſe, wie andere dialeftifche Eigenthimlichkeiten, 
von den Eleern überfommen, von denen ein Theil von 
ihnen abftammte. Es ift aber dieſer Übergang des S:Laus 
tes in ben Spiritus asper in ber Mitte von Morten 
die Fortſetzung einer Srfeeinm ‚ melde in weiterm Ums 
kreiſe für die ganze griechiſche Sprache flattfinde, Man 
kann nämlich nachweiſen, daß der Spiritus asper von 
den Anfangsvocalen in ber griechiihen Sprache nicht blos 
bisweilen, fondern nach einem ganz allgemeinen Gefeg, 
als ein Erfag für einen urfprünglihen S:Lauf eingetreten 
if, wie in dem Artikel ö, #, welcher im Sanffrit sas, 
sa, im Gothiſchen sa, sö lautet, im perfönlichen Pros 
nomen der dritten Perfon und in’ fehr vielen andern 
Fällen *). Wie fich alfo hier das S vor einem Anfangs 
vocal in einen bloßen Spiritus verflüchtigt hat, fo ift 
bernach im borifchen Dialekt daffelbe auch in ber Mitte 


v le. D iritu ie 
3 — —S— —* Worten, ber Grieche 


{ + 
darnach die richtige ketart ellen); fo entfpricht das grit · 
a — 
auch ven den —“ Sautverbindungen agu, ep, Op, 
baher domos von ägw u. m. bjl. 
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Berwanblung des S;- die es aber nur am Enbe ber 
Worte erfuhr, iſt die in o, welde im. Spartaniſchen 
bäufig rs fein muß (f. die Anflhrungen Dorier IL 
&. 523), und aud im Argivifchen und Kretiſchen jedoch 
nur in einigen wenigen Notizen, vorlommt (r. 
Kretifch nad) Hefe, Ayyıhradig echt \ 
ſchlechtsname nad demfelben); d F 

Bundesurfunde ber Eleer beweilt, daß die Eleer 
für I fehr häufig und grade auf biefelbe Weife anmandten, 


wie die Spartiaten, worin ihnen ihre eretrifchen Abkoͤmm⸗ 
linge folgten (f. Corp. Inser, p. 28). Diefe brauchten 
es nach Strabon, VIII. S. 308, auch in der Mitte der 


Worte, wovon man aus dem eleifchen Dialekt nur ein 
Beifpiel (Oranınz für Odrueos), aus dem Spartanifdyen 
wol kein ficheres anführen kann. Hrle RER 
(37.) Während hier überall der S- Laut gemitden 
und hinweggeſchafft wird, gibt es doch einen dar, wo 
ihn ber ſtrenge Dorismus fefthält, während bie gewoͤhn⸗ 
lie Sprache ein N daflır ſette, nämlich die erfe Pers 
fon Pluralis, welche die Lakonen, Megarer und fic 
Dorier ‚gleihmmdßig Fonec bildeten. Die 
bes. Lateins und germaniſcher Dialekte zeigt bier den 
S· Laut als urſpruͤnglich; in andern Stammfprachen findet 
indeſſen eine Abſtumpfung ſtatt, weiche mit jener Veraͤnde⸗ 
rung des I in N vielleicht zuſammenhaͤngt. — Auf der 
andern Seite ſetzt der firenge Dorismus der Epartancr 
fogar ein’ I an die Stelle eines andern Lautes, bes ©, 
vielleicht weil dies dem Munde und Dhre der lakoni⸗ 
fchen Dorier noch weniger guagıe als das 8. Beifpiele 
biefes Gebrauchs find in nn es erſtreckte 
ſich auch in einigen Faͤllen auf die Kreter, die Silvonier, 
die Eleer. Das beſonders weit verbreitete mis für Feös 
kommt aud im böotifchen Xolismus vor (Corp. Inser. 
1. p. 724). — Ein eigentbümlicher Laut ſcheint das 
doppelte I zw fein, welches anftatt des einfachen 5 
im gewöhnlichen Dialekt, t, wie in der epifchen 
Sprache, zwiſchen Vocalen, fondern vor Gonfonanten, 
namentlich vor T und Ä; wie in APISETOAAMOS, 
TEAEFSTAZ, gefunden wird; die Mehrzahl der’ Im 
fchriften, welche es darbieten, dorifhen Urſprumgs 
. Bödb im Corp, Inser. zu n. 25. p. 42 und zu n. 


*2 bewährt ſich die allgemeine Scheu be 
e ea 5 
Doribmus * auch an — wäh Buch⸗ 
ſtabe in der ante -griechifchen Sprache aus einer 
— ———— 
a 8 } 
Der een © Dorismus der —S— und ee 
(dem Volksſprache, nicht aber der italifche und "ficilifche, 






bat für Z den Doppelcohfonant 4.4, namentlich in abs 

— Verben, wie zuinaddbna:, aber auch ſonſt. Im 
retiſchen fcheint ein einfaches ad für alu 

endung einzutreten, nad) bem Aysulıaden. ük- 

Arattun Konres. Beiker) B 327 ; bas anges 

führte Wort ſcheint mit affelbe, ſodaß 
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grade ebenſo boͤotiſch wie lakoniſch (Corp. Inzer. I. 
724); und mit demſelben Zuſammentreffen ber Dialekte 
Faten wir bie. milbere Form, wo für Z die Verbindung 
£J eintritt, ebenfo in borifchen wie in Aolifhen Mund: 
arten. Über die Gründe der ganzen Erfcheinung vergl 
Dorier I. ©. 521, ö — 

(38.) In dem-Berhältniffe ber Conſonanten ‚vers 
fhiedener Organe im doriſchen unb ben andern Dias 
leften wird es ſchwer fein, ein feſtes Geſetz zu entbeden, 
obgleich Vertauſchungen von B, I’... und IT, K, T 
unter einander vorfommen; im Ganzen zeigt fi dabei 
eine —— — den ——— I. ©. 
56). - werth it, ‚daß das Koppa, weldes 
im griechiſchen Alphabet die Stelle des hebraͤiſchen Koph 
und bes lateinifhen Q@ einnahm‘, und mit bem legten 
auch im Laut und Gebrauche Verwanbticaft zeigt, 
niemals mit Sicherheit bei ioniſchen Voͤlkerſchaſten, 
dagegen oͤſter bei Doriern und ſolchen Xolern, weiche 
mit. dem borifhen Stamm in näherer ‚Verbindung was 

en, gefunden wird, -So auf Münzen von Korinth, Sy 
raus, Kroton, auch -Arkadien (APKAJSIEON auf eis 
ner. Münze des britiichen Mufeums) und in Infchriften 
dorifchen Urfprungs im Corp.. Inser. No. 7, 29, St, 
37, 166; vergl. Boeckh in Addend. p. 886. Auf als 
Ien. den ‚genannten Münzen ‚und Infchriften findet das 
Koppa fi immer nur am Anfange, einer Syibe,.. deren 
Vocal o iftz nur die Infchrift von Kuma in Großs 
ariechenland mit DEIPIdEO und EGEDEN (Corp, 
er, No. 32) macht. davon eine auffallende Ausnahme.’ 
„Unter ben Liquidis tritt im doriſchen Dialekt öfter 
ein N für ein 1 der übrigen Dialekte ein, wie in. Adr- 
Tıorv, Inden, girtirog, befonders im ficlifhen Dorismus. 
Alle diefe Fälle find aber von der Art, daß auf das A 
ein D⸗Laut folgt, und.erflären fi leicht daraus, daß 
diefe Claſſe der Confonanten eine befondere Verwandt: 
ſchaft zu der Liquida N im ſich trägt. 

(39.) Was die Verbindung von Gonfonanten ans 
Tangt, fo bringt in der griechifchen Sprache dad Zuſammen⸗ 
treten von Liquidis mit einem S+Laute viele intereffante 
Erfcheinungen hervor, bei denen ſich der Dorigmus auf 
eine eigene Weiſe verhält, Das gemöhnliche Griechiſch 
nimmt Anftoß an der Verbindung PS und NE. Die 
erſte Verbindung buldete bie 6* —5* in man⸗ 
chen Fällen in der Mitte von Worten, während fie fie im 
andern durch Ginfchiebung eines E, ober dur Auslafs 
fung des X und Verlängerung bes vorigen Votals hin · 
wegſchafft (Agdew für Agow, Ayeıoa für Hyegoa). Vergl. 
Lobel zum Phrynichus, S. 115. Am Schluffe der 
Morte aber wird dad S nach dem Padurchaus abges 
ſtoßen, mit Verlängerung bed borhergebenden- Vocals 
woher Iliyo ftatt Tleo-c, — ſtatt dnroo⸗ g zu er⸗ 
claͤren find, da urfprünglic S das allgemeine Nomina⸗ 
tiozeichen ber nicht neutralen Bildungen ber dritten Des 
clination war. Das Latein hat-bier das S allgemein 
aan (Caesar, pater), außer wo ein DsLaut dafs 
felbe fügte und erhielt (pars, mors). In den borifchen 


Dollsdialekten ——— fi noch PRzuſammen, 
woraus der Lakone an die Form wixapg (Fragm, 


* * ——— — 
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66 bei, /Velcker ‚ans Apollon., De pronomine, p. 
334, Bekker.) und ber 
n hm (bei Hephaestion I, 2), — Das N:vor I bes 
wahrt bie gewöhnliche griehifhe Sprache nur in wenis 
gen Fällen; am.Ende nur, wo ein.® zur Stüge dient (FI- 
gurs, Tigurs, ftatt Tigv#-5), während fonft nach be 
Rimmten Regeln entweder dad N oder I weicht, und 
dadurch: bedingte Vocaldehnungen eintreten. _ Auch bier 
bleiben. manche doriſche Bolfsmunbazten ‚in’ mehren Faͤl⸗ 
len beim Urfprünglicen; bie. Kreter und Argiver ſprachen 
rıFeng für redeis und andrsw für onsiow (Dorler U. 


hobier Zimofreon Arfps ent: 


©. 519), woraus ‚man. inbeffen nicht gleich auf: ein äo- 


aeg für &gonr, oder ein Buturum zero ſchließen darf. 
Wenn einer der beiden Conſonanten aufgeopfert wird, hat* 
ber Dorismus bisweilen darin :etwas Beſonderes, wie 
wenn aus ügoers,. mas nad ber regelmäßigen Weiſe 
ügony wirb, in einer lakoniſchen Inſchriſt (Corp. Inser. 
No, 1464) ägons wird, Bekanntlich ‚findet alsdann für 
bie ioniſche und, attiiche Sprache das Geſetz flatt, daß 
wenn bad N dem I aufgeopfert wirb und zum Erfah 
eine Verlängerung des Vocals eintritt, die drei Vocale 
4, I und Y bios, eine einfache Dehnung erfahren, bie 
Mitteltöne E und O aber in &« und ov übergehen. Der 
leöbifhe Xolismus dagegen unb ein milderer Doriömus 
fügt hier zum Erſatze des N aud bem A und O ein I 
an, wie in udlus, riweus, naiaa (in aͤoliſchen Inſchrif⸗ 

‚ Jrdoica, Eyorma, Fmanlomr (movon das Meifte 
auch Pindar hat), der eigentlihe Dorismus aber wird 
in allen folhen Fällen eine einfache Dehnung bes Vocals 
haben eintreten laſſen, nach der Analogie von Ivgadd- 
dia (fpartanif für Iupoudiwae, Ivgautovoa), fowie 
äywoa und dgl. in ben Herakleiſchen Zafeln und Eretis 
ſchen Dentmälern. Ebenſo hat der böotifhe Dialekt der 
Korinna Erwonu,. Daffelbe Verhaͤltniß der Dialekte fins 
det fl den Accuſativ Pluralis flatt, indem durch die 
Dergleihung des Indiſchen und Germanifchen nachgewie⸗ 


fen werden kann, daß auch hier die Urform ein N hatte, " 
Ganz ber gegeberten Regel gemäß entwidelt fih nun aus . 


TONE NOMONZ, was als freilich fehr früh verdun⸗ 
feite Urform —— iſt, im ioniſchen Dialekt rodc 
rönous, im lesbiſchen Kolismus rolc zöuos (vergl. Seids 
ler im Rheinifhen Mufeum III, 2. ©.186), im ſtren⸗ 
en Doriömus,rös runs, und bafielbe auch im böotis 
pen Dialelt. In der erfien Declination fonnte ſich nur 
der leöbifche Accufativ riemıg, von. dent fonft durch alle 
Mundarten durchgehenden ziuus unterfcheiden. Die Ver: 
fürzung des Accufatios. beider Declinationen auf &s und 
os fommt im äolifhen und borifchen Dialekt vor, und 
erflärt fi, der gegebenen Entwidelung zufolge, mac) 
Analogien, wie duduonı für duduoner, 

(40.) Der Jonismus ift auch geneigt, ein N vor 
einem © (meldes den Sstauten fo fehr nahe fleht) auf 
biefelbe Weiſe aufzuopfern, als wenn für das © ein I 
fände; jedoch nur. dann; wenn barauf ein 7 folgt, ins 
dem nad) einem ſchon oben. erwähnten und in vielen Spras 
hen bewährten Gefeh ein T-Raut zwiſchen einem Bocal 
und einem I leicht in einen Ziſchlaut bimüberfchwantt. 

So entfteht im attiſchen Dialeft von ITooßurmrdog 


* 


1 
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und ’4udgundas, Hooßeklıos und Yu 
auch wol 5 "Orvota für ’Ohurdla (bei Iſaͤos von Dis 
Bäogened-Erbfaft, 5. #2), völlig gerechtfertigt wird. Den 
Dorierm ſiel es indeflen nicht ein, für Kogtväuog Konimos 
ober'eine ähnliche Form zu brauden, wenn man nicht 
das. KOBRITIOX der offenbar unechten leukadiſchen Ans 
fchrift (Corp. Inser. No. 43) berbeigteben will. — Merk 
würdig ift, baf der kretiſche Dialekt bisweilen ein N vor 
EZ und auch vor T im I verwandelt, wie in IIpuisog 
aus Ilglaroog, yipolrav vom yigwui - .-. ' 

Der kretifche Dialekt hat auch die Eigenthümlichkeit, 
die Liquida 4 nicht blos vor: 3, ſondern auch vor ans 
dern Liquidis- und Mutis ‘in ‘X zu verwandein (Koen 

zu Gregor. pi 854) 5" eine Erſcheinung, die befanntlidh 
auch in neuern Spracpen vorfommt, ‚und in einer innern 
Berwandtfchaft des L+ zdm UsLaut ihren Grund hat, 
weiche unter anbern es auch bewirkt hat, daß im Latein 
leicht und 
sepultus, 


boc, woburch 


ein kurzes 6 ober i durch ein folgendes 1 fo 
oft in u übergeht, wie in pepuli, scopulus, 
facultas, mulgeo. En 
. (41.5 Über die Bocalveränderungen bed dori⸗ 
ſchen Dialefıs kann hier kitrzer geſprochen werben, da 
diefe ſchon in den gewoͤhnlichen Grammatiken meht in 
ihrem Zuſammenhange bargeftellt werben, als die bei 
den Gonfonanten ftattfindenden, und in Beziehung auf 
die Regel einzelner Schrifttellee doch bier nichtd Er— 
fhöpfendes gegeben werben kann. Der häufige Gebrauch 
des langen A im doriſchen Dialekt. it meifientbeils Feſt⸗ 
haltung des Urfprünglicgen, während ber Jonismus bei 
der Verlängerung in der Stala der Vocale um einen 
Grab fleigt, indem er A in H dehnt. -Dft aber zeigt 
fi auch, daß der Volksſtamm eine allgemeine —* 
zum A-Laut hat, wie bei der Vertauſchung des kurzen 
mit A (welches aber auch Bsotifch iſt) in ya für ye, 
öxc fur Öre und dergl.; w&, für 2 oder ün, verlängert 
„zugleich dem Vocal, In den Futuren, wie yaldom, ‚bei 
eofrit und Pindar, kann man inzwifden nicht fagen, 
daß eine willfürliche Verwandlung bed’ langen E: tautes 
in den Astaut flattfinde, da man biefe Form dod nicht 
bei allen Verbis antrifft, 3. B. fein xguraum oder ol- 
zur; fondern man muß mol in ber Regel annehmen; 
baß bier ein wirklicher Übergang in bie fo nahe angrens 
de Gonjugation im dw flattfinde (daher man zwiſchen 
inöveoa und Zuörnoe bei Pindar auch einen Unlerſchied 
der Bedeutung nachweifen kann). Wergl, Boerkh, De 
zetris Pindari, p. 291. Das Umgelehrte bietet der 
Scnitmus in dodwo. und bergl. Formen dar. In derſel⸗ 
ben Weife bleibt bei ber Dehnung bes Estautes ber BR 
Doriemus auch ba bei dem H, wo der iomifche Dialeft, 
wieber eine Stufe höher fleigend, in EI übergeht. Hier 
fteht dem dorifchen Dialekt der’ böotifhe grade entgegen, 
welcher dein nicht aus A entfiandenes H allgemein in EI 
verwandelt. « Grade ebenfo entfpricht das S2 im firengen 
Dorismus dem ionifhen OY, wie in ben fyon oben (39) 
angeführten Beifpielen, worin der borifche Dialekt mit 
dem böotifchen conform ift, mit welchem ber fpartanifche 
‚Dorismus auch darin übereinftimmt, baß er für bas Y. 
häufig ein OY (velches lang oder kurz fein kann) feht. 
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Daruͤber Dorier II. &. 518 und jest Boͤckh im Corp. 

Inser. p. 722, ' 
ffenbar Bas 


— 


(42) Bei der Contraction behauptet o 
A den Vorrang, indem es bie andern Wocale, auch bas 
darauf folgende ©, überwindet (Agxerkus, menüusg und 
dergl.), und nur mit E und EI ſich zu dem Laute H 
mifcht (zu andern befannten Beifpielen mt Anden 
Irene in ber lafonifchen Infchrift bei Leake, Morea, p 
71). Die Vocale-E und O verhalten id fo zu einan: 
der, daß, wenn O voraudtritt, eshfich im ſtrengen Dos 
riemus mit E zu einem 2 verbindet (AAdaawg für Mdo- 
oores, Priv aus Auder ſtatt Arber); wenn aber dad E 
vorausgeht, wie im epifhen Dialöft, der Mifchlaut EY 
entfteht. Doc zieht hier die Mundart der Lakonen es 
häufig vor, ein E vor O und 2 in 7 zu verwandeln, 
woraus die lakoniſchen Formen woyloyeg, dran, dvio- 
zwör, die Pretifhen moa&louer, ser und andere hers 
vorgeben. Dffenbar machten biefe fharf abfegenben und 
einander entgegenftebenden Laute 70 dem borifhen Ohr 
einen angenehmen Eindrud. Auch bie böotifche Verwand⸗ 
lung des E in I findet in der Regel vor einem O ftatt, 
und nur im wenigen Faͤllen vor einem anbern Botal, 
wie in doxte für doxdes und Tlrın fin Freu, Corp. 
Inser. p. 720. sg: — Pe, 
Die Formen der Declination und Gonjägas 
tion durchzugeben, würde bier theils zu weitläuftg, theilß, 
infofern nur bie —— babei anzuwenden find, ohne 
‚Nusen fein. Wir kehren zum Schluß auf.die Berner 
kung zurüd, daß ber borifche Dialeft, wenn auch unter 
phyfiſchen Einwirkungen gebildet, doch auch zugleich ei⸗ 
nen ethiſchen Charakter ausfı icht, und, wie der gegens 
überfiehende ionifche, gleihfam den Grundbton ber 5 
gen Geiftesrichtung und Vildung des Stammes ausdruͤckt, 
welcher ibn ſprach. Das Alterihum fchrieb ihm durchaus 
einen männlichen und feierlichen Charakter zu (dndow- 
Ölorepov zul neyahongenig Toig gIbyyog), während 
dem Senicen etwas-Meiches und Schlaffes (üreucreon), 
dem’ Xolifchen aber vor andern etwas Alteriblmliches 
und Herbes (dpgasörgonor und adorngös) beigelegt und 
das Attifche durch feine raffinirtere Ausbildung (Zmuregen- 
15) harakterifirt wird (Scholia zum Dionys. Thrax in 
Bekker. Anecd. p. 662). " «K. ©. Müller.) 
: DORIGHELLO: (Francesco), geb. den 5. Det. 
1731, gr den 13. Febr. 1815 in feiner Vaterftabt Pa⸗ 
dua. Nach erlangtem Doctorgrabe bei dem pabuanifhen 
Seminar, deffen Zögling er gewefen, lehrte er die fhönen 
Wiſſenſchaften erft in Geneva unb nachher in Baſſano. 
Man verdankt ihm eine von feinen Landeleuten gefhägte, 
kritiſche Ausgabe des Horaz, bie zu Padua, typis Se- 
minarii 1774, in brei Octaubänden erſchien. 
01 (Graf Henckel von Donnersmarck.) 


DORIGNY;,:1) Charles und Thomas, ‘zwei fran⸗ 
zoͤſiſche Maler, blübend um das I. 1531. Francesco 
Primaticeio, der um dieſe Zeit nach Frankreich fam, 
brauchte fie ald Gehilfen bei feinen. Malereien in ben 
königlichen Schlöffern, wo fie auch im Geſchmacke diefes 
Meilters viele Werke ausführen halfen. - 
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- 2).Michel D., geb. zu St. Quentin im 3. 1617, 
lernte bei Simon Vouet, deffen Tochter er auch heira⸗ 
thete, und wurde fpäterbin Profellor der königlichen Mas 
Ierafademie zu Parie. Außer mehren Malereien, welde 
man im Schloſſe Vincennes von ihm ausgeführt findet, 
befchäftigte er fich auch viel mit der Radirnadel und lieferte 
ungefähr 105 Blätter, welche ganz nach den Zeichnungen 
von Vouet volltommen im- Charakter der Driginale ausge 
führt find, weldes Verdienſt aber mehr zum Nachtheile 
des Stechers gereicht, indem er auch bie Fehler feiner 
Mufter, nach welchen er arbeitete, mit anbrachte; vor» 

üglich find Hände und Füße oft fehr verzeichnet. Diefe 
ängel abgerechnet, haben feine Blätter auch ihre Vers 
dienfte, fie find leicht behandelt, und ald ganze Folge 
ewähren fie Nusen und Vergnügen bei Betrachtung der 
findung ber mannichfaltigen Gegenſtaͤnde. Michel 
farb zu Paris im 3. 1665. 
3) Louis, geb. zu Paris im 3. 1654, ältefter 
Sohn des Michel Dorigny, und Schüler bes Chars 
led le Brun, erhielt feine weitere Ausbildung in Rom, 
wo er vier Jahre zubrachte. Auf feinen Reifen in Itas 
lien malte er in einem Auguflinerflofter Fi Fuligno viele 
Werke, hielt fich dann einige Zeit zu Venedig auf und 
ließ ſich endlih zu Werona nieber. Auf einem Auss 
fluge nah Zeutjchland befchäftigte ihn vorzüglich ber 
Prinz Eugen von Savoyen; in Prag und Wien bewuns 
dert man feine Malereien. Fortwährend thätig erlangte 
biefer Künftler eine große Bertigfeit bes Pinſels, und da 
ihm bie Zufammenftellungen, mit einer richtigen Zeichnung 
verbunden, wenig Schwierigkeiten madıten, fo führte er 
viele Dedenflüde aus; unter diefen ift die Kuppel ber 
großen Kirche zu Trident fein Hauptwerk. Bei feinem 
uten lebendigen Golorit und der Meifterichaft in den 
erfürzungen würde er unter, die vorzüglichften Maler 
zu rechnen fein, wenn er feinen Charakteren mehr Granie 
und Würde zu geben vermocht hätte Cr ftarb im J. 
1742 zu Verona und lieferte 44 radirte Blätter '). 

4) Nicolas, jüngerer Sohn des Michel D., geb. au 
Daris im 3. 1657, wibmere ſich früher der Necdhtswifs 
fenſchaft und wurde Advocat, fand aber mehr Gtüd als 
Maler und Kupferfiecher, wie er denn auch ald Kupfer: 
fiecher einen großen Ruhm erlangte. Um feine Mufter, 
nad) welchen er flach, felbft vorher zu fludiren, reifte er 
nach Italien, wo er 23 Jahre verweiltee Er hat nur 
bedeutende Gegenftände nah den berühmteften Malern 

liefert; durch die Stiche feiner Kreuzabnahme nad) 
Daniet von Volterra, die Zransfiguration nah Rafael, 
und die Gartons nach demielben Meifter, erwarb er fich 
im großen bifforifdhen Styl einen bleibenden Ruhm. 
Obgleich in feinen Ausführungen weniger malerifh als 
Gerard Audran, felbft in der Zeichnung hinter biefem 
etwas zurückſtehend, fo ift er doch als einer der größten 
Kupferftecher zu betrachten, der gleich gewandt mit ber 
Radirnabel und dem Grabflichel umzugehen verftand. Es 
Eonnte nicht fehlen, daß ein Meifter durch folche ausge⸗ 
PP PERS VEN EVER 2 VEREEENNIEBERENISAEHENFER) we 

1) Huber, Handbuch. 7. Thl. S. 364 Ticfert eine Beſchrei⸗ 
bung biefer Werke. Fernet Pozzo, Nr. 107, . 
Enevtt.d. i.c. A. Erfle Section. XXVII. 
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zeichnete Werke im Anſehen zunehmen mußte; der lon ⸗ 
doner Hof machte ihm den Vorfchlag, die Gartons von 
Rafael zu Hamptoncourt zu flechen; im 3. 1711 reifte 
er dahin, und überreichte nach Vollendung biefer ſchwie⸗ 
rigen und großen Arbeit dem Könige Georg L ein 
Eremplar, welcher ibm micht nur Eöniglich belohnte, fons 
dern auch zum Witter ernannte, o mit Ehre und 
Reichthum überhäuft kehrte er endlich in fein Vaterland 
zurüd, warb 1725 in die Eöniglihe Malerakademie aufs 
genommen, und flarb im 3. 1746 °), (A. Weise.) 
DORIMORPHA, Audouin .et Milne Edwards 
(Mollusca). Eine neu entbedte und nod nicht hinlaͤng⸗ 
lich befchriebene Weichthiergattung, welche zwiſchen Doris 
und Pleurobranchus inne zu ftehen ſcheint. Die Kies 
men fichen bei diefer Gattung zwar auch am obern und 
bintern Zheile des Körpers nahe am After, umgeben 
aber deſſen Öffnung nicht, wie dies bei Doris ber Fall 
ift, und die Zentakeln fehlen. Vgl. Recherches pour 
servir à l’'histoire naturelle du Littoral de la France 
par Audowin et Milne Edwards. Voyage à Gran- 
ville etc. Tom, I. p. 138. — r, Thon.) 
DORINGENBERG, DÖRNBERG (Johann Kas- 

ar, Freiherr von), Herr zu Herzberg, Haufen und Frans 
eröhaufen, Mithere zu Gaftelen, Plogen und Auenftein, 
fürftl. befj.scaffel. Geheimerathös und Kammerpräfident 
(geb. den 25. Nov. 1616, gefl. den 30. Det. 1680). 
Seine afademifche Laufbahn fing er im 3. 1631 zu Fulda 
an, bas bamald von ben Heffen orcupirt war, und ging 
bann nah Marburg und Leyden. Im 3. 16H trat er 
ald adeliger Rath in heſſiſche Dienfte und wurbe mit 
dem Geheimenrathe von Krofig im 3. 1643 nach Parid 
geibidt. Im folgenden Jahre zum geheimen Kriegsrath 
ernannt, wohnte er eine Zeit lang dem Gongreß in 
Münfter beiz doch als die Fandgräfin von Helfen wahrs 
nahm, daß in Paris eigentlich das Intereſſe ihres Lars 
bes beffer berüdfichtigt würde, als- in Münfter felbit, 
wurde Johann Kaspar als außerordentliher Gefandter 
dahin geſchickt. Er wußte fo das Zutrauen des Gars 
dinals Mazarin zu gewinnen, daß alle die Vortheile, 
welche Heflen im muünfterfchen Frieden erhielt, biefem 
Verhaͤltniſſe zuzufhreiben waren. Der Gardinal bot 
ihm fogar franzöfiihe Dienfte an, welche er aber aus 
Liebe zum Vaterlande ausfchlug, und nur bis zum gänze 
lichen Abfchluffe des Friedens im 3. 1652, ald Gefandter 
in Paris blieb. Bei feiner Zuruͤckkunſt nach Gaffel wurde 
er mebrmald an auswärtige Höfe geſchickt, noch einmal 
nad Paris und endlib im I. 1657 nad Frankfurt zur 
Kaiferfrönung Leopold's IL, wo der Kaifer ihn und fein 
gs Geſchlecht in den Freiherrnftand erhob, Nad) dem 
obe des Landgrafen Wilhelm VI. wurde er im 9. 1663 
zu einem der Bormundfhafteräthe und 1670 zum Ge 
beimerathd= und Kammerpräfidenten ernannt. Aus feiner 
Ehe, die er am 6. März 1657 mit Katharina Suſanna 
v. Erlach, der Tochter des k. franzöfifchen Generallieute 
nants und Gouverneurs von Breifah, Johann Ludwig 


va ilte, 4. Thl. S. 354, überſ. ber, 
— Pine. or. ’ J * * * 
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von Erlach, gefchloffen hatte, hinterließ er einen Sohn, 
Wilhelm ER eine Tochter, Charlotte Sophie. 
._.(dibert Frh. v. mel ug ayalz) 
DORINGK, THORUNG, ein ehemaliges in Hefs 
fensNaffau und Fulda reich begütertes Rittergefchlecht, 
welches die Burgmannſchaft auf dem heſſiſchen Scloffe 


Biedenkap befaß, und das Gericht zu Elmshauſen von 


Heffen zu Lehn trug; von Naffau die Güter und Zehn: 
ten zu Buchenau, Vronbenten, Ammenbaufen, Diebens 
baufen, Neſſelborn, Schlierbah, Steinperf, Ober: und 
Mieders Eifenhaufen und Elmshauſen; von Fulda einen 
Theil am Schloß und Gericht über, an der Voigtei 
Miteröhaufen, und Güter zu Eilbach, Geismar x. Die 
Brüder Eccard I. und Rudolf Düring kommen in ber 
Urkunde vom 3. 1287 vor, worin ber Abt Marquard 
von Fulda und ber Ritter Friedrich von Schlig ſich 
megen des Schloſſes Steinau vergleichen, daß ein jeder 
Theil die Hälfte davon befiten fol, Im naͤmlichen Sahre 
waren bie Brüder Vermittler des Streites zwiſchen 
tem edlen Herrn Bertolb von Litberg und bem Ritter 
Frievrih von Schlitz, welcher über die Erbauung des 
Schloffes Nadesburg entflanden war. Wahrfcheinlih ein 
Sohn von einem dieſer Beiden war ber Mitter Kraft I, 


der in vielen nafjauifchen Urkunden von ben Sahren 1314 


— 1320 vorfommt. Seine Söhne waren 1) Wemer, 
2) Kraft I. und 3) Bertold. Werner erfcheint ald Rit⸗ 
ter mit dem Grafen Giegfrieb von Mitgenftein, wie bie 
Pfalzgrafen Rubolf und Ruprecht in einer Urkunde vom 
3. 1331 an ihnen beflimmte Summen Geldes anmeifen 
laſſen, die jene in Gütern anlegen und von ihnen zu 
Lehn nehmen folen. Der nämlihe Ritter Werner, feine 
Frau Mechtildis von Gambah und fein Bruder, ber 
Nitter Kraft IL, fliften im 3. 1339 eine Kapelle zu 
Wehrhauſen bei Marburg, und begaben fie mit Gütern 
in Sarnau, Gittingen, Nandelshauſen, Rymershaufen, 
Atenborn und mit ben Abgaben in gewiffen Häufern zu 


Marburg. Bertold war Lehnsmann bes Stiftes Fulda, 
der im J. 1339 fein Lehn zu Borfa bem Abte Heinrich 
auffagte. Alle drei Brüder pflanzten ihr Geſchlecht fort. 


4) Wernerd Nachkommen, die als Burgmannen endlich) 
zum Beſitze des Schloſſes Biedenkap kamen, nahmen 
den Beinamen „genannt Biedenkap“ davon an. Witzel 
und Zolbe werben feine Söhne genannt, die 1362 mit 
dem Grafen Gottfried von Ziegenhayn, beffen Bafallen 
fie waren, wegen entzogener Lehen in Streitigkeiten ges 
tietben, die durch eine Sühne in obengenanntem Sabre 
beigelegt wurde. Dreifig Jahre fpäter errichtete der Abt 
Friedrich von Fulda eine Suͤhne zwifchen ihnen und bes 
nen von über wegen bes Antheils am Schloffe Lüber, 
— ihre Vettern beſeſſen. Heinrich und Kraft IV., 
die Söhne von Frledrich, theilten 1413 ihre Güter und 
flifteten —— Linien, wovon die erſtere aber mit den 
Söhnen Stephan und Eberhard 1466— 86 erloſch. Die 
Söhne des leitern waren 1) Friedrich IL zu Biedenkap, 
welcher mit Margaretha Diebe; 2) Hermann, ber mit 
Margaretha Schenk von Schweins verheiratbet war, 


und 3) Asmus, ber 1482 unverehelicht ſtarb. Ihre 
btiffin des Klofters 


Schweſter Margaretbasfommt als 
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Blanfenau 1460 vor. Friedrich IT, hinterließ nur einen 
Sohn, Wilhelm zu Biedenfap, der von Amalie von 
Steinau eine Tochter gleiches Mamens hatte, welche an 
Melchior von Lehrbach verheirathet und Erbin der Allo⸗ 
bialgüter war. Hermanns Nachkommen, melde Befiger 
von einem Theile von Lübder und Dippert3 im Fuldaifchen 
waren, flarben ebenfalld in der Mitte des 16. Jahrh. 
aus. Die Söhne von Kraft H. Digmann, Burgmann 
mn Schwarzenbom in der Grafſchaft Ziegenhayn, und 
berhard, naffauifcher Vaſall, fommen 1360 vor. Des 
legten Söhne waren Kraft II, Johann und Gobe 
brecht, ein Geiftlicher; mit ihren Kindern flarb auch diefe 
Linie aus, welches auch der Fall war mit dem Sohne 
von Admus, Eccard, der eine —* Tochter, Elifabeth, 
hinterließ, welche an Heinrich von Taffta 1394 ſich ver⸗ 
beirathete. — Das Wappen: Ein von Schwarz und 
Silber ſechsmal ſchraͤg rechts getheiltes Feld, mit einem 
filbernen Stern im Iinfen Oberwinfel. Auf bem Helme 
find zwei filberne Büffelshörner mit zwei fehmarzen 
Schrägbalten links und rechts belegt. 
(Albert Freih. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
DÖRINGK, Matthias, (DORINGK. "DORIN- 
GIUS), ein Franziskaner, Magister Ordinis fratrum, 
in Kirig ) in ber Mark Brandenburg, lebte einige Zeit 
in Leipzig’), wurbe im J. 1424 Doctor ber Theologie au 
Erfurt, lehrte eine Zeit lang auf der bafigen Univerfit 
mit großem Anfehen und fanb auch als Prebiger vielen 
Beifall. Sein guter Ruf geht aus einem Briefe bes 
Kurfürften Friedrich von 1431 hervor, worin er ihm bie 
Reformation der Barfüßer zu Eiſenach aufträgt‘). Don 
der Univerfität zu Erfurt wurde er als Abgeorbneter auf 
das Goncilium zu Bafel gefendet, wo er fich fehr aus⸗ 
zeichnete. Im 3. 1460 hielt „Mr. Matthias Minister 
Saxonum, Ordinis Minorum * ein. Provincialcapitel in 
Norbbaufen, auf welchem er dad Amt beö Ministeriatus 
mit — Bitten aufgab; doch ſeiner Entſagung 
warb einmuͤthig widerſprochen. Aber im 3. 1461 zu 
Anfang Augufts, als der Erzbifhof von Magdeburg 
kraft einer vom Papft erfchlidhenen Commiffion mit der 
Provinz heftig zu flreiten anfing, wiederholte Doͤringk 
feine Verzichtlei ng auf bad Amt; bie ——— 
fie an und wählte einen andern Minister ). ir has 
ben in Betreff jener Verhältniffe no von ibm: Appel- 
latio Doct. Matth, Döringii, ord. minor, contra 
Magdeburgensem Episcopum (f. Feller's Katalog, 
©. 236), banbfchriftlich auf der Univerfitätsbibliothet I 
Leipzig. Döringk farb in feinem Kloſter zu Kiritz 


1) Epithaphium eximii quondam docteris, domini Matthie 
Doringk, magistri ordinis fratraum inKiritz, per Bussones fra- 
tres. Gandſchriftlich in der jenatfchen Univerfitätsbibliochet. “ Wei 
den großen Hagtlwettern in verfchiebenen Gegenden im I. 1448 
bemerkt Döringt (Continuatie Chron. Tiheod. Engelhusii bei 
Menche, Seriptt, T. III. p. 15): destruentes blada et arbores 
apecialiter in Äircz. 2) Adelung, Directorium, p. 212. 

Brief (bei Reinhard, Meditat. de Jure Princ. Bax. circa 
Reform. p. 141) mit ber Aufſchriſt „Dem Würbigen, Grbarn, 
Grn Matthiam,Dering, Minifter Barfuß Ordens und Lerer ber 
geilfgen Schrift, unſern lieben, audaͤchtigen.“ 4) Döring. 

t. Eng. p. %6. : 
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3. 1469 ). Die Kenntniß feines Todesjahrs ift wichtig, 
da die Bermuthung, daß bas feinen Namen tragende 
Geſchichtswerk nicht ganz von ihm herrühre*), zur Ge: 
wißheit erhoben wird. Aus ber peafiek auf der Unis 
verfitätsbibliothet zu Leipzig gab es Mende (Seriptt, 
T. U. p.1 —54) heraus: Matthiae Doeringii, Doet. 
Ordin, Minor. Continuatio Chronie, Theodorici En- 

husii ab anno 1420 ad an, 1498. Einen Aubıng 
eflen, was Sachſen angeht, lieferte Hom in ben nübs 
l Sammlungen zu einer hiſtoriſchen Handbibliothek 
von Sachſen. 4. Ihl.: „Auszug einiger Saͤchſiſchen Be: 
—— von 1420 bis 1493 aus Matth. * 
und Thom. Werner's Engelhusio continuato, fo bei 
ber Univerfitätsbibliothet zu Leipzig aufbebalten wirb." 
©. 359— 374. Während Engelhus in feiner Chronik 
vornehmlich auf die braunſchweigiſche Gefhichte fah, nahm 
Döringk vorzüglich auf die brandenburgifche, thüringifche 
und meißnifhe Rüdfiht”). Auch enthält er von ben 
Begebenheiten feiner Zeit manche Nachrichten, welche man 
anberwärtd vergebens fucht. Döringk zeigt ſich bei feiner 
Geſchichtsſchreibung als einen rechifhaffenen, wahrbeits 
liebenden Mann, und bat vorzüglich Beifall gefunden, 
daß er des Kaifers Friedrich III. Nachläffigkeit in Hebung 
des Schisma und der Kurfürften Begünftigung deſſelben 
aufbedt, bie Unwiſſenheit der Biſchoͤfe tadelt umd gegen 
ben Miöbraud mit den Abläffen zu Felde zieht"). Außer 
dem Geſchichtswerle verfaßte er auch: Liber perplexo- 
rum Ecelesiae. Die Veranlaffung zu diefem Werte 
gibt er. zum I. 1442 (©. 11) fo an: Als bei dem 
großen. Schiöma die Angefehenften und Gelehrteften der 
Kirche, welche die Säulen ſchienen, gegen einander ſchrie⸗ 
ben, bie einen für das Papfithum, die andern für das 
Goncil, bie einen dem Papite das Primat, bie andern 
dem Goncil zuertheilten, mit diefen apologetifchen Schriften 
bie Belt erfüllten und bie Geifter der Neutralen und ber 
Andern verwirrt machten (animosque neutralium nedum 
et aliorum perplexos reddiderung, baher der Zitel 
bes Werkes), fo fammelte er die Schriften, welche am 
fchärfften ſchienen, fügte am einigen etwas hinzu und 
brachte fie in ein Volumen”). (Ferdinand Wachter.) 


5) Selae in der erſten Anmerkung angeführte Grabſchrift. 

6) Daraus, 2 ber lete Thell des Werkes in der einen unb bers 
felben Handſchrift vom J. 1461 bis zum J. 1497 fi ſowol in 
ber Hand ats dem Stole von Döringk's Arbeit unterſcheldet, und 
aus andern Gründen fchloß man (Mencke, Praefatio. Tom. III. 
No. 1. Abelung a. a. D. S. 230), bafı ber Iegtere Theil eis 
nen andern Berfaffer haben müffe. 7) Wie wichtig er für die 
ſaͤch ſiſche Geſchſchte iſt, möge diefes Weifpiel zeigen. Die ſaͤchſi⸗ 
fchen Geſchichtſchreiber erzählen gewöhnlich: eg Siegismund 
fei von feinen Brübern wegen feiner unfinnigen Liebe zu einer 
Ronne gefangen genommen worden. Nach Doͤringk (S. 8) hin: 
gegen wird Giegismundb aus Lirbe zur Monme zwar Presbpter ; 
aber gelangen genommen wird er, weil er bas Jahr darauf (1436) 
ebensunterhalt angewitſenen brei Schlöffer in die 
8) ©. bas 
Bol. Oudim, 


bie ihm zum 
Hänbe ber Feinde feines Bruders übergeben will. 
Mäbere bei Mencke, Praefatio. Tom. Ill. No, 1, 


’ 
De Seriptt. eccles. T. Ill. p. 2451, und vorzüglid Prosper Mar- 
chand, Dietion. v., wo ibm jedoch aus Misbeutung einer Etelle 
in Beller’s Katalög. ©, 409 fg. noch eine befonbere Ehronik zus 
£ trieben wirb. (Perd. Wachter.) 
nm 


9) Noch verdienen feine 
erfungen über bie ganze Bibel bemerit zu werben, melde 





19° — 


.Gnaphalium zu gehören, 
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DÖRINGSTADT, Pfarrdorf am rechten Mains 
ufer im bairifchen Landgerichte Lichtenfeld, mit einem Des 
kanat des Erzbisthums Bamberg, 77 Häufern, 392 Eim 
wohnen, dem Möndyehof, einem Schloffe, Kleeſamen 
und Viebmaflung. Der Drt war ehemals Sitz eines 
bambergifhen Dompropfteiamtes, und ber Name ber 
Thüringer, welche einit Franken beherrfchten, fcheint 
fi in der Benennung Düringftabt erhalten zu has 


n. (Eisenmann.) 
DORION, eine ber Danaiben, welde ihren Ge 
mahl Kerkeſtes tödtete, Apollod, U. 1,5. (Richter.) 
DORIPETRON (Thorypetron). Diefen Namen 
führt Plinius (H. N. XXVl, 34) als Synonym feis 
neö Leontopodion, welches Einige auch Leuceoron 
nennen, an. Nach ihm fol bie Wurzel diefer Pflanze, 
welche auf Ädern in magern Boden wachfe, ben Durchs 
fal hemmen und bie Leber reinigen; der Same ziebe 
Splitter und Pfeilfpigen aus dem Körper, wenn er mit 
Waſſer und Gerftengraupen zu einem Breie gerieben unb 
aufgelegt werbe (XX VI, 79, 87). Wenn diefe Pflanze das 
Leontopodion (Asorronudıor) des Diosforides (Mat. 
med. IV, 129) ift, wobei aber ganz andere Synonyme 
angeführt werben, fo ſcheint fie allerdings zu der Gattung 
aber kaum das Linne’fche 
Gn. Leontopodium zu fein, ba biefes nur auf hohen 
Alpen waͤchſt. (A. Sprengel.) 
DORIPPE, eine Nymphe, mit welder Anios bie 
befannten Töchter Spermo, Öno und. Elais zeugte. 
Tzetz, ad Lyeophr. 510. (Richter,) 
DORIPPE Fabricius (Crustacen). Eine Krebös 
gettung aus der Drbnung Decapoda und ber Familie, 
tachyura und aus der jiebenten —— dieſer letz⸗ 
tern Notopoda nach Latreille mit folgenden Kennzeichen: 
Die Augen fliehen weit von einander und. liegen an ben 
feitigen und vordern Eden der Schale, die vier bintern Füße 
find aufgebogen, bie Scheren bei beiden Geſchlechtern 
kurz, die Schale eiförmig, breit abgeflugt, ohne Rüfs 
fel und platt. Die Schale iſt verkehrt herzfoͤrmig und 
vorn breit geflugt, an den vorbern Eden berfelben figen. 
bie Augen, jedes auf einem faft cylindriſchen Styl, ber 
gebogen ift und fich fchräg bi8 an ben vorbern Winkel 
erſtreckt. Die Schale ſelbſt ift hinten buchtig und ges 
randet und hat auf ihrer Oberfläche Erhöhungen, welche 
den innern Theilen entfprechen (vergl. den Art. Crusta- 
con). Die aͤußern Fühler find ziemlich lang, borfiens 
förmig und ftehen über den mittlern, welche zufammens 
gelegt find, aber micht ganz im die Höhlen —— 
in denen fie figen. Das dritte Glied ber äußern Kiefer⸗ 
füge ift ſchmal, lang und läuft in eine Spige aus. Die 
Mundoͤffnung ift dreieckig. Die Scheren find Flein und 
kurz, gleich groß, bie andern Füße fehr lang und zus - 
fammengedrüdt, das dritte Paar derſelben ift das laͤngſte, 


theils Bufäge zu ber bekannten Poftille des Rikelaus von kyra, 

theils eine Wertheidigung berfelben wider bie von Paulus Burgen, 

sis bagegen gemadken Ginmwentungen enthalten, daher fie and 

den Zitel Defensorium ober Replicae führen, und ſich faft in als 

ien Ausgaben ber Wibel mit ber Poſtille des Nilolaus von Eyın 

befinden. . (B: A Brhard.) 
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bie beiden legten find nad dem Rüden beraufgefchlagen 
und enbigen in eine kleine hakige Kralle, welde auf das 
vorhergehende Glied zurüdgefchlagen iſt. Unterhalb der 
Kopfitelle finden fich rechts und lints vom Munde zwei 
ſchraͤge, am ihren Rändern gefranzte Öffnungen, welche 
u ben Kiemenböhlen führen. Vasmasr hat die Gattung 

Votogastropus genannt, Roux (Crustaces de la Me- 
diterrande) hat bie Gattung Eıhusa (Dorippe masca- 
rone) daraus — Diefe Thiere leben in ber Ziefe 
des Meeres und find merkwürdig wegen ihrer oft fonbers 
bar gezeichneten Schale, die noch dadurch ein ganz eigens 
thumliches Anfehen gewinnt, daß fie hinten zu kurz iſt, 
daher denn gewiffermaßen ein Theil der Bauchfeite des 
Hinterleibes zur Rüdtenfeite wird und zwei Bußpaare 
alfo auf dem Rüden zu flehen feinen. 

Die befanntefte Art ift 1) Dorippe lanata Linne 
(Dorippe Facchino, Risso; Crust. p. 34; Cancer 
lanatus, Linne; CGaneer hirsutus alius, Aldrov,.; 
Crust. lib, 2, p. 194; Rowux erust. IV. pl. 17). An 
ber Stirn fliehen vier Zähne und eine ſtarke zur Geite 
ftehende Spitze bildet zu gleicher Zeit die Ede der Schale 
und den Außern Rand des Augenbogens, eine andere, 
jedoch Furze, Spitze fleht auf der Mitte jeder Seite der 
Scale, dert vordere Rand der Schenkel des zweiten 
und dritten Fußpaares ift domenlos, die Finger der 
Scheren find zufammengebrüdt und nad) Innen gebogen; 
ihre innere Schneide ift mit einer Reihe ziemlich flarfer, 
fehräger, unter einander gleicher, weißer Zähne befegt, der 
Körper aber ift mit einem vötblichen, fein wolligen 
Überzuge bebedt. Diefer Krebs findet fich im mittelläns 
diſchen oder adriatiſchen Meere. Die Bewohner von 
Rimini nennen ihm Facchino, Rour rechnet zu -diefer 
Urt Dorippe affınis Herbst; pl. 11. fig. 67, welde 
Desmareft als eigene Art getrennt hatte. 

2) wre quadridens Fabricius (Latr.; Dorippe 
nodosa, Colleetion du Mus. ; Cancer Fraseone Herbst, 
tab. 11. fig. 70). Diefe Art ift einer als bie vorige, 
bat auch eine faft gleichgebildete Stirn, aber die Dor- 
nen an ben Eden ber Schale find länger, bünner und 
mehr nach Außen gewendet, die Stiele der Augen find 
länger, ber Dom an ber Seite ber Schale ift weniger 
ftarf, die verfchiedenen Gegenden der Schale find eine 
jede mit einer oder zwei Heinen rundlihen Warzen bes 
fegt. Das zweite und dritte Fußpaar haben an ber vorbern 
Kante ihres Schenkels Feine Dornen und bie brei erften 
Ringe des Schwanzes, oder vielmehr des Hinterleibe; 
baben jeder drei große, auf einer Querlinie ſtehende Kno⸗ 
“, ber vierte Ring aber eine erhabene Querlinie; der 
Körper ift behaart. Diefe Art ward von Manilla gebracht 
und bat eine ſolche Ähnlichkeit mit einer von Desmareft 
befchriebenen foffilen, baß er felbft (Considörations 
generales'sur la classe des Crustacks p. 136) geficht, 
daß ed ihm unmöglich fei, einen Unterfchied anzugeben, 
Die beiden Arten von Arsso Crust, de Nie, p. 34, 35. 
Dorippe Cuvieri und Dorippe spinosa gehören nady Las 
treille-und Desmareft zur —— Homele. (Dr. Thon.) 

: 3 DORIS, Jwois,.$) eine Tochter des Ofeanos und 
ber Eethys (Apollod. I, 2, 2). Sie vermählte ſich mit 
| 


Dr 
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ihrem Bruder Nereus und gebar Ihm bie 50 Nereiden 
oder Doriden: In dem Namen Doris liegt wahrſcheinlich 
ber Begriff ber reichlich gebenden, ber reiche Güter fpens 
denden, welches dem Begriffe des Waſſers oder der 
Quelle wol angemeffen iſt. Man fehe Hermann’s und 
Greuzer’s Briefe über Homer und Heſiodos, ©. 174, 
und Hermann’s Brief über das fen der Myth. 
©. 89, 93. 2) Eine der Nereiden bei Hyg. Praef. 
Hes. Theog. 233, (Richter.) 
DORIS, 4 Awoſc. Es find bekanntlich unter Dies 
fem Namen zwei helleniſche Landfchaften zu unterfcheiden, 
die eine im europäifchen Hellas gelegen, gewöhnlich bie 
dorifhe Tetrapolis gemannt, Die andere an ber 
kleinaſiatiſchen Küfte, die dorifche Hexapolis. Sie 
werben alfo jede beſonders zu behandeln fein. . 
1) Die Feine Kandfäyaft Doris, faum vier D’Mei 
Ien groß, melde zum mittlern oder fogenannten Hellas 
im engen Sinne gehörte, lag an ber Süpfeite des 
Gebirgdzuges Dta, und zwar-fo, baf ein Arm defjelben, 
ter Kallidromos, fid von Norden her in bas Bändchen 
bineinzog. Gin anderer Zweig aber des Dta, ber Korar, 
welder ſich nah ÄAtolien bineinerftredte, berührte bie 
borifche Landfchaft auf der MWefifeite. Im Süden erhoben 


ſich die rauhen Felfenhöhen des Parnaſſos. Doris war 


daher ein rauhes Gebirgslaͤndchen, weldes im Norden 
von der theflalifchen Landſchaft Trachinia, im Meften 
von tolien, im Süden und Often von ben ozolifchen 
Lofrern und Phofis begrenzt wurde. (Berg. Strabon 
IX. S. 417, 427.) Vom parnaſſiſchen Gebirge herab 
durchfloñ der Kepbiffos die Landſchaft, indem er fich 
wo gegen Nordoften, dann mit einer Biegung gegen 

üboften der Laudſchaft Pholis zumandte und den vom 
Kallivromos herabfommenden Pindos an ber Grenze von 
Phokis, in der Nähe von Lilda, aufnahm, (Strabon, 
a. a. D.) Aufer diefen Fluͤſſen durchſtroͤmten noch mehre 
andere Gebirgsbäche die doriſchen Thaͤler, deren Namen 
aber nicht auf uns. gefommen find, i 

In ſolcher Abgeſchiedenheit lag ber nach Herodotos 
(VIII, 31) nur 30 Stadien breite Landſtrich und wurde 
beftändig, wie von ben ditem, fo von ben neuern 
Schriftfieilern und Neifebefchreibern, wenig beachtet. 
Von ben letztern waren ed nur bie Engländer Holland, 
Dodwell und Gell, melde Doris durdreiften, und durch 
fie wiffen wir, daß mehre Ruinen nody jegt für die ehe⸗ 
malige Lage der borifchen Orte zeugen. 

Auf Strabon’s Auctorität wird biefe Landſchaft 
wöhnlid bie borifche Zetrapolis genannt, wegen ber vier 
Städtchen; Crineos, Bon, Pindos und Kytinion, 
welche er. bei biefer Gelegenheit nambaft macht. Mit 
ihm ftimmt Plinius (H. N. V, 13) überein, wobei jedoch 
bie ganz falfhe Angabe befieiben, daß fie zwifchen dem 
Dia und dem Fluffe Sperdjeios liegen, zu erkennen gibt, 
daß er fehr oberflächlich verfuhr. och auch mit Stra⸗ 
bon flimmen keineswegs alle Zeugniffe ber Alten überein. 
Nach, Andron (Strab. X. ©. 475), deffen anderweitige 
Nachrichten über die Dorier nicht verwerflich find, beſaßen 
biefelben nur bie drei Städte: Erineos, Böon und Ky— 
tipion. Mit diefer Angabe feste Andron. dad Beimort 
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Toryümg — die breigelheilten — welches den Dorlern 
egeben wird, im Verbindung, und erflärte ſich dadurch 
ehe Tripolis. Ebenfo Pennen Thukydides (1, 107) 

und Diodoros (TV, 67. XI, 79) uur die genannten brei 

Städte, und Stephanos nennt Kytinion einen von ben 

drei borifchen Orten. Indeſſen fcheint ſich diefer Schriffs 

fleller zu wiberfprechen, wenn er wiederum Akyphas als 
eine Stadt der dorifchen Tetrapolis aufführt, allein biefer 

Widerſpruch wird dadurch erflärlih, daß Stephanes zwel 

werfchiebenen Nachrichten folgte und namentlich bei ber 

legtern Bemerkung nennt er ben Theopompos feinen 

Gemwährtmann. Auch Konon (ec. 27) läßt den Doros 

bie genannten drei Orte am Fuße des Parnaſſos grüns 

ben. Sfymnos Chios (v. 592) führt zwar auch Pindos 
neben den brei andern Orten auf, boch fcheint ed, ald 
wenn er biefe für die aͤlteſten hält — Augreis "Eprveör, 

Bor, Kurlvior &oyusrarug Eyoraı Illrdor 7 Lyoudrmv. 
Endlich aber führt der Schoflaft zu Pindaros (Pyth./ I. 
121) eine doriſche Herapolis auf, nämlich Erineos, Ky⸗ 
tinion, Böon, Lilda, Karphda und Oryope. Ebenfo bei 

dem Scholiaften zu Arifiophanes (Plutus v. 385) und 

bei Tzetzes (kykophr. v. 980). Kilda wird auch von Ptos 
lemäos (III, 15) anftatt Pindos zur Xetrapolis gezählt. 

Aus allen biefen Bemerkungen, die unmöglich als 
ganz ungegründet zu verwerfen find, ſcheint foviel her⸗ 
vorzugeben, daß die Dorier nicht zu allem Zeiten vier 

Städte befaßen, fondern daß ihr Gebiet ſich im Verlaufe 
ber Zeit erweiterte und wiederum verringerte. Werfen 
wir nım einen Blick auf Herobotos (VIIT, 31), fo fehen 
wir, daß noch zur Zeit der Perferfriege ein fchmaler 
Strich zwiſchen dem malifchen und phofifchen Rande zu 
Doris gehörte. Ferner ift auffallend, daß bie pythifche 
Sheorie, welche aller acht Jahre von Delphoi nach dem 

Tempe in die Gegend ber Urfige bes boriihen Stammes 
ging (vergl. darüber den Art. Delphi), ihren Weg nicht 
auf der bequemen Straße durch die Thermopylen nahm, 
fondern einen rauben Gebirgspfab grade Über den Öta eins 
ſchlug. Diefer Pfad muß berfelbe gemwefen fein, ben 
Dodwel und Gel neuerdings wieder aufgefunden haben, 
und der aus dem. Zhale des Flüßchend Pindos durch bie 
Bergſchluchten des Öta in dad Flußgebiet des Spercheios 
und dad malifhe Land führt. Zu den Gründen,’ wes⸗ 
halb man bei ber Theorie dieſen befchwerlihern Weg 
einfchlug, gehörte wahrſcheinlich auch der, daß biefelbe 


die Straße betreten ſollle, auf welcher ber. borifche 


Stamm im jerien Gegenden bes Parnafjos eingewanbert 
war. Darmad)- darf man fließen, daß bie Dorier nad) 
ihrem Übergange über ben Dia zuerft die Thaͤler der 
fpätern Doris Tetrapolis einnahmen und ſich von dort 
gegen bie Thermopylen und die Hüfte ausbreiteten. Bei 
dieier Anfiebelung verbrängten fie bie Dryoper und fo 
entftand bie —8 Hexapolis. (Bergl. Herodot I, 56). 
In der Folge aber ſcheinen fie immer mehr Land am bie 
Phofeer verloten zu haben, fobaß ihnen zur. Zeit bes 
peloponnefifchen Krieges die drei Orte: Lilda, Ka 

amd Dryope entriffen waren und ihren nur eine Tripolis 
übrig blieb. Daher kennt Thukydides mur drei Drte. 
Um welde Zeit die Dorier ben Diaͤern Pindos abgewan⸗ 
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nen, läßt ſich bei der Dürftigkeit der Quellen nicht mit 
Sicherheit beflimmen. Aus dem Stilfhweigen des Thu: 
kydides über diefen Ort möchte man fehfießen, daß er erft 
gegen Ende bes peloponnefiihen Krieges borifd wurde, 
allein dagegen läßt fich Herodotos (VIII, 43) anführen, der 
Pindos neben Erineos nennt. Die einzige Art, die Angaben 
beider Schriftfteller En vereinigen, ſcheint mir darim zu' 
beftehen, daß der Beſitz des Dries eine Zeit fang zwi⸗ 
ſchen den Ötdern und Doriern wechfelte, bis endAch bie 


„Iegtern ibn für immer behaupteten, Denn aus Thuky— 


dides (III, 92) erfehen wir, daß.eine dauernde Feindſchaft 
zwiſchen beiden Voͤlkerſchaften beſtand und baf der -fpartias 
tifche König Agis feinen Stammgeneffen gegen die tier 
zu Dilfe zog (Thuk. VIH, 8), ’ Dies mag daher ber 
Zeitpunkt fein, feit dem dauernd die doriſche Tetrapolis 
entfland, Aus diefem frübern ſchwankenden Befige mag ' 
«5 auch erflärt werben, daß dieſes Pindos auch unter 
bem Namen Afnphas vorfommt. (Strab. IX. &.427.) 
Unter ben vier Städten dieſes Ländchens Doris 
läßt fi die Lage: von Aytinion, welches ein’ fefter Ort 
gewefen fein muß, da der foartlätifche Feldherr Eurylos 
chos dort die empfangenen Geifeln in Sicherheit brachte 
(hut. II, 1029, wol noh am ficherften beflimmen.' 
Thukydides (II, 95) gibt eine Gebirgeftrage aus dem 
Lande der ozolifchen Kofrer nad Kylinion an, : Diefe: 
Straße haben auch bie meuern MNeifenden aufgefunden 
und. feben daher den alten Ort: im bie =. bes beutis 
gen Siagni. Cüdlid von Kytinion fheint Böon gelehen 
zu haben und die meuern Reifebefchreiber fuchen es im ' 
den Ruinen bei dem jegigen Dorfe Mariolatis. Grineos- 
und-Pinbos ober Afyphas lagen noͤrdlich von Kytinion, 
denn Strabon fagt, Pindos liege über Erineos und bei 
jenem fliege ber gleichnamige Fluß vorbei. Von ben 
übrigen Orten, weldye von den Scholiaften zu der boris 
[hen Serapolis gezählt werben, wird Lilda von Pauſa⸗ 
niad (X, 32) yiemlih genatı 180 Stadien nördfich von 
Delpboi befiimmt, und Strabon behauptet, daß habe ' 
ter Stabt fich der Pindos mit bem Kephiſſos vereinigt . 
babe. Karphaͤa Hält Ke D. Müller für gleich mit Zars 
phe, welches fchon in der Ilias (H, 533) in Rofris 
genannt wird; es war vielleicht der: öftlichfle Ort, den 
bie Dorier befaßen. Dryope ft ganz aus unferer Kunde 
verſchwunden. In. ‘ I 
2) Doris in Kleinafien. Die Wanderung ber 
Dorier nach der Barifchen Küſte Kleinafiens und ben ders 
felben nahe liegenden Infeln Kos und Rhodos wird’ zus 
weilen wegen Strabon XIV. 6.653 an die Nieder⸗ 
laffı biefes Bolfäftammes in Megaris und 'beifen 
Kämpfe mit ben Athendern unter Kodros angeknuͤpft. 
Allein fo alt können diefe Golonien nicht fein, »benn üͤberall 
ſtoͤßt man bei den einzelnen Orten, die vom ben Doriern 
an. ber Farifchen Küfte gegründet wurden, auf ein ſpaͤte⸗ 
res Zeitalter, und fogar Strabon felbft (XIV, 656) 
eitet den Urfprung von Halikarnaſſos von Zrörene ber; 
Herodotos aber (VII, 93) und Ariſteides (Ed. Dindorf 
Vol. I. p. 839) fagen ausdrücklich, daß dieſe Dorier 
aus’ ber Peloponnefos herſtammten. Der Grund jener 
Strabonifhen Behauptung ift nicht ſchwer zu finden, 
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Strabon hält fi ſtreng an ben. Homerffhen Schiffska⸗ 
talog und im vorliegenden Falle vornehmlich an Ji. II, 
653— 670, Diefes Schifföwerzeichniß_ ift aber, wenn, 
aud das Ganze nicht viel jüngern Urfprungs fein mag, 
boch gewiß unglaublich häufiger Verfaͤlſchung und Zus 
fägen. unterw ‚mworben, : und grabe ber genannte Abs 
fepnitt erregt, großen, Berbacht, denn V. 655 und 668, 
Tayd& DE dmnder Kurapuhador, bezeichnet unfehlbar 
die Dorier mit ihren befannten brei Stämmen, und doch 
ift ed. ganz unmöglich, daß diefe ſchon in der Homerifhen 
Zeit Rhodos bewohnt haben. Man kann alfo mit Grund 
annehmen, daß ſich bie Dorier erft fpäter, nachdem fie 
fi in der Peloponneſos ‚völlig amgefiebelt hatten und 
zur Ruhe gekommen waren, anfingen, über bie Infeln 
und überhaupt mach Often bin außzubreiten. Ed gewinnt 
diefe. Anficht um ſo mehr Wahrfheinlichkeit, da uns bie 
argivifchen Seefläbte Zrögene und Epidauros hauptfäc: 
4 ald bie’ Stifter ‘jener Golonien nambaft gemacht 
werben. Denn Heredotos (VII, 99) behauptet, baß 


die Koer, Nifprier und Kalydnier von Epidauros, die, 


gene abftammten. Auch in Anidos 


tik, N 
2 vg bes, Adklepios, welches ebenfalls für 


berefähte der 
bie Abftammu 
Tripolis aber Undos, Jalyfos und Kameiros führt Arts 
fleides (a. a. D.) beftimmt als Peloponnefier an und 
legt ihnen —— und Asklepiaden als Fuͤrſten bei, 
Ihren doriſchen Urſprung beurkunden dieſe Colonien 
vorzliglich auch durch ihre aus. fechs Drtfchaften beftepende 
Eidgenoffenihaft.. Bon biefer Hexapolis gehörten. brei 
Drte der Infel Rhodos an; und in welche Zeit nun aud) 
der. Abfchnitt des Schiffsverzeihniffes DB. 653 —670 ges 
hören mag, beſtimmt genug iſt darin die altborifhpe Eins 
theilung in drei Stämme ausgefprochen. 
dern Drte, Halikarnaſſos, Knidos und Kos, mögen eben: 
falls aus den drei borifchen Stämmen hervorgegangen 
fein, wenigſtens wiſſen wir aus Stephanos, daß Hali⸗ 
karnaſſos vom Stamme der Dymanen gegründet wurde. 
Dies führt auf die Bermuthung, daß ® 
geſchieden ſich anfiedelten. Außerbem gehörten zu biefen 
borifchen Anfiebelungen an ber fübwefllichen Küfte Klein⸗ 
afiend noch mehre Eleinere Inſeln und ‚Ortfchaften, die 
aber von jenen Sechsſtaͤdten abhängig waren. So fe 
gr Nifyra und Kalydna zu Kos (Herobot. VII, 
. Diobor, V, 54) und flammten zugleich von Epi⸗ 
bauros ab. - Die Peine Anfel Zelos fland, wie es nadh 
—— (VII, 153) ſcheint, in Abhaͤngigkeit von Lindos 
5 Infelhen Syme erhielt von Knibos her Bevölke— 
zung (Diodor. V, 53) und auf dem Feſtlande fland 
die Stadt Myndos in Verbindung mit Halikarnaſſos 
(Pausan, U, 3%). i 
Die Eidgenoffenfchaft biefer - borifhen Herapolis 
hatte zu ihrem Einig das Heiligthum auf dem 
triopifchen Vorgebirge in der Nähe von Knidos. Dort 
bei bem triopifchen R urn as welches bem Hauptgotte 
der. Dorier, dem Apollon, -geweiht war, I au 
bamit der. Eult der Demeter und vielleicht fpäterhin ber 
des Pofeidon und ber Nymphen erg Theokrit. 
XVIL, 69) verbunden: wurde, feierten Dorier ihre 
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aus Epidauros fpricht. Die rhodiſche 


Die drei. aus 


nah Stämmen 
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emeinfamen Bunbesfefte, womit leih Kampfſpiele 
omwol gumnifche als im erg in der Muſik 
vereinigt waren. Auch waren von biefen Keitverfamms 
lungen nach Dionyfios dem Halifarnaffeer (IV, 25) pos 
litifche Zmwede nit ausgeſchloſſenz denn Streitigkeiten 
zwifchen den Staaten wurden dort gefchlichtet, über ihre 
Einigkeit gemacht und über Krieg und Frieden befchloffen; 
Überhaupt hielten diefe Dorier mach Herodotos (I, 144) 
fireng auf ihre Verbindung. Er berichtet naͤmlich, daß 
fie feinen von den benachbarten Doriern in die triopifche 
Verbindung hätten aufnehmen wollen; ja fie hätten for 
gar Halikarnaffos von ihrer Gemeinfhaft ausgefchloffen, 
weil ein Bürger biefer Stadt ein beſtehendes Geſetz ge 
fliffentlih uͤbertrat. Agaſitlos nämlih, der in den 
Kampffpielen beim Zriopion ben Sieg gewonnen hatte, 
übertrat frech das Bundesgeſetz, den ald Preis erlangten 
ebernen Dreifuß dem Apollon zu weiben und in dem 
Tempel zu laffen, und trug ihn nad Haufe und te: - 
ihn dort auf. Wahrfcheinlih nahm fi die Bunbesftadt 
Halitarnafjos ihres Bürgers an und wurde ohne Weiteres 
aus bem Verein ausgefchloffen. t 
‚oe die einzelnen Drte der Herapolis nad Fol 
genbes: (na ' 
‚Dalitarnaffos, auch Iſthmos, Zephyrion, Bes 
phyria oder Zophyra genannt (Steph. Byz. und 
Strab, XIV, 656) wurde nah Pomponius Mela 
(I, 16, 3). im Allgemeinen von Argivern gegründet. 
Strabon (a. a. ©. und VII, 374) bdrüdt fa etwas 
beftimmter aus, unter andern fei Anthos mit Zrögeniern 
ihre Grimber; damit ſtimmt Herodotos überein. Auch 
Paufanias (II, 30, 1) ſcheint biefe Nachricht. gekannt zu 
haben. Daber wurden bie Halitarnaffeer von den Dichs 
tern auch wol Antheaden genannt (Stepb. a. v. A9nru). 
Die Stabt wurbe erbaut auf. ber junge zwiſchen 
dem jaſſiſchen und Beranifchen Meerbufen und flieg durch 
ihre Rage begünftigt bald zu Reichthum und —— 
fie war in den legten Zeiten der perſiſchen Herrf bie) 
größte und fhönfte Stadt in Karin (Diodor, XV, 
: XVII, 23), hatte flarfe Mauern und einen 30 Fuß 
breiten und 15 Fuß tiefen Graben um biefelben (Arrian, 
1, 21). Außerdem wurde fie durch eine zweifache Burg 
vertheidigt (Strab. XIV, 657. Diod. XVII, 23), 
von welchen bie eine Salmakis nach ber gleichnamigen 
Quelle, die ſich unweit berfelben außerhalb ber Stabt- 
befand, annt wurde, Bon biefer Quelle hieß es, 
daß fie die aus ihr Trinkenden entnerve. Aber gegen biefe 
Anfhuldigung fucht nit blos Strabon fie zu vertheidis 
gen, fondern Vitruvius gibt ſogar bie Urfache diefes Rufes 
mit Umftändlichkeit an (Fitr. I, 8). Beil nämlich das 
Waffer diefer Quelle ‚fo vortrefflih war, daß eö, nach 
unferer Art zu reden, zu einem Gefunbbrumnen diente, 
fo entjtand bei berfelben alsbald .ein —*— sort, 
der zu mancherlei Ausfchweifungen Anlaß gab, ſodaß 
nicht die Quelle felbft, fondern der daneben entflandene 
die Urfache der Entnervung wurde. 
Vor der Stadt lag die Infel Arkanneſos, auf wels 
cher nach Arrianos ein erbaut war, weldes für die 
zweite Gitadelle der Stadt anzufehen if. Diefe Inſel 
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fheint den einen und vorzüglichfien Hafen ber Stadt 
ebedt zu haben; eim anderer befanb ſich am ber Infel 
kb (Stylar 8. Vitruv. a. a. D.). Die volftins 
digfte Belchreibung der Stadt felbft liefert Vitruvius. 
Auf der Hauptburg war ein Tempel bes Ares mit einer 
Eoloffalen Bilbfäule des Gottes, ein Werk des Leochares; 
neben der Quelle Salmalis ftand ein Tempel ber Aphros 
bite und eim anderer bed Hermes, Wiederum lag auf 
ber andern Seite der Stadt der Eönigliche Palaft, denn 
nah Halitarnaffos verlegten bie Barifchen Könige bon 
Mylafa ihre Reſidenz. Am berühmteften wurde 'bas 
Maufoleion, ſodaß es fogar ımter bie fieben Wunder 
werte ber Welt gegähtt worden ift. Cine Befchreibung 
dieſes prachtvollen Grabmahls des Königs Maufolos lies 
fert Plinius (H. N, XXXVI, 4, 9), bie leiber aber 
unverfländlich ift und Miderfprüche enthält. Das ganze 
Gebäude war ein Rechte mit den Fronten gegen Mor: 
n und Abend. Die Nord- und Sübfeiten mafen 63 
6, der Umfang betrug 411 Fuß. Bei dieſen Zahl⸗ 
angaben muß ein Verfehen vorgefallen fein, denn wenn 
die Nord» und Sübfeiten jede 63 Fuß maßen, fo koͤnnen 
bei dem Umfange des Banzen bie Oft: und Weſtſeiten 
nicht bie — oder Giebelſeiten geweſen fein; es kom⸗ 
men noch 142+ Fuß auf jede. Das Pteroma, mit 36 
Säulen verziert, war 25 Ellen body; darauf fland eine 
Prramide von 24 Stufen und gleicher Höhe als das 
Pieroma, auf ber Pyramide aber eine Quadrige von 
Marmor. Die ganze Höhe bes Bauwerks belief ſich 
nah Plinius auf 140 Fuß. Hier findet fich die zweite 
Schwierigkeit. War nämlih bad Pteroma, fowie bie 
baraufftehende Pyramide 25 Ellen hoch, fo betragen dieſe 
50 Ellen 75 Fuß, und es bleiben daher noch 65 
für die Quadrige übrig, welches durchaus unglaublich 
iſt. Die Baumeifter waren Potheus und Satyros. Die 
Melield am Fries waren an der Morgenfeite von Skopas, 
an ber Norbfeite von Bryaris, an der Südfeite von Ti⸗ 
motheos, oder, wie Vitruvius berichtet, von Prapiteles, an 
der Abenbfeite von Leochares. Königin Artemifia 
die Zweite ließ drei Jahre daran bauen nach dem Tode 
ihres Gemahls Maufolos, Olymp, 106, 4— 353 v. Ehr. 
Geb. Ihr Nachfolger Hidrinus vernachläffigte den Bau, 
allein die Künftler festen ihn ohne Lohn fort. 
Die Dorier gingen zu derfelben Zeit, als bie Joner 
und Xolier in —— der lydiſchen en über 
Herob. I, 28). Darauf bezwang des Kyros Feldherr 
‚Harpagos fie gleichwie bie übrigen helleniſchen Colonien 
an ber Fleinafiatifhen Küfte (Berah I, 174). Des» 
wegen nahmen fie auch leicht Theil an dein Aufſtande 
ber Soner unter bem Ariftagoras gegen den König Das 
reios und Pämpften in mehren Zreffen gegen bie Perfer, 
wierwol ber Ausgang auch ihnen unglädlic ausfiel. Dars 
nach ſcheint der perfifche König einen Herrſcher über Has 
likarnaſſos gefegt zu haben, beffen Namen uns aber Hes 
tobotos nicht aufbewahrt hat. Aber feine Gemahlin Artes 
mifia die Erfle, Tochter des Halikarnaffeers Lygdamis und 
einer Kreterin, zeichnet er ganz befonbers aus (VII, 99). 
Sie nämlicy . führte die haft über Halikarnaſſos 
nad dem Tode ihred Gemahls für ihren unmuͤndigen 
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Sohn ar dberes a: a. D, und Suibask v. 
Herod.). &ie führte bei Xerres’ Angriff auf Hellas in 
eigener Perfen ihre flnf Schiffe in ben Kampf und 
zeichnete fih in der Seeſchlacht bei Salamis ruͤhmlich 
aus, Bei dieſer rg mu erfahren wir zugleich von 
— daß ſich damals bie Halikarnafſiſche Herr⸗ 
ſchaft auch über die Inſeln Kos, Niſyros und Kalybna 
ausdehnte. 
- Auf bie Artemifia folgte dann in’ dem Farifch» hali⸗ 
Farnaffifchen Reiche ihr Sohn Pifindelis und blieb nicht 
allein im ruhigen Befite deffelben, während der Athender 
Kimon bie hellenifhen Golonien vom perfifchen Joche zu 
befreien fuchte, fondern er übertrug auch fein Reich ohne 
Hinderniffe auf feinen Sohn Lygdamis. Diefer aber 
mag ed felber verſchulbet haben, daß Halikarnaſſos in 
den athendifchien Bund eintrat, womit dann das Ende 
der Tyrannis des Lygdamis, bei deſſen Vertreibung auch 
Herodotos mitgewirft haben foll, fogleih herbeigeführt 
werden mußte (Suidas a. a. D.). Wie lange: biefer 
Buftand ber Stadt dauerte, iſt nicht anzugeben, Allein 
unter. bem Könige Artarerres war wieder Hekatomeos 
König von Karien, refibirte aber nicht in Halifarnaffog, 
fandern in feiner Geburtsftabt ar (Strab. XIV, 
659). Diefer Fürft hatte drei Söhne: Maufolos, His 
drieus und Pirodaros, und zwei Töchter, Artemifia und 
Ada. Die erftere war mit Maufolos, die andere mit 
Hidrieus vermählt. Mauſolos folgte dem Vater zuerft 
und verlegte feine Refidenz nad) Salitarna 086. As er 
(Olymp. CVI, 4) Finderlos ftarb, fo folgte ihm feine Ges 
mahlin Artemifia bie Zweite und bauete ihm jenes bes 
rühmte Grabmal. Sie ıberlebte ihn aber nur brei Jahre 
und dann folgte ihr Hibrieus, biefem aber feine Gemah: 
lin. Ada; allein fie wurde von ber Regierung verdrängt 
dur ben Pirobaros. - Von biefem Könige behauptet 
Strabon, daß er ein großer. Perferfreumd geweſen fei 
und beöhalb einen perſiſchen Satrapen an feiner Regies 
rung habe Theil nehmen laffen. Es babe aber biefer 
Derfer, Drontobates mit Namen, vermählt mit bed Pixo⸗ 
daros' Tochter Ada, nach deffen Abfterben das Königthum 
erlangt. Ob biefe Bemerkung Strabon's ganz richtig 
gefteit fei, möchte im Allgemeinen zu bezweifeln fein. 
enn ohne den Schuß der Perſer hätte Pirobaros feinen 
ufurpirten Thron wol ſchwerlich behaupten mögen, alfo 
mußte er infofern ſchon Perferfreund fein. Der perſiſche 
Satrap folgte aber wol nur im der Megferung und war 
fhon als eront aufgetreten, weil er der Schwiegers 
fohn des Königs war, und man möchte baber glauben, 
daf ber Beweis flr eine befondere Derferfeeunbfepaft bei 
dem Pirobaros darin befland, daß er feine Tochter nicht 
an einen Mann feines Volkes und Stammes, fonbern 
an einen-Perfer verheiratbet. 

Unter ber —— des Diontobates griff Alexan⸗ 
dros das perſiſche Reich an und erſchien auch vor Halis 
Parnaffos, gerufen durch bie vom Pirobaros entſetzte Koͤ⸗ 
nigin. Ada. Alexandros erkannte fie als die rechtmaͤßige 
Regentin an und belagerte Halikarnaſſos. Die St 
wurbe nach hartnädiger Gegenweht, welche dom Drons 
tobateö felbft und dem perfifchen Feidherrn Memron ges 
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Ieitet wurbe, erobert, wobei ein Theil berfelben in Rauch 
zu - Allein bie Eitabellen wurben von ben Derfern 
behauptet und Alerandros lietz ſie einfhließen und zog 
weiter- (Arrian. I, 21 fg. Diodor. XVII, 24 fg). 

aa ibo& war nach Herobotoß (I, 174) eine latedaͤ⸗ 
moniſche Golonie, doch nahmen nach Diodoros (V, 53) auch 
Urgiver daran Zeil, und ber Dienft des Aſklepios welcher 
ſich auch in Knidos findet, läßt auf Epidauros ſchließen. 
Dippotes fol der Anführer geheißen haben. Die Gtaht 
lag zum Theil auf bem feflen Lande, zum Theil auf 
einer mit bdemfelben durch einen Damm verbundenen 
Infel, die mit dem Vorgebirge Zriopion endigte. Diefe 
Inſel hatte fieben Stadien im Umfange und diente zweien 
Häfen zur Dedung (Strab. XIV, 656). Auf der 
Oftfeite, alfo, dem feften Lande. zugekehrt, hatte bie 
Stadt eine Burg mit fuflopifhen Mauern. Das Gebiet 
von Knidos bildete eine zwiſchen dem keramiſchen und 
dorifchen Meerbufen liegende ‚Dalbinfel, die dur eine 
nur fünf Stadien breite Erdenge mit Kleinafien zuſam⸗ 
menbing. Daher wollten bie Knibier beim Anzuge des 
perfifhen Feldherrn Harpagos dieſe Landenge durchſtechen 
und fi dahinter vertheidigen. Allein das Sprengen ber 
Felfen verurſachte überaus große Mühe und, veranlaßte 
daher eine Sendung an das delphiſche Drafel. Die Pys 
tbia aber unterfagte bie Arbeit mit folgenden Worten; 

Ihr ſellt am Iſthmes Mauer nicht, noch Graben ziehnl 

Zeus made ein Giland ſelbſt daraus, gefiel cd ibm. 

So kam Anibos dann unter perfiihe Botmäßigkeit. 

Den Urfprung der Stabt von Lakedaͤmon her fcheint 
der bort herrfchende Dienſt der Aphrodite zu bemeifen, 
die man für die kytherjſche halten muß. chberuͤhmt 
war das Standbild derſelben von Praxiteles, welcheb 
die Bewunderung des ganzen Alterthums auf ſich zog 
(Plinius b, n. XXXVI, 5). Vergl. auch: Levezom, 
ob die mebiceifhe Venus ein Bild ber Fnidifhen ſei. 
Berl., 1808, ; 

Knivos war bie Vaterſtadt des Mathematikers Cus 
boros, Zeitgenoffen des Platon; des Hiſtorikers Agathar⸗ 
chides; das Theopompos, Gäfar'd Freundes; und bes 
Ktefias, beffen aflyrifhe und perſiſche Geſchichte leider 
bis auf einige Brudflüde verloren gegangen iſt. 

Kos, Hauptitadt. der Infel gleiches Namens, foll 
nah Strabon’3 Behauptung (XIV, 657) zuerſt Aſty⸗ 
palaͤa geheißen haben. Doc lag dieſe ältere Stadt er: 
weislich an einer andern Stelle, als ‚die jüngere Kos. 
Nämlich bei einem Aufruhr im Innern Olymp. CIII 3, 
= 366 vor Ghr, Geb.) — —— von Zn: 
yalda ihre biöherigen Wohnſitze erbaueten bie Sta 
Kos (Straf ns. D. Diodor. XV, 76). Wenn 
man indeffen biefe Nachricht mit der Erzaͤhlung des 
Zhufydides (VIIT, 108) ir daß Alfibiades (Olymp. 
; — 411 vor Khr. Geb. die Stadt Kos bes 


Ari ) 
feſtigt habe, fo muß daraus fo viel erhellen, daß, nad) 
Erbauung der Neuflabt Kos, ein Theil der aͤltern noch 
fortbeftand und deswegen Aftypalda ober Altſtadt genannt 
Baurbe. Daher nennt Stephan 
sine Gtabt-auf.ber zu Ko 
noc,jeht unter dem Namen, 


. gradezu Allypalda 
ar Kos, welche 
tando fortbefieht, liegt in 


[2 ’s 
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einer weiten fruchtbaren und angebauten Ebene auf der 
nordoͤſtlichen Seite der Infel und bat einen guten Hafer. 
In der Vorſtadt fland ber berühmte Tempel des Aſkle⸗ 
u. und in bdemfelben befand fi ein ausgezeichnetes 
emälde von Apelles, eine aus bem Meere auftauchende 

Aphrodite vorfiellend, welches von Octavianus Auguſtus 
nad Rom gebradyt und dem Divus Julius ald Obeim 
ſeines Geſchlechts geweiht wurde. Ein Tribut von 100 
Talenten wurde bafür den Koern erlafien. So findet 
fi alfo auf Kos, wie in Knidos, eine Spur des fyther 
riſchen Aphroditedienftes, 

bee bie Gründung ber borifchen Colonie auf der 
Infel Kos wiffen wir nur durch Herodotos (VII, 99), 
bag fie vom argivifhen Gpibauros ausging. Daher 
wurde auch der Dienft des Afttepios nach Kos verpflanjt, 
Bald aber wurde das koiſche Afklepieion der Haupttems 
pel dieſes Gultes und bie koiſchen Aſtlepiaden bewirkten 
eine völlige Umgeftaltung ber Heilkunde. Als der eigents 
liche Schöpfer der Arzneiwiſſenſchaft ſteht aber der große 
Dippofrates von Kos ba. Eine weitere Ausführung 
biefes Gegenftandes fuche man im Art. Hippokrates, 
fowie eine Überficht der Geſchichte bes koiſchen Staats, 
im Art. Kos, 
Die noch übrigen drei Städte, welche jur borifchen 
Herapolis gehörten, lagen auf ber Infel Rhodos und 
biegen Jalyſos, Kameiros und Lindos, . x 

Salyfos ſcheint ebenfalls argivifchen Urfprungs zu 
fein, Wenigftens herrfchte dort die Herakleidiſche Familie 
der GEratiden, die wegen Paufanias (II, 36, 5), Konon 
(ce. 47) und Xrifteives (Ed. Dindorf. Vol. I, 839) 
von Argos hergeleitet. werden dürfen. Nach Pindaros 
(Dlymp. 7) ging daraus das Haus der Diagoriden hers 
vor, in welchen jener Damagetos, Schwiegerfehn des 
Meſſeniers Ariffomenes, berühmt it (Paufan. IV, 24). 
Mährend des. peloponnefifhen Kriegs wird Jalyfos noch 
eine Stabt genannt (Thufyd, VIII, 44), allein Stras 
bon führt fie nur als Fleden an, mit ber_alten Burg 
Ochyroma. Der Grund ihres Sinkens lag in ber Ers 
bauung der Bundeöftadt Rhodos (Diymp. XCIHU, 1, 
— 405 vor Chr. Geb.), wodurch Jalyſos (ed lag an ber 
nordweftlihen Spige der Inſel) wegen der Nähe der 
neuen Stadt befonders viele Einwohner verlieren mußte, 

Weiter füdlich auf der Weflfeite der Infel lag Has 
meirod, nach Zhufudides (VIII, 44) eine unbefeftigte 
Stadt. Diodoros (V, 59) berichtet, daß Althämenos 
mit einer Golonie von Kreta dahin gefommen fe. — 
Lindos lag auf der Mitte der DOflfeite der Infel, und 
war berühmt durch ben Tempel der Pallas. Daß die 
Gründung deffelben auf den Danaos zurückgeführt wird, 
verräth argivifchen Urfprung (Diodor. V, 58. Derov, 
11,182, Strab. a. a, D.). Die Lindier verpflanzten 
diefen Cult nad) ihrer Colonie Gela, welche unter Ans 
führung. des Antiphemns nah Eifelien ging, Olymp, 
XXI, 3, — 600 va Chr. Geb. (Thukyd. VI, & 
Etymol. magn.). (L. Zander, 

-. DORIS Linn (Mollusea). Diefe Gattung i 

zwar von Linn& gegründet worden, hat fih aber mans 
Gerlei Veränderungen gefallen laffen müffen, indem mehre 
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nachfolgende Schriftfteller diefelbe theils erweitert, theils 
andere daraus gefondert haben, Bohatſch befchrieb bass 
jenige Thier, welches Typus ber Gattung ift, unter dem 
Namen Argo, verband aber mit demfelben andere Thiere, 
welche ſchon Linne davon mit Recht trennte, Aber auch 
aus ber Linne’fhen Gattung fonderte Brugiere 4uerft 
Cavolina, dann Guvier die Gattung Eolidea und Ter- 
gipes, Diefe Gattungen flanden Anfangs neben den 
nadten Landſchnecken, von denen fie indeflen Cuvier mit 
Recht entfernt hat. Im der neueften Zeit hat Ehrenberg 
Symb. physicae. Evertebrata decas I.) nicht blo& diefe 
attung in mehre Untergattungen abgefondert, ſondern 
auch in ber Familie Doridinae mehre neue Gattungen 
jebildet, im welche wiederum Arten von andern Schrift 
lern als Doris aufgefükrt, eintreten. Den fonderte 
noch «ine Gattung Doro aus. Nach Euvier und Rang 
(Manuel de l’histoire naturelle des Mollusques, 
. 132) find die Kennzeichen der Gattung, in dem Ums 
* wie ſie Cuvier annimmt, folgende: Das Thier 
ft fleiſhig, laͤnglich, etwas platt oder prismatiſch, mit 
einem breiten Mantel bededt, ber oft über ben Fuß und 
Kopf wegragt. An dem Iehterm flehen vier Tentakeln, 
und zwar zwei obere kolbige, welche ſich in eine Grube 
zurüdzieben laffen, und zwei untere Regelförmige unter 
dem vordern Mantelrande. Der Mund fleht am Ende 
eines fehr Fleinen Rüffels, welcher mit einer zungenförs 
migen, von Zäbnchen rauhen Vorragung bewaffnet iſt, der 
Fup von länglicher Geftalt, ift überhaupt ſtark in bie 
Länge gezogen und meiftentbeild ziemlich groß. Die Kies 
men ſtehen um den After herum als Eleine, regelmäßige 
Buͤſchchen oder in Geftalt einer Blume, ber After ſelbſt 
liegt in der Mittellinie, etwas nach Hinten, bie Öffnung 
der Geſchlechtsorgane liegt unter dem rechten Mantelrande, 
Ehrenberg gibt von der Gattung Doris im dem 
Umfange, wie er diefelbe annimmt, folgenden Gharafter, 
der zum Theil von dem eben angegebenen nur wenig 
abweicht: Braneliiarum fasciculus singulus, in dorso 
eriore positus, basi sua, ant plana perforata 
aut bicruri solida, anum ‘incladens, in pallii aper- 
tura rotunda et integra recondendus. Pallium: pede 
latirs, Tentacula saepius 4, rarius 2; duo la 
bialia infera interdum obsoleta, duo cervicis in 
pallii duabus aperturis recondenda, haee oculata vi- 
dentur, Generationis organa- utriusque sexus sub 
pallii margine dextro antiea, consociata. Den Bau 
diefer Thiere, namentlih auch dem inmern, bat Guvier 
an ben fünf Arten: Doris lacera, solea, seabra, tu- 
bereulata und verrucosa, beſonders aber an ben bei⸗— 
den erftern, unterfucdt. Bei Doris lacera finden fich 
die Mantelränder, die wenig uͤber den Fuß hervorragen, 
fo dünn, fo ungleich gefaltet, zum Theil zurüdgelegt 
und fo zerfchnitten, daß fie faft als zerriffen erfcheinem, 
Die großen Btafen, melche man auf dem Rüden bemerft, 
find ‚nur von einem lodern Bellgewebe gefüllt, Zwei 
obere Zentakeln find Beulenförmig, das beit, ber Stiel, 
auf dem fie figen, iſt dünner al der Körper, ber fidh 
fpigig enbigt und, wie Cuvier fagt, fein im bie Quere 
geftreift if. Was biefe Streifen betrifft, fo find fie 
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nichts weiter, als bie Andeutungen dicht auf einander 
liegender Blätter, von weldem Baue, da er. bis bahin 
nicht genau genug befchrieben war, Gravenborft (Ter- 
estina p. 9) nacfolgendes volftändigeres Bild gibt. 

ie Fühler find cylindrifch, in der Mitte etmas ſtaͤrker, 
alfo etwas fpindelförmig; von zwei gegenüberliegenden 
Seiten betrachtet, ſieht man an ibnen eine Menge dicht 
ftehender, bogenförmiger Querlinien, welde regelmäßig 
fih eine über die andere binaufwölben; an den beiden 
andern Seiten betrachtet, erfcheinen fie wie eine Feder, 
deren Bartſtrahlen ſchtäg nach Oben gerichtet ſind und 
dicht aneinander liegen; der Kiel, woran bie Strahlen 
figen, bildet genau die Mittellinie und ift glatt, Die 
Fühler baben naͤmlich an zwei gegen einander uͤberſtehen⸗ 
den Seiten regelmäßige Einfchnitte, welche unter ſich pars 
allel, fchräg abwärts nach der Laͤngenachſe der Fühler 
bin gerichtet find, ohne die Achfe felbit zu erreichen; 
bierdurch werben balb fcheibenförmige Blätter gebildet, 
die regelmäßig über einander liegen und an ben beiden 
Seiten der Fläche, welche bie Mitte ber Fühler bildet, 
fchräg befeftigt find. Maän erkennt diefe Einrichtung bes 
fonders deutlich, wenn ber Fübler, indem man ibn von 
einer der feberförmig ausfehenben Seiten betrachtet, fi 
ſtark feitwärts frümmt, denn alddann treten die Blätter 
der converen Seite an der Spike merklich von einander. 
Die fehr kurze Wurzel diefer Fühler ift bedeutend bins 
ner, als der übrige Theil derfelben, und ohne Einſchnitte, 
und die aͤußerſte Spise der Fübler wird durch einen cy⸗ 
lindrifhen Knopf gebildet, welcher ebenfalls ohne Eins 
fhnitte umd von weit geringerm Durchmeffer als bie 
Fühler if. Diefer Anopf kann etwas eingejogen werben. 
Die Füh’er felbft zieben ſich bei ungewöhnlichen äußern 
Bewegungen oder Berlibrungen mebr ober weniger ein, 
und wenn fie ganz eingezogen find, fo, bleibt annibrer 
Stelle eine Bertiefung zurüd. Unter bem Innern Mans 
telrande finden ſich zwei andere fleiſchige Zentafeln, welche 
breit, flach und ſchwach gezaͤhnt find, zwifchen ihnen ſteht 
der Mund oder der Müffe. Auf dem bintern Körpers 
theile ſtehen bei Doris lacera die ſechs oder zehn Kies 
menbündel in Form Meiner, unregelmäßiger. Büſchchen. 
Sie find nicht, wie bei dem flachen Dorisarten, mit ih: 
ren Stielen fo zufammenggrüdt, daß fie, mebr oder wes 
niger deutlich eine Art Blue oder Stern, wie 5. B. bei 
Doris solea, bilden, fondern fie fichen um den After 
in einem Kreis oder fronenförmig zufammen. Der After 
befindet fi in Mitte dieſes Kreiles, und an feiner rech⸗ 
ten Seite, etwas weiter nach Vorn, findet ſich eine ans 
dere Heine Öffnung, die Guvier zuerſt entdeckte und übers 
haupt bei allen wahren Dorisarten vorfand, und. bie. ber 
Autgang eines eigentbümlichen Serretionsorganes ift, von 
dem meiter unten bie Rede fein wird, Die Geſchlechts- 
organe-münben in zwei Öffnungen in einen Fleinen Höder 
an ber rechten Seite des Körvers (in Cuvier's Figur du 
Musöe d’histoire naturelle IV. pl. 73. f_1 durch eim 
BVerfeben des Kupferftechers auf die linfe Seite ezeich⸗ 
net) unter dem Mantelrande gegen Das vordere S örpers 
viertel bin, umd zwar enthält diefer Höder die Mündung 
für beide Geſchlechtet. Ale diefe Bffnungen finden ſich 
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in berfelben Zahl und ziemlich an benfelben Stellen, 
mern auch nicht in ganz gleichen Entfernungen, bei ben 
andern Dorisarten und hauprfächlich find es die Kiemen, 
welche naͤchſt der ganzen Körperbildung abweichen. Wenn 
man Doris lacera geöffnet hat, fo muß man, um bie 
Eingeweide zu ſehen, noch ein ziemlich dickes Bauchfell 
wegnehmen, welches fie einhült und das fich auch bei 
den andern Doridarten findet. Man ficht dann ben 
Rüffel dur zwei Muskeln in dad Innere des Körpers 
zurüdgezogen, das Gehirn wie gemöhnlich auf dem Dfos 
pbagus liegen, ein nach den Kiemen gebendes Dauptges 
fäß und die andern Organe, von denen weiter die Rede 
fein wird. Was gleich hinfichtlich des Gefaͤßbaues aufs 
fant, if die Lage des Herzens hinten im Körper, fie 
wird aber bedingt durch die Kiemen, da biefe hier ihre 
Stellung baben und bei den Mollusten ebenfo wol, wie 
bei den böhern Thieren, dad Herz immer in der Nähe 
der Athmenorgane liegt. Das Herzohr gebt weit nad 
inten und läuft in zwei Fortfäge aus, melde einen 
is bilden, der demjenigen entſpricht, welchen dußerlich 
die Kiemen zeigen. Das Herzohr empfängt ein Venen: 
gefäß aus jedem Kiemenbündel umd führt fo das Blut 
wieder in dad Herz, das durch Meine Arterien in bie 
Kiemen geleitet worden if. Was die Hohladern betrifft, 
fo liegt die bedeutenbfte in der Dicke der Leber, nachdem 
fie Äfte aus den verfchiedenen Theilen der legten em: 
pfangen bat, tritt fie aus derfelben heraus, um in drei 
gweigen nach den Riemen zu geben. Zwei andere Hohl⸗ 
adern kommen aus der Dicke des Körperfleilches an beis 
den Seiten des Fuße. Sie zeigen fich deutlicher bei 
Doris solea, und wenn man fie hinwegnimmt, fo bes 
merkt man ben kleinen Muskel, der einen Kiemenbüfcel 
nach Innen zieht. Der; und Herzrohr liegen in einem 
eigenen, vom Bauchfell unterfchiebenen Herzbeutel. Die 
Arterie, vom Herzen ausgehend, theilt fich im 2 Haupts 
flämme; der erfte verfolgt die Richtung des Leibes, und 
ibt in feinem Verlaufe zur Rechten drei Äfle an dem 
armfanal, zur Rinken einen an den Magen und einen 
an das Duodenum, gebt unter bem Darmfanale weg, 
nah rechts vor, und fpaltet ſich im einen kleinen Aft, 
der nach einem drüßigen Körper gebt, und in einen grös 
Gern, der fich.Über die Geſchechtsorgane in Mund und 
Fuß vertbeilt, Der andere große AN theilt fih ſaſt an 
feinem Urfprung in drei Afte, welche alle’ nad der Reber 
geben. Bei den flachen Dorisarten iſt die Vertheilung 
der Gefäßäfte ziemlich die nämliche. Das Nerenfpftem 
befleht ziemlich einfach in dem Gehirn ohne zerftreute 
Ganglien. Bei Doris lacera bildet dad Gebirm mur 
eine ovale Maffe von einen, bräunlichen Kügelchen, 
aber bri Doris solen ift es in vier Kappen getbeilt. Der 
erfte Mero geht mach dem obern Tentakel, der zweite 
gebt unter dem erften durch, fowie unter dem Quermus ⸗ 
el bes Rüffels und begibt fid nad den vordern Theis 
len dieſes letztern und wahrſcheinlich auch an die untern 
Ientafeln. Die folgenden geben im Allgemeinen nad 
den Seitentheilen in die Muskeln. Die zwei lehtern 
Paare liegen dicht am Öfophagus und geben unter dem: 
felben, um durch ihre Vereinigung zmer Feine Ganglien 
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zu bilben, aus benen bie Merven für ben hagus 
und ben Magen ſich bilden, und fo ben Aha Dies 
fen Kanal umgibt, herzuſtellen. Die obern Tentakeln 
der Doris liegen in zwei cylindriſchen, kurzen Scheide, 
welche durch einen kreisförmigen Vorſprung der Daut ges 
bildet werden. Die untern find nicht ganz gleichmäßig 
gebildet; bei Doris lacera 5. B. zeigen fie fih als 
ein Paar fleifchige, gekerbte Blätter, bei Doris solen 
und andern flachen Arten im Allgemeinen als ein Paar 
kleine Spigen, weldye an den beiden Seiten der Rüffels 
wurzel liegen. Der Rüffel bei Doris lacera wird durch 
eine kegelſoͤrmige Mustelhaut dgezogen und vorges 
firedt, und hat noch eigene Muskelfaſern für diefe beis 
ben Bewegungen. Zuſammengezogen erſcheint der Rüſſel 
inwendig fehr runzelig. Im Grunde bes Rüffels zeigt 
fi eine verticale, ſchmale Spalte, deren mit 
einer etwad Enorpeligen Haut bekleidet find, und hinter 
berfelben befindet fih bie Zunge. Die Dfopbagus iſt 
—— lang und auf fi ſelbſt zurüdgefrümmt, fein 
nneres ift ſeht runzelig. Die Speicheldrüfen ſind bei 
Doris lacera lang und dünn, fie münden in den Dfos 
phagus nahe an feinem Urfprung, ibr hinteres Ende hef⸗ 
tet ſich in der Naͤhe feines Überganges in ben 
an; die von Doris solea find Anfangs ziemlich ftark, 
werben aber, indem fie durch den Nerventing des Öfophas 
gus gehen, fo dünn, daß man verfucht if, fie für Mer 
ven zu halten, welche an ben Magen gehen. Außer den 
wahren Speicpelbrüfen findet fi) an bem Urfprunge des 
Dfopbagus noch ein drüfiger Körper, der zum Theil das 
Gehim und die Maſſe des Mundes bededt, fich im Alls 
gemeinen bei allen Dorisarten findet, mwenigftens bei bes 
nen, welde Guvier unterſuchte und von diefem Anfangs 
für eine Speicyelbrüfe gehalten wurde. Da er einen flars 
ten Arterienzweig ängt, fo ift anzunehmen, daß er 
auch irgend eime bedeutende Abfonderung zu beforgen 
babe, welche und wohin? konnte Guvier nicht auffinden. 
Der Magen ift häutig und. duͤnn, und bat nur gegen bie 


Cardia einige Unebenheiten, indem die R bes Dfos 
— ſich bis dahin verlaͤngern und in zer 
theilen. Der Polorus liegt links nabe an ber Garbia 


und dad Duodenum gebt über den Dfopbagus hinweg, 
um ſich nad der rechten Seite zu begeben. Der Grund 
bes Magenfadts zeigt viele große Öffnungen, den Gallen» 
gefäßen angehörig. Die Öffnungen find fo bedeutend, 
daß Guvier meint, es fei unbegreifli, wie fie micht durch 
den Speifebrei verftopft würden. Außer den Gall 

fäßen fand fi ned bei Doris lacera ſowol, eis bei 
Doris solea ein eigenes Bläschen vor, welches irgend 
eine Flüffigkeit in den Magen führen mag. Die innere 
Fläche dieles Blaͤschens ift ganz mit fonishen Waͤrzchen 
bededt, ſteht aber mit ben Parenchymen der Leber nicht 
in Verbindung. Die Abfonderung mag ziemlich bedeu⸗ 
tend- fein, da eim“ziemlich ftarfer Arterirmaft aus einer 
ber keberarterien hineingebt. Der Darmtanal ift verbält- 
nigmäßig kurz, liegt in einer Zurche des rechten Leber⸗ 
lappens und gebt gerade nach dem After. Die Leber er 
fcheint ziemlich umfangreich und empfängt eine bedeutende 
Anzahl Arterien, fie iheilt fi der Länge nach im zwei 
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Rappen und zeigt eine koͤrnige Subftanz. In biefer Hin⸗ 
ſicht meicht fie micht befonderd von ber Leber anderer 
Moltusten ab, indeſſen ift fie aber durch einen Umfland 
befonderd ausgezeichnet. Es ift dies ein Kanal, ber in 
eine Öffnung nabe am After mündet, und der offenbar 
feinen Urfprung in der Lebermaffe hat, foweit nämlich) 
die anatomiſche Unterfuhung dies zu entſcheiden zuläßt, 
Diefer Kanal muß folglicy noch irgend eine andere Mas 
terie abfondern, da bie Galle dem Magen zugeführt wird, 
und man müßte alfo annehmen, daß die Galle zweierlei 
Flüffigkeiten abfondere. Hinfichtlich diefes Kanals befteht 
äwifchen der Doris solen und der Doris lacera ein Un: 
jerſchiedz bei der erſtern nämlich fleigt er höher herauf und 
breht ſich um ben vorbern Zheil der Leber, bevor er in 
die Subſtanz derfelben eindringt; bei Doris lacera ver: 
liert x fi fhon in der Mitte der Oberfläche dieſes Eingeweis 
bed. Bei Doris solen bededt er die Lebervene gänzlich, 
bei Doris lasera zieht er fih nur an der Seite hin. 
Eine kurze Strede, bevor er aus dem Körper tritt, ver: 
binbet ſich biefer Kanal durch einen Heinen Zweig mit 
einem inwendig ſtark gefalteten Bläschen, welches offens 
bar, ba es überbied etwas muskulos erfcheint, wol bazu 
dient, bie abgefonderte Fluͤſſigkeit fo lange aufzubemah: 
ren, bis bas hier davon Gebrauch machen will. Guvier 
bemerkt, daß er biefen Kanal bei allen Dorisarten ges 
funden habe, die er unterfucht bat, daß er aber an Do- 
ris limbata, welche er lebend beobachtete, durchaus nicht 
bemerfen konnte, daß fie irgend eine Flüffigkeit von fich 
gelaffen babe. Auch andere Beobachter fagen das Gleiche, 
ga. Peron will gefehen haben, daß einige größere 

sten gefärbte Flüffigkeiten von fidh gaben, welche Ban 

afelt, wir wiſſen nicht, nach welcher Quelle, als faden⸗ 
ziehenb (Bull. de Ferrussc. IIL p. 239) erflärt, zus 
gteih aber bemerkt, daß er bei feiner Art etwas ber 
gleihen bemerkt. habe. Mur Rapp (Acta Leopoldina, 
“ 516) gibt an, daß die ganze Haut des Thieres, wie 
ei andern Mollusken, beftändig einen Schleim abfondere, 
der auch das Waſſer, in dem es gehalten warb, flodig 
und trübe made; doch ift dabei keineswegs davon bie 
Rede, daß diefer Schleim aus befagter ung fomme. 
Ebenfo wenig bemerkt Gravenhorft Etwas darüber. Blain: 
pille (Dietion. du seiene, natur. XIII, 447) bält die: 
ſes Organ flr ein harnabfonderndes, Die. Gefchlechts: 
organe verhalten fich fo ziemlich wie bei ben andern 
Smwittergafteropoden. Der Eierfiod liegt in der Maſſe 
der Leber, der Ciergang iſt lang und wie gewoͤhnlich ges 
drebt; ſowie er den Zeflifel erreicht bat, beitet er ſich 
dicht an denfelben an bis an feinen Ausgang. Der 
Teſtikel ift groß und rund, bei Doris solea ſcheint er 
aus einem weißlichen, vielfältig vermidelten Gefäße zu 
beflehen, bei Doris lacera zeigt er ſich hohl, aber ein 
Theil feiner Wände ift did und mit kleinen Gefäßen ge 
füt, welche wahrſcheinlich Sarnen abfondern. Die von 
Smwammerbam fogenanmnte Purpurblafe flebt bier doppelt 
in Verbindung, einmal mit dem eben erwähnten Kanal 
und dann mit einem anbern, der fib an der Spitze ber 
Ruthe öffne. Bei Doris lacera vereinigen fich dieſe 
beiden in einen einzigen, ehe fie an die Blafe fommen; 
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bei Doris solea bleiben fie bis im biefe getrennt. Die 
Ruthe felbft gibt nah Hinten einen Kanal ab, der mit 
dem des Zefifels in Verbindung fiebt und in biefem 
nabe bei dem ter Blafe und des Dpiductd mindet. Die 
Ruthe von Doris lacera ift febr lang, ber Verbindungs⸗ 
anal fehr dünn, ſchwillt jedoch an, ehe er in ben Teſti⸗ 
kel endet. Bei Doris solea ift er dünn und gebt in 
einen großen, fleifhigen Beutel, der ben mit dem Teſti⸗ 
kei in Verbindung ftehenden Kanal aufnimmt. Was aber 
bier im Allgemeinen die Ruthe genannt wurde, iſt nicht 
eigentlich diefe felbft, fondern blos deren fleifhige ‚Hülle, 
in welcher fie als ein bünner Faden liegt, den man leicht 
berausziehen ann. Außerdem liegt in der Nähe der Ges 
ſchlechtstheile und mit jenen Kanaͤlen verbunden noch eine 
Heine Blafe, deren Beflimmung ſich nicht weiter angeben 
läßt, von der man aber Ähnliches bei Aplyfia bemerkt. 
Bas die Bewegungsotgane dieſer Thiete betrifft, fo find, 
nad) Guvier’3 Angabe, die Muökelfafern nicht fehr deut⸗ 
lich und kreuzen fa in allen Richtungen zur Bewegung 
des Fußes und der dufern Koͤrperhuͤlle. Diefe Thiere 
leben im Waſſer ungefähr fo, wie unfere Schneden auf 
dem Lande, friechen auch langſam, ſchwimmen aber auch 
auf dem Rüden und follen, nad Rapp’s Angabe, bas 
Sonnenlicht fliehen, auch mehr Nachtthiere fein, indem 
fie fich bei Tage verfriechen. Sie entfalten die Blätter 
der Kiemen am volltommenften, wenn fie rubig, ſitzen, 
weniger bei Fortbewegung, und ziehen fie bei Berührung 
ein, dagegen ftreden fie bei dem Herumkriechen bie Fühs 
ler am meiften hervor, ziehen aber auch diefe bei Berlib- 
rung fofort ein. Mit ihrem Fuße können fie ſich felbft 
an die Fläche eines Glafes feit anheften, und beim 
Schwimmen kommt gr, mie gefagt, nad Dben, wird 
bobl und verlängert fi in Form eines Steuerrubers, 
indeffen die Fühler, befonderd aber ber Mantelrand, zum 
Rudern dienen. Diefe Thiere leben nur im Seewaſſer an 
ben Küften, und zwar an denjenigen Stellen, welde nur bei 
ganz ſtarker Ebbe mitunter von Waſſer entblößt werben; 
bier ſetzen fie fi befonders an Steine, bie nur loder 
auf dem Boden liegen, am die untere Seite berfelben, 
etwa wie bei und die Planarien. Man bat zwar ange: 
eben, ald nährten ſich biefe Thiere von animalifhen 
ubftanzen, und bohrten namentlid Mufdyeln, unter 
andern Auftern an; dies ſcheint keineswegt der Ball zu 
fein, vielmehr naͤhren fie ſich von verſchiedenen Seege⸗ 
wächfen, welche ſich in ben Kuͤſtengegenden finden, wo fie 
fi) aufhalten, namentlid von verichiedenen Arten Fucus. 
Gravenborft beobachtete an einzelnen Arten, daß fi 

bad Thier, aus dem Wafler genommen, folort aufams 
menziebt; es thut die auch, wenn es in füßes Waſſer 
verſeht wird, indem es ſchnell genug abſtirbt, bie Zen 
takeln und Kiemen zuſammenziehend, ſich in feinen Dan: 
tel huͤllend und wol um die Hälfte kleiner werdend. 
Man findet die Dorisarten in allen Meeren mehr ober 
weniger zahlreich. Ihre Gier oder Laich legen fie auf 
Steine, Seepflanzen u. f.w. ab; fie-find wie die andern 
Molusten in Schleim eingebült, der fie mit einander 
verbindet. Bei der großen Menge von Arten diefer Sat: 
tung, welche man, ungeachtet ihrer ieaigen Befchränfung, 
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noch zu ihe zählen muß, hat man die Überficht durch 
Eintheilung derfelben in Unterabtheilungen zu erleichtern 
gefucht. Tuvier bringt bdiefelben in zwei Abtheilungen 
a) mit eiförmigem, uͤber ben Fuß binausreihendem Mans 
tel, Doris verrucosa, Argo ı., und b) Arten von 
priematifcher Form, bei denen der Mantel faft fo ſchmal 
wie der Fuß ift, Doris lacera, atromarginata x, Da 
die Ausdehnung und Geflalt des Mantels gar ſehr zus 
faͤllig ift, da namenilich die Geſtalt der Thiere im Wein⸗ 
geift, in welchen man fie doch nur allein aufbewahren kann, 
gar fehr verändert wird, fo erfcheint diefe Abtheilung of⸗ 
fenbar nicht zwedmäßig, obwol fie von mehren andern 
Naturforſchern befolgt worden iſt. Andere haben daher 
beffere aufgefucht, namentlich Leuckart (Rüppell, Atlas 
ur Reife im noͤrdlichen Afrika, wirbeilofe Thiere). Dies 
er nimmt ebenfalls zwei Abtheilungen an, und flellt in 
bie erfte alle diejenigen Arten, welche aͤſtige Kiemen has 
ben, in bie zweite aber Diejenigen, welde nur einfache, 
gezäbnte oder auch gefiederte Kiemen befigen, Es if 
bierbei auffellend, aber doch wieder in ber Natur ber 
Sache begründet, dab bie Anzahl äfliger Kiemen immer 
eringer ald die einfache it. Blainville (Manuel de 
Malneologie, p. 488) ſtellt eine andere Drdnung auf, 
nämlid): , 

A. Arten, bei denen ber vordere Mantelrand in 
mehre fommetrifh vertbeilte Lappen zerfchnitten iſt. 

Diefe Abtteilung umfaßt die durch Cuvier von Do- 
ris getrennte Gattung Polycera. Db bdiefe grade hier⸗ 
ber gebört, ift noch zweifelhaft. Cuvier hat fie in feis 
nem neueften Spflem weit genug von Doris gebracht, 
indem er noch zwei andere Gattungen dazwiſchen ger 
fhoben hat. Auch Rang, ſich auf feine Beobachtungen 
ftügend, behauptet, daß fie mit Doris nicht vereinigt 
werben dürften, ob fie gleich nahe mit diefer Gattung 
verwandt feien. Dagegen gibt wieder Gars (Iſis 1833. 
©. 223) an, indem er von Polycera dubia redet, daß 
Polycera fehr gut wieder mit Doris vereinigt werden 
koͤnne, da die eben genannte Art den Übergang bilde, 
indem die / am vordern Rande bes Kopfes flehenden Her: 
vorragungen kaum als Fühler (Zentakeln) betrachtet wers 
den könnten, und auch das wichtigſte Kennzeichen fehle, 
naͤmlich die zwei Blätter, welche die Kiemen deden. 

B. Arten, bei denen der vordere Manteltand unges 
theilt ift, und zwar: 1) Der Körper priematifü, Typus 
Doris lacera (/uvier. 2) Der Körper oben fehr ges 
wölbt, Typus Doris verrucosa Cuvier. 3) Der Koͤr⸗ 
per auönchmend platt gedrückt, Typus Doris solea 
Cuvier. 

Ehrenberg (Symbolae physicae, Evertehrata dec. 
L) biltet folgende Unterabiheilungen, weiche er zugleich 
ald Untergattungen betradtet: a) Die Kiemen ‚einfach 
zungenförmig, Subgenus Glossodoris. b) Die Kie— 
men jungenförmig, an der Spibe gabelförmig oder einge: 
fänitten, Subgenus Actinodoris, e) Die Kiemen ein: 
fach firahlig, die Strablen einfach gefiedert, Subgenus 
Pterodoris. d) Die Kiemen ftrablig aͤſtig, zuſammen⸗ 
gefest firaubartig, Subgenus Dendrodoris, Dem: 
nächft hat aber auch Ehrenberg Doris sanguinea Leuckart 
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und Guvier'$ Doris laeiniata von ber Gattung Doris 
ir und ber von ihm aufgeftellten Gattung Hexa- 
ranchus einverleibt, 

Nach diefen Auseinanderfegungen muß man bei ber 
Aufzählung der Arten allerdings in Verlegenheit kommen, 
da weder alle Beichreibungen, und noch weniger bie 
Abbildungen binreihen, die befchriebenen Arten nach ber 
beffern Eintheilung von Ehrenberg zu ordnen. Wenns 
gleich Leuckart ſchon ein aͤhnliches Eintheilungsprincip ans 
genommen hat, fo werden doch auch ba mandye Arten 
zweifelhaft und bie Abbildungen verdächtig, weil bei den⸗ 
felben Fühler und Kiemen gar zu einformig, gleichfam 
alle nad einem Modell gezeichnet find, Mollten wir 
bei der Aufzählung der Arten Guvier’s Cintheilung zum 
Grunde legen, wie dies Rapp bei feiner Monoprappie 
gethan bat, fo flänben auch bier wieder Hinderniffe ent⸗ 
gegen; es bleibt uns daher nichts übrig, da wir ohne 
dies alle Arten unmöglich befcpreiben können, ald die aufs 
aufübrenden in derfelben Reihe folgen zu laffen, wie fie die 
Befihreiber felbft aufflellen. Wir beginnen mit Ehren⸗ 
berg's Arten. 

A. Subgenus Glossodoris, 1) Doris Xanto- 
leuca Zihrenberg. Weiß, der Mantelrand, die Spigen 
ber Zentafeln und Kiemen ſchwefelgelb, die um ten Mund 
ſtehenden Tentakeln undeutlich. Etwa drei Linien lang, 
der Mantel klein, die Körperform laͤnglich, faſt vierfeitig, 
an beiden Enden flumpf, die Zentafeln rundlid, ftumpf, 
einfach gefurcht, bie auf dem Naden fichenden haben an 
ihrer Vorderfeite die Augen. Es find fieben griffelförs 
mige Kienen vorhanden, alle klein und ganz einfach; 
doch find bie vordern länger, fie treten am Grund in 
eine Röhre zufammen, melde den After einfaßt. Der 
Mund, rüffelförmig, flebt vorn in der Mitte zwiſchen 
Mantel und Fuß vor. Im rothen Meere bei Tor zwis 
ſchen Sorallen. Doris pallida Lewckart (f. unten) 
kommt nad Ehrenberg gang mit diefer Art überein, 
weicht aber durch die gefämmten Kiemen ab. 

D. erythraea Ehrenberg. 14 Zoll lang, bla 
durchſcheinend, gelblich, der Fuß, der Mantel und bie 
Kiemen mennigroth gerandet, der Rüden mit mennigs 
rothen Punkten beftreut, Zeichnet fich befonders durch 
ihre einfachen, blätterigen Kiemen aus, und ward ebens 
falls im rothen Meere bei der Jaſel Sanafer zwifchen 
Korallen gefunden. 

B. Subgenus Aetinodoris. 3) D. sponsa. Zwei 
Boll lang, glatt, oben ſchwarz, weiß und orangefarben 
gerandet, in der Mitte mit einer blauen Binde, unten 
der Fuß weiß, der Mantel ſchwarz, weiß und orange 
farben gerandet, bie legtere Farbe noch mit einer weißen 
Binde, Fühler und Kiemen fafrangelb. Auf dem Rüden 
ſtehen in der Mitte drei fhwarze, weiß eingefaßte Bins 
ben und zwiſchen ben ſchwarzen noch zwei blaue. Zwei 
fegelförmige, orangerothe Zentafeln flehen vorn auf dem 
Rüden und zwei gr Eieinere orangefarbene unter dem 
Mantel nahe am Munde, Der Bündel der ziemlich eine 
fachen Kiemen ift orangefarben und 9 — 13fpaltig, die 
einzelnen Lippen derfelben find weiß gerandet und has 
ben unter der Spitze ein einfaches oder Doppelte Aflchen. 
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Der hintere Theil des Fußes ift verlängert zugefpist und 
an den Seiten, mit Ausnahme des Randes, durch brei 
ſchwarze und ebenfo viele weiße Linien bunt. Die Kies 
men bilden an ber Bafis eine Röhre, welde den After 
umgibt. Diefe Art koͤnnte, wenn auch die Faͤrbung et» 
was abweicht, dod wol Leudart’s ähnliche quadricolor 
fein, wenn nicht eben die Fühler und Kiemen entgegen 
Bänden, vielleicht nur Schuld des Malers, j 
C, Subgenus Pterodoris. 4) D. pieturata. Einen 
halben Zoll lang, oben weiß, ſchwatz, gelb und zinnobers 
zoth gezeichnet, unten graulich, die Tentakeln fhräg roth 
gefireift, die Kiemen roth gefdumt. Der vordere Zheil 
bes Mantels ift glatt, der hintere am Rande gekoͤrnt, 
oben weißlich, mit gelben und ſchwarzen edigen Fleden 
ſchmal gerandet. Die Seiten des Fußes find grau und 
gelb bunt. Der hintere Theil des Körpers oder Fußes 
läuft in eine härtere ſchwarze Spitze aus, die obern bei⸗ 
ben Zentafeln find am Vordertheile angefhwollen, weißs 
lich, dicht mit ſchraͤgen, fpiralförmigen Linien bededt, 
fonft zinnoberfarben, mit dunklern Augen. Un biefen 
Rüdententafeln ſtehen zwei kreisrunde, kleine, graubraune 
Fleden. Der Mund ragt gleich einer Warze zmwifchen 
wei Heinen, fat fugeligen, gelbpunftirten Zentafeln vor. 
er Kiemenbüfcel befteht aus neun Stüd einfach gefier 
berten, am ber Baſis den After röhrenförmig umgebens 
den Rappen, bie einzelnen Fievern find roth und bie Kies 
men fönnen ganz in den Mangel zurüdgezogen werben, 
Ebenfalld aus dem rothen Meer, umter Steinen gefunden. 
5) D. brachyphylia. Laͤnglich, zolllang, an beis 
den Enden zugerundet, glatt, oben gelblich, mit einer 
boppelten Reihe brauner Punkte, unten weiß, bie obern 
Tentakeln verlängert, etmas.vieredig gefurcht, die an ben 
Lippen fiehenden, fowie bie Riemen, fehr kurz und weißs 
lich. Der Mantel ragt wenig über den Fuß vor, bie 
Kiemen find etwas ſechstheilig und umgeben ben After. 
Ward ebenfalls bei Tor zwiſchen Korallen gefunden. 
D. Subgenus Dendrodoris. a) Glatte Arten. 6) 
D. lugubris. Zwei Zoll lang, glatt, an beiden Enden zus 
erundet, oben fhwarzbraun mit ganz ſchmalem, weißem 
aum, unten grau mit bräunlihem Fuße, die Zentas 
kein cylindriſch, ſtumpf, graulich, die Riemen braͤunlich. 
Die obere und untere Seite bed Fußes iſt braͤunlich, 
mit ſchwarzem Rande, welcher wieder weiß geſaumt iſt. 
Der Mantel iſt unten grau, Die vier Tentakeln find 
graufchwarz, chlindriſch, die zwei obern größern glatt, 
zurüdziehbar in ebenfo viele Mantelöffnungen. Die klei⸗ 
nern. Zentafein an dem Munde find fhmwärzlih. Der 
Kiemenfascikel ſteht Mark ab, iſt durdaus bräunlich, 
zebnfpaltig, doppelt gefiedert, am der Wurzel nicht roͤh⸗ 
rig, fondern vielmehr nach Hinten offen, ‚den roͤhrigen 
Aller einfchließend, Ward im rothen Meere bei Suez bäufig 
—— Die Art, melde Leuckart unter dem Namen 
oris albolimbata befchrieben hat, trifft mit ber gegen: 
wärtigen ziemlich überein, weicht aber doch, wenn fonft 
bie Beobachtungen richtig find, namenilich in der Zahl 
ber Kiemenlappen, fo weit ab, daß man fie mit Gewiß⸗ 
beit nicht bierher zieben kann. 
7) D. euprea. &upfersoth, glatt, 14 Zell lang, 
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auf dem Rüden mit ſchwaͤrzlichen, nach Hinten dichter ftes 
henden Nebelfleden, bie Riemen ausgebreitet, braun, zus 
fammengezogen, ſchwaͤrzlich, das ganze Thier unten blaß. 
In der Ruhe mißt diefe Dorisart nur einen Zoll, dehnt 
fi) aber beim Kriehen aus. Ihre Form ift laͤnglich, 
an beiden Enden zugerundet, Der Fuß wirb von dem 
welligen Mantel bedeckt. Der Rüffet ift kurz, gleichfars 
big. Die beiden obern Zentafeln find gegen die Spitze 
verdickt, ſchwarz, an der Spike felbft weiß, an der Murs 
zei röthlich, rund. Der mittere fchwarze Theil der Ten⸗ 
tafeln ift fchräg gelielt, man zählt ungefähr neun Kiele, 
welche hinten zufammenfliefen*), Der Kiemenbündel 
zeigt fieben doppelt gefiederte Lappen, drei auf der rech⸗ 
ten, vier auf ber linken Seite, ift ebenfalld an der Bar 
ſis nicht roͤhrig, fondern. umgibt, wie bei voriger Art, 
doppelſchenkelig den After, ausgebreitet liegen die Kiemen 
ziemlich offen. Die Gefchlechtsöffnungen find getrennt 
auf ber rechten Geite des Koͤrpers unter dem vorbern 
Mantelrande, Ward im April bei der Infel Ormuk, im 
Juni bei Mafaua häufig unter Steinen gefunden. 

b) Warzige ober raube Arten. 8) D, granulata, 
Bier Zoll lang, etwas lederartig koͤrnig, oben graus 
braun, ichwarz nebelfledig, unten in ber Mitte ziegelfare 
big nebelfledig, mit weißen Rändern, die Kiemen ums 
fließen ben After und find ſechstheilig. Die Form dies 
fed Thieres if laͤnglich, an beiden Enden yugerundet, 
wenn es ſich aber zufammengezogen bat, kreisrund halbs 
Pugelig. Von den vier Zentafeln find bie beiden obern 
in die Mantelöffnungen zurüdziehbar, in ber Mitte ans 
geſchwollen und gefurcht, bie Wurzel und Spitze weiße 
lich, glatt. Die Rippententafeln find fadenförmig, weiß 
und klein. Der Mund fann rüffelförmig vorgeftredt wer: 
ben. Die fechötbeiligen Kiemen gleichen mit ihren Zap+ 
pen einer Schreibfeder, find aber boppelt gefiedert und 
werden bald in die einzige runde, ganzrandige Mantels 
Öffnung verborgen, bald wieder weit außgebreitet. Im 
roihen Meere bei Maſaua. 

9) D. ornata. 14 Zoll lang, laͤnglich, ber weiße 
lie Rüden mit ruuden Warzen beiegt, die Farbe oben 
ſchwarz, unten rötblih, die obern Tentakeln Hein, ans 
geſchwollen, eiförmig, ſchraͤg gefurcht, fleifchfarben, Die 
Barzen find im der Mitte des Rückens größer, genen 
ben Rand Eleiner, alle find did, kurz, rund, Pörnig, bie 
Körner weißlih. Der Rüden iR fbmwarz, Hinterlrib und 
Fuß ſchwarzbraun und rötblich, welches unter dem Man⸗ 
tel in bad Drangefarbene ziebt. Der Hinterleib, fomie 
der Mantel, binten zugerundet, Die obern Zent.itein 
fleiſchroth, gleichſam zweigliederig, das untere Glied gleich⸗ 
ſam eine Ruͤckenwarze, das zweite eiſoͤrmig angeſchwel⸗ 
len, auf einem kuͤrzern, duͤnnen Stiele, die ganzen Fübs 
ler in die Mantelöffaung einziehbar, der eiförmige Theil 
biefer Tentakeln erfheint durch fchräge Furden und Kiele 

leihfam wie gebrebt. Die Mundtentateln find deutlich, 
lein, Pegelförmig, rötblih und liegen an beiden Seiten 
des Mundes neben ben beiden Fußlappen. Die Geſchlechts⸗ 





*) Man vergleiche hiermit die oben gegebene Befreiung: 
Gravendork, Über ben Blätterbau der Tentakeln. 
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Öffnungen liegen zufammen an ber rechten Seite unter 
dem vordern Mantelrande, Die Kiemen find von mitt: 
lerer Größe, ſechs⸗ bis fiebenfpaltig, ſchwarz, bufcig 
und fließen doppeltfchenkelig den After ein. Im Jar 
nuar bei Kor im rotben Meere gefunden, 

Der verwandtichaftlihen intheilungen nah und 
auch wegen der Abftammung ber Arten könnten wir nun 
zunächſt die neuen, von Leudart aufgeführten folgen lafs 
fen, da indeffen derfelbe haͤufig ſich auf Rapp's Mono: 

hie bezieht, und biefe überhaupt als die vollſtaͤndigſte 

rbeit bis jegt wenigfiens erfcheint, fo laffen wir lieber 
diefe vorausgehen. 

A. Arten mit ovalem Mantel, welcher Über den Fuß 
vorragt. 10) D. verrucosa Linn. (Cuvier, Annales 
du Mussum. Tom. IV, t. 73. £ 4—6, aber verkehrt 
gezeichnet und nach Rapp verfhicden von D. verrucosa 
pennans. British Zoologie IV. t. 21). Bläulichgrau, 
nach der Ränge und Quere ſtark gewölbt, oben mit vies 
len runden, vorfpringenden, glatten, umgleichen, in der 
Mitte des Rüdens größern Warzen beieht, die oberm 
Tentakeln nicht zurücdziehbar, fondern zwiſchen zwei fleis 
ſchigen Blättern ſtehend. Guvier batte feine Eremplare 
von Isle de France, Rapp fand fie häufig bei Neapel. 
Etwa zwei Zoll lang; die 15—16 Kiemen in Geftalt 
gefiederter Blätter unten auf einer freisiörmigen Scheibe 
auffigend, in deren Mitte der röhrenförmige Alter ftebt. 

11) D. maculosa Cuvier (a. a.D. ©. 766). Der 
Körper ziemlich platt, mit Meinen, Burgen, fühlbaren und 
fihtbaren Spigen befegt, die Farbe tiefbraun, mit ſchwaͤrz⸗ 


liben Flecken, ber Kelch der Kiemen ungezahnt. Bon 
Diron aus Neubolland mitgebracht. 
12) D. scabra Cuvier (a. a. D. ©. 466). Faſt 


fo platt als D. aolea, doch um ein Drittel kleiner, bie 
aut raub für das Gefühl, nicht für das Gefitt, bie 
iemen feiner zerfhliffen, volllommener unter den Klaps 
pen ihres Kelchs verbergbar, als bei der D. solen, bie 
Kelhöffnung auch viel kleiner. Kam von Zimor, Blains 
ville glaubt, daß fie mit D. aoles vereinigt werden 


e. . 
13) D. pilosa Muller (Zoologie danica, t. 85. 
f. 5— 8). Der Körper eiförmig, gelb, oben mit haar: 
förmigen, weißen Warzen bedeckt, welche von einem Mit: 
telpunft auf ten vorbern Dritiheil des Körpers aus: 
geben, ſich nach alen Seiten des Umfangs verbreitend, 
die Zentateln in Geſtalt zweier gelber Höder, vor dem: 
felben ein Paar ſchwarze Punkte, vielleicht die Augen. 
In norwegifchen Meer, auch an der Weflfüfte Frank: 
reiche, 
14) D. stellata Bornmes (Act. Fless. Tom, III. 
. 298. No, 5. f. 4), Klein, nur einen Zoll lang, der 
Körper oben mit rundlichen Höderden bededt, aſchgrau, 
die Fühler laufen in ihrer oben Hälfte in eine Art run 
den, gelben Buſch aus und Pönnen ganz in eine furze 
ülfe mit gelranzten Rändern eingezogen werben. Die 
iemen bilden einen gefranzten Stern und beflthen aus 
fieben Blättern. Findet fi) an ben Küflen von Seeland 
und an ber weſtlichen Küfte von Frankreich. 
- 15) D. tomentosa Curvier (a. aD. ©. 470). 
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Der Mantel gebt weit Über ben Fuß hervor und bie 
ganze Oberfläche iſt wie mit Wolle bededt, die Kiemen 
fieden ganz in ihrem Kelch. — Obgleich Euvier auf die» 
ſes Kennzeichen befondern Werth legt, fo wäre es doch 
wol möglich, daß dieſes zufällig wäre. 

16) D. argus Bohatsch (Beihreibung minder bes 
kannter Seetbiere, £.5. £.4,5. Rapp aa. D.t.26. 
f£, 1u.2. D. argo Linn). Dies ift dad Thier, wels 
ches zur Errichtung der Gattung Veranlaſſung gab und 
deffen Namen 2inne in den bedeutungelofen Argo vers 
wandelte. Es findet ſich dieſe Art häufig bei Neapel, 
und Bohatfch hat es im Allgemeinen gut befchrieben und 
abgebildet. Rapp gibt folgende Belchreibung. Der Mans 
tel ift fehr breit, dreimal breiter alö der Fuß, leder 
auf der Oberfläche nur für bad Gefühl raub, am Rande 
mit nr ten, flachen Ausſchnitten umd durchſchei⸗ 
nend. Die Oberfläche ift lebhaft roth, zuweilen dunkler, 
braunroth und weiß punktirt, die untere Flaͤche bed Mans 
tels und des Fußes find orangefarben und der Mantel 
nah Innen, wo er an ben Fuß flößt, dunkler punktirt, 
der Fuß iſt binten zugerundet und gleichfalls. orangefars 
ben. Der Stern ber Kiemen beſteht meiftens aus ſechs 
Hauptäften und ift ſchwaͤrzlich, der Kelch der Kiemen 
it ſechstheilig, die Spaltenftüde find abgeftumpft, bie 
Fühlhörner (Zentafeln) find ſchwarz und wie bei andern 
Arten diefer Gattung gebaut. Die Länge des Thieres 
beträgt drei Zoll und baslıber. 

Rapp ift der Meinung, daß bie Abbildung im Ats 
las des Diction. de sciences naturelles (diefelbe Blain- 
ville, Malocologie pl. 46. f. 9), als D. „ nicht 
hierher gehören könne, ohne einen befondern Grund ans 
zugeben. Wenn man bedenkt, wie gern bie Franzoſen 
in ihren Darftellungen naturbiftorifher Gegenftände zus 
gleich ein malerifch = bübfches Bild zu liefern fireben, ohne 
mitunter febr auf Richtigkeit zu ſehen, fo wird man nicht 
mehr zmweifeln, daß befagte Abbildung diefes Thier wirk⸗ 
lich darflellen fol. Freilich erfcheint es etwas zufammens 
gezogen, vielleicht nach einem Weingeiſteremplare gezeichs 
net, und um doch den Gharafter nicht fehlen zu laffen, 
find Riemen und Fühler außgeftredt; die erftern freilich 
nicht befonders deutlich, weil wol eben der Künfiler die 
im Weingeiſte zuſammengeſchrumpften nicht recht zu ent⸗ 
wickeln vermochte. 

17) D. pseudo-argus Rapp (a. aD ©. 319. 
Limace ä — Diequemare Obserrations sur la 
physique par Rozier. Jul, 1799. pl.2. f 10. D. 
argo Pennunt. British zoology. Tom. IV, f. 22), 
Aſchgrau, mit ſchmuzig⸗ rothen Fleden, der Mantel be: 
ſonders gegen den Anfang au chagrinartig, wenig über 
ben 2eib vorragend, an beiden Enden ftumpf, bie Kies 
men roth und gelb. Die Länge des Thieres ſteigt über 
fimf Boll, tie Breite ift 24 Zoll. Diefe Art kommt bei 
Havre und an den engliſchen Küften vor. 

18) D. marginata (Monrtogu, Transactions of 
the Linnean society VIL t. 7. f. 7). Aus dem Bier 
edigen in das Giförmige uͤbergehend, weiß, mit pfir ſich⸗ 
rothen Punkten, in der Mitte die Stimm mit vier Spiken, 
der Mantelfaum wellig, nur 4 Zoll lang. 
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Rapp bemerkt bei dieſer Art, daß er micht zu ent: 
feheiden wage, ob D. levis Müller (Zoologia danien, 
1.47. £.3—5) bierher gehöre oder ſpecifiſch verſchieden fei. 
Bei D. Ineris ift der Körper milchfarben, mit Meinen, meiß: 
- lichen, mehr ficyibaren als fühlbaren Punkten betreut, 
bie Zentafeln geben über den Körperrand hinaus; nad) 
Müller ift der vordere Mantelrand lappig, und es find 
acht Kiemenblätter vorhanden, Guvier aber zäblte neun 
der lebten. Das Eremplar, wovon Müller die Abbils 
u erhielt, warb bei Iöland gefunden, Guvier erhielt 
bie feinigen von ‚Havre. 

19) D. Leaehii Blainville (Nouv. Bullet, de 
la soc. phil. Avril. 1816. Dietion. de sciences natu- 
relles XII, p. 430). Der Körper ift nach Laͤnge und 
Breite ſtark gewölbt, nicht fehr lang und mit einer gros 
Ben Menge keule afoͤrmiger Höder befeht, welche nad 
Born in den Seiten und befonderd gegen die Kiemen bin 
länger, nad Oben fehr kurz find. Die Zentafeln find 
aufammengebrüdt, gleibfam wie gegliedert und in eine 
Höhle zuruͤckziehbar. Die Kiemen bejiehen aus 16 Blaͤt⸗ 
tern, der Mund fteht in der Mitte eines großen, vor 

ringenben Zapfens, der zwifchen bem Fuß und eimer 

rt ggg 2 Mundfegels unter dem vordern Mans 
telrande liegt. Diefe Art, einen Zoll lang, fol ſich nah 
Leah häufig am den ſchottiſchen Küften finden. Blains 
ville glaubt, daß fie von D. muricata Müller’ vielleicht 
wenig verfcpieden fei. 

20) D. muricata Müller (Zoolog. danien t, 85. 
1. 2— 4). Dee Körper eiförmig. fehr gewölbt, ber Ge⸗ 
ftalt nach dem der Doris pilosa ähnlich, ganz mit großen 
dichtſtehenden, braungelben Warzen bededit, welche eine weiß⸗ 
lihe Spike haben; die Tentakein find mir diefen Warzen 
grid groß, Füße und Kopf find gelb, mit blajjerm Rande. 

rd bat in feinem Werke: Bidrag til Soͤrdirenns Nas 
turhiftorie af M. Sars, Cand. Theol. Foͤrſte Haefte. 
med fer illuminerede Steentryktafler (Bergen 1829), 
ebenfals eime Doris muricata befchrieben und t.2. f. 7, 
8 abgebildet, iſt aber nicht ſicher, ob fein Thiet wirklich 
bas Müller’fche ift, da Müller das feinige nab einem 
BWeingeifteremplare befchrieb und abbildete, nichts über 
Kiemen und After fagt und die Kiemen als fury befchreibt. 
Sars' Thier ift einen. Zoll lang, + breit, an beiden Enden 
augerundet, oben etwas gemölbt, unten flah. Der Dans 
tel ift oben ganz mit großen runblichen und fehr vorſte⸗ 
benden Knoten befegt, unter benen man einige Eleinere 
findet. Die oben Tentakeln figen ziemlich weit vorn 
am Kopf in zwei Öffnungen, in welche fie ganz eingezos 
gen werden fönnen. Sie find ziemlich lang, chlinderiſch 
Dünn, in der Mitte ein wenig dicker ald an beiden Enden, 
die Zufammenfehung aus Blätichen zeigt fie ald geringelt. 
Der After figt ziemlich weit hinten auf dem Rüden, ift 
kreisfoͤrmig und von 10 Meinen längliden und dünnen 
Kiemen umgeben. Der Mantel ragt ziemlich über den 
Fuß vor, am feiner rechten Seite liegt die Öffnung für 
die Gefhlechtötheile, aus welcher von Zeit zu Zeit eine 
weiße fegelförmige Ruthe bervortritt. An jever Seite 
des Mundes figt ein kurzer, breiter und flacher Zentatel, 
Der Mantel ift oben braungelb, unten, ſowie die Knoten 
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und die Riemen, belgelb. Der Kopf, die unten Xentas 
fein und ber Fuß find mehr gelb. Diefes Thier fiebt 
man nicht felten auf groͤßern Tangarten herumkriechen. 

21) D. nodose (‚Montagu, Transaetions of the 
Lianean soeigty IV. £. 7. f, 2). Diefe Art ifi nur 
einen balben Zoll lang, ber Körper oben gemwölbt, an jes 
der Seite des Rüdend mit vier gleichweit von einander 
flehenden Warzen befest, bie Tentakeln kurz, ihre Spitze 
wie burchblättert in eine Öffnung, in ihre Murzel zus 
ruct ziehbar. Die Farbe weiß, oben nelfenbraun, nem 
oder zehn Riemen. Zindet fi am der Suͤdküſte von Des 
vonſhire. 

. 22) D. limbata Cuvier (I. e. pl. 74. f. 3). Der 
Mantel braunſchwarz marmorirt, ringäberum ſchmal hell⸗ 
gelb gerandet. Die Kiemen ftellen ein großes handför- 
miges Blatt bar, deſſen einzelne Blätter in drei Rappen 

chnitten find, welde an den Seiten des Hauptfcafs 
tes role der Bart einer Feder fisen. Diele Kiemen finb 
ſchwarz, aber die Spigen aller Blätthen weiß. Die 
obern Zentafeln find kolbig, die Kolbe oben wie bei ans 
dern Arten, aus über einander liegenden Blaͤttchen zufams 
mengeſetzt, fie find fchmarz und haben eine Bleine, weiße 
Spite (melde in der Abbildung ald ein rundes Knöpfchen 
erfheint). Die ganze untere Körperfeite it ſchwarz, nur 
der Buß und ber Mantel find ſchmal gelb geſaͤumt. Im 
Weingeiſte ziebt ſich das bier ſtark zufammen und wird 
weißlich. Es Eriecht fehr langfam und bewegt dabei bie 
Mantelränder wellig, wie unfere nadten Schneden ben 
Fuß. Manchmal fchlägt es auch die letztern nad) dem 
Rüden in die Höhe. Guvier fand es bei Marſeille. Es 
ift etwas über 14 Zoll lang. Riſſo (Journal de phy- 
sique) beſchreibt Doris limbata als grünlih, mit Beinen 
unregelmäßigen ſchwarzen Strihen und breitem gelbem 
Saum, Es fragt ji, ob feine Art diefeibe ift wie Cu⸗ 
vier’ö, da ohnedies feinen Beflimmungen nicht fehr zu 
trauen ift. 

23) D. nigrieans Otto (Nova acta Leopoldina 
XL, 1.38. f.1). Sie ift längli mit gewoͤlbtem, ſchwar⸗ 
zem Rüden, aſchgrauem welligem Mantelfaume und fechs 
nen um ben After, einen Zoll lang, bei Nizza ge 
unden. 

24) D. lugubris Gravenhorst (Tergestina p. 13). 
Den beiden vorhergehenden Arten dbnlich, aber nach bes 
Entdeckers Meinung mol eigene Art. Sammtſchwarz, 
oben mit febhr feinen Querrungeln, der Mantelrand 
einem gelben, weißen, fhmalen, gleihbreiten, aber ſcharf 
begrenzten Saume, die obern Tentakeln mit einem 
weißen Knopfe. Die Riemen find fechäftrablig, jeber 
Strahl bat am jeder Seite vier bis ſechs linienförmige, 
aber kürzere Anhaͤngſel, welche an ven Seiten mit E pigen 
befegt find. Wenn bie Kiemen fi zufammenziehen, To 
gleichen fie ſechs tief eingeferbten Kappen. Sie können 
aber aud) ganz eingezogen werben. Die oberfien Spigen 
find zum Theil weißlih. Der Fuß iſt viel fhmäler als der 
Mantel, die Gröge und die Geſtalt find wie bei Doria 
Inteorosea, das Thier nimmt aber durch Krümmen, 
Ausdehnen und Iufammenziehen bes Körpers die mans 
nicpfaltigiten Formen an. In ver See kriecht es an. Stei⸗ 
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nen herum, zieht ſich aber beim Herausnehmen in einen 
unfoͤrmlichen Klumpen zuſammen. 

25) D. solea Cuvier (l. e. t. 74. f. 1, 2). Dies 
ift diejenige Art, von welder oben die Anatomie gegeben 
wurde. Sie kann, fo zu fagen, als Typus der flachen 
Arten betrachtet werden. Ihr Körper ift lang, hinten 
und vorn zugerundet, und ihre Haut gleicht in Gonfi- 
ſtenz und Körmung Leber; man bemerkt auf berfelben 
fehr breite, aber vorfpringende Erhöhungen und ſchwache 
Runzeln. Die untern Tentakeln find einfach _fpitig, ber 
Kiemenftern befteht aus ſechs Kiemen und fit im einer 
Art Kelch, der fünf vorfpringende Spigen bat. Das 
Thier ift drei Zoll ſechs Linien lang, ze Zoll breit,.der 
Fuß bat nicht einmal ein Drittel der Körperlänge. Kam 
von Isle te France, 

26) D. fusca Miller (Zovlog. danica t. 47. f. 
6—5), Der Körper flah, an beiden Enden flumpf, 
glatt, eiförmig, der Mantel oben blaßbraun mit aſch⸗ 
grauen und gelben Punften, die Sohle ift weiß, bie 
Zentafeln braun, gleichfam gegliedert, die Kiemen febers 
förmig fhwefelgelb und wie die Zentakeln zurüdzichbar. 
Lebt in den norwegifdhen Meeren. Gravenhorft bemerkt 
bierzu, daß Müller Linne's Doris bilamellata mit Uns 
recht mit fusen vereinigt babe, daß die letztere vielmehr 
ein eigenes Thier fei, welches er bei Zrieft gefunden und 
daß Linnés Beſchreibung ganz genau auf die von ihm 
gefundene Art paffe, keinesweges aber Müller's Abbildung 
und noch weniger Gmelin’s Beſchreibung in der 13. Auss 
gabe des Naturfoftems. Demnach laſſen wir folgen 

27) D. bilamellata (Fauna steciea No. 2094, 
Gravenhorst, Tergestina p. 10). Gravenborft fagt 
von ihr Folgendes: Im ihrer größten Ausdehnung war 
fie ungefähr vier Linien lang und nur halb fo breit, 
ſchmuzig⸗ weißlich, mit fehr feinen, nur bei guter Vers 
größerung fichtbaren dunklern Punkten wie durchſprengt, 
von denen ber Beobachter nicht ermitteln Ponnte, ob «8 
vielleicht Eleine warzenartige Erhöhungen waren, Der 
Mantel war viel breiter ald der Fuß, auf dem Rücken 

ewölbt, nach den Seiten zu flach ausgedehnt, an jeder 

eite des Ruͤckens brei Eleine weiße Warzen binter einan⸗ 
ber, welche, wie es ſchien, etwas eingeiogen und vorge: 
firedt werben konnten, Die Kiemen feeftrahlig, um den 
After jeder Strabl aus fünf bis ſechs Lappen beftehend, 
bie wieder Eleine Seitenanbängfel hatten. Der Fuß zeigte 
fi als zwei hohe Rängsfalten, welde vorn und hinten 
zufammenbingen und fich fo bewegen konnten, daß fie 
entweder nach Unten. geneigt wurden und fi dann mit 
den Rändern faft berlbrten, oder daß jie fich feitwärts 
ausbreiteten und dann beim Kriechen den flachen Fuß bil» 
beten. Dad Thier froh häufig an ber Oberfläche des 
Waſſers oder ſchwamm, richtiger gefagt, mit dem Fuße 
nach Oben gerichtet. Der Fuß war nur an einer ſchma⸗ 
len Rängslinie mit bem Oberkörper verwachſen, aber ber 
vordere Theil beffelben, ungefähr ein Sechstel der ganzen 
Länge, ragte frei, ohme mit dem Mantel verwachſen zu 
fein, ald der eigentliche Kopf bes Thieres hervor, der fich 
für ſich nac allen Richtungen bewegen konnte. Die 
Kopffühler waren £ürger,” dünner und fpigiger als bie 
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Nüdenfühler, un gan glatt, reichten auch in ihrer größs 
ten Ausdehnung nit über den Mantelrand hinaus, zeige 
ten ſich fehr empfind lich und zogen ſich, bei ver leifeften 
Berlihrumg, oft auch ohne diefeibe, ſchnell ein, traten 
aber ba!d mieder hervor, Don vom betrachtet erfchien 
der Kopf dreiedig mit einem Querfpalt, welder ber 
Mund war. In der Mitte des Thieres, an der Unter 
feite, ſchien ein dunkles rundes Organ oder Eingeweide 
durch, weldes, je nachdem das Thier fi mehr aus⸗ 
dehnte oder zufammenzog, länger ober kürzer wurde, 
Auch ein Paar duferlibe Eingeweidewürmer, wahrfcheins 
lich Filarien, fand Gravenborft an bdiefer Art, von 
welcher er übrigens noch bemerft, daß mit berfelben, 
wenn fi Fühler und Kiemen eingezogen und ber Mans 
tel mehr in bie Breite ausgedehnt hat, Doris obre- 
.. Müuͤller's ziemlich uüͤbereinkomme, nur fei letztere 
größer. 

28) D. Forsteri Blainville (Diet. de seiene, 
natur. XIII. p. 432). Diefe Art fhien Blainville viele 
Ahnlichkeit mit Doris fusea zu haben, hinſichtlich ber 
Größe des Mantelumfangs, der über dem eigentlichen 
Körper und Fuß wegreicht. Die Haut: fcheint glatt u 
fein nur auf dem eigentlichen Rüden etwas runzelig. 
Die roͤthliche Farbe ift auf dem Körper mit —— — 
gen ſchwarzen und braunen Flecken beſaͤet, auf den Manz 
telrändern und an ber untern Seite mit gelben. Die 
Kiemen vor dem bintern Drittheile deffelben bilden ziem⸗ 
ih audeinanderftebende Buͤſchel. Die Beichreibung ift 
nur nach einer Zeichnumg Forſter's nad dem lebenden 
Thier auf dem atlantifden Drean gefertigt gemacht. 
Vielleicht, meint Blainville, fei fie eins mit Doris scabra. 

29) D. obvelata Müller (Zoolog, danica. t. 47, 
$. 1, 2). Der Körper laͤnglich, etwas burchicheimend, 
weiß, unten glatt, oben mit gemölbten ungleihen Punks 
ten und fleinen gelbliben Warzen bebedt. Die Tentas 
kein find einfach, ſehr kurz, und treten aus zwei gelben 
Punkten hervor. Die Kiemen (ihre Geftalt ift unbekannt) 
treten aus einer Öffnung hervor, welche mit fternförmigen 
Spitzen umgeben if. In den nördliden Meeren eine 
beimifch. 

30) D. grandiflora Rapp (Acta Leopoldina I, 
e. p- 520, t 27. f; 3). Oben braun mit ſchwarzen 
Fleden, der Rand des Mantels fehr breit, dunn umd 
wellenförmig mit dunfeln Linien, welche vrräftet gegen 
den Rand laufen, auf der unten Flähe tes Mantels 
und an den Seiten bes Thieres ftehen dunkelbraune Punkte. 
Die dunkelbraunen obern Kühler find an der Spige weiß, 
bie ganze Dberfläche des Thieres ift glatt. Der Fuß ift 
binten zugefpist und ragt da oft unter dem Mantel herz 
vor, Übrigens ift er viel fchmäler als der Mantel, Der 
Kelch, in welchen die Kiemen zurückgezogen werden köns 
nen, zeigt Feine deutlichen Einfhnitte, Die Länge des 
Thiered beträgt Uber 34 Zoll. Es ward von Rapp in 
dem Meere bei Neapel gefunden und bemerft berfelbe 
babei, daß er bei feiner Art fo große Kiemen gefehen 
babe, daß aber die Zahl der fte berfelben nicht als 
fpecififches Kennzeichen benugt werten koͤnne, da fie bei 
verfchiedenen Individuen zu fehr wechfele. 
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81) D. taberonlata Cuvier (1, e, 1.34. £.5, Rapp 
Le, t 24. £.4, 5). Guvier befchrieb diefe Art nur nad 
Weingeifleremplaren, wir geben daher lieber bie Befchreis 
bung von Rapp. Nach * zeigt die obere Seite des 
Mantels auf einem hellen Grunde braune Flecken, die 
nicht mit einander zuſammenhaͤngen, auf der untern Seite 
find dieſelben viel dunkler und kleiner, wie bei Doris ar- 

Die obere Seite des Mantelö ift chagrinirt, der 
— der hellbraunen Kiemen ohne Einſchnitte. Der 
Fuß iſt hinten abgerundet und mit ſchwarzbraunen Punks 
ten befegt, feine Breite beträgt über ein Drittel von der 
Breite des Mantels, beffen untere Seile diefelbe Zeich⸗ 
nung trägt wie ber Fuß (im ber Abbildung erfcheinen 
aber die Fleden bedeutend vereinzelt und größer ald auf 
ber Fußflähe). Die Länge des Thieres 2— 24 Boll, 
Bon Rapp häufig bei Neapel gefunden; Guvier erhielt 
feine Exemplare von ber Inſel Me, an der Weſtküſte 
Frankreichs. 

32) D. Iuteorosea Rapp (I. ce. t. 26. f. 6, 7). 
Der Mantel, die Kiemen und Fühlhörner find roth, 
der Saum des Manteld ift gelb, und die ganze Ober: 
fläche deffelben mit gelben Fleden befegt. Das Thier iſt 
balbdurdhfichtig, ſodaß auf ber untern Seite, welche uns 
gefärbt ift, die Eingemweide durchſcheinen. Die ganze 
Oberfläche ift glatt, der Fuß ſchmal, binten zugefpiät, 
ber. Kelh der Kiemen ganzrandig. Die Länge bes 
Thiered beträgt nur einen Zoll, Rapp fand daffelbe bei 
Neapel. Gravenhorft befchreibt diefe Art auch (Terge- 
stina p. 13), doch eiwas abweichend; nad ibm ift das 
Zhier pfirfihbläthrotb mit citronengelben Fleden und 
Mantelrand. Diefe Fleden und der Mantelrand find ba, 
wo fie mit ber Körperfarbe zufammengrenzen, fchmal 
weiß gefäumt. Die obern Zentafeln find dunfelamethyft: 
farben. Die Kiemen beftehen aus fechd Strahlen, welche 
an ben Seiten mit tiefen Kerben verfehen find, wodurch 
fie ein doppelt fammartiges Anfehen befommen; ob fie 
fi auch dflig entwideln koͤnnen, warb nicht bemerft. 
Der Fuß ift viel fhmdler, wie ber Mantel, und kann 
fid) nach Unten von beiden Seiten fo umfchlagen, daB 
die Ränder fi berühren. Die Thiere zeigen ſich in 
ihren Bewegungen befonderd träge, und Gravenhorfi’s 
Eremplare waren nicht länger ald fünf Linien, 

33) D. setigera Rapp (l. e. t. 261 f, 8). Sie 
macht in ihrer Rörperform den Übergang zu ben prismatis 
fhen Arten. Die obere Seite des Manteld ift braum 
und ſchmutzigweiß marmorirt und mit zerftreut ſtehenden 
weißen Borften befegt, die an ihrem freien Ende in ein 
Köpfchen verbict find. Der Rand des Mantels ift wel⸗ 
Tenförmig und mit Linien gezeichnet, wie bei Doris grandi- 
flora, auch wie bei diefer, ohne Einfafjung. Der Kelch 
der Kiemen zeigt einige flache Ausfchnitte. Die dunfels 
braunen oben Tentakeln find an der Spige weiß. Der 

6 ift wie ber Mantel marmorirt, und nur um mweniges 
f&mäler ald diefer. Das Thier wird auf 24 Zoll lang. 
Rapp erhielt e8 aber nur ein einziges Mal von einem 
neapolitanifhen Bifcher. 

B. XUrten, bei welchen ber Leib prismatifch, ber 
Mantel beinahe fo ſchmal als der Fuß iſt. 34) D. Iasera 

%. Cacyti. d. W. u. &. Erfe Section. IL 
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Cuvier (l. e. t. 73. f. 4).. Mit Beziehung auf bie 
Beſchreibung können wir auf das oben bereits Gefagte 
verweiſen, und bemerken nur, daß bie Art von Zimor kam. 

35) D. atromarginata Curv, (l. e. t. 74. £. 6). 
Der Körper läuft hinten in eine fcharfe Spige aus und 
iR weißlich, mit einer fdymalen, ſchoͤnen, ſchwarzen Linie 
an ber Kante, welche den Rüden von der Seite trennt. 

36) D. pustulosa Cuv. (. e.). Der Körper priss 
matiſch, hinten zugerundet, mweißlich, mit großen, wenig 
erhabenen Warzen befegt, welche in des Mitte einen ver: 
tieften Punkt haben. . 

37) D. pallens Rapp (l. e. t. 27. £.8). Der 
Mantel weiß mit gelbem Saum und gelben Punkten, 
binten zugefpiät. Die obern Zentaleln und Kiemen roth, 
Der Körper durchſcheinend und die ganze Oberfläche glatt. 
Eine der Eleinften Arten, indem ihre ganze Länge nur 
acht Linien beträgt. Bei Neapel gefunden. 

38) D. graeilis Rapp (l. e. t. 27. f. 8). Der 
Mantel, der Fuß, bie Zentateln, bie Riemen bunfels 
blau, der Mantel mit einem ſchmalen gelben Streif ein: 
gefoßt, auf dem Rüden verlaufen nach der Länge einige 
weiße Linien. Die ganze Oberfläche des Thieres ift glatt, 
ber Fuß hinten zugefpigt. Die Größe ungefähr wie bei 
voriger Art. Die ſechs bis acht Blätter, aus denen bie 
Kiemen beftehen, find bei der vorigen und bei diefer Art 
nur einfach gefiebert. Wir kommen nun zu denjenigen 
Arten, weldye Leudart in Ruͤppell's Atlas befchrieben bat, 

39) D. sanguinea (Rüpp. Atlas XXVIIL t. 8, 


-£. 1). "Der Körper blutfarben, der Mantel weißgerans 


bet, ber Rüden gewölbt, an beiden Seiten eine Binde, 
welche aus zahlreichen, weißen, kurzen Querlinien beftebt, 
Die Kiemen fechöäftig, weißlich, rofenfarben. Fand fich 
im März bei Zor zwifchen Korallen, Die Farbe ift nicht 
eigentlih rein blutroth, fondern zieht mehr aus dem 
Blauen in diefes, ber vordere Mantelrand ift ohne Saum, 
Die Zentafeln find fhwärzlich mit weißlihen Blättchen, 
bie Kiemen ſtehen aus einander, find fehr dftig, die Äſtchen 
——— es rer fteht Ben am 
er eine Meine war nliche bung. ie £ 

kaum über ſechs Zoll. r * 

40) D. fumata (Rüpp. Atlas XXIX, t. 8. £. 2). 
Der Körper rauchſarben, in der Mitte dunkler, mit acht 
gefiederten Kiemen. Ward im Meerbufen von Sye 
und bei Zor gefunden. Die Tentakeln und Kiemen 
von der Farbe des Mittelrudens, nämlich ſchwarzgrau. 
Der Mantel iſt breiter als der Fuß. Die Kiemen ges 
Han - — find zuruͤckziehbar. Die Länge 

—2 3ol, 

41) D. albolimbata (Rüpp. Atlas XXX, t. 8, 
f. 3. a, b.). Purpurfchwarz, der Mantel, der Fuß und 
bie Kiemen weiß gerandet, bie acht gefieberten Kiemen 
find zufammengewacfen und geſiedert. Ward bei Suez 
pre Der Mantel ift viel breiter ald ber Fuß, es 
ind jedes Mal vier Kiemenblätter zufammen gemwachfen. 
Wadhrſcheinlich ift dieſes diefelbe Art, welche in dem großen 
Werke: Description de l’Egypte t. 1. f. 1 unter dem 
Namen Doris sonora vorkommt, wie Leuckart ſelbſt ver⸗ 
muthet. 
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42) D, punctata (Rüpp. Alles XX. t 9. £. 1. 
— Doris tigrina, Savıgny, Deseription de l'Egypte. 
t. 1. f.3. a, e). Grau, der Rüden gewölbt, weiß 
und ſchwarz punktiet, die acht ſchwaͤrzlichen Kiemen ges 
fiedert. Ebenfalld im Meerbufen von Suez. Die fhwars 
en, rundlichen Punkte berrfhen auf der Mitte des 

üdens vor. Der Mantel geht nur menig über den 
Fuß vor, der After bildet eine ausſtredbare Röhre, die 
Kiemen find zurüdziehbar, die Länge beträgt 1+ Zoll. 
D. quadricolor (Rüpp. Atlas. AXXL t. 9. 
f. 2). Imdigblau, ber Rüden und die Körperfeiten 
blauftreifig, ber Mantels und der Fußrand citronengelb 
und weißbunt, bie Tentakeln und die 12 Kiemen citros 
nengelb. Band fich ebenfalls im rothen Meere bei Tor. 
Der Mantel gebt wenig über den Fuß vor. Der Rüden 
ift wenig geroölbt. Auf demfelben fichen vier himmel: 
blaue Längöftreifen‘, zwei andere in ben Seiten; der 
äußere Rand ift citrongelb, breit, ber innere fchmäler, 
weiß, der Fuß ift bräunlich, und bie Länge beträgt 21 
Linien. 

44) D. obsoleta (Rüpp. Atlas XXXI. t. 9. f. 3). 

Schwach milhfarben, auf dem Rüden mit blafjen, oran⸗ 
egelben Adern, die Mantelränder orangegelb und ſchwarz⸗ 
lau, bie 12 Kiemen gefiedert, Selten bei Tor im ro: 
then Meere. Der äußere Rand breiter, orangefarben, ber 
Mantel etwas über den Fuß vortretend, die Länge 24 
Zoll. Rüppel bemerkt noch, daß er eine Kleine, oranges 
farbene, im der Mitte eingebrüdte, ſchwarz eingefapte 
Warze an ber vorbern Seite bes linken Tentakeis bes 
merft habe. . 

45) D. tinetoria (Rüpp. Atlas XXX. t.9. f. 4). 

Milchfatben, der Mantelrand fchweielgelb gefäumt, auf 
dem Rüden blutfarbene Adern und Punkte, ungefähr 
49 gefiederte Kiemen. Im rothen Meere bei Tor im 
März gefunden. Der Mantel geht nur etwas über den 
Buß vor, ber hintere Theil des letztern iſt biutfarben ges 
fledt. Die Kiemen find zurüdziehbar, Diefe Art bekam 
ihren Namen davon, daß fie zum zehmten Male mit 
Weingeift übergoffen, biefen noch immer ſchwarzbraun 
färbte, Die Länge zwei Zoll, 
46) D. pulchella (Rüpp. Atlas XXXIL t. 9. f. 5). 
Der Körper meißlichgelb, der Rüden und: die Seis 
ten warzig, die Warzen orangefarben, bie obern Tentas 
keln, fowie ber hintere Theil des Mantelö und des Fußes, 
violet gerandet, Riemen ungefähr 25, melde gefiebert 
find. Ward bei Zor im April gefunden. Die Warzen 
find nur Hein, die Kiemen jzuridziehbar, der Mantel 
geht wenig über den Fuß, die Ränge beträgt 34Zoll. 

47) D. pallida (Rüpp. Atlas XXXIHI. e 10. 
f. 1). Dpalfarben, der Rüden mit milchweißen Binden, 
die Kiemen, ber Mantel und ber Fußrand ſchwefelgelb 
erandet. Ebenfallö bei Zor. Die acht Kiemen gefiedert, 
ie Länge des ganzen Thieres einen Zoll neun Linien. 

48) D, impudiea (Rüpp. Atlas XXXII. t. 10, 
f.2. a. b. ec) Schwach mildfarben, die Tentakeln 
orangefarben, ebenfo Fletfen und Augen auf dem Rüden, 
die Kiemen und ber Rand des Fußes, ber Nüden bödes 
tig. Ward im April bei Tor gefunden, und ift 24 Zoll 
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fang. Sie weicht dadurch vom andern Arten ab, daß der 
Mantel fehlt, indem er blos durch eine Furche über ben 
Mund angebeutet ift, und daf die zwoͤlf gejieberten Kies 
men gegen bie Mitte bed Rüdens beraufgerüdt find, 


49) D. infucata (Rüpp. Atlas XXXIV. t. 10. 
f. 3). Gelbgrün, oben ftellenweife koͤrnig, mit braunen 
und ſchwaͤrzůchen Fleden und Punkten iherait Marmos 
rirt. Die Zentafeln und die zwölf gefiederten Kiemen 
find roͤthlich Im April bei Tor gefunden. 15 Linien 
lang, der Rüden ſtark gemölbt, ber Mantel etwas über 
ben Fuß binausragend. Iſt wahrfcheinlih eins mit 
D. variegata Ferussac. Savigny, Description de 
l’Egypt. I. Mollus. I, £. 7. 


50) D. sordida (Rüpp. Atlas XXXIV. D. con- 
eentrica Ferussac und Sarigny, Description de 
l’Egypte I. Mollus, I. £. 5). Der Rüden überall hoͤcke⸗ 
38 die Farbe kaſtanienbraun, die Höder heller, die ſechs 
Kiemen äftig. Fand ſich im rothen Meere bei Majuna. 
Eigentlich dunkelbraun und nur die Höder kaſtanienbraun, 
die Kiemen zurüdziehbar, ſchwarzbraun mit hellem Raͤn⸗ 
bern, der Rüden gewölbt, der Mantel weit über ben 
Fuß binausreihend, die Länge drei Zoll. Soll nad 
Leuckart's Angabe durchaus von Gupier’3 tuberculosa 
und verrucosa abweichen. Eine vielleicht hierher gehoͤ⸗ 
tige Art hat Leuckart in feinem andern Werke, Breves 
Animalium quorundam Deseriptiones p. 14, befchries 
ben. Er nennt fie dort Doris flavipes. Ihr Rüden 

—— überall auch in ben Geiten hoͤckerig, die 
Öder von verfchiedener Größe, ber Fuß iſt groß, bie 
arbe oben graubraum, mit braunen, unregelmäßigen, zer⸗ 

freuten Sleden, unten gelb, fledenlos, die acht Kiemen 
d aͤſtig. Sie fand ſich im Mittelmeere zwifchen Klips 
- fehr häufig, war bis drei Zoll lang und zwei Zoll 

eit, ihr Penis fol ungeheuer groß fein. Leudart bes 
merkt dazu, daß fie fehr mit Euvier’5 Doris tuberculata 
übereinftimme, auc mit ber in ber Befchreibung von 
Agppten, t. 4. f. 4, abgebildeten Art, aber durch dem 
größern Fuß und dadurch, daß jie unten ungefleckt fei, 
abmweiche. 

51) D. venulosa Leuckart (in lehtgenannter 
Schrift S. 15).- Der Körper glatt, der Rüden etwas 

emölbt, bläulichgrau, mit rothen, unregelmäßigen, net 
Örmigen Adern, der Mantel tritt etwas über die Seiten 
hervor, ift unten rofenfarben, der dußere Rand citronens 
gelb, ber innere blau eingefaßt, unten ift bie Farbe 
Ihmuzig weiß, Sie fand fi im mittelländifhen Meere 
bei Geite, ift einen Zoll lang und fo durchſcheinend, daß 
man die Eingeweibe hindurch fieht, die fleifchfarbenen Kies 
men find faum fichtbar. . 

52) D, villafranca Risso (Mag. conch, No. 27, 
auch hist, nat. de l’Eur, merid.). Ger Körper in. bie 
Länge gezogen, blaugrlin, mit goldenen Längelinien, bie 
neun Kiemen gefranzt,' bie Länge 20 Millimetreö, ber 
Körper etwas chlindriſch, ölbt, der Mantel blaugrün, 
orangefarben, gerandet, mit drei doppelten; bogigen uns 
gleichen Linien, welche nach dem After’ zu anaftomofiren, 
die Kentafeln blaw, der Körper unten nebſt dem hinten 
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zugefpisten Fuße blaßblau, findet ſich im März und Aus 
guft auf Ulven bei Nizza. 

53) D. purpurean Hisso (et Zaurillard, Magas, 
eonchyl. No. 17). Der Körper in bie Ränge gezogen, 
etwas gemwölbt, burchfcheinend, an der Seite mit einer 
orangefarbenen Linie eingefaßt, binter welcher nach Innen 
blaue Punkte fiehen, die 16 Kiemen find purpurfarben, 
weiß pumktirt. Die Fänge ift 16 Gentimetres, die Breite 
15 Millimetres. Auf dem Körper ſtehen bafenförmige 
unb verlofchene, purpurfarbene Aleden, die Tentakein 
find purpurfarben, in die Quere geftreift. Die Kiemen 
ſtehen in einer doppelten Spirallinte, fie find zugefpißt, 
bell purpurfarben, mit weißer Spitze. Der Fuß ift weiß: 
lich, durchicheinend, hinten zugefpist, am hintern Rand 
orangefarben. Findet fih im Juni bei Darse de Ville- 
franche. Auch in einzelnen brieflihden Mittheilungen, 
weldhe van Haſſelt und Kuhl von ihren Entdedungen 
gemacht haben, finden ſich mehre Dorisarten befchrieben, 
nämlich folgende: 

54) D. cespitosa Ferussac (Bull. II, 238). Sie 
gehört zur erflen Euvier'ihen Section. Der Körper iſt 
groß, der Mantel did, überall mit Feldern (plagis aut 
cespitibus) bebedt, melde nad dem Rande zu in Fleine 
Kreife reihenweiſe vertheilt find; fie find auf dem mittlern 
Körper breiter, groß und bilden an ber mittlern Rüden: 
linie eine andere fchmälere. Die Farbe des Thieres iſt 
olivenfarben, die Zentakeln find kurz und reichen, auch 
wenn fie ausgeſtreckt find, kaum über die Öffnung heraus; 
fie find an ber Spite verbidt und es ſtehen zwei an den 
Seiten des Mundes. Die ſechs Kiemenftämme find äftig, 
die Länge des Thieres beträgt brei Zoll zehn Linien, bie 
Breite zwei Zoll ſechs Linien. Diefe Art it in Java 
iemlich gemein, ihre Eier liegen in einem orangefarbenen 

chleime, ber fie mit einander verbindet. 

65) D. Javanica Aasselt (Bull. II, 238). Ge: 
bört ebenfalls zur erften Guvier’iden Section. Der Koͤr⸗ 
per ift eiförmig, der Rand einfach, wellig, oben braun, 
ſchwarz und afchgrau marmorirt und gefledt, unten weiß: 
lihbraun gefledt, beſonders nad Unten zu und um ben 
Fuß herum. Der Rand ift gelb eingefaßt, ber Rüden 
erfcheint burch kleine Höderchen runzelig, die ſechs Kie⸗ 
men find aͤſtig, die Ränge beträgt über brei Boll, die 
Breite Uber zwei. In Sava gemein. 

56) D. radiata Hasselt (Bull, III, 238). Zur 
erfien Section gehörig. Der Körper faft Freisrund, oben 
etwas gewölbt, etwas runzelig, braͤunlichſchwarz, weiß 

fledt, punftirt und geftreift, mit brei großen, in einer 
ängsreibe, zwifchen ben Tentakeln und Kiemen flebenden 
Sleden, außerdem fliehen weiße und ſchwarze Punkte 
untermifht auf dem ganzen Körper zerfireut, die weißen 
haben in ber Mitte einen ſchwarzen Punkt, der Rand 
“ mit meißen, aͤſti Streifen befeht; am den ſechs 
iemen find die Stämme und größern- Afte weiß, die 
Aſichen ſchwarz, ber Mittelrüden ift ſchwarz, mit einem 
weißen, ſchmalen Ne überzogen, der Mantelrand hat 
hinten einen Einfchnitt: Die Länge 24 Zoll, die Breite 
—— fieben Linien, ebenfalls in Java einheimiſch, 
ader ſelten. 
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57) D. punctulata Hasselt (Bull, III, 239). Sie 
gehört zur zweiten Section Cuvier's und ift Hein, von 
zarter Zertur, weiß, mit ſehr Beinen, fparfam ftehenben, 
erhabenen Puſteln, die Spigen der Xentafeln und der 
Kiemen find ſchwarz, ber Mantel ift faum etwas länger 
als ber Fuß. Die ſechs Kiemen find blätterig, an ber 
Spite gefpalten, die Ränder berfelben gezähnt. Diefe 
Art ift nur 7% Linien lang, im Mantel biö zum bintern 
Ende bes Fußes 84 Linie. Das Vaterland ift Java, 
wo fie inbeffen felten if. 

58) D. sinuata Hasselt (Bull. III, 239). Zur 
zweiten Section Guvier’s. Der Mantelrand ift budhtig, 
mit fechd ober fieben Bogen, der Rüden ift in der Mitte 
gefielt, der Kiel dreifpigig, mit ftumpfen Spigen, von 
denen bie hintere größer iſt und bie Kiemen von Born 
bebedt, der Fuß Mi länger als der Mantel und flumpf. 
Die zwei Teutakeln find ziemlich lang und burchbohren 
ben Mantel bein zweiten Bogen. Die Farbe des Thies 
res ift grün und blau punktirt, unten weiß, jedem Mans 
telbogen ftebt ein blaues Auge gegenüber. Die Länge 
ift die zum Fußende 84 Linie. In Java zu Haufe, 

59) D. alba Hasselt (Bull. III, 235). Ebenfalls 
zur zweiten Section gebörig, klein, von zarter Textur 
und reinweißer Farbe, der Mantel aber und ber Kopf 
find orangefarben gerandet,. ber Fuß ift länger als ber 
Mantel und hinten fpigig. Die 10 Kiemen find blätte 
rig, einfach, an einer Seite orangefarben gerandet. Die 
zwei Zentafeln find kurz, orangefarben, und treten aus⸗ 
— laͤnger als der Mantelrand vor. Die ganze 
änge des Thieres ift nur neun Linien. Sie ift in Java 


fetten. 

60) D. lineolata Hasselt (Bull. II, 238). Der 
Körper verlängert, ſchmal, hinten fpigig, ber Kopf zur 
gerundet, bie Karbe befteht aus Schwarz und Gelb in 
ganz ſchmalen Linien, ber Rand des Manteld fowol als 
des Fußes orangefarben, die Stämme ber vielen Kiemen 
find einſach gefiebert. Die Länge bis an ben bintern 
Fußtheil betragt einen Boll. ie gebört zur zweiten 
Section und ift in Java ziemlich gemein. 

Wir geben in der Aufzählung ber Arten nicht weis 
ter und wollen nur noch einige nambaft machen, ohne 
jedoch behaupten zu wollen, ob fie nicht vielleicht unter 
den oben genannten ſchon mit begriffen find, benn es fehlt 
noch zu fehr an genauer Beftimmung ber. die Arten 
felbft. Noch hat man biefe nicht vom Ei an beobachtet, 
und kennt daher nicht die Veränderungen, bie fie mit 
dem Wachsthum erleiden, Wir fehen ja folde Veraͤn⸗ 
derungen mehr ober weniger auch bei unfern Landſchnecken, 
namentlih "auch in Bezug auf bie Farbe. Man denke 
nur an Arion empiricorum Feruſſae's. Deswegen ift 
es fehr wohl moͤglich, daß, in Bezug auf die Färbung, 
vielleicht der Arten zu viele gemacht worben find; man 
bedenke ferner, wie fehr die Mollusken überhaupt ihre 
Körperform faft nad allen Richtungen ausdehnen, ver 
fürzen ıc., und ermäge, baß bie meiflen der oben befchries 
benen Arten nur flüchtig beobachtet wurben, d. h. von 
Reifenden nad einzelnen Eremplaren rc, ja daß mehre, 
namentlid) die von Cuvier B— DOM nur in 

» 
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Meingeifteremplaren beobachtet wurben, daß Leudart sich 
viel auf die Abbildung verlaffen mußte cc. Bir führen 
zuerft diejenigen an, welche Riffo in feiner Naturgefchichte 
des füdlihen Europa angibt und denen man bei ber 
Dpberflächlichkeit, mit welcher Riffo feine Gegenftände zu 
behandeln pflegt, am wenigſten traun darf. Sie follen 
nach ihm alle neu fein! Doris virescens, D. rubra. 
D. lutea, D. marmorata, D, caerulea, 1). villafranca, 
D. guttata, D. pellueida, D, testudinaria. In ber 
Description de l’Egypte, 22. Bb. ©. 468 ftehen fols 
ende: Doris limbata, D. immaculata, D. tigrina, 

. tubereulata, D. eoncentrica, D. tomentosa, D, 
marmorata, von welchen einige fchon oben ermähnt 
wurden, 

In ber Voyage de la Corvette l’Astrolabe sous 
le Commandement de Dumont Durville (fait en 
1832), Zoologie, finden ſich folgende Arten angegeben, 
von denen ein Paar auch ſchon oben amfgeführt wurben, 
andere, obgleich gleihnamige, von jenen wahrſcheinlich 
verſchieden find, Doris tubereulosa, t. 16. f. 1, 2, 
D. macnlosa, f. 3—5. D. ntromarginata, f. 6, 7. 
D. limacina, f. 8, 9. D. carinata, f. 10—1#4 D. 
marginata, t. 17. £ 1—5. D. flammulata, f, 6—10, 
D. seabra, t. 18. ££1—4 D. ceruenta, f. 5—7. 
D. pünctata, f. 8—10, D. solida, f. 11—15. D. 
violacea, t. 19. f. 1—3. D. aurea, f.4—7. D. 
sordida, f, 12, 13. D. fumosa, f. 14—17. D. lem- 
niscata, f. 8—1l. D. manritiana, t, 20. f. 5—8. 
D. magnifica, £1—4. D. reticulata, £, 9— 11, D. 
elegans, f. 12—14. D. frenosa, f. 15, 16. 

Es würde zu weit führen, wollten wir noch biejes 
nigen Arten angeben, bie bier und da in Gefellichafts- 
ſchriften oder fonft einzeln aufgeführt find, ſowie diejenis 
gen, melde rar den Gattungsnamen tragen, aber nad 
den neuern Cintheilungen andern Gattungen angehören. 
Aus unferm Artikel wird indefien hervorgehen, daß die 


Arten ſehr einer Revifion bedürfen, und daß es uͤberhaupt 


febr wünfchenswerth ift, bald eine -Monographie zu er: 
"halten, welde, wenigitend der Anfündigung nad), dems 
naͤchſt in Feruſſac's großem Molluskenwerke zu erwars 
en ift. (Dr. I’hon.) 
DORIS (JSwoi;), wird bei Diosforideö (Mat. med, 
IV, 27) als Synonym bes Echion ("Ezıor) angeführt, 
wofür auch bie Namen Alcibiadion und Aleibiacum 
gebraucht werden. Diefe Pflanze, welche Plinius einmal 
als Echios (H. N. XXV, 58) und das andere Mal 
unter den Namen Pseudanchusa, Fchis und Doris 
(XXI, 24) anführt, wird als ein treffliches Mittel ges 
gen Sclangengift (wahrfceintih wegen der Ähnlichkeit 
der Blüthen oder Samen mit Schlangenföpfen) gerühmt, 
und fcheint Echium rubrum Jacguin zu fein. 
(A. Sprengel. 
DORISH: Dialekt, Süulenordnung, Tonart, f. 
außer dem im Art, Dorier davon Enthaltenen noch 
unter ben Art, Griechische Sprache, Säulenord- 
nung, Tonart. (H.) 
DORISKOS, Aopioxo;, war nad) Herodotos (VIE, 
59), Diodoros (XI, 3), Stephanos Byz., Pomp. Diela 
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(II, 2, 8) und Plinius (IV, 11) eine Küfte und große 
Ebene Thrakiens an der Mündung des Fluffes Hebros 
(jest Marika). In derſelben lag auf ber weftlihen Seite 
bes Fluſſes eine Stadt und Burg Dorisfos, in welcher 
feit bed Dareios’ Feldzuge gegen die Skythen eine perfis 
ſche Beſatzung lag, wahrfheinlih um den Übergang über 
den Hebros zu deden. Als Gaftell blieb der Drt auch 
noch fpäter befannt (Livius XXXI, 16). Eine Art Bes 
rühmtbeit bat der Name mur durch Zerred erlangt, ber 
dort feine Flotte anlegen und fein Landheer Halt machen 
ließ, um es zu muftern und zu zählen. Die Art, wie 
er biefe Zählung vornehmen ließ, erzählt und Herodotos 
(VII, 60). Es mwurben nämlid 10,000 Mann abges 
zählt und eng zufammengeftelt, dann wurde ein Kreis 
um fie berumgezogen und ber Raum eingezdunt. Im 
dieſes Gehege traten darauf andere ein, foviel hinein konn⸗ 
ten, und auf biefe Art fand man, daß das ganze Heer 
170 Myriaden ſtark ſei. Diefe Erzäblung, wie allges 
mein fie auch verbreitet war (Sristid. Panathen, p. 210. 
T.I ed. Dind., Curt. IM, 2), ift nicht, wie fo Mans 
ches im Zuge des Zerxes, von allem Zweifel an ihrer 
Wahrbeit frei ( Amm. Marcell. XVII, 6. XXXI, 4); 
es ſchien den Voͤlkerſchwarm noch zu vergrößern und 
furchtbarer zu machen, wenn man ihn nicht nach einzel 
nen Köpfen, fonbern nah Maffen von 10,000 Köpfen . 
zählte. Es iſt nicht abzuſehen, daß nicht jeder Heerfühs 
rer fein Heertbeil, und fomit jede Völferfchaft, die zu 
dem großen Heere gebörte, ihre Zahl follte genau haben 
angeben können, Plinius begeht noch, wie es fcheint, 
den Fehler, daß er das Gaftell Dorisfos 10,000 Dann 
faffen läßt; virlleicht glaubte er, daß baffelbe erft. nad 
diefer Zählung entftanden fei. (L. Zander.) 
DORITIS, Sogfrıs, Beiname der Venus, unter 
dem fie ihren älteflen Tempel zu Knidos in Karien hatte, 
Pas. 1, 1. (Richter.) 
DORITIS Fabr. Ochsenh. (Parnassius Latr. 
Godart), Schmetterlingsgattung aus der Familie der 
Zagfalter (Papilionides) und ber Abtbeilung mit ſechs 
volitändigen Beinen, bie viel Ausgezeichnetes befigt. Die 
Fühler find kurz und endigen in eine lange, zufammens 
gedrüdte, gerade Kolbe. Die bdreiglieberigen, ſpitzigen 
Zafter ragen über den Kopf heraus. Die Hintexflügel 
find am Innenrande balbmondförmig ausgefhnitter und 
befigen Beine Falte fir die Umbüllung des Hinterfeibes. 
Bei den Weibchen findet man eine hormartige Taſche auf 
der Unterfeite des Hinterleibes. Die Raupen find ihrer 
ganzen Länge nach beinahe gleich did, geiledt, mit kurz 
zen Haaren oder Anöpfchen, wie verſchiedene Spinner 
raupen, befest, und haben auf dem Naden eine Spalte, 
woraus eine fleifchige Gabel hervorfpringt. Aud) bie Pup⸗ 
pen zeigen eine merkwürbige Annäherung zu ben Puppen 
der Spinner; ihr Afterglieb it abgerundet und. endigt 
nicht in eine Spite, liegt auch, ganz abweichend von 
ben Puppen ber Übrigen Zagevögel, in einem bünnen 
Gewebe eingehült. Selbſt die Schmetterlinge follen ges 
gr Abend lebhafter in ihren Bewegungen fein, ald am 
age. 
Man kennt bis jebt drei Arten biefer Gattung: 
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1) Doritis Apollo. Papilio Apollo Auctor. Die Für: 
el weiß, auf den vordern fünf fhwarze Flecken, auf 
Im bintern oben zwei, unten brei rothe Augenflede mit 
ſchwar zem Umkreis und rother Wurzel. Fliegi in Teutſch⸗ 
land, Schweden, Rußland, und die Raupe lebt auf Se- 
dum album und Sedum Telephium. 2) D. Delius, 
Pap. Delius Zsp. Pap. Phoebus Fabr. Hübn. Die 
Flügel weiß, bie vordern ſchwarz und roth gefledt, bie 
bintern auf beiden Seiten mit zwei rotben, ſchwarzge⸗ 
fäumten Augenfleden und rothen Wurzelfleden. In den 
fübeuropäifchen Alpen, doch aud in Sibirien. Ob Pa- 
pilio Corybas und Nomion Fisch. ') aus Sibirien, Ab: 
änderungen davon oder eigene Arten find, ift noch nicht 
entfchieden. 3) D. Mnemosyne. Pap. Moemosyne Auct. 
Die Flügel weiß, ſchwarz geabert, die voedern mit zwei 
fdwarzen Adern. In gebirgigen Gegenden in Zeutichs 
land, der Schweiz, Schweden, Rußland. Schſenhei⸗ 
mer?) zieht noch Pap. Apollinus Herbst hierher, ber 
aber beffer unter ber Gattung Thais ſteht. (Germar.) 
DORKEUS, ZJogxeös, einer von den Söhnen des 
Hippofoon, der zu Sparta ein Heroon hatte. Auch ber 
Brunnen Dorfen führte von ihm den Namen. Paus. 
II, 15. (Richter.) 
DORLA, Boigtei im preuß. Herzogthume Sachen, 
zum Megierungsbezirt Erfurt, Kreis Müblhaufen, ges 
hoͤrig. Es gehören bazu bie drei Dörfer: Dber: Dorla, 
mit 1400, NiedersDorla, mit 1100, und Langula, mit 
960 Einwohnern, und der Haynih: Wald. (Bol. den 
rt, Treffurt.) (H,) 
DORMA, beiten bei den lamaiſchen Prieftern allers 

lei Figuren aus Mehlteig, bie mit Zarni oder Dbas 
tani (f. d. Art), d. bh. Belhwörungsformeln, befchries 
ben find, und welche zur Vertreibung der böfen Geiſter 
audgeworfen werden. Pallas’ Samml. hiſtor. Nacht. 
über die Mongolen. II. ©. 409. (Richter.) 


DORMÄNDHÄZA, auch DORMÄND, ein bem 
Freiherrn von Säghy und mehren andern abıligen Fa: 
milien geböriges, nad) Fürzes-Abony (Erzbisthum Erlau) 
eingepfarrtes, großes Dorf im tarnaer Gerichtsftuhle 
(Processus) ber hevefer Gefpanfchaft sim Kreife diesfeit 
der Theiß Ober: Ungerns, in der großen ungrifchen Ebene, 
naͤchſt Belenyd und Mezoͤ Zarläny gelegen, + Stunde 
von dem Pfarrdorf und 24 teutfche Meilen flüdwärts von 
Erlau entfernt, mit einer katholiſchen Filialkirche, 110 
Häufern und 813 magyarifhen Einwohnern, melde, mit 
Ausnahme von 2 Reformirten und 50 Juden, fi fämmt: 
lich zur fatbolifhen Kirche bekennen. (. F Schreiner.) 

DORNA (Bernardus), ein Provengale; ob aber 
der Beiname Dorna eine geographifcye Bedeutung habe, 
fieht dahin. Ein Ort Dornas liegt in Nieder: Langues 
boc, Didcefe von Viviers, alfo nahe an ber Provence, 
deren Name im 13. Jahrh. auch auf Languedoc ausge⸗ 
behnt wurde. Er war Schüler und Freund bed Azo 
und Schüler bes Hugolinus, Lehrer zu Bologna ums 





1) Entom. ruthen. Vol. II, p. 242, tab, VI, 


2) Schmits 
text, von Europa. 2, 2b. ©. 132 
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3. 1240, und fol in fpätern Jahren Franziskaner ger 
worden fein. 

Sein Name bat fi erbalten durch eine Schrift: 
De libellis et conceptione libellorum, die ſich in fünf 
parifer und einer Barberini’schen Handfchrift erhalten bat, 
aber noch ungedrudt if. In diefer Schrift bat er unter 
ben Gloffatoren zuerft die Lehre von den Klagen rein 
praftifch durch Mittheilung von Formularen zu jeder Klage 
abgehandelt; eine Form, weldye nadıber von Mebren ans 
—— und: ausgebildet worden iſt, und wegen ber 

equemlichkeit des Gebrauches vielen Beifall gefunden 
bat. Er befolgt in dieſer Schrift die Ordnung von Jos 
bannes arbor actionum, ſodaß diefelbe ald ein praftifcher 
Gommentar zu dieſem Werk angefehen werben Tann. 
Don dem kanoniſchen Rechte macht er tarin nur fparfas 
men Gebraud, ſodaß er alfo ohne Zweifel nur Lehrer 
des römifchen Rechts war. 

Eine feiner Quaestiones wird von Azo erwähnt. 
20 fcheint ihm dort mit aller Freundlichkeit eine ober: 
flaͤchliche Behandlung des Gegenflandes und unpaffende 
Einmifhung der Poefie vorzumwerfen. (S. v. Savigny, 
Geſchichte des rom. Rechts im Mittelalter. 5, Bb,. ©. 
140 — 143,) (Spangenberg.) 

DORNBACH, 1) eine Herrfchaft neh ien, zu 
welcher blos das gleichnamige Dorf gehört. An Gruͤn⸗ 
den enthält der Burgfrieden von Dornbah 66 Joch 
Ader, 254 Joch Wieſen, 216 Joch Weingaͤrten und 744 
Ich Waldungen. Die ganze Gegend ift hügelig, mit 
Weingärten, welde das Weingebirge Alseden, bas 
fi den Dornbach gegen Hermals binzieht, bededen, im 
welchem Drte der Herrfhaft Dornbach 32 Häufer dienſt⸗ 
bar find. Eigenthümer der Herrſchaft ift das Stift St. 
Peter in Salzburg. 2) Ein zur gleichnamigen Herrſchaft 
geböriges, eine Stunde von Wien entferntes, naͤchſt Herr⸗ 
nals am Alsbach in einem tiefen und engen Thal in 
fchöner Umgebung gelegenes Dorf im V. U W. W. des 
Erzher zogthums Oſterreich unter der Ens mit einer zum 
Detanat Kiofterneuburg gebörigen katholiſchen Pfarre 
des wiener Erzbisthums, einer alten, fhon im 3. 1139 
eingeweiheten Kirche und Schule, liber welche der Herr: 
ſchaft Dornbady das Patronatsrecht zuſteht, einer Kapelle, 
einem Steinbrub, einem berricaftlihen Schloß, einem 
Holzauffichtöpoften für die in der Nähe gelegenen kaiſerl. 
MWaldungen, einer zmeigängigen Mühle, 84 Häufern, 762 
Einwohnern und 192 fchulfähigen Kindern. Übrigens 
wird Dornbad wegen des ſchoͤnen Gartens in Meus 
waldegg, welcher beinahe mitten an ber linfen Seite bes 
Ortes liegt, von den Wienern unb von Fremden bäufig 
befuht. 3) Ein zur Pfarre Sittendorf und Stiftöherrs 
ſchaſt Heiligenkreuz gelegenes Dörfchen im V. U. W. W. 
Viederoͤſterreichss. 4) Ein Bach, welcher an dem vorigen 
Dorfe vorbeifließt, ein anmuthiges Thal bemäflert, bei 
dem Stifte ‚Heiligenkreuz in ben Gattelbab fällt, und 
dadurch merkwürdig iſt, daß er in ber von Kaifer Heins 
rip II dem Markgrafen Heinrich J. von Öfterreich im 
3. 1002 gemachten Schenkung ald Grenze berfelben ans 


gegeben wird. & (G. F. Schreiner.) 
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Mezatkreife des Koͤnigreichs Baiern über Schalfpaufen 
gelegener Weiler, an einer gegenwärtig mit Holz bes 
wadyfenen Anhöhe, auf welcher in früherer Zeit die Burg 
und der Dauptfig der in ber fränfifhen Geſchichte be 
tannten und mit dem Ende des 13. Jahrh. ausgeftorbes 
nen Boͤgte von Dornberg gelegen war, von welder jes 
doch nur nod einige wenige Spuren vorhanden find, 
nachdem fie im Bauernfrieg im 3. 1525 zerflört und 
foäterbin die Ruinen zum Abbruche verkauft wurden. ©. 
Thl. I. diefer Enmmflopädie, ©. 203 und 210. Nr. 17. 
Lind, Hiftorifch = diplomatifhe Nachricht von Konrad 
Grafen von a und feinem Gefhlehte (Nürnberg 
1789). Stumpf, Arbiv für Franken. 1. Heft (Bam: 
berg und Würzburg 1804), Materialien zur ansbach⸗ 
ſchen Geſchichte, Topographie und Rechtöverfaflung, von 
Büttner (Ansbach 1807). 1. Bd. ©.47. (Fenkohl,) 

DÖRNBERG , Kirchdorf im kurheſſiſchen Kreife 
Wolfhagen, Juftizamts Zierenberg, 2+ Stunde von Gaf: 
fel, hat 106 Häufer und 850 Bewohner, welche, außer 
den gemöhnlihen Handwerkern, halb Bauern, halb Tage⸗ 
löhner find, Das Dorf erfcheint fhon im 11. Jahrh. 
und zwar unter ben Namen Thorengeberg, Dus 
ringeberg, Doringenberg x, Es liegt an dem 
fübfüdöftlihen Fuß eines gleihnamigen, an 1500 Fuß 
hoben Bafaltberges. Die Oberflähe, von welcher man 
eine weite Aus ſicht genießt, ift an 40 Morgen groß und 
von alten Befefligungswerfen umgeben. Ein Ball und 
ein Graben läuft nit allein am Abhange bin, fonbern 
umſchließt auch noch die weniger fteile Weſtſeite des Ab» 
banges ſelbſt. Nachdem Graf Dtto von Norbheim, der 
von Heinrich IV. entfegte Herzog von Baiern und Gadıs 
fen, den thüringifhen Heerbann bei Eſchwege gefchlagen, 
ba, erzählt Lambert von Afchaffenburg, habe er ſich nad 
dem Berge Hafungen gezogen, benfelben befeſtigt und 
ben Kaifer erwartet, ber fich ihm gegenüber auf einem 
andern Berge gelagert. Jenes ift ber mit ungeheuern 
Felſen und den ſchoͤnen Truͤmmern feined ehemaligen Klos 
fters gefchmüdte Hafungenberg, dieſer aber ber Dörn: 
berg, und jener Wall und Graben Reſte des befefligten 
?aiferlichen Lagers. (G. Landau.) 

DÖRNBERG (DORINGENBERG) von, ein nie: 
derheſſiſches Adelsgeſchlecht, das nicht, wie man bisher 
erzählt, aus Steiermark oder Ungern ſtammt, fondern in 
dem vorgenannten gleichnamigen Dorfe feinen Urfit hatte. 
Schon im 12. Jahrhunderte lebte Eberhard von Tho— 
rengeberg, deflen Sohn Poppo oder Eppo fid von 
1146 — 1151 findet. Im der Mitte des 13. Iahrh. leb⸗ 
ten Ludwig (1242 — 1250) und Arnold (1258). Das 
mals entflanden zwei Linien. Die eine blieb an ihrem 
Stammfit und erloſch wahrſcheinlich mit Konrad (nad) 
1295); die andere verpflangte fi) dagegen nach Allen: 
dorf ander Werra, Bon biefer findet —* Ludwig (1272) 
zuerſtz er wurde der Stammoater der jetzt noch blühen⸗ 
den Familie. Ihre Beſitzungen waren unbedeutend und 
beſtanden in einem Burgſitze zu Allendorf und Guͤtern 
in den benachbarten Doͤrfern Im J. 1379 wurde ihnen 
vom nahen Schloß Altenſtein ein Viertel verpfaͤndet, aber 
ſchon 1381 wieder abgelöft, nachdem fie des Landgrafen 
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Hermanns Feinde geworden. Hans v. D. war 1403 
londgräflicher Amtmann zu Homberg. Durch Bodo's v. 
Biderfe Tod fielen deſſen Güter heim und der Landgraf 
belich jenen damit zum Lohne für feine Dienfte (1425). 
Diefe lagen befonders zu Franteröhaufen, am Meißner, 
wo berfelbe ein Schloß erbaute. Auch der Altenftein 
wurde ihm wieder verpfändet. Dans hatte vier Söhne: 
Berthold, Wilhelm, Sander und Hans. Sander hatte 
einen Burgſitz auf Zürfienftein und erwarb anfehnliche 
Güter durch Kauf. Der jüngfie Sohn, Hans, geboren 
1427 in ber Nacht nach dem 9. Februar, wurde der bes 
rübmtefle feines Geſchlechts, und feine Geſchichte hängt 
mit der des Heffenlandes innig zufammen. Er trat zus 
erfi in bie Dienfte des legten Grafen von Ziegenhain und 
war ald Amtmann, und Fam durch deſſen Tod (1450) 
in bie bed Landgrafen Ludwig I. von Heſſen. Klug und 
—— wußte er ſich das Vertrauen deſſen Sohnes, 
andgrafen Heinrich’6 III., zu gewinnen, und als nun Lud⸗ 
wig . farb (1458), ernannte Heinrich ihn zu feinem 
Hofmeifter. Durch Ludwig's L Tod zerfiel Heſſen in zwei 
Zheile: Heinrich IIL, genannt ber Reiche, erhielt Mar: 
burg und Oberbeffen; fein älterer Bruder, Zubwig II, 
genannt der Zreimüthige, Gaffel mit Niederbeffen. Hein⸗ 
rich, welder Jagd und Vergnügen mehr liebte, als die 
ernſten Gefchäfte der Regierung, überließ biefe ganz feis 
nem Hofmeifter, ber feinen Vortheil zu nutzen mußte 
und bald zu einem Anſehen und einer Macht flieg, bie 
in ibm, wenn aud nidt dem Namen, doch ber That 
nad), den eigentlichen Regenten erfenfien liefen, und 
Landgraf Ludwig konnte deshalb wohl fagen: „Ich bin 
nicht weife genug zu willen, ob Hans v. D. Landgraf 
an der Lahn (in Oberheffen) fei, ober mein Bruder.” 
Selbſt Fürften und Biſchoͤfe buldigten ihm, und fuchten 
feine Zuneigung durch Geſchenke und Lehen zu gewin—⸗ 
nen. Nachdem Landgraf Ludwig IL 1471 geftorben, 
wurde Heinrich Vormund über beffen binterlaffene Söhne 
und Kande und fo Negent des ganzen Heffenlandes, und 
da nun aud Heinrich's Schwiegervater, der Graf Philipp 
von Katenelnbogen, die obere Grafihaft Katenelnbogen 
biefem amtsweiſe eingab, wurde Hanfens Wirkungskreis 
fehr erweitert. Hans fchonte num weder bie Einkünfte 
Niederbeffens, noch des Hausvermögens ber landgraͤf⸗ 
lichen Mündel, und faßte Entfchlüffe zu den größten Uns 
ternebmungen, Landgraf Heinrich feste in feinem legten 
Villen außer feinem Bruder, dem Erzbiichofe Hermann von 
Coͤln umd mehren Räthen, auch Hans v. D., feinen 
Breund, zu Vormündern feines ummündigen Sohnes 
Wilhelm IL und farb 1483, Der Erzbiſchof ſetzte hiers 
auf Hand und die übrigen zu feinen Statthaltern in 
Heffen. Erft 1489 wurde Hans von diefem Amt ents 
laffen und übernahm nun mit Erzbifhof Berthold von 
Mainz die Vormundſchaft über den jungen Grafen Lubs 
wig von Naffau = Saarbrüden. Er lebte hierauf im Staͤdt⸗ 
hen Neuftadt im Ziegenhainfchen, welches ihm als Pfands 
ſchaft zuftand. Aber mit dem Ende des Jahrhunderts 
ſchwand auch fein Glücksſtern. Im J. 1505 entſtand 
ein peinlicher Proceß gegen ibn; ſchwer waren bie Ans 
Hagen, ob durchaus begrämdet, läßt fich micht entfcheis 
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ben, benn bie Sache kam nicht zum Spruch. ine 
Folge derfelben war, daß Hand nach Friedberg zog, mo 
er fchon früber Ganerbe geworden. Im J. 1506 bes 
ſchloß er daſelbſt fein thätiges Leben. Sein Name fteht 
smauslöfchli in der Gefchichte Heffend, aber über feinen 
Charakter. ift fchwer zu urtheilen; doch feinesfals war er 
ohne Makel, mögen auch jene Anlagen, bie nach feinem 
Tode niebergefählagen wurden, der Verdacht einer beab: 
—— Vergiftung der zweiten Gemahlin des legten 
trafen von Kakenelnbogen und andere Belchulbigungen 
unbegründet fein. Wie fo viele große Männer feiner 
Beit, Tiebte er bie Alchemie, und als ihm der befannte 
Adept Ludwig von Neuß fein Geheimniß ber Golbmacherei 
nicht habe mittheilen wollen, foll er ihn in einem .. 
niffe zu Marburg zu Tode haben hungern laſſen. — 
war ed, ber feine Familie zu einem Reichtum erhob, 
ber fie fähig machte, mit ben angefehenften Adelsgeſchlech⸗ 
tern des Hefienlandes zu rivalifiren. Nicht allein dem 
Landgrafen lieb er oft beträchtliche Summen, auch ber 
Kaifer Marimilian war fein Schuldner. Er erwarb fich 
bedeutende Güter, von denen bie wichtigften: 1464 bas 
Schloß und Geriht Haufen von Mainz; 1467 durch 
feine Gattin einen Theil der Schlöffer Ebersberg und 
Weiherd und vieler anderer Güter; das Dorf Gleimen 
vom Klofter Haina; 1477 das ihm früher verfeste Schloß 
Dergberg mit anfehnlichen Zubehörungen vom Lanbgrafen 
a ehn; gleichfalls vom Landgrafen das Schloß und 
tädtchen Neuſtadt ıc. Dbgleich dreimal verebelicht, 
binterließ er.bennoch keine Kinder und wurbe von feinen 
Neffen Hans und Wilhelm beerbt. — Im J. 1634 er 
bielt Ludwig v. D, einen Theil der fuldaiſchen Lehngüter 
feines Schwagers Kaspar von Berlepfh. Deſſen Sohn, 
Joh. Kaspar v. D., kam durch feine Gattin Katharine 
Sufanne, Zochter Joh, Ludwigs von Erlah, Hertn zu 
Gaftell, Plotz und Auenftein, franzöfifhen Generallieutes 
nants der Armee in Zeutfchland, Gouverneurs in Breifach ıc. 
zu einem Antheile deren väterlichen Güter, und mwurbe 
3. 1663 vom Kaifer in den Freiherrnfland erhoben. — 
Bolfgang Ferdinand v. D. war (172) heſſiſcher ges 
beimer Staatsminifter, Auch in neuerer. Zeit hatte die 
Bamilie berühmte Männer. (G. Landau.) 
DORNBERG, auch DORNBURG, ein ehemaliges 
auögeftorbenes, reichöfreied Geflecht in Franken, welches 
im 12, Jahth. den Namen Advocaten von Schallk⸗ 
baufen (ein Dorf im bairifchen Rezatkreifeunmeit Ansbach) 
führte, und als ed auf dem nicht weit davon entfernten Berg 
eine Burg erbaute, ben Namen Dornburg ammahm. 
Es erwarb fi, dba ed bie Advocatie uͤber das Stift 
St. Bumbertus in Ansbach befaß, die Stabt Ansbach 
mit mehren Dörfern, Höfen und beträchtlichen Waldun⸗ 
gen, dann bie Schlöfjer Lichtenau, Veſtenderg, Haslach und 
Detert aurach. Falken ſtein im feinen antiquitat. Nord- 
gau. veteris I., Tiom. VI. Cap. VII. und Lind in feis 
ner biplomatifchen und hiftorifhen Nachricht vom Gras 
fen Konrad von Dormburg und feinem Geſchlechte 1789, 
verwechfelt die Advocaten von Dornburg mit den Grafen 
von Dorenberg in Baiern, vorzüglih da ein Graf Kon 
rad vom Dormberg, ald Reichsvoigt der Burg zu Nürn: 
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berg in einer Urkunde vom Kaifer Friedrich, im 3. 1160, 
ald Zeuge und auch noch fpäter 1181 vorfemmt. Die 
Advocaten von Schalkhauſen, Schallhauſen, Dorn 
führten nie den Titel eines Grafen, wenn fie auch glei 
fih an die Dynaften dur ihre großen Befihungen ans 
ſchloſſen und durch Verheiratfungen mit ben gräflichen 
Geichylebtern verwandt waren, — Der Erfte, der unter 
dem Namen der Advocaten von Schalkhauſen erfcheint, 
it Wolframus, advocatus de Scalkehuson, liber, der 
bisweilen auch senior genannt wirb und ſich ald Zeuge 
in Urkunden von den Y 1140 und 1144 ba Jungii 
Miscellan. Tom. I. p. 2 und 40, findet. Wahrſchein⸗ 
lich ein Sobn von diefem war Wolframus II, junior 
de Scalkh,, veffen Jahrestag im Klofter Hailöbronn nad 
Ausweis bed dafigen Todtenkalenders auf den 9. Juli 
fiel, unb der auch in Urkunden von den 3. 1157 und 
1164 vorfommt. Im Anfange des 13. Jahrh. nahmen 
fie ben Namen von ihrer, damals erft erbauten, Burg 
Dornburg an, wo ein Heinrih von Dornburg, ber im 
93. 1235 auf dem Zurniere zu Würzburg gemwefen fein 
fol, und ein Rudolf beffen Bruber, ber bald Ad- 
vocatus de Sealkhusen, bald Advoeatus de Dornberg 
in einigen Urkunden von ben J. 1246 und 1251 als 
Zeuge ſich unterfchreibt. Als er burd feine Gemahlin 
Kunigunde die Hoffnung verlor, Nachkommen zu erhals 
ten, errichtete er im J. 1246 mit dem Bifchofe von 
—— ba feine Befigungen zum Theil dem Hoch⸗ 
fifte eben gingen, einen Vertrag, worin das Stift 
nach feinem finderlofen Abfterben, alle feine Lehne und 
Alodien gegen 400 Mark Silber, als Witthum feiner 
Gemahlin, Erbe fein folte; doc, folle er fpäter noch 
Nachkommen erzeugen, fo fei der Vertrag ungültig, Im 
3. 1256 verpfändete er dem Biſchof Iring von Würzs 
burg die Einkünfte und Gefälle der Stadt und des Ams 
tes Dnolzbah (Ansbach) um 200 Mark Silber und 
300 Pf. Heller. Gegen Aller Erwartungen gebar ihm 
feine Frau wei Söhne, Wolfram II. und Rudolf I, — 
Wolfram II. ſcheint im 3. 1258 geflorben zu fein, da 
1259 feine Frau Kuniaunde, ald Wittib, advocata de 
Dornberg una cum Wolftamo et Rudolfo filiis suis 
fi refervirt, daß des Stiftes Güter, Waldungen und 
Gefälle von ihnen und ben Ihrigen ungekraͤnkt gelaſſen 
werben follten. Eine Sophia von Dormberg, bie im J. 
1274 als Abatiffin des Kiofters Kirchheim in der Grafs 
ſchaft Öttingen vorfommt, und nach Falkenftein, im J. 
1286 geflorben, it wahrfceinlih eine Schwefter von 
ibm. Rubdolf II. farb unverehliht und Wolfram II, 
pflanzte mit Richenza, Gräfin von Drtenburg, das Ges 
fchleht fort, Im J. 1277 ſtiſtete er eine PVicarie bei 
ber St. Martinskapele im Gumbertöflifte zu Ansbach 
und 1284 übergab er den Behnten und bie Einkünfte 
des Weilers Strüth, unmeit Ansbach, dem St. Gumber⸗ 
tusflifte bafelbft zum emigen Heile fir ſich und feine 
kommen. Da er nur vier Töchter, Kunigunde, Elis 
fabeth, Anna und Richenza, von feiner Gemahlin hatte, 
machte er im J. 1288 auf feiner Burg Veſtenberg ein 
Zeftament, wo er bem St. Gumbertusflifte zu einigem 
Erfage für das, was er dem Stift entzogen habe, zu 
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einem 1Ojährigen Befige von einer jährlichen Rente von 
194 Pf. Heller aus feinen Gütern zu Desmannädorf, 
Bernharböwinden, Meinharbswinden, Kurzendorf, El: 
persborf, Langenfeld, Neuenkirhen und mehren andern 
Drten übergab, welche Rente dann an feine Zochtermäns 
ner zurüdfallen follte. Wolfram III, ftarb nody im naͤm⸗ 
lihen Jahr und liegt in der Martintkapelle des St. 
Qumbertöftiftö begraben. Sein Gedaͤchtniß wurde auch 
im Kloſter Haildbronn am St. Medardustage begangen. 
Seine Gemahlin Richenza farb im 3. 1309 und liegt 
in der naͤmlichen Kapelle neben ihrem Gemahl unter 
einem wohlerbaltenen Denkfteine. Sie hatte früher ihre 
Einkünfte zu Waldorf zu einem Jahrgedaͤchtniſſe dahin 
vermadt. Die Zöchter, wovon Kunigunde an den Gras 
fen Gottfried von Heideck, Eliſabeth und Anna an bie 
Brüder und Grafen Friedrich und Ludwig von Öttingen 
verheiratet, Richenza unverheirathet flarb, waren Erben 
der väterlihen Befitungen. Kunigunde erhielt bei ber 
Zheilung die Schlöffer Lichtenau und Veſtenberg mit 
ihren Zubehörungen, wovon legteres im J. 1435 von 
dem Grafen von Heideck an Martin von Eyb, und erfte- 
res 1406 an Nürnberg fam. Eliſabeth und Anna, ober 
vielmehr ihre Ebemänner, erhielten bie Stadt Ansbach, 
die Burg Dornberg mit ihrer Zubehörung, die Advocatie 
über das St. Gumbertöftift, worüber der Biſchof Mans 
golb von Würzburg, im 3. 1299, einen Lehnbrief liber 
das Schloß und bie Herrfchaft zu Dornberg, die Voigtei 
zu Anolzbah und die Propftei dafelbft ausftellte; auch 
die Pfandfchaft, ald die Stabt Dnolzbach mit ihren Zus 
bebörungen, wurbe im 3. 1319 foͤrmlich von ihm in ein 
Lehn verwandelt, Schon im I. 1331 verkaufte aber 
Ludwig bie Burg Dornberg und bie Stabt Dnolzbach, 
an des Burggrafen Friebrih von Nümberg Söhne, Als 
brecht und En. um 23,000 Pf. Deller, aber ohne 
lehnsherrlihen Conſens. Der darüber zwifchen Ansbach 
und entftandene Streit bauerte bis zum J. 
1463, wo Würzburg feine Anfprüche nicht mehr verfolgte, 
obgleich der König Georg von Böhmen ben ſchiedsrich⸗ 
terlihen Spruch machte, „ber Markgraf fol die Beſitzun⸗ 
en als eim würzburgiſches Lehn empfangen," woran 
—8 aber derſelbe nicht kehrte. Die Einbehoͤrungen ber 
Burg Dormberg wurden fpäter zerfchlagen und erblich 
gemacht, bie Burg felbft im Bauernkriege, im I. 1525, 
auögebrannt und bie Steine nad) und nach zum Baue 
verfchiedener Häufer in Ansbach verwendet, ſodaß Nies 
manb mehr abnet, dab auf dem malerifch geformten 
Berge ehemals eine Burg geflanden bat. 
Dad Wappen: ein rechtöfhräger filberner Ballen 
im blauen Felde; auf dem Helme zwei zufammengelegte 
Adleröfligel mit dem Balken *), \ 
(Albert Frh, v, Boyneburg- Lengsfeld.) 
DORNBURG, ein Fleines, ehemald anhalt:zerbfts 
fches, jest anhalts köthenfches, 34 Stunde von Zerbft, 
an ber alten und neuen Elbe gelegenes Amt, welches 





) Büttner's Frankonia, Beiträge zur Geſchlchte, Tor 
— und Literatur von Franken (Ansbach 1813) 2. Thl 
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aus bem einigen Dorfe Dornburg umm:it ber Eibe 
beſteht. Diefes Dorf, ein Kirch- und Pfarrtorf, hatte 
im 9. 1817 47 Häufer und 241 Einwohner, welche 
theils aus Koffatten, theild aus Handwerkern und Tages 
löhnern beſtehen z das herzogliche Schloß (mit einem Gars 
ten und großem Weinberg, und mit weitldu ĩgen Amtds 
gebäuden) ift im I. 1751 neu erbaut worber und eins 
der fchönften in Anhalt; die Kirche ift erſt im J. 1758 
erbaut, bis dahin war die Kirche im Schloß und die 
Zochterlirche des preußifchen Dorfes Gehrden. Die Ders 
waltung beö Amtes, wie bes ganzen föthenfchen Antheils 
von Zerbft, gefcieht von Roslau aus, wo der Sitz bes 


Juſtizamtes ift. 

Merkwürbig ift dieſer Ort in der mitılern Geſchichte 
durch die Bur — geworden, über deren Beſchaf⸗ 
fenheit und frühere Schidfale nody großes Dunkel bericht, 
trob dem, daß in der neuern Zeit mehre Gelehrte 
(Schwabe, Lepfius u, A.) freilich ohne —— neuer 
Urkunden, dieſelbe aufzuklaͤren verſucht haben. Es hat 
ſchon ber guͤnſtigen Lage an der Elbe wegen durchaus 
nichts Unwahrſcheinliches, daß das anhaltiſche Dornburg 
eine kaiſerliche Pfalz geweſen ſei, welche von Otto dem 
Großen erbaut worden ſein ſoll, und mehre kaiſerliche 
Urkunden aus der ſaͤchſiſchen Zeit find unbeſtreitbar auf 
dieſem Schloß ausgeftellt. Später finden wir Grafen 
von Dornburch (Dorenburg, Thornburch, Thorenburg ꝛt), 
namentlih im 12. und ber erften Hälfte bes 13. Iahrh.; 
von ihrem Ausgang ift nichts bekannt. Im Anfange 
des 15. Jahrh. erfaufte F. Albrecht von Anhalt Dorns 
burg von dem von Schierſtedt, verpfändete ed aber 
bald wieder an Ulrih Schenke Quaft, und ba biefer 
durch Mäubereien feinen Nachbarn zur Laft fiel, fo lich 
ber Kurfürft von Sachſen die Burg belagern und zerftd: 
ren. Nah mehren Jahren wurde fie wieber aufgebaut 
(ob auf derfelben Stelle, iſt nicht befannt) und fam im 9. 
1523 an bie von Pattorff, und noch 1572 fland hier 
kein Dorf, deſſen Erbauung gaͤnzlich unbekannt ift. . Im 
3. 1591 kam Dormburg an bie von Muͤnchbauſen und 
fiel 1674 an die Füͤrſten von Zerbft zurüd. Die uralte 
Burg hat übrigens nad Bedmann, ber nod Trümmer 
davon ſah (1708), in ber fruchtbaren Nieberung bart 
an der Eibe geftanden, daher der Strom, welcher hier 
einen Winkel macht, nah und nach alle Spuren berfels 
ben vertilgt hat, dagegen ift das jekige Schloß wie das 
Dorf auf der fandigen Anhöhe erbaut, auf welcher früher 
wahrſcheinlich die Kirche und ber Kirchhof fih befanden, 
wovon ber hinter dem Schlofje befindliche See noch der 


Kirchenſee hieß. 
ohann Ludwig A 1704), ber zweite Sohn F. 
Johann's von Anbalts Zerbſt, hielt fi in Dornburg auf 


und wurde der Stifter der jüngern zerbſt »dornburgifchen 
Linie, welche im 3. 1742 mit feinem Sohne Johann 
Ludwig (geft. 1746), der Hauptlinie folgte umb 1793 
mit Friebrih Auguſt ausftard; feine Enkelin, die nad» 
malige Kaiferin Katharina von Rußland, hat in Doms 
burg ihre Kinderjahre verlebt. Vergl. meine Gefch. und 
chreib des Landes Anhalt, ©. 633 fg. (H. Lindner.) 
DORNBURG, ein Stävthen und Amt im Groß⸗ 


DORNBURG — 
herzogthume Sachſen⸗Weimar. Das Amt beſteht in 
einer Stadt, 20 Amtsdoͤrfern und einem Gerichtsorte. 
Die Stadt Liegt auf einer fenkrecht abgefchnittenen, uns 
efähr 250 Fuß hoben Felfenwand, an deren Fuße bie 
Saale fließt, über welche eine hoͤlzerne auf ſteinernen 
Dfeilern ruhende und uͤberbaute Brüde führt, zwei Meis 
Ien von Naumburg und eine Meile von Jena entfernt. 
Sie enthält außer den brei großberzogl. Schlöffern in 
110 Häufern 554 Einwohner, eine Superintendentur, ein 
Rentamt, eine Apotheke. Das neue, von Herzog Ernſt 
Auguft von Sachen: Weimar zwilchen ben Jahren 1728 
und 1748 erbaute, Schloß flebt an der Spitze des terrafs 
firten, in Gartenanlagen eingerichteten Felſen, wo fich 
eine romantifche und das Auge entzlidende Ausſicht in 
dad don der Saale durchſtroͤmte Thal öffnet, und wel: 
ches ber verftorbenen Großberzogin Luife von Sachfens 
Weimar öfters zu einem Sommeraufenthalte diente.. Links, 
einige hundert Schritte davon entfernt, liegt das alte 
Schloß, im 10, und 11. Jahrh. ein Faiferlicheö Palatium 
ber fähfifhen und fränfifchen Könige, worin ſich jetzt 
das Juſtizamt, die Wohnung bes Nentbeamten und die 
Sruchtböden befinden. Links, ebenfo meit entfernt, ein 
altes bewohnbares Mitterfchloß, welches bie großherzogl. 
Kammer erft vor einigen Jahren gefauft bat, und bas 
früher einer adeligen Familie gehörte. — Dornburg, welches 
in den älteften Urkunden Thornburd, Dornburgum und 
Zorenburg gefchrieben wird, befaß fhon im 3. 937 das 
Stadtreht, wie aus einer Urkunde hervorgeht, wo ber 
Kaifer Otto dem Stifte Quedlinburg einige Gefälle_in 
Dornburg, welches er eine Stadt nennt, ſchenkt. Sie 
ſcheint im Mittelalter viel größer gewefen zu fein, indem 
noch bis jegt ein Theil des Feldes, das bedeutend groß 
if, die alte Stadt genannt wird, auch führen ein: 
zeine Äder befondere Namen, als: die Apotheke ıc, Durch 
mehrmalige Feuersbrünfte, vorzüglich in den Jahren 1356, 
4717, wo bie ganze Stadt, außer bad alte Schloß, 
abbrannte, ift fie fo unbedeutend geworben. Da es auch 
ein Dornburg an ber Elbe gibt, welches ebenfalls ein 
Faiferliches Palatium war, fo hat es bei den Schriftftels 
lern mande Verwecht lungen — (S. den folgen» 
ben Art) Ob aber bei ben Reihstagen, welche bie Kaiſer 
Dtto I. und Dtto II. in den Jahren 965 und 980 in 
Dornburg bielten, diefes an ber Saale oder jenes an 
ber Eibe gemeint iſt, kann nicht ermittelt werben; befto 
ficherer aber ift es, daß der Reichstag vom Kaifer Hein» 
rich I. im I. 1005 zu Dormburg an der Saale gebal» 
ten, wo bie Erneuerung des Stifts Merfeburg bewerlk⸗ 
fteligt wurbe, Der Kaifer Heinrich U. feierte hier im 3. 
1005 und 1012 das Weihnachtöfeft, und der Kaifer 
eintich IV. fchenkte auf dem Reichſtage zu Allftebt im 
. 1081 die Schlöffer und Städte Dornburg und Gams 
burg, nebft mehren andern beträchtlichen Reichögütern, 
dem Grafen Wipreht von Groitzſch, zur Belohnung der 
vielen Dienfte, die er dem Kailer in bem italienifchen 
Feldzuge geleiftet hatte. Dornburg erfcheint erft von Neuem 
in der Gedichte im 3. 1244, wo Heinrich Schen? von 
Zautenburg und Rubolf Schenk von Saale dem Klos 
fer Dforta einen Mübhiplag zu Dornburg, gegen ein ans 
A. EuptLd,W. u 8. Erfie Section. XXVIL 
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beres Grunbitücd bafelbft überlaffen. Später nannte ſich 
fogar eine Linie der Schenke zu Dornburg, und im J. 
1343 und 1344 verfaufte Rudolf, Heinrich und Diebrich 
Schenke von Tautenburg und Dornburg, das Schloß 
Dornburg die Dörfer Zimmern, Flurftebt und Trebra 
um 1600 Schock Zahlgrofhen an die Grafen von Drlas 
münbe und von Schwarzburg. Diefe mußten es nach 
einer unglüdlichen Fehde dem Landgrafen Friebrich von 
Thüringen im 3. 1345 zu Lehen aufgeben, welches fie 
enblich im 3. 1358 nach einer nochmaligen Fehde mit dem 
Sandgrafen, an denfelben förmlich abtreten mußten. Der 
Landgraf Friedrich befegte Dornburg nun mit einer Burg« 
manni&haft; die endlih im J. 1429 an Ulrih Schenk 
von Tautenburg in eine Pfandfhaft und bald darauf, 
1439, in einen Kauf an Margaretha von Oberberg 
überging. Im J. 1445 befaß ed Bofo Vistbum von 
Edſtedt, welches ihm aber mit Camburg, Rosla und ' 
Bleisberg, in dem bekannten ſaͤchſiſchen Bruberkriege ab» 
genommen wurde Im bdiefem Kriege hatten bie Bür— 
er von Dornburg ſich fo ergeben gegen ben Kurfürften 
iedrich benommen, daß fie, als fie auf beffen Befehl 
fih eine Gnade ausbitten follten, darauf antworteten: 
der Kurfürft folle fie nur für feine getreuen Unterthas 
nen balten; daher noch bis auf bie jehigen Zeiten auf 
die Auffchriften der Ausfertigungen an fie, geſetzt wird: 
Unfern lieben Getreuen, den Getreuen zu Dornburg. 
Nach einem Vergleiche trat im 3. 1486 Philipp Viß⸗ 
thum und feine Schwefter Clara Tannrode und Dorns 
burg gugen 2500 Fl. und eine jährliche perfönliche Rente 
von 3. an den Kurfürſten Ernft frei und eigen 
thümlih ab. Im 30jaͤhrigen Kriege wurbe Dormburg im 
3. 1631 von ben Sroaten geplündert, und fogar bie 
verwitwete Herzogin Anna Maria von Sachfen: Alten« 
burg an ihrer Perfon gemißbandelt und beraubt. Do 
wurden die Kroaten von den Schmweben überfallen, ihnen 
ihre Beute wieder abgenommen und fie felbft nieberges 
macht. Nah dem Erlöfchen der Linie von Sachſen-Jena 
im 3. 1691 fiel Stadt, Schloß und Amt Dornburg 
an den Herzog Wilhelm Emft von Sadfen: Weimar 
wieder heim. (Albert Frh. v. Boyneburg - Lengsfeld,) 
DORNBURG (alt ——— Sefgi te ber 
Dfal; Dornburg Die Pfalz ge bat zmies 
fahe Berühmtheit erlangt, einmal als berühmte Pfalz 
zu ihrer Zeit und zweitens in ber neuerm gelehrten Welt 
durch den Streit: ob bas anhaltiſche Domburg, nämlich 
das alte, veröbete Schloß Dornburg dicht an der Elbe, — 
von dem, als von dem Fluffe verfhlungen, jest feine 
Spur mehr zu finden, und deſſen Name nur noch in 
dem ‚Kirchs und Pfarrdorfe Dornburg, welches in gerin« 
ger Entfernung bavon gelegen, ſich erhalten hat!), — oder 
ob das fachf,smweimarifche Dornburg, ein Städtchen an ber 
thüringifchen Seite der Saale, zwei Stunden unterhalb 
Jena, die Ehre gehabt habe, die berühmte koͤnigl. Pfalz 
gewefen zu fein. Beides wurde früher von Verſchiedenen 
‚ 1) &. Bedmann, Anhalt, Hi. 8. Ih. 2, Bb. Gap. 6 
©. 343. Peckenstein, Theatrum Saxonicum. Cap. 13, f. 185 
kstnez Geſchichte und Beſchrelbung bes Eandes Anhalt S. 
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als gefhichtliche Gewißheit angenommen, unb zwar fo, 
daß fich nicht leicht entfcheiden läßt, welche Annahme die 
beliebtefte war’), Nach einer dritten Annahme waren 
fowol Domburg an der Saale ald an der Elbe Pfal: 

n?), Uber biefent wiberfpricht, daß, hätte es zwei 
atzen Dornburg gegeben, doch irgend ein Schriftfteller 
oder Urkundenverfertiger einen Zuſatz, 5. B. in Thlringen 
oder an der Saale, in Sachſen oder an ber Elbe, ges 
macht haben würde; aber fo oft auch Dornburg genannt 
wird, wirb doch fo davon geredet, ald werm ed nur ein 
berübmtes Dornburg, nur eine Koͤnigspfalz Domburg 
gegeben. Es kann alfo nur eine Pfalz Dornburg ges 
geben haben. Da die Gründe, melde für Dornburg an 
ver Eibe aufgeftellt worden, bei näherer Betrachtung alle 
unhaltbar find *), fo wollen wir mur, wie auch der be: 
fchränfte Raum fodert, die Gründe kurz angeben, welche 
für Dornburg an ber Saale fprehen. Der erſte Beweis 
für Dornburg an der Saale gründet fih auf die Verbin 
dung, in ber es mit Kirchberg genannt wird. So in 
ber Urkunde ®) vom 3. 937. Wie hier Dormburg und Kirch⸗ 
beig zufammengefelt find, fo ifi wahrſcheinlicher, baß fie 
nahe beifammen, als daß fie von einander entfernt gelegen, 
und daher weniger glaublich, daß Domburg an der Eibe 





2) &o nehmen Dornburg an der Elbe als Pfalz an: Zeuch- 
Jeld, Autig. Halberstad, p. 247 (früher, Antig. Poeldens. p. 85, 
batte er Porendurg im Balberfäbtifchen darunter vermuthet). 

Bessel) Chron. Gottwie, T. I, p. 512, TäAorschmidt, Antig, 

locens, p.5. Een, Diptomatifee Bortfegung zu Luck Grafen: 
faal. ©. 181. Winfopp, Gtaatd« und Beitungslerifon. Bär 
Thing, Erdbeſchreibung u. f. w. — Dornburg an ber Saale nehr 
men an: Fabricius, Origg. Saxon. Lib. II. p. 226 aq. Beier, 
Geographus Jenensis, p. 156 a4. (Pfeffertorn), Geſch. der 
Eanbarafihaft Zhäringen. ©. 815. Rivander, Thür. Chron. 
©. 132, 197. Sauer’s Staͤdtebuch, unter Dornburg. Spane 
genberg, Mansfeld. Ehron. Gap. 147. Baldenftein, Thür 
ring. Shron. 2. Th. ©. 791. Glafey, Kern ber Weich. d. Kurs 
und fürftl. Haufes zu Sachſen. 4. Bch. 4. Ausg. &. 670, Schon 
Hwdenreih hatte fi vorgenommen, gegen Leudfeld und Andere 
darzuthun, daß Dornburg an ber Saale eine königliche Pfalz fel. 
3 So nad Schwabe, Hiſtoriſch⸗ antiquarifge Nachrichten von 
der ehemaligen Ealferlichen Pfalzſtadt Dormburg (Geimar 1825), 
S. W. 4) Segen Schwabe machte der Landrath Lepſius in 
Raumburg versciebene Bemerkungen in Krufe’s teuiſchen Alters 
thümern, 1. Bb. 4. Deft, die nachher als befonderer Abbrud ers 
(dienen: Über bie Lage: der altın kaiſerlichen Plalz Dornburg 
(Halle 1825),  Diefer kritiſche Forſchet bevorwortet, daß, „ſoweit 
feine Ginwürfe gegen bie Deutung des würdigen Herrn Berfaffers 
micht ausreichen, eine Entfcheidung zu begründen, er biefelben auch 
gar nit für entfheidenb ausgebe, und nur als Zweifels— 
gränbe anzufehen bitte.” Hierdurch wurde Fortſetzung ber Uns 
rerſuchung verlaßt in Krufe's teutichen Xlterthämern. 2. Bb. 
4. Heft. ©. 35 fa. Ginige Bemerkungen über bie verſchiedenen 
Anſichten von ber Sage ber Pfalz Dormburg von $- Wiggert; 
in ber Jen. Allg. Bit. Brit. 1827. IV, 82 fg. von $ Badter 
und in Deffen Geſchichte Sachſens. 3. Thi. S. 317 fg. Die 
Gründe für Dernburg en ber Saale find fo Überwiegend, daß 
wie nur die meweften, bie thüringifhe und ofterlänbifche Befchichte 
bihandeinde Schriftfteller, ald Herzog, Limmer ıe., in Annahme 
Dornburgs an der Saale als Pfalz gefolgt find, fondern was 
mehr ift, felbft anhaltiſche Schriftſteller, als Lindner, anerkennen, 
daf mac) dem jcht vorhandenen Quellen ſich das Übergewicht bee 
Gründe wol auf die Geite bes thüringifden Dornburgs neigen 
mödte. 5) Urt. des Kaifers Otto I. bei Anem ann, Hiſtor. 
ber Burgt. von Kirchberg. Nr. 11. Urkundenduch ©. 9, 81. Rril, 
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und Kirchberg bei Sonbershaufen in. jeme Verbindung 
— worden find, als daß die benachbarten Drte 
nburg und Kirchberg am ber Saale darunter verftans 
den werden. Ferner fchenkte Kaifer Dito I. Boſo'n, bes 
vor er zum Bifchofe von Merfeburg gemeiht warb, alles 
Lehn, welches zu den in Merfeburg und Memleben ges 
Pc Kirhen und zu Dormburg und Kirchberg ges 
'rte*). Da Bofo im Ofterlande fein Bekehrungsgeichäft 
trieb, fo ift weit wahrfcheinlicher, daß er Befikungen 
erhalten zu Domburg, dad an der Grenze des Dfler: 
landes lag, und zu Kirchberg, bas in demfolben ſich bes 
fand, als zu Kirchberg bei Sondershaufen und zu Dorns 
burg bei Barby. Der zweite Beweis gründet ſich bars 
auf, daß Dithmar's ’) Bericht, Graf Eſiko habe Mer: 
feburg, Altftädt und Dornburg tapfer für Heinrich II. 
bewahrt, und biefes den Markgrafen Eckhard I. fehr ver- 
broffen, . weit befjer für Dornburg an ber Saale, als 
Dornburg bei Barby paßt. Denn Eckhard's Macht war 
in Meißen, dem Ofterland, und in Zhüringen ®); daher 
bätte es für das entfernte Domburg bei Barby eines 
tapfern MWiderftandes von Seiten Ejifo’s nicht beburft, 
und Edhard's Verdruß, die entfernte Pfalz nicht erlan- 
gen zu können, wäre minder groß gewefen. ferner fin: 
det fich nicht, daß Edhard feine Waffen in die Gegend 
von Dornburg bei Barby gewendet, wohl aber, daß er 
ben Grafen Wilhelm, ald Anhänger Heinrich's II., in 
Beimar belagern lief. Endlich erjtredte fich Eſiko's Ans 
fehen vorzüglich auf das Oſterland, und auch von biefer 
Seite ift es weit wahrfcheinlicyer, daß er die Pfalz; Dorn 
burg, an bes Oſterlandes Grenze, ald bie bei Barby bes 
wahrt"). Der dritte und zwar Phfogenbe Beweis grüns 
bet fih auf Folgendes. Heinrich I. fam von Pölde, 
wo er Weihnachten des Jahres 1003 gefeiert, nach Dorn⸗ 
burg. Hier ſchickte er den Erzbifhof Miligis von Mainz 
nebft andern Vertrauten an ben todtfranfen Erzbifchof 
Giſiler von Magdeburg, dab er das Hodflift Merfeburg 
wieder herſtellen follte. Gifiler erbat ſich drei Tage Bes 
denfzeit und die Erlaubniß, hinweggehen zu dürfen, Er 
war alfo in Dornburg felbft, entweder weil er, den Heinz 
rich über alles fein Gigenthum in Sachſen gefebt hatte, 
in ber benachbarten Pfalz Dornburg etwas zu verrichten 
gehabt, ober wahrfcheinlicher, weil er als Reichöfürft auf 
dem angefagten Hoftage zu Dornburg hatte erſcheinen 
miiſſen. Gifiler ließ fid von Dornburg nad feinem Hofe 
Thriburi fahren. Es hatte aber Dtto IH. im J. 1000 
dem magdeburger Erzftifte den innerhalb Thuͤringens in 
ber Graffchaft des Markgrafen Echard gelegenen Hof 
Driburi gefchenkt. In einer- Urkunde vom 3. 993 fommt 
ein Holzhauſen in der Graffhaft Eckhard's in Thiringen 
vor. Da paffen Holzhaufen bei Edartöberga und Dris 
buri (Trebra an der Jim) vortrefflih zufammen *), Alle 
biefe Umftände laffen keinen Zweifel Übrig, daß unter 
dem babei vorfommenden Dornburg das an ber Saale, 


6) Ditkmar von Merfeburg, S. 40. 7) ©. 117. 8) 
©. Denf. ©. 63, 113 und 114. 9) ©. bie Urk. Dito’s des 
Großen bei Shultes, Diretorium. 1. Bo. ©, 122, 10) Die 
weitere Ausführung biefer Beweiſe f. bei F. Wachter, Eeld. 
Sachſens 3. ZH. ©. 320— 386. 
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und nicht das an ber Elbe zu herſtehen. Doch wenn 
auch fo Dornburg an der Saale ald Pfalz wohl begrüns 
det ift, fo darf doch nicht, wie fo oft geſchehen, ber bes 
rühmte Reichstag, melden die Xbtiffin Mathilde von 
Quedlinburg im 3. 989 hielt, nach Dornburg an ber 
Saale verlegt werden"), Während naͤmlich Dithmar 
an allen Stellen, wo er von Dornburg redet, Thorn⸗ 
burg fagt, fo hat er bier Darniburg, ſowie aud) ber 
Annalista Saxo Darneburg, und ferner, was noch 
wichtiger ift, der ganze Gang ber Erzählung Dithmar’s 
zeigt, daß die BEN en aus Queblinburg 
durch Wetinher und ber Reichstag in der Nähe Darni⸗ 
burgs flatt hatte Daber hat die Vermuthung “), daß 
unter Darniburg (ber Umlaut des a in e ift ja fo ge 
wöhnlih) Derenburg an der Holtelme zu verftehen, Alles 
für fib, und um fo mehr, je wahrſcheinlicher es uͤber⸗ 
dies ift, daß die Abtiffin von Quedlinburg den Reidıös 
tag in ihre Naͤhe verlegt. Auch in ben zahlreichen Urs 
kunden wird) Thornburg nie Darniburg, fondern immer 
Thornburch, Dornburg, feltener Durniburg, Tornburg, 
Zoremburg genannt. Sehr zahlreich aber find die Urs 
kunden, weil bie Kaiſer ſich häufig in Dornburg befan: 
ben und Hoftage hielten; fo Dito der Große im 3. 965, 
Dito IE, in den J. 973, 974, 979, 980, 992, Oito IU, 
im 5. 993°) und Heinrich IL zu Anfange des Jahres 
1004, wovon wir oben ſchon — und zu Ende 
bes Jahres 1004 und des Jahres1011 *). Nichts hatte 
baran verhindert, daß im J. 971 die „ehrwürdige“ Pfalz 
zu Dormburg mit. dem fönigl. Schuße nebft einer bes 
rühmten Kirche '*) verbrannt war. Später aber börte 
Domburg auf, Pfalz zu fein, und dergeftalt, daß ‚Hein: 
rip IV. Dornburg dem berühmten Grafen Wiprecht von 
Groitzſch ſchenkte '*), (Ferdinand Wachter,) 

DORNBUNG. Shenken von Dornburg an 


11) So von Fabricius, S. 226 fa. Beier, &, 156 fa. 
Schwabe, ©. 40. Herzog, Gedichte bes thür. B. S. W, 
Limmer, Entwurf cine urkundlich pragmatifchen Geſchichte bes 
Markgrafthums Oſterland. 1. ®b. &. 73. Gbenfo irrig, wie bie 
bier genannten Mathiſden's berühmten Reichetag nach Dornburg 
an ber Eibe verlegen, laffen ibn Andere, wie z. B. keuctfeld (Antiq. 
Halberstad. p. 506), in Dornburg an ber Elbe balten. 12) 
Dingeiftädr in den Anmerk. zu Meibom's walbeciſcher Ghr. 
Bat 5. Wachter, Geſch. Sachſens. 1. Thl. S. 169. 8. Thl. 
15) Die Nachweiſung ſ. bei Schwabe, ©. 40, 72 
u 14) Rad) ben hildeaheimifchen Jahrbuchtrn (bei Zeib- 
nitz, Beriptt. T. I. p. 721) feierte nämtich Heinrich II. Weih⸗ 
nachten in dem I. 1004 zu Pblbe (von we er, nad) Dithmar, 
mad, Dornburg kam) und in den J. 1005 und 1012 baffeibe Feſt 
in Dornburg. Der Verfaffer fängt aber nach bamaliger Zeitrech ⸗ 
mung bad Jahr mit Weihnachten an, mas wir oben im Kerte 
beriidfichtigt haben. 15) Daß die Angabe irrig fei, nach mwels 
der darunter ein @bgentempel zu verfichen, bat gezrigt F. Waſch⸗ 
ter. 3. Thi. ©. 314, 315. Auch iſt bie Annahme des Bagittar 
rius, Schwabe's und Anderer, das Dornburg feinen Namen ven 
bem daſelbſt verehrten Gögen Thor habe, eine blobe Bermuchung, 
welche ſich zu Dornburg feibft, weil man biefe Muthmaßung als 
That ſache plaubte, bie Sage von einem vormals ſich dort brfin- 
benden Hain, in welchem die Altäre Thor's gelobert, fidy gebildet 
bat. 16) Mach der Vita Viperti. 
3) Ierthämlih bat man (3.8. ber Berf. ber alten und neuen 
thfir. Ghr. ©. 72, fowie Falfenftein, Thoͤr. Chr. 2 Ph. 2. 
Zt. &. 791) die Grafen von Dornburg im Rordgaue zu Grafen 
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der Gaale, find ein Zweig ber Schenken von Xautens 
burg, und biefe flammen von ben berühmten Schenken, 
von Vargula. Bereits im 9. 1287 finden wir die Schens 
fen von Dargula im Beſitze von und fo auch 
bie Schenken von Zautenburg im J. 1244, wo —— 
Schenk zu Tautenburg, mit Genehmigung Rubolfe, 
Schenken zu Saaled, und feiner übrigen Brüder bem 
Klofter Pforta einen Mühlenplatz zu Dornburg taufche 
weiſe überläßt. In der Urkunde vom J. 1281, durch 
welche Heinrich und Rudolf, Schenken von Zautenburg 
und Dornburg, Güter in Flubrftädt dem Klofter Heuss 
borf ſchenken, wirb der Genehmigung ihres Brudersfohnes 
Nubdolf gedacht. Diefer Rudolf ift es aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach in der Urkunde vom 9. 1289 wieder, wo 
Heinrich, Rudolf imd Hermann, und wieder (ein) 
Rubolf, Schenken von Zautenburg und Dormburg, den 
Nonnen in Buren ihre Güter in den beiden Burleben 
verkaufen. Auf dem runden Siegel mit dem berzförmis 
gen Schild in der Mitte befindet fich die Inſchriſt: 8. 
Rudolfi Pincerne in Dorinbere?), Rudolf, Schenke 
von Dormburg, kommt ferner in einer Urkunde vom I. 
1306 vor, und ift wahrſcheinlich berfelbe Schente von 
Dormburg, ber ohme Beifügung des Namens in einer 
Urkunde vom J. 1304 erfcheint. Des vorigen Söhne 
find vermuthlih die Schenken von Domburg, Rudolf, 
Heinrich und Heinrich, Gebrüber, in der Urkunde vom 
J. 1314. Wabrfcheinlih die nämlihen find Rudolf, 
Heinrich und Heinrih, Schenken von Zautenburg, bie 
im 3. 1330 eine Urkunde zu Dornburg ausftellen. Rus 
dolf und Heinrich, Gebrüder, Schenken zu Dormnburg, 
eignen im 3.1333 dem Klofter in Oberweimar eine Hufe 
in Umpferftädt (bei Weimar) zu, und im 3.1337 übers 
laffen Rudolf und Heinrich, Gebrüder, Schenken zu Dorns 
burg und Herren bafelbft, dem Klofter zu Pforte eine 
Hute Feldes in dem Dorfe Cowe zum Behufe des Hoſpi⸗ 
tals eigenthuͤmlich. Rudolf und Heinrich, Schenfen ‚von 
Dornburg, überlaffen dem Nonnenkloſter in Peteräberg 
im $. 1343 einen Weinberg zu Leutenitz. Diefe Ver: 
äuferungen find nur infofern bemerkenswerth, als fie und 
die Schenken von Dornburg fennen lehren und auf ihre 
auögebreiteten Befigungen binmweifen. Aber durch folgen 
den Verkauf haben fi die Schenken von Dornburg eis 
nen Namen in ber Gefchichte erworben, und zwar war 
dieſer Verkauf einer der Brände zum Wieberausbruche 
des thüringiichen Grafenkrieges, Im 9. 1343 verfaufte 
Rudolf, Schenke zu Dornburg, feinen Antheil an dem 
Haufe und der Stadt Dornburg, nebft bem Dorfe Doms 
dorf, als Pertinenzftüde der Herrſchaft Dornburg an bie 
Grafen Friedrich und Hermann von Orlamünde, Grafen 
Heinrichen und Grafen Günthern, Gevetter zu Schwarze 
burg, Herren zu Arnſtadt, für 1000 Schock Zahlgroſchen, 
und nabm überdies Zautenburg in Weiſe eines Übertras 
genen Lehns von ben genannten Grafen als Mannlehn, 


von Dornburg an der Saale gemadt. Gleiches iſt auch mit den 
Grafen von Dornburg an der Elbe geſchthen. Mehres über biefe 
Verwechſelungen f. bi Schwabe, S. %—2. 

2) Burg und Berg wechſelte bekanntlich in einem und dem ⸗ 
felben Detsnamen des Mittelalters Häufig. a» 
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fobaß, wenn er ohne männliche Lebenserben fterben wuͤrde, 
folhes Haus an die genannten Grafen ald Behnäherren 
anheimfallen ſolte. Im 3. 1344 verkauften Heinrich und 
Dietrich, Gebrüder, Schenken von Dornburg, ihren Ans 
theit an bem Haufe und ber Stabt Dornburg, das Holz 
Schoͤnsberg mit dem Dorfe Zimmern an die Grafen 
Friedrich und ‚Hermann von DOrlamünde und die Grafen 
von Schwarzburg für 600 Schock ſchmaler Bahlgrofchen. 
Unter den Zubehdrungen zur Derrfhaft Dornburg befans 
den fi) die Dörfer Fluhrſtaͤdt und Trebra. Die Grafen 
von Drlamünde traten kurz barauf ihren Antheil an 
Dorndurg an bie Grafen von Schwarzburg ab. ‚Diefe 
aber mußten in dem zmwifchen dem Landgrafen Friedrich 
dem Ernſthaften von Thuͤringen und ben Grafen Güns 
ther, Heinrich und Günther von Schwarzburg im Lager 
vor Dornburg im 3. 1345 Donnerötag nad Jacobi ges 
floffenen Friedensvertrage die Felle Dormburg, Haus 
und Stabt vom Landgrafen zu Lehn nehmen. Ungeads 
tet jenes Verkaufs nannten ſich die Gebrüder ‚Heinrich 
und Dietrich Schenken von Dornburg in ber legten Urs 
Eunde, im welcher fie vorfommen, nämlid in ber vom 
&. 1351, in der fie, nebſt dem jungen Rudolf’) von 
Zautenburg, ihre im Sachſenhauſen gelegenen Güter bem 
Kiofter Pforte überlafien und ihre getreuen Dannen *) 
an den Abt weiſen ). (Ferdinand Wachter.) 
DORNECK, aud DORNEGG und DORNACH 
genannt, ein DOberamt bes ſchweizeriſchen Cantons So⸗ 
lothurm, Der bafeler Bezirk Birfed theilt es im zwei 
Zheile; wovon der erfle von der Bird, dem folothurner 
Dberamte Thierſtein und dem Ganton Bafel begrenzt 
wird, während der zweite vom folothurner Gebiete ges 
frenmt, von ben Gantonen Bern, Bafel und von Sranf- 
geich umgeben ifl. In bem legten wird vorzugämeife 
Getreidebau, in dem erflen Viehzucht und Waldbau ge: 
trieben. beide bietet bie nahe Stadt Bafel einen 
vortheilhaften Markt dar, Das jekige Oberamt, deſſen 
einzelne Beſtandtheile nad‘ und nad durch Anfäufe an 
Solothurn gelangten, begreift die 11 politifchen Gemeins 
ben Domes, Hochwalde, Gempen, Seewen, Büren, 
Witterswpl, Bettwyl, Hoffitetten, Metzerlen 
und Robersborf. Sie bilden neun Pfarrfprengel und 
die drei Gerichte Dorneck, Seewen .und Zaimentbal ’). 
Im 3. 1829 betrug die Bevölkerung 5133 Seelen, 
wworunter mur 14 Nichtatholifen fich befanden. Davon 
waren 2157 Grundeigenthümer mit überhaupt 22,647 
Grundftüden angefefien‘). Der Naturforfcher findet in 
—— —— FE 


3) Dieſer Schenke von Tautenburg war, wahrſcheinlich als 
Rubolf, Schenke von Dornburg, Zautenburg von ben Grafen von 
Driamünde zu kehn nahm, od nicht geboren, Die Urk. vom J. 
1851 beainnt: Wir Ludwig, Derr zu Blantenhain, Bormund 
unferes lieben Wetters Rubolfs bes jungen von „Tutinberg” (Tau · 
tenburg). 4 d. d. die Behmsleute, bie Schenten, fogen: daß 
wir alles das Gut, das ihr und eure Altern gu kehn habt von 
den Edyenfen von Dernburg unfern Altern und uns u. |. m. 
©. bie Urkunden, Urkundenausjüge und fonfligen Rahweifungen 
bei et — Rarichten von ber Pfalzftadt Dornburg, © 
50—56. 85—87 


1) &. Gtoatäfalender des eldgendſſiſchea Etandes Solothurn 
für das Jahr 1835. 2) Berg. Zur Statiſtik des Gantons Eos 
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biefem, dem Juragebirge angebörenden nörblichften Bes 
zirke des Cantons Solothurn merkwürdige Verfleineruns 
gen, namentlid bei Dorneck feldft, bei Nuglar x. Bon 
den DOrtfchaften mögen machfiehende genannt werden: 

1) Dorned, ein katholiſches Pfarrdorf, am Fuß 
eines nicht fehr hohen Kammes bed Jura. Auf dem 
Kirchhofe ruhet bie Aſche des Präfidenten der Fönigl. preuß. 
Akademie der Wiſſenſchaſten Pierre Louis Moreau de 
Maupertuid, ber auf einer Meife im J. 1759 in ber 
Bebaufung feined Freundes, Johann Bernoulli’s, zu 
Bafel ftarb. Diefer ließ ihn bier in geweiheter Erde bei⸗ 
fegen und errichtete ihm in ber Kirche zu Domed ein 
Grabmal mit einer fpäter verſchwundenen ausführlichen 
Grabfchrift in Iateinifcher Sprache, deren Worte Bribel ’) 
aufbewahrt bat. 

2) Auf einem Berge über dem Dorfe Tiegen bie 
Nuinen des im J. 1798 von den Kranzofen und bem 
folothurner Landvolke zerftörten Schloffes Dorned, das 
vor ber ſchweizeriſchen Staatsumwaͤlzung tem folothurs 
ner Landvoigte zum MWohnfibe diente. Es war vor fe 
ner Verwüftung, wie Lug *) richtig fagt, eine künftlihe 
Belfenmaffe auf wirkliche Zelfen gethürmt und dadurch 
eine zur Vertheidigung der ohnehin gebirgigen Gegend 
wo Bergfefle. eine Erbauer find die laͤngſt aus— 

eftorbenen Edeln von Dorned, wovon Landrih von 

orned im J. 1160 zum Biſchoſe von Laufanne*) er⸗ 
waͤhlt wurde, eine damals hohe Würde, die er 14 Jahre 
bekleidete. Nach dem Erlöfchen dieſes Hauſes fiel es dem 
Grafen von Zhierftein als Lehnsherrn zu, fpäter burch 
Erbfhaft an das Haus Öflerreih, von diefem im J. 
1394 an die abelige Familie von Effringen zu Bafel. 
Im 3. 1455 trat der Junker Bernhard von Effringen 
daffelbe für die Summe von 1900 Gulden an bie Stabt 
Solothurn ab, die es fpäter befeftigen lief. Weber bie 
Überrefte dieſes Schloffes noch die befichenden Gebäude 
des Meierhofes werden den Fremden auf ben Berg 
locken, wol aber die berrlihe Ausficht, die man oben 
genießt. Indem fie den Lauf der Bird verfolgt, geftat: 
tet fie einen Blick über Bafel hinaus bis tief in ben 
Sundgau und in das Ober: Eifaß. 





an, Mens ger⸗ ſchweiztt. Archiv für Statiſtik (Bafel 


3) Course de Bäle à Dienne par les valldes da Jura (Bale 
1789). p. 4. In den fdhweigerifchen Eiteraturbiättern für 1825 
(Züri) wiıd ©. 25% gefagt: „Wir bemerken, daß biefe Grabe 
ſchrift bei einer Kircgenbaute baraus verſchwunden war und nun 
auf a ber in biefem Jahre zu Solothurn verfammeltm 
Erfeufhpaft ſchweizeriſcher Naturforscher dur Verfügung ber Her 
gierung wieder hergeſtellt wird.“ BDiefe Behauptung iſt aber nur 
in Tell richtig, denn aus ben Verhandlungen ber allgemeinen 
qhweizetiſchen Eeſellſchaft für die gefammten Naturwiſſenſchaften 
in ihrer eilften Jahresder ſammlung zu Solothurn (Golothurn 
1335) &. 29 gebt Hervor, daß bie In Rede I mr Gedaͤcht niß 
tafel an ber Wand linker Hand des Eingangs aufgeſtellt war, uad 
im 3.1798 bei einer Wappenftürmerei nebft andern in ber Kirche 
zu Dornet befindlichen Denkmälen von ihrem Plage genommen 
und feither nice mehr aufgefunden warb. 4) Die Schwehn in 
ihren Kitterburgen und Bergfetöffeen (Chur 1828). I, Ba7— 
351. 5) Firidel L co, p. 42. Eirennes helvetiennes (Ge- 
neve MDCCEXXVI), p. 201. , 
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3) Dorned an ber Brüde, zufammengezogen 
Dornabrügg. Diefer wohlgebaute Ort befigt Jahr⸗ 
marktörechte und eine dauerhafte Brüde über die Birs, 
Die frühere, ebenfallö fleinerne m. ſtuͤrzte am 13, 
Juli 1813, mit dem baran befindlichen Gefängnißthurme, 
plöglih ein, wobei 37 Menſchen in ben-Fluthen umlas 
men. In ber Kirche bes bier im J. 1672 errichteten 
geräumigen Kapuzinerkloſters ſieht man eine Kreuzab⸗ 
nahme von Gregor Brandmüller. — Zwiſchen Dornach⸗ 
brugg, der Bird, dem damals belagerten Schloffe 
Dorneck und Arlesheim liegt die Wahlftatt ber in 
ben Jahrbücern der Schweiz berühmten, entſcheidenden 
Schlacht von Dorned. Siebeendigte am 22, Juli 1499 
ben Schwabenfrieg und nöthigte zum Frieden den Kaifer 
Marimilian I., deifen von dem Grafen Heinrich von Fürs 
ftenberg befehligtes Heer von den verbündeten folothurs 
ner, berner, züricher, Iugerner umb zuger Zruppen ges 
ſchlagen wurde’). Zum Andenfen ift unweit des vorher 
erwähnten Kapuzinerkiofters eine der heiligen Magdalena 
ee Kapelle mit einem fogenannten Beinhaufe aufge 
übrt worden, 

4) Gempen, liegt auf der Höhe des Juragebirges 
über dem Scloffe zu Dorneck. Aus den ſchoͤnen Wals 
dumgen, bie biefes Pfarrborf umgeben, verforgen bie Bes 
mwohner bie Stabt Bafel mit Brennholz. 

5) Seewen, liegt in einem Bergthale, deſſen jetzt 
fruchtbare Grundebene einft ein Heiner See bededte. Im 
I. 1488 wurden bie erſten Verſuche zu feiner Entwaͤſſe⸗ 
rung angeftellt, die erſt 100 Jahre fpäter vollftändig ges 
langen, indem man durch einen $elfen eine Öffnung, 
das fogenannte Seeloch, zum Abfluffe hieb. Außer 
vom Zeldbaue ernähren fid die fleißigen Einwohner auch 
vom en ihres Holzes nad Bafel. Sie erfreuen ſich 
eines anftänbigen Schulhaufes und einer ebenfalls aus 
— Mitteln erbauten, mit zwei Thürmen gezierten 
Pfarrkirche auf, einer den Drt beherrfchenden Anhöhe. 
Seewen hatte im Mittelalter feine eigenen, gleichnami⸗ 
gen Herren, die Edeln von Seewen, nach deren Ausſter⸗ 
ben es an die Grafen von Thierſtein und die Freiherren 
von Faltenftein gelangte. , , 

6) Büren. Bei diefem in einem tiefen Thale lies 
genden Pfarrdorfe wird Getreide: und felbit Weinbau 
getrieben. Der Bad, der den Drt bewaͤſſert, bildete 
vormals darin einen jegt ausgefüllten und in Wiefenboden 
verwandekten Weiber, in befien Mitte ein auch eingegans 
genes Meines Schloß fand, das als Lehn dem im Mit 
telalter fo mädtigen Haufe Thierflein gehörte. 

2 Nuglar, im Dristhale, mit ergiebigem Feldbau 
und Weingärten. In ber an Verfleinerungen reichen 


6) &. Souvenirs de mes promenades dans Ryachẽ de Bäle, 
en 1802. Pont de Dornach, Conservateur Suisse VIII. p. 224, 
7) Ausführliche Schilderungen der Schlacht finden fih im Con- 
servateur Suisse II, 24-—41: Bataille de Dornach dans le Can- 
ton de Boleure. Le 22, juillet 1499, unb im Schweizer Mus 
feum (3ürih 1787). &.577— 695. Dieſer letzte, aus den Quel⸗ 
In von H. D. Füßtli verfaßte treffliche Aufſatz ift betitelt: Ge— 
ſchichte des Schwabenktiegs 1499. Die Schlacht vor Doernach 
wird &. 666 — 674 beſchtitben. 
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Umgegenb find im J. 1810 römifhe Gräber entbedt 
worden ). Es ift in St. Pantaleon eingepfarrt, deſſen 
Dfarrer, immer ein Rapitular des Stiftes Maria: Stein, 
ben Zitel eines Propftes führt. 

8, Witterswpl, auch Wytersweil genannt, 
im Laimenthal. Erft im 9. 1808 ift die 1641 erbaute 
Kirche zur Pfarrkirche erhoben worben. 

9) Bettwyl oder Bettweil, mit einer Kapelle, 
Diefer mit dem vorigen pfarrgenöfjige Drt kam, durch 
einen Dertrag mit dem Biſchofe von Bafel, im 3. 1523 
an Solothurn. 

10) Meperlen, auf einer fruchtbaren Hochebene, 
auf der Norbfeite des Berges Blauen. Erft im I. 1821 
wurde bie von einem Gonventualen aus der Abtei Mas 
rias Stein bebiente Kirche in das Dorf felbft verfeht. 
Die frühere ftand einfam außerhalb des Ortes und mußte 
wegen ihrer Baufälligkeit a werben. 

11) MariasStein (Petra B. Mariae Virginis 
ober ad Petram Marianam, Franzöfifh Notre- Dame 
de la Pierre), berühmter Wallfahrtsort, der fein Ents 
fteben der Erhaltung des Nitterd Hans von Reichenftein 
verbankt, der ald Anabe im 3. 1541 bier in einen tiefen 
Abgrund —* ). Damals ſchrieb man dieſe Rettung 
der Mutter Gottes zu und verwandelte dieſe Felſenhoͤhle 
in eine Kapelle, in welcher ein wunderthaͤtiges Marien⸗ 
bild jaͤhrlich Tauſende von Landleuten hinzieht ). liber 
derſelben auf einem hohen Felſen, ber eine Widniß bes 
hertſcht, ſtehen die unregelmäßigen Kloftergebäube ber 
Benedictinerabtei Maria: Stein, die im I. 1648 durch 
ben damaligen Abt Fintanus Küeffer aus Beinweil, im 
folothurner Dberamte Thierſtein, hierher verlegt warb. 
In die Augen fallend ift das bei dem Klofter befindliche 
toße Wirthöhaus, durch die Menge feiner Fenfter, und fehr 
choͤn die Ausficht, die man von der Gt. Annenfapelle 
genießt. Zu den naͤchſten Gegenfländen, bie man erblidt, 

ehören die UÜberreſte der im 3. 1814 zerflörten franzoͤſi⸗ 
chen Bergfefte Landöfron, die fi in Maria: Stein mit 
Zrinfwaffer verforgen mußte. Am Fuße der Abtei, welche 
die Gollatur mehrer Pfarreien beſitzt, befindet fich die 
von einer ſtarken Waſſerquelle gefpeifte Kloftermühle. 
Nicht weit davon 

12) 2. ober Flühen,. am Fuße des Berges 
Blauen, einem tiefen Felſenkeſſel, ein kleines Dorf 
mit einer laͤngſt rühmlich bekannten Heilquelle, beren 
Beftanbiheile erwas Eifen, Kalf und —— von CEhlo⸗ 

ig zu drei weit⸗ 

8) up, ge Beſchreibung des Schwrigerlandes. 
gweite Ausgabe (Aarau 1527). II, ©. 466. 9) Reue Merk 
würbigkeisen der Landſchaſt Bafıl. Bon Markus Lug. 3. Abs 
theilung (Bafıt 1816). ©. 221. 10) Le eonvent de Notre- 
Dame de ia pierre (en allemand Mariastein), le neuridme et 
dernier de la Congregation des Bentdietins de Suisse, Sa si- 
tuntion bisarre sur une de rochers qui domine une 
ötroite vallde, ses agrestes alentours qui contrastent avec ces 
beaux &difices, et surtout une profonde cnrerne au dessous de 
Veglise devemue une chapelle tres-ainguliöre, oü I’on arrive 
des roütes tailltes dans le roc, meritent a ce convent pen 
connu la visite des curieux, qui vont sourent voir de choses 
moins interessantes. Bridel lc, p. 46, 11) Sabriel 
ü ſch, Schweizer Balneographie (Eimat 18236), ©. 405. 
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laͤufigen, mittels Galerien verbundenen Gebäuben erweis 
tert und im 9. 1809 weſentlich verbefjert, wird aus der 
ganzen Umgegend, befonders aber aus dem nur 24 Stuns 
den entfernten Bafel ſtark befucht. Die malerifdyen Ums 
bungen bieten reizende Ausfichten bar, unter welchen 
* geringer Entfernung die Ruinen der Schloͤſſer Roth— 
Fürftenftein, Waldegg und Reinach 
hervorragen. Flüe gehört zum Pfarrfprengel von 
13) Hoffftetten. Die Lage biefes bedeutenden 
Piarrdorfes zwiſchen hohen Bergen ift weniger bem Feld⸗ 
als dem Miefenbaue günſtig. Die Tängft erloſchenen 
Edeln von Hoffitetten bewohnten im 14. Jahrh. die eben: 
genannte Burg Sternenberg, von der jest nur noch wer 
nige Truͤmmer fichtbar find. Es war ein Lehn derer 
von Thierſtein. 
14) Rodersborf (auf Karten zuweilen Notterstorf 
hrieben) im Laimenthale. Diefes Pfarrdorf ward im 
& 1409 von ben Bafelern und in fpätern Fehden 1445 
von den Solothurnern eingeaͤſchert. Aus Rodersdorf ift 
Hieronymus Altermatt gebürtig, der als Statthalter zu 
Beinmeil und als Abt zu Maria: Stein ſich Bielfae 
Verdienfte um die Kirchen und Güter dieſes Stifis er: 
worben bat. Er wurde im 3.1745 zum Abt erwählt. 
e (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DORNER, nennt man beim Hüttenwefen überhaupt 
unvolfommen gefloffene Metaltheile von zadigem An: 
feben, daher Bleis und Kupferdörner. — Boͤrner⸗ 
arbeit, Dörners ober Krägfchmelzen iſt eine Ab: 
theilung ber Saigerhüttenarbeit, und ed wird unter bem 
Artitel Kupfer davon gerebet werben. — Dörners 
blei ift das filberhaltige Blei, welches bei der Saiges 
rung ber Dörnerftüde gewonnen wird. — Dörner: 
fhladen heißen bie bei der Dörnerarbeit fallenden 
Schlacken, Dörnerftüde die bei der Dörnerarbeit fals 
lenden Kupfer, die zur Saigerarbeit kommen. 
(Hartmann,) 
‚ DORNTIAUSEN, ein Pfarrdorf, im Bezirke bes 
koͤnigl. bairiſchen Landgerichts Gunzenhaufen des Rezats 
freifes mit 48 Feuerftellen und über 50 Familien. Ehe: 
mals hatten die von Absberg hier einen Sig. In frübern 
Zeiten hat man in der Näbe des Dorfes bei Ausreutung 
eines Holzes römifche Begräbnißpläge mit Aſchenkrügen 
efunden, welche letere aber zu muͤrbe waren, um er: 
alten werben zu koͤnnen. Gegenwärtig ift bier der Sig 
einer Diftriet4: Schuleninfpection, (Fenkohl.) 
DÖRNIGHEIM, Martifleden am Main, an ber 
Straße von Frankfurt nah Hanau, eine Stunde von 
lestern, und zum kurheſſiſchen Kreis: und Landgerichte 
Hanau gehörend, mit einer, reformirten Kirche, 103 Haͤu⸗ 
fen und 660 Einwohnern. Die Feldflur hält 3373 Mor: 
gen und bie gemeine Waldung 676 Morgen. Die Abtei 
St. Iakobeberg zu Mainz batte hier ein beträchtliches 
Hofgüt. Schon unter Karl dem Großen erwarb bie 
Abtei Lorſch dafige Güter; ber Drt wird bei dieſer Ge: 
legenheit Dorindheim genannt, Die Voigtei beffelben 
trugen die Grafen von Hanau von ber Propftei St. Jas 
kobeberg au Lehn. (G. Landan.) 
DORNOCH (DORNOCK,), in Schottland, Haupt⸗ 


berg, Sternenber 
- ide 
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flabt ber Graffchaft Sutherland, am ber nördlichen Küfte 
des gleichnamigen Meerbufens (Frith of Dornoch), wel: 
cher den füdlichen Theil Gutberlands von der Grafſchaft 
Ro trennt, Die Stadt ift fehr alt und war ehemals 
ber Eit der Biſchoͤſe von Caithneß, bie bier ein großes 
Schloß hatten. Die Katbedrale fol im 11. Jahrh. ers 
baut fein und wurde im J. 1250 reparirt. Die Bevoͤl⸗ 
kerung der Stadt und des Kirchiprengeld wird zu on 


—i8 (H.) 
ORNOCK, Kirchfprengel in Schottland, in der 
Grafſchaſt Dumfries, der fih an 24 engl. Meiten, längs 
ber Kifte des Meerbufens von Solway bin erfiredt. Der 
Boden ift lebmig und die Oberflädye auffallend fladh. (H.) 

DORNSTETTEN, feine würtembergifhe Stabt 
im Schwarzmwaldfreife, Oberamt Freudenftadt, mit 1100 
Einwohnern. Viele Stropfühle werden hier verfertigt, 
und alljährlich wirb ein Waldgericht unter freiem Yen 
gehalten. h ß 
DORNUM, Herrlichkeit und Fleden im Königreice 
‚Hanover, Sanddrofiei Aurich. 1) Dornum, Herrlichkeit: 
Lage. An der Nordfee im Norden Oftftic$lands; in We⸗ 
ften wird fie begrenzt durch das hanöverfche Amt Berunt, 
im Süden und Often dur das Amt Eſens; fie hat eine 
Länge von einer Meile, und eine Breite von einer halben 
Meile; ihre Oberfläche nimmt einen Raum von. ungefähr 
einer halben Meile ein. — Phyſiſche Befhaffens 
beit. Der ganz ebene Boden wird durch zwei kleine 
fliegende Gewäffer, Tiefe genannt, bewäfjert, die von 
Süden Ferfommend, zuerft an der Weſt⸗ und Oſtgrenze 
fich berziehen, dann im Norden ber Herrlichkeit ſich vers 
einigen und zulegt in die Mordfee ſich ergießen. Der 
Boden beſteht ganz aus Marfchland und zwar größten: 
theils aus fogenanntem Kleilande, de b. fetten, fchwerem 
Marfchboden, und aus Grobenland (durch Groden oder 
Polder, bezeichnet man in Dftfriesland das neu einge: 
deichte Land), — Cinwobner Die Zahl derfelben 
beläuft ſich auf 1530 in 271 Wohngebäuden. Ihr Haupt: 
nahrungẽszweig ift Aderbau, deſſen Producte zum Theil 
zu Waffer ausgeführt werben. 

Dornum, bie größte der noch befichenden Herrlich 
keiten. Oſtfrieblands, umfaßt die beiben Kirchſpiele Dors 
num und Nefterbafe, Zu merfen find darin: 2) Dornum, 
Bleden, nahe an ber öfilihen Grenze der Herrlichkeit, 
mit 745 Einwohnern, ziemlich gut gebaut, mit einer 
engen Hauptftraße. Am Ende des Fledens, im Süden, 
ftcht eine Heine Kirdye mit dem Erbbegräbniffe der dor 
numer Häuptlinge; zwei Prediger find bei derſelben 
angeftelltz bie Oberpaftorei ift vielleicht ein Augufliners 
Mönchsklofier gewelen. Bon ben drei Burgen, bie ches 
bein im Sleden nahe beifammen lagen, erifliren jest nur 
noch die Norder: und die Oſterburg; die erſte, Sig der 
alten Häuptlinge, mehrmals zerfiört und wieder zufges 
baut, bildet das jehige Schloß, ein regelmäßiges Viered, 
von drei Seiten mit einem Garten umgeben, und iſt die 
Wohnung des Gerichtöverwalterd. Won der zweiten, 
auch Benigna’s Burg genannt, find noch mehre Theile 
vorhanden... Die dritte Burg, die MWefterburg, ift nad 


ihrer Zerftörung im 3. 1514 in der fächlifgen Fehde nicht 
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wieber aufgebaut; ein Feiner Hügel mit einer Winbmühle 
zeigt die Stelle an, wo fie fland. — Unter dem, zur bor: 
numer Gemeinde gehörigen Theile bemerken wir hier noch: 
ben bomumer Groben, mit vielen zerfireut liegenden 
Plaͤtzen oder Gütern, Im 3.1580 foll bier vom Meere 
ein Wallfiſch auf den Strand geführt worden fein. Fer⸗ 
ner bad bornumer Vorwerk, ein Eöniglicher Platz, und 
das bornumer Sie! (Siele find Schleufen für ben Abs 
zug des Binnenwafferd); dies legte hat 184 Einwohner 
und macht den Hafen des Landes aus. Reſterhafe, 
im Süden von Dornum, ein Heines Kirchfpiel von 178 
Einwohnern, aus drei Doͤrſchen beftehend und mit nicht 
befonders fruchtbarem Lande. Im Pfarrgarten bes Kirch: 
dorfs wurben im 3. 1804 Scherben von ſchwarzen Urnen, 
balbverbrannten Knochen zc, entdedt. 
- Gefbihte Domum war, wie ber ihm noch zus 
fommende Name Herrlichkeit es anzeigt, früher ein Bes 
ſitzthum oftfriefifcher Häuptlinge; als berrfhende Familie 
wird, feit dem Ende des 44. Jahrh., die der Attena 
enannt und Hero Attena ald erfter Häuptling aufges 
führt. Diefer hatte umverfchulbet ein trauriges Ende, 
Sein jingfter Sohn Lütet, der feine Frau Dcca wegen 
ihrer vielen Lafer auf den Rath ihrer eigenen Mutter, 
ber berüchtigten quaden Fölfe, Gattin des Ritters Deco 
ten Broef, im. J. 1410 oder 1411 im Eifer ermorbet 
batte, mwurbe vom biefer verfolgt und nach der Übergabe 
von Dornum mit feinem Bater enthauptel. Die zwei 
ältern Söhne des Hero bekamen jeder eine Burg in Dor: 
num. Durch Etta, Tochter des Lütet und Gemahlin 
des Mautig Kankena von Wittmund, kam bie Herrſchaft 
auf ihren Sohn Hido Maurig, der Propft * Emden 
und ein großer Rechtsgelehrter und geiſtreicher Mann ſeiner 
Zeit war, Im 3.1554 kam fie von dieſer Familie durch 
Heirath auf Gerhard von Gflofter, einen drenthefchen 
Evelmann. Bon dem legten Erbherrn dieſes Namens 
elangte bie Herrlichkeit im 3. 1725 durch Heirath an 
en Heren von Walbrun, und fpäter, ebenfalls durch 
eirath, an den Freiheren von Urkull Gyllenband, Im 
. 1795 wurde fie an den Grafen von Schönburg, von 
biefem 1798 oͤffentlich an den Geheimen Kriegẽraih von 
Hofbauer in Minden, und 1820 von diefem wieber an 
den Grafen von Münfter für 165,000 Thlr. verkauft. 
Don den alten Souverainetätsrechten ift biefer Herrliche 
keit, fowie den andern, bie feit der Gelangung bes Cirk: 
fenaifchen Haufes zur Oberberefhaft Oſtftieslands bier 
noch eriftiren, nichts weiter übrig geblieben, als die bes 
fondere Gerichtöbarkeit; zwar wurde ihnen biefelbe wähs 
rend ber franzöfifchen Decupation auch noch genommen, 
allein feit bem 3. 1817 haben fie biefelbe wieder erhal: 


ten, 8 E. Oppermann.) 

DOROBRATOWA, DOB OBRATOWA, ungr. 
Drägobärtfalva, ein zur Hersfhaft Munkäcs gehoͤriges 
Dorf im feloibefer Bezirk oder Gerichtefluhle (Proces- 
sus) ter beregher Geſpanſchaft, im Kreife biesfeit ber 
Theiß ObersUngerns, am Fuße der Gebirgskeite Hä⸗ 
terbd, unſern von ber von Munfäcs an die Theiß fuͤh⸗ 
renden Poſtſtraße 443* eine Stunde nordwaͤris von 
Nyiresfalva, der naͤchſten Voſtſtation, entfernt, den Doͤr⸗ 
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fern Bävidfaloa und Kis-Almaͤs benachbart, mit einer 
griechifch=katholifhen Pfarre und Kirche, einer Schule, 
102 Häufern und 923 rußniafifhen Einwohnern, unter 
welchen fih 765 Katholifen, 136 a 384 und 22 
Juden befinden. (G. F. Schreiner.) 

DOROG, D Räcz:Dorog, eine ber ſechs bes 
fonders privilegirten Haidukenftädte (Oppida Hajdoni- 
ealia), welche im Kreife jenfeit der Theis Ober» Ungerns 
einen befondern, zum Xbeile von der ſzabolcſer Geſpan⸗ 
ſchaft eingefchloffenen Diftrict bilden und unter ber uns 
mittelbaren Jurisdiction des Diſtricts-Kapitaneats ſtehen. 
Die Stadt liegt in der großen ungrifchen läche, 24 
teutfbe Meilen nörblih von Böfzörmeny, dem Hauptorte 
des Diſtriets, und + Meilen füdöftlih bon Nänds; von 
einer fruchtbaren, nur felten von Gumpfftellen unters 
brochenen Flur umgeben, mit einer griechiſch-katholiſchen 
Pfarre, Kirche und Schule, 921 Häufern und 6640 Eins 
wohnern, welde tie ungrifhe Sprache fpredyen, eine 
fehe ftarke Viehzucht treiben und, mit Ausnahme von 16 
Reformirten und 28 Juden, ſich fämmtlih zur katholi⸗ 
ſchen Kirche befennen. 2) Nagg: oder Groß: Dorog, 
ein ber abeligen Familie Lengyel gehöriges Dorf im földs 
värer Gerichteſtuhle ber tolnaer Gefpanfchaft im Kreife 
jenfeit ber Donau Nieder: Ungerns, zwei teutfche Meilen 
weftlih von dem Markte Paks, in ber großen ungrifchen 
Ebene, am linken Ufer des fumpfigen Särzviz, nächft 
dem Dorfe Gyoͤrkoͤny, an der von Kölesd nad Foͤldvar 
führenden Straße gelegen, mit 384 Häufern, einer Pfarre 
und Kirche der Reformirten, einer Schule und 2666 Ein⸗ 
wohnern, welche 2608 Neformirte, 52 Katholiten und 
6 nicht unirte Griechen unter fich zählen. 3) Kis- oder 
Klein:Dorog, ein im demfelben Gomitat, Kreis und 
Lande mit dem vorigen Ort, aber im völgyfdger Gerichts 
ftuble, in wellenförmig:hügeliger Gegend gelegenes Dorf, 
welches ber adeligen Familie Döry gehört, ben Dörfern 
Värasd und Kovacfi benachbart ift, eine katholiſche Pfarre, 
Kirdye und Schule, 1044 Häufer und 1055 katholiſche 
Einwohner bat. Das Dorf liegt 24 teutfhe Meilen 
weflnorbmweftlih von dem feines Weines wegen beruͤhm⸗ 
ten Markte Serard, (G. F. Schreiner.) 

DOROGH, 1) ein eben nicht bedeutendes Flüßchen, 
melches in der graner Gefpanfinaft Nieder = Ungerns ents 
fpringt, durch eim breites, von den Ausläufern der Schild⸗ 
berge (Verteshegy) und dem pilifer Gebirge gebildetes 
Thal fließt, und ſich nach einem Laufe von beilaufig drei 
teutihen Meilen unterhalb bes —— Dorfes am 
rechten Ufer in die Donau ergießt. 2) Ein dem en 
Domcapitel geböriges, großes Dorf im graner Gerichts⸗ 
ſtuhle und Gomitat, im Kreife jenfeit der Donau Nies 
dersUngernd, am. Fuße bed Berges Gete, am linfen 
Ufer des gleichnamigen Fluffes, an ber von Raab nad 
Dfen führenden Haupt = Gommercials und Poltftraße, 
14 Meile fübwärts von dem Hauptorte der Gefpans 
fhaft entfernt, in fandiger Gegend gelegen, mit einer 
fatbolifchen Pfarre, Kirde und Schule, einem Poftamte 
und Station, welhe mit Neuborf und Vörösvär Pierde 
wechfelt und den Fremden auch eine gute Derberge dars 
bietet; 94 Häufern und 612 katholiſchen Einwohnern 
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melde theils Teutſche und theild Magyaren find. Die 
biefige Pfarre ift alt, gehört I dem untern, jenfeit der 
Donau gelegenen graner Diftrict bed Erzbisthums Gran, 
wird- von zwei Prieftern beforgt, und zäblte in den drei 
eingepfarrten Dörfern Dorogb, Taͤth und Tokod, zu Holge 
des Didcefanfhematismus für das Jahr 1834, 2552 
Dfarrlinder. (G. F. Schreiner.) 
DOROGOBUSCH, 1) eine befeftigte, in einer ans 
mutbigen Gegend liegende Kreisftadt in ber ruſſiſchen 
Stattbalterfchaft Smolensf, am linken Ufer des Dnepr 
unter 54” 54” Br., 45 Deilen von Moskau und 13 
Meilen von Smolentk. Die Stabt hat 3 Kirchen, 309 
Häufer, eine Glashütte und über 2000 Bewohner, welche 
Lands und Probuctenhandel treiben. (J. C. Petri.) 
2) Stadt im oflroger Kreife bed Gouvernements 
Volhynien unter 50° 30° Br. und 44° 32’ 2,, an eis 
nem Fluͤßchen, das fih einige Werfte unterhalb in bie 
linte Seite des Goryn ergießt, jeyt unbedeutend, früher 
Appanage der Enfel bes Großfürften Wladimir Mono 
machus. (H.) 
DOROHOR, en Städthen in der Moldau, in 
dem gleichnamigen Diftrict, deffen Einkünfte in bie 
Schatulle der Fürftin fließen. Der benachbarte See ift 
nach dem oͤchiſchen ber größte in der Moldau und, wie 
alle Gewaͤſſer diefes Landes, fehr ſiſchreich. (Aumy.) 
DORONICUM. Mit diefem Namen, welder aus 

dem Arabiichen entlehnt fein foll, bezeichnete ſchon Anguils 
lara (Semplici 1561) eine Pflangengattung aus ber zmeis 
ten Ordnung der 19. Linné'ſchen Claſſe und aus ber 
Gruppe der Rabiaten (Senecioneen) der natürlichen Fa⸗ 
milie ter Compositae, Char. Der gemeinfhaftliche 
Kelch iſt vielblätterig; die Blättchen flehen in boppelter 
Reihe und decken einander — der Frucht · 
boden iſt behaart, grubig; die Blümden bed Strahls 
haben getrennte, fehlſchlagende Antheren; die Samen» 
ktone bed Strahls fehlt, die der Scheibe ift fcharfborftig. 
Es find fieben Arten diefer Gattung befannt, welche im 
mittleren und füblichen Europa und am Kaufafus und 
Altai als perennirende Kräuter mit großen, gelben Blu: 
men wachſen. D. Pardalianches Linn.*) (Schkuhr, 
— t. 249, Engl. bot. t. 249) wird in teutſchen 
ärten nicht felten als Zierpflange gezogen. Dieſes pers 
ennirende, behaarte, oft mannshohe Kraut ift in Mittels 
Europa in Gebirgsmwäldern, befonderd auf Kalfboben, eins 
beimifh. Die Wurzel (Radix Doroniei officinalis) war 
fonft officinell und foll, nad der Bebauptung ber Alpen» 
bewohner, die Gemſen gegen Schwindel ſchuͤtzen, baber 
die Namen: Gems:, Kraft» oder Schwindelwursel. Die 
Wurzel ift ſtark und kriechend, ber Stengel aͤſtig und 
vielblumig, die Blätter find gezähnelt und herzförmig, 
bie unterjten langgeſtielt, bie mittlern an der Baſis ges 
oͤhrt, die oberften ftengelumfaffend; die Blumen groß und 
bellgelb. , D. Pardalianches und das ähnliche, aber Hei: 
nere D. scorpioides AFilldenow (Sp. pl.), weldes 


9 Jarquin, Austr, II, t. 180. IV, #. 850. Gäriner, De 
fruct, 173, 6,9, . 
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ebenfalls auf den Bergen des mittlern und füblichen Eus 
ropa waͤchſt, fommen ſchon bei ven Alten unter den Nas 
men Pardalianches und Scorpion vor Go erzählt 
Ariftoteles (Kist, anim. IX, 7), daß der Panther, wenn 
er von diefem Gifte (mugdurıuyzis) genoffen habe, Men 
ſchenkoth als Gegengift fuche. Theophraſt fagt (Hist, pl. 
IX, 13,6. XVII, 2), das Scorpion (oxoerior, ol 
d} Inhögovor) habe eine dem Scorpion aͤhnliche Wurzel 
und tödte dieſes umb andere Zbiere. Daflelbe bezeugt 
Dioskoribes (Mat. med. IV, 77), welder bie Pflanze 
Aoniton (üxösror, oi Ö2 nupdalıyypls) nennt. Enb⸗ 
lich wiederholt auch Plinius (H. N. VIII, 41) die Fabel 
bes Ariftoteled mit einigen Zufägen. Auch mehre Väter 
der Botanif berichten, daß man die Wurzeln von D, 
Pardalianches und seorpioides zum Todten milber 
Thiere anwenden könne; daß fie aber den Menfchen uns 
fhädlih find, hat Konrab Geöner an fi erprobt (f. 
u Theophraft I. ©. 375. Diosforibes 


Mebre Arten von Doronicum bilden die Battuns 
gen: Diplocoma Sweet, Donia R. Brown, Gerbera 
Gronov. und Trichocline Cassini. (A. Sprengel.) 

DORONINSK, eine Feine, neue Kreisftabt in der 
irkutzkiſchen Statthalterſchaft in Sibirien an ter Ingoba, 
welde mit ber Dnona bier die Schilka macht, 124 Meis 
len von Itkutzk. Der dazu gehörige Kreis liegt zwiſchen 
dem 46—51. Gr. db. n, B. und dem 135— 130, Gr. 
db. 6. 8,, iſt micht fehr fruchtbar und wird vom Apfels 

ebirge durchzogen. Die ihn bemohnenden Buräten und 
ongolen führen ein Nomadenleben. (J. C, Petri.) 

DOROS, Jöoos, 1) Sohn des Hellen und ber 
DOrfeis, alfo Enkel, des Deufalion, eigentlih eine Perfos 
nification des doriſchen Völferftammes; daher foll er auch 
bie Ränder oberhalb des Peloponnes bei der angeblichen 
Theilung des Vaterd zu feinem Antheil erbalten haben, 
Apollod. 1. VI, 2. 2) Ein Sohn des Pofeidon, ber 
mit feinem Schiff an ber Hüfte der Landfchaft Doris 
landete und ihr den Namen gegeben haben fol, 3) Ein 
Sohn des Apollon und der Phthia, Vater der Zantippe. 
Er hatte Xtolien inne, als Xtolos dahin flüchtete, und 
ward von diefem erfchlagen. Apollod, I. VIL, 6. 
(Richter. 

DOROS. Die engliſchen Entomologen *) bilden 
aus dem Syrphus conopseus Merg. wegen der vers 
ſchmaͤlerten, faft walzigen Wurzelglieder des Hinterleis 
bes eine befondere Gattung, welcher fie obigen Namen 
beilegen. (Dermar) 


DOROSZLÖ, 1) magyar. und teutſches großes 
Dfarrdorf in Niederungern bieöfeit der Donau, baͤtſcher 
Gefpanfchaft, im mittlern Bezirk, an ber Moftonga und 
an ber Roͤmerſchanze, unter 36° 51” 56” der öfll. Ränge 
und 45° 36” 3” der nörbl. Breite, ber fönigl. Kammer 
gehörig, der Sit des bätfher Fönigl. Kameral:Malds 
amtes, mit einer römifch: Batholifchen Pfarre und Kirche, 





*) Samonelle, Nomenclat. of british Entomology (Lond, 
1819). p. 15. 
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einer Mahlmuͤhle, 98+ belafteten und 4 freien Bauern 
feffionen, 3280 Erdjochen Aderfelber, 2525 Jochen Ins 
travillanum und Wiefengrundes, 1194 Jochen Weingaͤrten, 
24674 Jochen benugbarer Weiden, 1190 Jochen Eichen⸗ 
waldes, 259 Jochen Waffergrundes, 297 Jochen Bodens zu 
öffentlichem Gebrauche, zufammen 69904 Jochen (zu 1600 
QDuadrattiaftern), 2127. unadeligen Einwohnern (nad) ber 
Gonfeription von 1820), worunter über 1000 teutfche Colo⸗ 
niften '). Der Aderboden ift febr fruchtbar und wird zur 
erften Glaffe gerechnet. Die Einwohner leben von Felds 
und Waldgefchäften und von der Viebzucht. Unweit von 
Dorofzld in der fogenannten Gaja ift eine wohl eingerichtete 
Baumfhule (nach offiiellen Daten). 2) D., Räba-D., 
—— Dorf in Niederungern jenfeit der Donau, eis 
fenburger (vasvärer) Geſpanſchalt, günfer (fögegher) Bes 

€, beim Ginfluffe der Pnika in die Raab, zwiſchen 

fätäny und Körmend, größtentbeils (nebft dem Dorfe 
Rum in der eifenburger Gefpanfchaft) dem Fatholifchen 
Zweige der adeligen Rumy’fchen Familie, die Davon feit dem 
J. 1250 das Prädicat de Rum et Doroszlö führt [bie 
Donation bes Königs Bela IV. für die Brüder Nikolaus 
und M. Durcslaus Rumy beftätigten bie Könige Ladis⸗ 
laus IV., Stephan V. und Andreas IIL, der legte im 
J. 129%, nah Lehotsky, Stemmatographia Inclyti 
Regni Hungariae ete. P, II. (Posonii 1798. 4.) p. 
316 sq. und Mart. Georg Kovachich, Supplemenia 
ad Vestigia Comitiorum. p. 104 »q.°)], und einigen 


1) Saͤmmtliche Einwohner find Katholiken, bis auf zehn 
riechiſche, nicht unirte Serben und zehn Juden. 2) Lehotzky, 
Seemsistographia. P. Il, p. 346. Rumi, Nicolaus et M. Do- 
roslaus (Dureislaus), filii Theodori de Doroszlö, terram Rum in 
Comitatu Castriferrei obtinent, Comitabantur Regem (Belam 
IV.) Jaurinum cam vexillo in Ecclesia Albensi elevato, pugnn- 
turi contra Albertum ducem Austriae 1250. M.Durcislai dona- 
tio a Rege Andrea III, 1392 data, sequentem clausulam con- 
Gnet: „Dum M. Jonnnes, filius Henrieci Bani (Gozlep) ausu 
temerario Nostram Mujestatem impediverst, idem M. Durcis- 
laus propter libertatem nostram continuis legationibus fatigatus, 
Gilium suum propterea pro Nostra Celsitudine dederat obsidem,“ 
F. Kovaschich, Supplem. ad vestigia Comitiorum, p. 104, — 
Cregorias, Comes triferrei 1350 (richtiger 1327), eius filius 
Joannes, in aula Regis educatus, dietus Nemerh, Comes de 
Caongrnd 1357, Filio eius Paulo, Magistro (richtiger Viee- 
magistro) Pincernarum, Rex tria pocula aurea (eigentlih nur 
füserne, Fark vergeldete Pocale. Sie werben ven dem Eenior 
der Rumy'fchen Bamilie zu Igriege in ber faalader Gefpanfchaft 
aufbewahrt und find ein Meifterftü ber Kunft im Mittelalter, 
Vrofeſſor Bittnicz hat biefe mertwürbigen Pocale in einem Schrei» 
ben an Prof. Boͤſching in Brestau, welches im Hunflblatte des 
Diorgenklattes 1825 Detober abgebruct ift und im Tudomänyos 
Gyüjtemeny genau befchrieben) et tem argentea donavit, 
quae hactenus in Insigni ostentant. Diploma de A. 1850 referti 
„quod Rex Joanni Rumi Nämeth dieto, filio Gregorli, et fra- 
tri eins Nicolao, Regem cum Lorando, Comite Castriferrei, 
Nenpolim ad vindicandam ibi caedem Andreas Regis comitanti 
et strenunm ibi operam praestanti, pontem super fuyium Räba, 
Värnogy dietum, cum sylvis et insulis Herpenye, e prius 
a Comitatu Castriferrei al possessiones suas Rum, Bodorföld, 
Gotthardföld, Balsa et Csäkan exarendasset, eidem et fratri 
Gregorio, ac patruelibus Joanni et Emerico Doroszlö, contu- 
lerit · Gin Rumy aus biefer Kamilie trat zu Ende des 17. Jahrh. 
zur protrftantiichen Kirche augsb. Gonf. uͤber, deſſen Enkel, Gas 
muel Rumy, ging nad Dberungern als Prediger nah Kaſchau 
und kbeutſchau, und deſſen Enkel iſt ber Berſaſſer. 
A. Eurpfl.d.W. u. A. re Leition. XXVII. 
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andern abeligen Grundherren, mit katholiſchen Einwohnern 
und einem nur mittelmäßig fruchtbaren Boden. Mit 
diefem Dorofzld darf micht vermechfelt werden das ungr. 
Dorf Dorofzld oder Deißdorf, in der eifenburger 
Gefpanfchaft, günfer Bezirk, unter einem weitfchichtigen 
Gebirge an dem Flüßhen Güns, + Stunde von der 
Stadt Günd entfernt, zur Herrfchaft Köfjey des Fürſten 
Efzterbäzy gehörig, mit kathol. Einwohnern, einem magern 
Aderboden, aber ziemlich guten Weinbergen. CAumy.) 

DOROTHFA (St.), eine Jungfrau in Kappado⸗ 
fien, brachte fi von Jugend auf in Keufcheit und aller 
Reinheit Gott zum Opfer, in Demuth, Faſten und Ges 
bete verbarrend. Alle, die fie faben, priefen den Namen 
des Herrn Jeſu Chriſti, der in ihr eine fo herrliche Dies 
nerin babe, die lieblich anzufehen, dabei voll umvergleichs 
licher Weisheit in aller Unbefledtheit des Lebens war. 
Ze fhöner fie heranblühete, deſto mehr weibete fie fich 
dem bimmlifchen Bräutigam. Als ihre chriſtlicher Wan⸗ 
bei zu den Ohren des Vorſtehets ber Provinz, Namens 
Sapritius, der ein Verfolger der Ehriften war, gedruns 
gen, ließ er fie vor feinen Richterſtuhl fodern, und ges 
bot ihr, den Göttern des Reiches zu opfern. Cie aber 
fprach getroft, daß fie dem ewigen Gott und nicht Goͤtzen 
noch Menſchen opfern werde, verſchmaͤhete auch des Rich⸗ 
ters Drohung und. verglich die Verfolger des lebendigen 
Gottes mit tollen Hunden, welde die Voruͤbergehenden 
töptlich verwunden. Sapritius mübete fich, fie der ges 
fegten Strafe zu entziehen, fie aber verkündete, daß der 
Menfhen Strafen zeitlich, Gottes ewig find, und baf 
fie den Herrn allein fürdte. In allen ihren Reben 
führte fie auch viele Sprüde ber heiligen Schriſt an, 
und verkündete Allen, die den Bögen opfern mwürben, 
das ewige Feuer. Darob entbrannte der Richter in Born 
und gebot, fie zu martern. Sie aber blieb ſtandhaft in 
der Qual und redete von ber Liebe zu dem, ber ihr das 
Weh ertragen und feine Gewalt fürchten lehre. Der 
Richter fragte, nach wem fie verlange. Und fie nannte 
den Sohn Gottes, lehrte von Chrifli Herrlichkeit und 
verbieß dem Richter die Freuden des Parabiefes, wenn 
er am ihn glaubte. Diefer hingegen verlangte fort und 
fort Gögenopfer, und verſprach ihr fogar einen Mann 
und Freuden auf Erben, fobald fie ſich fügen würbe; 
allein das rührte fie nicht. Da ließ fie der Richter zu 
zwei Schweſtern führen, Namens Ghrifta und Califta, 
die vor Kurzem abgefallen waren vom Glauben, und 
verfprach ihmen noch größere Geſchenke, wenn fie die 
Standhaftigkeit der Dorothea überwinden und fie zum Hei⸗ 
denthume urugfuhren wuͤrden. Allein ber treue Mund 
ber Belennerin des Herrn fpricht ihnen fo lange von ber 
Gnade Zefu Chrifti vor, ber alle Wunden heilt und aller 
Sünder fih annimmt, bis fie wieder zum rechten Glau⸗ 
ben zurüdgebracht werben, ben fie auch mit Dorothea in 
gleicher Standhaftigkeit vor dem Richter befennen. Sa: 
ritius aber zerriß feine Kleider, befahl fie zu binden und 
in eine Zonne (Pechtonne) zu fleden, wenn fie nicht 
opfern würden, Dorothea brach dagegen in begeifterte 
Worte aus, und der erziente Richter ließ fie abermals 
auf das Marterholz bringen, worauf fie = entzüdter 
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wurde in ihrem Geiſte. Sapritius aber ſprach: Mas 
ſoll's, daß bein Gefiht fo groke Freude fügt und du dich 
in Qualen entzüdt fiellel? Sie antwortete, daß fie nie 
fo fröhlich gemwefen, als jett, bauptfächlich um der Sees 
len willen, bie fie heute dem Teufel entriffen und ihrem 
‚Herrn wiedergewonnen habe, worüber ſich alle himmli⸗ 
ſche Heerfcharen freueten. ept gebot Sapritius, mit 
brennenden Fadeln ihre Seiten anzjuzlinden, wodurch 
ihre Entzüdung nod erhöht wurbe, daß fie auch dem 
Michter Hohn ſprach. Diefer ließ fie mit Käuften ins 
Geſicht ſchlagen, und endlich, ba nichts fie beugte, zum 
Zode führen. Auf dem Wege dahin rief fie aus: Ich 
banfe dir, Freund der Geelen, daß du mid) zu deinem 
Darabiefe rufft und mich zu beinem Hochzeittage einges 
laden baft, Es fpottete ihrer aber ein Advorat Theophi⸗ 
Ius: Ei du Braut Ehrifli, fehide mir aus bem Parabiefe 
deines Bräutigam doch Äpfel oder Rofen! Und Doro: 
thea Sprach: Wohl! ed foll gefcheben. Als fie nun auf 
den Richtplatz gekommen war, bat fie ben Henker noch 
um ein kurzes Gebet. Darauf, nad vollbrachtem Gebet, 
fiehe da fand ein Knabe vor ihr, der trug in einem 
Tuche drei der ſchoͤnſten Apfel und Rofen, Und fie 
ſptach zu dem Knaben: Ich bitte, trage fie zum Theophi⸗ 
lus, und fprich zu ihm: Siehe, was du mich bateft, bir 
aus dem Paradiefe meines Braͤutigams zu fenden, Und 
Dorothea wurbe enthauptet, daß fie einginge zu ihres 
Herrn Freude, 
Eben g me Theophilus feinen Gefellen lachend, 
was er mit Dorothea geſprochen. Und fiehe, da ftand 
der Knabe vor ibm und übergab ihm mit ben heiligen 
Morten bad erbetene Gefchent, Und Theophilus rief mit 
lauter Stimme: Chriſtus ift der wahrbaftige Gott und 
ift fein Betrug in ihm. Seine Genoſſen aber fpradyen: 
Dafeft oder fherzeft du? -Und Theophilus ſprach: Keis 
ned von beiden. Der Februar bringt Eis und Kälte; 
mober benn biefe koͤſtlichen Gaben? Und ber vortrefflich 


‚ fprechende Knabe verfhwand vor feinen Augen, daß er 


ihn für einen Engel halten mußte. Und Theophilus 
ſprach: Selig find, die an Epriftum glauben und um feis 
nes Namens willen leiden, 

Einige der Genoffen gingen bin zum Richter und 
ſprachen: Dein Scholafticus (d. i. Causidiens) Theophi⸗ 
lus, der bis hierher bie Ghriften vor Gericht zog und fie 
hart verfolgte, ſteht jegt Öffentlich und verkündet den Nas 
men Chriſti, daß Viele am ihm glauben. Und der Niche 
ter ließ ihm vor ſich führen. Theophilus aber befannte 
frei und ohne Furcht den Namen Jeſu Chriſti, beharrte 
auch auf feiner Rebe vor dem Michter und verlachte bie 
tobten Gößen und pries den unfichtbaren Gott gegen 
alles Droben der Gewalt. Dies Alles führte der Be: 
fehrte mit großer Beredfamkeit aus, worauf der Richter, 
feiner Worte mübe, ihm auf die Folterleiter fpannen ließ 
mit fpottender Rede. Als er nun geprinigt wurde, ſprach 
Theophilus: So bin ich nun zu einem Ghriften gemor: 
den, weil ic and Kreuz gehangen bin (denn der Keu- 
lens, das Folterinfirument, bat einige Ähnlichkeit mit dem 
Kreuze, beißt es in der alten Erzählung, die jedoch nicht 
fehr alt fein kann, was man aus tem Worte Scholasti- 
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ens ficht, das für eausidieus gebraucht wurbe). Als 
ihm run der Richter zurief: Unglüdticher, ſchone deines 
Leibet! ermwiederte der Gepeinigte: Unglücklicher, ſchone 
deiner Seele! Ergrimmt befahl der Präfes, des Mans 
nes Eeiten mit Zangen zu zerreißen und mit Feuer zu 
brennen, Theophilus aber blieb ımerfchroden und beflän- 
dig im Befenntnif, und wurde gleichfalls enthauptet, 
daß cr die Krone Des ewigen Lebens empfing. — Der 
Tag ber kirchlichen Verehrung der heil. Dorothea, von 
welcher auch Adelmus in feinem Buche, de laude vir- 
ginis, gefchrieben, und Thomas a Kempis eine Rebe 
von ibr gehalten hat, ift auf den 6. Febr. gefegt worden. 
Es gibt auch noch eine heil. Dorothea aus Preußen, 
welche nicht mit unferer Katenderheiligen verwechfelt wer⸗ 
ben darf. Diefe mar eines frommen Bauern fromme 
Tochter, lebte bis in ihr 44. Jahr mit einem Handwerks⸗ 
mann in Danzig in ber Ehe, gab ihm auch neum Kins 
der aus eitel Gehorfam gegen ihren Ehehern. Im 44. 
Jahr erhielt fie die Erlaubniß, ſich einer beftändigen 
Keufchbeit zu ergeben, unternahm mebrfahe Wallfahrten, 
und ließ fih im 3. 1394 im Dome zu Marienwerber 
eine Belle errichten, worin fie, ohne einen Menfchen zu 
feben, nach einer eigenen, ihr von Chriſto felbft offenbar: 
ten, Regel leben wollte. Im erften Jahr ihres firengen 
Berfchluffes ſtarb fie, 58 Jahre alt, im Ruf einer gros 
en Wunderthäterin, von Chrifto hoch begnadigt. Denn 
in ben legten Stimden, als fie in tiefen Seufzern bes 
gierig war, das heil. Abenbmahl zu genießen, erfchien 
ber Here felbft mit feiner Mutter und erquidte fie mit 
feinem eigenen Leibe durch daſſelbe Fenfterchen, durch 
welches fie oft den im Abendmahle Gegenmwärtigen an 
gebetet hatte. Bald darauf entfählief fie. Ihr Leichnam 
duftete aber vom lieblichſten Gerud, und Ale, bie ihn 
berübrten, mwurben gefund von ihren Krankheiten, Auch 
auf ihrem Grabe erhielten Blinde ihr Geficht wieder und 
Zeufel fuhren aus den Befefienen. Die Hocmeifter bes 
teutichen Ritterordens und die ganze Geiſtlichkeit bed Bes 
irks baten daher Bonifaz IX, um ihre Kanonifation, 
Km 3. 1404 wurden aud bereitd Unterfuhungen über 
ihre Wunder angeftelt. Dorothea fol aber in einer ih⸗ 
rer Entzüdungen einen verftorbenen Hochmeiſter in ber 
Hölle erblidt und es verfündigt haben. Man gebot ihr 
u ſchweigen Dagegen machte fie dem Orden Vorwürfe 
ber feine Hoffahbrt und prophezeibete ibm ben Unter 
gang. Deshalb foll der Orden die Heiligfprechung nicht 
weiter verlangt haben. Warum foberte er fie denn, da 
er doch fhon früher, als fie noch lebte, ihre Weiffagung 
fennen gelernt haben mußte? Das Volk aber achtete 
fie für eine Heilige, walliabrtete oft zu ihrem Grabe und 
fah in ihr die Schugbeilige Preußens. S. Tiheod, 
Christ. Lilienthal, Historia B. Dorotheae (Dantisci 
1744, 4) und Schrödh's Kirchengeſch. 33. Bd. ©. 415. 
Über die Kalende eilige aber, bie Schrödh gar nicht er⸗ 
wähnt, f. De probatis Sanetorum vitis, Februarius. 
Auct, Laurent. Surio (Coloniae Agrippinae 1618, 
Fol.) (G. W. Fink.) 
DOROTHEA MARITA, Stammmutter aller jegigen 
Fürften aus dem Erneſtiniſchen Haufe Sachen, war bie 
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Tochter des Fürften Soabim Ernſt von Anhalt, und Eleo⸗ 
noren’?, einer geborenen Prinzeifin von Würtemberg: Teck. 
An 2. Juli 1574 geboren erhielt fie von ihrem gelehr⸗ 
ten und gottesfürdtigen Vater ') eine ber Zeit angemefs 
fene vielfeitige Erziehung, welche ihr, neben unerſchüͤtter⸗ 
licher Anhänglichkeit an das augsburgiſche Glaubensber 
kenntniß, einen hoben Einn für Wiſſenſchaft und Kunft 
einflößte, und von der Mutter, nah Joachim Ernil’s 
Tode (6. Dechr. 1586), mit gleicher Sorgfalt fortgefegt 
wurde. Als Eleonore fih im J. 15569 mit dem Lands 
grafen Georg. von Heſſen ⸗ Darmjladt vermählte, folgte 
auch Dor. Maria ihre nah Darmftadt, wo fie micht, 
wie im heimiſchen Lande, von Galvinifhen Anfechtungen 
geplagt, fondern vielmehr von dem Übertritt in die refors 
mirte Kirche gerettet wurbe, während ihre Brüder, nach 
dem Vorgange des berühmten Ghriftian I., diefen Vers 
fuchungen nicht widerftehen konnten. Überdies hatte die 
gute Erziehung in Dor. Marien Berebfamfeit mit rath: 
vollem Sinne, Feftigkeit des Willens ohne Starrfinn, 
gewandte Politik, Stärke des Geiftes und des Gemüthes, 
mufterhafte DOrdnungsliebe, Einfachheit der Sitten, wie 
überbaupt Tugenden der Häuslichkeit und Weiblichkeit in 
ſolchem Grab autgebildet, daß fie ihren nacdhmaligen, 
fchwierigen und widerwärtigen Verbältniffen in bem Haufe 
Sachſen gewachſen war. Sie nämlich vermäblte fih am 
7. Sanuar 1593 mit dem Herzoge Ichann IL. von 
Sadıfen » Weimar, und lebte Anfangs mit ihrem Gemable 
zu &ltenburg, bis die Sanbestheilung (1603) zwifchen 
diefem und deffen Bruder, Friedrich Wilhelm, ihren Aufs 
enthalt nah Weimar verwies”). Als getreue Gattin 
fand fie dem ſchwermuͤthigen Johann flets zur Seite, 
und pflegte, wenngleich mit bem 12. Kinde fchwanger, 
den Gemahl während feiner legten achttägigen Krank⸗ 
beit fo gewiffenbaft, daß man auch um ihr Leben bes 
forgt wurde, Der frühzeitige Tod Johann's (31. Deto⸗ 
ber 1605), belaflete die ſchwangere Fürſtin“) mit einem 
verdrießlichen Rangſtreite bed naheverwandten fachfens 
altenburgifchen Haufes, welcher zwar nicht ohne eigene 
Schuld verwirrt, aber dadurch verwidelter wurde, daß 
Kurfachfen die Vormundſchaft über die unmuͤndigen Prins 


1) Diefee Fürft Ieh, als in feinem Lande ſich Galvinifche 
Beariffe einfhlidhen, ein von ihm ſelbſt verfaßtes kuth. Glaubens: 
betenntnip im 3. 1585 bruden, welches er und alle Kirchendiener 
und Lehrer feines Bandes unterfchrieben und beſchworen. Auferbem 
bichtete er noch gelftliche Gefänge, welche nad) feinem Tode feine 
gioeite Gemahlin, Gleonore, unter bem Namen: Bacra Poemata 
etc, (3erbft 1537) drucken und ihren Kindern wibmen lich. 2) 
S. ben Xrt. Johann III. von Gadfın : Weimar. 3) Erft am 
14. April 1606 Fam fie mit einer Tochter nieder; bie übrigen eilf 
Kinder waren Söhne, nämlih Johann Ernft d. J., geb. 2h 
Bebr. 1594 (fd. Art.); Johann Wilbelm, geb. 6. April unb 
geft. 8. April 15955 Briedrid, geb. 1596 den 1, März fiel im 
der Schlacht bei Fleury am 19. Auguſt 1622; Johann, geb. 
81. März 1597, geſt. 6. October 16045 Wilhelm mit einem 
bald nad) ber Geburt geflorbenen Imwillinge, geb, 11. April 1598 
(f d. Arc); Albert, geb. 27. Zuti 1599, geft. 20. Decbr. 1644 
als Herzog von Eifenadh; Johann Friedrich, geb. 19. Sept. 
1600 (f. d. Art.); ruft, geb. 25. Decbr. 1601 (f. b. Art.)y 
Friedrich Wilhelm, geb. 7. Febr. 1603, geft. 16. -_— 
1619, und Bernbarb, geb. 6. Auguft 1604 (fs d. Art), Die 
Prinzeffin, Johanna genannt, fharb ſchen am 8. Juli 1609, 
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zen dieſer beiten ſich flreitenden Käufer führte, und 
durch Parteilichkeit für Sacfen : Altenburg das mweimars 
ſche Haus empörte. Dor. Maria erlebte das Ende Dies 
fes Streites, welchen zeitige Feltftellung des Erfigeburtss 
rechtes hätte umgeben können, feineswegs, fah aber bars 
in mit Kümmernip das wachlende Miftrauen, den Starr 
finn und Eigennus bes kurſaͤchſiſchen Hofes, der, durch 
ausſchweifende Eiferfucht getrieben, die Erziehung ber 
unmindigen act Söhne Dor. Marien’d zu trüben und 
fib in die geringfügigften Dinge zu miſchen fuchte, und 
felbft dann vorläufige Anfragen erwartete, wenn ter 
Drang ber Umflände eine plöglihe Entſchließung ter 
Derzogin nothwendig machte. Daher fein Wunder, daß 
auch der bei der jülichscleveihen Erbfolgeſache betheie 
ligte Kurfürft Chriſtian IL. von Sachſen fi zum Nach⸗ 
tbeile der Erneftiner ald Verfechter diefer Angelegenbeit 
aufwarf, aber bei feiner Untüctigkeit und Ergebenbeit 
zum Kaiferhaufe Nichts durchfegen konnte. Alſo ergriff 
tie wachfame Herzogin von Weimar dem günfligen Au— 
genblid, ald der ſchwache Ehriftian IL am 23. Juni 1611 
farb, zum Vortheil ihres diteften Sohnes, Johann Ernft 
des Züngern, welcher damals 18 Jahre alt war, Kurs 
fachfen die Vormundſchaft zu entziehen; allein Chriſtian's 
Bruder und Nachfolger in der Kur, Johann Georg I, 
widerfegte ſich trog der Verwendung Dir. Marien’s und 
ihrer fürftlichen Freunde, und verwaltete in ebenfo ſtren⸗ 
gem als eiferfüchtigem Sinne die Vormundſchaft über 
Sachfen: Weimar fo lange, bis Johann Ernfi d. 9. fein 
24. Jahr erreicht, und Dor. Maria des Kurfürften ents 
gegengeſetzte Schwierigkeiten mit großer Gemwandtheit, mit 
Scharſſinn und Edelfinn glücklich befämpft hatte. Auf diefe 
Weiſe rettete fie am 30, Oct. 1615 ibre Söhne aus 
gänzlicher Abhängigkeit von dem Albertinifhen Kurhaufe, 
und wies fie nun ziemlich ungehindert auf den Weg zur 
Unſterblichkeit, die fi die meiften von ihnen durch Regen 
tentugenden und Heldenfinn fpäter erwarben‘). Nach⸗ 
dem Johann Ernft bie Landesverweſung übernemmen 
batte, bebielt fie die Pflege der jüngern Söhne Wie 
früher, fo auch jegt, wählte fie hierzu tüchtige und auß« 
gezeichnete Männer, unter benen ſich Friedrich Hortleber 
am meilten bervorthat. Sie ließ es an Pracht und Ges 
mädhlichkeit fehlen, um befto beffer bie geifligen und fonft 
nothmwendigen Bedürfniffe der fürftlihen Knaben befriebis 
gen zu fönnen. Die Prinzen, fo ungleich fie einander auch 
an Jahren waren, mußten fi in Fehr» und Erbolungds 
ftunden, mit einem Zimmer bebelfen. Die forgfame 
Mutter wachte Uber deren Fleiß und Sittlichkeit, befuchte 
häufig die Lehrſtunden, ließ Öfterd im ihrer Gegenwart 
Prüfungen mit denfelben anftellen; ließ fie auf das Schid« 
fal ihres Haufes, auf ben vermirrten Zuſtand des teut ⸗ 
ſchen Reiches higweifen, beförberte ritterliche Übungen 
jeglicher Art, fchidte fie nach und nach, fobald das Alter 
es erlaubte, auf bie Univerfität und dann auf Reifen ins 
Ausland, hielt ihre Lebendigkeit und ihren Kraftfinn zu 


— 


4) Siche Über bie vormundſchaftlichen Händel und andere 
wichtige Streitigkeiten ber verwandten fürftiidhen Bamille Sach ⸗ 
fens Abſe's Hırzog Bernhard der Br. I, — 
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brüberlicher Eintracht zufammen, warnte fie in der ki 
drohenden Zeit vor Theilung des Landes, befreuntete fie 
allmaͤlig mit dem anhaliſchen Fürfienhaufe, weldes bes 
reits mit ber proteflantifchen Union in Verbindung fland, 
und ließ ſich nicht Durch ungegrünbete Vorwürfe und es 
rüchte, daß fie mit ihren Söhnen zum Galvinismus über: 
treten wollte‘), davon abſchrecken, das beängfligte Volk 
aber durch die Geiftlihen auf den Kanzeln deöbalb bes 
rubigen. Auf biefe Weiſe bereitete fie am Borabende 
jener furdtbaren Zeit ihre Soͤhne auf das vor, was 
bald früher, bald fpäter auszubredyen drohte. Und fowie 
fie hier mit wahrhaft männlihem Sinn ihre Söhne zog 
und leitete, fo wurde fie auch ungezwungen auf bad 
Schul- und Unterrichtewelen des weimarfchen «Derzogs 
thums hingewiefen. Diefes lag damals im Argen, Zaus 
fende von Kindern, fagt ein Zeitgenoffe, liefen in Städten 
und auf dem Lande umber, welche weder fchreiben, noch 
leſen konnten; und Viele, melde die Schulen befuchten, 
machten nur langfame Fortfäritte, oder lernten gar 
Nichte. Dies ging der, wohlwollenden Landesmutter an 
die Seele; geiftreih und lebhaft zugleich ergriff und 
prüfte fie Vorſchlaͤge. Vieles Gefchrei verurſachte der wan⸗ 
dernde Päbagog Wolfgang Ratichius. Aus Belgien und 
dem fübweftlichen Zeutfchland kommend bot er der «Ders 
ogin feine neue Lehrart im I. 1643 an, Seine Wors 
Marla e wurden auf ihr Geheiß von Univerfitätöprofefioren 
zu Gießen und Iena geprüft, ſehr annehmlich gefunden 
und in den Schulen des Herzogthums verſucht“). Sie 
felbft, die Iernbegierige Fürftin, prüfte diefe neue Eehrart 
an fih, lernte darnach mit Hilfe ihres Hofpredigers, 
vielleicht auch bes berühmten Pädagogen, ber ſich mebrs 
mals in Weimar lange aufbielt, die bebräifche Sprache, 
und ſprach alfo nach eigener Überpeugung mit großer 
Wärme gegen bie Widerfacher des geheimnifvollen Ras 
tihius, während Prediger befjen Kunftftüd auf den Kans 
zeln priefen und bie Fürſtin taffelbe durch Hoe von 
Hoenegg dem Kurfürften von Sachſen empfehlen ließ. 
Entzüdt über die Zauglichkeit diefer neuen Erfindung 
hberfah fie gem bie Umarten des zaͤnkiſchen und abens 
teuerlihen Lehrmeifterd und legirte noch wenige Tage 
vor ihrem Tode den Lehrern, welche dieſe Methode ans 
wenben würden, ein Gapital von 2000 Gülven. 

Was die Kirchen anlangt, fo beſchenkte fie mehre 
berfeiben, ließ bie im Bauernkriege zerftörte Kirche zu 
Reinharböbrunn wieder berftellen, die Afche ber alten 
Landgrafen von Thüringen in berfelben fammeln, fammt 


5) Zu Folge ber Beichenprebigten und anderer auf Dor, Mas 
rien's Tod verfertigten Schriften mag das Gerücht drei Jahre vor 
biefer Fürſtin Tode entfianden fein. ie klagte es bamals ihren 
Geifnichen. Der kurlähf. Hof ſcheint ee auch befürdytet zu haben, 
und bei andern Höfen, wie zu Darmftabt, ſprach und ſchritb man 
no im 3. 1619 bavon. Dicke Berichte erſchienen unter 
dem Titel: Kurger Bericht von ter Didactien, ober keht-Kunſt 
Wolfgangi Ratichli etc, Geftellet vnd ans Licht gegeben durch 
Christph. Helvicum S. 8. Th. D, vnd Joach, Jungium, Philo- 
sophum, Beibe Profeff. zu Gieſſen (Rofto 1614. 12), und Be 

t von ber Didactien, oder Lehr: Kunft Wolfg. Ratichii etc. 
Tuff begeren geftellet vnd befchrieben Durch Etliche Profeffcren der 
Bniver f. Ichma ıc, (Jena 1614. 12,) 


Ye 
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ben dazu gehörigen, unter bem Schutte des gothaifchen 
Grimmenfteind vergrabenen Dentmalen, erbaute zu Kos 
nigsberg in Franken eine neue Kirche und ließ in ber 
Stabtlirhe zu Weimar das noch jet ſehenswerihe Denk⸗ 
mal für fi, ihren Gemahl und ihre Kinder berftellen ”). 
Shr Umgang mit Gelehrten ftimmte fie zur Unterflügung 
für Lehrer und Lernende, armen Schülern zu Weimar 
ließ fie Gelo und Brodb reichen, und ben Gehalt ber 
Profefforen an der jenaifhen Hochſchule, der vornehme 
hochaͤſtimirliche Echag genannt, verbefferte fie durch ein 
Vermaͤchtniß von 20,000 Gilden. Ihre Wohlthaͤtigkeit 
gegen Arme überhaupt wird nicht minder hochgepriefen. 
Anftatt des ungeniefbaren Tellerbrodes,“ welches biefe 
verzehrten, lief Dor. Maria wöchentlich zwei Mal ſchmad⸗ 
haftet Brod fpenden, unterflügte Witwen und Waifen, 
reichte aus ihrer Apotheke den dürftigen Kranken Arzneien, 
und felbft verbannte Fremblinge fanden bei ihr mildthäs 
tigen Schutz. Wie wohlthuend war es für bas unglüd» 
liche Land, das theilweife, wie es fcheint, in den 3. 1607, 
1610 und 1613 von wüthenben Seuchen, während wel⸗ 
cher fie fid) mit dem Hoflager bald nach Jena, bald nach 
Reinhardsbrunn flüchtete, im Frübjahre 1613 von ber 
thüringer Sündfluth und endlich durch verderbte Münzen 
gieriger Gelowucherer heimgefucht wurde, ba die Kürftin 
eine fparfome Hofhaltung hielt. Alter unnüge Aufwand 
wurde vermieden, Prunk und fürftliher Schmud war 
faum bemerkbar, und feit dem Tode ihres Gemahls fah 
man fie, wie Beitgenofien berichten, nur f&licht und ein« 
fach leben. Ihr Hofitaat war, wie ihr Hofprediger ers | 
zählt, eine Schule der Gottesſurcht, Einfachheit, Rein 
lichkeit, Geſchicklichkeit und Tätigkeit. Die Fürſtin, fos 
gar auf Spaziergängen und in der Gänfte, welde jie 
Dee über Land trug, beichäftigt, wandte daheim ihre 

uße zum Lefen andaͤchtiger und nügliher Ecpriften 
an. Ruther’s fämmtlice Werke waren von ihr gelefen 
worden. Das fraftoolle, thätige und wohlthuende Leben 
findet fih auch in ihrem lekten Willen. Im 3. 1606 
entworfen, überarbeitete fie ihr Teſtament fünf Sahre nach⸗ 
ber wieder, und kurz vor ihrem Zode ſah fie es nochmals 
durch, obſchon das Datum vom I. 1611 lautet). Dies 
ſes Zeitament ift für den Charakter und Sinn, wie für 
die Politik ihres Haufes, dem acht Prinzen mit gleichen 
Rechten und Anſprüchen vorftehen follten, ein merfwürs 
diges Actenſtück, und zeichnet fehr einleuchtend den Cha⸗ 
rakter der Zürftenfamilien jener politiſch- und religissvers 
wirrten und verfolgungöfüchtigen Zeit, zum. Bemweife, 
daß Dor. Maria die Gebrechen derfelben kannte und das 
daraus entfiehende Unheil von ihrem Fürftenhaufe abıwen« 
ben wolle. Schön und —— findet ſich das trau⸗ 
liche Berhältniß dieſer fürſtlichen Witwe zu ihrer zahl⸗ 
reichen Familie in dem, wenn auch mangelhaft erhaltenen, 
Brieſwechſel ihrer entweder auf der Univerfität, oder auf 





7) Der Marmor bazu fol nad Heermann’s Rachleſe ©. 
84 bei bem Dorf: Rreipa unweit Norbhaufen gebrochen ce 
und der Bildhauer H. Pünefeld zu —* geweſen fein, ber bie 
fürflt. Kamitie nady der Sebensgröße auf den Anien im Gebete be 
griffen vargefteit bat, 8) Er if edrudt in Heilfelb's 
keben Johann Etnſt's bed jüngern, S. 298 fa. 
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Reifen lebenden Söhne, im welchen ſich bald genug ein 
fefter Sinn gegen „das Dräuen, Poden und Platzen“ 
bes mistrauiſchen Hofes zu Dresden kund that und 
welche die „herzliebe Frau Mutter” mitunter von den 
„Windftreichen” folcher Potitit unterhielten. Unter folden 
Umftänden war es für die fürftlichen Knaben und Juͤng⸗ 
linge zu Weimar ein unerſetzlicher Verluſt, als ſie ihre 
charakierſtarke und gewandte Mutter und Pflegerin fo 
frühzeitig ats ſchnell verloren, 

Dor, Maria pflegte öfters nach dem ber Mefibenz 
fehr nahe gelegenen Sberweimar zu reiten und bie bors 
tige Gutswirtbichaft zu unterfuchen. Am 30, Juni 1617 
batte fie mit ihrem Heinen Gefolge auch einen folchen 
Geſchaͤftsritt unternommen, und ald fie auf ber Ruͤckkehr 
einen Weg nahe am Jlmfluffe wählte, gewahrte fie in 
ber Gegend, wo fpäter der Durgarten (auch die falte 
Küche genannt) angelegt worben ift, einen armen Mann ®). 
Sie zog ihren Geldbeutel hervor, um dem Bettler eine 
Gabe zu reihen, ba wird das Pferd, vielleicht von dem 
plöglihen Hervortreten des Armen, fiheu, und durch 
Gefolge am Zurhdpralien gehindert, flürzt ed feitwärts 
mit ber Fürftin in den Fluß. Ihre gemohnte Befonnen: 
beit und Mannbaftigkeit bringt jie bald wieder auf bie 
Oberfläche des Maffers, und hätt fie im Fortfhwimmen 
fo lange aufrecht, bis fie von ber Begleitung gerettet 
wird, Schred und Erkältung wirkten erft zwoͤlf Tage 
nad) bem Unfalle. Ohnmachten umd gefährliche Erſchlaf⸗ 
fung der Glieder traten ploͤtzlich ein, aͤrztliche Hilfe fruch ⸗ 
tete nicht, und fo verfiechte fie am 18, Juli beffelben Jahres 
an Mattigkeit und Beaͤngſtigung ohne Schmerzen in ben Ars 
men ihrer nachmals heldenmüthig gewordenen Söhne, von 
denen Friebrih und Wilhelm er wenige Stunden vor 
ihrem Dahinſcheiden, aus fremden Räntern an ihr Kranz 
Eenlager zurüdgelommen waren. Der Leichnam wurde 
am 5. Auguft 1617 in ber Stavtfirche zu Weimar „mit 
kurfürſtlichem Gepränge” zur Gruft der Ahnberren getras 
gen”). Den Drt, an welchem fie ind Waſſer geftürzt 
war, bezeichnete nachmals ein ſteinernes, jegt nicht mehr 








9) Jadem bdiefer Sturz großes Kuffehen erregte und bie Er⸗ 
ſchelnung des Betilers bin und wieder gewaltlam für bie eincy 
abgeſchickten Iejwiten, der Dor. Marten auf diefe Weile das Ber 
ben verkürzen follte, gebrutet worden ift, wollen wir bier einen 
beglaubigten Berichterftatter, den Hofprediger der Fürftin, Aros 
maper, reden laffen: „Ihre F. @. find ben Meg zuvor auch ger 
sogen, und Bott Lob ohn allen Schaden und hr. Zwar bas 
bat die liebe Mürftin feibit geſagt, daß fie biefmat etwas gefer 
ben, aber gemegnet, ed ſey tin alter Bettelman ober Bettelfram, 
wiffe es nicht gewiß, babe fie eben nad bem Beutel grief: 
fen, vnnd ein Aumofen langen wollen, indem dad Pferd, gleidj« 
fam als vor etwas erfhredt, fich umbkechret" ıc. grofe 
Menge fab ſogleich ein Gefpenft in dleſer Erſchelaung, unb ber 
bürftige fächf. Annaliſt, Sedaft. Müller, beftärkte fogar noch hun ⸗ 
dert Zahre naher die Beferselt in bdiefem Aberglauden. Bergl. 
feine Annalen des Kurs und fürfll Hauſes Sayfın, ©. 309. 
Im Übrigen erzählt fein gleldyzeitiger Werichterftatter, dag die 
Begleitung ber Deraogin, bie dicht hinter ihr folgte, auch Etwas 
bemertt babe. 10) Siche außer ben angeführten Schriften noch 
befonbers bie reihhaltige Sammlung von fürftl. Leichenpredigten 
ober Doroth. Marien ete, (Jena 1617, 4) nebft Tihrenologiae 
et Epicedia in luet. discessum Illustr, et Pientissimne quondam 
Principis ac Dae. Da. Doroth, Marias eis. (Jenae 4.) 
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vorhandenes Denkmal, und ber Aberglaube ber Zeit vers 
wandelte urplöglidy den, wahrſcheinlich vom Gefolge nicht 
bemerken, Bitiler, in ein Gefpenft, welches noch bis zu 
Anfange unfers Jahrhunderts in ber furchtſamen Eins 
bildung mancher Stadtbewohner gefpußt hat, (B. Röse.) 
DOROTHEA SUSANNA, Herzogin von Sachſen⸗ 
Meimar, geb. am 15, Nov, 1544, war die zweite Toch⸗ 
ter des Pfalzgrafen Friedrich von Simmern (feit dem $, 
1559 Kurfürt Friedrich III. von der Pfalz genannt) und 
Marien’s, einer geborenen Markgräfin von Ansbach. 
Ihr Vater, urfprünglih eifriger Katholif, aber durch 
feine proteftantifhe Gemahlin — Lutheranismus bekehrt, 
erzog Dor. Sufannen, nach Reuöner, ſtreng Lutheriſch, 
fromm, keuſch, enthaltſam, einfach und beſcheiden, ſodaß 
ihre innern Tugenden ben äußern Votzugen entſprechend, 
bei zunehmender Reife Aufmerkſamkeit erweckten), und 
viele fürſtliche Bewerber um ihre Hand herbeilockten. 
Sie wählte aber, 16 Jahre alt, den rüſtigen und für 
das orthodoxe Lutherthum glühenden Herzog Johann 
Milpelm I. von Sahfen: Weimar, während ihre ältere 
Schweſter Elifabeih deſſen Bruder, dem Herzoge Johann 
Friedrich dem Mittlern (beide Söhne bes unglüdlichen 
Kurfürften Sobann Friedrich 1), bereits die cheliche Hand 
geboten hatte. Bermaͤhlt am 16. Juni 1560 zu Heis 
deiberg und mit 30,000 rhein. Gulden Mitgift aufges 
frattet, verließ Dor. Sufanna erft am 10. Nov. beif. 3. 
das heimifhe Land, bie Altern jedoch in fichtbarer Hins 
neigung zum Galviniemus, während fie zu Weimar zu 
des Vaters ÜÄrgerniß, welches fih in einem Streite vor 
der Fürftenverfammlung zu Naumburg im I. 1561 laut 
äußerte, immer fefter in ber Lutheriſchen Kehre gehalten 
wurde, Je mehr fie die Verfchiebenheit der teligiöfen 
Meinung vom älterlihen Haufe (mur der dltefte Bruder, 
Kurfürft Ludwig VL, war ihr Glaubensverwandter) ents 
fernte, defto fefter und unverleglicher hielt fie die eheliche 
Treue an ben Gemahl gefettet. Sie trug ben Sinns 
fpruch: Johann Wilhelm, Herzog zu Sachſen, mein einis 
e5 Lieb! nicht blos auf ihrem Schmude, ſondern auch in 
ibrem Munde, begleitete den Herzog auf ben Reifen nach 
Speier und Prag, und gab | ihre fchwärmerifche 
Anhaͤnglichkeit an benfelben einem Zeitgenoffen zu ber 
— Anlaß, daß es ungewiß ſei, ob Johann Wil⸗ 
beim mehr Glanz von Dor. Suſanna, ober dieſe mehr 
Vorzüge von jenem erlangt babe. Der fo unerwartete 
als feibjeitige Tod deffelben (am 2. März 1573) ers 
ſtickte in ihr Peineswegs das zärtliche Andenken, vielmehr 
wies fie ale nachmalige Anträge zur Wiedervermählung 
ab, Sie hatte ihrem Gemahle fünf Kinder geboren, von 
welchen nad) deſſen Hinſcheiden noch drei Friedrich Wils 
beim, Johann und Marie?)) lebten, Diefe wurden 





1) Der Krauerrebner Bipfius fagt von ihr: Bi genus spocten, 
— nobilissime, si mores, Tertissime, si pietatem, tali 
rineipe (Duce Joana. Guillelmo) vere di Bergl. noch, was 
Kit. Reuöner in feiner Oratio fusebris de obitu illustr, sanct. 
Principis ac Dom. D. Doroth. Susannae etc. (Jenne 1592) fagt. 
2) ©. d. Art. Friedrich Wilbelm und Johann, Warit war den 
7. Rovbr. 1571 geboren und farb als Äbtiffin von Quedlindurg 
1610 am 8, März. 
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zweifelhaft und anftögi 
ausländifchen Streitfeprift 
Bier fügte die Herzogin 

ber Die Brhre vom freien W 
ben guten Werken, dem & 
Adiaphoren und dem Abend 
thoboren Begriffen. Diele B 


ängftti eng zur Standhaftigkeit im Lutherifchen Glau⸗ 
—— 9 den Lehrern, bei göttlicher und fürftlicher 
Ungnade, die Einprägung des unveränderten augeburgis 
fhen Glaubensbelenntniffes empfohlen. Indeſſen erlitt die 
fürſtliche Witwe die Rränfung, daß ber mit dem Erne: 
ſtiniſch⸗ ſaͤchſiſchen Fürften in geamung lebende und im 
Krpptocalvinismus befangene Kurflirjt uguft von Sad: 
fen die von Johann Wilhelm verorbneten BVormünder, 
Ludwig VL von der Pfal; und Jobaun Albrecht von 
Medienburg zurüdfegte, ber Herzogin Biderfireben und 
deren Verwahrung gegen politifche und kirchliche Angriffe 
auf dad Teſtament des Verftorbenen verachtete, und ſich 
die Vormundſchaft ber die fuͤrſtlichen Kinder nit blos 
anmaßte, fondern biefeibe auch bis am feinen Zod (11. 
Gebr. 1586), mitbin drei Jahre über bie Muͤndigkeit 
des Erftgeborenen hinaus, führte ’). Sie mußte ferner ers 
bulden, daß Auyuft den Eaiferlichen Be nadigungäbrief 
feiner Mündel angriff, aus demfelben für fein Haus 
Nugen zog zum Nachtheile des Ernefiinifhen Haufes 
Sachſen, und enblih die orthodore Lehre Luther's im 
Beimarifchen wie in den Landen bes gefangenen Hers 
3095 Johann Friedrich des Mittlern gewaltfam unter» 
drüden wollte. Nach langjährigen gegenfeitigen Reizuns 
en nämlich erſchien im. Quli 1573 eine Abordnung fur: 
Fkcfifcher Theologen und Rectögelehrten zu Weimar, 
bie über bie widerfpenftige (Flacianifce) Geiſtlichkeit ein 
furchtbares Gericht hielt und in Kurzem 111 Seelforger 
aus Thüringen und Franken „unter erdichtetem Scheine 
des Läfterns und Schmähens mit großem Ungeftüme" vers 
jagte, wobei fogar der Derjogin Liebling, der Hofprebis 
er Bartholomäus Bernhard, nicht gefchont wurde *). 
ies Pränkte bie Herzogin ebenfo empfindlich, als bie 
über fie verbreiteten und am bdreäbener Hofe Gehör ger 
fundenen Gerlichte, irrigen und ſchaͤdlichen Religionsmeis 
nungen anzuhaͤngen und eine neue Lehre u begründen, 
woburd fie grade wider ihre Drthodorie in den entge: 
engefeßten Auf ber Neuerungöfucht gefommen war. 
Bi Klätfcherei ernfllih nehmend, und ihr Herzogthum 
vor dem heftigen Andrange des Galviniemus fhüßend, 
ließ fie durch ben berühmten Theologen Kaspar Melifs 
fander (Erzieher der mweimarifchen Prinzen, aber durch den 
Kurfürften verjagt und nach Braunfchweig vertrieben) am 
“29. Juni 1575 ihr Glaubensbekenntnig auffegen, und 
in baffelbe-bie prophetifchen und apoftolifchen Bücher der 
heiligen Scrift, die drei Hauptfymbole der chriſtlichen 
Kirche, das (thüringiſche) Corpus doctrinae christianae 
in feinem ganzen Umfange, die von ihrem Gemahl im 
J. 1549 gegen bad Interim erlaffene Confeffion, und 
die 1559 erfchienenen Eonfutetionsfchriften aufnehmen, 
während Melanchthon’s Corpus dostrinae wegen ber 


7 


8) Bergl. von Hellfelh’e Beiträge IT, 1 fe. 4) Wergt, 
ben ſaͤchſ. — 2* Müller, S. 164 fa. mit Metten’s biftos 
riſchen Nachrichten von ber berühmten Reſidenzſtadt Weimar, ©, 
49 fo. Rad Wetten, ©. 372 fa. a. a. D., bürfte bie Schreib · 
art 5. 34 ſtatt Gerhard rictiger fein, obſchon fonft häufig, 
au von Müller, Gerhard gefcyrieben wirb. Das Läftern und 
Schmahen der weimarifchen Grifttichkeit war keine Erdichtung, fon 
bern Woprpeit, wie im Art, Joh, Wilhelm bargethan merben wich, 
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gefundenen Lehren nebft allen 
eſchloſſen wurden. 
ndliche Erklärung 
der Rechtfertigung, 
"feg und Evangelium, den 
e nad ben kraſſen ors 
ekenntniß fandte Dor. 
it der Bemerkung an den Kurfürften, 


daffelbe zu prüfen, und verficert äu fein, daf weder Vor⸗ 


wig, noch Hoffahrt um 
habe, vielmehr werde 
des Gewiſſens ſich vereinbare, 
geben. Diefe Zufendung aber 


Dazu getrieben 
fofern es mit der Freiheit 
beiferer Belehrung Gehör 
nahm Auguft fo übel auf, 


do er der bedraͤngten Fuͤrſtin antwortete: „Ihre Liebden 
m 


ge bei der einfältigen Lehre 
mus bleiben, ſich als eine 
mweitläuftige Disputation ein 
Slaubensbekenntniffe verfcho 
ſchon gefaßt, batte Dor. Su 
i eibarzt Ragenberger i 
fen, daß das Gtaubensbefenntniß an 
ihrem Spflem ficher 
Prüfung überfender 
größerm unb geringerm Ruf u 
1575 — 1591 diefe Schrift beifäll 
Standbaftigkeir ermunternd, 
Zeugniß wegen des ciitigen 3 
ic auf gleichmeßige Glaube 
heil. Absolution von allen 
eugung deffen mit dem 8 
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Teivenfhaftlihen Religionefiürmen Sachſens bewieſene 
ewaltige Stärke einer Fürftin gegen den Anbrang bes 
Galoiniemus fegte fie bei Zeitgenoffen in deſto größere 
Achtung, je widriger die damaligen Umſtaͤnde waren; fie 
allein mußte in ben Erneftiner Landen die Lehre Luther's 
verfechten und vertreten, da die unmuͤndigen Söhne ihres 
im Baiferlicher Gefangenfchaft ſchmachtenden Schwagers, 
Johann Friedrich's des Mittlern, gleichfalls in ber vors 
mundſchaftlichen Gewalt bes getäufchten * ſtanden. 
Wahrſcheinlich aber haͤtte ſie unterliegen muͤſſen, wenn 
nicht Auguſt ſelbſt noch zeitig zu eigener Beſchaͤmung 
und, wie es ſcheint, durch die Feſtigkeit feiner Gemahlin 
Anna auf die Grundſaͤtze kuther's zuruͤckgekommen wäre. 
Diefer Umftand führte beide Höfe wieder näher zuſam⸗ 
men, ſodaß Dor."Sufanna ihren jüngen Sohn Johann 
etliche Jahre lang an den bdreötener Hof ſchidtez im 
Übrigen aber fir bie unmfındigen Kinder fortwährend 
Sorge trug. Selbft nah emeichter Mündigkeit ihres 
Erfigeborenen mirkte fie auf ihre Familie und das Land 
fort, betrieb faft aͤngſtlicher Meife die Gemeinſchaft bes 
Herzogthums e Vermeidung von Familienzwiefpalt, 
und hielt den jüngern Sohn zeitig an, an ben Berathun: 
en und Verhandlungen in ber fürftlihen KRathöftube 

heil zu nehmen, „damit Ihre Liebden alfo des Regi⸗ 
ments etwas inne würden, und mit ber Zeit auch einen 
hriftlichen und nützlichen Regenten abgeben koͤnnten“ ). 
Da endlich diefe Fürftin auch im Briefwechfel mit ange: 
febenen Theologen, Wiegand, Heßhus und Simon Mu: 
fäus, ſtand und fih, wie ziemlich alle Zeitgenoffen ihres 


Standes, in einem politifch sreligiöfen Ideenkreife bewegte, : 


fo war es feine auffallende Erſcheinung, fie als geiftliche 
Schriftftelerin auftreten zu fehen. Ungemiß ift zwar, ob 
fe eiftliche Geſaͤnge gedichtet habe, aber defto ficerer 
ft die Angabe, daß fie im 3. 1591 ein Gebetbuch ſchrieb, 
das im folgenden Jahre zu Erfurt in 12, getrudt, von 
ihrem Generalfuperintendenten Anton Probus bevormortet 
und empfohlen, und ihren drei Kindern als MWeihnadts: 
abe überreicht wurbe. Aus erheblichen, jedoch nicht bes 
annt gewordenen Urfachen vermied fie feit dem 3. 1575 
das fürftlihe Schloß, nachdem fie fi) das Jahr zuvor 
eine eigene einfache Wohnung (dad rothe Schloß genannt) 
batte erbauen und in den Knopf auf derfelben das Cor- 
pus doetrinae christianae mit Luthers Katechismus 
legen laffen. Ihre religisfe Schwärmerei trieb fie fo weit, 
dab ihr Zimmer ein kuͤnſtlicher Todtenkopf fhmüdte, fie 
ſelbſt am Halfe ein elfenbeinernes Särglein trug und 
ſich das Leichengeräthe und den Leichenftein fertigen ließ, 
ehe fie, fiechend geworben, nad Iangiäbrigen koͤrperlichen 
Leiden am 28. (? 29.) März 1592 ſtarb. Sie wurde 
am 6. April deſſ. 3. in der Stadtkirche zu Weimar bes 
graben”). (B. Röse.) 
DOROTHEUS. &r Iebte in dem erfien Drittel 


8) Berge. Weiße's neues Mufeum für fähf. Geſchichte T, 
118 fg- M Bergt, den ſaͤchſ. Annaliften Müller a. a. D. 
EM brlin’E Rachricht von der preiswürbigften Stamm + Mutter, 
der Herzogin Dor. Gufanna rc. (Kitenburg 1754. Bel.) und 
Strignid, Gebähtnißs und Lelchenprebigt auf biefelbe Herzogin 
(SIena 1592. 4.). 
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des 6, Jahrh. und war einer ber bebeutenbften Suriften 
feiner Zeit, weshalb er ſich auch unter der Zahl berjenis 

en befand, weiche bie Inftitutionen und Pandelten Zur 
finian’e rebigirt haben. Unter den Mitarbeitern der erften 
Ausgabe des Eoder wird er in der Const. Summa rei 
publicae nicht mit erwähnt. Dagegen war er unter 
den vier Gehilfen, welche Juflinian dem Zribonian zum 
Behufe der neuen Ausgabe des alten Coder beiorbnete, 
wie aud bem $. 2 ber Const. Cordi nobis est, hervors 
geht. Was die Redaction der Inftitutionen betrifft, fo hat 

orotheus daran vorzugsweiſe mitgearbeitet; es ergibt fich 
dies aus bet Vorrede der Inflitutionen, in deren drittem 
Paragraphen ſich Juſtinian folgendermaßen dußert: Tri- 
boniano viro magnifico, ... nec non Theophilo et 
Dorotheo, viris illustribus, antecessoribus (quorum 
omnium solertiam et legum scientiam et circa no- 
stras jussiones ſidem jam multis rerum argumentis 
accepimus) eonvocatis, specialiter mandavimus, ut 
nostra auctoritate, nostrisgue sunsionibus compo- 
nant Institutiones, Daß er ebenfo Mitarbeiter der Pan: 
beften gewefen, lehrt die „De eonfirmatione Dige- 
storum*“ erlaffene Gonftitution Juſtinian's, in deren 
neuntem Paragraphen der Kaifer ibn unter den Redacto— 
ren ebenfalld nennt, und zwar wiederum mit ganz befons 
ders ehrenden Zufägen, und unter näherer Angabe feiner 
Miürden und Ämter; er nennt ihr virum illustrem, et 
facundissimum quaestorium, quem in Berutensium 
splendidissima eivitate leges discipulis tradentem, 
propter ejus optimam opinionem et gloriam, ad nos 
deduximus, partieipemgue hujus operis (scil. Dige- 
storum, 8. Pandectarum) fecimus. Außerdem wird er 
von Juſtinian in der Eonftitution; Omnem rei publicae, 
fowol in ber Überfchrift als auch im Xerte ($. 2) ders 
felben, und bier mit dem Beifage: facundissimus ante- 
cessor, erwähnt; fowie in dem ſchon angeführten zweiten 
Paragraphen der Eonftitution: Cordi nobis est; bier als 
magnifieus quaestor et Berutensium legum doctor, 
Ahnlich in dem $. 9 der Gonflitution; dedmxer, worin 
es beißt: zul Aupodklov Tod ueyulongensorärov, zua- 
orwglov zul dıdüoxukov dv 15 Twr vum üradederyul- 
vov rohe (quer di ri aldnuör Te zul wegıguri Tür 
Brovriov uinro6nokn), öv 7 atol arron yonari; düka, 
zul lg Näg Ayayev al tür nupbrrwv ueruoyeiv mopoV- 
rofwaro nömws. (L. 3. $. 9. 11. C. de vetere jure 
enucleando. 1. 17). Dorotheus war alfo berühmter und 
zugleich beliebter Rechtslehrer zu Berpt in Syrien, hatte 
das Amt eines Quaͤſtors bekleidet, und fand in dem hohen 
Range eines Illustris. Eonft wiffen wir über feine Yes 
bensoerhältniffe nichts weiter; insbefondere auch nichts 
über die Zeit feines Todes; außer daß er noch vor dem 
Stephanus, einem andern Mitarbeiter an der Geſetzgebung 
Suftinian’s, geftorben ift, da er von bemfelben (Scholien 
zu dem Bafiliten Tom III. p. 212. 265) als uaxagl- 
ang bezeichnet wird, — Abgeſehen von feiner unmittels 
baren Ihätigkeit bei der Rebaction ber Inftitutionen und 
Pandekten und der neuen Ausgabe des Goder, hat er fich 
auch ald Schrififteller über bie -Digeften thätig bemielen, 
wie aus den Scholien zu den Bafiliten (Tom, IV, p. 
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336. 337, 338) hervorgeht. Denn die bier unter dem 
Namen bed Dorotheus mitgetbeilten Scholien find aus ſei⸗ 
nen Commentaren zu den Digeften von ben Scoliaften 
der Bafilifen entlehnt; woran um fo weniger zu zweis 
feln ift,. ald darin nur Stellen aus den Digeflen citirt 
werden. Zu den Bafiliten (welche bekanntlich erſt im 3, 
Jahrh. nah Juſtinian's Tode redigirt ‚worden find) har 
natürlich Dorotheus Feine Scholien fchreiben können, und 
heißt eö daher in einer mit dem Namen bes Dorotheus 
bezeichneten Scholie: OYer 7, nupodow Igurakıg wiss 
Unsforolovg, re aörefoveioug zul Ti söng ws dv u 
Bemıhixg zeirae,.fo verſteht es ſich von ſeibſt, daß bie 
Endworie nicht von Dorotheus herrühren, fondern daß 
ſie von denjenigen hinzugefügt ſind, welche die Scholien 
ber Baſiliken compilirt haben, — Daß Dorotheus außer 
den Commentaren zu ben Digeſten Juſtinian's ſonſt noch 
Werke gefchrieben, iſt nicht bekannt. Zwar ſoll er. nad 
Fabrot (Basil., Tom, VI. p. 259) die Digeſten eis 7) 
m).arog vertirt baben, was aber ebenfo unbegründet ift, als 
die von Bach (Histor. jurisprud. Lib. IV. Cap. 1. Seet, 
3. $.9) aufgeftellte Behauptung, daß er einen Inder zum 
oder Zuftinian’s gefchrieben habe. — Val. Uber Dorotbeus 
unter Anden ©. F. Walch, Juriscongultus anteces- 
sor ex variis juris eivilis veterumque auctorum locis 
deseriptus (Jenae 1752.) $. 20. p. ds eg. C. G. BE, 
——— De basilicorum origine fontibus scholiis 
atque nova editione adornanda (Lipsiae 1824.) Cup. 
IL 5. 6. p. 33 seq. J (Dieck.) 

DORPAT ober DORPT, auch DÖRPT *), efib: 


niſch Tart-Lin (unter dem 58° 23’ n. Br.), eine der . 


beiten Städte in Livland, beinahe mitten im Rande, die 
zer bes gleichnamigen Kreiſes, 33 Meilen von 

iga, 26 von Reval und 25 von Narwa, nad) Riga die 
anfehnlichſte und am mobernften gebaute Stadt im der 
genannten Stattbalterfhaft, am Embac mit beinahe 600 
Häufern, 6300 Einw., einer feit 1804 aufblühenden Unis 
verfität, mehren Kirchen, einem Gymnafium, drei andern 
Schulen und einem Fräuleinftift. Als Mitglied des hans 
featifchen Bundes mar fie in der Vorzeit weit mächtiger 
und blübender als jetzt. Der reiche Adel des Landes hat 
fi feit etwa 50 Iabren, als ein ſchrecklicher Brand im 
3.1763, dem zwölf Jahre darauf ein anderer noch ſchreck⸗ 
licherer folgte, beinahe die ganze Stadt in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt hatte, viele, zum Zheil prächtige Paldfie 
bafelbft erbaut. Die Straßen find nach ber Schnur ges 
führt, breit und gewähren dadurch eine freiere Ausficht 
und gefundere Luft, ald man in ben meiften Städten 
Liv» und Eſthlands bat. Die Umgegenden find ange 
nehm, und die große St. Peteröburgifche Heerſtraße, welche 
bier vorbeiführt, macht fie uͤberaus lebhaft und unterbals 
tend; auch ſteht fie, zumal feit der Errichtung der Unis 


*) Der Name Dörpt foll erft entftanden fein, feitbem bie 
Schwirtritter die Stadt ben Ruffen abgenommen, und zwar ent: 
weder von ben Dörfern (Dörpern), welche dem neu errichteten 
Bisthume zugetheilt wurden, oder von dar-bet (Dort weiter), 
weil man die Stadt nad ihrer erften Einäfcherung weiter von 
bem Drte erbauet, wo ſie zuvor geſtanden. Auf alten Muͤnzen 
fol fie Darber, niht Dorpat, heißen. 
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verfität, nicht minder in ber Gultur ihrer Bewohner oben 
an. Dur bie vortheilbafte Lage mitten im Lande ges 
minnt der borpatiche Handel ungemein, obgleih er nur 
ein Landhandel iſt, und hebt ſich von Jahr zu Jahr mehr. 
Die Fahrt mit Paletboten auf dem Embach, weicher die 
Stadt durchſtroͤmt, kann in der Folge für den Handel, 
bie Stadt felbfi und den Kreis, wichtig und vorteilhaft 
werben. Die Anzahl der Kaufleute ift beträchtlich; man 
zählt allein gegen 60 teutfche, ohne eine Menge ruffifcher 
Krämer, Im Lurus thut es Dorpat mancher großen 
Stadt gleih. In den Zeiten vor der Reformation war 
fie der Sig eines Bifchofs und hatte auf zwei nahe bei 
einander liegenden Anhöhen einen Dom und ein biſchoͤf⸗ 
liches Schloß, die beide nicht mehr find. Statt ihrer 
prangen jest bier die neuen Univerfitätögebäube, und aus 
dem ehemaligen Dome, von bem noch eine Ruine übrig 
it, wird bie Univerfitätöfirdhe entfteben, fodaß der ganze 
Domberg in Kurzem mit ben fchönften Gebäuden geziert 
fein wird. Die Bibliothek, das Klinikum, das anatomis 
ſche Zheater, die Sternwarte, find eine wahre Zierbe der 
Stadt und der Univerfität. Das große Univerfitätäges 
bäude (auf ben Grund der Nikolaikirche aufgeführt) iſt 
ein wirklicher Palaft. In bemfelben find die Aubitoria, 
und zugleich das phyſikaliſche, mathematiſche, chemifche, 
techniſche, militairiſche und naturhiſtoriſche Gabinet, fowie 
auch bad Muſeum für Gemälde, Landkarten, Kupfer: 
ſtiche, Antiquitäten, Plaftif und andere Kunftfahen, Altes 
iſt überaus vollfländig und gefchmadvol und hat über 4 
Million Rubel gekofle, — Im 17. Jahrh. mußte Dors 
pat viele harte und abwechfelnde Bilagerungen und ſchwere 
Drangfale von den Polen, Ruffen und Schweden auts 
halten, baber die Stadt in Armuth, der Handel in Ver⸗ 
fall, dig [bon damals hier blühende Univerfität im Abs 
nahme gerieth, die Mufen endlich gar flohen und fo ber 
Drt feinem Untergange nahe war. Der lange nordifche 
Krieg zu Anfange des vorigen Jahrh. brachte ihr Elend 
aufs Kußerfie: eine lange Reihe gluͤcklicher Jahre vertilgte 
jeboh das Andenken der überftandenen fehweren Leiden, 
bis endlich der große Brand im 3. 1763 die Wunden 
wieder aufriß und dem Schmerz erneuerte. Doch fanden 
fi balb wieder eine Menge Bürger, melde, von ber 
großmüthigen und freigebigen Hand ber Kaiferin Kathas 
rina II, unterflügt, die eingeäfcherten Häufer wieder aufs 
baueten und durd regfamen Fleiß ſich bald aufs Meue 
empor arbeiteten; als im 3. 1775 bie ſchon gebachte 
zwoeite, weit fehredlichere Feuersbrunft die junge Stabt 
aufs Neue verwuͤſtete. Der durch folche wiederholte Uns 
glüdsfälle niebergefchlagene Muth der Einwohner würde 
alle Kraft und Strebfamkeit verloren haben, wenn ihn 
nicht die Kaiferin abermals — und der Stadt 
einen Vorſchuß von 100,000 Rubel Silbermünze auf 
ehn Jahre ohne Binfen, zur Aufbauung neuer Hdufer 
ewilligt hätte. Dadurch erhob fi die Stadt aus dem 
Schutt und ging, wie durch eine neue Auferftehung, vers 
fhönert aus ihrer Aſche hervor. Ein fpäterer neuer Brand 
mar von geringerer Bedeutung. Seht fieht man dafelbft 
viele fleinerne, ſeht ſchoͤne Haͤuſer. Der Erwerbfleiß fleigt 
zur bewundensmwürbigen Emſigkeit; Regſamkeit, Leben 
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und Thaͤrigkeit begegnen den Reiſenden auf allen Sıras 
fen, und Dorpat hebt ſich durch ungeftörte Nube im Ge: 
nuß feiner Freibeiten täglid mehr empor, wozu feit 1804, 
als Tiefe Stadt aufs Neue zum Site der Livländifchen 
Landesuniverfität beflimmt wurde, die bolden Mufen treus 
ch das Ihrige beitragen. — Da Dorpat ehemals zu 
ben Hanſeſtaͤdien gebörte, war fie die Niederlage und 
der Markt für alle aus Rußland kommende Waaren; der 
Handel blühetez Reichthum und Wohlſtand machten die 
Einwohner glirdlihz die Stadt war nad Riga und Re 
val die angeichenfte (mie fie das noch iſt), fie hatte ihre 
Stimme bei ber Wahl des Bifchois und auf dem Lands 
tage. Spielt fie diefe glänzende Rolle auch jest nicht 
mehr, fo kann fie doch in der Folge einft wieder ein der 
vorigen Größe aͤhnliches Anfehen erhalten, da fie der 
Sitz einer blübenden. Univerfität ift, wenn Männer von 
Talenten und Ruf fie zieren und aus ihrer Mitte audge: 
zeichnete Zoͤglinge, Bildner, Erleuchter und Beglüder ihs 
red Vaterlandes hervorgehen werden. An dem wohleins 
gerichteten Gymnafium, über welches die Univerfität und 
der Dberpaftor an der teutfchen Kirche die Aufficht haben, 
find fünf Lehrer angeftellt, weldye gut beſoldet werden 
und freie Wohnung baben. Auch ift noch eine Anaben: 
ſchule, eine ruffiibe Schule, eine Maͤdchenſchule und ein 
Fräuleinftift zu 15 bis 20 Koftgängerinnen, in der Stadt. 
Das Eonfifterium fleht unter dem Oberconfiftorium in 
Riga. Dorpat ift auch der Sitz für die Eaiferliche Öko: 
nomiefammer des dorpatichen und pernaufcdyen Kreifes, 
oder für diejenige Behörde, wo bie Öffentlihen Steuern 
der Landalıter und Bauern eingenommen und berechnet 
werden. Die neue fleinerne ruſſiſche Kirche iſt ein ſchö— 
nes Gebäude in edelm Styl. Es find an derfelben zwei 
Popen angeftelt, deren Kirchfprengel ſich nicht nur über 
die in der Stadt wohnenden Ruſſen eritredt, fondern 
auch über die im ganzen Kreife theils zerftreut, theils in 
großen Dörfern lebenden ruffifchen Bauern reicht, Außer 
derfelben ift noch eine teutfche Kirche dajelbft, bei wel: 
cher der Dberpaflor und ein Machmittagtprediger den 
Gottesdienft beforgen. Die Univerfitätstirde. Ehemals 
batte Dorpat fech# Kirchen, wovon noch zum Theil die 
Reſte vorhanden find: 1) die Jobannisfirche, welche den 
Dominitanern gehörte, nachher aber der eſthniſchen Ge 
meine eingeräumt wurde, in welcher auch bie teutfche Ge: 
meine, zu großer Unbequemlichkeit, ibre religiöfen Vers 
fammlungen bält. 2) Die Mauritikirche, vormals bie 
Kirche der Franziskaner, die aber feit der Reformation 
wüſte ſtand. Dean beflimmte fie in ber Folge für bie 
efipnifche Gemeinde, aber der bazwifchen getretene Krieg 
hinderte ihre Wieberberflellung, bis fie im 3. 1743 in 
eine ruſſiſche Kirce umgeändert wurde. 3) Die Doms 
lirche des heil. Dionyfius auf dem Domberge, weiland 
die biihöflibe und Hauptlirhe. Sie brannte durch ein 
verwohrlofetes Iohanniöfeuer ab und warb nicht wieder 
bergeftellt. Die vorhandenen Mauern zeugen noch von 
der Größe und Pracht des Gebäudes, deſſen Gewölbe 
von 24 flarfen Pfeilern getragen wurde. Der Thurm 
fand noch vor 20 Jahren gut erhalten, die Mauern der 
Kirche aber find abgeriffen und au Univerfitätsgebäuden 
A. Cucotl. d. W.u.&. Eee Section. XXVII. 


DORPAT 


angewendet worden, 4) Die Marienkirche, ein flattliches 
Gebäude von Stein. Sie war zum Gebraude ber teuts 
ſchen Gemeinde beſtimmt, wurde aber im I. 1582 den 
Sefuiten, und 1625 ber ſchwediſchen Garnifon eingeräumt, 
Nachber machte man fie zur Univerſitaͤtskirche, weil aber 
auch in ſchwediſcher und finnifher Sprache darin gepres 
diat wurde, beit fie noch bis jet die ſchwediſche Kirche. 
Eie liegt jest wüfte, die Mauern aber baben ſich ſehr 
ut erbalten. 5) Eine Heine ruſſiſche Kirche von Holy 
n der Borfiadt am Embach, jest verfallen und unbrauch⸗ 
har, an deren Statt gegenwärtig 6) die neue ruffifche 
Kirche getreten if. — Die neue fleineme ſchoͤne und 
fefte Brüde über den Embach wurde auf Paiferliche Koften 
gebaut, die fehr bedeutend waren, weil man Die Steine 
nicst nur weit berbeiführen und bebauen, fonbern auch 
den bier 50 Hlaftern breiten Fluß abbämmen mußte, ſo⸗ 
daß das Waffer jest durch einen breiten Kanal oder Öras 
ben fließt, der ehedeſſen die Schanze umgab. — Der 
Magifirat beftcht mit der Kanzlei aus 12 Verfonen, + 
Gelehrten und 7—8 Kaufleuten, welde fämmtlih nur 
mäßig befoldet find. Seine Einkünfte erhebt der Stadt⸗ 
rath aus einigen Patrimohials oder Stadtguütern, von ber 
Accife auf Bier, Fleiſch, Wein, Branntwein ıc. und aus 
dem Pachte für Mühlen, Holzflöße, Buben, Plägen in 
den Vorftädten und einzelnen Gärten und Ländereien, 
Das neue mit Geſchmack von Stein aufgeführte Rath⸗ 
haus und einige andere Gerichtsgebaͤude find eine Zierde 
der Stadt. — Die Einwohner befteben aus Zeutichen, 
Ruſſen und Efiben. Die erften baben den Großhandel in 
den Händen und treiben Künfte und ‚Dandwerfe; die Rufs 
fen handeln mit ruſſiſchen Waaren, treiben Gärtnerei, 


Fuhrwefen ıc., gehören aber nicht zu den Bürgern, ſon⸗ 


dern baben ihre eigene Unterobrigkeit wie in Miga und 
Reval. Die Efihen find ebenfalls zum Theil Fubrleute, 
Kifcher, Holzflöger, befiern bie Straßen aus, dienen bei 


Kaufleuten und tragen wie bie übrigen Bürger Einquar: 


tirung, von der aber die Gelehrten, Profefloren, Dredi: 
ger und Schullehrer frei find. Bier privilegirte Jahr: 
märkte befördern den Geldumlauf, Waarenabfag und Ges 
werbfleiß. as Perfonale der Profefforen und Studis 
renden beträgt in dem gegenwärtigen Augenbiide 355 
Sndividuen, (Petri.) 
DORPAT (Bitthum). D. in dem alten eſthlaͤndiſchen 
Ugaanien, war nicht fobald den Feinden, tie aber feine 
MRuffen, entrifien (1223), auch gegen ben nomgoroder 
Angriff im folgenden Jahre behauptet, als der Biſchof 
Albert von Riga ſogleich Anftalt traf, das hiermit bes 
wun gene Eſthland zu vertheilen. Durch Urkunde vom 
24. Jul. 1224 fprach er der rigiſchen Kirche, für die auf 
Eſthlands Bekehrung verwendete Arbeit und Koften Son 
takelen, Real, Hanele, Loge, Rotelewie und die übrige 
Miet zu, bingegen feinem Bruder, dem Nachfolger bes 
eſthlaͤndiſchen —2 Theoderich, dem Biſchoſe Hermann, 
gab er Ugenois, Waigele, Sobolig, Sadele, Nurmes 
ee und Moͤcha. Schon am folgenden Tage, den 25. 
ul. 1224, befebnte Hermann, der ſich bier noch, vers 
muthlich zum legten Male, Episc#pus Lealensis nennt, 
ben Ordent meiſter Volquin mit! der du⸗ bifhöflo 
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chen Gebietes. Den Rittern wurbe demnach bie ganze 
Gegend von Habfal an, Pernau, Sellin, Oberpablen vor: 
bei, bis nah Somel hin, und zur äußerften Grenze der 
Embach, beffen Fiſchereien noch auf ihren Antheil famen, 
während der Biſchof den jegigen dorpatfchen und werro: 
(dem Kreis für fich behielt. An dem Beige fo auöges 
dehnter Gebiete konnte Hermann allerdings einen unabs 
bängigen Fürften vorftellen, ed war ihm aber auch wich 
tig, diefen Befig durd die Form zu heiligen, und deshalb 
erwirkte er fih von dem roͤmiſchen Könige Heinrich eine 
Urkunde, worin er ſechs Tage nad feinem Bruder, dem 
Biichofe von Riga, am 6, Dec. 1224 in den Reihöfürs 
ftenftand erboben, und mit allen Regalien beiehnt wurde. 
Nachdem alfo die Außern Verbältnifje geordnet, beſchaͤf⸗ 
tigte Hermann ſich mit der innern inrichtung feines 
Stifted. Die Lage von Dorpat fanb er fo einladend 
und zugleich fo wichtig, daß er daſelbſt feinen Haupiſith 
zu nehmen befhloß Er unternahm bemnad den Bau 
der Burg und der Domtirche zu St. Dionyfius, er er: 
baute dad Schloß Odenpaͤ, nachdem er vorher alle Eſth⸗ 
länder aus diefem Orte entfernt, er baute ferner im 9, 
1226 dad nochmals fo berühmt gewortene Schloß Koi: 
fel, in dem Kirchfpiele Völme, etwa 8 Meilen von Dors 
pat, er gründete im J. 1228 nad Iongelin, oder 1233 
nad) den liolaͤndiſchen Geſchichtſchreibern, das Giftercien: 
ferflofter Falkenau, in dem Sirchfpiele Eds, welches er 
mit ben aus dem Klofter Stolpe in Vorpommern berus 
fenen Mönchen befegte. Die Echlöffer bewehrte er mit 
teutfchen Burgmännern, ganze Kirchſpiele und noch mehr 
Bleinere Güter gab er an teutfche Evelleute zu Leben aus, 
teutfche Priefter wurden bei den Kirchen angeftellt, und 
angewiefen, die Eingebornen zu unterrichten, bie neuer: 
richteten Paftorate wurden mit Ländereien, die Domkirche 
und das Dominikanerklofter in der Stadt mit 20 Dör: 
fern totirt und bie Eſthlaͤnder angehalten, den Zehnten zu 
entrichten. Außer dem Zehnten erhob Hermann aber noch, 
wie er in feinem Schreiben an den Biſchof Torchil von 
Reval erzählt, alljaͤhrlich von zwei Haaken (uncis) ein 
Külmet Roggen, von vier Haaken ein Külmet Weizen, 
von einem Haaken ein Külmet Hafer, von zwei Haalen 
ein Hubn, von 20 eine Kuye Deu, den 3ind an Fleifch 
und fonftigen Nothmwenbigfeiten nicht gerechnet. Gleich 
große Vertienfte um. die fernere Befefligung der weitlis 
‘hen Herrſchaft des Stiftes erwarb ſich Biſchof Alerander 
Gernbard; durch ihm wurde intbefondere das Schloß 
Dvenpä zu einem wahren Bollwerke gegen die Rufen 
gemacht (1245). Die Nuͤtzlichkeit der von ihm getroffes 
nen Anordnungen ergab ſich Mi im 9. 1265. Da: 
mals ſchon konnte das bifhöflihe Schloß in Dorpat felbft 
allen Anflrengungen einer großen ruſſiſchen Macht trogen, 
fobaß der Landmeiſter Werner von Breithufen Zeit ger 
wann, den Entſatz zu bewerkſtelligen. Bei dem Abzuge 
verbrannten bie Ruſſen die mehrentheils aus hölzernen 
Gebäuden beftehende Stadt, dafür aber wurden fie von 
des Meifters und bes Biſchofs Volke bis in ihre Heimat 
verfolgt. Der Bifhof Friedrich fliftete im 3. 1279 das 
Kloſter Warbed in dem Kirchfpiele Wendau, erbaute auch 
1274 das fette Schloß Neuhaufen in dem gleichnamigen 
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Kirchfpiele, und 1287 die Fefie Sagnig in dem Ki 

fpieie Sagnig. Sein Nachfolger, der Bifhof 2* 
ließ ſich von dem Landmeiſter Heinrich von Dumpes ha⸗ 
gen E 1296) zu einem Bündniffe verleiten, das haupt ⸗ 
ſaͤchlich gegen die Kirche von Riga gerichtet ſchien, und 
es koſtete dem Erzbifhofe Johann nicht geringe Mühe, 
feinen Amtöbruber von einem fo unpolitifhen Beginnen 
zurüdzurufen, wogegen ber Bifhof Engelbrecht ſich jeders 
Kar und vorzüglid in bem Jahren 1323 und 1327, burd 
eine Dppofition gegen den Orden bemerkbar machte. Trotz 
feines behartlichen Widerſtandes flieg indeſſen der Einfluß 
beö Drdens mit jedem Jahre, und nad dem Tode bes 
Biſchofs Johann IE. durfte es der Landmeiſter Robin von 
Huͤlſen bereits wagen, den Johann Hebet dem Stift 
als Biſchof ——— und mit bewaffneter Hand in 
die Domkirche einzuführen, obgleich Lehterer lediglich von 
dem Antipapfte Giemens VIL ernannt worden, während 
das dorpatſche Domcapitel ſich im J. 1378 in aller Form 
Rechtens den Johann Damerow oder Damme jum Bis 
ſchof erwäblt, der Papft Urban VI. ſolchen auch beftätigt 
hatte. Hebet, der vielleicht der erfte Bifchof von Dorpat 
gewefen, ber das Munʒtecht aufübte *), fühlte ſich aber 
nicht ſobald ficher auf feinem Stuhl, ald er bebacht mar, 
bie Rechte des Stiftes gegen den Erden zu vertbeidigen. 
Ein Gleiches that, mit noch größerm Mutbe, der Biſchof 
Theoderih. Bon ihm forderte ber Landmeilter Wenne⸗ 
mar von Brüggeney, ermählt im 3. 1392, angeblih auf 
des Hochmeiſters Befehl, daß er eine jährliche Abgabe an 
ben Drven entrichten, oder aber auf fein Stift verzichten 
folle. Theoderich rief die Pleskower, Lithauer und Schas 
maiten zu Hilfe, und flellte, mit ihnen vereint, an der 
Peipus ein bebeutendes Heer auf, Raſch ging ihm der 
Sandmeifter zu Leibe, und es erfolgte eine blutige Schlacht, 
in der zwar bie Ritter obfiegten, aber folche Einbuße ers 
litten, daß fie eö nicht wagten, den Biſchof zu verfolgen, 
fondern vielmeht die Hand zu einem Vergleiche boten. 
Unter des Hochmeiſters Konrad von Jungingen Vermitte⸗ 
lung verſprach man fih in dem Sühnebriefe, d. d. Dans 
dig, 15. ul, 1397, „daß das alte Privilegium des Dr: 
dens, ktaft deſſen die Vaſallen der Kirchen Riga, Sfel, 
Dorpat und Kurland dem Meiſter zu Reiſen over Feld: 
zügen foigen, und nad allee Macht zu belfen haben, im 
allen Puncten beibehalten werden folle. Alle gewöhnliche 
Strafen und Wege zu Waffer und zu Rande bleiben of: 
fen, unverfümmert, unverftopft, unbebindert dem Bifchof, 
feiner Kirche und feinen Vafallen, geifts und weltlichen. 
Keine neuen Wege werben ber Görifienbeit zum Schaben 
in Livland —3 gemacht ober gebraucht. Der Dr⸗ 
ben heget und ſtaͤrket die dorpatſchen Miſſethaͤter nicht 
mehr. Der Erzbiſchof und der Orden wollen den Bifhof 
und fein Gebiet mit keinerlei Selbſtgewalt und gemaff: 


") Bon ben nachſtehenden zwei Münzen wird wenlaftens bie 
eine ihm mit Gewißheit zugefchrieden werben können. No. 1. &. 
Johannes * In einer Ginfaffung zwei Hirſchgeweihe. z 
Tarpoth. Das Stiftswappen, No. 2. A. Johannes Ep.. Das 
Bruftoilb mit Locken und Jaful. R. Moneta Terpa. Dat Stifte: 
wappen, Ehläffe und Scämert, in Borm eined Anbreaskreupe 
über einander geſchraͤnkt, zwiſchen beiden eine Eilie, 
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neter Hond angreifen, überfallen noch antaften; ſondern 
einen fteten, feſten Frieden mit ihm balten, zu ewigen 
Zeiten. Jeder läge ſich mit feinem Rechte begnügen.” 
In den nämlidhen Tagen, ben 12. und 14. Jul, 1397, 
ſchlichtete Biſchof Theot erich noch befonders Fu Seaemwold 
in Lioland die Febde, die er wegen derer von Tiefen: 
haufen mit dem Erzflifte Riga gehabt, Der Erzbiſchof 
Johann von Wallenrod, nachdem er von dem Orden dem 
Domcapitel aufgedrungen worden, benußte, nicht eben 
großmütbig, feiner Verbündeten Sieg, um fid an feinen 
frübern Gegnern zu rächen, Vorzüglich, traf diefe Rache 
bes Erzſtiftes maͤchtigſte Vafallen, die von Tiefenbaufen. 
Sie wurden aller ihrer Güter entfegt, und genötbigt, in 
das Stift Dorpat zu entweichen, wo fie aber an Biſchof 
Theoderich einen großmütbigen und tapfern Beſchützer 
pen Das Friedensinftrument gab ibnen nicht nur 
hr Eigentbum zurüd, fondern verfchaffte ihnen auch das 
unfhägbare Necht der gefammten Hand, Sechs Jahre 
fpäter, 1403, legte Theoderich freiwillig die Inful nieder, 
wogegen ber zu feinem Nachfolger ermwäblte Heinrich 
Brangel, „to Rige in den Iaren vnſes heren veerteyn— 
hundert Jar im dorden Jare darna des Dinredages in 
dem Pinzten," dem alten Biſchof jährlih 350 Mark ris 
giſch, und zu deren Sicherheit die Waden Raffinal, Zi: 
tifis, Kaugis, Karol, Raifis, Ogendorp und Veymel vers 
ſchtieb, auch Theoderich's und der Kirche Schulden auf 
ch nahm Dagegen verfpricht der alte Biſchof: „mat 
be hefft van böfen vnde van anderem gerebe dat ber fer: 
fen to Darbte to böret, wen ſuͤner to fort wert, fo fal 
men Id wedder ber kerken torögen vnd ſchicen.“ — 
Theoderich II., der naͤmliche Biſchof von Dorpat, der im 
3. 1427 auf bem in Riga durch den Erzbiſchof Hen⸗ 
ning von Scharfenberg verfammelten Concilium erſchien, 
gerietb in große Feindſchaft mit den pleskower Ruffen, 
und wurbe von itmen in Dorpat belagert. Vergeblich 
wendete er fib an den Ranbmeifter um Hilfe, bie Nitter 
erfreuten fib der Demüthigung des mächtigften Biſchofs 
im Lande, darauf wendete er fih an den Großherzog von 
Lithauen, und diefer unternahm den gemaltigen Zug nad 
Pleskow, und rettete ben Biſchof. Db die in der Schrift, 
Europa im Kleinen, unter Nr, 4460 mitgetbeilte Münze 
diefem, dem vorigen ober tem britten Theoderich anges 
hört, wagen wir nicht zu entfcheiden: A. Tidericus... 
eo. Das Bruftbild in vollem Gefichte, mit Biret. R. 
Moneta ... Tharb. Das Etiftewappen, — Im J. 
1454 tritt Bartholomäus Häriger, Biſchof zu Dorpat, in 
dem Streite zwiſchen dem Orden, dem Erzbilchof und ber 
Stadt Riga vergeblih als Vermittler auf. Von dem 
Biſchofe Helmicus enthält der Stadt Riga Kaͤmmereirech⸗ 
nung für das 3. 1465 Folgendes: „XXXIII Mark ge 
fandt an Wyne dem heren helmieo Biffhopp der kerken 
Darppte an 9 Bremer ellen fharlafen und 1 ame Rin: 
fhen wyn, do be hie was tom afflate up fente Johannes 
Dage anno di LXV. Von dem nämlichen, außerdem 
anz unbefannten Helmicus hat man auch Pfennige, X. 
Helmie, E. Drei in Geftalt eines Schäderfreuges zuſam⸗ 
mengeftellte Blätter R. Moneta Da. Das borpatiche 
Stiftöwappen. — Im 3. 1472 kommt bereit$ Andreas 
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als Bifhof vor. Unter deffen Nadfolger, den 1475 und 
auch noch 1484 vorkommenden Johann Bertloum, ber 
ann bie fchredliche Fehde mit den Ruſſen. Schon im 
. 1478, als der Zar Johann III. den bisherigen Freis 
flaat Nowgorod unterjodte, waren bie Moskowiter in 
das Drdenegebiet um Narwa eingebrochen, und hatten 
dort geplündert und verheert, In gerechter Vergeltung 
wurden plesfower Kaufleute in Riga und Dorpat ange 
halten, einigen tie Waaren genommen, andere ins Ges 
fängnig geſchickt. Die Plesfower tbaten dafjelbe mit 
Kaufleuten aus Dorpat, worauf die Ritter Woſchegoro— 
dok beſetzten. Diefe Nachricht Pam zur Nachtzeit nad 
Pleskow, das dafige Aufgebot fegte fid in Bewegung, 
und die Ritter verließen Wyſchegorodok, um ſich vor Gdow 
zu zeigen, dann nach diefer eiteln Demonftration in die 
Heimath zurückzukehren. Maͤchtige Verſtaͤrkungen, theild 
von dem Zaren ſelbſt, theils von feinem Statthalter in 
Nomgorod, dem Knaͤſen Andreas Nogot ausgefendet, tras 
fen mitılerweile in Pleskow ein, und ein gewaltige, da⸗ 
felbft zufamımengezogenes Heer uͤberzog das Stift Dors 
pat, eroberte das Sehioß Atenthurm oder Kofter an bem 
Embah, nahm dort einige Kanonen, belagerte Dorpat, 
und ging, mit Beute beladen, nah Rußland zurück. Die 
Ruffen, klagt dem Hochmeiſter der Heermeifter von Liv: 
land, Bernharb van der Borg, „obirczogen diffe Lande, 
Sunffraumen vnd Frauwen beſchemten, ere Borfte abefnes 
ten, und den Mennen in te Munte fliffen, den Mennen 
ere Gemechte berobten vnd ten Weibtperfonen in be 
Munde hynghen, den Griftenen Neffen und Dren abeines 
ten, Fongben rederten, Hende und Fuße abelmmwen, fmans 
ger Fraumen offfneten, de Frucht awßem Leibe nomen vnd 
fpißeten, dy Dermen befften an dy Boeme; dy Lewthe 
dwunghen ere engene Üngewethe awßem Leibe ze reißen.’ 
Der Heermeifter mußte Allem ruhig zuſehen, denn noch 
beſchaͤſtigte ihm der Zwift mit dem Erzbiſchofe Spyivefter; 
nachdem er viefen aber in Kofenbufen gefangen genoms 
men, und ſich alfo der innern Feinde entledigt batte, rief 
er ded Landes gefammte Macht ein, um den Moskowi— 
tern Gleiches mit Gleichem zu vergelten, Er rüdte vor 
Isborſk, fo er aber nicht bezwingen fonnte, nabm Koby⸗ 
iyn, ließ den Ort in Afche legen, und 4000 Ginwobner 
niebermeßeln. Am 20. Auguſt 1480 erſchien er vor Ples⸗ 
kom. Die UÜberraſchung hätıe die Einnahme der Stadt 
gar fehr erleichtern können; allein ebe Bernhard mit fei- 
ner großentheild aus Bauern zuſammengeſetzten, ſchlecht 
bewaffneten Armee thätig wurde, vermweilte er fich allzu: 
lange bei tem Bottesdienfte, daß die Pletkower Zeit ges 
wannen, fid zu fammeln und fräftigen Wiverftand zu 
leiflen. Darob entfegte fi der Bifhof von Dorpat, daß 
er mit feinem Heerbann abzog, und allein feine Grenze 
decken wollte. Hierdurch geſchwaͤcht, dabei aller Lebends 
mittel und Zufuhr entbebrend, mußte der Heermeiſter die 
Belagerung aufheben, und fein Heer entlaffen. Der Feld⸗ 
ug ſchien beendigt, aber gegen Ende Februard 1481 übers 
bmwemmte ein ruſſiſches Heer, in drei Corps getbeilt, 
nochmals das ganze öflliche Lioland; vier Monate durch 
baufeten die Ruffen nach ihrer gemöhnlichen Sitte, fie 
nahmen Felin und Tarwaſt, taufende ar nad bie, 
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Laſtthieren gleich, in bie Sklaverei geführt wurben, Vieh, 
Gloden, Silber und Gold, und wiütheten befonderö gegen 
Unbewaffnete: Priſtere gegeißelt und darczu yns Fewr 
geworffen,“ heißt es in dem ſchon angeführten Berichte 
des Heermeiſters an den Hochmeiſter. Diefe Greuel wur⸗ 
den endlich durch den im J. 1433 zu Narwa, auf 20 
Jahre abgefchlofienen Waffenftilftand unterbrochen. Des 
Bilhofs Johann Berttoum Nachfolger, Theoderich Hate, 
murde am 3. Nov. 1485 feierlih zu Dynamünde em: 
pfangen, ift auch merkfwürbig als einer der Schiedörichter 
in „der wollmarfcen Affipröfe” vom 3. 1491, worin 
ber lange Zwift der Stadt er mit bem Orden zur Ents 
ſcheidung fam. Der Biſchof Jobann Blankenfeld, ein 
ausgezeichneter Theolog und Rechtögelehrter, ein unbeugs 
famer Berfechter des alten Glaubens, wurde im 3J. 1524 
an des Jaeper Rinde Stelle zum Erzbiſchof von Niga 
erwählt, und regierte fortan beide Stifter mit großem 
Ernfte. Seine Bemühungen für die Handhabung der 
Kirchenbicciplin machten ihn jedoch dem Adel und ber 
Stadt Riga gleich verhaßt, Letztere unterwarf fi) dem 
* Heermeifter, der Adel, nachdem man geſchickt das Geruͤcht 
verbreitet, der Erzbiſchof habe den Zar Baſilius Iwa— 
nowitſch zu einem Einfall in Livland zu bereden geſucht, 
unter dem Vorgeben, daß von den Bilderflürmern auch 
ruſſiſche Kirchen niedergeriſſen worden, ber Adel nahm 
ben Erzbiſchof in Ronneburg, den Freitag vor Weihnadhs 
ten 1525, gefangen. Auf polniſche Verwendung bald ge: 
nug entlafien, befhäftigte Johann ſich ausſchließlich mit 
den Mitteln, feine beiden Kirchen gegen bie ſoriwaͤhren⸗ 
den Eingriffe des Drdens und der Neformatoren zu vers 
wahren, er wollte, um fich des Faiferlichen Schutzes um 
fo mehr zu verfibern, die Nachfolge in Niga dem Hers 
zoge Georg von Braunſchweig, in Dorpat dem Faiferlis 
den und des Reichs Vicefanzler, dem Baltbafar Mırklin 
von Waldkirch, Dechant zu St. Simeon in Trier, und 
Propfte zu U 8. F. in Münden und Wetzlar, nachma⸗ 
ügem Biſchof von Conſtanz, Hildesheim und Maita, zus 
wenden, flarb aber auf der zu dieſem Ende nach Teutſch ⸗ 
land angetretenen Reife zu Polozk, den 9. Sept. 1577. 
Man bat von ibm, als Biſchof von Dorpat, mebre 
Münzen: 1) 4. S. Peire-or. p. no Der b_Petruß, 
in einem Armfluble figend, in einer Hand den Schlüſſel, 
in der andern ein Buch, zu feinen Füßen, zwiſchen zwei 
Rofetten, ein kleines Wappenſchild. M. Mo, no. argenta: 
Tarpat. Das Stiftswappen Darüber 1515. 2) A. S. 
Petrs. or, p no, Der h Petrus, mie oben, vor ihm 
ein Wappenfhild in zwei Theile getheilt, in ter obern 
Hälfte ein wachfender Loͤwe, der eine Bade hält, in der 
untern Hälfte drei Stengel. R. Mo no. argenta: Tar- 
bate. Ein Kreuz, das Stiftöwappen, darüber 1516. 3) 
U „0. Johan Ep T... In ber Mitte det Wappen: 
ſchildes drei verkehrte Z. R...... a-nova- Ta... Das 
Stifts wappen. Johann, von Geburt ein Berliner, aus 
einem patriciichen Gefchlehte, batte mit 18 Jahren in 
Stalien den Doctorhut empfangen, bieß in Rom, wo er 
neun Yabre lang das Collegium Germanicum regierte, 
Sapiens Alamannus, wurde hernad) Aſſeſſor ber Juriſten⸗ 
facultaͤt zu Leipzig, und bald darauf im I. 1506, an der 
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eben geflifteten Univerfität Frankfurt Profeffor jaris und 
Ordinarius. Wie er nach Fivland Fam, ift uns unbelannt, 
Kaum hatte er aber das Land und zugleich das Leben 
verlaffen, fo wurde die Reformation in beiten Stiftern 
durchgeführt, obwol in Dorpat fi eine katholiſche Dps 
pofition geltend gemacht hatte, und einige, doch bald wies 
der unterbrüdte Unruben erregte. — Joͤbſt von der Rede, 
Domberr zu Münfter, hatte allein feinem Obheime, dem Heer⸗ 
meifter Johann von ber Rede, das Bisthum Dorpat zu vers 
danken. Er regierte zuerft (1543 —1551) ganz loͤblich, und 
mar nad) Kräften bemüht, dem zerrüitteten Umſtaͤnden des 
Stiftes wieder aufjubelfen, bald genug mochte er ſich 
aber überzeugen, daß theofratifche Staaten, ift ihr Grund 
princip einmal verlegt, nicht mebr zu retten find, zudem 
gewahrte er, baß von Rußland aus ein gewaltiger Sturm 
drohe. Darum bat er „alle de Guͤder des Stiftes Dorpte 
vorjettet, vorpandet und einen grothen Summen Geldes 
barup gelenet und geborget, unbe mit-bemfülvigen Gelbe 
uth dem Lande na Münfter getagen, was fie aldae vors 
andert und dath Stifte Dorpte in der drüppen fitten 
lathen.“ „Denn, fegt Spormader binzu, „lo wos bat 
gerüchte dat de Domberen to Münfler emme günftig 
meren, und wolben en für enen Biſchop Erpfen, wanere 
Here Frantz van Waldegge, tor tyt Biſchop ibo Münfter, 
verflorven und beit were. Als nu derfelvige Biſchoſ Frank 
verftarff im Jahr 1553, bebben de Domberen emer nicht 
eforen, ban einen andern, als eren Domprovefi ‚Der 
illem SKetteler, fo ift er in fpnem guiden Hoppen bes 
drogen worden, beromegen befft be fone Provent od over: 
gegeven und hefft ein Haußframe genommen van bem 
Geflechte der Heiden, genompt Johanna, eine Kloſter⸗ 
jundfram to Notteln im Jahr 1554 im Augufto, dar be 
wandags mitt tho gehalden hatde in Canonicatu, fo 
van eme enen Somer gewunnen hadde, der darby flait, 
als men be beyde thofamen gaff in be Echteſchop, batte 
ehte nitt worde ein Hoyr Kindt." Bon Jobſt bat man 
Thaler umd Eleinere Münzen. Auf letztern erfcheint im 
4. Jodoevs: Re. Ep. D. 46. Das Wappen, darin eine 
Binde. R Mo, nova Tarpatae. Das Stifttwappen. 
Ein Doppelthaler: A. Jodocvs, a Reck, Episcopvs. ae. 
n. Terbaten. Das Bildnig im rauben Bart, von ber 
rechten Seite mit einem Birer auf dem Haupt im Ghor: 
rod, mit der Linken ben Degen haltend. R. Civitas be- 
nedictione rector. fortvnatvr. Das quabrirte Stifte: 
und Geſchlechtswappen mit barauf ruhender Biſchoſtmuͤtze, 
und babinter geftedtem Krummftabe und Schwert. Auf 
ben Seiten die Jahrzahl: 1545. An Joflens Stelle trat 
in Dorpat Hermann IIL Weiland, der es fein erſtes Ge: 
fhäft fein ließ, gemeinſchaftlich mit dem ‚Heermeifter, mit 
Heinrih von Galen, der Schug Kaifer Karlö V. gegen 
die Ruffen anzurufen, Karl entfhuldigte ſich aber mit 
dem Zürkenfriege, und der Biſchof war genöthigt, ben 
Weg ber Unterhanblung bei bem furchtbaren Zaren zu ver: 
fuhen. Wider alles Erwarten erlangte er im I. 1551 
eine er auf 15 Jahre, unter dem Bedinge, dad 
von ben Infaflen des Stiftes eine alte, oft ſchon verwei« 
gerte, oft wieder auf das Neue zugeftandene Kopffteuer 
(urfprünglich nur eine Abgabe ven Honig und Wade), 
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fammt allen Rüdfländen, für jeden Kopf eine teutfche 
Mark, au Rußland entrichtet, und von den Bürgern in 
Riga, Reval und Dorpat fofort ber Wiederaufbau ber 
von den Bilderflürmern vermüfteten ruffifchen Kirchen bes 
werkflelligt werde. Mit dem Januar 1557 waren bie 
drei Jahre verfloffen, binnen welcher biefer Zins abgeführt 
werben follte. Puͤnktlich am letzten Verſallstage erfchien 
der ruffiihe Bojar Zerpigorom in Dorpat, um das Fries 
dendinftrument, das in Moskau verfaßt, und mit den 
Siegeln ber livländifchen Gefandten bekräftigt war, von 
dem Bifhof und von dem Stabtrathe durch Eib und 
Siegel beflätigen zu laſſen; allein dem Bifchofe, dem 
Bürgermeifter und ihren Näthen war es fchrediih, Nußs 
land zinsbar zu fein. Während fie den Bojaren bewir: 
theten, rathfchlagten fie inegeheim; fie beſchuldigten bie 
Tioländifchen Gefandten des Keichtfinnes, der Überfchreis 
tung ihrer Vollmacht, und wußten nicht, was fie thun 
follten. So vergingen einige Tage. Der Moskowiter 
verlangte den Eid, wollte nicht länger warten, und drohte 
abzureiien. Da ftellte der bifchöfliche Kanzler, Georg 
Holzfhuber, vor: „der Zar ift ſtarker Kriegemadıt, aber 
nicht ſchlauen Geiftes; um ihn nicht aufzubringen, wollen 
wir den Vertrag beftätigen, zugleich aber erklären, daß 
wir obne Bewilligung des Kaiſers, unſers Schugherren, 
feine Verbindlichkeit eingehen konnen; wir wenden uns 
an ibn, wir aögern und dann — wie Gott will.“ Diefe 
Meinung bebielt die Oberhand, man ſchwor und gab dem 
Gefandten die Urfunde zurück, mit ber Erklaͤrung, daß 
fie ohme des Kaiferö Beftätigung nicht ihre volle Kraft 
babe. „Mein Zar hat mit dem Kaifer nichts zu ſchaf⸗ 
fen,“ fagte der Gefantte, „gebt mir nur das Papier, ihr 
werdet mir ſchon auch Silber geben." Zerpigorow be 
richtete dem Zar, daß die Geremonie vollzogen fei, daß 
aber bie Zeutihen auf Betrug dächten. Die -Refultate 
diefes Berichte wurden bald in Livland befannt, und 
fhon im Februar gingen Gefandte des Heermeiſters und 
des Bilhofs von Dorpat nah Moskau, um den unges 
ſtümen Mahner zu befänftigen. Der Zar, welcher er: 
fahren hatte, daß fie nicht mit Geld, fondern mit leeren 
Worten gelommen waren, ließ fie abmweifen, Als aber 
der Heermeifter und der Biſchof von der fortwätrenten 
gewaltigen Rüftung in Rußland hörten, verlangten und 
erhielten fie für eine neue Gefandtfchaft ficheres Geleite; 
die Geſandten kamen, im Herbſte 1557, mit reihen Ge⸗ 
ſchenken und ſchoͤnen Worten, Iwan wollte aber weder 
das Eine noch das Andere, fondern den Tribut. Endlich 
verftändigte man ſich, daß das Bisthum und die Stadt 
Dorpat, flatt der Kopfſteuer, jährlich 1000 ungrifche Golds 
gulden, Livland aber für die Kriegskoſten 45,000 Thaler 
geben fole. Der Vertrag wurde aufgelegt, als er aber 
zum Vollzuge kommen follte, erflärten die Gefandten, fie 
hatten kein Geld bei fih. Da ließ fie Iwan zu Zifche 
laden, und ihnen mur leere Schliffeln vorfegen; hungrig 
flanden fie vom Tiſche auf, um unverrichteter Dinge wie: 
der abzureifen. Das ruſſiſche Heer aber folgte ihnen auf 
dem Fuße, und brach am 22. Jan. 1558 in Livland ein. 
Wie gewöhnlich, mußte dad Stift Dorpat zuerft des Kries 
ges Laſt empfinzen. Während der Belagerung von Neus 
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baufen fanden der Heermeifter, die Gomthure, und ber 
Bilhof von Dorpat mit 8000 Mann nur vier Meilen 
entfernt, folglicy nicht, wie Karamfin berichtet, hinter ber 
Düna, aber do in einer feften, dur die Burg Koifel 
und das Städtchen Kirrumpä noch mehr geſchützten Stels 
lung; fie blieben ber Belagerung unthätige Zuſchauer, als 
fie aber den Fall der Feſtung vernommen, ftedten fie ihr 
Lager und das Grädtchen Kirrumpd mit allen feinen Ma: 


gazinen in Brand; der Heermeifter entfam nah Walk, 


ber Biſchof aber wurde von den Ruffen verfolgt, einige 
Meilen vor Dorpat eingeholt und geſchlagen; feine Of: 
ficiere, die Wagenburg und das Kriegsgeräthe wurden ber 
Sieger Beute (1558). Kirrumpä, Kurslaw und das fefte 
Schloß Warbet an dem Embach, wurden von den Rufs 
fen genommen, und fie wendeten hierauf ihre ganze Streit 
macht gegen Dorpat, welches durch den Reichthum feiner 
Bürger und mehre gemeinnügige, wohlthaͤtige Anftalten 
berühmt war. Zweitauſend teutſche Söldner machten bie 
Befagung aus, und ber Bifchof Hermann, gepriefener um 
feines riegerifchen Muthes, als um feiner demüthigen 
Gotteöfurcht willen, hatte felbft den Oberbefehl uͤbernom⸗ 
men, die hartnädigfte Gegenwehr ftand darum zu erwars 
ten, Das Berenmen der Feſtung allein wurde den Rufs 
fen fauer genug, ſechs Tage binter einander flug man 
blutige und vitterlicher Männer wuͤrdige Schlachten, allein 
bie Übermacht fiegte. Einen dicken Nebel benutzend, fchlofs 
fen die Feinde die Stabt von allen Seiten mit Schanz» 
förben ein, fie legten Minen an, errichteten Batterien, 
fhoffen die Mauern nieder, und boten zugleich für ben 
Fall der Übergabe die vortheilhafteſten Betingungen an. 
Damit fanden fie Eingang bei der Bürgerfchaft, und alt: 
bald flimmte auch der Biſchof fr die Üvergabe. Die 
hiernach abgefaßte Gapitulation war ben Belagerten aufs 
fallend günftig, dem Biſchoſe wurde unter andern ber 
Beſitz des Klofters Faltenau mit dem dazu gehörigen 
Kirhdorfe, ein Haus und Garten in Dorpat ıc, zugefis 
dert. Am 18. Jun. 1558 erfolgte die Übergabe ber 
Stadt, und der Bifchof zog unter ruififcher Bedeckung 
nach Falkenau. Es dauerte indeffen nicht lange, fo traf ber 
Befehl ein, ihm nach Rußland abzuführen. Er durfte 
Moskau nicht mehr verlaffen, und endigte feine Tage in 
Kunmer, belaftet mit den Verwünfdhungen feiner Lande» 
leute, die ihn für einen Berräther bielten. Man kennt 
von ihm zwei Münzen. Nr. 1. X. Herma, Dei. G. Ep. 
Ta. Ein gefpaltener Wappenfhild, in ber einen Hälfte 
das Stiftös, in der andern das Familienwappen, näms 
lich eine halbe Litie zwifchen zwei NRofen. R. Mone, nova, 
Ta. 5. 6. (1556). in Kleeblatt, in der Mitte in einem 
Schilde das Stiftswappen. Nr. 2. %. Her. Dei. Gr. 
Epi. Ta. Ein Kieeblatt, das Wappen wie vorber. R. 

one. nova. Ta. 1557. Ein Kieeblatt, in einem Schilde 
das Stiftöwappen. 

Von des Bisthums Sclöffern können wir nur 
Dpenpd, Koikel, Altentburm, Kirripäh und Sagnig nens 
nen. Das Schloß in Dorpat lag auf einer Anböbe, die 
durch eine Brüde mit dem Domberge in Verbindung ges 
fegt mar, ift aber längft, bis auf die Gräben, verſchwun ⸗ 
den, wie biefes auch mit der Domlirhe ver Fall ifl. 
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Letztere, ein prachtvolles, von 24 ftarfen Pfeiler getras 
enes Gebäude, wurde dur ein Jobannisfeuer einged 
ent. Auch die biihöfliche Münze befand ſich in Dorpat, 
im Übrigen aber wurde die Stadt, gleich einer Reiche: 
Bat: durch ihren Bürgermeifter und Watb regiert, Die 
itterfchaft des Stiftes bildete einen befondern Körper. 

(v. Stramberg.) 
DORRI (nord. Mytbol.), einer der neun mit 
ben Afen verwandten Geifter im Fiöl-svinus-mäl (34, 
35); aller Wahrſcheinlichkeit nach ein allegoriſch-phyſiſch · 
erotifches Weſen. Dori bedeutet noch auf Island einen 
Bod oder Widter, Dori wird in ber jüngern Eoda *) 
einer der in Steinen wohnenden Zwerge genannt. 
(Ferdinand WW achter.) 
DORSANES (Dasinaos, Desmas, Desanas) nad 
Heſychios der Name des Herkules bei den Indiern, Die 
Bedeutung des Namens ift unbefannt, Lieſt man Dofa: 
nes, fo würde er der Fette bedeuten. Auch fünnte man 
dabei an Dufares denken, mit weldem Namen Dionyfos 
in Arabien ald Hauss und Stadtgott bezeichnet wird. 
Außerdem erinnert noch Greuzer an Defanaos, wie Dies 
ronpmus den Namen des inäifhen Herkules Diodas 
überfegt. Dies Defanaos erklärt Voſſius (Idololaır. I, 
22) durh mädtig, farl. ©. Creus. Symb. ll. p. 
237, 222 und I, 610, wo er bie Idee bes indifchen 
Herkules in dem Rama» Zihandra findet, (Hichter.) 
DORSANNE (Antoine), geb. zu Iſſoudun 16.. 
und geft. 1728 au Paris, Doctor der Sorbonne und 
Großvicar von Paris unter dem Gardinal Noailles, der 
ihn als Erzbiſchof von Paris in feinem Palajt aufnahm, 
und defien Ziichgenoffe, Vertrauter und Kath er war. 
Weder den Sefuiten no ber Bulle Unizenitus geneigt, 
trug er nicht wenig zu ber DOppofition des Gardinals 
dagegen bei, wodurd damals Frankreich heftig erſchütiert 
wurde. Der Cardinal bediente ſich feiner bei ben häus 
figen Unterhandlungen mit ten Hoͤfen von Rom und 
Franfreih, wodurch Dorfanne mit ben denfwürdigften 
Derfonen feiner Zeit, befonders mit dem Garbinal Fieumy 
und dem Kanzler d'Agueſſeau in nähere Berhältniffe kam. 
Er fhrieb ein Journal qui contient tout ce qui 3’ est 
—* ä Rome et en France au sujet de la Bulle 
nigenitus, welches mit dem 3. 1711 anfängt und, mit 
dem October 1728 endet, und im 3. 1753 zum erjten 
Mal im Drud erfchien, dann zu Amfterdam von Leclerc, 
2. Bd, 4. und wieder 5. Bd, 12. (ter Drudort Rom 
auf dem Zitel iſt nur fingirt) von Bellegarde. Villefore’3 
Anecdotes ou M&moires secrets find eigentlih nur 
eben jenes Journal blos in einer andern Anordnung und 
Lafiteau’s Refuration des Anecdotes bezieht ſich daber 
auf beide (H) 
DORSCH (Christoph), Steinf&neider, geb. zu 
Nürnberg im X 1676 und gef. bafelbit 1732, erlernte 
feine Kunft bei feinem im 3. 1712 verftorbenen Bruder, 
Eberhard Dorf, erbielt aber einen groͤßern Ruf 
als diefer, wurde jedoch wol von feiner Zeit überſchaͤtzt. 
Er war ein tüchtiger und fleißiger Praktiker, aber nicht 





*) Daemesoga 13. 
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eben bemüht, bie Feinheit und ben Geſchmack der griechi⸗ 
ſchen Mufter in feiner Kunſt zu erreichen. Seine Copien 
antiter Gemmen darf man nur mit PVorficht benutzen. 
Seine zahlreihen Folgen von Bildniffen der Kaifer, Kö— 
nige, Päpfte und anderer Zürften würden für die Iko— 
nograpbie weit wichtiger fein, wenn fie zuverläffiger waͤ— 
ren. Wenn aber Dorfch fein wirkliches Bildniß hatte, 
fo ſchuf er fich eins nach feiner Phantafie, Er hinterließ 
zwei Töchter, welche ebenfalls feine Kunft ausübten, (H.) 
DORSCH (Anton Joseph), geb, zu Heppenheim 
an ber Bergftroße im 3. 1758 und geſt. 1819, ein adıs 
tungöwertber philoſophiſcher Schriftfteller, deſſen pbilofos 
phiſcher Geift fih aud im der Theologie bewährte, Docs 
tor der Philofophie und Theologie, war ald Priefter und 
Profeflor der Philoſophie an der Univerfität zu Mainy 
angejtellt, ging aber im I. 1791 als bifböfticher Vicarius 
und Profefjor der Theologie nach Strasburg, wo er die 
vom Gefege nenebene Erlaubniß, die Kirche zu verlaffen 
und in ben Ebefland zu treten, benußte, Nach der Eins 
nahme von Mainz durch Guftine im J. 1742 wurde er 
veranlaßt ſich nah Mainz zu begeben, wo man vermuths 
lich auf feinen Einfluß gerechnet hatte. Zwar erhielt er 
dafelbft Antheil an der Aominiftration und war in den 
Club getreten, allein fonnte nicht bedeutend wirken, weil 
feine ehemaligen geiſtlichen Amtsaenoffen offen und vers 
ſtect gegen ibn wirkten. „Das Publicum,“ ſchreibt ©. 
Borfter (Briefwechſel I, 403), „baßt den Kleinen Dorfch, 
weil er ald Priefter eine Frau nadm und eine Uniform 
trägt,” und eine gewiſſe Partei in dem Club feibft „beit 
das Publicum gegen ibn auf eine efelhafte, pöbelbafte 
Weiſe auf.” „Der Pfarrer Zurin entſchuldigte ſich letzthin 
bei allen feinen Schafen, daß er mit Dorſch ſpazieren 
gefabren fei und folglih Skandal gegeben babe” (I, 378). 
Bei der Übergabe von Main an bie Preußen begab ſich 
Dorſch nah Paris, wo er bei der Gommiffion der aus: 
wärtigen Angelegenheiten angeftellt wurde. Nachmals 
mwurbe er zum Gommiffair des Directoriums bei der Gens 
traladminiftration des Rubrdepartements, unter bem Hais 
ferreiche zum Unterpräfeeten von Gleve ernannt, und ers 
bielt im I. 1505 die Direction des Steuerweſens im 
Departement Finieterre. Unter feinen pbilofopbifchen 
Schriften, welche Meufel verzeichnet hat, find feine Bei⸗ 
träge zum Studium der Philofopbie (7 Hefte von 1787 
— 1791) befonders beachtenswerth. Das fiebente ‚Heft 
ift auch befonders erfchienen unter dem Titel: Pbilofos 
phiſche Gedichte der Sprache und Schrift. In feinen 
fodtern Verhältniffen gab er auch verfchiedene politifche 
Schriften heraus und die Statistique du departement 
de Ja Roer (Goͤln 12. Jahrg.). (H.) 
DORSET, Graſſchaft in England, zwiſchen 14° 
20° bie 15° 53” öfll. Länge und 50° 306° bis 51° 8° 
nördl, Breite, hat zu Grenzen: nördlich die Graffchaften 
Sommerfet und Bilt, oͤſtlich die von Hamp, füdlih den 
englifhen Kanal und weſtlich die Graffdaften Devon 
und Sommerfet. Die Länge berebnet man 50, bie 
Breite zu 36 engl, Meilen, das Areal zu 1129 DD Meis 
len, die Bewohner zu 124,693. Man nennt diefe Land: 
ſchaſt, deren Klima fehr angenehm und gefund ift, den 
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Garten von England, Sie wird von 40 Bären und 
Slüffen bemäfjert; die Hauptflüffe find der Stour, Frome, 
Joei, Pidle, Char und Wer. Außerdem gibt eö mehre 
Arten von Mineralquellen. Die Hauptmineralien des 
Landes find zwei Arten von Quaderfleinen, die auf den 
Inſeln Portland und Purbef bauptfächlid gebrodyen und 
bearbeitet, und zu den vorzüiglichften Gebäuden in Eng: 
land verwendet werben. Gegen 40 bis 50,000 Schiffs⸗ 
tonnen werden jährlich von jenen ausgeführt, an 39,000 
Tonnen von dieſen. Das Land it im Ganzen fehr eben 
und nicht hoch gelegen; die hoͤchſten Punkie liegen nicht 
700 Fuß Über dem Meere. Auf die Gultur des Bodens 
bat man großen Fleiß verwendet, nicht ohne fehr glück⸗ 
lichen Erfolg. Vorzüglich ft der Hanfbau. Der Hanf 
wird zu Bindfaden, Striden, Negen, Sadleinwand und 
Segeltudy verarbeitet, und damit waren vor einigen Jab: 
ren 2000 Menſchen in Braminfter, 1800 in Bridport 
und 7000 in der Umgegend beichäftigt. Weiber flechten 
Netze für die newfundländer Filcherei; einen großen Ge: 
inn ziehen biefe auch aus der kleinlich ſcheinenden Ver: 
fertigung von Hemdknoͤpſen, womit eine einzige Zrau in 
Shafterburg 1200 Weiber und Kinder befihäftigr, Mit 
großer Sorgfalt wird bie Schafzucht betrieben, und man 
rechnet die Anzabl der Schafe in diefer Graffchaft auf 
800,000, vun benen jährlih an 200,050 außerbalb ber 
Graffhaft verkauft werden. Der Ertrag der jährlichen 
Wolle wird gegen 2,790,000 Pfund angegeben. Be: 
traͤchtlich iſt vom April bis zum Junius der Mafrelen: 
fang zwiſchen Lyme und Portland; gegen 30— 40,000 
follen auf einen Zug grfangen werden. Der größte auss 
wärtige Handel wird in dem Burgfleden Pool getrieven, 
in deſſen Hafen über 200 Schiffe für die neufundländer 
Bifcherei liegen. Eingetheilt iſt Dorfetfhire in neun 
Theile, ähnlich den Hundreds der andern Graſſchaſten 
Englands, aber nicht mit diefem Namen benannt. Es 
find darin 270 Kirchfprengel mit 22 Marktflecken: Dor: 
cheſter, Lyme, Spaftesbury, Pool, Bridport, Ware: 
bam, Gorfe Gaftle, Weymouth, Melcompe Regis, Bland⸗ 
ford, Granborne, Braminfter, Bere, Abbotsbury, Evers: 
bot, Frampton, Milton Abbey, Stalbrivge, Sturminfter, 
Shperborne, Gerne und Winburn. Die neun erften von dies 
fen find Burafleden (boroughs), wornad denn die Graf⸗ 
ſchaft 20 Mitglieder zum Parlament fendete, zwei für 
bie Graffchaft und zwei für jeden Burgfleden. Zur Roͤ⸗ 
merzeit nahmen die Darotriges dieſe Graſſchaft ein; 
nahmald. machte ‚fie einen Theil des Reichs der Melt: 
fachfen aus: während der Regierung Egberi's fielen die 
Dänen bier ein. Während des Bürgerkriegs blieb Dor: 
ſetſhire Karl 1 treu. (H,) 
DORSET, in ven vereinigten Staaten Nordame⸗ 
rika's, eine Beine Stadt in ber Graffhaft Bennington 
des Started Dermont, (H.) 
DORSET (Charles Sackville, Graf von), au 
derfelben Kamilie, wie Thomas ein berühmter englifcher 
Staatdmann und Dichter, den 24. Januar 1637 geb., 
verdankte Privarlehrem eine forgfältige Erziehung, und 
fan von einer Meife durch Stolien kurz vor der Ein: 
fegung der koͤnigl. Familie nach England zurüd, An 


dem ausfchweifenden Hofe Sag 3 Karl’s II. fpielte er, 
ohne ein öffentliches Amt zu bekleiden, eine glänzende 
Mole. As Freiwilliger begleitete er im J 1665 ben 
Herzog von Dorf in ben Krieg gegen die Holländer, 
Vor der großen Seefhlaht, welde die Engländer ge: 
wannen, bictete er, nachdem. er mande Proben feines 
perfönlihen Mutbs gegeben, das joviale und gnalante 
kied „an all unfre Damen jett am Kande” (To all 
you ladies now at land), das lange Zeit ein Lieblings« 
gelang ber britifchen Marine blieb, Doch nicht blos als 
ichter, aud als Staatömann machte er fich beliebt, 
ald er unter ber Regierung Jakob's U, ſich der öffentlis 
chen Staatsangelegenbeiten mit Eifer annahm. Als Ks 
nig Wilhelm ben Thron beflieg, warb er auch bald ein 
Gunftling dieſes Monarchen, und mit Recht gefchägt 
ald ein gebilveter Weltmann, als wiſſenſchaftlich gebils 
beter Kopf, und als Gönner mehrer ſchoͤnen Geifter feis 
ner Zeit, befonders des Dichters Prior. Sein eigenes 
portifhes Talent war nicht aufgezeichnet. Zwar empfehs 
len fih die meiften feiner Gedichte durch ihren muntern 
Witz und rhythmiſchen Wohlllang, aber fie gehörten 
größtentheils, feine Lieder mit eingerechnet, zu der Glaffe 
der poetifchen Kleinigkeiten. Auf geiftreihe Weiſe fpottete 
er über die Schwaͤchen und Thorbeiten einiger wirklichen 
Derfonen feiner Zeit, in mehren Gatyren, ohne fi bei 
feinem Humor zu der didaktiſchen Gattung jener Dichs 
tungsart erheben zu koͤnnen. Er ftarb zu Bath im J. 
1705. Seine Gedichte findet man in Zobnfon’s Edition 
of the Poets of Great Britain, (London 1794.) Vol. 
VI. p. 505 sqq.*) (Heinrich Döring.) 
DORSET (Thomas Sackville), erfler Graf von 
Dorfet, aus einer normannifchen Familie, von Hilde⸗ 
brand Sadville, einem der größten Häuptlinge, bie 
mit Wilhelm dem Eroberer nah England gekommen 
waren, abflammend, wurde im 9. 1536 zu Withiam in 
Suffer geboren. Nachdem er feine bumaniftifhen Studien 
in Drford vollendet und in Rondon für die juriftifche Lauf⸗ 
bahn fich gebildet hatte, warb er im 3.1557 zum Mitglied 
ber Kammer der Gemeinen ermählt, und machte dann eine 
Reife nach Frantreih und Italien. Nach feiner Rückkehr 
nabm er die bedeutende Dinterlaffenfchaft feines Waters 
in Befig, und wurde bald darauf zum Pair unter bem 
Titel des Korb Buckhhurſt erhoben. Die Königin Elifas 
beib, feine nabe VBermandtin, fendete ihn im 3.1570 
als Ambdaffadeur nah Paris, um dem Könige zu feiner 
Bermaͤhlung Glück zu wünfchen und wegen ihrer eigenen 
mit dem HDerzoge von Anjou zu umterbandeln, Drei 
Jahre darauf war er unter ben- Paird, welche dem Her⸗ 


‘ zoge von Norfolk, wegen der Anklage eines Gomplots 


zur Befreiung der Maria Stuart, den Proceß machten, 
fowie nachher unter den Richtern biefer unglüdlichen 
Königin, und er ward, nachdem das Parlament bad Zo« 
dedurtheil beftätigt hatte, beauftragt, ihr daſſelbe zu vers 


*) ©. Johnfon's Nachrichten von englifhen Dichtern. 1. 
Thl. ©. 292 fa. Bouterwet's Geſchichte der Porfie und Be 
rebfamkeit. 8. Sb. ©. 70 fg. Wadler’s Hanbbud ber Ge 
ſchichte der Literatur. 3. Ayl. 220. Baur’s nes hiſtor. biegr, 
literar. Dandwörterbudh. 1. Br. ©. 954 fo. 
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kuͤndigen. Im J. 1537 ging er ald Gefandter nach ben 
Generalflaaten, um beren bittere Befchwerden über Lord 
Reicefier zu erledigen, was er auf eine Meife that, die 
ihm deſſen Haß zuzog, der benn auch feine Verweiſung 
vom Hofe zur Folge hatte. Nach defjen 10 Monate 
darauf erfolgtem Tode fam er wieder in die Gunft der 
Elifabeth, und unter mehren Gnabenbejeugungen mar 
jest auch, daß fie fih für ihn, und gegen ben Grafen 
Eifer, bei der Univerfität zu Orford verwendete, daß 
man ibn zum Sanzler erwaͤblte. Nach dem Tode des 
Großfgagmeifters Burleigh trat er im 3. 1598 an deffen 
Stelle, und bie Königin hatte an ihm, zwar nicht einen 
eſchmeidigen, aber einen ber einfihtävollften und treue: 
En Diener. Nach dem Tode der Königin vereinigte er fich 
mit den Mitgliedern des geheimen Natbs, Jalob 1. zum 
König auszurufen, ber ihn dann in feiner Stelle beſtaͤ⸗ 
tigte und zum Grafen von Dorfet ernannte. Er blieb 
in feiner Stellung bis zu feinem Tode, der ibn im J. 
1608 in einer Situng des geheimen Rathes in der Mitte 
feiner Gollegen überfick. 

Schon auf der Univerfität hatte man ibm den Na: 
men deö Poeten gegeben und allerdings barf er auch in 
ber Gedichte der engliihen Poeſie nicht übergangen 
werben. Gegen bad 25. Jahr feines Lebens entwarf er 
ven Mirrour for (ober auch of) Magistrates, Epiegel 
für Staattmänner, wozu er felbft jedoch nur bie Einleis 
tung und eine einzige Erzählung verfertigt, das Übrige 
aber feinen Freunden Richard Baldwin und George Fer: 
rard auszufihren überlaffen bat. Die erfie Ausgabe das 
von erfchien im J. 1554; die Einleitung fintet man in 
ter Muse's Library und im 1. Bo, von Anterfon's 
Ausgabe der engliichen Dichter, faft vollftändig auch bei 
Warten. Bouterwek, welder eine ausführliche Inhalts: 
anzeige davon gegeben hat (Gefch. ber Pocfie und Beredf. 
7.80. ©. 170 fg.) urtheilt darüber fo: „Diefes Gedicht, 
tas durch feinen Einfluß auf die Bildung der engliſchen 
Zrauerfpiele fo merkwürdig geworben ift, läßt ſich mit 
keinem Gtaffentitel bezeichnen. Ein epiſches Wert kann 
es nicht beißen, weil es auch Feine Spur von epilcher 
Einheit und Vermidiung enthält, Aber ed bat den Um: 
riß eines erzäblenden Gedichts. Der Plan bes Ganzen 
ift fo unpoetifh wie der Zitel; aber eine gute Ausfühs 
rung fonnte einzelnen Zheilen ein hohes poetiſches In: 
tereffe geben. Sadville's unentwidelte Idee, die ihm auf 
Erfindung diefes Werks geleitet bat, war offenbar dra= 
matifch. Er fühlte fich begeiftert für die tragifche Kunſt. 
Er bemerkte, welch einen reihen Stoff zu tragifchen 
Dibtungen die Gefchichte feines Vaterlandes enthielt. 
Diefen Stoff vorläufig auf eine folde Art zu bearbeiten, 
daß das tragifche Intereffe der Begebenheiten aud ohne 
bramatifche Verflechtung poetiſch bervorgeboben würde, 
gerieth er auf den Gedanfen, die vorzüglichiten Perfonen, 
die in ter Geſchichte von England durch ein tragifches 
Süidfal berühmt geworden find, tie merfmürdigften 
Begebenheiten ihres Lebens feibit erzählen zu laffen. 
Damit nun diefe Galerie von tragifchen Gemälden doch 
eine Art von poetifcher Einheit erhielte, wählte er die Form 
einer Viſion und gab diefer einen allegoriſchen Zuſchnitt.“ 
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Zu bemerken ift nun aber noch, daß Dorfet mehre Jahre 
vor Spenfer und Shafespeare eine Tragödie verfertigt 
bat, unter dem Zitel Ferrex and Porrex, welche im 
I. 1561 vor der Königin zu Whitehall aufgeführt wurde, 
Im Drud erfhien fie ohne fein Wilfen im 9. 1565, 
nachher aber 1590 unter dem Zitel Gorbodue (nicht 
Gordobuc), der Stoff ift biftorifh. Gorboduc war ein 
altbritifcher König und Water von Ferrer und Vorrer, 
Diefe Tragddie ift nachmals noch öfters gedruckt worden, 
und findet fi au im 2, Bd, von Hawkin's Origin 
of the english drama, und im 1. Bd. von Dodsds 
ley's Collection of old plays. Den Inhalt derfelben 
f. bei Bouterwek VII, 189 fg. ie gatt zu ihrer 
Zeit für vortrefflih, wurde noch von Pope gelobt, bürfte 
fi aber jest wol feines Beifalld zu, erfreuen haben. 
Merkwuͤrdig bleibt fie indeffen immer als das erfte regels 
mäßige Stüd diefer Art in England, nad dem er 
der griechiſchen gebildet. — Über Dorfet f. Warton und 
Gibber in den bekannten Werken, (A.) 
DORSET (Eduard Sackville, Graf von), ein 
Entel des Vorigen, geb. 1590 und geft. zu Withiam in 
Euffer 1652, wurde unter den Augen feines Großvaterd 
erzogen, und zeichnete ſich frühzeitin durch feine Forts 
fritte in den Wiffenfchaften aus. Leidenſchaftliche Über: 
eilungen feiner Jugend machte er ald Mann vergeffen. 
Am Hofe, Zakob’s I. fland er in großer Sunf und 
wurde im Krieg und Frieden zu wichtigen Geſchaͤften 
gebraucht. Als Mitglied der Kammer ber Gemeinen 
vertheidigte er den Kanzler Baco von Berulam, den man 
ber Verfalfchung befchuldigt hatte. Nach Karl’s I. Regie: 
rungsantritte zeichnete er fich als treuer Diener des Königs 
aus, ohne je zu etwas zu ſtimmen, was der Freiheit der 
Untertbanen oder den Gefegen zuwider geweſen wäre. 
Während ber Meife des Königs nah Schottland im J. 
1640 ward er zu einem ber Regenten bed Königreichs 
ernannt. US Präfident des gebeimen Rathes im 3. 
1641 bemühte er ſich, König und Parlament, feit Jahren 
völlig entzweit, zu verföhnen. Als er aber fab, wie in 
beiden Kammern eine Partei gegen ben König ſich ger 
bildet, unterflügte er b:efen mit Geld, folgte ihm zum 
Heere, und zeichnete ſich durch feine Tapferkeit in dem 
Treffen bei Edgehill vorzüglih aus, Ale Priegerifchen 
und frieblihen Anftrenäungen waren vergeblich. Als 
Karl nach Hamptoncourt gebract worden war, begab fich 
Dorſet mit vier andern Yords dahin, um als Näthe bed 
Königs dafelbft ihren Aufenthalt zu nehmen, was aber 
dad Heer, bei welchem jet die Macht war, nicht geftats 
tete. Don da an fab er den König nicht mehr, beffen 
Hinrihtung ihn fo tief erſchüttette, daß er von biefem 
Zag an nicht mehr aus dem Haufe ging bis zu feinem 
ſechs Monate darauf erfolgten Tode. (H) 
DORSET, tie Herzege. Der Erfte aus dem Ger 
fhledhte der Graſen Dorfet wurbe im 3. 1720 vom Kb: 
nige Georg 1. zur Herzeaämürde erhoben, Der vierte 
erzog von Dorfet war Sohn George Freteric, der im 
.1815 farb, worauf ihm in diefer Würde fein Goufin, 
ber Viecount Sadville, forgte. (H.) 
DORSIBRANCHIA (Annulata), nennt Guvier 
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zu Gunften des Kloſters 
Seine beiden Söhne Friedri II, und Walter IV, 
igen im 9. 1276 mit mebren andern, wie Herzog 
Albrecht von Braunfhweig den B i Güter 
von Hoyer und Ulrich von Altenbuchen dem Klofter Stes 
deröburg erlaubt. Auch gaben fie im 3. 1282 vos Eins 
s 


winigung zu dem Berfaufe Behnten leben 

an Klofter Riddagshaufen dem Ludolf von Eäbed, 

der es vom ihmen zu Lehen. trug. Walter IV. binterlich 

einen Sohn, Bernharb von D., der mit einer Gräfin 
%. Eacyu.d. D. u.R, Erfe Section. XXVII. 
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DORTMUND 


ober eine ähnliche Art unter bem Namen Cocons floo- 
«osus befchrieben. Stephens *) führt ſechs in England 
einheimifhe Arten diefer Gattung auf, Die Fühler find 
bei dieſen Infeeten neumgliederig, bei dem Männchen 
länger und dünner als bei dem Weibchen; legteres befist 
überdies einen kurzen Müffel, welcher dem Männchen 
fehlt, auch iſt der After bes Männchens nur mit einem 
Buſche weißer Faͤden bedeckt, während dieſe bei dem 
Weibchen mehre Reiben von aneinander liegenden Cylin⸗ 
bern. und dadurch eine Art von Kappe bilden. (Germar.) 

DORTMUND (Dormunda, Tremonia), feit den 
3. 1815 preußifde Stadt, in der Provinz Weflfalen, 
Regierungsbezirt Arnsberg, am Fluß Ems ober Im: 
ſchet (Emfcher), 64 Meiten oͤſtlich von Duisburg, - mit 
4200 Einwohnern, ift fehr alt, war früher oft der Ort der 
Baiferlichen Hofbaltung, ein Hauptflubl des Fehmgerichts 
(f. diefes), freie Reichs⸗ umd Hanfefladt, mit Münzges 


“ _ zedhtigkeit und Zollfreiheit für das ganze Reich. Ihr 


Gebiet begriff eine ehemalige Neichsgrafichaft unter fich, 
aus 14 Dörfern beſtehend Durd den Reichsbeputas 
tionshauptfchluß vom 25. Febr. 1803 verlor Dortmund 
feine Rechte als freie Reichsſtadt und Fam zur Entfchäs 
bigung für die erbſtatthalteriſche Würbe an das Haus 
Naſſau. — Im 3.1553 wurde das Gymnafium zu Dorts 
mund gefliftet, — Jetzt ift der Sitz eines Oberbergamtes 
daſelbſt. Es bat vier Lutberifche, eine katholiſche Kirche, 
drei —*— Hauptnahrungszweige der Einwohner 
8 ollenzeug⸗ und Leinwandbmanufacturen und Kar 
» und Nagelfabrifen. — Der dortmunder Kreis hat 

auf 8} Lo 32,542 Einwohner. (H. 
DORTMUNDER RECESS, Der bes Hers 

96 Johann von Juͤlich⸗ Eleve, im J. 1609, veranlafte 
—* über die Erbfolge in feinen Ländern, welche das 
Kurhaus Brandenburg, das pfalsgräflihe Haus Neus 
burg, die Albertinifche und Erneſtimſche Linie von Sach · 
fen, zum Theil auch Zweibruͤcken und ber Markaraf von 
Burgau in Anfpruch nahmen. Da wurde zwifchen dem 
rien Johann Siegmund von Brandenburg und 

dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg am 10, 
Sumi 1 zu Dortmund ein Interimövergleich gefchlofs 
fen, kraft beffen beide bis zum völligen Austrage der 
Sache gemeinfchaftlih Befitz erariffen. (H.) 
DORUM, ein anfebnlicher Flecken in bem zum Her⸗ 
gtbume Bremen gehörigen Lande Wurften, mit einem 
—* lichen Voigteigericht und einem Landeshauſe, wos 
felbft bie Vorſteher und Vollmachten des Landes Wurſten, 
welche das ganze Land repräfentiren, und bie fogenannte 
Landesverfommlung ausmachen, ordentlich in jedem Mops 
nat einmal zufammentommen, um fi über allgemeine 
Bandedangelegenheiten zu beratbfchlagen, die dann per 
vota ausgemacht werden. Merkwürdig In ber Kirche zu 
Dorum ift der fogenannte Sarramentsbaum, ein Wert 
vom gothifcher Arbeit, das eine Pyramide vorftelt, fait and 
Gewätbe der Kirche reicht, und in atholifchen Briten zur 
Aufbewahrung der Monſtranz gedient hat. Zwiſchen dies 
fem Sacramentöbaum und dem Tabernakel, das Magen: 
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%) Bystem. Catal of brit. Ins. IT. p. 367 
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feil in comment, de eivit. Norimbergensi p. 66 abbils 
det und beſchreibt, findet fich eine fehr große Khnlich⸗ 
feit, (Schlichthorst.) 
Dorvalia Commers., f. Fuchsia, 
DORVIGNY, Schaufpieler und Schaufpielbichter, 
eb. um 1734, gef. 1812. Er hat gegen hundert Bleine 
de unter verfchiebenen Namen (faree, Tolie, 
verbe, parade), von benen mehre im Becueil 5* 
ral de proverbes dramatiques (1785) aufgenommen 
find, für kleinere Theater, außerdem aber auch größere 
Luftfpiele verfertigt, und allen diefen fehlt es nicht am 
Geiſt, Wis und komiſchen Zügen. Mehre find ins 
Zeutfche überfegt von Jünger, Huber (le Tu et le Toi) 
u, % (5. komiſches Theater der Franzofen für die Teut⸗ 
ſchen, herausg von Dyk, und Neueres franzoͤſiſches Thea 
ter bearbeitet von Huber. ‘Erf das ge Frank 
reich.) Wiele von feinen Stücken haben Glüd auf der 
Bühne gemacht, weniger feine Romane, am meiften fein 
auch ind Teutfche überfegter Nouveau roman comique, 
ou Voyages et aventures d’un souflleur, d'un per- 
raquier et d'un costumier de s es (1799, 2 Bbe, 
12, N. A. 1801. 4 Bde. 18.). Bei allem Güde, wel 
des er gemacht hatte, flarb er im Außerften Elende, nicht 
ohne feine Schuld, denn wenn er in Noih war, was ihm 
oft begegnete, verkaufte er das Eigenthümsrecht feiner 
Stüde für eine Kleinigkeit, und ge wol ſechs Schau 
ipielbillets für ein Glas Branntwein hin. Gubitres: Pal 
mezeanr gab eine Epitre aux manes de Dorvigny on 
l’Apologie des Buveurs (1813) heraus, wo er in ber 
zehnten — zu veriteben gibt, Dorvigny fei ein 
natürlicher Sohn Ludwig's KV. gewefen. (N.) 
DORYANTHES, ine von Gorrea be. Serra 
(Linn. transact. VI. p. 209) fo benannte (ävFos Blume, 
Jögv Lanze) Pflangengattung aus ber erſten Drbnung dee 
ſechsten Linne’fidyen-Glaffe und aus, der natürlichen Fa⸗ 
milie der Amaryllideen (Marciffeen, Spathacern). Char. 
Die Bluͤthen büfchelförmig, mit Stüsblättchen verſehen; 
die Gorolle (die Blumendecke) tricht 1 eilig; 
die Staubfäden an ber Baſis der Corollenfehen eingefant 
pfriemenförmig, mit aufrechten, vierfantigen, fingerhutfi 
migen Antheren; der Griffel breifurchig mit dreifantiger 
Narbe; die Kapfel breifächerig, breiflappig: die Klappen 
längs der Mitte die Scheidewand tragend; die Samen 
in zwei Reiben. Die einzige Art, D. excelsa Correa 
(l. e. p. 213..t. 23, 24), ift ein neuholländifches, gegen 
drei Rlafter hohes Staudengemähs mit bifcpelförmiges 
Wurzel, drebrundem Stengel, ſchwertfoͤrmigen Blättern, 
ährenförmigen Blüthenfnöpfen und farminrotben Blumen 
und Stübblättchen. . (A. Sprengel.) 
DORYCERA Hoffmansegg. — ine 
Bliegrngattung aus · ber Familie Museides (Meigen- 
foftematifche Befchreibung der befannten europäifhen zwei · 
flügelichen. Infecten. 6. Thl. ©. 29. Taf. 57. Fig. 1). 
Die Kühler find vorgeftredt, entfernt, fo lang als 
der Kopf, dreigliederig, das zweite Glied fo lang ald das 
dritte, firiemenförmig zufammengebrüdt, borftig; ‘das dritte 
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Familie M ‚durch 


Bühler, lange 
4 langen v * 
nicht. 
DORYPHO Figer*) umd mach —— 
— u, %., trennen unter Biefem Ramen von Ch 
a D 
nad Vorn in ein hei verläng 
iſt bei das Halsfchild beträchtlich breiter als 
lang, mit enden, außerhalb a ndeten 
Vorberwinten, Man Fennt gegen 40 Arten, von 
bie meiften in Stöamerifa, einige auch in — 
in Neuholland ſch ſind. (Germar, 
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DOS. ECCLESIAE '). Schon feit fehr Zei⸗ 
ten —* iM darin, das V je iftlichen 
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denken. Schon in dem neuen Xeftamente kommt vis 
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4) &. die Rachweiſungen bei Hahn, Einleitung zu der 
Beihbs und Sihte. 3.29. ©, 288, FIR 
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*) Wagaz. für Infertenkunde. 5. Bd. S. 229, 
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Epher., Cap. V. v. 29 seq. v. 82. 5) 
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im jaspger in Oberungern dies ſeit ber 

Theiß, am Flu ‚ 14 Stunde von Jäsz- Be- 

röny entfernt, mit einer Pathol. Pfarre und Kirche, einem 

8) Cap. 8. X. (3, 40). 9) 

Ziegler loc, laud, cn N fi 1 aeg. Boehmer loc. laud. 
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8, 13% 11) Can. 18, pr. C. 12 qu. 2 Can, 53. eodem, 
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menftellt, mit bem charakteriſtiſchen Zufage: zul e'rıs Fre 
zorrwr Tv gunıv xuxodumondrrepos. Zufällig bat ſich 
diefer Altar erhalten, ja flatt eines zwei, beide von gleis 
dem Charakter und burhaus ähnlicher Richtung, wenn 
auch vielleicht nicht aus berfelben Feder gefloffen. Denn 
das eine diefer Kunftgebilbe, welches früher bekannt war, 
wurde bald dem Theokrit *), bald dem Simmias beiges 
legt, bis Meurfius (Leett, Attie III, 17) in der ent 
fleüten Überfchrift Rdcddov *) den Namen Suordidov ents 
dedte. Wir wollen von jedem befonderd fprechen. In 
dem zuerft befannt gewordenen, welches mit ben Worten: 
dudowevög pe orirus anfängt, und aus achtzehn längern 
und fürzern Zeilen von jambifchen Rhythmus zufammens 
eſetzt, die Geftalt eines Altard bat, erzählt ein Altar 
thenens, daß er von Jaſon, Medeens Gemahl, errichtet 
worden, nachdem diefe ben Mächter von Kreta, Talus, 
des Lebens beraubt gehabt; und daß Philoftetes an ihm 
von einer Natter verwundet, von Odyſſeus und Diomes 
des nad) Troja geführt worden, um dem Kriege ein Ende 
u machen. Diefer ſchlichte Sinn, durch feltfam gebildete 
orte und entfernt liegende Anfpielungen auf bunfle Fa⸗ 
bein mit Abfiht zum Räthfel gemacht, hat lange bie 
trefflichiten Gelehrten *) feltfam getäufcht, und neue Näths 
fel erzeugt, bis Jſaak Boffius (ad Melam. U, 7. p. 212) 
mit Hilfe der Scholien deö Holobolus *) den wahren Sinn 
aufdedte. Auf diefe fichere Grundl ee ift der Gommentar 
in unfern Animadverss, ad Anth. Gr. I, 2, p. 219 sq,, 
wo auch jene Scholien abgebrudt find, gegruͤndet worden. 
Der zweite Altar (weldyer in den Cod. Palat. ber 
Anthologie, und in Brund’s Analeften I. p. 412 bie 
erſte Stelle erhalten hat) wurde zuerſt von Salmafius in 
der pfätzifchen Handſchrift (p. 673. KV, 25), wo er feine 
Uberſchrift hat, entdedt, und tem Dofiabas zugeeignet. 
Ohne Zweifel mit Recht”), Diefer zweite Altar (in den 


3) Dem Theokrit wirb es ausbrädtich vom Tzetza, Exeg. 


in liad. p. 68. ed. Herm. beigelegt. Als Anden zu biefem er 
ſchlen e8 ohne Überfchrift in ber Ausgabe von Galliergus, Nom 
1516, fomie in ber Venebig 1599. In der Ausgabe Hagenoae 
1530 und Franeof. 1545 ift es Georgirov Fmuös überfchrieben. 4) 
&o if der Name in ber Ausgabe des Theokeit (Bened. 1545) £ 
fhriebn. 5) Guil. Canter. Nov. I. e. 19. p. 65— 69, 
oder vielmehr I. Yuratus, beffen Erflärung und Berbefferungen 
fein dankbattr Gchöler an jener Stelle bekannt machte, fah in 
diefem Kunftwerk eine Brabfchrift des Troilus, ber von Achilles 
geliebt, aber ihm entflichend in dem Tempel Apellon’s getöbtet 
worden. Und diefer unhaltbare Sinn hat nur burd Veränderung 
eines Dugends von Worten und einer gleichen Zahl unrictiger 
Ausbeutungen gewonnen werben koͤnnen. 6) 'Egunvsiar 1uö 
"Oloßwlov (ntogog Kigov Murovnk xal usyalov agwroauyyd- 
kov. Bon biefem Manuel Helobelus, weichtr um bie Mitte des 
13, Jabrh. Iehte, f. Fabr. Bibl. Gr. Vol. III. p. 812. not. za. 
Waldenarr, yon dieſe Schelien aus dem 

ibe in Buripid, c. XII. p. 130 — 186), vermus 
thet, daß Holobolus, bem ſchwerlich fo ufeie Gelehrfamleit zu Ge: 
bote fand, eine ältere Quelle benugt habe. In der Hanbs 
fchrift hat der von uns oben beſchticbene Altar die überfchrift 
Jucıada Auuds als Zitel, und am Schluſſe ben Zufog: To- 
oride Babs Awpılug, by Eoreoe Movonis dv yü. Rum hat 
aber jener Altar mit den Mufen nichts gemein, und es ift daher 
Baum zu bezweifeln, daß biefer Zufag ſich auf den andern bezieht, ber 
mit ben Worten anfängt: "Olös ob we Aßode igwe, Dagegen 
ſpricht Salmaſius jenen andern (Eimonerog) dem Doffabas ohne 

X. Eaopll.d.W.u.R. Erke Section, XX 


193 


DOSIADAS 


Aufgaben ber erfie) aus 26 Zeilen (beren Anfangsbuch⸗ 
ftaben den Wunſch bilden: ’Oktumıs moAhoig Ereoı du- 
oslac *) von verſchiedener Länge und Maß beftehend, um 
bie Geftalt eines Altard bervorzubringen ”), befchreibt fich 
im Räthfelftyl als ein Werk der Poefie, indem er fagt: 
er werbe weder mit dem Blute von Opferthieren benett, 
nod mit Weihrauch umbüftetz auch fei er nit aus gols 
denen Barren oder Silberflufen erbaut, noch endlich, wie 
einft ein Altar Apollon’s, aus Hörnern zufammengefügt, 
fondern von den ‚Händen der Grazien und Mufen gebils 
det, daher er die Dichter einladet, hier zu opfern, 
Diefe beiden Rätbfelfpiele, von denen bad letztere in 
der pfälzifchen Handſchrift mit erflärenden Scholien bes 
feitet ift '), gab, mit ähnlichen metrifhen Spielen vers 
unden, Salmafius zugleich mit den triopeiſchen Inſchrif⸗ 
ten beraus ''). Als Theile der Anthologie find fie von 
Brund in bie Analecten (Tom. I. p. 413) aufgenommen, 
und in ber leipziger Ausgabe (1798. Tom, VII. p. 211— 
224) erläutert worden . u . 
Das eine diefer Spiele hat einen lateinifchen Dich⸗ 
ter aus der Zeit des Kalfers Conſtantinus, Publilius Op- 
tatianus Porphyrius, zu einem Gedichte von, gleicher 
Form veranlaßt, weldes in 24 BVerfen, fämmtlich ſechs⸗ 
füßigen Iamben, einen von dem Dichter gefertigten, dem 
Apollon geweihten Altar rebend einführt, fi aber, mit 
Enthaltung von allem Rätbfelyaften, durchaus in den 
Schranken gewöhnlichen poeuſchen Ausdruds hält "). 
Dofiadas, Verfaffer eines Merkes über Kreta (Kor- 
rıxd), welches aus wenigſtens vier Büchern beftanden bat, 
und vom Athenäus (IV. p. 143. A—D. VI. p. 264. 
A.) angeführt wird. Daffelbe Werk erwähnt, ohne über 
feinen Werth ein Urtheil zu fällen, Diodorus der Sikuler 
(V, 80) als eine feiner Quellen uͤber kretiſche Begeben: 
beiten **); ſowie auch der ältere Plinius (Hist, Nat. IV, 
12. ».20). Cine Vergleichung lesbiſcher und Fretenfifher 
Dpfergebräuche beim Clemens Alcranbdr. (Coh, ad Gent, 
p. 27. B.) ift ohne Zweifel aus bemfelben Werk ents 
kehmt '"). (F, Jacobs.) 
Dosima, f. Anatifera. 
un a ne a a 


hinreichenden Grund ab, wie auch Kortunius Licetus in der Ara 
mystica (Patav. 1630, 4.) thut. 

8) Wegen biefes Atroftihons vermuthet Barrope, bat Kunft: 
grbicht fei einem Olympins bei irgend einer feierlichen Srlegenbeit 
als Glo awunfch gefendet worden. Dann war bisfer Divmpius 
wol felbft ein Dichter. 9) Die Bersmafe find folgende: B. 
1-3 natreontifche, 4—6 Tetrametri trochalei eatalectici, 
7-9 phalätifhe, 10—20 Dimetri jambici ncatal,, 21-23 
vierfäßige afatalektifche Anapäften, 24— 36 Trimetri cheriambici 
logaoedici. 10) Sie find in unfern Auimadvers. ad Anth, 
Gr. 1,2. p. 212 seq. unb ben Notis crit. ad Anth. Pal. p. 825 
seq. wiederholt. Ad Salmafius feinen Mund an Jof. Scaliger 
fandte, hielt er die Scholien zuräd, und Scaliger mühett ſich um 
font mit Ertlärungen ab. ©. Scaligeri, Bpistol. No. 248, 
Opp. Posthuma (Paris 1610, 4.) p. #69. 11) Explicatio dua- 
rum Inseriptionum veterum Herolis Attici Rhetoris etc. (Lute- 
tine Paris 1619, 4.) mwitderholt in 7%. Crenii Museo Philolog. 
histor, (Lugd. Bat. 1700,) 12) &. Wernsdorf. Poet, Minor. 
Tom. Il. p. 865— 883. 18) Heyne, De fontibus Diodori 
IT. in den Commentation. Soc, reg. T. VI. p. 109. 14) Der 
verfhrisbene Name Swaiers darf hier nicht irre — 
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DOSITHEUS, war nach Pbilaftrius (Haeres. IV.) 
ein Jude, der bie Behauptung aufftellte, man müſſe das 
Geſch Gottes blos nach dem Fleiſche, d. b. nach feinen 
äußerlien Gebräuchen, beobachten, und babei bie Aufer- 
fiebung der Todten, ben Geift Gottes, die Engel und das 
jlngfte Gericht leugnete. ZJüdifhe Scriftfteller faffen ihn 
ur Zeit der aſſyriſchen Zerftreuung unter den Samaritern 
Teben; Philaſtrius aber macht ihn e Lehrer des Sad⸗ 
dot, dem angeblichen Stifter ber abducderfecte, bie er 
mit der Schule Epikur's vergleicht. Die Gewährömänner 
diefer hifforifchen Data find ebenfo unzuverläffig, als diefe 
feldft mit einander im Widerſpruche ſtehen. (Franke.) 

DOSITHEUS, foll nad einem der apokwphiſchen 
Zufäge zum Buche Efiher (mad der Septuaginta Gap. 
41, 1) ein Priefter aus dem Stamme Levi genefen fein, 
und im vierten Megierungdjahre des Ptolemäus und ber 
Kleopatra (177 v. Chr.) bie griechiſche Überfegung dieſes 
Buches nach Ägypten gebracht haben. (Franke.) 

DOSITHEUS, war ungefähr ein Zeitgenofje Jeſu, 
und wird faͤſchlich zu den chriſtlichen Häretitem gerechnet. 
Er war nie Ghrift, auch ſchwerlich ein Samaritaner, lebte 
aber unter biefen, umd es ift ungewiß, ob er, wie Einige 
wollen, ein abgefallener Jube geweſen fei. Wahrſchein⸗ 
lich trat er ſeloſt als Meſſias auf, wenigſtens wurbe er 
von feinen Anhängern dafür gehalten, und dürfte wol 
nicht die felbft angenommene ober ihm beigelegte Wide 
freiwillig an feinen —— Schiler, Simon Magus, 
abgetreten haben. (P’hotius, Biblioth. c. XXX. Cle- 
mens, Recognit. Il, 8 seq) Nah Drigened (De 
prineip. Lib. IV. e. 17) war er ein ſehr flrenger Beob⸗ 
asıter des Mofaifhen Geſetzes, und erlaubte feinen Anz 
bängern am Sabbath nicht das mindefte Gefchäft. Damit 
fceint bie Nachricht beim Epiphanius (Haeres, XXU 
et XXIII) zufammenzuftimmen, daß er fein Leben in 
einer Höhle zugebracht, fehr viel gefaftet und fi dadurch 
endlich den Tod zugezogen haben fol; doch hat bie Ver⸗ 
muthung mehr für ſich, daß er, verlaffen vom Volke, flüchs 
tig vor der ihm verfolgenden famaritanifhen Prieſterſchaft 
in einer Höhle verhungerte. Über feine befondern Leht⸗ 


. meinungen ftebt nichtö feit, zumal man ihn öfters mit 


dem ditern Dofitheus verwechlelt, ja fogar behauptet hat, 
e5 habe ein Dritter feines Namens zu und gleih nad 
des Evangeliften Johannes Zeiten gelebt. Seine Anhäns 
er erhielten fich wenigftend bis ins 6. Jahrh.; denn noch 
&uio ind, Patriarch von Alerandrien, ber nad dem 9. 
608 ftarb, fchrieb gegen fie, unter dem Namen ber Dos 
fitbeamer. Außer der Behauptung, baf Dofitheud der 
Meifind geweſen fei, find es indefien mur bie gemöhns 
lichen fabducdifchen und famaritanifchen ei melde 
er ibnen zur Laſt legt. (MWergl. noch Justin. M., Apol, 
0. 73. Irenaeus, Adv, haeres, L.I. 0.23. Ori- 
genes eont. Celsum. L. let VI Eufebius, Kirchen⸗ 
efch. 4. Bch. Gap. 22 aus Hegefippus. Philastrius, 
De haeresib. No. IV, Walch's Hiſtorie der Kegereien. 
1. Bd. ©. 182—185,- Stark's Geſchichte ber riflt. 
Kirche des erften Jahrh. 3. Bd. ©. 684— 6%. Schrödh & 
chrifll. Kirchengeſch. 2. Bd. ©. 243 fe. Schmidt’s 
Handb, der Kirchengefch. 1. Bd. ©. 24, 225. Hafe, 
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Kirchengeſch. S. 50. Mosheim, Instit, Hist. Christ. 
major. Sec. I. p. 376—389. Jdem, De rebus Chri- 
sianor, ante Constant, M, p. 188, 189.) (Franke.) 
DOSITHEUS, griechiſcher Patriarch von Jeruſa⸗ 
Iom, vom 3. 1672— 1706, vertrieb mährend diefer Zeit 
die Lateiner aus der Kirche zu Ierufalem, machte mehre 
Reiſen in den Angelegenheiten feiner Kirche nach Geor 
gien und Rußland, und ftarb ald ein Greis von 108 Jah⸗ 
ren. Am merkwuͤrdigſten iſt er durch eine Synode, bie 
er im I. 1672 zu Ierufalem gegen die Galoiniften bielt, 
Es hatten ſich feit Eyrillus Lukaris proteſtantiſche Relo 
giondanfihten unter einzelnen griechiſchen Chriſten fortges 
pflangt, und ein Nebenzweck dieſer Synode beftand darin, 
biefe calvinifirenden Griechen niederzufchlagen. Ihr Haupts 
zweck aber war, zu zeigen, daß Cyrill's Meinungen nicht 
die der orthodoren griechiihen Kirche feien, und die Punkte 
hervorzuheben, in weldyen die Lehre diefer ſich von ber 
ber Reformirten unterfheidet. Es flritten nämlich zu bies 
fer Zeit in Frankreich die Katholiken, an deren Spite Am 
nauld fland, und die Reformirten unter Anführung des 
Johann Claude auf das Heftigfte mit einander über bie 
Lehre der Griechen von dem Abendmahl, und beide Paz 
teien waren eifrigft bemüht, Zeugniſſe griechifcher Kirchens 
lehrer zu erhalten, um die Übereinflimmung ihrer Abends 
mahlslehre mit ber Lehre der griechiſchen Kirche zu ermei 
fen. Aymon, ein Meformirter, behauptet daher (Monu- 
mens authentiques de la religion des Grecs etc, [ä 
la Haye 1701.) p. 447—450), daß Dofitheus ein Im 
tinifirender Grieche gewefen fei, der umter dem Einfluffe 
der Lateiner und namentlid bes franzöfiihen Gefandten 
zu Gonftantinopel, Nointel, geftanden und ſich gänzlich 
in den Willen diefer Partei gefügt habe, fobaß man bie 
Decrete dieſer Eynode nicht ald ein Glaubensbekenntniß 
ber rechtgläubigen griechiſchen Kirche betrachten koͤnne. Aus 
den Goncilienacten ergibt fi aud, daß man aus Gefäls 
ligkeit gegen die Lateiner bie Lehren, in denen ſich bie 
—8 Kirche von der roͤmiſchen unterſcheldet, entwe⸗ 
er gaͤnzlich uͤbergangen, ober doch nur leiſe berührt bat; 
aber es hat doch auch die Synode ben Glauben ibrer 
Kirche keinesweges verleugnet, abgefehen von der einzigen 
Erklärung, daß der Gebrauch der heil. Schrift nicht allen 
Chriften zu geftatten fei. Denn nirgends wird ber Ause 
gang des heiligen Geiftes vom Vater und Sohne behauptet, 
nirgends dem römifchen Bifhof ein Vorrang zugeftanden, 
oder ber Gebrauch bes ungefäuerten Brodes im Abend⸗ 
mahle für zuläffig erflärt, und man kann daber nur zus 
geben, daß bie Abweichungen ber Lateiner von dem grie 
chiſchen ehrbegriffe bemerkt, die Calviniſtiſchen Meinungen 
aber hervorgehoben und mit Bitterfeit widerlegt wurden, 
was denn feinen Grund ebenfo in einer Gefänigkeit gegen 
bie Lateiner haben mochte, mit denen man in näherer 
Verbindung fand, als in dem wirklichen Widerſpruche 
zwiſchen dem griechiſchen und reformirten Lehrbegriffe. Die 
Acten dieſer Synode, deren Concipient Doſitheus war, und 
welche von 67 Geiſtlichen unterfchrieben wurden, erſchienen 
zuerſt unter dem Zitel: Synodus Bethlehemitica zu Pas 
ris 1767, und ebendaſelbſt 1768 unter der etwas verän« 
derten Auffchrift: Synodus Hierosolymitana. Außer 
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bem fchen fie mit einer franzöfifchen Überfegung unb wis 
‚ berlegenden Anmerkungen in der oben angeführten Schrift 
Aymon’s, und in Hardowini Actis Conciliorum. T, 
XL p. 179— 274. Giche noch über diefe Synode It⸗ 
tig im Appendix zu ber Schrift: De haeresiarchis 
aevi apostolici et apostolico proximi Dissertatio, p. 
412—425, Kieslingi Historia concertationis Grae- 
corom Latinorumque de transsubstantiatione in a. 
eucharistiae sacramento, p. 310-324, Basnagr, His- 
toire de la religion des Eglises Reformees. T. L 
e. 32. p. 452. Johann Covel, Account of the pre- 
sent Greek-Church. L. I. e. 5. p. 136 sq. Späterbin 
muß Dofitheus von ber früheren Gefälligkeit gegen die Las 
teiner zur entfchiebenen Oppofition gegen fie übergegangen 
fein. Das beweift nicht nur fein Verfahren gegen die La⸗ 
teiner zu Serufalem, fonbern daß er auch eine Sammlu 
von Schriften griechifcher Kirchenlehrer, welche die römis 
fche Kirche beftreiten, veranftaltete. Fabricius (Biblioth. 
graeca. Vol. XI. p. 452) bemerkt, daß dieſe Samms 
lung aus drei Bänden (Töuog nerehhuyng, Töuog dyd- 
sung, Tönog zagüs) beftehe, doch ift nur das dritte bis 
jest in Zeutfchland nyer befannt geworben. (Vgl. Baum» 
gern, Nachrichten von merfwürbigen Büchern. 7. Bd. 
2, St. ©. 511—516.) 8. Schrödh’s chriſtl. Kir 
chengeſch. feit der Reformation, 9. Th. ©. 86, 87, und 
96, (Franke.) 
DOSITHEUS, Saumen des heil. Nifolausklofters 
gu Zihwin, war ein Schüler Pauls, Biſchofs von Ko: 
lomna, eined Hauptftifterd der Raskolniken oder Raskols, 
und lebte in ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrh. Er theilte 
die gewöhnlichen Anfichten der Secte, zeichnete ſich aber 
durch feinen fanatifchen Feuereifer vor Vielen aus, benn 
er lief gleich einem Wahnfinnigen im Lande umher, fuchte 
überall die Gemuͤther zu erhiten, und verfchaffte ſich einen 
großen Anhang, ber unter dem Sectennamen Dofithes 
owfchtfchina eine Zeit lang fortbeftand. (Bergl. Phi: 
lipp Strahl, Beiträge zur ruffifchen Kirchengeſch [Halle 
— 1. 5b. ©. 294.) Franke.) 
OSITHEUS (Magister), ein griedifcher Grams 
matifer im 3. Jahrh. der chriftlichen Zeitrechnung *); viel 
leicht ein Zeitgenoffe Ulpian’s. Er fchrieb ein Werk: “Eo- 
enreöwara, d. h. Interpretationen; eigentlich eine Samm⸗ 
lung von Collectaneen jeber Art, griechiih mit lateinifchen 
Stellen verfehen. Es zerfällt in drei Bücher: das erfte 
bandelt von ben brei Redetheilen; bas zweite enthält ein 
Lexikon; das dritte Anekdoten und Briefe vom Kaifer Ha: 
brian, eim juriſtiſches Bruchſtuͤck, Aſopiſche Fabeln, einen 
Auszug aus der Genealogie von Dyginus, und eine Ges 
ſchichte des trojanifhen Krieges ). Diefe Anefvoten, 


1) Fabrie, bibl, Graeca. Vol, VII. p. 59 qq. (ed. Harles. 
Vol. VI. p. 365 aqq. Schilling, De fragm. Dositheano. p. 9 
si]. Berfhicden war er von dem Dofitheus, an ben bie Briefe 
tes Fibanius und ber 33. Brief des Kaiſers Jullan gerichtet marın. 
&. Ban Gtaveren in ben Miscell. Obserr. Vol, IX. Tom. 
Ik. p. 418, 2) Das erfle und zweite Buch ift bis jegt unge 
druckt, aus dem dritten dagtgen gebrudt bie Antkdoten, Briefe 
und Refcripte Hadrian's, das juriffiſche Bruchftüd und ber Aus ⸗ 
zug aus Hygin, lepterer von Ban Staveren aD ©. 
auch Falckenarii Bchediasmn de Hygini fragm, Dositheano, 
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Briefe und Meferipte bes Kaifers Habrian erfchienen zu⸗ 
erſt herausgegeben von Heinrich Stephan (Paris 1573 fa.), 
dann von Melchior Goldaft (Lyon 1601), von Nikol, 
Gatharinot (Bourges 1660. 12.), ımb in Schulting, 
Jurisprudentia Antejustinianea, p. 855 »q. 

Ungleich wichtiger ift aber jenes juriftifche Bruchflüd, 
von den neuern Herausgebern Fragmentum veteris Ju- 
reconsulti de juris speciebus et de manumissionibus, 
aud wol Fragmentum regularum, ut videtur, Ulpiani 
genannt, ba es in der Hanbfchrift einen Titel führt. Es 
it griehifh, mit einem "gleichzeitigen lateiniſchen Xerte 
verfeben, deshalb behaupten Einige, ber griechifche Text 
fei blos Überfekung eines alten Tateinifhen Originals, und 
der lateinische daneben eine Rüdüberfegung; eine Be 
bauptung, welche nicht annehmbar ſcheint, da, wenn das 
Brupftüd von einem Zeitgenoffen bes Dofitheus herrührte, 
und die griechifche Überfegung von Dofitheus gemacht wäre, 
er thöricht en haben würde, wenn er feine eigene 
Überfegung in das Lateinifche zurldüberfegt und fich micht 
licher hierzu des lateinifhen Originals bedient hätte. 

Der Berfaffer bes Bruchftiics ift unbefannt; bie Meis 
ſten rathen auf Ulpian, weil in beffen Fragmenten bie 
ndmlichen Gegenftände auf die naͤmliche Art behandelt wer» 
den. Diefe Ühnlicykeit macht aber bie Identität des 
Berfafferd grade unwahrſcheinlich, weil bas Bruchſtuͤck 
bald bei weitem mehr, bald weniger als Ulpian enthält, ſo⸗ 
daß ber griechifche Text wenigftens Peine buchſtaͤbliche Übers 
fegung diefer Zitel fein Fann. Daß, wie der neueſte Her 
ausgeber vermuthet, Dofitheus felbft es aus den Schrif⸗ 
ten mehrer Rechtögelehrten erft zufammengetragen habe, 
ſtellt ſich als ebenfo unwahrſcheinlich dar. Früher ald Has 
drian war ber Derfaffer gewiß auf einen Ball, da Ne— 
ratius und Julian bei ihm erwähnt werben. Der gries 
chiſche Text befteht aus 19 Paragraphen, von denen bie 
drei erftern von den Quellen des Rechts, ber vierte und 
fünfte von bem Unterſchiede zwifchen ingenuis und liber- 
tinis, bie übrigen von den Verbättniffen ber Freigelaffes 
nen, befonders von ben Latinis Janianis, handeln. In 
dieſer legtern Hinficht iſt es fehr wichtig, denn wir ver 
danken ihm bie richtigen Begriffe uͤber dieſen — ar 
indem bie ältern Gelehrten bis dahin nur irrige Anfichten 
über benfelben hegten. Bon Handfchriften dieſes Bruchftüds 
find folgende bekannt geworben: 1) Der Codex Puten- 
nus, aus welchem P. Pithou zuerft den lateinifhen Text 
herausgab. Auch er fcheint beide Texte zugleich enthalten 
zu haben, wenigftens muß man ſolches aus Pithou's Er⸗ 
Elärung, daß er den griechifchen nur für eine Überfegung 
halte umb deshalb nicht mittheilen wolle, ſchließen. Wos 
bin biefe Handfchrift gefommen ift, weiß man nicht. 2) 
Der Codex Vossianus, aus dem 10. Jahrh., beide 
Zerte enthaltend, jetzt in ber Bibliothek zu Leyden. Eine 
Abfchrift nahm Joſeph Scaliger, jet ebenfalls dort; eine 
zweite Abfchrift befaß Jakob Gronovius. 3) Eine andere 
alte Handfchrift in Florenz, die Bandini befchrieben bat, 
ſcheint noch nicht benußt zu fein. 4) Kerner erwähnt Gus 


in ben Miscell. Observ. Vol, X, T. I, p. 108—128, wo er aud) 
p- 112 — 114 Giniged aus den beiden erſtern er mitiheilt. 
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jacius (Observat. XXI, 5) eine Handfhrift des Doſi⸗ 
tbeus in der Abtei zu St. Gallen in der Schweiz, die 
auch Goldaſt benugt bat. Sie ſcheint unvolftändig gewe⸗ 
fen zu fein, wenigfiens jenes juriſtiſche Bruchſtück nicht 
enthalten zu haben. 


Die erfie Spur des lateinifchen Textes kommt bei 


Gujaciud (Obsery. AVII, 20) vor; er hatte ibn durch 
Yutcanus (Dupuy) mitgetheilt erhalten; bie erfte Spur 
des gtiechiſchen Tertes bei Salmafius (De modo usu- 
rar, L. B. 1633. p. 877—883). Bolifländig erſchien 
zuerſt der lateiniſche Tert, durch P. Pithou (1573), der 
riechifche mit dem lateinifhen durch Röver (1739). Alle 
usgaben, bis auf Röver, find aud in Bezug auf den 
lateinifchen Zert mangelhaft, und nur nach dem YPuteanis 
ſchen Gober geliefert; Roͤver lieferte den Anfang und bie 
$. 12 und 13 aus dem Voſſiſchen Gober zuerſt; ferner 
—84 zu 68. 5, 6, 10, 11, 14, 16, 19. Auögaben: 
1) Die erfte (denn es if irrig, wenn man behauptet, 
daß ſchon in der Igoner Sammlung bes vorjuftinianifchen 
Rechts vom I. 1566 dieſes Bruchſtück abgebrudt fei), 
mit ber Collatio Legum Mosaicarum et Romanarun, 
e bibliotheca Petri Pithoei (Paris 1573, 4, Heidel⸗ 
berg 1656) und hieraus in der Sammlung des vor: 
juftinianifhen Rechts (Genf 1586), 2. Tl. ©. 13— 
175 (Paris 1586), 2. Zhl. ©. 135. Schulting, Ju- 
risprud. Äntejust, p. 802—809 (alle lateinifh, nad 
dem Codex Puteanus). 2) Zuerft Griechiſch und Latei⸗ 
niſch, als Fragmentum veteris Jurisconsulti de juris 
speciebus et de manumissionibus, von Matth. Rö: 
verus, mit Anmerkungen (Leyden 1739), und hieraus 
in Hommel, Palingenesia juris, Tom. II. p. 614— 
617, fowie im berliner Jus Antejustinianeum. T. 1 p- 
249 —2%1. 3) Fred. Adolphi Schillingi Disser- 
tatio eritien de Fragmento juris Romani Dositheano 
denuo graece et latine edito. Pars prior, continens 
et ipsum textum fragmenti Dositheani et quaestio- 
nes nonnullas, ad totum hoc fragmentum spectan- 
tes (Lips, 1819). Der zweite Theil ift noch nicht er 
ſchienen. 
Anmerkungen haben Pitbou, Schulting und Rörer 
liefert; Erläuterungen einzeiner Stellen findet man in 
a; Petiti Observat. L. II. ce. 5, Roeveri Spe- 
eimen ad loca quaedam J. C. depravata. cap. 14 in 
Oelrichs, Thesaur, Vol. 1. T. I. p. 186 “4 Meer- 
mara, Spec. Animadv, ad Cajum, L. I. Tit. 1. 
Conradi in Comment, de jure (Juiritium a civitate 
Rom. non diverso. $. 14 (Helmst. 1744), von Zredell 
in Haubold's Sammlung der Zredel’fhen Schriften, 
©. 69 fg., endlich in Jar, Gronovii D. ad fragm. 
Aelii Marciani in Fellenberg, Jurisprud. antig. T. I. 
p- 630 "14 (Spangenberg.) 

Dosithens, ſ. Dolerus. 

DOSSAT ') (Arnaud), geb. im 3. 1536, ber 
Sohn eined Landmannes in der Umgegenb von Auch, 
der Hauptflabt in Armagnar, wo Schulen und Etiftuns 
gen am erzbifchöflihen Sig Unterricht und Fortlommen 


1) Auch d’Dffet. 
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anboten ), zeichnete ſich durch wiſſenſchaftlichen Geiſt 
und feſten, wie gewandien Sinn vor Allen aus, und 
der Juͤngling ward zum Fuͤhter des jungen Herrn von 
Marca erwaͤhlt), welchen er im J. 1562 nach Paris 
begleitete. Hier, wo bie Zuflände in ihren ſchroffſten 
Gegenfägen neben einander waren, bie glühendften Leis 
venfihaften in ber Höhe und der Ziefe der Gefellfchaft 
neben den Falten Forſchungen ber Gelehrten, die Rüfluns 
gen im Bürgerkriege neben den Lufibarkeitn am Hofe, 
die frömmflen Erwartungen von ber tridentiniſchen Kirs 
enverfammlung neben den ärgfien Verfpottungen, bie 
fdauberhafteften Hinrihtungen neben ben ausgelaffenften 
Zangen und Epielen, bier war es damals fo ſchwert als 
jemals, den Strudel mit feſtem Fuße zu durchſchreiten; 
bier bewährte ſich D., und lernte die Funk, ſich glei 
zu bleiben, bie en und bie Diener für ſich einzunebs 
men und nicht zu miöfallen, wenn er nicht gefallen 
konnte, bie Verbältniffe mit Eicerheit zu berechnen und 
den Umfländen gemäß, aber doch als rebliher Mann, zu 
handeln. Die Freunde, bie er damals zu Paris gewann, 
bewahrte er fich lebenslang. Er hätte, nachdem Marca's 
Gniiehung vollendet war, auf leichtem Wege fein Glück 
machen können, er wählte aber beu fchmweren mit dem 
Herzen, bad an Gott und Frankreich hing, und mit bem 
Verftande, welchet nicht blos begreifen, fondern ergrüns 
den wollte. Er ging nach Bourges zu Gujas und lernte 
von ihm, zu erforfchen, was in dem Rechte das Unvers 
aͤnderliche und das Veränderliche ift, was barin auf götts 
lichen Gefegen beruht, oder menfhlihen Verordnungen 
überlaffen ift. Er überzeugte fi, daß die gefellfchaftliche 
Ordnung auf dem Grunbfage ber Einheit und Einigkeit 
beruhe, der herrſchen müffe und durch eine andere Furcht 
als durch Gotteöfurcht dauerhaft herrfchend gemacht wers 
den fünne. Er glaubte aber, daß die katholiſche Kirche 
das von Gott verliehene Mittel dazu fei, und er.wünfchte 
die Unterdrüdung des Proteftantiömus, ohne die Pros 
teftanten zu baffen. Er hoffte, daß die Kirchengewalt 
alsdann die Zwietracht wilden den Völfern niederzuhals 
ten vermöchte, und bie königliche Gewalt unterftügen, 
die MWilltür aber abmwehren könnte, Für den Geborfam 
unter dem kirchlichen oder föniglichen Gebote erklärte er 
ſich defto eifriger, je mehr Schreckniſſe des Religionskrie— 
ges und Berwirrungen der Staatsfahen durch Öffentliche 
erathung in großen gemifchten Berfammlungen er in 
ber Nähe gefehen hatte. Das Heil von Frankreich ers 
wartete er weder von Waffenglüd, noch von Reichövers 
fammlungen, fondern von der Einheit und Einigkeit feis 
ner innern Derwaltungsorbnung, bie von dem Könige 
ausginge, der ſich feinerfeits unter den Schirm der Kirche 
ftelte, und als ihr erfigeborener Sohn ſich gegen ben 
Dapft benehme, ald guter Nachbar aber mit dem Könige 
2) Doffat war ein armer Waifenfnabe; mie er feinen erſten 
wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt, ob ein Iefuit ober H. von 
Marca fid feiner annahm, oder Beides geſchah, iſt zweifelhaft. 
La vie du cardival d’Ossat (Paris 1771) und überfegt Reinzig 
1776. Grine Genauigkeit in ber mechaniſchen Form unb Orb» 
nung bes Geſchaͤftebetriebee gleicht einer bedientenmäßigen Fertig ⸗ 
keit, 5) Beide, fagt man auch, waren mit einander erzogen. 
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von Spanien verführe. Mit folhen Gefühlen und Meis 
nungen war D. an feiner rechten Stelle, als er, nach⸗ 
dem er Anwalt zu Paris und Regierungsrah zu Mos 
lun gewefen war, zum Geſandtſchaftsſecretait des Erz: 
bifchofs von Zouloufe, Raul von Foix, zu Nom gemacht 
und im 3. 1584 als borliger Gefdäftäträger angeftelt 
wurde. Er verfchaffte ſich nicht blos ſelbſt eine klare 
Vorftellung bort von den handelnden Perfonen, von ben 
Mitteln und Wegen, etwas burchzufegen, und von bem 
Steigen oder Fallen befonbers des fpanifchen, des mäd): 
tigften Einflufjes, fondern machte fie aud in feinen Bes 
richten anfchaulich; und feine gebrudten Briefe *) werben 
zu ben Muflerfchriften der Diplomatif gerechnet. Er 
banbelte und fehrieb mit ſolcher Vorſicht, daß er nicht 
in den Sturz feines Freundes und Mohithäterd, des 
Minifters Villeroi, vermwidelt wurde, ald Heinrich LIE 
das ganze Minifterium, das ihm noch einigermaßen feine 
Sachen zu verberben abhielt, im I. 1588 änderte, weil 
es ihm felbft weniger alö ber Ligue — zu ſein 
ſchien, ſondern daß ber König Villeroi's Stelle an D. 
eben wollte; welches dieſer unbedingt und dadurch ab⸗ 
ehnte, daß er eben bie Prieſterweihe empfangen babe, 
und ſich neben biefem Berufe nicht zutraue, bie Minis 
ſtergeſchaͤfte erfüllen zu koͤnnen. Er fannte den König 
zu genau, um die Verantwortung für hilflos verwirrte 
Saden zu übernehmen, wenn er auch nicht zu gut ges 
wefen wäre, um den Sreund aufzugeben und fein Amt 
u nehmen. Er Ichnte den Antrag nicht mit einem fals 
hen Grunde, fondern mit einer Hierogipphe ab, bie 
am römifhen Hofe nur gefallen und am franzöfifchen 
Hofe nicht midfallen Fonnte und beiderſeits verſtaͤndlich 
war. Er beutete an, daß er ald gewiffenhafter Katholik 
und treuer. Diener in einen Rath nicht tauge, worin er 
feine Grundfäge nicht verläugnen und doch auch nicht 
— machen duͤrſe. Er kam dann durch die Throns 
efteigung Heinrich's IV, in eine noch peinlichere 
Lage, und er überwand durch die Meblichkeit, welche 
immer bie befte Politik ift, und durch feine gutmütbige 
Selbfiverleugnung die Schwierigkeiten, einen Proteftanten 
zu feinem König und feine Freunde in der Ligue zu bas 
ben, dem Königthbum und doch aud) zugreich der Kirche 
zu dienen, und zu Rom, ganz im franzöfifchen Intereffe 
und doch zugleich wohlgefällig zu fpreden und zu hans 
deln. Er fonnte auch dort bald nicht blos Hoffnung, 
fondern Verfiherung geben, daß ber König zu ber für 
tholifchen Kirche Üübertreten würde; und er konnte im J. 
1594 wieder in alter Ordnung an den Minifter Billeroi 
amtlich berichten und freundfchaftlich ſchreiben. Indeſſen 
war die Anerkennung bes Königs von dem Papfle nicht 
zu erreichen, ohne die Gunft zu überbieten, womit bie 
Nömer ihre reihen Cinfünfte aus dem fpanifchen Reiche 
vergalten, und diefe Gunft, welche die fpanifhe Gefanbts 
fhaft benutzte, vermochte bie frangöfiiche Verwaltung, 
wenn fie nun auch richtiger zu geben anfing, nicht mit 
Gold abzumwiegen. Aber fie gebrauchte den franzöfifchen 





de la Houssaie (Paris 1627) und in mehren andern Ausgaben. 
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Geift und: Gefelfchaftsten zum -Gegen und 
zog von Nevers begab 7 a —3 


om und hielt eine gl ey Auffahrt mit drei Prälas 
fen und 50 Edelleuten. Ex bat den Papft mit Thraͤnen 
und fußfälig, er ſprach mit Nachdruck und mit Drohung). 
ber Papft blieb unbeweglich; aber die Stimmung zu 
Rom änderte fih, und bald hörte ber König, baß eine 
neue Gefandtfchaft eine günftigere Aufnahme finder 
werde. Sie hatte ben Bifhof von Evreur, du Perron, 
an ber Epige und warb ausbrüdlich zur Rüdiprace 
mit dem Gefchäftsträger D. angewiefen. Run ging die 
Derhandlung langfam, aber doch ohne Unterbrechung 
dur das Gewinde der fpanifchen Gegenvorfiellungen 
und rare zu ihrem Ziele. Es mußte eine ſchrift⸗ 
liche Bitiſchtift mit dem Antrage auf Freifprehung dei 
Königs von der Kegerfhuld eingereicht werben, umd ums 
ter andern Bebingungen, Namens, des Königs, Gebor- 
fam gegen ben päpftlihen Stubl und die Kirche, Ders 
Rellung des katholiſchen Gottesdienſtes in Bean und die 
Errichtung von Klöftern in allen Provinzen gelobt wer« 
den, worauf die feierlihe Freiſprchung in der Petersticche 
im 3. 1595 erfolgte. Die Sache war ſchmachvoil, 
wenn bie Proteflanten. in Frankreich davon auch feinen 
Schaden gehabt, und die Gefandten im der Peterslicche 
feine Schläge mit ber päpftlichen Gerte befommen hits 
ten; die Sache warb aud viel getabelt und D. dazu; 
aber feine Schuld war nicht, daß der befannte, mwols 
lüftig_ veränderlihe Sinn Heinrich's IV, die Rechnung 
auf eine umabhängige franzoͤſiſche Kirche unmöglih und 
die augenfälligften Mittel g Gewinnung ber Katholis 
fen nöthig gemacht hatte. D. bemüthigte ſich micht mehr, 
ald es zuvor, aber unglüdlider der Herzog von Res 
mourd, und ald gleih nachher ber Herzog von Mont: 
morencis@urembourg tbat, der als Botfchafter des Kö: 
nigs dem Papfte findlichen Gehorfam gelobte, Übrigens 
läßt fih der Verhandlungskunſt zuſchreiben, daß bie 
Sache nicht als franzöfiihe Staatsfache, fondern als bie 
erfönlihe Kirchenſache des Königs erſchien. D. ward 
m 3. 1598 Garbinal, und ſchloß mit dem Großherzoge 
von Florenz den Vertrag zur Yusiöfung der verpfändeten 
Infeln If und Pomeques mit 222,723 &cus d’or, für 
deren Bezahlung der König zwölf Herren aus feiner Ums 
gebung zu Bürgen wählen ſollte. Aber Sully wollte 
einer ber Bürgen fein, und meinte, daß Fein Edelmann 
fih zu der a ber Cardinals Bilhofs von Rens 
nes, dem er für den Erzfeind feiner proteftantiihen Glaus 
bensgenoffen hielt *), hergeben bürfe; auch verwarf ber 
König die Bedingung als eigenmädhtigen Zufag von D., 
und Billeroi konnte ibn nicht wieder umflimmen. Aber: 
D. vermochte den Großherzog der Bürgfchaft zu entfas 
en, und ba er fab, wie viel beffer es in Florenz als 
in Frankreich gehe, fo liefi_er in einem Bericht einfließen: 
Es ift ein großer Schimpf für das erſte Reich der Chris 
fienheit, von zwei Meeren weit und breit umgeben zu 
fein, und doch Feine Kriegöfchiffe zu haben, noch Mittel 
vorzubereiten, um ſich gegen vier elende Galeeren des 





5) Memoires de Sully V, 127, 
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Großherzogs von Florenz zu vertheibigen, oder zu verhin⸗ 
ar fie Frankreich nicht Halseifen und Fußfetten 
anlegen. Zugleich beförberte D. zu Rom mit Herzens⸗ 
luſt und Geſchaͤftskunſt, daß endlich mit Spanien zu 
Vervins Frieden gefhloffen wurde. In dem folgenden 
Jahre 1599 Lam der Präfident Silleri nah Rom, um 
bie Finberlofe, beiberfeits gebrochene Ehe tes Königs mit 
Margarethe vom Balois fheiden zu laffen, welche darein 
bereits im J. 1592 gemwilligt hatte. Die Sache war 
einfah unb Harz aber Männer von ſolchem Geifte wie 
D. und Silleri nicht damit gleich fertig werden, fondern 
durch alle Umftändlichkeiten des römifchen Gerichtöverfahs 
rens gezerrt zu fehen, ift ein zu widerlicher, wenn auch 
in unferer Zeit neu aufgefrifchter, Anblid, um babei zu 
verweilen. D. ließ nach feiner Art andern die Ehre von 
dem, was er gethan, und er fhrieb: &. Heiligkeit ift 
endlich durch die Beharrlichfeit und Biederkeit des H. 
von Silleri befiegt. In der That, als befagter Herr 
mir erzählte, wie er ſich benommen und was er gefagt 
babe, ward und blieb ich ganz entzüdt, und ich erinnere 
mich nicht eine beffer berechnete und geleitete Verband: 
lung geliehen und gehört zu haben, auch babe ich in 
ben beften Büchern Dergleichen nicht gelefen. — Bei 
feinem Gefühle für die Ehre Frankreichs nahm D. auch 
den eifrigften Antheil an der Unterhandlung, welche Eil: 
leri über die Grafſchaft Saluces zu Rom betrieb, über 
eine Eroberung, welche der Herzog von Savoyen wäh: 
send bes Bürgerfrieges in Frankreich gemacht, und nad) 
bem ®rieben von Vervins bem Papft als ermählten 
Schiedsrichter in Verwahrung gegeben hatte. Man fühlte 


indeffen, daß Rom der Drt nicht fei, um eine Sache 


auszumachen, welche ben Schlüffel zu Italien betraf; 
ber Papft entfagte dem Schiebörichteramte, und ber König 
brauchte Gewalt; aber num drohete Spanien, und Frankreich 
erhielt in. dem Friebensfchluffe Saluces im 3. 1601 nicht 
zurüd, wenn aud ein größeres Gebiet. D. möchte nach 
ber eben angeführten Xußerung über die franzöfifche Wehr⸗ 
lofigteit zur See, aud mol ber Meinung von Lesdis 
quitred geweſen fein, daß ber König den Frieden als 
Saufmann, der Herzog von Savoyen aber ald Fürft ges 
macht habe. D.'s leptes Gefchäft war ein Dienft, den 
er einer eifrigen Proteftantin leiflete, und es war für 
ihn ein bebenfliches Gefhäft, er wirkte die päpflliche Ges 
nesmigung für eine gemifchte Ehe und für die Schweiter 


bes Königs aus. Er ftarb zu Rom den 13. Mär; 1604. 
Es ift einer der vollendetften Im öfifchen Köpfe®), mit aus⸗ 


— Bügen und in ber Beleuchtung Marer Ideen, 
Redlichkeit herrſcht vor, aber die Kiugheit blidt 
auch dur, und die ernfte Haltung ift unwandelbar. 
D. verfolgt unverrüdt feine Ideen, er wendet und win: 
bet fi aber nad den Umfländen und ift in Berlegens 
beiten um Ausfunftömittel nicht verlegen, ohne fehlechte 
zu gebrauchen. Wie befcheiven er immer und wie demüs 
thig er nöthigenfalls erfdeint, fo weiß er doch an dem 
bamals überflolzen römifchen Hofe fein Anfehen zu bes 
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haupten. Er muß dort oft und heftig die Spanier und 
ihre Freunde befämpfen, und fie achten ihn. dennoch. 
Er hat im böfen Zeiten guf gebient. (v. Bosse,) 
DOSSE (bei Abam von Bremen Doxa), Fluß 
in ber preußiſchen Provinz Brandenburg, entſpringt bei 
Maſſow im Medienburgifhen, gebt in feinem Laufe mit 
einem Arme burh Wittftod, nimmt bei Goldbeck vie 
Glinde auf, erhält neuen ftarfen Zufluß bei Wufterhau« 
fen, wird bei Neuftabt an der Doffe flößbar, bei Hoben» 
ofen fchiffbar, und fällt bei Vehlgaſt in die Havel. (H.) 
DOSSENHEIM, großes und altes Pfarrborf im 
großberzogl. badenſchen Dberamte Heidelberg, 4 t. Meile 
nördlich von ber Oberamtsſtadt an ber Bergflraße, hat 
316 Einwohner, und mit dem in feinem weiten Banne” 
+ Meile weftlich entlegenen bedeutenden fhmwabenheimer 
Hofe am-Nedar, dem alten Guabeheim des Karolins 
giſchen Zeitalters, 1437 Gemeinbeangebörige in 290 Far 
milien, mit einer unter ben Katholifen und Reformir⸗ 
ten (jegt überhaupt Evangeliſchen), wie im ber Pfalz 
emöhnlih, getheilten Kirche, die für erftere Pfarrkirche 
ß ‚ gutem und vielem Weinbaue, wie es ihn ſchon zu 
des Frankenkonigs Pipin's Zeiten hatte, ftarfem Acker⸗ 
bau und großer Viehzucht, vortrefflihem Dbfte, ben bes 
fien Kaftanien unferer Gegend, und gegen 1100 Morgen 
Gemeindewalb. Unter ber Einwohnerzahl find etma 20 
Juden, welde in Doffenheim felbft wohnen. Das Dorf 
liegt malerifch zwiſchen Bergen, deren einer mit feinen 
Burgtrümmern ald ber ehemalige Stammfig der Dynaften 
von Schauenburg berühmt, ein anderer, ber fogenannte 
Spornberg, wegen feiner Regelgeftalt, feiner Lava und 
feines auf dem —* noch bemerfbaren Aſchenhaufens 
und Kraters merkwürdig iſt. 
Doſſenheim ift ein uralter Ort; man leitet feinen 
und feines Namens Urfprung aus ben Zeiten der Römer 
ber '), was uns jeboch Faberbaft vortommt. Gewiß aber 
beftand es fchon in den Zeiten, als die fräntifchen Koͤ⸗ 
nige zuerft das Ghriftenthum an den Ufern bes Nedard 
anzten; denn das Gotteshaus Lorfch erhielt faft feit 
en Stiftung, nämlih vom 3. 766 an, fo viele und 
fo reihe Schenkungen an Höfen, Huben, Beinbergen, 
Häufern, Gebäuben und leibeigenen Leuten in Doſſen⸗ 
beim *), ja im J. 794 auch eine Kirche dafelbft, mit 
dazu gehörigen Häufern, Gebäuden und Gütern von 
Zrutbald und beffen Gattin Xheoterat *), und int J. 
820 noch eine Kirche im Doffenheim und alles, was in 
dem Dorfe zu biefer Kirche gehörte, von Ruding und 
befien Bruder Werinbald zum Gefchenfe*), daß Doffens 
beim damals nothwendigermweife eine längft entftandene 
und volkreich —— Niederlaſſung geweſen ſein 
muß, und auch Suabeheim, das ebenfalls ſchon zu Karl's 
des Großen Zeiten das Gotterhaus Lorſch mit ganzen 





1) Wan f. Freher in Originib. Palatin, Part. II. Cap. V. 
9 Bunfiehn — im Cod. Lanresham, diplomat. 
$) Anno XXVII, regni domini mostri Caroli regis ete. Actum 
in monasterio Lauresliom, VI, kalendas Januarli: Codicis Lau- 
resham, carta CCCCKII, 4) Anno VII. regni domiui Ludo- 
viei et Actum in Dossenheim 1, non, Februarii: Codicis 
Lauresham. carta CCCCXV. 
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Hubengütern und mit Gebäuben bereicherte, „und wo 
Dito der Große im 3. 948 Schöne Güterflüde von Lori 
gegen andere in Hemsbach eintauſchte, umſchloß in feiner 
——— Mark reiche Befigungen, Haͤuſer und Ritter⸗ 
fige geiftlicher und weltlicher Herren von feinen alten Zei: 
ten an bis zu unfern Tagen berüber. 
Am 14. Jahrh. führt die lorfher Chronik bittere 
daß der dem Gotteshaufe um das I. 1030 aufs 
edrungene Abt Humbert, die beften Weinberge zu Dofs 
in alö Lehen vergeben habe. Solcher Freigebigkeit 
mag wol das berühmte Gefchleht der Dynaften von 
Schauenburg fein wefentliches Auſkommmen verdankt has 
ben. Es führten dieſe Herren ihren Namen von dem 
oben bezeichneten, nahe beim Dorſe auf einem Berge 
gelegenen, feften Schlofle Schauenburg, in den Urfuns 
den des 12. Jahrh. Scowenburg, Schowenburg, Scauens 
burg ıc., dad vom Fürflenthume Lorſch als Lehen und 
ohne Zweifel als ein Fahnlehen inne hatten, denn fie 
erfcheinen in den Urkunden feit dem J. 1130 faft immer 
an der Spige der Eveln und Freien, und Gottfried im J. 
1223 fogar als Graf von Schominburg, in einer Urkunde 
Kaifer Heinrich's VIL gegeben auf dem Stablbühel in 
enerali placito, und in einer anbern des Abteh Kon: 
rad’8 von Lorfch von bemfelben Jahre, und -zu- ihrer 
Burg und Herrfcaft. gehörten bie großen Dörfer Dof: 
fenheim, Dandfdubsheim und Gedenheim, worin fie bie 
voigteilichen Rechte, Zehnten, Güter und noch andere 
Gefälle befagen. Ihr Gefchlecht erloſch im Manns: 
flumm ıetwa um das I. 1290 mit Bertolb III. von 
Schauenburh, der ſchon im I. 1285 gar Viele von ben 
Gefälten feiner Burg und Herrfhaft, an den Pfalzgras 
fen Kurfürften Ludwig IL, den. Ötrengen, verpfändet 
hatte. Die Burg felbft aber kam mit ihrer Bugehörde 
an den Dynaften Erkinger von Magenbeim, der wahre 
fcheinlih ein Schwager von Bertold's III. Water, Sy: 
mon, war, ö 
Bon Seiten der Kurpfalz hatte man die Abfiht, bas 
dolle Eigenthum aller diefer Befigungen an ſich zu brin: 
en; Pfalzgraf Kurfürft Rudolf I. gab ſchon im J. 1294 
—— Vicedom am Rheine Gewalt, kaufweiſe um 
Schaumburg zu handeln, und im I. 1303 hat Erkin⸗ 
er von Magenheim fein Haus Schauenburg mit aller 
Bugehr den Pfalsgrafen Herzogen Rudolf und Ludwig 
eingegeben. Alein Peter von Kichſpalt, Erzbiſchof und 
Kurfürft von Mainz, der zur Erhebung des eben genann⸗ 
ten Lutwig's auf den teutfchen Königstpron das Meifte 
beigetragen hat, wußte alle jene Befitungen feinem Erz: 
ftifte Läuflich zu erwerben, und erhielt von dem Könige 
kudwig, als Dfatsgrafen am Rhein, im 3. 1320 nicht 
allein die Beftätigung dieſes Kaufes, fondern auch fos 
ar ben gänzlichen Erlaß des pfälzifchen Lehenverbandes. 
— blieben die Landeſhoheit und davon abhaͤngenden 
Gerechtfame bei Kurpfalz. So war das Erzſtift Mainz 
über 140 Jahre in rubigem Befite dieler Derrfcaft, bie 
in dem Kriege, den Kurfürft Friedrich L, der Siegreiche, 
mit dem Grybifchofe Diether von Mainz führte, ſich die 
Gelegenheit ergab, Schloß Schauenburg und Bugehör 
wieder an die Pfalz zu bringen. Anfänglich und zmar 
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im 3.1460, verbrannte ber Fauth von Heibe 

Dorf Dofjenheim und gleich barauf —38 pr Den r 
Kurfürft jelbft vor das Schloß, eroberte‘ es — 
fünf Tagen, machte deſſen Befagung, die aus 18. Nr 
‚ten und 30 Fußknechten beftand, zu Sriegögefangenen, 
und zerfiöste die Schauenburg, ‚die fo feſt und gemaltig 
war, baß man fieben Wochen mit ihrer Niederreißun 
zubringen mußte. Der darauf erfolgte Friede ſetzte f 
baf Kurpfalz diefed eroberte Schloß mit ben dazu gehöris 
gen Dörfern Doffenheim, Hanbfhubsheim und Geden 
heim fo lange behalten folle, bis das Erzflift 20,000 Gui- 
den für die aufgelaufenen Kriegskoften : bezahlt habe, 
Bon biefer Zeit an wurden. ſaͤmmtliche Orte als pfälzie 
—* ten er und bie Kurfürften von ber 

en fogar recht aus. bad 

Schauenburg anklebte. x ee. — 


Der 30jaͤhrige Krieg brachte zwar Kurmain 
Zahlung des Danbfeilinge ie in ben Br u 
Schauenburg, allein‘ durch den Vertrag; welchen Kur 
mainz und. Kurpfalz im 3 1650- unter bem Namen 
bes bergflräffer Meceffes -Abfchloffen, trat erfteres das 
Amt und Burgfladel Schauenburg fammt den Dörfern 
‚Doffenheim, Handſchuhsheim und Sedenheim mit allen 
Bugehörungen und Rechten gegen andere Landesftüde an 
Kurpfalz zu wahrem -Mannlehn ab, und durch einen 
‚neuen Vertrag vom I: 1744 wurde auch biefe Rehens. 
werbinblickeit aufgehoben. Bon biefer Zeif am büeb 
Schauenburg mit feinen Rechten und ben Dörfern Dofe 
fenbeim, Handfhuhsheim und Sedenpeim als ein wah⸗ 
page a Eigenthum dem alten kurpfaͤlzifchen Ober 
veraͤnderungen unferer'Zeit in den 3. 180° ud 
an Baden brachten, (Thomas Alfrie& Leyen) 


DOSSENNUS [Fabius")], ein Dichter der roͤmi⸗ 
ſchen Komdvie, von deffen Rebenszeit nur foviel gewiß 3 
er och {n der Repybiif Lebt. SBielleict war er ein 

eitgenoffe_ von Terenz‘). Horaz erwähnt ihn. in der 
Epiftst am Auguſt (I, 1,,173) neben dem Plautus als 
einen ber Dichter, die, wenn es gilt, um bes Vortheils 
wilen, dem Gefcmade ber Menge zu fröhnen, fein Bes 
denken traͤgen bie Geſetze einer edeln Kunft zu vernach⸗ 
läffigen ). Gefräßige Parafiten waren eine der Rollen, 
die er mit Vorliebe behandelt un Nach dem Scholins 
ſten zum Horaz fehrieb er Aellanen, „Nur von ‚einem 
feiner Stüde hat ſich ber Titel (Acharistion) nebft ei 
nem Derfe daraus, und ein ‚zweiter Ders, PA 
andern Stüde beim Plinius (H. N. XIV, 13) erhalten. 
Ob jener Doffennus, auf deſſen Grabfteine der. Vers fand: 


— 


VSo heißt er bei Plin. H. N. XIV, 19; p. 15 y 

n ber Ältern Ausgaben bes Horaz Mist, 1, rn hr 
—* — 40) ©, Aothe Fragat. Post. Bechlie 
ol. IL. p.-öl,«wo die wenigen, ibn, beterffenden ann 
melt find. "3) Doras 4 .D — * Ber Roten atfam 
Quantus sit Dossennus edacibus in parasitis in 

Quam non adgtrieto percurrat pulpita —— .r irscc 
Gestit enim nummem in Jocwos, ‚ posthae:.'.. ' 
Securus an resto stet fabula talo, — 


eidelberg einverleibt, bis es bie großen Staais· 


ga ben Unterricht: in ber Malerei bei Lorenz 


'-DOSSI- — m — 


Hospes, resisto et Sophiam Dossenni lege, ber 
Komter biefes Namens fei, ift ungewiß*). (F\ Jacobs.) 
‚DOSSI, DOSSO, geb. zu Ferrara im 9. u 
o-Gofta ; 
ndere halten ihn für einen Schüler Tizian's; ſoviel ift 
ewiß, daß er zu Ferrara im berzoglichen Schloffe mit 
Fision emeinfam einige Gabinette malte und wo die Ars 


"beiten beider Meifter in der Ausführung ſich fo gleich 


find, daß felbft der Kunſtkenner Mühe haben’ würde, fie 
unterfcheidven. Er ftellte bier Bacdyanale dar, wo 
aunen, Satyen und Nymphen ihr liebliches Spiel treis 
ben. Doſſo ift gleich geſchidt in Zeichnung und Golorit; 
bald ift er Nachahmer Rafael's, bald arbeitet er im 
Styl des Tizian, oder er neigt fich zum’ Gorreggio 
—* wie man an dem ſchoͤnen Gemälde bei den Augus 
nerinnen auf dem Ghore zu Ferrara, welches Chriftus 
am Kreuze ıc. darſtellt. gewahr wird. An demfelben Ort, 
in ben Zimmern der Akademie der Intrepidi, befindet fich 
Ariofto’d Bildniß von feiner db; er lebte mit dem 
Dichter, der ihn auch im feinen Schriften lobte, in freund» 
ſchaſtlichen Verhaͤltniſſen · So felten die Werke. diefes 
Meifters find, ſo haben die Galerien zu Wien und 


"Dresden doch mehre aufzumelm, Der Streit der Kir: 


chenlehrer in letzterer Galerie. ift ein Meifterftüd fowol 
in Beichnung, als Kraft des Golorits. Er flarb zu Fer: 
rara im 3.1558. ‚Sein Bruder, Giovanni Baptifta 
ein guter Landſchaftsmaler, war bei vielen Werken 

fein Gehilfe (Bafari Ill, 180. Fiorillo U, 221). 
(Ad. Weise.) 


OSSIE (Robert), Apotheler in Eendon, ‚ge 
en. 


im J. 1777, ift- Berfafler mehrer. nuͤtzlicher Schri 
= feinem Elaboratory laid open (Lond. 1758), ein 
briß der. pharmaceutifhen Chemie, womit er vermins 
derte Theurung ber Arzneimittel be zweckte, erfchien eine teutz 
ſche Überfebung: R. Doffie, Geöffnetes Laboratorium, 
ober entbedte Geheimniffe der Apotheker und Chywiſten, 
wit Zufägen von I. C. Wiegleb (Altenb, 1784). Seine 
Institutes of experimental chemistry (Lond. 1759), 
'entbalten eigenthümliche Verſuche über den mebicinifchen 
Gebrauch von Pflanzen und etlithen Giften, Auch er 
ſchien von ihm Theory and practice of_chirurgical 
—— Ein beſonderes Augenmerk richtete er auf 
eförberung bes Landbaues, und gab die Schriften ber 
zu dieſem Behufe geftifteten Gefellihaft heraus: Me- 
anoirs of agrieulture and others oeconomical arts 
—— Kupfe 4 44 
ar! Ss (Michel), Kup er, geb. zu Paris 
im J. 1684, bat zwar nur *— e Blätter geftochen, 
aber was er lieferte, iſt fehr verdienftlich. Seine Kupfer: 
flihe mit dem Grabflichel, die er in Drevet's Manier 





43, B) Seneka Ep, LXXXIX, 6 führt diefen Bers an, um bat 
aus den Gebrauch des Wortes Sophia in römifcher ge zu 
—— im welcher Abſicht er ſich auch auf die Togatas uds 
eruft.. Hieraus ſcheint Ruhkopf gefchloffen zu haben, daß Doffens 


nus fabulas togatas gefchrieben habe, was dem Scholiaſten zum 

Horaz widerſpricht. Diele Goa war von ben Ken, —8 

treunt 4b wir rt nicht in Abrede ſein wollen, daß e8 Dichter 
ſich im beiden Gattungen verſuchten. 


gegeben habe, 
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—— ausführte, verbienen mit Recht einen Platz 
n ben Sammlungen der Kenner. Die Blätter, welche 
man vorzüglich auszeichnet, find nach F. de Iron, Ri⸗ 
gand, Jouvenet und Eolombel ausgeführt. (A. Heise.) 

DOSSIRUNG, heißt die fhräge Fläche eines Wal: 
leö, Deiches ıc., weldhe jeder aufgefhlttete Haufen Erbe 
bildet, wenn er, fich felbft Uberlaffen, durch die Kraft 
ber Schwere fo lange abroft, bis er in einen ruhigen 
Zuftand kommt. Man hat den Winkel, unter welchem 
dieſes ftattfindet, im Algemeinen mit Belidor (Seience 
des Ingen. L. I. e. 4) auf 45° gefegt; bie neuern Ers 
fährungen haben jedoch ein Anderes gelehrt. Die vers 
ſchiedenen Erdarten nehmen nad) ihrer Schwere, Zrodens 
beit und Gobärenz, auch fehr verfchiebene erg er an, 
wie folgende überſicht des Winkels und des Verhältniffes 


der Reibung zum fenfrechten Drude = N, nad Eytels 
wein, zeigt: 


· 77... 
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1,192 | 0,805 
Bei Wällen ſetzt man, nach der Erfah die Dofs 

in mg bei * ie er De 





.. ee. +% 


gleich, im loderer Erde auf 4 ober 384°, in loſem Sande 
aber auf 4 ber Höhe oder 334°. Nachſtehende Doffis 
sungsanlagen ergaben fi nad dem verfchiebenen Walls 
hoͤhen bei ben deshalb angeſtellien Verſuchen: 









Bei fefter Gartenerbe 


Baitpögen in Bus. | "24 1er | yersgnnt. 





12 9,6 
18 18 
24 274 
30 37,5 
36 48 

4, 58,8 


Sobald man jedoch eine kuͤnſtliche Doffirung bilden will, 
d. h. das Abrollen der aufgefchütteten. Erbe durch eine 
Belleldung von Steinen, Holz, Faſchinen, Rafen oder 
Pockwerk verhindert, kann auch die Erbe fehr fleil, ums 
ter einens beinahe rechten Winkel aufgefchüttet werben 
(f. d. Art. Futtermauer). Behaͤlt man im Gegentheile 
die eben angegebene Doffirung hoher Erdwälle bei, wird 
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ihnen body eine Bekleidung von Rafen oder Plockwerk 
nötbig, fobalb fie, der Witterung ausgeſetzt, ſich bauer: 
baft erweiſen follen. Sehr flahe Doffirungen können 
blos mit Dedrafen belegt werben, die neben einander, 
mit den Wurzeln untermärtö, zu liegen kommen, und 
jeder mit zwei Nägeln angeheftet find. Ihre Größe ift 
18 und 12 300, entweber vieredig oder rhomboibalifch. 
Bei fteilern Bölhungen gibt diefe Bekleidung zu mwenig 
Feſtigkeit; man bedient fi daher bei den Doffirungen 
der Bruftwehren und Wälle allgemein ber Kopfrafen, die 
entweder das obige Maß haben, ober 16” lang und 8” 
breit, oder auch wol 1’ lang und breit und 44 Zoll did 
find, Nachdem der Rafen vermitteld eines Stichfpatend 
oder Rafenpfluges in den angegebenen Dimenfionen durchs 
ſchnitten worden, geſchieht das Losſtechen und Ausheben 
ebenfalld vermitteld emed Spatens, wo Ein Arbeiter jede 
Stunde 60— 90 Rafen liefern kann, wovon zwei Mann 
10 Stüd tragen, ein Mann 18 auf einer Karre fährt, 
oder ein zweiſpaͤnniger Wagen 8S0—100 Stüd ladet. 
Zum Berkleiven einer Doffirung werden die unterften 
Mafen längs der bezeichneten Linie in eine für fie ausge⸗ 
grabene Rinne von 4 Zoll Tiefe gelegt, fodaß ihre Fläche 
winfelrecht auf der Böfhungsfläche ſteht und bie zweite 
Reihe die Fugen ber untern Lage deckt. Jeder dritte 
Rafen wird, als Binder, in bie Quere eingelegt; alle 
werben mit 8 Zoll langen, 4 Zoll diden Pflöden ange 
nagelt und mit Erbe hinterſchuͤttet, die man vorfichtig 
feft flampft. Ein Arbeiter ann in acht Arbeitsflunden 
40 DEuß Doffirung befleiden, er befommt dazu einen 
— gel und ein Faſchinenmeſſer; ein zweiter trägt 

afen und Pflöde herbei, der dritte aber fhüıtet Erbe 
an und ftampft fie feft, wozu er eine Schaufel und eine 
Handramme bat. Zu der bintern Bekleidung einer Brufts 
wehr von 44 Fuß Höhe find auf eine laufende Klafter 
84 Rafenftüde, hingegen 108 zu der äußern Boͤſchung 
von 6 Fuß Höhe nörhig. Weit fich der Raſen nicht im⸗ 
mer dicht bewachfen und von guter Beſchaffenheit findet, 
zieht man es auch wol vor, die Doffirungen der Schans 
en durch Plodwerf (placages) gegen das Abrollen zu 
ichern. Es wird hierzu gute, ſchwarze Gartenerde durch 
ein dichtes Sieb geworfen und von allem Grand und 
Steinen gereinigt, an der Doffirung, nach Verſchieden⸗ 
beit ihrer Höhe, 14 —3 Fuß breit und 1 Fuß hoch auf: 
geſchuttet, mit Waſſer befprigt und bid auf die halbe 
oder J der Höhe zufammengeftampft, welches gleichzeitig 
mit ber Hinterfüllung der Bekleidung gefchieht. Nach jes 
der zweiten oder britten Erdlage werben frifche und ans 
gefeuchtete Duedenwurzeln eingelegt, die dann anwachſen 
und bas baldige Berafen des Walles erzeugen. 
legtere wirb zulegt nach dem gefchlagenen Profil abges 
ſtochen und bei trodener Witterung fleißig begoffen, um 
dad Wachsthum der Queden zu befördern. 

Bei dem Deihbau aus Erde befommt die äußere 
Flaͤche der Anfhüttung zum Widerſtande gegen ben Ans 
griff des Waſſers nie einen groͤßern Doſſitrungswinkel, 
als ihm bie natürliche Beſchaffenheit ber zum Baue vers 
wendeten Erbe verſtattet. Man nimmt flr das Maris 


mum 37°, für das Minimum aber 184° an, wo ber 
A. Qucyvti.d. W.u. &. Erfie Srctton. XXVII. 
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Sand noch gut bewachfen kann, und woburd man das 
Verbältniß' der. lothrechten Höbe. zur Anlage: ber Doflie 
rung wie 1:3 und wie 2:3 befommt. 

MWeit „größer ift die Doffirungsanlage der Kunſt⸗ 
ſtraßen; die zwölffache Höhe (ein Winkel von 5°) ift das 
eringfte, was, und auch nur an einzelnen Stellen, 
aitfinden barf; ja man nimmt allgemein die achtzehn⸗ 
fahe Höhe daflır am (8 Zoll auf jede Ruthe Länge). 
Langsdorf (Straßen: und Brüdenbau, 1817) febt „4; ber 
Länge (einen Neigungewintel von 2° 23°) für dad Nazis 
mum bes Steigens einer Strafe, daß man mit. fehroe 
rem Fuhrwerke, ohne einzuhemmen, bergab und ohne 
Borſpann bergauf fahren kann. Die Anweilung ber 
koͤnigl. preuß. Oberbaudeputation zum Straßenbaue Eu 
war „iz ber Länge ald bad zur Erhaltung der Kun 
raße erfoderlihe Minimum des Anfteigens berfelben fell; 
Arnd (Straßens und Wegebau, 1881) halt es jedoch mit 
Grund für umngureihend, und Umpfenbach (Theorie des 
Straßenbaues, 1830) führt Erfahrungen an, daß bei eis 
ner Doffirungsanlage von „ bis 7; bie Straßen am 
beiten abtrodnen; er nimmt 36, baber „4z bid „4r der 
Höhe als die zweckmaͤßige Anlage des Steigens der Kunfis 
firaßen an, weil bei „; auf plattem Wege bie Fuhrwerke 
fhon von ſich ſelbſt nachrollen, bei jedem roͤßerten 
Gefälle nur mit vermehrter Anſtrengung zurud gehalten 
werben können. (v. Hoyer.) 

Dost, Dosten, f. Origanum. 

DOTALBAUERN, heißen biejenigen Bauern, welche 
nebft ihren Höfen zu einem. Klofter, oder einer Kirche 
gebören, und berfelben zu Frohnden, Zinfen unb ander 
weitigen Abgaben verpflichtet find '. Den Namen Dos 
talbauern führen fie davon, daß fie, wie aus biefem Bar 
griffe hervorgeht, einen Theil der Auöftattung der Kirche 
(dos ecclesiae) ausmaden. Hieraus_erflärt ſich auch 
der Name MWidemutsbauern, welchen fie oft genug fühs 
ren; denn der Ausbrud Widemut wurde von unfern 
Vorfahren zur Bezeichnung der dos eeclesine gebraucht *). 
Die bamit fononymen Ausdrüde: Pfarrbauern, Heiligen⸗ 
kreuz⸗, Kirhens, Altar, Gotteshausleute, bebürfen feis 
ner nähern Erklärung; wogegen bei den ihmen beigelegs 
ten anberweitigen Benennungen: Ulrichs⸗, Stephans⸗, 
Petersieute, Peterlinge, Pirmannskinder, Martensmäns 
ner, Peteröfreie, Joͤhannisſteie, Glemensfreie, Pauluds 
freie, nur zu bemerken ift, daß fie fih von ben Schug« 
heiligen der Kirche oder des Kloſters berichreiben ). — 
Heutiges Zages find diefe Bauern faſt überall frei, ba 
bie Leibeigenfhaft und Cigenbehörigkeit im Laufe ber 
legten 50 Jahre beinah in fämmtlichen teutſchen Laͤn⸗ 
dern aufgehoben ift*). Früher waren fie bagegen, mit 
wenigen Ausnahmen, hörige Leute; felbft wenn fie, wie 
bie Peters», Johannis-⸗, — Paulsfreie Leute in 


PA Heineccius, Vermiſchte Abhandlungen und rechtliche 
Gutachten. ©. 74 fa. (Berlin 174%) Apel De origine rusti- 
corum dotalium, eorumque imprimis in Saxonia sonditione (Lips, 
1795). 2) Haltaus, Glossar. s. v. HWidemut, 3) Runde, 
Grundfäge bes gemeinteutſchtn Privatrechts, 9.488, 4) Kür 
Ber,  Offenttiches Recht des teutſchen Bundes und ber Bundebs 
ftaaten. $. 266, (3. Aufl.) 26 
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Weſtfalen ), den Namen freier Leute führten. Durch 
diefe Bezeihnung wurbe vielmehr nur angedeutet, daß 


» fie ſich in einer beffern bürgerlichen Lage befanden, als 


die gewöhnlichen Patrimonialbauern ber weltlichen Guts⸗ 
herren in der Gegend. Ihre Verhältniffe waren benjenis 
gen ähnlich, worin bie-freien Bauern mancher weltlicher 
Höfe ftanden, z. B. (um bei Weftfalen fliehen zu bleiben) 
bie ravensbergiichen Freien”). Daß namentlich die Wet 
terfreien, d. b. die Freien des osnabrüdichen Hofes zu 
Better, nichts weniger als eigentlich frei waren, fondern 
nur zwiſchen Freien und Eigenbehörigen in ber Mitte 
flanden, ergibt fih aus folgender, bem I. 1672 anges 
börenden Urkunde, in welcher von Pflichten die Rede if, 
die ſich bei freien Bauern entweder gar nicht, ober wer 
nigfens nicht in ſolchem Umfange finden. „Die Freyen 
(Soden) fhuldig ſeyn, zwei Dienfte Jährlich — zu leiften. 
Wann ein BWetterifher Fteyer ein Kind von einem Gut 
auf das andere bringt; fol — ein Zhaler dafür entrich- 
tet. werben. Wann einer von bem freien Gut vers 
ſtirbtz — foll das oberfie Kleid — geliefert, ober fonft 
durch beffen Werth redimiret — werben, — Der in biefe 
Freyheit ein: oder baraus wollte, foll drey Schilling ge: 
ben. — Mer in biefer Freyheit verflirbt; — (mag) in 
feinem legten Willen — fein Hausguth anwenden, wie 
ihm beliebet, — doch unſchaͤdlich dem Erbguth. — Wann 
Wir, ald ber Landesfürft, ed vonnöthen haben follten; 
(follen) Uns diefe Freyen zu folgen ſchuldig ſeyn einen 
Tag. — Wann ber Freyen einer feiner Nothdurft nach 
nötbig hätte, etwas von ben Güthern zu verfegen, zu 
verfauffen, ober zu verpfänben; foll derfelbe bey umier 
Fuͤrſtlichen Cammer — um Erlaubniß und Bewilligung 
bitten. — Daferne aber ein’ freyer Mann — fein Guth 
unnüd zubringen wolte, denfelben wollen wir in gebübs 
ren Straf nehmen. — Bann einer verftürbe binnen Jahr 
und Zag, und dad oberfle Kleid auf den PflihtsTag 
des Hofs zu Wetter nicht gebracht würde; follen unfere 
Beamten — bemäcdtiget feyn, in bie binterlaffene Güs 
ther zu greifen, und doppelt foviel daraus zu nehmen, 
als das oberfte Kleid werth iſt“ ıc.”). 

Wenngleich, wie ſchon bad Rechtsſpruͤchwort: „Unter 
bem Krummftab ift gut wohnen,“ ſagt ), die biſchoͤfli⸗ 
Ken Hinterfaffen im Ganzen unter günfligern Verhaͤltniſ⸗ 
fen lebten, als andere, fo erhielten die (unfreien) Bauern 
boch folche „Freiheiten, als die wetterifhen Freien erft 
waͤhrend ber legten drei Jahrhunderte, indem die mildern 
Grundfäge ber Rechtslehrer, bedingt durch den fortfchreis 
tenden Beitgeift und umter dem Ginfluffe des römifchen 
Rechts, erft feit dem 16. Jahth. wirkfam ins Mittel tras 
ten”). Während bes Mittelalters var bie Hoͤrigkeit 
fämmtlicher Beibeigener viel frenger, felbft ber ritterbürtis 
gen Minifterialen, auch wenn fie bifhöfiih waren, und 
namentlich vertaufchte der Erzbifhof Rudolf von Mag- 


5) Lodtmann, De divisione personarum secundum consue- 
tnd. Osnabru p.68. 6) Ludolf, Obserrat. forens. P. IL 
obs. 152, 155. 7) Ludolf loc. laud. ob⸗ 155. p. 279 seq. 
8} Kress, Do paroemia: Unter dem Krummftab ift gut wohnen 
ee 9) Bergl. . B. Gaill, Observat. praet, Lib. 1. 
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beburg im J. 1253 einen folhen Minifteriafen gegen 
eine braunſchweigiſche Minifterialin ); legte ſich alfo das 
Recht bei, unmittelbar über die Perfon feiner Dienftleute, 
wie über andere Gegenftände des Vermögens, zu verfüs 
gen. Wie firenge aber damals die Hörigkeit der Dotals 


auern geroefen, darüber läßt ſich im Algemeinen keine 
nähere Rechenihaft geben. Schon ber Verfaffer des for 


enannten Vetus auctor de beneficiis fagt von bem 
Dofrete feiner Zeit ''), nach welchem bie atſcheidung 
zu machen fein würde: „Ordiuem juris istius, seilicee 
eurialis, propter diversitatem ejus, non describam; 
sub quolibet enim episcopo et abbate et abbatissa 
ministeriales jus de von singulare* '), Diefe Vers 
ſchiedenheit des Hofrechtö hat fi demnaͤchſt auch für bie 
fpätere Zeit fortwährend erhalten; in den einzelnen Fäls 
len muß immer das befondere Hoftecht die nähere Ent 
fheidungsnorm an die Hand geben. Es gilt in biefer 
Beziehung bei den Dotalbauern daffelbe, was bei ten 
andern Bauern, und mit Recht fagt daher Heineccius für 
feine Zeit von ihnen: „Was ihren Zuftand betrifft, fo ift 
berfelbe fo befchaffen, wie ber übrigen Bauern, welde 
ihre Gutöherren haben. Einige berfeißen find frei, andere 
leibeigen. Beide Haben entweder gemeſſene oder unges 
meſſene Dienfte zu leiften. Einige darunter haben wenis 
gere, andere mehre und größere Abgaben abzutragen, wie 
2 —* * Gewohnheit, oder das Herkommen mit 

ringet” . 

Beſonders wichtig ift die Frage, ob ber Pfarrer 
über feine Widemutsbauern, gleichviel, fie feien frei 
ober hörig, bie Gerichtsbarkeit habe, und folglich bie 
anderweitige Jurisbiction, welche ſich fonft durch das 
ganze Dorf erftredt, über die Pfarrbauern ausfchließen 
oͤnne. Diefe Frage ift, im Falle des Zweiſels, zu vers 
neinen. Zwar bat es feine Richtigkeit, daß die Biſchoͤſe, 
Abte und Präfaten ihre Güter und Unterthanen durch 
Faiferliche Privilegien, welche fie erlangten, von der ors 
dentlichen Gerichtöbarfeit der Grafen zu befreien wußten; 
allein es flügte fich dies felbft bei ber höhern Geiſtlich⸗ 
feit auf Faiferiiche Gonceffionen, und um fo mehr müffen 
daher bie bloßen Pfarrer, wenn fie die Gerichtöbarkeit 
über ihre Dotalbauern in Anſpruch nehmen, entweder 
den befondern Erwerbögrund nachweifen, oder barihun, 
daß fie den unvordenklichen Befit ihrer Vorfahren in der 
Pfründe für fih haben. Eine rechtliche Vermuthun 
fireitet für fie durchaus nicht, Selbſt dafür, daß d 
Dotalbauern der Regel nach unter der Gerichtäbarkeit 
ber geiſtlichen Gonfiftörien ſtehen, dürfte nicht zu präfus 
miren fein, obwol fie ber Gonfiftorialjurisbiction der Re 
gel nach unterworfen find *). Wenngleich fich baber him 
und wieder Pfarrer finden, welche eine Gerichtsbarkeit Über 
ihre Dotalbauern beſitzen“), fo kann, nad) jener Vor⸗ 
audfegung, nur um fo weniger daraus gefolgert werben, 





10) Schmidt, Rachrichten von bem hohen und niedern Abel. 
06. 11) Des 13. Jabrh. 12) Vetus auetor de bene- 
ficiis, Lib. I. Cap. 130, 131. 18) Heineccius a0. O. 
e3. 14) Carpzor, Jarisprud. eonsistorialis, Lib, II, def. 
807, 857, 15) Weber’s Darſtellung des im Sönigreiche 
Sachſen geltenden Kirchenrecht. 2. Ahl. 2, Abthl. ©, 595 fa. 
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daß auch andere Pfarrer, obne befondern Beweis, bie 
Gerichtsbarkeit über ihre Dotalen haben folten "*), — 
Der Urfprung der Widemutsbauern reicht bis in 
bie früheften Zeiten des germanifchen Chriftenthums hinauf. 
Eine ber älteften darauf bezüglihen Urkunden -ift vom 
J. 763, worin die Stifter ded Kloſters Laurisbam im 
Rheingau biefer Anflalt viele anſehnliche Güter ſchenken 
„eum farinariis, litis, libertis, conlibertis, manei- 
pis, peculio utriusque sexus, {am majore quam 
minore, genere, et vel aetate, ita ut ab ea die 
Ruodgangus abbas, vel sui monachi, qui ibidem in 
ipso monasterio habitare videntur, vel successores 
eorum, habeant, teneant, atque possideant, et quid- 
quid exinde facere pro opportunitate loci ipsius vo- 
luerint, liberam et firmissimam in omnibus habsant 
potestatem“* '"). — Ebenſo ſchenkte Ludwig der Fromme 
dem berühmten Gginharb und beffen Gemahlin bie Be: 
figung Michlinſtaͤdt im Ottenwalbe, intra eujus eircum- 
flexum manent praesenti tempore servi proprii XIV, 
cum uxoribus suis et filiis, Praeter hos sunt in 
eodem loco inter masculos et feminas mancipia XL. 
Diefe Güter und Cigenbehörigen wurben fobann von 
bem befchenkten Ehepaare der von bemfelben zu Muͤh⸗ 
lenheim erbauten Kirche zugewendet, unb enblich biefe 
Kirche, nebft den dazu gehörigen Gütern und leibeigenen 
Bauern, deren Zahl ſich auf 100 Familien belief, dem 
vorbergebachten Kloſter Rauresbam Übergeben "). Solche 
Schenkungen laffen fi aud für die fpdtere Zeit in Maffe 
nachweifen '*), und eö gebt daraus hervor, wie groß bie 
Zahl der Dotalbauern während des Mittelalterö geweſen 
fi). Sie kommen überall vor. In den neuern Beiten 
haben fie fi) mehr verloren. Unter andern findet fich in 
dem Herzogthbume Magdeburg und dem Fürftenthume 
Halberftadt feine Spur davon mehr; was auch Heinec⸗ 
us bezeugt, wenn er bemerkt, daß man „bier zu Lande 
wenig von Dotals, MWidemutös oder Pfarrbauern hoͤ⸗ 
ten" werde *'), Im Königreiche Sachſen bilden fie dages 
gen feine Seltenheit *). (Dieck.) 
DOTALES SERVI ’), aneillae dotales *), man- 
cipia dotalia ’), hießen bei den Römern diejenigen Skla⸗ 
ven, welche der Vater feiner Tochter bei deren Verhei⸗ 
rathung ald einen Theil des Brautfhages (dos) mitgab. ‘ 
Es war dies bei ihnen etwas fehr Gewoͤhnliches, ba bie 
Sklaven, welche zum Theil im Beſitze großer Kenntniffe 
und Gefcidlichleiten waren *), zur Bequemlichkeit bes 








16) Heineceius a.a. D. ©. 97— 99, Bergl. auch Bür 
low und Hagemann, Praktifche Erbrierungen. 4 Ihl. Rum. 12, 
17) Beineccius u.a. D. ©. 34, 18) Heineccius a. a. O. 

D. S. 805 fa. 20) Das Klofter Zinna 
. (im jüterbogk: tuctenwaldiſchen Kreife) befaß über 40 Dörfer. Ber 
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D. soluto matrim. (24, 8.) 2) L.28, D. de donat. inter vir. 
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4) L. 2.8. 5. C. de communi servo (7, 7). 
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Lebens viel beitrugen, uͤberdies bedeutend erwerben konn⸗ 
ten, und zugleih auch an und fir fich einen boben 
Werth hatten; der Werth eines fehlerfreien und gebilbes 
ten Sklaven wurde öfters faft bis ins Unglaubliche ges 
ſchaͤzt). Wie die Brautgabe felbft, wurde auch ber 
Dotalfklave, während ber Ehe‘), Eigenthum des Ehe 
manne3 ”), und biefer erwarb daher auch Alles, was der 
Dotalftlave verdiente, fei es durch gewöhnliche Handar⸗ 
beit, ober durch Ausübung höherer Kuͤnſte und eigentlicher 
Wiſſenſchaften. Was auperhalb dieſes Verdienſtes lag, 
und gleichwol durch ben Sklaven gewonnen wurde, fiel 
dagegen dem Chemanne nicht: zu, wie 4. B. die ihm 
—— Erbſchaft, welche vielmehr der Frau gebührte"), 

emerfenöwerth if, daß ZTertullian aus dem Eigenthume 
bed Ehemanned an bem Dotalſtlaven Gelegenheit zu eis 
nem Gleichniffe für bie innige Gemeinſchaft des gläubie 
gen Ghriften mit ber Kirche hernimmt, wenn er ihn mit 
dem Fleiſche vergleicht, welches ber Seele willig folge 
und ihr geborfam werbe, fobalb fich biefelbe mit bem 
heiligen Geifte vermähle”). — Es verfteht ſich übrigens 
von felbft, daß biefe Sklaven mit den teutichen Dotal 
bauern ') durchaus im feinem hiſtoriſchen Bufammen- 
bange fliehen "'). (Dieck,) 

Dotalitium, f, Ehe. 

DOTATION (eivilrehtlid, kirchenrechtlich 
und politifch), Ausftattung, Verabreichung einer Aus⸗ 
flattung, eines Heirathöguteb. Das Lateinifche Wort iſt 
in zweierlei Bedeutung ebenfo wie das erſt erwähnte teuts 
ſche gebräuchlich, nämlich als die Handlung beö Dos 
tirens und ald Objert deſſelben. In der guten Latinie 
tät findet ſich das Hauptwort, dotario, nicht, wol aber 
das Zeitwort dotare (demgosxiken, dotem dare) '), von 
welchem jenes abgeleitet iſt. Erſt lange, nachdem ber 
analoge Gebrauch des Wortes dos bei dem Kirchenver⸗ 
mögen, : von weldem Gebrauche weiter unten die Rede 
fein wird, in Übung kam, entfland auch der Ausdruch 
dotatio ecclesine, Bir finden ihn in einer Urkunde 
vom J. 1367 *), und feiben lief man. das Gubftantio 
dotatio auch in Bufammenftslung mit andern Worten 
bäufiger, Wenn aber gleich das -teutfche Wort Aus: 
ftattung in feiner allgemeinften Bedeutung ‚dem Worte 
Dotation entſpricht, ſo iſt dies doch nicht rüdfichtlich 
der engern Bedeutung jenes erſten Wortes der Fall, wo 
daſſelbe ebenfo, wie dad Wort Ausſteuer (ſ. d. Art.), 
blos die Ausfertigung, ı Ausrichtung ; ben apparatus et 
instructus muliebris ‚#.' nuptiarum, bezeichnet, Do⸗ 
tation bezieht. fich immer- auf, die dos im Allgemeinen, 
alfo auf den Brautſchatz (in feiner. eigentlichen, nicht in 


47, Plinius, HN 








5) Suetonius in Jul. Caesare. Cap. 
Lib. VII. Cap, 12, 59. 6) L. 8, C. de jure dotium 
(5, 11). 7) L 9. €. derrei vindicat. (3, 82); 8) L. 45 


10) 
Bergl. den Art. Ibauern. übte bie Servi dotales 
vergl. untern Anden: 3. @.»Beimeccius, Bermilcte Anmer« 
tungen und vechtlicde Gutachten (Berlin 1742), ©. 76, 77, 

1) Forcellini, Lexicon tettus latinitatia, ed, et 
länder, sub voc. doto, 2) Du Fressie, Glossar. med. et: 
latin. a. voss Dos ccclesine. 26% FRECH 1 
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ber uneigentlichen. Bebeutung, vergl, Mote *) bes Art. 
Aussteuer), auf das Heirathsgut (fi d. Ari,), bie 
Ehefteuer, Heimfteuer, Brautgabe, Mitgabe, Mitgift, 
dad Ehegeld, ben Heirathöpſennig, wie gewöhnlich jener 
lateiniſche Ausdruck, wenngleich. unzureichend ’), teutfch 
überfetst wird, Übrigens wird aud in ber Regel ber 
eben erwähnte apparatus muliebris ganz der dos gleich⸗ 
geächtet und gleihbehandelt*). Von felbft ergibt ſich 
hieraus, daß das teutfche Wort Ausfteuer, mwoburd 
nur das Dbject der Ausjtattung, nicht auch die Hand⸗ 
lung des Ausftattens angezeigt wird, mit dem Worte 
Dotation im emeinen nicht übereinfommt. Noch 
weniger entfpricht diefem hiernach der ohnehin ungemöhns 
lie, wiewol von einigen Wörterbüchern zur Verteut⸗ 
ſchung diefes Wortes gebrauchte Ausdruck Begabung. 
Sowie aber. im Zeutfhen das Wort Ausftatten ben 
Begriff überhaupt in fi faßt: Iemanden mit Überlies 
ferung eines zu feinem Zwecke nöthigen Vermögens von 
ſich laffen °),- fo bat biefe allgemeine Bedeutung ebenfalls 
das lateinifche Wort dotare, und ihr entfpricht auch ber 
Gebraudy der damit verwandten Worte dos und dotatio. 
Inwiefern es ſich um bie Grundfäge der Dotation 
banbelt, fo weit fie nur die eigentliche dos, das Hei⸗ 
tathägut, zum Gegenftande hat; infofern finden dabei dies 
jenigen Principien flatt, welche fhon früher in gegens 
wärtigem Werke‘) berausgefegt find. Indeſſen ift dabei 
noch Folgendes hier hinzuzufügen. Der Urfprung der Dos 
tation fällt in die’ früheften Zeiten: der Römer und wurbe 
durch deren eigenthuͤmliche Einrichtungen veranlaßt, Da 
bei derjenigen Art der Ehe, welche per conventionem 
in 'manum (f. d. Art: Ehey’gefchloffen wurde, die Eher 
frau aus ber väterlichen Gewalt kam und dadurch auch 
den Anfpruch auf.die väterliche Erbſchaft verforz da fie 
im Haufe ihres Gatten wie eine filia familias angeſehen 
wurbe, deshalb auch, außer etwa einem peculium, wenn 
er ihr eim ſolches aus befonderer Neigung ab, nichts, 
und felbft diefes nur unter den beſchraͤnkenden Beſtimmun⸗ 
en bes peculium profectitiam(f. d. Art) befigen konnte: 
h war der Vater, wollte er ihr eim beſſeres Loos bereiten, 
zu ihrer Dotation genöthigt. Daher finden wir fogar bei der 
Heitath per eoemtionem (f. b. Art. Ehe) gemille Ceremo⸗ 
nien, welche wahrſcheinlich auf die Dotation hinveuteten. 
Die. Braut bielt drei Aſſes oder unus nummus in ber 
‚Hand. Das Erftere halt man für eine arrha (Haftgeld, 
f. d. Art.) ver don, das Letztere für ein Symbol derfelben. 
Diefe Verhaͤltniſſe bewirtien ſchon frühzeitig, daß ein 
Frauenzimmer ohne Heirathegut ſelten eine Gelegenheit 
zur Verheirathung fand, daß mindeſtens eine Heirath ohne 
Heirathögut für ſchimpflich gehalten wurde, daß man for 





SV Schweppe, Römifdns Privatecht, 4. Bb. 4. Ausg. von 
Meier. $. 677, &. 114.- Man vergl, auch Abelung, Wörter: 
buch ber hochteutſchen Mundart, Si Ausg 2, TEL unter Hei- 
rathsgut. 4) Madleldey, kehrbuch des heutigen, cömilchen 
Rechts, legte Ausg.) 6: 5174 Mor.ie. ı Strubets rechtliche Ber 
dienten von Spangenbera 1. Bi, Bed. 46 dl, 58). 5 
Ubelung aD, unter dem Worter-Musitatten. « 6) Val. 
den Art. —— im 6. Theile der 2. Section S. 9 non 
den Worten an: Die Verabreichung eines Heltathsguts x. 
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gar durch die dos die Heiralh vom Goncubinat unter 
ſchied. So fonnte ed nicht fehlen, daß in dieſer Hinſicht 
auch bie Geſetzgebung einfcritt: Die Lex Julia de ma- 
ritandis ordinibus machte zuerft dem Vater die Dotas 
tion ber Tochter zur Pflicht'). Aus biefem geſchicht⸗ 
lichen Hergang erklärt es fih genugfam, warum der 
Ehemann an der dos ein Eigenthbum erhielt, das freis 
lich fofort mit Trennung der Ehe aufhörte. Auch möchte 

ch ſchon dadurch die neuere Behauptung‘), baf ber 

bemann nur eine ſolche Art von Eigenthum an ber dos 
gehabt babe, wie bad dominium litis des Procurators 
war, widerlegen. ernach erfcyeint ferner bie, auch ber 
jegigen gemeinen Meinung, daß die Frau felbft nicht auf 
Dotation belangt werben könne, zumiberlaufende, Bes 
hauptung, daß bie Verpflichtung zur Dotation zunaͤchſt 
ber heirathenden Frau obgelegen habe *), mindeitens zwei⸗ 
felhaft, wenn auch nicht ein Elared Geſetz es ausfpräkhe '), 
daß die Meinung einer Frau, ald wäre fie für die dos 
verpflichtet, irrig fei. Die bis jegt gewöhnliche Anficht, 
daß zunaͤchſt den Vater diefe Verpflichtung bei der dos 
necessaria (f. d. Art. Heirathsgut) treffe, erfcheint da⸗ 
ber noch jet ald die vorzüglidere. Das römifche Recht 
kennt auch nur in Beziehung auf ben Urfprung ber dos 
die Eintheilung berfelben in dos profectitia, d. i bies 
jenige, welche vom Bater, in beffen Ermangelung von 
den andern Afcenbenten flufenmweile, ober von Andern 
für fie gegeben wird, unb in dos adventitia, welche 
bie Frau irgend fonft woher erhält‘). Eine Nebenart 
der legtern iſt befanntlih nur noch bie dos receptitia, 
diejenige, die mit Bedingung künftigen Ruͤckfalles an den 
Geber gegeben wird "). Für die dos, welde von der 
Frau felbjt herrührt, gibt es im römifchen Rechte Feine 
Urfprungsbezeihnung, die doch nicht fehlen könnte und 
nicht fehlen würde, wenn durch die Verbindlichkeit ber 
Ehefrau zur Dotirung die Regel und nicht eine bloße 
Ausnahme von ber Regel gebildet worden wäre. Diefe 
Ausnahme beftand nämlich darin, daß die Geraubte bie: 
jenigen Gegenftände, welche fie nach roͤmiſchem Nechte von 
ihrem Räuber und beffen Gehilfen erhielt, ihrem Bünftis 
gen Gatten zum Brautfcage geben mußte). Es bleibt 
nad Allem diefen die Behauptung der ältern Rechtsleh ⸗ 
rer wol feſt flehen, baß dem Bater vor allen Dingen — 
in beffen Ermangelung den väterlichen Afcendenten fucs 
ceffive — die Verbindlichkeit zur Dotation der ehelichen, 





tar.- 13. Ih, ©, 249. 24. Ahl. 429 fg. und 4 25. hl 
©. 225 fg 8) Sie liegt der neueften Monographie über die 
dos durchgängig zum Grunde: dv. Zigerftröm, romiſche 
Dotolxecht. 2 Be. (Berlin 1831.) 9) v. Tigerſtroͤm a. a. 
D. 1. Bb. & 5. &. 57 fe. 10) Fr. 82. 4. 2. D. d. 

ind. (Xll, 6): Mulier si in ea opinione sit, ut credat se pro 
dote obligatam ud detis nomine dederit, non s 


Daſſelbe folgt auch aus ©. 1. C, de dot. promiss. (V, 11) 11) 


Dan . hierüber fr. 5. D. d. jur. dot. (XXIII, 3), 
ders in Bingan und 6.9... €, = 19) gi v. 


mort. caus. donat. AXXXIX, 6.) 18) e. 1. C. d. dot. prom, 
8 11.) Die Literatur darüber in Mühlenbruch, : pau- 
ectar, Vol. ed. III, $, 521. Nat. 7, 
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nicht einer unehelichen Zochter ') obliege. Ob bie vaͤter⸗ 
lichen Afcendenten zur Dotation einer emancipirten Zoch: 
ter verbunden find, iſt flreitig. Die richtigere Meinung 
ift wol die der neuern Juriften, die bejabende "). Ges 
wiß aber ift ed, daß Verpflichtung. zur Dotation dann 
megfält, wenn die Tochter ſelbſt reich iſt ), d. b. wenn 
ſie ſoviel im Vermoͤgen beſitzt, als ſie, wenn ſie kein 
Vermögen hätte, von dem Bater oder den andern 
Aſcendenten befommen müßte ). Auch dieſer Grundſatz 
folgt ganz klar aus u Geſchichte der Dotation. Dem 
in Diefem Fall ift der Grund des gefammten Dotationss 
inftitutes, die außerdem wegfallende Gelegenheit zur Wer: 
heirathung, in der Regel nicht vorhanden, Hat der Bas 
ter in einem Falle, wo er zur Dotation nit verbunden 
wäre, dennoch ſich dazu freimillig verfianden, fo wird 
auch im Zweifelefall angenommen, er babe bei dem Ber: 
ſprechen die Abficht gehabt, die Tochter aus feinem 
eigenen Vermögen zu botiren — und bied abermals 
any in ber Natur der Sache liegend, dba außerdem bie6 
—3 eigentlich feinen Sinn hätte. ‚Überdies muß 
ja die Dotation der Zochter vom Water in der Regel 
aus deffen eigenem Bermögen geſchehen“). Die 
Meinung, daß bie Dotationsverbindlickeit auch in dem 
Falle nicht flattfände, wenn die Ehe vor Einfoderung des 
Heitathsguts eingegangen wurbe, weil dann der Grund 
der Dotation *), die Verfchaffung einer Gelegenbeit zur 
Verbeiratbung, ſich von felbft erledige, da die Gelegen: 
heit ohne Heiratbögut vorhanden fei"), wiberfpriht nad 

emeinem Rechte dem Grundfage, daß eine Renuns 
ciation rechtlich nie vermuthet wird *'). Dies würde aber 
bier gefhehen, wenn man annaͤhme, der Bräutigam habe 
dadurch, daß er die dos nicht ausdrücklich gefodert, dem 
Bater diefelbe erlaffen, umerachtet doch deffen Verbind⸗ 
lichkeit zur Dotation gefeglih fo feſt fiebt, daß es einer 
befondern Ginfoderung der dos nicht bedurfte. Auch ein 
Vergeben der Tochter, ſelbſt ein ſolches, welches eine 
gefegliche Enterbungsurfache fein würde, hebt die Dota⸗ 
tionsverbindlichfeit des Vaters nit auf, da dieſe Aus- 
nahme von ber Regel, eben weil fie eine Ausnahme. ift, 
nicht vermuthet werden darf, bie Gefege fie aber nicht 
erwähnen *), Somie e3 keine geſetzliche Pflicht des Vaters 


— 





14) Schweppe a. a. O. 5.678. v. Wening⸗Jagen⸗ 
beim, kehrbuch des gemeinen Givilrechte. 3. Bd. 4. Bud. $. 375. 
15) vo. Wening: Ingenheim und Shweppe a. a. O. Müh- 
lenbruch, Doetrina pandectarum 1, c. $. 521, Die ältere Eiter 
ratur iſt ziemlich vollftänbig in bem übrigeng für die entgegen» 
grue Meinung flimmenden Walch, Introd, in contrev. jur. eiv. 

I. Cap. II. Memb. I. 5. XVI. 16) Shmweppe a. a. O. 
umſtaͤndlich iſt dieſe Materie entwickelt von d. Braun, Ob ber 
Bater der reichen Tochter ein Heirathegut ausſetzen mäffe? (Aus 
ben erlanger gelehrten — 1750, Wr. Xll. beſonders ab 
brudt in Siebenkees, Zurififches Magazin. 1. Bd. Nr. XVII. 
Die Ältere Literatur findet ſich abermals in Walch l. e. }. XV.) 
17) v. Braun a.a.D. 5.6. a. €. 18) Shweppe a. a. O. 
Leyser, Med. ad D. Spec. CCCIII. med, 8, 19) Fr. 19. 
D. de rita nupt. (XXIII, 2) Fr. 2. D. d. jur. dot. (XXI, 
8.) 20) Carpzov, Decis, XVI. p. 88. Zeyser, Med. ad D. 
spec. CCCIII. med. 11, 21).Shweppe und v. WBening» 
Ingenbeim a. a, D. Berger, Oecon. jur. Libr. I. Tit. 3. 
Thes. 10, Not. 5, 22) Zauferbach, Colleg. theoret, practic. 
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zur Rebotation, d. 5. zur Erneuerung bes Heirathögutes, 
gibt, fo wird auch, wenn ein Vater bei jedesmaliget Verhei⸗ 
rothung feiner Tochter eine Ausftattung verfprochen hat, 
bies doch im Zweifel nur fo verflanden, daß immer dies 
felbe Ausftattung dem folgenden Bräutigam wirbergeges 
ben wird, nicht eine neue”). Übrigens beruht die Quan⸗ 
tität des zu gewährenden Heitathögutes zwar allerdings 
auf dem nad den Umfländen ber betheiligten Perfonen 
zu beflimmenden richterlihen Ermefjen; doch kann ben 
Vater Niemand bindern, feine Töchter ungleih auszu⸗ 
flatten, und der Richter würde irren, der ohme Weiteres 
bie Ausftattung der einen Tochter zum. Mafiftabe bei eis 
ner andern annehmen wollte **). UÜberhaupt hat die Dos 
tation, weil auch ohne fie eine Ehe denkbar ift, immer 
in gemwiffer Art den Gharafter einer Schenkung *), jedoch 
die Bedingung der Ehe in ſich enthaltend *), ſodaß fos 
gar ein Gefeg bes römifhen Rechts ausdrüdlih fagt: 
Antiqui juris eonditores inter donationes etiam 2 
tes connumerant?). Dennoch ift bei der Dotation bie 
gerichtliche Infinuation (f. d. Art, Schenkung) nicht ers 
foberli, wenn fie aud den Werth von 500 Solidi übers 
ſteigt). Die freiwillige Ausftattung (dos vo- 
luntaria) bat den Charakter der Schenkung ganz... So— 
wie die dos necessaria ihren Grund im Gefetze bat, fo 
bat diefe ihren Grund im freien Willen der Privatperfos 
nen. Daber fann auch ber, welcher aus freiem Willen 
ein Frauenzimmer botirt, beliebige Bebiugungen babei 
machen *), was bei einer geſetzlich vorgefchriebenen Dos 
tation nicht fo gefchehen fann, namentlich inwiefern durch 
biefe Bedingungen die gefeglichen Vorſchriſten geändert 
werben follten »). ebenfalls erfodert das Verſprechen 
ber Dotation zu feiner Gültigkeit), daß ed den wirk⸗ 
lihen Eintritt ver Ehe vorausfege und die Summe oder 
bas fonflige Object der Ausftattung genau bezeichne, daß 
mindeftens die Beflimmung deffelben auf das arbitrium 
boni viri (billiges Ermeffen) *) geftellt fei. Anders vers 
bält es fih, wenn der Vater die Dotation audy in ben 
unbeftimmteften Ausdrüden verfprochen hat, weil bei dem 
Bater die Gelege ohnehin das Berhäliniä feflfegen, nad) 
welhem bie Qualität und Quantität der dos abzumef» 
fen iſt ), daher felbft dies unbeflimmte Verfprechen gilt. 
Die dos muß auch verzinft werben, wenn fie nicht zu 
neböriger Zeit gegeben wird. Die Zinſen laufen, wenn 
ein Zag beflimmt ift, von biefem an, außerbem und nad 


P. I, Lib. XXI. Tit. III 5. XV, Man vergl. Mackeldey 


a. a. D. $. 519. Not. g. 

25) Leyser lc. med, 7. 24) Zeyser ec. l. med. 4 
et 5, 25) Zeyser I. co. med. 1. Blüda.a D. 24 Bb. 
©, 431. 26) Daher kann bie Dotation nie cher gefobert@wer: 
den, al®bis die Heirath geſchloſſen if. Selbſt wenn der freiwll ⸗ 
tig Dotirende eine beflimmte Friſt zur Ausftattung felhgefeat hat, 
fo wird beren ee. nicht von bem Werfpredhen, fonbern vom 
Zeit ber ET rg he an geredinet. Gluͤck a. a 
©. 473. 13. Thl. ©. 19 27) Fr. %. C.d 
nupt. (V, 3.) ar) Schweppe a. aD. $. 679. 2) Fr. 
=”, .1.D.d. pack, dot. (XXIII, 4.) 30) Mühlenbruch 
h. ©. $. 528, 1) Die ältere Literatur bat Walch I. ec. ; 2 

5. 4. D, d. jur. dot, 


welcher übrigens einer andern Anſicht huldigt. ) €. 
d. dot. prom, (V, 11.) 33) Fr. 69. 
(XXUT, 8.) 
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erfolgter Berheiratfung und Mahnung, vom Tage ber 
Mahnung; unterblieb letztere aber, vom Ablaufe bes 
zweiten Jahres am feit gefchloffener Ehe, wo längftens 
der Brautfchag zahlbar if”). Die Dotation wurde bei 
den Römern entweder durch eine folenne Übergabe, bes 
wirft [datio dotis] (auch bei uns gefchieht die lbers 
gabe nicht am die Braut, fondern an den Bräutigam), 
ober blos durch eine verbindende Erklärung “). iefe 
erfolgte entweder durch einen förmlichen Vertrag, zu deſ⸗ 
fen Gültigkeit alfo, wie uͤberall, die Acceptation von Geis 
ten bed Empfangenben erfoderlich war, oder auch durch 
ein einfeitiges Verſprechen. Das letztere gefchab in den 
frübern Zeiten durch die dotis dietio, ein förmlidhes 
münblihes, jedoch nicht acceptirtes, Verſprechen. 
In der Juftinianifchen Geſetzſammlung wurde diefer foͤrm⸗ 
lichen dietio dotis bie pollieitatio fubftituirt, welche Uls 
pian *) als offerentis solius promissum charakterifirt. 
“Und ba auch im Juſtinian's Coder ausdrüdlicdy gefagt 
iA”), daß zur Einklagung ber dos eine bloße pollieita- 
tio ausreichend fei; fo folgt daraus von felbit, daß auch 
bei uns ein einfeiriges Verſprechen eine gültige Foderung 
auf Dotation begründet *), Ebendies geſchieht auch 
durch letztwillige Verordnung. Obgleich die Braut felbft, 
wie gebacht, zur Dotation nicht verpflichtet iſt, fo fann 
fie doch freiwillig ein Heirathögut aus ihrem Vermögen 
beftellen. Wird das ganze Bermögen der Braut 
zum Heirathögute gegeben, Io geben ihre Schulden nicht 
mit auf ihren Gatten über, vielmehr bauert bad Verhält: 
niß zroifchen ihr und ben Grebitoren fort, und fie hat 
nur dad Recht, foviel, als fie zur Bezahlung ihrer Schuls 
den bedarf, zuruͤckzufodern. 

Auf Dotation wird geflagt entweder burch bie actio 
ex lege ultima e dotis promissione, wofür 
ber nach Obigem leicht zu erflärende Name: ex „lege 
Julia de maritandis ordinibus vorgefchlagen worden 
ift, ober durch die actio ex atipulatu (jetzt eine a, bo- 
nae fidei), oder durch die actio ex testamento. Die 
Mahl der Klage ergibt fich von felbft, je nachdem die Ver: 
binblichfeit zur Dotation auf einem Gefehe, Vertrag 
oder letzten Willen beruht. Selbſt nach getrennter Ehe 
findet diefe Klage in den Fällen noch ftatt, wo bie Auss 
fteuer nicht an ben zur Dotation Verpflichteten zurüd: 
fäut, und zwar wider dem, der eine Ausſtattung vers 
forochen hat, jeden Falls; bingegen wider den durch das 
Geſetz zur Dotation Verpflichteten ntır, wenn er im Zah⸗ 
lungeverzug if. 

Ob in den früheften Zeiten in Teutſchland wir: 
lich Dotation der Bräute im jehigen Sinne flattgefuns 
| 
84) Bläda.o.D. 4. Thi. S. 403. 35) Mühlenbruch 
eiL 5. 528. 86) Fr. 8. pr. D. de pollicitationibus (L, 12). 
87) Ad exactionem dotis quam semel pracstari placuit, qualis- 
eunque suificere verba, sive scripta fuerint sive non, censemus, 
etiamsi sripwlatio in pollicitatiene rerum dotalium minime fuerit 
subsecuta, ce. 6. ©. d. det. promissione ( V. 11}. 838) Man 
vergl. bierüber v. Löhr, Bemerkungen zur Echre von bet.dos, 
- in ber Zeitfchelft für Elvilrecht und Proc. 1. Bd. 2, Beft. Nr. 
IX. ©. 227 und bamit übereinftiimmend v. Wening: Ingenr 
Beim s I: 875, befonders Rot. iz bagegen aber Shweppr 
2% D. $. ä 
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ben habe, barlber find die Meinungen fehr getheilt. Bei 
mehren Stämmen der Altteutfhen, namentlich bei den 
Sachſen, Dänen, Burgundern und einigen Völkern am 
fhwarzen Meere, fcheint die aus ben Seiten der Poly: 
2 unter rohen Bölfern berrührende Gewohnheit des 
aufens der Braͤute und eines gewiffen Brautpreifes 
nah dem Zeugniß älterer Schriftfteler fattgefunden zu 
haben, fobaß ber Bräutigam noch für die Braut 3 
len mußte, ſtatt einen Brautſchatz von ihr zu erhalten *). 
Scheint in England ber noch jest zumeilen dort vors 
fommende Gebrauch bed Verkaufs der Frauen ein Übers 
bleibfel diefer Gewohnheit der alten Sachſen zu fein, fo 
deuten barauf in Zeutfchland ber Ausbrud im mehren 
ältern Schriften *): „eine Frau kaufen” für „beirathen," 
und noch früher der Brautpreis, beffen in mehren ältern 
Gefegen **) gedacht wird. Dagegen ift auch nunmehr fo 
viel gewiß, daß badjenige, was ältere, im Geifte der 
Römer fchreibende Schriftfteller bei den alten Xeutfchen 
dos nannten, und was ber Mann der Ehefrau gab, 
nicht eine römifche dos war, fondern ein vom Ebemanne 
ber Frau angerwiefenes Vermögensftüd. Wol aber findet 
fih im Mittelalter eine teutfche dos, unter dem Namen 
Heimfteuer, Ehefteuer, Zubrachtgut. Der Mann 
hatte daran den Niesbrauch *). Sie fcheint vorzüglich 
eine Art Abfindung für diejenigen Kinder gebildet zu has 
ben, welche bie väterlihe Familie verlaffen mußten. So 
entitand allerdings auf aͤhnliche Art wie bei den Nömern 
bie Pflicht der Xltern und derer, die an ihre Stelle tras 
ten, zur Dotation ber Töchter. Es findet ſich aber auch 
eine ſolche Dotation, unter dem Namen Ausdftattung, 
Ebrenbilfe, in Zeutfchland bei benjenigen Söhnen, welche 
das väterliche Gut verlaffen und überhaupt eine eigene 
MWirthfchaft anfangen. Sie wirb auf Abichlag bes ders 
einftigen Erbtheils gegeben. Die teutfche Ausftattung 
beftand Anfangs blos in der mehrermähnten Ausfertis 
gung, Kammerwagen, Brautwagen, Kaflens 
und Kiftenpfand (früher auch vaderphiam, Baters 
vieb). Es ift unbeftritten, daß dieſer apparatus et in- 
structus muliebris da, wo er ald einziges Vermögen 
der Zochter vorfommt, ald dos betrachtet wird, während 
dies rüdfichtlich der auch andere Gegenftände en⸗ 
ben Ausſteuer nicht fo unſtreitig if), Im dieſer Maße 





39) Dany, Handbuch bes Heutigen trutſchen Privatrechtä 
2. Ausg. 6. Bd. d. 585. S. 288 fo. 40) In der limpurgi⸗ 
fchen Ehronik heißt es: „Die eine Kochter Johanna Faufre Her 
mann au Heſſen, bie andere Tochter faufte ein ‚Betr von Den 
neberg in Sach ſenland· Mehr benm zwanzig Jahre nad Graf 
Schann’s Tode kaufte der Junker Ohilippus ein Weib von Epanr 
genberg.“ S. Hagemann und Günther, Ardıiv für Mechts ⸗ 
geichrfamteit. 5. Ahl. Mr. 6. ©. 15% 41) Bei ben Sachlen 
mar er 800 u und in bem Geſchen der Angelſachſen wat 
bie Bezahlung bes Wrautpreifes ber Ehrbreiherin und bie Kaur 
fung einer andern Frau für ben beleldigten Gatten dem Ehebrecher 
ebenfo zur Prlicht gemacht, wie in ben durgunbifchen Gefosen beme 
jenigen, der fidh obme Urfache von feiner Kram ſchied, dic Bejzah ⸗ 
lung bes boppelten Brautpreifes neben einer Etrafe von 12 So- 
lidl 42) Mittermaier, Grundfäge bes gemeinen teutſchen 
Privatredhts. 4. Ausg. 5. 848. 43) Hieräber find zu wer» 
gleichen die entgegengefegten Meinungen bei Mittermaier a. a. 
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müffen noch jeßt ba, wo das Meier: und Hofoerhältniß 
unter ben Bauern flattfindet, die Töchter nach gemiffen 
darüber beftehenden Normen abgefunden werden, indem 
nicht blos der Wille des Vaters bei biefer dotatio ne- 
cossaria entſcheidet, fondern auch ber Herr felbft wegen 
feines Intereffes, damit ber Dr. Meierhofsbefiger 
nicht zu gering eingefegt werde *). &s erklärt fich hier⸗ 
aus, warum, als beim Eindringen des römifhen Rechts 
auch das Ausftattungeverhältniß immer mehr darnach ges 
mobdelt wurde, man für diefe abfindende Ausſtattung fos 
ar bem unrichtigen Namen legitima (Pflihttheil, 
. d. Art.) gebrauchte, Überhaupt hat aud in Teutſch⸗ 
land endlich die Dotationsiehre des römifchen Rechts das 
Übergewicht erhalten. 
Vorzüglid merkwuͤrdig ift in Zeutfchland die Aus: 
ftattung der Lehensfraͤulein und der Prinzeffinnen. Urs 
fprüngli war dieſelbe offenbar eine Abfindung wegen 
ber ihnen benommenen Möglichkeit, im den vaͤterlichen 
auptbefig, das Lehen, zu fuccediren. Daher ber Grund: 
aß, daß in ber Regel bie Töchter aus dem Lehen eine 
Ausftattung zu fobern haben, dagegen aber auf alle weis 
tere Anfprüche daran Verzicht Icifen müffen, wethalb 
fie auch Ber zichttoͤchter heißen) — ein Grunbfag, 
ber dann allen fonftigen &rhenrechtöprincipien. widerftreitet, 
wenn auch bie mit der Braut in feinem nähern Verhaͤltniſſe 
fiehenden Agnaten, welche zur Succeffion kommen, bie 
Tochter des letzten Lehensbeſitzers ausftatten muͤſſen. 
Sleichwol tritt dies oft ein und hat zu einer großen 
Menge theoretifcher und praktifcher Streitigkeiten Veran: 
laffung gegeben *). Bor allen Dingen will es feinen, 
als ob, ber Theorie des römifchen Mechts entgegen, bie 
Derzichttochter auch dann eine Ausftattung aus bem 
Leben zu fobern habe, wenn fie eigenes Vermögen bes 
figt, weil diefe Lehensausſtattung eine Abfindung wegen 
ber durch die Lehensfucceffion ihr entzogenen väterlichen 
Erbfhaft ift, mworan fie ihren Theil zu fobern haben 
würbe, fie möchte reich oder arm fein *)., Indeffen hat 
bei der Mehrzahl der Mechtölehrer die Analogie des rd: 
mifchen Rechts, in welchem freilich bei der Dotation von 
einem ganz andern Grundfa ausgegangen wurde, bas 
Übergewicht behalten. Und dba man auch die roͤmiſche Do: 
tation, wiewol irrig, mit der Alimentationsverbindlichkeit 
ber Ältern zufammenftellte und daraus ableitete; fo wendete 
man bie römifchen Principien über Alimentation auch auf die 
Dotation ber Verzichttöchter an. So hat fich die allgemeine 
"Meinung gebildet, daß, weil darnach die Werzichttöchter 
nur im Falle der rt Alimente aus dem Kehen 
zu fobern haben roürden, ihnen auch Feine Ausſtattung 
daraus gebührt, wenn fie eigenes Wermögen beſitzen *). 





D. und D a. D. 4. 585 S bi b 
—— dene ande 
45) Die äb 


44) Etrubea.a. D. Beb. 188 (IV, 57). 
tefte derartige nn einer Prinzeffin (vom Lothringen) ift vom 
3. 1214, einer Öräfin von 1236, eines Wräuleins von 1836. 
Dany zu Runbe a. a. O. &, 50%, 46) Gine ziemlich reiche 
kaltige Literatur gibt hierüber Zepernick, Repertorium juris feu- 
lis #. v. Dos in feudo. 47) v. Braun a. D. $. 9 und 
10. ©. 270 fg. 48) Strube a. a. D. Bet. 58, (I, 57.) 
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An der Regel wird ein Gapital audgefekt, von welchem 
tie Tochter, wenn fie unverbeirathet bleibt, die Zinfen 
ald Alimente erhält, und welches ihr zur Ausftattung 
gegeben wird, wenn fie heirathet). Wo jeboch ber, 
dem biflorifhen Urfprunge: biefer teutfchrechtlihen Dotas 
tion mehr entfprechende Grundfag angenommen wird, baß 
bie Verzichttochter auch bei eigenem Vermögen Alimentas 
tion aus bem Leben erhalten muß, da wirb baffelbe, 
will man confequent verfahren, auch rüdfichtlich der Aus⸗ 
ftattung der Fau fein müffen. Übrigens iſt das Quan- 
sum der Ausftattung aus dem Lehen gewöhnlich durch 
Herfommen oder Familienverträge feftgefegt, außerdem 
ermißt ſolches der Lehensberr oder der Richter nach Stans 
beögebrauc und den Vermögensumfländen ber betheilige 
ten Perfonen. Gemöhnlid ıft die Summe da, wo 1. 
bereits für alle Zukunft feftgefegt iſt, ſehr gering umd 
ftept nicht im —— Verhaͤitniſſe zu den eben ermähn« 
ten Vermögensumftänden, 3. B. gemöhnlid 20,000 Fl. 
bis 20,000 Thlr. in den altfürftliden, 4000 #1. bis 
4000 Zhlr. in den altgräflihen, 1 — 2000 Zhlr, in den 
altabeligen Häufern. Die Autflattung wirb auch in der 
Regel zuvörberft aus ben freien Erbgütern, dann aus 
den Früchten der allodialen Stammgüter, und erft, wenn 
Alles dies nicht zureicht, aus dem Ertrage der Lehengü— 
ter genommen. Häufig fommt bei befondern Umftänden, 
E> Misheirath, außerehelicher Schmängerung ıc., eine 

erminderung oder gänzliche Entziehung der Ausftattung, 
felten wegen anberer Urſachen eine Erhöhung berfelben vor. 
Es verfteht ſich von felbft, daß batjenige Rehenfräulein, 
welches aus dem Lehen feine Ausftattung zu fodern bat, 
ſich am jeden Beliger beffelben ohne Unterſchied hält. 
Dennoch find fehr verſchiedene Anfichten daruüber aufge 
fieüt worden, was in dem Falle Rechtens fei, wenn ber 
Vater ſchwer verfchuldet, befonders wenn er in Goncurs 
verfallen iſt ®), und ob ben rückſtaͤndigen Brautſchatz ber 
Schweſtern eines Vaſallen bie Lehent foiger oder die Land⸗ 
erben bezahlen müffen?*) Doch bie auffallendſte Art 
ber Dotation vornehmer Töchter ift bie, vermittels ges 
wiffer Steuern, woburd ſich bie Befiger der Privats 
oder Neichölehen ihrer Dotationspflicht gegen ihre Toͤch⸗ 
ter zu entlebigen fuchten. &ie legten biefe Steuern ihren 
Unterthanen, bei Gelegenheit der Vermaͤhlung ihrer Toͤch⸗ 
ter, auf, und fo entitanden bie Fräulein: und Prin= 
zeffinnenfteuern. Sowie die frühelten Steuern übers 
baupt häufig auf Bitten verwilligte Abgaben, Beten, 
waren, fo war bies wol ganz vorzüglich bei biefen 
Steuern der Fall, Am wenigften möchte die Fraͤu— 
leinfteuer einen rechtlich zu billigenben Usfprung haben, 
ba den Rittergutöbefigern das Recht nicht zufteht, ihren 
Gerichtuntertbanen neue Laſten aufjulegen, infonberheit 
fie zu befteuern. Wo alfo eine folde Steuer von ben 
fogenannten Edelmannsbauern gefobert wird, ba Fann 
dies nur vermöge ded ‚Derfommend oder eines Vertrags 
geſchehen, und fie kann nur grade fo gefobert werben, 


49) Böhmeri principia jur. feudalis, edit. 6. $. 335, und 
Weber, Handbuch des Echenrechts nach Böhmer, 4, Thl. zu 
bemfelben Paragraphen. 50) Man vergl. Dany und Zeper⸗ 
niea.aD. 51) Strubea aD. Bed, 53, (V. 54.) 
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wie Herfommen ober Vertrag es vorfchreiben. „In Frank⸗ 
reich hatten die Rittergutsbefiger vier fogenannte Rit⸗ 
terfteuern (aides chevels, aides de chevallerie) von 
ihren Unterthanen zu fobern, und barıhter auch die Fräus 
leinfteuer, wovon man dort um das 9. 1080, in Eng» 
land aber fogar fhon im 9. 1045 Beifpiele finder. 
Teutſchland betreffend, ift der erwähnte Gebrauch befons 
ders bei mehren adeligen Familien in Pommern und 
Brandenburg, auch einzeln im Voigtlande, begründet und 
rechtlich zu ermeilen *). Doc kennt man fein Beilpiel 
davon vor bem 13. Jahrh.“. Weit allgemeiner, aber auch 
begründeter iſt bie Dotation durch die Prinzeſſinnen— 
ſteuer“), wiewol mehre Schriftſteller behaupten, daß 
vor bem 16. Jahrh. fich feine Spur derfelben in Teutſch⸗ 
land finde. Man glaubt, daß bei Verbreitung des roͤ— 
mifchen Rechts nach der Sitte der Römer, bei welchen 
ber Braut von den Hodzeitaäften Geſchenke gemacht 
mwurben, juerft von ben Bafallen ein Heirathsgut gefos 
dert und von dieſen der Aufwand Dazu, auf ihre Unter: 
thanen umgelegt wurde “). Diefe Steuer gehört indeffen, 
betrachtet man die Sache nad dem ältern Neichsflaatss 
rechte, wo bie Landesherren in-ber Regel von ihren Dos 
mainen lebten, nicht zu den nothwendigen Steuern, und 
kann daher, wenn fie nicht in Herfommen oder Kandess 
grundgefegen und Verträgen gegründet iſt, nicht gefodert 
werden). Gie gehört auch mur zu den außerordent⸗ 
lichen Steuern, d. b. zu denen, welche durch außerordent» 
liche Falle veranlaßt werden, und daher rüͤckſichtlich ihrer 
Quantität und Erhebung einer jedesmaligen befondern 
Bellimmung bedürfen”). Auch fie gab zu vielen Streis 
tigfeiten Veranlaffung. 3.8. ift es flreitig, ob aud ber 
Enkelin eines regierenden ‚Herrn, deren Vater verftorben 
it, die Prinzeffinnenfteuer in den Landen gebührt, in 
welcher die Töchter apanagirter Prinzen fie nicht empfan: 
gt Diefe Frage pflegt bejaht a werben *), ſowie 
iberhaupt die aͤltern Staatsrechtslehrek die Meinung ziem⸗ 
lich allgemein aufſtellten, daß in ber Regel die Prinzefs 
finnen aus dem Territorium auszuflatten wären. Dazu 
trug vorzüglich die Unklarheit der Begriffe bei, melde 
bis im die neuejten Zeiten über die Domainen und deren 
Beltimmung obwaltete *). In der Megel möchte wol 
anzunehmen fein, baß derjenige Landesherr, deſſen und 
feiner Familie Unterhaltung aus feinen Domainen ohne 
Rüdficht auf deren Größe und Ertrag beftritten wird, 
auc die Dotation feiner Töchter daraus zu bewirken 
habe, Denn es liegt ihm dann, wie jedem Privatmanne, 








52) Hagemann, Über die Fräuleinsfteuern ber Edelmanng- 
bauern, in Hagemann's und Güntber's angrzogenem Archiv. 
$. Zhl. Re. 6. S. 15%, 53) Danz a a. D. S. 5ıR 54) 
Schmalz, Das teutſche Staateredht. 5. 296, 55) Murr 
hard, Die Eurbeffüiche Werfaffungeurfunde ıc., ein Handbuch ıc. 
Eaſſel 1634.) 3. klefr. ©. 265. 56) Schnaubert, Anfangs: 
gründe des Gtaatsrechte. $. 290. 57) Klüber, Öffentliches 
Nedht dis teutſchen Bundes, 3. Aufl. $. 402, wo aud) die kite ⸗ 
ratur darüber nachgewieſen ift. 58) Strube a. a. O. Bed. 
513 (IV, 183), 59) Man vergl. de Zudolf, De jurs foemi- 
harum illustrium (Jenae 1734). 3 IT. Cap. 2, $.5. No. 14 
sery., in weldiem Wirte viele Auskunft über dieſe Materie übers 
haupt zu erlangen iſt. 
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die Pflicht ob, fein Vermögen fo, daß er alle feine und 
der Geinigen Bebürfniffe Daraus befriedigen könne, zu 
verwalten und die Bedürfniſſe darnach zu befchränken. 
Anders verbält eb fi) da, mo der Landeshert auf eine 
beftimmte Givillifte geſetzt, felbft wenn biefe auf Domais 
nen angewiefen it. Denn die Giviltifle ift in der Regel 
nur auf die currensen Bebürfniffe berechnet, und eine 
aufßerordentlihe Ausgabe muß baber dur außerorbents 
libe Mittel gebedt werden, ba ber Staat einmal vers 
pflictet ift, für die ſtandesmaͤßige Erhaltung der Regens 
tenfamilie zu forgen. Dazu fommt noch, daß es felbft 
im Randesintereffe liegt, die Apanagen und bie für. die 
näbern Mitglieder des Regentenhauſes auszufehenden, 
mindefiens auf fie mit zu berechnenden Givilliften mögs 
lihft zu vermindern, ſonach für Vermäblung der Drins 
zeſſinnen des regierenden Haufes durch anftändige Dotar 
tion zu forgen. Indeſſen hatte die Sache durch frühern 
Misbrauch ein gehäffiges Anfehen gewonnen. Dies mag 
baber den Zabel veranlaft haben, den neuere Verfaſ⸗— 
fungsurtunden und Entwürfe dazu erlitten, welde die 
Prinzeffirmenfteuer unter ihre Dispofitionen aufnahmen. 
Aber «5 mag bied aud den Verfaffern neuerer Berfafs 
fungsurfunden Beranlaffung gewefen fein, nur die Dos 
tation der Prinzeffinnen aus ben Landescaffen im Allges 
meinen vorzufchreiben, obne jedoch der Erhebung einer 
befondern Steuer dazu (mindeftens nicht ausdrücklich) zu 
gebenfen ®). £ 

Zeutfhe Particularredhte haben häufig die 
gemeinrechtlihen Grundfäge über Dotation theils geaͤn⸗ 
dert, iheils näher beflimmt. Das preußifche Lands 
recht verfieht unter der Ausſtattung alles dasjenige, 
was Kinder bei ihrer Verbeirathung, bei Errichtung einer 
befondern Wirthſchaft, bei Anftellung eines eigenen Ges 
werbes, ober bei Übernebmung eines Amtes von ben Als 
tern erhalten. Die Verbindlichkeit zur Dotation für die 
Altern beſteht ſowol rückſichtlich der Söhne, als der Toͤchter, 
doch iſt Vorkehrung getroffen, daß deshalb nie ein Pros 
ceß entftehen könne. Die Altern können dazu die Hälfte 
bes Erbfchases (f. d. Art.) verwenden, bocd muß Als 
led, was die Kinder aus dem Erbſchatz empfangen, uns 
ter den Geſchwiſtern bei dereinftiger Beerbung der Als 
tern ausgeglichen werben. Mit den Dotationskoften wirb 
es aber, fowie mit ben Erziehungskoften gehalten, . doch 
find bei unvermögenden Pflegebefohlenen nur Verwandte 
in auffleigender Linie und Gefchwifter, die bereits auße 
geftattet find, zum Beitrage verpflichtet). In Sach⸗ 
fen befteben in der Regel die Grundfäge des gemeinen 
Nechtes, rudfichtlih der Dotation, doc bat ſich über bie 
danach flreitigen’ Punkte durch bie fähfiihen Rechtsleh⸗ 
rer eine ziemlich fichere Praxis gebildet”), Auch fehlt 

60) Grundgefeg für bie vereinigte landſchaftliche Derfallung 
bes Derzogtbums Sachſen⸗ Meiningen vom 23. Aug. 1829. 6.4 
Lite. b. Kurheſſiſche Berfaſſung nde vom 5. Yan. 1831. 5. 18, 
Brumägefig für das Herzegthum Sachen: Aitendurg vom 29. Aprit 
1891. 5. 33. Werfaffungsurtunde bes KHönigreihe Sachſen vom 
4. Sept. 1831. 5.28. Reue Landſchafteordnung für bas Herzogs: 
tbum Braunfdyweig vom 12. Oct. 1832. $. 171, 611 2, Thi. 
Zit. I. 8. 299. Ze. IL. 9. 232— 247, 297 —299, 803 — 305. 
Zie VIIL 5. 340. 62) Dan vergl, Gurtius, Handduch des 
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es nicht ganz an fpeciellen Geſetzen darüber. &o ift mit 
mehren babei eintretenden Fragen die Verbindlichkeit des 
Vaters zur Dotation der Tochter, die Werbindlichkeit 
des Lehensfolgers zur Ausftattung der Vaſallentoͤchter aus 
bem Lehn geſetzlich ſeſtgeſtelt ). Das franzoſiſche 
Seſetzbuch, den Grundfaͤtzen des ehemaligen dortigen 
Sewohnheitsrechts folgend, enthält die Vorfchrift: Das 
Kind hat feine Klage wider feine Xitern auf Berforgung 
(Etabliffement), fei es durch Heirat, oder. auf eine ans 
dere Weiſe “). Es find alfo weder die tern, noch 
übrigen Aftendenten gefeblih zur Dotation ibrer Kinder 
oder Kindesfinder verpflichtet. Ja iſt ein Ehegatte zu 
einer iten Ehe gefchritten, fo kann er die Kinder 
der n Ehe nur unbeſchadet ber dem zweiten Ehe: 
atten an feinem Wermögen zuftehenben Rechte dotiren, 
Beflelen beive Altern das Heirathegut gemeinfchaft!ich, 
fo ift im Zweifel anzunehmen, daß fie beide die Dotation 
zu gleichen Zheilen verwilligt haben, und in der Regel 
ft die vom Bater einfeitig bewirkte Dotation für die 
Ehefrau nicht verpflichtend ®). Die erwähnte WVerorb: 
nung bes 204, Art. des Code eivile ift jedoch in ans 
dern Ländern, wo übrigens biefes Gefegbucd in der 
Haupffache gilt, aufgehoben. &o im ſchweizer Ganton 
Aargau, wo durch ben 182. Art. des allgemeinen bitte 
—— Geſetzbuchs ausdrücklich verordnet iſt, daß bie 

feendenten bie Verbindlichkeit zur Ausftattung haben *). 
Das englifhe Recht kennt eine eigentliche usftattung 
nicht, weil der Ehemann ohnehin durch die Heirath Ei: 
genthümer des gefammten beweglichen Vermögens (cho- 
ses in her own-right), fowie in gewiſſer Art Nubnießer 
an dem unbeweglichen Vermögen feiner Ehefrau (chattels 
real) wird, auch alle ihre fogenannten Sach en zur Klage 
(ehoses) erhält, wenn er fie in Befig nimmt ®), Doch 
gibt es eine Art von Heirathsgut (Frank- marringe), 
d. i. eine Art von befchränktem Erbgute, welches einer 
Verwandten bei ihrer Verbeirathumg freiwillig gefchenkt 
worben ift, und welches diefe Frau, wenn ihr andter 
bei feinem Tode ihren Schweftern unbeſchraͤnkie Erbgüter 
binterläßt, zur gemeinſchaftlichen Zheilung (in hoteh-pot, 
aus bem Branyöfifchen hoche-pot) bringen muß, wenn 
fie miterben will *). Hat man aber gleich in Großbris 
tannien wicht die Art der Dotation, welche bei uns flatts 
findet; fo it doch nur eim bedeutendes Vermögen für 
beirathöluffige Frauen das Mittel zu ihrer Verbeirathung. 
So werben z. B. in ber Graffgaft Merfort in Irland 
die Töchter der Pächter beinahe regelmäßig verhandelt, 


in Kurfadhfen geltenden Cirilrechts, 1. Thi. $. 116 unb 
fel, Bemerkungen und Ercurfe dazu. 1. Abth. $. 114. ©, 197, 
63) Dec, 29, d. 1746 (C, C. A. I, 358) und Conatit. P. II, 
Const. 46 in Berb. mit der alten kurſoͤchſ. Proceforbnung. Tit. 
XLV. $. 18. Man vergl. barüber HauboId, Eehrb, des Fönigl, 
Tähf. Privatrekts, von Büntber, &. 304 m. und bie ba ange 
genen Gchriftfteller. 64) Code Napalton. $. 204, 5) 
rrr eid, Handbuch des franzoſiſchen Givilrechts. 2. Aufl. 8 Bo. 
5.4:7. ©, 168 fü. 66) Man vergl. Revue ötrangire de le- 
Aslation ets, Octobre 1334, p. 754. 67) Bladftone, 
Sandtuc bes englifhen Rechts; im —F e von John Gif⸗ 
ford, aus dem Engliſchtn von Goldig. 1. Bd. 2. Bud. Gap. 
=. ©. 459 fe. 65) Bladftone a. a. D. Gap, 12. S. 55%. 


3. EncpLd. Wu. R. Erfie Section. XXVII. 
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Man bemerft deshalb dort Pächter, die, — in nicht 
ſchlechten Bermoͤgensumſtaͤnden, doch ganz aͤrmlich leben, 
blos um die Möglichkeit zu einer bedeutendern Mitgift 
für ihre Toͤchter r erlangen ®*). 
Eine ganz eigene Art von Ausflattung ift die Do: 
tation einer Gefhmwädten von Seiten ihres 
Ehwängerers”) „Wenn Iemand eine Jungfrau 
berebet, die noch nicht vertraut iſt, und befchläft fie, der 
fol ihe geben ihre Morgengabe und fie zum Weibe has 
ben. Wegert ſich aber ihr Vater, fie ihm zu geben, 
fo foll er Geld darwegen, wie viel einer Jungfrau zur 
Morgengabe gebühret.” So lautet nach Rutber's Über: 
fegung der bibliſche Spruch "'), auf welchem dieſe ganze 
Lehre beruht. Im einer andern Stelle”) ift jene Bor: 
fhrift im Allgemeinen wieberbult ımb die von dem 
Schmängerer zu entrichtende Summe zu 50 Sedel Sils 
berö beftimmt.. Der Papft Gregor 1. erklaͤrte *) nun, in 
einem vorgefommenen Fall erſtgedachte biblifche Vor— 
fchrift dahin mildern zu wollen, daß ber Schwängerer 
bie Geſchwaͤchte entweder heiraten müfle, ober, wenn er 
dazu durchaus nicht zu bewegen fei, mit koͤrperlicher Zuͤch⸗ 
tigung, Ercommunication und Verſtoßung in ein Kiofter 
geltraft werben folle. Dies veranlaßte die Gloffatoren, 
ganz der Abficht und dem Sinne der angezogenen Stel: 
len entgegen, tie Verbindlichkeit des Echmängererd im 
Allgemeinen für alternativ anzunehmen, woraus ſich nad 
und nach der Grundfat gebildet hat, daß die Geſchwaͤchte 
jetzt nur Diirath oder Dotation fodern kann"). Dabei 
gilt «8 ganz gleich, ob die Geſchwaͤchte ſchwanger gewor: 
en oder nicht "*), ob fie Jungfrau oder Witwe ifl, Es 
ift übrigens diefe Präftation des Schwaͤngerers an- die 
Geſchwaͤchte Feine eigentliche Ausftattung oder dos, ba 
fie nicht dur die Ehe der Geſchwaͤchten bedingt if, 
fondern biefer fofort gebührt, fie mag hbeirathen oder 
nicht; da fie fogar auf bie Kinder und anbern Erben ber 
Geſchwaͤchlen übergeht. Sie ift ebenfo wenig eine Ber: 
ahrung für die Entreißung der Jungfrauſchaft (pro de- 
oratione), denn fie gebührt auch einer Witwe “). 








69) Ekisgen aus Irland im „Xutland” 1835 Nr. 171. 

. 688, 70) Die neuefte ausführliche Abhandlung diefer Materie 
findet ſich in der Schrift: Buſch, Darfiellung ber Rechte geſchwaͤch ⸗ 
ter Frauinsperſonen gegen ihre Berführer und der unehrlidhen Kinder 
on ihre Erzeuger ic. (Ilmenau 1828). 1. Abthtl. 71) Exod, 

XI, 16, 17. 72) Deuteronom. XXU, 28, 29. 73) 0.2.X, 
de adult. et stupr. (V, 16) 7%) Böhmer, Jus Becl, Prot. T. V. 
Lib. V. Tie. XVE 6.4. Glüd aa D. 23. Ahl. j.1288. ©. 
151 fg. 75) Die Literatur des hierüber geführten Streites ſ. bei 
Giüd a. a. D. ©. 154. Not. 74. 76) Man vergl. bas in ber 
Note 79 angezogene Programm. Rat Particulargefegen ift bies 
zurerilen anders; 5. ®. nach einer alten würtembergifdhen Gonftis 
tution, in weicher ausdrüctid voramdgefegt wird: ,, fo fie eine 
Jungfrau war.” Lauterbach e. 1. P. Il. L. XLVIII. T. Vv, 
$. 44. Zumeilen Ift indeffen in Geſeten bie Entziehung ber Zung ⸗ 


frauſchaft durch Werführung fo Mar als Grund der Ausftattungss 


verbindlichkeit angenommen, daß fogar rin befonders jugendliches 
Alter bei der Entehrten vorausgelegt wird, um auf Audflattung 
Hagen zu Binnen, &o lautet unter Andern ber 219. Artikel des 
brofitianifchen Strafgefegbuchs folgendermaßen: „@iner Jungfrau 
unter 17 Zabren die Jungfraufchaft nehmen. Gtrafe: Ber: 
bannung aus der Gemeinde, mo bie BWerführte wohnt, auf 


1 bis 3 Jahre, und Pflicht, fie auszufteuern. 
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Sie iſt endlich auch nicht eine Strafe, fondern eine ci» 
vifreshtliche Foderung, welche der Geſchwaͤchten darum 
waͤbrt werben muß, weil dieſer durch bie ge 
die Gelegenheit zur Verheirathung erfhwert pird; fie i 
alfo eine Praestatio ejus quod interest, Aus diefen 
Voraus ſetzungen folgen nachſtehende Grundfäge von felbft. 
Die Verpflichtung zur Dotation der Geſchwaͤchten fällt 
dann hinweg, wenn fie ſich für die Gewährung des Bei⸗ 
ſchlafs vorher eine Belohnung ausbedungen und ſolche 
erhalten, mithin dadurch auf eine weitere Entſchaͤdigung 
verzichtet hat; wenn fie ihren Körper den Mannsperfonen 
ohne Unterfhieb zur Befriedigung ber Woluft Preis 
gibt, weil ba obmehin kein ehrliebender Mann jie heiras 
ıben würde; wenn fie dem Schwaͤngerer, ehe er ſich 
über die ihm zuſtehende Wahl erklärt hat, ober ehe er 
durch Erkenntniß zur Leiſtung der Dotation ohne fernere 
Wahl verurtheilt worden iſt, diefe Wahl durch Verhei— 
rathung mit einem Andern unmöglib gemacht, ober, 
nachdem der Schwängerer bie Verbeiratbung gewählt, 
diefe ohne geſetzliches Ehehinderniß ausgeſchlagen hat. 
Hiervon muß jedoch billig der Fall ausgenommen wer 


der, wenn ber inmittels ber Geſchwaͤchten angetraufe, 


Ehemann die voraußgegangene Schwächung gſt hinterher 
erfährt und fich deshalb ſcheiden läpt""). Ei Epehinders 
niß ift aber auch in dieſem Falle die von ben Altern, unter 
deren Gewalt Eines oder das Andere der beiden Concums 
benten ſteht, aus rechtlich gebilligten Urſachen verweigerte 
Einwilligung zur Heirath der beiden Gefallenen, Strei⸗ 
tig iſt es, ob damm die Gefchmächte einen Anſpruch 
auf Dotation habe, wenn fie fchon vorher von einem 
Andern gefhwängert worden if. Die fonjt ziemlich all 
gemein angenommene verneinende Meinung gründet ſich 
vorzüglich darauf, daß die Geſchwaͤchte ſchon ihre jungs 
fräuliche Ehre verloren habe und die zweite Schwächung 
ihr alfo In Bezug auf ihr künftiges Glück nicht mehr 
binderlich fein werde, ald es bie erſte bereitd war ””). 
So ſpricht das ſchon oben erwähnte neuere Geſetzbuch 
der Gantons Yargau vom 1. Januar 1823 der unehelich 
Geſchwaͤchten (art, 220— 226), Die Klage gegen ben 
Schwaͤngerer ab, wenn fie einen notorifch unſitilichen 
Lebentwandel führt, oder ſchon ein uneheliches Kind gebos 
ren hat. Indefjen ift man doch neuerlich vorzüglich darum 
anderer Meinung geworben, weil die unmittelbar aus 
dem Gefeg entipringende Dotationsverbindlichkeit- des 
Schwängerers in jenem nicht auf die —— Schwaͤn⸗ 
gerung beſchraͤnkt iſt und weil der zweite Schwaͤngerer 
nicht weniger ſchuldig als der erfte fei, auch durch eine 
abermalige Schwängerung der Ruf der Geſchwaͤchten noch 
mehr leide und ihr darum eine Verheirathung noch ſchwe⸗ 
rer werde, ald nach einem einzigen, mehrentheils mur für 
eine „Jugenbliche Übereilung angefehenen berartigen Fehl⸗ 
tritt”). Ebenſo ift man zwar ziemlich in dem 'theoretis 





77) v. Duiftorp, Rechtliche Bemerkungen. 1. Thl. Bem. 
LXXVI. Re 1, 73) Außer den in ber Rote BI angeführten 
Scheififtelern vergl. den für dieſe Meinung ſprechenden Koch, 
Institut, jur. crim. ed. 9, 9.288, u. d. baf. angef. 79) Kür biefe 
Meinung hat fich bie Leipziger Juriftenfacultät neuerlich erklärt 
in dem Programm: Interpretationum et responsorum ex jure 
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fhen Grundſatz einig, daß die Dotationsoerbinblichkeir 
bes Schwaͤngerers hinmwegfalle, wenn. tie Gefchwängerts 
ibn verführte, ba ber erfte Grund der Dotationsverbindlich⸗ 
keit in der durch Erfahrung angenommenen Vermuthung 
liegt, baß Lie Verführung von Seiten des Mannes ers 
folgt fei. Allein in der Prayis wird eben aus dem letz⸗ 
tern Grunde doch in ber Regel zum Nachtheile des Schwäns 
gererö erkannt”). Dagegen fällt die dem Schwaͤngerer 
zuftchende Wahl hinweg, ſodaß die Geſchwaͤchte ohne 
Weiteres auf die Ehe klagen kann, wenn dem Beifchlaf 
ein gültiges Eheverſprechen vorandging, oder wenn der 
Schwängerer zur Dotation ganz unvermögend iſt. Auf 
Ausftattung allein kann geklagt werden, wenn ohne 
BVerfchulden der Geſchwaͤchten die Ebe nicht flattfinden 
kann, 3. B. wegen ermangelnden äfterlichen Gonfenfes 
auf einer oder ber andern Seite, ober wenn ber Schwäns 
gerer fchon verheirathet ift; ferner wenn er, nach ber 
Schwaͤchung der Klägerin, noch eine andere geſchwaͤcht und 
dadurch einen, felbjt ein Eheverfprechen auflöfenden, Ums 
fand herbeigeführt hat; endlich wenn er durch die Gefege 
am Heitathen gebindert iſt. Dies Letztere tritt ein bei 
katholiſchen Geifllichen, in vielen Fällen bei Militairpers 
fonen, oder wenn die Schwädhung zwiſchen Ghriften und 
Juden erfolgte. Indeſſen ift es ftreitig, ob in den Fällen, 
wo die Geſchwaͤchte, das Ehehinderniß wohl kennend, ſich 
doch mit dem Schwängerer einließ, ihr ein Klagerecht auf 
Dotation bleibt, indem Einige annehmen, fie babe das 
durch auf ihr Dotationsrecht verzichtet. Man iſt jeboch 
in der Regel ber entgegengefehten Meinung, weil eine 
Verzicht nicht vermuthet wird, dagegen aber der Schwäns 
er bei dem Beifchlafe fehr gut wußte, daß ihm feine 
ahl bleibe, mithin er auf die einzige ———— 
blos durch feine eigene Schuld zurückgebracht iſt. Über 
bies beſteht zwiſchen der Dotations« und Deirathövers 
bindlichkeit nicht ein fo enges Verbältniß, daß fich bie 
eine ohne bie andere nicht denken laſſe, wie denn auch 
bie Gefege ſelbſt folche Fälle von der Dotationsverbind» 
lichkeit nicht ausnechmen. Hat bie Geſchwaͤchte mit mebs 
ren fo fich eingelaffen, daß micht ſicher behauptet werden 
fann, von welchem unter diefen fie fchwanger ift; fo 
wird fie auf die dieöfalljige Einrede (exceptio congres- 
sus cum pluribus, exe. plurium constu zum) mit 
ihrer Klage abgewieſen. Endlich kann auch der Natur 
ber Sache nach nur auf Dotation geflagt werben, wenn 
eines von beiden Theilen geflorben I und alfo das Recht 
oder die Werbinblichkeit auf Erben überging, Iſt der 
Schwängerer ohne Hinterlaffung von Vermögen, wozu 
feine Altern Erben geworden wären, geflorben, fo fällt 
auf fie. die Dotationspflicht nicht"). — Da biefe Dos 
saxonico Cap. XXXIV: de puella vidunve iterum extra matri- 
monium gravidata, dote congrus non defrandanda (Rripzig 
1 a auch ein Grtenntalß biefes Spruchcotleglumẽ — 
indet. 
80) Auiflorp, Grunbſoͤte bes peinl. Rechts, 1, Thl. 5.480, 
Strube a. a. D. 1. Br. Bev. XXL. (1, 162.) ser, Med. 
55 nei 12. Sinfel a “ D. en © 297,‘ 
Ta e bis hierher verhanbeiten l ad 
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tation keine eigentliche Ausfiattung iſt, ſo flehen dem 
Dbjeet derſelben auch nicht die Mechte des wirklichen 
Heiratböguted, namentlich nicht das Unterpfant£redit 
per dos, zu. Bei der Beflimmung der Quantität aber 
werben biefeiben Grundfäge angenommen, nach welden, 
Ds — einer .- — dos By wird, 
das richterliche fen verfährt. Namentli haupi⸗ 
fächlih der Stand der. Geſchwaͤchten zu beruͤckſichtigen 
und bie Ausftattung fo zu arbitriren, baß bie Geſchwaͤchte 
dadurch Hoffnung zu einer flandesmäßigen Verbeirathung 
erhaͤlt. Deshalb muß eine ganz -umbemitielte Perfon ben: 
noch eine Ausftattung‘befommen. In zweifelhaften: Faͤl⸗ 
len werben bad ber Altern ber Gefchwächten, 
wenn diefe bemittelt find, namentlich der Umſtand, wie: 
„viel fie ihr felbft ungefähr an Mitgift-bei einer Heirath 
geben bürften, ingleiken das Bermoͤgen bes Schwaͤnge⸗ 
rers, berüdfichtigt.. Bei Witwen und ——— Pers 
fonen werben der Stand ihres vorigen Mannes und bie 
Größe der von ihr! dem vorigen Manne zugebrachten 
dos in Betrachtung gezogen. Bedenklicher mödte es 
fein, dieſe Beftimmung, wie wol auch’ gefchieht, bann, 
wenn die Geſchwaͤchte inmittels ratbet hat, von den 
Berbältniffen des nunmebrigen annes abbängig 
machen. äufiger iſt im Particulargefeken bie Größe 
der Ausftattung borgefchrieben *). ebenfalls iſt die 
Ausftattung nach derjenigen Zeit zu arbiteiren, zu wel⸗ 
cher die Geſchwaͤchte verlangen konnte, daß fie der Stu: 
prator heirathe oder botite ). 

Durch. Particularrechte find zuweilen die Gründfäße 
über diefe Art ber Dotation näher: beftimmt.‘ In biefer 
Hinficht zeichnet fih das preußiſche Landrecht *) 
aus.. Es folgt den ftrengften gemeinrechtlichen Principien, 
jedoch mit nachfolgenden merkwürdigen Abweichungen und 
bezüglich nähern Beſtimmungen. Die Ausflattung muß 
in allen Fällen nach tem Stande der Geſchwaͤchten und 
dem Vermögen des Schwaͤngerers beſtimmt werden, und 
zwar hoͤher, wenn die Ausftattung nur wegen ber Be: 
batrlihen Weigerung bes Schwängerers gegen die Kris 
rath — wird, niebriger, werm Bein lebendiges Kind 
zur Melt fommt. Die Gerichte erimeffen, ob die Aus: 
ftattung "gleich auszuzahlen, ober bis zur Verheirathung 
der Gefchmächten ficher zu fielen il: Im Mangel aus: 
reichenden Capitals muß der Schwängerer einen möglichft 
ſicher anzumweifenden jährlien Unterhaftöbeittag geben. 
Bei verbefferien Umftänten des Schwaͤngerers fann Er 
böbung aefodert werden. Seine Kltern müflen beitragen, 
wenn die Verführte feinen Namen zu tragen berechtigt 
ift und fie dies nicht leiden wollen. Die Gefchwächte 
verliert. bie Anfprüche auf Dication oder Heirath, wenn 
ihre Handlungen einen Eheſcheidungsgrund abgeben würs 
ben, ober fie fib vor amgeftellter Klage verheirathet. 
Sie erhält Anfprudy auf alleinige Dotation durch Hands 
lungen bes Schwängerers, bie ein Ehegelöbnif vernichten 
würden, Die Verjaͤhrungszeit diefer Klage ift zwei Jahre 





82) Außer den in ber vorftchenden Mote genannten Schrift⸗ 
flellern vergi. über Arbitrirung ber Ausſtattung Lauterbach c. |, 
4.48, 83) Koch e. 1.5282, 84) 2.XHl. Kit 1. $. 107712. 
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unter Abrechnung der Zeit der Abweſenheit des Schwaͤn⸗ 
gererd. — Die Pönigl. fähfifhen Geſetze“) ſprechen 
«bie Verbindlichkeit bes Schmwängerers zur Dotation ober 
Heirath Mar und wiederholt aus), feßen aber babei 
eine ledige Mannsperfon und eine Jungfrau ober 
unberüchtigte Mitme “) voraus, erftreden daber jene 
‚Verbindlichkeit nicht auf ben Ebedrecher*.. Da nun 
auch im einem fächlifchen Geſetze “'y fhon diejenige Weibes 
perſon berüctigt genannt wird, die mebren Manns» 
perfonen fih Preis gibt; fo folat darauf, daß bier eine 
Weibiperfon, bei wiederholter Schwängerung, fein Do: 
tatiomerecht bat”). Hier und da ift das Berfahren in Do⸗ 
tationds imd Alimentationsfachen — die Anfprüde ber 
unehelich Geſchwaͤngerten und ihres Kindes ‚werben ge: 
woͤhnlich zugleich gegen den Schmwängerer verfolgt — 
Gegenfiand der Particulargefehgebung. Namentlich iſt 
bäufig ein abgefürztereö ſummariſches Verfahren dafür vor: 
gefchrieben. So verordnet die berzogl. fachfensals 
tenburgifdye Landesorbnung vom 9. 1705”) ganz 
allgemein, daß, wenn bie Goncumbenten einander nicht 
ehelichen ‚die Geſchwaͤchte auch fonften unberüchtiget und 
auf die Dotation und Ausſtattung auch Erziebung des 
Kindes geklaget wurde, biesfalls die Erfändtnüß 
vor Vollfiredung der Strafe ergeben fell." 
Ein fpätered Mandat *) fehreibt vor, baß, wenn ber 
Intulpat leugnet, über Criminals und Civilpunkt „einer: 
leh Acten geführet, die staprata interveniendo geboͤret 
ꝛc c. wegen Beſtrafung Dotation und Alimentation in 
einem Urthel erkannt werden ſoll.“ in neuetes Ge— 
ſetz ®) fchließt den Anfptucy auf Heirath und. eine beſon⸗ 
dere Vergütung pro defloratione ganz aus, und erlaubt, 
unbefchadet der Alimentationsanfprüche des ‚Kindes und 
außer den Anfprüchen der Geſchwaͤchten auf die Entbin: 
dungs⸗-, Tauf⸗, Sechswochen-⸗ und etwanigen Begräb: 
nißkoſten, blos Klage der Geſchwaͤchten auf Ausſtattung. 
Aber ſaͤmmtliche genannte Civilanſprüche der Geſchwaͤch⸗ 
ten fallen hinweg, wenn ber Beiſchlaf gegen eine‘ im 
Boraus zugeſicherte Vergütung oder durch unzweifelhaft 
von der MWeibsperfon bemirkte Verführung geſchah, das 
Kind nicht innerhalb bes 210. und 287, Tages feit dem 
Beifchlafe geboren wurde, die Ehebrecherim zur Zeit befs 
felben auch noch mit ihrem Ehemanne lebte, oder bie 
Geſchwaͤchte bei der Strafunterfuchung ihren Schwänge: 
rer der Obrigkeit nur in der Maße bezeichnet hat, daß 
er nicht wirklich ausgemittelt werden konnte. Aus ſtat⸗ 
tung kann dagegen auch wegen Beiſchlaſs mit einem 
Gafraten gnefodert werden. — In ben neueften Zeiten 
baben Rechtölebrer und Geſetzgeber zuweilen bie Givilan- 
ſpruche der Geſchwaͤchten und ihres Kindes gegen ten 


— — — nn 


85) Gurtiué und Hänfel a. a. O.  $. 149 fa. 85) 
gandesoren. vom 3. 1543. C. A.T. p. 19. Mefcr. vom. 50, Sept. 
1609, C. AU 1. p. 1447. Const. XXVIII. P. IV, #7) Comet. 
alleg. Böhmer 1. e. $. XI. p. 107, 88) Decis. 30 vom I. 
1746, 89) Befer, vom 7. Febr. 1808, C.A.C. 1,1. @, 
199, 90) Bänfelm a ©. 1. Abit. €. 149. 9) P. 1, 
Cap. 4, Tis. 10. p. 292. 92) Bom 27. October 1762. : 99) 
Gonftitution über die fleifchlihen Verbredien und den HMindbermord 
vom 7. Zuti 1329, 8. 52. G.fegfantmi, vom 5. 1888. S. 260. 
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Schwaͤngeret ald ber Sittlichkeit nachiheilig anfehen 
wollen. Man bat dies daraus wol mod; zu voreilig ges 
ſchloſſen, daß in einigen teutſchen Laͤndein, worin Tiefels 
ben nicht flattfinden, 3. B. in den teutfhen Mheinpros 
vinzen, melde ehemals zu Frankreich gebörten, nach 
Verhältnig weniger umebelihe Kinder geboren werden, 
als in Rändern, wo jene Gelege noch gelten”), Die 
Acten über diefen Gegenfland find kaum erſt eröffnet und 
er war baher hier nur im r.. zu berühren. 
Die oben fhon erwähnte Dotation der Kirs 
hen, geiftliden Pfründen und milden Stif— 
tungen if eine, aus dem Geifte des Klerus hervorges 
gangene Erfheinung. Geiſtliche Güter werden naͤmlich 
in der Regel durch Schenkung oder Dotation erworben. 
Diefe letztere fchreibt fih au der woblberechneten Fiction 
des. römischen Klerus ber, daß zwiſchen ber Kirde und 
deren Pfarrern und Vorſtehern eine geiflige Ehe, minder 
fiens ein pseudomatrimonium, befiche. Indem nun die 
Vergleichung zwiſchen dieſer geifigen Ebe mit dem ma- 
trimonium carnale biö zur größten Gefhmadiofigkeit 
und Unfcidtichleit durchgeführt wurde”), fam man 
ganz natürlicher Weile auf den Vergleich, daß, fomie 
der Water feine Tochter ausftatten müffe, ebenjo der 
Vater ber Kirche, deren Erbauer, auch dieſe Pflicht genen 
fie babe. So wurde es denn Grundfag, daß fein Bis 
ſchof in die Erbauung einer Kirche willigen durfte, wenn 
nicht vorher für ihre Erhaltung und die Erhaltung ber 
dabei angefiellten Geiſtlichen, ingleihen für den ſonſt ers 
foterlihen Aufwand ein geböriger Bonds aufgemittelt 
war”). Ja e6 wurde der Regteß an ben Biſchof ſelbſt 
genommen, wenn er bied unterlaffen hatte. Und ſowie 
eſetzlich die Ausftattung einer Braut nach Maßgabe des 
Bermögens ihres Vaters. und nach der Würde des Braͤu⸗ 
tigamd und der Braut gefchehen mußte”), fo verlangte 
auch der Klerus, daß die dotatio ecelesiae verfhieden 
fein mußte, je nachdem es eine Kathebrals, Collegiats 
oder Parochialfirhe war. Man führte dies noch weiter 
durd: Gleich dem Eigenthume bes Mannes an der Auss 
ftattung , fo lange die Ehe dauert, bleibt das Eigenthum 
an ber dos ecclesiae, ba bie Kirche ewig lebt, auch 
ewig der Kirche *) und deren Dotalgüter können baber 
nie veräußert werden”). Wenn der dringendfte Nothfall 
eine Veräußerung erbeifht, fo müflen vorerft die neu 
erworbenen angegriffen werben '). Früher wurde freilich 
nur den Kirchen hoͤhern Ranges (ecclesiae bapıismalen) 
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94) Mittermaier, Betrachtungen über bie Vermehrung 
der Zahl der unthelichen Kinber in: Pblip, Jahrbücher der Ger 
fbichte und Gtaatskunft, Juli 1835. &. 1 fg. Man vergl. bar 
mit bie fehr beachtungswerthen Bemerk bes Mecenfenien in 
ber jenaifchen Literaturgeitung 1885. Re. 82, &. 179 über Pross 
per Bracht, Die Anfprühe unferer Zeit an die bürgerliche Ber 
feggebung x. (Düffeibotf 1834.) 95) ©. ben Art. Dor ecele- 
siae. 96) ur 67. Cap. 2; C. = * 7. um“ A 
ve benen Kirchenverfammiungen, auf denen birs be en 
ir f. bei Du Fresne |. e, 97) Fr. 60 et 96. 4.4 D, 
d. jure dot. (XXI, 3.) 98) e. 14. C. de sacrosanct. ec. 
(di. 2) 99) über biefe ganıe Materie [. Böhmer, Jus paro- 
chisle Bect. W. Cap. 1. fi. 14 ag. 

1) Wiefe, Handbuch des Rirdenreäts. 2. Bd. $. 897. 
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eine Dotation zugeftanden. Die Usfumbe, welche darüber 
aufgenommen wurde, bief libellas dotis. Sowie aber 
nad) Dbigem der Xusdrud dotatio eeclesiae gebräucplich 
wurde, fo ging er [ehr bald auf andere geiflliche Stiftungen 
über, fobaß man ihn *8 von der Stiftung bloßer 
Meſſen brauchte*). Die Ausflattung der Kirchen erhielt 
übrigens ſeht bald Vorrechte Während z. B; bei jeber 
Überlaffung unbewegliher Güter an bie torte ‚Hand der 
Kirche eine förmlihe Amortiſation erfobert wurbe; ſo 
hielt man fie bei Dotation. einer Kirde für unnsıhig. 
Auch bleiben noch jest die Dotalgüter ter Kirchen von 
allen öffentlihen Laſten frei, weiches rüdfichtlich” der 
außerdem von den Kirchen erworbenen, bona noviter 
acquisita, nicht fo der Fall ift?). Daher pflegen auch 
jene Güter immer ald Dotalgüter bezeichnet zu werben. 
Eo heißen die Pfarrlehens und Erbzinsleute der Kir 
den und Pfarreien häufig Dotalbauern, Kirdens 
und Pfarrdotalen ). 

Der Gebrauh, von einer Dotation ber Kirchen, 
geifllihen Pfrunden oder fonfligen milden Stiftungen zu 
reden, führte nad und nad dahin, das zur Beflreitung 
bes Aufwandes und zur Erbaltung irgend einer Stiftung, 
einer Öffentlichen Stelle, einer größern Anflait, bei deren 
Errichtung audgefegte. Vermögen, alfo den Fonds folder 
Anftalten, fowie den Act der Gründung -diefes Fonde, 
mit dem Namen „Dotation" zu belegen. Am wenig: 
flen ber Urbedeutung entſprechend, wurde diefes Wort 
bei den Bongobarten gebraucht, wo man bamit bie von 
dem Könige bei Bertbeilung des eroberten Landes den 
Vafallen überlaffenen Rändereien bezeichnete. Died Beis 
fpiel gab vermuthlih zu den Napoleonifhen Do» 
tationen Veranlaffung. Der Kailer Napoleon ſchenkie 
häufiger ausgezeichneten Generalen Staatögüter, ald Ans 
theil an der Kriegöbeute. Belanntlih beitund Damals 
neben dem ıwnfprünglichen franzoͤſiſchen Reihe nocd ein 
indirectes framzöfifcbes Reich, welches von bed Kaifers 
Vafallenfaaten gebiet wurde, Diefe letztern wurben 
von ganz von.ihm abhängigen Flriten beberrfht, und 
er benuste fie vorzüglich dazu, aufgezeichnete Männer 
feines Staates durch fürfiliches Anfeben und fürſtliches 
Einfommen aus biefen Vaſallenſtaaten zu beloynen, ohne 
dag doch biefe großen Belohnungen ibm, oder dem Kais 
ferreihe Frankreich eine Aufopferung kofteten ’). Er felbit 
fagte, und dieſer Zweck lag Mar vor, daß er dies thue, 
um große ihm geleifiete Dienfle zu belobnen, neue Stügen 
feinem Thron und neuen Glanz feiner Krone zu geben ®). 


2) Du Presne l.e, 53) Böhmer |. e, $. 17 et Beet. V, 
Cap. ill, 11, 4) Weber, Syſtem. Darftelung dıs im 
Königreiche fen geltenden Kitchearechts. 1. Bd. ©. 547, 5) 


v. Rotted, Augemeine Geſchichte vom Anfang ber Hiftorifchen 
Kenntnib bis auf unfere Seiten. 9. Bd. 1. Abth. ©. 357 fa. 
6) Gazette national ou le Maniteur unirersel 1306, No, Hi 
p. 365. Message de 8. M, l’Empereur et Roi au Senat eic. 
de 30. Mars 1806 ete. Nous avons etc, trouvd moyen de con- 
cilier les Intereis et la dignit# de notre tröne et le 
de notre reconnaissance pour les services qui nous ont &i6 ren- 
dus dans la carriöre eivile et dans la carriere militaire etc. etc, 
Moniteur d. 1307. No. 162. p. 6:0. Message ete, de ZA, 
Mai 1807, Par nos deerets du 80, Mars de l’annde 1806 nous 


— — —— — — — — 


— 


DOTATION 


Vor ʒuͤglich war alien ein ſolcher Vaſallenſtaat, welcher 
die Mittel. zu diefen Zweden hergeben mußte. In dem 
ehemaligen Gebiete yon Venedig wurden die Herzogthü⸗ 
mer Dalmatien, Iftrien, Friaui, Gabore, Belluno, Co⸗ 
negliano, Zrevifo, Feltre, Baſſano, Vicenza, Padua 
und Rovigo errichtet und an Soult, Beifieres, Durex, 
Champagny, Victor, Moncey, Mortier, Clauke, Maret, 
Gaulincourt, Arighi und Savary verliehen ’). Zuerft ges 
ſchah dies durch die Borfchaft an den Senat vom 30, 
März 1806, womit unter: andern das Decret über Er: 
mennung ded Marſchalls Berthier zum Fürjten und Her⸗ 
zog von Neufcatel, welches Iehtere von Preußen an ben 
Kaifer abgetreten worden war, dem Senat übergeben 
wurde. Sowie in bdiefem Decret'), fo waren in ben 
folgenden, melde in ber Regel mit biefem woͤrtlich 
gern J. B. in den vom 5. Juni 1806, wegen 
nennung bed Großfanziers und Minifierd der aufmärs 
tigen Angelegenheiten, Zalleyrand, zum Fürften und Her⸗ 
zoge von Benevent, und des Marſchalls Bernadotte, jetzi⸗ 
en Königs, Karl XIV. Johann, von Schweden, zum Fürs 
den und ‚Derzoge von Pontecoroo, ingleichen in dem vom 
28. Mai 1807, wegen Ernennung bes Marſchalls Refebore, 
zum Herzoge von Danzig ”), folgende Beflimmungen ent= 
balten: Der mit der Dotation Begnabigte folle diefelbe 
jedes Mal auf feine männlichen, legitimen und natürlis 
ben Kinder, nad dem Rechte ber Erfigeburt vererben 
mit dem Heimfall an die Krone, für den Fall bes Auss 
ſterbensz auch hate er einen befonden Eid der Treue 
und bed Gehorfams in die Hinte des Kaiſers zu leiſten. 
Mertwürdig it das zulegt gedachte Deerit für den Her 
zog von Danzig, weil dieſes nicht ein wirküces Herzog⸗ 
ihum, fondern nur ben Zitel eines ‚Derzogd von Danuig 
mit einer Dotation (bier finden wir zuerft dieſes Wort 
fo gebraudt) in Domainen verlieh, welche im Innern 
ber Staaten bed Kaiferö gelegen fein ſollten ). Cs 
mwurden nämlich zum Zwecke folder Dotationen in ben 
verſchiedenen Zheilen bes directen und indirecten franzoͤ⸗ 
fiihen Reichs, Staatögüter und Renten zur Diepofitiou 
des Kaiferd geftelt. So wurden z. B., außer den oben 
erwähnten Herzogthuͤmern, in ben venetianiſchen Provins 





arons laatitus des duchds pour reeompenser les grands services 
ciriles et militaires, qui mous ont &t6 ou qui muus seront ren- 
dus, et pour donner de nouveaux ppuis A notre (röne et en- 
virunner notre couronne d'un nunrel Adut. 

7) v. Rotteck a. a. D. ©. 359, 8) Woniteur de 1806. 
No. 91, etc, mous loi transfdrons la principautd de 
Nenfchatel etc. pour la neder en tonie propridt6 et souve- 
rainet4 ete. Nous entendons qu'il transmeitra la dite princ‘- 
paut& & ses enfans mäles, Iögitimes ot natureln, par ordre de 
primog&niture, nous röseryant, si sa d masculine lö- 
gitime et naturelle venait ä w'eteindre, ce que Dieu ne veuille, 
de transmettre la dite principaut# aux mdmes titres et charges 
a notre cboix, et ainsi que nous le eroirons convenable pour 
le bien de nos peuples et l'intdrät de notre couronne etc. le 
mardchal Berthier prötera en nos mains etc. le serment de 
nous servir en bon et loyal sujet. I,e mäne serment sera pröt& 
a chsque vacance par sen successeurs. 9) Moniteur I. c. 
No. 157. p. 758 et d anno 1307. No, 168. p. 640, 10) 
„le titre de Duc. de Dentzick, avec une dotativn en domai- 
nes situds daus Tinterieur de nos Etats 
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gen noch für. 30 Milionen Franken Staatsgüter, in 
ucca 4 Mil, im Königreich Italien 1,200,000, in Neas 
pel eine Mill, jährlicher Renten ,. dann in kucca noch be: 
fonderö 300,000 Fr. zu Belohnungen vorbehalten, Auch” 
ous Parma und Piacenza wurden brei Reichslehen, jes 


doch nur mit Titel und Einkünften ohne lanbeäherrliche 


Gewalt, gemadt ''). : Auf eine folde Art erbielt umter 
andern auch der Marfchal Davouft wegen des Sieges 
bei Auerflädt den Zitel und die Dotation eines Herzogs 
von Auerftädt; ſpaͤrer wurde er Fürft von Edimühl, und 
am Ende der Herrſchaft Napoleon’s betrug feine Dos 
tation 180,000 Fr. jäbrlih. Diefe Dotationen hatten 
die Entflebung, aber auch, wie fhon aus Obigem ber: 
vorgeht, in mander Hinſicht den Charakler der Lebens 
güter und zwar ber Majorate. Die damit Begnadigten 
erhielten vom Reichderztanzler, als Präfidenten des Con- 
seil du sceau des titres, förmlihe Belehnungsurtuns 
ben, und felbft ihre Erben mußten eine Art von Beleh: 
nungderneuerung auswirken, -indem fie binnen drei Mo+ 
naten nad) dem Tode des Befigers der Dotation um 
eine Beſtaͤtigungsurkunde nachſuchen mußten. Erloſch 
ber maͤnnlice Stamm des Beſitzers eines vom Kaiſer 
dotirten Majorats, fo wurde, wie bei den Lehen, das 
Heimfalisrehht audgeubt. Der Generalprocurator des 
Conſeils berichtete nämlich die Apertur der Dotation 
demjenigen Intendanten, zu deſſen Gefchäftöfreife bie 
Sache gehörte, je nachdem die Dotation aus ben Faifers 
lichen Privat», oder außrrordentlihen Domainen gefhehen 
war, und biefer ergriff davon für den Paiferlichen Schatz 
Beſitz. Es war bekanntlich eine eigene Adminifration 
des gefammten Vermögens an Renten, Gapitalien und 
Gütern, welches fi) Napoleon in den von ihm erobert 
gewefenen autmwärtigen Staaten vorbehalten hatte, unter 
dem Zirel einer Generalintendanz der auswärtigen De» 
mainen angeordnet. Unter biefer ftanden bie erwähnten 
donstaires in ber Maße, daß dahin gewirft werden 
foute, daß alle diefe im Auslanbe befindlichen Dotationen 
binnen 40 Jabren womoͤglich verfauft und die Erlöfe 
daraus in Franfreidy feibn in Gütern oder Renten ans 
gelegt würden. Ob ſolche Befigungen, melde der dam t 
Belichene als Souverain befaß, wie ber Fürft Talley⸗ 
rand das Fürſtenthum Benevent, der jegige König "von 
Schweben das Fürſtenthum Ponte Gorvo, Berthier dad 
Furſtenthum Neuſchatel, in diefer Beziehung gamz in der 
Mafe, wie die andern Dotationen pi wurden, 
ift nicht Mar. Zumeilen wurden mebre Dotationen vers 
einigt und durch das eigene Vermögen des Beſitzers 
foweit erböht, daß burd fie zufammen ein Majorat mit 
bem Zitel eines Herzogs, Bürften, Grafen, Barond 
oder Ritters für den Befiker, genugfom dotirt erfchien, 
Übrigens wurden noch hefondere Beamte für die Mojos 
rate in ben eroberten Rändern angeflellt, welche auf gute 
Verwaltung und volftändige Erhaltung der Majorate für 
ben Fall eines Heimfalld fehen mußten. Sie hießen 
bethalb Agens eonservateurs, Als tie meuacquirirten 
Provinzen Frankreichs von ihren vorigen Derrfchern wies 


11) 0. Rotted aa. D. ©. 359, (259.) 
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ber in Befig genonimen wurden, zogen letzlere auch dieſe 
Dotationen wieder ein, ohne daß die vielen Reclamatio⸗ 
nen der donatairs beachtet wurden. Denn ein gebeimer 
Friebens vom 3. 1814 enthielt wörts 
lich Folgendes: EL er 

La renoneiation-du ‚gouvernemeht frangais eon- 
tenue dans art. 18. #’etend nommement A toutes 
les r&clamations qu'il ‘pournit. former contre les 
puissances allices a titre de dutatior, domation de 
revenus de la Lögien-d’lionneur, de senatoreries, 
de pensions et d’autres charges (de cette nature. 

Diefe Stelle weranlafte unter anderm, daß fogar 
dem Herzoge von Rovigo dur rechtliches Erkenntniß 
feine Dotatian Sommerfchenbutg im ehemaligen König: 
reiche. Wefifalen abgeſprochen wurde, ungeachtet er fie 
fchen früher verkauft und nur, als fein Abfäufer banf- 
rott wurde, . in deſſen Greditweien in «ber öffentlichen 
Berfleigerung wieder erfianden batte. Trotz dieſer befons 
dern Verbältniffe wurde auf ihn doch nicht ber 27. rs 
tifel des pariſer Friedens ‘angewendet, weiber austılit: 
lich fagt : 
‚. Les domaines nationaux  nequis A titre- ome- 
reux par.des sujeis, [rangais-dans |rs ‚cj-devant de- 
‚arteınens de la Belgigte, de la rive.gauche du 
klin et des Alpes: hors des- anciennes limites de 
la France, sont et demeurent ‚garantis aux acqu6- 
reurs '?), . 

Ebenfo ſchmolz nah ber Reftauration in Frankreid) 


bie oben erwähnte Dotation bed Marſchalls Davouſt auf 
100,000 Sr. Rente zuſammen. x 


Machtrag. 5 

Mätbrend des Diuckes dieſes Artikels erſcheint fo 
eben ein Geſetz des Königs Dito von Griechenland vom 
26. Mai (7. Iuni) 1835 ®): „Über die Dotation 
ber bellenifhen Familien." Zu den griedyiichen Kas 
milienhäuptern werben auch alle Witwer, Witwen, zu 
keiner botirten Familie gehörigen Tedigen Manneperfonen 
und alle vater» und mutterlofen Waifen im Namen bes 
verfiorbenen Kamilienvatere, auch, außer ben geboren 
Griechen, unter beftummten Bedingungen alle Ausländer 
5 welche, um fuͤr Griechenland zu kaͤmpfen, 
ort ſich niebergelaflen oder wirklich zwei Jahre lang ge: 
kaͤmpit baben und längftens bis 20. Mai (1. Juni) 1837 
in Griehenland Mitglied einer Gemeinde geworden find. 
Ale Familienhäupter haben nun, Jedes einen Gredit von 
2000 Dradimen, Dafür kann Jedes in Staatsländereien 
foyiel an Werth fodern. Diefe erhält es zu unbebinat 
eiem Eigenthum, und bat baflr nur jäbrlih 6 pC. 
8 Ankaufepreifes 36 Jahre lang, biernächit bis zur tes 
gulirung der Grundabgaben, flatt diefer jäbrlih 3 pC. an 
den Staat zu bezahlen. Bis zur Tilgung erwähnter erſter 
Annuität hat der Staat bie erfte Hypoihek auf jedem fo 


— “ — 





— — 


12) Die Eelbfiänbigkeit des Michteramtes und-bie Unabhäns 
eigkeie feines Urtheils im. Mechtſprechen ꝛc. von Johann Lud— 
wig Klöber (Kronffurt a. M. 1833) ©. 103 und 124 18) 
Das Geſetz finder ſich wörtlich öberſegt unter andern ia der Bel 
lage zu Nr. 260 ber leipziger Britung von 1835, 1° 
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augeibanen ı Grunbfiürte, . Jede Gemeinde aber erhaͤlt 
‚eine, äbnliche, durch Annuitäten zu bezahlende Dotation 
und außerdem, im. Kalle bes VBebürfniffes, noch unent⸗ 
geltlich dazu einen Begraͤbnißplatz, das nöthige Terrain 
»zu Kirchen⸗, Pfarr, Schul-, Hofpitalgebäuden, Wegen, 
Boafferleitungen, Brunnen und Waaſenſtaͤtten. Es äft 
biefe Dotation bis jetzt fo ganz ohne Beilpiel, daß fie 
bier noch nachträglich aufgeführt werben mufte. 
(Burdilenis,) 
DOTHAIM (Judith IH; 41, VII, 3), &tabt, 
nörblic von der Ebene Jesteel oder Eedrelom in der 
paldfiinifchen Provinz Galilda, in dem Stamme Jabulen, 
‚oder nady Andern in dem Stamm Iſaſchar (Samaritis),- 
auf einem Hügel gelegen. Gewöhnlich erklärt man bie: 
fed Dotbaim mit dem Dotban,.mo Joſeph von feinen 
Brüdern verkauft wurbe (Genes. XXXVII, 18) umnd wo 
Elifa die Syrer mit Blindheit ſchlug (2 Aön. VI, @) 
für eins und dafjelbe,. Gellarius hat bereit& bemerkt, es 
fei nicht glaublich, daß Jakob, ber im Thale Hebron 
wohnte, ſeine Soͤhne mit der Heerde zut Weide nach 
Galilaͤg geſchidt haben werde, und Bellermann erklärt 
ausbrüdlich, jenes Dothaim ift mit dieſem Dotban, wel: 
ches nach Euſebius 12 Meilen oflwärts ‘von Samaria 
lag, nicht einerlei (Hantb. d, bibl. Liter, II, 483), Die 
Lage dieſes Drtes wird von Berfchiedenen verfchieben 
angegeben; auf jeden Fall ift Dothan um ein Bedeuten⸗ 
bes Tüblicher zu fegen als Dothaim, oder diefes muß felbft 
füdlicher ‚berabgerhdt werben, wie von Mannert gefches 
ben ift.. a (H.) 
‚: DOTHIDEA, Mit biefem Namen, welcher einen 
beulenförimigen Pilz bereichnen fol (480405 Heine Beule, 
dos Geftalt) beleate Fries (Obs. mye, IL. p. 347) eine 
Gewädhtgattung aus der legten Ordnung der 24. Lin: 
nẽ ſchen Claffe und aus der Gruppe ber Markpile (My- 
elomycetes, Gasteromycetes Pyronomycetes Fries) 
der natürlichen Familie der Pilze, Char. Kein eigent⸗ 
liches Perithecium (Schlaudybebälter) z mehre, ober einzelne 
zundliche, mit eimem wachtartigen Kerne gefüllte und zus 
legt mit einer einfachen Mündung verfehene Bellen find 
in das Lager eingefenft; die Schlaͤuche aufrecht, befeftigt, 
faft Eeulenförmig; die Sporidien (Keimkörner) einfach. 
Die Gattung ſteht in ‚der Mitte zwifchen Sphaeria und 
Phaeidium und beftebt aus vielen Arten, welche, meiſt 
ſchwarz, auf Holz, Zweigen, Stergeln und Blättern 
vorfommen. Fries theilt die Gattung in vier Gectiönen: 
1. D. denudatae., Dberflaͤchlich-eingeſenkt, nadt; meiſt 
auf Holz. Hierher gehören nur drei Arten, 4 B. D. 
moriformis Fries (Syst, mye. Il, p. 549, D. gibbe- 
rulosa Fries obs, mye. Il..p. 349. t. 5. f. 5, Ärthe: 
nia moriformis Acharius syn. Lichen) auf höfzer: 
nen Zaͤunen. ‚II. D. erumpentes. Hervordreciend : eins 
gefenke, oberhalb nadt; unter der Oberhaut meijt immers 
arlner Zweige und Blätter. , Mit neun Arten, J. B. 
D. Ribesia Fries (l. e. p: 550, Sphaeria Ribesin 
Persoon sym., Röbentisch for, neomarch, t 1, f. 5. 
Nees, Syft. t. 40. f. 312), auf Zweigen der Johan— 
nis» und Stiachelbeerfiräucher. III. und IV. D. adnatas 
und innatae, Völlig eingeſenkt, mit ber angewachſenen 
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Oberhaut bedeckt; auf meilt jährigen Stengeln unb Blaͤt⸗ 
term. Hierher rechnet Fries 32 Arten, 5. 8; D, typhina 
Fries (l.e. p: 663, Sphaeria typhina Persooa syn., 
icon. t.;7; ei, Nees, Syſt. t. 40. f. 314, Sph. 
apieulifera Somwerby engl. fung. t. 270, Polystiigma 
typhinum Candolle Mem, da Mus. HI. p. 330, Stro- 
matosphaeria typhina Grevi/le act. crypt. pl. t. 204) 
auf friihen Grashalmen. (4. Sprengel.) 
OTIA, forie, eine Tochter des Elatos, nad 
welcher Dotion in Zheffalien, Askulap's Geburtsort, den 
Namen erhalten haben fol. Steph. Byz. h. v.; Heyne 
Observ. ad Arollod. 236. (#ichter.) 
DOTION, Sur» zredlor, wurbe eine von einigen 
Hügeln umſchloſſene Ebene, in deren Mitte der See Boͤ— 
beis lag, in Theſſalien zwiſchen Magnefia und: Phthio⸗ 
tis, am Fuße des Berges Oſſa und Pelion, genannt. 
Das botifhe Geſilde bildete daher einen Thalkeſſel, wie 
man deren viele in Hellas antrifft, welche in ihrer Tiefe 
einen See baben, ber die Gemäller. der umfchließenven 
Höben in fi aufnimmt. Im folchen fruchtbaren. Thal⸗ 
ebenen finden wir meiftentheild aderbauende Pelatger ans 
geliedelt. Es kann alfo nicht befremden, daß und auch 
das ‚botifche Gefilde als ein uralter. Sig Ackerbau treis 
bender Pelaöger genannt wird,  (Bergl, Stephanos 
Byz. a. v. Jereor.) Viele kleine Drte lagen um den 
Ste herum, unter ihnen Dotion felbft, Böbe, Pherd, 
Lalereia; das lehtere ald Geburtsort der Koronis und 
ihres Sobnes Aftiepios berühmt. (Phereryd, ed. Sturz 
p. 81, Pind. Pyth.- II, 34 und Schol., Strab. IX. 
p. 436, Seyhin. Ch, v. 611 39) Die Urbewohner 
des dotifchen Geſildes waren demnach Lapithen » Phlegyer, 
die zugteich auch SKrannon und Gyrton (Phereord. 
p: 128, Strab, IX. p. 442) innehatten, und welche 
in ber Ilias (I, 738 — 747) unter ber Anführung bes 
Kapitbenfüriten Polypötes,. des Peirithoos Sohn, und 
des Leonteus, Sohnes des Käniden Koronos, aufgeführt 
werden. Diefer Koronos befaß aber auch Dotion, wie 
aus einem Sophokleiſchen Fragmente bei Stephanod Byz. 
erhält, Als kraftvolle, — * ja überminhige Helden 
werben dieſe &npithen: Phlegyer gefchildert (Bergl. Ilias H, 
2350— 270.) Aus diefer Stelle gebt zugleich hervor, daß 
die Bluͤthe zeit dieſer Helden in vie Jugendzeit Neflor’s 
fat, Ihre Herrfhaft ging‘ wahrfcheinlich zu Grunde, 
als die Dorier vom Olympos herab gegen: die Ebenen 
Theſſaliens vordrangen; wenigftens follen die Dorier uns 
ter ihrem Könige Xgimios, unterflügt vom Herakles, 
mit ben Lapitben Krieg geführt und fie bezwungen has 
ben (Diod. IV, 37. Apollod, I, 7, 7). Darnach 
mag der Name der hellenifchen Anianen: in der Gegend 
von Dotion aufgefommen fein, wohin fie Strabon (I, 
p. 61) fest, da denn Sktymnos (v. 615) angibt, fie feien 
aus Amoniern, Papithen ımb Myrmidonen hervorgegan: 
gen; auch blieb ihnen fletd Feindſchaſt gegen bie Dorier, 
jelbſt als fie fih am Dta niedergelaffen hatten (T’hucyd, 
I, 92. VIH, 3). — Hauptgott der Phlegyer mar 
Afklepios, den Koronid, die Tochter des Phlegyas, in 
Lafereia gebar, Durch den Aftiepiotdienft erhielten das 
ber die Phlegver in der Folge noch größere Wichligkeit 
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und die theffalifche Stadt Trikka wurde bie M 
dieſes Dienfte: In eng 

ſteht auch die Nachricht von 
Dotion nah Knidos ausgin 
— V,:61). Vergi. ar 
1 


ole 
auf den Alfter 
ner Eolonie, welche von 
(Cullim. in Cerer. 25, 
üller's Orchomenos, ©. 
g . Zander,) 
DOTIS (Tata), ein großer Marktflecken des ko— 
morner Gomitatd in Ungern, am Fuße des ihn halb⸗ 
mendförmig umgebenden Gebirges Bertes, mit 8500 
Einwohnern, die fih vom Weinbau und Gewerbe naͤh⸗ 
ven. Der eine Theil beffelben liegt auf einem Hügel 
und wird bie obere Stadt genannt; der untere an einem 
großen Teich und heißt die Seeſtadt (T6-väros), Zwiſchen 
beiden find noch die Ruinen jenes berühmten Schloffes 
zu flehen, das einft König Matthias Eorvinus (+ 1490) 
viele Jahre bewohnte. (Gumauf.) 

DOTIS, Suriz, die Mutter des Phlegyas vom 
Ares bei Apcdlud, I, 5, 5, wo fonft gewöhnlich 
Chryſe gelefen wird, Heyne aber in ben observ. p. 236 


die Richtigkeit jener Lesart zeigt. (Richter.) 
DOTO, Jorw, eine von den Nereiden. (Apollod. 

I, 2: 7.) (Richter.) 
Doro, f. Doria, 


Doiter (Dötter), f. Camelina, 
ns f. Caltha, 
JANEN, heißen im franzöfifhen Fin 

die Zölle ), feit Solbert ihnen eine algemeine — 
tung und befondere Verwaltung zu geben verſuchtk. 
Zölle waren bort von den Gallien und Römern unb 
dann auch von den fränkiihen Deren erhoben. Gie 
nahmen in den Gefegen von Karl dem Großen die Ges 
falt von Weggeldern infofern an, baß ihre Erhebung 
zur Unterhaltung des Weges in Bau. und Befferung vera 
pflihtete. Sie bilden ſich dann mittelalterlich in und 
mit den Grundgebieten und zwifchen den Landſchaften 
aus, und neben den flädtifcen, ritterfchaftlichen und kid⸗ 
fterlihen entfliehen im 13. Jahrh. wieder Reichözölle, 
welche fih allmälig mit Upterdrüdung der Bandesperren 
erweitern. Noch waren unter Ludwig XIV, die Zölle 
nicht ausſchließlich koͤniglich, und die föniglichen führten 

1) Doana und Duana bedeutet im Mittelalter den Niedeks 
Tageort und auch bie Zollftätie von Waaren, und doa ober 
ben Kat, wie bas framzöfiihe doure, und noch beflimmter bas 
englifche docks. Douanes aber nenmt man fowel einen Öffentiidhen 
Pacthof, als ben; Zoll 'und‘ das gefammte Bollwefen. Im kiteraris 
fcher Hinſicht läßt ſich, ihrer Ättern Werfaffung wegen, am näds 
ften auf bie Eneyclopedie par Diderot verweilen, und feit ber 
Bitbung der phnflofratifhen Schule um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts it die Unterfuhung über bie Zolllehre befonders in 
aligemtinern flaatswirtbfhaftiihen Schriften geführt, weil fie auf 
unabänberliche Grundbfähe zurüdgeführt werben follte. Geit dem 
3. 181% ift die Dauptliteratur in den ſtaͤndiſchen Berhandlungen 
und ben beurtheifenden Beitungsartikeln. Über das Bollwefen, alfo 
in ben Hatpfzeitungen, enthalten. In Pinfiht der Verhäftniffe 
mit England aber geben die Berichte, hiftorifchen und fatiftifchen 
Rachrichten. und techniſchen Erläuterungen den beiten Auffſchluß, 
welche dem Parlement ‚vorgelegte worden: First report 'on the 
commercial relation, between France and Great-Britain ete. by 
George Pilliers and John Bowring with a aupplementary re- 
port by Js Bowring (London 1834), ° 
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zum Theil längft erlofchene Feindſchaften fort und bes 
griffen die Zölle und Gegenzölle zwifchen Städten und Bur⸗ 
gen, bie nichts mehr von Fehde, fondern nur gleiches Ins 
tereffe mit einander haben konnten; dagegen ließ fich zwar 
nicht verfennen, daß zum Theil audy nicht blos ber blinde 
Zufall die Zölle beſtimmt hatte, und daß fie grabe in 
ihrer Berfchiedemartigkeit ben örtlichen Verhältniffen und 
landfchaftlichen Interefien angemeffen waren; aber in ih⸗ 
rer Verwaltung war fein allgemeiner Plan, und an ihrem 
Verfahren halten mehr ober weniger Städte, Landſtaͤnde 
und Parlamente Theil. Golbert brachte Plan hinein, 
vermochte aber bie | nicht durchzuſehen, 
weil die Landſchaften den Schatten ihrer Gerechiſamen 
aͤngſtlich vertbeibigten, ober ſich nach dem Gefühle ihrer 
tlichen Intereſſen für oder wider ben Plan entſchie⸗ 
den. Es weichen aber bie Intereſſen des Nordens und 
Südens wefentlih von einander ab. Denkt man fich quer 
durch Franfreid von Often nah Weſten eine Linie ge,o: 
gen, melde von Befangon über Nevers, Chateaurour und 
Poitierd gebt, fo ſtellt ſich auf ter Nordfeite dieſer Linie 
und rechtẽ von ber Loire eine große Ebene dat, welche 
8 gegen das Meer und die Niederlande verflädht, und 
ren Hauptverfehr in der Hauptſtadt mit Site des 
Maflergebietes der Seine bat. Eine aͤhnliche Linie von 
Niort über Angou'tme, Perigeur, Cabors, Alty, Gar: 
caffone gezogen, fchneidet eine andere Ebene ab, die ges 
gen ben Buß ber Porenden und bie fandige Küfte des 
tlantifchen Meeres fih erfiredt. Nörblic- von biefer 
hd füdlid von jemer Finie erhebt fi der Boden in ſuͤd⸗ 
öfttlicher ** gleich einer geneigten Ebene, die in 
Gevaudan und Vivarais bis zu 5500 Fuß über dem 
Meere fteigt. Hier ift das Hocland durch das tiefe 
und weite Rhonethol plößfich abgefchnitten, welches ſei⸗ 
nem Verkehre ben Weg nad yon und Marfeille weift, 
und an der Dftfeife die Gebirge bat, die ſich nad dem 
Eifaß und Rheine berabfenten. Im Welten des Rhone— 
thales aus der Mitte jenes Hochlandes fließt die Loire 
fünf Meiten von Lyon vorbei dem Norden und der dor: 
großen Ebene zu, im welcher fie fib nah Meften 

det, und ind Weltmeer auöftrömt. Wie reiche Ra: 
bungen ber mächtige Fluß aus feinem weiten Gebicte 
dahin bringt, reichere fammelt das füdlichere Borbeaur 
von ber geneigten Ebene herab und mit ‚Hilfe der Gas 
ronne und bed Suͤdkanals. Der Süden ift natürlich 
reicher alö der Norden, er hat DI und Seide voraus 
und bauet mehr Wein, der Norden mehr Weizen; ber 
Süden kann mehr Landeserzeugnifle an den auswaͤrtigen 
andel abgeben, ald der Norden, weil er nicht wie dies 
er die riefenhafte Hauptftabt zu verforgen hat; aber der 
Norden war ſchon zu Lubwig’6 XIV. Zeiten reicher, weil 
fein Abfag durch den ſteigenden bauptfiäbtifchen Verbrauch 
geficherter war, weil ein großer Theil des Grundelnkom⸗ 
mens aus dem Suͤden in Parid verzehrt wurde, und 
weil überhaupt feit dem Albigenferkriege. ber Süden ſich 
im Nachtheile befand. Als nun im 9. 1664 Golbert 
den Plan vorlegte, die Handelszoͤlle (droit de traite) 
an bie Grenzen zu verlegen und im Innern aufzuheben, 
aber bie örtlichen Marftzölle, oder, wie es jetzt heißt, bie 
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Verbrauchefteuern, 5. B von Brennholz, Schlachtvieh ıc., 
fortbefteben zu laffen, die Zollfäge nicht niedrig, fondern 
hoch zu flellen und fie nit nad einfadhem Tarif von 
Hauptgattungen ber Waaren, fonbern nad langen ®er: 
zeichniffen und vermwidelten Berechnungen zu erheben, 
wenn er auch übrigens babei die Gewerbfamfeit im Ins 
nern begünftigen und nach Außen fehüten wollte; fo fand 
er ſolchen Widerſpruch, daß ber Plan ſich im Süden 
gar nicht, und im Norden erſt im I. 1680 durchſetze 
ließ’). Der Süden fah darin eine Erleichterung für 
den Meinen Verkehr, weil die Marftzölle blieben, er 
fürchtete mit feinen Binnenzöllen die Schutzwehr gezen 
dad überlegene Fabrikweſen des Nordens zu verlieren, 
ohne feinen Abſatz dahin zu vermehren, ber Damals noch 
baupsfächlic nur in Dt befland; und er beforgte von 
ge en große Störung in feinem Austauſche von 

I und Wein gegen teutfche Leinwand und Metallwag ⸗ 
en, nieberländifche Tücher und Fifche, fowie gegen bie 
Waaren aus der Dftfee. Dogrgen war ber Plan offens 
bar für alle Lande vorteilhaft, welche ihren Hauptvers 
kehr mit ber Hauptftabt hatten, und foweit warb er auch 
angenommen, nämlich von Normandie, Picardie, Bous 
lonnois, Champagne, Bourgegne, Breffe, Bugey, La 
Dombe, Beaujolois, Berry, Poitou, Aunis, Anjon, 
Maine und Bourbonnois, Diefe Lande hießen: les pro- 
vinces de cing grosses fermes; das übrige Frankreich 
erhielt in der Zolfprache die Benennung: provinces re- 
putses &trangeres, mit Ausnahme von Eirap und kLo⸗ 
thringen als den provinces d'etranges effectifs, und mit 
Ausnahme von Marfeille, Düntirhen, Bayonne und 
Drient als Freihafen. Alfo galt der neue Plan auf dem 
MWaffergebiete der Seine und am Kanale; das Rheinland 
und auch Flandern blieben in ihren Hanbdelöverhältniffen 
mit Zeutfchland ungeflört, und die Lande zwiſchen Rhone 
und Loire, bis zum Mittelmeer und zum Weltmeere bes 
bielten gleichfalls ihr herfömmliches Zollweſen. So dauerte 
es in der Hauptfache bis zur Revolution, wenn es auch 
mancherlei Weränderungen und eine Unzahl von Zollvers 
ordnungen gab. Den rohen Zollertrag berechnet Neder ?) 
auf 17 Mil. Liv. und davon 12 auf den audmärtigen 
Handel, und fünf auf den innern Verkehr in feinen Borbe⸗ 
merfungen zu bem Plane der Aufhebung der Binmenzölle, 
wobei er aber die Hauptſache, die noch jet intereffante 
Auffidrung über bie Handelöverhättniffe zrifchen dem 
Norden und Süden ganz übergeht. Die Nationalver: 
fammlung bob im 9. 1790 das ganze Zollweſen auf*); 
und erließ ziemlih nach feinem Plane *) im J. 1791 





— — — — — — — 


2) Die Hauptzollorduung iR vom J. 1687. Golbert hat fie 
nicht mehr erlebt, 8) De l’administration des finances II, 
126, 4). Der Almanac royal vom 3. 1791 weift bie Berwal ⸗ 
tung nach, wie fie nad ber alten Bebhordenordaung und bei ibrer 
Ummanblung war. S. Fermiers ux"ete. p. 595» Cine 
Schilderung biefer Einrichtung ſcheint bei ihrer antiquarifden Ra: 
tur überfiäifig zu fein. die Ummanblung /vernois, Hist, de 
Vadministr. Ir 144. 5) Recker erlärt die beſtehende Zouverlaf ⸗ 
fung für undernünftig, den Gruadſatz von gleichta Zolfägen für 





“ ganz Frantreich, obgleich er feibft Ausnahmen davon macht, als 


von felbft einleuchtend, und richtet feinen Zollplan auf Vermeh⸗ 
rung von Menfhen und Geid, und dann freilich mit etwas Wer 
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eine allgemeine Grenzyollorbnung, bie fich in ber Auds 
führung bis auf bie Schreckenszeit der phyſioktatiſchen 
Lehre näherte; wonach befanntli gar feine Zölle bezahlt 
werben follen. Dann ward aber die Zoliverwaltung, bie 
fih nach Drt und Umftänden bequemt hatte, in Icharfe 
Abhängigkeit und firenge Dienſtzucht von der Haupiſtadt 
gebracht, die Zollſperre wider England verhängt und bius 
fig gehandhabt. Das milderte fih wieder nach Ro: 
be£pierre’5 Sturze, aber die Gentralifation blieb und wirkte 
fort. Unter Napoleon verftärkte den Zolldienft *) militais 
riſche Einrichtung und Drbnung, wenn aucd der Wer: 
ſuch misglüdte, das Militair feibft dabei zu gebrauden, 
und es verbanden fich damit bie Vorkehrungen wider den 
englifhen Handel, welche in andern Artifeln erörtert 
werden. Die Hauptrüdficht bei den Zolfägın war nun, 
daß fie Geld einbrachten, und bem XArbeitöfleiße nicht fo 
ſchadeten, als die übertriebene Grundfleuer ). Der Gent: 
ner etwa (50 Kilogrammen) zahlte im J. 1805 von 
fremden, rohen Zuder 224 Franken, in Broden 374, 
von Kaffee 372, von Pfeffer 30, von Wolle 14, von 
Flachs und Hanf 2, von Moll» und Leingarn 3, von 
gebleichter Leinwand 3, von Seidenzeuch 74, ein Pferd 
3, ein Odfe 5. Die Zollftätten waren nicht mehr 
ausfhließlih an den Grenzen, ſondern auch an innern 
‚Hauptmärkten, und ihre 31 Directoren flanden unter 
dem Generaldirector zu Paris, Der rohe Zollertrag 
flieg damals auf 67 Millionen von etwa 12 Milios 
nen in den Vorjahren, und berechnete fi) in dem WBubs 
jet vom 3. 1811 auf 140 Millionen. Den böditen 
Zollertrag lieferte im I. 1805 Bordeaur ) mit 9 Mils 
lionen, Marfeile und Nantes brachten ziemlih das 
SGleiche an 5 auf, dagegen Beaucaire nur 57,000 Fr. 
und Paris 16,000. Die Hauptflabt war hiernach offen: 
bar in boppeltem Vortheile, fie verfandte ihre Waaren, 
ohne die Ausgangszölle davon vorzufcießen, und fie em: 
pfing ihre Waaren, nachdem die Eingangszölle davon bes 
reitö vorgefchoflen waren. Im erften Falle gewann fie wer 
nigftens die Zahlungsfriſt von der Zeit zwiſchen der Abs 
fertigung der Waare und der Verzollung derſelben an ber 
Grenze, wo fie doch Spebitionstoften zu deden und alfo 
von der Vergütung der Zollzahlung Feine befondern Ko: 
ſten hatle;z in dem zmeiten Falle mußte fie allerdings 
im Preife der Waaren, die fie empfing, auch den Zollvors 
ſchuß bezahlen, aber fie erhielt alle die Waaren zollfrei, 





Irgenheit auf das Volkeglüd ein: Adm, des fin, II, ill. Toute 
cette comstitution est monstrueuse aux yeux de Ja raison: il 
est #vident que les droits d’entr&e et de sortie doirent &tre 
semblables dans toute l'dtendue Ju royaume, et cette vérité 

jtra sensible, asoit qu'on prenne interet & legalitd dans 
R distribution des impöts; »oit qu'on appergoive NVunion in- 
tUme qui existe entre la ligislation des its de traite et la 
prosperits du commerce exterieur. £ 

6) Das Corps legislatif lieh durch bas Geſetz am 29. Flor. X. 
ber Regierung freie Hand bei den Zolleinrihtungen. 7) Wie bie 
Zölle erhöht wurden, erlich man etwas an ber Grundſteuer und 
verbieh noch mehr. Moniteur vom I. 1806, Wr. 112. Grgän« 
gungtblatt 1. Der Berſuch, Weggtlder zu erheben, mußte aufs 
gegeben werben, weil es ſich mit dem franzöfifcen Charakrer nicht 
wrrtrogen wollte, 8) Rad) Antwerpen, von bem die Rebe bier 
nicht fein kann. 

3. Cacoti d. Wu R. Erle Section. XXVII. 
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wovon bie Kaufgelber von ſchlechten Schuldnern unbes 
zahlt bleiben und davon wurden am Abfendungsorte mit 
den Kaufgeldern die vorgefchoffenen Zölle verloren. Hatte 
bie Hauptftadt diefe und andere Zollgunft, fo fühlte der 
Norden die ſchwerern Zölle nicht, als bie frangöfifchen 
Babrifwaaren, worin fein Hauptabſatz beſteht, und wos 
von bie Zölle zu Neder's?) Zeiten ebenfo viel als von 
rohen Erzeugniſſen einbrachten, größern Abfag auf ben 
europäifhen Märkten foweit gewannen, ald das Sperr⸗ 
wefen gegen die englifchen Waaren ben Staaten * 
drungen ward. Im Süden theilte zwar Lyon dieſe 
Handelserweiterung, wurden aber doch die Zoͤlle und 
noch mehr die Verbrauchſteuern (f. Droits r&unis) deſto 
brüdender, je ſchwaͤcher und umficherer bie Seeausfuhr 
von der Hauptwaare, von dem Weine, wurbe '%). Auch 
litt der Süben fort, als die Seefahrt wieder frei war, 
und mie gewogen ihm bie zurüdgefebrten Könige pers 
fönlih waren, fie konnten ibn weder vor neuen Zoͤllen, 
nod) gegen die Gentralverwaltung zu Paris fhüten; und 
in dem beißen Kampfe dort um äußere Handelsmacht 
und innere Gewerbekraft, aber auch um Beglinftigung 
des Landreihtbums auf Koften des am Hofe verbächtigen 
Geldreichthums, für die Verforgung des Schatzes und 
für die hauptftädtifche Beherrſchung des Verkehrs blieb 
der Süden der leidende Theil, Nah dem Tarif vom 
J. 1816 bezabite etwa der Gentner Kaffee 52 Fr. 80 C., 
Wolle Iyr, ein Pferd 15, ein Ochſe 3; die Einfuhr von 
Züchern, Muffelinen ıc., fowie von Eiſen⸗ und Stahlarbeit, 
war verboten, der Ausfuhr zum Schleichhandel nad) 
England aber flille Vergünftigung verliehen. Das Les 
tere blieb auch ''), ald man mit England ald Vorbereitung 
eines freiern Handels die Schiffahrtsabgaben (Mebens 
Öle) gleichftelte *). Dagegen belegte man das fremde 

aftvieh mit verbotänlichem Zolle, bis 50, Fr. den Ochs 
fen, worüber es in Stratburg Strafienlärm gab, und 
man erhöhte auch ben Zoll Auf rohe Wolle auf 305 bes 
Wertbes, und des Eifens von 10 auf 16 Fr. für 50 
—* im Durchſchnitte. Die Steinkohlen zahlten 335 
des Werthes, Flachs 15 Fr. und einfaches Gam 12 von 
50 Kilogr. Die Einfuhr des Baummollengarned war 
verboten, die Verarbeitung des einheimifchen verwerthete 
fih zu 5—600 Mill, ftatt zu 25 Mill, vor der Revos 
Iution ”), Nachdem diefes und mehr befonders im J. 
1822 verordnet war, drang im folgenden Jahre bie Klage 
aus dem Süden, wo man überhaupt mach Tandfcaftlis 
cher Verwaltung firebte, in die Kammern, daß die Wir⸗ 





9) Administr. des fin. IT, 181. 10) Die Zoflgefeggebung 
vom 3. 1789 bis 181% findet ſich in Lois et Röglemens des 
Douanen frangaises. Collection publiee avec l’agröment de 
l’Administration, sous la surveillance d'un de ses employds supd- 
rieurs. 8 Bde. Der ripublikaniſche Zolltarif ift in verſchiedenen 
Überfegungen zu Being, Otratburg u. a. D. erfäienen. 11) 
Es wurben über Die Begünſtigung bes Schleichhandels biplomas 
tifche Moten gemechfelt und Erliärungen im Parlament im I. 
1834 gemacht. — Zum Schteichhandel nad) Frankreich werben jegt 
befonders Hunde gebraudt. 12) Genvention vom 26, Ian. 
1826. Martens, Recueil des traites. Buppl. X, Bö4. 18) 
Nach ber Erklärung des Dandelöminifterd Thiers zu feinem Zoll · 
entwurfe im I. 1894, * 
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kung des Bollmefens ungleich fei '*), und daß fie bie 
“Einfuhr von den Waaren beichränfe ober verbiete, de⸗ 
ven Zulaffung für die Fabriten im Norden läftig, für 
die Ausfuhrpreife ber füblichen Landeserzeugniffe aber 
nothmwendig fei. Die Klagen fanden fein Gehör und 
eber die Grundſteuern als die Zoͤlle Ermäßigung, welche 
im 3 1830 etwa 110 Mill. eintrugen. Indeſſen erklärte 
damals der Minifter die Geneigtheit zu Anderungen. „Der 
Tarif," fagte er im J. 1830, „bat zum Hauptzwede bie 
Arbeit in ihrer Wirkſamkeit zu flärken, indem er fie vor 
Beeinträchtigung ſchutzt, und ihr die leichte Einfuhr der 
Stoffe, die fie verwendet, ficbert. Allein er muß auch 
forgfältig darauf wachen, daß fie nicht über die Grenzen 
des Verbrauchs durch unüberlegte Begünftigung binauss 
fchreitet, und daß die —— nicht durch undorſichtige 
Verbote verſchloſſen werden. och darf man nur lang⸗ 
fame Änderungen vornehmen, welche der natürliche Lauf 
ber Dinge erfodert. Unmandelbar ift im Zollweſen nichts, 
denn bie Intereffen, die man dadurch ordnen und fügen 
will, find ihrem Wefen nach wandelbar; und was man 
thun kann, ift immer nur, fi) von feinem Syſtem ein 
nehmen zu laffen, fondern das zu Natbe zu ziehen, was 
dem Wohle eines Jeden und der Sicherheit Aller am Foͤr⸗ 
derlichften iſt.“ So fand bie Zollfache '*) bei der Julius⸗ 
revolution, und fie ward defto heißer, je größer ber Gelb: 
bedarf und die Aufregung blieb. Beſchwerden und Wuͤnſche 
von allen Eeiten drängten zu einem neuen Bollgefeße; 
das Einverftändniß mit England wirkte gleihfals ein, 
und ber Handelöminifter, der bie Zollverwaltung hat, 
legte den Entwurf im J. 1834 vor. Es war barin 
nichts in der Hauptfache geändert, ſondern nur einiges 
in den Säten oder den Verboten gemildert: So werden 
die Caſemirſhawls und die feinften Twiſte von Nr. 170 
an zugelaflen, der Zoll auf Eifen in fünf Jahren um 
5 Fr. berabgefegt, und von den Steinkohlen für den 
Verbrauch von Dampfichiffen, flatt des Eingangszolles, 
die Ausgangsgebühr berechnet; der Zoll vom Flachs iſt 
um bie ‚Hälfte vermindert, vom Garn aber verboppelt, 
von der Wolle um + vermindert, dagegen aber die Vers 
änderung der Prämie für ausgeführte Wollmaaren vor 
behalten; das größere Schlachtvieh fol um z billiger 
eingehen. Cine jede Verbieiung koſtet 25 G. und bie 
Mapnahme für Auffiht und wider Unterſchleif find ger 
ſchaͤrſt. Man ift bei den Gegenfländen vorfichtig gemes 
fen, welche mit Hilfe von Mafchinen und Dampf vers 


14) Unter Rapoleon war darauf leiſe Hingebeutet vom Gtaatds 
rathe Wontholon, quelle influence ont les diverses espäces d'im- 
Sum sur la moralit&? 1808, Dans les provinces möridionales de 

rance le sol donnait des productions que le elimat interdisait 
aux provinces septintrionales, et il #tait dans celles-ci des 
nmel nel et un genre d’industrie dtrangere au midi; et 
les deux mers l'ocdan et In mediterrande al ä diverses 
parties de ecommerce: c'dtait dene avec justice que chaqus 

ore de valeurs dtait grew& d'un genre lier de droit, 
5 Tarif m des droits d’entrde et sortie dresss et 
publi& par soins de M. le Conseiller d’ötat, Directeur ge- 
neral et approurd par 8. E. le Ministre Söcretaire d’Etat des 
finances le 26, Aodi 1817 unb bie Radıträge tablenu des modi- 
estions ete. mit dem gemeinfhaftlihen Zitel: Douanes de 


Franse, find im Buchhandel. 
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fertigt werden, weil davon aus England auf ein Mal 
mehr als Frankreich im ganzen Jahre verbrauche, einges 
ben könne. Die Engländer hatten natürlid von dem 
Entwurfe ſich mebr verſprochen, nachdem fie gegen frans 
zoͤſiſche Weine und Seidenzeuche glimpflih und noch in 
ganz andern Sachen bienftfertig gewefen waren, und 
machten im Parlament dem Minifterium Vorwürfe, wels 
ches erwiederte, die geringen Zugefländniffe für Eifen und 
Steinkohlen hätten ſchon einen fo ungünftigen Eindrud 
in Frankteich gemacht, daß der Zollentwurf zurüdgenoms 
men wäre. Das hatte indefjen noch ganz andere Gründe, 
wovon ber wichtigftie der war, daß der Süden zur Bes 
kaͤmpfung des neuen Zollgefeges ſich zu vereinigen drobte. 
Kaum war fein Entwurf bekannt geworden, fo erhob 
fih Dagegen zu Borbeaur, dem Hauptſitze des Weinbans 
dels und der Ruͤſtkammer bes füpfranzöfifhen Staats 
rechts "*), Erbitterung und Wivderfpruch; fo ging von dort 
die Petition der MWeinbergöbefiger von ber Gironde se 
aus, und fo fchloß ſich derfelben eine Stadt nach der ans 
bern an. Die Petition erklärte gradezu, daß ber Norben 
auf Koften des Südens begünfligt und bereichert werbe, 
daß es fo nicht bleiben könne, und daß im Nothfalle der 
Süden eine Abfcheiduug durch innere Zolllinien vorziebe. 
Überdied war auf die Abiöfung won Norbamerifa und 
Belgien bingewiefen. Mit dem neuen Zollplane berubte 
auch diefe Petition, aber die parifer Zeitungen blieben 
die Antwort nicht ſchuldigz die einen brohten, und zogen 
ben biutigften Krieg einer ſolchen Scheidung vor '*), Die 
andern fagten bem Journal des Debats nad), „die Petition 
fei vor dem Gefege, aber nicht vor der Vernunft zuläfs 
fig” Das Letztere würde richtig fein, wenn aus ber 
Einheit eines Volkes und Reiches nothwentdig feine Zoll: 
einbeit folgte. Da dieſes nicht von felbit einleuchtet, 
fondern eine Unterfuhung erfodert, die dad Zollweſen 
überhaupt betrifft, fo gehört nicht ihre Erörterung felbft, 
fondern nur die Anwendung davon auf das Douanenwes 
fen hierher. Es bat die Gleichheit in den Zahlen, aber 
nicht in den Sachen, und feine Gleichheit wird zur Uns 
leichheit für die Befteuerten, infofern biefelben Gegen 
aͤnde benfelben Bollfägen unterworfen, aber nichts wer 


16) Die Gironbiften verunglädten zu Anfange der Revolution 
in dem Berſuche, ihre Staatsanfihten geltend zu machen; aber 
ihre Meinung vererbte fih, und Henri Fonfeede lich weber durch 
die Hinrichtung feines Waters ſich abfhhreden, noch durch bie 
Penfion von dem Könige Ludwig Philipp von ber —— 

f 








biefer Meinung ſich abhalten. 17) Der Präfibent ber Gomit 

worin bie Petition vorbereitet wurbe, P. J. Gucftier, tft barau 
von Borbeaur in bie Deputictmfammer im 3. 1834 ermäßlt. 
18) National vom 7. März 1834. über die große Frage ber 
Territorialeinheit und ber abminiftrativen Bleichförmigkeit ift bie 
parifer Jury ebenfo revolutionär, wie wir, und fie wird uns glauben, 


wenn wir ibe fi daß wir weit mehr bie bebauernäwert 
der Monar An ur Aug. mit = Einbeit erg 
durchfurchten 


nem geiyaitıen, zerſtuͤckelten, mit innern Zollinien 
Brankreih unter dem Namen von Föberation mit einer republie 
kaniſchen Präfidentfchaft vorziehen. Der Handelsſtand von Bor⸗ 
deaur ſcheint bie ganze Bedeutung feiner Drohung nit gefühlt 
haben, da eine Menge von Beitrittserkiärungen zu ber von 
enri Fonfrede verfaßten Petition erfolgt find, und ein atuts Win 


auf 'mit ber Unterzeichnung von einigen patriotifchen Kaufleuten 


Klagen und Foderungen ber erften Bittfteller beftätigt, 
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mit Teutſchland und dem noch nörblichern Bändern nur | 


niger als in Vorratb, Preis und Begehr fi einander 
gleich find; Paris bezieht feine Steinfohlen auf dem, 
wenn auch mwafferarmen, Kanal von St. Quentin, obne 
ben Eingangszoll, welden Bordeaur für die englifchen 
bezahlt; — infofern die Einfuhr der Gegenflände nicht auf 
allen, fondern auf beflimmten Zollſtaͤtten zugelaffen wirb 
und biefe Waaren am dortigen Marfte wohlfeiler ald an ben 
übrigen gemacht werden; und infofern als bie Eingangs⸗ 
zölle auf die Befhränfung der Ausfubr und des Einfom: 
mens der Gewerbleute zuruͤckwirlen. Aber die Hauptſache 
it, daß aus der Natur des Landes rechts und links von ber 


Loire fich für feinen Dandel entgegengefegte Richtungen ers 


eben, dab nad dieſen Richtungen ſich entgegengelehte 
intereflen des Kandbaues und der Gewerbe bilden, daß aus 
ber gleihmäßigen Schonung und Beſchützung biefer Ins 
terefien das wahre Gefammtinterefje entſteht. If das 
ar, fo it auch klar, daß aus der Zollgleichheit die ges 
ſuchte Ausgleihung oder dad Gefammtintereffe gar nicht 
beroorgeben kann, mweil Gleiches IM Ungleihem Ungleiches 
ergibt; fondern daß man die Zölle nur im Geſammtin⸗ 
tereffe anlegt, wenn man fie dem abgemogenen Intereffe 
des Südens und des Nordens anpaßt. Daß man in 
Paris und in Frankreich über den richtigen Weg bazu 
noch zweifelhaft ift, erweiſt ſich fhon daraus, daß man 
ein neues Zollgefeg vorgelegt und zurüdgenommen hat, 
und fich durch Orbonnanzen zu belfen fucht, welche, ver: 
fteht ſich, nicht im Sinne ber Faiferliben find, fondern 
(f. Moniteur vom 12. Juli 1834) grade ben Weg eins 
fhlagen, auf welchem nach bem oben angeführten Report 
am erfien fortzufommen if. Sie enthalten eine Menge 
einer Zugeflänpniffe. Die Zölle für Melis: und Lums 
penzuder, robe Seide, Foulards und andere Seidenartifel 
aus englifchen Häfen, von rohem Zalg, Kupfer, Zink, 
Holz für Zifchler, Mahagony und Ebenholz, Farbholz, 
Muskatblüthe, Nelken, Zimmt, Uhrmacherſachen, chines 
fifchem Papier, und einer Menge anderer Sachen, bie 
drei Spalten im Moniteur füllen, find berabgefegt; aber 
von Eifen und Steintohlen ift die Kebe nit, und über 
Vieh und DI will man die Kammern vernehmen. Die 
ſchwankende Meinung erweift fi) noch mehr aus ber 
im Süden berrfhenden Meinung, daß man fi beffer 
bei ber alten Zoliverfafjung geftanden habe, die langfam im 
Laufe der Zeit nach der Eigenthümlichkeit der Landestheile 
ausgeſtaltet fei, daß der Norden, aber nicht der Suͤden ge: 
gen den Eindrang der englifchen Waaren, worauf es eigents 
lih antemme, Schub bebürfe, weil feine Gewerbfamteit 
fo geartet fei, daß fie dadurch nicht leide, und weil er 
feine Weine, Die und Geidenzeuche deſto theurer auss 
bringen werbe, je freier fein Verkeht mit England fei, 
daß England zu diefem freien Verkehr offenbar die Hand 
biete, und auch nad der getäufdhten Hoffnung, daß 
Frankreich feinen Hauptwaaren zugänglicder gemacht 
werde, zu Gunften von Südfrankreich im I. 1834 neue 
Zolermäßigungen für Dbft und DI verliehen habe‘ daß 

egen diefen Vortheil bie Laft und Koften einer innern 
— gar nicht in Betracht kommen, die ja doch ſchon 
jeder einigermaßen bedeutende Drt wegen feiner ſtaͤdtiſchen 
Abgaben (Detrois) zu tragen habe; und daß der Handel 
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auf dem alten Fuße des Waarenaustauſches leicht und 
fiber gehe. Hierzu kommt, daß der Süden nicht mehr 
allein an Italien, fondern auch in Spanien einen Mitbes 
werber bat; denn der fpanifche Landbau hebt ſich zus 
ſehens, er liefert ſchon reiche Vorräthe von Suͤdfruͤch⸗ 
ten in den Handel, und ber Wein kann bei richtiger Bes 
handlung leiht nachſolgen. 

So ift bei dem franzöfifhen Zollweſen gar vieles 
zu bebenten. Es muß fehr einträgli fein, weil bie 
Staatsausgaben fehr groß find, und es liegt baber 
ſchwer auf’). Es will die Ausfuhr begünftigen; aber 
bie englifchen, preußiſchen und öfterreichifchen Zölle weh⸗ 
ren fie ringsum ab, wo Porenden und Alpen ibrerfeits 
fie nicht erfchweren, und das Bischen Zollgunft wird bald 
durch Kunft und Capital, bald durch Dronung und Ge 
ſchick und bald durch die noch mildere Natur Überboten, 
Es darf die Einfuhr nicht unbefchränkt laſſen, weil fonft 
bie meiften Gewerke vernichtet werben würden, aber wenn 
es den Norden vor den engliſchen Gewerkwaaren vers 
fließt, fo entzieht es zugleih dem Süden die britifchen 
Gapitale. Und felbft dort, wohin fie eben noch am meiften 
floffen, an dem Hauptfige der Seidenweberei, zu Lyon, brach 
ein Aufftand aus, der nur unter blutigen Trummern ger 
bämpft werben konnte; er war durch das verhaßt gemachte 
Zollwefen zwar nicht veranlaft, ließ aber doch die Größe 
der Gefahr von dem Verſuch ermeffen, in bem Süpen allges 
meine Erbitterung über das Zollweſen zu erregen. (v. Bosse.) 

DOUARNENEZ, franzöfifche Serftadt in dem Des 
partement Finisterre, Bezirk Quimper, an bem gleichna⸗ 
migen, vier Meilen langen Meerbufen, bat an 1800 Eins 
wohner unb treibt einen beträchtlichen Handel mit Fifchen. 
Man rechnet jährlih auf 35,000 Fäfjer, die allein mit 
Sardellen verfendet werben. .. „(ED 

DOUAY (Catuacum, Duacum), befeftligte Stab 
im franzoͤſiſchen Flandern, im Departement des Norden, 
eine Zeit lang Hauptſtadt deffelben, jest Haupiſtadt des 
gleichnamigen Bezirks von 204 DMeilen mit 183,600 Ber 
wohnern in 13 Gantonen und 146 Gemeinden. Die Stadt, 
an ber fie burchfließenden Pleinen, aber fciffbaren, Scarpe 
gelegen, bat 7 Kirchen, 2800 Häufer und 20,000 Einw., 
deren größter Theil mit Manufacturarbeiten von baummols 
lenen und leinenen Zeuden und Spiten befcäftigt if. 
Außerdem beförbern gablreiche Brauereien, Branntweinbrens 
nereien, Korn⸗ und Speditionshandel den Wohlfland des 
Ortes, ber ſchon zur Zeit ber erfien Grafen von Flandern 
nicht unwichtig war. Es iſt dafelbft em koͤniglicher Ger 
richtshof, eine juriftifche Afademie (früher eine Univerfität), 
eine Zeichnenfchule, mediciniihe Schule, mit einem phy⸗ 
fitalifhen Gabinet, chemiſchen Faboratorium und botanir 
ſchen Garten, eine Artillerieſchule, Stüdgieherei, eine Sos 
cietät der Literatur und Künfte, eine Aderbaugefelfchaft 
und eine Öffentliche Bibliothef von 40,000 Bänden und 


19) Die Einfuhr und Ausfuhr wäre im 3. 1850 nad) dem 
angeführten First report wenig größer ala im 3. 1787, obgleich 
die Bevölterung ſich von etwa 25 Mill. auf 33 gehoben battez 
und baran wäre das feit dem 3. 1787 angenommene Goflem 
Schuld. Es Hätte dem Dandel 355 Schaden er 
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900 Hanpfchriften. Außer feiner eigenen Befeftigung ift 
Douay noch durch dad von Vauban erbaute, eine Kano⸗ 
nenfchußmweite von der Stadt auf dem linken Flußufer ges 
legene Fort gefügt. Im I. 1710 übergab es fich nach 
einer Belagerung von zwei Monaten dem Herzoge von 
Mariborougb. — Der Büdhauer Johann von Boulogne 
ift hier geboren. (HH) 

DOUAY, die Univerfität dafelbſt. Bom 3.1532 an 
batte die Stadt um berem Errichtung bei Kaifer Karl V. 
fupplieirt, allein ihre Bemühungen waren an dem Wider⸗ 
flande der Univerfität Löwen und des Prinzen von Dras 
nien gefceitert. Nach Karl's V. Abdankung und Zode 
kam die Sache abermals in Erwägung, und Philipp IL, 
die Lage von Douay betrachtend, in der Mitte großer, 
von Lömen weit entfernter Städte, und bie Nothmendigs 
keit, in der Monarchie eine Univerfität zu haben, wo das 
Franzöfiiche erlernt werben koͤnne, indem dieſes das eins 
zige Mittel, der fludirenden Jugend häufige Reifen nad) 
dem ketzeriſchen Frankreich zu verhindern; Philipp IL ließ 
fi von Papft Paul IV. zu Errichtung einer Univerfität 
in Douay ermäctigen. Des Popftes Bulle, obgleich von 
Pius IV. unmittelbar nach feiner Thronbefleigung beftä» 
tigt, blieb indeflen für Jedermann ein Gebeimniß, bis die 
Stadt Douay im Julius 1560 einen Deputirten nad) 
Brüffel ſchickte, um wegen übermäßiger Einquartierungss 
Laft zu Magen. Diefem äußerte der berühmte Biglius 
van Zmwichen feine Verwunderung, daß man in Douay 
an die Univerfität gar nicht mehr denke, umd ein fo be: 
deutenber Wink ging nicht verloren. Neue Deputicte, 
Ludwig Pouris, Dedant zu St. Amt, Jakob de Bons 
mardpiet, der Präfident des Schöffengerichteö, und Hie⸗ 
ronymus Francius, gingen nach Brüfjel, und durch ihre 
Bemühungen kam noch im nämlichen Jahre die Erricy: 
tung ber Univerfität zu Stande, und zwei Jahre fpäter 
erfolgte die Beftätigung vom Papfte Pius IV. As Mufter 
ihrer Einrichtung diente die Löwener Hochſchule; von das 
ber kamen auch die erften Lehrer, nämlid drei Doctoren 
und Profefforen der Theologie, Richard Smith, ein Eng: 
länder, Johann Rour (Rubus) von Ath, und Matthäus 
Galenus, von Weft: Kapelle, vier Juriſten, Johann von 
Vendevilie, der nachmalige Bifhof von Tournay, Johann 
Ramus, Bosthius Epo, ein Zriesländer und Adrian 
Yueffius, und drei Arpte, Adrian Rhodius, Johann Sils 
vius und Nicolaus Mercatel. Als erfler Rector wurbe 
beftelt Walram von Hangouart, Propft bes biefigen Col⸗ 
legiatflifte® zu St. Ame, der als folder zugleich ber 
erfie Kanzler wurde. Der Bifhof von Arras, Franz Ri: 
chardot, der eigentlich dad Meifte gethan batte, um bie 
neue Hochfihule in das Leben zu rufen, eröffnete diefelbe 
mit einer flattlihen Rede, von ber Nothwendigkeit ber 
Studien und der Nütslichkeit der Untverfitäten, die er am 
5. Det. 1562 auf offenem Markte vor einer ebenfo glän- 
genden, als zahlreichen Verfammlung vortrug, und bielt 
am andern Zage in dem Collegium ber act Priefter 
die erfie Vorlefung, indem das Univerfitätögebdube, in 
dem Beringe des königlichen Schloffes, ſich noch nicht in 
wohnlichem Stande befand. Sofort wurden auch Anftal 
tem getroffen, um mebre andere Gollegien zur Aufnahme 
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und Wohnung von Studenten, auch Burfen, zum Beften 
armer Theologen, zu errichten. Die eigentliche Univerfis 
tät oder die Öffentlihe Schule hatte Profefforen ber 
Theologie, bes kirchlichen und bürgerlichen Rechtes und 
der Medicin, beftand aber aus fünf Facultäten, Theolo⸗ 
gie, jus canonicum, jus civile, Medicin und artes, Aus 
diefen fünf Facultäten, deren jede einen Defan an der 
Spite hatte, wurde ber Rector Magnificus, der Reihe 
nad auf die Dauer eines Jahres, erwaͤhlt. Er übte eine 
contentiöfe, bürgerlihe und peinliche Gerichtöbarfeit aus. 
Die Kanzlerwürde befaß ber jeweilige Propft von St. 
Ame. Das Collegium oder die aula wurde um bie 
Mitte des vorigen Jahrh. neu erbauet, Neben ihm was 
ren aber noch viele andere Gollegien entitanden, wovon 
die von St. Waaft, Anchin und St. Amand die vors 
nehmften. Das Gollegium von Andin wurbe von Johann 
Sentailleur, dem Abte von Andin, begründet und feine 
Religiofen lehrten daſelbſt Philoſophie. An ihre Stelle 
traten aber bereits im 3. 1568 die Jeſuiten, die bis zu 
ihrer Aufhebung nicht nur Philofopbie, fondern auch Xheos 
logie, Dialektif und Humaniora vortrugen. Das Colle⸗ 
gium von Gt, Maaft wurde von Philipp Caverel, dem 
Abte von St. Waaft, zu Arras erbauet, und hatte an 
Pracht und Umfang kaum feines Gleichen in irgend einer 
andern Univerfität; die Profefforen, Gapitularen von St. 
Waaft, lehrten Philofepbie und Theologie, und machten 
zufammt den Profeiloren bes Gollegiums von Anchin, und 
ben Profefforen der Philofophie an dem königlichen Gol- 
legium, bie ohne Ausnahme weltlichen Standes, bie Fa- 
eultas artium bei der hiefigen Univerfität aus. Das koͤ⸗ 
niglibe Seminarium wurde im 3. 1582 von König Phi⸗ 
lipp I, nad dem Mufter deö löwener Seminariums für 
Theologen gefliftet. Das Seminarium zu St. Salvator 
wurde im J. 1606 von Anton von Hennin, dem Bifchofe 
von Opern, das Moulartiche Seminarium 1599 von Mat» 
thaͤus Moulart, dem Bifchofe von Arras, begründet. Das 
bifchöfliche Seminarium, im I. 1586 von dem Erzbijchofe 
von Gambray und feinen Suffraganbiſchoͤfen errichtet, vers 
dankte feinen Urfprung ben Verfügungen eines zu Mond 
gehaltenen Provincialconciliums. Diefes Seminarium ers 
hielt einen bedeutenden Zuwachs durdy die Güter eines 
eingegangenen. Wilyelmitens oder Hieronymitenflofters, 
defien Mönche ebemals in Gambray die Humaniora ge: 
lehrt hatten, gerieth aber durch eine Feuersbrunſt in gro 

Abgang. Das Seminarium zu U. & Frauen ift eine 
Stiftung von Kaspar de la Torre, Propſt an ber Lieb: 
frauenfire zu Brügge, und fchreibt fi) von dem 3. 1617 
ber. Das Seminartum von Tournay wurde um 1630 
von Maximilian de Gand et Vilain, dem Biſchofe von 
Zournay, begründet. Des Seminariums de propaganda 
fide Stifter wurde Georg Golvenerius im J. 1640, und 
feine Stiftung bat Theodor Gouwerden, der, gleichwie 
Gotvenerius, Propft zu St. Peter in Douay gewefen, 
vermehrt. Das englifche Gollegium, gemeiniglic als eine 
Stiftung König Philipp's IL und der römifhen Propas 
ganda betrachtet, verbankt noch unmittelbar feinen Urs 
fprung dem Wilhelm Allen, einem engliſchen Geifilichen, 
ber einer alten Familie in kancaſhire angehörte, und eher 
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dem Vorfteber der St. Marienhalle zu Drforb gemwefen Bei ber Univerfität beftand unter dem Namen de 
war. Ihm fiel eö ein, daß man den Katholiken ftatt der Im trös-c#löbre, illustre, grande et honorable con- 


fchlofjen hatte, ähnliche Anftalten im Auslande öffnen 
könne, Seine Breunde billigten den Plan, mehre be: 
beutende Männer bed Auslandes und geißtie Gorporas 
tionen erboten fich zu Beiträgen, und Allen ließ fi im 
3. 1568 am ber Univerfität Douay nieder. Anfangs 
batte er nur ſechs Gefährten, hierzu kamen aber viele 
Berbannte, und noch mehre Emigranten, und bald zählte 
das neue Collegium nicht weniger denn hundert und funf- 
zig Mitglieder, worunter viele aufgezeichnete Gelehrte und 
bie alle voll Eifer für die Ausbreitung der Religion wa: 
zen, um beretwillen fie ihr Vaterland verlaffen, und un: 
ter einem fremden Himmelsſtriche Schug gefucht hatten, 
Ihre Abficht war, Theologie zu fludiren, die Weihen d“ 
empfangen und dann nad England zurüdzufehren. So 
warb ein beftändiger Nachwuchs verfichert und in ben 
erften fünf Jahren ſchickte Allen über hundert Milfionas 
rien nah England. Das Gedeiben feiner Anftalt beuns 
‚eubigte die Königin Elifabeth, fie wandte ſich an Neques 
fens, ben Generalgonverneur der Niederlande, und erlangte 
von ibm, unter ber Bedingung, daß fie den Gueufen- ihre 
Häfen verfchließen würbe, die Aufbebung 685 Gollegiums 
(27, März 1575). Die Flüchtlinge fanden jedoch Schutz 
bei den Prinzen bed Hauſes Guife, und fonnten ſich zu 
Rheims niederlaffen, bis des Requeſen's Tod umb bie 
fräftigere und ehrenhaftere Politik feines Nachfolgers ih: 
nen die Rüdkehr nah Douay verſtattete. Bis zum J. 
1740 waren aus biefer Pflanzſchule mehr denn hundert 
und dreißig Märtyrer, auch mehre Biſchoͤfe hervorge⸗ 
gangen. Alljaͤhrlich wurden im derfelben öffentliche Theſes 
m griechifher Sprache vorgetragen. Ähnliche Anftalten 
beftanden bier auch für Irlander und Schottländer; das 
ſchottiſche Seminarium wurde feit dem 3. 1612 von ſchot⸗ 
tifhen Iefuiten geleitet. Das adelige Collegium mar 
bas Merk eines von Monte, Das von Valentin de Par: 
bieu, Herrn von la Mothe, im J. 1595 gefliftete Colle⸗ 
gium, ward ſchon feit dem Anfange des vorigen Jahrh. zu 
einer Fabrifanlage benust, und aus dem Collegium von 
Marchiennes hatten bie Franzofen, bald nad) der Erobes 
rung, eine Gaferne gemacht. Letzteres hatte den Abt von 
Marchiennes, den Arnold Gantois, zum Stifter, und en 
bielt in ben erſten Zeiten von Mardiennes aus feine 
Profefforen, aber vom I. 1618 an waren die Jeſuiten 
an bie Stelle ber Benedictiner getreten. — Als Zierden 
der biefigen Univerfität werden Wilhelm Eflius, Franz 
. Syloius und der große Meifter in kirchlichen Alterthü⸗ 
mern, Georg Golvenerius, gepriefen. Auch ber ſchon ges 
nannte Wilhelm Allen (Alanus), der ald Gardinal und 
ernannter Erzbiihof von Mecheln im 3. 1594 verftarbz 
Kaspar Nemiud, der Erzbifchof von Cambray; Wilhelm 
Thyraͤus, der Erzbifhof von Tuam; Johann von Ben: 
beville, der Bildyof von Foumayz Aldoin Ludovici, Bir 
fchof von Gaffano in dem Neapolitanifhen; Johann le 
Mire, Bifchof von Antwerpen; Rihard Smith, Bifchof 
von Chaltktedon; Jakob Smith, Bifhef von Gallipoli 
empfingen ober verbreiteten hier ihre Bilbung. 


— 5* in der Heimath, die ihnen bie Reformation ver: 
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frairie de Cleres Parisiens, sous le titre de la glo- 
rieuse et sacröe Vierge Marie, ein fogenannter Duy 
ober Palinod (cantus iteratus), d. i. eine poetifhe Brüs 
derſchaft, bie aljährlid am Marid: Himmelfahrtötage zus 
fammen fam, um die ibr vorgetragenen Gedichte zu beurs 
theilen und den Dicterpreis autzurbeilen. Die einzigen 
Gedichte, die auf den Preis Anfpruc machen Fonnten, 
waren aber Chants royaux oder Balladen, in welchen 
der Zriumph der heil. Jungfrau gefeiert wurde, und in 
denen jede Stange mit dem nämlihen Verfe fließen 
mußte, Urfprünglich wurden drei Pıeife, eine Krone, ein 
Rofenkranz und ein Bild (affiquer), alles von Silber, 
in den neuern Zeiten brei leichte filberne Kronen geges 
ben, und zwar gefchah bie Austbeilung durch ben Vor⸗ 
fieher (Prince) der Brüderfhaft. Nur Geiftlihe wurden 
in bie Brüderfchaft aufgenommen, wiewol fie vordem auch 
Laien unter ihren Mitgliedern gezählt hatte. Den Be: 
weis dafür liefern die Werke des zu Douay im J. 1610 
verforbenen Dichters und Advocaten Johann Loys; fie 
enthalten nämlich eine Lob: und Trauerrede auf den vers 
forbenen Mater Jobann von Bellegarde, der im 3. 1609 
Prince de la confrairie des Clercs Parisiens ä Douay 
eweſen war. Des nämlichen wallonifhen Dichter Sohn, 
Safob Loys, wurde drei Jahre nach einander in dem Pas 
linod gekrönt, und dieſer dreifache Lorbeer veranlaßte ihn, 
fih den Zitel eines Po&ta laureatus beizulegen. Auch bei 
ber Univerfität Gaen beftand ein Palinod. (v. Stramberg.) 

DOUBS (le), und nicht le Doux, wie man oft 
Karten und in Büchern gefchrieben fins 
det. Er entfpringt bei dem franzöfifchen Dorfe Mouthe ') 
unmeit des zum Jura gehörenden 3280 Fuß über ba 
Meer ſich erbebenden Berges le Risou?).. Noch ebe er 
Pontarlier berührt, bildet er ben hübfchen Lac de Saint- 
Point, bann fließt er fo langfam bei Morteau vorbei, 
baf der Name dieſes Orts (Morte-eau) davon berrühs 
ven fol. Bei dem neuenburger Dorfe led Brenets ®) ers 
weitert fidh das Bette feeartig (Lae des Brenets) und 
bald darauf zwiſchen den fchauerlichften und wilbeften 
Felſen eingeflemmt, flürzt er fi von dem Einen berfels 
ben über 80 Fuß tief herunter. Dies ift der von den 
Sremden häufig befuchte Saut du Doubs, einer ber ſchoͤn⸗ 
ften Wafferfälle in ber Schweiz ). Mehre biefer Fels 
fen haben merkwürdige Höhlen. Bei Franquemont und 
St. Hippolyte, wo le Deffoubre bineinfällt, macht der 
Doubs einen Winkel von Norbweft nach Südoften, dann 


1) „Ex monte Jura, supra pagum Motam, longe ab Arari 
Fonte cadit modico, parvis impellitur undis 
Ferque imas serpit valles, 
grandiorque faetus et navigabilis mediam Vesontionem interflait, 
dein Arari miscetur.* Jo, Jac. Chiffletii Vesontio, eivitas 
imperialis libera, Sequanorum metropolis, illustrata (Lugduni 
1618. 4). Pars I. p. 17, 2) Diefer Berg if von der waadt⸗ 
loͤndiſchen Grenze nicht weit entfernt. 3) ©. Entytklepadie 
Spt. Xll. ©. 357, 4) Encpttepätie aa. D. G. 4, Dep- 
ing, Merveilles et beautes de la nature en France und befr 
ee de Paris ä Neufchätel en Suisse (Paris 1818). 
p..208. 
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t er wieder, wie feit feinem Entſtehen, von Suͤden 
nad Norden bis Über Mandeure, das alte Epomanduo⸗ 
darum, Nicht weit von Montbelliard wendet er ſich 

Löglich nach Welten und läuft faft parallel mit feinem 
Fisderigen Laufe, nur nach umgekehrter Richtung, über 


‚ Beaumesles:Dames, Belangen, Döle und Verbun, eine 


Heine Stabt des ehemaligen Herzogtbums Burgund, 
um ganz im der Nähe ſich mit der Saone zu vereinigen. 
Diefer Punct ift in gerader Linie faum 20 Stunden von 
der Quelle entfernt; verfolgt man aber bie unzähligen 
Krümmungen feines Laufes, dann beträgt die Ränge des 
Doubs wol über 80 franzöfifche Meilen (Lieues). Bon 
Moutbe bid Pont: de: Roide wird das Gefälle auf 311 
Fuß, von da bis Verdun nur auf 77 Fuß angenommen. 
Diefer fiſch⸗ und krebsreiche Fluß gibt dem franzöfifchen 
Departement du Doubs den Namen. Er bildet in eis 
ner Zänge von drei Stunden die Grenze zwiſchen Frank: 
reich und ber Graffhaft Balangin *) und in einer Strede 
von mehren Stunden die zwiſchen Frankreih und bem 
Ganton Bern, in befien Gebiet er bineinftreift, um es 
unter Dcour zu verlaflen und ber France: Gomte wieder 
ganz anzugehören, Mitteld des Canals de Monfieur, vor⸗ 
mald Napoleon, der unterhalb Döle an ber Saöne an— 
fängt und bis in die JU bei Stratburg gebt, verbindet 
der Doubs den Rhein mit der Nböne. In einem noch 
jegt brauchbaren Werke: La Franche-Comte, ancienne 
et moderne, avec les cartes geographiques par Fr. 
Joseph Romain -Joly, eapuein. (Paris 1779) wird 
p. 34 gefagt: „Le Doubs n’est point navigable, et 
ce sont non seulement les &cluses nombreuses qui 
ne permettent pas le passage des bäteaux, mais en- 
core plusieurs bancs de rocher, contre lesquels les 
bätimens se briseroient.“ In bem Essai sur la géo- 
graphie physique, sur le climat et I’'histoire natu- 
relle du d“partement du Doubs gebt ber Berfafier 
(G. Ch. .. . ) nod weiter, indem er behauptet, baf 
diefer Fluß niemols und an feiner Stelle ſchiffbar geme: 
fen fei. Das Irrige diefer Anficht zeigt 2. Coſte auf eine 
völlig fiegreihe Art in zwei gelebrten Abhandlungen *). 
Geſtuͤtzt auf die Ausfagen von Strabon), Wurfeifen "), 
Derrein *), Gollut ), 3. 3. Ehifflet ''), Dunod "), 


— Joh. Bernoulli’s Beſchreibung bes Fürſterthums 
— und Ballengin (Berlin 1783). S. 98, 197, 
, 208 und 207, (de Sandoz-KRollin) Essai statistique sur 
le Canton de Neufebätel (Zurich 1818). p. 6 et 137. Encyklo ⸗ 
pödie Thl. XIII. ©. 241. 6) De l'aneienne navigation des 
rivieres du Doubs ete. — sous les Celtes, —— le⸗ 
Bourguignons et les Francs, jusqu’ au rögne al, agasin 
— 7 we relige par A. L Millin (Paris 1805). T, II. 
.„110— 142. Miemeire historique sur l'ancienne navigation du 
oubs. Magasin encyclopedique (1810). T. VI. p. 3458. 
7) Rhodanus sursum navigari potest longo satis spatio: cum in 
eum incidentia Numina sint navigabilia. Excipit enim ea Arar 
et in hune infivens Dubis, — Arar ex —* labitur Be- 
quanos et Atduos et Lincessios discernens et Dubim posten as- 
sumens, indem ex montibus navigabilem delatum. Strabo, 
Geographia trad. Casouboni Libr. IV. 8) Bajeler Ghronik 
1580. 9) Dissertation sur los anciennes villes du Comté de 
Bourgogne, 10) Mömoires historiques. 11) An oben a. O. 
12) Histoire du Comt& de Bourgogne. T. I. p. 170. 5 
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Parreciot '’), Bauban '), Allemanb '*), be Lachiche '*) 
u. m. A. berufet fi Coſte au auf das Zeugniß ber 
Geſchichte und mehrer nod vorhandener Vergabungen 
und Urkunden (diplomes) aus ben Jahren 815 — 
1059, Julius Gäfar in fenen Gommentarien nennt ben 
Doubs „Aldua Dubis,‘ wegen ber Aldua, eines Baches, 
der zwifchen Mandeure und Dampierre bineinfließt. 
Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DOUBS, —— bes nordoͤſtlichen Frankreichs 
zwiſchen 23° 18° bis 24° 40° öfil. &. und 46° 46’ bis 
47° 3% n.Br. Es umfaßt den größten Theil der Grafs 
ſchaft Hochburgund und die ganze Graffchaft Mömpels 
gard. Seine frübern Bewohner waren bie Sequaner, 
melde von Gäfar befiegt wurden. Auguft vereinigte das 
Land mit bem beigifhen Gallien. Den Römern wurde 
es im 3.456 von den Burgundern entriffen, deren Reich 
Clodwig zerlörte und mit Frankreich vereinigte. In ber 
Folge verlich es die Arome einem Prinzen von Geblüte, 
dem Herzoge von Burgund, und nach mancherlei Veraͤn⸗ 
berungen Fam es durch die burgundiſche Erbin Maria an 
dad Haus Ofterreih in Spanien, welches im Frieden zu 
Nimmegen es im J. 1778 an Frankreich überlafjen mußte. 
Mömpelgard machte einen Beltandtheil des teutichen 
Reichs aus, und gehörte dem Haufe Würtemberg. Dies 
ſes trat Mömpelgarb im I. 1796 an Frankreich ab, wors 
auf es mit Oberrhein vereinigt wurde, Als dies Land 
im erfien parifer Frieden von 1814 Frankreich blieb, Ba> 
fel und Biel aber wieder herausgegeben werben mußten, 
fo trennte man jenes von Lberrbein und ſchlug es zu 
Doubs. — Das Departement Doubs grenzt im Norben 
mit Oberfaöne und Helvetien, im Dfien mit Helvetien, 
im Südoften mit Jura, im Sübweften mit Oberfaöne, 
bat ben Namen von dem Fluſſe Doubs, der in feinem 
Umfange entipringt, und enthält ein Areal.von 101,13 
geograph. Meilen. Die Oberfläche beſteht meiſtens aus 
erg und Thal; ber Boden in ben Thaͤlern iſt theils 
fteinig, troden und kalt, theils leichter Sond und ziems 
lich ergiebig, überhaupt aber nur zum vierten Theile culs 
turfähig, da den Reſt Helfen, Gebirge, Waldung und 
Moraft bebeden. Der Jura breitet fe über die ganze 
Provinz aus; die Riffons bei Chatelblanc erheben fich 
2034, ber Montd’or bei Juigne 1878 Fuß über ben 
Spiegel des Meeres. Zwiſchen ben Bergen fieht man 
bald weitere, bald engere Thaͤler; zn den fruchtbarfien 
gebört das von Morteau. Unter den Flüffen, von benen 
man einige 40 zählt, wirb bis jetzt Bein einziger befcifft. 
Die beträchtlichfien find der Doubs, Dignon, Deffoubre 
und die one. An Quellen gibt es einen Überfluß nach 
der Deser. de la France 1280, worunter die intermitz 
tirende Fontaine Ronde unweit Pontarlier mertwürbig 
ft. Im Gebirge finden ſich viele Teiche; die größten 
find ber 18,000 Fuß lange und 1800 Fuß breite Saint 
Pont, der Remoray und Ghaillenon. Einige Mordfte. 


13) Manuscripta_de Ja Bibliothöque de Besancon. 14 
Memoire sur la Navigation des rivieres de France (Paris 181) 
15) Traitt general de la Navigation intsrieure de la France, 
16) Mömeire sur la Navigation des riviöres et des fleures en 
general et en particulier sur celle du Doubs, 
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Mehre Mineralwaffer zu Mauron, Ehaur du Milien u, a, 
aber fämmtlih ohne auswärtigen Ruf. Das Klima ift 
mehr kalt, als warm, bie kuft fcharf, aber rein und geſund. 
Die Berge find + des Jahres über mit Schnee bedeckt. 
Producte find: Getreide, Wein, Obſt, Flachs, Hanf, Huͤl⸗ 
ſenfrüchte, Holy, bie gemöhnlichfien Hausthiere, Wild, 
Fiſche, Eifen, Marmor, einige andere Metalle und Mines 
ralien, Baufleine, Zorf. Die Zahl der Einwohner belief 
fich im $. 1815 auf 240,792 auf die Meile im Durchs 
ſchnitt 2381 Individuen, bie bis auf einige Zeutfche und 
Juden fämmtlich franzoͤſiſcher Abftammung find. Man 
rechnet unter ibnen 229,012 Katholiken mit 27 Pfarts 
und 239 Filialfirchen, 6070 Lutheraner mit einer Conſi⸗ 
ſtorial⸗ und ſechs andern Kirhen, 4936 Reformirte mit 
fieben Kirchen und 764 Juben mit einer Synagoge. Der 
Öffentliche Unterricht ift gewaltig vernadläffigt, die Zahl 
ber Elementarfhulen gering und blos zu Befangon fins 
bet man höhere Unterrichtsanftalten, nämlich ein koͤnigli⸗ 
ches Gollegium, fowie eine Bibliothef, ein Mufeum, ein 
phyſikaliſches und naturbiftorifches Gabinet, eine Aders 
baugefelfhaft und botanifhen Garten. Der Aderbau 
fteht auf einer nieprigen Stufe, man rechnet für bie ganie 
Drovinz (doch ohne Mömpelgarb) 1,044,986 franzoͤſiſche 
Ader, wovon 167,804 Aderland, 14,411 Weinland, 3755 
DOpftgärten, 92,595 Wiefen, 61,015 Gemeinweiben und 
179,850 Waloungen find, Die Ernte reicht nie zum Bes 
darf bin. Der Obfibau ift unbeträchtlic. Belfer und 
einträglicher ift der Weinbau; dad Gewaͤchs ähnelt dem 
Miederburgunder. Die Waldungen bebeden faft + der 
Dberfläche, find indeffen aͤußerſt vermüftet, Hauptnah⸗ 
rungszweig ift bie Viehzucht. Der Rindviehzucht befons 
ders wird auf Schweizerart gewartet; man zählt allein 
auf dem Gebirge 426 Sennhütten, bier Fruitiäres ges 
nannt, woſelbſt man einen trefflihen Kaͤſe zubereitet; 
jährlih werden an Butter 75,000, an Käfe 33,000 Gent: 
ner gemadt. Aus dem Innern der Erbe bringt man 
blos etwas Eifen, Marmor und Baufteine herauf, ob» 
leich Anzeigen auf vielerlei felbft edle Metalle vorhanden 
ab. Zur Verarbeitung des Eifens find ſechs Hochoͤfen, 
23 Frifchfeuer, 13 Hammerfhmieden und drei Drabtziehe: 
reien vorhanden, die an Gußeifen 54,000, an Stangens 
eifen 26,000 und an Drabt und verarbeitetem Eifen 5630 
Gentner produciren, Außerdem gibt es viele Schloſſer, 
Meſſerſchmiede, Duincaileriearbeiter, Kupferfhmiede und 
vorzüglich eine Menge Uhrmacher; ganze Dörfer in dem 
Gantonen Meiche, Ruffei, Morteau, Pontarlier und Moͤm⸗ 
pelgard find damit angefüllt, aber die beften werben zu 
Beſançon felbft zufammengefest. Man bat eine Saline 
—— worauf — 11,980 Centner aus Sole von 
lins geſotten — Glashuͤtten, vier Papiers 
mübhlen, etwa 80 & en, einige Baummollenfpinnes 
reien und Leinewebereien und verfertigt auf dem Lande 
viele Holzs und Kammacherarbeiten. Der Handel bat 
feinen Gentralpund zu Befangon; bie Ausfuhr befteht 
aus Vieh, Käfe, Wein, Holz und Holjmaaren, Zorf, 
Marmor, Eifen und Eifenwaaren, Uhren, Quincaillerie, 
Leber, Papier, und wiegt kaum die Einfuhr auf, wie denn 
die Provinz überhaupt nicht wohlhabend if. Die Grund», 
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Perfonals und enflerfleuer beträgt ohne Mömpelgarb 
559,640 Gulden. D. fendet drei Deputirte zur Kam: 
mer unb gehört zur festen Militairdivifion, zur 19. 
Borftconfervation, zur Didcefe und unter den koͤnigl Ges 
richtshof zu Befangon. Es wird in vier Bezirke getheilt, 
die zufammen 27 Gantone und 616 Gemeinden enthals 
ten: 1) Befangon 26,52 DM., 91,211 Einw.; 2) Baume 
29,19 OM., 59,884 Einw,; 3) Montbelliard, Mömpel: 
ard (vor 1815 Saint Hippolyte) 21,60 IM, 44,827 
inw,; 4) Pontarlier 24,12 OM, 44,870 Einw. S. 
Deser. top. et stat. de la France par Chanlaire et 
Peuchet. Dep. Doubs. Alm. Royal, (H.) 

Douche, Douchebad, f. Bad. 

DOUDEVILLE, Stadt in der Normandie, im Des 
partement der untern Seine, Bezirt Yvetot, mit 3000 
Einwohnern. (H.) 

DOUDYNS (Wilhelm), geb. zu Haag 1630 und 
geft. dafelbft 1697. Sein Vater war Würgermeifter in 
diefer Stadt, und ließ dem Sohne das Zeichnen zum Vers 
gnügen lehren; allein dieſer machte fo fchnelle Fortfchritte, 
daß fich der Water entichloß, ihn nad Italien reifen zu 
laffen. Hier verlebte er zwölf Jahre und ſchuf fih durch 
das Studium der großen Meifterwerke eine Manier, welche 
in ber Folge feinen Ruhm gründete. Aufgenommen in 
die Schilder: Bent zu Rom, Eehrte er mit dem angenoms 
menen Namen Diomet in feine Vaterfladt zurüd, und 
wurde bafelbft Vorſteher der Malergefellfchait. Doudyns 
mar groß in der Zufammenftellung, feine | im 
Nadten ift richtig; gut gelegt find bie Gewaͤnder, übers 
baupt die Ausführung meifterhaft. Bei der großen Ges 
wandtheit in feiner Kunft war ed ihm leicht, große 
Dedengemälde auszuführen, von denen man eins feiner 
fchönften auf dem Rathhaufe in Haag bewundert. Der 
Inhalt feiner Darftellungen find mehrentheils mythologis 
ſche oder allegorifhe Figuren. (Descamps I. p. 
6.) (A. Weise.) 

DOUE (fonft auch Douay; Doadum, Duacum, 
Theodoadum), fleine franzöfifhe Stadt im Departement 
MainesLoire, Bezirt Saumur mit 2000 Einm. Man 
findet daſelbſt Überrefte eines alten Baues, nad ar 5 
eines römilchen Amphitheaters. (H.) 

DOUGLAS, Der Douglasfluß in Schottland, be 
oberhalb Lanark in bie Clyde mündet, gibt nicht nur dem 
frucptbaren, zu Lanarkſhire gehörigen Douglasdale, fons 
dern auch bem Fleden und dem, eine engl, Meile davon 
entlegenen, Gaftell Douglas ben Namen, gleichwie ketzte⸗ 
res dad Stammhaus des größten Geſchlechtes in Schott 
land geworben if. Bon ber alten, oder vielmehr von 
der lebten Burg, benn fie wurde unzählige Male zerftört, 
iſt nur noch ein Stud Thurm vorhanden; von dem neuen 
Schloffe, deilen Bau der Derzog von Douglas, ft. 1754, 
unternahm, wurde nur ein heil bes Hauptgebäudes, 
fammt drei Thlrmen, fertig; mach des Herzogs Tod ift 
es fogar an eine fremde Familie, an die Stewarte von 
Grandtully, gefommen, aus welden Archibald am 8. Jul, 
41790 zum englifchen Pair, unter dem Titel Baron Dous 
glas von Douglas» Gaflle ernannt wurde. Geit dem I. 
770 follen die Douglas über Douglasdale geherrfcht has 
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ben. Wilhelm I., Lord Douglas, Johann's Sohn, er» 
fcheint in einer Urkunde König Wilhelm’s, worin derfelbe 
eine von Adger, Dovenalv’s Sohne, an bie heil. Kreuz: 
ficche zu Edinburgh gemachte Schenkung beftätigt. Wil 
helm's jüngerer Sohn, Briccius, wurde Prior von Lisma⸗ 
bagoe, nachmals Biſchof von Murray, der ältere Archi⸗ 
bald I, wurde in feiner Ehe mit einer Crawford, ber 
Vater Wilhelm’s II. Hugo der ältere von Wilhelm's IL 
Söhnen war einer der Helden des Tages von Largs, den 
2. Det. 1263, der mit ber vollftändigen Niederlage ber 
Norweger endigte, lebte aber in Einderlofer Ehe mit Mars 
joria, bes Lords Alerander Abernethy Tochter. Sein 
jüngerer Bruder Wilhelm III., Lord Douglas, ve-theis 
digte im I. 1296 Berwid mit mehr Muth als Glüd, 
gan König Eduard J., gerieth bei Erftürmung der Stadt 

Gefangenfhaft, und war nicht fobald gegen ein Loͤſe⸗ 
geld in Freiheit geſetzt, ald er ſich mit Wallace vereinigte, 
um nochmals bie Feinde des Vaterlandes zu bekämpfen. 
In diefem rühmlichen Streben wurde er geſtoͤrt durch 
den Mann, ber fpäter für Schottland Befreier und Räs 
her werden follte; Robert Bruce, bald für feine Landes 
leute, batd für die Engländer ftreitend, verheerte Wil: 
helm's Gebiet, und führte deſſen Weib und Kinder in die 
Gefangenfchaft. Wilhelm III. felbft, der in acht verfchies 
denen Kriegen das Recht Schottlands verfochten batte, 
mußte bei Irvine, am 9. Jul, 1297 capituliren, überlies 
ferte ſich fpäter, da er die Bedingungen der Gapitulation 
nit vollſtaͤndig erfüllen Eonnte, freiwillig an die Engs 
länder, und ftarb 1303 im Gefängniffe. Seine erſte Ge: 
mablin, eine Keith, hatte ibm bie Söhne Jakob und 
Hugo geboren; von der zweiten Frau, Margaretba von 
Berrerd, kamen ebenfalls zwei Söhne, Archibald II. und 
Johann, von benen leßter ber Stammvater der Grafen 
von Morton fein fol. Jakob, der Altefle von Wilhelm’s 
Söhnen, fand ſich bei Nobert Bruce ein, ald diefer von 
Glasgow nach Scone ausgezogen war, um am letztern 
Drte die Krone zu empfangen, und von biefem Tage an 
wurde er für Robert der nuͤtzlichſte und zugleich uneigens 
nüsigfte von allen feinen Freunden. Insbeſondere war 
Jakob's perfönliche und riıterlihe Tapferkeit für einen 
Fürften in Nobert’s Lage von ganz unſchaͤtzbarem Werthe. 
Kaum hatte Robert Bruce die wagliche Landung unmeit 
Zurnberry: Caſtle vorgenommen (9, Februar 1307), fo 
eilte Jakob verkleidet nach Douglasdale; er rief feine Anz 
bänger zu ten Waffen, lıberfiel die Befagung, die Lord 
Clifford in Douglas Caflle geworfen batte, ließ alle Engs 
länder über die Klinge fpringen, die Leichen in ein Ma: 
gazingebäude werfen, und ſodann das Schloß ben Flam— 
men übergeben. Noch heute beift die Muine in dem 
Munde. des Landvolkes „des Douglas Speiſekammer.“ 
Üpnliche Erfolge errang Jakob auf berſchiedenen Punkten 
von Lanarkibire;z er nabm, während König Mobert bes 
müht war, den Norden des Königreichs zu vertheidigen, 
nach zwei vergeblichen Angriffen nochmals fein eigenes 
Stammhaus, und drang dann weiter vor, um bie Döben 
von Tweeddale und die Wälder von Eitrid von Feinden 
zu fäubern. Als er die Ufer des Heinen Fluffes Lone 
durchſpaͤhete, kam er im die Mähe eines Hauſes, in wel⸗ 
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dem ein voraudgefenbeter Kunbfchafter laut reden und 
von einem der Anmefenden „des Zeufeld Namen‘ gleiche 
fam fluchend, nennen hörte, D., der aus folden Frevels 
worten auf Kriegsinänner ſchloß, lieh das Haus umzin⸗ 
gen, und machte auf ſolche Weile des Königs Neffen, 
den Thomas Randolf, dann den Alerander Stewart von 
Bonkill, Männer von hober Wichtigkeit, die es feit der 
Schlacht von Metbven mit ben Engländern hielten, zu 
Gefangenen. An Robert’s Sieg über Johann Macdou⸗ 
gal, das Dberhaupt von Zorn (Auguft 1308) nahm Jas 
fob nicht minder den mwefentlichften Antbeil, und fein Uns 
ternehmen auf Rorbourgb, das durch Lage, Befeftigung 
und zahlreiche Beſatzung flr eine regelmäßige Belagerung 
ganz unzugängliche Schloß, mag ben kuͤhnſten Streichen 
diefer Art verglichen werden. Am Abende des Faftnachte 
montaged, 6. März 1313, als die Beſatzung voll Froͤh⸗ 
lichkeit und Zechlaune war, näberten D. und feine Ges 
fellen, auf Händen und Füßen kriechend, die Ruͤſtung 
unter dem dunkeln Mantel verbergend, ſich dem Schloſſe. 
Sie ſchienen den engliſchen Sölönern eine Heerde, vie 
den Raufch ber Hirten benußt babe, um aus ber Hürde 
zu brechen. Darum fahen die Engländer obne Verwuns 
derung und ohne Beunrubigung, wie diefe Geftalten bem 
Graben nabe kamen und in denfelben berabftürgten, und 
fie gewahrten ihren Irrthum nicht eher, bis das Geſchrei 
„Douglas! Douglas!’ ihnen verfündigte, daß der Mall 
erfliegen und bie Fefte eingenommen fei, Am DVorabenpe 
der Schlacht bei Bannodburn gerieth Thomas Ranbolf, 
der Graf von Murray, durch eine Bewegung ber Engs 
länder in Gefahr. Der Kampf ſchien fo ungleich, daß 
entfernte Zufhauer den Grafen für verloren achteten, und 
feibft Douglas ſich veranlaßt fand, bei dem König um 
Unterftügung für ihm zu bitten. „Mit nichten,“ fagte 
Bruce, „Randolf mag für feine Unvorſichtigkeit büßen, wm 
feinetwillen werbe ich meine Schlachtorbnung nicht ſtoͤren.“ 
„Edler König," verfegte Douglas, „mein Herz kann es 
nicht ertragen, daß Randolf aus Mangel an Beiſtand 
umkomme." Mit balb dem Könige abgedrungener, halb 
felbft genommener Erlaubniß eilte D. Die zu bringen; 
allein ald er dem Kampfplage näher kam, erblidte er 
Roandelfs Heine Schar gleich einem Feld in Wafferwogen, 
vor welchem die engliihe Meiterei ringsum, wie zus 
rückgeworſene Fluth, in verfprengten Reihen entwich; 
„Haltet an,“ befehligte D. die Seinigen, „wir kamen zu 
fpät zur Hilfe, laßt uns ihren Sieg nicht dadurch ſchmaͤ— 
lern, baß wir thun, als wollten wir ihnen benfelben noch 
erft erringen helfen!“ Die Erhabenheit dieſes Zuges 
ganz zu empfinden, muß man wiffen, daß D. und Rans 
dolf in Kriegsruhm eifrige und eiferfüchtige Nebenbubler 
waren. Sn der Schlacht felbft, 24. Qun. 1314, führte 
D., gemeinfchaftlich mit dem Stewart Walther, den lin» 
Een Flügel bes fchottifchen Heeres, und er allein befeh⸗ 
ligte auch die 60 Ritter, die den König von England auf 
feiner eiligen Flucht verfolgen mußten. Während König 
Robert fib in Irland befand, um feines Bruders Eduard 
waglicheö Unternehmen zu unterflüßen, laftete die Sorge, 
die Grenzländer zu befchligen, mebrentbeils auf Jakob's 
Schultern, und er hatte fi in Jedburgh poftirt, als 
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ibm bie Kunde warb, baß ber Graf von Arundel und 
Thomas von Bretagne, Graf von Richmond, mit einer 
Streitmaht von 10,000 Mann durch Northumberland 
beranzögen, um ihn zu überfallen. Douglas ſchlief nies 
mals, wie das auch von einem feiner Vorfahren gefagt 
mworben, vor dem Feinde, denn er war fo wachſam, mie 
einfihtsvoll und tapfer. Darum entfchloß er fich fofort, 
dem lberfalle zuvorzufommen. Er erfah ſich auf der 
Marfchlinie der englifhen Grafen einen Engpaß, und 
ließ zu beiden Seiten deffelben das Unterholz in eine Art 
von Verpfählung umgeftalten, baß demnad ein Verhau 
gebildet ward, durch welchen der auf diefe Weile noch 
weit ungugänglichere Engpaß num hindurchführte. Unfern 
dieſes Plages flellte er feine Bogenfhürgen in einen Hins 
terhalt; als die Engländer in dem Pafje zufammenge: 
drängt waren, überfiel fie ein Hagel von Pfeilen, tem 
ein grimmiger Angriff Pape Da weber zum Vorrigken, 
nod) zum Küdzuge die Engländer Rath finden korfiten, 
—— fie in Verwirrung, bie mit einer vollftändigen 
Niederlage endigte. Es war eine Eigenthuͤmlichkeit Ja⸗ 
kob's, daß er mit ber ruhigen Geſchicklichkeit und. ber 
Beſonnenheit eines vollflommenen Felbherrn den en 
lihen Muth und den Wagegeift eines irrenden Ritters 
zu vereinigen wußte; tollfühn flürgte er fich in das Hands 
gemenge, um den Grafen von Richmond zu fuchen, er 
rang mit ihm, und fließ ihm den Dold in das ‚Herz. 
Als Siegeözeihen trug er einen Pelzſchmuck davon, wels 
hen der unglüdiiche Graf als Helmzier gebraucht hatte, 
und bas Haus Douglas führt noch heutzutage in feinem 
Wappenſchild eine Verzäunung von jungen Bäumen als 
Andenken an die Kriegslift, welcher Jakob den Sieg bei 
Linthaughlen, im 3. 1317, verdanfte. Gleich darauf fiegte 
Jakob über eine Schar gascognifcher Ritter, die von Ber: 
wid aufgezogen war, un in Schottland Beute zu fuchen, 
und bie nicht nur die Beute, fondern auch ihren Anfüh: 
rer, ben Edmund de Gaillou, verlor. Sir Robert Neville, 
der in Berwick zurüdgeblieben war, bezüchtigte die vom 
Kampfplak entronnenen Gascogner ber Feigbeit, und ba 
die Gefhmähten bes Douglas unhberwindliden Muth 
eltend machten, dußerte Neville den folgen Wunſch, des 
Pottifchen Häuptlings Panier zu fehen, und ſchwur, er 
werde ihm ein Zrefien anbieten, wo er ihm auch nur 
auffloßen möge. Diefe Prablerei gelangte zu Jakob's 
Runde, und kurze Zeit nachber wurde das furdhtbare Pas 
1er in der Grgend von Berwick gefehen, während ber 
Rauch brennender Dörfer noch iveiter deffen Anmwefenheit 
befundete. Robert Neville fammelte feine Krieger, und 
rüdte aus, um als tapferer Ritter fein Wort zu löfen, 
Douglas ſah ihm kaum aus der Stadt bervorfommen, 
118 er ihm entgegenflürzte, Neville und feine Leute foch⸗ 
en tapfer, und die beiden Anführer fuchten und fanden 
ih; aber tes fchottifchen. Helden Stärke, Gewandtheit 
md gutes Glüd fiegten. Neville fiel von feines Gegners 
Schwert, und feine Mannfhaft warb niedergemacht. Als 
Berwid felbft fpäter (28. März 1318) durd Überfall ges 
nommen wurde, war D. abermals unter den Erften, die 
in die Stadt eindrangen, Sie war jebo nicht lange in 
der Schotten Gewalt, ald König Eruarb IL. und Tho— 
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mas von Rancafler mit einer großen Macht vor berfelben 
erfhienen. Bei dem tapfern Miderflande ber Beſatzung 
rückte die Belagerung nur langſam vor, indeſſen wurde 
es doch allgemach noihwendig, wo nicht den Entſatz, doch 
eine Diverfion zu bewerkſtelüigen, bie ben Vertbeidigern 
Luft mache. Im diefer Abfiht gingen 15,000 Schotten 
unter Douglas und Randeif Über die Weſtgrenze von 
England; zwar ſcheiterte ihr Vorhaben, die Königin von 
England in Vork aufzuheben, aber die von ihnen ange» 
richtete Verwüflung war fo ausgedehnt und volftändig, 
daß ber Erzbifhof von York in ber Verzweiflung zu 
dem Entſchluſſe fam, fi mit dem Aufgebote ber Grafs 
(haft dem Feinde bei Borougbbrivge oder Mitton entges 
genzuftellen (20. Sept. 1319). Er ward gefchlagen, 
300 Geiftlihe und treimal foviel Laien fielen durd das 
Schwert, oder fanden in ber Flucht den Tod, und weil 
fo viele Geiftliche in diefem Treffen umlamen, hieß ed in 
dem roben Scherze biefer Zeit die „weiße Schlacht oder 
das Gapitel von Mitten.” “ Auf die Kunde von foldem 
Misgeſchicke hob König Eduard fonder Verzug die Belas 
erung auf; indem er gegen Süden zog, war es feine 

einung, die Schotten auf ihrem Rüdzuge aus VYork⸗ 
fhire, wo fie 84 Städte und Dörfer geplündert hatten, 
abzufchneiden, fie wien ihm aber mit Reichtigkeit auf, 
und gegen Ende des Jabres fiel D. nochmals verheerend 
in Gumberland und Weſtmoreland ein,” Er zerflörte bie 
in den Scheuern eingefammelte Ernte, und ſchicktte eine 
Menge von Gefangenen, wie auch zahlreiche Heerden, nad) 
Schottland, machte fidy überhaupt fo furchtbar, daß, wie 
es beißt, in den nördlichen Graffhaften von England 
Mütter ihre fchreienden Kinder mit der Drohung: Der 
ſchwarze Douglas kommt, zu beſchwichtigen mußten. Diefe 
trübfeligen Ereigniffe führten zu einem zweijährigen Wafs 
fenfliüftande, der jedoch mit dem 7. Dec. 1321 zu Ende 
ging. Alsbald drangen die Schotten, unter D. und 
Kandelf, in Northumberland ein; fie hatten Gorbribge 
erreicht, als Richard de Topeliffe fih bei D. einfand, um 
eine fhon früher, zu Iedburgh, Namens des Grafen von 
Lancafter mit ihm angefnüpfte Unterhanblung fortzufegen. 
Es murde —* Jan. 1322) verabredet: Randolf und D. 
follten mit ihren Truppen an einem beſtimmten Tage zu 
den Grafen von Rancafter und Hereford ftoßen, mit beis 
felben in ihrem Streite mit König Eouard IE, leben und 
fterben, ihre Freunde ſchuͤzen, und ihren Feinden ſchaden, 
unter feinem Vorwande aber Anſpruch an Eroberungen 
in England maden; wogegen bie englifhen Grafen ge 
lobten, nie zu einer Unternehmung gegen Schottland bes 
hilflich zu fein, fondern ihr Äußerſtes thun wollten, das 
mit Bruce fein Reich in Frieden befige. Der Vertrag 
blieb ohne Folgen; Lancafter und Hereford fanden im Ber 
ginnen der Empörung den Zob, und erfi fpäter drang 
Robert Bruce an der Spige eines bedeutenden Heeres im 
Lancaſhire ein, während D. und Rantolf mit einer Hees 
resabtheilung fi mehr oͤſtlich, das Thal von Furneß 
entlang, hielten, brannten und nieberwarfen, was ihnen 
vorfam, und ihre Packwagen mit engliihem Hab und 
But fühlten. Vier und zwanzig Zage brachten fie auf 
biefem verheerenden Zuge bin, dann fie am 24. 
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Jul. 1322 nah Schottland — Zur folgenden Jahre 
erwieberte der König von England diefen Einfall durch 
einen Befuch in Schottland; er ſah ſich aber gendthigt, 
zurüdzugeben, ohne einen Feind gefehen zu haben, und 
auf dem Fuße verfolgte ihn Koͤnig Robert. Während eis 
ned vergeblichen Verfuches auf Norham Caſtle erfuhr dies 
fer, daß der König Eduard mit feiner Armee bei der Abtei 
Biland, unmeit Malton, autrube und auf Verftärtung 
warte; fofort gab Bruce dem Befehl zum Aufdruche, und 
ein gemwaltigee Marſch führte ihn plöglih und unerwar⸗ 
tet der englifhen Armee gegenüber. Allein biefe war 
mit großer Umſicht auf einem Hügelrüden aufgeftelt, zu 
welchem nur ein einziger enger, fat unzugänglicer Zußs 
pfad führte. Douglas erhielt Befehl, der Engländer Stels 
lung zu erflürmen, und Randelf verſchmaͤhte es nicht, als 
Freiwilliger, in Begleitung von vier Knappen, unter ihm 
zu dienen. Die Engländer leifteten heftigen und blutis 
gen Widerſtand, allein, wie bei einer frübern Gelegen⸗ 
heit, wurden fie durch eine Schar Hochlaͤnder, die in dem 
Gebirgötriege fo vorzüglich geübt, umflügelt, und in ber 
Flanke und im Rüden bebrängt. Nur mit der größten 
Schwierigkeit entfam König Eduard nad Briblington, ins 
dem er Gepaͤck und Kriegsſchatz, dann den Johann von 
Bretagne, Grafen von Richmond, und den Heinrich IV. 
von Sully, den Großmundſchenken von Frankreich, als 
Gefangene zurüdließ. Der von Sully benutzte feine Ges 
fangenfchaft, um zwifchen den fireitenden Nationen einen 
Maffenftillitand auf 13 Jahre zu vermitteln; berfelbe war 
aber noch lange nicht cbarlaufen, als Robert Bruce, wie 
«3 fheint, die Jugend König Eduard's IH, zu benugen 
edachte (1327). Douglas befehligte das Heer, indem 

obert felbit an dem Ausſatze darnieterlag, er brang 
durch die wild verwachfene Grenze von Gumberland bis 
gen Weardale, in dem Bisthume Durham, vor, und bes 
eichnete feine Straße durch mehr als herkoͤmmliche Graus 
Iameit und Verheerung. Mittlerweile hatte auch ein 
zahlreiche und prachtvolles engliiches Heer fich in Bes 
wegung geſetzt, konnte aber die eriie Runde von des Feins 
des Nähe nur durch die flammenden und rauchenden Dörs 
fer erhalten. Diefen trübfeligen kLeuchtthürmen folgte fie, 
dod) ohme die Urheber folden Unglüds zu ereilen. Am 
Abende des zweiten, in unnliger Verfolgung hingebrachten 
Zaged, ward in dem Kriegdrathe ber ngländer beſchloſ⸗ 
fen, durch einen Eilmarſch das linfe Ufer ber Tyne zu 
ewinnen, und bem Feinde ben Rüd;ug abzuſchneiden. 
I diefer Abficht wurden Gepäd und Mundvorrath mad) 
Durham zurückgeſchafft, und Niemand durfte mehr mit» 
nehmen, ald ein an den Sattel gebundenes Laib Brod. 
Das Heer brach um Mitternacht auf, marfdirte den gans 
en Tag hindurch, immer grade aus über Berg und Thal, 

umpf und ‚Heide, und ſetzte furz vor Sonnenuntergang 
den 20. Zul. 1327 bei der Stadt Haydon. über die Tyne. 

ier biieb es fieben Tage, ohne Kundfchaft von bem 
einbe zu haben, und litt burch anbhaltente Regengüffe 
und gänzlichen Mangel an Lebent mitteln. Die Krieger 
murtten und argwohnten Berrath, Eduard aber veriprach 
durch Öffentliche Kundmachung dem Erfien, der ihm Nach⸗ 
rigt von den Schotten bringen würte, den Ritterfchlag 
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und einen lebenslänglichen Jahrgehalt von 100 Pfund. 
Hierauf ging das Heer über den Fluß zuruck, und am 
vierten Tage fam Thomas von Rokeby zum Könige ges 
fprengt und meldete: „die Schotten ſtehen fieben Meilen 
von bier auf einem Berge, wo fie Euch vorige Woche 
erwarteten. Ich habe fie felbft gefehen, denn ich bin ger 
fangen und freigelaffen worden, um die von Euch ver: 
beißene Belohnung zu verdienen, und babei in Douglas’ 
und Randolf's Namen zu berichten, wie fie ebenfo weni 
von Euren Bewegungen wüßten, ald Ihr von dem ihris 
gen, daß fie aber erfreut fein würden, Euch in ihrer ges 
genwärtigen Stellung zu empfangen.” Die Englänber 
reiteten ſich eiligſt zur Schlacht, und rüdten am Morgen 
des 1. Auguft unter Führung des neuen Ritters von Kos 
keby vor. Die Schotten aber lagerten in Hütten auf 
bem Gipfel eines Berges am rechten Wearufer. As fie 
ber Engländer anfihtig wurden, ftellte fih die ganze 
Maͤmnſchaft, zu Fuß, in drei Abtheilungen auf ben Abe 
bang des Berges, der Fluß blieb zwifchen ihnen und den 
Beinden. Eduard ließ feine Leute abfigen, flug mehre 
zu Rittern und fprengte in Begleitung feiner vornehms 
ſten Barone durch die Reihen. Nach einer kurzen Paufe 
rüdte das Heer langſam gegen das Flußufer vor, aber 
die Schotten blieben unbeweglih in ihrer Stellung; ein 
englifher Herold ward an fie abgefendbet, mit dem Vor⸗ 
fhlage, eines der beiden ‚Deere folle fich im eine gewiſſe 
Entfernung zurüdziehen, und dem Gegner geflatten, uͤber 
den Fluß zu gehen und fih an dem jenjeitigen Ufer 
aufzuftellen. Douglas erwiederte, er fei hergekommen ges 
gen des Königs Willen, und werde nicht ihm zu Gefals 
len ben Berg verlaffen. Sei das bem Könige nicht recht, 
fo folle er hberüberfommen und ihn fortjagen, wenn er 
koͤnne. Auf dieſe Antwort blieben bie ngländer bie 
ganze Nacht hindurch unter den Waffen, die Schotten 
aber’ ließen eine Abtheilung zur Bewachung des Fluſſes 
urüd, und begaben fi in ihre Hütten, „wo fir," fagt 
oiffard, „wunderfam große Feuer anzüundeten, und um 
Mitternacht ein ſolches Blafen und — mit ihren 
oͤrnern anfingen, daß es ſchien, als ob alle große Teu⸗ 
el aus der Hölle beifammen wären.” Die zwei folgen» 
den Zage vergingen ebenfo, aber bei Anbruch des byitten 
waren bie Schotten verſchwunden. Nadmittags entbedite 
man fie auf derfelben Seite des Fluſſes, auf einem ans 
bern moch ſchwerer zugänglichen Berge. Der Köni 
folgte und lagerte ihnen gegenüber, in Stanhopepark. 
Mitten in ter Naht wurden die Engländer durch das 
Geſchrei aufgefhredt: „Douglas, Douglas, ſterbt ihr 
englifgen Diebe!" Der —— Jakob war in einiger 
Entfernung: mit 200 Mann Über den Fluß und an den 
fhlafenden Schildwachen vorbei gegangen, und hatte, gleich« 
fam alö wäre er ein englifcher Offizier, ber Runde ginge, 
ausgerufen: „Heiliger Georg,. haben wir feine Wächter 
bier?” Dbne wahrgenommen zu werben, erreichte ex des 
Königs Zeit, er hieb eigenhändig deilen Seile ab, doch 
entging der junge König durch die Treue feines Kapel- 
land und anderer Diener, die zu feinem Schutze dab Ep 
ben ließen, dem Tode ober der Gefangenſchaft. Da aber 
hiermit: der Hauptzwed des Unternehmens: verfehlt war, 
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und bas englifche Heer anfing, ſich zu fammeln, trat D., 
nad) dem er 300 Mann getödtet, felbfi aber auch einigen 
Verluſt erlitten, den Rüdmarfh an. In ber zweiten 
Nacht nach diefem Überfalle erhielten die Engländer durch 
einen Gefangenen die Stunde, daß das gefarhmte fchottis 
ſche Heer Befehl gehabt hätte, fi zum Abmarfche bereit 
zu halten, und an demfelben Abende dem Banner Jakob's 
zu folgen, Sie erblidten in diefem Befehl eine neue Zus 
rüflung zu Wiederholung jenes nächtlichen Überfals, und 
lauerten die ganze Nacht unter den Waffen; allen D. 
mar zu Hug, um biefelbe Kriegslift no einmal anzus 
menden, Alles blieb fiil und ruhig; am Morgen des 6. 
Auguft wurden zwei Trompeter eingebracht, welche auss 
fagten, die Schotten hätten um Mitternacht ihr Lager 
verlaffen, und feien auf dem Marſche nah Schottland. 
Die Engländer glaubten der Erzählung nicht, und blies 
ben ben größten Theil des Tages über in ihrer Stellung. 
Zuleht befamen fie Gemißbeit von der Sache, allein eö 
wäre ein fruchtlofes Unternehmen gewefen, einen an Thaͤ⸗ 
tigßeit überlegenen Feind, der ſchon 30 Meilen voraus 
hatte, verfolgen zu wollen; das Heer marfchirte alfo nad) 
Durham und von da nad York, wo ed aufgeloͤſet wurde, 
Diefem für England fo unruͤhmlichen Feldzuge folgte bald 
genug, am 1. März 1328, ber für beide Reiche gleich 
nothmwendige Friede von Northampton, und weil es D. 
eroefen, ber ihn unterhanbelt, wurbe ihm durch befondere 
ade des Koͤnigs von England ein in Northumberland 
—— Gut puüdae eben. Am 7. Jun. 1329 beſchloß 
bert Bruce in dem Alter von 55 Jahren fein helden⸗ 
mütbiged Leben. Kurz vorher wurde D. zu ihm gerufen; 
der König bat ihm inftändig, dafür zu forgen, daß fein 
Herz, nach feinem Tode, aus feinem Reihname genom⸗ 
men werde, und beſchwor ihm, felbft bie Mühe zu übers 
nehmen, dieſes Herz, zu Loͤſung eines Geluͤbdes, nach Pa: 
läftina zu bringen, wohin er in Perfon habe ziehen wol— 
len, fobald er der Sorge um den englifhen Krieg entles 
digt gemefen fein würde, „Meine Stunde ift jent ger 
kommen,” ſetzte er hinzu, „ich kann bie —— nicht 
mehr benugen, fondern muß flatt meines Körpers mein 
Herz dahin fhaffen und ein befferer Ritter zur Ausfüh: 
rung eines ſolchen Auftrags, ald Ihr es feid, mein theus 
rer und erprobter Freund, ift auf der Welt nicht zu fin: 
ben." Zafob that, mie fein ſterbender Gebieter gewünfcht 
hatte; er nahm das foftbare Herz in feine Obhut, und 
zog mit flattlihem Gefolge aus, um fi nad Paläftina 
zu begeben. Auf feiner Seefahrt landete er unweit Se⸗ 
villa, im J. 1330, und als er bier vernahm, wie König 
Alfons ÄI. von Gaftilien gegen die Ungläubigen zu Felde 
liege, bot D. alsbald dem Monarchen feine Dienfte an. 
Mit Ehrenbezeugungen und Dankbarkeit wurden biefelben 
angenommen; allein ba ber kuͤhne Ritter fich vor Teba 
weftlich von Antequera) in Verfolgung fliehender Feindes⸗ 
—* zu weit wagte, ward er in einem Augenblicke, wo 
nur wenige feiner Begleiter um ihn waren, von einer 
Menge Saragenen umringt und angefallen; dennoch hätte 
er ihnen wohl entrinnen mögen, wenn ihm nicht daran ges 
legen gewefen wäre, ben noch flärfer bebrängten Sir Wils 
Kam Sintlair zu befreien. Allein dieſes mislang, umb 
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Safob felbft erlag ber Mehrzahl. — Niemals verlor 
Schottland einen beffern Mann, zu einer Zeit, wo es 
beffen Dienſte am meiften bedurft bätte. Douglas vers 
einigte bie romantifchen Eigenfchaften eines echten Rit— 
ters mit ben Gaben eines ausgezeichneten Seldheren. 
Die Männer feines Gefolges, die den Unfall überlebten, 
bradıten Bruce's Herz und den Leichnam bed getreuen 
Lords Douglas in die Heimath zurüd, und Jakob ward 
in feiner Väter Gruft in der Kirche zu Douglas beige: - 
fest. Eheleibliche Nachkommen hinterließ er nicht, wohl 
aber einen natlrlihen Sohn, den Sir William Douglas, 
ben fogenannten Ritter von Liddisdale, ber zwar des 
Vaters Muth und Eriegerifdhe Gaben erbte, keines wegs aber 
bie lautern und hochherzigen Gefinnungen eines wahrhaf⸗ 
tigen Ritters befaß. Als die Engländer mit Eduard Bas 
liot in Schottland einbradhen, war ber Ritter von Liddis⸗ 
dale einer ihrer entfchiedenften Gegner; er erlitt aber in 
einem bisigen Gefecht an ber Grenze eine bedeutende 
Niederlage (1333), gerietb felbft in Gefangenfcaft, und 
wurde während zweijäbriger Haft überaus fireng bebans 
delt. Saum aus feiner Haft entronnen oder entlaffen, 
kam er zufällig in bie Nähe bes Gefechtes, welches bei 
dem Fleden Moor, unweit Edinburgh, zwiſchen ben Soͤld⸗ 
nern bes Grafen von Namur und einigen föniglich ges 
finnten Schotten flattfand (Auguft 1335); und von ben 
Dentlandhügeln berabflürzend, entfchied er augenblicklich 
den Kampf zu feiner Landsleute Gunften. Ebenfo nahm 
er Antheil an bem Entfage von Kilprummie, wo David 
von Stratbbogie, Graf von Athol, unter ben Schotten 
ber mächtigfte Verbündete König Eduard's II., den Zod 
fand. Nahmals war er vornehmlich) im Süden tbätig; er 
vertrieb die Engländer gänzlich aus dem Theviotthale, bes ° 
zwang das fefle Schloß Hermitage, fchlug den Roland 
de Baur, und beswang in einem vierten Treffen, nach— 
bem er ihn drei Mal an einem Zage angegriffen hatte, 
ben Sir Lorenz Abernetby, einen Schotten von ber en 

liſchen Partei, den er felbft zum Gefangenen machte. Ein 
noch wichtigeres Ereigniß war die Einnahme des von 
Eduard III. befefligten Schloffes zu Edinburgh. Der Rit⸗ 
ter von Liddisdale erfaufte einen kecken Seemann, Namens 
Johann Eurrie, eine Anzahl erprobter Krieger in feinen 
Kahn aufzunehmen. Curie und biefe Krieger, als ae 
liſche Matrofen verkleidet, gingen in dad Schloß, mit Faͤſ⸗ 
fern und Bindeln beladen, ald ob fie Wein und Munde 
vorrath brachten. Unter dem Thore warfen fie ihre Las 
dung ab, damit daſſelbe nicht gefchloffen werden könne, 
bann zogen fie ihre Waffen hervor; der Ritter von Lid⸗ 
bisdale, der mit einigen ausgefuchten Männern im Hins 
terbalte gelegen hatte, eilte ihnen zu Hilfe, und bie engs 
liſche Befagung wurde überwältigt, und aus dem Schloſſe 
verjagt. Das Gegenftüd hierzu lieferte ber tapfere Alerans 
ber —— im Fruͤhjahre 1341 durch Einnahme ber Feſte 
Roxburgh, die ihm König David alsbald mit der Würde 
eines Sheriff der Graffhaft lohnte. Der Ritter von Lid⸗ 
bisdale, welcher große Beſitzungen in Rorburgfhire hatte, 
und feiner Dienfte wegen nicht mindere Anfprüche an jene 
Würde machen zu koͤnnen glaubte, fühlte fich burch ben 
Ramfay gegebenen Vorjug hoͤchlich — Nachdem 
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en $reund und» Waffenbruber geweſen, wurbe er 
ee Nebenbuhlerd gefhworener Feind, Begleis 
tet von einer Schar Bewaffneter, zog er gegen Sir Aleran⸗ 
der Ramfay aus, ald diefer Gerichtefigung zu Hamid hielt; 
er verjagte deffen wenig zahlreiche Bededung, vermundete 
ihn, ald er noch auf ber Gerichtsbank faß, warf ihn auf 
ein Pferd, jagte mit ihm durch Gebüſch und Bergpfade 
zu feinem einfam gelegenen, oͤden Echloffe Hermitage, 
und warf ihm dort in einen düſtern Kerker. Der edle 
Gefangene mußte bier, im brennenden Schmerze feiner 
Wunden, mit Hunger und Durft fümpfen, und erirug 
und frifete ſolch elendes Dafein eine Zeit lang durch Hör: 
ner, welche einzeln von dem über feinem ‚Daupte befinds 
lichen Kornfpeicher berakfielen, bis endlich ber Tod ihn 
von feiner Marter befreite. König David, deffen voreis 
tige Gunft die Ermordung des tapfern Ritters verdnlaßt 
hatte, ſah fich durch feine Ohnmacht und durch den Drang 
der ungeregelten Zeiten gezwungen, bem unmenſchlichen 
Mörder nicht nur zu verzeihen, ſondern ihm aud das 
Schloß Rorburgb, und dazu die durch feine Untbat er: 
Iedigte Sheriffwürbe zu verleihen. Aud im ben Augen 
der Welt ward dur bes Nitterd von Liddisdale fihreds 
lichen Frevel feine Ehre nicht im Mindeflen verlegt, nad 
wie vor blieb ihm der früher erworbene, glänzende Weis 
name „Blume der Ritterſchaft.“ Im I. 1345 unternahm 
der Mitter von Liddisdale einen erfolgreichen Beutezug 
nach England, aud befand er fi in dem ‚Deere, womit 
König David ſelbſt im folgenden Iabre England heims 
fuchte. Die Nachrichten. welche der Ritter von der Zu: 
fammenzjehung der feindlichen Streitkräfte einzog, verans 
laßten ihn zum Rüdzuge, ober wenigſtens zu Vermeidung 
einer offenen Feldſchlacht zu ratten. Allein bie andern 
Barone, durch Raubfucht verbiendet, wollten von fo vers 
fichtigem Rathe nichts hören, und König David fegte feis 
nen Marfh bis in die Nähe der Stadt Durbam fort. 
Am Morgen des 17. Det. 1346 rüdte ber Ritter von 
Eiddiedale mit 400 Reifigen aus, um Fütterung und tes 
bensmittel beizutreiben, und von dem Hügel bei Ferry 
aus erblite er die ganze englifche Armee, die eben ben 
Marſch von Audland nah Sunderland angetreten hatte. 
Da feine Mannfhaft durchaus nicht den feindligen Streits 
fräften entfprach, verſuchte er ben Rüdzug zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Er ward aber angegriffen, verfprengt und litt 
großen Verluft. Gr und die wenigen feiner Mannen, die 
noch entlamen, brachten jedoch durch ibre Meldung das 
(ottifche Lager in Bewegung, und es erfolgte bie. von 
Nevilferoß benannte Schlacht. Liddisdale, der ſich mit 
dem Stewart und dem Grafen von Dunbar in Tas Com⸗ 
mando de unten Flügels theilte, haͤtte ſich, gleich diefen, 
wohlbehalten zurüdzieben können; es fcheint aber, daß er 
den Verfuch machen wollte, den König zu retten, und bei 
diefem Verfuche wurde er, gleichwie David ſelbſt, ein Ges 
fangener. Seine Gefangenidaft mar fehr langwierig, noch 
im 3. 1354, als Sir David Berkeley auf feine Vers 
anftaltung ermordet wurbe, befand er fi als Gefangener 
zu London, endlich erfolgte doch feine Befreiung. „In 
einer böfen Stunde," um mit Lord Haile's Worten zu 
fprechen, „verzichtete Sir William Douglas auf alle fer 
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nern Großthaten, und um zeitliber Güter willen brachte 
er feinen Namen ald ben eines Achfelträgerd und Veria⸗ 
tberd auf die Nachwelt." In einem Vertrage mit dem 
Könige von England maßte ſich der Ritter naͤmlich einer 
verrätherifchen Unabhängigkeit an, indem er unter nichti⸗ 
gem Vorwande der Treue und Pflicht gegen feinen Ks 
nig und fein Vaterland entfagte, ſich verpflichtete, ben 
Eng'ändern zu jeder Zeit und zu jedem Zwecke ben Durch⸗ 
ug durch feine Befigungen zu verjlatten, ferner eine Schar 
Kreiıbarer Männer zum Dienfte Eduard's bereit zu bals 
ten, und überhaupt dem Könige von England alle die 
Kriegödienfte zu leiften, die er dem eigenen Vaterlande 
nur immer ſchuldig fein koͤnnte. Der Preis für feinen Abs 
fal war die Entlafjung aus dem Kerker, und eine Ders 
leihung König Eruard’s, wodurd ihm ſaͤmmtliche Gebiete 
und Hertſchaften von Liddisdale, namentlih auch das 
Schloß Hermitage, dann einige Befigungen in Annans 
dale Übertragen wurden. Aber des Ritters Pläne wurs 
den noch fchneller vernichtet, ald entworfen. Nicht lange 
batte er die Freiheit gekoftet, fo wurde ihm, während er 
im Ettrickwalde jagte, ein Hinterhalt geftellt, und fein 
Better und Pathe, Lord Wiliam Douglas, erſchlug ihn 
in dem Galetferd, zwiſchen dem Tweed- und Varroms 
fluß, an einer Stelle, die wegen bes zum Andenfın dies 
ſes Vorfalles errichteten Kreuzes, noch wirklich Wiliam’s 


Groß heißt. Seine Leichenſeier wurde in ber Lindean⸗ 
kirche, zwiſchen William’ Groß und Melrofe gehalten, 
der Leichnam fpäter nah Melrofe gebracht. icherlich 


waren es weder des Ritters Unthaten, noch feine Vers 
bindungen mit England, die den Arm des Raͤchers bes 
mwoffneten, fondern lediglich Familienanfprühe; der Bar 
ftard batte ſich allzuviel von des Haufes Eigentum und 
Einfluffe zugeeignet. 

Hugo, des tapfern Jakob D. vollbürtiger Bruder, war 
auch deſſen gefeglicher Erbe; ba er jedoch ebenfalls ohne 
rechtmäßige Nackommenſchaſt war, fo übergab er im J. 
13435 alle feine Güter an feines Bruders Archibald Eobn, 
Wilhelm. Ardibald war, wie wir gehört haben, der äls 
tere Eohn aus der Ehe des Wilhelm D mit Margares 
tha von Ferrer®, und befaß durch königliche Verleihung 
die Baronie Balloway, mit ihrer Hauptburg Hill's Gaflte. 
Er war einer der Zapfern, welche ben dem Lande aufs 

edrungenen König Eduard Baliol durch plöglicen Übers 
ku nach England verjagten, und trat, nachdem ber bis⸗ 
berige Regent, Andreas Murray von Bothwell, vor Nors 
burgb in englifche —— gerathen war, an deſſen 
Stelle. Als die Englaͤnder Berwick belagerten (Mai 
1333), drang Archibald, eine Diverfion zu bewirken, in 
Northumberlandb ein, und bedrohte das Schloß Bambo— 
rougb, wo die junge Königin Philippa Hof hielt, mit 
einer Belagerung. Die Lage von Berwid nöthigte ihn 
aber zu einer rüdgängigen Bewegung, und die ernfte, 
von König Robert Bruce binterlaffene Ermahnung vers 
eſſend oder geringachtend, entfhloß er fi), Das &tie. 
Ai des Landes auf einen Entfheidungefampf zu fegen. 
Am 19. Jun. überfchritt er die Tweed, und am andern 
Morgen erfolgte bie Schlacht bei Halidonhill, die mit 
der vollfländigen Niederlage der Schotten endigte. Der 
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Regent Douglas felbft wurde verwundet unb gefangen, 
ftarb auch bat darauf in der Haft. Sein Sohn, Wil: 
beim IV., der in Franfreich zu Führung der Waffen ers 
zogen worden, Fam gleich nad der Schlacht bei Nevils⸗ 
croß in fein Waterland zurüd, und begann alsbald den 
Kampf mit den Engländern, die er aus Douglasdale, 
nachmals audy aus dem Ettridjorfte und dem Xeviots 
thale vertrieb; Provinzen, deren kriegeriſche Bewohner 
bereits feit langer Zeit Anhänger des ritterlihen Haufes 
D. gewefen waren. In einem Cinfalle in Northumber⸗ 
land hatte der Graf von March ſich ihm beigeſellt, und 
während beide Heerhaufen innerhalb des ſchoitiſchen Ge: 
bietes, bei Nie det, Stellung nabmen, ſchickten fie den 
William Ramfay mit 500 Keifigen auf Plünderung aus. 
Ramfay trieb ſchnell reihe Beute zufammen, und eilte 
bamit, wie ihm geboten war, nad) Schottland, Angefihts 
der Befaguma von Norham, zurüd. Erzürnt über dies 
fen Zroß, flürzte der Befehlshaber im Schloſſe, Eir 
Thomas Grey, an der Spige einer auserlefenen Reiter: 
far, heraus, den fliehenden Ramſay zu verfolgen, fiel 
aber in den Hinterhalt bei Nisbet, ‘und ward nad) rit: 
terliher Gegenwehr gefchlagen und gefangen genommen, 
Nicht minder thätig zeigte fih D., als Eduard IIL nad 
ber brennenden Lichtmeſſe 1355 den Nüdzjug aus dem 
verddeten Schottland antreten mußte, und einmal fonnte 
der König kaum der Gefahr entgeben, fein Gefangner zu 
werden, Es war diefes ber fünfte Verſuch, von Eduard 
gemacht, um ſich das Nachbarfönigreih zu unterwerfen, 
nach deffen Mislingen gewann urplögli die Unterhand: 
lung um bie Freitaffung des Königs David, an der aud) 
D. ald einer der fchottifchen Unterbändler Anthe.l nehmen 
mußte, neues Beben. Eilf Jahre nach der Schlacht bei 
Nevilseroß durfte der König endlich fein Reich wieder: 
fehen, und, durchdtungen von Dankbarkeit für die von 
Wilhelm empfangenen Dienfle, ernannte er denfelben alös 
bald, im 3. 1356, zum Grafen von Douglas, gleichwie 
er ihn aud in der doppelten Eigenſchaft eines Sheriffs 
von Rorburab und Seikirk betätigte. Der lange Aufs 
enthalt in England war nicht ohne Einfluß auf David’6 
Neigungen und politiſche Gefinnung geblieben, und durch 
Beſuche in England und vielfältigen Verkehr. mit Eng: 
ländern gab der König feinen Unterthanen den Beweis, 
wie fie ibr Vermögen nur zu nußtofer Aufbringung des 
Löfegelves für einen Monarchen verfhwendeten, der feis 
nem Grbreihe das Land feiner Gefangenihaft vorzog. 
As er gar den Verſuch machte, die Ordnung in ber 
Thronfolge zu verändern, und fie dem dritten Sohne 
Eduard's III—, dem Hetzoge von Glarence, zuzuwenden, 
erhoben ſich gegen ihn der durch dieſe Beränderung zus 
nächft verlegte Stewart, der Graf. von March, Douglas, 
und mehre ſüdliche Barone; fie fchloffen Bündniffe mit 
einander, und rüfteten ſich, wie fie menigitens fagten, bie 
von Robert Bruce feitgeiegte Ordnung der Thronfolge zu 
vertheidigen. Der König dagegen bewaffnete fih eben 
falls, wie er behauptete, keineswegs, um eine Veraͤnde⸗ 
rung in biefer Ordnung zu erzwingen, fondern um bie 
Ruhe im Lande zu ſchuͤtzen, und die verbündeten Lords 
anzubhalten, daß fie die Wailen niederlegten, was er auch 
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erreichte. Stewart, Douglas, Mar und bie übrigen 
Verbündeten mußten in offenem, zu Inmurchdoch zufams 
„menberufenem Parlament ihrem Bündniffe feierlich ents 
fagen (14. Mai 1363). Wilhelm ftarb im 3. 1384, und 
wurde in ber Abtei Melrofe, bie ihn zu ihren Haupt! 
wohltbätern zählt, beerdigt. Er war drei Male verheiras 
thet gewefen: 1) mit Margareiha, der Tochter von Do— 
nald, der Schwefter und Erbin von Thomas von Mar; 
2) mit Margaretha, des Grafen Patricius von March 
Tochter, und 3) mit Margaretha Stewart, des Grafen 
Zhomad von Angus Tochter. Aus der erften Ehe, die 
war bald, wegen fanonifcher Hinderniffe, getrennt wurde, 
amen zwei Kinder, Jakob II, Graf von Douglas, von 
dem alsbald, und Ifabella, die nad dem Tode ihres 
Brubers die Graffchaft Mar erbte, und in erfter Ehe mit 
Malcolm Drummond von Gargil, in anderer Ehe mit 
Alerander Stuart verheirathet war, und an letztern im J. 
1404 die Grafihaft Mar abtrat, wiewol auch ihr erfter 
Eheherr den Zitel eines Lord Mar geführt hatte. Aus 
des Grafen Wilhelm zweiter Ehe kam ein Sohn, Archi⸗ 
bald, Lord Galloway, und nachmals ebenfalls Graf von 
Douglas, von dem unten. Aus ber dritten Ehe war ents 
fprofjen der Ahnhert der Grafen von Angus, Georg D., 
von dem zu feiner Zeit. 

Jakob I., Graf von Douglas und Herr von Libdiss 
dale, auc aus ber mütterlihen Erbfhaft, Baron von 
Drumlanrig, ſcheint, gleichfalls in dem Rechte feiner Muts 
ter, nach König David's Tode, Anfpruch an die Krone ers 
boben zu baben, der aber, kaum geäußert, auch fchon 
wieder bei Seite gelegt wurde, nadıdem König Robert II, 
den Prätendenten dur die Hand feiner Tochter Ifabella 
Stuart zu berubigen wußte. - Aber aud ohne fo nahe 
Verbindung mit dem meuen Königebaufe mwürte Jakob 
nicht umbin gefonnt haben, an bem Kriege mit England, 
der fib vom I. 1378 an entipann, den lebhafteſten Anz 
theil zu nehmen. Gleich in dem erften Jahre befiegte er 
in einem bipigen Zrrffen, unweit Melrofe, die von Muss 
grave befebligte Befagung von Berwid. Die Schlacht 
wurbe eigentlich durch die periönlibe Tapferkeit von Ja⸗ 
kob's Bruder, von Archibald D., entfchiedenz; diefer naͤm⸗ 
lich, der mit Leichtigkeit ein Schwert ſchwang, das ein 
gewöhnlicher Mann kaum aufheben konnte, durchbrach 
durch die Wuth feiner Streiche die Reiben der englifcyen 
Krieger, und die Kriegstunft der damaligen Zeit wußte 
einer einmal entffandenen Unordnung nicht mehr abzubels 
fen. Der Krieg dauerte, unter manderlei Abwechſelungen, 
eine ganze Reihe von Jahren, und im $. 1388 glaubten 
die Schotten eine günftige Gelegenheit gefunden zu has 
ben, einen verwüftenden Einfall Richard's IL. zu vergels 
ten. Behufs deffen wurde zu Jedburgh eine große Streits 
macht verfammelt. Der Graf von Fife, des Königs zwei⸗ 
ter Prinz, war Oberfeldherr, allein die Hoffnungen des 
Heeres rubeten auf dem Grafen Douglas, dem Manne, 
der von den Feinden völlig” fo gefürchtet war, als irgenb 
einer, der jemald diefen fchredlichen Namen trug. Als 
die in dem Mathe verfammelten Feldherren hörten, daß 
die. Northumbrier eine gewaltige Streitmacht zu einem 
Einfal in Schottland zufammenzögen, beſchloſſen fie, 
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daß das Hauptheer nicht, wie Anfangs beabfictigt war, 
in England eindringen, fendern daß unter des Grafen D. 
Befehl nur eine auserlefene Echar von 300 Geharniſch⸗ 
ten, nebft deren Begleitern, alfo 12— 1500 Mann, nebft 
2000 auderlefenen Fußgängern, zu dem Einfalle verwens 
det werden folle. In geheimnißvoller Eile überfchritt D. 
die Grenzen von Nortbumberland, bald auch die Tyne, 
und miht nur das Biötbum Durbam, fondern auch bie 
ganze übrige Provinz, bis an die Thore von York, wurde 
mit Feuer und Schwert verheert. Auf feiner Rückkeht 
von dem erfolgreichen Zuge führte er feine Schar, wie im 
Triumphe, vor den Mauern von Newcafile vorüber. In 
diefer Stadt lagerten die beiten Söhne des Grafen von 
Northumberland, Heinrich Percy, berühmt burdy feinen 
Beinamen Hotfour (Heißfpern), und Ralph Percy. Nicht 

elaffen ertrugen fie die Näbe ihres Erbfeindes, ſondern 
amen, obgleid) fie zu einer Feldſchlacht mit D. zu wenig 
Mannfchaft hatten, hervor zu einem Scharmügel mit ben 
ſchottiſchen Rittern, die fi auch bereitwillig ihnen fell: 
ten und manche Lanze braden. Gin Zweikampf fand 
flatt zwifchen dem Grafen D. und ‚Heinrich Peroy, in 
welchem Horfpur’s Lanze, die an ihrer Spitze ein ſeide⸗ 
ned Faͤhnchen mit feinem Wappen trug, im Befige des 
ſchottiſchen Grafen blieb. „Diefes Siegeszeichen,“ fagte 
der Schotte, „werde ich heimbringen und auf dem hoͤch⸗ 
fien Thurme meines Sclofjes zu Dalkeith aufpflanzen." 
„Das ſollſt Du nimmer thun,“ entgegnete Perch. „So 
mußt Du diefe Nacht kommen,“ verſetzte Douglas, „und 
ed vor meinem-Örzelte wegholen“ D. jog fuͤrbaß, ben 
Tynefluß binan, und ſchlug Nachts ein Lager auf, indem 
er erwartete, daß Percy kommen würde, fein Wort zu 
löfen. Hotfpur wurde wirflih nur durch den Bericht, 
dab D. ſich auf die fchottifhe Hauptarmee zurldziche, 
und daß er ſich bereits mit dem Grafen von Marc) vers 
einigt babe, zurüdgebalten. Als. Hotfpur aber am zmeis 
ten Tage börte, daß die fchottifchen Heere noch weit aus 


einander wären, unb daß D. fib nur langfam bemege,. 


leihfam als wollte er zum Nachfegen herausfodern, raffte 
Ben etwa 600 Zanzen, bie mit ihren Knappen und Mei: 
figen, zufammt einem ſtarken Corps Bogenfchligen, ge⸗ 
gen 10,000 Mann ausmachen fonnten, zufammen, und 
wendete fi, den Grafen zu verfolgen, weſtwaͤris. Ia: 
fob hatte fein Lager bei Dtterboume, einem Weiler 
im bem Meebtbal, aufgefchlagen, und feine Linie dehnte 
ſich oͤſtlich und weſtlich an demeUfer des Fluſſes bin. 
Die Engländer ſetzten uͤber ben Reedfluß, und grif⸗ 
fon bie rechte Flanke der feindlichen Stellung an, bie 
fie aber wohl vertbeidigt fanden. Douglas, der feinen 
Schlachtplan — bedacht hatte, ſetzte bie Ver⸗ 
theidigung feiner Verrammelung ſort, bis er feine Mann: 
fhaft aus dem Lager gezogen und in einen dichten 
Haufen, jebod mit veränderter Fronte, aufgeftellt batte, 
ſodaß feine Schlachtlinie fich jetzt nörblih und füdlich 
bindehnte, während die eine Flanke durch den Fluß, bie 
anbere durch Hügel und Moräfte gebedt wurde. Bu 
leicher Zeit gemäbrie das Reedthal einen Ausgang zum 
üdzuge, fobald diefer nöthig werden ſollte. Diefe Ver: 
änderung ber Stellung in bem Augenblide bes Zufüme 
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mentreffens bemweift, daß D. außer feiner hoben Ritiers 
tugend auh als Feldhert eine Kenntniß befah, bie weit 
über diejenige binausreicht, durch welche die Taktik unfes 
rer Tage beflimmt wirb. Mittlerweile gerietben die Eng: 
länder bei ihrem Gindringen in das fchottifche Laget 
etwas in Unordnung, und es Überfiel fie ein Erftaunen, 
als fie im Monpdfchimmer einer bellen Herbfinacht in nes 
ringer Entfernung ihre Gegner vor ſich erblidten. Die ' 
Schlacht begann fofort unter lautem Burufe Percy's von 
der einen, und des Grafen von der andern Seite, und 
ward ganz fo geführt, wie es fih von zwei fo wadern 
Kämpen und deren Begleitern erwarten ließ, Endlich 
begann die Mehrzahl ber Engländer die Oberhand zu ge: 
winnen, ald Douglas, wie es fcheint, nach der Gemohn: 
beit der Helden feines Haufes, einen perfönlichen, vers 
gweifelten Angriff machte. Er flürzte fi in ben Feind, 
indem er feine Streitart mit beiden Händen führte, und 
durch gewaltige Streihe fih Bahn machte. Sein Ban— 
nermann drängte mächtig vorwärts, um bei feinem Ge: 
bieter zu bleiben. Endlich, umringt von Engländern, und 
fern von feinen Begleitern, empfing Douglat, ungeachtet 
feiner geſtaͤhlten Rüftung, drei töbtlihe Wunden. Allein 
ber Antrieb, den fein wüthendes Vorbringen gab, hatte 
bie Schotten ermutbigt und die Engländer zu gleicher Zeit 
in Burcht gejagt; überdies wurbe auch feinem von bei» 
den Heeren das Schidfal des ſchottiſchen Feldberrn Fund. 
Mehre fchottifhe Ritter, die ihren Augenblick wahrnah⸗ 
men, drangen zu bem Drte, wo Douglas in ben leßten 
Zügen lag. Angftlich forfchten fie, wie eö um ihn fände, 
Ziemlich gleichgültig erwiederte der Graf: „Das Leben ift 
faft entronnen. In unferm Haufe gilt die Prophezeihung, 
daß ein todter Mann eine Schlacht gewinnen foll, und 
ich denke, der Spruch wird biefe Naht in Erfüllung ge: 
ben. Ich falle, wie meine Ahnherren fielen, die felten in 
ihrer Kammer, oder auf einem Siechbette ftarben. Ber: 
hehlt meinen Zod; erhebt mein Banner, lafit mein Feld: 
gefchrei ertönen und raͤchet meinen Fall!" Die ſchotti⸗ 
fhen Führer, deren Herzen vor Bekuͤmmerniß und Be: 
gierde nah Race ſchwollen, thaten einen neuen.und vers 
zweifelten Angriff, und trieben die ſchon wankenden Eng: 
länder in die Flucht, Beide Perch wurben zu Gefanges 
nen gemacht, und mit ihnen faft alle Engländer von 
Range, bie in diefem berühmten Treffen fochten, von wels 
chem Froiſſard behauptet, daß es eines ber verzweifelte: 
fien jener Zeit gewefen, und daß von beiden Seiten mit 
ber beidenmüthigften Tapferkeii gefochten ward. Die 
ſchottiſche Heerabtheilung ſtieß obne weitere Anfechtung 
zu ihrer Hauptmacht, jedoch in einem Aufzuge, ber eher 
dem einer Schar Leidiragender, als bem einer Sieger: 
ſchar zu vergleihen; fo allgemein war ber Kummer um 
ben verlornen Feldheren. — Jakob's Sieg und Tod ereig⸗ 
neten fi den 5, Auguft 1388. Seine Ehe war finder: 
los geblieben, die Stammgüter mußten demnad an feis 
nen Dalbbruder, ben Lord Galloway, fallen, die Baronie 
Drumlanrig aber hatte Jakob fchon früher feinem natüre 
lichen Sohne Wilbelm, und in deffen Ermangelung ei« 
nem andern natürlichen Sohne, Archibald, zugefichert. 
Wilhelm, ald der Begründer bes Haufe Drumlanrig 
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ober Queensberry, wird unmittelbar nach der Hauptlinie 
feinen Plag finden. 
Archibald, Jakob's II. Halbbruber, und durch defien 
Zob Graf von Douglas, mar früher unter dem Namen 
eines Barons von Galloway bekannt geweſen, und hatte 
im 3. 1381 ald Geſandter ben Hof von Frankreich bes 
fucht. Mit Elifaberh, des Thomas Murray, Lords Both⸗ 
well Tochter, erheirathete er unter andern die Baronie 
Bothwell, woſelbſt er am 10. Det. 1385 ein Gollegiats 
flift gründete, und für die Unterhaltung des Propftes und 
ber acht Ghorherren die Güter Osbairnſtown und Nethers 
Urd ausfegte. Er hat auch die Nonnen, Benedictinerors 
dens, aus der Abtei Lincluden, in Galloway, vertrieben, 
und die Abtei in ein Gollegiarftift, mit einem Propft und 
zwoͤlf Chorherren, verwandelt. Als im —* einer treu⸗ 
lofen Intrigue des Herzogs von Albanien oͤffentlich vers 
kündigt wurde, daß die Hand beö Thronerben, des Hers 
3096 von Rothſay, der Tochter bdesjenigen Paird von 
Schottland zu Theil werben follte, weldyer der Braut die 
reichſte Mitgift ausfegen würde, blieb Georg, Graf von 
Marc; der meiflbietende, und nachdem er einen Theil der 
Heirathsangabe angewiefen hatte, wurde feine Tochter mit 
dem Derzoge von Rothſay wirklich verlobt. Der Graf 
von D., tem es jegt erft einleuchtete, welchen Boriheil 
das ihm feintlihe Haus March von ſolchet Verbindung 
haben könne, mußte den Herzog von Albanien, dem es 
vielleicht erwünfcht, die Heirathe angelegenheit feines Nef⸗ 
fen mit noch ſchmachvollern Umftänden begleiten zu koͤn⸗ 
nen, dahin zu flimmen, daß der mit March gefchloffene 
Vertrag gebrochen und an feiner Tochter Stelle Majos 
via, des Grafen von D. Zochter, gefegt wurde, Für 
folhen Zreubiuh wurde dem Grafen von March feine 
andere ee gegeben, ald die, daß bie Verlobung 
von den Reihöfländen nicht beflätigt worden wäre, und, 
die Ungerechtigkeit vol zu machen, weigerte ſich, oder zoͤ⸗ 
erte wenigitens bie Regierung, die Geldſumme, bie er 
eits ald einen Theil der Mitgift bezahlt hatte, zurüd 
zugeben. In geredtem Unwillen fagte er feinem Sou⸗ 
verain die Treue auf, um bem Könige Heinrid IV. von 
land zu buldigen, denn er fei, wie er Letzterm d. d. 
Dunbar, 18. Februar 1400, fchrieb, „ſtatk ge aͤnkt durch 
ben Herzog von Rothſay. Der Schalk heirathete meine 
Zodter, und jeht nimmt er gegen bat, was er mir mit 
Brief und Siegel verheißen, und gegen: das Gebot ber 
beiligen Kirche, ein anderes Weib.’ ben war bie 
Zeit des Waffenſtillſtandes mit: England abgelaufen, und 
die Gewißheit, einen Berbünteten von bed fen von 
March Wigtigkeit zu haben, trug nicht wenig dazu 
bei, den König von England zur Erneuerung ber Feind 
ſeligkeiten zu beflimmen. Er drang in einem pl 
Einfalle bis Edinburgh vor; das Schloß aber ward 
tapfer von. dem Herzoge von: Rotbfay veriheivigt, ber 
in ber Züchtigfeit und, Erfahrung: ſeines Echwiegervas 
ters ſchaͤzbaren Beiſtand fand, Zum Unglüde fir dem 
Pringen ſtarb diefer, ber; dem Beinamen'der Strenge ober 
der Schwarze trdat, im Febr. 1400, wie das Grab» 
monumentim der Stiftslieche zu. Berbrell bezeugt, und 
David ſtand ſchutzlos feinen. grimmigen . Feinden gegen« 
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— denen fi nun auch fein eigener Schwager beis 
gefellte. 
Archibald IL, Graf von Douglas, wurde wahrſchein⸗ 
li nur durch pecuniaire Intereſſen zu tödtlicher Feind⸗ 
ſchaft gegen feinen Schwager, den Herzog von Roibſay, 
bingerifjen. Getaͤuſcht durch boshafte Berichte über feines 
Sohnes Wildheit und Unlenkſamkeit, gab der alte ſchwache 
König den Befehl, dem Prinzen zu verbaften, und eine 
Zeit lang gefangen zu balten, damit deffen hartnädig las 
ferhafter Sinn gezaͤhmt werde; man ließ ihm aber zu 
Balkland zu Zobe hungern. In der Welt hieß es, der 
Prinz fei an einer rubrartigen Krankheit geftorben, bie 
Gerüchte von einer Gewaltthat wurden aber fo laut, ba 
ein Parlament, unter dem Vorfige ber Urheber des Mors 
bes verfammelt, eine ſcheinbare Unterfuhung des Falles 
anftellen mußte, Albanien und Douglas bekannten, daß 
fie den Prinzen verhaftet hätten, rechifertigten ſich jedoch 
durch ben Pöniglichen Befehl, der ihnen zu diefer Gemalts 
thätigfeit geworben war, und fchrieben den Tod bes Prins 
en einer Krankheit zu, Doch zeigten fie wol dadurch 
ihre Gewiſſens furcht, daß fie ſich im weitläufigen und 
umfaffenden Ausdrüden einen Pardon ausfertigen liefen, 
kraft deſſen fie vor jeder Anklage wegen begangenen Mor⸗ 
bes, den fie leugneten, fowie vor jeder fernern Anfrage 
wegen ber Verhaftung, bie fie eingeftanden, gefichert fein 
folten. Der nach der Belagerung von Edinburgh abges 
ſchloſſene Waffenftilltand war indeffen abgelaufen, und 
D. eilte zu einem Grenzfriege, der ganz eigentlich fein 
Element, um durch benfelben fein Verbrechen gegen das 
königliche Haus, vergeflen zu machen. Allein das Gtüd 
ſchien ihn verlaffen zu haben, oder aber ber Himmel weis 
erte feinen Beiftand dem Mitfchuldigen an fo grauſamem 
tbe. Ungeachtet feines Muthes und feiner Priegerifchen 
Geſchichlichkeit verlor D. in jedem Treffen, das er beftand, 
fo viele von feinen Begleiterm, daß er ben Spotmamen 
Zineman, ber verlorne Mann, oder der Mann des Vers 
luſtes, wohl mit Recht tragen konnte. Die Maͤnner von 
Merfe, die den Einflüfterungen des Grafen von March 
Gehör gaben, auch ohnehin dem neuen Lehensherrn uns 
gern folgten — bes verbannten Grafen Güter wären 
nämlich bem Grafen von Douglas verliehen worden — 
hörten auf, die bisherige Hurtigkeit zu Streifzügen auf 
der Grenze zu zeigen; und Archibald foberte die Maͤnner 
von Lothian auf, die Trägen zu ihrer Dienſtpflicht anzus 
halten. ' Der. erfle Zug: zu diefem Ende gelang; bei dem 
zweiten’ wurben bie von Lorbian auf Nesbit: Moor, ums 
weit Welt:Niöbet,- am 22. Yun. 1402 durch den Grafen 


£ 1 
Sohn; Graf Murdoch von Fife) und die Grafen vn ae 
gus, Murray und Dikney, führten ihm ihre Streiter zu, 
und feine eigenen Scharen verflärften dies Kriegävolk bis 
zu einem Haufen von 10,000 Dann. Raub: und Ver⸗ 
wüfung wurden biß unter die Thore von Nerstaflle ges 
tragen, Allein ber Graf von Rorthumberland, fein Sohn, 
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der und bereitö befannte Hotfpur, Heinrich Perch, und 
der Graf von Mar, fammelten ein Heer im Rüden ber 
Plünderer, und erwarteten fie bei Miüfield, in der Nähe 
von Wooller. Am Tage Kreuzeserhöhung, am 14. Sept. 
4402, wurde bie große, entſcheidende Schlacht geliefert. 
Die Schotten flanden auf dem ‚Hügel von Homildon, bie 
Engländer auf der Anhöhe gegenüber. Horfpur flürzte 
mit dem ihm eigenen Ungeſtüme gegen bie ſchottiſchen 
Reihen, als der Graf von March ihm in die Zügel griff, 
und rietb, zuvoͤrderſt die Wirkung ber Schießwaffen zu 
verfuchen. Die englifhen Bogenfhügen thaten nun ihre 
Schuldigkeit mit der gewöhnlichen, verhängnißvollen Zus 
verläffigkeit und Behendigkeit, während die ſchottiſche Ars 
mee, auf dem Abhange des Hügels aufgefiellt, ihnen ganz 
eigentlich als Zielfcheibe diente. Ein tapferer Ritter, Jos 
bann Smwinton, ſah, wie einft Grabam in ter Schlacht 
bei Nevilscroß, den Nachtheil der ſchottiſchen Stellung ein, 
und war auf Abhilfe bedacht. Er und fein ihm biöher 
feindlicher Nachbar, Adam Gordon, flürzten mit verein 
ten Mannen ben Hügel binab, um bie Reihen der Uns 
bolde zu durchbrechen. Aber zu ſchwach an Zahl, um 
durcyjudringen, wurden beite Ritter, fammt ihren Bes 
gleitern, erfchlagen. Zu fpät fam D. felbft auf den Ges 
danken, den Hi ei hinabzuzieben; indem er ihn verwirks 
lichte, geriethen feine Krieger an einen kleinen, unten bes 
findlichen, vorher nicht bemeikten Abgrund, es Fam einige 
Unordnung unter fie, und die Reiben braden fi; die 
englifhen Bogenihügen, die etwas gemiken waren, 
fanden Gelegenheit, ihren Pfeilhagel von Neuem, jett 
war auf einen regellofen Haufen, fallen zu laſſen. Die 
Niederlage warb allgemein, und es blieben der Schotten 
Viele auf dem Plate, Douglad warb zum Gefangenen 
gemadt; fünf Wunden und ber Verluſt eines Auges 
jeigten, daß er, wenn auch nicht als Feldherr, doch als 
Krieger feine Pflicht gethan batte. Murdoch, der Graf 
von Fife, die Grafen von Murray und Angus, und 
ungefähr 20 Häuptlinge und Männer von Bedeutung 

erietben ebenfalls in Gefangenſchaft. Den‘ Siegern be» 
ahl König Heinrih von England, bie bei Homildon ges 
machten wichtigen Gefangenen nicht obne feine ausbrüd: 
lie Zuftimmung gegen oder ohne Loͤſegeld freizulaffen, 
ugleih aber verlieh er großmüthig dem Grafen von 
— — und deſſen tapferm Sohne die ganze 
Grafihaft Douglas, fammt allem übrigen Befigthume 
des Hauſes D. Kein Gefeh der Ritterſchaft ftand fehler, 
als datjenige, welches den Gefangenen feines Schwertes 
und feiner Lanze der Verfügung des Siegers bingab, 
leichwol waren Verbote, wie fie jegt Heinrich IV, in 
Amfehung der Gefangenen von Homildon erlief, aud von 
frühern Königen häufig erlaflen worden, es ift baber 
faum glaublich, da, wie neuere Geſchichtſchreibet behaup⸗ 
ten, der Zorm über ſolche Beſchraͤnkung bie Percy bemos 
gen haben follte, die Waffen gegen einen Fürften zu er: 
reifen, deſſen Erhebung ibr Werk war. Dem fri aber, wie 
m molle, D. wurbe in Freiheit gefeht, die Percy zogen, 
angeblich unter dem Borwande, bie ihnen verliehene Graf: 
ſchaft Douglas zu erobern, ihre Mannen zufammen, bes 
Iagerten wirklich im Jun. 1403 ben Grenzthurm Cork⸗ 
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lawis ober Ormijton, vereinigten ſich aber unerwartet 
mit Archibald's Scharen, und zogen ſtrads nad ben 
Grenzen von Ballid, In ber ß mmigen Schlacht bei 
Shrewsbury, 21. Jul. 1403, flürzten Hotfpur und D,, 
bie feit langer Zeit in Ruhm Nebenbubler waren, und 
fir die tapferften Nitter der Chriſtenheit galten, fich mit 
30 Begleitern mitten in den Feind, Sie warfen Alles 
vor ſich nieder, die Leibwache des Königs ward aufeins 
andergefprengt, ber Graf von Stafford, Sir Walter Blount, 
und zwei Andere, bie, um den Feind zu täufhen, des 
Königs Rüftung trugen, wurden erfchlagen, das königliche 
Banner ward zu Boden geworfen, und der Prinz von 
Wallis im Gejichte verwundet. Der beiden Ritter Ab⸗ 
fit war es, den König zu tödten, ober zu fangen; allein 
er hatte feine Rüftung gewechfelt, und focht auf dem ans 
bern Slügel. Die Beiden, in ihrer Erwartung getäufcht, 
bef&loffen, fi durch den Feind, ber ihnen den Rüdweg 
veriperrt hatte, burchzufchlagen, und es mar ihnen beinahe 
gelungen, als Hotfpur durch einen Pfeilſchuß getödtet 
wurde. Mit ihm farben der Muth und die Zuverficht 
feiner Leute, die, fobald des Helden Fall ruchbar wurde, 
nad allen Richtungen flohen, Der Graf von Douglas 
floh nicht und wurde gefangen, jedoch mit aller Höflich» 
keit, die gegen vornehme Gefangene Sitte war, bebanbelt, 
und bald genug wieder in Freiheit gelegt. Am 30. Mai 
41421 verfprah Graf Archibald, gen ein Jahrgeld von 
200 Pfund lebenslänglih, dem Könige Heintich V. von 
England mit 200 Geharniſchten und 200 Mann Fußvolk 
u biemen; ber Dertrag war aber faum entworfen, als bes 
rafen Schwiegerfobn, ber an feine Tochter Elifabeth vers 
heirathete Graf von Buchan nach Schottland zurückkehrte, 
um neue Rekruten für den Dienft Frankreichs zu fuchen. 
Buchan mußte feinen Schwiegervater, der ſich während 
der ganzen mit England geflihrten Unterhandlung gleich 
einem unabhängigen Zürften benahm, umzuftimmen, und 
Arhibald, anflatt zu den Engländern zu floßen, flellte 
zum Dienfte Frankreichs ein Hilfscorp& von 5000 Mann, 
wogegen ihm König Karl VIL von Frankreich, durch Urs 
tunde vom 19. April 1423 die fchöne Landſchaft Zous 
raine verlieh, um folche, fammt feiner männlichen Nachs 
tommenfchaft, als Herzogthum und Pairie zu befiten. 
Verlodt durch ſolche Gaben ging Archibald nach Frank: 
reich binüber, allein das Miegeſchick, welches ibm ſchon 
ben Beinamen bes verlornen Mannes zugezogen hatte, 
wid nicht von feinem Banner. Bor Grevan, vier Stun: 
ben von Aurerre, erlitten die Schotten am 1. Aug. 1423 
eine ſchwere Niederlage, die ihnen 900, ihren franzdfilchen 
Verbündeten an 3000 Mann koſtete. Noch verhaͤngniß⸗ 
voller für die Schotten war das Treffen bei Verneuil in 
der Normandie, 17. Aug. 1424. Es war ein Haupts 
treffen, veranlaßt durch eine Bewegung der Armee, welche 
den Entſatz des von den Engländern belagerten Jory, an 
ber Eure, zum Zwecke hatte, :Der Entfah kam zwar zu 
fpät, der Verluſt von Jury wurde jedoch reichlich ausge: 
> durch die Einnahme ber ungleich wichtigern Stadt 
euil. Die Armee, hiermit zufrieden, hätte wol in 
ihre frühern Quartiere zurädgehen mögen, fie mußte aber 
zwei Zage mit der Belagerung des Schloffes verlieren, 
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unb der Herzog von Bedford, her bie Engländer befed: 
ligte, und dem Douglas ben Spottnamen: Johann mit 
dein bleiernen Schwerte, beigelegt hatte, gewann Zeit, nach 
Berneuil hinaufzuziehen. Sein Herold mußte dem Gras 
fen, der feit dem 19. Aprit 1424 zum Lieutenant bes 
Königs und Befehlehaber der franzöfifchen Heere ernannt 
war, anfündigen, daß ber Herzog fih auf dem Wege 
befinde, um mit ihm Bein zu trinken und luſtig zu fein, 
und der Graf antwortete, er folle hoͤchſt wiltommen fein, 
indem er felbft nur deshalb aus Schottland nach Frank: 
reich getommen fei, um ſich mit dem Herrn Herzöge güts 
lich zu thun. Douglas, der feine Mannfchaft auf vor: 
theilhaftem Boden aufzuftellen wuͤnſchte, fchlug vor, Halt 
zu machen, und die Engländer auf dem Punkte zu ers 
warten, wo man des Herolds anfichtig geworben. Der 
Vicomte von Narbonne, einer ber bedeutendſten franzöfis 
ſchen Generale, beftand jedoch barauf, vorzuriden; bie 
Schotten waren gezwungen, ihren Verbündeten zu folgen, 
und kamen darum atbems und orbnunglos in die Schlacht. 
Die Folgen waren hoͤchſt trübfelig; Douglas, fein Sohn 
und Buchan fielen, und mit ihnen die meilten ihrer Rande: 
leute, fodaf bie fchottifhe Hilfsmacht faft als vernichtet 
anzufehben war. Doc hatten auch die Engländer fo bes 
beutenden Verluſt erlitten, daß ber Sieger alle Freuden⸗ 
bezeugungen unterfagte. Ardibalb wurde in der Kirche 
©. Gratien zu Zours beigefegt, feine Gemahlin Margas 
retha, König Robert's IH. Tochter, rubet zu Lincluden, 
wo ihr ſchoͤnes Grabmonument nod im Chor der ver 
fallenen Kirche zu feben ift. Siehatte ihm fieben Kinder 
geboren; darunter find insbefondere die Söhne Archibald 
I. und Jakob zu merken, “ 


Archibald II. folgte dem Vater ald Graf von D, 


Herzog von Zouraine *), Lord von Galloway, Annanı 
dale und Wigton, mar einer der Begleiter des Grafen 
von Buchan, als diefer im J. 1420 ein Hilfscorps- von 
7000 Mann nach Franfreich führte, erhielt au gg 
ber in biefem Feldzuge bymwiefenen Tapferkeit bem 
Könige von Frankreich die Grafichaft Longueville in der 
Normandie, und ging im 3. 1424 mit dem Bifchofe Hein« 
rich von Aberdeen und Wilhelm Hay von Errol, alö Ge: 
fandter nad England, um die Befreiung König Jakob's I. 
erwirfen. Geine Sendung hatte den erwuͤnſchten Exrs 
— leichwol wurde Archibald, als Koͤnig Jakob kaum 
bie Zügel ber Regierung ergriffen, während einer Parla⸗ 
* mentsfigung au Perth, am 12. März 1425, fammt den 
Prinzen von Albanien, ben Grafen von Angus und Fife, 
und zwanzig andern Perfonen vom höchiten Range, feſt⸗ 
gefeht. Die Prinzen bitßten mit dem Leben, Archibald 
erbielt die Freiheit wieder, und gelangte während der 
Minderjährigkeit Jakob's II. zu fo unmiderftehlichem Eins 
flug und Anfeben, dag William Crichton, der Kanzler, 
und Alerander Livingfton von Galender, ber Statthalter, 








*) Zu bemerken ift jedech, daß König Karl VII, neun Wochen 
nad) dir Schtacht bei Wermeuil, ben 21. Det. 1424, dad Herzogs 
shum Zouraine au Ladwig III. von Anjou, ben Titularkdnig von 
Gkeitien, gab, daß bdiefer dad Herzegthum bis zu feinem (Ende, 
ben 12. Nov, 1494, beſaß, und daS 13 fobann ber Krone einder⸗ 
Teiöt wurde. 

% Cuchli. d. W. u. 8. Erfie Section. XXVII. 
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die beiden rivaliſirenden Minifter, ſich genöthigt faben, fo 
groß die Furcht, die er ihnen einflößte, ihm das Amt ei⸗ 
nes Generallieutenants des Koͤnigreichs zu Übertragen. 
Leicht würde es ihm geworben fein, bie beiden Nebens 
buhler zu erbrüden, ihn ergögt: aber vielmehr ber raft: 
lofe Kampf, in weldem fie alle die Bebendigkeit entz 
widelten, bie wetteifernde Gaufter in ber Darlegung ihs 
rer Geſchwindigkeitẽkunſtſtuͤcke zu zeigen pflegen. Grichton, 
in dem Schloffe von Evinburgb belagert, und bem Unters 
liegen nahe, wendete ſich in feiner Notb an den Grafen 
von D,, inbem er ihm beftändige Freundfchaft und treuen 
Beiſtand unter der Bedingung anbot, daß ber Graf in 


dieſer Keifis feine Vertheidigung übernehme. Ardibald‘ 


hörte faum ben Schluß der Botfchaft an, fonbern ants 
wortete mit wüthendem Blick und wilder Geberve: „Mich 
duͤnkt, es dürfe Niemand Fümmern, wenn ſolche unges 
ſchlachte Verräther, wie Crichton und Livingfton, Fehde 
haben, und e6 würde einem Dann aus uralt ebelm 
Stamme übel geziemen, den jämmerlichen Sturz und Uns 
tergang Beider zu verhindern. Was mich aulangt, fo 
böre ich nichts lieber, als von ihrer Zwietracht reden, und 
ich hoffe fo lange zu leben, daß ich bas Elend über Beide 
kommen fche, das Beide in vollem Mafe verdienen.“ 
Erichtom hatte nicht fobald die- höhnende Antwort ur 
nommen, ald er eine Unterredung mit feinen ‚Feinde, Bis 
vingfton herbeizuführen wußte, er theilfe ihm die bedenk⸗ 
liche, dem Statthalter und dem Kanzler gleich feindliche 
Borfhaft- mit, und that den Vorſchlag, fi zur Vertheis 


digung gegen den gemeinfamen Feind zu vereinigen, Eine 


Ausſohnung ‚Fam alebald zu Stande, und Arcibald, 
nachdem er ſich alſo den unverföhhlicen Haß Ber beiden 
einflugreihen Männer zugezogen, ftarb ben 26. Sum. 1438 
und wurde in der Kixcht von Douglas beerdigt, wie fol⸗ 
gende, noch fichtbare, Grabfihtift Iehrt: kie jacet Archibal- - 
dus Douglas, Dux de Töurehia, Comes: de Nouglas - 
et Longoville,-Dontinus Galloyidiae, Wigtoniae 'et 
Annandiae, locum tenehs’ Regis Scotiae, obiit‘ 26. 
die mehsis Junli 1438." Zweimal verheiraihet, 1) mit 
Mathilde, des Grafen David von Gramford Tochter; 2) 
mit Euphemia Graham, des Grafen Patritius von⸗Stra⸗ 


therne Tochter,” hinterließ er doch nur drei’ Kinder, - 


Der dftere Sohn Wilhelm, geb. im, J. 1425, zählte 
demnach noch nicht 14 Jahre, als er berufen wurde, dem 
Reichthum und bie Macht feines Haufes nicht nur zu 
befiten, fondern auch, denm beides war wirklich zu einer 
Bürde erwachfen, au tragen. Das Herzogtbum Zouraine 
(vergl. die Note Nr. 1) und die Grafſchaft Longueville, 
ſchienen ihm die Bebeutenbeit eines ausländifhen Fürften 
zu verleihen. In Schottland befaß er die Graffchaft 
Douglas, die Herrfchaften Galloway und Annandale und 
einen weiten Güterbejit- und bedeutenden Einfluß auf der 
ganzen Südgrenze. Mehrmals durch Heirath verwandt 
geworben mit dem koͤniglichen Haufe hatte diefe mächtige 
Familie auch Ehebündniffe mit den ausgezeichnetſten Her⸗ 
rengeſchlechtern. Durch die Bande der Abhängigkeit oder 
der Mannrente waren faft alle die vorzüiglichiten Grund» 
eigenthümer in ber Nachbarfchaft der weiten Gebiete bes 


. Haufe Douglas unter die Fahnen bed Grafen gezogen, 
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und fo weit die Macht der Douglas mittelbar und uns 
mittelbar ausgedehnt werben konnte, glich fie ber Macht 
des Königs, und ihr Reichthum übertraf vielleicht den bes 
Kronenträgerd. Graf Wilhelm, durch Jugend übermüthig 
emacht, gefiel ſich im unverfländiger Darfiellung der 
acht, die er befaß. Sein gemöhnliches Gefolge beftand 
aus 1009 Reitern, und es heißt, er habe, die Form der 
Parlamente nachahmend, in den Grenzen feines Gebie: 
te Cour pleniöre gehalten, und, wiewol er felbft noch 
fein Ritter war, an Andere den Nitterfchlag verliehen. 
Die Reifigen feines Gefolges waren mehrentheild Leute, 
deren eigentliches Gefchäft Raub und Blutvergießen, und 
waren daber nicht felten genöthigt, fih hinter den Na: 
men ihred Schugberen zu verkriechen; die Bebrüdungen, 
welche fie fih zu Schulden fommen ließen, der Zrog und 
Frevel, ven fie fich gegen Gerichte und Gerichtöperfonen 
erlaubten, wurden forgfältig aufgezeichnet, und dem juns 
gen D. zur Laſt gelegt, denn ihn für die Menge von 
Untbaten, die in feinem Namen von feinen, Begleitern 
derübt wurden, verantwortlich zu machen, lag in Grid)s 
ton’s Abfichten. Unter dem Borwande, einen vertraulis 
hen Umgang zwiſchen bem jungen Könige und bem Gras 
fen von D., deren Jahre einander fo ziemlidy glei, ans 
nüpfen, wurde Wilhelm mit feinem jüngern Bruber 
Avid, dutch des Kanzlerd Schmeicheleien und füße Ne: 
verdarten, zuerft in Crichton's Schloß, unweit Edinburgh, 
und ſodaun in die Hauptftabt felbft gelodt, wo. bie beis 
den edeln Gäfte im Schloſſe wohnten. Hier warb, als 
fie erwarteten‘, an ber Föniglichen Zafel bewirthet zu wers 
den, ihnen plöglic der Kopf eines ſchwarzen Stieres vors 
gefeit, der, mie es heißt, in Schottland als rin Signal 
des. Todes zu gelten pfleate. Die‘ erſtaunten Jünglinge 
wurben durch Bewaffnete von der Zafel weggeſchleppt 
und baftig zum Berböre gebracht. Welcher Verbrechen fie 
angtflagt wurden, iſt nicht befarint; allein der Umfang 
ihrer Macht und der gefehlofe Wandel ihrer Diener. müfs 
fen Vorwand genug bergeliehen haben, fie zum Tode zu 
verurtheiten, jumal da der Sprud von Richtern gefält 
warb, bie entfchloffen waren, weber die Jugend, mod 
die Unerfahtenheit ber «Angeklagten, weder bie Raͤnke, 
durch welche fie bem Gefehfprudhe bloßgeftellt wurden, noch 
daß fie ‚gänzlich aller gelehmäßigen —— beraubt 
waren, als Entſchuldigung gelten zu laſſen. Der junge 
Graf und fein Bruder wurden von dem Scheinverhöre 
weg und binaus in den Schloßhof gefchleppt, dort, uns 
geachtet alles Bittens und Flehens des jungen Königs, 
enthauptet und nachmals in einem ber Gänge bed Schlof: 
fes unter dem Fußboden verfhartt. Diejer Juſtizmord 
wurde im 3. 1441 verübt. Seine Urheber, Livingſton 
und Gridton, rechneten ohne Zweifel, bei Unterbrüdung 
des Haufes Douglas, vornehmlih auf zwei Umftände, 
Der erfle war, daß eim großer Theil bes Grundeigens 
thums der Douglas, befonders die Staaten von Gallos 
way, Wigton, Balveny, Drmond und Annandale, von 
der Sraffchaft getrennt wurden und an ber Ermorbeten 
Schweſier, Margaretha, gemeinigli dab ſchoͤne Maͤd⸗ 
hen von Galloway genannt, fielen. Eine zweite Anregung 
zu dem Verbrechen war die müßige und friedliche 
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Jakob's, beö Oheims der ermorbeten Grafen, ber ben 
Beinamen der Dide, bei einem Leichname von vier Gent 
nern fchwer, wol nicht mit Unrecht geführt haben wird, 
Jakob, Archibald's II. jüngerer Sohn, hatte bei des Brus 
ders und Neffen Lebzeiten den Xitel eines Lord Aber 
com geführt; ald Graf von Douglas, Herr von Annan 
bale, Liddisdale, Jedburghforſt und Balveny, fcheint er 
auch nicht einen Schritt gethan zu haben, um den Tod 
feiner Verwandten zu rächen; allein deffenungeachtet ers 
blühte dem Staate ebenfo wenig Vortheil aus der Bere 
theilung der Güter des übermächtigen Haufes, wie aus 
ber friedliebenden Gemüthsart bes biden a Reh 
terer, zeitber auch Hüter der englifchen Marken, flarh 
ben 24. März 1443, und ſchon vorher hatte die ſchleu⸗ 
nig volljogene Heirath zwiſchen feinem aͤlteſten Sohne, 
Wilhelm, und dem ſchoͤnen Mädchen von Galloway bie 
unermeßlichen Befigungen bes Haufes Douglas wieber 
vereinigt. 

ihelm, ein blühender Jüngling, vol ebenfo glüs 
henden Ehrgeijes, wie je irgend einer feines Stammes, 
und in bem grimmigften Haffe gegen die Mörber feiner 
Vettern entbrannt, erfand im der ganzen Macht bes 
Haufes Douglas, und faum waren zwei Jahre vergans 
gen, feit das Schloß Edinburgh die greuelvolle Himich⸗ 
tung gefeben „batte, fobaß das Verbrechen Grichton’s 
und Livingfton’s, gleich fo manchen Thaten ber Finfter 
niß, ganz umſonſt —* worden war. Unter allge⸗ 
meinen Klagen wegen Blutvergießens und entſetzlicher 
Verwirrung näherte ſich König Jakob II. feinem 14. 
Jahre. Er warb leicht überzeugt, daß er wirkfamer ohne 
die Aufjiht Crichton's und Livingfton’s würde regieren 
können, während der größere Theil feiner Untertbanen 


wenigfiend der Meinung war, er könnte nicht fchlechter 


allein, ald unter dem Beiftande fo gewilfenloffer Räthe 
hertſchen. Dies erzeugte bei dem Könige, wie bei bem 
Unterthanen, das erlangen, bie Regenifhaft aufzuloͤ⸗ 
fen; und ber Graf von Douglas, in Hoffnung, eigenen 
Vortheil dabei und zugleich Mittel zu finden, feiner Radye 
an Erichton und Rivingfton freien Lauf laffen zu koͤnnen, 
befhloß, mit größerer Rift, alö feine Kamilie gewöhnlich 
hatte blicken laffen, perfönliche Schritte zu thun, um ber 
Gunſt des Königs theilhaftig zu werben, und ſich lieber 
als Verbündeter und Diener des Thrones, denn als offe- 
ner Nebenbubler und Gegner des koͤniglichen Haufes, 
Bahn zu Macht und Gewalt zu brechen. Es fand ſich 
bald ein Ereigniß, welches bem Grafen Gelegenheit dar⸗ 
bot, ſich mit Dienftanerbietungen und Verfiherungen von 
Ergebenheit der Perfon des Königs zu nähern. Einer 
feiner Vaſallen, Patrid Galbraoth, gerieth mit Sir Ros 
bert Semple wegen ber Hut bed Schloſſes Dumbarton 
in Uneinigkeit, follte das Schloß räumen, bemächtigte ſich 
beffelben aber auf binterliftige Art, und verjagte oder ers 
ſchiug den Semple. Sofort geb fih ber Graf von Dous 
las die Miene, als koͤnne feines Vaſallen Handel ihm 
bit, dur Umtriebe und Bosheit feiner Feinde, gefaͤhr⸗ 
lich werden. Er kam deshalb an den Hof, unterwarf 
dem Willen des Monarchen, gab feine Perfon ohne 
Rüdhalt in deffen Gewalt, und flellte den treuen Unier⸗ 
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than fo treffend in Wort und Geberbe bar, daß Jakob 
entzüdt war, in bem Grafen, der ihm als ein furchtba⸗ 
ser Nebenbubler geſchildert worden, einen fo unterwürfis 
en und zugleich fo mächtigen Vafallen zu finden. Der 
verlieh ihm nicht nur feine Gunft, fonbern auch 

fein auen und Gewalt obendrein, ſodaß mit des 
Grafen Beiftand es ihm dagegen leicht ward, die Bügel 
der Regierung in feine eigene Hand zu fallen und bie 
Minifter, die feit feines Vaters Tode regierten, abzufegen. 
In jenen Zeiten pflegtem abgefegte Minifter durch bie 
Schredniffe eines Bürgerkriegs Recenfchaft von ihrer 
Verwaltung zu geben; aud Gridton und Livingjton 
bielten fich in ihren Schlöffern zum Widerftande bereit. 
Douglas, mit koͤniglicher Machtgewalt ausgerhftet, bes 
wang Grichton’s Seiten, Crichton und Branton, ohne 
onderlidhe Anftrengung, und ließ beide fehleifen; allein 
dad weit wichtigere Schloß Edinburgh ward bartnädig 
von Sir William Crichton im Perfon- vertheidigt. Auch 
unterließ dieſer nicht, fih angriffsweife zu zeigen; dann 
Bade zu nehmen für das von Douglas in feinen Be: 
—— angerichtete Unheil, that er mit hinlänglicher 
Streitmacht mehre Ausfälle in die dem Grafen Douglas 
pas Gebiete Abercorn und Strabrod. Neun Boden 
ang hielt er fih in dem Schloſſe von Edinburgh, das 
er endlich unter höchft vortheilhaften Bedingungen über: 
b (1446). Er warb in feinen Würden, Titeln und 
Befitungen befiätigt, felbft in das Kanzleramt wieder 
eingefeht. Es ſcheint auch, als habe er ein Buͤndniß mit 
dem Grafen gefchloffen, und darein gewilligt, daß biefer 
Zheil an der Führung feines Amtes haben folle. End- 
lich überließ er feinen Gollegen -Livingfton ber Rache des 
Grafen. Livingften war mit vielen feiner Freunde ver: 
worben: Douglas verfchonte feiner grauen Haare, 

ieß ihm aber diefe Gnade burd die Enthaupfung feiner 
Beiden Söhne, durch die eng. feiner Famttie viel 
m theuer erfaufen. Auch blieb er im Kerfer, waͤhrend 
Ihn ferbft, wie feine Betten, Dundas, Bruce u. U, 
eine fchmere und verberblihe Geldbuße traf. Aller Ne: 
benbuhler enthoben gelangte der Graf von Douglas het 
zu der hohen Würde eines Generallieutenants bes Kö: 
nigreichs, unb da er demnach die gefammte Verwaltung 
ver Staatsangelegenbeiten in Händen hatte, unterlicß er 
nicht, feinen Einfluß zu gebrauden, um bie <äpnehin 
ſchon ungeheure Wichtigkeit feines Hauſes noch mehr zu 
. Drei feiner Brüder wurden zu Pairs bes 

Meichd ernannt. Archibald nämlich, der Maria, die Toch⸗ 
ter und Erbin von Jakob von Dunbar, dem Grafen von 
Murray, ehbelichte, gelangte zu deſſen Befisthum und 
Zitel, Hugo murde zum Grafen von Ormond und So: 
n zum gorb von Balveny gemacht. Trotz aller feiner 
Macht war Wilhelm indeffen fo wenig, wie irgend einer 
der frühern Könige, vermögend, ben Innern Frieden zu 
handhaben; Fehden ohme Zahl wuͤtheten auf allen Punks 
tere beö Reichd, und bald befand man fih auch im Kriege 
mit England, ohne daß eine der beiberfeitigen Megieruns 
Krieg gewollt hätte. Dumfries murde durch ben 
Percy und Mobert Ogle niebergebrannt, wogegen 

ber Lord Balveny die Stadt Alnwick den Flammen übers 
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ab; ein ‚Heer von 15,000 Engländern, das unter bem 

rafen von Huntingbon und dem Lord Peren in bie weſt⸗ 
lichen Grenzen einbrad, wurbe, nach nambaftem Mers 
lufte, von dem Grafen von Douglas felbft zum Rüdzuge 
gezwungen, und im folg. 3. 1448 befiegte fein Bruder, 
der Graf von Ormond, an den Ufern des Fluͤßchens 
Sark ein noch flärkeres feindliches Heer, dad an 3000 
Mann einbüßte und den jungen Lord Percy und ben 
Eir John Pennington als Gefangene zurückließ. Dieſem 
legten Ereigniffe folgte die Erneuerung des Waffenſtill⸗ 
ftandes, deren ber Graf um fo mehr bedurfte, da feine 
Stellung am Hofe zweifelhaft werden wollte. Es ijt ein 
Leichtes, mancherlei Wege anzunehmen, auf denen bie 
Handlungen eines fo hochgeftiegenen Minifters dem Koͤ— 
nige zumider wurben, welcher, ba er Raum 18 Jahre 
zählte, wol geneigt fein mochte, in dem Grafen eher el 
nen Nebenbuhler, als einen Diener deö Thrones zu er 
bliden. Die meiften Könige ziehen foldye Lieblinge vor, 
beren Vermögen, wenn foldes auch ungeheuer ift, doch 
eine Gabe von ihrer Hand bleibt; jedoeh Macht und 
Reichthum des Haufe® Douglas waren. ererbt, und be 
ruhten auf Beſitzungen, die ber König weder geben, 
noch nehmen konnte. ‘Die Verwircungen im Reiche, bie 
vielen und blutigen Fehden, in denen es ſich zerthellte, 
wurden, wie es allgemein bieß, kurch bes Grafen Eins 
flug angeftiftet und ermuthigt ja man behauptete, daß 
wenn ber aͤrgſte aller Schelme wegen des Argften aller 
Verbrechen derhaftet wurde, er’ ſich zuverläffig dadurch 
retten konnte, wenn er vorgab, die That anf Befehl des 
Grafen von Douglas, oder aus Rache für einen Dos 
glaszwift begangen zu baben. Auch fing Wilpelm Erid- 
ton am, ſich neuprdings des Königs. Vertrauen zu ent 
pfehlen. Die Gewandihelt, die er in ber ibm uͤbertra— 
genen Unterhandlung um Jakob's IL Vermäblung ent: 
widelte, hob ben etgrauten Staatimamı noch höher it 
des Königs Gunft, und in dem Maße, wie fein Einfluß 
unahm, fand er Gelegenheit, des Monarhen Seele die 

egeln der Politif- einzuhaudien, "nach denen der. Väler, 
König. Jakob J., verfahren war, und die feinen andern 
Zweck batten, als bie Macht der Krone zu vergrößern 
und den Adel zu unterbrüden. Solche Lehren, mußten 
fr Douglas zumal hoͤchſt nachtheilig werten, Anſtatt 
hnen aber nach Kräften entgegen zu arbeiten, "Heß &t 
fih von uͤbler Laune beherrfhenz.er zeg fi allmdlig 
von der Perfon des Königs zurück und fpielte, ungend: 
tet der jüngft, 1450, von dem in Edinburgh verfams 
melten Parlament gegebenen Geſetze, den unabhängigen 
Fürften im feinem eigenen Lande, welcdes alle Grenzpros 
vinzen und den größten Theil dei weftlichen Schottlands 
umfaßte. Sein Hof, obgleich nur von ben eigenen Lehens⸗ 
leuten gebilvet, mochte dem koͤniglichen wenig nachgeben. 
Einer diefer Lehensleute, Johann Auchinleck, wurde, als 
er dem Grafen zu Hofe reiten wollte, von Richard Gols 
vide von Ochiltree, feinem Feinde, in einem Hinterbalte 
erfchlagen. Douglas, der tiefe Gewattihat betrachtete, 
als wäre ihm felbft dadurch eine Schmach zugefügt, oder 
vielleicht Hohn ob feines verminderten Anfehens geſpro⸗ 
Ken, belagerte fofort und erſtuͤrmte Golville'd Schloß, 
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und ließ den WBurgberen ‘und bie Beſatzung über bie 
Klinge fpringen. Diefe free Verlegung bes Geſetzes 
ward, obgleich fie ſich mit dem Anſtrich genommener 
Nache wegen der Ermordung feines Lehensmannes über« 
tünchte, von dem Hoſe mit Recht ald Majeſtaͤtẽverbrechen 
angefeben, und fo übel aufgenommen, daß ber Graf es 


fig weiſe bielt, fi) für eine Zeit lang nit nur von 


dem Hofe, fondern fogar aus dem Lande 5 entfernen. 
Er unternahm daher eine Pilgerfhaft nah Rom, bie er 
mit Stattlichkeit unter einer Begleitung von ſechs Nittern, 
44 Schildknappen und 80 Reifigen ausführte. Zu Paris 
warb er mit allen den Ehrenbezeigungen aufgenommen, 
die feiner hoben Familie und dem Andenken feines für 
Frankreich gefallenen Großvaters gebührten, und auch bie 
Roͤmer gaben ihm den Beweis, daß fein Name ihnen 
nicht unbefannt, indem zugleih bie rauhe Stattlichkeit 
feines Aufzuges ihre Aufmerkfamteit und Ehrſurcht ers 
regte. Während Douglas auf feiner Pilgerfabrt begrifs 
fen war, fuhren feine Vaſallen in ihrem bisherigen uns 
ordentlichen, gefeßlofen Wandel for. Symington, fein 
Voigt in Douglasdale, ward vorgefodert, um Rechen: 
ſchaft wegen folder Unthaten abzulegen, weigerte ſich je⸗ 
doch hartnädig dem Aufrufe Folge zu leiten. Der 
Kanzler, Wilhelm Sinclair, Graf von Orkney, wurde 
abaeorbnet, um Beſchlag auf die Renten und ‚Sefälle 
des Grafen von Douglas zu legen, und biejenigen zu 
entfchädigen, bie durch die Gewaltthätigkeiten- feiner Leute 
elitten hatten. Des Kanzlerd Sendung blieb ohne Ers 
olg, vielmehr wurde er felbft mit fhnöber Widerſetzlich⸗ 
keit behandelt. Der König, aufgebracht: über diefe Wis 
derfpenftigfeit; überzog in Perfon bie auffägigen Provins 
zen, verheerte des Grafen Befigungen, und nahm bie 
Sclöffer Lochmaben und Douglas, von denen er letzte⸗ 
red der Erbe gleich machen ließ. Als dieſe fchlimme 
Zeitung nad Rom gelangte, wurden des Grafen Begleis 
ter dadurch fo beunruhigt, daß viele ihrer Abhängigkeit 
von ihm entfagten und ihm verliefen. - Ex felbft eilte 
ebenfalls nad Haufe, ward aber von diefern Beweiſe 
von Muth und Thaͤtigkeit, den ihm der König gegeben, 
dergeſtalt ergriffen, daß er. nicht weiter begehrte, die Aus 
torität Jakob's zu verkennen, eine Unterwerfung wurbe 
bufdooll aufgenommen und ihm fogar ein Beweis von 
Vertrauen gegeben, indem man ihn bezeichnete, um einer 
der Unterbäntier für die Verlängerung des Waffenftills 
ftandes mit England zu fein. Ein Befuh, den er bei 
diefer Gelegenheit mit feinen drei Brüdern und ben auds 
aezeichnetften Anhängern feines Haufes in England machte, 
fheint jedoch anzudeuten, daß Wilhelm's Unterwerfung 
nur feheinbar geweſen, daß er irgend ein Vorhaben von 
geheimer und verrätherifcher Natur brütete. Allein das 
englifche Minifterium war durch die Innern Bewegungen, 
welche mit dem ſchrecklichſten Buͤrgerktiege endigten, alls 
zufehe befcäftigt, fobaß es den Grafen zwar mit Aus: 
zeichnung aufnahm, jedody Feine Luft zeigte, auf feine 
Anträge einzugehen. In bie Heimath zurüdgefehrt, fuchte 
der folge Graf fib dadurch neuerdings Bahn zur Hof: 
aunft zu machen, daß er feinen alten Gegner, den Sir 
Miliem Grihton, aus dem Wege zu ſchaffen trachtete, 


236 


DOUGLAS 


als berfelbe von feinem Schloffe Crichton nach Edinburgh 
reiſte. Der betagte Kanzler fiel in einen von Douglas 
an der Strafie aufgeftelten Hinterhalt, wehrte ſich aber, 
ermuthigt durch die Anwefenheit feines Sohnes, eines 
tapfern Jünglings, und bewerfitelligte feinen Rüdzug 
nad Crichthon, nachdem er einen der Feinde getöbtet und 
mebre verwundet batıe. Er verfammelte feine Freunde 
und Anhänger in großer Zahl, und eilte fo ſchnell nach 
Edinburgh, daß er den Grafen, der bort nur mit einem 
Kleinen Gefolge lag, beinahe aufgehoben hätte; ber ſtolze 
und mächtige Douglas ward ring en, aus ber Nähe 
der Hauptftadt zu weichen. Beide Parteien, durch ges 
genfeitige Beleidigungen und Schmähungen aufgereizt, 
ſchienen ſich jest zu einem Kampf auf Leben und op 
anzuſchicken. Der Graf zog ſich gänzlich von bem Hofe 
urüd, und um feiner Sache, die er ald Sache der Ari⸗ 
ofratie überhaupt betrachtete, noch größeres Gewicht zu 
verleihen, ließ er ſich in einen geheimen Verkehr mit ben 
Grafen von Roß und Gramforb ein, bie, naͤchſt Dou⸗ 
las, die maͤchtigſten und unabhängiaften der ſchottiſchen 

dien waren, und bie im nördlichen und mittlern Schott ⸗ 
land diefelbe Gewalt, mie der Graf von Douglas auf 
den Grenzen, übten. Auch benuste Wilhelm feinen Eins 
flug auf alle Männer von Wichtigkeit, welche in benjenis 
gen Bezirken lebten, über welche er die ‚Derrfchaft führte, 
um fie, dem Geſetze zwar ſchnurſtracks entgegen, zu zwin⸗ 
gen, Büntniffe und Vereine zu fließen, durch welche 
fie fi anheiſchig machten, einander beizuftehen und mit 
Douglas gemeinfchaftlihe Sache gegen jeden Feind ohne 
Ausnahme zu machen. Diejenigen, welche ſich weigers 
ten, fih dem Willen bes Grafen in biefer Hinficht zu 
fügen, konnten fich verfihert halten, daß fie miehr oder 
minder gradezu die Schwere feiner Rache fühlen wür— 
den; einer Mache, die das Oberhaupt der weiten, vom 
den vielen Glans ber Grenzdiebe bewohnten Grenzlande 
nehmen fonnte, ohne felbft dabei thätig zu erfcheinen. 
Ein merkwürdiges Beifpiel davon ift Johann Herries, 
ein angefehener Edelmann aus Nithövale, der, nahbem 
er ſich geweigert hatte, auf die erwähnte Weile bes Gra⸗ 
fen Anhänger und PVerbünbeter zu werden, feine Güter 
dur eine Rotte Wegelagerer aus Douglaödale geplüns 
dert ſah. Nachdem Herried zu mehren Malen ben Gras 
fen um Genugthuung wegen biefer Schmach vergebens 
angelegen hatte, z0g er mehr feinen Muth als feine 


„Stärke zu Rathe, und beſchloß, ſich durch Wiebervergels 


tung zu rächen. Allein bei einem Berfuche, Annandale 
u verwüflen, wurbe er von Douglas gefchlagen und ges 
angen genommen, und der Sieger ließ ibn im Ketten 
legen, endlich aber, unangefehen der briefliden und bot» 
— Verwendung des Königs, ſchaͤndlicherweiſe 
auffnüpfen. 

Ein anderer, ebenfo graufamer Hall (1451) war 
ber mit dem Vormunde des jungen Laird von Bombie, 
einem M’Lellan, der gleich Herries fich geweigert hatte, 
bie angemaßte Gewalt bed Grafen anzuerkennen. Die 
Rache blieb nicht lange aufgefhoben. Douglas belagerte 
das Schloß, nahm den Stewart von Bombie, wie er 
genannt wirb, gefangen, und fchleppte ihm nad Dous 
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Hlascaftle, ober, wie Andere fagen, nad dem Snfels 
fchloffe Thrieve in Gallomay, wo er ihn in enger Haft 
bielt. M’Lellan war ein Neffe des Sir Patrid Gray, 
des Hauptmanns bei ber Röniglichen Leibwache. Angfts 
lich beforgt um feinen Verwandten erhielt Gray vom 
Könige Jakob ein Schreiben an den Grafen, bas in dem 
freundfchaftlichfien DVermittlertone abgefaßt, mehr bittend 
als befeblend ihn erfuchte, feinen Gefangenen wohlbehats 
ten an ben ‚Hauptmann Gray abzuliefern. Das plöß: 
liche Erfheinen des Hauptmanns der königlichen Leib: 
wace vor feinem Schloß und ein Gedenken an Sir Pas 
trick's Derwandtichaft mit dem Stewart von Bombie lie: 
Gen den Grafen den Stand der Dinge fogleich einfehen. Er 
vermied für's Erfte, fi mit Gray auf Gefäfte einzulaffen, 
fondern ließ Erfriſchungen bringen, und mährend er den 
Hauptmann mit freundlicher Gafllichkeit zum Effen und 
Zrinken nöthigte, warb auf feinen Befehl im Schloßbofe 
dem Gefangenen der Kopf abgefchlagen. Als unterbeffen 
Patrid Gray feine Mahlzeit geendigt hatte, gefiel es 
dem Grafen, das koͤnigliche Schreiben zu Öffnen, Der 
Inhalt ſchien ihn anzufpredhen. „Was der König von 
mir begehrt," fprady er, „foll erfüllt werben, fo gut es 
die Umftände geftatten,” und er führte den ‚Dauptmann 
auf die Morbftelle, wo M’Lellan’s Leichnam, mit einem 
Tuche bededt, noch lag. „Sir Patrick,“ fagte ber Graf, 
„Ihr feid ein Wenig zu fpdt gefommen, bort liegt Eurer 
Schweſter Sohn, allein es fehlt ibm ber Kopf. Den 
Leib möget Ihr mitnehmen." Betrübten: Herzens vers 
fegte Gray: „Wenn Ihr den Kopf genommen habt, Diys 
lord, fo bebaltet num auch den Rumpf." Dann flieg er 
u Roß, und unfähig, fein Gefühl länger zu meiftern, 
ehte er ernft hinzu: „Mylord, fo ich lebe, ſollt Ihre 
wegen bed Verdienſtes belohnt werben, das Ihr Euch 
durch biefes Tages Werk erwerbet.“ Erzürnt über biefe 
Mede rief der Graf nach feinem Pferde, und obmol 
Gray, nachdem er faum feine Drohworte vorgebracht, 
verkängten Zugels bavon fprengte, warb er body von 
ben Leuten des Grafen bis bart vor Edinburgh ver: 
folgt, fobaß er nur durch die Zrefflichfeit feines Kennerd 
enttam, 

Es ift wahrſcheinlich, daß biefe graufame That, die 
von fo fhmweren Beweilen der Beratung, nicht nur ges 
gen die Gefete, fontern auch gegen ben König, begleitet 
war, das Maf des Unmillens, den Jakob II. gegen ben 
Grafen gefaßt hatte, Üüberfüllte. Doc machte die außer: 
ordentliche Macht und Gewalt, mit weldyer biefer befleidet, 
eine offene Febde allzugefäbrlih. Es ward darum von Crich⸗ 
ton und Andern, bie des Königs geheime Kathöverhandluns 
gen theilten, beſchloſſen, daß der König ein fcheinbar gutes 
Berfahren gegen Douglas zur Schau ftellen, und ihn 
einladen folle, an ben Hof zu kommen, indem er ihm 
die Verficherung gäbe, daß Feine feiner begangenen Uns 
thaten geahndet werben und eine völlige Ausföhnun 
- flattfinden follte, fobald der Graf fünftighin ähnliche Aufs 
lehnung gegen das königliche Anſehen unterlafjen würde. 
Durch welche Verlockungen der König und beffen Räthe 
es vermochten, des Grafen Argwohn einyulullen, da dies 
fer doch feines begangenen Frevels ſich bewußt fein mußte, 
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ift uns durchaus unbekannt geblieben. Es fheint, daß 
ber Hof feine Abſichten fogar mit dem Mantel der Me: 
ligion zu bedecken wußte, und gewiß ift es, daß Crich⸗ 
ton und Patrid Gray den Borfehlag thaten, ben Gras 
fen Douglas, deſſen Bruder Jakob, und den Lord Has 
milton, des Grafen mächtigften und getreueften Anbäns 
ge auf einer Pilgerfabrt nach Ganterburg zu begleiten, 

bwol von der englifhen Regierung ein Geleitöbrief ges 
geben ward, daß Diefe aus Leuten von fo entgegengefeh: 
ten Grundſaͤtzen gebildete Echar fih dem Steine bes 
beil, Thomas nähern fönne, war doch wol ſchwerlich je: 
mals eine Abficht vorhanden, ſolches wirklich zu thun. 
Aller MWahrfcheinlichkeit nach ward bie gemeinfame Pils 
gerfahrt nur in Worfchlag gebracht, um bie Aufrichtigfeit 
der Gefinnungen Grichton’s und Anderer hervorzuheben, 
indem dieſes Anerbieten von Seiten der Anhänger des 
Königs anzubeuten fehlen, wie fie es nicht mehr fürchte: 
ten, mit Douglas auszuziehen und fi den mandherlei 
bedenklichen Creigniffen zu überlaffen, die auf folcher 
weiten Meife flattfinden fonnten. Auch war ed bamals 
unter verjährten Feinden nicht ungewöhnlich, die Zuvers 
Läffigkeit ihrer Ausföhnung durch eine gemeinfchaftliche 
Andachtsverrichtung zu bezeugen. Mas flr Hoffnungen 
und PVerlodungen es aud fein mochten, die man dem 
Grafen vorfpiegeite, fo waren fie doc zufammt bem 
Muthe, der ihn Über perſoͤnliche Furcht und Zweifel ers 
bob, fo genügend, daß fie ihm vermochten, zu Faſtnacht 
1452 den Hof des Königs in Stirling zu beſuchen. Doch 
begte Douglas nicht fo feſtes Vertrauen zu der Aufrichs 
tigkeit des Hofes, als daß er fich ohne freies Geleit in 
ben Gemaltbereich des Königs hätte begeben follen. Er 
ward demnach mit Briefen von ben angefehenften Perfos 
nen bes Hofes verfehen, in denen ihm verfichert ward, daß 
man ihn gegen etwanigen Verrath in Schuß zu nehmen 
wiffen würde; er fcheint fogar einen förmlichen, mit dem 
großen Siegel bes Reichs beglaubigten Geleitöbrief er» 
halten zu haben. So gefidert, erſchien der Graf mit 
feinen fünf Brübern und einer zahlreichen Begleiterfchar 
in Stirling. Am Feſtgachtsdins iage ward ihm eine Eins 
ladung, mit dem Könige im Schloffe zu Abend zu eſſen, 
die er ohne Bedenken annahm. Gr warb von dem Kös 
nige-freundlid) empfangen, und der Abend ſchwand un⸗ 
ter Seftlichkeit und Freude, Gegen acht Uhr flanb man 
von ber Tafel auf, der König führte den Grafen abfeits 
in eine Zenftervertiefung, und begann ibn wegen feiner 
frühen Regeliofigkeit zu ermahnen, Niemand mar in 
ber Nähe, nur einige der Böniglichen Räthe und Sir Pas 
trid Gray hielten fich in der Mitte des Gemachs. Im 
Berlaufe feiner Ermahnung berührte der König bes Gras 
fen Bündniß mit Gramforb und Roß, und er foderte ihn 
ernfllihft auf, demfelben als einer Verbindung zu entfas 
gen, bie mit feiner Lehenötreue unvereinbar, tem Staate 
gefährlich und den Landesgefegen fhnurfirads zuwider 
wäre. Hochfahrend verſetzte der Graf, daß er fich jenem 
Bunde burc feierlichen Schwur gemeihet babe und ohne 
Verluft der Ehre von bemfelben nicht ablaffen koͤnnez er 
foldhes auch um ber Worte feines lebendigen Menſchen 
willen thun werde. „Nun dann, heim Himmel!" rief 
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der König im beftigfien Zorne, „wenn Ihr den Bund 
nicht brechen wollt, fo foll biefer es thun!” und bamit 
fließ er feinen Dolch dem Grafen in den Leib, Sir 
Patıid Gray eilte dem Könige zum Beiftande herbei, 
und fchlug, eingeben? feines Nachegeli;bdes, den Berwun⸗ 
deten mit der Ötreitart nieder, während alle anmwejende 
Hofleute ihre Biligung der That dadurd Fund gaben, 
daß fie ihre Meſſer und Dolce in ben Leib des mächtis 
en Untertbanen fließen, ber jegt, eine Leiche, zu ben 

üßen feines Monarchen lag (13. Februar 1452). — Die 
Bitwe des Grafen, den Jakob IL. als feinen Gaft und 
unter feinem Geleite mit eigener Hand erſchlug, beiras 
tbete nachmals den Johann Stuart, Grafen von Athole, 
einen Halbbruber des Könige. 

Wilhelm’ fünf Brüder, Arcibald, Jakob, Hugo, 
Johann und Heinrich, waren mit ihm nach Stirling ges 
fommen. Als fie fein Schidfal vernahmen, traten fie 
fofort mit den Freunden ihres Haufes zufammen, und 
Jakob, wie es fcheint, der ditefie von ihnen, wurde als 
Graf von Douglas anerfannt. Er war der lehte, der 
nad dem Millen des Schickſals diefen gefürchteten Titel 
führen ſollte. Die Verfammelten gelobten zugleich Rache 
wegen des begangenen Mordes; allein anſtatt Schloß 
Stirling fofort, wo bafjelbe noch nicht mit der nöthigen 
Befagung und mit Lebenömitteln verfehen war, zu belas 
gern, wurden fie eins, am 25. März bewaffnet vor dem⸗ 
felben zufammenzntreffen. Diefe Zufammenkunft fand 
ftatty Angefichts derfeiben wurde ber dem Grafen Wil: 
belm auögeftellte Grleitsbrief einem duͤrren Karrengaul 
an den Schwanz gebeftet und im Kothe gefchleift, und 
bem Verrathe des Königs zu fernerm Vorwurfe proclas 
mirte die Verfammlung des Monarchen, deſſen Rathge— 
ber und alle Theilnehmer an ber Ermorbung als falfche, 
meineidige und zu gemeinfamer Verrätherei verſchworne 
Männer, wobei 400 Hömer ‚mit einem Male die Bes 
fräftigung_ diefer alfo kundgemachten Befhuldigung aus: 
bliefen. Die Brüder brannten fodann die Stadt Stir⸗ 
ling nicber, zogen jedoch mit ihrer Mannfchaft wieder ab, 
als fie fanden, daß fie zu ſchwach, um bie Belagerung 
des Schloſſes zu verfuchen, wodurd denn der König 
Friſt gewann, für feine Angelegenheiten in biefer gefährs 
lichen Krife Hilfe zu fuchen. Allein nicht nur die eigene 
Unentf&loffenheit wurbe den Brüdern nachtheilig, auch 
das Glüd bezeigte ſich ihnen wenig alınflig. Ihre Vet— 
tern, die Douglas von Angus und Dalfeith, waren fir 
den König; ihr mächtiger und nüslicher Berbundeter, der 
Graf von Gramwford, -erlitt am 18. Mai 1452 vom ben 
Gorbons eine ſchwere Niederlage, und wurbe gendthigt, 
ich der Gnade des Königs zu unterwerfen, und für 
olche Einbuße war es hoͤchſt bürftiger Erfag, wenn Ars 
hibald Douglas, der Graf von Murray, die Güter der 
Gordon verheerte und ihr Hauptſchloß Strathbogie nies 
derbrannte. Kurze Zeit bernach (1454) ſcheint eine Art 
von Frieden oder Waffenfiiliftand zwifchen dem König und 
bem Grafen Jakob, jedoch mit geringer Aufrichtigkeit von 
beiden Seiten, gef&loffen worden zu fein, indem von 
beiden Seiten wol nur die Vorftellung dazu Anlaß gab, 
daß der Kampf, einmal bis auf das Xufierfie getrieben, 


nur mit ber Zerflörung entweber bes Haufes Douglas, 
oder des Haufıs Stuart würde endigen Eönnen. Es vers 
gingen indeffen nur wenige Monate, und neuerdings ent⸗ 
brannte der Kampf, der vielleicht nie ganz gerubet hatte, 
jest aber feine Entſcheidung finden follte, Sm Norden 
fiegte ber Graf von Murray unweit bes Moraftes von 
Dunfintie über die Gordon, und ein Theil ber Stadt 
Eigin wurde feiner Rache aufgeopfert; gleihwol behiels 
ten die Anhänger des Königs ſchließlich die Oberhand, 
und Murray und fein Bruder, der Graf von DOrmond, 
mußten fih nach den Hebriden zurückziehen. Der Graf 
von Douglas hatte fih, mach einfhweiliger Berföhnung 
mit bem Monarchen, fammt mehren Gliedern der Famis 
lie, worunter namentlid Margaretha, des ermordeten 
Grafen Wilhelm’s Witwe, nad England begeben. Hier 
plagte er die Schwägerin, bie wol nicht vergeblich) das 
fhöne Mädchen von Galloway geheißen haben wird, des 
ven reiches Eigenthum ibn aber vielleicht nicht weniger 
biendete, mit Liebesantraͤgen. Ein Ehebindniß mit 
einzugeben, ließ er die noͤthige Dispens in Nom na 
ſuchen, fie wurde ihm aber, ohne Zweifel auf Betrieb 
bes ſchottiſchen Königs, verfagt. Nun firebte der Graf 
nach einer Verbindung mit feiner Schwägerin ohne Ers 
laubniß der Kirche; allein voll Abfcheu gegen die Zumus 
fhung flüchtete die Gräfin nah Schottland, und klagte 
dem Könige, daß Douglas fie zu einer Verbindung habe 
zwingen, und fi fogar mit ihr ohne Zuſtimmung des 
heiligen Baterö habe vermäblen wollen. 

Diefer und anderer Urfachen wegen warb Douglas 
(1454) vor des Königs geheimen Rath, oder vielleicht 
vor ein Parlament gefobert. Er antwortete durch eine 
heimlich an die Kirchenthüren und Kreuzfiöde zu Ebins 
burgh angeheftete Schrift, in welcher er den König bed 
Mordes zweier Regierer des Haufes Douglas beſchul⸗ 
digte, und ihn deshalb herautfoderte, Jakob U, lieh, 
biefen Zroß zu vergelten, ein Eleines Heer von Weſtland⸗ 
männern und Hoclänbern ausrücken und durch baffelbe 
bes Grafen Befigungen, und vornehmlich feine Ernten, 
verwüften. Im naͤchſten Fruͤhjahre ward biefe Plündes 
rung erneuert; fodann ließ der König durd ein bebeus 
tended, von den Grafen von Orkney und Angus befehs 
ligtes Heer die Belagerung bes feften Schloffes Abercorn, 
etwa 10 Stunden von Edinburgh gelegen, vornehmen. 
Noch war des Grafen von Douglas Macht ungebrochen, 
er übte faft mumſchraͤnkte Gewalt auf ben Grenzen, und 
er turfte nur fein Banner entfalten, um ein Heer von 
40,000 Mann zu verfammeln, von bemen jeder, durch 
Geburt und -Lebensweife, von der Wiege an zum Krie⸗ 
ger beftimmt war. Mit fo Überlegener Streitmacht rüdte 
der Graf wirklich aus, um feine Burg zu entfegen und 
das Geſchick feines fürſtenmaͤß gen Haufes gegen dad des 
Königs und der diefem anbängenden Unterthanen zu was 
gen. König Jakob feibft fol vor dem Kampf, als er 
ihn genau erwogen, zurüdgefchaubert haben, und in Aus 
genbliden bes Kleinmuthes fprach er davon, Schottland 
zu verlaffen; aber er beſaß an Jakob Kennedy, bem 
Erzbifchofe von St. Andrews, einen einfichtsvollen und 
tüchtigen Rathgeber, und biefer erinnerte ben zagenden 
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Gebieter, daß des Grafen ungählbares Heer unter einer 
Menge von Häuptlingen flebe, die dem rebellifchen Ans 
führer nicht aus Anhänglichkeit, fondern aus Furcht, ober 
in der Hoffnung folgten, Etwas bei dem Hampfe zu 
ewinnen. Könnte nun die Furcht, fomwie die Hofinung 
olcher Anhänger von Douglas abgelenft und dem Kö: 
nige zugewendet werben, fo dürfte es nicht ſchwer hal⸗ 
ten, ſich deren Anhänglichfeit an ben Thron zu verfichern, 
„Der Feind," fagte der fcharffinnige Prälat, „gleicht eis 
nem Bündel Pfeile; das Bündel vermag Niemand zu 
brechen, die vereinzelten Pfeile werben nicht einmal einer 
Kindeshand widerſtehen.“ Den gegebenen Rath verwirk: 
lichend, unternahm es der Erzbifchof, ein Hauptglieb von 
bem ‚Heerungeheuer des Grafen, durch eine geheime Un: 
terredbung mit Hamilton, abzulöfen. Hamilton war bes 
Kr ermordeten Wilheim unwandelbarer und treuer 


eunb gemefen, und war es nicht minder dem Grafen 

akob, für den er eine auserlefene Streitmacht befehligte. 
Allein er begann zu merken, daß Leßterer zu wenig von 
jener entſchiedenen Charafterfefligkeit befaß, deren bas 
Haus Douglas bedurfte, um ben gegenwärtigen Streit 
zu einem ebrenvollen ober vortheilhaften Ende zu brins 
gen. Deswegen hörte er den Erzbifhof an, ohne fofort 
auf deffen Worfchlag, die königliche Partei zu ergreifen, 
einzugeben; fichtlich ſchwankte er zwifchen dem, was ihm 
Vortheil verheißen mochte, und dem, was Freundſchaft 
und Manneswort von ibm foderten. Die beiden fein: 
lihen Heere flanden einander gegenüber. Ein koͤniglicher 
Herold ritt vor, und befahl den Rebellen, bei Strafe 
des Hochverraths, aus einander zu geben. Douglas gab 
eine böhnifche Antwort, mußte jedoch bemerken, daß die 
koͤnigliche Proclamation tiefen Eindrud auf feine Solbas 
ten gemacht hatte, weshalb er bie bereitd angeordnete 
Schlacht auf den folgenden Zag zurüdiegte und fich ins 
nerhalb feiner Verſchanzungen hielt. Kaum war er in 
fein Belt zuridigefehrt, ald Hamilton vor ibm trat und 
beftimmte Erklärung verlangte, ob es des Grafen Abficht 
wäre zu fechten, oder nicht; es fei die höchite Zeit, fügte 
ee hinzu, daß er dieſes wijle, indem bas Eünigliche Heer 
ſich fortwährend mehrte, während das ihrige ſich durch 
täglichen Abfall verringerte, „Währt ed Euch zu lange,” 
antwortete Douglas, ohne fich weiter über feine Meis 
nung zu erklären, „fo mögt Ihr meinethalben auch —— 
Noch in der naͤmlichen Nacht ging Hamilton mit einer 
auserleſenen Schar von 300 Reitern und ebenſo vielen 
Fußgängern in das koͤnigliche Lager über. Diefes Bei: 
fotel war anftedend, denn Hamilton fland wegen feiner 
Klugheit und Einfiht in bobem Anfehen. Alle Anfühs 
ver erde feinen Übertritt als ein Verfahren, um 
ihnen das einzige mögliche Mittel zu zeigen, dem Vers 
derben zu entrinnen, und man wetteiferte, wer baffelbe 
äuerft ergreifen würde. Das ‚Heer der Empörer Löfte fich 
wie Schneegeftöber im Thaumwetter auf, und am bem ver 
bängnißvollen Morgen, ber demjenigen folgte, an wels 
dem Douglad mit 40,000 Mann in die Schlachtlinie ge: 
züdt war, enthielt fein veroͤdetes Lager, feine Haustrup⸗ 
pen ungerechnet, kaum hundert Krieger.- Er verließ das 
nordiſche Rügenfeld und zog mit feinem ‚Häuflein von 
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bannen, um in ben Öbeften Strichen ber Grenzlande Zus 
flucht zu fuchen, und in jenen pi rag wo er Jüngft noch 
mit monarcifcher Gewalt geherrſcht hatte, als Flüchtling 
und Berbannter herumzuirren. Die Burg Abercorn, ohne 
Ausfiht auf Erfag, mußte fich ergeben, und mehre der 
Burgmänner büßten ihre Widerfeglichkeit gegen den Koͤ⸗ 
nig mit bem Tode; Jakob IL aber ſchritt weiter mit ſei⸗ 
nem ‚Heere durch den Weiten und Süden von Schott: 
land, wo feine mächtigen Gegner vor Kurzem noch Eis 
gentbümer des Grundes und Bodens und Führer, wenn 
nicht Zyrannen des Volkes, geweſen waren, und unter: 
warf, ohne fonderliben Widerftand zu finden, alle Feſtun⸗ 
gen ber Douglas feinem Hertſcherwillen. Die Schlöffer 
Douglascaftie, Strathaven und Thrieve wurden auf foldhe 
Weiſe eingenommen und gefchleift. Während der König 
ſolche Fortfchritte machte, floh Douglas mit wenigen Bes 
gleitern mad England. Seine drei Brüder, Murray, 
Ormondb und Balveny, blieben auf der Grenze und nährs 
ten fi und ihr kriegeriſches Gefolge durch Raubzüge, 
Dazu glaubte fi aber der Clan Scott, der zeither, un: 
ter feinem Häuptlinge Buccleuch, zu Bedeutung gelangt 
war, allein berechtigt. Buccleuch wußte auch die Beat: 
tiefons und andere Grenzanwohner in fein Intereffe zu 
ziehen, obgleich diefelben, gleich den Scotts, ſich ehebem 
zu ben Bafallen des Haufes Douglas gezählt und beffen 
Obermacht anerkannt hatten; erft — das Misgeſchick 
vor Abercorn war ihnen der Muth gekommen, bad Joch 
—— und dem Panier Trotz zu bieten, unter 
welchem fid noch jünaft fich gefchart gefehen hatten. In 
dem Gefechte bei Arkinholm, unweit Langholm, wurbe 
die Bande der Douglas von biefen Grenzclans vollloms 
men gefchlagen (1. Mai 1455); der Graf von Murray 
blieb auf dem Plake, der Graf von Otmond wurbe ges 
fangen genommen, verurtbeilt und —— Balveny 
aber entkam nach England, wo fein Bruder, ber Graf 
Jakob von Douglas, in Folge feiner frübern Berbins 
dungen mit dem Haufe York, die freundlichfte Aufnahme 
gefunden hatte. on Eduard IV, wurde er fonar mit 
dem Hofenbanborben bekleidet, nachdem bes Königs Bes 
mühungen, ihm feine Güter wieder zu verfchaffen, ben 
aebofften Erfolg nicht gehabt. Nicht glüdlicher war a: 
kob in dem Verſuche, fich felbft Recht zu verfchaffen. Zu 
bem Ende verband er fi mit dem ebenfalls aus Schott: 
lanb vertriebenen Herzoge von Albanien, und beide Her⸗ 
ren gelobten, am St. Marien: Magbalenentage im J. 1484 
ihre Opfer auf dem ‚Hochaltare zu Lochmaben niederzu⸗ 
legen. Als fie aber dem zufolge wirftih in Annantale 
einbrachen, erhoben fi die Weflmänner, ihnen zum Bis 
derftande. Bei Lochmaben erlitten die Verbannten am 
22. Julius 1484 eine volfommene Niederlage, und ber 
Graf von Douglas wurde vom Pferde geftüzgt.. Als er 
fi) N ar umringt, und bdarunteg ben Sohn bes 
Kirkpatrid von Cloſeburn, feines ehemaligen Anhängers, 
erblidte, ergab er fich vorzugtweife biefem, bamit er ald 
ein alter Freund die auf des Grafen Kopf gefehte Ber 
Iohnung von einem Hundertpfund⸗ Lande (100 Pfund 
ſchott. Einkommen) gewinnen möge. Kirkpatrick weinte 
über feines alten Gebieters klaͤgliche Lage, und erbot ſich, 
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ihn frei zu laffen und mit ihm nach England zu flüchten; 
aber Douglas, der Verbannung müde, wollte feinem 
Schickſale folgen. König Jakob II. ſchickte ten betanten 
Gefangenen in das Klofter Lindores. „Wer nichts Befs 
feres zu thun bat, muß Mönch werden," waren bed Gras 
fen Worte, als ihm der Befehl verfündigt wurde. Er 
empfing bemnac die Zonfur, ftarb zu Lindores den 15. 
April 1488, und wurde vor dem Hochaltare begraben, 
Sein unermeßliches Eigenthum hatte der König fogleich 
nach dem Siege ausgetheiltz der Graf von Angus war 
mit ber Stammburg Douglas, mit Douglasdale und 
dem Schloſſe Zantallon, das mächtige Haus Gordon faft 
ebenfo reichlich beſchenkt worden, und bie Häuptlinge in 
Süden ließen ſich bedeutende Befisungen anmeifen, bie, 
nach dem Falle des ſchwarzen Douglas, außer ih— 
nen Niemand hätte behaupten koͤnnen. 


Das Haus Drumlanrig ober Queensberry. 


Jakob II., Graf von Douglas, gab, in Ermanges 
lung ebeliher Nachkommenſchaft, die von feiner Mutter 
ererbten Baronien Drumlanrig in Nithisdale, Hawid 
und Selkirk in dem Ettridforfie oder Selkirkſhire, durch 
Schenkung von dem I. 1388 beildufig an feinen natürs 
lihen Sohn Wilhelm, dem er zugleich einen antern nas 
tuͤrlichen Sohn, Archibald, ſubſtituirte. Waͤhrend einer 
im Auftrage ber Stände verrichteten Geſandtſchaſt nach 
Eugland, deren Zweck die Befreiung König Jakob's I, 
erhielt Wilhelm von dieſem, d. d. Croydon in Surrey 
30. Nov. 1412, bie eigenbändige Beflätiguig ber. ihm 
von dem Vater gemachten Schenfung. Er focht bei Azins 
court unter franzöfifhen Fahnen, und ſcheint um das J. 
1427 geftorben zu fein; aus feiner Ehe mit Eliſabeth 
Stuart von Dwrisdeer ben Eohn Wilhelm IL binter: 
laffend. Wilhelm II., Lorb Drumlanrig, befand fih uns 
ter den Geifeln, welche im I. 1427 den Engländern ges 
geben werben mußten, als fie endlich den König Jakob I. 
entließen, focht mit Auszeichnung in der Schlacht an dem 
Fluſſe Sark (1448), und fiarb im 5.1458, fein Sohn, 
Wilhelm III. 1464; letzterer hatte fi nicht minder in 
ben Belagerungen von Korburgb (1460) und Alnwid 
(18) ausgezeichnet. MWilhelm’s II. Sohn, Wilhelm 

V., fiel, für den König freitend, in der Schlacht bei 
—— (22. Zul. 1484) mit Hinterlaſſung ber Söhne 
Jakob L, Arhibald, von dem die Douglas von Gad: 
bogle abflammen, Georg, welder ber Stammvater ber 
Linie von Pinzif geworben ift, und Johann, welcher im 
3. 1497 als Pfarrherr zu Kirfonel vorfommt. Jakob L, 
der ältefte der vier Brüder, und als folcher Korb von 
Drumlanrig,. vermählte fih den 5. Nov. 1470 mit Jos 
banna, des David Scott von Buccleuch Tochter, und 
farb. bald, nach dem J. 1496, mit Hinterlafjung eines 
Sohnes, Wiltgim’s V., ber in der Schlacht bei Flod- 
den (9. Sept. 1513) getödtet wurde. Wilhelm's V. juͤn⸗ 
gerer Sohn, Robert, Propft des Gollegiatftiftes zu Lin⸗ 
eluden, wurde der Stammvater der Douglas zu Bars 
furd. Der ältere Sohn, Jakob II., Lord Drumlanrig, 
wurde im 9. 1553 zum Grenzbüter ernannt, und flarb 
den 27. Sept. 1573, nachdem er im eriier Ehe, feit dem 
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I. 1530, mit Margaretha Douglas, aus ber Linie von 
Angus, und in zweiter Ehe mit Chriſtiana, des Grafen 
von Eglinton Tochter, verheirathet geweien. Aus ber 
eriten Ehe, bie nach der Geburt des zweiten Kindes durch 
richterliches Erfenntniß getrennt wurde, famen nur Toͤch⸗ 
ter. Aus ber zweiten Ehe, zu welcher noch eine Die 
pens des päpftlichen Legaten nöthig geweſen, kamen drei 
Kinder; ber einzige Sohn, Wilhelm VI. auf Hamid, 
ftarb vor dem Vater, im 3. 1574. - Wilhelm VI, uns 
ermübdet in —— ber Grenze gegen bie Englän: 
ber, und zugleich der Königin Maria Stuart eifriger Ans 
bänger, hatte für fie in der Schlacht bei Langfide, ben 
13. Mai 1568, zu Keith und Edinburgb im 3.1572 mit 
feltener Tapferkeit gefochten. Sein Sohn, Jakob IN, 
folgte dem Großvater ald Lord von Drumlanrig, und 
war fein ganzes Leben durch befchäftigt, entweder an 
dem Hofe Jakob's VI der Parteimuth der Großen zu 
wehren, oder aber bemüht, die fübmwefilichen Provinzen 
gegen bie Einfälle der Engländer zu deden, Mehr aber 

einahe ald die Engländer felbft machten die Kohn: 
flone ibm zu ſchaffen, die durch ein- Bündnig mit ihren 
alten Feinden, ben Marwellen, gefichert, in ihren Räus 
bereien, deren Schauplag vornehmlich Nithisdale, weder 
Maß noch Ziel mehr kamten. Drumlanrig und andere 
Edeileute der Gegend, bie durch diefe Überfälle allzugroßen 
Schaden erleiden mußten, und nachdem fie in dem Vers 
ſuche, die Räuber abzumweifen, eine jämmerliche Nieders 
lage erlitten hatten, wendeten fich mit ihren Klagen an 
ben Lord Marwell, der, ald Hüter der Weſigrenze, vers 

fliptet war, den Landfrieden aufrecht zu erhalten. Sie 
anden bei ihm eine febr alte Aufnahme. Dhne fi da» 
durch abſchrecken zu laffen, erboten fi die Lords Drum: 
lanrig, Sanguhar und andere Betbeiligte, ihre Manns 
ſchaft unter Marwell’s Befehl zu fellen und ihm in feis 
nem Streite beizuftehen, voraußgefeßt, daß er fie wirks 
fam dur Erfüllung feiner Hüterpflihten fhügen, und 
auf diefe Weiſe die Iohnftone bändigen wolle. Die 
Verfuhung, fih an die Spige vieler kriegetiſchen und 
mädtigen Familien zu ftellen, und dadurch hoͤchlich zu 
vermehren, was die fchottifhen Edlen „die Anhänger‘ 
nannten, war fir Lord Maxwell unwiderſtehlich; und bas 
Bündnig mit dem Adel von Nithisdale Fam wirklich zu 
Stante, veranlaßte aber die für Marmwell verderblide 
Schlacht bei Drüfie Sands, bie als die letzte an ber 
Grenze vorgefallene große Glanfchlacht fo meikwuͤrdig iſt. 
Lord Drumlanrig farb den 16. Oct. 1615; von feinen 
vier Söhnen bat Jakob das Haus Mouswald, David das 
Haus Airdoch, Jakob das Haus Pinsrie begründet, waͤh⸗ 
rend der ältefte, Wilhelm VII., ein kluger und gewand⸗ 
ter Mann, am 1. April 1628 zum Baron Douglas von 
Hawick und Tibbers und Vircount von Drumlanrig, und 
am 13. Jun. 1633 zum Grafen von Queenöberry creirt 
wurde und am 8. März 1640 das Zeitliche gefegnete. 
Seine Gemaplin, Iſabella Ker, bed erſten Grafen von 
Lothian Tochter, hatte ihm fünf Kinder geboren, Bon 
bem zweiten Sohne, von Wilhelm Douglas auf Kilhead, 
ffammen die Heutigen Marquis von Queenöbery, von 
denen hernach. Der dritte Sohn, Archibald, führt den Beir _ 
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namen von Dornod. Der ditefie, Jakob IV., Graf von 
Queendberry, fließ nach der Schlacht bei Kilfpth zu Mont: 
rofe, wurde bei Philiphaugb gefangen, und binterlich 
aus feiner zweiten Ehe (die erfte Frau, Margaretha Ha: 
milton, war kinderlos) mit Margaretha Stuart, bes er: 
ften Grafen von Zraguair Tochter, eine zahlreiche Nach: 
tommenfchaft, Zwei feiner Söhne fielen im Dienfte Lud⸗ 
wig’s XIV., Jobann vor Zrier im 9. 1675, Robert 
vor Maſtricht 1676; ein dritter, Jakob, blieb vor Na: 
mur im X. 1692 ald Generallieutenant. Früher (1688) 
hatte Jakob, unter Dundee's Dberbefehl, die kleine Ars 
mee geführt, die König Jakob IL, im Augenblide der 
Bedrängniß, aus Schottland berbeizog, und ihm, ber 
überhaupt im Herzen ter Sache des Prinyen von Dra⸗ 
nien zugethan, wurde ed vornehmlich zugelchrieben, daß 
fich diefe Armee, zu des Königs großem Nachtbeile, mit 
fo ungewöhnlicher Langſamkeit bewegte. Jalob's IV. dl: 
tefter Sohn, Wilhelm VII, dritter Graf von Queens: 
berry, geb. im 3. 1637, wurde Mitglied des geheimen 
Raths im I. 1667; den 1. Jul. 1680, an des Georg 
Madenzie von Tarbat Stelle, Lord Justice general; 
ferner ben 11. Febr. 1682 Lord Douglas von Kilmount, 
Middlebie und Domod, Bitcount von Nith, Torthor⸗ 
wold und Roß, Graf von Drumlanrig und Sangubar, 
Marquis von Queensberry, unb ben 3. Februar 1685 
Marquis von Dumfries und Herzog von Queensberry. 
Er war auch feit bem 9. 1682 Öroßf&apmeifter. von 
Schottland, Gouverneur des Eaftelld von Edinburgh, Korb 
ber Seſſion, feit dem 3. 1684 Mitglied bed geheimen 
Raths von England, und im 3. 1685 Commiffair für das 
Parlament von Schottland, wie denn überhaupt Jakob II. 
ihm beinahe noch größeres Vertrauen fehenfte, als der 
verftorbene König, ihn auch zum Lordlieutenant der Graf: 
fhaften Dumfries, Migtoun und Kirfudbrigbt, und zum 
Stewart von Annanbale beftellte. Als Nachfolger Laus 
berbale’s in beffen unbefchränkter Autorität Über das Kös 
nigreih Schottland war er entſchloſſen, ale Freiheiten 
des Landes hinzugeben, ebenfo entfchloffen aber auch, ber 
berrfhenben Religion feft — en. Seine Zögerung, 
in bie rafchen, von Jakob II. zu Gunſten der Katholiken 
etroffenen Masregeln einzuftimmen, verwidelte ihn in 
beige Zwiſt mit dem jüngft zum katholiſchen Glauben 
bergetretenen Kanzler, dem Grafen von Perth, Beide 
appellirten an ben Ausſpruch des Monarchen, welder 
eine Entſcheidung zwifchen ihnen zu geben ablehnte, aber 
mit Vergnügen bie Gelegenheit ergriff, zu feinem Stell: 
vertreter in der nahen Parlamentsfeilion (1686) den Gra⸗ 
fen Murray zu ernennen, Die Ernennung hatte noch 
andere Einrichtungen zur Folge: das Schatzmeiſteramt 
wurde in eine Gommiffion aufgelöft, bei welcher ber Her» 
309 von Queensberry nur bie britte Perfon im Rathe 
mwurbe; fein Amt eines Gouverneurd bed Gaftelld von 
Edinburgh erhielt, ſcheinbar mit feiner Zuftimmung, Gor: 
don; Alles, was Rochefler’s finkender Einfluß für Queens: 
bermy auszuwirken vermochte, war, ihn zum Präfitenten 
bes Gonfeild mit einem Jahrgehalte von 1000 Pf. zu 
machen (1686). Sechs Monate fpäter aller feiner Stel 
ben entfeßt, trat der Herzog in das Privatleben zurück, 
X. Cacoti d. W.u. &. Crite Section, AX VIE 
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ohne doch dadurch ben Anfechtungen ber hertſchenden Pars 
tei entgeben zu können. Es wurde eine Anklage wegen 
newiffenlofer Verwaltung der Finanzen gegen ihn erhor 
ben, und man gab fich viele, boch vergeblide Mühe, ihn 
in einen Aufruhr, der zu Edinburgh unterdrüdt worden, 
zu verwideln. Dafür unterftüste er nach Kräften das 
Unternehmen bes Prinzen von Dranien, Er flarb, vers 
geffen, zu Edinburgh den 283. März 1695, und wurde 
mit großer Pracht in der Gruft feiner Ahnen zu Deds 
bier, unweit Drumlanrig, beigefegt. Seine Gemahlin, 
Iſabella, des Marquis Wilhelm von Douglas Zochter, 
hatte ihm vier Kinder geboren. Die Tochter, Anna, 
wurde im 3. 1697 an David, ben dritten Grafen von 
Wemys, verheirathet. Der jüngfte Sobn, Georg, farb 
unverchelicht im 3. 1693. Der mittlere, Wilhelm, ftifs 
tete die Mebenlinie der Grafen von March, von der alds 
bald. Der älteite, Jakob V., geb. den 18. Dec. 1662 
und auf der Univerfität Glasgow gebildet, war von feis 
nen Neifen faum in die Heimath zurüdgefehrt, als Kör 
nig Karl II, ihn im 9. 1684 in den Staatsrath von 
Schottland aufnahm und ihn zum DObriftlieutenant bei 
Dundee’s Gavalerieregiment ernannte. Sm I. 1688 gab 
er biefe Bedienungen auf, um einer der Erſten zu bem 
Prinzen von Dranien Überzugehen; dafür wurde er Haupt⸗ 
mann ber fchottifchen Garde, Dbrift eines Gavalerieregie 
ments, Mitglied des Staatsraths und Kammerberr. Im 
J. 1690 befehligte er, unter Maday’s Oberbefebl, ein 
abgefondertes Corps. Im I. 1695 legte er feine Kriegd« 
bedienungen nieder, und wurde einer ber Lords der 
Schatfammer, Lord Obercommiffair, Bemahrer des ges 
beimen Siegels, gleihwie er im 3. 1701 den Hofenbandw 
orben empfing und im folgenden Jahre das Amt eines 
Staatefecretaird übernahm. Eine Intrigue brachte ihn 
im J. 1704 um feine Amter, eine andere gab fie ibm 
bereitö 1705 zurüd. Im I. 1706 legte er bie Zitel eis 
ned Herzogd von Queensberry, Marquis von Dumfried« 
fhire, Grafen von Drumlanrig und Sanguhar, Viscount 
von Nith, Zorthorwold und Roß und Baron Douglas 
von Kilmount, Midblebie und Dormod nieder, um ſich 
ſolche durch ein neues Patent vom 17. Jun. 1706 wies 
der verleiben zu laffen, in der Art, daß ihm darin feine 
fiveicommiffarifchen Erben, männligen oder weiblichen Ges 
ſchlechts (von Wilhelm, dem erfien Grafen von Queens⸗ 
berry, abflammenb), gleichwie in bem Eigenthume von 
Queenöberry, fuccediren fönnten; in biefer Entfagung 
und neuen Verleihung waren aber bie Zitel eines Mars 
quis und Grafen von Queensberry, Viscount von Drums 
lanrig und Baron Douglas von Hamwid und Tibbers 
nicht genannt; in Anfehung ihrer blieb demnach das Suc⸗ 
ceffionsrecht, wie es durch das erfte —— feſt · 
geſtellt worden. Queenöberry hätte damals Dinge von 
noch ganz; anderer Bedeutung fodern koͤnnen, benn ber 
Hof mußte fich feiner um jeden Preis verfidhern. In 
dem Unionsparlament vom 3. Dct. 1706 ftand der Her⸗ 
309 ndmlih an ber Spite der Partei, bie entfchloffen 
war, auf alle Fälle die Union unter ben vorgefchlagenen 
Bedingungen einzugeben, und ohne den Beiftand eines fo 
einfußreigen, mit fo ausgezeichneten — und Faͤhig⸗ 
i 
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feiten und ner fo ungewöhnlichen politifchen Gewandt⸗ 
heit aus geſtattenen Mannes würbe das dem größten Theile 
der Nation auf das Außerfte verhaßte Geſchaͤft nimmer, 
mehr durchzuſetzen geweſen fein. Des Herzogs Verfah⸗ 
ren ald Parteiführer und als Lord: Obercommiffair war 
auch im hohem Grade folgerecht und durchdacht, obgleich 
Whigs und Tories, Iafobiten und Drangiften, Preöbys 
terianer, Anglifaner und Gameronianer, alle in dem Abs 
feheu gegen ben Tractat, in dem lauten Ausdruck ihres 
Unmillend einig waren, obgleih ber ‚Herzog mehrmals 
perföntich bedroht, fein Haus gefleinigt und erflürmt 
wurde, wich er nicht um ein Haar breit von feinem 
Zwecke ab. Zulest, nad) * parlamentariſchem Rin⸗ 

en, gelang es ihm, den Fuͤhrer der Gegenpartei, den 
u, von Hamilton, zu betbören, indem er demfelben 
in einer Privatunterredung eröffnete, daß Seine Herrliche 
keit perfönlih zur Verantwortung gezogen werben würs 
den, im alle der Uniondtractat durch Ihre Rathſchlaͤge 
zuruͤckgehen wuͤrde, auch daß Sr. Herrlichkeit Grundbes 
figungen in England dafür würden büßen müſſen. So 
kam denn am 1. Mai 1707, unter wilbem Auẽbruche 
ber Verzweiflung ber unterliegenden Partei, d. i. des 
ganzen Koͤnigreichs Gchettland, die Union zu Stande. 
Der Herzog fdumte nicht, bie Kunde feines Zriumphs 
perfönlich nach England zu überbringen, Im allen Städ: 
ten des Schweſterlandes, wohin fein Weg ihm führte, 
wurde er mit ber größten Auszeichnung —— 
und als er ſich dem ſtolzen London naͤherte, kamen ihm 
viele der Mitglieder der beiden Patlamentshaͤuſer entge⸗ 
gen, um in ihm einen Staatsmann zu beglückwüuͤnſchen, 
ber, ohne die Wachen, bie ihn umgaben, während ber 
Verhandlungen bes Tractats in ben Straßen Edinburgbs 
von feinen Pandöleuten gefleinigt worden wäre! Aber 
auch die Regierung unterließ es nicht, dem glüdlichen 
Unterhändler ihre Zufriedenheit zu erfennen zu geben: er 
erhielt eine Penfion von 3000 Pf., und wurde durch 
Urkunde vom 26. Mai 1708 zum Baron von Nippon, 
Marquis von Beverley und Herzog von Dover in Eng» 
fand creirt. Der Herzog erfchien noch ald einer der 16 
ſchottiſchen Pairs in dem Parlament von Großbritannien, 
ftarb aber bereit# den 6. Julius 1711, und erhielt in 
der Kirche zu Desdier ein prachtvolles marmomes Grabs 
monument. Cr hatte ſich ben 4. Dec. 1685 mit Maria 
Bonle, einer Enkelin des Grafen von Burlington und 
Gorf, verbeirathet und mit ihr neun Kinder erzeugt. Das 
von farben ſechs in her Kindheit, Die ältere Tochter, 
Sohanna, wurde an ben Herzog Franz von Buccleuch, 
die zweite, Anna, an Wilhelm Find, den Bruder des 
fechöten Grafen von Windilfea, verheirathet. Der Sohn, 
Karl, Herzog von Queensberry und Dover, geboren ben 
24, Nov. 1698, zählte demnach nicht völlig acht Jahre, 
als er ben 17. Jun. 1706 zum Grafen von Soloway 
und Bitcount von Tibbers creirt wurde; Titel, bie der⸗ 
einft, nach den Beflimmungen bed Patents, an die maͤnn⸗ 
lichen Nachkommen feines Waters, die den Zitel von 
Queeneberry nicht zu hoffen hätten, übergehen follten. 
Er war au Admiral von Schottland und Föniglicher 
Kammerbere, vermählte fi den 10. März 1720 mit 
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Katharina Hyde, des Grafen Heinrich von Glarendon 
und Rocheſter Zochter, und ftarb den 22. Det. 1778 in 
dem Rufe eines warmen Patrioten. Befonderd hatte er 
fi) bemüht, durch Prämien die Manufacturen von Wol⸗ 
lenzeuchen und groben wollenen Strümpfen in Aufnahme 
zu bringen, und bierburch eine Menge arbeitfamer und 
nüglicher Menfchen auf feinen Gütern feftgehalten, bie 
fonft mol nad Nordamerika gemwanbert fein würden. Auf 
feine Koften wurde auch bie vortrefflihe Straße angelegt, 
bie von Drumlanrig aus 27 engl. Meilen weit nah Nors 
den führt, Karl’s älterer Sohn, Heinrih, Graf von 
Drumlanrig, früher in farbinifchen Dienften, trat im J. 
1747 in holländifhe Dienfte als Obrift über ein neuges 
worbenes fchottifhes Regiment, und wurde im April 
1754 zum Generalmajor erflärt. Auf der Reife, die er 
von Edinburgh nad London in Geſellſchaft feiner Ges 
mablin, Elifabeth Hope, ber ältefien Tochter bed zweiten 
Grafen von Hepetoun, theilweiſe zu Pferde vornahm, 
ging eine feiner Diftolen los und tödtete ihn auf des 

telle, den 19. Det. 1754. Seine Einderlofe Witwe ° 
flarb den 7. April 1756. Da auch fein jüngerer Bruder, 
Karl, nod vor dem Vater verftarb, fo waren mitbia 
bie englifchen Titel erloſchen, bie ſchottiſchen hingegen fies 
len an die Nebenlinie von Mar, deren Stammvater, 
Milhelm, ein jüngerer Sohn tes erften Herzogs von 
Queensberry, gemefen. Wilhelm wurbe am 20. Aprıl 1697 
zum Baron Douglas von Neidbpath, Lyne und Munarb, 
Viscount Peebles und Grafen von Marc creirt, für ſich 
„et hneredes maseulos de ejus corpore, quibus de- 
ficientibus, alios ejus haeredes maseulos et tallia 
eontentos in ejus infeofamentis terrarum et dominil 
de Neidpath.“ In feiner Eheberebung mit Johanna 
Hay, des erfien Grafen von Tweedale Zochter, hatte ihm 
namlich fein Water bie Baronie Neitpath mit der ar» 
fehnlichen, erſt in der neuern Zeit Ruine gewordenen Burg 
gleiches Namens, unmeit Peebles, in Twerbale verfchries 
ben, um folche für fih und feine Nachkommenſchaft beis 
berlei Geſchlechts als Lehm der Herzoge von Queensberry 
zu beſiten. Wilhelm's Sobn, auch Wilhelm genannt, 
zweiter Graf von March, wurde in feiner Ehe mit Anna 
‚Hamilton, bes britten Grafen von Selkirk Tochter (geft. 
als Witwe den 23. April 1748), der Vater von Bil 
beim, bem britten Grafen von March, der von feiner 
Mutter auch noch den Titel eines Grafen von Ruglen 
und im J. 1778 ben Zitel eines Herzogs von Queens⸗ 
berry erbte, und in Betracht feiner Herrfchaft Ambreie 
bury in MWiltfbire am 21. Auguſt 1786 zum Lord Dows 
glas von Ambresbum in England creirt wurde, Er flarb 
unvermäblt ben 23, Decbr. 1810, daß demnach mit ihm 
bie englifhe Baronie und die Graffchaften March und 
Nuglen erlofhen find. Das Herzogthum Queensberry 
und die übrigen in das Patent vom 17, Sun, 1706 aufs 
genommene Zitel, die weitläufige Baronie Drumlanrig 
mit ihrem Prachtſchloß und andere große Befisungen in 
Dumfriesfhire fielen an den Herzog von Buccleuch, als 
ten Abkoͤmmling der Tochter bed zweiten Herzogs von 
Queensberry. Die Baronie Neidpath erbte der Graf von 
Wemys, als Urenfel von Anna Douglas, einer Schwefter 
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bes erften Grafen von Mar. Die Herrfchaft Ambres⸗ 
burp fiel, in Folge einer Verfügung des dritten Herzogs 
von Queensbermy, an Ardibald, Lord Douglas von Dous 
lascaſtle. Das perfönlihe Vermögen, im Belaufe. von 
einahe einer Million Pfund Sterling, wurde an vers 
ſchiedene Legatarien vertheilt, worunter bie Gräfin von 
Varmouth und ihr Sohn die vornebmfien. Die Zitel 
eines Marquis und Grafen von Queensberry, Viscount 
von Drumlanrig und Baron Douglas von Hawick und 
Zibbers, fielen an die Douglas von Kelhead. Der 
Stammvater biefer Linie, Wilhelm Douglas von Kels 
head, ber zweite Sohn des erftien Grafen von Queens: 
berıy, wurde am 20. Febr, 1678 zum Baronet ernannt, 
und es folgten ihm in diefer Würde fein Sohn Jakob, 
fein Enkel Wilhelm (geft. 1733), fein Urenkel Johann 
Geſt. 13. Nov. 1778) und fein Ururenfel Wilhelm. Letz⸗ 
terer hatte fih den 21. März 1772 mit Gratia, einer 
Tochter und Miterbin des Ritters Wilhelm Johnſton von 
Lockerby, verheirathet, und flarb ben 16. Mai 1783, 
mit Hinterlafjung von fünf Söhnen. Der ältefte, der 
Baronet Karl, fuccedirte im J. 1810 als fünfter Mar: 
— von Queensberry, Viscount von Drumlanrig, Lord 
ouglas von Hamid und Zibbers, ift auch Lordlieutes 
nant von Dumfriesihire (einer. feiner Landfige, Tinwall, 
iſt ganz nahe bei Dumfries gelegen); da er nur Toͤchter 
aus feiner Ehe mit Karolina Scott, des britten Herzogs 
von Buccleuch Zochter, bat, fo wird ibm bereinft fein 
Bruder, Johann Douglas von Loderby, in ben Tileln 
fuccediren, 
Das Haus Angus. 


Georg, des erftien Grafen von Douglas füngfter 
Sohn aus deſſen britter Ehe mit Margaretya Stuart, 
ber Gräfin von Angus, wurde von König Robert II. d. 
d Edinburgh, den 10. April 1389, in dem Befibe ber 
Graffhaft Angus und ber Herrfchaft Abernethy beitätigt, 
wobei jedoch zugleich feftgefegt wurde, daß diefe Befiguns 

nah Georg’ und feiner männlihen Nachlommen 
Gegang an Alerander Hamilton fallen follten. An Ars 
chibald's IL, des Grafen von Douglas, Seite wurde 
Georg in dem Treffen bei Hamilton im J. 1402 gefan: 
nen, und er fiarb nod in bemfelben Jahre. Er hatte 
fi im 3.1397 mit Maria Stuart, König Robert's II. 
Tochter, verbeiratbet, und mit ibr, die nach ihm noch drei 
Männer nahm, die Söhne Wilhelm und Georg II. ers 
zeugt. Wilhelm, zweiter Graf von Angus, war eine 
der Beifeln, welche ben Engländern zur Sicherheit bes 
Zöfegeldes Jakob's I. gegeben wurden, empfing bei der 
Krönung dieſes Fürften den Ritterfchlag, wurde aber doch 
am 12, März 1425, gleich fo vielen andern Eveln, auf 


des Königs Geheiß eingezogen. Epäter, anno Regis 


29 (1435), erhielt er von Jakob I. eine Beftätigung über 
alle feine Befisungen. Als Hüter der Grenzmarken ers 
focht er im 3.1435 bei Piperden einen bedeutenden Sieg 
über Sir Robert Dgle, der mit englifhen Grenzen in 
Schottland eingefallen war und viel Unheil angerichtet 
hatte. Milhelm ftarb im 3. 1437, aus feiner Che mit 
Elifobeth, der Tochter von Wilhelm 


Huy von Locherret, 
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vermählt im J. 1425, den einzigen Sohn Jakob hinter» 
laffend. Jakob, dritter Graf von Angus, war einer ber 
Gonfervatoren des im 3. 1433 auf die Dauer von neun 
Sahren mit den Engländern abgeſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtandes. In dem Entiheidungsfampfe zwiſchen Köni 
Safob U. und dem Grafen von Douglas fiand Zatoh 
für den König, und die Dienfte, weldhe er demfelben 
leiftete, waren wichtig genug, um bas Volkswort, der 
rothe Douglas habe den ſchwarzen Douglas geftürzt, 
zu veranlaffen. Zur Belohnung wurde Angus mit dem 
Schloß und Thal Douglas, mit dem Schloſſe Zantals 
lon und andern namhaften Theilen deö ehemaligen Be⸗ 
ſitzthums der Hauptlinie befhenft; eine unbefonnene Frei 
ebigfeit, da fie dazu diente, diefen jüngern Zweig ber 
Familie zu einer Höhe zu erheben, bie ber Krone nicht 
minder furchtbar fein mußte, als bie geweſen war, zu 
welcher fi die Douglas von bem Haupiſtamm empoe⸗ 
gefchwungen hatten. Bei der Belagerung von Norburgh 
(1460) wurde Jakob durch das Plagen der Kanone, die 
den König auf der Stelle töbtete, hart verwundet, daß 
er, aller angewenbeten Heilmittel ungeachtet, fterben 
mußte. Seine Gemahlin, die Prinzeffin Johanna, Kös 
nig Jakob's I. Tochter, hatte ibm Reine Kinder geborenz 
er wurde baher von feinem Wateröbruber, von Georg 
Douglas, beerbt. Diefer vierte Graf von Angus, vom 
nehmlich durch Kriegszüge gegen die Engländer berühmt, 
hatte ſich eben von der Gemahlin König Heinrich's VL, 
von ber heldenmäthigen Margaretha, dur das Ver— 
ſprechen eines englifhen Herzogstitels nebft Laͤndereien 
von 2000 Mark jährlihen Ertrags für ihren Dienft ges 
winnen laffen, als der Zod ihn am 14. Dec. 1462 übe» 
rafchte. Er wurde zu Abernethy beigefeßt. Seine Go 
mahlin, Elifabetb, des Andreas Sibdald von Balgony 
Tochter, hatte ihm fünf Kinder geboren, Der jüngere 
Sohn, Grorg, befaß Bonjebward, der ältere, Archibald I, 
Graf von Angus, gewöhnlih ber große Graf genannt, 
befand ſich in der bewaffneten Bufammentunft, bie im 
Beginnen bed Krieges mit England (1482) von ben 
Großen in ber Kirhe zu Lauder gehalten wurde, angebs 
li, um eine Abftelung der Misbräuche zu erwirken, 
eigentlich aber, um Maßregeln gegen die Günftlinge, und 
befonderö gegen ben einflußreichjten berfelben, gegen den 
Eürzlich zum Grafen von Mar ernamiten Maurer Eos 
chrane zu verabreden. Im Laufe der Verhandlungen ers 
innerte Lord Gray an die Fabel, nach welcher die Mäufe 
die fernern Verheerungen der Kate dadurch zu verhins 
dern gedachten, daß fie der Kake ein Ölödlein um den 
Hald hingen, damit man ihre Annäherung höre; „ein 
berrlicher Vorſchlag,“ fuhr der Redner fort, „der aber 
unausgeführt blieb, weil Feine einzige von allen Mäufen 
Muth genug hatte, der Kake das Glödlein umzubäns 
gen." — „Ich will bie Kage beglödien" Cbell the cat), 
rief Graf Archibald, der um diefes Ausrufs willen im Volke 
ben Namen Archibald ber Kabenglödner erhielt. Er hatte 
kaum ausgefprochen, ald Cochrane, wie gerufen, in bie 
Verfammlung trat. Douglas von Lochleven, ber an ber 
Thür fand, riß ihm das Jagbborn von dem Naden und 
rief: „Du haſt mehr denn zu lange nad) 2. gejagt!" 
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Angus ergriff die Kette, woran bad Horn gehangen hatte, 
und meinte, ein Zaum mwürbe ihm beffer fliehen. Nach 
einigen Augenbliden wurden Cochrane und feine Genofs 
fen auf der Brüde zu Lauter aufgehängt, Nicht mins 
der thatig war der Graf in ber zweiten —— 
des Adeld, die mit dem gewallſamen Tode Jakob's III. 
endigte. Der unglüͤdliche König war unvorſichtig genug 
gewefen, ihn feine Entwürfe gegen tie Aufrührer willen 
zu laffen, und der Graf eilte, die Mitverfchwornen zu 
warnen. Diefer Dienft blieb von den Siegern nicht uns 
belohnt, und Angus und Lord Home theilten ſich unter 
der neuen Regierung in die wichtigften Amter. Iener 
wurde im 3. 1492 Hüter der Gienzmacken, bekleidete 
bis 1498 die Stelle eines Staateratbd und Großfany 
lerd, und folgte 1513 dem König in ben unglücklichen 
Feldzug nad England. Die Schlacht bei Flodden fuchte 
er auf alle Weife zu verhindern, „Wenn ihr Euch fuͤrch⸗ 
tet, Angus," war des Königs kalte Ermwieberung auf 
des Greifes gewichtige Gründe, „fo möget Ihr nad) 
Haufe gehen.” Nach folder Beleidigung wollte Angus 
nicht im Lager bleiben; er ſchied mit Thraͤnen des Uns 
willend und der Betrübniß, ließ aber zwei feiner Söhne 
und feine Dannen zurück, mit dem Belehte, bis auf das 
Außerfte bei dem Könige auszuhalten. Diefer Befehl 
wurde auf dad Puͤnktlichſte vollzogen, und der Gram um 
feiries aͤlteſten Sohnes Verluft, dem er ſich in Elöfter: 
licher Einfamkeit bingegeben, tödtete den ®rafen Anfangs 
ded 3. 1514. Seine erfie Gemahlin, Elifaberh, des 
Lords Nobert Boyd Tochter, hatte ihm bie Söhne Georg, 
Wilhelm und Gavin; die zweite, Katharina, eine Zoch: 
ter von Robert -Stirling von Keirth, den Sohn Ardis 
bald auf Kilspendy, dann drei Töchter, geboren. Uns 
interefjiren nur die Söhne der erften Ehe, 
Gavin (Godwin), der jüngfle, war zu Brechin im 
3. 1474 geboren, verlebte feine Kinderjahre in einem 
Klofter, und beenbigte feine Studien zu Paris, Nach 
feiner Ruͤcktehr in bie Heimath empfing er bie Priefters 
weihe, und fein Dichtertalent, gleichwie fein Name, lies 
fen ihm nicht lange auf Beförderung warten. Im 3. 
1514 gab ihm bie Königin, die feit der Schlacht bei 
Flodden bie Regentfchaft führte, die Abtei Aberbrothod, 
leich darauf ernannte fie ihn zum Erzbiſchoſe von St. 
Andrews; diefe Würde mußte er aber einem von dem 
Dapfte begünfligten Nebenbubhler uͤberlaſſen. Die Könis 
gin fuchte ihn im J. 1515 dur das Bisehum Dunkeld 
zu entfchädigen, und Leo X. beftätigte ihre Ernennung; 
allein der Herzog von Albanien, in deſſen Hände die 
Königin die — niederlegen muͤſſen, hinderte den 
Dichter, fein Bisthum in Beſitz zu nehmen, und hielt 
ihn länger denn ein Jahr auf dem Schloſſe zu Edins 
burgb gefangen. Die Douglas wurden indeſſen mit dem 
Herzog ausgeföhnt, Gavin wurde in Freiheit gefegt und 
als Biſchof von Dunkeld geweihet, mußte jedoch Gewalt 
brauchen, um einen von Albanien aufgeftellten Gegen: 
bifchof zu vertreiben. Auch als wirklicher Biſchof wurde 
er durch fortwäbrende Fehden beunruhigt, obgleich er fein 
perfönliches Opfer, um den Frieden zu erhalten, fcheute. 
As im I. 1520 die Douglas im Begriffe fanden, mit 
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ben Hamilton in Edinburgh felbft handgemein zu wer 
den, und legtere im Haufe bed Kanzlers Bethune (Bea⸗ 
ton), des Erzbiſchofs von Slatgom, ihre Zufammentünfte 
hatten, fuchte Gavin den Erzbifchof, als ben amtlichen 
Bewehrer der Geſetze und bes Landfriedens, zu bewegen, 
daß er gemeinichaftlich mit ihm als Vermittler einfchreite. 
Bethune, die Hand auf das Herz legend, betbeuerte bei 
feinem Gewillen, daß er den bevorflchenven Kampf nicht 
verhindern fönne. „Zraun, Mylord,” erwieberte Der zum 
Frieden Rathende, ‚der ein Panzerhemd unter des Erz⸗ 
bifpofs Gewande klirren hörte, „mich bünft, Euer Ges 
wiflen klappert.“ Als Albanien dur der Stände De 
ſchluß vom 3. Dec, 1521 nochmals aus Frankreich zus 
rüdgerufen wurde, fuchte das Haus Angus in England 
Zuſlucht; auch Gavin floh dahin, nachdem der Regent 
ihn geächtet und die Einkünfte des Bisthums beſtrickt 
batte, Heintich VIII. bewilligte ihm einen Jahrgehalt, 
er ftarb aber bereits im I. 1522 an ber Peſt. Gavin, 
ber ſchottiſche Chaucer, ift einer der Schriftfteller, melde 
für die Ausbildung ber fcottifhen Sprache und Poefie 
am meiften gethan haben; wir fagen ſchottiſche Sprache, 

denn er ſelbſt macht ſich anheiſchig, feine Sprache frei 
und frank zu ſchreiben und „Feine fübliche, fondern eigene 

Mundart” zu führen, entſchuldigt ſich auch, daß er ei 

liche Worte nach englifcher Ausſprache gebrauche, da er 
fie doch ee rein und ausſchließlich ſchottiſch gefchrieben 
babe. eine wichtigfte Arbeit, um bas J. 1512 ges 
ſchrieben, ift die metrifche Überfegung der Äneide, fammt 

der Fortfegung deö Maphaeus Vegius; fie Eoftete ihn 

16 Monate. Xreue, Lebendigkeit und niemals erfaltens 

des Dichterfeuer bilden den Hauptcharafter bdiefer Übers 

fegung; in dem, jebem Buche vorausgeſchickten, poetiſchen 

Prolog zeigt fi des Dichters Phantafie, für den As 

genblid jeden Zwanges entledigt, im ihrem ganzen Reiche 

ıhumez; zwei diefer Prologe, den Maimonat und ven 

Winter, bat Fawkes modernifitt, Gavin’s Aneis bes 

flimmt eine Epoche in ber Geſchichte der englifchen Lites 

ratur; es war die erfle in Großbritannien erſchienene 

Überfegung eines Glaffifers, und dieſer erfte Verſuch iſt 

ein Meifterwer. Die londoner Ausgabe vom I. 1553 

in 4. gebört zu den gefuchteften. Die edinburgber Auss 

abe vom I. 1710 in Ei. Fol, hat ein Glossarium zur 

eite. Außer einigen verloren gegangenen Werten, wos 

bin wol auch die Annalen von Schottland zu zählen, 

bat der Biſchof von Dunkeld noch gefdjrieben den Pas 

laft der Ehre, eine moralifhe Fiction, in dem Ges 

fhmade von des Cebes tabula; eine metriſche Uber⸗ 

fesung von Dvid's Gedichte, de remedio amoris, durch 

melde Gapin eine unglückliche Neigung feiner Jugend 

befämpfen wollte, und endlich den King ‚Dart, ein alles 

gorifches Gedicht, das in Pinkerton’s Sammlung von 

alten fchottifchen Dichtern abgedrudt worden. 

Gavin’s ältefter Bruder, Georg, fand in ber Schlacht 
bei Flodden, den 9, Sept. 1513, den Tod; mit ihm fies 
len 200 Douglas. Gengt Gemahlin, Margareiha 
Drummond, batte ihm die Söhne Archibald, —* und 
Wilpelm, dann fünf Toͤcter geboren. Eine ber Töchter, 
Johanna, war in erfler Ehe mit Lord Johann Glamis, 
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in anderer Ehe mit Arhibald Campbell von Kepneith 
verheirathet. Als Jakob V. gegen alle Douglas wuͤthete, 
wurde fie fammt ihrem Gemahl, ihrem Sohn erfter 
Ehe und einigen andern Perfonen vor Gericht geftellt, 
weil fie durch Zauberkünfte verfucht baben follte, ben Tod 
des Königs herbeizuführen. Um diefes Verbrechens wil⸗ 
len erlitt fie wirtlih auf dem Schloßhügel zu Edinburgh 
(1540?) den Feuertod. Gie ward wegen ihrer ebeln 
Herkunft, ihrer ausgezeichneten Anmuth und Schönheit 


‚und wegen bes Muthes, mit bem fie ihre graufame Strafe 


erlitt, vielfältig beklagt; jedoch ſcheint ihr Vergehen, ins 
fofern es in der Anwendung magifcher Vorſchriften bes 
ftand, volltommen erwiefen worden zu fein. Ihr aͤlteſter 
Bruder, Archibald, folgte dem Großvater als fechöter 
Graf von Angus, empfing auch, bei einem Beſuche an 
Frankreichs Hofe, den St. Michaelsorden. In Scotts 
lanb wieder angelangt, machte er Eindruck auf die vers 
witmete Königin, des Königs Heinrich VII. von Eng 
land ältere Tochter, bie noch nicht 2djährige Margare⸗ 
tha, denn. er befaß Alles, was eines Weibes Auge bien: 
den konnte; er glänyte in Kleidung, Gefolge und Hausr 
balt, war tapfer, thätig und fhön. Kaum war bie Kös 
nigin von bem Prinzen Alerander entbunden (30. April 
1514), und demnah im Belise volllommener Freiheit, 
als fie fh am 6. Auguſt 1514 mit dem Grafen trauen 
ließ. Eine fo fchnell nach dem Tode ihres koͤniglichen 
Gemahld getroffene Heirath fehadete ihrem Rufe, unb 
Margaretha, bie durch diefelbe perfönlich unter die Aufs 
ficht eines Untertbans geftellt wurde, machte fich zugleich 
des Rechtes, die Regentſchaſt zu führen, verluftig; allein 
auch in anderer Beziehung hatte fie fich gröblich geirrt. 
Angus litt nicht nur an erblichen Fehlern, denn er war 
ehrfüchtig und. berrfpbegierig, fondern auch an Fehlern, bie 
ihm perfönlich eigen waren; er zeigte fich ſtarrſinnig und 
heftig in feinen Leidenſchaften, wild und zügellos in feinem 
Betragen. Er zollte der Königin, die einige Jahre Alter 
war ald er, micht diejenige Achtung, die Margaretha, 
wenn nicht aus Liebe, doch um Anftandes halber hätte 
fodern mögen, und war, auf bad Belle von ihm ges 
fprochen, ein nadläffiger und treulofer Ehemann, Sein 
Ehrgeiz firebte nach feiner Gattin Anrecht auf die Regent: 
fchaft, obgleidy dieſes Anrecht, wie ſchon gefagt, durch 
ihre zweite Vermählung verwirkt worden war, und aud) 
wirktich, fobald der Herzog von Albanien fih in Schotts 
land bliden ließ, verloren ging (1515). Nicht lange 
währte eö, und ber Herzog fuchte die ihm verliehene Ges 
malt gegen Angus und deſſen Gemahlin zu wenden, Als 
banien erwirkte einen Parlamentöbefehl, daß die koͤnig⸗ 
lien Kinder feiner Obhut überliefert werden follten. 
Nach vergeblihem Widerftande, und nachdem fie fogar 


-eine Belagerung in dem Schloſſe Stirling ausgehalten, 


war Margareıha gezwungen, ben unmündigen König und 
deſſen Bruber, den Prinzen Alerander, der verbächtigen 
Sorgfalt eined hochflrebenden Verwandten zu überantwors 
ten, während ihr Gemahl zur Grenze eilte, um mit Lord 
Home Über die Mittel nachzudenken, wie ber drüdenten 
Strenge des Regenten entgegen zu wirken. Jedoch Als 
banien war mächtig genug, alle ihre Maßregln zunichte 
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zu machen. Die Königin Margaretha wurbe, ohne Ruͤck⸗ 
ficht für ihre weit vorgerüdte Schwangerfchaft, nach Eng: 
land vertrieben, wo fie in dem elenden Thurm eines 
nortbumberländifchen Barons, eitles Töchterleins, der Lady 
Diargaretha Douglas, genad und demnädhft an ihres 
Bruder Hofe Zuflucht fuchte. 

Mittlerweile verwirkte der Megent bie Gunſt ber 
Nation, obgleih der Zitel ihm blieb; fo ging die wirk⸗ 
lihe Macht auf einen Staatörath über, in welchem An- 
gus, der unter foldyen Umftänden nad) Schottland zus 
rückgekehrt war, einen Plag einnabm. Seine Gemahlin, 
bie Königin, warb bei ibrer Heimfunft mit geziemender 
Ehre empfangen, und es ſchien ſich etwas zu biben, 
das einer feften Regierung nicht undbnlih. Dem war 
aber nit fo. Die Hamilton hatten vorzüglich gewirkt, 
um ben Herzog von Albanien mit der Regentichaft zu 
bekleiden und fie konnten das fo wenig vergeflen, wie 
Angus verzeihen wollte Als im 3. 1520 fi ein Pars 
lament in Evinburgh verfammelte, erſchien der Graf von 
Angus in —— von 400 Lanzentraͤgern, waͤhrend 
die Hamilton, auf aͤhnliche Weiſe zum Streite gerüſtet, 
in gleicher ober uͤberlegener Anzahl ſich in der Hauptſtadt 
einfanden. Vergeblich ſuchte Archibald's Dheim, der Bi⸗ 
ſchof von Dunkeld, den Frieden zu vermitteln, die Has 
milton flürmten mit ihren Freunden und Berbündeten 
aus dem Weiten auf die Ebene, die von dem Kuhthore 
obführt und wo der erzbifchöflihe Palaſt gelegen war, 
in ber Abficht, von der hohen Straße Befig zu nehmen, 
Allein bie Douglas waren ihnen zuborgefommen und 
bielten die Haupiſtraße befest, und als genlige ein fo 
erheblicher Vortheil nicht, wurden diejenigen von ihnen, 
bie der Ranzen ermangelten, bamit von den Bürgern 
verfehen; man reichte fie ihnen aus den Fenftern bar. 
Diefe Waffen gaben ihnen ein großes Übergewicht, ‘die 
Beinde wurden niebergefloßen, als fie athemlos und in 
Unordnung heranzogen. Zum Überfluffe traf Home von 
Wedderburn, der Douglas Freund, ‚während ber Hitze 
des Gefechtes, vor Edinburgh ein; er bahnte fi, an 
ber Spige feiner furdtbaren Grenzen, Weg dur das 
Niedertbor und erfchien, im entſcheidenden Augenblide, 
in ber hoben Strafe. Die Hamilton wurden aufgetries 
ben, nachdem fie 70 Zodte auf dem Plage geloffen und 
die Reinigung des Dammweges, wie diefes Gefecht nach 
ber Laune des Jahrhunderts und noch lange Zeit nach 
ber 4. brachte ben Grafen von Angus an die Spite 
der Gefchäfte; allein unfähig, bie verlorene Liebe feiner 
Gattin wieder zu gewinnen, mußte er fehen, wie biefe 
in bem Widerrillen gegen ihren Gemahl, aus Verdruß 
über befien Untreue und Vernachlaͤſſigung, Theil nahm an 
ber Zurüdberufung Albaniens (3. Dec. 1521), Angus 
und feine Helfer, eingeden? des Schidfald der Home, 
zogen ſich ſchleunig aus Edinburgh zurüd, um Zuflucht 
in England zu fuchen. Albanien's Flucht nah ber 
fhmadvollen Belagerung von Wark gab die hoͤchſte 
Gemalt nochmals in die Hände der Königin Margaretha; 
fie fam von —2* nach Edinburgh und erflärte, daß 
ihe Sobn, Jakob V., jest ein Anabe von 12 Jahren, 
entfchloffen wäre, burch fich felöft zu regieren. Die ven 
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fammelten Paird erließen fogleich eine Erklärung, wonach 
Albanien's Regenaſchaft ald beendigt zu betrachten war. 
Deſſen ungeachtet lag ed am Tage, daß die unabhängige 
Regierung eines Knaben von 12 Jahren nur nominell 
fein fonnte, und daß Jakob's Staatsrath durch irgend 
einen Familienrarh gelenft und geleitet werden mußte; 
und nichts fonnte natürlicher fein, ald daß ein felcher 
vormundfchaftlicher Nathgeber fih in der Perfon einer 
liebenden Mutter finde. Der König von England wuͤnſchte 
aber auch, daß feine Schwefter fih mit ihrem Gemahl 
ern je verföhne, denn er baute feit auf deſſen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Interefien Englands und hielt deſſen Da» 
wifchenftunft für nothwendig, damit er ber Königin die 
dat ber Regierung tragen helfe. Allein Margarethen’s 
Leidenfchaften waren nicht minder flüchtig und heftig, 
wie jene ihres Bruders, Gie beharrte in dem Verdruß, 
oder eigentlicher, Abfcheu gegen ihren Gemahl und gab 
ihrem Bruber unummwunben zu erfennen, daß jeder Wer: 
ud, ihre den Grafen Angus wieder aufzubringen, ober 
ihn nur nah Schottland zurlidzuführen, Heinrich's VIII. 
Antheil an dem Interefje vernichten mwürbe, welches bie 
letzte Revolution ihr an den Staatsgeſchaͤften Schottlands 
verliehen hatte, Der eigentlihe Grund zu folder Harts 
nädigkeit war, daß Margaretha ſich abermals in einen 
jungen Edelmann, ben Heinrich Stuart, den zweiten 
Sohn bes Lords Evandale, verliebt hatte und eine Scheis 
dung von Angus beabfihtigte, um fodann ihre Dand 
dem jüngern, bereits zum Lorbfchagmeifler ernannten, 
Lieblinge. augumenden, Durch ſolche Reichtfertigkeit ent⸗ 
frembete Margaretha ſich die Zuneigung ber Edien, waͤh⸗ 
rend fie das Misvergnügem: berfelben dadurch erhöhte, 
daß fie fie aus dem Staatöraih entfernte und allein ben 
Rathſchlaͤgen ihres Liebhabers und anderer junger, umers 
fabrener Leute Gehör gab. Um fo ernfllicher betrieb Kos 
nig Heinrich tie Rückkehr des Grafen, in der Hoffnung, 
daß alsdann wenigftens eine feheinbare Ausföhnung zwi⸗ 
fhen ihm und der Königin zu bewirken fein koͤnnte. 
Dies ergab ſich jetwch als völlig unmoͤglich, und da Ans 
aus befchloffen hatue ſeiner Gemahlin Macht zu zerfids 
ren, wenn er dieſelbe nicht theilen koͤnne, verfuchte er 
ihre Anfehen zu —— und zwar erflens durch Er⸗ 
ſtürmung der Stadt Edinburgh und fpäter durch Verei⸗ 
nigung mit tem gewandten Erzbiſchofe Beihune, mit dem 
er fich ausfühnte und eine Partei bildete, deren. Zweck es 
war, ben jungen König von ber Vormundſchaft feiner 
Mutter zu befreien. Der Streit endigte damit, daß ber 
jugendlihe Monarch der Obhut einiger Lords anvertraut 
wurde, bie Präfidentfcaft, ein Schein ohne wirkliche 
Macht, blieb der Königin. Angus, der Hoffnung entfas 
gend, jemald wieder in feiner Gemahlin Namen zu 
berrfhen, wendere feine ganze Aufmerkiamteit, alle feine 
Künfte, gegen den jungen König und gewann in kurzer 
Zeit unbeſchraͤnkten Einfluß auf dad unbefangene Gemüth 
feines Stieffohnes. Nachdem en bie Königin aller Macht 
entkleidet hatte, that er infofern ihr einiges Genüge, daß 
er aufhörte, fi gegen bie von Margaretha fo angeler 
gentlich gefuchte —— 3 ſtraͤuben;/ ihrer Banden 
entledigt beeilte die königliche Matrone ſich, ihren 
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nachmals zum Korb Methven ernannten Liebhaber zu 
beiratben, 

In dem Gebrauce ber fo mühfam errungenen hoͤch⸗ 
fin Gewalt entwidelte Angus keineswegs bie Klugheit, 
die er bei Erlangung derſelben beurfundet hatte, Er war 
weit mehr bemüht, feine Freunde und Anhänger zu be: 
fördern und zu befchügen, als das Königreich im Ganzen 
mit Ernft und Gerechtigkeit zu regieren und feine Ders 


wandten unb Glansmänner fühlten bie ihnen gewordene 


Freiheit umd Unverleglichkeit fo lebhaft, daß man allees 
mein fagte, es möchten noch fo viele Klagen über Dies 
berei, Naub und Morb vorgebracht werben, fo wären 
fie doch alle unnüt und gefährlich, fobald ein Fang 
oder der Angehörige eined Douglas fih unter den Ans 
geichuldigten befände. Und obgleih ber Graf von An: 
gus und die Lords von feiner Partei dur das Land 
zogen, unter dem Vorwande, Gerechtigkeit zu handha— 
ben, Unterorüder und Mörder unfbäblih zu machen; 
„fo waren body," fagt der ehrliche Pitscottie, „Feine aͤr⸗ 
gern Zorfchläger und Gaubiebe zu finden, als bie, welche 
in ihrer Gefellfchaft ritten,” Des Grafen Regiment, 
als das einer vorberrfhenden Familie. und Partei, ward 
nicht nur allgemein als ungerecht und bebrüdend erfannt, 
fondern auch dem Könige verhaßt, ber doch feine Autos 
rität dazu leihen mußte. Angus hatte, wie [don ange: 
beutet, den König dadurch gewonnen, daß er ficy zu 
dem Kanal zu machen wußte, durch melden Jakob bie 
Gefchente empfing, die Heinrich VIII. feinem Neffen zu 
fenden pflegte und dabei forgfältig deffen Gelhmad ftus 
birte, um den Neigungen des Anaben zu fröhnen und 
denfelben zu genügen; allein nicht fobald fühlte der Graf 
feine Gewalt befeftigt, als er begann, dieſelbe ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Wiünfche des jungen Monardyen, ja oft in 
flarrem Gegenfage zu denfelben, auszuüben. Hierin ward 
Angus von den Rathſchlaͤgen feines Bruders Georg ges 
leitet, eines Mannes von ftolgem, hochfahrendem Sinne, 
ber lieber durch Furcht und Zwang, als durch Schlaus 
heit und Schmeichelei berrfchen wollte. Der König ers 
trug bad Joch mit dem aͤußerſten Widerwillen, da aber 
feine Perfon, nach den Anfichten der Zeit, als das Sym⸗ 
bol der Eöniglihen Gewalt galt und da Angus dieje 
Perfon in Beſitz hatte, kümmerte biefer ſich wenig bars 
um, ob er die koͤnigliche Zumeigung befaß oder nicht. 
Jalkob befhloß aber, ihm auf jede Gefahr zu entrinnen, 
und ließ fich zu dem Ende in mehr denn ein Gomplott 
ein. Der erfte Verſuch zu entfliehen, wurbe zu Melrofe 
(25. Zul. 1526) gemacht. Angus hatte den König dort: 
hin gebracht, im der Abficht, einige jüngft auf der Grenze 
ausgebrochene Unruhen zu flillen; allein ald er die Stadt 
verließ und fich der Brüde näherte, über bie er heim» 
kehren wollte, traf er auf Sir Walter Scott von Buccieuch, 
ber mit taufend Reitern bei Sfinner oder Skiniſhhiü 
Poftorgefaßt hatte. Um fein Vorhaben befragt, erklärte 
Bucoleuch, daß er gleich andern Grenzmännern käme, 
feine Begleiter dem Könige vorzuftellen und bemfelben zu 
ſich, in feine Wohnung einzuladen. Er fügte hinzu, daß 
er des Königs Gefinnung ebenfo gut wie Angus, kenno. 
Ein ſcharfes Treffen folgte, das von den Scotts nur 
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80 Mann überlebten, das aber auch von ben Sie 
gern mit ſchwerer Einbuße erfauft wurde. Man muth⸗ 
mafte allgemein, es fei Buccleuch durch Lenox zu feinem 
Unternehmen angetrieben morben, und wirklich zog fich 
jest Lenor von dem Hofe zurid, um ein Bundniß mit 
dem Kanzler Bethune einzugehen, mit jenem ebrgeizigen 
Prälaten, der es bem Grafen von Angus nimmer vers 
seiben Ponte, Daß er durch ihn zu der unbedeutenden 
Rolle eines Beifigerd bei den Abminiftrationtcollegien 
berabgebrüdt war. Die Röniginmutter ſcheint ebenfalls 
in bie Abfichten der Misvergnügten eingegangen zu fein. 
Lenor ruͤckte mit bedeutender Streitmacht gegen Edinburgh 
an und feheint auf deö Grafen von Arran Unterftügung 
gerechnet zu haben, denn diefer war fein Oheim und zus 

eich ein alter Nebenbubler von Angus. Allein feit der 

einigung bed Dammmeges war ihr Streit beenbigt 
worden, und Arran ſtellte feine Mannfchaft nicht gegen 
Angus, fondern zu deſſen Unterftügung auf, ſetzte ſich 
auch fogleich gegen die Infurgenten in Bewegung. Die 
‚Heere fliefien auf einander, 'in der Nähe von Kirlikften, 
während Angus mit ber Neferve fih von der Hauptftadt 
aus in Bewegung feste und hinter fich feinen Bruder 
Georg hatte, der den jungen König in Perfon und bie 
Bürger von Edinburgh mit fich flihrte. Als der ernfle 
Douglas bes Königs überwiegende Abneigung weiter zu 
eben wahrnahm, nachdem das Gefhüg beider Heere 
ib entlaben und angefündigt hatte, daß das Xrefien 
eginne, ſprach er: „Ich lefe Eurer Majeftät Gedanken, 
allein bethiret Euch nicht felbft, Hielten Eure Feinde Cuch 
an einer und wir Euch an ber andern Seite, fo würben 
wir Euch eher aus einander reifen, als loslaffen!" Vor—⸗ 
laute Rede, die der König ihm nimmer vergab, Der 
volltändigfte Sieg war indeffen erfochten, bevor Angus 
bas Schlachtfeld erreichte, Lenox felbjt befand fich unter 
ben Zobten (4. Sept. 1526). 

Angus verfehlte nicht, feinen Vortheil fomeit zu 
treiben, wie nur immer möglich. Der Kanzler, nachdem 
er fi eine Zeit lang unter der Verkleidung eines Hirten 
verborgen gehalten, wurbe gezwungen, durch ſchwere 
Geldbuße und durch Verleihung geiftlicher Einkünfte an 
bie fiegende Partei feinen Frieden zu erfaufen, nadıber 
aber das Kanzleramt niederzulegen, womit Angus ſich 
fofort bekleidete. Überhaupt mwurbe bes Grafen Herr 
[haft despotifcher und firenger, ald fie je gewelen war, 
und befonders wurde ber König enger noch, als zuvor, 
von feinen Anhängern und Glienten umfchloffen. Wohin 
Jakob feinen Blick wendete, gewahrte er das finflere 
Geſicht und das huͤtende Auge eines Douglas. Douglas 
von Parkhead befebligte eine Leibwache von hundert 
Mann, mehr um des Königs Schritte zu beobachten, 
als um beffen Perfon zu befhhgen. Sein Minifier An: 

us mich nie von feiner Seite, oder ließ ihn, wenn es 
a gefhah, unter ber noch läftigern Hut feines Bruders 
Georg. Der junge Monarch mußte fi) indefjen zu ver: 
ſtellen und mit feiner Lage zufrieden zu ſcheinen, daß bie 
Douglas, in dem Wahne, der König denke nur an Jag⸗ 
ben und ländliche Vergnügungen, einen Theil der Giters 
fucht ſchwinden liefen, womit fie bisher deffen Schritte 
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beobachtet, hatten. Zu Anfange bes Julius 1527 ſchien 
Safob, von feinent. Sige zu Falkland aus, mehr als 
gerät in feinen Jagden vertieft, ſodaß Angus die 

elegenbeit wahrnahm, ſich nach feinen Privatgeſchaͤften 
in Lothian umzufehen. Auch Georg Douglas verlief 
Falkland, um die Bedingungen ber einträglihen Pad» 
tungen, die er von dem Erzbifchofe von Gt. Andrews zu 
erwarten hatte, abzuſchließen. Archibald Douglas, bes 
Grafen von Angus Oheim, hatte fid vom Hofe entfernt, 
um in Duntee, wie es beißt, Liebesabenteuer aufjus 
ſuchen; ſodaß die Hut des Königs dem Douglas von 
Darkheab und feiner Leibwache überlaffen blieb. Dem 
König entgingen diefe Umftänbe, die zu einer Flucht fo 
einlabend, Feineswegs. Fir den nächften Morgen bes 
ftellte er eine befonders feierliche Jagd, und den Wachen 
wurde insbefondere eingefhärft, ſich mit dem Früheſten 
bereit zu balten, Allein kaum hatte man ſich zur Ruhe 
begeben, fo legte Jakob die Kleidung eines Schügen an, 
um ſich unbemerkt in den Stall ſchleichen zu fönnen, 
drei Roffe ſtanden gefattelt, und in flürmifcher Eile jagte 
der König mit nur zwei Begleitern, nad) der gewaltigen 
Fefte Stirling, wo der Schloßhauptmann feiner aͤngſilich 
barrte. Früb am Morgen gewahrten die Douglas bie 
Flucht ihres Gefangenen; fie einigten fib, nab Gtirling 
zu reiten und der nahenden Gefahr fühn in die Augen 
zu feben. Aber der König, von ihrer Anndberung uns 
terrichtet, erließ eine Proclamation, woburd dem Grafen 
von Angus und allen Douglas überhaupt, bei Strafe 
bes Hocverratbes unterfagt wurbe, fid ber Perfon bes 
Königs auf ſechs Meilen in der Runde zu- nähern, 
Das zugleich verfammelte Parlament foderte von Angus 
und deffen ſaͤmmtlichen Anhängern und Freunden Rechen⸗ 
ſchaft über Mitbrauh der königlidhen Autorität, fowie 
auch Über die Vermefjenheit, daß fie des Königs Perfon 
faft zwei Jahre lang unter Zwang gehalten hatten. Sid) 
zu vertheibigen, war unmöglich, fi zu zeigen, hieß dem 
Verderben entgegengeben; des halb zogen Angus und bie 
Seinigen ſich nadı England zurück, in der Überzeugung, 


bei Heinrich VI. einen wohlwollenden Vermittler zu 


finden, Unglüdliher Weiſe hielt ſich der Graf durch 
feine Ehre verpflichtet, diefen nothwendigen Schritt nicht 
eher zu thun, bis er wenigftens ſcheinbaren Widerſtand 
geleijtet. Er legte Beſatzung in fein Schloß Zantallon, 
und zog mit einer tapfern Reiterſchar aus, als beabfich- 
tigte er, feinem jugendlichen Könige Trotz zu bieten. 
Jakob unternahm die Belagerung des Schloſſes (1528), 
mußte jedoch mit Schande abziehen, was Angus benutste, 
um den Nachtrab der koͤniglichen Voͤlker anzugreifen, 
ohne jedoch, wie es ihm leicht geweſen wäre, das Ge» 
ſchutz der abziehenden Armee wegzunehmen. Diefe Scho: 
nung war bei Jakob übel angebtacht. Im feinem 
Ürger that der Monarch den Schwur, daß, fo lange er 
lebte und regierte, kein Douglas Gunſt oder Unterfiügung 
in Schottland finden follte. Es war zu beklagen, daß 
Jakob durch ſolches Geluͤbde fich felbh bes Vorrechtes 
beraubte, Gnade zu üben: „denn,“ fagt ein alter Chro⸗ 
nift, der fein Freund der Douglas ift, „ich kann nicht 
finden, daß der Graf oder einer von beffen Verwandt 
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fchaft irgend etwas gegen ben König unternahm, obgleich 
fie habfüchtig, geizig und bebrüdend für ihre Nachbarn 
waren. Stets waren fie aufrichtig, gütig und bienftfer: 
fig gegen den König in all deſſen Angelegenheiten und 
oft flelten fie um feinetwillen ihr Leben augenſcheinlicher 
Gefahr bloß.“ As Angus fih von der entfchiebenen 
Feindlichkeit. des Königs überzeugt hatte, gab er ben 
unnügen Widerftand auf und zog fi mit feinen Brüs 
dern und Vettern über die Grenze, zum deutlichen Bes 
weife, daß, wie aͤhnlich auch feine Situation der bes 
legten Grafen von Douglas fein mochte, feine Macht 
doch auf ganz andere Grundlage gebaut geweſen mar. 
Seine Gewalt beruhte einzig auf des Königs Autorität 
und ging zu Ende, ald ibm ber König entichlüpfte; ber 
legte Graf von Douglas hingegen hatte, dem König Tas 
kob II. in offener Nebellion Zrog bieten und einen Kampf 
von höchft zweifelhaften Ausgange antreten fönnen, So 
reißend war felbft in dem ariftofratifhen Schottland bas 
Wachsthum der Eöniglichen Macht gemelen, 

Angus und feine Vettern blieben indeffen in bet 
Berbannung nicht müßig und waren obne Unterlaß, 
wenngleich ohne fonderliben Erfolg, bemüht, Ränfe in 
ihrem Vaterlande anzufpinnen, wobei ihnen das Misvers 

mügen des Adels über den Vorzug, den bie Geifllichkeit 

n Leitung der Gefhäfte von Jakob V. empfing, befons 

ders förderlich war; dadurch wurde aber der König in 
feinem unverföhnlichen Haffe gegen das ganze Geſchlecht 
nur gefteigert. Keine Verwendung Heinrich's VIII., keine 
Erinnerung an frühere Vertraulichkeit, fein Brad perföns 
lichen Verdienſtes fonnte ihn je vermögen, irgend einem 
Individuum, das ben verbaften Namen trug, die kleinſte 
Gunft zu erweifen. Alle Verſchwoͤrungen durch die Dou⸗ 
las veranlaßt wurden in ber Geburt erftidt und ihre 

Gefangen erwachten erft wieder, als ber von lange ber 
angefponnene Krieg zwifchen Heinrich VIIL und Ja— 
kob V. zum Ausbruche kam. Samt und fonders fchlofs 
fen fie fih dem Gorps an, mit welchem Sir Robert 
Bomwes im 3. 1542 in Schottland einfiel, aber dieſes 
Corps wurde bei Habbon:Mig gefchlagen und faft hätte 
Angus des Bowe's Schidfal theilen müffen; durch einen 
Doichſtoß madıte er fi) nod von dem Ritter los, ber 
ihn zum Gefangenen maden mollte.e Sobald aber ber 
Tod Jakob's V. verkünbigt wurbe, kehrten der Graf von 
Angus und fein Bruder Georg, ohne den Ruf dazu abs 
zuwarten, eilends in ihr Vaterland zurüd und ihre Vers 
bannung warb fofort von bem Parlament aufgehoben, 
indem es beutlich war, daß mehr der Unwille des Kb: 
nigs, ald ber Spruch bes Gefeges, fie fo lange von ber 
imath entfernt gehalten hatte. Ihnen, die er fich durch 

ährung von Schu und Unterhalt während ber 14 

. Sabre fo boch verpflichtet hatte, theilte der König von 
England ohne Rüdhalt feine Wünſche in Betreff der 
Bermählung ber fchottifchen Thronerbin mit dem Prinzen 
von Wallis mit, und fie, als Führer einer mächtigen Pars 
tei, erhielten foviel, daß das Parlament bie Friedens: 
und Heirathövorfchläge billigte, alle andere Foberungen 

einrich’3 aber, nämlich, daß ihm die Perfon der jungen 

önigin, bie Regentſchaft und bie koͤniglichen Schlöffer 


— 
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für die Dauer ber Minderjährigkeit übergeben würben, 
als unftatthaft verwarf. Der König vernahm die Eröffs 
nungen der fchottifchen Geſandten mit beftigem Unmillen 
und lief durd feinen Gefrhäftöträger Gabler, den Grafen 
von Angus und deſſen Verbiindeten, ibre Raubeit und 
Wortbrüchigfeit fireng verweifen. Angus erwiederte, er 
habe durchgefegt, was bei der Stimmung ber Nation 
möglich; begnüge fich der König damit, fo werde er nad) 
und nach zum Ziele gelangen, erlaube ihm feine Unger 
duld nicht zu warten, fo müſſe er eim mächtiaes Heer 
nad Schottland führen, dann würden die Verbündeten 
ihm nach Kräften beiftehen. Als aber der Einfall wirfs 
lich erfolgte, die engliſchen Grenzhüter Ralpb Ewers und 
Brian Latoun für die von ihnen in dem Feldiuge vom 
3. 1545 errungenen Vortheile von Heinrich VAL. mit 
ben beiden Grenzgraffchaften Merfe und Teviotdale bes 
lehnt wurden und fie im näcften Feldzuge mit einem 
beveutenden Heere auszogen, um, wie fie fagten, Beſitz 
von ihrer neuen Herrſchaft zu ergreifen, ba war Angus 
unter den Erſten, fi ihnen zu widerſetzen. „Ich will 
ihnen ein Einfegungtdocument mit ſcharfer Feder und 
blutiger Zinte ſchreiben,“ fagte er, nachdem er fich übers 
zeugt hatte, daß mehre feiner Güter in der von feinem 
königlichen Schwager ertheilten Belehnung eingefchloffen 
waren, die Engländer auch das prächtige Klofter Melrofe, 
wo fo vieler Douglas Grabflätte, verbeert hatten. Der 
Engländer Niederlage bei Marton war großentheild Ars 
chibald's Werk. König Heinrich ergrimmte darob auch 
nicht wenig, fließ heftige Drohungen gegen den Grafen 
aus und befchuldigte ihm wiederholt des Undankes. „ft 
unfer Bruder ärgerlich," fagte Ardibald, „daß id om 
Ralph Ewers die Schmach raͤchte, welche er den Gräs 
bern meiner Ahnen zugefügt hat? Sie maren beifere 
Diänner, ald er einer it, und meine Ehre ließ nicht zu, 
daß ich Geringeres that, Mill der König dafür mein 
Leben nebmen? Da kennt König Heinrich die Höhen 
von Gairntable*) ſchlecht. Dort bin ich gegen Englands 
—— Macht geſichert.“ Nicht mit demſelben Erfolge 
ämpfte Angus in der Schlacht bei Pinkie (9. Sept. 1547), 
wo er ben Wortrab befebligte. Eine Bewegung, bie er 
anorbnete, um ber Wirkung des feindlihen Geſchüͤtzes 
aus zuweichen, wurde von dem übrigen Deere als ein 
Ruͤckzug 'angefehen und verbreitete panifhen Schreden, 
der mit der vollkommenen Niederlage der Schotten en» 
digte. Seitdem verfhwinder Angus aus der Geſchichte, 
nur daß ihm kurz vor feinem Ende von der verwitweten 
Du ald Negentin, ber — gemacht wurde, 
in fein Schloß Tantallon, an der Secküſte von Lothian, 
zwiſchen Northberwid und Dunbar, franzöfifche Beſatzung 
einzunehmen. Auf biefen Vorſchlag erwiederte er in 
Worten, bie der Königin gelten follten, die aber an einen 
Balken gerichtet wurden, den er auf ber Hand trug und 
eben fütterte: „der Teufel ftet in dem gierigen Drachen, 
er ift num und nimmermehr zufrieden.” Als nun ernfis 
licher und unummunden wegen ber Sache in ibn gedrungen 
wurde, verfegte er: „Zantallon ift zu Ew. Majeftät, als 


*) Einer der Berge, von benen Douglasbale umfhlofen. 
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Regentin, Befehl, aber bei allen Heiligen, Kaftellan ber 
Fefte muß ih zu Ew. Majeftät Dienften bleiben und 
werde ich fie beffer ſchirmen, ald irgenb ein Ausländer, 
der bingefchidt werben möchte” Ardibald farb im J. 
1557 in ebendiefer Burg Zantallon, in bem Alter von 
6+ Jahren, und wurde zu Abernetby beerdigt, Er foll 
drei Mal verheirathet gewelen fein. Die erſte Frau, 
Margaretha Depburne, war des Grafen Patricius von 
Bothwell Tochter. Die zweite, die Königin Margaretha, 
baben wir bereits Eennen gelernt. Die dritte ebenfalls 
Margareiba genannt, war eine Zochter des Lords Johann 
Marwell, Der einzige Sohn, den fie geboren, flarb in 
der Kindheit. Won der einzigen Tochter ber zweiten be, 
von der Prinzeffin Margaretta Douglas, ift ebenfalls 
bereitö bie Rebe geweſen. Sie vermäblte fib, wider 
König Heinrich's VIII., ihres Obeims, Willen, mit 
Thomas Homard, des Herzogs Thomas I. von Norfolk 
Sohne anderer Ehe, und wurde darüber, fammt ihrem 
Gemahl in ben Tower gefhidt. Xhomas flarb darin 
den 1. Nov. 1537, die Prinzeffin aber ging eine zmeite 
Verbindung ein mit Matthäus Stuart, dem Grafen von 
Lenor und mwurbe in biefer Ehe bie Mutter von Hein⸗ 
rich Stuart von Darnley. Als die Königin Maria Stuart 
diefen Süngling zu ihrem Gemable wählte, hatte fie wol 
nicht unterlaffen, feiner Muiter Erbrecht an die englifche 
Krone in Erwägung zu ziehen. Die Gräfin von Lenor 
war Heinrich's VII. wirtliche Nichte, und dem Blute 
mad der regierenden Königin Elifabeth um einen Grad 
näher verwandt, als Maria Stuart. Außerbem hatte die 
Gräfin vor ber Königin von Schottland den großen 
Vorzug, eine geborene Englaͤnderin zu fein, und es war 
— — moͤglich, daß die engliſchen Rechtsgelehrten, 
im Fall eines Bewerbſtreites um die Krone, der Eins 
geborenen ben Vorrang vor der Ausländern zugeftehen 
würden. Eine Vermählung, wodurch die beiderjeitigen 
Arfprüche vereinigt werben konnten, mußte daher als 
das Ergebnifi reiflicher Überlegung erfheinen. Auch an 
das väterlihe Erbe machte die Prinzeffin Margaretha 
Anſpruch, ohne ihm jeboch gegen den Mannsftamm durchs 
fegen zu Eönnen. . 

Der verftorbene Graf Archibald hatte nämlich einen 
Bruder ‚gehabt, den und bereits binlänglich bekannten 
Georg a et der durch feine Vermählung mit Eli⸗ 
faberh, der Tochter von David Douglas auf Pittendrich, 
vermählt im 3. 1535, die Herrfchaft Pittendrich erhei⸗ 
vathete und bei Pinkie (1547) den Tod fand, Georg 
hinterließ, außer dem natürliben Sohne Georg, von dem 
unten die Rede fein wird, vier Kinder, Davıp, den fies 
benten Grafen von Angus, Jakob, Elifabeth, Gemahlin 
Johann Garmichael, und Maria, Gemahlin Georg Aucin: 
let von Balmanno. Jakob, der jüngere von Georg's 
Söhnen, wurde mit Pittendrih abgefunden, gelangte 
aber durch feine Bermäblung mit Eliſabeth Douglas, 
der Tochter des dritten Grafen von Morton, zum Befige 
weitläufiger Güter und wurde, nad bes Schwiegerva⸗ 
ters Zode, im 3. 1553 felbft zum @rafen von Morton 
ernannt. Dafür ſtand er mit Argple und Glencairne 
an der Spige der Edlen, welche am 3. Dec. 1557 bas 

2. Earyll,d, W. uf. Erfe Section. XXVI. 
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neue, gegen bie Regierung gerichtete Bünbniß, die Gons 
gregation bed Herrn genannt, unterjeichneten und fich 
verpflichteten, für die Sade ihres Meifters zu fterben, 
aufrichtige Priefter des Evangeliums ausfindig zu machen, 
fie, die ganze Gongregation und jedes Mitglieb berfelben, 
aus allen Kräften, auch mit Lebensgefahr, zu vertheidigen, 
die Gongregation des Satans (die katholiſche Kirche) zu 
verlaffen und fi als offene Feinde derfeiben, ihrer Abs 
fcheulichfeiten und Abgötterei zu erflären. Während bes 
Kampfes der Gongregation mit ber Regentfchaft befand 
fih jedoch Morton mehrentheils in England, um durch 
Unterhandlungen ber Sache feiner Glaubendgenoffen nit 
lih zu werden. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er mit 
ber Kanzlerwürbe bekleidet und fein Einfluß ‚blieb bebeu: 
end, auch nach ber —— der Fr mit Darn⸗ 
ley, obgleich er in beimlihem Bunde mit Murray fiand, 
„blos auf den — — lauert und gute Miene macht, 
bis es zur Sache kommt," ſchreibt Nandolph. Im Ges 
genfage zu Murray fab Morton, gleichwie der Reſt 
der a die gran mit Theilnahme, ihres 
Verters Erhebung auf einen Königstkron erfülte fie mit 
Stolz und fpdter batte Darnley faum ben Grafen von 
Morton zum Bertrauten feines Grolls gegen Riccio ges 
macht, als fich alle Douglas bereit zeigten, ihren koͤnig⸗ 
lichen Verwandten eines elenden Mufiters -zu entlebigen, 
ber fih in bie Staatögefchäfte drängte, und ed magte, 
fih bald als Beſchützer, balb ald Gegner ber. abeligen 
een aufzuwerfen, ben fie. für die Haupttriebfeder ber 
gen, gegen Murray umd bie verbamnten Lords ges 
nommenen Maßregeln und zugleich für einen eifrigen 
Belchliger der Batholifchen Religion hielten. Als es aus⸗ 
gemacht war, daß Riccio flerben folle, hielt man Rath 
über die Art feines Todes. Morton, Ruthven und ans 
bere Verſchworene wollten ben Secretair, wenn er ſich 
in dem Schloßhoſe betreten ließe, ober auch in feinen 
eigenen Gemächern aufheben und ihm das Ecdidfal bes 
reiten, welches Archibald der. Katenglödner über ben 
Grafen von Mar verhängt hatte. Darnley wollte bas 
Opfer in Gegenwart der Königin ergreifen, damit. fie 
den Schreden tbeile und die Vorwürfe höre, womit 
er felbft den Günftling zu überhäufen: Willens mar. 
Seine Meinung behielt die Oberhand. Am 9. März 
1566 — mit 160 Bewaffneten in den Schloß⸗ 
hof zu Edinburgh und waͤhtend ein wehr: und ſchuld⸗ 
Iofer Menſch gemorbet wurde, hielt der Reichskanzler, 
beflen Pfliht es war, die Geſetze des Landes zu hands 
haben, alle Thore des Palaftes befeßt, ‚damit bie Mifs 
fethäter nicht gehindert, noch geftört' werben möchten. 
Ale Pläne, bie die. Begleiter diefer ſcheußlichen Hand⸗ 
lung fein follten, wurden jeboch durch dem Abfall Dams 
ley's und beffen unerwartete Ausſoͤhnung mit der Koͤ— 
nigim vgreitelt, Änd Morton, feit dem 20. Mir 1666 
des Kanzleramtes entſetzt, mußte mit. ſeinen Genoſſen 
nach Northumberland fluͤchten. Das Verhaͤltniß ber Kö 
nigin zu ihrem Gemahle wurde bald wieder ‚im. hoben 
Grabe feindlich, ſodaß man ihr eine Eheſcheidung in 
Borſchlag bringen konnte. Sie wies diefen Vorſchlag 
zuruck, und diejenigen, die ihn gewagt, kamen auf bie 
32 
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beſprochene Idee, den Koͤnig zu ermorden, 

—— — übernahm bie Ausführung des Ver— 
bredpend, bie Anbern machten fi anbeifhig, ihm vor 
übeln Folgen zu fchügen. Zu diefem Ende ſetzte Sir 
Zatob Balfour eine Verfchreibung auf. Sie nannte ben 
König einen jungen Narren und bochmüthigen Tyrannen, 
drüdte den Entſchluß der Unterzeichner aus, ihn zu ver 
hindern, irgend eine Derrfchaft über fie zu erlangen, vers 
pflichtete fie, ihm auf eine oder bie andere Weiſe aus bem 
Wege zu räumen und lief jeden erklären, er werbe „die 
That ald die feinige” betvachten, wer fie auch verüben 
möge. Diefe Schrift wurde zu Graigmillar, wenige 
Tage vor des Prinzen Jakob Taufe, von Huntley, Ar: 
Bothweli, Maitland und Balfour unterzeichnet. 
Kim die Feftlichfeiten der Taufe vorüber waren, bas 
ten die Gefandten von England und Frankreich, Namens 
ihrer Souveraine, um die Zurldberu Morton’s, ein 
Gefuch, in dem fie durch Murray, Bothwell umd die 
übrigen Lords unterflügt wurben. Maria fonnte nicht 
länger wiberftehen, und ber verbannte Graf wurde, nebft 
feinen 76 Genofien, begnabigt, unter ber Bedingung, 
baß er in den nächflen zwei Jahren nicht nad Schottland 
zurudtehre. Ehe die Lords ſich für Morton verwende: 
ten, batten fie aber verlangt und erhalten, daß er und 
die andern Berbannten den Bund von Graigmillar unters 
Einige Tage nachher baten die nämlichen 
8 abermals Fr ihn, und Maria erlaubte ihm bie 
Nüdkehr in dad Vaterland, jedoch unter ber 
fi dem Hofe nicht auf fieben Meilen zu nähern. Gos 
wie er Schottland betrat, eilten Bothwell und Maitland 
u ihm; zu Wittingham, dem Gute von Jakob's Bur 
enfreunde, bem Ardibald Douglas, am Fuße der Lan⸗ 
nermoorberge, hielten fie Rath, und Darnley's Ermorbung 
war ber Gegenftand, den fie beſprachen. Als fie ſchie⸗ 
den, ging Morton nad St. Andrews, die beiden andern 
mahmen, fammt Arcibald Douglas, den Weg nad 
Edinburgh. - Diefen ſchickte Maitland bald mit folgendem 
Auftrage zurüd: „Sage dem. Grafen Morton, die Kb: 
nigin wolle von der ihm ‚bewußten Sache nichts hören.“ 
Als der Bote über die Undeutlichkeit diefer Worte klagte, 
winrden fie verſtaͤnd⸗ 


Bedingung, 


bald erlaubte‘ ats fein Stellvertreter zu handeln, und 
daß biefer am Bothwell's Seite den Erfolg der Erploſion 
abwartete; auch entbiöbete Morton ſich nicht, dem Gras 
fen von Bothwell als Flihrer zur Seite zu flehen, als 
diefer vor der Affife von Stirling dich Yegen die, Anklage 
des alten: Grafen von’ Lenor verantworten follte. Au 
war er unter den neun Grafen, welche mit acht Biſchoͤfen 
und fieben Lords zu Edinburgh, an Ainslies Abendtafel, 
jenes Verbundniß unterzeichneten, worin Bothwell, als 
gänzlich freigeſprochen von der ſchmaͤhlichen Anklage auf 
Königemord, koͤniglichen Witwe ald annehmlicher 
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Gatte angetragen murbe, worin bie Unterzeichner ſich 
auch verſprachen, bie befagte Ehe mit Gefahr ihrer Habe 
und ihres Lebens fördern zu helfen. Maria wurde am 
15. Mai 1567 wirklich mit Bothwell getraut und Fein 
Monat verging, fo wurde von den in Stirling verfams 
melten Lords, unter denen Morton fi) befonders, thätig 
erwies, ein Buͤndniß geflofien, zum Verderben ber 
unglüdlihen Königin. Auf Carberryhill kam bie Sache 
ri Entſcheidung; Maria, von den Ihren verlaffen, ließ 
ich von Kirkcaldy von Grange zum ‚Deere der Gonföbes 
rirten führen umb im Namen biefer ſprach Morton 
knieend: „Das ift der Platz, gnätigfte Frau, auf dem Ihr 
gehöret, und wir wollen Euch ehren, dienen und gehors 
hen, wie je ber Adel biefes Reich einem Eurer Ahnen.“ 
Statt ber Diener fand Maria nur Kerkermeifter, Morton 
und Athole entführten fie unter ftarter Bedeckung von 
Edinburgh und übergaben fie in einiger Entfernung von 
der Stadt an Lindſay und Ruthven, um fie durch biefe 
nad dem Schloffe von Lochleven bringen zu laffen, wo 
Murray’s Stiefbruder und Morton’s muthmaßlicher Erbe, 
Wilhelm Douglas, haufete. 

Als Elifabeth es unternahm, der Schweſterkoͤnigin 
Schuld oder Unfchuld durch die Commiſſion von York un: 
terfuchen zu laffen, erſchienen von Seiten der Empörer 
der Regent Murray felbft, Morton, Lindſay, ber Biſchof 
von Drfney und Maitland, und ein filbermes Käftchen 
mit Liebeöbriefen, Spnetten und Gontracten angefüllt, 
als welche Papiere zu Darnley's Lebzeiten zwilhen Mar 
zia und Bothwell gewechſelt worben fein follten, wurde 
als einer der flärkiten Beweife für Maria's Schulb vor 
gebracht. Diefes Kaͤſtchen wollte Morton am 20. Jun. 
1567 dem in Bothwel’s Dienfien ſtehenden Dalgleifh 
abgenommen haben. Am 26. Jun. war diefer audy durch 
Morton, Athol und zwei andere Herten verhört worben, 
ohne daß des Kaͤſtchens Erwähnung gefchehen wäre. Um 
in ben Gonferenzen von Dorf die Echtheit der Briefe. zu 
beweifen, ſchwor Morton, er habe das Kiſtchen fammt 
feinem Imbalte von Dalgleifh erhalten. Es iſt aber im ho: 
hem Grade wahrfcheinlich, daß fämmtliche darin verwahrte 
Briefe, das einzige directe Zeugniß, das man beibringen 
fonute, um bie Königin in die Ermordung Darnley’s zu 
verwideln, untergeichoben waren, daß Sorten folglich 
falſch ſchwor. — In dem Bürgerkriege, der nach ⸗ 
say's Ermordung mit erneuerter Heſtigkeit ausbrach, hielt 
Morton ganz allein die Sache, tie er bisher hatte verfech⸗ 
ten helfen, aufrecht. Mit Hilfe feiner auslaͤndiſchen Buns 
desgenoſſen, der Engländer, verheerte er ohne Schonung 
die Güter der Hamilton, Livingſton und ber übrigen 
Anhänger der Königin. Aber Elifaberb tief ihre Trup⸗ 
pen zurück und ſchien fogar zwifchen der Wahl eines 
Nacfolgers für Murray und der Freilafiung Maria’s 
zu fhwanten; allein die Umtriebe Morton’s fiegten, und 
Elifaberh geitattete ihm und feinen Freunden, einen Re: 
genten zu wählen, alö welchen fie jedoch bes jungen 
Königs Großvater, ‚den Grafen von Eenor, empfahl. 
Der neue Regent betrieb mit Ernſt und Erfolg die Un: 
terwerfung ded Koͤnigreichs; auf fein Gebeiß verfammelte 
fi) ein zweites, dem der Anhänger Maria's entgegen 
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geſetztes Parlament in Stirling, da erfchienen am Mor: 
gen ded 6. Sept. 1571 Huntley, Claudius Hamilton 
mb Scott von Buccleuch mit 400 Reitern vor den Tho: 
ren, Ihr Lofungswort war: Gedenkt des Erzbiſchofs!“ 
und binnen wenigen Augenbliden befanden fich fämmtliche 
Lords in den Händen bdiefer erbitterten Feinde, Lenor 
büßte ibnen mit bem Leben, allein die Harmaͤckigkeit 
Morton’s, der fein Haus vertbeibigte, bis es in Flammen 
fand, und dann erft fich am Buccleuch ergab, verbunden 
mit der Sieger Plimderungsluft und Mangel an Kriegs: 
zucht, gaben dem Grafen von Mar Zeit, zu. Rettung 
feiner Freunde berbeizueilen. Die Gefangenen wurden 
befteit, die Hamilton nahmen die Flucht, und Buccleuch, 
ber in dem plößlichen Wechſel Morton’s Gefangener ges 
worden war, fand bei ihm Schutz und wurde zulegt uns 
—— entlaſſen. Weniger großmuͤthig bezeigte ſich 
orton gegen den Grafen von Northumberland, der 
auf Murray’s Veranftaltung in Lochleven gefangen ges 
balten wurde. Morton, ber während feines Exils in 
England viele Güte von bem Grafen genoffen und 
ftetö als beffen Freund gegolten hatte, ließ gefchehen, 
daß bie Gräfin mit Wilhelm Douglas, dem Burgherrn 
von Lochleven, und folglid dem Püter ihres Gemahls, 
in Unterhandlung trat, und des Grafen auf 2000 Pfund 
ſeſtgeſetztes Loͤſegeld warb au Antwerpen beponirt. Ob 
es wirklich bezahlt wurde, ift unbefannt, Morton unter⸗ 
banbelte gleichzeitig mit der englifhen Regierung und 
erhielt von Etifabeth diefelbe, vielleicht auch eine un 
Summe. Nah einer Gefangenfhaft vom dritthalb Jah: 
ren verlieh Northumberland das Schloß Bochleven, um, 
wie man ihm fagte, zu Schiffe nach Flandern zu gehen. 
Statt deffen wurbe er nach Berwick gebracht und ent: 
hauptet (22. Aug. 1572), Zwei Monate fpäter (dem 
28. Det. 1572) flarb der an des Lenox' Stelle zum Re 
genten ermählte Graf von Mar, nachdem “er Fr waͤh⸗ 
rend eines zu Dalkeith bei Morton abgeſtatteten Beſuchs 
ploͤtzlich unwohl gefunden hatte, daher auch fein Tod 
von feinen Freunden einer Vergiftung beigemeſſen wurde. 
Bisher hatte fih Morton mit dem ibm neuerdings ver: 
liehenen Kanzleramte, ſowie mit der Würde eined Groß⸗ 
abmirald und eines Sheriffd von Edinburgh ri rn 
müffen; jetzt bot Killegrem, ber englifche Gefanbte, ſei⸗ 
nen ganzen Einfluß auf, um dem Freunde der jungfräus 
lien Königin die hoͤchſte Gewalt zu verfhaffen, und 
am 9. Nov. 1572 wurde Morton wirklich zum Regenten 
ermählt. Mar war zwar kräftig, body zugleich verföhr 
nend und unabhängig von engliſchem Einfus aufgetreten. 
Ganz anders geftaltete fi das _Spftem feines Nachfols 
gerd. Nachdem Morton durch Eliſabeth's Vermittelung 
von den Hamilton und Gordon anerkannt worden, ſoderte 
er die unbedingte Übergabe des Kaſtells von Edinburgh, 
und da Kirktaldy, Home und Maitland, die darin ges 
boten, fi nicht der Willkür ibrer Feinde anheimftellen 
wollten, fam Drum, ber Marfchall von Berwid, 
englifben Zruppen und Belagerungegefhüs zu Leith an, 
um die Vertheidiger des Gaftells zum Geborfam zu zwin⸗ 
gen. Sie wiberftanden muthig mährend 34 Tagen, 
mußten aber doch am 9. Jun. 1573 capituliren, unb 
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nad) feiner Königin Befehl überlieferte Drury bad Caftell 
umd bie Gefarigenen dem Regenten. Einige Zage darauf 
ftarb Maitland an Gift, das ihm, wie Maria behauptete, 
auf Morton’s Geheiß beigebracht worden, ober bas er 
freiwillig genommen hatte, um der Bosheit feiner Feinde 
u entgehen. Sein tapferer Genoffe Kirkcaldy litt bie 
trafe des Verraths, und des Megenten Haß gegen dies 
fen furchtloſen Ritter war fo bintig, daß er feibft feinem 
Geize gebieten konnte. Um das Leben ihres Stamms 
bauptes zu retten, boten hundert Individuen der Familie 
Kirkcaldy 20,000 Pfumb fchottifch, nebft einem Jahrgelde 
von 3000 Mark; zugleich verfprachen fie Tebenslänglich 
dem Megenten zu bienen. Bon biefer Kataſtrophe an 
wurbe Maria von feinem Unterthanen mehr als Monarchin 
anerkannt, galt Elifaberh’3 Mille in Erinburgh, wie in 
Reftminfter. 
Das Königreih Schottland, erfhörft an Menfchen, 

wie an Gelbmitteln, moͤchte einer Rube genoffen haben, 
die der Ermattuirg eines Kranken nad einem Fieberan« 
falle zu vergleichen, aber felbft dieſe unvollkommene Ruhe 
war mit bem —— und bedruͤckenden Verfahren 
des Regenten nicht vertraͤglich. Vorzüglich hatte feine 
Habgier dad Murren der Nation erregt, deren Stolz 
zubem burch feine knechtiſche Untermürfigfeit gaen Elis 
fabeth beleibiget war. Er verfchlechterte den Gehalt der 
Münzen, vervielfältigte, wegen wahrer oder vorgeblicher 
Verbrechen, bie Gonfiscätionen, und bemächtigte ſich ber 
Kirbengüter; aus Unterwürfigkeit gegen GElifabeth des 
müthigte er ſich vor ihrem Statthalter zur Genugthuung 
für eine nicht abfichtliche Beleidigung, bie aud einer 
Schlägerei an der Grenze entftanden war. Kurz, Mor 
ton, Vertrauen auf die Unterftügung der Königin 
Eliſabeth, warb nachlä ig in Bewahru feiner Gunft 
bei dem jugendlichen Könige, wie feine Popufarität bei 
ber ſchottiſchen Nation abnabm, ſodaß er die Regentfchaft 
noch nicht fünf Jahre geflihrt hatte, als ein Verſuch We 
macht wurde, ihn derfeißen zu entfleiben. Jakob VI. 
nunmehr 12 Sabre alt, fühlte fich gefchidt; den Herrſcher⸗ 
ftab felbft zu führen, und‘ — durch ſeine Um⸗ 

fo 


gebung beſchloß er einen außerorbentlidien Staatsrath 
Be und unter deſſen Sanction bie Regent⸗ 
haft aufzulöfen. Der Adel folgte dem Rufe des Köni 
mit einer Bereitwilligfeit, welche varthat‘, daß man md 
ne genug war, bie Wuͤnſche des —— unter 

ten. Morton, betroffen durch bie Ei igkeit der 
Derfammlung, leiftete weit geringern Widerſtand, ale 
er von einem Staatsmanne von feiner Erfahtung, oder 
von- einem Krieger von feinem Talent und feinen Hilfs: 
mitteln fi erwarten ließ. Es fiheint, daß er es für 
Füger hielt, bem erflen Sturme nachzugeben und von 
bem feften 2ochleven ‚aus eine Gelegenheit abzuwarten, 
daß er durch irgend eine ebenfo plötlihe und geheimniß⸗ 
volle Revolution, wie die des Augenblids, die verlorene 
Machtgewalt wieber erringen könne, In Rochleven em: 
pfing er bie Botſchaft, daß der König beabfichtigte, ihn 
feiner Regentſchaft zu entkleiden und ihn megen feiner 
Amttfüpeung zu: Rechenſchaft zu ziehen. Eingeſchuͤchtert 
durch dieſe Drohworte trieb er feine Unterrolirfigkeit ger 
32* 
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die neuen Machthaber vielleicht weiter, ald er Ans 
—3 Willens gewefen fein mochte. Er ging nach Dals 
feith, und von ba (12. März 1578), mad Edinburgh, 
er demnach perfönlicher Zeuge von ber Proclamation 
wurde, bie der König wegen Überantwortung der Regies 
rung erließ. Morton benahm fih dem Scheine nach auf 
die pflictmäßigfte Weife und erklärte öffentlich, „daß 
Weisheit und Güte, die fortwährend bei dem Könige 
zunähmen, ben Mangel der Jahre volltommen erfeßten, 
er, dem Monarchen alfo wilig feine Macht und Gemalt 
ald Regent überantworte.” Durch diefes unterwürfige 
Betragen erlangte er einen Vortheil, den er wahrſchein⸗ 
lich für boͤchſt wichtig hielt. Es wurde für ihm eine 
Eosfpredungsacte gegeben, welche auf bie vollftändigfte 
und umfafiendfte Weile dem Grafen jegliche geſetzwidrige 
Gewaltthat verzieb, die er etwa bei feiner Amtöführung 
fich Hätte zu Schulden tommen laffen, und über biefes fein 
anıes im Namen des Königs beobadhteted Verfahren 
Bet tigte. . Keine Vorſicht wurde außer Acht gelafien, 
diefe Losfprehungsacte fo ausbrüdlih und deutlid abs 
zufafien, daß fie fpäterhin dem ehemaligen Regenten 
wirkiihen Schuß gegen fernere Anſchuldigung gewähren 
Einnte. Im Belite diefer Urkunde zögerte Mortom nicht 
länger, das Gaftell von Edinburgh, das fi bisher in 
feinen Händen befunden hatte, dem Monarchen zu übers 
liefern; dann begab er ſich nach Dalkeith, um von bort 
aus feine perfönlicen Angelegenheiten zu. führen, und 
feine weitläufigen Güter zu regieren. Auch ließ er um 
die nämliche Zeit, inmitten der Berge des Tweedthales, 
ein fefted Haus, die Dracenhöhle genannt, erbauen. 
Diefe Dradyenhöhle ift ein großes, maffives, feſt gelege: 
ned Gebäude, und fo befeftigt, daß der Regent im Hall 
eines Angriffes es fo lange hätte vertheibigen fönnen, bis 
ihm von feinen Freunden in England Entfag gekommen 
wäre; er erlebte aber die Vollendung des Werkes nicht. 
Die herrfchende Meinung Über die Art. und Weiſe, 

wie ber ehemalige Regent feine Zeit anmwenbete, drüdt 
fi in dem Namen die Löwengrube aus, womit das ge 
meine Volt die Burg zu Dalkeith zu belegen pflegte. 
Die Lords, bie neuerdings an bad Ruder des Staats 
eftellt worden waren, lebten in ebenber Furcht vor 
Morton’s geheimen Abfichten, wie das gemeine Bolf 
folche Furcht in jenem Beinamen ausfpradb, und alle er⸗ 
warteten ben Augenblick, wo ber alte Loͤwe aus feiner 
Höhle hervarbrechen und durch fein Gebrüll das Königreich 
erfhüttern würde. Morton hatte aber nod mehr von 
dem Fuchle, ald von dem Löwen. Er benußte einen 
Zamilienzwiſt in der Familie Eröfine, um den jungen 
Grafen von Mar zu verleiten, daß er fih der Burg zu 
Stirling, wo deſſen Oheim, Alexander Eröfine, gebot, 
und wohin König Jakob fi in Sicherheit begeben hatte, 
bemeiftere; das Unternehmen gelang mit überrafchender 
Reihtigfeit. Argyple, Alerander Eröfine und Andere, die 
gegen Morton gewirkt hatten, wurden aus dem Schloſſe 
vertrieben, und, als wäre nichts vorgefallen, nahm ber 
ſchlaue Politiker feinen Sitz im Staaisrathe wieder ein. 
Nicht lange waͤhrte es, fo bekam er das lbergewicht in 
diefer Derfammlung und bald fland er neuerdings an 
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ber Spite ber Staatögefchäfte. Jedoch des Grafen von 
Morton Macht war zu allgemein gefürchtet, ald daß es 
ihm mit ber nämlichen Leichtigkeit hätte gelingen können, 
das fo ralch aufgezimmerte Gebäube neu errungener 
Gewalt zu befeftigen. Er fühlte, daß das Parlament 
fi ohne die Gegenwart bes Königd nicht zufrieben geben, 
daß jeber Verſuch, die Perfon Jakob's in den ſeeumwog⸗ 
tm Thurm von Locleven zu bringen, wie er fih es 
vorgefeßt hatte, nothwendiger Meife ald eine Handlung 
offener Rebellion angefehen werben würde. Anbererfeits 
den König in ber Hauptftabt zu laffen, wo Morton, 
wie er recht gut wußte, hoͤchſt unbeliebt war, hieß dem 
Könige Gelegenheit geben, fih mit Hilfe der Bürger: 
ſchaft des Joches zu entledigen, und Morton’s Anfehen 
für immer zu vernichten. Der Graf beflrebte fidh, dieſe 
Hinderniffe dadurch zu befeitigen, daß er bie Sitzung bed 
Parlaments von Edinburgh nah Stirling verlegte, deſſen 
Caſtell und eine ergebene Beſatzung ihm Mittel an die 
Hand gaben, ben König in feiner Gewalt zu behalten, 
Athole, Argyle und die übrigen Feinde Morton’s erhoben 
fih bewaffnet gegen diefe Anordnung, und fegten ihre 
Streitkräfte in Bewegung, um, wie ſie behaupteten, für 
die Freiheit des Monarchen zu fechten, fanden aber an 
Morton’d Neffen, dem Grafen von Angus, einen Geg: 
ner, ber ihnen wohl bie Stirn bieten konnte. Eine blus 
tige Schlacht ſchien bevorzuftehen, beide Parteien befans 
nen fich aber eined Beffern und famen auf dem Kampfs 
felde dahin. überein, daß das Unternehmen Argyle’s und 
Athole's ald treue Erfüllung ihrer Vafallenpflicht betrach⸗ 
tet werben follte; die Srafen felbt wurden dem Könige 
vorgeftelt und es fand in bem Staatörathe einige Ab: 
änderung ftatt, wodurch beide Parteien ſich vor ber Hand 
beruhigt fühlten. Dur diefe Übereinkunft ward aber 
Morton’s Plan, den König unter feiner ausſchließlichen 
und befonderm"Dbhut zu behalten, gänzlich zertrümmert, 
und hoͤchſtens konnte er noch in ben Berathungen auf 
des Königs Entfchlüffe einwirken. Der König felbft hatte 
die Süßigfeit der Unabhängigkeit geſchmeckt, und ihn 
verlangte, derfelben noch ferner theilhaftig zu werben. 
Außerdem ließen zwei Perfonen, denen er fein Vertrauen 
in ziemlich unbegrenztem Maße geſchenkt hatte, Aime 
Stuart, der neue Herzog von Lenor, und der ‚Haupt: 
mann Jakob Stuart, des Lords Dchitrée nachgeborener 
Sohn, Feine Gelegenheit entfchlüpfen, Jak⸗ob's Misfallen 
an dem ergranten Staatömanne rege zu halten, der zwei 

Mal feinen Monarchen zu einer Art von Nichtigkeit ges 
bracht hatte. Es Bann nicht angenommen werden, daß 

ein fo einfihtövoller Staatemann, wir Morton, die Ges 

fahr nicht hätte ahnen follen, bie feiner Macht aus dem 

Steigen diefer beiben jungen Männer erwachſen bürfte, da 

diefe beiten nothmwenbigerweife fühlen mußten, daß bie 

Fortdauer von Morton’ Gemalf der ibrigen, wie ber 

des Monarchen, im Wege fiebe Allein Morton befaß 

nicht mehr jene wmbegrenzte Übermact, daß er Anſehen 

genug gehabt hätte, irgend Iemanden, deſſen Gunft feinen 

eib rege machen konnte, aus ber Nähe und bem vers 
traulichen Umgange bes Königs zu entfernen. Er war 
gendthigt, fi) gegen den Monarchen und defjen Lieblinge 
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um fo mehr fill zu halten, ba er mußte, wie verhaßt 
er den Höflingen im Allgemeinen und befonderd mehren 
feiner ehemaligen Freunde war. Er fah ſich daher ge 
zwungen, bem Wachsthum einer Partei zuzufeben, von 
der er wußte, daß fie mit neidifchem Haß auf ihn bins 
blidte und ihm mit anfdhwärzenden Belchulbigungen 
überbäufte. Ein wadbrſcheinlich gufälige: Umftand bot 
dem argmöhnifchen Jahrhunderte Grund bar, großes Ges 
frei gegen ihm zu erheben. Es war dies das Ableben 
bed Ranslerd, des Grafen von Athole. Es fand baffelbe 
unmittelbar nad) einer Schmauferei flatt, weldye von Mar 
und Morton befonders ben Staatsmännern der Gegen: 
partei gegeben worden, und ward demnach, wie bers 
koͤmmlich einer Vergiftung zugefchrieben. Keine Unter 
fuhung ward angeftellt, allein ber Glaube, Athole fei 
durch ein Verbrechen Morton’s geftorben, blieb allgemein 
bherrfchend. Nicht minder bebenklih war ed fir bie Si: 
cberheit des Grafen, daß man ihn im Verdachte hatte, 
der Königin von England zu einem ihrer gewöhnlichen 
Staatöftreihe Beiſtand geleiftet zu haben. Die Abficht, 
Jakob VI. den Erben ihres Königreiches, in ihre Ges 
walt zu befommen und Schottland durch Morton bes 
berrfhen zu laffen, warb als ein politiiches Verfahren 
angefehen, zu bem Eliſabeth mol gemeigt fein möchte, 
und wobei Morton, wie man vermuthete, ein bereitwils 
liged Werkzeug abgeben mürbe, Baflig ſchritt man zu 
Mafregeln, um ben König gegen bie Gefahr zu fichern, 
auf die Veranftaltung feines mächtigen Minifters ergrif: 
fen und nad England gefchidt zu werben. Begünftigt 
durch diefe Umftände word die Kabale der Gegner, bes 
ehemaligen Regenten fo ſtark, daß nicht viel mebr fehlte, 
als ein haltbarer Anklagepunft, um ibn ben Gerichten 
zu übergeben. Seine vorherrſchenden Leidenſchaften, Geiz 
und Duͤnkel, weten ihm, felbft nach feiner Übereinkunft 
mit Argyle und Athole, ſtets neue Feinde. Seine alten 
Erbfeinde, die Hamilton, hatten nochmals begonnen, ihr 
Haupt zu erbeben. Er verfuhr gegen fie wie gegen 
eächtete Räuber, verbeerte ihre Befigungen und ließ bies 
elben binterbrein förmlich durch das Parlament confisci⸗ 
ren. Johann und Glaudius Hamilton entflohben nach 
England, und gegen ihren geiftesfranfen Bruder, den 
Grafen von Arran, der ſchon lange in Verwahrfam ger 
balten worden war und ber darum auch nicht den mins 
deften Theil an der Brüder Schuld haben konnte, erging 
ein Berbannungdurtheil. Gin folches rechtlofes und raub⸗ 
gieriged Verfahren mußte nothwendig feinem Urbeber 
neue Feinde erweden, und ſchon batte er eine Partei 
gegen fich, die viel flärker, als diejenige, die ihn vertheis 
bigen wollte. 

Bir haben von der Parlamentsacte geiprochen, welche 
Morton’s Verfahren während der Regintihaft aut hieß, 
alle Gefegeöverlegungen, bie er ſich batte zu Schulden 
kommen laffen, tilgte, und ihn glei einem Panzerbembe 
bekleidete. Der ſcharfſinnige Haß bed Hauptmanns 
Stuart entdedte einen Riß in biefer Rüftung. Daß Mor: 
ton im gewiſſem Grabe Theilnehmer des an Darniey 
dverübten Mordes war, hatte man längft behauptet; und 
iene Helfer Bothwell's, bie wegen des Verbrechens ben 
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Tod erlitten, hatten beflimmtes Zeugniß abgelegt, daß 
Archibald Douglas, des Grafen Verwandter und Ver— 
trauter und ein geſchaͤftiger Agent bei manchen dunkeln 
und blutigen Verhandlungen jener Zeit, bei der Greuel: 
that zugegen gewelen wäre. Dies ward unter Zuziehung 
bes befondern Umftandes, daß Douglas in ber Eile des 
Entrinnens einen Pantoffel zurüdgelaffen hatte, in Er: 
mägung genommen, und baraus bie Schlußfolge gejo: 
gen, wie Archibald's Freund, Vetter und Gönner, Mor: 
ton, ein Genoffe der Verſchwornen, und dies um fo mehr 
gemwefen fein müßte, da er fortfuhr, feinen Vetter zu bes 
günfligen und zu beſchuͤtzen. Nun aber fonnte bie dem 
Grafen verliehene Parlamentsacte, obwol fie die ausfüht: 
lichſte Tilgung jedes andern Staatöverbrechens enthielt, 
niemal3 mit Anftand von Seiten Jakob's eine Verzeihung 
für einen an feinem eigenen Bater verübten Mord um: 
faffen, und fo ward, im Betreff beffen, der ehemalige 
Regent der Anklage und bem Verhöre bioßgeftellt. In 
vollem Staatörath erfchien der Hauptmann Stuart und 
bezichtigte, niedergeworfen auf feine Knie, den Grafen 
von Morton der Ermordung bed verftorbenen Königs 
(31. Dec. 1580), Mit geringfhägendem Lächeln vers 
wied Morton auf die Dienfte, die er ber Krone geleiftet 
hatte, fomwie auf die Strenge, mit welcher er die Moͤr⸗ 
der Darnley’s verfolgte, und erbot fich, vor einem gezie⸗ 
menben Gerichte bie bösliche Klage zu widerlegen. Stuart 
mollte erwiedern, aber der König gebot Beiden zu ſchwei⸗ 
gen, und befahl, daß Morton fo lange in Verwahrfam 
ebracht mwürbe, bis ein geſetzliches Verhoͤr flattfinden 
Önnte. Br gleicher Zeit ließ er den Arcibald Douglas 
vorfodern, ber aber für gut fand, nach England zu ⸗ 
ten. Der Graf warb unter Umſtaͤnden zum Verhoͤre ges 
bracht, die eine ungewöhnliche Hintanfegung beftehender 
Rechtsformen andeuteten. Während des Verlaufes feines 
Proceffet ward fein Ankläger, Jakob Stuart, dur eine 
Verfügung koͤniglicher Gunft, in bie Würden und Befitz⸗ 
ihümer des Grafen von Arran eingefegt. Stuart war 
der Vormund des geifteößranfen Grafen; jetzt wurbe fein 
Zitel und fein Vermögen, beren er durch einen habgieri⸗ 
ger Minifter beraubt worben war, die Beute eines ebens 


- fo gewiffenlofen Günftlings. Bon Jugend auf hatte Mor⸗ 


ton ſich mit einer uralten Weiffagung getragen, welche 
lautete: „daß das blutige Herz follte aus dem Munde 
Aran’s fallen.” Dies batte er fi ald den Sturz der 
Douglas, mitteld eined Grafen von Arran, erflärt, und 
dies war, beift e3, ber Grund, aus welchem er bie uns 
glüdlihe Familie Hamilton, die rechtmäßigen Befiger 
des Ziteld und Eigenthums von Arran, faſt bis zur 
gaͤnzlichen Vertilgung bebrüdte. Als er nun hörte, die 
Graffhaft Arran fei feinem Anfläger Stuart zugefallen, 
rief er uͤberraſcht mit dem Zone des Entfegens aus: „IR 
dem wirklich fo? nun dann, fo weiß ich, was ich zu er⸗ 
warten habe!" Als Morton in Edinburgh zum Verhöre 
gebracht warb, hatte man auf mehren Plägen ber Stadt 
ftarfe Haufen von Bemwaffneten aufgeitellt, um feine 
Freunde im Zaume zu halten. Die Protokolle des Ders 
hoͤrs find verloren gegangen; allein es ift erwiefen, baß 
die’ Richter größtenteils des Grafen perfönlice Feinde 
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eweſen, umb als er fie deswegen verwarf, fanb er fein 

hör. Seine Dienerfhaft warb auf fo ungewöhnliche 
Weiſe gefoltert, daß nach der Hinrichtung Arran ed für 
nöthig bielt, derfelben einige Entſchaͤdigung für bie Ges 
waltthätigkeit, ber fie hatte uriterliegen müffen, zufließen 
zu laffen Die Beweiſe aegen orton waren theild 
mündlich, theilt ſchriftlich. Die erften zeigten, baß er 
zu Wittingham eine Gonfultation wegen Darnley’s Ers 
morbung gehalten, daß fein Better und Bufenfreumd, 
Arhibald Douglas, und fein Diener, Binning, am bers 
felben werkihätig Theil genommen, und daß die Königin 
Maria auf Garberphill ihm ind Geſicht gejagt hatte, er 
fei einer der Mörder. Die fchriftlihen Beweiſe beſtan⸗ 
den im feinem eigenen, durch Jakob Balfour vorgezeigten 
Revers, daß er den Grafen Bothmwell vor der Strafe 
des Morbes fbüten wolle, und in einer Schrift, welche 
Bothwell’s in Dänemark auf dem Sterbebette aufgenom⸗ 
mene Ausfage enthalıen folte. Seine Paird fanden ihn 
einflimmig wegen Verbehlung, alſo wegen Theilnahme 
an ber Ermordung. bes Heinrich Darnley, ſchuldig. Mit 
Heftigkeit rief er: „Verhehlung und Theilnahme! Ver⸗ 
beblung und Zheilnahme! Gott weiß, bem ift nicht fol" 
Im Gefängniffe geftand er den ihn befuchenden Geift: 
lichen — weigerte ſich jedoch, das Belenntniß zu unter» 
fchreiben — Bothwell und Archibald Douglad hätten 
ibn; jeber zweimal, gebeten, an dem projectirten Morde 
Ihätigen Antheil zu mehmen; er habe es abgeichnt, weil 
ſich Bothwell zwar auf die Einwilligung der Königin 
berufen, aber feinen fchriftlichen Beweis dafuͤr gehabt 
—* doch falle ihm zur Laſt, feine Kenntniß der Vers 
ſchwoͤrung aus Furcht verheimliht und Bothwelln zwei 
Reverſe ausgeftellt zu haben, den erften wegen Sicherung 
vor ber Strafe, unb ben zweiten wegen Beförberung feis 
ner Heirath mit. der Königin. Er wurde natüuͤrlich ges 
fragt, warum er, ald Mitroiffer folder Verſchwoͤrung, 
feinen. Schritt that, um das Complott aufzubeden, und 
fo beffen Ausführung zu hindern. „Wem, verfegte ber 
Graf, „Sollte ich eö entdecken? Der Königin? Sie felbft 
war tief in bem entfeßlichen Plan verwidelt. Maitland 
ober einem andern Staatsmanne jener Zeit? Sie waren 
Miſchuldige bei der Ausführung. Darnley? Er war ein 
ſo ſchwaches, wanfelmüthiges Gefchöpf, daß er meine Mit: 
—— ber Königin würde entdeckt haben, und ich alfo 
jebenfalis ohne Rettung hätte zu Grunde gehen müffen. 
Alein weniger, genügend wußte Morton zu antworten, 
als fein geiftlicher Beiftand fragte, warum er ſtets Freund 
und Gönner des Archibald Donglas geblieben fei, ber 
doch in jener Sache der Vertraute Bothwell's gerefen, 
ja: allgemein als Theilnehmer der Ermordung anerfannt 

be, und warum er denfelben ferner zum Richter bei 
dem Seffionsgericht ernannt hätte. Auch war Morton 
auf feine -Meife dahin zu bringen, daß er feinen Abfchen 
8 en das entfegliche Trauerſpiel im der Feldkirche ge: 

ert hätte. Das Zodesurtheil erfolgte unmittelbar auf 
den ** ber Geſchwornen, der König aber verwan- 
delte Strafe des Verraths in Enthauptung. Als der 
einſt fo mächtige, jetzt gefallene Staatsmann zu dem 
Kreuze von Edinburgh, mo um ſeinetwillen Kirktaldy den 
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Helbentob fterben mußte, geführt wurde, umringten ihn 
Scharen von Bettlern, daß er, fie zu befriedigen, & 
nöthigt war, 20 Schillinge Schottiſch zu borgen. 
trügtich erwieſen fich bie Reichthlimer, beren Aufhäufung 
eine ber Hauptveranlaffungen zu der Kataftrophe gemors 
den war, Auf dem Richtplage lag er „voll Sammers auf 
den Antlige mit großen Deriudungen bes Leibes, Seuf⸗ 
zen und Schluchzen, welches offenbare Zeichen find des 
immerlichen mächtigen Wirtens des Geiftes Gottes." Bon 
dem Wolfe wurbe mit Theilnahme bemerkt, daß er burch 
eine plumpe Koͤpfmaſchine enthauptet wurde (2. Jun, 
1581), die er felbft, während der Regentſchaft, von Has 
Iifar ber eingeführt hatte, und bie man die Jungfer 
nannte, In der Macht wurbe ber Reihnam nach dem 
Begräbnißplage der Mifferhäter gebracht, und nicht einer 
feiner Freunde batte den Muth,-ihm bie legte Ehre zu 
erweifen. — Wie dunkel auch bie Figuren jener Zeit zum 
Theil erfcheinen, Morton’s Charakter zeigt ſich doch noch 
düfterer. Er beſaß alle Fehler Murray's im Übermaße, 
viele Talente, aber füt feine einzige Tugend beffelben. 
Er war ehrgeizig, allein fein Ehrgeiz gehörte jemer nie⸗ 
drigen Gattung an, die ſich mit Geige befledt, und vers 
binderte ihm auch nicht, ſich noch tiefer zu erniebrigen, 
als Murray felbft gethan haben würde, um bie Gunft 
der Königin Elifabeth zu erbetteln. Als Richter beſtech⸗ 
li, Fannte er als Krieger Fein Erbarmen, und Dous 
glaößriege hießen ihm zu Ehren jene Fehden, in welchen 
auf beiden Seiten die Gefangenen regelmäßig hingerichtet 
wurden. In feinem perfönlidyen Benehmen fpiegelten 
mance der angeflammten Gigenfchaften feines Haufes, 
er war hochfahrend, ftolz, ſtaaisklug und tapfer, wiewol 
fein Muth auf dem Schlachtfelde feinem politifchen Muthe 
nicht gleich kam. Gemöhnt, rückſichtslos alle feine Leis 
benfchaften zu befriedigen, wußte er fie doch unter einer 
längenden Außenfeite, unter dem: Weſen eines gottlofen 
cheinheiligen zu verbergen, Seine Schloͤſſer, worun⸗ 
ter beſonders Dalfeith und Zantallon zn nennen, und 
feine Gärten waren mit Geſchmack und Pracht ausgeziert, 
in allen finmlichen Genüffen, und befonders in feinen 
Liebfchaften, zeigte er ſich als ein Feinfchmeder. Seit 
Körperbau war Mein, aber Fräftig, feine Phyſiognomie 
eiftreich und anmuthig, Kinder hatte er niemals gehabt. 
as aus Morton’s Chhäten warb, ift nimmer kund * 
worden. Sagen behaupten, fie ſeien noch in ben Ges 
woͤlben des Schloffes zu Dalkeith verborgen; ein wahr 
ſcheinlicheres Gerlicht meldet, fie feien feinemMeffen Angus 
überliefert und von diefem zur Unterftligung derer verwen ⸗ 
det worden, die nad dem Ruthvenauſſſonde feine Ders 
bannung theilen mußten; man vermutbet dieſes um fo 
mehr, weil ber Graf bei Auszahlung eher Summe, Bes 
hufs jener Unglüdlichen, die Bemerkung gemacht haben 
fol: „Nun wäre Alles dahin, und hätte er, in Erwaͤ⸗ 
gung der Mittel, durch welche dies Gelb zufammenges 
bracht worden, nimmer geglaubt, daß es noch foviel 
Guted wirken würde.” ton’ älterer Bruder, Das 
vid, wurbe durch feines Dheims Ableben Graf von Ans 
zus, ftarb aber bereits- im J 1558, aus feiner Ehe mit 
argaretba Hamilton, Tochter von Johann Hamilton 
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von Clydesdale und Witwe, von Johann Johnſton, brei 
Kinder binterlaffend. Die ältere Tochter, Margaretha, 
beirathete in erfter Ehe den Walter Scott von Buccleuch, 
in anderer Ehe ben Franz Stuart, Grafen von Both: 
wel. Die jüngere Tochter, Eliſabeth, heirathete ben 
Lord Johann Marwell, der nad Morton’s Hinrichtung 
fi, feiner Mutter wegen, des Titels von Morton an— 
mafte. Der Sohn, Arhibald Douglas, achter Graf 
von Angus, fünfter Graf von Morton, im gemeinen Le: 
ben ber gute Graf genannt, wurbe im 9. 1573 zum 
Sheriff von Berwichſhire ernannt, ermarb fich au, als 
einer der Hüter der Marken, nicht geringen Ruhm, Im 
Übrigen war er, fo lange Morton am Leben, in deſſen Haͤn⸗ 
ben, wie bereits erzählt worben, ein nüßliches Werkzeug; 
er machte auch, auf Randolf's Betrieb, einen Verfuch, 
feinen Dfeim zu reiten, erhielt aber alsbald von König 
Jakob die ernſte Weifung, fih binter den Spey zurüds 
“zuziehen. Als Theilnehmer an dem Ruthvenaufſtande 
mußte er auf eine Zeit lang den Hof meiden; der Ber: 
druß darüber fcheint ihn und ben Grafen von Mar zu 
dem Unternehmen auf Stirling (49, April 1534) verlei⸗ 
tet zu haben, das fich mit beider Flucht nach England 
endigte. Archibald fand bei der Königin freundliche Auf: 
nahme, während das in Schottland am 22, Mai 1584 
ammengetretene Parlament gegen ihn das Urtheil ber 
wirkung ausſprach. Mächtigen Schutzes verfichert, 
veih auch durch feine Zalente für Krieg und Frieden, 
war Angus nicht gefonnen, ſich bei ſolcher Entſcheidu 
au beruhigen. Ale Erinnerung an den alten Zwiſt zwi⸗ 
fhen den Dainilton amd Douglas bei Seite legend, be: 
ſchloß er, im Einverflänbniffe mit den übrigen, wegen 
des Rutbvenaufftandes Verbannten, gemeine Sache zu 
machen mit den Lords Johann und Claudius Hamilton, 
die durch Morton's Tyrannei ihr Erbe verloren hatten, 
und zugleich mit ihmen in Schottland einzubringen. Über 
1000 Mann hatten fie nicht zufammengebradht (Detober 
4585); in Linton ſtieß Marmwell mit 7 ober 800 Reis 
tern und 300 Zußgängern zu ihnen. Unverzüglich wurbe 
der Marfch nach Stirling angetreten, wo ber König und 
der Graf von Arran, ber vormalige Hauptmann Stuart, 
weilten; zugleich erklärten die Infurgenten den ebenge ⸗ 
nannten Grafen und ben Obriften Wilhelm Stuart für 
Schänder der Gunft des Königs, Entfernung von 
öffentlichen Amtern fie als alleinige Veranlaffung ihres 
bewaffneten Auftretens angaben. Eht fie St. Nimians 
erreichten, zählten fie_ 10,000 Bewaffnete unter. ihren 
Fahnen; jeder Widerfiand wurde demnad) unmö lich. 
Indeſſen hatte Schottland noch keine fo friebliche Revo— 
Iution gefehen; jeder nahm das Seine, aber auch nichts 
weiter zurüd; der König verzieb mit fröhlichen Herzen, 
und der Graf von Angus imsbefondere wurbe in alle 
feine Ämter wieder eingefegt, auch zum Hüter der Grenz: 
marlen beftelt. Er ftarb aber bereitd Ende Julius 1588, 
unter Umſtaͤnden, die vom gemeinen Bolt, und felbft 
von unterrichteten Leuten, ald Folge einer Hererei anges 
fehen wurden. Man hatte darum auch bem Gterbenden 
einige magiſche Operationen angeratben, um bie Wirkung 
der töbtenden Zauberkraſt zu vernichten; er erflärte aber, 
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daß er lieber fierben, als fid das Leben durch Verletz 
ber Vorſchriften feiner Religion erhalten wolle. Er — 
in der Stiftskirche zu Abernethy begraben. Er war breis 
mal verbeiratbet geweſen: 1) mit Margaretha Eräfine, 
des Grafen Johann von Mar Tochter; 2) mit Marga: 
vetha Leslie, des Grafen Andreas von Rothes Tochter; 
3) mit Jobanna Lyon, einer Tochter des Kanzlers Lord 
Glamis. Die beiden erſten Ehen waren unfruchtbar, aus 
der legten kam eine Tochter, Elifabeth, bie aber bie 
Jahre der Kindheit micht überlebte. Güter und Titel fies 
len daher an die Linie von Glenberoy; bevor wir aber 
von biefem jüngern Haufe Angus handeln, wird Da: 
vid's, des fiebenten Grafen von Angus, natürlicher 

+ Georg, einige Aufmerkſamkeit verdienen, 

Georg, der außerebelihe Sohn jenes Georg Don: 
las von Pittendridy, den wir ald dem finftern Hüter 
akob's V. fennen lernten, vermäblte fid) mit Elifabeth 
Douglas, der Tochter jened Jakob Douglos von Park: 
head, der des mämlichen Königs Leibwache befebligte, 
nicht fowol, um befjen Perſon zu befchligen, als um deſſen 
Schritte zu bewachen, und erheiratbete mit ihr das ganz 
nahe bei Douglascaftle gelegene Gut Parkhead. Er war 
es auch, der, auf feines Bruders Morton Geheiß, dem 


- unglüdlihen Darnley zuflüftern mußte, die Königin liebe 


ben Mufiter Riccio. Bei dem Morbwerke ſelbſt war es 
Georg, der dem unglüdlihen Schlachtopſer den erften 
Stich verfegte, mit bem Dolce, den er dem Könige 
von der Seite geriffen, darum warb er auch allein bei 
dem Generalparbon ausgenommen, ben bie Königin ſpaͤ⸗ 
terbin, bei der Zaufe ihres Prinzen, den Berfchmornen er- 
theilte. Georg hinterlieh ſechs Kinder, worunter die Söhne 
Jakob, Georg und Johann. Iohann war Doctor ber 
Theologie. org, auf Morbington, war Kammerlerr 
bei Safob VI. und Vater jenes Georg, der im J. 1633 
und 1635 als Gefandter in Polen und Schweden unter: 
handelte, auch im letzten Sabre die für Schweden fo 
wichtige, am 12. Sept. 1635 zu Stummsborf erfolgte 
Verlängerung des Waffenftillfiandes mit Polen berbeifühs 
ren half. Jakob, der dAitefte der drei Brüber, ber als 
folcher Parkhead befaß, hörte von der Reife, bie ber vers 
gellene Hauptmann Stuart, der ehemalige Graf von 

an, nach des Kanzlers Maitland Tod, an ben Hof 
gemacht hatte, in ber Hoffnung, fein voriges Anfeben 
wieder zu gewinnen, hörte auch, daß Stuart ber War: 
nung, nicht Öffentlich au reifen, damit die Mache der 
Douglas ibn, den Anklaͤger Morton’s, nicht treffe, ent: 
gegnet habe, fein Douglas könne ihm ſolche Furcht eins 
flögen, baß er barum ſich verſtecken oder. auf Nebenwegen 
mandeln follte. Jakob, der ſich durch foldhe Außerun 
berausgefobert wähnte, flieg alsbald mit einigen Beglet 
tern zu Pferde, eilte dem heimreifenden Stuart nad), 
traf ihn in dem Engpaffe Gateslack, durchbohrte ihn mit 
einer Range, bieb ibm ben Kopf ab und pflanzte denjel: 
ben auf der Zinne feiner Burg Torthorwold auf, baf er 
alfo die dem Stuart vor feiner Reife gemachte Prophe⸗ 
zeihung, fein Kopf werde bald höher ſtehen, als jemals, 
zur That brachte. Einige Jahre fpäter, den 31. Zul. 
1608, traf Douglas in einer Strafe von Edinburgh auf 
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des Ermorbeten Neffen, auf Sir Wilhelm Stuart, unb 
wurde von diefem, ber feines Dbeims Tod zu rächen bes 
ehrte, auf der Stelle, und ohne daß ein Wort gewech⸗ 
Fit mworben, durchbohrt. In dem Rechte feiner Gemabs 
lin, der Enkelin des Lords Michael Carlyle, war er zum 
Lord Garlyle von Korthorwold ernannt worden. Gein 
Sohn, Iafob Douglas, Lord Garlyle von Zorthorwolb, 
lebte in Einderlofer Ehe mit Elifaberh, einer Tochter bes 
Johann Gordon von Lochinvar, was ihn beftimmte, fein 
Befisthum im 3.1638 an Wilhelm Douglas, den erflen 
Grafen von Queensberry, zu Übertragen. 


Das jüngere Haus Angus. 


Des Grafen Archſbald, des Katzengloͤckners, zweiter 
Sohn, aus der erjten Ehe mit Etifaberh Boyd, Wilhelm, 
befaß Braidweod, war mit Elifabeth, der Zochter und 
Erbin von Jakob Achinleck, auf Glenbervy, in ber Grafs 
ſchaft Kincardine, verheirathet, und fiel bei Flodden, 
9. Sept. 1513. Sein einziger Sohn, Arcibalb J., Lord 
Glenbervy, batte aus der erjten Ehe mit Agnes Keith, 
einen, aus der zweiten Ehe mit Maria Irvine von 
Drum, zwei Söhne. Der ditere von biefen, Jakob, 
Nector der Kirche zu Gienberoy, wurde Vater von Ro: 
bert, auf Kilmouth, und Großvater eines andern Robert, 
der geboren im 3.1626, nad) und nach Pfarrer zu Rens 
frem, Propft zu Bothwell, Dechant zu Glatgow und 
Pfarrer r Hamilton und Biſchof zu Brechin wurde, 
die bifchöflihe Weihe am 29. Junius 1684 empfing; 
fpäter fein Bisthum mit jenem von Dumblain vertaufchte, 
diefes Bisthum burd; die Revolution vom 3. 1688 eins 
büßte, und im 88. Rebensjabre verfchied. Archibald's I. 
Sohn erſter Ehe, Archibald II., Lord Glenbervy, ein 
eifriger Verfechter des reformirten kLehrbegriffs folgte ber 
Königin Maria auf ihrer Erpedition in den Norden, ges 
gen bie Gordon, focht in der Schlacht bei Carrichie, den 
28, October 1562, und ftarb ben 14. April 1591, aus 
feiner Ehe mit Ägidia Graham von Morphie, die Söhne 
Wilhelm, Robert, Gavin auf Bridbgeford, und Johann 
auf Barrad binterlaffend. Robert, der zmeite von Archis 
bald’s II, Söhnen, befaß Glenberoy, wurbe von König 
Karl I, am 30. Mai 1625 mit der Baronetöwürbe bes 
ſchenkt, und vererbte folche auf feine Nachkommenſchaft, 
beren gegenmwärtiger Repräfentant ber Baronet Alerander 
Douglas von Glenberuy if. Wilhelm, der dltefte von 
Arcibald’s IL Söhnen, geb. 1554, wurde durch des gu⸗ 
ten Grafen unbeerbten Abgang neunter Graf von An: 
gus, und nahm, während einer Reife nah Frankreich, 
u Heintich's II. Zeiten, die katholiſche Meligion an. 
I chottland mußte jedoch Niemand von feinem libers 
gange, bis bie bei der Verhaftung von Georg Ker ges 
fundene Blantette (1592) ibn als den Verbündeten ber 
Grafen von Huntley und Errol bezeichneten. Eben hatte 
er im Auftrage des Königs eine Zwiſtigkeit zwiſchen 
Huntley und Madintofb geſchlichtet, und er Fam nad 
Edinburgh, um über die Refultate feiner Sendung zu 
berichten, wurde aber aldbald, auf Anftiften der Priefter, 
von ber Ortsbehörbe verhaftet. Man befragte ihn über 
ben Zwed ber Blankette, die nach Ker's Ausfage in 
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Spanien ausgefüllt werben und vorzliglich bienen follien, 
um eine fpanifche Hilfsarmee zu erhalten; er leugnete 
aber alle Kenntniß von dieſen Papieren, und behauptete, 
feine Unterfchrift wäre nachgemachtz gleich darauf zeigte 
ſich, daß er fhuldig war, indem er aus dem Gaftell 
Edinburgh entwich. Ker hatte gleiches Glüd, Huntley, 
Errol und Angus durften daher nicht weiter beforgen, 
daß fein Zeugniß gegen fie vorgebradht würde Im 
Bertrauen bierauf erſchienen alle drei plöglih vor dem 
Könige, der ſich auf einer Meife nach dem Süden befand, 
und erboten fi), einem offenen Verhboͤre ſich zu ftellen. 
Jakob fegte einen Tag feſt, an welchem fie zu erfcheinen 
bätten, und ließ fie ziehen. Die Priefterfhaft gerielh 
bierliber in bie dußerfte Gäbrung, eine Synode ſprach 
ben Bannfluh gegen die brei*@rafen aus, ber zugleich 
die bürgerliche Strafe für Hocverrath in ſich faßte und 
das Kirchencollegium verlangte von dem Könige, baß der 
Kirche von Schottland geftattet würde, ihre Abgeordneten 
ald Kläger auftreten zu laſſen, während bie Zuhörer als 
Wachen und Lictoren zu handeln hätten. Diefe Heftigkeit, 
die der englifche Gefandte la Zouche, keineswegs zu bes 
fänftigen firebte, brachte ben König, der ein gewaltfas 
mes Verfahren gegen die Grafen vermeiden wollte, in 
eine misliche Lage; es gelang ihm indeſſen, die Sache bis 
zum Zage der Ständeverfammlung binzubalten. Sekt, 
am 26. Nov. 1593, wurde feſtgeſetzt, daß alle Unter 
fudung gegen Angus Huntley und Errol, wegen bes 
angeblichen Briefwechfeld mit Spanien, aufhören follten, 
daß fie aber bis zum 1. Februar 1594 den Irrtbümern bed 
Papftes zu entfagen, oder fih aus dem Königreiche 
entfernen, auch bis zum 1. Januar ihren Entfhluß im 
biefer Hinficht einzureichen hätten. Diefe Entſcheidung 
machte indefien auf keine Partei Eindrud; die Grafen 
insbefondere, im Vertrauen auf ibre Anhänger und auf 
die Unzugänglichkeit ihrer Site, wiefen die ihnen geftellte 
Alternative mit Hohn zuräd, erneuerten ihren Verkehr 
mit Spanien, und empfingen von dort eine nicht unbes 
deutende Geldhilfe. So wurde denn der König wider 
feinen Willen zu nacddrüdlihem Verfahren genöthigt, 
und die Ständeverfammlung vom 8. Junius 1594 ſprach 
ein Urtbeil auf Hochverrath, im der ſtrengſten Form, ges 
gen Angus, Huntley und Errol aus. Huntley fiegte 
bei Glenlivet, am 3, Drtober 1594, über die an Zahl 
weit überlegenen Gampbellö; doch dem Könige felbft 
fonnte er, und Angus noch weniger, nicht widerſtehen, 
und fie und Errol wurden genöthigt zu entfliehen. Als 
fie ibre Aufnahme in der Fremde Fühler und ihren. Uns 
terhalt färgerlicher fanden, als fie erwarteten, kehrten 
fie beimlih nad Schottland zurüd, um bald darauf 
eine Bittfehrift an den König einzureichen, worin fie um 
Erlaubniß baten, in ihrem Waterlande wohnen zu bürs 
fen, und dabei ein gutes Benehmen zuficherten. Angus 
murbe, nicht obne Schwierigkeit, von bem Kirhenbanne 
losgeſprochen und fodann im Lande geduldet, bis ein 
Beihluß des Staatörathed fein und feiner Schickſals 
—— Verhältniß zur Krone und Kirche regulirte 
untley und Errol unterwarfen ſich dieſem Beichluffe, 
Angus aber konnte ſich nicht entfchließen, bie ihm ges 


— m 


DOUGLAS 


machten Bedingungen anzunehmen. Er ging baber, und 
um in feinem Glauben ungeftört zu leben, nach Paris, 
führte einen böchft erbaulichen Lebenswandel und verfcied 
unter dem Übungen der innigflen Andacht den 3. März 
1611. Seine Rubeflätte, vormald durch ein prachtvolles 
Monument bezeichnet, fand er in ber abteilichen Kirche 
u St, Germain-des-pr&s; bie Gefchichte feines Haus 
ed, die er im Manufcript binterlaffen, wurde im 3. 
1644 gedrudt. Seine Gemahlin Eliſabeth, eine Tochter 
bes Lords Dlifount, hatte ihm fünf Kinder, darunter die 
Söhne Wilhelm I1., Jakob und Franz auf Sanvilands, 
eboren. Jakob war mit Anna Dlifaunt, des Lorenz 
lifaunt, Lord Mordington Zochter, verheirathet, wurbe 
von Karl I. zum Lord Morbington ernannt und iſt der 
Stammpater ber im 3. 179+ erlofchenen Lords Mordings 
ton. Wilhelm II., der zehnte Graf von Angus, auch 
Lords Lieutenant der Grenzmarfen, wurde von König 
Karl I. den 17. Junius 1633, am Worabende feiner Krö: 
nung, zum Marquis von Douglas und Clydesdale ernannt. 
Nah der Schlacht bei Kilſyth fließ er au Montrofe, wes 
nige Reitertruppen, die ber Bilhof Gurbrie als treulofe, 
unftdte Banden befcreibt, waren aber Alles, was ber 
einft fo furchtbare Name Douglas in Bewegung ſetzen 
fonnte. An Montrofe's Seite focht Wilhelm in der uns 
glüdlichen Schlacht bei Philiphaugb, den 13. Sept. 1645, 
wofür er jedoch unter Grommell’s Hertſchaft Vieles lei: 
den mußte. Er flarb im 3. 1660, nachdem er aus fei- 
ner erftın Ehe mit Margaretha Hamilton fünf, aus ber 
zweiten, mit Maria Gordon, adıt Kinder gefeben. Bon 
den Kindern der erflen Ehe find die beiden Eöhne, Ars 
chibald und Jakob, von den Kindern ber zweiten Ebe 
die Söhre Wilhelm und Georg zu merken. Jakob 
diente in Franfreih mit vieler Auszeihnung, und ber 
Marfchallfiab war ibm beftimmt, ald er in der Belages 
rung von Douay, im 3. 1645 den Tod fand. Wilhelm, 
Graf von Selkirk, wurbe durch Vermählung Herzog von 
Hamilton; von feiner Nachkommenſchaft wird in einem 
befondern Abfchnitte die Rebe fein. Georg war Lud⸗ 
wig's XIV., des Königs von Zranfreih, Page, und 
diente demnaͤchſt, bis zu dem nimmeger Frieden, unter 
beffen Heeren, Am 9. März 1675 erbielt ex den Titel 
eines Grafen von Dumbarton, im 3. 1685 befehligte er 
eineö der gegen den Grafen von Argyle ausgeſendeten 
Armeecorps, und im I. 1687 empfing er ben Andreas⸗ 
orden. Treu dem angeflammten Könige, folgte er dem⸗ 
felben nach Franfreih, um an deffen Hofe zu Gt. Ger: 
main, den 21. März 1692, zu fierben und in ber Abtei 
St. Germain-des-pr&s feine Rubeflätte au finden. Mit 
feinem Sobne, dem Grafen Georg von Dumbarton, ber 
im 3. 1716 in einer Sendung nah St. Peteröburg 
vorfommt, ift der Zitel von Dumbarton im $. 1717 
erlofhen. Archibald, des Marquis Wilhelm aͤlteſter 
Sohn, führte den Zitel eines Grafen von Angus, leiftete 
den Königen Karl I. und Karl IL wichtige Dienfte, 
wurde von Letzterm, an feinem Krönungstage zu Scone, 
den 1. Januar 1651, zum Ober: Rammerberm ernannt, 
feste biö zum 3. 1654 gemeinfhaftlid mit Glencairn und 
Belcarras, den Meinen Krieg gegen die Republik fort, 
x. Empfl,d.M. u.R. Erfte Setion. XXVII. 


257 


DOUGLAS 


und flarb im 3. 1655. Aus feiner erflen Ehe mit Anna 
Stuart, ded Herzogs von Lenor Zochter, kam ein Sohn, 
Jakob, Marquis von Douglas, nad des Großvaters 
Zobe, von dem alsbald die Rede fein wird. Aus Archi⸗ 
bald’ anderer Ehe, mit Johanna, deö Grafen David 
von Weems Tochter, Samen zwei Kinder; der Sohn, 
Arhibald, wurde am 2. Det. 1661 zum Grafen von 
Sorfar, Lord Wandale und Harfite, und im 9. 1689 
zum Gebeimrath ernannt, kommt auch unter der Königin 
Anna ald Geheimrath und zugleich als einer der Comifs 
farien der Schabfammer vor, und farb ben 12. Der. 
1712, aus feiner Ehe mit MRabine, einer Tochter des 
Wilhelm Lodhart von Lee, ten einzigen Sohn Archibald 
binterlaffend, Diefer zweite Graf von Forſar, Obrift: 
lieutenant bei den Dragonern, blieb in der bei Sheriff⸗ 
muir, ben 13. Nov. 1715, den Infurgenten gelieferten 
Schlacht, und wurde zu Bothwell, dem Haufe deö Uns 
glüds, das fein Eigenthum geweien, beerdigt. Er war 
unverbeiratbet. — Jakob, der Marquis von Douglas, geb. 
im 3. 1646, und feit 1670 Mitglied des geheimen 
Raths, war in erfler Ehe mit Barbara Eräfine, bes 
Grafen Johann von Mar Tochter, im anderer Ehe mit 
Maria Ker, einer Tochter des erfien Marquis von Los 
thian, verbeirathet, erbielt aus der Gorfitcation bes 
tapfern Biscount Dundee den Gib Dudhope, unweit 
Dunbdee, fammt bem demſelben anklebenden Erbamt eis 
nes Gonnetable von Dundee, ftarb den 25. Febr. 1700, 
und wurde mit großer Pracht zu Douglas beigefekt. 
Sein Sohn erſter Ehe, Jakob, Graf von Angus, geb. 
1671, machte ſich frübgeitig durch militairiſches Zalent 
bemerkbar, und wurde daher als Dbrifter an die Spige 
der zwei Bataillone Gameronianer geflellt, welche bie in 
Edinburgh verfammelten Anhänger des Prinzen von Dras 
nien bewaffneten, um fich gegen die Unternehmungen 
Dundee's und des in der Gitabelle commandirenden ‚Ders 
5096 von Gordon ficher zu ftellen. Seine Laufbahn war 
jedoch furz, er blieb in der Schlacht bei Steenkerck, den 
4. Aug. 1692. Des Marquis Jakob von Douglas Sohn 
zweiter Ehe, Archibald, Marquis von Douglas, Graf 
von Angus und Abernethy, Biscount von Gebburgb, 
wurde durch Patent der Königin Anna, vom 28. April 
1703, zum Herzoge von ag id Marquis von Angus, 
Marquis und Grafen von Abernethy, Biscount von 
Sedburgh, Lord Douglas von Bordie, Preſton und Ros 
berton ernannt und focht auf Seiten ber Königlichen 
bei Sheriffmuir, in einer Troupe dorde von etwa 60 
Freiwilligen. Gewiß bezeichnet e8 bie große Ummälzung, 
bie von ber Zeit bemirft worden, daß ber Herzog von 
Douglas, beffen Altvordern ein Heer aufbringen konn⸗ 
ten, das fo zahlreich, wie bie beiden bier ftreitenben 
Heere zufammengenommen, auf dem Schlachtfelde von She 
tiffmuir, ald agmeiner Reiter, unter der einzigen Beglei⸗ 
tung feiner Reitfnechte, diente. Später trat der Herz 

in ven Geebienft; er wurde im 9. 1727 Viceadmira 

Er unternahm auch den Wiederaufbau des Schloffes 
Douglas, und ließ ſich, laut feines legten Willens, uns 
ter einem ber drei runden Thuͤrme, welde bie Vorder⸗ 
feite einnehmten, begraben. Er farb ag den 21. 
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Jul. 1754, und wurde von ben Söhnen feiner an ben 
DOpriften Johann Stewart von zu. verheiratheten 
Schwefter, Johanna Douglas, beerbt, während die Zitel 
eines Marquis von Douglas, Grafen von Angus und 
Lorb Abernethy am bie inie in Hamilton fielen, « Der 
Herzogstitel ging mit ihm zu Grabe, 


Das Haus Hamilton. 


Wilhelm Douglas, des erfien Marquis Douglas 
älterer Sohn aus der andern Ehe, geb. den 24. Sept. 
1634, empfing ben 4. Aug. 1646 ben Zitel eines Gras 
fen von Selfirk, Lorbs Dar und Shortcieugh, vermählte 
fi mit Anna, Jakob's VII. bes Herzogs von ‚Hamilton 
älterer Tochter, umd erhielt auf ihren Antrag, den 20. 
Sept. 1660, eine für die Dauer feines Lebens gültige 
Ernennung als Herzog von Hamilton. Überhaupt ſcheint 
er auf bie Angelegenheiten feiner Gemahlin einen bei 
Derfonen ihres Ranges fehr ungemöhnlichen Einfluß 

elibt zu haben, und er benugte ibn, um durch muſter⸗ 
Bafte Eparfamteit die großen Schulden des Haufes Ha: 
milton zu tilgen. Gr machte auch den Anfang zum 
Aufbaue des neuen Schloffes in Hamilton (1678), dad 
durch ihn auf alle Weife verfchönert wurde. In dem 
Parlament vom J. 1673 zeigte er fih als Haupt ber 
egen das Minifterium Lauderbale gerichteten Oppoſi⸗ 
on: „unter Hatton,' Lauderdale's Bruder, fagıe er 
unter anderm im einer heftigen Rebe, „ſei ber Gehalt 
der umlaufenden Gelbforten verringert worden; burch neue 
Zollfäge habe man ben Preis von Salz, Tabak und 
Branntwein erhöht; Anhänger und Zreunde des Minis 
fters hätten das Monopol diefer Hanbeldartifel; perfönz 
lihe Rüdfichten befledten die Juſtizverwaltung.“ Er 
ging auch nad London, dem Könige feine Befchwerden 
vorzulegen. Der Empfang, ber ihm daſelbſt geworben, 
ſcheint ihn aber in feinen Gefinnungen als hartnädiger 
Whig gar fehr befefligt zu haben. Als Wbig legte er 
auch, um ben neuen Teſteid nicht zu leiften, alle feine 
Ämter nieder. Vom Könige Jakob II. empfing er im J. 
1682 den Hofenbandorden, er wurde auch Mitglied fo 
wol bes ſchottlaͤndiſchen als engliihen Staatsraths, Lord 
Scatmeifter und Lorb der Seffion. Nach biefen von 
dem Hof empfangenen Gnaden ſchien er beim Ausbruche 
ber Revolution ” ſchwanken, er fagte fogar bem Könige 
feine Hilfe zu; ließ fi ſodann aber von dem ſtaͤndiſchen 
Gonvent, ber fih bald nach des Prinzen von Dranien 
Landung in Edinburg bildete, mit einer Mehrheit von 
15 Stimmen zum Präfidenten ermählen, und hatte als 
ſolcher wefentlichen Antheil an der Erklärung biefeö Con⸗ 
vents, welche die Krone an den Prinzen und beffen Ges 
mahlin gab. Fuͤr diefen Dienft wurde er von bem neuen 
Könige mit der MWürbe eines Lords Shercommiffarius, 
oder Präfidenten des Staatsrathes von Schottland, und 
eines Großabmirals belohnt. Er flarb 12, April 
1694, feine Witwe im 3. 169%. Burnet ſchildert ihn 
alfo: „Er war ein ehrlicher Mann, ber feines Vaterlandes 
Intereffe wohl Bannte, auch beffelbe zu befördern fuchte: 
dabei aber eigennüßig, zu großen Unternehmungen nicht 
verftändig genug, unruhig und wiberfpenflig, unb von 
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unartigen Sitten." Bon feinen zehn Kindern, bie ſaͤmmt⸗ 
lich, nad den Beflimmungen bed Ehevertrags, ben Nas 
men Hamilton führen mußten, find vornehmlich die Söhne 
Jakob, Karl, Johann, Georg, Baſilius und Archibald 
zu merken, Zu Karl’s und der jüngern Brüder Gunften 
verzichtete der Vater auf bie Zitel eines Grafen von 
Selkirt, Lord Dar und Shortcleugh, nachdem er am 
6. Dt. 1688 ein neues Patent erwirft hatte, wodurch 
biefe Zitel, mit der Anciennetät vom 3. 1646, auf bie 
befagten fünf Brüder, ber Drbnung der Geburt nadı, 
und ihre männlichen Leibederben bertragen wurden. 
Karl fuccedirte demnach dem Vater als zweiter Graf von 
Selfirf, war Sheriff von Ranarkfhire, Lorblieutenant von 
Elydesdale, koͤniglicher Kammerherr, in vier Parlamenten 
einer der 16 ſchoͤtliſchen Pairs, auch feit dem J. 1732 
Staatöfecretair von Schottland, und farb unverheirathet 
ben 15, Maͤrz 1739. Der Titel von Selkirk fiel dem: 
nah an feinen Bruder Johann, der auch, feit dem 14. 
April 1697, die Zitel eines Grafen von Ruglen, in Zar 
narkſhire, Lords Barnton und Ricartown, führte, Jo⸗ 
hann farb den 3. Dec. 1744; feine einzige Tochter 
Anna erbte bie Zitel von Ruglen; jener von Gelfirk 
fiel an Bafils, des fünften Bruders, Enkel. Georg, ber 
vierte Bruder, wurde ben 3. Ian. 1696 zum Grafen 
von —— Biscount Kirkwal, und Baron Deghmont 
ernannt, Er brachte fein ganzes Leben unter den Wafs 
fen zu, und zeichnete fih vornehmlih in ben Schlach⸗ 
ten an ber Boyne, bei Aghrim, Steenkerck, Landen, 
Dubenarde, Ramilied, Hoͤchſtaͤtt ı., und in den Bela: 
erungen von Athlone, Limerid und Namur aus; bei 
— wurde er vom Könige Wilhelm ven 1. März 
1689 zum Brigabier ernannt. Im J. 1702 wurde er 
Generallieutenant, 1710 Geheimerath, und er biente bis 
1712 in den Niederlanden als General von der Infans 
terie. König Georg I. ermannte ihn im 3. 1714 zum 
Kammerherrn unb zum Gouverneur von Virginien und 
Georg II, gab ihm bei feinem Regierungsantritte den 
Rang eined Feldmarſchalls und das Gouvernement des 
Caſtells von Edinburg. Er war auch Lorblieutenant von 
GEiybesbale, und einer ber ſchottiſchen Pairs in dem Pars 
lament von Großbritannien, Er ftarb den 29. Jan. 1737, 
feine Gemahlin, Eliſabeth Biliers, bie Stifterin der eng⸗ 
liſchen Schule zu Middleton, im der irländifchen Grafs 
ſchaft Gork, den 19. April 1733. Sie, vermählt im J. 
1695, hatte ihm nur Töchter geboren, von denen bie dl: 
tefte, Anna, fih den 28. März 1720 mit Wilhelm 
O Bryen, dem vierten Grafen von Inchiquin, vermählte, 
und die Titel von Orkney und die Güter an ihre Tod: 
ter Maria O’Bryen vererbte. Der fünfte Bruber, Baſi⸗ 
lius Hamilton, erheirathete mit Maria, der Tochter und 
Erbin von David Dunbar, das Gut Baldoon und ftarb 
im 3. 1701; fein Enfel, Dunbar Hamilton, geb. den 
22. Dec. 1722, nahm, ald er durd) feines Großoheims 
Abfterben vierter Graf von Selkirk geworben, ben eigents 
lichen Geſchlechtsnamen Douglas wieder an, und ftarb 
den 24. Mai 1799. Der heutige, feste Graf von Gel: 
kirk, Dunbar Jakob wg it fein Enkel. Der 
fechöte von bes Herzogs Wilhelm Söhnen, Archibald, 
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mwibmete fi dem Seebienfte, wurbe im 3. 1708 Gons 
treabmiral der weißen Flagge, vor Ausgang des fpanis 
ſchen Succeſſionskriegs Viceadmiral und im 3. 1714, 
kurz vor der Königin Anna Abfterben, Gouverneur von 
Jamaica. Er verlor diefe Stelle im 3. 1716 und wurde 
überhaupt, fo lange König Georg L, der Feind aller 
Hamilton’3, regierte, nicht weiter angeftellt. Sm 3. 1730 
wurde er zum Lorb ber Abmiralität, 1738 zum Schaf: 
meifter des Prinzen von Wallis und zu beffen Obereins 
nehmer in Gommall, im Februar 1746 zum Gouverneur 
bes Hofpitald zu Greenwich ernannt. Letztere Stelle 
beffeibete er bis an fein Ende, feiner Stellen an bes 
Prinzen von Wallis Hofe aber wurde er, durch Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Hofpartei, im 3. 1747 verluſtig. Er 
farb in einem Alter von 80 Jahren zu London ben 
5. April 1754, feine Gemahlin, Johanna Hamilton, des 
fehöten Grafen von Abercorn Tochter, im I. 1752. 
Mit Gewißheit können wir nur von drei Kindern fpres 
chen, pi Töchter, wovon eine den Korb Brooke, ben 
erften Grafen von Warwid, die andere den neunten Lord 
Cathcart heirathete; dann einen Sohn, Friebrich, ber fi 
den geifllihden Stand erwählte und ald Pfarrer zu Wels 
lingborougb in Northbamptonfhire farb. Es wäre aber 
dennoch nicht unmöglich, daß ein im J. 1731 geborener 
Sohn Wilhelm wirklich, wie Thl. IL. S. 17 und 21 ber 
zweiten Abtheilung des gegenwärtigen Werkes uns in 
den Mund gelegt worden, der befannte Gefandte und 
Arhäolog Wilhelm Hamilton wäre. Ausgemacht ift bie 
Sache aber keineswegs. 
Des Herzogs Wilhelm dltefter Sohn, Jakob, vier 
ter Herzog von Hamilton, war ben 11. April 1658 
geboren, und führte bei feiner Mutter Lebzeiten den Ti⸗ 
tel eined Grafen von Arran. Nach ber in Schottland 
ewoͤhnlichen Politif, woburh man fih auf alle Fälle 
Ader zu flellen fuchte, wurbe.er ein Zory, während fein 
Bater an bie Spite der Whigs trat. Er gehörte zu den 
Lieblingen Karl’S II., der ihn am 9. Jam. 1679 uns 
ter die Zahl feiner Kammerherren aufnahm und ihn im 
J. 1683 als Envoy&-extraordinaire nad Frankreich 
fenbete, um feine Gratulation wegen ber Geburt bes 
Herzogs von Anjou zu überbringen; er blieb auch in 
folcher Eigenfhaft an dem Hofe Ludwig's KIV., nad: 
dem Jakob II. den Thron befliegen hatte. Bei feiner Ruͤck⸗ 
keht nach England wurde er zum Maitre de la Garde- 
robe, zum Obriften des koͤniglichen Reiterregiments,, und 
im April 1687 zum Ritter des Andreasordend ernannt. 
Nah der Revolution mußte er zweimalige Gefangen: 
(haft im Tower erbulden, indem man ihm eines Brief⸗ 
wechſels mit dem vertriebenen Könige bef er. der 
Uugrund biefer Beſchuldigung wurde erfl . 1697 
anerkannt; zur mämlichen Zeit wurde er durch feiner 
Mutter Entfagung og von Hamilton und Ghätels 
lerault, Graf von Arran und Lanark, Lord Macanfhire 
und Polmont, überhaupt einer ber reichften Eigenthümer 
in Schottland... Er war zugleich ber —— Pair des 
Reichs und ein naher Verwandter des koͤniglichen Haus 
fes, welches Urfache fein mochte, daß einige ihm befchuls 
digtem, er firebe nach der Krone; von welcher Thorheit 
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ihn fein gefunder Berftand inbeffen wohl freifprechen mag. 
Er war huͤbſch von Perfon, böflih und freundlich von 
Sitten, im Allgemeinen herablaffend gegen Niedere und 
ber angeflammte Häuptling ber Inſaſſen von Lanarkſhire, 
von denen bie meiften felbft Hamiltons waren. Durch 
ben Einfluß feiner Mutter hatte er jederzeit bie Theil⸗ 
nahme der Hlgelmänner ober Gameronianer erregt, bie 
feit der Revolution fih mehr als je in Waffen gezeigt 
hatten und im Fall eines bürgerlichen Kriegs ober eines 
auswärtigen Einfalld die wichtigften Dienfte leiften Fonns 
ten. Neben allen biefen VBortheilen der Geburt, des 
Charakters und. des Einfluffes zeigte der Herzog einen 
Mangel, der ihm hinderlich wurde, als politifcher Führer 
eine bedeutende Höhe zu erreichen. Zwar befaß er, wie 
er foldyes bei feinem letzten und tragifchen Auftreten 
zeigte, perfönlihen Muth, allein es gebrach ihm an pos 
litifcher Kühnheit und Entfchloffenheitz Gefahren, denen 
er aus ber Ferne Trotz geboten hatte, erfchredten ihn, 
wenn fie näher famen; dazu vermochte er es Uber ſich, 
feine Freunde zu bintergeben, gleich wie ein Roß, das 
fühn zum Sprunge ausholt, ihn mol übertreibt uub ben 
Reiter befchädigt ober gar abwirft. Als trefflicher Red⸗ 
ner würbe er wol in gewöhnlichen Zeitläufen mit Erfolg 
dad Haupt einer Partei abgegeben haben, allein den ges 
gemwärtigen Umftänden war er augenfcheinlich nicht ges 
machen, zubem maren feine Schritte gehemmt burd) 
bie beftändige Furcht, feines großen Eigenthums in Eng⸗ 
land verluflig zu werben. Ihm namentlih muß ed am 
meiften Schuld gegeben werden, daß entfchiebene umb 
wirkfame Mafregeln, durch welche allein ber Unionötracs 
tat zwifchen England und Schottland hätte zerſchlagen 
werben Rönnen, niemals ernſtlich und Eräftig durchgeführt 
wurden, obmwol er benfelben eine Zeit lang feine Zus 
flimmung gab. Ihm genügte der rauſchende Beifall, 
ben feine Reden im Parlament von ber übermädhtigen 
DOppofition empfingen, ibm ſchmeichelte der ftürmilche 
Qubel des Volkes, wenn er ſich Abends, nad einem 
ſcharfen parlamentarifhen Xreffen, nach feinem Palaft 
verfügte; aber ald der Moment der Entfcheibung heran⸗ 
—— war, ließ er ſich durch ben Herzog von Queenb⸗ 
ey erfchreden und betbören. Die Union wurde auds 
german und von biefem Tag an mußte ber Herzog 
ie gefährliche Ehre, das Oberhaupt der Jakobiten zu 
beißen, foͤrmlich mit dem Herzoge von Athole theilen. 
Wirdigt man beide Nebenbuhler mach ihrer treuen Ans 
bänglichkeit zu der Sache, fo fcheinen ihre Anfprüche 
leich begründet, denn feiner von beiben konnte fonbers 
liche Anfoderung auf den Ruf politiſcher Beftändigkeit 
Das Benehmen bed Herzogs von Hamilton 
inöbefonbere war gan geeignet, den Berbadht zu er: 
wecken, als ftehe er im Bündniffe mit der Regierung; 
jedes Mal, wo etwas Entſcheidendes gefchehen follte, 
mußte er zuverläffig irgend einen beffern oder ſchlimmern 
Grund zu finden, um e& zu vermeiden, daß man es mit 
ber Gegenpartei auf das Kußerſte treibe. Ungeachtet fols 
her wiederholter Beweiſe des Abfalles, von Seiten Hamils 
ton’s, wie Athole's, gegeben, wurben doch durch biefer 
DOberhäupter Rang und Talente, und —* bad Ber: 
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frauen, das man zu ihrer perfönlichen Anhaͤnglichkeit für 
das Haus Stuart hegte, die Jakobiten vermocht, in Abs 
gigkeit von dem Cinen oder Andern zu bleiben, Im 
een betrachtet war es natürlich, daß man zum 
Führer die einflußreichfte Perfon wählte, die in ber Nach⸗ 
barfchaft wohnte, oder doch Güter befaß; und fo drängten 
fi die hochlaͤndiſchen Jakobiten jenfeit des Tayfluſſes 
um ben Herzog von Athole, während die füblihen und 
wefllichen fir Damilton waren. Dieraus folgte, baß bie 
beiden Abteilungen einer und berfelben Partei, bie in 
verfchiebenen Provinzen und unter verfhiedenen Umftän: 
den lebten, verfchievene Meinung über den Weg hegten, 
ber zu ber beabfichtigten Reftauration führen follte, Die 
nörblihen Satobiten, reih an flreitbarer Mannſchaſt, 
und im ſchlimmſten Fall auf die naturliche Feſtigkeit 
ihres Landes zaͤhlend, wollten augenblicklichen Kampf, 
ohne Unterhandlung wegen eines Beiftandes von Außen 
ber; der Herzog von Hamilton und feine Berbündeten 
verlangten in den geheimen Unterhandlungen mit bem 
Dbriften Hoofe ſehr beftimmte Zufagen wegen einer 
mächtigen Hilfe aus Frankreich Ihre Foderungen ſchie⸗ 
nen dem Hofe Ludwig's XIV. übertrieben; ed wurde 
eine wichtige Zeit mit Berathfchlagungen verloren, und 
als die franzöfifhe Flotte, den Ghevalter an Bord, end» 
lich am 17. März 1708 von Dünfirhen aus, unter Se⸗ 
gel gegangen war, fand ihr Admiral Forbin es unmoͤg⸗ 
lid), irgendwo eine Landung zu bewerfflelligen und bie 
Flotte mußte unverrichteter Dinge nach Dünkirchen zus 
rüdtehren. Während bie Unterhandlung in Bezug auf 
jene verunglüdte Invafion im Werke war, verließ ber 
erzog von Hamilton, geleitet durch jenen Mangel an 
ntieploffenbeit, ter allen feinen Schritten einen Anſtrich 
von gebeimnißvoller Unbeftändigfeit gab, feinen Landfig 
w Kinniel, um ſich auf feine Güter in Bancafhire zu 
egeben. Auf der Reife ward er von einem Freunde 
eingeholt, der ihn benachrichtigen wollte, daß alle Din 
derniſſe der Erpedition befeitigt feien, und baß mit Ges 
wißheit zu erwarten flände, bie Franzoſen würden in ber 
Mitte des Märpmonats an ber Küfle von Schottland 
landen. Der Herzog ſchien fehr verlegen zu fein und 
erfiärte gegen Lodhart von Garnwath, daß er freubig 
rückkehren würde, wenn er nicht vorausfähe, daß die: 
8 einen auffallenden Beweis von feiner Iheilnahme an 
ber Landung des Chevalier lieferte; denn das plöglihe 
Aufgeben feiner Reife und feine Ruͤdkehr nah Schott: 
land, bei der erften Nachricht folder Landung, müßten 
nothwendig die Regierung veranlaffen, ihn als einen 
Verdaͤchtigen verbaften zu lafien; doch gab er fein Wort, 
daß er, fobald er erfahre, daß die Franzofen wirklich ans 
langten, trotz aller Dppofition nah Schottland zurück⸗ 
ehren und in Dumfried eintreffen würde. Kaum war 
ber Herzog in feinem Haufe zu Aſhton in Lancafhire 
angelommen, fo warb er als verbächtige Perfon verbafs 
tet, und er befand ſich noch unter der Aufſicht eined Of⸗ 
ficiers, al& er die Botichaft erhielt, die framoͤſiſche Flotte 
wäre wirklich unter Segel gegangen. Doc felbft jeht 
It er es noch nicht für am der Zeit, ſich zu erklären, 
mbern er behauptete feierlich, er wolle fi, fobald er 
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vernebme, ber Chevalier wäre wirklich and Land gefliegen, 
von feinem Wächter losmachen und fi an der Spike 
von 40 Berittenen nach Scyottland begeben, um im 
Dienfte des Gelandeten zu Irben oder zu flerben. Da 
der Chevalier nimmer einen Fuß and Land fetzte, fo ver: 
mögen wir nicht zu durchſchauen, ob der Herzog jemals 
fein fo ebrlih und aufridtig gegebenes Verfprechen ers 
füut, oder aber zu irgend einer Ausrede Zuflucht genom ⸗ 
men haben würde, woran es ihm in kritiſchen Augen» 
biiden niemald gefehlt hat, Wie man behauptet, fol 
er die Befreiung ber in das Unternehmen verwidelten 
und deshalb verbafteten Ebelleute dadurch erfauft haben, 
daß er dem Whigminifterium für fünftige Wahlen feinen 
und feiner Freunde Einfluß zufagte, Wielleiht war es 
auch eine Folge diefes Abkommens, daß er, bald nad 
feiner Entlafjung gegen Bürgfcyaft, zu einem ber ſchot⸗ 
tifhen Pairs für das Parlament von Großbritannien er: 
mäblt wurde, Überhaupt bielt von nun an bes Hers 
zogs Steigen in der Hofgunft mit dem Sinken ber 
Wbigs gleigen Schritt. Im Detober 1710 murbe er 
als Kordlieutenant und Custos rotulorum ber Pfalz: 
rafſchaft Lancaſter, Ranger ihrer Forften und Admiral 
brer Seetüften angeftellt, auch als Mitglied des geheir 
men Raths vereidet. Am 11. Sept. 1711 wurde er für 
ſich und feine männlichen Erben zu einem Pair von 
Großbritannien, unter den Ziteln eines Lord Dutton in 
Chefbire und Herzogs von Brandon in Suffolk, ernannt. 
Es erhob fi jedoch wichtige Oppoſition, ald er feinen 
Eis als britiiher Pair einnehmen wollte. Es wurde 
gefagt, daß nad dem Artikel 23 des Unionvertragd Fein 
Pair von Schottland, nah ber Union, zum Pair von 
England gemacht werben fönne, und nach langer De: 
batte entihied das Dberhaus am 30. Dec. 1711 wirk 
lich für dieſe Anficht, die erft 70 Sabre fpäter im J. 
1782, auf des achten Herzogs von Hamilton Antrag, 
zurüdgenommen wurde, indem das Dberhaus benfelben 
berechtigt erfannte, alö Pair in eigenem Namen zu er 
feinen. Am 26. Oct. 1712 empfing der Herzog den 
Hofenbanborden, und im 3. 1713 follte er al& auferor: 
dentlicher Gefandter nad Frankreih gehen, nachdem-er 
bereits früber, wie es fdeint, mit bem bafigen in in 
einige Verhandlungen von der belifateflen Beſchaffenheit, 
die Wiederberftellung des Haufes Stuart betreffend, ver= 
widelt geweſen war”). Er ſelbſt gab bavon einen Wink 
an feinen Freund Podhart, inden er, als er zum legten 
Mal Abſchied von ibm nahm, wiederum umkehrte, um 
ihn nodymald und abermald zu umarmen. Gleich einem, 
ben ein wichtiges Geheimniß, und vielleicht zu gleicher 
Zeit die Ahnung herannahenden Unheils beängftigte. 
Mis geſchick ſchwebte allerdings über ihm, und dazu noch 
von feltfamer und biutiger Art, Der Herzog hatte einen 
Proceh mit dem Lord Mohun, einem Evelmanne von 
ausfchweifenden und lüderlichen Sitten, ber ſchon früher 


*) Seine Berpättniffe zum frambſiſchen Hofe mögen nicht 
wenig beigetragen haben, baf er enblidh, nicht zwar zum Befige 
des unter ben frühern Hamllton's confieirten Herzogthums Ehätels 
lerault, in Peitou, aber dech zu einer Entihäbigung in Beide, 
die auch durch bem uteedhter Frieden verheißen war, gelangte. 
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In trunkenem Muthe der Mörder eincd armen Schaus 
fpielerö geworben war; diefen Proceß auszugleichen, wurde 
eine perfönliche Bulammenfunft beliebt. In berfelben 
nannte der Herzog einen vorbergebrauchten Unterhändler 
einen Mann ohne Wahrheit und Ehre, worauf Lord 
Mohun ermwiederte, daß jener Mann von dieſen Eigens 
ſchaften ebenfo viel befäße, wie der Herr Herzog. Nach 
Austaufch dieſer Redensarten ſchieden fie von einander, 
und man bätte denken follen, der Herzog als der Be: 
leidigte, wide Genugibuung fodern, fals er es ber 
Mühe werth bielte, Jedoch ganz im Grgentheile ward 
Lord Mohun der Herausfoderer. Sie trafen im King, 
in Hybdeparf, auf den Degen zufammen. In wenigen 
Minuten lag Lord Mohun tobt auf dem Plage und der 
toͤdtlich verwundete Herzog überlebte ihn nur um wenige 
Augenblide. Mohun, ein gebäfliger und verachteter tal: 
ling, wurde von feinem Menfhen bedauert; ganz anders 
mar ed mit feinem Gegner, der neben der Unentichloffens 
beit, die er in Etaatsangelegenbeiten bliden ließ und bie 
vielleicht daher entftand, daß fein Verſtand das nicht 
bittigte, wozu feine Gefühle ihn binreißen mochten, viele 
liebenswürdige, ja edle Gigenfchaften befaß, weshalb man 
ibn allgemein beflagte. Die Tories betradhteten ben 
Tod des Herzogs als fo Auffallend, ter Zeitpunkt, in 
welchem derfelbe erfolgte, war fo kritiſch, daß fie nicht 
Anſtand nahmen, die zuverfichtliche Meinung zu dußern, 
Mohun wäre zu der Herauefoderung durch einige Eiferer 
von ber Whigpartei angereizt worden; ja fie fügten hinzu, 
der Herzog fa nicht durch den Degen feines Gegners, 
fondern durch deffen Secundanten, den General Macarts 
ney, getödtet worden. Die Auffage des DObriften Has 
milton, det Secundanten ded Herzogs, ſchien wenigflens 
bie Teste Außerung zu beilätigen, General Macartney 
machte fi unſichtbar, und «3 wurde auf feine Borfüh— 
rung eine Belohnung aufgelegt. Unter der folgenden 
Regierung brachte man ihn wirklich zum WVerbör, und er 
wurde lofgefprocen, jedoch auf eine Bemeisflhrung, 
durch weiche die Sache ſich keineswegs auftiärte. Aus 
feiner erften Ehe, mit Anna Spencer, einer Tochter des 
Grafen Robert von Sunderland, batte der Herzog nur 
mei Xöchter, die beide in der Kindheit verflarben. Aus 
Far zweiten Ebe mit Glifabeth, der Tochter und Erbin 
von Digby, kord Gerrard von Bromley, famen fieben 
Kinder. Der ältere Sohn Jakob, fünfter Heryog von 
Hamilton und zweiter Herzog von Brandon, Marquis 
von Clydesdale, Graf von Arran und Lanark, Lord Mas 
canfhire, Avan, Ynnerdale und Polmont, erblicher She: 
riff von Ramarkfbire, Gaflelan des Palaſſes von Erin 
burgb, farb zu Bath, den 12, März 1742, nachdem 
er in erfter Ehe mit Unna Cochrane, einer Zochter des 
vierten Grafen von Duntonal), in zweiter Ehe mit Eli: 
fabeth Strangways, und in dritter Ebe, feit dem 21, 
Aug. 1737 mit Elifabeth, der reichen Erbin von Etuard 
Epencer von Rendleſham, in Suffolt, verbeirathet ges 
wefen. Aus der erfien Ehe kam ein Sohn Jakob, die 
er blieb kinderlos aus der britten famen die Söhne, 
rh'bald, der neunte Herzog von Hamilton, und Spens 
cer, von denen Letzterer geboren im 3. 1742, im März 


— 
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1791 als Obrifffieutenant in der Fußgarde geftorben ift. 
Jakob, des fünften Herzogs ältefter Sohn, geboren den 
10. Zul. 1724, vermäbite fih den 14. Ian. 1752 mit 
Eliſabeth Gunning, einer ber berlhmten drei Schwefteen 
aus Ireland, die man gewöhnlich den drei Grazien zu 
vergleichen pflegte, erjeugte mit ihr, aufer der an 
den Grafen von Derby verheiratbeten Tochter Elifabeth, 
die Söhne Jakob Georg und Douglas, und flarb den 
17. Ian. 1758, feine Witwe wurde nachmald des fünf 
ten Herzogs von Argyle Gemablin. Jakob Georg, geb. 
ben 18. Febr. 1755, folgte dem Water als fiebenter 
Herzog von Hamilton, erbte auch, nad bes legten Her: 
zogs von Douglas Tode, die Titel eines Margui® von 
Douglas, Grafen von Angus und Barons von Aberne⸗ 
thp. Gr ſtarb unvermählt, den 7. Jul. 1769, und hatte 
feinen Bruder Douglas zum Nachfolger. Douglas, ad: 
ter Herzog von Hamilton, fünfter Herzog von Brandon, 
geb. den 24. Jul, 1756, vermählte fih den + April 
1778 mit Elifaberh Anna Burrel von Bedenbam, wurde 
von ihr dur Parlamentefhluß vom I. 1794 geſchieden 
(fie beirathete hierauf den erften Marquis von Exeter, 
Heinrih Grcl) und ftarb ohne Nachkommenſchaft, den 
2. Aug. 1799, Es beerbte ihn daher fein Oheim, Ar 
dibald, geb. ben 17. Jul. 1740, und feit dem 25, 
Mai 1765 mit Henriette Stuart, einer Tochter von 
Aerander, bem fiebenten Grafen von Gallomap, verheis 
rather, Archiba:d ftarb den 16. Febr. 1819; fein diterer 
Sohn und Nadıfolger, Alexander, ift den 3. Det. 1767 
eboren und beißt mit feinem vollen Zitel: Herzog von 
Damien und Brandon, Baron Dutton, —* von 
bätellerault,. Marquis von Douglas, Clydesdale und 
— Graf von Angus, Arran und Lanark, Lord 

acanſhire, Polmont, Abernethy und Aberbrothock, Kee⸗ 
per von Holyrood⸗- Houfe, Lordlieutenant von Ranarkfhire, 
Der ättefte Sopn führt die Titel eines Grafen von Ans 
gus und Arranz jener von Arran berubt auf der Inſel 
dieſes Nament, die, bis auf wenige Pachthöfe, ein Eigens 
thum des Haufes Hamilton iſt. 


Das Haus Morton. 


As deſſen Stammpater wird Johann Douglas bes 
trachtet, der jüngere der beiden Söhne, die Wilbelm II. 
Lord Douglas in feiner zweiten Ehe, mit Margarethe 
von Ferrers, ‚erzeugte; er befaß Lauden und Lochleven, 
und erwarb nicht geringen Ruhm durch die tapfere Vers 
ng ber Burg Lochleven, während der Minderjähs 
rigkeit Königs David I. Als Johann's Söhne werden 
Jakob, Lord Dalkeith, von dem aldbald, Heinrich, der 
Ahnbere des Hauſes Lochleven, und Nikolaus bezeicynet. 
Nikolaus, auf Mains in Dumbartonfhire, wurde ber 
Stammvater mehrer Nebenlinien. Einer von det Niko— 
laus Nachkommen, Malcolm Douglas von Muins, 
wurde zugleich mit Johann Gunningbam von Drums 
qubaffal, durh Hamiltoh von Eglismachau angeklagt 
ut fie hätten ſich verſchworen, bei einer Jagdluſt 

ich der Perfon des Königs zu bemädtigen und biefelbe 
fo fange in Gemahrfam zu behalten, bis die verbannten 
Lords, Angus an der Spige, mit hinlänglicher Streits 
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macht in Schottland einfallen würben, um felbft ben koͤ⸗ 
niglichen Gefangenen zu übernehmen. Allgemein galt bie 
Klage für eine boßhafte Erfindung, body warb fie bereit: 
willig von dem —— Günftling Stuart, von dem 
berüchtigten Grafen von Arran unterflükt; bie Angeklag⸗ 
ten waren ihm beide ſchon fruͤher verdaͤchtig geweſen, 
und Douglas von Mains, als ein tapferer und rühriget 
Mann, ſchien ihm gefährlih. Die Klage Hamilton's 
wahrſcheinlicher zu machen, benn bis jest war fie nur 


von ibm felbft, einem befannten Zweizüngler, wahr gehals ı 


ten, ſuchte man einen Dritten in die Angabe zu vers 
wideln, jebod fo, daß vor Gericht ſich deſſen Unſchuld 
erweiſen mußte, und er ſich, für fein auftichtiges Ge: 
ftändniß, überdies belohnt finden würde. Diefer Dritte 
war bald gefunden und das Verhör ging vor ſich. 

In demfelben befannte Sir Jakob Edmonftone von 
Duntreath, der vertraute Freund der beiden Angeklagten, 
fi fhuldig, mit Mains und Drumgubaffal an dem Com⸗ 
plott Theil genommen zu haben. Der Plan, fagte er, wäre 
von dem Grafen von Angus ausgegangen, und ihm und feis 
nen beiden Mitfhuldigen burch Johann Home mitgetheilt 
worden, Mains und Drumquhaffal wurden nun aud) 
noch in einen verbrecherifchen Verkehr mit Angus vers 
widelt und ferner als Theilnehmer des Ruthvenaufftans 
des angefeben, einer Unthat, die man als ungusloͤſchlich 
betrachtet haben muß, indem man fie, nad) fo häufigen 
Amneftien, nochmals gegen Perfonen anführte, die doch 
nur eine höchft untergeorbnete Rolle dabei gefpielt haben 
konnten. Drumquhaſſal's Vertheidigung iſt verloren ge 
gangen, bie von Mains war männlich und fell. Er ftellte 
die Unmwahrfcheinlichkeit, ja Unmöglichkeit, einer_ ſolchen 
Verfhwörung von feiner und feines Gefährten Seite in 
ein fo helles Licht, daß alle Beifiger des Gerichtes, fagt 
ber für König Jakob VI. fo parteiifhe Geſchichtſchreiber 
Spottiswoobe, im Herzen ihn für unſchuldig erkannten. 
Jedoch das Schidfal der Angeklagten war bejtimmt, bes 
vor die Anklage eingereicht wurde. Drumquhaſſal und 
Douglas wurden zum Tode verurtheilt, und mit einer 
an ſich ſchon hoͤchſt verbächtigen Eile noch am Tage bes 
Verhörs, vor Sonnenuntergang, zu Edinburgh in offener 
Straße hingerichtet. Aber Mains blieb nicht ungerächt. 
Sohnftone von Weſterkirk, ein tapferer und entſchloſſener 
Grenzer, that bad Gelübde, ihm, der fein Baffenbruder 

ervefen, zu rächen, und löfete fein Geluͤbde, indem er, 

ei der verbannten Lords Einzuge in Stirling den ver: 
ächtlihen Ankiäger, den Hamilton von Eglismahau, in 
dem königlichen Park erfhlug (1585). Malcolm’6 Sohn, 
Robert Douglad von Spot, nachdem er bed Prinzen 
—— Page und Stallmeiſter, bei Jalob I. und Karl I. 

ammerbere gewefen, wurde als Karls I, Haushofmeis 
fier und Mitglieb des geheimen Raths, für ſich und feine 
männlichen Nachfommen, am 24. Jun. 1633 zum Biss 
count von Belhaven ernannt, flarb ben 14. Jan. 1639, 
in dem Alter von 66 Jahren und wurde in ber Kirche 
von Holyrood⸗ Houfe beerdigt. Der Titel von Belhaven 
farb mit ihm, dem feine Ehe mit Nicoletta, bes Robert 
Murray von Abercaimy Tochter, war kinderlos geblieben. 
Spot fdjeint er von jenem Jakob Douglas von Spot, 
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ber in ben verſchiedenen Unternehmungen bed Grafen von 
Bothwell auf die Perfon Königs Jakob's VI, eine nicht 
unbedeutende Rolle fpielte und ber Malcolm’s Bruder 
gewefen fein könnte, ererbt zu haben. Jakob Douglas 
urde in biefe Händel durch folgendes Zufammentreffen 
von Umfländen verwidelt. Sein Schwiegervater, Georg 
Home von Spot, war jüngft von gewillen Grenzern, 
des Namens Home und Graw, erfchlagen worben. Sir 
Georg * ber Neffe des Ermorbeten, hielt den Dous 
glas für dem Anflifter der That, wozu ihn, wie er 
glaubte, Habſucht bewogen habe, indem ber Ermorbete 
die Abficht hegte, einige von dem Gütern feinem Neffen, 
zum Nachtheile des Douglas, zuzumwenben, als weldyer 
ber Ehegatte ber einzigen Tochter des alten Home war. 
Auf diefen Verdacht wurden drei von ben Dienern des 
Douglas ergriffen, zu Holyrood eingeferfert und zur 
Folter verurtheilt. Douglas verſuchte Alles, um feine 
Diener zu befreien, mochte nun dies aus_Fürforge für 
fie, oder aus Furdt, daß fie etwas entbeden Fönnten, 
gefchehen. Da er es jedoch unmöglich fand, ihre Loss 
lafjung durch Bitten zu erwirken, ließ er fi, um fie 
gewaltfam zu befreien, in jene Verſchwoͤrung ein. Boths 
well erfchien zur beftimmten Stunde, allein Jalob Dows 
m verrieth ben Anfchlag vor der Zeit, indent er einen 

erſuch machte, feiner Diener Gefängniß zu erbrechen. 
Das dadurch veranlafte Betöfe ward Urfache, daß man 
ed entbedte, wie Fremde in den Palafl gedrungen wären, 
der König fuchte Schug in einem feften Ihurm, und die 
Verfchworenen mußten fliehen. In dem fpätern Angriff 
auf den König, den Bothwell benuste, um einen bald 
wieder von bem Parlament vernichteten Vertrag zu ers 
zwingen, befand fi Jakob Douglas ebenfalld unter ben 
Verwegenen, die bewaffnet in des Königs Gemaͤcher eins 
drangen. Übrigens beſteht die Linie der Douglas von 
Mains nody heute, und Mains ift noch heute ihr Eigens 
—* Wir kehren zu dem eigentlichen Haufe Morton 
zurüd, 

Johann's aͤlteſter Sohn, Jakob, erbte von dem 
Ritter von Lidbisdale, von ber Blume der Nitterfchaft, 
die Baronien Dalfeith und Aberbour, und war in erfter 
Ehe mit Agnes von Dunbar, bes Grafen von Mar 
Tochter, in anderer Ehe mit Agivia, einer Tochter 
Walter’s des Stewartö, verheirathet, hatte aber nur in 
der erften Ehe Kinder. Der —* Sohn, Wilhelm, 
beſaß Mordington, der aͤltere, Jakob II. Lord Dalkeith, 
vermaͤhlte ſich im J. 1402 mit Maria Stuart, einer 
Tochter Königs Robert III. und andern Male, ald 
Witwer, mit Johanna, Wilhelm’s von Borthwick Toch⸗ 
ter, unb flarb bald nad dem 3. 1419, an einer ans 
ftedenden Ruhr, aus jeber feiner Ehen einen Sohn bins 
terlaffend. Wilhelm, ber Sohn ber zweiten Ehe, ift ber 
Stammvater bed Haufes Wittingbam, von dem hernach; 
der Sohn ber erften Ehe, Jakob III. Lord Dalfeith, war 
mit Elifabeth Giffarb von Shiroff-Hall verheirathet, und 
batte von ihr die Söhne Jakob IV, und Heinrich. Won 
Letzterm flammen die Douglas von Gorbead und Laub» 
Niddry ab, Jakob IV: fand in dem Entſcheidungs⸗ 
fampfe Königs Jakob U, mit den Grafen Douglas für 
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den König, vertheibigte die Burg Dalfeith gegen bie 
teden Angriffe feiner Beltern, und wurde nachmals am 
14. März 1457, d. i. im I. 1458, in gerechter Aners 
lennung feiner Treue, von König Jakob I. zum Grafen 
von Morton ernannt. Er war mit ber verroitweten Graͤ⸗ 
fin von Angus, mit der Prinzeffin Johanna, Zochter 
König Jakob's I., verheirathet und hatte von ihr ben 
Sohn Johann, ben zweiten Grafen von Morton, mit 
deſſea Sohne Jakob V., das Haus Morton in ber 
Hauptlinie erlofhen if. Jakob V., dritter Graf von 
Morton, batte nämlich in feiner Ehe mit Katharina, 
einer natürlichen Zochter König Jakob's IV., nur Töch⸗ 
ter. Die ältefte, Margaretha Douglas, wurde an Ja: 
fob Hamilton, ben Grafen von Arran vermäblt, bie 
zweite, Beatrir, beirathete den Lord Robert Marwell, 
die jüngfte, Elifabeth, wurde bie Gemahlin jenes Jakob 
Douglas von Pittendrich, der fo lange das Schickſal 
von Schottland beſtimmte und bem fie die Zitel und bie 
Befitungen des Haufes Morton zubrachte. 


Das Haus Lochleven oder das jüngere Haus 
Morton. 

Heinrich, ber zweite Sohn jenes Johann, von dem 
wir das Haus Morton ableiten, befaß Lauden und Loch—⸗ 
leven, bie von ben Fluthen des gleichnamigen Sees ums 
fpülte Burg der Graſſchaſt Fife, und lebte noch im J. 
1425. Einer feiner Nachkommen, Robert Douglas von 
Lochleven, wurde von dem britten Grafen von Morton, 
durch Urkunde unter dem geoden Siegel, vom I. 1540, 
au feinem Nachfolger erklärt, es fcheint aber, daß dieſe 
Verfügung fpäter zurldigenommen oder modificirt wurbe, 
Robert’5 Gemahlin, Margaretha Erskine, bes Lord Robert 
Eröfine und der Margartha Campbell von Argyle Zoch: 
ter, war die Geliebte, ober nach ihrer Behauptung, bie 
gefegliche Gemahlin König Jakob's V. gewefen und hatte 
ihm ben nachmaligen Grafen von Murray geboren. Aus 
ihrer Ehe mit Robert kamen zwei Söhne, Wilhelm und 
Georg Douglas. Wilhelm, Murray's Stiefbruder, und 
des vierten Grafen von Morton naher Verwandter, ſchien 
beiben der paffendfle Hüter, fowie feine Burg Lochleven 
der fiherfte Aufenthalt für die unglüdlihe Königin Mas 
ria Stuart, Sie wurde demnach am zmeiten Mai 1568 
nad der Burg gebracht und dafelbft in ftrenger Haft 
gehalten, noch firenger ohne Zweifel durch den Wider: 
willen, den Margaretha Erskine gegen die Tochter ber 
beglüdten Nebenbuhlerin empfinden mußte. Dod war 
unter den Bewohnern der Burg einer, der nicht umbin 
fonnte, für die Bedrängniß feiner Königin einiges Mit 
leiden zu empfinden. Der Bruder bed Burgheren, Georg 
Douglas, beſtochen durch die Schönheit, gerührt durch 
ben Kummer, und verführt durch bie Verfprechungen ber 
Königin, entwarf einen Plan zu ihrer Befreiung. Er 
wurde aber entbedt und der Befreier von feinem Bruder 
aus ber Burg verwiefen. Die Königin war kaum in 
ihr Gefängnig zurüdgebracht, ald ein meuer Freund ihr 
feine Dienfte anbot. Es war dies ein Jüngling von 17 
ober 18 Jahren, Wilhelm Douglas, auch der Meine 


Douglas genannt und wahrfheinlih mit dem Burgherm * 


263 


DOUGLAS 


verwandt, Der Heine Douglas, der feinem zarten Alter 
und ſchmaͤchtigen Wuchſe dieſen Beinamen verdankte, 
entwendete die Schlüſſel der Burg, ſetzte um Mitternacht 
bie gefangene Königin in Sreiheit, verſchloß bie Burgs 
bewohner mit ihrem eigenen Thore, warf die Schlüfiel 
in den See und Ienfte auch das Schifflein, welches die 
Königin mwohlbehalten an das jenfeitige Ufer trug, wo 
fie von Lord Seaton, einigen Hamilton’s, vornehmlich aber 
von Georg Douglas, empfangen wurde. Der naͤmliche 
Georg Douglas kommt auch mod im I. 1582 vor. 
Sechs Jahre fpäter, im 3. 1588, gelangte fein älterer 
Bruder, Wilhelm, nach des guten Grafen von Angus 
Zobe, zum Beſitze der Zitel von Morton und der damit 
verbundenen Güter. Wilhelm flarb den 27. Sept. 1606, 
nachdem er in feiner Ehe mit Agnes Leslie neun Kinder 
gefehen. Der zweite feiner Söhne, Jakob, war Com⸗ 
thurabt zu Melrofe, der dritte, Archibald, befaß Kirkneß, 
ber vierte, Georg, befaß Killour, der ältefle endlich, 
Robert, war lange vor dem Water, im 3. 1583, vers 
florben, hatte aber aus feiner Ehe mit Johanna, bes 
Lord Glamy's Tochter, einen Sohn hinterlaffen. Diefer 
Wilhelm fuccedirte dem Großvater ald fiebenter Graf - 
von Morton, war vom 9. 1630 an Großfbhagmeifter 
von Schottland, Hauptmann über bie koͤnigliche Leib: 
wace, Geheimrath und des Hoſenbandordens Ritter, 
erhielt im I, 1643 von ber Krone pfandweiſe für eine 
bebeutendbe Schuld bie Orfneyinfeln und flarb den 7. Dkt. 
1648, aus feiner Ehe mit Agnes Keith vier Söhne und 
eine Zochter hinterlaffend. Ein Sohn, Johann, fiel in 
dem Gefechte bei Garberöbale im I. 1650. Der ältefie, 
Robert, achter Graf von Morton, war mit Elifabeth 
Villiers, einer Nichte des Herzogs Georg von Budings 
ham, verbeirathet, und ftarb im J. 1649; fein Sohn 
und Nachfolger Wilhelm, unter dem bie Orkneys einges 
löfet wurden, im 9. 1681. Letzterer hatte mit Grifelda, 
bes Grafen Johann von Middleton Tochter, in unfruchts 
barer Ehe gelebt; es beerbte ihm daher fein Oheim, Ja: 
fob Douglas, bes fiebenten Grafen von Morton zweiter 
Sohn. Jakob, ald Graf von Morton ber zehnte, der mit 
Sohanna, ber Tochter und Erbin von Jakob Hay von 
Smithfield verheirathet geweſen, ftarb den 25. Aug. 1686, 
mit —— der Söhne Jakob, Robert und Georg. 
Jakob, der 11. Graf von Morton, war einer ber Goms 
miffarien für den Unionstractat, Staatsrath und Präfi: 
bent der ſchottiſchen Commiſſion, erfaufte im J. 1707 
nochmals die Drfneys, in der Art, daß er gegen Bezah: 
lung eines Pachtes von 500 Pf. Sterling die Kroneins 
fünfte erheben und ben Stewart ernennen follte, flarb 
ben 10. Dec. 1715 und hatte nach einander feine Brüs 
ber, Robert gr. im 3. 1730 und Georg zu Nachfolgern. 
Georg, 13. Graf von Morton, feit dem I, 1733 Biceads 
miral von Schottland und Lorblieutenant ber Drkneys⸗ 
und Spetlanbinfeln, und feit dem I. 1734 einer ber 
16 f&ottländifchen Pairs in dem Parlament von Großs 
britannien, flarb ben 15. Ian. 1738, Sein Sohn Jakob, 
geboren im I. 1707, burchreifte beinahe ganz Europa 
und ftiftete bei feiner Rückkehr, mit Mac⸗ Laurin's Beis 
ftand, im Edinburgh eine philofephifhe Geſellſchaft, an 
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deren Spige er, nur 26 Jahre alt, ald Präfident und 
Stifter trat. Ein eifriger Verehrer ber Wiflenfchaften, 
beförderte er ihren Fortgang aus allen feinen Kräften, 
und er hatte an ber Beobachtung bes Durchganges ber 
Venus durch die Sonne, am 3, Jun. 1769, mehr Ans 
tbeil ald irgend Jemand. In der Leitung des Musaeum 
Britannicum entwidelte er große Thaͤtigkeit und Sad: 
tenntniß. Seinen Poften, ald einer ver 16 ſchotliſchen 
Pairs, in dem Parlament befleidete er mit Würde, und 
er war eben mit einer hoͤchſt nüglichen Arbeit, mit ber 
Sammlung und Ordnung fämmtliher Archive des Koͤ— 
nigreihs Schottland, befchäftigt, als ber Tod ihn am 
12. Dct. 1768 überrafcte, nachdem er noch vorher fein 
Herrſchaſtsrecht an den Drfneyinfeln, gegen Empfang von 
7200 Pf., an bie Krone hatte abtreten müffen. Er war 
in erfter Ehe mit Agathe Hulliburton von Pitcur, in 
anderer Ehe, feit dem 34. Sul. 1755, mit Brigitta Heath: 
eote von Normanton verbeirathet und hinterließ aus jes 
der biefer beiden Eben einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn ber zweiten Ehe, Iobann, geb. den 17. Jul. 
1756, war feit dem 4. Det. 1784 mit Franziska Lascels 
leö, des Grafen Eduard von Haremood Tochter, verhei⸗ 
rathet und flarb den 1. Mai 1818, mit Dinterlaffung 
von ſechs Kindern. Sein Halbbruber, aus der erflen Ehe, 
Sholtofare, 15. Graf von Morton, war mit Katharina, 
Zochter bes Ritters Johann Hamilton, verheirathet und 
farb auf einer Reife durch Italien zu Zaormina in Si: 
eilien, den 27. Sept. 1774. Es folgte ibm in den Ti—⸗ 
teln und Gütern fein einziger Sohn, Georg, geboren im 
3. 1759, während beffen Minderjährigkeit die Orkneyin⸗ 
feln, von denen er jährlich etwa 1700 Pf. zu beziehen 
hatte, verkauft wurden; bagegen mwurbe er ben 11. Aug. 
41791 zum Pair von England, ald Baron Douglas von 
Zochleven creirt. Es bat berfelbe feine Kinder aus feiner 
Ehe mit Sufanna Eliſabeth Buler und wird ihm daher 
bereinft feines Dheims Johann Sohn, Sholts, beerben. 
Das Schloß Morton liegt in Nithsdale, von Drumlan: 
rig nur eine Meile entfernt. Außerdem befigen bie Gras 
fen auch Aberdour, das Städtchen in Fife, wovon fie 
den Lordötitel führen. Das Schloß in Aberbour wurde 
von dem Regenten Morton erbaut. Won Lochleven iſt 
häufig die Rebe geweſen. Des Grafen Hauptfig if aber 

egenwärtig Dalmahoy, in Mid: Lothian, feitwärts ber 

traße von Edinburgh mach Glatgow, ein fhönes, wohls 
gelegenes Haus, zu dem ein Gut von acht oder neum 
engl. Meilen im Umfange gehört. In der Nähe von 
Dalmahoy befigt er auch noch Kaime. 


Das Haus Wittingham. 


Sein Stammvater, Wilhelm Douglas, war ber 
Sohn zweiter Ehe Jakob's IL, des Lords Dalkeith, 
Unter Wilhelm's Nachkommen ift vornehmlich befannt 
geworben Archibald Douglas von Wittingham, ber Ver: 
traute des Kegenten Morton, Wir haben ſchon erwähnt, 
dag Arhibald, Gommendators Pfarrherr zu Glasgow, in 
bie gegen Morton, wegen des Mordes von Darnley, an 
geftelte Klage verwidelt wurde, ja daß ein grofier Theil 
‚ ber Anklage gegen Morton fi darauf ftügt, daß er dies 
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fen Archibald begünftigte und beförberte, obgleich nach 
dem Zeugniffe derer, die für den Mord Strafe erlitten 
hatten, Archibald ſelbſt bei Volführung der That zuges 
gen er war und obyleid nad Morton’s eigenem 
Geftändniffe ebendiefer Archibald ihn von Selten und 
im Namen Bothwell's zur Theilnahme an der Unrhat 
angeregt hatte. Indem Douglas num foldyergeftalt im 
die Schuld feines Goͤnners Morton verwidelt war, mußte 
er feines Amtes als Beifiger des Seſſſonsgerichtes ents 
fegt werden und nad England entfliehen. Im Nov, 
1581 ward das Urtbeil der Verwirkung über ibn ausges 
fprochen und der König ließ wieberbolt um defien Auss 
lieferung anfuchen. Douglas war ein Mann von derjer 
nigen Art von Zalenten, bie der Zeit angemefien; er 
war gewandt, ränkefüchtig, fühn, verwegen, gewiſſenlos 
genug, es mit jeder Partei zu halten und ſchlau genug, 
jedes günflige Ereignig zu feinem Vortheile zu benugen. 
Mährend feiner Verbannung unterhielt er genauen Vers 
fehr mit bem berüchtigten Diplomaten Randolpb, fowie 
mit dem Erben von Gray und durch diefe Verbindungen 
erhielt er, nahdem Arran’s Einfluß bei Hofe zu wanten 
jr unter dem großen Siegel eine Acte, welche ben 
Pfarrberen von dem Spruche ber Verwirkung, der ibn als 
Mitſchuldigen und Theilnehmer bei der Ermordung Dam 
ley s getroffen hatte, frei machte. Diefe Losfprechung ent» 
bielt aber die ungeröhntiche Glaufel, daß, wenn er deſſen 
ungeachtet vor offenen Gerichtsſchranken der Theilnahme 
an dem Morde fhuldig befunden würde, die Rehabilis 
tationdacte ihre Kraft verlieren ſollte. Unter biefem fo 
beſchraͤnkten Geleite kehrte Archibald in fein Vaterland 
jurüd, Den Schein zu beobachten, nahm man ihn 
zum Verhoͤr, welches jedoch lediglich die Abſicht gehabt 
u haben ſcheint, den Angeklagten durdfchlüpfen zu lafs 
& unter andern ward es fo gelenkt, daß fein Scidfal 
in den Händen von Gefchworenen lag, bie er felbft ges 
wählt hatte. Durch ſolche Richter war er im Mai 1586 
lo&gefproden, von einer That, an der er unbezweifelt 
Milſchuldiger gewefen, und er blieb nach mie vor ber 
kieblingsfanal zum Verkehr zwifchen ben enalifchen Ränz 
keſchmieden und ten Beförberern ihres Intereſſes an Ja— 
kob's Hofe; ja es ſcheint, als fei er, Faum dem Verhoͤr 
entronnen, auserfehen worben, ald Gefandter nah Engs 
land zu geben. Ohne Zweifel war der eigentliche Zweck 
dieſes ſchamloſen Verfahrens Fein anderer, ald dem Er: 
ben von Gray einen fihern, gebeimen und fcarfjinnigen 
Agenten zu verfchaffen, durch dem er mit feinen Freuns 
ben in England, Behufs der zu dem Sturze Arran’s zu 
ergreifenden Mafregeln, in Verbindung bleiben möchte. 
Ein fonderbares Schreiben von Thomas Randolf, dem 
thätigften Helfer in diefem büftern und rechtlofen Treiben, 
ifE noch aufbebalten. Es ift in dem Siyl des Scer: 
zes abgefaßt, den die drgflen Schurken Häufig annehmen, 
um in einer mildern Sprade ihre Echänplichkeiten zu 
verabreden und fie ibren eigenen Augen in einem minder 
grellen Lichte darzuftellen, Randolf ſtellt fi, als bes 
trachte er feinen Gorrefpondenten wie einen, ber noch 
nicht ganz wieber in feinen Charakter eingefegt warb, wie 
ie dieſes aus der Anrede domine non adhue sacro- 
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sancte, abnehmen koͤnnen. Dann fpridt er bavon, wie 
die Carr mwahrfcheinlich in die Gebirge flohen, um bem 
Grolle der Königin, wegen Ruſſel's Todes, zu entgehen, 
und fpielt auf die Zumuite an, die bald in Schottland 
ausbrehen dürften. „Wahrt Eure eigene Perfon," fährt 
er fort, „daß ibr fie bald facrofanctificirt nach England 
bringt. Hütet Euch vor der Lift Arran’s und vor dem 
Hafle der Garr, denn davon hängt Euer Wohl und 
MWebe, Eure Wiedereinſetzung oder Euer Verberben ab.” 
Dann fehreibt er, mit Bezugnahme auf eine u ibn 
und gegen Douglas gerichtete Schmaͤhſchrift: ‚S ngſt ift 
ein merfwürbiges Schelmflüd ſowol gegen meine ‚Heiligkeit 
in esse wie gegen die eurige in propinquo losgelajfen 
worden, wie dergleichen nur immer der liſtigſte Schurfe 
in Schottland verfaffen kann,” Die Sacrosanctificatio, 
wie fie Randolph wol im Sinne hatte, erfolgte nach weni: 
en Wochen, Archibald wurde in alle Einkünfte ber Pfarrei 
lasgow wieder eingefeht und als König Jakob's gemöhn: 
licher Gefandter nach England geſchicktz «8 ficht auch kaum 
zu bezweifeln, daß ihm und dem Erben von Gray nicht 
nur ber Sturz Arran's zugefchrieben werben muß, —— 
daß auch durch die ſchaͤndlichen Raͤnke dieſer Verbuͤndeten 
die Hinrichtung der Königin Maria gar ſehr erleichtert 
und befördert wurde. — Ein Abkoͤmmling Archibald’s, 
Robert, ift der Stammvater ber ſchwediſchen Douglas 
- geworben, wenigftens gehört Robert, nach feiner eigenen 
emerkung, dem Haufe Wittingham an, und ift die von 
Stjernmann aufbewahrte Abftammung, nach welcher Ros 
bert ein Enkel von Wilhelm, ein Sohn von Patricius 
Douglad von Stanbidfton und von Chriſtina Leslie auf 
Snnerbivat gewelen fein foll, ungezweifelt verftümmelt 
und verfälfcht. Nobert, geb. im I. 1611, fam fehr jun 
nah Schweden, biente bem Könige Guſtav Adolf zuer 
als Page und dann, von 1630 an, im Deere. In ber 
welmarfchen Armee batte er ed bis zum Obrifilieutenant 
gebracht, ald fein Regiment, nach dem prager Frieden 
den Schweden zuzog. Banner madıte den Obriftlieutes 
nant zum Obriften und gab ihm ein Reiterregiment, bad 
jedoch großentheils erft angeworben werden mußte. Im 
J. 1642 wurde er von Zorftenfon auserfehen, um mit 
den Baiferlihen Deputirten, wegen Auswechſelung ber 
Gefangenen, zu handeln. Im Laufe der Gonferenzen 
waren fämmtlihe Gommiffarien bei dem General Wittens 
berg zu einem Schmaufe verfammelt. Beim Weggehen 
geriet Douglad mit dem kaiſerlichen Obriften von Spies 
el in einen Wortwecfel. Spiegel drüdte auf den Zaͤn⸗ 
er eine Piftole ab, bie denſelben hart vermundete, ward 
aber in dem nämlichen —— von drei Rittmeiftern, 
die der Schotte in feinem Gefolge gehabt, niedergefloßen. 
In dem nämlicyen Jahre litt Robert's Regiment, bei 
dem er zwar nicht perfönlich zugegen, fammt den Regis 
mentern Dewit und Börner, bei Gelegenheit eines Einfal⸗ 
led in Mähren, bebeutenbe Einbuße. In dem 3. 1643 
wurde er zum Generalmajor ernannt, Nah ber Schlacht 
bei Janfau, im 3. 1645, nahm er das fefle Haus Lips 
nicz ein, er erhob in der Graſſchaft Glag gewaltige Con⸗ 
tributionen, und ging bann, nachdem er nochmals zu 
Ulrihöfichen mit einigen Faiferlichen Gentralen wegen 
u. Encptl d. W. u. 8. Erfe Section. XXVII. 
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Auswechfelung ber Gefangenen gehandelt, an der Spike 
mebrer Regimenter nad Ungern, fi Mit dem Fürften 
Rakotzi zu vereinigen. Er nahm Tyrnau, wurde aber 
bald wieder abgerufen, um in Wrangel's Armee zu dies 
nen. Er eroberte im J. 1646 Bradel, berennte Heils 
bron, nahm Antkeil an den kriegeriſchen Ereigniſſen in 
Baiern und an bem Bodenfee, und erſchien ald ſchwedi⸗ 
fher Deputirter bei den Verhandlungen in Ulm, welche 
des Kurfürften von Baiern Neutralität zur Folge hatten, 
Obwol er nun zum Gouverneur über Fmmtliche ſchwe · 
diſche Eroberungen in Schwaben ernannt wurde, gin 
er doch ſelbſt nah Stodholm, um die königliche Rati 
cation fir Maffenftilltand und Neutralitätövertrag eins 
zubolen, auch mündlidy nähern Bericht abzuftatten, und 
bei diefer Gelegenheit wurde er von ber Königin zum 
Generallieutenant der Gavalerie bei ihrer Armee in Zeutfche 
land ernannt, Kaum aus Schroeden entlaffen, erſchien 
er neuerdings im Felde, bei der Belagerung der Burg 
Gleichenſtein auf dem Eichöfelde empfing er eine gefähr 
lihe Schußmwunde, woflr aber das Schloß durch gänz« 
liche — büßen mußte (1047). Noch war er 
thaͤtig bei der Eroberung von Eger, bei dem Zuge nach 
Heſſen, bei dem legten Einfalle in Baiern, worauf er, 
bis zu dem Schluſſe der Erecutionötractaten zu Nürnberg, 
mit einigen Regimentern Quartiere in dem ſchwaͤbiſchen 
Kreife bezog. Im I. 1650 war er fhon in Schweden 
bei der Krönung der Nönigin anwefend; am 29. März 
1651 murde er in dem ſchwediſchen Freiherrnſtand erhos 
ben und Sfälby, bei Galmar gelegen, ihm ald Freiherr 
f&yaft gegeben. Im 3. 1652 wurde er, an Hans Wacht⸗ 
meifter’8 Stelle, zum MReichsftallmeifter ernannt. Als 
General von der Gavalerie und Reichözeugmeifter wurde 
er am 28. Mai 1654 in den Grafenftand erhoben, in 
ebendem Sabre als Graf unter Nr. 19 eingeführt und 
zugleich mit der Stadt Skeningen in Oftgothland, fammt 
allem ihrem Zubehör, als einer Graffchaft, beſchenkt. In 
dem polnifchen Kriege (1655), mußte er, fammt dem Ges 
nerale von der Linde, das eroberte Warſchau in feines 
Königs Pflicht nehmen, er half bei der Einnahme von 
Krafau, und eroberte auf eigene Rechnung das Schloß 
Landskron, in den Karpathen. Er follte hierauf zu dem 
Könige, der bei Bochnia ftand, ſtoßen, es wollten ihm 
aber einige taufend Bauern den Weg verlegen; biefe 
Beinde erlitten jedoch eine gänzliche Niederlage. Douglas 
behielt ein unabhängiges Commando an ber obern Weich⸗ 
fel, bis der Abfall der Quartianer ihm nöthigte, fih nad 
Warſchau zurüdzuziehen. In bem glüdlichen —* 
mit Gzarnedi, bei Golup (1656), führte er ben lin 
Flügel, wogegen er von dem Berſuche, den in Waw 
fhau belagerten Wittenberg zu entfegen, abftehen mußte, 
obgleich er bereits in der Polen Lager eingedrungen war. 
Gluͤcklicher erging es ihm vor Tykoͤczin; nicht nur, daf 
er die Stadt fammt bem fefien, damals als Staroflei 
von einem Radzivil befeffenen Schloſſe wegnahm, er ber 
fiegte auch den Adel der Provinzen Mafovien und Pod« 
lachien, ber zu fpät zum Entſatz anzog, in offener Feld« 
ſchlacht und tötete an 2000 Feinde. Nach der Schlacht 
bei Warfchau, ber er ebenfalld beimohnte, feige er dem 
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Könige nach Preußen, um nah Karl Guſtav's Abreife 
das Commando der in bem banner Werder — 
nen Truppen zu uͤbernehmen. Es gelang im, ebens⸗ 
mittel und ſonſtige Kriegsbeduͤrfniſſe in das belagerte 
Thorn zu fhaffen; an weitere Unternehmungen war aber, 
bei des Feindes gewaltiger Überlegenheit, nicht zu denken. 
Im 3. 1657 kam er nad Schweden zurüd, am 13. 
Main. 3. empfing er feine Ernennung als Feldmarſchall 
und Geheimerath, und alsbald begab er ſich zur Armee 
nach Norwegen, wo er zwar an bem bänifchen General 
Joer Krabbe einen fehr wachfamen und hurtigen Geg- 
ner fand, doch nahm er die zwei Schanzen auf dem 
Lindholm. Der Zuftand von Livland war indeffen durch 
die Eroberungen und Verheerungen der Ruffen und Polen 
hoͤchſt traurig geworden; dahin mußte fih D. im 3. 1658 
mit frifchen Truppen begeben, und allenthalben lächelte 
das Gtüd feinen Waffen, Er nahm die Städte Wols 
mar, Wenden, Ronneburg und Helmet, überfiel am 30. 
Sept. die Stadt Mitau, nahm den Herzog von Kurs 
land mit feiner ganzen Familie gefangen und entführte 
bei biefer Gelegenheit unermeßliche Beute. Hiermit nicht 
zufrieden, eroberte er ferner Bausfe, Doblehn, Goldins 
gen, Windau, Libau, überhaupt ganz Kurland, im beffen 
efige er fich (1659) durch Be iegun des Aufgebotes 
der Provinz noch weiter feftftellte. 3 dem lithauiſchen 
General Komorowsky that er durch einen ploͤtzlichen 
Überfall großen Schaden, indem er allein 700 Gefangene 
und 22 eroberte Standarten wegführte. Indeſſen wuchs 
der Polen Anzahl unaufbörlih, und nachdem fie ihre 
Vereinigung mit dem kurlaͤndiſchen Generallieutenant 
Eriedrih von Bawyr bemerfflelligt, fühlten fie ſich ſtark 
genug, die Schweden im offenen Felde aufzufuchen. 
erkaß ließ ſich von ihnen fchlagen und gefangen neh⸗ 
men, die Stabt Mitau wurde am 23. Jul, 1653 mit 
Lift, Goldingen mit Gewalt genommen, Libau und Gros 
bin verliefen die Schweden von felbft, das Schloß zu 
Mitau hielt fih noch am längfien, mußte aber nad) 
harter Belagerung am 30. Dec. capituliren. Die ganze 
ſchwediſche Armee, 12 Regimenter ſtark, wurde demnach 
über die Düna zurüdgebrängt, und Douglas, feit Kurs 
re auch Generalgouverneur von Livland, mußte von 
er Provinz zur Erhaltung diefer Truppen bie ſchwerſten 
Opfer verlangen. Unter andern führte er einen brüdens 
ben Salz: und einen Pfortenzoll ein, und als die Kitter⸗ 
[haft gegen bie Eruppenverpflegungs: Nepartition, wonach 
von jedem Haafen drei Reichsſthir. Gelb, zwei Fuder 
Heu und zwei Löf Hafer geliefert werben folten, Bor: 
ftellungen erhob, verfügte der Generalgouverneur über 
das ganze Rand militairiihe Erecution. Diefes wilfür: 
liche Verfahren machte feine Untergebenen fo breift, daß 
Commandanten Heiner Dete Mandate in die Nachbar⸗ 
ſchaft ergeben liegen, Auflagen auöfchrieben und Exe— 
tionen verbängten. Die Friedensfdlüffe von Dliva und 
Cardes führten endlich bie Möglichkeit einer — 22 
in dieſem gewaltſamen Zuſtande herbei, Douglas ga 
dem Herzoge von Kurland, deſſen Gemahlin und Kinder, 
bie bisher in Joangorod gefangen gehalten wurden, frei, 
und ging nad) Schweden, fab auch Livland nicht wieter, 
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Er farb zu Stodholm den 28. Mai 1662, plöglich am 
einem Stidfluffe, nachdem er Tags vorher in der Haupts 
ftabt angefommen unb gefund zu Bette gegangen war. 
Er hatte ſich zu Leipzig, im I. 1646 mit Hedwig, der 
Tochter des Meichöjägermeifters und Landeshauptmannd 
in Finnland, Stellen, Mörner, auf Zellin, Cloſſau und 
—** verheirathet und von ihr mehre Kinder. Don 
einen Nachkommen wurde der General Graf Guſtav Dow 
glae in ber Schlacht bei Pultawa (1709), von ben 
uffen gefangen; ebenfo war ein Ablömmling von ihm 
der ruſſiſche General en Ebef und Gouverneur von Eſih⸗ 
land (feit 1738), Graf Douglas, der ſich mit eines 
Tochter bed Wolmar Anton von Schlippenbach verheir 
rathete und nach erhaltenem Abfdiede (um 1770) auf 
feinem Erbgut Ap, in dem Kirchfpiele Mathäi, bed 
weißenſteinſchen Kreifes von Eſthland verfiarb. Unabe 
haͤngig von feinem Waffenruhme hatte ein haͤusliches 
Eteigniß feinen Namen fehr weit getragen (1752). Seine 
drei Töchter, in Verzweiflung gebracht durch harte Be 
handlung, erfdienen vor dem Gouverneur von Meval, 
„um ibm zu melden, wie fie der Kaiferin (Eiifabeth) et» 
was Geheimes zu offenbaren hätten. Sie haben fürs 
Erſte den Schuß bes Herrn Gouverneurs verlangt, worauf 
berfelbe ſogleich Anftalten gemacht, fie nach Peteröburg 
transportiren zu laffen. Bei ihrer Ankunft find fie nach 
der Feſtung gebracht worden, wo gewöhnlich das Goms 
feil gehalten wird, Nach dem mit ihnen vorgenommer 
nen Verhoͤr, welches fehr kurz geweſen, weil fie babei 
eblieben, Ihre Kaiferl, Mai. ſelbſt zu fprechen, welde 
ie auch mit vieler Gnade vor fi gelafien, haben fie 
fih alle drei zu Dero Füßen geworfen und um Gnate 
und Verzeihung gebeten, daß fie ein folhes Mittel aus⸗ 
finden müffen, vor Ihre Kaiferl. Maj. gelaffen zu were 
den, ald wenn fie etwas Geheimes zu fagen hätten, Es 
beftände aber in nichts Anderm, als daß fie von bem 
unerträglichen harten Verfahren ihrer Altern möchten bes 
freiet werben, welches alle Graufamfeiten übertreffe! Mer 
gen der Dreiftigfeit, deren fie ſich gleichfam aus Deſpe⸗ 
ration bedient, untermürfen fie fih aller Strafe, welche 
Ihre Kaiferl, Mai. ihnen auferlegen würden; und ba 
fie die griechifche Religion angenommen, würden fie es 
ald bie größte Gnade anfeben, ins Klofter zu geben. 
Ihre Kaiſerl. Maj. aber wären fo gnädig gewefen und 
hätten fie alle drei zu Hoffräulein aufgenommen, bie 
ältefte fei 26 Jahre alt, die andere 24 und die dritte 22 
Jahre.“ Des Generals en Chef einziger Sohn, Graf 
Robert Douglas, Obrifter in ruſſiſchen Dienften, war 
mit einer von Anorring verbeirathet, ftarb aber vor ber 
Zeit, mit Dinterlaffung mehrer Söhne, worunter bee 
Alfeffor Friedrih Anton, Graf Douglas auf Kuckofer, 
in dem Kirchfpiel Ampel, des revalfchen Kreiſes, und 
der Graf Robert Archibald Douglas auf Alp, und fcheint 
bie Bamilie wirklich nech, nicht nur in Schweden, ſon⸗ 
dern auch in Livland zu blühen. 
‚ Daß eigentlihe Stammmappen iſt ein rothes, nrie 
einer goldenen Kaiferfrone gekröntes Herz, ohne Zweifel 
das Herz von König Robert Bruce, im jilbernen Belde, 
und wird doffelbe von den verfchiedenen @inien in vers 


DOUGLAS 


ſchiedenen Zufammenfegungen gebraucht. — Vergl. außer 


ber fon genannten, im 3. 1644 gebrudten, chichte, 
bie den neunten Grafen von Angus zum Verfaſſer hat, 
Hume of Godscrofls history of Douglas. (Edinburgh 
4743.) 2 Boe, (v. Stramberg,) 
DOUGLAS, 1) Hauptftabt der Infel Man zmis 
fen England und Irland mit 2700 Einwohnern, liegt 
an ber jüböfllihen Küfte, bat (nad dem Edinburg 
Gazetteer, welder hierin Haffel widerfpricht) einen ges 
rdumigen und fichern Hafen und wirb durch eim qutes 
Fort gefchligt. 2) Stadt in den vereinigten Staaten von 
Morbamerita, Provinz Gonnecticut, 47 engl. Meilen füds 
weftlih von Bofton entfernt, H. 
DOUGLASIA Lind]. „Eine Pflanzengattung aus 
ber erflen Ordnung ber fünften Linne'ſchen Claſſe und 
aus der natürlidyen Familie der Drimuleen. Char. Der 
Kelch umgekehrt: fegelförmig, edig, fünfjähnig; die Gos 
rolle trichterförmig, mit bauciger Röhre und flachen, 
fünftbeiligem Saume: ber Rachen mit einer linienförmis 
gen Schwiele unter jeder Bucht; die Hapfel mit dem 
Kelche bekleidet, einfächerig, fünfklappig, fünffamig; der 
Mutterkuchen frei, in der Mitte ſtehend, geftielt, fünf: 
eig. Die einzige Art, D. nivalis Zindley (Quar- 
terly Journ. 1827, p. 383) ift ein kleines, mit äftigen 
Haaren bedecktes Staubengewähs mit linienförmigen, 
balbtengelumfaffenden, ganzrandigen Blättern und eins 
zeln in den Blattachfeln ſtehenden, purpurrotben Blumen. 
David ya las, welcher für die londoner Gartenbauge: 
fenfchaft in Nordamerika reifte und welchem bie europäl: 
fhen Gärten eine große Anzahl fhönblühbender Gewächfe 
verbanfen, fand dieſe niedliche Pflanze, die ihm zu Ehren 
—* Namen erhielt, mitten im Schnee der Felſengebirge 
(Rocky- Mountains) in Nordamerika in voller Blüthe. — 
Eine andere Pflanzengattung, welche Swartz mit Lau- 
sus vereinigte, nannte Schreber Douglassia nach dem bes 
ehibmten britifchen Arzte, Geburtshelfer und Anatomen 
Jakob Douglas (geboren in Schottland zu Ende bes 
47. Jahrh., geitorben zu London im 3, 1742), welcher fi 
auch um die Botanik durch zwei vortrefflihe Monogras 
phien ber Amaryllis sarniensis Lin. (Lilium sar- 
niense, or n description of ihe Guernsey - lilly 
[Lond. 1725. Fol.) mit einer Kpft.) und bes Kaffeebaus 
mes (Arbor yemensis, or a description of ıhe Cof- 
fee-tree [Lond. 1727. Fol]) verdient gemacht bat. 
Donglassia &- hreb, (Ehrhartia Srupo/r, Colomandra 
Necksr) ift Laurus hexandra Sıv, — Ajoven Aublet). 
Endlich nannte auch Adanſon und Houſtoun dieſelbe Gat⸗ 
tung Douglassia, melde Linn! mit dem Namen Volka- 
merin bezeichnete, entmeber ouc nad) dem erwaͤhnten 
Jak. Douglat, ober vielleicht zu Ehren des Arztes Wil: 
belm Douglas, welcher zu Bofton feine Kunft übte und 
eine Art Statiftif der britifchen Golonien in Norbamerifa 
mit eingeftreuten botanifhen Bemerkungen (A summary 
of the present state of the british settlements in 
N, A. —8 1755. Lond, 1760] 2 Baͤnde) heraus—⸗ 
gab. (A. Sprengel,) 
DOUGLASINSEL, 1) Feine Snfel im &inefihen 
Deere. 2) Kleine Infel auf der Norbwefilüfte von Nord⸗ 
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amerifa, gegen ſechs Meilen vom feften Lanb entfernt. 
3) Infel zwifchen der Admiralitätsinfel und der Weftküfte 
von Amerika, gegen 20 engl Meilen lang und in ber 
Mitte ſechs Meilen breit. Der Kanal zwiſchen diefer 
Inſel und bem feften Land ift meift wegen des fich ſtem⸗ 
menden Eifes unfahrbar. (H.) 

DOUJAT (Jean) — in feinen lateiniſch gefchriebes 
nen Werfen nennt er fi Doviatius — geboren im J. 
1609 zu Zoufoufe, flammte aus einer durch bedeutende 
Staatöbeamte ausgezeichneten Familie ab, beren literaris 
fiher Ruhm jedoch erft durch ihn begründet wurde, Geine 
Vorfahren hatten ſich mehr bios als Geſchaͤſtsmaͤnner 
hervorgetban, mie 3. B. Ludwig Doujat, welder 
im Anfange bes 16. Jahrh. erſter Generalabvocat bes 
Grand Conseil, und ein Sohn deffelben, welcher Rath 
beö Parlaments zu Zouloufe war, mogegen unfer Dow 
jat als einer ber erften Gelehrten und Schftfieller glänzte, 


die Frankreich im 17. Jahrh. aufzuweiſen hatte. Zwar 


widmete er ſich Anfangs ebenfald dem Gefchäftsleben, 
und zwar der Abvocatur; im 9. 1637 wurde er unter 
die Parlamentsabvocaten feiner Baterftabt und, nachbem 
er fich hierauf nach Paris begeben hatte, 1639 unter bie 
Advocaten des bortigen Parlaments aufgenommen. Er 
fand aber ſchon damals in ber juriffifchen Praris feine 
volle Befriedigung nicht, ſondern wirkte gleichzeitig auch 
als Scriftfteller. Zugleich bezeugen bie erften literaris 
fhen Verfuche, welche er wagte, wie umfaffend feine 
Kenntniffe waren; diefe Verfuche betrafen ein ber Juris⸗ 
prudenz burchaus fremdes Feld der Wiſſenſchaften, näms 
lich die Sprachfunde, und merkwürdig genug, bie neuern 
Eprahen. Zuerft lieferte er im 3. 1638 zu Toulouſe 
ein Wörterbuch der touloufifhen Sprache (dietionnaire 
de la langue toulousaine), welches freilich feinen Nas 


"men nicht trägt, allein nad) Pellifjon von ibm berrührtz 


bald darauf, wiederum anonym, feine Grammaire espa- 
gnole abregse (Paris 1644), und zwei Jahre fpäter 
(1646) feine (ebenfalls zu Paris erfchienene) Schrift: 
„Moyen sis& d’apprendre les langues, gri par leur 
origine ont de la conformits avec celles, que nous 
scavons; mis en practique sur Ja langue espagnole.* 
Überhaupt war er eim großer Sprachkenner; abgefeben 
von feiner Mutterfprache und ber lateinifchen, welde er 
mit Leichtigkeit und Gorrectheit fchrieb und fprah, war 
er im Belite des Griechiſchen, Hebräifchen, felbft des 
ZTürkifhen, ebenfo des Englifhen, Zeutfhen und Slavis 
ſchen, fowie bes Italieniſchen und Spanifhen. Wie aus 
feinen fpätern, weiter unten angebeuteten Schriften here 
vorgeht, befaß er daneben aud aufßerorbentlihe Kennts 
niffe in ben realiftifchen Wiſſenſchaften, zunaͤchſt natürlich 
ben jwriftifchen, dann aber auch befonder& den hiftorifchen 
Disciplinen. — Kein Wunder, daß die Acad&mie Fran- 
gaise einen fo rn Mann bald unter ihre Mitglies 
der aufnahm. Es geſchah dies nach bem Zobe bes Bal⸗ 
tbalfar Baro, an deſſen Stelle er eintrat; feine feierliche 
Aufnahme erfolgte am 20. Auguft 1650. Nach dem Be: 
richte feines Zeitgenoſſen Menage bewarb er ſich im fols 
enden Jahr um eine Profeffur des Rechts zu Bourges. 

ine Bemühungen blicben aber, wenn Kae Nachricht 
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überhaupt gegründet ift, erfolglos; es ding ihm zu Bour⸗ 
ges ähnlich, wie feinem großen Landsmanne Cujas, von 
welchem erzählt wird, daß er von einem Zöglinge des 
Yulvaus beim Dieputiren zu Schanden gemacht worden 
fei. Daß unfer Doujat die Profeffur zu Bourges nicht 
erhielt, ergibt fi daraus, daß er mod im bemielben 
Sabre (1651) eime in dem föniglichen Golegium zu Paris 
gegründete Profeffur des kanomſchen Rechts befam. Uns 
ter Beibehaltung diefer Stele trat er mach vier Jahren 
(1655) auch ald Doctor und Profelfor in bie bortige 
Suriftenfacultät ein. — In diefen amtlihen Verhältnifien 
ift er fortwährend geblieben; namentlich nennt er ſich auf 
‚den Zitelblatte feiner im J. 1681 zu Paris herausge⸗ 
fommenen Autgabe der Überfegung des Theophilus von 
Sacobus Gurtius: „Antecessorum parisiensium et re- 
giorum professorum primicerius,“ und bei feinem am 
27. Det. 1688 erfolgten Tode war er Dekan ber franzoͤ⸗ 
fifhen Akademie, bes koͤniglichen Golegiums und der jus 
riftifchen Facultaͤt. „Er war mit fo großen Anlagen (be: 
richtet Niceron) von der Natur audgeftattet, wie fie nicht 
leicht in einer und bderfelben Perfon angetroffen werden, 
und bewährte einen anhaltenden Fleiß. Zugleich zeichnete 
er ſich durch eine feltene Befcheidenheit, ſowie durch voll 
tommene Reblichkeit und Uneigennügigfeit aus. Obwol 
ihm feine Arbeiten einen anſehnlichen Gebalt verfhafften, 
fo war er doch auf Erwerbung von Grundbefigungen 
ober Sammlung fonftiger Reichthumer nicht bedacht; er 
war zufrieden, von feinem Einfommen anftändig leben zu 
Eönnen, und tröftete mit feinem Überfluffe die Armen." — 
Der berühmte Peter de Marca, welcher befanntlih im 
J. 1662 flarb, hatte ihn zum Beifiger der päpfllichen 
Mota für Frankreich beftimmtz; doch kam es dazu nicht. 
eng # mwurbe er, auf Perigny’s Empfehlung, Sprach: 
und Gefchichtölehrer des Dauphins, obne va er jedoch 
feinem anderweitigen Wirkungsfreife dadurch entzogen 
wurde. Diefes neue Amt gab ihm Gelegenheit, folgende 
beiden Schriften abzufaffen: „Abrög& de l'histoire Ro- 
maine et Greeque, traduit du latin de Vellejus Pa- 
terculus, et tir& d’autres auteurs, pour servir de sup- 
plöment, comprenant depuis Ninus premier Roi des 
Assyriens l’an du monde 1820 jusqu' à lan de Rome 
791, avee une ehronologie“ (A Paris 1672. 12.). Zwei⸗ 
tend gab er „ad usum Delphini‘* zn Paris 1679 in 
ſechs Bänden den Livius „eum ——— Joannis 
Freinshemii* heraus. — Durch dieſe Werke hat aber 
Doujat der Wiflenfchaft freilich feinen erheblichen Dienft 
eleiftet. Ähnlich verhält es ſich mit einigen Gelegens 
eitöfchriften, 3 B. mit ber „Oratio panegyrica de 
pace a Ludovico XIV. constituta‘ (Paris 1660. 12.) 
und der „Harangue à M. le Chancelier,‘* welde bei 
Baumoriere abgedrudt if. Auch find feine dichteriſchen 
Berſuche, die er in lateinifher und ftanzoͤſiſcher Sprache 
meift auf einzelnen Bogen herausgegeben bat, laͤngſt vers 
effen; er war einmal fein Dichter, was insbefondere 
ein größeres, in Werfen gefchriebenes Werk bexeugt: 
„Eloges des personnes Hlustres de l’ancien Testa- 
ment, pour donner quelque teinture de Il'histoire 
sacrde, & l'usage de Monseigneur le dus de Böiit- 
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gogne“ (& Paris 1688). Indeſſen hat er biefes Ges 
dicht erft in hohem Alter, in feinem 79. Lebensjahre, abs 
gefaßt, oder doch herausgegeben. — Unter feinen ftreng 
biftorifchen Werken wirb befonderö bie „Histoire de la 
regence de la reine mere Anne d'Autriehe“ gerühmt, 
welche er mit großer Sorgfalt gefchrieren baben fol, um 
fi) der Ehre würdig zu machen, bie ihm der König 
durch Beilegung des Ziteld feines Geſchichtſchreibers er: 
wiefen batte, Allein der Drud hatte kaum begonnen, 
als Doujat es für gut hielt, ibn zu unterdrüden, Außers 
dem bat er im Fache ber Geſchichte noch manches An: 
tere, jedoch nur handſchriftlich, binterlaffen; 4. B. „Con- 
stitution sur la renonciation de la reine Marie The- 
röse d’Autriche aux &tats de la couronne d' Ea- 
pers” „Me&moires de l'etat ancien et moderne de 
a Lorraine" Man bat baber Über viele hiſtoriſchen 
Werke kein Urtheil. — Wie dem aber auch fei, und obs 
wol biejenigen gebrudten Werke Doujat’s, melde fein 
eigentlihes Fach nicht betreffen, der Regel nah Manches 
u wünfchen übrig laffen, fo bleibt er doch als juriftis 
her Scriftfteller aufgezeichnet; freili weniger im Eis 
vilrechte, defto mebr aber im Kirchenrechte. Seine „Hi- 
storia jaris civilis Romanorum, qua ejus tum origo 
et progressus, auctoritas et utilitas, tum Justinianei 
partes, atqus ordo partium demonstrantur, ubi et 
Galliei juris origo perstringitur“ (Paris 1678. 12.) 
ift unbedeutend, Auch empfiehlt ſich feine ſchon oben ers 
wähnte Ausgabe des Theophilus zulegt nur durch ihr 
angenehmes Außere, da fie im Grunde ein bloßer Abs 
drud der Überfegung des Gurtius if. Achtungkwerth 
bleiben aber diefe dem Givilrecht angehörenden Unterneh» 
mungen gleihwol aus dem Grunde, weil dad während 
des 16. Jahrh. in Frankreich fo mufterhaft betriebene 
Rechtsſtudium zur Zeit des 17. Qahrb. ſchon fo fehr ges 
funfen war, befonderd in Anfehung der Gefhichte und 
Quellentunde, wogegen nun aber Doujat nah Möglich: 
keit zu wirken ſuchte. Hierauf find aucd die obigen beis 
ben Werke zundchft gerichtet; mamentlih beklagt er fich 
in der Dedication zum Theophilus über die „Jurispru- 
dentia in asademiis, magno publico malo, jam diu 
per Galliam jacens;‘* von biefer Seite betrachtet find 
baher beide Werke um fo mehr zu achten, als fie von 
einem Mann ausgingen, der feine Studien zunaͤchſt nicht 
dem römifchen, fondern dem kanoniſchen Rechte zugewens 
bet hatte, — Aus Vorftehendem erklärt es fidy zugleich 
binlänglih, weshalb Doujat auch in Anfehung des Kirs 
chenrechts vorzugbweiſe für Geſchichte und Quellenfunde 
thätig geweſen ift. Zwei Werke find kierbei befonder& 
auszuzeichnen; feine Bearbeitung ber „Collectio canonum 
orientalium‘* des Martinus Bracariensis und feine 
„Praenotitionum canonicarum Jibri quinque, quibus 
sacri jaris prineipia et adminieula enucleantur.‘ 
Über die Colleetio des Martinus bon Braga bat er 
Handichriften und Ausgaben vergliben, aud bei ben 
einzelnen Kanones die Kirchenverfammlungen namhaft ges 


macht, aus denen fie entlehnt worben. Er hat jevoch 
diefe Arbeit nicht ſelbſt herausgegeben; fie it in der Ap- 
pandix zit erfien Bande ber von Wilhelm Wosllus 
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und Heinrich Juftellus ebirten Bibliotheca juris cano- 
niei veteris (Paris 1661) erfchienen, Die Praenotitio- 
nes canonicae find dagegen zu Paris im I. 1687 her⸗ 
aufgefommen. Sie bilden das Hauptwerk Doujat’s und 
enthalten eine Einleitung in bie dußere Gefchichte des 
Kirchenrecht. Neben den befannten „Praecognitis ube- 
rioribus universae jurisprudentiae ecclesiasticae ‘* 
von Chriſt. Friedr. Giüd (Halle 1786) find fie für 
den Bearbeiter des Kirchentechts noch jetzt ein umentbehr: 
liches Hitfömitzel, weshalb fib aud; Aug. Friedr. Schott 
durch eine neue, zu Mitau und Leipzig 1776, 1778 und 
1779 in zwei Bänden, von denem der zweite in zwei Abs 
theilungen zerfält, beforgte Ausgabe den Dank des Publis 
cums verdient hat. Außer den gedachten beiden Werfen 
bat Doujat für die Gefchichte und Quellenfunde feiner 
MWiffenfchaft nod andere geliefert: Historica juris pon- 
tificii synopsis. (Paris 1670. 12.) Synopsis conci- 
liorum et chronologia patrum, pontificum, impera- 
torum. (Paris 1671. 12.) Specimen juris canoniei 
apud Gallos usu recepti, complectens pragmaticas 
sanctiones, concordata, indultorum genera varia, le- 
gatorum pontificiorum mandata, summam juris re- 
galine, notitiam episcopatuum, et abbatiarum Gal- 
iae, et alia ejusdem argumenti. (Paris 1671. 12.) 
Tom. Il. Histoire du droit canonique avee lexpli- 
eation des lieux, qui ont donn& le nom aux con- 
eiles, et le surnom aux auteurs ecclesiastiques et 
une chronologie canonique. (Paris 1675. 12.) — Da» 
neben hat er jedoch auch dem materiellen und praftifchen 
Kirchenrechte feine Kräfte gewidmet, wiewol im unter 
eorbneterer Bedeutung. = Theil gehört dahin fein 
chon erwähnte Specimen juris canoniei apud Gallos 
recepti, und dann die Derautaabe der Werke anderer 
Kanoniften: Jornnis Dartis, Opera eanonica, in tres 
partes divisa. (Paris 1656. Fol) Francisci Floren- 
tis, Opera ennonica et juridiea. Accedunt Nicolai 
Januarii Tractatus de officio archidiaconi, et Joan- 
nis Tournet, De absolutione ad cautelam. (Paris 
1679. 4.) Tom. II. Joannis Pauli Lancelotti In- 
stitationes juris canopici; adjeetae sunt Jonznis Do- 
viatii novae atque uberiores notae. (Paris 1685. 12.) 
Tom. I, Die diefem Werke beigefügten Noten Doujat’s 
find literarhiſtoriſch infofern merkwürdig, als fie mit dem 
von Ludwig XIV. im 3 1679 erlaflenen Edict zuſam⸗ 
menbangen, welches die Miederherftellung bes kanoniſchen 
und Givilrehts auf der Univerfirät zu Paris bezwedte. 
Um diefen Zweck zu erreichen, wurde jeber parifer Pros 
feſſor verpflichtet, während eines Zeitraums vom drei 
Fahren einen heil der Jurisprudenz vollftändig zu ers 
Örtern. Doujat wählte zu dem Ende das Kirchenrecht; 
er lieferte darüber im zweiten Sabre eigene Institatio- 
nes, im erften und britten hingegen bie obigen Noten zu 
Lancelotti, welche er dann nach einem revidirten ‚Hefte 
feiner Zubörer veröffentlichte. 
Die Lobrede über Doujat flieht im Journal des 
scavans unter dem 21. Febr. 1639, Wergl. außerdem 
Jean Pierre Niceron, Me&moires pour servir A 


Ihistoire des hommes illustres dans la republigue 


269 


DOUVEN 


des lettres. Tom. XVI. p. 401. No. 469, Lonis 
Moreri, Le — dictionnaire hiatorique. Tom. II. 
p. 138. Iöcher, Allgemeines Gelehrtenlexikon unter 
dem Worte: Doviatiuß. (Dieck.) 
, DOULONS, tleine fefte Stadt mit einer Titadelle, 
die Hauptftadt des nach ihr benannten Bezirks im Des 
partement der Somme (Picarbie), an der Authie gelegen; 
hat 3000 Einwohner. Hauptgemwerbe find Manufacturen 
in baummollenen Zeuchen und Kornhandel. Die Stabt 
bat drei Kirchen, (H,) 

Doum, Douma, f. Hyphaene, 

DOUNE, Marttfleden in Schottland, in der Grafs 
ſchaft Perth, am Zufammenfluffe der Teith mit dem Ars 
doch, bat gegen 1700 Einwohner. Im I. 1646 wurde 
bier eine Fabrik von Piftolen angelegt, woburd ber Drt 
viele Jahre lang berühmt war; jegt befchäftigt eine Kats 
tunmanufactur daſelbſt an 700 Menſchen. Auf bem 
Vorgebirge, welches durch die Vereinigung der genannten 
Blüffe gebildet wird, fieht man bie liverrefte eines Schlofs 
ſes, welches in ben frübern unrubigen Zeiten häufig der 
Gegenfland des Kampfes war. (H.) 

DOUR, 1) beigifher Sleden in der Provinz Hen⸗ 
negau, Bezirk Mont, mit 4600 Einwohnern, bat 
Steinfohlengruben. Diefer Drt blieb im J. 1814 bei 
Franfreih, ward aber nachher an die Niederlande abge: 
treten. 2) Fluß in England, entfpringt in ber Graf: 
ſchaſt Hereford und fällt 24 Meile nordweſtlich von 
Monmoutb in den Munnow. (H.) 

DOURDAN, Heine franzöfifdhe Stadt im Depar— 
tement ber Seine und Dife, Bezirt Nambouillet, liegt 
auf einem Hügel am Orge, bat ein Schloß, gegen 3000 
Einwohner, und treibt beträchtlichen Handel mit Getreide 
und Bier. (H.) 

DOURGNE, frangöfifher Markifleden im Departes 
ment Tarn, Bezirk Caſtres, hat gegen 2000 Einmwobner, 
und if merkwürdig wegen einer Minerafquelle mit Ebbe 
und Fluth. Der Drt hat Manufacturen in wollenen 
Zeuchen. (H.) 

Dousa, f. Douza. 

DOUVEN, 1) Johann Franz, geb. zu Roeremont 
im Herzogihume Geldern im 9. 1656. Won feinem 
Bater, welcher ein anfehnliches Amt bekleidete, warb er 
audfhließlih zur Kunft beſtimmt; er Fam baber in den 
Unterricht zu Gabriel Yambertin, und da er außer bies 
fem Unterrichte noch Gelegenheit fand, mehre gute Ge 
mälde italienifcher Meifter zu copiren, fühlte er fich ges 
fhidt genug, einen Ruf an ben Hof zu Düffelborf ans 
zunehmen, wo er ſich abwechfelnd 28 Jahre aufbielt, und 
viele fhöne Bildniſſe und mehre Blumenſtücke verfertigte. 
Im Geleite des Kurfürften ging er nah Wien, bier 
malte er den Kaifer und die Großen bes Hofs, erfierer 
ernannte ihn zu feinem Hofmaler, und viel geehrt, Fährte er 
nad Düffelborf zurüd. Seine Ausflüge führten ihm auch 
nach Portugal; bier malte er den König und bie Köniz 
gin; auch In Dänemark führte er ſchoͤne Bitoniffe aus, 
und im fortwährenden Reifen finden wir ibn wieberum 
on den Höfen zu Zlorenz und Modena. Unter ber 
großen Anzahl feiner vortrefflichen Bildniſſe rechnet man 
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nur die fuͤrſtlichen Perſonen, dieſe beſtehen in drei Kais 
fern und drei Kaiſerinnen, fünf Koͤnigen und ſieben Kö: 
niginnen, außer einer großen Anzahl Fürften, Prinzen 
und Prinzeffinnen. Alle feine Bilöniffe find treu nad 
dem Leben ausgeführt und die Malerei gefhmadvoll bes 
handelt. Das Jahr feines Todes ift unbekannt. 

2) Franz Bartolome D., Sohn des Vorbergehens 
ben, geb. zu Düffeloorf im 3.1688, fond an dem Kurs 
fürften einen hohen Goͤnner; diefer gab ihn in ben Uns 
terricht deö van ber Werf, in welcher Schule ſich der 
junge Künfiler rühmlichft auszeichnete, ſodaß feine Ges 
mälde bei den Kennern gute Aufnahme fanden, und 
theuer bezahlt wurden. Gr kam in der Folge ald Hof⸗ 
maler in die Dienfte des Aurfürften von Cöln. (Des- 
ramps. T. II p. 347.) (A, Weise.) 
'  BOUVRES, framzöfifher Marktfleden im Departe⸗ 
ment Galvados (Normandie), Bezitk Gaen, mit 2240 
Einwohnern, von denen viel Epigenflöppelei getrieben 
wird. Die Kapelle Notre: Dame de la Deliurance ift 
das Heiligthum der Normandie, zu weldem bie Lands 
leate haͤufig wallfahrten. (H. 

DOUW (Gerard). &o findet man feinen Namen 
gefchrieben in teutfchen und auc in hollaͤndiſchen Schrif⸗ 
ten; fonft aber auh Dau, Dow, Dou und Gerrit 
Douwz. Die Screibart Douw fcheint indeſſen, nad 

der Form der holländiihen Sprade, bie richtigere zu 
fein, «obgleich der Name Douw im Holländifchen Dau 


auögefprochen wird, 

Gerard Doum gehört zu den berühmteften und 
vorzüglichiten nieberländifhen Malern. Er wurde zu 
Leyden am 7. April 1613 geboren, Sein Vater ftammte 
aus Friesland (der nieberländifchen Provinz dieſes Nas 
mens), hieß Doume Janszoon und war feines Handwerks 
ein Glaſer. Seine Mutter hieß Maria Jans, Schon 
in feiner früheften Jugend zeigte er eine ungemein große 
Neigung zu der Malerei, fobaß dadurch der Vater bes 
wogen wurde, ihm fchon im 3, 1622 zu dem Kupferftes 
er Bartholomäus Dolendo zu ſchicken, um bei bemfels 
ben das Zeichnen zu lernen. Achtzehn Monate nachher 
that fein Vater ihn im bie Lehre bei dem gefchidten Glas⸗ 
maler Peter Kouvenhoorn, damit er nach Erlernung ber 
Kunft beffelben ſolche in ber Werkftatt des Waters möchte 
ausüben können. Er arbeitete zwei Jahre lang, oder 
noch etwas länger, bei diefem Künftler, und machte in 
biefer Zeit folche bedeutende Fortfchritte, daß nun der 
Bater ihn in feiner Werkflatt bei fich behalten konnte, 
und fowel zum Glaömalen ald auch zur Anfertigung ber 
Gtatfenflee felbft gebrauchte und davon großen Lortheil 
hatte. Weil er indeſſen bemerkte, daß fein Sohn gar 
zu kühbn und unvorfichtig war, wenn er an hoben Ges 
bäuten neue Fenfter einzufeßen ober alte zu beilern 
hatte, und fich dabei häufig in gar zw großer Gefahr 
befand, fo beicloß der forglame Vater, wenn auch mis 
der feinen Willen und zu feinem eigenen Schaden, daß 
ber mutbige, talentreihe Sohn die rechte Ölmalerel ers 
lernen ſollie. Er waͤhlte zu feinem Lehrmeifter den das 
mals fon berühmten Rembrand van Ron, in befien 
Säule er am 14, Februar 1628 ald ein Aöjähriger 
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Jüngling eintrat, und etwa drei Jahre darin verblieb 

Er machte in feinen Lehrjahren ſchnelle und bedeutende 

Bortfgpritte, und eö war bereits damals zu fehen, daß er, 
umal in Heinen unb ausführlichen Darftellungen, etwas 
roßes leiften würde, 

D. erlernte von feinem trefflicen Lehrmeiſter die 
Grundregeln feiner Kunft in Anfebung ber Farben und 
fludirte die bemfelben eigene ſchoͤne Vertbeilung des Lichts, 
und fein Fräftiges, lebhaftes Golorit. Ihm verdanfte er 
bie Harmonie feiner Farben und das Helldunkel, das 
eine befondere Zierde feiner Gemälde ausmadıt, Sonft 
aber wählte er ſich bei diefen eine andere und eigene, 
ganz entgegengefegte, bid dahin moch nie gefehene Mas 
nier und übertraf zugleih, da er alö felbftändiger Maler 
bervortrat, feinen großen Rehrmeifter an Genauigkeit und 
Fleiß. — Das Ausland und inöbefondere das Funftreiche 
Stalien, die Schule mandyer anderer feiner Landsleute, 
bat er nicht befucht. 

Er malte mit Ölfarben, und verfertigte zwar mits 
unter auch Portraits, größtentheils und am meiften aber 
Gejellihaftäftüide, wozu er die Gegenftände derſelben mit 
verfchiedenem Geſchmack, aus dem bürgerlichen und haͤus⸗ 
lichen Leben erfaßte. Seine fämmtlihen Gemälde find 
ausgezeichnet und claſſiſch, durch ein lebendiges, friſches 


“ Golorit, durch eine befondere, höcft genaue und nette 


Ausführlifeit in den Bleinften Umftänden und zjarteften 
Nuancen, dur eine trefflid gehaltene Beleuchtung und 
ganz getreue Nachahmung der Natur. Er gehört zu 
denjenigen Malern, die mit dem feinften Pinfel und den 
frifcheften Farben zugleih mit der größten Wahrheit 
und Treue gearbeitet haben, 

Der Hauptcharafter und bie eigenthümliche Manier 
dieſes großen Künftlerd und das befondere Merkmal ber 
hoben Driginalität feiner Gemälde ift ihre Kleinheit, 
verbunden mit der möglichflen und einer faft wunberbas 
ven Ausführlichkeit. Er befaß die ganz eigene Geſchick⸗ 
lichkeit, in einem fehr geringen Umfang einen Reichthum 
von Ideen anzubringen, der fich font nur auf einem 

roßen Gemälde bdarftellen läßt, Die meiften und ſchoͤn⸗ 

en feiner Etüde find nicht über einen Fuß boch, die 
größten bis über drei Fuß. Man Eennt nur drei folder, 
etwas größern Arbeiten von ihm, namentlich bie berühmte 
Wochenſtube, den nicht minder berühmten Marktſchreier, 
der ſich vormals im der büffeldorfer Galerie befand. und 
im 3. 1632 gemalt ift, mit dem Zeihen GDOV, und 
die wafferfütige Frau, einft in der Sammlung tes Rd» 
nigs von Sardinien, jegt in dem fönigtihen Muſeum in 
Paris befindlih. Kein einziger Schriftiteller meldet, daß 
er Gemälde mit Bildern in wirklicher Lebensgröße gemalt 
babe; mithin läßt fich ſolches mit Grund nicht behaup⸗ 
ten. Einige feiner Stide baben fogar nur bie Länge 


eines Fingers. Sie find aber alle, die größern wie die 


Hleinften, ebenfo ausführlich als niedlich und ſchoͤn bear 
beitet. Manche berfeiben find fo fein, daß man fich, 
auch bei den fcharffichtigften Augen, eines Vergrößerungss 
laſes bebienen muß, um bie darauf vorgefielten Gegens 
ände genau zu erfennen, fowie er felbit fon im 30. 
Jahre Fine Uers bei feinen Arbeiten ſich einer Brille 
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bediente. Die auf bie Feinheit und Außführlichkeit 
feiner Gemälde verwendete große Sorgfalt und Mühe 
verbirgt ein munterer und Zunftvoller Zug bderfelben. 
Ihre —*—— und Kraft iſt in der Ferne ebenſo 
ftart und wirkſam, als im ber Nähe. Das Colorit iſt 
durdy die Arbeit durchaus nicht artert oder nur ges 
ftört. Auch die Meinften Gegenftände find fo genau dar: 
eftelt, als wären fie in Lebensgröße gemalt, Fein Puͤnkt⸗ 
2 ift —— gelaſſen und I die ſeinſten Zaͤſer⸗ 
&en, die faſt unfichtbaren Details in der Natur, find 
gicht vergeffen. Alles if nach der Wirklichkeit und dem 
Leben gemalt. Wie zart auch bie Figuren find, fo fehlt 
es ihnen dennoch nicht an Richtigkeit, und wie Mein auch 
bie ganze Vorftellung iſt, fo ift doch der Auftrag ber 
Farben und die Ausführung derfelben durchaus zutreffend. 
Kein Maler bat feinen Bildern mehr Wahrheit zu geben 
gewußt, als D. Er 18 bei allen feinen Arbeiten die Nas 
tur mit der größten Sorgfalt zu Rathe, und die Nach⸗ 
abmung berfelben gelang ihm auf die vorzüiglichite Weiſe. 
Mit der Liebe zur Kunft und einem bewundernswürdigen 
Fleife verband er ein ausgezeichnetes Genie und einen 
mi freilich eigenen Gefhmad, und er ift unter ben Mas 
lern einer von ben Wenigen, bei melden bie hoͤchſten 
Anlagen und eine zarte und fleifige Ausführung immer 
in fchönfter Übereinftiimmung ftanden. Er wußte allen 
feinen Figuren, auch ben kleinſten, ungeachtet ber forgs 
fältigften Verſchmelzung der Farben, die hoͤchſte Natur 
und den anfprechendflen Ausdruck zu geben. Eins nur 
mußte feinen Gemälden, bei einer fo großen und bis 
auf das Kleinfte ſich erſtreckenden, mühfamen Genauigkeit 
einigermaßen mangeln, die Wärme nämlich und ber 
Geift, ber durch eine gar. zu lange und genaue Bearbeis 
tung eines Stüds leicht verloren gebt, Sodann bürfte 
auch mancher feiner Darftellungen eine vollfommnere 
Zeichnung zu wuͤnſchen fein. Darin wurde er von feinem 
Schüler Mierid merklich übertroffen. Auch darf man in 
feinen Gemälden Beine erhabenen Gedanken und ein im: 
mer richtiges Afihetifches Gefühl, Feine idealiſch⸗ fchöne 
Figuren, feine griecifche Helden und reizende weibliche 
Geftalten fuchen; auch hat er mandmal in der Wahl 
feiner Gegenftände gegen den guten Geſchmack geſündigt; 
immer aber findet man bei ihm einfache Wahrheit, eine 
treffende Nachahmung der Natur, wenn aud mitunter 
ber gemeinen und niedrigen, und eine uͤberaus [höne Ma: 
nier, Dadurch waren und find feine Gemälde nocd im: 
mer herrliche Meifterwerfe der Kunft, charakteriürt durch 
Wahrheit, Ideenreichthum und eine unglaublicye, einzige 
Vollendung. Durch die letztere Gigenfchaft derfeiben war 
D.’5 Name zu feiner Zeit faft zum Sprüchworte geworben. 
Um bie Nollommenheit eines Werkes anzubeuten, pflegte 
man nur zu fagen: es iſt ein Gerard Douw. Noch 
baben feine Gemälte auch die befondere Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, daß er faſt nie nadte Figuren gemalt hat. Nur 
brei Stüde mit Heinen madten Bildern findet man 
von ibm, von welchen eins eine männliche und zwei je: 
bes eine weibliche Akademie vorftellen. Sie befinden ſich 
in einem Privatcabinet zu Parid und find mit großer 
Kunſt gearbeitet, zum Beweiſe, daß D. aud im Rad: 


771 


DOUW 


ten glüdlich gewefen wäre, wenn er € i 
af rd 9 6 ’ fi mehr damit 
m die Umriffe ber Gegenftände richtig zu treffen 
und ihre Verhaͤltniſſe mit möglichiter Geraunafet —* 
fiellen, bediente er ſich bei ber Ubung feiner Kunft eines 
vieredigen Rahmens, der durch Seibenfäten in eine 
gewille Zahl von Vierecken abgetheilt war. Durch biefe 
etrachtete er ben Gegenftand, ben er barftellen wollte, 
und zeichnete fobann die einzelnen Partien des Gegen 
ftandes in ebenfo viele gezogene kleine Vierecke auf die 
Leinewand. Er befürchtete fonft durch das Augenmaß 
betrogen zu werben, und in der Zeichnung, worin er nicht 
anz feft war, bie Richtigkeit der Figuren zu verfehlen. 
ielleicht aber find eben dadurch manchmal Unrichtigkeis 
ten und gezwungene Zeichnungen in feine Bilder gefom- 
men. Aus gleihem Grunde bediente er fi auch zur 
Darftelung größerer Gegenftände eines Hoblfpiegels, 
worin bekanntlich die Gegenftände außerordentlich Hein 
und zugleid in einem barmonifchen Verhaͤltniß erfcheinen, 
Man glaubt, dab D. der Erfte geweſen fei, ber fich bei 
ber Malerei dieſes Mitteld bedient habe, und hält ihn 
deswegen für ben Erfinder ber finnigen Methode, große 
Gemälde ind Kleine zu reduciren. 

‚„D. verwandte au fonft auf die Werkzeuge und 
Hilfsmittel feiner Kunſt eine befonbere Aufmerkſamkeit 
und Sorgfalt. Um feiner Farben deſto ficherer zu fein 
und ihnen deſto mehr Glanz zu verſchaffen, rieb er fie 
auf einem reinen Kryſtal, eingefaßt in einen vieredigen 
hölzernen Kaften und _befeftigt in Gement; auch verfertigte 
er ſelbſt feine Dinfel. Sein Malerzimmer war groß und bos 
ben Lichts. Es hatte feine tage nah Norden, unmittelbar 
an einem Kanal, mit fiilem Waffer, damit von Außen 
durchaus Fein Staub bineindringen möchte, Diefen bielt 
er überhaupt für ein großes Hinderniß bei feiner Kunſt 
und fuchte feine Arbeiten mit aller Vorfiht davor zu bes 
wahren. Wenn er fein Attelier verließ, fo verfhloß er 
feine Paletten, Pinfel und Farben in ein beionders 
bazu gemachtes Kifichen. Und wenn er in die Werkftätte 
eingetreten war, fo faß er auf feiner Stelle erft eine 
Zeit lang fill, bis jedes unſichtbare Stäubchen ſich 
möchte gelegt haben. Dann nabm er feine Farben 
und Malerwerkjeuge bebutfam zur Hand und begann 
feine Arbeit faft ohne Athem zu holen. Niemand durfte 
fein Arbeitszimmer betreten, ber nicht vorber feine Schuhe 
ausgezogen und eigens dazu beflimmte Pantoffeln ange: 
legt hatte. Wenn er ſah, daß das Wetter ſchoͤn war, 
fo ließ er feine Arbeit liegen und verfügte ſich ins Freie, 
um ſich nach feiner großen Anftrengung und Mühe zu 
zerſtreuen. 

Bei der erſtaunlichen Genauigkeit, womit D. feine 
Gemälde bearbeitete, und bei der faft unglaublichen Voll⸗ 
endung, bie er ihmen zu geben fuchte, gehörte zu ihrer 
Anfertigung eine längere Zeit und eine ungeheure Gebulb, 
dergleichen nur die Ruhe und Zefligkeit eines Hollaͤnders 
fähig it. Er malte zumeilen aud Portraits, ebenfalls 
im Kleinen, von welden vorzüglich fein eigenes wohl 
gerieth. Doc find feine Bildniſſe im Ganzen nicht fo 
gut, als feine Gemälde mit felbfterbachten Figuren und 
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unbelebten Gegenflänten. Zu feinen beften Portraits 
gehörte eine Abbildung ber Familie des damaligen ſchwe⸗ 
difhen Reſidenten im Daag, von Spiring. Es fielte 
vor dem Herrn von Gpiring, im feinem - Kunflcabinet 
an einem Zifche figend, neben ibm feine Gemablin und 
die aͤlteſte Tochter, die der Mutter ein Buch übers 
reiht. Das Gemälde war febr fhön geratben, aber er 
batte wegen ber Kleinheit befielben zu lange daran ars 
beiten muffen, fodaß dem Refidenten und feiner Gemah⸗ 
lin die Luft darüber vergangen war. Die letztere hatte 
ibm fünf Zage gefeffen, um eine ihrer Haͤnde zu malen. 
Megen biefer feiner Langfamfeit hatte man wenig Luft, 
fih von ihm portraitiren zu laffen. Er braudte ſoviel 
Zeit, daß die Menfchen beim Sitzen verdrießlich wurden, 
wovon frembartige, unfreunblice und verzogene Mienen 
an ihren Bilonifjen das Ergebniß waren, Auch wurde 
e3 für ibm ſelbſt beſchwerlich, feinen Fleiß zugleich auf 
die Ähnlichkeit und eine fo fehr große und genaue Auss 
führlichkeit zu verwenden, Und fo gab er das Bildniß⸗ 
malen faft gänzlih auf und mählte ſich für feine Kunſt 
nur willfürliche Gegenftände, die er nad) Laune und Ges 
ſchmack ausdachte. An ver Ausführung diefer feiner eis 
— Schoͤpfungen übte er denn feinen Fleiß und feine 
ebuld bis zur hoͤchſten Stufe, wenn freilich fein Ge: 
ſchmack manchmal auf niedrige und gemeine Gegenflände 
verfiel. Nach feinem eigenen Geftändniffe brachte er einft 
über einem Befenftiele von der Größe eined Nagels am 
Binger, ber auf einem feiner Gemälde vorfam, mehr 
als drei Zage zu. Wenn er wegen feiner Langfamteit 
etabelt wurde, fo erfiärte er, daß er fiir die Unſterblich⸗ 
eit arbeite; aeternitati scribimus, war fein Gedanke. 
Dennod bat er eine große Anzahl von Gemälden vers 
fertigt und binterlaffen, und wenn man die Menge der: 
felben in Anſchlag bringt, fo follte man faft denfen, daß 
er Schnell und mit großer Leichtigkeit gearbeitet haben 
müffe, daß es ihm an Zeit nicht gefehlt und er aud 
fonft nicht nöthig gehabt hätte, auf einen einzigen Beſen⸗ 
ftiel drei ganze Zage zu verwenden, Auch behauptet 
ber Maler Karl de Moor, ber Anfangs fein Schüler 
war, daß er nicht fo langfam, fondern ziemlich burtig 
und rafch gearbeitet habe. Wenn er aber auch bei feinen 
Arbeiten nicht fhnell fortfchritt, fo muß doch fein Fleiß 
befto größer und feine Thätigkeit beflo rafllofer und bes 
barrlicher gemwefen fein, weil er fo viele trefilihe Ge: 
mälde zu liefern vermocht hat, Auch bat er fich länger, 
benn 40 Jahre lang mit feiner Kunft ununterbrodyen bes 
fhäftigt und dabei ſiets anfländig und regelmäßig gelebt. 
Er hat dadurch nicht nur fehr viele von feinen Kunftges 
noffen rübmlihft übertroffen, fonvern auch feine Leiſtun⸗ 
gen konnten deswegen um fo viel zahlreicher fein. o 
Bei diefem anhaltenden und großen Fleiße, womit 

er feine Gemälde verfertigte, ließ er ſich ſolche, ungeach⸗ 
tet ihrer Kleinheit, febr tbeuer bezahlen. Er nahm für 
das Stück 600, 800 bis 1000 Gulden, je nachdem er 
diel oder wenige Zeit darauf verwendet hatte. Um einen 
feften Mopftab zu baben, nach welchem er den Preis 
feiner Gemä:de beflimmen koͤnnte, rechnete er für jede 
Stunde, die er daran gearbeitet hatte, ein Pfund Fläs 
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miſch, d.i. 24 Zhlr. Zugleich erhielt er von dem koͤnigl. 
ſchwediſchen Refidenten im Haag, Herm von Spiring, 
der einer der wärmften Liebbaber feiner Arbeiten war, 
einen Jahrgehalt von 1000 Gulden, mit der Bebingung, 
daß er von allen Arbeiten, die D. vollendet hätte, und 
zwar für ben Preis, den diefer felbft dafür fodern würde, 
gegen gleich baare Bezahlung, das Vorkaufsrecht haben 
möchte. 


Man hat verfdiebentlich behaupten wollen, dag D. 
außer den oben angeführten, etwas größern Gemälben, 
aud noch andere von einer mehr bedeutenden und unges 
woͤhnlichern Größe verfertigt habe, zu welchen ein in 
der Sammlung des verftorbenen Grafen von Brabed 
befindlicher Tobias, der von feiner Blindheit geheilt ift, 
und die Enthauptung des beil. Johannes in der Kirche 
Santa Maria della Scala in Rom gehören ſollen. Es 
ift aber durchaus kein ſicerer Beweis vorhanden, baf 
das erflere Gemälde, obgleich es den beften Arbeiten ber 
bolländifhen Schule gleichgeftellt werben mag, wirklich 
von D. berrühre, und was das zmeite betrifft, fo ift 
jet bemiefen, daß es von Gerhard Honthorſt gemalt iſt. 
Soviel indejfen will man willen, daß D. zumeilen feine 
Figuren wol auch zuerft im Grofien gemalt und feinen 
Sıülern das Naͤmliche empfohlen habe, weil er der Mei⸗ 
nung war, daß man die Figuren groß und gekleidet vor 
fih haben müffe, um fie fodann im Kleinen beffer nach⸗ 
ahmen und die Matur defto ficherer treffen zu können. 

3u feinen — Gemaͤlden gehoͤren unter 
andern folgende: Ein Klausner, im ganzer Geſtalt, 
ber betend auf ben Knieen liegt und deſſen Geficht eine 
tiefe, aufrichtige Frömmigkeit ausſpricht; ein alter 
Mann, der eine Feder fchneidet; eine alte Frau, bie 
mit ihrer Kae fpieltz eine Abendſchule, mit einem 
Schulmeifter und einigen Lehrlingen, auf weldem Ger 
mälbe fünf brennende Lichter angebradt und ganz vers 
ſchiedentlich aufgeftelt find, ohme dem Effect des Gans 
zen binverlich zu fein. Man hält diefes Stud, nachdem 
ein anderes, bie ſchon oben erwähnte, berühmte Wodens 
ftube, durch Schiffbruch aus der Welt gerathen ift, für 
das vorzüglichfte unter den von D. in Holland noch vor⸗ 
bandenen Gemälden. Es befand fih, nebft fünf andern 
fehr fhönen Fleinen Stüden von ihm auf dem königlichen 
Mufeum im Palais zu Amfterdam, für weldes es im 
J 1809 unter dem Könige Ludwig Napoleon für 17,000 
Gulden angefauft wurde und wo es damald, wie bem 
Schreiber dieſes aus eigener Anfchauung befannt gewors 
ben, zu fehen war, und wahrfcheinlich aud) noch jegt vor« 
banben ift. 

Die eben erwähnte fogenannte Wochenftube, die vors 
ber unter D.’s Gemälden in den Niederlanden den erften 
Rang hatte, fiellte eigentlich zwei Zimmer dar. Das erfte 
oder vorderſte mit ſchoͤngemalten Zapeten verziert, zeigte 
eine Frau mit einem Kind an der Bruft, daneben eine 
Wiege und andere geflodhtene Körbe, einen Tiſch mit 
einer fchönen Dede darüber und auf demſelben ein vers 
ges Waſchbecken. An dem Boden hing eine fupferne 
ichterfrone; auch waren fonft nod andere Stillleben 
angebracht. Das zweite Zimmer ftelte eine Barbierftube 
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vor; in berfefben einen Bauer, dem bad Zäpfchen gehoben 
wird, neben diefem ein altes Mütterchen, bitterlich weis 
nend, mit noch andern Bildchen. Zwei offenftebende Thuͤ⸗ 
ren zeigten an ber einen Seite ein Studirzimmer und 
in demfelben einen alten Mann, Federn fchneidend, An 
der andern Seite ſah man eine Schreibs und Rechs 
nenfhule, mit Kindern an verfchiedenen Tiſchen, ſehr 
kuͤnſtlich erleuchtet durch mehre brennende Lichter und eine 
Laterne. — Dieſes Gemälde war im Ganzen und im 
Einzelnen fo natürlich und ünftlich, fo kräftig und aus: 
führlich gefchiidert, daß es ſchien, als könnte es ber Pin: 
fel nicht höher bringen. 

Schreiber diefes bat einen, im J. 1752 im Haag 
berausgelommenen großen Katalog von Gemälden vor fich, 
bie in Holland feit dem J. 1684 bis zur Mitte bes 18. 
Sahrh. auf Auctionen verfteigert wurden, oder in Gabi- 
netten vorhanden waren, unter welchen aud) mehre Stüde 
von D. vortommen, die bamals in ihrem Waterlande für 
1000 bis 2000 Gulden und noch höher verkauft worden 
find. Unter andern aber wird darin von jener Wochenflube 
angeführt, daß fie im J. 1701, auf einer Auction im 
Amjterdam, 4025 Gulden Eoftete; nachher aber aus der 
Gemäldefammlung bes Jakob van Hoek bei der BVerfteis 
gerung derfelben im 9. 1719, ebenfalls zu Amſterdam, 

e Summe von 6000 Gulden aufbrachte. Zuletzt befand 
ſich dieſes fhägbare Gemälde in dem berühmten Kabinet 
eines Herrn Braamlamp zu Amfterdam, das im 3. 1771 
öffentlich verkauft wurde, Bei dieſem Verkaufe wurde 
eö für die Kaiferin von Rußland für 14,100 Gulden ers 
ftanden. Die Holländer, die diefes Gemälde ald eine 
Bierbe ihre Landes und beffen Hauptfiadt betrachteten, 
hätten es gern in ihrer Mitte behalten und fahen es, nebft 
andern vorzügliden Stüden, mit innigem Bebauern nach 
Rußland einfchiffen; leider aber verunglüdte das Schiff, 
welches diefen Kunſtſchatz trug, auf der Fahrt dahin, und 
die herrliche Wochenflube ging für immer verloren. 

Vielleicht nicht minder fhäybar ift die ſchon oben ers 
waͤhnte Wafferfüchtige, die fi im Mufeum zu Paris 
befindet. — In der Mitte eines Zimmers figt auf einem 
großen Lehnſtuhle die Kranke, die übrigens gar feinen 
widrigen Anblid gewährt. Zu ihren Füßen Eniet in fchd: 
ner Jugendblüthe ihre Tochter, die im Begriff iſt, der 
guten, leidenden Mutter die Hand zu küffen. Hinter 
derfelben fleht ihre treue Magd, bie ihr Arzenei reicht, 
In der Nähe der Gruppe zeigt ſich ein junger Charlatan 
und beficht den Urin in einem Glaſe. Diefe häusliche 
Scene bat große Schönheiten und etwas Rührendes für 
die Befchauer, da die Gruppe der drei Frauenzimmer 
nicht vollfommener fein kann, als fie ift, Vielleicht würbe 
dad Bild noch treffender fein umd nichts zu wuͤnſchen 
übrig laffen, wenn D. flatt des Charlatans an die Seite 
der Kranken einen nachdenkenden Arzt geſtellt hätte, 
Übrigens fol für diefes Stud ber fehr hobe Preis von 
30,000 Gulden bezahlt worden fein. Außer demfelben ift in 
dem koͤniglichen Mufeum zu Paris noch ein ſchaͤtzbates Ges 
mälbe von D., das feine Mutter vorftellt, die aus einem 
Buche vorlieft, und noch eine alte Frau, die darauf ans 
tätig hordt. — Ein anderes berrliched Gemälde unſers 
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Künftlers befaß der König Karl IE. in England, vorftels 
lend eine Frau, die auf ihrem Schoos en Kind hätt, 
mit bem ein daneben fiehendes Kleines Mädchen fpielt. 
Die holländifchen Generalftaaten, ober nach Andern bie 
Vorfteher der oflindifhen Compagnie, kauften «3 für 
4000 Gulden und ſchenkten es dem Könige, als er zur 
Belteigung bes britifhen Throns (1660) durh Holland 
teifte. _ Nachher brachte der König Wilhelm, der Oranier, 
ed von England wieder nach Holland und gab demfelben 
einen Platz auf Boo, wo es aber nicht mehr vorbanben 
if. — Noch verſchiedene andere fhöne Stüde von D. 
befinden ſich ebenfalls in Paris, auch auf dem föniglidyen 
Mufeum, forwie zu Dresten, Münden, Berlin und an 
andern Orten. Unter den Stüden zu Dresden iſt De's 
eigenes, befonders gluͤcklich geraibenes Bildniß. Zu 
Dünen befindet ſich ber oben angeführte Marftfchreier 
oder Gharlatan, ber früher zu Düffeldorf war, ein Ges 
mälde von wunbervoller Schoͤnheit. Es iſt drei Fuß 
fünf Zoll hoch und mr Fuß fieben Zoll breit, auf Holz 
gemalt, Um ben Marktichreier find mehre Perfonen ans 
gebracht, unter welchen auch D. felbft, aus dem Zeniter 
liegend, und nach bem Leben gemalt, Dieſes Stüd wurde 
durch den Kurfürften von der Pfalz für bie vormalige 
büffeldorfer Galerie für 18,000 Gulden angefauft. 

Bon D.'s Gemälden find mehre durch englifche, 
franzöfifche, niederlaͤndiſche und teutfche Kuͤnſtler in Kupfer 
nadıgeftochen, oder auch in Schwarzkunſt geichabt, von 
welchen letztern Count Wallenstine von Smith und 
bie Sonrriöre von Verkolin und von den Kupferſtichen 
bie Devideuse (D.'s Mutter) von Wille, nebſt D.'s 
eigenem Biloniffe von Jugouf mit zu ben fchönften gehören, 

Ds Schüler, die ir ebenfalls als niederländifche 
Maler berübmt gemacht haben, find gewefen: Gottfrich 
Schalken (fl. 1706), Franz von Mieris (ft. 1681), Io: 
hann Peter von Stingeland (ft. 1681), Hermann Schwas 
nenfelt, Peter Lermans, Kaspar Neticher (fi. 1654), 
Karl van Moor (I. 1700), Matthias Neven (I. noch 
1719) unb Andere. 

D. flarb zu Leyden, wo fein eigentliher Wohnfig 
gemwefen war, im I. 1680, im 67. Jahre feines Alters. 
Sein Bildniß hat außer ihm felbft aud Gottfried Schalten 
gemalt, und in Kupfer geflohen haben Houbrafen, Weyer⸗ 
man und D’Argensville es in ihren Malerbiographien aufs 
behalten. Er ſtand während feines Lebens, als ein vors 
züglicher Künftler, in großem Anfeben, und hinterließ ein 
fehr bebeutendes Be en, Er erhielt für feine Arbeis 
ten befonders hohe Preife, und fo war es natürlich, daß 
er dadurch bei feinem beftändigen Fleiß in eine fehr 
glüdlihe Lage kommen mußte. Seine Gemälde gehören 
aud noch immer zu dem theuerſten der nieberländifchen 
Schule. Der gewöhnliche Preis ber vorzüglichften bers 
felben ift 5000 bis 10,000 Gulden, oder auch noch mehr, 
mie oben bei einzelnen Stüden angeführt worden ift. 
Noch auf der anfehnlihen Gemäldeauction von Peter de 
Smetb zu Amfterdam, im 3. 1810, waren bie Doum’s 
ſchen Stüde die theuerften der ganzen Sammlung *). 

(Dr. J. Ch. H. Gittermann,) 

*) Quellen: Ioag. von Gandrart, Tr 
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DOUZA, ober van der Does (Janus, Johann), 
Here von Noordwyck, als Staatömann, Gefcichtfchreiber, 
Dichter und Philolog autgezeichnet, wurde in jenem 
Dorf in der Provinz Holland ben 6. Dec. 1545 gebos 
ren. In einem Alter von fünf Jahren verlor er feine 
tern, hatte aber bad Gihd, einen zweiten Vater erft 
in feinem mütterlihen Großvater, Franz von Nyenrode, 
nad) deſſen Tode (1560) in feinem Oheime, Werner van 
der Does, zu finden; ber Letztere, welcher feine Kinder 
hatte, feßte ihn zu feinem Erben ein. Bon feinem zehn⸗ 
ten Jahr an empfing er ben Unterricht iu Liere in Bras 
bant unter Joh. Faber, wurde aber im 9. 1560 von 
feinem Oheime nadı Holland zurüdgerufen und ber Lels 
tung des Heinrih Junius übergeben, deffen Schule zu 
Delft damals in großem Rufe fland. Unter diefem Leh: 
rer machte D, ſchnelle Kortfchritte;z von ihm bekam er 
auch den Gefhmad und die Neigung zur Dichtkunſt, 
welche ihn das ganze Leben hindurch begleitete, Schon im 
J. 1561 ging er nad Löwen, zwei Jahre fpäter nach 
Douai, um die Nette zu flubiren, und im 3. 1564 
reifte er mit feinem aͤrmern, aber gleichgefinnten Freunde, 
Luc Fruytiers (Lucas Fruterius), nach Paris, wo er ſich 
unter Peter Dorat im Griechiſchen vervollfommnete und 
die Bekanntſchaft vieler ausgezeichneten Männer, des 
Kanzlers C’Hofpital, Zurnebus, Paiferat, Florent, Chre⸗ 
tien, Ronfard, Baif, Lambinus u, X. machte, Nach 
feiner Rüdtehr verheirathete er fi im 19. Nahre mit 
Elifabeth van Zuylen, welche ihm zwölf Kinder gebar. 
Obgleich ſchon im diefem Jahre fein Name mit auf ber 
Lifte der gegen Philipp verbundenen Edelleute fich befindet, 
fo fcheint er doch erft im 3. 1572 an Staatögefchäften 
wirklichen Theil genommen zu haben; er ging nämlich 
an ber Spige einer Gefandtfchaft nach England, um bie 
Königin Eliſabeth zu Gunften der Holländer zu gewin⸗ 
nen. Einen glänzenden Beweis feiner Vaterlandslicbe 

ab er im 3. 15745 ber Oberbefehl Über die von ben 
Epaniem belagerten Stabt Feyden wurde ihm anders 





(Nürnberg 1675). S. 320, 821, Moubraken, De groote Schou- 
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2. Thl. Ausg. von 1806. &. 297. Biorillo, Gedichte ber 
zelchnenden Künfte. 8. Bb. (Banov. 1818.) ©. 151 fü. Nieu- 
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Amsterdam. P 19, Mobn, Nieberrheinifches Taſchenbuch, 1799. 
S. 84; mobei eine betaillirte Vefchreibung des Markifchreiers und 
eine Gopie beffelben in Kupfer geftochen. 
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traut, und er zeigte hier bei allen Schreden der · Hun⸗ 
erönoth und ber Seuche und & en den innen Zwie⸗ 
palt in der Stabt, fowie gegen Hi und Beflehung von 
Außen, Einficht, Feſtigkeit und immer gleihen Muth. Den 
liftigen Verſprechungen bes feindlihen Generals antwor⸗ 
tete er mit dem Verſe Gato’s: 
Fistula dulce canit, volucrem dum decipit auceps. 
Die — Tauben, welche den Briefwechſel mit 
feinen Freunden beforgten, bat er in feinen Verſen vers 
ewigt. Als bie Noth aufs Höchfie gefliegen war, hoben 
die Belagerer, wider alle Erwartung, bie Belagerung 
auf (3. Sct.), was nicht wenig dazu beitrug, ben Muth 
der Holländer zu erhöhen. Um bie Stabt für bie erbuls 
beten Drangfale zu entſchaͤdigen, fliftete Wilhelm L bie 
Univerfität zu Leyden, welche bald eine ber berühmteften 
Europa’ wurbe. D. wurde ber erfte Gurator, und er 
bekleidete biefes Amt 29 Jahre; feinen Verbindungen mit 
fremden Gelehrten gelang ed, von allen Seiten ausge: 
keichnete Lehrer herbeizuziehen. Nach der Ermordun 
ithelm’s I. (10. Zul, 1584) ging D. heimlich na 

England, um bei der Nönigin eine Fräftige Unterftügung 
zu fudhen; im folgenben 
Abfiht als Geſandter dahin gefhidt. In ebendem Jahre 
(1585) wurde er zum Dberauffeber aller holländifchen 
Archive ernannt, welches Amt es ihm möglich machte, 
alle Urkunden und Quellen kennen zu lernen, aus denen 
er feine holländifhen Annalen fchöpfen wollte, Diefe 
verfaßte er im lateinifcher Sprache in Werfen und in 
Profaz die Annalen in elegifchen Verſen erfchienen in 
zehn Büchern im 3. 1599, fie geben von 898— 1218 
und find eigentlidy nur die Kortfekung des Werkes feines 
aͤtteſten Sohnes Ianus (f. unten); das profaifhe Merk, 
gleihfalls in zehn Büchern, erſchien im J. 1601 und 
ebt von dem aͤlteſten Zeiten bis 1122; auch an biefem 
Mi fein Sohn großen Antheil. Beide Werke vergrößers 
ten feinen literarifhen Ruf fehr, und die Stände von 
Holland verehrten ihm, als Zeichen ihrer Zufriebenbeit, 
eine golbene Kette. Während Robert Dudley, Graf von 
Leicefter, die Angelegenbeiten Hollands leitete, betrug ſich 
D., troß feiner Vorliebe für England, feiner Würde ges 
mäß. Als er im I. 1591 zum Mitgliede der General⸗ 
flaaten ernannt worden, verlegte er feinen Wohnſitz nach 
u er fcheint zugleich bie Reitung der (gleichfalls 
von Wilhelm I. gegründeten) Univerfitätsbibliothet feinem 
älteften Sohne anvertraut zu haben. Der frübzeitige 
Tod biefes geliebten Sohnet, fomwie ber brei Jahre bars 
auf erfolgte Tod feines andern Sohnes, Georg, ſchmerzte 
ihn außerorbentlich; dazu fam noch der Kummer, melden 
ihm die Aufführung feines achten Sohnes, Jakob, vers 
urfachte. Auf einer Befuchsreife zu feiner in Friesland 
verheiratheten Tochter wurde D. krank, man brachte ihn 
nah Noordwyd, wo er am 8. Dct. 1604, im 59. Jahre 
feines Alters, ftarb; er wurbe im Haag beigefegt. Wer 
der biefe Stabt, noch Leyden, welches ihm foviel vers 
dankte, haben ihm ein Denkmal errichtet, aber Daniel 
Heinfius und Pet. Bertius hielten ihm Leichenreden, und 
eine Medaille wurde ihm * Ehren geſchlagen. In neue: 
rer Zeit bat der Prof, Ei 


abre wurde er in berfelben 


iegenbed eine Laudatio Jani . 
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Dousae 1810 bei einer afabemifchen Feierlicheit gehalten 
und 1812 mit Anmerkungen drucken laffen. 

D. war ein eifriger Proteftant, er vereinigte See: 
lengroͤße mit Einfahrt und Menfchenfreumdlichkeit, feine 
Führung der Staatögefchäfte war, wie fein Charakter, 
ohne Zabel; man nannte ihn ben bolländifchen Varro 
und bad Drafel der Univerfität Leydenz auch bie Dichts 
kunſt in feiner Mutterfprache vernachläffigte er nicht, und 
fein Wahlfpruch war: Dulces ante omnia Musae. 

Seine Werke find: 1) Bataviae Hollandiaeque An- 
nales, (L. B. 1601. 4.) 2) Epistolae apologeticae 
duae (L. B. 1592) und einige andere zerftreute Briefe, 
3) In novam Q. Horatiü Flacci.editionem commen- 

_tariolus. (Antw, 1580, 16.) Dazu ein Appendix vom 
3. 1582, zufammen 1597 (auch in ber Ausg. d. Horat. 
v. Erugius). 4) Praecidanea pro (), Yal, Catullo, 
Antw. 1581. 16.) 5) Praecidanea pro A. Albio Ti- 
ullo. (Antw. 1582, 16.) 6) Pro satyrico Petronii 
Arbitri praeeidaneor. L. Ill. (L. B. 1582. 12.) 7) 
Centurionatus #. Plautinar. explicationum L. IV, 
(L. B. 1587, 16.) Außerdem find Erklärungen und Ans 
merfungen von ihm in Boxhorn, Poetae satyriei mi- 
nores (L. B. 1632), in ber Ausg. des Gatull., Zibull, 
und Propert, f. Sohnes Janus u. A. 8) Annales rerum 
a primis Hollandiae comitibus per 846 annos gesta- 
rum in unum metriene historiae corpus libris X, 
redacti ete, (Hagae Com, 1599. 4.) 9) Seine lateis 
nifchen Gedichte find in verſchiedenen Ausgaben erſchie⸗ 
nen: Erfte Ausg. Antw. 1569. 12. Bmeite, vermehrte 
L.B. 1575 ober 1576. Epodon ex puris iambis, L. 
11. (L. B. 1584) Odarum Britannicarum liber (L. 
B. 1586). Echo a. lusus imaginis iocosae ete, (L, 
B. 1603. 4.) Manes Donsiani. L. IE, (Zrauergedichte 
über den Tod feines Sohnes) Jani Douzae poemata 
pleraque selecta (L. B. 1609) von Scriverius find 
ohne gute Wahl. Endlich war er Mitherautgeber ber als 
ten gereimten hollaͤndiſchen Chronik von Melis (Emil) 
Stode (Amfierd. 1591. kl. Fol), der von Mart. 
Smetius in Italien gefammelten Snfchriften (von Lips» 
fius beraudgeg. [L. B. 1584. III. Fol.]), von Zuciae 
Fruterii Brugensis Libror., qui recoperari potuerunt 
reliquias ete, (Antw. 1584. L. B. 1585. 12.), wo 
durch er fi Obertus Gifanius‘ zum unverföhnlichen 
Feinde machte, unb des Adriani Junii Batavia (Antw. 
1588. 4.) “ 

Don feinen Söhnen find anzuführen: 

1) Johann D,, ber ältefte Sohn, war am 16. San. 
1571 (nach Nickron » Baumgarten: 16. Febr. 1572) gebo- 
ren. Schon im zmölften Sabre feines Alters genoß er 
in 2eyden den Unterricht des Juſtus Lipfius, Vulcanius 
u. a, Gelehrten, und machte fo frühzeitig Iateinifche Ges 
bichte, daß einige berfelben als Anhang zu den Odae 
Britannicae feines Baterd (1586) gedrudt werben konn⸗ 
ten. Er erwarb fich aber auch grünbliche Kenntniffe in 
ber Iateinifchen, griechifchen und hebraͤiſchen Sprache, im 
roͤmiſchen Rechte, den Alterthiimern, in Matbematif und 
Atronomie. Louiſe von Goligny, die Witwe Wilhelm’s I, 
ermählte ihn zum Stubiengenoffen ihres Sohnes, Friedrich 
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Heinrich, bei welchen er zwei Jahre blieb; im J. 1591 
murde er durch Vermittelung feines Vaters Bibliothekar 
an der Univerfität zu Leyden, welche Stelle er aber im 
3. 1594, zu Gunften bes Peter Bertius, nieberlegte. 
In demfelben Jahre reifte er mit feinen Brübern Georg 
und Stephan nah Teutſchland, auf melcher Reife ihn 
Sanus Gruter begleitet zu haben fcheint. Im Begriffe 
nad Holland zurüdzufehren (1596), traf er in Frank: 
furt Philipp von Pleffis:Mornay, ben Sohn, welcher 
ihn mit nad Polen nahm; in Arafau trennten fie fic. 
D. ſchiffte fih in Danzig ein, Fam nach Holland zurüc mit 
einer Engbrüftigkeit, welche in Auszehrung liberging und - 
ihn den 21. Dec. b. 3. (nah A. 15972) im noch nicht 
vollendeten 26. Jahre wegraffte. Scaliger wibmete ihm 
ein Epieedium, doch darf man das, was berfelbe (Sen- 
ligerana p. 66) von dem Vater und den Söhnen fagt, 
nicht eben als Lobſpruͤche betrachten. 

Seine Schriften find: 1) Rerum coelestium liber 
primus et alia poemata (Lugd. Bat. 1591). Leider 
find die folgenden vier Gefänge diefes aftronomifchen Lehr⸗ 
gedichts nicht erfchienen.. 2) Catwlli, Tibulli et Pro- 
pertii ppemata cum J. Dousae filii Conjecturis et 
Noris etc. (L. B. 1592. 16.) 3) Spieilegium in Pe- 
tronü Arbitri Satyricon. (L. B. 1594, 12.) 4) Anim- 
adversiones in Plauti Comoedias. (15%. 12.) 5) 
Annales Hollandiae etc. (f. das Leben feines Vaters.) 
6) Poemata (L. B. 1607). Die befte Ausgabe feiner 
lateinifhen Gedichte ift von Wilh. Nabus. (Rotterd, 1704. 
12.) Es find darunter einige aus feinem 13. Jahre, 
auch einige in bolländifcher und griechifcher Sprache, 

2) Georg D., etwa ums 8 157% geboren, legte 
fi gleichfalls früb auf die lateinifche und griechiiche 
Sprache und machte Verfe in beiden, Seine Neifeluft 
bewog ihn, ſchon im I. 1592 nad Polen zu geben, wo 
er zwei Jahre blieb, um die Sprache gründlich zu. ers 
lernen. Saum in feine Heimath zurückgekehrt (1594), 
ing er mit feinen Brüdern Janus und Stephanus nad 
Seutfehland und hielt. fi beinahe ein halbes Jahr in 

eidelberg auf, um ſich durch den Umgang mit: ben das 
igen Gelehrten-zu. ben und, bie wichtigen Handſchrif⸗ 
ten, welche befanntlih fpäter nach Nom gebracht wur⸗ 
den, zu unterfuchen, —— Freher, der An Wunſch, 
Conſtantinopel zu ſehen, kannte, gab ihm das Werk des 
Codinus, welches er ins Lateiniſche uͤberſetzte (Georgii 
Codini selecta de originibus Constantinopolitanis, 
raece et latine per G. Dousarm (Heidelb. 1596); 
n zweites Werk befjelben Schriftftellers über bie Denfs 
mäler, Bildfäulen und verfhiedenen Merkwürdigkeiten 
jener Stabt überfegte er gleichfalls (herausgegeben von 
Meurfius 1607). Als er zu Frankfurt war, erfuhr er, 
daß der König von Polen eine Gefandtfchaft nach Con⸗ 
flantinopel fenden wuͤrdez fogleidy eilte er nach Krakau, 
als aber die Gefandtfchaft ſich verzögerte, ging er nach 
Rußland und von ba mit Kaufleuten nach Gonftantino: 
pel.(1597), wo er vom engliihen Gefandten, Eduard 
Berton, gafkirei aufgenommen wurde, in beijen Haufe 
er fieben nate blieb. Mit dem Patriarchen Meletius 
und andern gelehrten Griechen machte er Belanniſchaft 
35 
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und fuchte alte Handfhriften aufz allein bie Nachricht 
von feines Bruberd Tode befchleunigte feine Ruͤckkehr 
nah Holland, wo er im Mai (Juli?) 1598 wieder an« 
fam und fofibare Handſchriften und Infchriften, welche 
er auf der Reife gefammelt hatte, mitbrachte. Im fol: 
genben Jahre gab er De itinere suo Constantinopo- 
litano epistola ete, (Antw, 1599) heraus mit einem 
Anhange von ungebrudten, meift griechifchen, Infchriften 
und mehren Briefen gelchrter Griehen. In demfelben 
Jahre ging er mit einer bolländifchen Flotte unter feinem 
Dorter, dem Admiral Peter van der Does (wahrſcheinlich 
ald Secretair), nach Indien und flarb, wie diefer, auf 
der Inſel St. Thomas. 

3) Franz D., ber vierte Sohn des Janut, wurbe 
im 9. 1577 geboren und genoß bem Unterricht Scaliger’3 
und des Juſtus Lipſius; 18 Jahre alt unternahm er eine 
Reife nach Frankreich, wo er ſich in Paris namentlich an 
Georg Barkley anſchloß, und bann nach England. Nach 
feiner Müdkehr (1601) wurbe er zum Domberrn der 
Stifiöfirhe in Utrecht erwählt. Er überlebte feinen Das 
ter, aber fein Zodesjahr ift nicht genat befannt. Er 
bat herausgegeben: Lucilii satirarum quae supersunt 
reliquiae e. annotatt. (L. B. 1597. 4.) Jirki One 
sarı Scaligeri Epistolae et orationes (L, B 1600). 
Auch den Gommentar deffelben Gelehrten über Ariftoteles 
(Hist. Animal.) wollte er beraufgeben, er wurde aber 
erft im 3.1619 von Mauffac zu Zouloufe ——— 
Eine lateiniſche Elegie von ihm ſteht in der Sylloge 
Epist. Burmanni.,T. I. p. 233. 

4) Dietrich oder Theodor D., geboren den 25. 
Febr. 1580, wurde, wie feine Brüder, gut erzogen, und 
bildete fich auf Reifen weiter aus. Nach feiner Rückkeht 
nahm er, mie es fcheint, nicht auf lange Zeit, Kriegs: 
dienfte, verbeirathete fih dann in Utrecht, fam im 3. 
1612 in den Rath dafelbft, wurde dem Nitterftande ber 
- Provinz zugezäblt und von biefem zu ben Generalftaa- 

ten gelanbt, Eein Vater fehte ihn zum Erben feiner 
ſchoͤnen Bibfiothel ein; er flarb im 9. 1663 und Friedr. 
Spanheim hielt ihm die Oratio funebris. Er gab Geor- 
zü Logbthetae Acropolitae Chronicon Constantino- 
politanum ete. (I. B. 1614), wozu fein Bruder Georg 
die Hanbfehriften aus Gonftantinopel mitgebracht hatte, 
griechiſch und lateiniſch mit gelebrten Anmerkungen herz 
aus. Auch andere biefer Handfchriften follte er heraus: 
geben, namentlich die Epistolae theol. des Joh. Zona⸗ 
ras, flatt deffen fammelte er lieber die Lusus imaginis 
iocosae, 8, echus, a variig poetis variis linguis et 
numeris exculti (Utr. 1638, 12.), eine Sammlung 
von bloßen Spielereien. (H. Lindner.) 

DOUZE, $luß in Frankreich (Gascogne) im Des 
partement der Haiden (Landes), entipringt in ben Pyre⸗ 
nden, geht an Roquefort und Mont de» Marfan vorbei, 
wo er ſich mit dem Midou vereinigt umd nun ben Ras 
men Midouze erhält, bis er ſich unterhalb — = 


dem Adour vereinigt. (a. 
DOVER, 4) in England,’ Heine Seeſtadt in ber 


n 
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Graffhaft Kent, am Kanal in einem von Kalkiteinflips 
pen umgebenen Thale gelegen, mit einem Hafen, wohin 


’ 
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bie Paketboote von Calais im Frankreich nach England 
und von da nach Galais regelmäßig abgehen. Der Has 
fen kann Schiffe von 4— 500 Zonnen aufnehmen. Dos 
ber gehört zu den fogenannten Fünf Hafen (Cinque 
Ports) an ber Küfte von Kent und Suffer (Dover, 
Sandwich, Hithe, Romney, Haftings, wozu fpäterhin 
aber noch Rye, Windelfea und Seoford gefommen find), 
und ſendet beöhalb zwei Mitglieder zum Parlament. 
Die Stadt hat mach der neuelten Angabe 9074 Eins 
mwohner, zwei Kirchen, die Jakobskirche, gegen das J. 
1216 erbaut, und die Marienkirche, mutbmaßlich nor 
mannifchen Urfprungs, außerdem befondere Gottesbäufer 
für Meibodiften, Baptiften, Qudfer und andere Diffens 
ters, Freiſchule, Armenfhule, Theater und ein vortreffe 
liches Militairhofpital. Merkwuͤrdig ift die Befeſtig 
von Dover, welches als ein Grenzpunkt gegen Frankrei 
auch mit einer ſtarken Mannfchaft befest if. Die jetzige 
Garnifon beftcht aus einem Linienregimente, zwei Gonis 
pagnien Jäger, einer Batterie Artillerie und einer Ab⸗ 
theilung Dragoner, Die erfte Befeftigung wird bis auf 
bie Zeit der Römer zurückgeführt, wo Dover (Dubrae 
oder Dubri), Hafen der Cantii zu Britannia romana 
gehörte, Der uralte Thurm des Schloffes auf der Klip- 
penböhe von Dover (Dovercasile), von welchem jegt 
Englands Banner auf die Stadt und den Hafen nier 
berwebt, foll zur Zeit bes Julius Gafar errichtet worden 
fein, Das Gaftel wurde nachmals von Wilhelm dem 
Eroberer erweitert, Man bält biefe Feftungswerke für 
unüberwindlich, allein bad Gaftell wurde unter Karl I. 
von einer Fieinen Abtheilung des Parlamentsheered ges 
nommen; jegt ift ed zur Wertbeibigung ‚wol nicht zu ges 
brauchen, da die bedeutende Höhe ein wirkfames Feuer 
gegen bie Anlandenden verhindern würde und überhaupt 
die ganze Lage den Regeln ber jetzigen Befeftigungsfunft 
wenig angemefjen if. Man legte Daher, als Napoleon 
im Lager von Boulogne England mit einer Landung zu 
bedrohen fhien, auch neue Werke an. Dadurch entjtand 
die neue Gaferne, die fi auf einer Anhoͤhe binter der 
Stabt amphitheatralifch erhebt, das ganze Seeufer bes 
berrfcht und durch mebre, in den Felſen gehauene, nad) 
der Stabt führende Gänge und Treppen, nebſt ſpani⸗ 
ſchen Eifenreitern, dor jeder Überrumpelung geſchühzt iſt. 
Unftreitig iſt jegt dieſe, mit vielen Koften und Mühen 
erbaute Gaferne ber Gegenftand, welcher in Dover bie 
Aufmerkfamfeit der Reifenden am meiften feſſeln kann. 
Die Gebäude ſelbſt find terraffenförmig auf dem obern 
Theile des Relfens angelegt. Höfe, Stuben, Betten 
und Marketendergelaß zeugen von der bier üblichen eins 
lichkeit. — 2) In den vereinigten Staaten von Norbames 
rifa: a) Stadt in der Provinz Neu: Hampfbire, Grafs 
ſchaft Strafford, an ber Süpfeite bes Fluffes Gachecto, 
mit 2300 Einwohnern; b) in der Provinz Delaware, 
Hauptftadt ber Graffhaft Kent, an ber Johnsbai, nicht 
weit vom Fluß Delaware, mit 700 Einwohnern; treibt 
bebeutenden Handel nah Philadelphia, befonders mit 
Mehl. e) In Dennfolvanien, Graffchaft York, am Fozs 
Run gelegen. Außerdem m“ es noch Drtichaften dieſes 
Namens in ber Provinz Maffachufers, Graffchaft Nors 
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folf; in der Provinz Neu-Jerſey, Graffhaft Monmoutb, 
und in der Provinz Neu: York, Grafſchaft Dutcheß. (/7.) 

Dovera, Fiöhrerb., 1. Dobera, 

DOVREFJELD, So nennt man eine norwegifche 
Alpenkette, zwifchen 62°— 62° 40° Br, und 26°— 28° 
Länge, zwilchen bem Thale von ber Kirche Sunddal 
aufwärts über die Kirche Opdal nad Indfet im Norden 
einer Linie von Indfet nach Lille Elvedal im Glommens 
thal im Dften, dem Thale der Grimfenelv im Eden 
und dem Jorathal im Weiten, (ohne fefte geographiſche 
Abgrenzung). Diefe Kette ift der beträchtlichite der Geis 
tenzweige, welche ber von den Küften des Eismeers durch 
Finmarken, Norbland und bad Stift Trondhjem und 
weiter an ber ſchwediſchen Grenze fi berabfenkende hohe 
Gebirgszug Kölen in Norwegen bineinfendet ; fie trennt 
bie Stifte Trondhjem und Aggerbuus und ſcheidet übers 
haupt ganz Norwegen in zwei große Hälften, Norbentjeld 
und Söndenfjeld; dann verliert fie fich weſtlich, an den 
füblihen Küften des Stiftes Trondhjem, unter dem Nas 
men Romdalshorn, nachdem fie mehre Seitenzweige, 
theild durch das Stift Bergen, iheils an die Grenze dies 
fes Stifts und des Stifis Aggerhuus (beide Stifte wers 
ben überall durch hohe Bergketten getrennt), theild mits 
tels dieſer ern gar in das Stift Aggerbuus felbft 
verbreitet hatz die ermähnten Grenzgebirge laufen in eis 
ner Strede von 50 Meilen und enden fih im Stifte 
Chriftiahfand. Mehre diefer Bergketten und Bergfpigen 
beftchen aus bald abnehmenden, bald fortrldenden 
Gietſchern, oder aus Fahlen Klippen; andere find bes 
waldet und ihre breiten Flächen und Abhaͤnge zeigen 
frudjtbare Felder, üppige Wiefen und ſiſchreiche Seen 
und Flüffe Die Berge im Norben und Weſten find 
am kahlſten und’ unfruchtbarften. Bon jähen Bergen, 
zumal folhen, bie im Sommer ben Schnee verlieren, 
ergießen fich nicht felten Mailen aufgethauten Schnees, 
gelöften Erb: und Zelfenftüden (Fjeldskred) und richten 
große Berwüflungen an, auch Lavinen (sneeskred) rollen 
berab; Erbfälle (jordskred) und Überfhwemmungen fins 
den flatt. Ginige Thaͤler zwifchen den Bergen find fehr 
fruchtbar, inöbefondere bie niedriger gelegenen, an ber 
Süpfeite, denn in den bochgelegenen Zhälern reift felten 
das Korn. Die Straße von Ghriftiania nach Trondhjem 
Läuft über das eigentliche Dovrefjeld in einer Höhe von 
4300 Fuß, zu der man fi, von Süden aus, von ber 
Heinen Kirche Dovre (Filial von Leffie) erhebt, dann 
folgen norbwärtd vier Alpenwirthöhäufer (ähnlich den 
Hofpizien der Schweiz), die König Eyftein im I. 1120 
angelegt haben foll, wo bie Reifenden bequem uͤbernach⸗ 
ten und gut fpeifen (Korn wirb aus den niedern Kirche 
fpielen hinaufgebracht): 1) Fogſtuen unter 62° 5° 20”; 
2) Ierkin, 24 Meile von Fogſtuen, das beſte diefer 
Alpenwirthöhäufer (Fjeldstugor); man erblidt die Alpe 
Sneebättan, nad Esmark 7888 dänifche Fuß, nad Raus 
mann (Beiträge zur Kenntniß Norwegens. 2.8. ©. 342) 
nur 7295 Fuß doch; bisher hielt man bie Gneehätten 
für die hoͤchſte Kuppe Norwegens und ganz Sfandinas 
viensz; noch neuern Beobachtungen findet man aber bie 
höchften Kuppen in einem früher wenig befannten Theile 
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der Sonbenfjelbfehen Gebirge, dem Keilhau und Bock 
den Namen Sotunfjeld (Miefergebirge) gaben (Bud⸗ 
ftiden, Jahrg. 1820. Nr. 49 und 50. Den, Iſis 
1823. XII. Magazin for Naturvidenskaberne. 1823. 
41. Heft. Sfis 1824. 1. Bd.); 3) am Ufer der Drivelo 
nelangt man nad ber an biefem Fluſſe belegenen Alpen- 
ftube Kongsvold, 14 M. von Serkin, und hat dann 
2M. zu 4) Drivfluen, + M, jenfeit berfelben beginnt wies 
ber ber Kornbauz von Kongsvold nach Drivftuen ift nur 
Reitweg. Die Straße von Chriffiania nach Bergen läuft 
über das Fillefjeld (eine ſuͤdliche Seitenkeite des Dovres 
field), wo man zwei Alpenfluben: 4) Nyeftuen, 14 M. 
weflwärts von Skogſtad, und 2) Mariftuen, 24 M. von 
Nyefuen; von Mariftuen hat man 2 M. bis Bergen, 
wo das Fillefjeld endet, (Dr. vw. Schubert.) 
DOWLETABAD ober DAULTABAD*), 1) 
Ein großer Bezirk, größtentheils dem Nizam gehörig, 
in der Provinz Yurungabad, Wiewol er einen Theil ber 
großen Hochebene Dekans bildet, ift die Oberfläche doch 
meiftens ſehr uneben und häufig von langen Gebirgszüigen 
durchſchnitten. Seine größten Stäbte And Aurungabab, 
Domletabad, Illura und Phulmurriz nur in der Umgegend 
der Städte und Dörfer findet fi Gultur. — 2) Stadt und 
Reftung. Der urfprüngliche Name ift Deoghir ober 
Jagara. Der Ort, ber bamald ber Sit eines mädjtigen 
Hindu⸗Radſchas war, wurde im 3.1293 von ben Muham⸗ 
medanern, die bier ungeheure Schäge fanden, im 3. 1306 
von einem Felbheren des Delhis Kaifers und 1595 vom 
Nizam Schab in Ahmebnuggur eingenommen, Nach 
dem Falle diefes Herrſcherhauſes fiel er in die Hände 
Mallik Amber’s. iefer, von Geburt ein abefinnifcher 
Stiave, ber größte Feldherr und Staatömann feiner Zeit, 
gründete eine Dynaftie, welche bis zum 3. 1654 herrſchte 
Jeht wurbe die Feſtung unter Schah Didehan von ben 
Mongolen eingenommen und der Sit ber Regierung nach 
Gurka oder Kerkhi, deffen Name in Aurungabad veränbert 
wurde, faum zwei geograpb. Meilen entfernt, verlegt. Mit 
dem Reſte der mongolifchen Dekans wurde Domletabab ein 
Raub Nizamo el Mulk, deffen Nadyfommen, die Nizam 
von Heibrabad, ſich noch in dem Befige diefer Landfchaft 
behauptet haben. Lage: 19° 57° nördl. Br., 75° 25 ft, 
8. von Greenwich, In der Nähe Dowletabads befinden ſich 
die weltberühmten Felfentempel von Illura ober Ellore. 
Doroletabad ift jetzt ein unbedeutendes Pettah (Städtchen), 
mit Überbleibfeln feines alten Glanzes, Gebäuden von uns 
gebeuren ſchwaͤrzlichen Steinguabern, aber bie Feſtung 
behauptet noch immer ihr altes Anfehen. Sie liegt auf 
einem einzelnen, etwa 500 Fuß hoben, beinahe fenks 
rechten Granitfelfen und ihre natürliche Feſtigkeit wirb 
durh Gräben, Wälle und ſtarke Thote verflärkt. 
(Palmblad.) 
DOWN (Daunensis comitatus), Graffhaft in Ir⸗ 
fand, in der Provinz Ulfter, grenzt noͤrdlich an bie Grafs 
(haft Antrim und einen Arm bed Meeres, öftlih und 
füdlih an das irifche Meer und weſtlich an die Graffchaft 





*) Fullarton, Campains in India. Hamilton, Deseript. 
of Hindosten, und beffen Bast-Ind, Gar. I, 5%6, 
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Armagh. Sie hat über 10 Meilen in bie Länge, gegen 
8 in die Breite und 40+ DM. Oberfläche. Dieſe ift 
fehr ungleich, größtentheild hügelig; der Slieve Donard, 
das zweite Gebirg im Irland, eihebt fi hier 2800 Fuß 
über die Meeresflähe. Das Land ift aber reich bemälr 
fert, theils durch den bedeutenden Meeresarm im Dften, 
theild durch die Flüffe Bann, Lagan und Newry und 
viele Meine Seen. Bann und Newry find durch einen 
ſchiffbaren Kanal verbunden, wodurch fir Schiffe von 
50— 60 Zonnen eine Verbindung mit dem Meeredarme 
Lough Neagh flattfindet. In den Bergen findet man 
Kupfer und Blei, ſchwarzen Marmor, ber einer hoben 
Politur fähig ift, Schiefer, Kohlen, Quaderſteine und 
Kryftalle; Meeresüberrefte in den Hügeln tief im Lande, 
MWaldung gibt ed nur in einigen Theilen, wenig Ans 
planung, aber ziemlich viele Baumgärten. Der Acker⸗ 
bau fängt nur erjt am fih zu heben; bie Landleute und 
Pächter find Auferfi arm und rohz fie leben meift von 
Kartoffeln. Was bie Viehzucht betrifft, fo zeichnet fich 
bie hiefige Art von Schafen aus, beren Fleiſch und uns 
gemein feine Wolle fehr gerühmt werben; in ben gebir» 
gigen Theilen ift die Pferdezucht nicht unbetraͤchtlich. 
ngs der Küfte wirb Afchenfalz bereitet, bie Haupts 
manufactur befteht in Beinen und Muffelinen, deren man 
viele und gute bier verfertigt, und die Bleichereien an 
den Ufern ber Flüffe find fehr beträchtlih. Außerbem 
gibt es Fabrifen von wollenen Zeuchen, Papier, Eifens 
waaren und Vitriolfäure, Fiſche hat man im Überfluffe, 
doch iſt der Handel damit nicht fo beträchtlich, ald er fein 
koͤnnte. Die Graffchaft it in 60 Kirchfprengel eingetheilt, 
und die Anzahl der Einwohner wird zu 201,498 ange: 
geben, wovon bie Hälfte der römifch sFatholifchen Reli⸗ 
gion zugethan ift. Geit ber Union werben vier Mitglies 
der zum Parlament gefenbet. Überreſte alterthimticher 
Gebäude findet man im ganzen ande, (H.) 
DOWM ober DOWN-PATRICK (Dunum, Stadt 

ber Menapier in Hibernia), jest bie Hauptſtadt ber 
Graffhaft Down, em Burgfleden (borough) mit 5000 
Ginwohnern, etwas über eine Meile von bem Meeredarme 
Strangforb Lough entfernt, hat vier Botterhäufer, für 
die, welche fih zur anglifanifhen Kirche bekennen, für 
die Preöbpterianer, die Methopiften und die Katholiken, 
Der Ort hat einen guten Handel mit leinenen Waaren, 
Kartoffeln und Malz. Der Sage nach ift hier im 3. 493 
der heilige Patrif begraben. Cine in der Nachbarſchaft 
biefem Heiligen gemeihte Quelle wirb von ben Ranbleus 
ten ihrer wunberthätigen Kräfte wegen hoch verehrt. (H.) 
DOWNES, Andreas (Dunaeus oder Dounaeus), 


‚geb. im I. 1550, in ber englifchen Graffchaft Shrop, 


ein Philolog, geft. zu Cotton bei Cambridge im I. 1627, 
hatte feine erſten Studien zu Shrewsbury, dann auf 
der Univerfität zu Gambribge gemadt, und. wurbe an 
diefer im 3. 1586 Profeffor der griechifchen Literatur. 
Er zeichnete fich durch wertbouolle Anmerkungen zu meh: 
ren griechiihen Schriftftellern aus. Seine Praelectiones 
in Lysiam erfchienen zu Gambritge im I. 159, in 
Demosthenis Philippicam VI de Pace, zu London 
1621. Diefe Ausgaben find felten geworden (f. Ger- 
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desii Florileg. libr. rariorum. $ 109 aq.). Bed in 
feiner Ausgabe dieſer Rede deö-Demoftbenes bat baber 
Downed’ Anmerkungen wieber mit abdruden laſſen. (H.) 

DOWNHAM, aud) Market Downham, 1) Marfts 
fleden in der englifchen Grafſchaft Rorfolk liegt am Fluß 
Dufez ed werden bafelbft, außer ben gewöhnlichen zwei 
Wochenmaͤrkten jährlich zwei Mefien gehalten. Im J. 
1801 zählte man 278 Häufer und 1512 Einwohner; 
1822 gibt man 1771 an. 2) Kirchfprengel auf ber engs 
liſchen Anfel Ey mit 544 Einwohnern. (H) 

Down Patrick, f. Down, 

DOWNS, find Dünen; in Englanb nennt man 
inöbefondere fo die berühmte Straße für die Schiffe 
längs der öftlichen Küfte der Grafſchaft Kent, von Dos 
ver bis zu North-Foreland. Diefe Straße bat einen 
trefflihen Ankergrund und wirb von ben Feftungen Sands 
wich, Deal und Dover gefhüßt. Hier verfammeln ſich 
gemeiniglicy die engliihen Flotten, (H,) 

DOWNTON, Burgfleden in der englifhen Grafs 
fhaft Wilt mit 2700 Einwohnern, am Fluß Avon ges 
legen, etwas über eine Meile von Saliebury, hat jäbrs 
lich zwei Meffen, eine Freifhule, die von Einkünften 
diefer Meffen erhalten wird, ein mwohleingerichtetes Ars 
beitöbaus, mehre Manufacturen. — Domnton ift ber Ge: 
burtsort des Dr. Raleigh, des Bruders des berühmten 
Walter SIT (H) 

DOXAN, 1) Eine zu beiden Seiten des Egere 
fluffes und am linfen Elbufer gelegene Herrfchaft bes 
Zreiberen Joh. Lexa von AÄhrenthal im leitmeriger Kreife 
Böhmend mit einem eigenen Juſtizamte, die ehemals 
zum rafoniger Kreife gehörte und dort auch gegenwaͤrti 
noch einige Enclaven befist. Mit dieſer Herrichaft H 
auch das Gut KleinsPriefen vereinigt, davon das erflere 
einen Flächenraum von 10,922 Joh 4934 TÄL., das 
legtere von 2136 3. 3864 TIL, beide zufammen eine 
zum Betriebe der Landwirthſchaft verwendete Bodenfläche 
von ungefähr 14 IM. befigen. Die Oberfläche auf 
dieſer Herrichaft, mit Ausnahme eines Feinen Theils, 
welcdyen Hügel mit lofem Sande bededen, ift größtentheils 
flach, und wird von der Elbe, Eger und dem Sippelbache 
bewaͤſſertz der Boden ift im Ganzen mittelmäßig fruchts 
bar, am fruchtbarften um Baufhowig abwärts an ber 
Eger, wo befonders Hopfen und grüne Beltfrüchte gut 
—— An der Elbe, bei Liboteinig, herrſcht fandiger 

oden vor und bei Dolanek befleht er aus einer Mis 
fhung von Dammerbe und Sand, wo viel Hirfe ges 
baut wirb. Das Dominium enthält, mit bem Gute Klein: 
Priefen vereinigt, am Ädern 1962 3. 2174 IL, an 
Zrifchfeldern 61 9. 200 TIRL, an Gärten 31 3. 11794 
DIEL., an Wieſen 87 3. 494 DAl., an Hutweiden 
184 3. 14 OK. und an mit Wiefen und dern verglis 
chenen Zeichen, die gegenwärtig fämmtlich als Wiefen 
benugt werden 10 3. 314 TIL. Von dem ganzen Areale 
beider Güter find 5246 J. 2385 Al. Dominical und 
18,73+ J. 1135$ Rustical, Die Zahl der Einwohner 
belief ſich nach ber Gonfeription des J. 1830 auf 4464 
Seelen, welche groͤßtentheils Czechen find und’ fi, bis 
auf einige jüdiihe Familien, fämmtlih zum Kathos 
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licizmus befennen. Die Haupterwerböquellen Tiefist ben 
Bewohnern der Herrfchaft der Aderbau und bie fehr ans 
fepnlihe Obſtbaumzucht, welche alle Aderränder, ja 
felbt die Straßen und Felbwege, mit ben fchönften und 
edelften Obfibäumen befegt hat und welche beſonders von 
ber Herrſchaft felbft fehr gepflegt und werebelt wird, ber 
Gemüfes und Hopfenbau, Die Viehzucht ift, die Wirth: 
fhaft der Obrigkeit ausgenommen, von geringem Belange; 
außer dem gewöhnlichen Geflügel und * Borſten⸗ 
vieh wurden zu Ende Aprils 1830 an groͤßern Haus—⸗ 
thieten unterhalten: von der Obrigkeit 6 Stud Pferde, 
238 Rinder und (Ende Mai 1828) 3055 ganz und halb 
veredelte Schafe, und von den Untertbanen 247 Pferde, 
41396 Rinder und (Ende Mai 1828) 2522 Schafe. Der 
Beinbau (mit 11 I. 1328 DK. obrigkeitliher und-1 J. 
4313 OR, unterthanlicher Weingärten), welcher in eini⸗ 
gen Gegenden biefer ——— betrieben wird, iſt ebenfo 
unbebeutend, wie bie Waldeultur (mit 362 I. 3763 TAI. 
obrigkeitlihem und 540 3. 1539#+ unterthanlihem Wald⸗ 
runde), welche zur Dedung- des eigenen Bedarfs ber 
‚berrfchaft bei weitem nicht binreicht. An flädtifchen Ge: 
werben und inbuftriellen Nebenbefhäftigungen trifft man 
auf diefer Herrfchaft nur diejenigen an, welche fich auf dem 
flachen Land überall vorfinden. Da bie leitmeriger Poſt⸗ 
und Gommercialhauptftraße durch das Gebiet diefer ‚Derr- 
fhaft führt, fo wird dadurch nicht nur ber Verkehr mit 
ber zu Prag bedeutend erleichtert, fondern a 
die Kusfuhr der verfhiedenen Producte der Herrſcha 
ungemein befördert. Zur Unterftügung ber armen Unter: 
thanen ber Derrfchaft befteht feit dem 1. Januar 1827 
für fämmtlihe Drte des Dominiums ein Armeninftitut, 
zu beffen Gunften im J. 1832 an jährlichen Beiträgen 
239 5. E. M. unterzeichnet und bamit 73 Arme bes 
theilt wurden. Die Herrſchaft gehörte vor dem 9. 1782 
dem aufgehobenen Prämonftratenferftifte zu Doran, nach 
beflen Aufhebung fie an ben k. k. böhmifchen Meligionss 
fonds kam. Im 3.1804 erfaufte fie von dem bamaligen 
Befiger, dem k. k. Oberften Freih. von Wimmer, bie —* 
milie Lexa von Threnthal um 800,000 Fl. damaliger 
wiener Waͤhrung. 2) Ein am rechten. Egerufer, an der 
von Prag nad Geitmeri führenden Poſt⸗ und Gommer: 
cialhauptftraße, zwiſchen den Dörfern Duſchnik und Hedi, 
54 M. von Prag und eine M. von ber Kreisftadt ent» 
fernt gelegened Dorf der gleichnamigen Allodialherrſchaft 
im leitmeriger Kreiſe des igreichs Böhmen, mit dem 
anfehnlihen, auf einer bominirenden Anhöhe, ob bem 
Egerfluffe gelegenen, BE Stiftögebäube, in wel: 
chem gegenwärtig, außer der Wohnung des Befigerd umd 
ber Beamten, fich auch bie Amtöfanzleien befinden, einem 
Eleinen, Thereöpol genannten, Schlößchen, einer katholiſchen 
Pfarre, ber — — Stifts⸗ und Pfarrkirche ber, an 
der Straße gegen eitmeritz, in det Nähe bes Dorfes 
gelegenen Begräbnißkicche, mit 63 Häufern und 364 ciechi⸗ 
fchen Einwohnern, einem Brau⸗, einem Branntwein⸗ 
und einem Einfehrhaufe, einem Ziegelofen, einem obrig⸗ 
feitlichen Meierhof und einer Schäferei, einer Wegmauth⸗ 
fration, in welcher an Wehrmauth von der bubiner Brüde 
3 Kr. 6, M. pro Pferb entrichtet werden, einer Übers 
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fuhr über bie Eger, einem Jaͤgerhauſe und einer Mahl: 
mübhle. Die Pfarrkirche von Doran fleht nebft den übrigen 
Pfarreien und Schulen ber Herrfchaft unter dem Patronat 
tes jebeämaligen Abtes von Strahof in Prag, von wels 
dem Drämonftratenferfifte auch alle Euratbeneficien beffels 
ben befegt werden. Der biefigen Pfarre, welche von 
zwei Prieftern beforgt wird und zum Vicariatöbdiftrict von 
Schlan des prager Erzbisthyums gehört, find eingepfarrt 
die Dörfer: Doran, Neuhof, Chmwalin, Skala und bie 
Einſchichte S. Glemens auf der gleichnamigen Egerinfel, 
in welcher im J. 1830, 895 katholiſche Pfarrkinder wohn⸗ 
ten. Bei diefem Dorfe fällt der am —— im 
Herzogthume Raudnitz entſpringende Sippelbach, über 
welchem bier an ber Gommercialftraße eine ſteinerne 
Brhde mit einem 5 Kl. weiten Bogen führt, in bie 
Eger. Hier entfpringt aus der leitmeriger Straße bie 
budiner Verbindungẽſtraße, welche über Schlan nad} kana 
führt, Im dem Umgebungen von Doran ift zum Theil 
fumpfiger Boden, welcher aber in trodenen Sahren vielen 
und guten Hopfen liefert. 3) Das ehemalige Prämon: 
firatenferftift, ein Frauenklofter biefes Orbens, wurde von 
der Gemahlin des Könige Wladislaw IL, Gertrud, der 
Tochter des heil. Reopold, Markgrafen von Üfterreich, 
im X. 1144 gefliftet, mit vielen Gütern reichlich verfehen 
und die erſten Nonnen von Dunewald aus dem cölner 
Gebiet unter dem Abt Erlebold berufen. Im J. 1189 
vermehrte ed der Sohn Wladislaw's und beffen Nachfolger 
auf dem koͤniglichen Throne, Friedrich, mit dem Dorfe 
Kotwyn und mit koſtbarem Kirchengeräthe, welches alles 
König Premysl I, im J. 1226 beftätigte. Vor den Bel 
ten des Huffitenkrieges war biefes Kiofter fehr reich und 
prachtvol, und erfiredte fih, nad Schaller, bis auf die 
St, Cemenskirche auf ber Egerinſel. Im 3. 1421 wurbe 
ed aber burd bie Deikin Brand geftedt und groͤß⸗ 
tentheils zerfiört. Im fpätern rubigern Zeiten wurbe bad 
Stift * nad und nach hergeftellt, bie ſchoͤne Stiftes 
und Pfarrlirche insbefondere wurde von dem Propfte Dos 
ſeph⸗Mika in den 9, 1720 bis 25 erneuert, mit einer 
Kuppel verfehen, beren Dalerei von dem Maler Ian 
Hübel ift, und auch fonft mit Gemälden ausgelhmüdt. 
Kaifer Zofeph II. hob endlich im I. 1782 dieſes Stift 
auf und ſchlug deffen Güter zu den böhmifchen Religions: 
fonds *). (G. F. Schreiner.) 
DOXAT (Nicolaus), ein durch Werbienfte, aber 
zugleih auch durd ein unglüdliches Loos berühmt * 
worbener oͤſterreichiſcher General, geb. den 3. Nov. 1682 
u Ioerdon, im damals bernerifchen Waabtlande. Bon 
{ber Jugend an zeigte er auferordentlide Neigung für 
den Militairftand, und der Unterricht, welchen er erhielt, 
wurbe ganz dieſer Neigung gemäß eingerichtet, ſodaß er 
ſich fpäterhin fehr durch (eine Kenntnig ber Kriegsbau⸗ 
— — — — — —— — — — — 


*) S. Das ruhmwürdige Doran. Bon Joſeph Wita, Propſt 
beffelben Stiftes (Reitmerig 1726). Annalium Hagecisnorumanim- 
adversionibus historico - chronologice - eriticis emendatprum ne 
Pars VI. studio et opera Gelasis Dobner etc, (Pragas 1732). 
p. 276, 279, 232, 284 et 5%. J. S. Sommer, Das —J 
icich Boͤhmen; ——B——— dargeſtellt. 1. Bb. Li 
mtritet Kreis (Prag 1833). 25 fg. 
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kunſt auszeichnete. Im 18. Jahre trat er in ein holläns 
difches Schweizerregiment, das fein mütterlicher Obeim, 
ber Brigadier Stürler von Bern, commandirte, kehrte 
dann aber nach dreijährigem Dienfte nad Haufe zurüd, 
um feine mathematiſchen Studien fortzufegen. Im. 3. 
1707 trat er unter bie Leibwache des Kurfürften von der 
Pfalz, und wohnte dann im Heere ber Alliirten bem 
Kriege in den Niederlanden bei. Die Pläne, die er im 
3. 1708 bei der Belagerung von Lille aufnahm, verans 
laßten ven Auftrag, in ben beiben folgenden Jahren aud) 
die Pläne der Belagerung verfchiedener anderer Feflungen 
aufzunehmen. In der Schlacht bei Denain (1712) wurde 
fein Bruder an feiner Seite erfhoffen. Nach dem utrech⸗ 
ter Frieden trat er in oͤſterreichiſche Dienſte, machte als 
Adjutant des Generald Mercy die Feldzüge von 1716 
und 1717 in Ungern mit, und trug viel zur Eroberung 
der feit 164 Jahren in türkifhen Händen gebliebenen 
wichtigen Feſtung Temeswar bei, deren Fall bie Eins 
nahme des Bannats und eined Theils der Wallachei zur 
Folge hatte. Der Oberfeloherr, Prinz Eugen von Gas 
voyen, lobte D.'S bei der Einnahme von Temeswar ges 
leiftete Dienfte, befuchte ihn, da er babei ſchwer vers 
wundet worden, in feinem Zelte, und fandte ihm feinen 
eigenen Wundarzt, nebſt einer Summe Geldes. Nah 
feiner Herftellung erhielt er mehre Aufträge zu Plänen 
für die Befefligung von Temeswar, Orſowa u. f. w. und 
wohnte im J. 1717 der entfcheidenden Schlacht bei Bels 
grad bei, Im J. 1719 war er mit Mercy in Sicilien 
und wurbe in ber Schlacht bei Francaville in den Schens 
kel verwundet, fodaß er hinkend blieb. Nach Herfiellun 
bes Friedens mit Spanien fam er nah Wien zurüd, 
wo ihm Prinz Eugen die Entwerfung eines Befefligungs: 
planes für Belgrad auftrug. Unter mehren eingegebenen 
Planen wurde der feinige vorgezogen, und er erhielt ben 
Auftrag, ihn auszuführen. Im I. 1722 erhielt er die 
DOberaufficht der Feftungen in Servien und im Bannat, 
und nachdem er nach und nach burch verſchiedene Grate 
gefliegen war, wurde er im 3. 1733 zum Generalfelds 
wachtmeifter ernannt, Im folgenden Jahre erbielt er 
eine Milfion nach der Schweiz, bie ſich auf bie fchmeis 
erifhe Neutralität waͤhrend des polnifhen Succeffions: 
ieged und ihre rg auf einige angrenzende Bes 
zirke Teutſchlands bezog. Nach Vollendung der Unter 
handlung ſuchte er feinen Abfchied zu erhalten umb fein 
Leben, im Baterlande zu befchliegen; allein in einem 
Schreiben foderte ihn Prinz Eugen zur Rüdlehr auf, in 
bem feine Gegenwart zu Belgrab noch nöthig fei. Er 
gehorchte biefem Ruf und begab ſich wieder nad Uns 
gen; allein Mercy lebte nicht mehr, er war bei Parma 
gefallen. So Tange-indeffen Eugen lebte, genoß D. fei: 
nes Schutzes; alein als diefer große Feldherr im April 
1736 flarb, wurde der Neid und bie Eiferfucht gegen 
den Ausländer und. Proteftanten ſchnell ſichtbar. Eon 
im 31736 Tab er fich genötbigt, bie Unterfuchung ber 
von ihm zuı Belgrad angelegten Werke zu verlangen. 
Der Bericht der Gommiffarten rechtfertigte ihn zwar, aber 
die Intriguen dauerten fort, und der damalige jerrüttete 
Zuſtand ber oͤſterreichiſchen Atminiftration, befonders auch 
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im Kriegöwefen, welchem Eugen nicht mehr hatte vor: 
beugen können, begünftigte denfelben, Bekanntlich waren 
biefe Intriguen auch gegen den Feldmarſchall von Seden: 
borf, welchen Eugen dem Kailer nody felbft empfohlen 
hatte, ber aber aus ben nämlichen Gründen wie D. ver: 
war, gerichtet, und bewirkten endlich auch feinen 

al, In dem Feldzuge gegen die Türken (1737) wurde 
D. das Commando der eroberten Feflung Niffa aufges 
tragen; allein ba dad Kriegsglück ſehr ſchnell wechfelte, 
fo erfchien ein tuͤrliſches Heet vor berfelben, noch che bie 
Feſtungswerke konnten bergeftellt und der Play gehörig 
verfehen werden, Der türkifche Feldherr foderte zur 
Übergabe auf, und fdlug bie mämlichen Bedingungen 
vor, unter welchen Niſſa von ben Türken übergeben wors 
ben war. D. verlangte und erhielt einen Maffenftilftand, 
um von Sedendorf Verhaltungsbefehle einzubolenz allein 
als ein neues türkifches Gorps unter dem Paſcha von 
Sophia vor der Feſtung anfam, foderte diefer, ohne 
Ruͤckſicht auf den geſchloſſenen Waffenſtillſtand, umvers 
zügliche Übergabe, und drohte, im Weigerungsfalle die 
ganze Befagung über bie Klinge fpringen zu laſſen. Wis 
derſtand war wegen bes Zuftandes ber Feſtungswerke nicht 
moͤglich. D. verfammelte alfo die Officiere, welche eins 
ſtimmig für die Übergabe ſich erklärt, die dann auch ers 
folgte (den 21. Det. 1737). Diefer Verluft und die ofs 
fenbaren Nachläffigkeiten, die der Feldmarſchall Kheven— 
huͤller aus Eiferſucht gegen Sedendorf beging, machten 
den ganzen Feldzug mitlingen; allein Khevenhüller ſtand 
am Hofe in mächtigen Verbindungen; er durfte nicht ans 
gegriffen werden; D. bingegen wurbe vor ein Kriege: 
ericht gejtellt und zum Schwerte verurtbeilt. Weder feine 
—— noch die vielen Dienſte, die er wirk⸗ 
lich geleiſtet hatte, und wobei fein Körper ſtarke Vers 
flümmelungen erlitten hatte, fonnten feine Begnadigung 
bewirken. Das Urtheil wurde den 20. März 1738 zu 
Belgrad volftredt, D. ertrug fein Schidfal mit Ruhe 
und Muth, wies aber alle Bemühungen der Jeſuiten, 
ihn zur Verleugnung des evangelifhen Glaubens zu bes 
reden, mit Feſtigkeit ab. (Escher.) 

DOXKOLOCEUN Ehrenberg (Zooph 
hrenberg (Zoo „ Bäl, 

monade. Cine Gattung Infuforien ri ln) mi 
rundlichen, nadten, meiſt durchfichtigen, in allen Rich⸗ 
tu.igen ſich waͤlzenden Körpern. Es gehört hierher Müls 
ler's Volvox Globulus, im Körperburchmeffer Linie 
ftarf, mit kugeligem, farblofem, trübem Körper, An 
mehren Infufionen und von Ehrenberg (Zur Erkenntniß 
ber DOrganifation x, IL, S. 63) auch in Sibirien. be: 
obadhtet. (Dr. Thon.) 
„ DOXOLOGIE. Diefen Namen führen zwei Dank; 
gefänge in der alten chrifllichen Kirche von ihren Anfangs 
worten. Dan unterfheidet eine größere und eine klei— 
nere Dorologie. Die legtere beſtand urfprünglich im 
ten Worten: „Ehre fei bem Bater und dem Sohne und 
dem heiligen Geiſte,“ und wurde ohne Refponfion bei 
bem Eirchlichen Gotteödienfte von dem Liturgen geſungen. 
Bald kamen zu den obigen Worten noch die: „von Ewigs 
feit zu Ewigkeit. Amen.” In der fälfhlich dem Aıhas 
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naſius beigelegten Schrift: De virginitate (Opp. Tom. 
II. p. 218 e. edit. Par. 1698), lautet bie Formel faft 
wörtlih alſo: dif« zurgi, xai vip, zul aylın mwerigarı 
zul vür zul del zul elc rodg alwvas. Das vierte Gons 
dlium zu Zolevo im 3. 633 fagt im zwölften feiner Kano⸗ 
neö: In fine omnium psalmorum dieimus: gloria et 
horor patri et filio et spiritui saneto in saecula 
saeculorum, Amen. Es rechtfertigt den Zuſatz honor 
im 14. Kanon dadurch, daß es fih auf die Stel: 
len Pſalm 28, 2 und Dffend,. Johann. 5, 13 beruft, 
wo die Worte gloria et honor beide ſtaͤnden. In bie 
fer Form ift die Dorologie auch in bie mozarabifche Lir 
turgie, weldye bald nachher entftand, übergegangen. Auch 
erhielt bie Dorologie in den abendlaͤndiſchen Kirchen noch 
einen Zuſatz, und lautete: Gloria patri et filio et spi- 
ritui sancto, sicut erat in principio et nunc et sem- 
per et in saeeula saeculorum. Amen, Es ift unges 
wiß, wann biefer Zufag: sieut erat in principio, ibr 
einverleibt feiz denn bie Behauptung, daß er auf dem 
nicänifchen Goncilium, als eine Erflärung gegen die Aria 
ner, entftanden fei, ift ungegründet. Er muß fpätern 
Urfprungs fein, weil in den erflen zwei Sabrhunder: 
ten nach jenem Goncilium Fein lateinifcher oder griechi: 
fher Schriftfteller feiner auch nur mit einem Worte pe 
benft, und die griechiiche Kirche ihn nach Strabon (De 
reb. ecclesiast. e. 25. Biblioth. patr. Tom. XV. p. 
195 e. edit. Lugdun. 1677) überhaupt nie in ihre & 
turgie aufgenommen bat. Erſt auf ber zweiten Kirchen: 
verfammlung zu Valence (529) wurde c. V. feſtgeſtellt: 
daß man, wie im ganzen Decibente (fo muß nach Bing- 
ham, Antiq,, ecelesiast. V, vı. p. 31 flatt Orient 
elefen werben), in Stalien und Afrika gefchehe, der 
eber halber, welche lehrten, daß Chriſtus nicht immer 
mit dem Vater gemefen fei, nach dem Gloria patri ete, 
einſchalten folle: sicut erat in principio. Seitdem nun 
findet fi der Zufa in der gallifchen Kirche; die fpanis 
ſche aber bat ihn fo wenig wie die griechifhe angenoms 
men, und Beides wäre unerflärbar, wenn fein Alter wirt: 
lich bis zu dem nicänifchen Goncilium hinaufreichte. Gar 
kein Gewicht ift auf die Behauptung berer zu legen, 
welche den roͤmiſchen Biihof Damafus als den Urheber 
jenes Zufates für die römifche Kirche bezeichnen; denn 
er angebliche Brief bed Hieronymus an Damafus (Hic- 
ron, Epist. ad Damas. inter decreta Damasi ap. 
Crab, Tom, 1. p. 383), in welchem er von Damafus 
verlangt, „ut vox ista psallentium in sede tua Ro- 
mana diu noctuque canatur, et in fine cujuslibet 
sire matutinis sive vespertinis horis conjungi prae- 


cipiat apostolatus tui ordo: Gloria patri ete.: sicut- 


erat in prineipio ete.‘* ift nach dem einftimmigen Urs 
theile katholiſcher und proteftantifher Schriftiteller unecht, 
. wie ſchon, im Bergleih zu ber fonft bekannten liturgis 
fhen Praris der römifchen Kirche, aus den angezogenen 
Worten erhellt. 

Andere Eleinere Abweichungen in ben Ausbrüden 
der Dorolonie waren ſchon vor dem nicänifchen Goncilium 
in ber fatholifhen Kirche üblich, ohne daß irgend eine 
Streitigkeit darlıber entftanden wäre. Sie lautete bald: 

a Encytl.d. Wu. A. Erite Section. 
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Ehre fei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
Geifte; bald: Ehre fer dem Vater und tem Sobne mit 
dem heiligen Geifle; bald: Ehre dem Water in ober 
durd ben Sohn und durch den heiligen Geiſt (cf. Ba- 
silius, De spirit. sanet. e VII, AXV, XXIX. Fu 
lesius in ben Noten zu Socraf., Hist. eccles, Lib. 
U. e. XXI und zu Zheodoret., Hist. eceles. Lib. U, 
e. XXIV) Seit dem Arianiſchen Streite aber zankle 
man fich auch über ven Ausdrud diefer Dorolcaie, und 
jede Partei fuchte in benfelben ibre Lehre Über das Ber: 
haͤltniß zwiſchen Gott und Chriſtus niederzuleg en. So 
ebrauchten die Arianer die Formel: Gloria patri in fi- 
io et spiritu sancto, um zu erfläten, daß der Sohn 
und heilige Geift der Subitang nach bem Vater unters 
geordnet feien; die katholiſchen dagegen wählten vor— 
augsweile bie erfte der genannten Formeln (ef. Suzorn., 
Hist. eceles, Lib. II. e. XX. Philostorgius Lib, 
IH. e. XII). Mit welcher Ängſtlichkeit und Genauigs 
feit man die Sache behandelte, erfiebt man aus Bafilius 
M. (De spirit, aanet. L. II. e XXV—XXIX) 6 
mar ihm zum Vorwurfe gemacht worden, daß er in ber 
Gemeinde bald „mit dem heiligen Geifte," bald „durch 
den Sohn in bem heiligen Geiſte“ betete. Er handelt 
baber fehr weitläufig über die Dorologie und dıber die 
flreitig gewordene Formel: dr, di“ und oör, welches leh: 
tere er für das Richtigere hält. Er fagt: „Wir braucen 
beide Formeln (dı& und ovr), bie legte aber dient beffer 
dazu, uns von den Gegnern zu unterfcheiden. Wenn 
id) fage: dem Vater fammt (otr) dem Sohne und bei: 
—* Geiſte, fo fage ich damit ſoviel, als: Vater und 

ohn und heiliger Geiſt. — Allein es ift bier nicht 
von einer Sylbe oder Partikel, fondern von ber Sache 
bie Frage. Daß aber ſchon unfere Väter den Aus: 
drud fammt gebraucht haben, ift um des Sabellius 
willen gefheben; benn es liegt in dem Austrude ein 
gutes BZeugniß von ber fieten Vereinigung des Vaters 
und Sohnes, außerdem, daß auch das Eigentbümliche 
der Hypoſtaſe dadurch bezeichnet iſt. Will man aber lie: 
ber baflır fagen: Vater und Sohn, fo werden wir nicht 
widerfprechen. Aber fie laſſen lieber Alles, ald ihre Aus⸗ 
drüde, die fie einmal angenommen haben, fahren; und 
fie fireiten unaufbörlich dafür, daß man Gott im heilis 
6 Geiſte, aber nicht dem heiligen Geiſte Preis und 
hre und Herrlichkeit geben müſſe.“ Der Atianer Ad: 
tius, Diakonus zu Antiochien, fol nach Bona (Ber. li- 
turg. Lib. II. ec. III. No, IT) zuerft unter feiner Partei 
ben Xusbrud der Dorologie: Gloria patri per filium 
in spiritu sancto, eingeführt haben, deſſen ſich, ba er 
den Worten nach eben nichts Häretifches enthält, ſelbſt 
Leo der Große einmal in einer Predigt bediente. Die 
Semipelagianer fangen theils: mit dem Sohne, theils: 
durch den Sohn; die ftrengen Arianer aber fetten noch 
binzu: er war, jedod zu einer Zeit war er noch 
nicht, und das fcheint die Veranlaffung zu dem vorer: 
mähnten Zufate der katholiſchen: fo wie er im Anfang 
war, jegt, immer und in Emwigfeit, gegeben zu 
haben. Der Biſchof Leontinus wollte eö mit feiner Pars 
tei verderben, umd fang, abfichtlich die Züne in der Kehle 
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zuruͤckhaltend, zwiſchen den Zähnen, fir Alle unverſtaͤnd⸗ 
lich, ob er zul oder ob ober du oder Zr gefagt hatte; 
das Ende: „von a ze zu Ewigkeit," aber defto laus 
ter. (Berg. J. N. Kiesling, De Leontio ep. Ant, 
hoste doxologiae ecclesiast, Erl, 1762. 4.) Hilarius 
hat die Dorologie fo: Ehre dir, o Herr, Ehre dem Eins 

bomen mit dem tröftenden Geifte jest und in alle 

wigfeit. Die apoftolifhen Gonftitutionen (L, VIE 
e. 12) haben fie in der Form: „Weil dir allein Ruhm 
gebühret und Berehrung, Dankſagung, Ehre und Ans 
betung dem Bater und dem Sohne und bem beiligen 
Geifte jept und immerdar und in alle Ewigkeit;“ ober, 
wenn das Gebet zu Gott mit der Berufung auf Chriſtum 
fließt (ef. Lib. VIII. e. 13): „mit weldem bir Ruhm 
und Ehre gebühret, Lob, Preis, Dank, und dem heilis 

en Geifle, in Ewigkeit. Amen.” In der Liturgie des 

mfoftomus, deren ſich die griechiſche Kirche jest n 
bedient, lautet fie: „Denn bir, o Vater, Sohn und be 
liger Geift, gebühret aller Ruhm, Preis und Ehrerbies 
tung von nun an bis in Ewigkeit. Amen." (Mol. Die 
giturgie des heil. Chryſoſtomus, teutſch mit Anmerkuns 
gen von VYasnowsky ic. Weimar 1823.) 

Mas den Gebrauch dieſer Dorologie betrifft, fo 
wurde fie anfänglich in ber abendlaͤndiſchen Kirde am 
Schluß aller Pfalmen bei kirchlichen Feierlichkeiten gefuns 
gen, die morgenlänbifche Kirhe aber gebrauchte fie nur 
am Schluſſe des legten Pſalmes. Jetzt wird nad ben 
Rubriten des römifhen Meßbuches die Dorologie, hymnus 

lorificatiens, dem Pfalmenverfe angehängt, der auf 
den Introitus folgt. Sonſt bebiente man ſich ihrer aud) 
bei andern Gebeten, Fürbitten ıc., die man damit ſchloß; 
namentlich wurde fie gebraucht, wenn man bei ber Feier 
des heiligen Abendmahles das Danfgebet ſprach (cf. 
Irenaeus Lib. I. e. I. No. U, et Zertufl., De speet. 
e. XXV), und fehr allgemein war die Sitte, aud bie 
Predigten bamit zu fließen. So bedienten ſich Chry⸗ 
foſtomus, Auguſtinus, Leo und Andere ſeht oft derſelben 
mit dem Übergange: „Damit wir das ewige Leben erlan⸗ 
gen durch Jeſum Chriſtum, welchem ſei mit dem Vater 
und dem heiligen Geiſte Ehre und Macht in alle Emig: 
keit. Amen." ! 

Der Urfprung dieſer Dorologie läßt ſich hiſtoriſch 
durchaus nicht nachweiſen z denn daß ber römifche Biſchof 
Telesphorus im zweiten Jahrh. dieſe, ſowie bie größere, 
über deren Entſtehung es gleichfalls an —— 
Nachrichten fehlt, bei dein heiligen Abendmahle zu fins 
gen, verorbnet habe, iſt eine ganz unbegründete Angabe. 

Die große Dorologie, von den Anfangsmworten bed 
Gloria in excelsis Deo, gemöhnlid aber der englifche 
Lobgefang (hymnus angelicus) genannt, weil ber Ans 
fang deffelben nach Luc. 2, 14 bei der Geburt Sefu von 
den Engeln gefungen wurde, foll nad Einigen von ben 
Apofteln, nad Andern von bem Dapfte Zeleephorus, 
vom Spmmadus (500), vom Hilarius herrühren; aber 
alle diefe Angaben beruhen auf theils unfichern, theils 
offenbar falſchen Zeugniffen, wie dies ſchon der Garbinal 

ona in feinem Werke (Rerum liturgiearum Lib, II, 
e, 4. Antverp. 1723) nadıgewiefen hat. Am kluͤgſten 
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und vorfitigften erklärte fih unftreitig das vorfichend 
angeführte vierte Eoncilium zu Zoledo (IV. e. 12) über die 
Dorologie dahin, daß Kirchenlehrer, deren Namen nichts 
zur Sache thäten, fie verfaßt hätten. A. 5. Rambach 
ag 2 chriſtlicher Gefänge aus allen Jahrhunders 
ten ber Kirche [Altona und Leipzig 1817]. 1. Bd. S. 41) 
fegt ihren Urfprung in das zweite ober dritte Jahrh., ger 
ftügt auf die jegt als völlig unbaltbar erwiefene Behaup⸗ 
tung, daß bie ‚apoftoliihen Conftitutionen, welche (Lib. 
VIL ec. 48) diefe Dorologie enthalten, die vor der nicä» 
nifhen Kirchenverſammlung üblihen gottestienftlichen 
Einrichtungen ſchildern. Am wenigften kann ihr hohes 
Alter aus der, wenn nicht ganz unechten, fo boch inter 
polirten Schrift des Athanafius, De virginitate, nad» 
gewieſen werden. Wie dem aber auch fei, jedenfalls ges 
bört fie zu ben älteften und berühmteflen Hymnen der 
— —* 

„Ihr Tert lautet in ber angeführten Stelle ber apos 
ftolifchen Sonftitutionen: dien be Upioros Fü, xal Eml 
yüs onen, dv ündoumos ebdoxia. Alvoüplv cr, 
Uuvoduir oe, dofokoyonudr oe, dia Tod ueyahov üp- 
zuglug* od Tov örra For, üylermror Iva, ünpborrov 
uöroy" dus Tiw ueyühne ou d6far" züpız Baaıled Inon- 
eure, Fed müreg nayroxparop* xugıe 6 Habs, 6 mario 
Toö Agızov, roũ Auwpov, de alpeı Thy üuagpriar roü 
xöouov* moügdefa rhv Hero Fuwr* 6 xadivog dm] 
zür zepovfiu” Örı ad wörog üyıng“ ad uörog xUpıng 
Insoüg, Agıorög Tod ?oũ ———— 
Bacıkiog zur" di ou avı Ööfa, ruun, xai alfa. In 
dem Codex Alexandrinus findet ſich bie Dorologie mit 
mehren, nicht unbedeutenden Abweihungen. Ihr Xert 
ift bier einfacher, ſchlleßt fih mehr an bibliihe Morte 
an, und ſcheint daher urfprünglicher zu fein, als der 
vorfiehende. Wir geben ihn mit ber Überfegung Rams 
bach's (f. deſſen angeführte Schrift, ©. 41—43). 

‚Aifa dv ülorors Geo, 
xet ini yüc elonem, 
tv drdpwnors eidoxie. 
Awoöufv ot; 
ebloyoüudr GE, 
eiyamoroüudr got, 
9 die —2 aou düser, 
xume Bandeü dnovgerie, 
Bsös mareg merrorpirwg, 
Kigıs vll uoroyerig 
’Inooü Xorats, 
xal äyıor mreüue, 
ng ö Geis. 
0 he td 100 Groü, 
ö eroũ marpbs, 
6 alom» rac aumprlag roũ xcᷣcuos 
moosdfm iv denmy yuy“ 
6 xuhnuerog dv Jehrd Too margos, 
dlfnoor nude, 
ön av Pi nörog üyıog, 
au el uoros xupuog, 
"Inooös Koraös, 
etz dofar Gsou margös. Anne. 
Ehre fei Bott in ber Höhe, 
Den Benfen' cin Mohı 
n Menſchen ein e ! 
Mir loben bi, BIER 
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Mir preifen bih, 

Wir beten bi an, 

Wir bantın bir 

Wegen deiner großen Derrlihkiit, 

‚Herr, bimmlifher Regierer, 
Almädt'ger, bir, Bert Vater, 

Dir, Herr, die Eingeborner 

Bom Vater, Jeſus FThriſtus, 

Und bir, o heil'ger Geift, 

Herr, unfer Gott. 

Lamm Gottes, 

Sohn bes Waters, 

Du, ber du trägt bie Sünden ber Walt, 
Rimm gnäbig unfre Bitte ans 

Du, der ba figet zu bes Waters Rechten, 
Grbarm dich unfer ! 

Denn bu allein bift heilig, 

Du allein ber Herr, 

Jeſus Ehriftus, 

Zu Ehren Gott dem Later, Amen. 


In der alten Kirche wurde diefer Hymnus vorzügs 
lich bei der Feier des heiligen Abenbmahles, wie noch 
jetzt in ber englifhen Gpiffopalfiche geidieht, gefuns 
gen, nachmals in der römifchen Kirche, nad einer ans 
geblicyen a des Telesphotus (ef, Liber pon- 
tif. in Vita Telesphori), wor der Meſſe; jest folgt er 
in der Liturgie diefer Kirche auf das Kyrie eleison, 
Athanaſius empfiehlt ihn zum vormittägigen Preisgefang, 
und vorzüglich bei ber vormittägigen Gottesverehrung 
an Sonns und Fefitagen ſcheint er früher in kirchlichem 
Gebrauche gewefen zu fein. Die mozarabiſche Liturgie 
ſchreibt fogar vor, daß er nur am MWeihnachtsfefte nach 
den Lectionen gefungen werden folle, Sonſt flimmte ihn 
ber Biſchof an, und nur am Dilerfefte durften die Uns 
tergeiftlichen es thunz jedoch bat diefer Unterfchieb ſchon 
feit dem elften Jahrh. aufgehört (Boza I. e. Lib, I. 
ec. 4). Auch zum Frühgebete in ihren eigenen Häufern 
fangen ihn die Ehrifien, daber feine Benennung: Hurog 
iuferög — moogeryh tus. Selbft in der Kirche 
wurde er fpäter zum Fruͤhgebeie gebraucht; wie er denn 
jegt noch in der griechiſchen Kirche nicht im der Liturgie, 
fondern nur in den Metten (officium matutinum) gefungen 
wird. Chryloſtomus ermähnt ihn oft, nennt ihn Gefang 
der Dbern (Upvos zör ürw), auch den Gefang ber Ehe 
rubim (3. B. Hom. in Coloss. 9), body führt er bie 
Zufäge zu Luc. 2, 1% niht an. Er berichtet von den 
Affeten, daß fie, wenn fie munter und froh das Lager 
am Morgen verlaffen, ſich anfdidten, Gott in Lobgefän- 

en gemeinfchaftlic zu_preifen, und unter Anbern auch 
4 den Worten der Engel, welche die Geburt Chriſti 
durch ihren Gefang verberrlichten (cf. Homil. 69 in 
Matıh.), Das Te deum laudamus, ber Ambrofianiiche 
Lobgefang genannt, ift im Grunde nur eine ausführliche 
Umſchreibung der großen Dorologie. Sie ift auch in bie 
proteftantifche, namentlich in die Lutherifche, Kirche überges 
angen, nicht allein durch bie wörtlich treue, teutfche Übers 
hung, welche fih in Dr. Nikolaus Selneder’s 
chriſtlichen Pfalmen, Liedern und Kirchengefängen (keip⸗ 

1587. 4.) &. 32 findet, fondern auch durch die mes 
trifche Bearbeitung von Nifolaus Decius in dem bes 
Fannten Liebe: Allein Gott in der Hoͤh' fei Ep”. (MWergl. 
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Rethmeyer's braunfchw. Kirchenhiſt. 3. Thl. ©. 19. 
Koh er: Unterfuhung von ben eigentlihen Au- 
etore bed SKirchenliedes: Allein Gott ıc, Stade 1723, 4.) 
In den Lutheriſchen Kirben Sachſens wurde biefes Lieb 
bis vor einigen Jahrzehnten bei jedem Vormittagkgottes⸗ 
bienfte an Sonn» und Feiertagen gefungen, vorher aber 
immer das Gloria in excelsis Deo als Hymnus vor 
dem Altare intonirt, und im ben ſaͤchſiſchen Herzogthü— 
mern te dies Legtere an ben drei hohen Feſttagen 
von dem Generalfuperintendenten, ber mit den liturgiſchen 
Functionen fonft nichts zu thun hatte, ſelbſt geſchehen. 
In der ermeuerten preußiſchen Liturgie bat man der 
Dorologie, jebedy ohne die fpätern Zuſaͤtze, ihre Stelle 
nach dem Kyrie Eleifon angewiefen. Der Geiftliche foricht 
oder fingt vor dem Altare: Ehre fei Gott in der Höhe! 
und der Chor antwortet: Friede auf Erven ıc, 

Über beite Dorologien vergleihe man: E. Erme- 
Zii Diss, hist. de vet. Christ, doSo%oyd« (Lips. 1648. 
4) 4. Rechenbergr, Diss, de vet, Christ. doxolo- 
gia in Syntagma Dissert. (Rotterd. 1690.) J. .d. 
Schmidt, De insignibus veterum Christianorum for- 
mulis (Helmst. 1696. 4) Joanna. Hear, a Seelen, 
Comment. ad doxologiae solemnis gloria patri verba: 
sicut erat in principio. ©. Miscellanea (Lubec, 
1732). Binghami Antiquit. eeeles. L XIV. e. 2. 
.tet?. Jar, Godofredi Diss. in Philostorgium, 
ei deſſen Ausg. 2.80, &©.201—205. Schöne, Ge 
ſchichts forſch. Über die firdl. Schr, 2. DB). ©. WI— 
205. ———— Denkwuͤrdigkeiten aus der chriſtl. Ars 
chäologie. 6. Bd. &.23 —25, 118—1%0, 222— 235, 
269, 274, Ad. Heine, Gräfer, die römifch>kathos 
liſche Liturgie nach ihrer Entftehung und endlichen Aus⸗ 
bildung (Halle 18%). 1. Thl. ©. 89— 91, 93— 9. 
W. D. Fubrmann, Handwoͤrterbuch der chriſtl. Melis 
giond = und Kirchengefch. (Halle 1826.) 1. Thl. S. 677 — 
679, ©. Ch. L. Franke.) 

DOYEN (Gabriel Frangois), geb. zu Paris 1726, 
Dialer aus der Schule von Vanloo. Im I. 1748 ging 
er nach Rom, flubirte Anfangs bauptfächlih Hannibal 
Garacciz; die Bewunderung des Pietro da Gortona brachte 
ihn zum Enlſchluß, beffen Dedengemälde in dem Palafte 
Barberini, bad als eine der reichften Gompofitionen ges 
rühnit wird, auf Leinwand zu copiren; am meiſten wen: 
bete er fich dann den Meiftern zu, bie fi durch Großs 
artigfeit und ftarfen Ausdrud auszeichnen, wie Michel 
Angelo, Polibdoro u. U; in Neapel befonders dem So: 
limena. Nachdem er noch Venedig, Bologna, Parma, 
Piacenza und Zurin befucht hatte, kehrte er nach Paris 
zurüd, wo er im 3. 1759 fein erftes Gemälde, den Tod 
der Virginia, aufftellte und vielen Beifall einerntete, Hiers 
auf folgten andere große Stüude: Venus von Diomedes 
verwundet, Ulyſſes, der ben jungen Aftyanar aufſucht, 
Bacchanten. Nah Vanloo's Tode erbielt er ben Auf: 
trag, deſſen Skizzen für die Kapelle des heil. Georg im 
Hotel der Invaliven ausiuführen (f. Diderot, Le sa- 
lon de l'annse 1765. Oeuvres T. 13). Am meiften 
zeichnete man O.'s Gemälde, Le Miracle des Ardens, 
aus, welches er, für die Kapelle ber ut Genoveva zu 
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St. Rod) beflimmt, im J. 1767 im Saale bed Louvre 
aufftellte. Es ftellt die Sage dar, wie im I. 1129 uns 
ter Ludwig VL Paris von einer furdhtbaren Seuche ver- 
beert durdy die heil, Genoveva gerettet wird. Diefes 
Gemälde von 22 Fuß Höhe und über 12 Fuß Breite 
bat Diterot (Le salon de Fannés 1767. Oeurres 
XIV, 2358 — 319) ausführlich befchrieben und geiftreich 
beurtbeift, auch wol nicht ungerecht; doch feheint es, daß 
Diverot, bei aller Anerkennung des Verdienſtlichen in 
dieſem Werke, gegen den Künftler ſelbſt eingenommen 
war. In dem großen Gemälde: der heilige Ludwig, zu 
Tunis von der Peſt ergriffen, welches D. im 3. 1771 
vollendete, rühmt man die Anordnung, tabelt aber das 
Gotorit. D. hatte eine Lehrerftelle bei der koͤnigl. Aka: 
demie, folgte aber nach dem Ausbruche ber Revolution 
einem Rufe der Kaiferin Katharina nach Peteröburg, wo 
ibm die Leitung der Akademie ber Künfte übertragen 
wurde, Für den Kaifer Paul, ber ihm mehrfache Be: 
weife feiner Werthſchaͤtzung gab, malte er mehre Dedens 
gemälde; das letzte von ihm angefangene, welches feinen 
beften Arbeiten nicht fol nachgeftanden haben, Eonnte er 
aber wegen Alteröfchwäche nicht vollenden, Nach einem 
16jährigen Aufenthalt in Rußland flarb er in Peters: 
burg den 5. Jun. 1806. (HM. 


DRAA, bebr. ws (drei), 4 Mof. 21, 33, 

5 Mof. 1,4. Adoak, Adea, Ptolem,; nach Eufebius 25 

Milliar. von Boftre, im jegigen Hauran des oͤſtlichen Jor⸗ 

danlandes. Einft war fie eine der Hauptftädte des Königs 

"Dg und bier wurde er von den Sfraeliten geſchlagen. In 
der mittlern Zeit war Adratum oder Abrau ber Sitz 

eines Suffraganbifhofs unter Bozta. Seine Ruinen 

von der griedhifchen und arabifchen Zeit liegen auf einem 

Berge, an beffen nörblidyer Seite eine Brüde über eis 

nen bier vorbeifließenden Regenbad führt. (Palmblad.) 


DRABA (Hungerblümchen, franz. drave, engl. 
whitlow-grass). Cine Pflanzengattung aus ber zweiten 
(erfien nad) Linne) Ordnung (Silieulosae) der 15. Eins 
reichen Glaffe und aus der Gruppe ter Alyffinen ber 
natürlichen Familie der Cruciferae, Der Name een 
findet ſich ſchon bei Dioskoribes (Mat. med. II, 186 
für eine Pflanze derfelben Familie, wahrfcheinlid Lepi- 
dium Draba I. Gbar. Der Kelch aufrecht, an ber 
Bafis gleich; die Staubfäden ungezaͤhnt; bie Gorollen: 
blättchen ganzrandig oder in ber Mitte gefpalten; bas 
Schötdyen elliptifch-ablang, ungeftielt, mit ſlach- erhabe⸗ 
nen Klappen, die Samen zahireich, ungerändert, das 
MWürzelhen anliegenb (Gärtner, De fruct. t. 141. f,8). 
Ganbolle (Prodr, I. 166 — 172) zählt zu diefer Gattung 
(mit Einfluß von Erophila) 63 Arten, welde als 
Meine, perennirende, zweis ober einjährige, meift behaarte 
Pflanzen mit einfachen Blättern und gelben oder weißen 
Blumen über die ganze Erbe verbreitet, befonders aber 
in der arktifhen Region und auf hohen Gebirgen vorfoms 
men. Die verbreitetfte Art ift Dr. verna L. (Schkubr, 
— t. 179, Sturm, Teutſchl. Fl., Fl. dan. t. 983, 
‚ngl. bot, t. 586), ein einjähriges, kaum fingerlanges 
Gewähs, mit rofenartig auögebreiteten, ablangen, ſpar⸗ 
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fam gezähnten, flernförmigsbehaarten Blättern, nadtem 
Blütbenfchafte, weißen, in der Mitte gelpaltenen Gorols 
Ienblättchen und ablangen, glatten Schötchen. Iſt durch 
ganz Europa, Mittelafien und Nordamerika eine der ges 
meinften und am erften blühenden Früblingepflanzen, auf 
Adern, Zriften und Hügeln; die Schafe freſſen fie gern. 
Diefe Art nebft noch vier andern aufereuropdifchen bildet 
nad) Ganbolle (Syst veg. II. p. 356) eine eigene Gat« 
tung Erophila (foll heißen Eriphila oder Earophila 
noigehn oder dugogiar, Frühlingsfreundin); da aber ber 
einzige Unterſchied darin befteht, daß bei Draba tie Gos 
rollenblättchen ganzranbig, bei Eriphila aber mit einem 
Einſchnitte verfehen find, fo kann Eriphila höchſtens als 
Untergattung von Draba betradtet werden. Michtiger 
find die Unterſchiede, welche bie Gattungen Schivereckia 
Andrzejovski und Petroeallis 2. Brown, von Draba 
trennen, Bei Schivereckia find nämlich die beiden ling» 
ſten Staubfäden gezähnt und die Klappen des Schötchens 
conver, in ber Mitte mit einer Längsfurde; bei Petro- 
callis aber liegen nur zwei Samen in jedem Face des 
Schoͤtchent (A. Sprengel.) 

DRABESKOS, Sousioxos und Soderexos Mu 
cyd, I, 100. IV, 102. Steph. Byz. 8, v. Aıpian. 
b. eiv. IV, 405), auf der Peutinger’ihen Tafel Dara- 
veseus, nach diefer auf ber Meichard’fchen Karte, war 
eine Stabt im Gebiete der thrafifhen Edoner in der 
Nähe bes ſtrymoniſchen Meerbufens nad Strabon (lib. 
VII, epit.), der fie mit Myrkinos und Daton zufam⸗ 
men nennt. Nach der Peutinger'fhen Tafel lag der Ort 
auf ber Straße von Herakleia Sintica nah Philippoi 
und zwar 12 Millien von der letztern Stadt. Nach Apr 
pianos lagen Drabestos, Myrkinos und der Strymon weſt⸗ 
lich von Phitippoi und in einem Raume von 350 Stabien 
behnte ſich zwifchen biefen Drten eine fruchtbare Ebene 
aus. Aus diefen Nachrichten geht hervor, daß Reichard 
ſeinem Daravescus eine unrichtige Stelle angewieſen hat, 
denn er hat es im bedeutender Entfernung grade noͤrdlich 
von Philippoi angefest Die Gegend it durch zwei Nies 
berlagen in der ältern Zeit fehr berühmt geworden. Als 
naͤmlich die Athender nach dem Abfalle der Thaſier von 
ihrer Bundeögenoffenfchaft diefe in einer Seeſchlacht übers 
wunben und eine Landung auf ihrem Gebiet uniernoms 
men batten, fo fchidten fie im 3. 465 vor Chr. Geb. 
10,000 Eoloniften unter Anführung des Sophanes und 
Leagros dahin, um NeunsWege (Erria ödor), nach⸗ 
ber Ampbipolid genannt, zu befegen. Diefen Ort nun 
gewannen fie zwar wirklich, als fie aber weiter vor 
drangen, fo wurden fie bei Drabeöfos (T’huryd. I, 100. 
IV, 102. Pausan. I, 29. Diodor. XI, 76. X, 68) 
von ben thrafifchen Edonern niebergehauen. Mac Heros 
botos aber (VII, 75) und Iſokrates (de pace c. 29) 
fiel diefe Niederlage bei Daton vor, woraus man ebenfalls 
fließen kann, daß beide Orte nicht gar weit aus einans 
der gelegen haben mülfen, zugleich auch, daß Drabeskos 
ber Küfte mehr gemäbert werben muß, als es auf der 
Reichard’fchen Karte gefchehen if. — Die zweite große 
Schlacht, welche im biefen-Ebenen vorfiel, war bie, 
welche im 3. 42 vor Chr. Geb. dem römifchen Freiftaat 
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ein Ende machte und den Triumvirn Antonius und De⸗ 
tavianus das Übergewicht Uber das Heer ber Patrioten 
unter Brutus und Gaffius gab, und die nach der Stabt 
Philippoi in der römifchen Geſchichte benannt iſt. 
(L. Zarder,) 
DRABICIUS (Nikolaus), ein durch jeine Prophe: 
aeibungen berihmter Schwärmer des 17. Jahrh. Zu 
Straznis in Mähren, wo fein Vater Bürgermeiter war, 
um das X, 1587 geboren, wurbe er im J. 1616 Pres 


diger zu Drabotuz in demfelben Lande, und verblieb es 


bis zum I. 1628. Mit vielen Andern in diefem Jahre 
vertrieben, flüchtete er ſich nach Lednitz, einem Markt 
fleden im trentfchiner Gomitat Ungerns, und wurde ba 
Tuchhaͤndler, Trunkenbold und Prophet, Am J. 1638 
fingen ficy feine vermeinten göttlichen Geſichte an, durch 
welche ihm die Ausrottung des Haufes Öfterreich, der Uns 
tergang des Papfitbums, eine große Reformation der 
Kirche, der allgemeine Beruf aller Heiden und Ungläus 
bigen und dergleihen mehr angezeigt worden fein follte. 
Er wandte ſich mit biefen feinen Offenbarungen an bie 
Fürften von Siebenbürgen, Georg Rakotzi, den Vater 
und ben Sohn, welde beide in Fehde mit dem Haufe 
Öfterreih begriffen waren und die feiner Meinung na 

die Ausführer jener Offenbarungen werben follten, bo 

weber der Eine noch der Andere gab ihm Gehör '), o 
ſich gleich darum auch Johann Amos Gomenius bemühte, 
Es ift faft unbegreiflich, wie dieſer berühmte und vers 
diente Schulmann auf bie träumerifhen Weiffagungen 
feines Landsmanns einen fo hohen Werth legen Fonnte, 
daß er biefelben mit ähnlichen andern aus ber böhmifchen 
Sprade in die lateiniſche überfehte und dann unter dem 
Zitel: Lux in tenebris, 1657. 4., zu Amſterdam bruden 
ließ, ja davon fogar eine zweite, weit vollftändigere Aus⸗ 
gabe, unter bem veränderten Zitel: Lux e tenebris 
varis radiis aueta, im J. 1665 beſorgte*). Doch er 
mar gleichfalls ein Schwärmer, und hierin liegt bes Raͤth⸗ 
feld Loͤſung. Daraus erklärt fih auch, wie ber Träumer 
“Drabiz felbft, der fo oft durch die Nichterfüllung feiner 


1) Dies gereicht ihnen ſehr zur Ehre, da fonft die Politik 
in Kriegen bie Hüfe der Schwaͤrmerci nicht verfchmäht. 2 
In der erſten Ausgabe erfchien das Buch unter einem boppelten 
Zitel. Der erfle lautet: Zur in tenebris, h. e. prophetiae do- 
num, quo Deus Kecle-iam Erangelicam (in Regno Bohemiae 
et incorporatis provineiis) sub — horrendae eins pro Evan- 
gelio persecutionis, extremaeque dissipationis ornare ac paterne 
solari dignatus ost. Bubmissis de Btatu Eoclesiae in terris prae- 
senti et mox futuro per Christoph. Cotterum Silesium, Christi- 
nam Poniatoviam Bohemam et Nic, Drabicium Moravum Reve- 
lationibus vere dirinis ab anno 1616 usque ad an. 1656 continun- 
tis,Equae/nune e vernaculo in latinum fideliter translatae, in Dei 
Glorlam, afflictoram solatia, aliorumque salutarem informatio- 
nem, ipsius oraculi jussu in lucem dantur, anno inchoandae libe- 
rationis 1657. Der weite lautet: Historia revelationem Christ. 
Kotteri, Christinae Poniatoviae, Nie. Drabich, et quae circa 
illes varie acciderunt usque ad earundem an. 1657 publicatio- 
nem et post publicationem in conspectu Dei et Ecelesiao ponita 
fideli testificatione ejus, qui (Deo ita disponente) omnlum isto- 
ram Autoptes, Collector, Conservator, Editorque fuit J. A. C. 
(Johann Amos Comenius) 1667. Mit Kupfern. Die Kotteris 
fhen Dffenbarungen nehmen 171, bie Pontatovifhen 94, die Dra« 
bizifchen 20%, die Bortfegung und ber Anhang 136 Geiten ein. 
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Weiffagumgen befchämt wurde, gleichwol fortfuhr, an dies 
felben zu glauben und fie mit meuen zu vermehren. Weil 
er in feinen frühen Jahren ein Prediger gewefen und 
in ben fpätren als Prophet ben Untergang bes Haufes 
Öfterreih und die Ansrottung bes Papfted gemeiffagt hatte, 
wurde er im 3. 1671 zu Preßburg vor ebendas außerorbents 
liche Gericht geftelt, das daſelbſt wegen der des Hochvers 
raths befchuldigten Proteftanten niedergefegt war, von dem⸗ 
felben zum Tode verurtheilt und das Urtheil an ihm, einem 
Stjährigen Greife, den 16. Jul. deffelben Jahres vollzos 
gen. — In Bayle's Wörterbuche findet fich über ihn ein 
langer Artikel, und Iobann David Köler, Profeffor zu 
Altdorf und fpäter zu Göttingen, fihrieb eine eigene Abs 
bandlung über ihn, unter dem Zitel: Dissertatio de 
Nicolao Drabicio Neo-propheta in Hungaria deli- 
rante et turbulento, (Altorfii 1721. 4) Er fügte 
berfelben auch zwei fremde, von einander fehr abweichende 
Berichte Über die legten Schidfale des Mannes bei, 
(Gamauf.) 
DRAC, ein reißenber, auf ben Alpen entfpringender 
Fluß im franzöfifhen Departement ber Oberalpen (Daus 
pbind), fällt bei Grenoble in den Iſere. (H.) 
DRACAENA. Eine von Vandelli aufgeftellte Pflan⸗ 
zengattung aus der erften Ordnung ber fechöten Kinne’fchen 
Gtaffe und aus der natürlichen Familie der Aſphodeleen 
(Dracaenacene Link, Asparagi Juss., Smilacene I, 
Brown). Char. Der corollinifhe Kelch offenftehend, 
regelmäßig, fechötheilig mit meift zurüdgerollten Fetzen; 
die Staubfäden im Grunde des Kelches eingefügt, am 
der Bafis häufig, im der Mitte verbidt, an ber Spike 
pfriemenförmig; der Griffel meift dreifantig mit breifpals 
tiger Narbe; die Beere ſechsfurchig, breifächerig, in jedem 
Face gemöhnlih ein Samenkorn. Die Gattung Cor- 
dyline Commerson, zu welder Dr. australis Forster 
(Hooker bot. mag. 2835), Dr. indivisa Forst. und 
Dr. strieta Sims (Bot. reg. 959, Bot. mag. 2575, 
Charlwoodia Sweed fl. austral, t. 18), fowie Sanse- 
viera cannaefolia Sprerg. und 8. lanuginosa Hill- 
denow gehören, unterfcheibet ſich d einen glodenförs 
migen, fechsfpaltigen corollinifhen Kelch, pfriemenförmige 
Staubfäden, welde im Nahen des Kelches eingefügt 
find, fabenförmigen Griffel mit breilappiger Narbe, Fur 
gelige Beere mit mehrfamigen Fächern und Samen mit 
eimmwarzen. Die zwanzig bekannten Arten der Gattung 
Dracaena find in den- tropifchen Ländern und am Bors 
gebirge der guten ‚Hoffnung einheimifch. Nur drei das 
von find frautartig, die übrigen werden palmartige, zum 
Theil hobe und flarfe Bäume, beren Stamm oder Strunk 
mit halbringförmigen Narben von ben abgefallenen Blaͤt⸗ 
tern bebedt iſt. Die beiden merkwürbigften find Dr. 
Draco L. und Dr. ferrea L. 1) Dr. Draco L. (ber 
Dradenblutbaum, Dormen. Yandelli, De arbore Dra- 
conis #. Dracaena (Olissip. 1762. 12.), auch in Ro- 
mer, Seript. hisp. et lusit. tab. 2, Berthelot, Anna- 
les des sciences naturelles XIV. p. 137 — 147. t. 7, 
8, Lamarck illuste. t. 249. f, 1.), ein gablig säfliger 
Baum (in der Jugend einfach) mit lanzettförmigen, in 
einen Dom audlaufenden, glatten, lederartigen, ganz · 
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randigen, am Ende bes Stammes ober ber Xfte zufammens 
edrängten Blättern, am Ende der Blattbäfchel ſtehenden 
Lüthenrifpen, Bleinen weißen, in der Mitte rotbgeftreiften 
Blumen (welde bei Tage geihloffen, des Nachts geöff: 
net find) und gelb=rotben Beeren von ber Größe einer 
Kirfhe. Der ältefte und berühmtefte Baum bdiefer Art, 
melde eigentlich in Oſtindien einheimifh if, aber ſchon 
feit Jahrhunderten auf den canarifchen Anfeln, auf Mas 
beira und Portofanto cultivirt wird, ift der von Drotava 
auf Teneriffa. Er wurde von den Ureinwohnern ber 
canarifchen Infeln, den Guanchos, als beilig verehrt; 
Bethencourt (1402) und Ca da Mofto (1462) fahen ibn 
als einen alten Baum, Humboldt fand ihn (1799) 45 
Buß im Umfange bed Stammes mefjend und nad) der 
neueften Meſſung Berthelor’s bat er bei 70—75 Fuß 
öbe bicht über ber Erbe einen Umfang von 464 Fuß. 
us der Rinde des Dradenblutbaumes ſchwitzt, befonders 
um bie Zeit ber Hundetage, ein hochrothes, trodenes, 
fprödes, im Waſſer unlösliches, in Weingeift vollfommen 
auflösliches, bei dem Verbrennen wohlriechendes, fiyptis 
ſches Harz, dad Drachenblut. Die befte Art defjelben, 
welche aber jest felten geworben ift, dag Drachenblut in 
Kuchen (Sanguis Draconis in placentis), in welcher 
allein Melander einen eigenthumlichen rothen, ben Pflan⸗ 
alkaloiden ähnlichen Färbeftoff, dad Draconin, ge 
ee bat, foll von Dracasna Draco allein fommen und 
früber einen bedeutenden Ausfuhrartikel der canariichen 
Inſeln gebildet haben. Wahrfcheinlich ift es dieſe Sorte, 
welche ſchon die Alten unter dem Namen Kinabari kanns 
ten, während fie ben mineralifchen Zinnober mit den Nas 
men Ammion und Minium bezeichneten (Dioscor., Mat, 
med. V, 109, Plinius, H. N. XXXIU, 36 — 40). 
Geringere Arten von Dradenblut (S. Dr. in granjs s. 
lacrymis, in baculis et in tabulis) fommen von Ca- 
lamus Draco /. und Rotang Z. in Dftindien, aus 
der Bamilie der Palmen, von Croton sanguifluus 
Kunth und hibiseifolius Kurth im tropifchen Amerika, 
aus der Familie der Zrifoden und von Pterocarpus 
Draco Z, in Beftindien und Pt. indieus /Filldenow 
in DOftindien, aus ber Familie der Leguminofen. Das 
Dradenblut wurde fonft häufig innerlich, befonders in 
Pulverform, gegen Durchfaͤlle, Blutflüfe ıc., und Außer 
li bei Gefhmwüren und Wunden angewendet; jetzt ges 
braudht man es faft nur noch zu Zahnpulvern und als 
fchönes Färbemitte. 2) Dr. ferrea /. (? Terminalis 
rubra Rumph. amb. 1. 6. ec. 39. t. 34. f. 2, der Ei⸗ 
fenbaum), ein einfacher, ſchlanker Baum, mit lanzetts 
förmigen, an beiden Enden. verfhmälerten, blutrotben, 
glatten Blättern, am Ende des Blattbüfchels flehender, 
traubig säftiger, fparriger Blüthenritpe und fleinen, kurz⸗ 
geftielten, weißgelben Blumen. Diefe Art, welche in 
Oſt⸗- und Weſſindien, in Cochinchina und füdlichen 
China einheimiſch ift, bat ein ſchweres, hartes, dunkel: 
gefärbtes Holz, welches man, «wie bad von einigen ans 
dern Bäumen, Eifenbolz nennt. Diefes Holz von Dr. 
ferrea zeigt im Querdurchſchnitt in einem gelbbraunen, 
weichern Grunde (dem Zellgewebe), unregelmäßig abge: 
rundete, ſchwarze, fehr harte Fledchen von der Größe 
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eines Stednabelfnopfes (die Bündel von Scraubengäns 
gen) im unzählbarer Menge durch die ganze Maffe vers 
theilt. (A. Sprengel.) 

DRACHE (Mythologie), Bei ben Alten bezeichnete 
das Wort wol nichts weiter als eine durch ihre Größe 
furchtbare Schlange. Der Name felbft mag wol mit dem 
Niederteutfhen Trecken, dem Lateinifchen trahere zus 
fammenhängen und ein in die Länge ſich binziehendes 
XThier bedeuten, daher auch befannten Lufterſcheinungen 
derfelbe Name gegeben wurde. Die gewoͤhnliche Ablei= 
tung ift von deozorue (ic fehe, blide), alfo von den 
bligenden, Feuer fprübenden Augen oder, ba doxeodue 
auch „leben' bedeutet, weil in dem Schlangenkörper gleich» 
fam alles lauter Feben iſt. Die Idee brachten die weft» 
lichen Voͤlker unftreitig aus dem Orient mit, wo ber 
Anblick riefenhafter Boas dazu die Veranlaffung warb. 
Auch gab es wol in den älteflen Zeiten, felbft in Europa, 
bisweilen Amphibien der Art von beteutender Größe, 
benen dann insbefondere ber Name Drache beigelegt 
wurde, während die Fleinern im Namen nur als Eries 
chende oder ſich windende Thiere bezeichnet wurden. In 
Verbindung mit den erwähnten Lufterfcheinungen fam im 
Mittelalter die Idee des Feuerfpeiens und der Beflüges 
lung auf, und fo entftand jenes Phantafie-Gefhöpf, welches 
das Alterthum noch nicht kannte, zu beifen Bildung ‘auch 
mol der Anblid ſymboliſcher Figuren, welche die Euros 
pder im Orient fanden, Manches beitragen mochte. In 
China und Japan fpielt noch jegt der Drade eine große 
Rolle und kommt felbft als architeftonifche Verzierung 
und auf Gemälden diefer Länder vor. Das Faiferliche 
Wappen in China ift ein Drache mit fünf Klauen. Dom 
Bobi, dem fabelhaften Stifter der chineſiſchen Monarchie, 
beißt es, er hatte ben Körper eines Long oder Dradyen, 
nach Andern einer Schlange: Einige brüden ſich auch 
fo aus: er hatte einen langen Kopf, ſchoͤne Augen, Zähne 
einer Schildkröte, die Rippen oder den Mund eines Dra» 
hen und einen weißen bis auf die Erde herabgehenden 
Bart. Aus biefer Schilberung fieht man 2: daß 
tie Dracdhengeftalt bier ſymboliſch gebraucht iſt und zwar, 
um etwas Treffliches zu bezeichnen. In demfelben Sinne 
kommt fie auch in der Mythe vor, daß, als Fohi einft 
am Ufer des Fluffes Mengho ging, ein Longsmo oder 
Dradenpferd aus dem Waffer heraufgeftiegen fei, das 
auf feinem Rüden eine Menge wunderbarer Zeichnungen 
hatte, aus denen Fohi die acht Hua zufammenfegte, um 
fombolifh die Elemente der Natur damit anzudeuten. 
Bedeutet bier vielleicht die Drachengeflalt die Ekliptik 
mit den zwölf Himmels zeichen und wurden biefe bie erſte 
Grandlage ber chineſiſchen Bilderfhrift? Nach dem, was 
Seiffarth in feinem Syſtem der äguptifhen Aftronomie 
Über bie Natur der Hieroglpphen gefagt bat, wäre dies 
nicht unmahrfcheintih. In Indien tommen Schlangen: 
ungeheuer öfters vor. und zwar größtentbeils als Sym⸗ 
bole des Böfen. So kaͤmpft Kriſchna mit der taufends 
koͤpfigen Schlange Kalinaf und zertritt ihr die gifts 
fpeienden Häupter, eine Mythe, bie wol fymbolifh ben 
Kampf und 9* des Sonnengottes uͤber die ſchaͤdlichen 
Geburten ber naſſen Jahreszeit andeuten fol. Im Pers 
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fien heißt Ahriman ber Drade. In Schlangengeſtalt 
bringt er in ben Himmel ein, um gegen das Lichtvolk 
au fämpfen und flürgt von da wieder auf bie Erde, um 
alles zu verheeren. Auch andere Dews werden biöweilen 
als zweiftgige Schlangen vorgeftellt. Auch die Kometen 
werden Drachenflerne genannt und als der Erde und 
der Lichtwelt feindlich vorgeftelt. Ein folder Komet febt 
einft am jüngften Tage die Erde in Brand und einft 
kämpfte ber Dew Epeofcho als Drachenſtern mit Zach: 
ler, dem Geber des Waſſers, und fiegte eine Zeit lang, 
ſodaß auf ber Erbe alles vor Dürre umlam. Wenn im 
neuen Zeflamente, befonderd in ber Dffenbarung, der 
Teufel ald Schlange oder Drache vorgeftellt wird, fo 
bat man dabei unjtreitig an perfifche Ideen zu denken, 
Es ift alfo wol kein Zweifel, daß aus den früheften Urs 
zeiten ber bie Idee bei allen Völkern fich fortpflanzte, 
die Schlangen mit dem böfen Princip in Verbindung zu 
bringen und fowol die Macht ald die verführerifchen 
Lockungen deſſelben durch diefe Symbolif zu bezeichnen, 
‚obgleid auch nicht zu leugnen ift, daß bad Bild der 
Schlange aud andere Begriffe bezeichnete, die bamit kei⸗ 
nen Zufammenhang haben. Dabin gehört bie Idee ber 
Weltſchlange Adiſſeſchen bei den Indiern, und boch wirb 
auch diefe als taufendbföpfig und feuerfpeiend, wenn fie 
in Zorn gefegt wird, vorgeftelt. Das nächfle Abbild 
derfelben findet ſich bei den ffandinavifhen Völkern Es 
ift die furchtbare Midgarbfchlange, welche im Drean liegt 
und bie Erde umfchlingt. Mit ihr kämpft Thor zuerft, 
ald er mit dem Rieſen Hymir auf den Fiſchfang ging, 
dann aber bei bem Weltuntergange. Das Ungeheuer 
erhebt fich über das Meer, um ans Land zu kommen, 
Sie fpeiet ihr Gift, das die ganze Luft verpeftet. Thor 
kämpft gegen fie und erſchlaͤgt fie mit feinem Hammer, 
aber von ihrem Gifte getroffen, taumelt er neun Fuß 
zurück und finft tobt nieder. Im 50, Verſe fingt davon 
die Voluspa: 

Da kommt ber herrliche 

Sohn Hlobynia’s 

Und geht Ddin’s Erzeugter 

Mit dem Drachen zu kämpfen, 

And erfchlägt ihn muthig 

Der Midgardorrfehhter — 

Da alle Menſchen werben 

Die Welt verlaffen — 

Bantt neun Fuß noch 

Blörguna’s Eproffe 

Dinmweg von ber Natter, 
Die Böfes nicht ſcheut. 


If die Midgarbfchlange zum Theil ein Abbilb der 
indiſchen Weltfchlange, fo iſt Nidhoͤggur, bie größte und 
gemaltigfie der Höllenfchlangen, ein Abbild des perſiſchen 
Ahriman. Sie mit den andern Höllenfchlangen nagt 
immerfort an den Wurzeln des Weltbaumes Vgbrafill, 
In dem letzten Verſe der Boluspa, wo es beißt: „Dorts 
ber kommt ber finftere Drache —— die Natter von 
Unten aus ben Nidahoͤhlen: trägt auf den Flügeln, flies 
gend über Feld, Nidhöggur Leichen," fcheint fie ein Bild 
der einbrechenden Naht zu fein. Mit dem Dunkel bes 
gannen nach dem Aberglauben des Volks die nächtlichen 


287 


DRACHE 


Drachen umber zu ſchwaͤrmen und ihre finftere Macht über 
die Erde auszubreiten. 

In Ägypten war Typhon das Bild des phyſiſchen 
und moralifhen Böfen, im Grunbbegriff alfo auch mit 
Abriman zufammenbängend. Hat er bier auch grade 
nicht die Schlangengeftalt, fo fieht man ihm dod oft in 
thieriſcher Zerrgeftalt, mit dem Leib eines Schmweines, 
dem Kopfe des Stußpferdes, Loͤwentatzen und dergl. Aber 
auch als Krokodil wurde er vorgeftellt, ein Bild, das 
der Drachengeftalt fon nahe kommt. Auch erklärt 
Gatterer in den Com. Sor. Goett. VII. p. 32 den 
Namen durh Schlange. Dagegen tritt in feinem Abs 
bilde, dem griedifhen Zyphon, die Schlangengeftalt 
bedeutend hervor. Gr bat 100 Schlangenköpfe mit 
feuerfprühenden Augen, bie Hände endigen fi in Dras 
hen, fo auch der Unterleib; auf dem Rüden find Flügel. 
Gleich der Boa ummidelt er den Jupiter mit feinen 
Schlangenſchwaͤnzen. Zu den Drachen gehörten bei den 
Griehen vornehmlich bie ungeheure Schlange Pytbon, 
weiche Apollon erlegte und die vorher bie Ratona verfolgt 
hatte, um ihre Niederfunft zu hindern, denn ber Drache 
mußte, daß ber Sohn derſeiben ihm tödten würde, Der 
Juno erzog er den Typhon. Ferner der hesperiſche 
Drace, der bie goldenen Äpfel beachte, nie fchlief 
und mit feinen 100 Köpfen eim fürchterliches Geziſch 
machte. Herkules tödtete ihn und Juno feste ihn als 
Sternbild an den Himmel, wo er ſich zwifchen den beis 
den Bären um den Pol windet. Auf ähnliche Art bes 
wachte der kolchiſche Drache das goldene Vlies, fchlief 
ebenfald niemals, und flammte, wie der beöperifche, vom 
Typhon ab. Hierher gehört auch ber Drache, welchen 
Kabmus tödtete. Er bewachte eine dem Mars geweihte 
Quelle, tödtete die Abgefandten des Kadmus, welche 
Waſſer zum Opfer holen follten, und wurde von dieſem 
exlegt. Ebenfo auch die lerndifche Schlange, bie in ber. 
Stmpfen von Lerndä baufete und Menſchen und Vieh 
mwürgte. Auch fie flammte vom Typhon, hatte neun 
oder gar 100 Köpfe und war unvermwundbar, In den 
Sagen von allen diefen Ungeheuern ſchimmert burchgäns 
gig die morgenlaͤndiſche Idee durch, und es möchte 
ſchwer zu bezweiſeln fein, daß bie alten Pelasger bie 
Bilder davon aus ihren öflliben Sigen mitgebracht has 
ben. Das Alterthum folder Sagen ergibt fi aber auch 
daraus, daß Homer dieſe Fabelthiere kennt. Er befchreibt 
bie Drachen ala ungebeuer groß, geringelt, furchtbar 
blidend, blutfarbig oder dunkelblau und regenbogenartig 
fchillernd, ſodaß die Farben der Boa gar nicht zu vers 
kennen find. In Hiad, XI, 40 fommt gar ein breis 
töpfiger Drache vor. (Richter.) 

DRACHE (Aftronomie), ein befanntes Stembilb 
in ber Nähe des Norbpols, eine Schlange vorftellend, 
bie fih in mehrfachen Knoten um den Pol der Ekliptik 
berummindet und ihren Schwanz zwiſchen den Sternen 
beö großen und kleinen Bären binftredt. Mach der ges 
wöhnlidyen Mythe ift es der heöperifche Drache, den 8 
kules toͤdtete, der daher auch am Himmel den linken Fuß 
auf den Kopf des Ungeheuers ſeht; nach Einigen iſt es 
der Drache, welchen Kadmus erlegie, oder der vom Apollon 
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getoͤdtete Python. Hygin (P. A. II. c. 3) will, daß 
ed ber Drache fei, den die Giganten im Kampfe mit 
den Göttern ber Minerva entgegenwarfen, ben biefe 
aber zufammengerolt an den Himmel fchleuderte: Theo 
(ad Arat, v. 53) berichtet und zwar allein: Als Kronos 
einft dem Jupiter nahe war, verwandelte fich diefer aus 
Furcht in eine Schlange und feine Pflegerinnen in Bä- 
sinnen, und täufchte fo ben Vater. Deswegen verewigte 
er in ber Folge biefe rettenden Geftalten unter ben 
Stemen. — Der Kopf beginnt etwa unter 255° ger. 
Aufft. und 50° n. Dei. Bon da aus zieht. fi der 
Körper erft nach Dften, bildet bei 280° gr. X. die erfte 
Windung, fteigt dann norbnerböfllich, bildet zwifchen 290° 
und 300° gr. A. und 67° n. Decl. ben zweiten Knoten, 
wendet fi nun mit dem Bauche weſtlich und macht 260° 

r. A. und 70° n. Dec. den dritten Knoten, worauf ber 

chwanz fich weftlich zwiſchen den hellen Brufifternen 
bes Heinen Bären und den Schwanz: und Ruͤckenſternen 
bes großen, bis 170° gr. A. fortzieht. Der Nordpol 
ber Eflipti liegt ziemlich in der Mitte der geraden Linie 
vom Sterne = in bem zweiten bis zum Sterne T im 
dritten Knoten, Der Kopf bed Drachen ift an einem 
ungleichfeitigen Vierecke der Sterne z, #, & und » Bennts 
lih, von denen y und 2 bie heilften und faſt zweiter 
Größe find. Der öftlichite davon, y, führt den Namen 
Etania. Mit y und # bildet ein Stern dritter Größe 
im linken Fuße des Herkules ein faft gleichichenkeliges 
Dreied. Mit 4 und » macht weflwärts ein kleiner Stern 
z. am Maul oder am der Zunge ein Dreied. Im zwei: 
ten Knoten und am Bauche fleben die Sterne m, d, om, 
e in einem ungleichfeitigen Viereck und zwiſchen bem 
Kopfe des Drachen und dem Vierecke ded Meinen Bären 
ber Stern Z am britten Knoten. Bon ba zieht fih der 
Schwanz mit den Stemen 7, #, ı, @, x, und A weft: 
lih fort. Der Stern «, grade zwifchen 5. und y, den 
hellen Sternen des Meinen Bären und dem Mittelfterne 
Mizar (I) im Schwanze bes großen Bären iſt der hellſte 
im Draden und war vor 4600 Jahren dem Norbpol 
am naͤchſten, alfo Polarften. Das Sternbild enthält 
nah Hevel einen Stern der zweiten (4), 11 Sterne 
der dritten, 13 Sterne ber vierten, 11 Sterne ber fünf: 
ten und 4 Sterne der fechöten Größe. — Die Grieben 
unterſchieden zwiſchen Spuxwv, 'Ogıs und "Ydon, wie 
wir unter Drache, Schlange und Wafferfchlange. Bei 
den Römern aber wurde anguis und serpens für alle 
drei Sclangenbilder am Himmel ohne Unterfchied ges 
braucht. So heißt Firg. Georg. I, 244 ber Drade 
anguis und bei Meanilius I, 315 serpens. Ovid (Met, 
1I, 138, 139) verficbt unter dem tortus anguis ebens 
falld den Drachen und ebenderfelbe wird v. 175 ser- 

ns genannt. Der arabiihe Name bes Geſtirns ift 

l-tinin. Diefes Wort wird von Einigen au tannin 
gelefen, daher denn ter Name bes Sterns y für el-tan- 
nin (unrichtig ift etamin); eigentlich hieß y Räs el-tin- 
nin, Kopf des Drachen. en Stern « am Maule 
nennen die Araber el-räfid, das einzeln weidende Ka— 
meel, und die vier am Kopfe #, y, » und & el-awaäid, 
die Kameelmütter. Im diefer Bedeutung nahmen bie 
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arabifhen Nomaden bas Wort. Aber Ulug Beh muß 
fidy etwas Anderes darunter gedacht haben. Er nennt den 
Stern u el-räkis, den Tänzer, und fo mag er wol el- 
awäid für den Plural von el-awäd, der Lautenicläger, 
genommen haben, ftatt an ben Plural von el-auda, 
camela annosa, zu bdenfen. Zum Zänzer paffen wes 
nigftens die Lautenfchläger beffer alö die Kameeie. Punks 
tirt man indeffen den arabifchen Namen bes Sterns u 
etwas anders, fo wird baraus el-räfid, das einzeln 
und frei weidende Kameel. Dann gibt ed im Kopfe des 
Draden eine ganze Kameelfamilie, denn in der Mitte 
ber Kameelmütter ift aud noch ein fehr Eleiner Stern 
fechöter Größe, el-raba, das Kameelfüllen, genannt. 
Die zwei hellen Sterne gegen das Ende des Körpers, 
Z und » beißen bei ben Arabern el-dsibain, bie beiden 
Schakals, und die zwei fehr ſchwachen vor el-dsibain, 
naͤmlich w und g, öftlich von Z, adhfär el-dsib, die 
Klauen bes Schakals. Die Araber nämlich vergleichen 
bie beiden hellen Sterne Z und 7 mit zwei Scafals, die 
dad Kameelfülen rauben wollen, welches aber die vier 
el-awaid, die Kameelmütter, in Schug nehmen. Der 
Stern ı im Schwanze wurde el-dsich, die männliche 
Hyaͤne, nach Andern die zottige Hyäne, genannt. Auch 
der Stern « führt diefen Namen. Von dem Vierecke im 
zweiten Knoten bieß (nad Zizini, ©. 93) der noͤrd⸗ 
lichfte und weitlichfte Stern d ber nörblie der erfien 
(weftlihen) Seite des Bods (el-tais), fobaf das ganze 
Diered el-tais, der Bod, genannt worden zu fein fcheint, 
weldyes aber der Analogie echt arabifcher Sternnamen 
ganz entgegen ifl, denn nie brauchte man zur Bezeichnung 
mehrer Sterne den Namen Eines Thieres. Die drei 
Sterne o, 7 und v, welde ein faft gleichleitiges Dreied 
über dem zweiten Knoten bilden, beißen bei Ulug Bekh 
el-athäfi, welches bie drei Steine bebeutet, Die der 
Araber ‘unter feinen Kochkefjel in Form eines Dreiecks 
zu legen pflegt, um fo den nöthigen Feuerherd zu bils 
ben, Vergl. Sylvestre de Sacy, Chrestomathie arabe 
Ill, 211 sg. (Richtar.) 


DRACHE ( Phyſik). 1) Der aus Papier verfers 


tigte Drache, welchen die Kinder bei windigem Wetter 
in die Höhe fteigen laffen, ift eine Spielerei, welche ſchon 
fehr alt if, indem fie bereit von Schwenter und Weder 
erwähnt wird, Nicht blos im ganz Europa ift biefelbe 
befannt, fondern bie” Iefuiten fanden biefelbe audy in 
Siam. Was die Einrihtung derfelben betrifft, fo it 
diefelbe allgemein bekannt; foll derſelbe fteigen, fo läuft 
man mit ber Schnur gegen den Mind, und wenn ber 
Drade nad berfelben Richtung in die Höbe geworfen 
wird, fo fleigt er aufwärtö; die dabei wirkſame Kraft 
ergibt ſich leicht aus den einfachften Gefegen über bie 
Zufammenfegung der Bewegung. Will man auf biefe 


Art einen Draden bis zu bedeutender Höbe aufwärts 


fleigen Iaffen, fo nimmt die Wirkung des Windes mit 
ber Höbe fehr ab, weil das Gewicht ber gehobenen 
Schnur die kaſt vergrößert. Um daher betraͤchtliche Höhen 
zu erreichen, verfertigte Alerander Wilfon mehre Drachen 
von verfchiedener Größe, ließ dann zuerft den Heinften 
fleigen und nachdem er hinreichend hoch war, band er 
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die Schnur an einen zweiten, welder 'nun ebenfalls ſich 
erhob, und alö er auf: biefe Art etwa eim halbes Dukend 
Drachen verbunden hatte, befand ſich der oberfie unter 
den leichten Woͤlkchen, welche im Sommer erfcheinen 
(Edinburgh Journ, of Se, ‘X, 6). Franklin hatte fich 
als Kind fehr viel mit diefer Spielerei beſchaͤftigt und 
ſich berfelben bäufig bedient, um uͤber größere Waſſer⸗ 
flächen zu ſchwimmen; er gab benfelben aber einen wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Werth, als er mit Hilfe derfelben die Elecs 
fricität der Gewitterwolken unterfucht hatte, und mehre 
Phyſiker, wie Romas, Gavallo, Beccaria ıc., folgten ihm 
darin. ©. Eleetrichtät der Luft, 2) Fliegender 
Drade; ſ. Feuerkugel. (I. F. Kämtsz.) 
DRACHE, altnerdifh Dreki, bei den alten Stan: 
binaviern Benennung flr die größte Art Kriegsichiffe, fos 
wie die Ehinefen noch jetzt Kriegsſchiffe Drachen nennen, 
So ließ Harald. der Haarſchoͤne einen großen Drachen 
als fein Hauptfhiff bauen '). Der Dradye war bemalt’), 
vermutblich ein Drache daralıf. Nach der einen Meinung 
biefen die größten nordiſchen Kriegsfchiffe bei den Nords 
mannen Drachen, weil fie wie ein Drache ober eine 
Schlange geftaltet waren ’). Nach ber andern Mein 
bießen fie Draben, weil an bem Borbertbeile des Schif⸗ 
feö (als Schiffsſchnabel) ein Drachenkopf in Schnigwerf 
angebracht war *), denn die Schiffe pflegten am Vorder⸗ 
theile gähmende Häupter ’), d. b. Haͤupter mit geöffne: 
tem Rachen, zu haben. Diefe Häupter ‚waren nicht blos 
Bierden, ſondern hatten Zauberzwed'; fo war der Anfa 
der heidniſchen Geſetze der Irländer, man folle fein Schi 
mit einem Haupte im Meere haben, wenn man aber 
‚eins babe, da folle man das Haupt abnehmen, ehe man 
im das Ungeficht des Landes komme und an das Land nicht 
fegeln mit gähnendem Hanpte, damit fo die Landesfihußs 
geifter (Landvastter) nicht erfchredt würten®). So rich 
tet Egil eine Berwünfhungsftange. (nidstaung) auf einer 
Felfenfpige auf, nimmt ein MRoßhaupt, fpricht eine Ver: 
wünfhung, ſchneidet Runen in bie Stange, richtet 
das Roßhaupt gegen’ das Band, und fpricht, daß alle 
Landesfhußgeifter auf Irrivegen fahren follen, und Erich 
wird allen verhaft”). Um bie Feinde vor Dringen abs 
zubalten, ſteckt Grep mit einer Schar Zauberer den abs 
geſchnittenen Kopf eines ben Göttern geopferten Pferdes 
auf eine Stange und laͤßt ihm durch eingefledte Pfähle 
den Machen aufiperren’),. Die Däupter an ben Schiffen 
dienten alfo, wie ſich aus tem Borbergebenden fchließen 





1) ©. Snorri Sturleson, Heimekrioyla,-Harallds-Bnga ens 
Harfagra. Cap, 9, p. 82. Antere Stellen, wo Dreki ald Kriege: 
ſchiff vorfommt, 1. Bi in Epil Staltarimsfon’s Höfod- 

un, Ste. X, in ber’ Egileſaga, Eopenkuaner Musa. vom, I. 
1309. S. 442. 2) ©. Hormbäukiin der Giymirapa bei önorrs, 

.88. 3) Finn- Maenusen, Glossar. jum 3. Thl. der gr 
Kensg, d. Gdb. Söm. ©. 218. ) die 'Anmerk, sur Egi 
saga, p. 4. Holdorsön, Lex. Island. Vol. I, p.198: navja 
rosttatu draconis Ihsigni. 5) S. 3.8. Hornklofi bei Snarri 
l. €. Cap. 19. p. 95, wo bie Tampfiufligen Anerrir ‘(Sanzfhiffe) 
konmen mit gaͤhnenden »Däuprern und gegraberen Zierden (d. h. 
in’ Schnigierfen beftebenden und ausstmalten Zlerden). 94 
lands nänabök. P. IV, c. Vll. p. 299. 7) &. Egils- 
Baga, «Cap. 59. p. 389, 8) ©. Saro Grammaticus edit. 
Stepikun.,p. 57. 

%. Vachil. d. M. uf. Grfle Sertiom XXVII. 
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läßt, -um die Feinde zu ſchrecken, indem fie ſich vor den 
zauberfräftigen Haͤuptern fürdten und gen follten, 
daß fie die Schußgeifter veriheuchten. Für Kriegsichiffe 
war aber bad gefürdhtetfie Haupt,. das Drachenhaupt, bad 
paſſendſte, und fo erflärt fih, wie das Kriegsſchiff, an 
dem auch wol noch ein Drade in Schnigwer? angebracht 
und ausgemalt mar, felbft Drache genannt ward. Wahr: 
ſcheinlich find beide Meinungen dahin zu vereinigen, daß 
das Schiff fowol einen Drachenkopf hatte, ald quch läng« 
lich wie eine. Schlange gefaltet war; denn Kriegsſchiffe 
waren Langfchiffe. aß man bei ber Benennung auch 
auf die übrige Geftalt des Schiffes Ruͤckſicht nahm, lehrt, 
daß eine Art Schiffe Karpfen hieß ) 
. - (Ferdinand FFachter.) 
DRACHEN; ala Fahnen und in Fahnen. Die 
Drachen ald Fahnen find, wie man vermuthet, bei den 
Römern unter Trajan eingeführt worden, der bie Dacier 
bejiegt, die ſich der Drachenfahnen bedient ). Gewiß ift, 
daß nicht erft Aurelian die Drachenfahnen bei den Roͤ⸗ 
mern eingeführt hat, da fie fi früher nachmeifen laſſen, 
namentlich unter Gallienus vorfommen ’), Aurelian, ber 
nad) Defiegung der Zenobia flolzer geworden, führte bie 
perfifchen Drachen ein”), brachte alfo die prächtigen 
Drachenfahnen unter bie Legionen. Ammian beſchreibt 
den Pomp, mit welchem Gonflantius in Rom einzog, 
und erwähnt babei der Drachen, die aus purpurmen Für 
ben gemwebt waren, den weitgeöffneten Rachen in ber 


‚ Luft hier: und dorthin bewegten, wie vom Zorn erregt, 


mit der Zunge zifchten und die Krümmyngen bes Schwans 
zes dem Winde zum Spiele überließen. Sie waren an 
Spieße gebunden, deren obere Theile golden und mit 
Eoelfteinen verziert waren*). So gedenkt auch Claudianus 
der purpurnen und im Winde wehenden Drachen '). 
Das erſte Heerzeichen einer Legion blieb auch noch ſpaͤ— 
ter ber Adler, und eine jede Coborte harte einen Draden, 
das beißt, bie Region zehn, die von ben Draconariis getras 
en wurden ®), -Das Souxörrsor, beffen jid die neuern 
Fogantinifchen Kaifer bei ven Geremonien bedienten, war 
nady Codinus von den Aſſyriern zu ignen gelommen ’). 
Wahrfcheinlih hatte es denfelben Urfprung und dielelbe 
Bedeutung, welche bie Drachenfahnen der Kirche hatten, 
von welchen wir zum Schluffe des Artikels handeln 
werben. 

Ein Nachbild der roͤmiſchen Dradenfahnen find wol 
die Drachenfabnen der teutſchen Könige und Kaiſer. Doch 
wurde der Drade von den Sachſen als ein Siuns 
bild in Anfpruch genommen, das ſchon ihre heibdniſchen 


9) Egils-Suga, p. 386. . ü 
1) Ziperus, De milit. Roman. _ Foepingus, De Jare !n- 
signium. ' 2) Trebellius Polliv, Gallenii duo. Cap. 9, 3) 
Vopiseu*, Aurelianus, Cap. 28. 4) Anmianıs Marcellinus 
Lib, XVI. 5) Die Stelle bei Du Freene unter Draco, wo 
auch «viele andere Racweifungen über die Dradenfapnen find. 
6) Frgetius; De re militari. Lily II. Cap. 13. Ausg. von Seri- 
verius, p. DB. Wal, Lib. IL Tap. 7. p. 35: Siguiferi, qui 
signa portant, quos nune Dracönarios portamt. Lib. I. Cup. 23. 
5æ. I. Stewechii Commentar, J Veretii Lib. I. p. 45, 
— IL. p. 79, 100 und Du Freane #. v, Draconarius, 7 
Codinus, De ofüc, C. 5, No. 24 et 50. j — 
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Vorfahren bt; denn Wittikind erzählt in ber Sage 
ehe der Sachſen an dem Sturze bes 
thüringifhen —— durch die Franken, daß Hatha⸗ 
gaſt die bei den Sagſen heilig gehaltene Fahne ergriffen, 
die mit dem Bildniß eined en, eines Draden und 
eined barüberfliegenden Adlers begeichnet geweien, um 
dadurch die Wirkſamkeit der Zapferkeit und der Klugheit 
und der Thaten an ben Tag zu legen"). Die Schlan ⸗ 
gen galten naͤmlich ald Sinnbild der Klugheit, entweder 
indem man babei an bie bibliſche Schlange dachte und 
auch rad evangelifhe: Seid Mug wie die Schlangen, 
in Rüdjicht nahm, oder wahrſcheinlicher faben bie Teut ⸗ 
ſchen die Drachen defhalb für "das Sinnbild der Klug⸗ 
beit an, weil fie fi als zauberfundige Wefen dachten, 
und bie Weiſſagungskunde ein Ausfluß der Zauberfunde 
war ?); fo wird ber weillagende Fafnir ein Menſch in 
Schlangengeftalt, weife, d. h. weiffagefundig, genannt '*). 
Das von Wittifind beſchriebene Wappen warb durch 
das Bildniß der Königin Mathilde, der Gemahlin des 
Königs Heinrich I., in der Kirche zu Pölde, verewigt '') 
Über ed iſt nicht als ſaͤchſiſches Wappen, fondern ald bas 
der teutfchen Könige, ald Reichöwappen, anzufchen; denn 
eö hatten es auch die Könige aus dem fräntifchen Haufe, 
fo Konrad L.*). Kaifer Otto IV. hatte in der Schlacht 
gegen den König Philipp ‚von Frankreich im I. 1215 
als Fahne einen vergoldeten Abler, ber über einem Dras 
pen-auf einer "langen Stange hing, die auf einem Was 
gen aufgerichtet war "). ine wichtige und noch wid: 
tigere Rode fpielt der Drache als Heerzeichen der Könige 
von England; 2 furchtbar warb es ben Garazeı 
nen unter Nicharb Loͤwenherz. Nach dem englifchen Ges 
ſchichtſchreibern ließ Uther, als er die Auslegung Mer 
lin’3 gehört, daß Uther jenes erfchienene Geſtirn und ber 
Drache darunter fei‘'), und der größere Strahl Arthurn, 
den Eroberer Galliend, und ber Pleinere ſich in ſechs 
Strahlen theilende Strahl feine Tochter bebeute,, deren 
Söhne und Enfel Britanniens Rei, unter fieben Kleins 
Eönige getheilt, erhalten würden, ließ Uther zwei Drachen 
aus Gold fertigen, gab den einen der Kirche von Wind⸗ 

8) Fittichind. Corb. Anal, Lib. I. bei Meibom, Berlkptt. 
T.1p. 68. 9) Rah Mone, Geſch. d. 9. 2. Ahl. ©. 57, 


Üfl der Drace Mug, weil fein Geld verführt, 10 Find, 


— 1 . 
——— Armerie. Phi Lid. XI, bei Dem. ©, 
B66 Chrom Flandrian” Cup. 12 Ya teihen wird ber Gtanbarb 


wagen (carrogium) und ber Dr: chrieden. 14) 8. den 
Act. Drachen in ber Gdtter:, Heiden: und anderer Sage 
am he 
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for, behielt ben andern für ſich im Schlachten, warb dus 
ber britifh Uther , englifh Uıher drake 
heved, Uther Drachenhaupt, genannt, und daher fam die 
Bahne der engliihen Könige mit dem Drachen mit gol⸗ 
denem Haupte'). Sie fanden in den Schlachten wi⸗ 
fhen der Standarte unb dem Drachen. ern Mats 
thaͤus von Weilminfter diefen Brauch als ſchon zum J. 
1016 beſtehend berichtet, fo fann nicht, wie man vers 
muthet *), ber Drache urfprünglich das Panier von der 
Normandie geweien und ber neriaännifche Drache durch 
Wilhelm den Eroberer nach England gekommen fein, fone 
bern der Drade warb das Mappen des Herzogihums 
von ber Normandie '”), weil die englifchen Könige dieſe 
befaßen. Wenn daher Richard Loͤwenherz auf feinem 
Kreugzuge im I. 1191 zwei Fahnen führt, von . denen 
die eine der Drache ift"*), fo ift in biefem Drachen nicht 
ein befonderer normännifher Drade anzunehmen, fons 
dern Richarb führte beide nach der Sitte der Ältern Küs 
nige von England. Dunkel bleibt das Verhaͤltnig zwi⸗ 
fhen dem Draden und dem Schutzheiligen Englands, 
dem beiligen Georg. Doc ift wahıfaeiniiier, baf eben 
ber Drache die Veranlaffung gewefen, ben heiligen Georg 
zum Schugheiligen zu wählen, und daf die Dradyenfohne 
in England früher war als der Schupbeilige, der Drachen⸗ 
tödter. War der Drade, wie Wittitind berichtet, wird 
lid ein Heerzeichen ſchon bei den beibnifhen Sacfen, 
fo ift der Drache aller Wahrſcheinlichkeit nach, mit diefen 
nach Britannien gewanbert, Der Drache wurde von den 
englifhen Königen vorzüglich bei verzweifelten Fällen 
aufgerichtet, wo es auf Zob und Leben ging, und der 
Drache follte, ald Niemanden verfchonend, den Feinden Vers 
berben bringen; fo in ben Kriegen gegen die Waliiſer im 
3. 1257") und 1264), und ber Drache galt als Bote 
des Todes’), Vermuthlich hatten die Drachenfahnen in 
der germanifchen Melt urfprünglich diefelbe Zauberbedeu⸗ 
tung, weldye die Dradpenhäupter an Kriegefchiffen hatten (f. 
d. Art, Drache, als Benennung einer Art Ariegöfiffe). In 
der Helbenfage führt Siegfried einen Drachen im Wap- 
pen, weil er. einen erfchlagen *); fo auch Fafold *’), des 
bei Erſchlagung eines Drachen Dietrid von Bern bei« 

eftanden, und Sintram -thut es zum Andenten, daß 
Dietrich ihn aus dem Rachen bed Drachen befreit *). 





15) Gervasius Tilberiens., Otia Imp, bei Leibnitz p. 988. 
Matthasus HWestmon. ad ann, 498, 16) Du Fresne a. v. 
Draco, (Bunt) Gemälde der Kreugzäge. 3, Bd. &.2772. 17) 
Le Dragon du Duc de Normandie, f. die Stelle aus bem Lehns· 
vegiſter bei Du Freen⸗ a. v. Draco, 18) Regerus Hovede- 
nus ad ann, ‚0 2 698, 19) Henricus de Knigton ad 
ann. 1257, ” Matihaeus Westmenasteriensis ad ann, 
1) Ri. 


1246, p, 887. - erus ad ann. 12654. Nah Mate 
us war der Drae auch noch in neuern Belten vor bem Zelte 
der englifchen Könige aufgrrichtet. Wilkina- Saga 166, 


ikina- Sega, Gap, 

. 166,- 2, ©. 71. Xud, in der romanifdhen Heldenſage 
fehle es nicht an Drachen im Wappen; fo trägt Rosı Drodyen 
von Lazurn (Bafurblau) und von Golde Birnt von Grafen. 
berg, BWignlois, 3. 7365, ©. 272. Die Stelle, we im Homan 
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mit fi führte *). ild bes 
Zeufels *), und böfer Geifler*’) überhaupt war, fo warb 
es gewöhnlich, daß ein Drache, als vom Kreuze befiegt, 
auf eimer Stange, nebft den andern Fahnen bei firchlichen 
Proceffionen vorausgetragen wurde ”"). 
(Ferdinand Wachter,) 
DRACHEN, in ber teutfcdhen, norbifchen, 
Beitifhen und romanifdhen Götter-, Helden 
end anderer Sage. Die Lindwürmer, bie Borgäns 
ger ber Drachen in ber teutfchen Helderfage, ſcheinen 
doch nicht ganz aus reiner Dichtung in die Gedichte des 
Sagenkreiſes des Heldenbuches gefommen zu ſein. Teutſch⸗ 
land fcheint vormals, ald eö weniger bebaut war, größere, 
jett nicht mebr ſich hier findende, Schlangenarten gehabt 
zu haben. No im I. 1029 ſtak im Kötherberge eine 
fe Schlange, von ber man fagte, daß fie einen Hund, 
mmer und Kälber verfchlungen habe. Sie warb 
von Bauern nur vermitteld Rauches, melden an ezyüns 
detes Birfenholz und in die Flamme geworfenes Schuh⸗ 
pech gaben, vertrieben‘). Graf Balderich erſchlug einen 
Draden. Um biefe That. der Zapferkeit auf die Nach— 
welt zu bringen, ließ Biſchof Meinwert von Paderborn 
u des Grafen Ehre, der des Bifchofs Mutter geheirathet 
tte, die Erlegung bed Drachen auf eine Zapete*) mas 
len. Der Drache war; natürlich nichts ald eine unges 
woͤhnlich große Schlange, und der Maler, ber erft ſpaͤ⸗ 
ter malte, konnte das Untbier nicht nach der Natur zeichs 
nen, und entwarf das Bild nad der Phantafie, und fo 
kam die Erlegung einer vwirklihen Schlange als Erles 
ung eines fagenhaften Drachen auf die Nachwelt. Die 
Üntefbeidung zwiſchen Lindwurm, Schlange ohne All 
gel, und Drache, geflügelte Schlange, findet in den Sa⸗ 
gen nicht ſtreng flatf. Zwar werben Draden und Lind» 
mürme neben einander aufgeführt. So heißt es im 
Liete vom Hürnen Seyfried: „Da fam er in ein Gewilde, 
da fo viel Draden lagen, Lindwuͤrme, Kröten und Ats 
tem" *) (Ditern) u. f.w. Aber vorher wird erzählt, wie 


de Garin ein Drache ald Fahne vorkommt, f. bei Du Fresne 
» vr. Draco. . 

25) Chronicon Andrense, p. 491. 26) Augustinus, Hom. 
25, 27) Psalm. 73. 28) Consuetudines Floriacemis Coe- 
nobH, woraus bie betreffenden Stellen ſich bei Du Fresne 8 V, 
Draco fint:n. Belerus, De Dirin. Offie. C. 123, Duram- 
dus, Ration. L. VI. C. 89. No. 12, C. 102. No. 9, Kirchliche 
Webeutung haben mol auch die Dradienträger, die Popſt Poſchal 
dem Kaifer Deinricy V. entgegenfandte;s er fandte nämlich Baju- 
los, Cereostarios (Bidhterträger), Stauroferos (Rreuströger), ar > 
üferos, Leoniferos, Lupiferos, Draconarios, Oandidatos, 
fensores, Biratores und bie größte Menge Boikes mit Blumen 
mb Palmen, Chron, S. Monast, Casin, Lib. IV, Cap. 37 bei 
Muratori, Seriptt. Ber. ltalle. T. IV. p. 515. Bol. bie Ans 
werkungen baruntır, \ . 

1) Annales Corbeienses hei Paullini, Rer. et Antiq. Ger- 
manic. Syntagm. p. 335. 2) Dorsale, f. Vita Meinwerd, 
Cap. 89, bei Leibnitz, ug T. I. p. SA. 3) Hürntn 
Sıyfried, Str. 8. bei d. d. gen und Primiffer, Der Hel⸗ 
den Bud, in bet Urfpradie, ©. . 
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ein werklicher Drache alle Tage bei einer Binde 1 db 
Siegfried ihn erfhlägt *). Im Nibelungenliede I der 
kindwurm, den Siegfried erfchlägt, nicht Lindwurm, fons 


‘dern Drache‘) und Sind» Drache (lintrache °) gu 


und ein Lindenblatt verhindert, daß der fih im Drachen 
biute badende Held micht auch, zwifhen den Schultern 
börnen (hurnin) wird, Wurm‘, Lindwurm und Drade 
wirb in ber Willinens und Niflungenfage das Unthier 
Ben das Siegfried erfchlägt, umd durch deffen Blut 
eine Haut hornhart wird, und gefagt, er fei fo berühmt 
gewefen, weil er ben Drachen Ag den die Waͤ⸗ 
ringer Fafnir nennen, und deshalb auf feinem 
Schilde, Helmhute, Banner, Sattel und WBappenrode 
einen gemalten Drachen, bunfelbraun oberhalb und ſchoͤn⸗ 
voth, geführt”). Im der reinnordifhen Sage wird Fafnir 
(Zofnir) nicht Drache, fondern Ormr (Wurm, Schlange) 
genannt, und ift ein Menſch, der Schlangengeftalt ame 
genommen hat. 'liberbaupt fcheint das Wort dreki 
gg: erfi fpäter nach dem Norden gekommen zu fein. 

re finden wir die Benennung dreki ( Drache) für 
Kriegöfchiffe (f. ben Art. Drache). Auch finden wir 
dreki (Drache) in den Kenningen unter den Orma heiti, 
eng una "ul aber in ben Eddaliedern finden 
wir bie Benennun Drache nur an einer Stelle, welche 
fi aber als chriſtliches Anhängfel beurkundet, und in 
einem andern Siebe, welches zwar unter Eddaliedern ſteht, 
aber von einem Ghriften in einem Chriftliches und Heid⸗ 
niſches vermiſchenden Geifte azunaen ift. —— 
fel bildet de» Schluß der Völuspa, nad der tbenfalls 
fpäter ange ten Strophe, . weiche auf Chriſtus zielt, 
ohne ihn jebod zu nennen, nämlich auf bie Strophe: 
„Da fommt der mächtige zum Götters Gerichte (großen 
Gerichte), der gewaltige von Dben, ber, ber über alles 
waltet, fällt die Urthel, und legt Streitfachen, fett hei⸗ 
tige Schidfale (oder die Geſetze des heiligen Friedens), 
die, bie dauren follen,” folgt die Strophe: „Da kommt 
der bunfle Drade fliegend, die fchillernde Natter von 
Unten herauf aus bem Midas Gebirge (Gebirge der Fins 
ſterniß), trägt in feinen Federn — fliegt Über das Feld — 
Nidhaugr Leihen” *). Diefe Strophe. ſtellt alfo unter 
dem Bilbe des Drachen dar, wie der Satan Leichname 
zum jüngflen Gerichte herbeibringt. Die zweite Stelle, 
wo in ben Eddaliedern Drachen vorfommen, ift bad mit 





4) Ste. 6, 7. S. 8. 5) -trache, Nibelungenlied 3. 3621 
d. d. Dagen’fhen Ausg. von 1816. ©. 96. 6) 3. 410, 
©&.13, 3. 3610, 3,9%; linträche jufammengeaogen aus lin-trache 
(Linds Dracht). Nah von der Hagen führt die richtigere Adlehe 
—— auf das Stammwort lindn, iel. und ſchwed. Binde; aber 
auch biefes kommt vop Lind (Linde), weil bas urfpränglichfte Bins 
dungsmittel Baft mar, weshalb auch ein Gchänge, Suͤrtti, Ländi 
heißt. Wenn die Uindbrachen auch nach andern Sagen unter Eine 
ben haufen, fo haben fie ſich doch nicht im Stammworte geirrt, 
von kinddrache bie Bebeutungen von Binb:Drade (umfchlin« 
ger Deals) gebabt baben fett. 7) Wilkina- oc Niflunga- 
ga. Gap. 146'o, dagen'fäe Überfegung. 2. Ahl. S. 31— 39, 
Gap. 166. ©, 7i. ) Dierauf folgt die Schlußzelle, nad ber 
—2 a 55*8* nämlich die aus bem gr 
rent nach der andern: „Run mvi er fintem,‘ 

nämlich der Drade. ä ERDen 
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Unrecht unter den Edbaliebern ſtehende Sölarladıh, weis 
ches die Gefichte eines Chriften enthält, und. wovon bie 
14. Stropbe lautet: „Bon Weiten ſah ich fliegen ber 
27 Draden (vonar dreka’), und bahnen ber 
Schlüpfrigfeit Weg ſie ſchuttelten die Schwingen fo 
weit, mir deuchte zu zerfpringen ber Boden und Him— 
mel. Nach der gefchichtlihen Auslegung find hier unter 
den Drachen nicht böfe Beifter, fondern unrubige, pars 
teiflichtige, verblendete Jslaͤnder zu verſtehen, bie dem 
Könige Hafon den Weg zur Herrſchaft Islands bahnen "'). 
Da der Name Drachen, wiewol bie Schlangen, vorzlig: 
ih die Midgardfehlange, in der nordiſchen Mythologie 
eine ſo wichtige Role fpielen, in ben Edbalietern fonft 
nicht vorfommt, fo last ſich fließen, daß er nur erſt 
mit dem chriſtlichen Glauben und der chriſtlichen Gelchrfam- 
feit nach dem Norden gefommen ift. Auch in Teutſch⸗ 
land find die Drachen ald die Erben ber Lindwürme 
anzufehen, und fo eins geworden, daß die Ungetbime, 
mit welchen die Reden ber Heldenfage unb bie Ritter 
der rommmifchen Ritterfagen kämpfen, an manden Stel 
ten bios Winme, an andern blos Drachen genannt wer: 
den. Wird blos die Benennung Wurm gebraucht, bie 
Benennung Drache nicht, fo wird darunter doch ein 
Drabe verftanden. So braudt Wirnt von Gravenberg 
im Wigaloid, dem Ritter mit dem Rabe"), in ber bes 
rühmten Belchreibung blos ben Ausdruf Wurm, und 
befchreibt einen Drachen. Die Befchreibung kann als 
Muſterhild eines Drachen gelten. Wir wollen fie baber 
mäblen und mit andern Befchreibungen im ben Anmer⸗ 
funger vergleichen. Des Wurmes «Haupt war obne 
Maßen groß, .fchwarz ”), raud, fein Schnabel, bioß, 
eine Klafter lang '*), wol ellenbreit, vorgefpist ''), und 
ſchnitt wie ein neugefchliffener Speer. feinem. Siel 
Machen) hatte er lange Zähne, wie ein Schwein ), 
breite Schuppen, hurnin (Hörner aus Hom) “) wären 





9) Nom. drekar, Einzjahl dreki. 10) Oe fella glnevalls 
götu, kann auch Überfegt werden: mehmen ben Meg zur glänzenden 
Wacht, oder bahnen den Weg des glänzenden Bürften (dem glaͤnzen ⸗ 
den Fürften),. 11) &. bie vorige Anmerk. und die umftänblice ger 
ſGichtlicht Auslegung in ben Anmerkungen zum Solar -Tiöth (gr. 
Ausa. d. Ebb. Eim.). 1. Thl. ©. 335. Wr. 76, , 12) Herauss 
araeben von Benere, ©. 187, 188. 13) In Dietrich und 
feine @efellen in Kaspar von ber Moen’s Heldenduche, Str. 48 
{bei v. d. Hagen und Primiffer ©. 149) heißt «8 won bem 
MBurme, mit dem ber Perner kämpft: „Sein Kopf war kupfer 
farben.’ 14) In Dietrich und feine Gefellen (Gtr. 48) wird bie 
Pänge bes großen Burmes auf 30 Gilen 8 15) Bgl. 
bie Yopünungen des Wurmes im Wolfdietrich in ben Hdliſch 
ten in der altem Ausgabe des Heidenbuche vom I. 1566. Bi. 72. 
S. 2. 16) Wolſdietrich In ber alten Ausg. des Helbenbuchs, 
BL. 118. ©. 2 Heißt .es von ben Würmen: „ie hatten Zähne 
wie ein Eberſchwtin, elenlang vor ihrem Mund, fie mochten nicht 

der fein.’ 17) In Dietrich und feine Geſellen (Str. #8. 

149) heißt 08 don einem Wurme, mit bem ber Berner kämpft: 
„Hürnen (börnen) war ihm fein Rüden,‘ und im Molfbierrich 
von dem MWurme, ben biefer erlegt (Str, 233. ©. 45: „Der 
Wurm rhät herſchleichen, hürnen war im fein Dad, das Speer 
thät auf ihm meiden, £ manchem Stüd es zerbrach. Girafrich 
(hin Hürnen Geyfrid (tr. 9, 10. ©. 8, 4) wirft Holz auf bie 
Würme, zündet das Holz am, verbrennt bie Wurme, das’ Horn 
der Würme begann zu weichen u. ſ. w.“ Bol. Bir. 146, ©. 11. 


— 


DRACHEN 


an ihm überall. Won dem Haupte abwärts '") ſtand auf 
ihm ein fcharfer Grat (grätenartige Erhöhung), wie ber 
Krokodil hat, wenn er die Kiele zerfpaltet '"). Der Wurm 
hatte nach Wilrmed Sitte einen langen Zagel (Schwanz), 
bamit hatte er befangen vieg Bitter, bie er vor dem 
Balde nahm. Kaum hatten fie ihr Leben. Der Zagel 
mar um fie gegeben wol mit drei Falten (batte fie. breis 
mal umfdlungen) ”). Einen Kamm *') hatte er wie ein 
Hahn, nur daß er ungefüge war. Gein Bauch war 
run wie ein Gras, die Augen rotb, feine Seiten gelb. 

er Wurm, ber war sinwel (malzenförmigrund) tie 
eine Kerze, nach Unten zu”). ‚Sein fyarfer Grat (gräs 
tenartige Erhöhung auf dem Rüden) war fahl. Zwei Obren 
batte er, wie ein Maulthier. Sein Athem flanf, denn 
eo war faul, ſchlimmer ald ein Aas, das lange liegt ?>), 





18) hin ze tal. 19) Im Bolſdietrich (alte Ausg. des 
Heldend. Bi, 113. &. 2) heißt es von den Wärmen: „Der Grab 
(Brat) mar ihnen gar hart und aufer ber Maaten ſchmahl, eine 
Schncide recht als ein Warte (Hellebarte) über dem Rüden 
Thai. 20) Mit dem Zagel (Schwanze) faht und trägt au 
ber Wurm im Wolldietrich ditſen bei Kaspar v. d. Roen Etr. 
234. 8.45). Der Ediwany des Wurmes mar überbieg n ch fehe 
gefährlich, da er einen „„Antipfel‘ hatte, mil dem er, wenn er 
ben Schwanz ſchwang, Feuer aus Steinen ſchlug. MWolfbierrid 
bieb den „Anüpfel” ihm ab (Molfoietrich alte Auta. Bi, 118, 
©. I und 2). So aud im hörnen Eicgfrieb (Str. fis ©. il) 
fit ber Drade mit dem Schwanze, und ſicht Eirgfrieden oft 
bareif, biefer aber fpringe aus der Gchlinge. Micht bios im 
Schwanze trugen die Draden bie Ritter fort, fie ihren Jungen 
zu bringen, fondern aud im Munde; fo im Dietrich und feinem 
Gefellen (Btr. 49. ©. 149) der Wurm, ben Mitter Helfrich, ben 
Dübebrand befreit, und in der Wüllina» Copa (Gap. 44. 1. THl. 
©. 199 — 201) der Drace, ben Ritter Eintram, den Dittrich 
ron Bern und Wafolb befreien. 21) Bat den Holzſchnitt zu 
Miolfpietrich alte Ausg. des Heldenb. BL. 66. ©. 2 We. 112, 
S. i. 22) hin ze tal, 23) Im Wolſdlettich (alte Ausg. 
des Helden. Bi, 112, ©. 1): „Bein yngeheurer Athem ihm 
alfo fehr ſtank.“ Wollendeter wor das Ungemach für die mit ihr 
nen kaͤmpfenden Heben noch dadurch, daß auch Feurrgluth aus 
den Hoͤlſen ber Drachen brach; fo in Dietrich und feine Geſellen 
(Str. 48. ©. 149): Ein Gloch (SGluͤhn, Gluth) dem Murme 
aus dem Halſe brach, das war des Wırners Ungemad.” Am 
börnen Siegfried (Str. 139. S. 11) muß biefer die große Dige 
fliehen, bie er vom Drachen leidet, die vor ibm ber treiben bie 
blauen und rothen Flammen. Im Triſtran des Wottfrieb vom 
Strasburg (bei Müller ©, 65) wirft der bößliche Drache aus 
feinem Radıen Raub, Flammen und Wind, wie des Zeufels Kine 
ber, und gebt bad Roß mit Fraße und Feuer an. Den verpefteten 
them hat die Heldenfage mit ber Begenbe des heiligen Georgius 


emein (f. Lombardica bistoria , ey a plerisque Aurea Legenda 
— —— 

mag aller a 

land gewirtt haben. Auch bie ifchen und a nd Dichter 


und andere Schriftſteller haben das Ihrige gethan, theils unmite 

tbeils och mehr vermitteld der romanifchen Eiterae 
tur, Diefes erhellt deutlich, wenn Mint von Grovenderg (3. 
4956) ben großen Drachen, ben Wigalois erlegt, Phetan nennt, 
welches offenbar aus ITuser ( n) entftanben if. Vieleicht 
find bie Drachen als fliegende urſpruͤnglich in ber teuts 
füpen Götter» und Belbenfage gar nicht gewefen, und erſt durch 
ben Eiafluß des fremden Alterthums haben die Kindwärme Flügel 
erhalten und find zu Draden 28 worden. So dürfte 
————— 

m ein ur gem n. Dei der Gi 

hauch ſchwirlich erſt aus der kegende entichnt, 8W Midgard 
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Auch hatte er wie ein. Greif Füße’), bie waren rauch 
wie ein Bär. Zwei fehöne Fittige*‘) hatte er, gleich eis 
ned Pfauen Gefieder. Sein: Hald war ihm niebergebos 
gen auf dad grüme Gras. Sein Drofje (Schlund) gar 
von Knorren war, wie eines Steinbodes Horn *). Hierzu 
fügen wir nod vie Zunge des Drachen, die in der Ritter: 
fage eine wichtige Rolle fpielt, ba der, welcher den Dradyen 
erlegte, fie audichmitt, zum Beweis, daß er ben Drachen 


-erlegt und fein Anderer. So in Triſtran. Aus den 


Drachen firömte, wenn fie erfhlagen wurden, mit bem 
Blute Gift”). Die Waffen härtete man in Gift ’*). 





Kitenge Gift fpeit. Hymisquida, Str. 28, ©. 139, S. auch ben 
Art, Höstlaung. * 

24) Diefe dienten zugleich als furchtbare Maffe; fo im Molf- 
dietrich (Bi. 118. &. 2) bringen die greulichen Klauen der Würme 
Molfdietrich in große Noth. In Dietridy und feine Geſellen (Gtr. 
50. ©. 149) greift ber Wurm in Hübebrand’s Schild mit ben 
Klauen, daß e# haftet. In Gottfried's von Strasburg Triſtran 
(8. 65) führt der Drache mit ſich in den Kampf beides, Rauch 
und Dampf, unb andere Gtewr (Ausflattung) an Zähnen und 
Griffen, "die waren gefchliffen fehr fharf und „was (fhasf), noch 
„wahser‘ (fhärfeı) als ein „scharsas“ (Schermeffer). Der in 
feinem Rachen einen Mann tragende Drache in der Milfina-Saga 
(Gay. 44. 1. Bd. ©. 199) hatte ſtarke Klauen und baran fcharfe 
und lange Krallen; fein Haupt war ungeheuer und ſcheublich; er 
flog nahe äber die Erde hin, und wo er fie nur mit feinen Aral: 
len berübrte, da war es, ald wenn mit bem fchärfften Gifen ger 
fünitten mwäre. 25) Dat ber Wurm Flügel hat, wird vom 
Dichter der Bollſtaͤndigkeit der Befhreibung vorgen angegeben, 
denn er macht im Werlaufe ber Erzählung keinen Gebrauch davon. 
Die Drachen machen hen en keinen Gebrauch vom Fliegen, 
wenn fie fchwer tragen. So 4. B. war ed dem Draden in ber 
Willinas Saga (a. a. D.), wiewol er groß und ſtark war, bo 
über feine Kraft, einen Dann mit Waffen Pr tragen, unb vers 
möchte micht im bie Euft zu fliegen, und auch nicht ſich zu weh⸗ 
ren, wie wenn er lebig geweſen wäre. Der Drade im börnen 
Eirgfrieb (Btr. 18, 19. S. 4) fliegt mit Ghriemhilben fort, 
füwang ſich im die Lüfte hoch gegen die Wolken, und ührt fle 
auf ein‘ Gebirge auf einen großen Belfen. Vorzäglih machen bie 
Drachen vom liegen Gebrauch, bie auf Dradienftelnen wohnen; 
aud nehmen fie gern bie Flucht durch Hinwegfliegen So fliegen, 
ols Siegfried mit dem alten Dradyen auf dem Dradyenfteine ficht, 
die andern Drachen, die jener mitgebracht, ihre Sıraße, woher 
fie gefommen waren (hürnen Seyfritd Str. 143. ©. 11). Blie 
gender Drache (4. B. Willinas Gaga 323. ©. 35, allerlei hiere: 
Edwen, Wären unb große fliegenbe Drachen) ift wol nicht als Ges 
genfag fo zu nehmen, als wenn es Dradyen in der tentfchen Hel⸗ 
denfage ohne Flügel gegeben, ſondern ein fliegender Drache wirb 
ber Brake wol genannt, wenn et Gebrauch von. feinen Blögeln 
madıt, md hier in der Wilkina- Saga werben bie Drachen ‚mol 
als fliegende deztichnet, im Gegenfop zu ben Eben und Bären, 
—9*— Ficht fliegen. Doch kann auch in ber Heibenfage ein Ger 


das Drade jede Schlange 

mit Füßen heißt, und ein fliegender Drache eine « mit 
Fügen und Blügeln. Ginen geeifühigen, ungeflägelten Draden 
befchreibt Zerinus Fincent, ondertooneel der Nature (te Am- 
sterdam 1706). Tom. II, p. 197, 198. 26) Der Hals der 
Würme im Wolfbietrich BL, 113. ©. 2 ift recht mic ein Widders · 
en, 27) Wolrbietric bei Kaspar von ber Noen Str. 
Pr S. 48. 28) ©o wird von Bigurd's Schwert im ber Bel 
fungas Saga (Gap. 89. ©. 87 bei. von ber dasın) gefagt 
„Das fharfe Schwert, bat im Gifte ( eitri) gehärtet war." l. 
Brot, Oi Brynhildar-Quido II. Str. 19 (gr. Ausg. ber Ev. 
Sim. 2. Zhi. &. 2355. So audy kommt in der Hervarar- Saga 
Cap. 5 bie fharfe "Schmertfpige (blodrefill, Bilutrigel) gebärtet 
in Sifte vor. Auf das Gift, mit dem die Schwerter gehärte? 


genfag angenommen fein, nämlid fo, 
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Daher fpielen in ber Heldenfage in oder mit Drachen 
biute gebärtete goldene Panzer ald bie beflen die größte 
Rolle, da fie kein Schwert zerhauen konnte *). Hieraus 
wird erflärlich, wie Siegfried dur das Bab im Drachens 
blute %), ober dadurch, baf er ſich mit dem Dradenz 
biute beſtrich, fo hart ward, daß er unverwumbbar war *'). 
Um das Kom an. bem hoͤrnen Siegfried deutlicher zu er⸗ 
Bären, wird er nad) der Sage im hören Siegfried dadurch 
börnen, daß er ſich mit der Fluͤfſigkeit beftreicht, bie ent» 
ftanden, als das Horn der von ibm verbrannten Würme 
zerweicht *). Xonlic wie bie Werwölfe in Wölfe vers 
wanbelte Menfchen waren, waren. auch die Drachen Beine 
reinen Thiere: So wird im hoͤrnen Siegfried ber Drache, 
der Ghriembilden auf feinen hohlen Stein getragen hat, 
an einem Dftertage zu einem Manne, fagt, dab er nad 
fünf Jahren und einem Zage wieder zum Mann und 
Chriembild fein Weib, und dadurch ber Hölle verfallen 
werbe’’). Diefer Menfhenraub geſchah alfo aus Liebe, 
während bie andern Menſchenraube durch bie Drachen 
gefcheben, um bie zen ihren Kindern zur Speife 
zu bringen. So . im Dietrich und feine Gefellen ) 
unb im Dugdietrih *). So auch nähren, nach der Volks⸗ 
fage bei Gervaſius von Zilburg, die Drachen ihre Jun⸗ 
en mit dem Fleiſche geraubter Menſchen, können fi) im 

enfchen verwandeln, und kommen fo auf den Markt. 
Auch rauben die Drachen fäugende Weiber, bringen fie 
in ihre großen Paläfte in Höhlen der Flhffe, wo fie mit 
ihren Weibern und Kindern wohnen, und laffen durch vie 
geraubten irdiſchen Weiber ihre Kinder fäugen, Die Ams 
men fehren nach fieben Jahren auf die Erde zu den Ihe 
rigen zurüd. Um an ben Ufern ber Fluͤſſe badende Weis 
ber und Knaben anzuloden, erfcheinen die Drachen bald 
in Geftalt von Oben (dywimmenden goldenen Ringen ober 
Bechern. Während jene biefe zu fangen mwünfchen, wers 
ben fie ploͤtlich in die Tiefe geriffen ”). Nach den teuts 





maren, follen ol auch bie Schlangenbilder auf den Schwertklin⸗ 
72 ©. Helga- Quida Haddingia -Skata Etr. 9, Ebd. 
2. Thl. S. 34. Rot, 21, Bol F. Wachter, Borum ber 
Kr. 1. Bros. 2. Abthl. ©. 99. ® 

29) &. Hümin Sevfrieb, Str. 70. ©. 7. den Kuss 
fohrt Er. %, ©. 77. Str. 91. ©. 85. Miefe Sigenot Gtr 
70. &. 125. Laurin bei Nyerup, Symb. ad lit. Teut. p. 6, 
Konrad von Würzburg, trejan. 8, 3. 3801 (bei Mäller 
&. 23) fingt, baß ein Halsberg (Oarniſch) und Hofen (Panyere 
bofen) von dem Meifter, aller Schmitde Feuer ge t ges 
weſen in eines Draden Unfclitte, gemiſch it ber Sale. Die 
feibe Kraft, als bem Dradendlüte, ſchrieb man auch dem Sala⸗ 

manberbiute zu. S. P. Wachter, Quid Bigifridus cornea 
Thesauro et Tarencapa ornatus sibi velit -(Jenae 
1820). p. 18. 30) Rad) dem Nibelungenlicbe a. a. O. 31) 
Rah der Willina» Gaga. 2) Hürnin Sepfried Str. 10, 
©. 4. 33) Daf. Str. 22. ©. 4. Etr. 7,8. ©. 4, 5. 
84) Etr. 40. ©. 149. 35) Btr. 112. ©. 1. 36) Gerva- 

85 







sius Tilberiensis, Otia Tert, Deeis;: Cap. bei 
Leibnitz, Beri T. 1. 987, 988, Er erzählt umftänblich 
die Geſchichte einer Frau, bie an dem Ufer ber Rhone gewafchen 


und geraubt werben war, als Amme ber jungen Dradien gedient, 
nach fieben Jahren auf die Erbe zu den Ihrigen zuruͤckgekehrt, und 
den Drochen, ber in Menfchengeftalt auf dem Markte von Beau⸗ 
caire erfcyienen, geſprochen habe. S. mehre bemerktnswerthe Re 
benumftänbe in ditſer Gage bei Zilberius ſelbſt, ſowle auch von 
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ſchen Liedern, aus welchen bie BWiltina: Saga fhöpfte, 
befhwört Dflacia durch Zauberfumft zu ſich allerlei Thiere, 
Lömen und Bären und fliegende Dracden, 
bis fie ihe geborchten und fie gegen ihre Beinde hetzen 
konnte. Ihr Heer gleicht dein böfen Feinde felbft, und 
e felbft erfcheint, wie er, ein fliegender Drache. In 
Schlacht des Königs Hernit von BWilfinalanb gegen 
den ‚König fung fliegen bie Drachen über befien Heer 
und geben mit ihren Klauen und. Rachen ben Männern 
den Zod, und fie ſelbſt auch kämpft als fliegender Drache 
mit Klauen und Raden”), Mad der britifchen oder 
wallifer Mythologie heißt darum Hu ber Drachenregent 
der Welt und dad wundervolle Dradenhaupt (Uthyr 
Pen- dragon), weil er mit der mit Korn belabenen und 
von Schlangen in bie Höhe gehaltenen Kyd ober Arche 
durch bie ſchrecklichen Waſſer drang. Auch heißt er felbft 
Drache und Hu mit den ausgebreiteten Flügeln *). Zur 
Berſtaͤndniß diefer Sage muß man hinzubenten, daß Hu, 
der auch Zauberer genannt wird, duch Zauberfunde 
Drachen gezähmt, und felbft aud bie Geftalt eines Dras 
den angenommen. In der Sage von Merlin weiflagt 
biefer aus zwei aud einem flehenden Waſſer fleigenden 
Drachen; von benem ber rothe die Britem, ber weiße bie 
Sachſen bezeichnet, und bie Weiffagung wird erfüllt, als 
durch Aurelius Ambrofius Vortigern nebft Hengft und 
andern Sachſen erfchlagen wird, Bei des Ambrofius 
Tode erfcheint ein Stern mit wunderſchoͤnem und großtin 
Strahl. Am. Strahl ift eine feurige Kugel, ähnlich wie 
ein Drache audgebreitet. Aus feinem Rachen geben zwei 
Straßlen, einer hinüber nach Gallien, der andere nach 
Irland. Merlin deutet den Stern und ben Draden 
darumter als Uther, und ben nah Gallien gebenben 
Strahl ald Artus”) u ſ. w. Borgüglih war die Phans 
tafie thätig, in der Himmelserſcheinung ber fliegenden 
Beuerkugeln Drachen Ir erblicken, und fie werden in ben 
Zeitbüchern als Unglüd verkündende Wunbderzeichen auf: 
geführt; fo 3. B. bier war große theure Zeit, Sterben 
unb heilig —* (bösartige Rofe), ein großer Drache 
flog in der Luft *); ober anberwärts: ein großer Drache 


ben Dradien, weldye häufig bei hellem Raͤchten in Menfchengeftalt 
in den Ziefen der Rhone unter bem Felſen des Schloſſes Zaras- 
ton erfheinen, wo zur Zeit ber heiligen Martha, ber Gaſtfrtun⸗ 
din Ehriſti, die Schlange von Zaraston gewefen war 
37) ©. das a in der Wilfina: Saga, Gap. 328 —38t, 
8. Bdo. S. 2s5-8 38) Mone, Geſch. dei Heidenthumt im 
nördlichen Europa, 2, Thl. ©. 4939499. Rach beffen Deutung 
Ihwebt Hu wel als betrachtendet Gelſt über ben Waſſern, und 
ik Schlangenfürſt und Dradyenhaupt, weil er Schlachtgott if. 
89) Geswasius: Tilberiensis, Ot, Imp. II, Decis. Cap, XVII, 
9,335. 40) Stadtweg's hr. bei Leibniez, Seriptt. T. IIL, 
x Rollzglaube, daß ber fliegende Drache dem Hayfe, im beffen 
Schornftein er eingebe, Sitd bringe, hat wol feinen tiefern lirs 
fprung barin, "daß man in ſolchen Erſchelnungen Borbofen ber 
fruchtender Witterung annahm, wirwel ber plumpere Aberglaube 
das Geld durch den Zeufit in Dracengeftalt bringen; Ober wahr: 
Scheinticher, ben Drachen lies man Geld bringe, weil man glaubte, 
bafı Edjlangen auf dem Geide lägen und es biwadten; fo Rafnir, 
ein Menſch, der ſich im eine Schlange verwandeltz fo Bui, ber 
Jemer Eeeräuber, dem bie beiben Binde abgehauen waren, ſich 
mit feinen zwei Kiflen Gold ind Meer wirft und in eine Schlange 
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ing mit ungebeuerm Leuchten von Norben nach Dften 
hredie alle -Menichen, die ihn in Gakien —— 
folgende Jahr kommt König Robert nah Burgund mit 
großem Deere *'). (Ferdinand Wachter.) 
DRACHEN (SHeralbif). Unter den emblematis 
fpen Figuren in den Wappen fommt aud der mythiſche 
Dradje vor und zwar auf verſchiedene Meile: 1) mit 
erhubenen Slügein; ohne u = beißt ee Lindwurm 
(draeo .non alatus); 2) mit Slügeln, ohne Füße; ges 
ns Drabenfhlange (serpens alatus); 3) 
Kopf-und Flügel bangen laffend, der bezwungene 
Drade (draco victus, abatu); 4) mit ausgeflreds 
ter Zunge (Inguatus) ; ” Schnabel und Füße bewaffs 
net (armatus); 6) mit über over unter ſich gewunde⸗ 
nem Schwange; 7) mit Beadeiitmengt 8) mit einem 
Fiſchſchwanze Seed rache. In dem königlich» portugier 
fifhen Wappen erfcheint auf dem gefrönten Helm ein 
wachfender goldener Drade, und die Schildhalter find 
ir geflügelte Drachenfchlangen mit Fahnen. Angeblich 
oll dadurch die Schlange angedeutet worben fein, welche 
Mofes in der Wüfle erhöht hat. . (H.) 
Drachenblut, f. Dracaena, ‚ 
DRACHENFELS, ein ehemaliges, jegt in Truͤm⸗ 
mern liegenbes Schloß, auf einer der fieben Spigen des 
Siebengebirges, deren fleile Porphyrfelfen, 835 Fuß über 
den Spiegel deö Rheins erhoben, die Wellen des Rheins 
beſpulen und zum Zheil von dem Städtchen Koͤnigs⸗ 
minter umgeben werben, Aus dem großen Steinbrude, 
ber jest noch durch Hunderte von Arbeitern belebt wird, ift 
der Dom zu Coͤln erbaut und wo die Erzbifchöfe mit dem 
bamaligen gurggrafen von Dracdenfels in den $. 1306 
und 1347 Verträge beömegen abſchloſſen, weshalb man 
noch bis jegt denfelben den Dombruch nennt. Bon dem 
Schloß if nur außer einigen wenigen Mauern ein 70 
Fuß x, bierediger Thurm übrig, der aus lauter Qua⸗ 
dern, die mit Bacetten behauen find, errichtet worden ift. 
Auch noch ein Elginer runder Thurm, über einer Felſen⸗ 
fpalte, wo, wie die Sage lautet, der Drache gebauft 
haben foll, von dem bas Schloß den Namen erhalten bat. 
Eine Sage, die von allen den Schlöffern dieſes Namens 
erzählt wird. Neben ben Ruinen befinden fi in neues 
rer ‚Zeit bie befannten Dentmäler zweier im Kampfe ges 





verwandelt, auf ben Schägen liegt unb manchmal erfcheint (Jöms- 
vikinga- Sogn. Olafs S. Teyggrasonar, Gkalyollter Ausg. I. ©, 
185). Der Wlaube, daß Draden Schäge 


rachen Stelle, 
41) Glaber RodolpA,, Hist. Lib, II. Cap. 8 bei Pirkoeus, 
Hist, Franc, p. 18. a. ? — 


Gobdbert von Drachenfeld unter 
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gen bie Franzoſen gefallenen Teutſchen. Die Erbatung 
von Dracpenfeld wird dem Erzbiſchofe von Göln, Fries 
drich I. im J. 1117 zugefchrieben, ber ebenfalls der Ur⸗ 
beber von dem nicht meit entfernten Schloffe Wolkenbur 
und von dem am linken Rheinufer liegenden Schloſſe 
Mholandted geweſen fein fol. Der Erzbiſchaf Arnold 
übergab Dradenfeld im J. 1138 mit Bewiligung des 
Domflifts und ber Landſtande dem Propfle Gerhard von 
Bonn, welche Übertragung. der Papft beflätigte. Das 


Stift gab ed als ein Erblehn dem Voigt Adelbert von 


Bonn im 3. 1149, der 100 Mark Silber dafür 


ahlte. 
Diefer ſcheint der Stammvater ber nachmaligen 


urg⸗ 


draſen von Drachenfels geweſen zu fein, aus denen ſich 


‚Deinrich von Drachenfels als ein tapferer Ritter auszeich⸗ 
met, der im J. 1288 bei ber worringer Schlacht, wo 
er ber Anführer bed Heerhaufens des Erzbiſchoſs von 
Göln war, in die Gefangenfhaft des Grafen von Yülich 
geriet. Sein Sohn Rüdiger von Dracenfeld geftattete 
ottfrieb von Heinsberg und Blankenberg nur dann das 
gerecht in dieſem Schloffe, wenn das Erzflift 

Coͤln nicht bad naͤmliche verlangte (am 2, Nov. 1315). 
hügte ben Erzbiſchof von 

Ein in feinen Fehden gegen die Grafen von Ifenburg 
mit einem folchen Aufwande, daß, ald im 9. 1388 bie 
Unkoſten wieder erftättet werden follten, nicht foviel Geld 
vorhanden war, ſodaß erft im J. 1425 der Burggraf 
durch bad Schloß und Amt Wolkenburg, dad Stäptchen 
Königswinter mit dem Beinen Dorf Jeitenbach als eine 
Dfandfchaft befriedigt werden konnte. Einer ber letzten 
Befiger Nikolaus von Drachenfels war in Ungnabe bes 
Erzbifhofs Hermann IV, von Göln gefallen und mußte 
fein Schloß und das Erzflift verlaffen, Seine Schmefler 
Apolonia, an Dito Walpott von Gudenau verheirathet, 
der dadurch Antheil un dem Schloffe Dradyenfeld hatte, 
binterließ einen Sohn, der fi darauf in den Beſitz bes 
Antheiles feines verbannten Obeims ſetzte. Als Nikolaus 
fpäter mit dem Erzbifchofe fich wieber verfähnt hatte, vers 
fa; A jr * vu er 3 —* —— — 
erſtach ihn ſogar. er Erzbiſchoſ, hierüber erzuͤrnt, belas 
erte und eroberte am 3. Rob. 1493 Drachenfels und 
olfenburg, und behielt fie umter feiner —— 
Nach dem Tode des Erzbiſchofs Hermann kam ein Ver⸗ 
leich mit dem Erzſtift und den Brüdern des entleibten 
itolaus, Johann und Heinrich vom Drachenſels, zu 
Stande (1508), worin das Schloß und die Burggraf: 
fhaft Dracenfels nebft der Pfandſchaft Wolfenburg und 
Königswinter diefen beiden wieder eingeräumt wurde. 
Johann und Heinrich von Drachenfels ftarben aber in den 
&, 1503 und 1530 ohne Kinder, und ihre Befigungen 
tamen an ibre Erben, ben Walpotten von Gudenau und 
denen von Mylendonk. Während biefer Zeit wurde bad 
Schloß in der fogenannten Sicdingifhen Febde von ben 
‚ den Kurfürften von Trier und Pfalz 

und dem Sandgrafen Philipp won Heflen durch ihren 
Feldhauptmann Siegismund von Boyneburg zu Stedtfeld 
befagert und durch Gapitulation eingenommen (5. Mai 
1523). Nachdem das Geſchutz herausgeſchafft und bie 
vorgefundenen 200 Mitr. Mehl und 50 Fäffer Wein den 
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drei Faͤhnlein Landesfnechte als Beute überkaffen mar, 
murbe das Schloß ausgebrannt. Doc mußte «8 wieder 
* bald hergeftellt fein, indem ber Bas Kafemir von Zwei 
brüden, ald Felbherr des Kurfürften Gebhard von Coͤln, 
gegen den Grafen Salentin von Ifenburg, der die Trup⸗ 
pen des. Domſtifts befehligte, dad Schloß Dradyenfels 
und das Städtchen Königswinter belagerte. Nachdem 
ber Herzog Kaſemir drei Mal vergeblich geſtürmt hatte, 
mußte er fih mit großem Werlufte zurüdzieben, da er 
von dem Befehlöhaber des Schloffes im Rüden anges 
en wurbe (1583). Die Walpotte von Gubenau bes 
afen mum die ganze Burggraffchaft Dracenfels, nach⸗ 
dem biefelöen bie andere Hälfte von den Herren von 
Croy⸗ Mylendonk durd einen Vertrag erhalten hatten. 
Zu Ende bes 18, Jahrb. (1792) kam * Beſitzung 
durch eine Erbtochter dieſer Walpott'ſchen Linie an ben 
kurcolniſchen Conferenzminiſter Oberappellations⸗ Gerichts⸗ 
praͤſidenten, Oberamtimann zu Godenkberg und Director 
ber Ritterſchaft, den Freihetrn Elemens Auguſt von Vorſt⸗ 
Lombeck, der den Namen Gudenau annahm. Als aber 
das linke Rheinufer feit dem J. 1803 an Frankreich abe 
getreten murbe, wo ber größte Theil der Burggraffchaft 
lag, als bie Dörfer Piffenheim, Berfam, Oberbahum, 
Kufighoven, Zellighofen, Lieffem und Gimmersdorf, fo 
übergab ber Freiherr Clemens Auguft an feinen diteften 
Sohn, dem Freiherrn Mar Friedrih von Vorft :Lombeds 
Gubdenau, ehemaligen kurcoͤlniſchen Kammerheren, Hof 
und Regierungsrath, den auf dem rechten Ufer des Rheins 
gelegenen Theil der Burggraffchaft, als: bie Berge mit 
ben Ruinen Dradenfels und Wolfenburg, den dazu ges 
börigen betraͤchtlichen Waldungen und Meingdrien, das 
Dorf. Jettenbach und die Pfandredte an Königsminter, 
welche num unter naſſau⸗ weilburgſche Hoheit gekommen 
war. Einige Jahre fpdter, als dieſer Landesbdiſtrict an 
das neugefhaffene Großberzogthum Berg abgetreten und 
der Großherzog Joachim die Pfanbgerechtfame an Ks 
nigswinter ohne Erfah dem .Befiger wegnahm, fo vew 
kaufte. derfelbe. biefe Befigungen an bie Brüder Schäfer 
und bebielt ſich nur die Ruinen der Schlöffer Drachen 
feld und Woltenburg nebft der Jagdgerechtigkeit im Sie⸗ 
bengebirge vor. Der Freiherr Mar Friedrich von Gude⸗ 
nau ging nach Öfterreich, wo er k. E. Kammerberr wurde 
und wo fein Bruder Karl, Freiherr von Gudenau, k. E, 
Generalfeldmarfchall:Bieutenant und Kammerherr des Erz⸗ 
herzogs Karl ift, und kaufte fi in Mähren mit einigen 
‚Herrichaften an”). 
Albert Prh. von Boyneburg- Lengsfeld.) 
DRACHENHÖHLE von Demenfalva (Czierna 
Hola, ſchwatze Höhle), eine der befanntefien Kaikfiein« 
hoͤhlen ber Karpathen im Liptauer Gomitat, von welcher 
Sartori (Raturmunder des öfterreichiichen Kaiferthums, 
11, 165) und Andere Befchreibungen geliefert haben, die 
wir aber neuerbings durch mehre aufmerkfame Beobachter, 
namentlich von Sydow (Reiſe nad den Beskiden und 
Gentrals Karpathen: S. 310) kennen gelernt haben, Die 
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liegt in einem rauchgrauen Kaftfleine, beffen 
—5 gegen Süben einfält, fi aber uͤber ber 


Höhle wölbt. - Der Eingang ift ſehr niedrig und fchmal, ‘ 


etwa nur 3 Fuß boch und 24 Fuß breit und wirb von 
vorgelagerten Trummern und dur Sträucher ganz vers 
deckt; aber kurz barauf wird ber nah N. führende Gang 
4 Fuß, zulegt etwa 6 Fuß hoch und 6—10 Fuß breit. 
Nach etwa 30 Schritten tritt man wieder aus der ‚Höhle 
heraus, in eine enge Bergfpalte, welche fich oͤſtlich von 
dem Gange, um den Felfen herum, in welchem biefer 
liegt, bis fief. in das. Thal hinabzieht, ganz ſenkrechte 
und glatte Wände hat und fehr tief ift. Hier öffner ſich 
egen · Weſten ein etwa 8 Fuß hohes und 6 Fuß breites 
or. Unter einem Winkel von etwa 15° Neigung- fleigt 
man burch bafjeibe auf vielen Brümmern einen hoben 
ewoͤlbten Gang hinunter und fammt nach etwa 50—60 
Ehritten auf der Sohle einer etwa 10— 15 Fuß. hoben 
Halle an, aus weldyer zwei Gänge, der eine gegen Dit- 
nordoft, der andere gegen Weſt, welter abwärts führen, 
Im erftern kommt man nach einigen Schritten in eine 
Heine gewölbte „Halle, die umter der Feldipalte und dem 
freien Plage vor dem.Eingange der Hoͤhle liegt und in 


welcher ſich ein.Eiöberg befindet, auf dem mehre Eisſaͤu⸗ 


len ſtehen. Letztere follen während des Winters ſchmel⸗ 
zen, mit jebem Sommer fich aber wieder von Neuem bilden 
unb zwar beflo ftärfer, je heißer der Sommer ijt; der 
Gang gegen Welten führt gleichfalls tiefer abwärts, und 
dann borizontal in ‚vielen. Windungen zu einer Menge 
von Gängen und Hallen, die theils in. einer Meibe 
binter einander, theils neben einander. liegen .und im 
Durchſchnitte zwifchen 6 und 10 Fuß hoch und 12—16 
Zuß breit, mit Trümmern verſchiedener Größe und:fchönen 
Stalaftiten von weißer oder wachtgelber Farbe, bie fehr 
mit den dunkeln Wänden ber Hoͤhle contrafliren, anges 
füllt find. Unter letztern zeichnen ſich befonders die weiß 
lich : grauen oder gelblid) weißen verhärteten Stalaftitene 
tropfen (die fogenannten bemenfalver Tropfſteinperlen) 
aus, von denen bie größten bie Dimenfionen von Haſel⸗ 
nüffen, die Fleinften die von feinen Verlgraupen haben. 
Geht man tiefer binein, fo gelangt man zu noch nicht 
verbärteten Stalaftiten und enblih zu einem meißen 
Kaltfinterfchlamme, in den man um fo tiefer einfinft, je 
länger man fiehen bleibt. Wie weit diefer Gang führe, 
iſt noch nicht unterſucht, weil man zulest bis an ben 
Gürtel in den Schlamm finft. — Die Höhle hat ihren 
Namen von den vielen (noch nicht unterfucyten) Knpchen, 
welche man hier früher fand und welde das Bolt Dras 
ben zufchrieb. Im der Nähe: finden fich- noch mehre 
andere, wenig betonnte Höhlen. (/. F. Kämts.) 

DRACHENKOPF und DRACHENSCHWANZ, 
die alten Benenmgmgen: der beiden Knoten der Mondbahn 
mit ber Ekliptik, aus der Aftronomie und den Kalendern 
erft feit ‚wenigen Sahren verſc wunden. - Die Urſache dies 
fer feltfamen Namen;lag in der Borftellungsert der alten, 
in.ten Himmelserfheinungen hoch unwiſſenden Bölfer, 
Wenn plöglih die glänzende Sonnenfdeibe ober der am 
heiten Himmel prangende Boumonb vun einem unbe: 
greiflihen Dunkel überzogen wurde, fo war es ein ſurcht⸗ 


— 2% 


DRACHENKOPF 


bares Unthier, ein Drache, der mit den. beiden Göttern 
kaͤmpfte umd fie zu verſchlingen drohete. Als Götter und 
Rakſchaſas fich vereinten, . um den Unfterblichkeitetranf 
(Amrita) bervorzubeingen, ba nimmt einer. ber Daͤmenen, 
Namens Rahu, die Geflalt eines Gottes am und. ftellt 
fi unter, die Götter, denen Narayana die Schale mit 
dem Zrante herummeiht. Schon bat er diefelbe an ben 
Mund gefegt, ‚ba verratben Sonne und Mond den Bes 
trug, und ſchnell ſchlaͤgt Wiſchnu mit feiner unwiderſteh⸗ 
lihen Waffe dem Rieſen ben Kopf ab, ehe der. Köıper 
noch bad Getränf aus dem Mund empfangen kann. 
Unter furdtbarem Gefchrei fpringt ba ungeheure Haupf, 
einem- Gebirge an-Größe gleich, zum Himmel, während 
ber Rumpf zur Erbe ſtürzt, oder auch gen Himmel jlies 
gend gedacht wird. Der. getöbtete, aber doch, weil er 
den Amrita berührt, noch mit. einiger Lebenskraft erfüllte 
Riefe fchwört nun Sonne umd Mond ewige Feindfchaft, 
verjulgs fie anaufbörich, erreicht fie bisweilen und mälzt 
feine ſchwatze Maffe Über fie ber, daß ben Menſchen ihr 
Licht entzogen wird, aber. jedes Mal fiegt die Goͤtter⸗ 
kraft über das Ungeheuer, es muß wieber fliehen, gibt 
gber nie die Hoffnung auf, endlich fein Ziel zu ‚erreichen, 
Die Aſuras werden in ben indiſchen Mythen oft von 
gräßlicher Geftalt geſchildert, koͤnnen auch, wie die Göts 
ter, allerlei Geftalten annehmen, und fo können wir und 
auch hier den Rahu als furchtbaren Drachen denken, in 
welcher Geſtalt er bei den meiſten alten Völkern erfcheint 
und daraus erfläten fih denn die Namen Drachenkopf 
(das abgehauene Haupt) und Drachenſchwanz (der übrige 
Körper) zur Gnüge MWerm man fi) die Streife der 
Ekliptik und der Mondbahn, bie fich unter dem fehr 
fpigen Winkel von 5° ſchneiden und daher felbft in der 
Mitte nur wenig von einander abfteben, am Himmel 
ſichtbat denkt, jo hat man ziemlich das Bild einer Schlange 
mit fpigem Kopf und fpitem Schmanzende. Der perfis 
ſche Schriſtſteller Firuzabadi im 14, Iahrb. fagt daher: 
Am Himmel iſt eine-große Schlange (Tinnin), als dunk⸗ 
ler Schimmer erfhpeinend. Der Körper erfiredt ſich durd 
ſechs Zeichen, der Schwanz liegt im fiebenten Sie iſt 
bünn, ſchwarz, voller Arlummungen und bewegt fich von 
der Stelle, wie bie Planeten, fo meint er eben bamit 
jenen Ausichnitt der Augelfläce, welchen Sonnen: und 
Vondbahn wiſchen ihren Durchſchnittspunkten bilden und 
ſpricht zugleich von ber rückgaͤngigen Bewegung der Kno⸗ 
ten, daher eben vie Schwanzſpitze ˖ im ſiebenlen Zeichen 
biegen, d. h. der niederſteigende Knoten von dem vorber: 
egangenen aufſteigenden über ſechs Zeichen entfernt ſein 
ann, weil er inzwiſchen ſoweit rückwärts gegangen iſt. 
Die beiden Spitzen nannten die Araber qradezu Räs el- 
tinnin, Drachenkopf, und Daeneb el-tinnin,, Drachen⸗ 
ſchwanz. Sie hießen auch die giftigen Dxter,. Dschau- 
zarain, weil man bei der Schlange ſowol den Kopf als 
ben Schwanzſtachel giftig. dachte. Die nröäte Breite des 
Mondes nannte man auch Drachenbauch ein Aus druck 
ben felbit die eucopaiſchen Aſtronomen kanas brampten. 
As man im Indien etwas richtigere' Vorfielyungen won 
ber Urſache der Verfinſterungen exbielt, fo dachte man 
ſich Kopf und Körper des Rahu als zwei dunkle plane 
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tarifche Körper, Rahu und Katu, welche vor Gonne 
und Mond treten und fie verbunfeln. Dem Bolfe aber 
blieben fie immer ber Drache. Durch Gerdufh und 
Gebete mufte man den leidenden Göttern zu Hilfe foms 
men, damit fie nicht auf immer dunkel blieben, ſondern 
von bem Unthiere wieder befreit würben. Diefe Ideen 
erhielten fi nun bei allen Völkern. Die Chinefen vers 
treiben den Dradyen mit Cymbeln und Beden, ebenfo 
die Araber; die Ägypter rüttelten das Siftrum, um ben 
Zupbon zu verjagen, ebenfo die Gampaner, wie Livius 
(XXVI, 5) berichtet, während Juvenal einmal von eis 
ner Schwägerin fagt, fie fönne den Monb von feiner 
Moth befreien. Selbft die Grönländer, die Peruaner und 
andere Völker Amerika’ fuchten durch Geraͤuſch benfelben 
Zweck zu erreihen. Was übrigens in aflronomifcher 
Hinfiht von ben Knoten der. Monbbahn zu fagen ift, 
möchte fchilicyer unter dem Art. Knoten feinen Plat 
finden, da zugleich bafelbft auch von den Knoten der ans 
dern Planetenbahnen die Rede fein muß. (Richter.) 

Drachenkopf, f. Dracocephalum. 

DRACHENORDEN, Kaiſer Siegismund fliftete 
einen Orden des Drachen, Sosietas nostra Draconica 
seu Draconitaram, wie es in Urkunden heißt. Wann, 
ift ungewiß; vielleicht bei ber Vermaͤhlung mit feiner, 
erfien Gemahlin, Maria, Erbin von Ungern und Boͤh⸗ 
men, oder bei feiner Krönung zum Könige von Ungern, 
im $. 1387. Dean findet wenigflens, daß er bei dies 
fer Gelegenheit den venetianiihen Gefandten Barbo zum 
Ritter dieſes Drbens ernannte, wodurch zugleich die 
Meinung, daß des Ordens Zweck gegen die Huſſiten ges 
richtet geroefen, ſelbſt als unrichtig erfcheint. Aus: 
rottung ber Ketzer und Bekämpfung ber Ungläubigen 
mar aber wol der Zweck, worauf auch, ſinnbilbiich, das 
Drdens zeichen hindeutete. Die Infignien deſſelben waren 
eine doppelte goldene Kette mit goldenem Kreuze, um 
"welches ſich ein goldener Drade ſchwang, und auf wels 
diem ber Fänge nach die Worte: O quam misericors 
est Deus! nad der Quere aber die Worte: O quam 

ius et justus! eingegraben waren. In folder Boll: 
Rändigkeit erhielten dieſe Infignien nur 24 ungrifche 
Großen; den Dracden allein fonnten auch Ausländer und 
andere Einheimifche erhalten. In Ungern, Böhmen, 
Teutſchland und Italien ſtand der Diden in großem 
Anfehen, Könige und Fürften, unter Andern Alfons V., 
König von Aragonien und Neapel, trugen ibn. Mad 
bem Tode bes Stifters gerieth er aber in Verfall und 

erlofh mit dem Abfterben feiner Mitglieder. 
(F\ Gottschalck.) 

Drachenschwanz, f. Drachenkopf. 

Drachme, f. griechische Münzen. 

DRACO Linne (Beptilia), Drade. Eine Gat: 
tung Eidechſen aus der Familie Iguanoidia, welches 
fi fogleich von allen andern durd die flügelähnlichen 
Bortfäge in den Körperfeiten unterfcheibet. Diefe Fort: 
fäge haben Ahnlichkeit mit den fogenannten Flügeln ber 
Bledermäufe, gehören aber micht wie dieſe den Züßen an, 
fondern ſtehen mit den Rippen in Verbindung. Die ſechs 
erften falſchen Rippen nämlich find nicht um ben Leib 
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berumgebogen, wie bie übrigen, ſondern gerade ausge: 
firedt und unterftügen fo eine Hautfortfegung, welche 
zwar, ausgefpannt, hinlaͤuglich if, das Thier nicht fallen 
u laffen, wenn ed weite Sprünge thut, ihm aber bie 
ähigkeit, ſich in die Luft zu erheben, nicht gibt. 

Diefe Drachen haben mit den gleichnamigen fabels 
baften Thieren der Altern Zeit nichts gemein, als baf 
man legten auch Flügel zufchrieb. Es find Heine Thiere. 
Sie haben eine fleifhige, ſchwach ausgerandete, wenig 
ausbebnbare Zunge, obgleich fie von Jaſecten leben; an 
ihrer Kehle fleht ein langer Kropffad, ben ber Schwanz 
bes Zungenbeins flügt, fowie zwei Kleinere neben ihm, 
welche von ben Hörnern des Zungenbeins gehalten wers 
den, Der Schwanz ift lang und dünn, der Körper Hein, 
mit bacziegelförmigen Schuppen bededt, bie Schenkels 
poren fehlen, auf dem Naden fleht ein Eleiner Kamm, 
in jeder Kinnlade finden ſich vier kleine Schneide zaͤhne 
und an jeder Seite ein langer ſpitziger Eckzahn und ein 
Dutzend dreieckige, dreilappige Badzähne, am jedem Fuße 
finden ſich fünf freie, ungleiche Zehen. Dieſe Thiere find 
ſchwach und unfhädlich, fie leben von Inſecten, bie fie, 
von Zweige zu Zweige fpringend, haſchen. Sie laufen 
ziemlich ſchlecht, halten fich deswegen wenig auf der Erde 
auf, begatten fi au auf den Bäumen, wo bad, Weibs 
hen feine Eier in hohle Stämme legt. Sie follen auch 
ſchwimmen, wenigftens verfichert Palifot de Beauvois, 
daß er eim ſolches hier in einem Fluſſe gefehen habe, 
woraus inbeffen noch kein Schluß zu ziehen ifl, am wes 
nigften der, welchen Guvier’s Überfeger, Voigt, macht, 
daß bie Flügel zum Rudern dienten. Bekanntlich ſchwim⸗ 
men in Nordamerika die wilden Zruthühner und einige 
andere hühnerartige Vögel über ziemlich breite Flüſſe, 
deswegen aber wird es noch Niemandem einfallen, fie etwa 
für Schwimmvögel zu erklären, ober gleichfam aus ber 
Schwimmnoth eine Tugend zu maden, indem ja aud 
andere Thiere, wenn fie zufällig in das Waſſer gerathen, 
mitunter recht gut [hwimmen, und wenn fie babei fich ihrer 
Glieder zum Rudern bedienen, fo fann man dieſe deshalb 
boch noch nicht ald eigentliche Ruder betrachten, wie die 
Schwimmfüße der Schwimmvoͤgel, die Floſſen ber Fiſche ıc. 
Alle Arten leben in Oftindien, namentlich auf Java, Ti⸗ 
mor x. Die Arten waren lange vermengt unter Linnd’s 
Art Draco volans, Daudin aber hat fie zuerft gefons 
dert, nah ihm hat Kubl (Beiträge zur. Zoologie) neun 
Arten befchrieben, ein Paar andere Gray, und neuers 
dings Leffon. 

1) Draco fimbriatus Kuh (l. e, 101). Die größte 
aller Arten, der folgenden binfichtlich der weißen Flügel: 
linien fehr nahe kommend, bie Schuppen viel Fleiner 
als an. biefer und ber britten Art. Der Hinterrand ber 
Schenkel ift durch fehr große Schuppen gefranzt, welche 
Schuppen ſich bei andern Arten viel Feiner zeigen. Auf 
dem Rüden des Schwanzes und an ben Seiten findet 
fi eine Reihe von fünf gefielten, aufrecht ſtehenden, 
Toitigen Schuppen, zwiſchen welchen viele fehr Fleine 
Schüpphen fliehen, dagegen bei Draco viridis ber 
Schwanz mit großen Schuppen quirlförmig befegt, bei 
Draco lineatus aber mit einförmigen, größer, nicht 
38 
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foigigen Schuppen bebedit erfcheint. Am Bauche fiehen 
größere gekielie Schuppen, auf dem Rüden Eleinere glatte, 
in den Seiten ftehen fie vor, wie bei Draco viridis. 
An den Vorberfüßen find die Schuppen ziemlich groß, 
efielt, an ben Hinterfüßen Heiner, auf dem Rüden der 

chenkel find fie punktförmig. Die Flügelhaut ift dick 
gefaltet, auf dem Naden ſteht eine erhöhete Längsfalte, 
Hier und ba flehen einige größere, ſpitzige, Fegelförmige, 
aufrechte, buͤſchelweis oder einzeln ſtehende Schuppen. 
Der Kehlſack ift mit fehr Kleinen Schuppen befegt, zwi⸗ 
fhen denen regelmäßig einige größere knotenfoͤrmige uns 
termifcht fliehen, die man bei ben andern Arten nicht bes 
merft. Die Farbe ift bläulih, mit Spuren von weißen 
Fleden, die Flügel bräunlid. An den Anhängfeln bes 
Halfes und Kopfes ſtehen große Schuppen, wie bei Draeo 
viridis. Das Vaterland ift Oflindien. Wagler (Syſtem ber 
Amphibien, S. 152) ziert als Synonym hierher: Draco 
abbreviatas Gray (Zool, Journal, Tom. III, p. 219), 
von welcher Art folgende Diagnofe gegeben ift: Squamis 
parvis, ad alarım marginem membrorumgue poste- 
riorum latera squamis ovalibus compressis ciliata; 
alis partim femoribus adnatis, subtus maculatis, gula 
brevi thoracem attingente, Zwölf Zoll lang, davon 
der Schwanz fieben. Baterland Singapore. 

2) Draco lineatus Dauclin (Rept. IIL p. 298. 
Kuhl, a. a. D.). Kopf groß, zugerundet, bie Augen 
Hein, mit vorfpringenden Augenbogen, die Schuppen auf 
ber Flughaut, unter der Kehle und an ben Seiten bes 
Halfes fehr Hein, bie des Bauches und der Glieder rhom: 
boibal, gekielt, nebförmig geftellt. Die Färbung ift oben 
auf dem Kopfe, am Halfe und Körper grau und braun: 
lich bunt, mit mehren querficehenden Marmorfleden ven 
fhönem Azurblau, welche in zugerumdete Bogen zerſchnit⸗ 
ten find, An den Seiten bes Halfes flehen mehre weiße 
Augenpuntte, bie Flughaut ift bräunlich, mit zahlreidyen 
weißen Längslinien, von benen mehre am Ende gefpalten 
find. Auf ben Gliedern fliehen abwechſelnd braunliche 
und weiße Binden, fomwie auf dem Schwanze, biefer ift 
fehr dünn und 24 Mal fo lang als der Körper. Der 
untere Theil des Kopfes und des Halfes ift blaßbläulich, 
welche Färbung unter dem Bauche unb auf ber innern 
Seite der Glieder in Weißlich übergeht. Die zwei äußern 
Zehen ber Vorberfüße find Pürzer, ber Daumen ber Hin: 
terfüße fieht von den andern Zehen getrennt, weldye uns 
ter einander an ber Bafis verbunden find. Lebt in den 
Wäldern von Java und iſt in ben Mufeen nicht felten. 

3) D. viridis Daudin (Lacertus valans seu Dra- 
eunculus alatus, Bont. Java. p. 57. Seba, Thes. 
L. t. 102. f.2. I. t. 86, £. 3, — volans. Linné, 
S. X. I p. 358. Latreille, Rept. II. p. 3. e. ſ. 
Shasw., Nat, Misc. t. 8. Gen. Zool. III. p. 177. t. 54. 
Draco praepos,. Linne, S. N. I p. 358. Draco. 
Gronr,, Mus. ichth. II. p. 79. Zooph, I, p. 10. Le- 
sard, Volant, Pl. enl. 46. Draco major. Laur., Rept. 

. 50. Draco minor. Laur. ib, Dragon, Latep. 
uadr, Ovip. L p. 447. t.10. Draeo viridis. Dan), 
Rept. IH. p. 301. t. 41. Tiederm. Drach, p. 2. T. I. 
Kubl, a.a. D. 102). Die unterfcheidenden Kennzeichen 
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befteben in einem gruͤnlichen Körper und in vier ſchwar⸗ 
en, nicht unterbrochenen Querbinden auf der graulichen 
lughaut, deren Bafid am Rande ſteht, fowie in dem 
Mangel aller weißen Linien. Die Flügel find häutig, 
und mit ber Schenkelwurzel verbunden, fie find fehr 
breit und zeigen fechd große Ausranbungen. Auf dem 
Naden, an den Hinterfchenfeln und Schienen fieht ein 
Schuppentamm. Der Kopf ift fehr lang und bimm. Auf 
dem Leibe ftehen nur Feine Schuppen, die auf bem Kopfe 
wenig größer find und auf dem Schwanze in Längöreihen 
fliehen. Der Kopf ift rundlih, bie Schnauze ftumpf, bie 
Obrlöcher fehr klein und nicht vertieft. Die großen Aus 
gen haben brei Liber, eine runde Pupille und an dem 
Kopfffelett zeigen ſich die Augenhöhlen durch Fein Jod: 
bein gefchloffen. Im Oberkieſer fichen 6 Schneides, 2 
Ed: und 26 Badenzähne, im Unterkiefer ift die Zahl 
biefelbe, aber nur vier Schneidezaͤhne. Die ausgefpannten 
Flughaͤute meffen drei 3005 fie entfpringen dicht hinter den 
Vorderfüßen und find nur eine — ——— Bauch⸗ 
baut. An den Füßen ſtehen lange, ſpizige Kletternaͤgel *). 
Die allgemeine Farbe ift oben griünlih, am Rande ber 
Flughaut ſtehen außerdem noch weiße Punkte. Diefe Art 
Pr ſich häufig in DOftindien, auf Java und Sumatra 
n Wäldern, auf Bäumen herum Fletternd, um Inſekten 
u fangen, die fie im Kropf aufzubewahren ſcheint, fie 
bringt 20 — 30 Fuß weit, wobei fie den Kropf aufblält; 
hre Länge beträgt einen Fuß. Sie ift ganz unfchäblic, 
weshalb fi auch die Cingeborenen gar nicht vor ihr 
fheuen, Wagler hält diefe Art für das Männchen, 
fowie Gray's Draco quingquefaseiatus, dagegen Daubin’s 
Draco fuscus fir dad Weibchen einer und derfelben Art, 
Gray charakterifirt die gedachte Art (1. e.): Squamis 
parvis, paulo majoribus; membris posticis squamis 
ovatis compressis marginatis; alis fasciis quingue ni- 
gris, coeruleo marginatis; gula ihoracem longe su- 
perante. Körper 4, Schwanz 5+ Zoll lang. 

4) Draeo fuseus Daudin. Weit von Draco vi- 
ridis durch den braun marmorirten und gefledien Körper 
und die ebenfo gefärbten Flügel ab, fowie flnf auf ber 
Flughaut faft am Rande fiehende ſchwarze, unterbrochene 
Binden, deren faft fünf vorhanden, und die faum gefranzten 
Schenkel ab. Im Bezug auf die Schuppen iſt diefe Art 
von ber vorigen nicht verfchieden, wol aber ift fie größer 
und flärfer; die Flughaͤute find breiter und der Schwanz 
Das: kaum fo lang als der Körper, Das Vaterland 

aba. 

5) Draco timoriensis Peron (Kubl, a. a. D©.). 
Den vorigen beiden Arten fehr nahe verwandt, bie mitt⸗ 
lern Rüdenfhuppen find größer und gekielt. In jeder 
Körperfeite befindet fich eine Meihe größerer, gekielter, 
von einander getrennt flehenber —*— Die Glieder 
und der Schwanz find braͤunlich, bei dem einen Exem⸗ 
ylar des parifer feums waren die Vorbderfüße mars 
moritt. Körper und Plugbäute find blaugrau. Der 
Schwanz ift an ber Wurzel bider als bei andern Arten, 








*) Bergleiche bas Epeciellere in Ziedbemann, Anatomie bes 
Drachen. 
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übrigend aber bie Körperform und bie Schenfelfranzen 
von Draco viridis nicht verſchieden. Kuhl beſchrieb biefe 
Art in feinen Beiträgen nad zwei Eremplaren im parifer 
Mufeum. Wagler gedenkt ihrer nicht, bie arigegebenen 
Verſchiedenheiten dunken und aber faum wichtig genug, 
um fie ald eigene Art aufzuftellen. 

6) Draco Bouronniensis Lesson (Illustrationg 
de Zoologie, pl. 37). Der Körper fchieferfarben, der 
Schwanz —XR lang, ſchwarz und weiß geringelt, 
die Gliedmaßen mit weißlichen und braunen Gürteln bes 
fest, die Flughäute breit, nach Innen eingefchnitten, fleiſch⸗ 
farben, mit unterbrodyenen, braunen Linien und dergleis 
chen zerftreuten Punkten. Zehn Boll lang, wovon ber 
Körper nur drei mißt, Don ber Infel Bouron. 

7) Draco amboinensis Lessor (bafelbft pl. 38). 
Der Körper braun und grün bunt, der Schwanz ſchmaͤch⸗ 
tig, ———— bie Glieder marmorirt, bie — ** 
verkehrt eiſoͤrmig, mittelgroß, kaum eingeſchnitten, grüns 
lich mit ſchwarzen, unterbrochenen Querlinien. Kleiner 
als vorige Art, von Amboina. (Dr. Thon.) 

DRACO (Botanif), So nannten Ruellius und 
andere alte Botaniker den Dragon (Estragon-Artemisia 
Drasunculus L.), Doboens das Niesfraut (Achillen 
Ptarmica 7,.), Cluſius den oftindifhen Drachenblutbaum 
(Dracaena Draco T.) und Gommelyn und Löffling den 
amerifanifchen Drachenblutbaum (Pterocarpus Draco 7..). 

(4. Sprengel.) 

DRACOCEPHALUM (Dracdentopf). Eine von 
Morkfon fo benannte Pflanzengattung aus der. erften Orb» 
nung ber 14. Linndfchen Claſſe und aus der natlrlichen 
Familie der Labiaten. Char. Der Kelch zweilippig 
(zuweilen ungleich fünffpaltig): die Oberlippe dreizähnig 
oder breifpaltig, breiter als bie zweifpaltige Unterlippe; 
die Corolle mit aufgeblafenem Rachen, gemwölbter, fiums 

fer Oberlippe und breifpaltiger Unterlippe, beren feitliche 
Kan aufrecht ftehen, während der Mittellappen en 
randet und abwärts gebogen ifi; bie zmweifächerigen Anz 
theren find faft herzförmig, der Griffel ift an der Spitze 
gefpalten. Die 28 befannten Arten find Staudengewaͤchſe 
oder perennirende, oder einjährige Kräuter von kraͤftig⸗ 
aromatifhem Gerucde, mit bläulichen oder röthlichen 
Blumen. Die meiften wahfen in Sibirien und Norbs 
amerifa; aber auch im füblichen und oͤſtlichen Europa, 
auf den camarifhen Infeln, am Kaufafus und in Gos 
chinchina kommen einzelne Arten vor. 1) Dr. Molda- 
viea I. (Lamarck, ill. t, 513. f. 15 Schkuhr, 
Handb. t. 1655 Heyne, Arzneigem. VIII, 32; Melissa 
moldavica Matthiol.; Citrago, Melissa, vel Cedro- 
nella C. Geswer; Moldavica punetata Mönch), ein 
einjähriges Kraut mit dfligem, ein bis zwei Buß hohem 
Stengel, gefielten, ablarg » lanzettförmigen, gefägten, 
glatten, unten punftirten Blättern, geftielten, quirlförs 
mig in den Blattachfeln fiehenden Blüthen, boritig sges 
zähnten Stügblättchen und violeten, felten weißen Blus 
men. Die Blätter diefer Pflanze, welche im füblihen 
Podolien, in der Moldau und in Sibirien wild waͤchſt, 
baben einen ſtarken, dem ber Gitronenmeliffe ähnlichen 
Geruch; man wendet fie, wie bie Eitronenmeliffe, unter 
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ben Namen ber türkifhen Meliffe (Herba Melissae 
turcicae) als herzſtaͤrkendes, blähungtreibendes Mittel 
an. 2) Dr. eanariense L. (Plukenet, Mant, t. 430. 
f, 2), ein zwei dis drei Fuß hohes Staudengewächs mit 
äftigem Stengel, gebreiten Blättern, gefägten Blättchen 
und äbrenförmigen, blausrothen Blüthen, ift auf den 
canarifhen Anfeln und in Amerifa einheimiſch. Die Blätter 
haben einen ftarken, angenehmen, faft terpentin: oder Fams 
pherartigen Geruch und waren, wie die der vorhergehenden 
Art, unter dem Namen der canarifchen Meliffe (Herba 
Melissae canariensis) im Gebraud. 3) Dr, virginia- 
num L., ein norbamerifanifcheö, perennirenbes, glattes 
Kraut, mit faft einfachem, gegen zwei Fuß hohem Stens 
gel, linienslanzettförmigen, gefägten Blättern, — 
ten Bluͤthenaͤhren, kleinen pfriemenförmigen Stügblättchen 
und dunfel rofarothen Blumen, Diefe Pflanze, welche 
bäufig zur Bierde in Gärten gezogen wird, nennen die 
Franzofen la Cataleptique, weil, wie fchon be la Hire 
beobachtete, ihre Blüthen, wenn man fie horizontal im 
Halbkreife dreht, dieſe Stellung, vermöge ber engans 
fließenden Stügblättchen, beibehalten. (A. Sprengel.) 
Draconarins, f. Drachen, als Fahnen. 
DRACONIN, DRACIN, nennt Melandri eine 
-eigene Bafis, die er und Herberger im reinen, echten 
Dradenblut aufgefunden haben wollen. Um es abzufcheis 
den, foll man bie geiftige Löfung des Drachenbluts, nach⸗ 
bem ihr foviel Schwefelfäure zugeſetzt ift, daß fie ſchwach 
fauer reagirt, mit Waffer füllen, und ben erhaltenen 
Niederfchlag fo lange über gelindem Feuer mit beftillixtem 
Waſſer waſchen, bis diefes nur noch fehr wenig gelb yes 
färbt wird, Der Rüdftand ift eine rothe, unfriftallifirs 
bare Maffe, davon fich nur fehr wenig in Waſſer, fehr 
viel aber in ſtarkem Weingeiſt auflöft und fchwefelfaures 
Draconin if. Diefes wird durch Kalien zerſetzt und fchon 
durch einen geringen Zuſatz derfelben aus feiner bis faft 
zu einer wallerbellen Fluͤſſigkeit verbünnten Auflöfung 
zoth niebergefchlagen, weshalb ed denn auch ein fehr 
—— Reagens auf Kalien liefert. In gelinder 
Wärme zerfließt es und verhält ſich im höherer Tempe⸗ 
ratur wie eine nicht füdftoffhaltige Pflanzenfubftanz (S. 
Hayne's Darf. und Beſch. ber i, d. A.K. gebräudh. 
Gewaͤchſe IX, t. 9. und Stolge, Berl. Jahrb. für 
d. Dh. AXVI. ©. 199 ıc.5 vergl, dad Archiv des noͤrdl. 
Apothekerver XXV, 2). (Th. Schreger.) 
DRACONITES (Johann), gehört unter die durch 
ihre Tätigkeit wie durch ihre Schidfale vorzüglich merk: 
würdigen Zeitgenoffen und Mitarbeiter der Reformation. 
Er hieß mit feinem Familiennamen eigentlich Drach 
(oder Era), weshalb er in feinen jüngern Jabren ges 
meiniglih Draco, zumeilen auch nad) feinem Geburts- 
orte Carlſtadt in Franken, Johann Garlftadt genannt 
wird, und wegen des legtern Namens nicht mit feinem 
etwas ältern kandsmanne, dem bekannten Andreas Carl: 
ftabt, vermwechfelt werben barf. Erſt feit dem 3. 1532 
erfcheint er unter dem Namen Draconites, unter wel⸗ 
dem er, da er ibn auf feinen meiften und wichtigiten 
Schriften führt, am befannteften if. Er war um bas 
3. 1494 geboren, verlor aber feine tern frühzeitig, 
38* 
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und murbe baher, ba er gute Anlagen zeigte, auf Vers 
anftaltung wohlthätiger Freunde in die Schule feiner 
Vaterſtadi, und fpäterhin auf die Univerfität Erfurt ge⸗ 
ſchickt; wo er feit dem 9. 1509 flubirte und 1514 Ma: 
ifter wurde, auch eine Stelle im ber philofophifchen 
Facuttät erhielt. Er fchloß fi vorzüglich am bie Ge: 
lehrten am, welche bie neuerwachte claffifche ‚Literatur 
zum Hauptgegenftand ihrer Befchäftigungen machten, und 
mit Hilfe derfelben die MWiffenfchaften im einem freiern 
Geifte bearbeiteten und lehrten, und da fih um jene Beit 
ein anſehnlicher Kreis folder Gelehrten in Erfurt zufam: 
men fand, fo trat D., der felbft in biefem Kreife für 
einen ber bebeutendften galt, mit einigen berfelben, bes 
ſonders mit Johann Lange, Eoban Heſſe, Juſtus Jonas 
und Joachim Gamerarius, in eine enge freundſchaftliche 
Verbindung. Durch feine Vorlefungen, in denen er ſich 
wahrfcheinlich mit den alten Glaffifern und ähnlichen Ges 
genftänden beſchaͤftigte, gelangte er nicht nur bald zu 
roßem Anfehen, fondern auch zu beffern Vermoͤgensum⸗ 
änden; auch erhielt er ein Kanonikat an der-Severifirche, 
wodurch er befonderd mit Jonas, der an berfelben Kirche 
ebenfalld Kanonikus war, in ein näheres Verhältniß kam. 
Das Beifpiel diefes Freundes, der in bie Niederlande 
gereift war, um ben großen Erasmus perfönlid kennen 
zu lernen, bewog ihn zu einer ähnlichen Reife, deren Ers 
folg feinen Erwartungen aufs Beſte entfpradh, ba er von 
Gradmus fehr wohlwollend empfangen und auch nachher 
ehrenvoll ausgezeichnet wurde. So trat er aud mit ans 
dern Gelehrten außerhalb feines Wohnortes, namentlich mit 
Luther und Melanchthon, fowie mit Mucianus in Gotha, 
in freundſchaftliche Verbindung. Mit einer kleinen Samm⸗ 
lung Üopifher Fabeln, die er im I. 1517, wahrſchein⸗ 
lich zum Behufe feiner Lehrftunden (denn bei dem bamalis 
gen Stande der wifjenfhaftlihen Bildung mochte es oft 
no nötbig fein, im afademifhen Hörfanle fi mit Dins 
gen zu befchäftigen, die eigentlich der niedern Schule ans 
gehörten) herausgab, trat er als Schriftſteller im pbilolos 
giſchen Dane auf, doch ohne nachher diefe Bahn weiter 
zu, verfolgen '). — Beim Anfange ber Reformation ge: 
hörte er, mit feinem Freunde Jonas, unter bie erften in 
Erfurt, die ſich für Luther erflärten; ba aber die Mehr: 
ahl der Geiftlichen des Severifliftes, mach dem Beifpiel 
hred Dechants, Jakob Doliatoris (Schröter), flrenge 
Anhänger des Papfithums waren, fo zog fih D., durch 
feine Verbindung mit Luther, nicht nur großen Daß zu, 
fondern wurde dadurch auch enbli dahin gebracht, Er: 
furt ganz zu verlaffen. Als nämlich Luther im Fruͤh⸗ 
jahre 1521 nach Worms reifte und bei feiner Durdhreife 
———— — — 


Fabellae Aesopi Phil bi, tam salis eruditionis ple- 
— ————— — — ⏑⏑ Aldo Manneio 
Ro. autore 1517, — Ex offie. Jo, Canabii typogr. Erfordiae, 4. — 
In dee Worrebe (Nicolao et Jonnni Eckiis, avunculis auis, 
Joan. Draco salutem) dankt Draconites ben genannten Männern 
für viele ihm erzeigte Wohlthaten, und fpriht vom Rupen ber 
Üfopifchen Kabeln. Merhoürdig ift es daß eine griechifche Stelle 
in diefer Borrede im Drude offen gelaffen unb handſchriſtlich aus ⸗ 
gefuut it, da doch andere Suchdrucket zu Erfurt damals ſchon 
längft mit grie Lettern deudten. Am Gnbe befindet ſich 
ein großsc, aber fehr roher, den Afop vorſtellender Holzſchnitt, 
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durch Erfurt vom einer großen Anzahl älterer und juͤn⸗ 
gerer Freunde der MWilfenfchaften (an deren Spige fich 
der damalige Rector der Univerfität, Johann Grotus, 
felbft befand) feierlich empfangen mwurbe, war auch D, 
unter ben thätigen Theilnehmern biefer Feier. Da er 
nun unmittelbar nach Luther's Abreife zur gehörigen Zeit 
in ben Chor feiner Stiftöfirche fam, um, wie gemöhns 
ih, an dem fanonifchen Gottesdienfte Theil zu nehmen, 
trat ihm der Dechant Doliatoris erbittert entgegen, ſchalt 
ihn einen Keger, der, weil er mit Rutbern umgegangen, 
auch de facto fammt Luthern im Banne fei, riß ihm 
den geiftlichen Ornat vom Leibe, und fließ ihn aus der 
Kirche“). Da nun D, Über diefe Schmach fich bei der 
Univerfität, deren Mitglied er war, beklagte, und biers 
durch die Sache, bie ohnedies nicht ohne großes Auffehen 
abgehen konnte, den Studenten brfannt wurde, bei denen 
D., ald ein gefhägter Lehrer, in großem Anſehen fland, 
und bie wahrſcheinlich aud einen gemeinſchaftlichen Ehs 
renhandel darin erkannten, fo rotteten ſich mehre Hunderte 
berfelben zuſammen, ftürmten, verftärkt durch Bürgersföhne 
und andere Leute aller Art, die Haͤuſer der Geiftlichen, 
bie fie ald D.’3 Gegner kannten ober im Verdacht hatten, 
und richteten darin vielen Unfug an. Diefer unter bem 
Namen des Pfaffenftürmend bekannte Aufruhr legte in 
Erfurt den Grund zu vielen weitausſehenden Haͤndein, bes 
fonderd aber zum Ruin der Univerfität. D., der wider 
feinen Willen, dazu Anlaß gegeben hatte, verlieh Erfurt 
gleich darauf; ihm und Jonas aber wurden ihre Stiftss 
präbenden entzogen. D. begab ſich nun nach Wittenberg, 
wo fich jegt auch fein Freund Jonas befand, und lebte 
bort einige Zeit im Privatitande, mit feiner willens 
ſchaftlichen Fortbildung .im unmittelbaren Umgange 2us 
ther’s und Melanthon’s, befchäftigt. Ob er damals, oder 
fhon früher, zu feiner nachmaligen, großen Kenntniß 
ber hebrdifhen Sprache den Grund gelegt, und wen er 
darin eigentlich zum Lehrer gehabt bat, läßt ſich nicht ans 
geben®), Seine Abſicht war vermuthlich darauf gerich⸗ 
tet, in Wittenberg ein Öffentliches Lehramt zu erhalten; 
ba fich aber hierzu feine Gelegenheit zeigte, fo nahm er 
um fo lieber emen Ruf ins Predigtamt an. Die Einwoh⸗ 
ner der damals fursmainzifhen Stadt Miltenberg, die bis 
dahin in geiftlichen Dingen unter dem Pfarrer bes benach⸗ 
barten Dorfes Burkftadt geftanden batten, der ben Got: 
tesbienft daſelbſt durch einen Kapellan verwalten lich, 
wuͤnſchten einen eigenen Pfarrer zu haben; fie fanden ſich 


2) Jonas, ber ſich mit Draconites in gleichem Verhaͤltniſſe 
zu Luther befand, alfo wahrſcheinlich, wenn er zugegen geweſen 
wäre, auch gleiches Schickſal gebabt haben würde, war mit Luther 
nad) Worms gereift, und kehrte, da er inzwiſchen ben Ruf als 
Propſt an bie Stiftskirche & Wittenberg erhalten hatte, gar 
nicht wieder nach Erfurt zurütf, 3) Daß, wie unter Anberm 
Strader (Heſſ. Bel. Bel. 8. Bb. ©. 195) behauptet, Fagius im 
Strasburg fein Lehrer in ber Hebrälfchen Spracht gemefen fein 
fo, ift nice nur ohne allen Beweis gefagt, fonbern wiberftreitet 
auch ber Zeitrechnung, ba Pagius zehn Jahre jünger war als 
Draconites, und biefer längft in Amt und Würden ftand, als Bar 
gius In Gtrasburg lehrte, wie benm überhaupt nach Allem, was 
wir aus Draconites’ Beben wilfen, gar keine Zeit audzumitteln iſt, 
mean er nach Strasburg gelommen fein follte. 
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deshalb mit bem Pfarrer zu Burfftabt ab, und erlangten 
das Recht, fich felbft einen Pfarrer zu wählen. Da nun 
bie Mehrzahl der Miltenberger im Herzen ſchon ber 
evangelifchen Lehre geneigt war und beshalb einen Pre: 
diger verlangte, der fie im dieſer befefligen fonnte, traf 
ed ſich fehr palfend, daß D. um biefelbe Zeit bei dem 
Kellner oder Amtmann zu Miltenberg, Friedrich Weygand, 
ber zu feinen Verwandten gehörte, zum Beſuche war, 
ba denn die Miltenberger, theild auf Weygand's Ems: 
pfehlung, theils in Folge eigener Bekanntſchaft, ihn zu 
ihrem Darrer, mit einem jährlichen Gehalte. von 100 
Gulden, beriefen, Dies geſchah wahrſcheinlich noch im 
3. 1522, doch ſcheint D, vor dem wirklichen Antritt 
feines Pfarramtes noch ein Mal nah Wittenberg zus 
rüdgereift zu fein, wo er im 3. 1523 bie Würde eines 
Doctor ber Theologie erhielt. — Sein Predigtamt vers 
waltete er nun zwar mit großem Beifalle feiner Gemeinde 
und nicht geringem Erfolge für die Ausbreitung der evan⸗ 
—— Lehre, aber auch zum großem Verdruſſe der 
ltariften in der dortigen Kıde, die von ber neuen Lehre 
eine Schmälerung ihrer Meßeinkünfte befürchteten, und 
in Gemeinfchaft mit andern, dem Papſtthume noch ſtart 
anbängenden Perfonen, nicht eher rubten, als bis fie bei 
dem fur=mainzifhen Statthalter (da der Kurfürft Albert, 
als gleichzeitiger Erzbifhof von Magdeburg, meiftens in 
Halle refidirte) einen Befehl an die Miltenberger ausges 
wirft, hatten, ihren Pfarrer wieder wegzuſchaffen; und 
da biefe bem Befehle Beine Folge leifteten, fo wurde 
D. in den Bann gethan und der Bannbrief güegen ihn 
am 8. September 1523 in ber Kirche zu Miltenberg 
publicitt. Das Volt wurde darüber fo aufgebracht, ba 
es den Priefter, der ben Bannbrief ablas, gemißhandelt 
haben würde, wenn nicht D. felbft diefes verhindert und 
den Priefter in Sicherheit gebracht hätte. Ungeachtet 
dieſes Bannes blieb er doch noch einige Zeit auf feinem 
Doften und bie Bürgerfchaft wandte ſich an den Kurfürs 
ften felbft, mit der Bitte, ihren Prediger, der nichts als 
das reine Wort Gottes lehre, ferner behalten zu bürfen. 
Da aber auch hierauf eine abfchlägige- Antwort und ein 
gefhärfter Befehl zu feiner Entfernung erfolgte, fo baten 
ihn die Bürger num felbft, zu feiner Sicherheit, ſich auf 
einige Zeit zu entfernen, und gaben ihm, als er dielen 
Rath befolgte, unter vielen Thraͤnen dad Geleite. D. 
ließ num zwar einen Kapellan, Namens Anton, in Mils 
tenberg zurüd, der in evangelifher Weife zu prebigen 
und bie Gacramente zu verwalten fortfuhr; allein bie 
Atariften, die nun den Zorn der beleidigten Buͤrgerſchaft 
fürdpteten, flohen nad Afchaffenburg, und braten bier 
viele ungegrünbete Beſchuldigungen gegen bie Miltenbers 
ger vor, wodurch fie, da dieſe mit ihrer Vertheidigung 
nicht gehört wurden, ed enblich bahin brachten, daß über 


Miltenberg eine große Verfolgung erging, aud ber evans. 


gelifch gefinnte Kapellan verjagt, bie Zurückberufung des 
abgelegten Pfarrerd aufs Strengfte verboten und überhaupt 
ber evangelifhe Gotteödienft in Miltenberg gemwaltfam 
wieder unterdrüdt mwurbe, . 

D. begab ſich in feinem Exil zuerft nach Werthheim, 
von da nad Nürnberg, dann nad Erfurt und endlich 
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nad Wittenberg. Während biefer Zeit fchrieb er nicht nur 
aus Nürnberg, Dinstags nah Martini (17. November) 
1523, zu Gunften der Miltenberger, eine jedoch fruchts 
lofe Supplif an den Kurfürften von Mainz, fondern auch 
drei verfchiedene Sendfchreiben an feine verlaffene Ges 
meinde felbft (zwei noch im 3,1523 aus Werthheim und 
Erfurt, das dritte im I. 1524 aus Wittenberg), worin 
er fie tröftete und zum flandhaften Beharren bei ber ers 
Fannten Wahrheit ermahnte*‘). Luther felbft mahm an 
dem traurigen Schidfale der Miltenberger innigen Ans 
theil, und fehrieb ihnen im 3. 1524 einen Zrofibrief ’). 
In Wittenberg lebte nun D. wieder bis gegen dad Ende 
bes 3. 1525, wo er, burch Luther’s Verwendung, das 
Pfarramt in Walteröhaufen, einer Eleinen Stadt in der 
Nähe von Gotha, erhielt. Hier fam er mit bem from: 
men Superintendenten Myconius in Gotha in vertraute 
Bekanntſchaft. Wahrfcheinlih war es auch bier, wo er 
ſich verheirathete, aber auch feine Gattin [don bei ihrer 
erſten Niederfunft zugleich mit dem Kinde wieder verlor. 
Ebenfo wenig Freude, als in feinem Hausftande, fand 
D. aud in feinem Amte, Die Leute feines Orts waren 
nicht nur fehr roh und ungefittet in ihrem Lebenswandel, 
fondern auch fehr nadyläffig in Abtragung der ihrem Pfar: 


rer ſchuldigen Gefälle, und aud der Amtmann zeigte ſich 


nicht geneigt, diefem zu feiner Gebühr zu verhelfen. Da 
nun D. hierdurch nicht nur wegen feines äußern Beftchens 
in Noth und Verdruß gerietb, fondern aud) glaubte, daß 
er babei wenig Gutes ftiften Eönne, fo dußerte er balb 
den Wunfh, Waltershaufen wieder zu verlaffen. Luther 
fuchte ihn zwar hiervon abzubringen und ermahnte ihm, 
ungeachtet der Undankbarfeit feiner Gemeinde, zu bleiben, 
nach dem Rathe des Apoſtels Paulus, das Böfe mit 
Gutem zu überwinden, und bie Guten, wenn ihrer aud 
noch fo wenig wären, nicht wegen ber Böfen zugleich 
zu verlaffen; er fchrieb auch feinetwegen, im 3. 1527, 
an den Kurfürften von Sachſen; weil aber hieraus bie ges 
hoffte gute Wirkung nicht erfolgte, und D. von feinem 
Amtmanne zu vielen Verdruß erfuhr, fo kam fein Eut: 
ſchluß, Walterthaufen zu verlaffen, immer mehr zur Reife, 
befonderd da zu den angeführten dußern Beweggründen 
fi noch der Trieb zu einer großen, wiſſenſchaftlichen 
Arbeit gefellte, der er fi mit mehr Ruhe und beffern 
Hilfsmitteln, als ihm fein damaliger Wohnort darbot, 
widmen zu Bönnen wünfchte, und die ihn nachher fein 
ganzes Leben hindurch befchäftigte, ohne daß er jedoch 


4) Bon bem erften Briefe aus Werthheim führt Strobel 
an bem unten angegebenen Orte S. 33 jr’ einige Stellen an, 
ohne bie Ausgabe näber zu beflimmen, bie ih auch fonft nirgends 
finde. Epiftel an die Gemeyne gu Miltenberg. Doctor Johann 
Gariftatt. Geſchrieben auf Erffort, am Chriftag. Anno 154. 4, 
(Ohne Drudort, ohne Zweifel aber zu Erfurt bei Hans Knapp); 
eine andere Ausgabe ift zu Jena gedruckt. Die Jahrzahl bepieht 
fih auf den Drud, ba der Brief felbft Weihnachten 1523 ges 
ſchrieben fein, ober D. noch nad) der alten Art geredinet haben 
muß, wo man Welhnachten fon zum neuen Jahre zählte) Xin 
cht iſtlicher Sendbrieff an bie Wittenberger. ob. Garoiftatt. 
(BWittenb. 1524. 4.) 5) Ein chriſtlicher Troſtbrieff an die Mil 
tenberger. Wie fie fih an Iren feinden reden fellen. (Mittend. 
1524, 4.) Luther ſchreibt im dieſem Briefe mit großer Sanft ⸗ 
muth, und ermahnt bie Miltenberger zur Geduld. 
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ihre Vollendung erlebte. — Er legte alſo ſein Predigt⸗ 
amt in Waltershauſen nieder, nachdem er es drei Jahre 
bekleidet hatte, und zog nach Eiſenach, wo er fünf Jahre, 
wie es fcheint, ohne ein öffentliched Amt lebte; denn 
daf er dort im Prebigtamte geftanden habe, ift nicht ers 
weislih, doch mag er wol aud in feinem Privatflande 
das Prebigen nicht unterlaffen haben. Seine Hauptbes 
Födftigungen waren jedoch literariih und bezogen ſich 
vornehmlih auf eine Polnglotte (feine nachmalige Biblia 
pentapla), auf deren Bearbeitung er ben hödften Werth 
legte, und bie er mit unglaublichem Enthufiasmus bes 
trieb. Anfangs war es nicht fein Plan, die ganze Bibel 
u bearbeiten; die Idee, von ber er auöging, war, bie 
Beugniffe von Chriſto im alten Zeftamente (mas er naͤm⸗ 
lih dafür erkannte) ——— und zu erklären, 
oder, wie er ſich ausdrüdt: „in allen Propheten anzus 
zeigen, wo Ghrifti Reich und Berheißung befchrieben ift, 
und diefelben Verheißungen, Figuren und Gefichte dar: 
um furz und gut auszulegen, baß ich dem glaubigen 
Leſer den allernächfien Weg zum Himmelreiche zeigte, 
nämlich Jeſum Ehriftum." Zu biefem Ende ging er num 
das ganze alte Teſtament forgfältig durch, und ba er, 
aus einer leicht zu entfchulbigenden Vorliebe für ben Ger 
genftand feines Forfhens, überall Weiffagungen und Hins 
deutungen auf ben Meffias fand, fo kam er hierbei, im 
Eifer, nichts zu feinem Zwecke Gehöriges zu überfehen, 
nicht nur auf den Entwurf einer vollftändigen Polpglotte, 
fondern auch auf das eigenthümliche Verfahren, welches 
er bei der Einrichtung derfelben anwandte. „Da ich," 
fagt er, „die bebräifche Bibel von Mort zu Wort fehrieb, 
und einem jeglichen hebraͤiſchen Worte ein griechifches, 
lateinifches und teutfches Wort unterfrieb, und alles, 
was von Chriſto in Mofe und allen Propheten gemeifs 
faget, mit rothen Buchftaben zeichnete und ſchrieb.“ — 
an fieht, wie mühfam bied Verfahren war, melde 
Geduld dazu gehörte und wie ſtark die Überzeugung von 
dem Nuten fein mußte, ben er fi) von diefer Arbeit 
verfpradh; und aus ber Folge feined Lebens zeigt fich noch 
mebr, was er im Stande war, biefem Vorhaben zu 
opfern. Schon im 3. 1530 ſchickte er eine Probe feiner 
tbeit (den 127. Pfalm, Nisi Dominus aedificet do- 
mum etc.) handfchriftlih an Joh. Spangenberg in Nords 
haufen, ber fie mit aͤußerſter Bewunderung empfing. 
Indeſſen hatte D. aus unbefannten Urfachen (vielleicht 
in Folge feiner fortgefegten wiffenfchaftlihen Verbindung 
mit Gelehrten, wie Crotus und Wicelius, bie ſich das 
mals von ber evangelifchen Kirdye losfagten) Angriffe zu 
erbulben, die auf Zweifeln an feiner Orthoborte berubeten 
umd ihn veranlaßten, im I. 1532 fein Glaubensbefennt: 
nig Öffentlich vorzulegen®). Im folgenden Jahr erhielt 
er wieder einen Ruf ins Prebigtamt mad) Memmingen, 
den er aber ablehnte, weil dieſe Stadt im Rufe fand, 
fi) in dei Lehre vom Abendmahl auf die Seite der 
Schweizer zu neigen, während D. in dieſem Punkte mit 
6) Bekendnis bes Glawbens vnd der kehre. Dock. Joannes 
Draconites. 4, — Mein Eremplar ift ohne Drudort und Jahr⸗ 
ahl. Gtrebel (a. a. D. &. 52) führt cine andere Ausgabe an: 
dr. duch Mal. Sachſen (su Erfureh) 1592. 4. 
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einem faft übertriebenen Eifer an Luther's Lehre feſthielt. 
Da bingegen der bekannte, damals marburgifche Thealog 
Erhard Schnepf, mit Bewilligung des Landgrafen von 
gulen, im J. 1534 nad Zübingen ging, um bei der 
inrichtung der evangelifhen Kirche in Würtemberg mit 
zu wirken, und es vor feinem Abgange bei dem Sand: 
grafen dahin gebracht hatte, daß D. an feine Stelle, 
als Prediger und Profeffor der Theologie, nah Marburg 
berufen wurde, nahm diefer den Ruf gern an und lehrte 
13 Jahre lang in Marburg mit großem Anſehen. So— 
wie dies ber längfte Zeitraum war, den er an einem Drte 
verlebte, fo fcheint es auch im Ganzen ber glüdlichfte 
und ebrenvolifte feines Lebens gewefen zu fein. Er war 
nicht nur mit Adam Grato, ber au noch zu feinen als 
ten erfurtfchen Univerfitätöfreunden gehörte, für die ins 
nern kirchlichen Angelegenheiten Heſſens fehr thätig, ſon⸗ 
bern befuchte auch, von bier aus, mehre der Religion 
wegen gehaltene Berfammlungen, nämlih im J. 1536 
zu Frankfurt, 1537 zu Schmalkalden und 1541 zu Res 
gensburg ’). Seine Zufriedenheit wurde nicht wenig das 
durch erhöht, daß im I. 1537 fein alter Freund Eoban 
effe auch nad Marburg berufen wurbe; deſto mebr 
hmerzte ihn deſſen frübzeitiger Tod, im J. 1540, Mit 
vieler Bewegung hielt er ihm bie Leichenpredigt *), und 
veranftaltete einige Jahre nachher, zu feinem Andenken, 
die befannte Sammlung feiner Briefe”). Aug feiner 
Amtsführung verdient insbefondere bemerkt zu werben, 
daß er mehre Juben zum Chriftentbume befehrte, wobei 
ihm vorzüglich feine große Kenntniß der hebräifchen 
Sprache zu flatten kam. Neben feinen Amtögefchäften 
mar er in Marburg auch ald Schriftfteller fehr tätig, und 
ab unter andern einige Werke heraus, bie ſich auf die 
zegefe des alten Zeftaments überhaupt und insbeſondere 
auf die ihm vorzüglich am Herzen liegende Verkündigung 
bes Reichs Chrifti im alten Zeftamente bezogen '). — 
Am 3, 1547 gerieth er mit einem feiner Gollegen, Theo⸗ 
bald Thamer (der hernach katholiſch wurbe), in heftige 
Streitigkeiten über bie Lehre von den guten Werfen, wo: 
bei er, in ber Hibe ber Leibenfchaft, fich in feinen 
Äußerungen zu wenig mäßigte und fi dadurch fo vielen 


7) Daß er ſchen im I. 1580 dem Reichstag in Augsburg 
beigewohnt habe, ift ungegründet, und kann im Auftrage des Land» 
grafen von Heffen (mie gemöhnlich angegeben wirb) um fo weni 
ger gefchehen fein, als er damals noch gar nicht in beffen Diens 
ften ftand, 8) Eine Zroftprebigt von ber Auferfichung; ber 
Leiche des hochgelehrten Poeten Helli Eobani Deffi, gepredigt durch 
Dr. Joh. Draconites. (Gtrasb. 1541. 4.) 9) Heli Eobani 
Hessi Poetae excellentiss. et Amicorum ipsius, pistolarum fa- 
miliarium libri XIL. Quibus non modo Vitae illius, sed et alia- 
rum rerum descriptiones pulcherr, seituque digniss. eontinentur. 
(C, praef, Jo. Draconitis, nd Jo. Rudelium [Marpurgi 1543]. 
Fol.) 10) Die witigften feiner marburger Schriften find: 
Commentarius in Psalmos aliquot et capitula Geneseos de 
Christi — —3 1537). Oumment. in Obadiam et Psal- 
mum CXAXVIE (Argent. 1538). Gbrifttidyes Gerengärticin 
(Marb, 1542), Psalterium ex hebraeo versum, cum scholiis 
(Marp. 1549), Commentar, in Danielem ex hebraeo versum 
(Marp, 1544). Commentariorum evangelicorum de Jesu Christo 
filio Dei, libri II, (Basil, 1545. Fol.) Orstio de pia worte D. 
M. Lutberi (Marp. 1546). 
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Verdruß zuzog, daß dieſer Vorfall für ihn eine Haupt: 
urfache wurde, Marburg bald nachher zu verlaffen; doch 
kam bierzu auch noch die Sorge für feine größern gelehrten 
Merke, die er gern balb und zwar unter feiner eigenen 
Auffiht, ans Richt flellen wollte, für die er aber in Mar: 
burg, wabrfcheinlid wegen ber damaligen, für Heffen 
beſonders betrübten, Zeiten," feinen Druder und Verleger 
finden fonnte. Da er.nun den Werth der Werke, mit 
denen er damals umging, fo u anſchlug, baß er darin 
nicht nur einen großen Gewinn für die ganze Ghriftenheit, 
fondern auch die höchfte Beftimmung feines Lebens ers 
Fannte, fo zog er eö vor, fein ehrenvolles und einträgliches 
Amt zu Marburg, das ihm an ber Ausführung jenes Vor: 
babens zu hindern fchien, niederzulegen, und, wie er feft 
glaubte und bei feinem Abfchied Öffentlich ausfprach, „aus 
vielen und reblichen Urfachen, allen Predigern und Chris 
fien zu Zroft und Nug” von Marburg wegzuzieben. 
As ihm nachmald der Vorwurf gemacht wurde, er habe 
feine Kirche verlaffen, ermwiederte er darauf u der Vorrede 
zu feinem Hagaesus): „Die das fagen, willen nicht, was 
die Kirche ift und was es heißt, bie, Kirche verlaffen. 
Der verläßt die Kirche, ber vom göttlihen Wort abfällt 
und fi gegen bie Diener des Evangeliums fo beträgt, 
baß fie nicht bleiben wollen ober koͤnnen. Ich bin auf 

Öttlichen Befehl weggegangen, mit Vorwiſſen meines 

ürften, aus dringenden und göttlichen Urfachen, nämlich 
zur Ehre Ghrifti umd zum Nugen ber Kirche, und fo 
nicht als ein Vertriebener oder Flüchtiger, fondern frei, 
als ein Gaft, wie fonft ein Levit auf Antrieb bes Geiftes 
in eine israelitifche Stadt fam, mit gutem Gewiffen aus 
Marburg nach Luͤbeck gekommen.“ 

Nach kurzem Aufenthalt in Norbhaufen und Braun: 
fhmweig, wo er ben Verbruß hatte, die Freunde, bie er 
beſuchen wollte, nicht anzutreffen, wählte D. Luͤbeck zu 
feinem einftweiligen Wohnorte. ier fanb er bald 
Freunde, die fih bemühten, ihm ben Aufenthalt angenehm 
zu machen; auch verwandte fich der Superintendent Her⸗ 
mann Bonnus fehr thätig fir feine wiſſenſchaftlichen 
Zwecke. Melanchthon machte ihm einen freundfchaftlidhen 
Vorwurf barüber, baß er nicht lieber nah Wittenberg 

ekommen fei, und empfahl ihn zu einer theologifchen Pro: 
effur nach Kopenhagen; allein D. 209 in! feinen ehren⸗ 
vollen und ruhigen Privatitand in Kübel allen andern 
Anerbietungen vor. Hier hielt er Öffentliche Vorlefungen, 
unter andern über den Propheten Daggai (woraus fein, 
unten zu erwähnender, Gommentar über denfelben entftand); 
vorzüglich befchäftigte er ſich aber mit ſchriftlichen Arbeis 
ten, unter benen fein Hauptwerk, Gottes Berheißuns 
Ir von Chrifto, in den 3. 1549 und 1550 and 

t trat"), Dieſes Werk, auf welches D. felbft einen 

11) Gottes Verheifunge von Ghrifto Iefu, mit weldem das 
men Teſtament geftift. Aus Mofe und allen Propheten. Das erft 
Theil. Item bie Rahmen Jeſu Chriſti. — Gottes Werbeifunge, 
Biourm, Gefihte, von Ghrifto und der Ghriftenbeit. Aus Mofe 
und allen Propheten. Das ander Theil. Die Nabmen der Chriften 
aus ber heil, Schrift (Lübe 154950. Fol... Den Inhalt, 
nach den einzelnen Prebigien und Abhandlungen, f. bei Stror 
bei, Meue Beiträge zur Riteratur. 4. Bd, 1. Stüd. ©. 83 fa. 
Außerdem gab D. in Luͤbeck nech heraus: Haggacus Propheta € 
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hoben Werth legte und worin er ber Ghriftenbeit eiwas 
überaus Heilfames dargeboten zu haben glaubte, befeht 
in einer Sammlung einzelner Predigten und Abhandlun: 
gen, derem jede eine Stelle des alten Teſtamenis erkiärt, 
auf Chriſtum anwendet, und deshalb mit einer ober zwei 
Stellen beö neuen Zeftaments in Verbindung bringt. Die 
tinzelnen Abhandlungen find mit befondern Vorreden und 
Bueignungen, zum Theil an Könige, Fuͤrſten und Städte, 
mebre aud mit faubern Holzfhnitten verfeben, wie denn 
überhaupt das Ganze mit vieler Schönheit gebrudt ifl, 
um ſich aud) durch das Yußere zu empfehlen, Im Gans 
zen iſt der erfte Theil dem Könige von Dänemark, der 
zweite bem Könige von England gewidmet. Da bie ein 
zelnen Etüde wahrſcheinlich aud einzeln ausgegebin 
worden find, fo ift die ganze Sammlung felten vollitäns 
big anzutreffen. Wiewoi nicht zu verkennen ift, daß. D. 
in der meffianifchen Deutung des alten Zeftaments, felbft 
für den Standpunft feiner Zeit, viel zu meit gebt, wenn 
er in den geringften Ginzelnbeiten, 3. B. in Gideons 
Pofaunen, zerbrochenen Krügen und Zadeln, Vorbilder 
auf Ehriftum und das Chriſtenthum findet, fo gehört 
doch fein Werk nicht nur unter die eigenthuͤmlichſten Er⸗ 
fcheinungen feiner Zeit, fondern hat auch auf tiefere Bis 
beifenntniß unter feinen Zeitgenoffen ohme "Zweifel fehr 
fräftig und vortbeilhaft gewirkt. Daß D., bei feiner 
Vorliebe für biefen Gegenftand feiner gelehrten Beſchaͤf— 
tigungen, auf dies Wer? einen hohen Werth legte und 
fi bemühete, es beiten Fleißes zu empfehlen, damit der 
dadurch beabfichtigte Nutzen auch erreicht werben möchte, 
ift natürlich, und Strobel urtheilt allzuſtreng, wenn er 
ihn deshalb vieler Eigenliebe befhuldigt, da D. in dem, 
was er über fein Bud) fagt, fi blos an die Sache hält, 
nicht feine Arbeit, fondern nur den Gegenftand berfelben 
rühmt, und in Anfehung feiner Perfon die Grenzen ber 
Beſcheidenheit nie Überfchreitet. — Übrigens fland D. in 
Lübel in ſolchem Anfehen, daß ihn der dortige Kath 
unter anbern bei einer im I. 1551 durch den, nachher 
feine Amtes entfegten, Prediger Lorenz Moͤrſken erregs 
ten kirchlichen Streitigkeit zum Schiedsrichter erwaͤhlte. 
Nah der Vollendung des mehrgedachten Werkes, 
war D. wieber geneigt, ein Öffentliches Amt zu uͤberneh⸗ 
men, und ging daher im J. 1551, auf erhaltenen Ruf, 
als Profeffor der Theologie und Prediger an ber Johans 
nisfirche, nach Roftod, Hier hatte er ſchon einige Jahre 
mit Ehren und Segen gelehrt, ald im I. 1557 durch 
den falfchen Eifer zweier Prediger, von denen ber Eine, 
ber wegen feiner Streitfucht an vielen Orten Übel berüch: 
tigte Zilemannus Heöbufius, gegen die Hochzeiten an 
ben Sonntagen, ber Andere, Peter Eggerdes, gegen eis 
nige Rathöherren, die dem Leichenbegängniß eines Fatholis 
fen Domherren beigewohnt hatten, mit ungebübrlicher 
Heftigfeit predigten, und jener fogar feine Gegner nament: 
lih auf ber Kanzel ercommunichrte, ein großer Streit 
entftand, der ſich damit enbigte, daß ber Stadtrath zu 
Roftod bie beiden ungeftümen Eiferer abfegte und unfern 


lingua sancta in lat. versus et explicatus (Lubec, 1549). Car- 
minum liber, (Lubec, 1549.) 
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D. zum erften Superintenbenten ernannte, wahrſcheinlich 
um durch biefen eine frengere Disciplin unter der Geiſt⸗ 
lichkeit handhaben zu laffen., Allein die übrigen Prediger, 
mißvergnügt über die Beſchraͤnkung ihres Anfchens, wis 
derfegten fi dem Mathe, weigerten fih, D. als ihren 
Superintenbenten — und brachten allerlei Bes 
ſchuldigungen gegen ihn vor, wodurd fie die Reinigkeit 
feiner Lehre verbächtig machen wollten. Ungeachtet aller 
Bemühungen des Mathes und ber Univerfität, biefen 
neuen ärgerlihen Streit beizulegen, fpann ſich derſelbe 
fo lange Ft, bis im J. 1560 eine fürfiliche Commiſſion 
zur Unterfuchung der Sache angeorbnet wurde, bei wels 
her die Gegner bes D. infoweit bie Oberhand behiels 
ten, daß dieſen befohlen wurde, ſich des Amtes und Zis 
telö eines Superintendenten Künftig zu enthalten. Da 
ihm bierburch feine Ehre gefränft ſchien, fo entſchloß er 
ſich glei darauf, auch Roftod wieder zu verlaffen, 

Während der Zeit feines Lehramtes in Roſtock ſcheint 
D. ſich den Gefchäften deffelben faft ausfchließlic gewid⸗ 
met und mit literarifchen Arbeiten wenig oder gar nicht 
befchäftigt zu haben, denn aufer einigen einzelnen Pres 
digten und Meinen akademiſchen Schriften ift in biefer 
Deriode nichts von ihm erfchienen. 

D. begab fid) num nady Wittenberg und dachte ernſt⸗ 
lich darauf, feine Biblia pentapla, deren Idee ihm ſchon 
fo fange vorfchwebte, und mit deren Ausführung er fich 
mahrfcheinlih unter der Hand immer befchäftigt hatte, 
wirklich ans Licht zu ſtellen. Da er aber auch in Wit: 
tenberg zu diefem Werke, deffen Herausgabe bedeutende 
Koften erfoberte, noch feinen Verleger finden konnte und 
inzwifchen von dem Herzog Albert von Preußen den Ruf 
ald Präfident des pomefanifchen Bisthums erhielt, fo 
nahm er diefen Ruf an und ging nach Preußen, wo wir 
ibn im Februar 1561 fon finden. Er nahm feine 
Wohnung zu Marienwerder, wo er auch einige Male 
prebigte, ohne doch eigentlich das Pfarramt felbft zu 
verwalten. . Doch blieb er dort nicht lange; denn ba ſich 
inzwifchen zum Drude feiner Polyglotte in Wittenberg 
Gelegenheit gefunden hatte, fo kehrte er noch in bemfels 
ben Jahre, mit Erlaubnig des Herzogs von Preußen, 
dahin zurid und fam nicht wieder nad Preußen, fons 
dern verlebte feine noch übrigen Lebensjahre theils in 
Wittenberg, theils in Leipzig. Anfangs warb er nur als 
beurlaubt angefeben, umd bie Univerfität Wittenberg vers 
wendete fich einige Male für ihm bei dem Herzoge von 
Dreußen, ibm in Anfehung bes begonnenen wichtigen 
Werkes, bad ohne feine perfönlide Gegenwart feinen 
Fortgang haben fönne, nicht nur feinen Urlaub zu vers 
längern, fondern auch die Einkünfte feines Amtes, wes 
nigftend zum Theil, verabfolgen zu laffen. Der Herzog 
bewilligte auch eine Zeit u. Vorzug; aber im 
Juni 1564 erbielt D. feinen Abſchied. , — 

Inzwiſchen befchäftigte er ſich angelegentlich mit feis 
ner Polpglotte, die aber, aus Mangel an der nöthigen 
Unterflühung, doch nur einen fehr non Fortgang 
batte. D. hatte auf die Beihilfe der Großen gerechnet, 
aber diefe wurde ihm nicht fo zu Theil, wie er erwartete; 
zwar unterftügte ihm ber Herzog von Preußen, Kurfürft 
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Auguft von Sachſen wies 1000 Goldgulden bazu an; 
auch bie Stadt Nürnberg fcheint, auf befondere Ber: 
wendung, etwas dafür geihan zu haben, aber doch war 
bad Werk zu meitldufig und befonders zur damaligen 
Beit, wo der Drud in fremden Sprachen mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden war, zu Eofifpielig, als daß 
biefe Unterflügungen zu raſcher Förderung und Bollens 
bung deſſelben bingereicht hätten. Es erfchienen daher 
nur Brucftüde, nämlich einige wenige Bücher bes alten 
Zeflamentö, und doch aud von einigen derfelben nur 
wenige Capitel, gleichlam ald Probe. Die Einrichtung 
ift bei alten gleih. Es fleht darin nicht, wie in andern 
Polyglotten, der Tert, nach den verfchiedenen Sprachen, 
columnenmeife neben einander, fondern zeifenweife unter 
einander; bie erfle Zeile ift mämlich hebräifch, die zweite 
chaldaiſch, die dritte griechiſch, die vierte lateiniſch und 
die fünfte teutfch. Den Tert in den drei letzten Sprachen 
hat D. nicht genau nach der Septuaginta, der Vulgata 
unb der kutheriſchen Uberſetzung abdrucken laſſen, ſondern 
mehr woͤrtlich nad dem Hebraͤiſchen eingerichtet. Alle 
Sıellen, die D. als meffianifhe Weiffagungen und Vers 
beifungen betrachtet, find roth gedrudt. Nach dem fünfs 
fahen Zerte folgt bei jebem Gapitel ein Commenta- 
rius, worin baffelbe in gewifje Locos —— und bald 
weitlaͤuftiger, bald kürzer, in grammatifalifchen, eregetis 
fhen und dogmatifhen Anmerkungen erflärt wird. Die 
berauögefommenen, jest insgefammt überaus feltenen 
Stüde, find folgende: Geneseos Patriarchae sex, 
Adam, Noah, Abram, Isaae, Jacob, Joseph "). 
Cum translationibus fontis hebraiei, chaldaica, grae- 
ca, lat. germ. ae explieatione grammatica linguae 
et scriplurae sanctae, et indice Christi, salvatoris 
mundi. (Viteberg, exeud. Jo, Crato, 1563. fol.) Obs 
lei, dem Zitel nach, die ganze Genefis erfheinen follte, 
And doch nur ſechs Gapitel gebrudt worden; ja, bie 
meiften befannten Eremplare enthalten deren nur fünf. 
Psalterium cum translatione fontis hebraiei chald,, 
gr., lat., germ. ac explicat. grammat. linguae ac scri- 
— sacrae, et indiee regni Christi. (Ibid. 1563. 
ol.) Auch hiervon find nur die beiden erften Pfalmen 
gedrudt, Jesaias Propheta eum tranal. font. hebr. 
ehald., gr., lat,, germ, ac explic. grammat. linguae et 
prophetine, nee non indice regni Christi, (Lips, 
excud, Jo, Rhumba, 1563. fol.) Wieder nur bie fie 
ben erfien Gapitel. Wie es kommt, daf der Drud bier 
fer Bücher, die doch grade zu ben wichtigften, wie für 
bie altteſtamentliche Literatur überhaupt, fo insbefondere 
für den eigenthümlichen Zweck des D. gehören, fobald 
abgebrochen wurde, läßt ſich nicht erflären. Die nun 
folgenden find alle vollftändig herausgefommen. Pro- 
verbia Salomonis, cum translationibus fontis he- 
braici, chald., gr., lat., germ, ae explieatione vulgari 
linguae et scripturae et indiee regni Christi. (Viteb. 
exc. Jo. Crato, 1564. fol.) Dem Rathe zu Nürnberg 


12) Diefe Ramen find Hehräifch gedruat. D. theilte nämlich 
bas Buch der Genefis, nach den ſechs genannten Bauptperfonen, 
” x bſchnitte, woren indeſſen nur der erſte wirkiich erſchie⸗ 

n . 
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gewidmet. Malachias Propheta. Cum translat. etc, 
et ind, margineo regni Chr. ars exc. Jo. Rlıamba, 
1564. fol.) lo&l Propheta. Cum translat. etc. ac 
explicatione prophetiae, et ind. regni Chr. (Viteb. 
exe. Jo. Crato, 1565. fol.) Dem Kurfürften Auguft 
von Sachfen zugeeionet. Zacharias Propheta, Cum 
tranal, etc. (Ibid, 1565, fol.) Dem Erzbifchofe Siegis: 
mund von Magdeburg zugeeignet, von dem fih D. viels 
leicht für die Folge noch Unterflüsung zu feinem Werte 
verſprach. Micheas Propheta. Cum transl, ete. (Ibid, 
1565. fol) So viel Stüude waren erſt erfhienen, als 
D., der diefem Wer? einen großen Theil feines zeitlichen 
Glüdes und feiner Gefundheit aufgeopfert und no in 
‚ben legten Jahren Tag und Naht dafür gearbeitet hatte, 
em 18. Aprit 1566 zu Wittenberg ftarb, und fein Tod 
bie weitere Fortfegung für immer unterbrad. Zwar 
machte ſich Anfanas ber befannte Paul Eber und nad: 
ber M. Ed. Hilderich (nachmaliger Prof. der Theol. zu 
Altdorf), dazu anheiſchig, es ift aber nichtö weiter erfolgt, 
und wo bie Ausarbeitungen, die D. ohne Zweifel ſchon 
dazu gemacht hatte, nach feinem Tode geblichen fein inoͤ⸗ 
gen, iſt nicht bekannt, — D. wurde zu Wittenberg in 
die Piarrfiche begraben und von der Univerfität mit 
einem Reihenprogramm, fomwie von verfchiedenen gleich 
eitigen Dichtern mit poetiihen Denkſchriften beehrt. — 
ußer feinen ſchon erwähnten Werken find von ihm, be 
fonders zu Marburg, noch viele einzelne Predigten und 
andere Eleinere Schriften von geringerer Bedeutung er: 
fhienen, deren Aufzählung wir, um nicht zu weitläufig 
zu werben, unterlajlen, und beihalb auf bie unten ans 
uführenden Schriftjteller, vornehmlich Strobel, verwei⸗ 
en). (A. A. Erhard.) 
DRACONOIDEA Fitzinger (Reptilia). Cine 
Familie der Eidechfen, charakteriſirt durch die Anmefen: 
beit einer Flughaut. Außer ber noch lebend vorhande⸗ 
- nen Gattung Draco rechnet Figinger noch bierber die 
beiden foffilen Pterodactylus und Ornithocephalus, 
(Dr. Thon.) 
DRACONTIUM Hermann. Eine Pflanzengat: 
tung aus der eriten Drbnung (Androgynia) ber 21. 
Linne ſchen Claſſe (nah Rinne aus ber 1. Ordnung ber fies 
benten Claſſe) und aus ber natürlichen Familie der Arois 
been. Char. Die Bluͤthenſcheide einblärterig; die Blüs 
thenkolbe cylindriſch, mit Blümchen bebedt; die Blumen: 
tede befteht aus fünf, ſechs oder fieben Schuͤppchen, an 
beren Bafis ebenfo viele linienförmige Staubfäden einge: 


13) Der in Aılami vit. Theol, Germ, und bei andern äts 
tern biographiſchen Echriftftellern befindlichen, aber ſchr mangels: 
haften und ungenauen Nachrichten nicht zu gedenken, haden Strie⸗ 
ber, Heſſiſche Gelehrten: und Ecyriftllellergeihidte. 3. Bb. ©. 
194 1 und Strobel, Reue Beitroͤge zu Literatur, beſonders 
des 16. Jahrh. 4. Br. 1. St. S. 1— 135 (aud unter beſonderm 
Zitel einzeln ausgegeben), bisher das Wichtigfte über Draconites 
geſchrieben. Notermund, Erncuertes Andenken ber Männer, 
die fire und gegen bie Ref. kuther's gearbeitet haben. 1. Bo. ©, 
21% fg., bat bios ben — und dabei ſeht fluͤchtig, excerpirt. 
Ich felbft habe, aus früher unbenigten Quellen, deſonders zu 
Draconites’ früherer Eebensprriode, Manches zu ergänzen und zu 
berichtigen gefunden. 
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fügt find; die Antheren find ameifächerig und öffnen ſich 
an ber Spibe in einem kleinen Locde; ver Griffel iſt 
lang, bdreifantig; die Beere breifächerig, dreifamig. Nah 
neuern Unterfuhungen gehören die meilten, früber biers 
ber gerechneten Arten zu ben Gattungen Arum, Calla 
und Pothos, und nur drei glatte, flengellofe Arten mit 
tnolligen Wurzeln bleiben bei Dracontium 1) Dr. lan- 
cenefolium Jacguin (leon. rar. III, t. 612, Lamarck, 
1. t. 738) mit eislanzettförmigen Blättern, in Caracas; 
2) Dr. —— Meyer (Essequ., Pothos sa- 
gittifolia Melge guian.) mit pfeilslangetiförmigen Blaͤt⸗ 
tern, in Gujana; 3) Dr. polyphylium /, (Plukenet, 
Almag. t. 149. f. 1) mit dreifah zufammengefeg'ia, 
fußförmigen Blättern, in Südamerika. Die letztgenannte 
Art wacht nad Thunberg aud in Japan, wo fie Kon- 
jaku heißt und die ſcharfe, purgirende, die Katamenien 
treibende Wurzel in ärztlichem Gebrauce iſt. Die Blüthe 
verbreitet, wie bei mehren Gewaͤchſen diefer Familie, eis 
nen ſtarken cabaveröfen Geruch. P 

Dad Drakontion des Theophraft (douxörror, 
Iheophr., Hist. pl. I, 6, 6. VI, 12, 2) ift tie 
Drachenwurz (Arum Dracuneulus L.) Dioskorides 
nennt Arum italieum L. die eine und Arum Dracun- 
eulus 7. bie große Drafontia (douxorria peyahn, x 
= &, Mat. med, Il, 195, 196). Bei Plinias (H. N. 

V. 91— 93. XXV, 6) beißt jenes Aros oder Aron, 
diefes Dracontium oder Dracuneulus, (A. Sprengel.) 

DRACONTIUS, ver Mönd, war Vorfteber eines 
Möndyövereins in der Umgegend von Alerandrien in der 
Mitte des 4. Jahrh. zu dem Zeiten des in diefer Haupt: 
ftadt Ägyptens hoͤchſt wirkfamen, vielverfolgten und viel⸗ 
verfolgenden Athanafius, der noch jegt ald Glaubenshelb 
von allen chrifllichen Parteien angefehen und feiner Geis 
ftesftärte und klugen Gemwandtheit wegen bei aller Un: 
biegfamteit feines Wefens hochgehalten wird. Durd ibn 
und feine Schriften ift auch D. kurz mach der Mitte bes 
4. Jahrh. nambaft geworben, Es ift befannt, daß fich 
Apppten damals in Liebe zum Moͤnchsthum auszeich 
nete. Ebenfo bekannt ift es, daß noch beim Veginn diefes 
Jahrh. die Mönde als Laien betrachtet und nicht zu 
geiftlihen Amtern befördert wurden. Jetzt hatten fih 
durch Übergroße Vermehrung der Moͤnche die Umftände 
Thon geändert. Zur Zeit ded D. waren bereits mebre 
Moͤnche als chriſtliche Lehrer angeftellt worden. Die 
Noth hatte größtentheild dazu getrieben und ber Man: 
gel an geſchicktein Perfonen. — Nun gab es zwar ſchon 
damals Mönde, melden die Erhebung zu kirchlichen 
Ämtern fehr willlommen war, weil dadurch der Unters 
ſchied zwifhen ihmen und den Geifttichen immer mehr 
wegfiel; allein es gab auch folde, die darin eine Ent: 
weihung ihres Standes fahen, als werde badurd die 
fharfe Zucht ihres befchauligen und abtöbtenden Lebens 
entwürdigt. Pahomius ſelbſt hatte eö den Seinen ftreng 
unterfagt, ſich zu irgend einem geiftliben Amte weihen 
zu laffen. Unter dieſe Eifrigen gehörte D., der das ibm 
angetragene Biötkum zu KleinsHermopolis ausfchlug 
und einen Eid vorfhüste, der ihm die Annahme unmögs 
lich made. Dies Alles widerlegt ihm Athanaſius in 
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einem im 3.354 ober 355 an ibn gerichteten Schreiben, 
worin er «5 jenem vielmebe zur Gewiſſensſache macht, 
das Amt zu übernehmen. Athanaſius - aehört unter bie 
Erften, welche Mönde zu geiftiihen Wuͤrden erhoben. 
Bald verkehrte fi die Sache, und die Mönde trachteten 
fo eifrig darnach, fich den Geiftlichen völlig gleih zu flels 
ten, dag ſchon Gaffian über diefe Ehrſucht derſelben 
ſtarke Klage führt. Daß fie fich fpäterhin ſelbſt über die 
ordentlichen Geiftlihen erhoben, it aus den Drbentger 
ſchichten zur Genuͤge bekannt, (G. IV, Fink.) 
DRACOPHYLLUM. Eine von Labillarditre (Voy. 
a la rech. de la Per. II, t. 40) gefliftete und von R. 
Brown (Prodr. fl, Nov, Moll. p. 556) genauer be 
fimmte Pilanzengattung aus der erfien Ordnung ber 
fünften Fin: E’iben Claſſe und aus der nitürliben Bamis 
ve der Epacriveen. Char. Der Kelch fünfibeilig; die 
Gorolle röhrig mit bartlofem, fünffpaltigem Saume; bie 
Etaubfäden unter dem Fruchtknoten oder im Grunte ber 
Gorolle eingefügt; die Antheren mit dem Nüden ange: 
wachſenz der einfache Griffel hat eine dreilappige Narbe; 
unter dem Fruchtknoten ſtehen fünf Schüppihen; die 
Mutterfuchen hängen in ber fünffächerigen, vielfamigen 
Kapfel von der Spige des Mittelfäuldhens herab. Die 
nahe verwandte Gattung Fpaeris Forster unterſcheidet 
fid durch die Ammelenbeit mehrer Erügblättden unter 
dem Kelche, durch böbern Einfügungtert der Staulfäten 
und Schuͤppchen, durch faopfförmige Narbe und durch 
Anfangs am Mittelfäulben angewadhfene Mutterfuchen. 
M, Brown zäblt ſechs Arten bierber: 1) Dr. secundum 
R. Br. (l. e. Prionodes secunda Sr, syst. I, p. 631), 
2) Dr. squarrosum A. Br, (1. ec. Epaeris Spr. 1, ©. 
629), 3) Dr. Be A. Br. (l.e, Epacris Spr, 
Fe) 4) Dr. gracile AR. Br. (le. Epaeris Spr, ]. e.), 
5) Dr. longifolium A. Br. (1. e. Epneris Forster) 
und 6) Dr. rosmarinifolium #2. Br. (1. e. Epacris 
Fors:t.). Sie wachſen, die vier erflen in Neubolland, 
die beiten letz'en in Neufeeland, als zierliche Sträuder 
oder Bäumchen mit einfachen, glatten, fpigen, meift dad: 
ziegelförmig einander dedenden Blättern, welche nach, ih⸗ 
rem Abfallen halbringförmige Narben auf den Zweigen 
zurkdiaffen, mit äbrens oder traubenförmigen Blütben 
und mit mur zwei ober gar feinen (Sphenotoma Adr, Jus- 
sie) Srügb’ättchen unter den Kelcen. ge Spreugel.) 
Dracopis Cassin., f. Rudbeckia 7. 
DRACUINA, wird von Ptolemäos (MI, 12) als 
eine Sta*t an der obern Donau genannt. Er ift der 
einzige Schrififteler des Altertbums, der den Dri ans 
füber; daher iſt eine genaue Veflimmung der Lage befs 
feiben nicht zu erwarten. Nach feinen Maßbefliimmuns 
gen mag Dracuina zwiſchen dem heutigen Donauefchin: 
gen und Sigmaringen gelegen haben, und daher fucht 
Barth (Urgefchichte 2. Thl. S. 129) es in der Gegend 
von Beißingen. (T.. Zander.) 
DRCUNCUELOIDES, nannte Boerbaave biefelbe 
Pilmzengattung, für welche fibon früher Paul Hermann 
den jet allgemein angenommeren Namen IHaemanıhns 
eingetiihrt harte, (4. Sprengel.) 
DRACUNCULUS (Botanif). Bei Fiinius wird 
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mit biefem Namen Arum Dracuneulus T., bei den 
Vätern der Botanik Artemisia Dracuneulus /. und 
Achillea Prarmica /., auch mehre Arten Arum, bei 
Brunfel$ Polygonurm Bistorta Z.. bezeichnet. 
: (Ad. Sprengel.) 
DRAFOLF, ein König ber teutfchen Heldenſage, 
Schwager des Königs Siegmund von Narlungaland, 
fucht Polen durch eine große Heerfahrt heim *). 
(Ferdiannd Wachter,) 
DRAGA, feiner Fuß im Iſtrien, fällt zwiſchen 
Parenzo und Rovigno ind adriatiſche Meer. (H) 
DRAGAVIT, DRAGAWIT '), König ter Wil⸗ 
zen, war unter den übrigen wilziſchen Kleinfönigen an 
Adel des Geſchlechtes und Anfeben, das ibm fein Alter 
veriieh, der vornehmfte, als König Karl im I. 789 über 
bie Elbe fehte und bas Land ter Wilzen verheerte ). Als 
er an Dragavit's Stadt fam, ging diefer mit al ben 
Seinigen fogleih heraus zu ihm, ſtellte die verlangten 
Geifeln, und ſchwor dem Könige und den Franken den 
Eid der Treue. Seinem Beifpiele folgten alle übrigen 
Kieinfönige und Großen der Wilzen, und unterwarfen 
fi) dem Franfenfönige, (Kerdinand IWachter.) 
DRAGE, 1) Fluß in Weftpreußen, entfpringt im 
draheimer Brude im neuftettimer Kreife von Pommern, 
und fällt unmweit Driefen in tie Wartte, 2) Dorf in 
Hoiſtein, Diſtrict Stormarn, gegen eine Meile von Itze⸗ 
boe entfernt, Das bafige im I. 1745 erbaute Schloß 
führt von feinem Erbauer, dem Markgrafen Friedrich Ernft 
zu Brandenburg» Gulmbah, den Namen Friedrich 


[2 
rube. (H.) 
Dragée, f. Confect und Pulver. 


DRÄGFI, eine berühmte, bereits außaeftorbene Far 
milie in Ungern, mit dem Prädicat von Beitek, einem 
Marktflecken im fjathmarer Gomitat. Sie flammte aus 
der Walachei und gelangte feit den Zeiten Königs Lut» 
wig I. (1342? — 1352) zu hohen Würden und großrıs 
Beſitzungen, wie dies Plltef war, zu meiden auch Er⸗ 
töd in demfelben Gomitat und Köwär im fraßner kam. 
Vorzüglich berübmt wurden Barthoiomdus Dragfi 
und feine Nachkommen. Er begleitete den.König Mate 
tbiad Gorvinus zur Eroberung von Wien, und wurde 
bald darauf vom Nachfolger, Wiadislav IL, zum Woi⸗ 
moten von Siebenbürgen ernannt (1493), als welcher 
er ftarb (1499). Sein Sohn, Johann, zeichnete fi im 
Bauernfriege (1514) vortheilbaft aus, wurde im I. 1518 
Dbergelpan von Mittel: Szolnof und Kraßna, ſowie auch 
Zavernicud, und ficl ald Judex Curiae in der Schladht 
bei Mobacd (1526). Er war ber Vater des Kalpär 
Drägfi (get. ven 25. Ian. 1545), der gleichfalls die 


*) ©. Wilkina-Sıga Cap: 140 - 148. überf. durch v. d. 
Hagien 2. Br. S. 6-14. Ja ber Überfhrift Gap. 140 wird 
Drafoif König von Prelenland genannt. 

1) Wird auch arnannt Dragorit, Dragowit, Tragowit, Trag- 
witus, Dragitus, Draguidus, ITransitus. 2) Amnales Lauris- 
hamenses ad nun, 789 di Pertz, Mon. Germ. Hist, Seriptt. 


Tr —* 35. Anmal. Nazar. Cont. p. 44 Sinhardi Annal. 
p- 178. 
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Dbergefpantwärbe der eben gedasten Gumitate belteidete, 
ur Förderung des Proteflanrismus im Ungern fehr viel 

itrug, und einen Sohn, Georg, ebenfalls DObergefpan 
j‚ner Gomitate, von ber Gattin Anna Baͤtbory, hinter: 
ließ, mit dem die Familie im 3. 1555 autflarb, — Aus: 
führlicher handelt von diefer Familie Wagner in feinen 


Collectan. genealogico - histor. Decade p- 4 
— 32, (Gamauf.) 
DRAGINI, DRAIGNI, DREINI '), ein Gau der 


Weftiaten?), an ber Lippe?) gelegen. In ihm traf im 
3. 734 Karl, Karl’ des Großen Sohn, auf das Heer 
der Sachſen, ſchlug eine Reiterſchlacht mit ibm, und 
brachte ihm eine nroße Niederlage bei. In ibm lag 
Stenvorde (Drem Steinfurt) im Süpoften von Münfter *), 
ferner das Kloſter Fisborn in der Graffchaft Hermann’s, 
Hertfeld, Werne, und felbft auch Gappenberg ’). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRAGO, Fuß in Neapel, entfpringt an der Grenze 
teö Prinsipato eitra, und ergießt fi in den Golf von 
Neapel H.) 
DRAGOE, eine Heine Stadt, im Sunde, auf be 
Infel Amack bei Kopenhagen, deren 1100 Einwohner 
neiftend Kootien oder Schiffer find. Won ben 80 Sees 
ſchiffen, welche fie im 3. 1897 unterhielten, wurden ib: 
nen 40 von den Engländern genommen. (H.) 
DRAGOMAN (Drogeman, Drogman, Drogueman, 
Teucheman, Truchement; — Drogamundus, Drocman- 
dus, Drogemannus, Drogomannus, Turguigens, Tur- 
chemannus, bei den lateinifhen Scprififtellern bes Mite 


„telalters), ift die Benennung der Dolmetihe, deren man 


fi bei der hoben Pforte und an andern afiatiihen und 
afrikanischen Höfen bei Verhandlungen mit ausländifchen 
Gefandten bedient. Über den Urfprung des Wortes ift 
man nicht einig; man bat es aus dem Hebräifden, dem 
Ehalbäifchen, dem Arabifchen, ja dem Zeutfchen abgeleis 
tet. Am mieiſten dürfte die Ableitung von dem arabis 
ſchen Targeman ober Tarageın, interpretatus est, für 
ſich haben, wornad die Italiener Drogomano, die Ärans 
zofen Dragoman gebilvet haben. Das franzoͤſiſche Tru- 
cheman (engl, Turchman, ital. Tureimanno) und die 
lateiniſchen Turchimannus oder Turchemannus weiſen 
entweder auf bie aſiatiſche Provinz Zurfomanien zurid, 
infofern aus dieſer die meiften Dolmetfche waren, oder 
bedeuteten urfprünglich Dolmetfche im türfifcher Sprade *). 


* 


1) Gewoͤhnlich wird er - wuter ag su aufgeführt; fo ven 
Deilwn, De Pagis Saxoniae (in den Seriptt. T. Ill. p. 95), 
nämlich nad der Pedart in Regino's Chr. zum 9. 764 bi 
Piftorius, Struve'fdhe Ausg. 1. Thl. ©. 42; die Ausg. von 
Pertz, Mon, Germ, Bist, Beriptt. T. I. bat Dragini, fowie auch 
bie Aumal. Laurissens, ad aun, 784 bei Demf. S. 165, Dreini 
irb er von dem Poeta Saxo £ Rot. 2) und vom Berf. Vira 
Idae, Cap. 4 bi Demf. T. I. p. 571. Cap. 12, p. 575 
tinb Translatio Cap. 6. p. 678 genannt. 2) Pueta Saxo ad 
an. 784 bei Pertz I.'c, p. 20: In Westphalorum pago togno- 
wine Dreini. 8) Einhard (Ammal ad ann. 784): In 
Draigni juxta Lippiam Aurium. 4) Trausl, 8. Alexundıi 
1. ©. und Pertz bau. 5) S. Fulk, Traditt. Corbei, p. 818, 
819. Meitom a. a. D. fagt, daß der vermalige Gau jegt 
Dreremich fti. . 
0» Pammer in: Gonftantinspolis und ber ‚Porporos, 
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Die Benennung Dragoman kommt ſchon bei ten bye 
zantinifhen Kaifern vorz ber FSpuyorpirog wird vom 
Pahymres (V, 6) durch eyes diegugrevrng ertlärt, 
und bezeichnete alfo den eigentlichen DHof:, Groß: oder 
Dberbolmetih, und biefer, dem bie übrigen Dolmetſche 
untergeordnet waren, bekleidete eins ber angefehenften 
Hof: und Staatsaͤmter. Gegenwärtig bewicdhnet man 
mit dem Namen Dragoman jeden zum Dolmetid bie 
nenden Secretair bei den Gefandten und Gonfuln an 
ocientaliſchen Höfenz ber eigentliche Dragoman war urs 
fprünglid nur der, welder das Hof» und Staatsamt 
bekleidete, Diefer beißt bei der hoben Piorte Diwani 
humajun Tordschimani, der Dolmetſch des kaiſerlichen 
Diwans, oder der ocmanifhe Hofoolmeifh,. Von ihm 
fagt o. Hammer (Des osmaniſchen Reichs Staatsverſaſ⸗ 
fung I, 117): Er begleitet im Minifterium der ausmwärs 
tigen Gefchäfte die wichtigſte Stelle nach dem Reis Efenvi, 
weil er der Vermittler aller Mittheilungen zwifchen bem 
Reis Efendi und den aufwärtigen Miniftern ift und als 
len Gonferenzen berfelben beiwohnt. Er überfegt alle in 
fremden Sprachen eingereihten Noten und Memoires 
und die Anreden ber Minifier bei den feierlichen Audien⸗ 
zen bed Großweſſits und des Sultans. Bei Gonferenzen, 
wo ber europälihe Minifter den türkifhen durch ben 
Mund feines eigenen Dolmetfche3 anſpricht, antwortet 
ber Reid Efendi nur durch ben Mund bes Pfortentols 
metfches, der ald das Organ und das Mittel aller offis 
ciellen Mitiheilung des Reis Efendi mit europäifchen 
Miniflern bitrachtet wird, Er ift der einzige @tautös 
beamte ber Pforte, der zu feierlihen Befhidungen und 


detuſch und geſchichtlich bifchrieben, hat Bo. 2, E. 130— 175 eine 
ausführtiche, bis auf die alteften Zeiten zurüdgefünrte Geſchichte 
der Dragomane gegeben, und fagt dafelbft ©. 147 fg.: „Mit dim 
Berfalle des römischen Reichs fcheinen auch die Dolmetſche virl 
ſchlechter geworben zu fein, und mierol wir ihnen in dem byzan 
tiniſchen noch unter einem, von bin altın Dermenruten abgeleite ⸗ 
ten Kamen, nämlich als Werhermeneuten und Dibermeneuten be 
egnen, fo hirhen fie doch ſchon gewd.nlih Dragomane, eine 

enenzung, welche aleichfam die Scheldewand echter und uncdhter 
Dolmetſche macht, indem ber erſte Name ausſchließlich ben treuen 
iüberſegeen und uneigennügigen Mittelsmännern ber Geſchaͤfte, 
die zweite Benennung aber beute um fo mehr den ſtlaviſchen Or ⸗ 
ganen kriechender Treulofigkit und unbeilgefchäftigen Iwifdenird« 
gen beigelegt werben follte, als das Wort Dragoman durch bie 
einflimmige Ausfage aller Reiſedeſchrelber in wohlserdienten ſchlech ⸗ 
ten Ruf gikommen iſt. Diefes Wort ifk ein arabiich: griedhifcher 
Baftard, deſſen Gndfolbe durch Ahnlichteit mit bem teutichen 
Mann fallhen Anſpruch auf perfiiche oder teutiche Berwandtſchaft 
erhebt, wodurch mehre teutfche Sg zu Pera verleitet 
worden find, bie Dragomane in Dragoleute umzufchaffen. Das 
perſiſche Wort, melden das teutſche Dolmetich zunächft ver- 
wandt ift, heißt Telmis (mad) vieler Wahrſcheinlichkeit der rein« 
perſiſche Name ber Stadt Zelmiffos, melde als eine DOrakeiftadt 
duch die Dolmerfche und-Ramensausleger berühmt war; daher 
auch Talmud), und bas katarifche Dolimatſch; baffelbe hat 
fid in dem altteutfhen Zolimatfcdh oder Dolmatlch faft un. 
verändert erhalten, und daraus ift durch den Amlaut des a in e 
ber Doimerfch (und folglich nicht der Dolmetſcher) entftanden. Der 
Dolmerih eht alfo im Zeutfchen dem Dragoman gegenüber, wit 
Branzöfifcen, Stolienifgen und Gagtifchen der Interpröte, 
Iuterpreter ; biefes als bie Überfegung bis Delmetfches im gu 
ten, wie Drogeman oter Droyoman in: ſchlechten Einne dir“ 
fanden.” 
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Begrüßungen frember Minifter gebraucht umb bon den: 
felben mit allen unter ſich —J gewoͤhnlichen Ehrenbe⸗ 
igungen empfangen wird. In den erſten Zeiten politis 
Ihr Mittheilungen zwifchen der Pforte und europäifdhen 
Mächten waren die Pfortenbolmetfhe Türken, meiftens 
Renegaten, feit ein Paar Jahrhunderten aber ausfchließs 
lih Griechen. Zum hoͤchſten Glanze brachte biefe Stelle 
Maurofordato, der Unterhändler des karlowitzer Friedens 
und der Urkeber des Glanzes diefer Familie, der von 
der Pforte den Zitel eines geheimen Rathes {türkifch 
Mahrem Effrar, griehifh dro rim ünoperwr) ers 
bielt. Er genießt den Rang eines Beglerbegs oder Pas 
ſcha von zwei Roßſchweifen, in Erwartung einer Fürftens 
ftelle in der Moldau und Walachei, mozu bie Pfortens 
dolmetfchftele ald natürliche Stufe führt, ©. den Art, 
Oberdolmetscher., (A.) 
Dragon, Dragun Estragon, f. Artemisia Dra- 
canculus 7. j 
DRAGONADEN (Dragonerbekehrungen). Es 
ift bekannt, daß Ludwig XIV. von Franfreih, nachdem 
er das ausſchweifendſte und üppigfte leben geführt hatte, 
feit dem I. 1669 anfing, ſich ber Sucht hinzugeben, 
die Proteftanten (MReformirten) feines, Staates in den 
Schoos der katholiſchen Kirche zuruückzuſuͤhren. Man pflegt 
u fagen: Qualis rex, talis grex; dieſes Sprüchwort 
ewährte fih auch bier, und überall wurde nunmehr in 
Frankreich von ber Bekehrung der Keber geſprochen. Doc 
ging man Anfangs ſehr behurfam zu Werke. Man hielt 
es für das Zweckmaͤßigſte, zuerſt eine größere Anzahl res 
formirter Geiftlicher durch Verfprechungen zu gewinnen. 
Diele follten dann mit katholiſchen Geiſtlichen auf einer 
Kirhenverfammlung fidy vereinigen, ihren Glauben wis 
berufen und fich mit ber Fatbolifhen Kirche vereinigen; 
dann würben, fo meinte man, bie Übrigen ſchon nach⸗ 
folgen, und vielleicht alle Reformirten des Königreich 
zu gleihen Schritten bewogen werben; allein die im J. 
1673 zu Charenton gehaltene Synode hatte, obwol eine 
nicht geringe Anzahl reformirter Prediger den Lodungen 
des Königs und ber Partei deffelben zu widerſtehen nicht 
vermögend gemefen war, ben gewünfchten Erfolg Bei: 
neömeges; im Gegentbeil wurde dadurch alle Ausſicht auf 
Erfolg vernichtet. Nunmehr nahm man zu dem für fo 
Viele unwiderftehlihen Mittel, dem Gelbe, feine Zuflucht, 
und 6000 Livres follen bingereicht haben, ungefähr 800 
Seelen von bem Srrigen ihres Galvinismus zu überzeu⸗ 
gen. Bald griff man zu andern Mitten, die immer 
firenger wurden. &o 5. B. erging im I. 1681 der Ber 
fehl, daß felbft Kinder unter fieben Jahren als Profelys 
ten angenommen werden follten; auch vollfiredte man 
diefen Befehl in einigen Provinzen mit Gewalt, und fens 
dete fogar Soldaten in die Behaufung folder tern, 
deren Kinder fi erflärten, zum Katholicismus Üüberzus 
treten. — Sicherlich gab Died die naͤchſte Veranlaſſung 
zu denjenigen Bekehrungen, welde les dragonades 
(Dragonerbefebrungen) genannt, auch mit ben Namen 
la mission boti&e (bie gefliefelte Miffion), oder les 
eonversions par logemens (Befehrungen durch Einquars 
tierung) belegt wurden. Alles dies ging von Lutwig 
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XIV. mit aus, welcher Anfangs auch das Ganze leitete, 
und ein Negiment Dragoner nad) Poitou fandte, mit 
der Weifung, daß bie —— mit doppelter Manns 
ſchaft zu belegen feien. Der König war zu bdiefer Art 
der Belehrung durch feinen Kriegsminifter Louvois vers 
mocht worden, ber zwar ein tüchtiger SKriegemann, 
aber, da er feine richtigen Begriffe von Menfchenwürbe, 
Staatözwed und Bürgerwohl hatte, nichts weniger, als 
ein ‚großer „Staatsmann war, und, ta er weder den 
Ruhm eines guten Bürgers, noch den rines edlen Mens 
(hen befaß, am menigflen dazu paßte, Religionsans 
gelegenheiten zu führen. Gleihmol riß er dieſe an fich, 
und die Dragonaden waren bie Folge davon. Das Uns 
glüd wurde aber für die MReformirten vollftändig, als 
kudwig diefe Bekehrungen feinem Kriegsminifter bald faft 
ausfchließlich Überlaffen hatte; denn Louvois begnligte fich 
num nicht mehr mit dem Regimente zu Poitou, fondern 
alle zunaͤchſt mit Reformirten befegten Städte, ſowie 
die Sılöffer, in deren Beſitze fie fih befanden, mwurben 
mit Krieggmannfchaft belegt, welche zugleich blos bei den 
Reformirten ihr Quartier mit ber Erlaubniß erhielt, ihre 
Wirthe, fo lange diefelben die Annahme des katholiſchen 
Glaubens verweigern würden, zu plündern, fie willfürs 
lich zu behandeln, und ſelbſt körperlich zu mishandeln. 
Welchen Erfolg ſolche Belehrungen, bie jet freilich zu 
Zaufenden bewirkt wurden, in moralifcher Beziehung bar 
ben mußten, war narürlid einem Manne, wie Louvois, 
ſehr gleihgültig. Dem Könige felbft aber wurde bie 
mahre Rage der Sache verbedt, und nur bie Kiffen ber 
Belehrten überreicht, Über die fich der andächtelnde Lud⸗ 
wig in der Erwartung freuete, durch fo viele Befehrungen 
Gott wohlgefälige Werke bewirkt und eine Stufe nad) 
ber andern auf der Reiter zur Geligkeit erftiegen zu has 
ben. Allein eine Maffe von Reformirten achtete weber die 
eiperrten Grenzen des Königreichs, noch die Strafe des 
Befängniffes ober ber Baleeren, die ben ertappten Flüdhts 
fing ereilte, und während drei Jahren verließen 500,000 
fleißige Hugenotten ein Vaterland, in welchem es ihnen, 
zumal nachdem im I. 1685 auch das Edict von Nantes 
förmlich aufgehoben worden, nicht vergoͤnnt war, ben 
Öchften nach ihren Überzeugungen zu verehren. An 70 
ahre dauerten die Xusmwanderungen fort, indem biejenis 
gen, welche nicht fofort entfliehen fonnten, fih zum Ka— 
tholiciämus zwar aͤußerlich befannten, im Herzen aber 
ihrer Überzeugung getreu blieben, und demnädhit die Ges 
legenheit benußten, um ihren flüchtig gewordenen Brüs 
dern früber oder fpäter ind Autland zu folgen. Erſt feit 
dem fechöten Jahrzehend des 18. Jahrh. wurden bie Pro- 
teftanten in Frankreich nicht mehr verfolgt. Indeſſen blies 
ben fie immer noch von oͤffentlichen Ämtern ausgeſchloſ⸗ 
fen. Die Fähigkeit dazu erhielten fie erſt während ber 
Revolution wieder. Nah dem Sturze Rapoleon’d bes 
gannen unter der fogenannten Reftauration, mamentlich 
ımter Karl X., zwar bie Bebrüdungen von Neuem; 
allein eine Regierung, die ſchon hierdurch zeigte, wie we⸗ 
nig fie im Einfange mit ihrer Zeit war, war auch fähig, 


ewiffe Orbonnangen zu erlaffen, und babnte fi dadurch 
* Untergang. — Gegenwärtig genießt ber Proteftant in 
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Frankreich ſowol in bürgerlicher, ald pofitifker Beziehung 
gleiche Rechte mit den Katholifen. Benoit, Histoire 
de l'edit de Nantes (a Delft). Tom. Ill. p. 552 2q, 
844 4q. Aignan, De l’etat des Protestants en France 
(& Paris 1818). (Dieeck.) 
DRAGONER, waren urfprünglih berittenes 
Fußvolf, als foldhes zu fechten beftimmt, und nur 
um ſchnellen Forttommen auf Pferde gefeht, Dir große 
ertb, welhen man auf das in Gebrauch gefommene 
Beuergeroehr legt, machte es nothwerioig, auch einen Theil 
der Meiterei damit au verlehen, dem man kurze, 24 Fuß 
lange Feuerroͤhre mit Radſchlöͤſſern gab, fobald fie (1517) 
erfunden worden waren; bie Infanterie bebielt noch lange 
Das Luntenſchloß bei und vertaufchte es erft im 17, Yahrh. 
negen das fogenannte franzoͤſiſche Schloß. Diele ar 
oder Arkebufiere zu Pferde kommen zur Zeit Karl’s VII. 
unter dem Namen Argoulets vor (M&m. de Montluc. 
T. 2. Liv. 7. Mem. de Bellay. Liv. 10. p. 541 und 
a.a.D.; Popeliniöre fol. 344). Sie hießen bei den Teut⸗ 
fhen Ringerpferbe, führten einen fhußfreien Harnifch 
mit Aragen, Rüdenfind, Panzerärmeln, Blechhandſchuhen 
und eine offene Pidelbaube. Neben ihrem Feuerrohre 
(Petrinel), das an einem Niemen über die Echulter 
hing, mare fie mit zwei Wiflolen und einem nicht 
allzulargen Seitengewehre brmwaffnet, ge Hieb und 
Stich geeignet, Eine Pulverflaiche und ein lederner Beus 
tel mit Kugeln hingen am Gürtel, Um einen weiten 
und genauern Schuß zu erlangen, gab man ihnen in 
ber Folge ein längeres Rohr von 37 —4 Fuß Länge 
und einen, auf ber rechten Schulter ausgefchnittenen, 
Bruſtharniſch, damit fie richtiger zielen konnten. Sie 
bießen nun Garabinier und waren in befondere Com⸗ 
pagnien formirt, als fie mit dem Herzoge von Alba nad) 
ben Niederlanden famen. Aus ihnen entflanden nachber 
die Dragoner (Montgommery Trait& de la milice 
frangaise, p, 140, Merz. Regolrs militares, Lib 
HU. Cap. 1. Naudaei Syntegma de studio militari, 
p. 697), denn ſchon ber Prinz von Parma hatte im J. 
1582 einige Gompagnien Musletier und kLanzknechte auf 
Dadpferde gefegt, um mit ihmen und ber Reiterei bie 
Arrieregarde des Herzogs von Alengon anzugreifen, Da 
fie Musketen mit Runtenfchlöffern oder Pifen (lange Spieße) 
führten, befamen fie vielleicht den neuern Namen wegen 
ihrer Ahnlichkeit mit jenen Ungeheuern der Sage, wenn 
fie mit brennenden unten einher zogen, ober wegen ber 
fhnellen Bewegung, zu ber fie fich eigneten. Unter Heins 
rich IV. wird ihrer zuerſt unter dem Namen Dragoner 
erwähnt (Fictor Gaiet, Chronologie novennaire, T. 
IL), daß der König von Navarra 200 abfigen ließ, um 
durch ihr Feuer den überlegenen Feind zurüdzubalten. 
As eine ſtehende Truppe wurden fie, nebft dem Ge: 
brauce des Gewehres zu Fuße, vorzliglidh geübt: fchnell 
abzufigen, ihre Pferde zu koppeln und fih in Schlacht⸗ 
ordnung zum Angriffe aufjuftellen; denn fie fochten bei 
ben Teutfipen und Frangofen allezeit zu Buß, weshalb 
man ihnen auch fpäterhin, wie der Infanterie, Bajonette 
gab. Bei den Spaniern feinen fie jedoch ebenfo oft 
auch als Schügen zu Pferde gebraucht worden: zu fein. 
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Der Herzog von Alba hat übrigens das Werbienft, die 
leichte Reiterei auch zum regelmäßigen Gefecht, ß Ges 
ſchwader aufgeſtellt, — zu haben, da man ſich 
ibrer vorher blos zu Vorpoften und Parteien bediente, 
auch Schwedens roßer Guſtav, der im J. 1628 bie 
leichte irreguläre Cavalerie in Dragoner umſchuf, ges 
brauchte diefe immer, mit der übrigen Reiterei zu Pferde, 
und nur in feltenen Fällen zu Fuß, um jener zur Unters 
flügung zu dienen. Gie hatten Beine Piftolen und blos 
Luntenfhlöffer an ihren Musketen, zu denen die Lunte um 
einen Stod am Hauptgeftelle des Pferdes gewidelt war, 
Sie griffen gefhloffen, mit dem Degen in der Fauſt, an, 
wie ed auch fpäterhin bei den Schweden, mit ihrem Ads 
nig (Karl XI.) an der Spige, immer geſchah. Nah 
und nad verſchwand die urfprüngliche Beſtimmung der 
Dragoner mit ihrer Vermehrung bei allen Heeren, nur 
das Bajonet behielten fie von derfeiben bei, obgleich fie 
niemals Gebrauch davon machten. Ja Melfort (Traits 
sar la Cavalerie 1776) will fogar ben fran;öfifchen Dras 
—— wieder Bajonette geben, und ber General Bers 
igsdorf verfah den cplindrifchen Ladeſtock des Garabis 
ners mit einer Spige, damit er halb herausgeſchoben und 
durch eine Feder feftgehalten, als Bajonet dienen Bönnte, 
Beides war nußlos; denn alle beffere Gavaleriften zogen 
den gewaltſamen Angriff dem Feuer zu Pferde vor. Bir 
Dragoner blieben daher, und find noch jett blos leichte 
Reiter, bie bad Mittel zroifchen dA Rüraffieren und Hufaren ° 
ober Ghevaurlegerö machen. Reitende Infanterie 
gi es nicht mehr; mol haben aber die Engländer eine 
ahrende Infanterie eingerihtet, wo 40 Mann auf 
befondern Gefelfchaftswagen figen, um im J. 1798 bei 
ber ihnen gebroheten Landung ber Franzofen mehre Bas 
tailone ſchnell mach den bedroheten Punkten bringen zu 
Eönnen. Außer ben Merken über den Dienſt und die 
Abrichtung der Meiterei überhaupt, Meljo, Bafta, 
Stammfort, de la Balme u. A. m., befchäftigte ſich noch 
insbefondere mit den Dragonern: Das Reglement für 
bie preußifchen Dragonerregimenter 1743. Reglements 
und Didnung für die kaiſeri. fönigl. Küraffierd und Dras 
wer 1751. Khevenhüller, Obfervationspunkte, dem 
hm anvertrauten Faiferl. Dragoneiregimente vorgefchries 
ben (Bien 1734. 4). Gray, Lettres sur les Dra- 
gons 1733. De Za Porterie, Instructions militaires 
pour la Cavalerie et les Dragons 1754. Bifac, Der 
Rittn eiſter. Aus d. Franz. 175%. Röglemens sur le 
service de la Cavalerie et des Dragons en cam- 
pagne 1778. Manuel du Dragon 1781. Jaquemin, 
Abröge d'exterieur à usage des offieiers et soum- 
officiers des dragons de la Manche 1816, v. Brandt, 
Über die Wiedereinführung der Dragoner, als Doppel 
tämpfer, aus ber Kriegsgeſchichte hergeleitet, 1823, 


. Hoyer. 
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Haͤkan Hälansfon von Norwegen, in der jeht: edi 
ſchen Provinz Bobus. Im Kloſter unterhielten An —* 
detirten Mönde eine · von Schweden, Norwegen unb 
Dänen viel beſuchte gelehrte Schule. Zur Zeit der Res 
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formation zerfie! das Klofler, mit dem eine eigene Klo: 
fterfirche verbunden war; daneben beſtand noch eine zweite 
Kirche im Kirchfpiel. Jetzt ift Dragsmark (im 3 1815 
mit 336 Einw.) Filial des Paſtorats Bokenaͤs (im 3. 
41815 mit 1016), in der Propftei NorrasEifiyfiel, an 
der Süpküfte von Bohus. in Srüd der Kloftermauern 
bildet jetzt die einzigen Nubera des Klofters. (v. Schubert.) 
DRAGUIGNAN, Haupiſtadt im franzöfifchen Des 
partement Bar (Provence), in einer angenehmen und 
fruchtbaren Ebene am Fluſſe Pis gelegen, hat gegen 8000 
Einwohner. Ehedem war fie der Eik des Bifihofs von 
Frejus, jetzt iſt daſelbſt ein Handelögericht, eine Börfe, 
BPibliothet, Naturaliencabinet; die Société d’emulation. 
Der Hanbel iſt nicht von großer Bedeutung, unter ben 
Bewerben aber die Bleizuderfabrit; außerdem find bier 
Manufacturen in Tuch und Etrümpfen und 21 Ölmübhs 
fen. Der in der Nachbarſchaft wachſende Wein zeichnet 
fi) durch feine Stärke aus. — Der Bezirk, welther von 
der Stadt den Namen hat, zäglt auf 495 GM. 75,400 
Einwohner z H,) 
DRAGUT, türkifcher Seeräuber, Sangiac:Bei von 
Zripolis, warb geboren am der der Aufel Rhodos guy 
hberliegenden Kuͤſte Klein = Afiens ') in einem Fleinen 
Dorfe, welches die Einen Menteſcely“), die Andern Eha- 
rabalac’) nennen, biente lange unter dem großen Ste: 
räuber Hariadin Barbaroffa, erwarb fich großen Ruf 
burch feine Tapferkeit, Erfahrenheit in der Schiffahrtefunde 
und Kenntnif aller Küften des Mittelmeeres, und machte 
fih den Kaufleuten Italiens und der afrifanifchen Küſte 
nicht minder furdtbar, als fein Herr. Die Näubereien, 
die er an ber Kite von Foccana und Sicilien trieb, ins 
dem er eine ıumermeßliche Menge Ghriflen in die Efiave. 
rei fchleppte, nöthigten den Kaifer, dem Andreas Doria den 
Auftrag zu geben, den Eeeräuber auf alle Weiſe zu vor: 
folgen. Andreas Doria ſchickte feinen Batersbruder Johann 
Doria auf, und Dragut ward in dem Hafen von Bis 
ralta zwifchen Galvi und Ajazıo auf Eorfica, wo er ſich 
her mwähnte, nebſt 13 feiner Galceren gefangen, um das 

. 1540, Sein Unmwille Bierüber ward durch bie üble 
Behandlung vermehrt, die er während ber Gefangenſchaft 
erlitt. Bier Jahre darauf fah Andreas Doria, um bie 
Wuth Barbaroffı’s zu fillen, ſich gendtbigt, zu geflat- 
ten, daß bdiefer für D. das Röfegeld zahlte. D verfuhr 
nad feiner Befreiung aus ber Sefangenfchaft nur noch 
weit erbitterter gegen bie Ghriflen, und bierzu feblten ihm 
die Mittel nicht, da er Städte an Afrika's Kuͤſte theils 


— 


1° Eo nach Kaolles und Meyrai in ihrer Geſchichte der Tuͤr 
ka, Adrian, Neu fm. Rur de Thou (Lib. VIL p. 147 
des 1, Shl. ber frankfurter Musa. der Jac. Sog. Tiuani, Hi: 
storiarom sui temporis Opera von 1611) Läßr ibn auf der Anfel 
.. grboren werben. Wal. die Anmerk. zu Histoire univer- 
selle de Jac.. Aug. de Thou, traduit sur In monvelle Kdition 
Latine de Londres et angment& de Remarques historiques et 

wes de Casaubın, de du Pleasis Mornay, G. Laurent, 
Ch. de P’Eclöse, Guy Patin, R. Bayle, J. le Durchat et autres, 
bafeler Ausg. von 1742. T. i. p.600, 2) So Mezerai, Hist. 
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in feine Gewalt gebracht, theilt zu Verbündeten hatte. 
Nah Burbaroffa’s Tode (ft. 1547) bemamte D., mit 
Hilfe der Bewohner der Infel Zerbi und der Stabt Eis 
acos, eine Flotte von 24 Brigantinen, b.ang bis vor 

eapel, beraubte die Küſte von Galabrien, und bemäd 
tigte ſich felbft einer Goelette ber Malteferritter, bie 
von Öuletta fam. Da ließ der Kaifer (im J 1549) 
Andreas Doria die ganze Küfte von Afrifa durchlaufen 
und D. verfolgen. Doria brachte die abgefallenen Stäpte 
Sufa, Monaftero, Elmadia (Afrika), Esfacos und Gas 
lipja wieder zum Gehorfam. Bei den Unruben in Tunis 
im 3. 1550 überfiel D. die Stadt Eimadia *) und ber 
mächtigte fidh ihrer. Andreas Doria molte dieſen wide 
tigen Punkt nicht in bes Seeräubers Hand laſſen. Eine 
große Chriſtenmacht umter dem Vicekoͤnige von Sictien 
und Andreas Doria ſchiffte nah Afrika, eroberte Monaftero 
und Zufa, und ſchritt hierauf zur Belagerung von Eimadia, 
As D, nad dem Verlufle von Monaftero und Sufa und 
nach der Niederlage feiner Zruppen in Gofica börte, 
daß die Ehriften die Belagerung von Elmadia von Tage 
zu Zage mehr betrieben, fegelte er den 20. Zul. 1550 
von Zerbi aus mit fieben Fuflen und vier Brigantinen, 
auf. wilden er 12,000 Kerntruppen, die Hälfte Türken, 
bie Hälfte Afrifaner, batte, und landete im Hafen von 
Sfar bei dem Fluſſe Triton. Seinem Plane gemäß thaten 
den 25. Jul, die Belagerten einen Ausfall, während er 
felbft d'e Belagerer im Rirden angriff; aber der Ausfall 
ber Belagerten warb zurüdgefchlagen, und D’s Heer 
ſelbſt erlitt eine Niederlage. Nah ihr ver'ießen feine 
Leute ihn; feine Verbündeten hatten bereits dem Buͤnd⸗ 
niß entfagt. Er ſah fi daher genöthigt, wit 16 noch 
übrigen Schiffen nad Zerbi zuridzuichren Elmadia 
waıd am 74, Tage der Belagerung (ben 10, Sept. 1550) 
von den Ghriften erobert. Um D. zu verfolgen, kehrte 
Antreas Doria Anfangs März im J. 1551 nach Afrika 
zurüd. Diefer hatte den Winter einen Vertrag mit dem 
Seit Soliman von Zerbi geſchloſſen, und nach biefer 
Anfel alle feine Schiffe gebtacht. D. wollte eben auf 
Seeraub auslaufen, als Doria landete. Da er die Schwies 
rigkeit fab, zu entfommen, blieb er im Hafen von Eins 
tara bei feiner $lotte, denn der Kanal war fo eng und das 
Waſſer fu feicht, daß Doria dort mit feinen, Baleeren nicht 
landen fonnte, ließ feine Schiffe aufs Trockene ziehen, und 
verſchanzte ſich gegen Doria’s Angriffe. Diefer hatte 
nur wenig Schiffe und Mannfchaft, und fuchte den Sheik 
Soliman zum Beiftande zu bewegen. Diefer aber wollte 
fein dem D. gegebenes Wort nicht brechen. Doria ließ 
alfo von Neapel, Eicilien und Genua eine größere Zahl 





4) Eie wird verfchieben genannt, Mahadia, Mchedi u. f. m., 
und mit bem andern Namen Afıita (Africa urbs Africae, 
# ®. Sleldanus fie nennt), fowie auch Afcita die Mine Mauren 
repubtit hieß, deren Haupt fie war, liegt zwiſchen Zunis und 
Tripotit, hatte einen wohloerwahrten Hafen und für bin Set ⸗ 
täuber eine wichtige Lage. Auch war ſit wegen ber fie ungebene 
bin ſehr Lieblichen und fruchtbaren Gegend (f. Sleidenus, Com- 


de Ture continuse, ‚Cap. 14. p. 6i0 und viele Andere. 3) mentar. de ‚stat. relig. Lib. XXIT., ftratburger Aueg p- 689) 

Sandoval, La Vida y Hechos del:Bap. Carlos V. Cap: 50, für ben Erjfoeräuber, nad dem Ausbrude des Gteidanus, tie 

p. 664. wünfgenswerthe Befigung, im Fal er aus zulaufen gehindert warb. 
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Balceren mit mehr Truppen kommen und ben Kanal bes 
wachen. So ſchien D. nit entfommen zu können. Doch 
er ließ binnen zehn Tagen das Betie cines neuen Ka— 
nal, der zwiſchen ber Infel und dem Feſtlande übrig 
blieb, graben‘), die Schiffe ganz leeren und fie durch 
treue Hilfe feiner 2000 Sklaven bed Nachts heimlich auf 
die andere Seite der Infel fchaffen. Deria konnte alles 
diefed weder fehen, noch erfuhr er es von den D, erge: 
benen Infulanern, Übervies war zwiſchen der Stelle, wo 
Doria fih befand, und ber, wo D. durd Führung e 
nes Kanais entlam, ein Zwiſchenroum von 50,000 Schritten. 
Auch hatte Doria nicht wagen bürfen, feine Flotte zu 
theilen, So wand fib Dragut aus ber großen Gefahr 
und sog fich nach der Intel Kerkine. Unterwegs fing er 
das Admiralfhiff von Siclien auf, und in ihm Bucar, 
den Sohn Mulcy Hafcen’s, und führte ihn nach Con— 
ftantinepel, wo er elendiglich im ſchwarzen Thurme farb. 
D. begab ſich nad Gonjiantinopel, um durch feine Ges 
genmwart die Auschflung der türkifdhen Klotte zu befchleu: 
nigen, welde die Einnahme Elmadia's (Afriba’s) raͤchen 
follte. Der Reis (Capitaͤn) D, ſowie Sala, warb dem 
Amiral Sinan Paſcha ald Yirutenant beigegeben, und 
Tpielte auf bdiefem Heerzuge durch feine Tapferkeit und 
Kriegstriahrenheit nach dem DOberbefehlehaber die wich: 
tigite Role, oder vielmehr noch eine wichtigere Rolle, 
denn Sinan Paſcha hatte den Befehl, nichts Erbebliches 
jurunternehmen, außer auf das Gutachten feines Rieutes 
nants D. Die türkiſche Forte, aus 112 mit 12,000 
Janitſcharen bemannten Galteren, 30 länglichen Sciffen 
und verfchiedenen Trankportſchiffen beſtehend, landete in 
dem baid eingenonimenen Hafen Marſamuſces. Maltha 
war mit Truppen und andern Bedbüriniffen ſchlecht vers 
feben, und ſa ien verloren, wenn nicht ein Ritter Liftig 
veranitaltet hätte, daß die Zürken einen Brief an den 
Großmeilter auffingen, in. weldem von Andreas Doria’s 
angeblichen Arftatten, Malta zu entfegen, berichtet warb. 
D., ter Anfangs tie Belagerung von Malta angrs 
ratben, wagte, dachdem tiefer Brief im Kriegsratbe vers 
leſen wordin, nicht weiter fih dem Willen des Pafcha 
Sinan zu widerfeßen, und ließ ben Aufbruch ber Zürs 
ten nach Zripolis gefcheben. Zuvor doch verheerte er die 
Infel Gorze, und führte den größten Theil der Einwoh— 
ner ald Sklaven mit fih. Hierauf ward Tripolis bela- 
geit. Bei den Unterhandfungen wegen Gapitulation gab 
D. dem Sinan den weilen Rath, die Foberung wegen 
Erftattung der Kriegefoften nachzulaſſen, um die Mit 
ter nicht zu verzweifeltem Widerflande zu reizen. Tripo⸗ 
lis warb den Rittern auf immer entriffen. D. erhielt *), 





5) aireo novi cana'is, qui inter insulam et continentem 
relinquebatur. X dierum spatio -Fosso, und weiter canali ducto; 
fo de Thow Lib. VII. p. 154. Wahrfheintiih bat das Wert dem 
frangöfifichen lberfcger zu groß gefhienen; er nimmt baher rinen 
neuen Kanal als fen vorhanden an, und läßt bas Bette biefes 
neuen Kanals nur reinigen: em dix jours il fit metroyer le lit du no- 
venu Cansl, qui est entre (Isle et la Terre-ferme. 6) Rah 
Dignot (Erf. des ormanifhen Reichs. Aus dem Brany. übers 
fegt. 1. Ibl ©. 536) führte mad der Einnahme von Tripolis 
Einan Yalya den Morad Aga in der Stadt ein, nah dem Bu 
“hie, den er drawegen von feinem Heren erhalten hatte, und ei» 
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boch nicht unmittelbar darauf, die Stadt und ihr Gebiet 
mit dem Zitel Sangiac: Bei, richtete die Regierung der 
Stadt ein, verbefferte ihre Befeftigungewerfe, lieb nas 
mentlich zwei Forts bauen, das eine bei bem von den 
Epaniern erbauten Thurme, dus andere etwas weiter 
drinnen, und benugte ben Hafen meifterlich zu Seeraubs⸗ 
zlgen. Das Anfehen jedoch, das er bei dem Groß: Sul⸗ 
tan Soliman P wet ließ ibn eine größere Rolle ald die 
eines blopen Seeräubers fpielen, und ſtellte ihn an bie 
Spitze ber großen türkiſchen Flotte, welche der  Großs 
Sultan, vermöge des zwiſchen ihm und dem Könige Hein» 
rich II. von Frankreich verabredeten geheimen Vertrage, 
egen Italien im 3.1552 fandte. D., der die vorderfie 

!ottenabtheilung perfönlich führte, zündete das fefle 
Schloß der Infel Procita an, fuhr bierauf gegen bie 
Infel Iſchia, wurde aber von der Befogung des fo fehr 
feften Schloſſes -dafelbft zurückgeſchlagen, und kehrte zu 
der andern Flottenabtheilung zurüud. Hierauf fegelte die 
Flotte durch den Golf von Gaeta gegen die Infel Ponze, 
ald D. die Ankunft Doria’s erfuhr und verrüdte Dos 
via batte nur 40 Galeeren und mußte nicht, daß er der 
türfifhen Zloıte fo nahe war, und zog ſich mit folder 
Eile zurück, daß die ganze türfifche Flotte ihm nicht fols 
gen onnte. D. Ad ihn alſo mit fedö leichten 

chiffen und eroberte eine Galeere, ſetzte die Verfolgung 
bie ganze Nacht hindurch und den größten Theil des 
Zages fort, und nahm ſechs andere Galeeren und 700 
Zeutihe darauf, und bohrte zwei Galeeren in den Grund, 
Nachdem D. verfhiedene Gegenden an Galabriens Küſte 
geplündert, ging er in die Bucht von Neapel vor Anfer, 
und feite diefe Stadt in die größte Beflürgung, wartete 
jedoch die Ankunft der franzöfifhen Flotte unter dem 
Prinzen von Salerno nicht ab. Karl Mermillo, einer 
von den vertriebenen neapolitaniichen Evelleuten, der 
von Rom aus mit feinen Randeleuten für Franfreih uns 
terbandeln folte, mwurte von dem faiferlichen Minifter, 
dem Gartinal Mendoza, gewonnen, dem türfifhen Ads 
miral die Nachricht zu geben, daß ber König von Frank⸗ 
reich -mit dem Kriege in den Niederlanden zuviel zu thun 
hätte, um eine Flotte und Mannſchaft nach Meopel zu 
fenden. D. glaubte diefer Nachricht entweder, oter lieh, 
was wahrfcheinlicher iſt, ſich durh bie 200,000 Scubf, 
bie ihm Mermillo zu gleicher Zeit auszahlte, dahin ſtim⸗ 
men, die Bucht von Neapel zu verlaffen. Der Prinz 





Märte ihn sum Souvtrain von der Etadt und ibrem Bebirte, ber 
aber ber Pforte zinsbar wäre, Dean wife nie, warum nice 
ditſer Drt dem D, argeben worben, ber mehr als font Demand 
beigetragen, ibn zu begwingen, und bem er billig anflatt Afrika 
(nämiih der Maurenrepublit) zuzugehoten gefchienen. Zum I. 
1560 (Lib. X. p. 536) fagt de Zhou: „Hic (Dragutes) cum 
ante novennium capta Tripeli, sieuti aupra diximus, praetor 
toti orae vieinae a Solimano impositus esset, amoto Morutaba 
Tesciarae regulo,“ und zum 9.1551 (Lib. VIT, p. 158) fagt er: 
„ia Turei arce et urbe potiti sunt XVII Kal Sept. — — — 
moxque in Dragutis manus Sangiaci-begi titulo tradita est.“ 
Die frangbfiihe Überfrgung, fowie andere Newere, denen ich bie 

kergabe an D. unmitteibar, denn fie drüdt dat moxque (unb 
in furger Zeit) gar nit aus, fondera fagt: „Eile fut donud k 
Drsgut avee le Litre de Sangincat, 
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von Salerno, ber ihn bier nicht mehr fand, folgte ibm 
bis Gonflantinopel, wo beide Flotten überwinterten. Dem 
den 1. Febr. 1553 zwifhen den Tuͤrken und Frankreich 
gefchloffenen Vertrage zufolge zog der Fürft von Ga: 
lerne, in —— der tuͤrkiſchen Galeerenflotte, 
unter D. gegen Italien, um fir Frankreich zu kaͤmpfen. 
D. richtete in Galabrien große Verbeerungen an, fegelte 
Dann nah Sicilien, wo er einige Truppen an bad Land 
ſetzte, mit denen er bie Stadt Alicata einnahm und aus: 
nberte. Bon ba ging er nad Gaca, weldyes aber 
dur eine Kriegslift des bafigen Befehlshabers gerettet 
warb; fo auch konnte er der Stabt Gatanea wegen ihrer 
guten Befefligung und ſtarken Befagung nicht beifoms 
men, lanbete in Afrika, erfrifchte hierauf in Sardinien 
feine Xruppen und befjerte die Galeeren aus. Um ſich 
Gorfica’3 zu bemächtigen, befahl der König von Krank: 
reich dem Herrn von Thermes, mit feinen und D.’s Gas 
leeren babin abzugeben. D. fegelte babin und ließ 7000 
Mann zu den franzoͤſiſchen Truppen floßen, Er felbft 
machte mit feinen andern Reuten und bem Baron be la 
Garbe einen Angriff auf Eiba, und nahm binmeg Dar: 
«ano, Gapolivert, San: Slario und Rio, und nach einer 
Belagerung die Gitabelle von Giogo, belagerte hierauf 
Bonifacio, die Hauptftadt Corſica's. Doc hierbei ent: 
riffen bie Franzofen ibm die erwünfchte Rache und Beute, 
indem fie die Bewohner ber Stadt veranlaßten, fi dem 
Könige von Frankreich auf Gnade und Ungnabe zu über: 
eben. Er wußte ſich jedoch, als die Janirſcharen bie 
arnifon, ald fie aus der Feſtung gezogen, niedermetzel⸗ 
ten, weil ein Soldat der Garnifon die ſchoͤne Arkebufe ‚nicht 
hatte bingeben wollen, und einen Janitſcharen erfdoffen 
hatte, ſich fo zu zäbmen, daß er den provengalifchen Gas 
—— Nas, der denen in Bonifacio das Wort gegeben, daß 
hnen nichts zu Leide gethan werden ſollte, den Haͤnden 
der Tuͤrken entriß, unter die er ſich geflürzt hatte, um 
tie Soldaten der Gamifon von Bonifaco zu reiten. 
Unwilig, daß ihm die Plünberung biefer Stadt entgan: 
gen, verlie6 D. die Franzofen, um fo mehr, da er bie 
achricht erhalten, daß Andreas Doria mit feiner, Flotte 
fi näherte, führte viele Gefangene als Sklaven und 
große Beute mit fih, machte einen Verſuch, Piombino 
und Porto Ferraja zu erobern, fand aber beide Piäge in 
u gutem DVertheidigungszuftande, und fegelte nad Gons 
rd zurüd, Wie man übereingefommen, kam jwar 
D. mit der türfifchen Flotte im 3. 1554 an bie Küſten 
von Galabrien, begab fi) aber, nachdem er das Schloß 
von Peflo genommen und geplündert, in ben Golf von 
Venedig, und zog ſich nach dem Hafen von Durazzo, 
ohne eine andere Uaternehmung auszuführen. Der Prinz 
von Salerno hatte gut mötbigen, daß D. bis vor Nea⸗ 
pel kommen und durch die Gegenwart feiner Flotte bie 
Stadt in Schreden ſetzen moͤchte. j 
Dargut hatte mit dem Könige von Garvan, ber feis 

nen Befisungen in Afrita benachbart war, große Zwiſte. 
Wie D. fagte, bafte der König von Garoan ihn, als er 
beffen bedurfte, nicht unterftäst, und ſelbſt — Gegner 
—— Mochte dieſes gegründet fein, ober D. nur eine 
elegenheit geſucht haben, mit ihm zu; brechen, genug 
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er befriegte ibn feitdem beftändig und beraubte ihn, mit 

ilſe der türkischen Macht, des beflen Theiles feiner 

taaten. Der König von Garvan, ein Sohn des Kö⸗ 
nigs von Zunis, von D. unterbrüdt, batte nur noch 
Hilfe von Ehriften zu erwarten. Überdies hatte D, 
nachdem er das Schreden feiner Waffen über das Feſt⸗ 
land verbreitet, befchloffen, ſich der Infel Zerbi zu bes 
meiflern. Da er ben Sheik berfelben, den Türken So: 
liman, nicht durch die Waffen befivgen konnte, heuchelte 
er Greundfchaft, lud ihm zu ſich nach Zripolis, belaftete 
ihn mit Ketten, bemädptigte ſich der Infel und ließ ibn 
hängen. Hierdurch machte fid) der bisher Furchtbare bei 
Allen auf das Außerſte verhaßt, und die Fuͤrſten Afrika's 
wuͤnſchten nichts mehr, als von ibm befreit zu werben. 
Daber ſchloſſen der König von Garvan, ber Ichen beim 
Vicefönige Gerda von Sicilien war, und jenes Soli— 
man's Enkel, der fih Sheik von Zerbi nannte, im J. 
1560 ein Bündnig mit Gerda, der vom Könige Philipp 
von Spanien den Auftrag erhalten, Tripolis wieder zu 
erobern. D. warb von den Infulanern nad) Zerbi gerus 
fen gegen Soliman's Enkel, gegen den fie ſich empört 
hatten, ba fie fein Joch nicht ertragen wollten. D. ſiegte 
über Soliman's Enfel. Gerda lantete zwar in Zerbi, 
batte, um Waſſer einzunehmen, ein biutiges Treffen, vers 
fäumte aber Dis Galeeren zu verbrennen. Hierdurch 
wäre D. genötbigt geweſen, mit ben Kerntruppen, die 
er mit aus Tripolis genommen, auf Zerbi ju bleiben. 
So aber begab er ſich wieder nach Zripolis, fandte ben 
berüchtigten Seeräuber Ulucciali nach Gonftantinopel, ließ 
um Hilfe bitten, und der Groß- Sultan Soliman fhidte 
ihm bie türkifche Flote, Diefe fchlug die chriftlicdhe, 
Gerda ließ Alvaro de Sande auf Zerbi zurüd, um bie 
Infel zu befeftigen. "D. vereinigte ſich mit ber türfifchen 
Flotte und belagerte die Gitadelle. Aloaro vertheidigte 
ſich auf das Zapferfle, ward bei einem Ausfalle gefangen 
und die Gitabelle erobert. &o gelangte D. mieber x 
Zerbi’s Befig. Als der Groß: Sultan Soliman. im $. 
1565 die Eroberung Malta’s ausführen wollte, befahl 
er D., zur türfifchen Flotte zu flogen. Während dieſe 
dem Scloffe St. Elmo zufeste, lief D. mit 16,000 
Mann auf 13 Galeeren und 2 Galioten bei der türkis 
fen Flotte ein. Diefe Verftärkung beiebte die Belages 
zer aufs Neue, und zwar mehr wegen der hoben Meis 
nung, bie man von bem Befehlehaber hatte, als weil bie 
Hilfe fo gewaltig war, Einen unerfhrodenern Heerfüh ⸗ 
rer ald D. gab ed nicht. Außer andern Kenntniffen in 
ber Kriegswiſſenſchaft verftand er ſich aud ganz beion: 
ders auf ben Gebrauch der Artillerie. Der große Artilles 
rift führte fogleihb am Tage feiner Ankunft eine neue 
Batterie auf. Da fich die Beligerung in bie Länge zog, 
ward D., ber ſtets aufmerffam auf den Angriff war, 
unmwilig, daß eine Hand voll Soldaten ein zablteidies 
‚Heer vor einem weder großen noch feſten Schloß auf 
‚btelt, ließ, um die Gemeinfchaft des Fleckens mit dem 
dort St. Elmo, die vermittels des großen Hafens uns 
terhalten wurde, abzufhneiden, diefen Hafen von 80 Gas 
leeren einschließen, die dad Schloß von der Seefrite, von 
welcher her ed unüberwindlich war, zu beſchießen begans 
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nen, ine Batterie mit den ſtaͤrkſten Kanonen hatte er 
auf einem Berge, von welchem man alle Befefligungss 
werke der Infel deutlich erfennen konnte, aufführen lafien, 
Weil die Kanonen, fobald fih nur eine einzige Barke 
feben ließ, den gamen Hafen befttihen, warb die Ges 
meinfchaft zaiſchen dem Fleden und dem Fort unmöglich 
gemacht, umd für biefes war Feine Hilfe mehr zu hoffen; 
aber als D. mit halbem Leibe aus dem Laufgtaben ges 
gangen war, um bie Breche zu befehen und die Befehle 
zu.geben, warf ihn eine Musketentugel ’), die ibn an 
bie Dirnfchale traf, befinmungsios zu Boden. Blut floß 
aus Mund und Nafe Er ward in fein’Gezelt getragen, 
wo er einige Zage, und zwar noch die Eroberung des 
Forts St. Elmo, erlebte. Muſtava lief zu ihm und mels 
dete ihm die Einnahme des‘ Schloffes, die er befonters 
dem Anſchlage verdankte, ‚ben dieſer Heerführer gegeben, 
bie Gemeinichaft zwiſchen dem Fleden und dem Schloß 
abzufchneiden. -D, lag fhon in ben legten Zügen, als 
ee diefe Neuigkeit erfuhr, hatte die Sprache verloren, bes 
zeigte jedoch flerbend feine Freude darüber durch nach 


drüdliche Zeichen. Der Tag der Einnahme bed Schloſſes 


war fein Todeſtag (dm 23, Sul. 1565) *). * 
(Perdinand MWachter,) 
DRAHT, abftammend von Dreben, nennt man 
Fäden, die im Spinnen zufammengedrebt werben, daher 
einz, zwei⸗, drei⸗ draͤhtig — aber auch Stüde einfachen 
oder zufammengefehten Metalls, melde. in allen- ihren 
Zpeilen gleichfermig in die Länge getrieben, durch die 
Bearbeitung eine derhaͤltnißmaͤßige Biegfamkeit und eine 
ihrer, Beſtimmung angemeflene (runde, breite, eckige) 
Geftalt: und Stärke erhalten. 
Letztere iſt ſehr verſchieden. Man hat Draht von 
der Stärke eines Fingers bis zur auferordentlichiten Feine 
heit. _ Nach Mus ſchenbroͤck zog ein augsburger Künfller 
einen: 500 Fuß Tangen Draht, welder dennoch nicht 
mehr ald einem Gran wog; zu Waibhofen an der Ips 
in 'Öfterreih macht man aus dem dafelbft gejogenen 
Drabte Fifchangeln, deren 6310 Stüd ein Loth miegen; 
Platina, von der ein: den 18,000. Theil eines Zolles bes 
tragender Faden noch ein Gewicht von 14 Gran trägt, 
läßt ſich bis auf den 30,000. Theil eines Zolles ſtrecken, 
und wie weit es in dieſer Hinſicht ſchon die. alten Gries 
en und Römer ‚gebracht hatten, ſcheint das bekannte 
Bulkaniſche Res amgudeuten, deffen Fäden, wie Dvibius 


ſagt, faft unfichtbar: waren. "Dies ift um fo mehr bei 


ihnen zu bewundern, da fie ebenfo wenig wie das fpätere 
Mittelalter und zwar biefes bis zum Anfange des 14. Iahrh., 


— — — —* 


7) Mach Andern eine Kanonenkugel. 8) de Thou ©, 
Bu * 538, In re gr Bone 
ſiſcher Eprade, 1. Thl. ©. 511, 01 — a ©. 109 
ra — 163,291, 846, 551 — 860, 8 . 568 —4573. 
Mipnot ©. 514 580, 582, 586, 56, 567, 576, 588. Neucheb 
Gemälde von Malta. 1. Th. &. 88,87, '83, 44 Fhrtor, Des 
Chevaliers Hospitaliters de 8. Jerusnlem‘:(ä Par. 4.) T. Il et 
IV. Raumer zu Robertfon, Gel. ber Reg, Kaiſer Karl’s V. 
8. Br. @. 419, 420. Häberlin, Reuefte teutiche Reichsgeſch. 
2. Bdo. ©. 107, 355, 356.. iteratur: und Wölkerkunde 1782, 
vili, 89, IX, 202, Berlinifges Archiv ‘d. Belt, Sept. 1798, 
© Bo ; 1.5 j 
%, Eachit. d. W. u. K. Erle Section. XXVII. 
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wo fchon Drahtſchmiede in Nürmberg erwähnt werden, 
eine andere Art ber Drabtbereitung ald durch Schmieden, 
vermitteld Hammerd und Ambofes, kannten. Die Erfindung 
des jest gebräuchlichen Drahtsiebend, welche bie Frangofen 
ibrem Landemanne, Richard Archal, mwenigfiens hinſicht⸗ 
lich bes Eifendrahtes, der bei ihnen deſſen Namen trägt, 
aufcpreiben, die aber wol mit mehr Recht dem nürmberger 
Rudolpb gebührt, fällt wahrfcheinlich noch vor die Mitte 
de3 vorhin erwähnten Jahrhunderts, ba nad von Murr 
bereits im 3. 1351 in Augsburg und 1360 in Nürnberg 
Drabtzieher vorfommen. 
Das neue von Rudolph als Geheimniß behandelte _ 
Verfahren, deffen Bekanntmachung er, nad der Gage, 
feinen. Sohn mit dem Zobe-wollte büßen laſſen, beftand 
und befleht noch jegt, der Hauptſache nady, in Folgen: 
dem: In einer aus gutem Stahl verfertigten Platte, 
Drabtzug, Drabtmobul, Drabtziebeifen ober 
Biepeifen ſchlechtweg genannt, befinden ſich trichterförs 
mige, allmälig enger werdende Löcher, durch welche die zu 
Draht beftimmten Metaliftäbe, vermitteld einer mechanis 
fchen Vorrichtung, welche an der Ziehbank angebracht if, 
hindurchzugehen gezwungen werben, und wodurch fie nicht 
nur eine ber Beſchaffenheit des Lochs entſprechende runde, 
edige, breite Geftalt erhalten, fondern aud in dem Ber: 
hältniffe der Abnahme ihrer Dide an Länge und Biegs 
famkeit gewinnen. Bon der Gine der erwähnten Stahls 
platte hängt beim Drabtziehen faft alles ab, und es er 
füdert daher ihre Berfertigung fowol, als ibte Erbaltung in 
ſutem Zuftande, da die in ihr befindlichen Löcher leicht 
iden, viele» Kunft und Aufmerkfamfeit. Die Engländer 
ziehen die ſtanzoͤſiſchen Zieheifen Allen Übrigen vor, und 
wogen fie ‘zur Zeit der Gontinmtalfperre mit Silber auf. 
Eine Anweiſung zu ihrer Anfertigung von du Hamel 
geacben, findet fi im 15. Bande des „Les Arts et 
es Netiers** betitelten Werkes. Dbglei Anfangs nur 
grobe und rohe Producte geliefert wurben, indem man 
nur die Kraft der Hände und ganz einfache, mechaniſche 
Vorrichtungen beim Ziehen anwendete, fo traten: doch 
bald meht und mehr Verbefferungen ein, Man fing an, 
das Waffer zu benugen, und vom 3. 1370 an entitans 
den Drabtmühlen im Teutſchland, Branfreih, Dolland. 
Am fpäteften erhielt ſie England, da erft im I. 1663 
zu Sheenen bei Richmond von einem Holländer. eine 
Diabtmühle angelegt wurde. Jetzt machen die Draht⸗ 
müblen' einen Beſtandtheil der Drahthütten aus, und es 
mag bier eine kurze Beſchreibung einer gewoͤhnlichen 
Drabtmthle und der Art, wie in ihr das Metall zu 
Draht gezogen wird, folgen.- - 
Eine Drahtmühle erfodert ein Gebdube von zwei 
Stodwerken, in deren unterm ſich die von gemöhnlichen 
Waſſerraͤdern getriebenen Wellen für die Ziehbaͤnke, das 
Raͤderwerk der Drabtrolle, ber Reck⸗ oder: Gluͤhherd 
und der Abglühkaften befinden, Das zweite Geſchoß ent⸗ 
halt die Ziehbaͤnke mit. ihren. Zubehörumgen, die Preil⸗ 
flangen, Drahtrollen und Haspeln. Sol num Drabt 
gezogen: werden, fo wird das dazu befiimmte Metall auf 
den Hammerwerke zu Blech geihlanen, Diefes wird 
dann Durch eine, von ber Kraft — — in Thaͤtig⸗ 


— 
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it te Schere in lange, ſchmale Streifen gefchnitten, 
—— Drahtriemen, Zaine ober Regale nennt. 
Ein jolder Zain wird nun, nachdem ibm bie ſcharfen 
Kanten genommen ſind, an dem einen Ende geſpitzt und 
mit dem Hammet ſoweit durch das paſſende Loch der 
Ziehſcheibe getrieben, daß ihn die gezahnte Zange bequem 
faſſen kann. Diele wird nun dadurch, baß bie m: 
linge der Welle, vermitield des Schwengels, das Zugknie 
und den mit biefem verbundenen Zugarm, am welchem 
fih die Zange befindet, ſowie die elaſtiſche Preuftange, 
welche an bemfelben heile mit dem Zu knie wie der 
Schwengel verbunden iſt, nieder» und rü waͤrts ziehen, 
und dadurch, daß die ‚Preilftange, fobald der Däumling 
den Schwengel losläft, vermitteld ihrer freigeworbenen 
Kraft, durch das Aufwaͤrts ziehen des Zugfniees den vor 
hin erwähnten, mit diefem verbundenen Zugarm vorwärts 
bewegt, nach ber Ziehſcheibe bin und zurüd getrieben und 
zugleich vermittelö eines Ringes, welcher ber Bewegung 
folgt, geöffnet ober geſchloſſen. Sie ergreift und läßt 
den Zain abwechſelnd los, indem durch dieſes Anlafjen 
verhindert wird, daß er nicht durch die zu große, bei 
fortwährendem Ziehen nothwendig entflehende Spannung 
Kiffe befommt und zieht ibn fo rudweife dur das Scheis 
benloch, und zwar nah dem Berhältniffe des Widerfians 
des, weichen das Metall leiftet, in der Ränge von 4—12 
Zoli. Wie oft bei jedem Umfhwunge des Rades bie 
Zange vor: und rüdwärts geben fol, hängt allein von 
ber Kat der Däumlinge an der Welle ab, Iſt num der 
Zain von der Zange durch verfchiebene Löcher der Zieh 
ſcheibe gegwängt worden, wobei er, fo oft er ein neues 
Loch paffiren foll, wiederum galt geglübt, gereinigt 
und mit Unſchlitt ober Di beitrichen werden muß, und 
bat er fi im Draht von einer gewiſſen Zeinheit vers 
wandelt, fo wird er vermitteld zweier Spillen, die an 
die Stelle der Zange treten, nämlich der Drahtrolle oder 
Peier, welche durd das bereits erwähnte, im unten 
Stode befindliche Raͤt erwerk in Bewegung geſetzt wird, 
und ber Haspel, deren Größe ebenfo wie bie ber Leier 
mit der Stärke oder Schwaͤche des zu ziehenben Drahtes 
fibereinftimmen muß, fo lange durch bie angemeffenen 
Köcher der Ziehfcheibe gezogen, bis er bie beflimmte Bes 
fchaffenbeit oder Nummer erreicht hat. Nach Blumbof 
fommt der ıu Eifendraht beftimmte Zain zuerſt auf. tie 
erfte, Rumpel genannte, Zange, wo er vier Mal bis 
Mr. 4 durcgegogen wird. Hierauf kommt er auf bie 
zweite Zange oder den Shumbad, und wirb bier eben» 
falls vier Ba durchgezogen und bis auf Nr. 8 gebracht. 
Diedritte Zange oder der Paͤnkel bringt ihn bis Mr. 13, 
und bie vierte oder Schodenzange bis auf Nr. 18. 
Dabei muß er fomol gleich Anfange, ald fo oft er von ber 
einen Zange zur andern übergeht, im Reckofen geglüht, 
im Abglübloften vom, Glühfpabne durch Waller gereinigt, 
mit. Unfchlitt oder DI gefchmeidig gemacht. und geipikt 
werben. Don ber legten Zange geht ex dann auf die 
Drahtrolle zur weitern Verfeinerung über. 
Sowie man nun bei den feinern Drahten ſchon 
feiher die Zange auf den Drabthütten nicht mehr ans 
wendete, fo hat man in der neuern Zeit in. England und 
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den weltfälifhen Drabthütten angefengen, fie auch bei 
gröbern Sorten, namentlich bei dem Kupferſchmieddrahte, 
wegzulafien, indem bdiefer durch bie Spuren, welche bie 
Bähne der Zange zurüdließen, mehr oder weniger ungleich 
wurde, und man bedient fich zu feiner Berfertigung ftähs 
lerner Walzen, woburd er nicht nur regelmäßiger aus⸗ 
fällt, fondern auch wohlfeiler gemorben iſt 

In manden Gegenden Teuiſchlands, Frankreichs 
und Schwedens verfertigen die Bauern Eiſendraht auf 
eine ganz einfache, aber mühfame Weiſe. Auf einer Art 
Scyuntel figend falten fie den Zain, welcher durch ein 
Koch der auf. einer feftftehenden Bank angebrachten Ziche 
ſcheibe geftedt ift, mit der Zange, floßen ſich bann, indem 
fie die Füße gegen bie Bank flemmen, zurüd und zwaͤn⸗ 
gen fo den Jain in ber Fänge von 10— 12 Zoll, bei 
jedem Nud hindurch. Auch pflegen die meiften Künſtler 
und Handwerker, welche bei ihren Arbeiten Draht ge« 
brauden, den ihnen von ber ‚Hütte zugefommenen anf 
ihren Handziehbaͤnken und Scheiben, ihrem Bedürfnifje 
gemäß, zu geflalten und zu verfeinern. 

Hinfihtlih des Gtoffes, woraus die verfchiebenen 
Drabtarten beftehen, werden fie auch verfchieden einges 
tbeitt. Man bat Gold», GSilbers, Platina:, Kupfers, 
Meſſing⸗, Zinns, Zint:, Blei, Zombad, Eifen» und 
Stahldraht. Mit Ausnahme der drei erſten Arten, 
beißen alle übrigen, im Gegenfage zu diefen, fhledhter 
Draht. Maifiven Golb> und Silberdraht hatten bereits 
mehre vorchriftliche Völker und gebrauchten ihn bei ihren 
Practgeweben, zu Stidereien, XZreffen (fo fand man 
maffivgoldene Treſſen im Herculanum), zu andern Kunfts 
und Puhfachen, wol auch wie den ihnen ebenfalld befanris 
ten Kupfer:, Eiſen⸗ und Stahlbraht zu Panzerhemden. Die 
Drabtzieher des Mittelalters faben fih aus Mangel an 
edeln Metallen, auf Eifen, Stahl, Kupfer und Meffing 
beichränft, Erft im 16. Jahrh. wo Amerika's Entdefung 
binfichtlich des Golded und Silber feinen Einfluß zu 
äußern begann, fingen bie Framgofen wieder an, Gold⸗ 
und Silberdraht zu ziehen, doch ging aus ber. großen 
Koftbarkeit dieſer Producte aldbald die Erfindung des 
unechten oder lioniſchen Gold» und Silberdrahtes bervor. 
Don ihnen fam biefe Kunft im I. 1545 durch Andreas 
Schulʒ nad) Au sburg, und im J. 1570 durch ben Frans 
zofen Antoine — nah Nürnberg. Wichtiger für 
diefe Stadt war ed, daß einer ihrer Bürger, Namens: 
Hegels heimer, in ipr die in Italien und Frankreich ſchon 
längere Zeit geübte Kumft, den echten umd umechten Geld⸗ 
unb Silberbrabt fo fein und biegfam zu machen, daf er 
u Wirken und Überfpinnen der Beide gebraucht werden 
kann, befannt machte und durch mitgebrachte Arbeiter 
ins Werk fegte, Nürnberg erkannte bie Wichtigfeit dies 
fer Kunft und ertheilte dem Hegelsheimer im 3. 1606 
ein ihm zwei Jahre darauf vom Kaifer Rudolf beflätigtes 

i Zu bemerken ift hier, def 
nur der echte Silberdraht aus malfivem ‚Silber gezogen 
wird. Maſſives Gold wird mur felten zu Draht griogen, 
und mad im Handel als echter Gotddraht güt, ift nichts 
anderes als vergoldetes Silber, Es wird nämlich eine, ges 
gen einen Fuß länge, 1+ Zoll dide und mit dem feinften 


Golde überzogene Stange fo feinen Silbers daß bie 
Mark wenigfiens 15 Loid 14 Graͤn reind Silber ent» 
bält, vermittels ber Ziehſcheibe in Draht verwandelt, 
Diefer vergolvete Silberbraht, fowie da maffive Silber: 
dradt, deren beſte Eorten aus Ayor, Brüffel, Wien, 
Genf, Berlin und Hamburg kommen, beißen echt im 
Gegenfage zu dem umechten oder lionifchen Gold» und 
Silderdraht, welchen man aus vergoldetem oder verfils 
bertem Kupfer, Meffing oder Zombad macht. Nürnberg, 
Schwabah, Aleröberg, Bern, Wien und Freiberg in 
Sachſen liefern ben meiften unechten oder lioniſchen Draht, 
und feine Güte hängt von der flärkern oder ſchwaͤchern 
Belegung ber unebeln Metalle mit den «deln ab. So 
gibt eine Kupferflange, welche erft verfilbert und dann 
vergoldet wird, einen feinen unechten Goldbraht, als 
eine gleich vergoldete Kupferfiange; auch veranlaßt ber 
Glaube, daß echte Goldtreffen wirklich aus majjivem 
Golve befländen, oft den Irrthum, daß Leute, weldye 
alte goldene Zreifen verlaufen, Goldwerth dafür fobern, 
während fie boch nur einen bebingten Silberwerth dafür 
erhalten können. Im Handel kommt ber echte Golbs 
und Silberdraht, auf Roͤllchen gewunden und ‚mit Nums 
mern bezeichnet, vor, Diefe gehen in Teutſchland bis 
auf 11, in den hollaͤndiſchen und franzöfifhen Fabriken 
bis auf 1145 bie hoͤchſte Nummer bezeichnet den feinften 
Draht und es dient Mr. 1—3, womit der grobe 
Schwertfegerbraht bezeichnet wird, zu Degen» oder Saͤ⸗ 
beigewinden; Nr. 4+—6, welche grobe Proben beißen, 
merden, nachdem fie zwei Mal geplattet, ein Mal durch⸗ 
geraufchet und wieder geplattet find, zu Glanz» und 
Derlkantilen angewendet; Nr. 6+ dient zu Lahn, Glanz« 
trefien 20.5 Nr. 7 und 7, welche den Namen maffiv 
führen, geben Mafjiotreffen zu Huttroddeln; Nr. 8 wird, 
nachdem jie geplattet und Uber Seide gefponnen ift, ebenfo 
wie Nr. 54 zum Stiden und feinen Kantillen angewendet; 
Nr. 9 gibt ordinaͤre Treffen; Mr. 10, welche bei den 
Drabtziebern Gortin heißt; bient zu Gefpinnften und fei⸗ 
nen Treffen; ebenfo Nr. 11 und 114. Der feine lioner 
Golddraht wird gleichfalls im Roͤllchen zu einer oder + 
Unze Gewicht verkauft, und der Grad feiner Feinheit 
durh den Buchſtaben P bezeichnet, uub zwar fo, daß 
ein P die gröbfte, fieben P die feinfte Sorte angeben. 
Der in bemfelben Verhaͤliniß gefeste Buchſtabe 5 dient 
bei dem matten lioner Goldrahte zur Angabe ber Fein 
beit, und es haben die mit’zwei bis viet 8 bezeichnes 
ten Roͤllchen vier, die übrigen zwei Unzen an Gemidht. 
Gleiher Weiſe dienen bei bem franzöfifhen Silber⸗ 
drahte Buchſtaben zur Feinheitöbegeihnung der verſchiede⸗ 
nen Sorten. 

Sowol der echte ald unechte Golds und Silberdraht 
wirb vermitteld der Drahtplattmühle durch ben Draht: 
platter geplattet oder zu Lahn verarbeitet, indem durch 
dieſes ‚Platten bewirkt wirb, daß er nicht nur eimen viel 
böbern Glanz erbält, ſondern auch drei Mal foviel 
Seite ats im runden Zuftande in fich faßt. Das Ptat: 
ten felbft bewirken zwei, aus zwat hartem, aber nicht zu 
fprödem Eifen gefertigte Walzen, deren Zufammendrürfung 

durch Gewichte oder Schrauben bewirkt wird, | "Stine 
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Der Kupfer= und Meffingbraht wird auf den Drahts 
bütten gewöhnlich in den groben, mittlern, feinen ober 
Heinen getheilt. Erfterer hat die Stärke eines bolländifchen 
Pfeifenftiels; der zweite die eines ſtarken Bindfadens; bie 
dritte Sorte wird durch Nummern bezeichnet, wobei 
Mr. 1 die gröbfte, Nr. 10 die feinfte Sorte angibt und 
zu Saiten verwendet wird. Aachen, Stolbeig, Iſerlohn, 
Goflar, Hamburg und Nürnberg liefern den meiſten 
hiervon. Der goblsrfche Meffingdraht zerfält in blanten, 
ſchwarzen und diden, wovon bie beiden erften Arten ſechs, 
die lettern zwölf Unterabtheilungen haben: Der ſchwe⸗ 
difche Draht wird in Großs, Kronens, Dreifronen= und 
Baumdrabt mit 24 - Nummern getheilt. 

Den Eifen: und Stahldraht liefern die Drabthütten 
von ber Stärke eines Fingers bis zur Feinheit eines. 
Haare, und verkaufen ihn ſowol ſchwarz als weiß im 
Dingen. Xud um ibm zu bezeichnen, find Nummern 
eingeführt. Der flärkfte von Nr. 30 bis Nr. 22 abwärts 
führt den Namen Kupferſchmieddraht und bient, das Ders 
biegen bei fupfernen Gefäßen, in welche er eingelegt wird, 
zu verhindern; der feinfte beißt Manichorbinforte, 
ein Name, weicher auch einer ebenfo feinen Meffingbrahts 
forte beigelegt wird. Beide Sorten dienen zur Beziehung 
mufißalifcher Inſtrumente. Mit Nr. 13 wird auf ten 
Hütten der Hordendraht beeichnet und was über Nr. 13 
gebt, führt den Namen Perldraht. Überhaupt bat fait 
jedes Rand, ja jede Hütte ihre eigene Art, die verfchiebe: 
nen Dradtforten zu. bezeichnen, wie z. B. auf manden 
teutſchen Huͤtten der feinere Drabt Einloch, Einblei, 
Vierblei, Funſblei genannt wird. Die letztere Sorte hat 
die Feinheit eines Haares und dient zu Wollkardaͤtſchen. 

Die Drabtzieher theilen ſich in echte und lioniſche 
Gold⸗ und Silberdrahtzieher, in Grob⸗Klein⸗ und 
Meffingdrähtzieher. Lebtere mußten in Nürnberg als 
Meiſterſtück ein ein Pfund wiegendes Bund Kratzbür⸗ 
ſten von Meffingbraht, ein Pfund Zitterdraht von ber 
Feinbeir eines Haares, endlich ein Pfund Kratzdraht lies 
fern. ine der größten Drabtfabriten in Frankreich iſt 
bie der Herrn Mouchel zu Aigle, im Denedepartement. 
Sie liefert jährlich allein 100,000 Gentner, den Gentner 
zu 100 Pfund gerechnet, Wollkardaͤtſchendraht, ber theils 
in Frankreich verbraucht, theils nach Portugal, "Spanien, 
Stalien und felbft 'nac ‘der Levante: ausgeführt wird. - 
In Teutſchland finden ſich die bedeutendſten Drabtziches 
reien zu Stfeburg auf- dem Harie, wo fortwährend JO 
Zangen und ſechs Drabtroflen mit der Verfertigung von 
28 Drahtforten befchäftigt find; zu Altena in der Graf» 
Schaft Mark, in und um Iſerlohn, zu Lüdenſcheid, zu 
Murau in Oberfleiermarf, in Salzburg und in Zyrol. 

: i (Fischer.) 

"‘ DRAHTROGEN, DRAHTFEDER, nennen bie 
Schriftgießer einen Eifens oder Meffingdraht,: welder 
dazu dient, bei jedem Buchſtaben, der gegoffen ‚wird, bie 
Matrije in das Inſtrument einzuklemmen. Er hat eine 
Länge von’12--14 Zoll, ift oval’gebögen und mit feis 
nem tiffen Ende an dem Bodenflüde das ————— 
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befeftigt, während das andere Ende als Beber zu ber 
angegebenen Verrichtung dient. (Fischer.) 

RAHTBRÜCKEN, eine neuere Gattung Hänge: 
brüde an Seilen von ausgeglübtem Eiſendrahte, nad) 
dem Beifpiele der längft in Amerika und China vorhan⸗ 
denen bängenden Brüden aus Zauen von Lianen ober 
Baft, find erft im zweiten Decennium des 19. Sabrb. vers 
ſucht worden und in Gebrauch gefommen. Vorher fon 
batte man auſtatt der Taue Ötangenfetien aus ges 
fhmiebetem Eiſen angewendet, um eine größere Dauer, 
wenn auch mit größern Koften, zu erlangen; ja Fauſtus 
Wervatius Soll ihrer ſchon in feinem im J. 1625 ge 
drudten Werke erwähnen, und zwar beider Arten — 
ben, daß nämlich die Brüdenbahn oben auf den moͤg⸗ 
lichſt angefpannten Ketten liegt, ober vermitteld eiferner 
Trageſtangen unter denſelben hängt. Die aͤlteſte Brüde 
diefer Art, von 70 Fuß Lange, findet fid wol in der 
Graffbaft Durham in England, feit dem I. 1741 über 
den Teesfluß, jedoch blos für Fußgänger und ift heftigen 
Schwankungen unterworfen. Demſelben Fehler war eine 
weite ähnliche Brüde von 260° Ränge und 4° Breite, im 
& 1817 bei ——— den Tweed gelegt, unterworfen, 
die im 3.1848 ein Sturm durch die hervorgebrachten hefs 
tigen Schwingungen zerflörte, indem die blos umgeboge⸗ 
nen, tingiörmigen Enden ber Stangen nachgaben und 
alödann jerbrachen. Der Herjog von Ruchan ließ fie 
fogleich wieder berflellen. Zehn Fuß lange Eifenftangen, 
deren umgebogene Enden zugefchweißt und durch andere 
neun Zoll lange, eliptifhe Ringe zufammen vereinigt find, 
bilden die Ketten, an melden der Brüdenboden hängt. 
Auf folhe Art eingerichtete Kettenbrüden brachte ſchon im 
J. 1796 Finlay nad Nordamerika. Im J. 1811 be 
fanden ſich acht daſelbſt. Eine der merkwürdigſten darun⸗ 
ter iſt die im J. 1809 in Maſſachuſet über den Meriis 
maf erbaute, von 244’ Bänge und 30° Breite, aus zehn 
Ketten von 516° Länge beftebenb, die zwifchen zwei ges 
mauerten, 37’ hoben Widerlagern vg auf denen ein 
35’ hohes, hoͤlzernes Gerüfte rubet, Iwei Wagen kön: 
nen auf diefer Brüde neben einander vorbeifahren, obne 
daß eine befonders ſtarke Erfchütterung merklich wird. 
In England war im 3. 1819 — 1820 durch den Gapis 
tain Bromn ein ähnliber Bau bei Norbhamforb über 
den Tweed von 361’ Länge und 18’ Breite, ausgeführt 
worden, deſſen zwölf Hauptketten zwiſchen ben beiden 
Aufbängepunften 432’ lang find. Die Glieder find 2” 
dide, 15° lange Stangen, durch ſtarke Ringe mit einans 
der verbunden. Diefe Ketten geben auf dem engliſchen 
Ufer über einen 20° hoben Pfeiler, der auf einem Sands 
fteinfelfen ſteht, 6” mittle Breite und 174’ Stärke bat. 
Er bat gegenüber, auf dem fchottifchen Ufer, einen zwei⸗ 
ten Pfeiler von 60° Hoͤhe bei ge Breite und Dide, 
der 20° Fuß bo, rechtwinklig aufgeführt if, dann 
aber mit „7 der Grunblinie fi verjüngt. Er hat eim 1?’ 
breites, 17” hohes Thor, durch welches man zur Brüde 
kommt, beren Boden aus 15” hoben, 7” breiten Bals 
ten, Streffenbötzen, und 3” ſtarken Bohlen, mit eiſer⸗ 
nen Geleifen für dad Fuhrwerk befieht, und fich 27° über 
ven Bafferfpiegel erhebt. Derfelbe Gapitain Brown hat 
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auch bei Briygton in Neuhafen im I. 1822 einen haͤn⸗ 
genden Damm über den Meerarm Frithofe Forih erbaut, 
weil der vorher pafelbft vorhandene Steindamm bei hefs 
tigen Stürmen ehr gefährlih war. Diefer bängende 
Damm ruht auf vier Pfeilern aus Gußeiſen, 25° body, 
die auf tännenen Grindpfaͤhlen von 1’ im Querſchnitte fies 
ben und vier Ketten zu 21” Durchmeſſer tragen. An 
biefen Ketten hängen wermittels fenkrechter Stäbe zwei 
auf der ſchmalen Seite liegende Eifenfchienen, 2” hoch, 
4 Zoll ſtark, welche nach ver Ränge geben und ben höls 
jernen Brldenboden tragen, der zur Ebbezeit 30’ über 
dem Meeresipiegel fhwebt. No& höher über ietzterm (100°) 
hängt die Brüde über den Mendi-Bufen, durch ben 
die Infel Anglefey von Wallis geſchieden wird. Der 
Meeredarm ift gegen 700° breit; man bat deshalb zwei 
Biderlager, 527° von einander, und 60° vom Strande, 
aus großen, gebauenen Quadern aufgemauert, auf deren 
jedem eine 50° hohe eiferne Pyramide bie Ketten trägt, 
unter benen auf folhe Weife die Schiffe mit vollen Se: 
geln hindurchfahren. Die Brüde ſeibſt ift 28” breit 
und bat in ber Mitte einen 4” breiten Weg für bie 
Bußgänger, neben dem-zu beiden Seiten die Wagen fah⸗ 
sen, In St. Peteröburg ward bie erfie Kettenbrüde 
unter ber Leitung des Generals Betencourt in dem Parke 
von Jekatherinenhof, 50’ lang, bies für Bußgänger 
erbaut. Auf dieſe folgten in den 3. 1823— 1827 fünf 
andere Kettenbrüden, zur Erleichterung der Verbindung, 
weil die feften Brüden zu weit von einander entfernt 
find. Die zwei größern über die Fontanka, auch für 
Bagen befliimmt, haben 1214” Spannung; die eine bas 
von, zwifchen der Simonofs / und der Waſchhausbrücke, 
erfoderte, wegen des unhaltbaren Bodens, 70— 77 tief 
eingetriebene Pfähle, che fie in einer fetten Lehmſchicht 
einen feften Stand befam. Diefe Brüde bat 161,260 
Rubel gekoftet. Die drei übrigen Brüden, blos fir Fußs 
gänger, find eine über die Moifa und bie beiden andern 

ber den Katbarinenfanal gelegt. Jene hat 115” Spans 
nung; ihre Baufoftien haben 13,493. Rubel betragen. 
Obgleich bei diefen Hängebrüdten eine bebeutende Erfpars 
niß flattfindet, weil fie im Waſſer keiner Pfeiler bebürs 
fen, flebt ihnen doch immer der hohe Preis des ges 
ſchmiedeten Eiſens und die große Schwere deffelben ents 
gegen, bie auch eine angemeffene Stärke der Widerlager 
erjodert. Gin reicher Tuchfabricant in England, Richard 
Sees, machte daher im I. 1816 dem erfien Verſuch, ans 
flatt der Ketten aus Gifendraht gefponnene Geile anzus 
wenden. Eine Brüde über die Gale, 111” Ränge, Eos 
flete nicht mehr als 40 Pfund Sterling; in ber That 
ein fehr geringer Preis. Bald folgten mehre, eine über 
den Zweed unterhalb Peebies 110° lang, 4” breit und 
eine andere, bei. dem Landfige Thirſtane 125” lang. In 
Frankreich legten die Zucfabricanten Seguin, zwei Brüs 
ber, eine folhe Brüde über ein 25” breites Fluͤßchen, 
bei Annonay, und in Genf warb von dem Ingenieur 
Dufour ein zweifacher Stadtgraben überbrückt ( Fig. 1 und 
2. Tab,m). Es liegt bier eine Contregarde C, ım Gras 
ben, welche den zu überbrüdenden Raum in zwei zertheilt, 
deren innerer 100°, der dußere aber nur 69” breit if; 
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wozu 75” für bie Breite ber Gontrefcarpe kommen. In 
der Mitte des ganzen Raumes von 24° ift ein 12’ 
bober, 11° breiter Pfeiler D errichtet, ar dem die Drabt: 
feite feft find. Diefelbe Höbe habe auch bie beiden 
Miderlager A und B, innerhalb und außerhalb des Gras 
bens. Der Brüdenboten befteht au⸗ fünf Streffenhölzern, 
4” breit, 5" boch, die auf die 3,” von einander liegens 
ben, 64” langen, Zragriegel grdolget find, Unter ven 
letztern laufen an beiden Enden zwei Randhoͤlzer, welche 
für die Riegel eingefchnitten find und ihnen ald Unters 
züge dienen. Sie find 4” breit, 64” hoch und werten 
bur. en untern, als Scraubenboljen eingeſchnittenen, 
Theff der Stäbe zur Geitenlebne, welder durch bie 
Streffinhätyer und Miegel hindurch gebt, gehalten. Alle 
biefe Yängenhölzer find an ihren Enden zufammenges 
fchnitten, ſodag fie in feiner Richtung ausweichen koͤn⸗ 
nen”). Die Drebreter find 14 Zoll did, und, wie alles 
Holzwerk des Bodens, tännen, Der ganze Brüdenbos 
ben hängt an ſechs Draßtfeilen F, jedes aus 90 Drabt: 
fäden von Nr. 14. Einwaͤrts, gegen bie Etadt, find 
fie an 8° langen, ſenkrechten, auswärts gegen das Feld 
aber an 105” langen, fehrägen Zugbändern fell. Die 
für jede verſchiedene Brüde paffende Stärke des Eifens 
brabtes anzugeben, wird durch ben fo febr verfchiebenen 
Widerſtand defjelben in Verhaͤltniß feiner Dide gar fehr 
erſchwert. Um ihn gegen den Einfluß der feuchten Wit⸗ 








*) Die Verbindung ber Balken iſt bel diefer Beücke mit dem 
von dem Franzofen fogenannten Trait de Jupiter bewirkt; eine 
ähnliche ift die, weiche Wolfram (Handb. für Baumeifter III. ©. 
28), koch ohne fie au nennen, beſchreibt und Tab. I. Fig. 8 und 
9 barftellt. Bier iſt an die Erik der beiden Balken ein Zapfen 
edefwbhikl ıFig. 5. b, m) angefchnitten, der 4 ber 
Boltenhöhe a b zur Ränge und Breite hat, und ber 4 berfelben 
Höhe in das gegenfeitige Holsftüd eingelaffen wird. Bei dem Bus 
fammenfdicben ber Hiper beide dann eine leere Stelle rs tx, 
in welche ein ſehr trodener Keil von eichenem Holze mit Gewalt 
eingetrieben wirb, daß bie Fugen genau fdliefen. Man fann 
zwar bie Berbiadung ber beiden Hölser noch künftlicher einrichten, 
läuft aber dann Gefahr, dah Kamm oder Blatt losfpringt. 
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terung zu ſchuͤtzen, wird er mit einem gut anhaltenden 
Firniß Überzogen, und biefe Operation jedes Mal wies 
derholt, wenn einzelne Stellen des Drahtes zufällig ent⸗ 
biößt erſcheinen. Wenn ber Draht völlig Uberfimißt und 
troden ift, wirb er in große Straͤhne von 50— 100’ 
Länge zufammengebract, indem man ihn auf bie Hohls 
kehlen der Ringe widelt, durch welche die Sträbne zu: 
fammenbängen (Fig. 6. Tab. m). Weil dabei die Drähte 
über einander liegen müffen, wird jebes Mal der vierte 
oder fünfte Theil der ganzen Anzahl Fäden neben eins 
ander aufgelegt, eine 0,6” bide Bleiplatte zwifchen je 
zwei Sagen, Damit die Fäden befto gleicher liegen, ohne 
einander zu berühren. Die auf. foldye Art entftandenen 
Drabtbunde werden mit ausgegluͤhtem Draht zufammens 
ebunden und mit Firniß beftrihen, ſodaß letzterer die 
—— ausfüllt und das Gebund einem Seil aus 
einer gleihförmigen Maffe ähnlich wird. Um aber die Ans 
ahl der Drahtfaͤden zu beftimmen, aus denen jedes Zrages 
eil beitehen muß, die noͤthige Sicherheit zu gewähren, 
haben Seguin und Dufour, melde fich zuerft mit dem 
Baue der Drabtbrüden befcäftigten, wiederholte und 
genaue Verſuche über die Tragekraft bes Eifendrahtes 
angeftellt. Es war von dem Drabt Nr. 8 dad Gewicht 
eines laufenten franz. Meterd 0,008404 Kilogramme; der 
Durchmeſſer des Drabtes 0,0011722 Meter, der Durchs 
fhnitt deſſelben 0,00000108;5 das getragene Gewicht 
41,30 ‚Kilogr., folglih baffelbe auf den LIMillimeter 
33,24 * pR* (der Durchſchnittsflaͤche des Drahtes): 
0,008404 Kilogr. (feinem Gewicht). Da nämlidy ber 
Halbmefler des Drabtes, +d = 0,0005861 und 
7780 Kilegr., die Schwere eines Kubilmeters Eifen; 
0,008404 Kilogr. aber das Gewicht eined laufenden Mer 
terd Draht, fo bat man für den Durchſchnitt des letz⸗ 


tern pR? = 205% — 0,0000010802. Diefer Draht 


trug 87 berl. Pfund. Nachfiehende Tafel gibt eine lÜber- 
fiht der von Seguin mit Draht verſchiedener Stärke ans 
geſtellten Berfuche: 


Stärke des . 
» er Gewicht von 1 Mes] Gemflt, fo 
% d Bel t des, t r9# In 
xt um a De * ter oder 3*2*1 die Drähte Anmerkungen. 
deg runden. 
Gußeifen * einem alten Zopfe 
Schmiebeeifen ..... +... 
ie ER 85 Zerbrach bei 11,205 Pf. 
Bandeiſen .......6 36Izerbrach mit 3082. 
Drabt, finfler ....... Auf 1 Milime: 
ter im’ Quadrat. 
Detgl. Perlgang. .... -» 2,142 Grammen 
ü oder um Kilos 
gramme. 
Drabt: No. 1 aus Befangon 2342 Geſchmeidig. 
» 2» 3 ‚064 Sehr gefhmeidig. 


= s 3 » 3 





DRAHTBRÜCKEN 












Stärfe bed 
vierfeitigen, 
Durchmeffer 


bes runden. 






Art und Beſchaffenheit des 
Eifens. 







2,8", 








2 
° 
ou » 
2 
5 
5 
er} 
o 
= 


»a mn mn mu m he AM En 
nn 
» um un ha 
— a u u u 


318 


Gewihtvon 1 Me:]| Gewicht, | 
ter ober 3’ 2” 






Verlängerung 


4 ungen. 
des Cifens, Anmerkung 


die Draäbte 
getragen. 


Auf Millime⸗ 
er im Oyadrat 






Der Draht war [ehr ges 
gluͤhet. 


Sehr bruͤchig. 
Spidde. 
Scht geſchmeidig. 
Ebenſo. 
Geſchmeidig ohne Feder⸗ 
a * 

eht geſchmeidig. 
Br 


Sehr fpröbe. 
Geſchmeidig. 


Ahnliche Verſuche Dulcan's vor dem Baue der oben erwähnten genfer Brüde ‚gaben: 


Drabt No. A ....... 0,389” 
32 I ...1.... 1,298” 

u 1 MEERE 2,721 
Wer. Due || Er 4,924” 


Waꝛd der Draht gegfühet, fo.beirug feine Tragekraſt immer 


Aus dieſen Berfuchen geht hervor: 1) daß Ein Draht 
von einer Linie Durchmeſſer ungefähr 400 Pfund zu tras 
gen vermag, und daß ein Stüd von 100’ Länge 2 
Pfund wiegt, Berner wirb bie Laſt eines Menfchen 2) 
zu 140 Pfund gefeht, bierzu das Gewicht des Eifendrah: 
ies ſelbſt und des Brücken 
gen Berechnung; ſo ergibt ſich die Laſt, welche die Brücke 
zu tragen im Stande fein muß, Soll demnach die zu 
erbauende Brüde 60,000 Pfund tragen und an vier, Tauen 
bängen, würden 150—160 Drahtflüde 'von einer Linie 
Durchmeffer dazu anzuwenden fein; baber würde jebes 
Draprfeil aus 40 Faden befleben, bie, mit einer Krium⸗ 
mung aufgebangen, eine Kettenlinie bilden, weil man 
überhaupt nicht im Stande ift, ein Drahtfeil völlig hori⸗ 
zontal audzufpannen, und weil dies noch den Nach— 
theil haben würde: die Zragekraft der Drahifeile auf beis 
nahe Nichts berabzufegen. Seguin von Annonay hat 
die Zheorie jener Kettenlinie gegeben (Des ponts en 
fil-de fer, Paris, 1824), die bei der von Dufour zu 


dens, nach einer Aberfchlägis 


96 Pb. 
392 = 
764 

1552 = 


nur die Hälfte von der des ungeglüheten. 


Genf angelegten Brüde ſich 10° von der Horizontale ents 
fernt. Die Engländer haben bei ihren größern. Brüden 
zr der Länge der Brüde für jene Entfernung (ben Pfeil 
des Bogens) angenommen; Seguin hingegen ſetzt für 
Meinere Btuͤcken nur „;; ihrer Länge, — — 

Wenn nun auf ſolche Weiſe die Haͤngeſeile oder 
Haupttaue ber Brüde F einen contaven Bogen (eine 
Kettenlinie) unterwärts bilden, wird der eigentliche böls 
zerne Fußboden der Brücke vermittelö Rürzerer Drabtfeile 
(bei den Kettenbrüden von cifernen Stangen) getragen, 
weil eine Bogenlinie beifelben für Menfdyen und Pferde 
den Übergang beſchwerlich machen würte. Man fieht 
leicht, daß dieſe Zragefeile H von verſchiedener Ränge 
fein müffen, weil ber Boden an ben Ufern: weiter ‘von 
den Hängefeilen entfernt ift, als in ber Mitte, wo bie 
legtern faſt bis Ir ſelbſt herabgehen. Gewöhnlich 
gibt man in ber Mitte den kurzen Trageſeilen die Höhe 
der Seitenlehnen zur Länge; ihre Stärke und Entfernung 
von einander wird jedoch durch die mögliche Belaftung 


”» 


bis zum Zerreißen, 
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der Brüde bedingt, damit jebes fenkrechte Zragefeil bie 
Hälfte der Laſt trägt, welche fih auf dem Stuͤck Fuß: 
boden zwiſchen vier berfelben befindet. 4— 6’ fcheint 
bie angemefjene Entfernung der fenkrechten Geile von 
einander zu fein, weil man burch näheres Bufammen: 
rien auch mehr Seile und mehr Xrageriegel bedarf; 
folglich bie intenfive Laſt ber Bruͤcke vermehrt. Bei einer 
Länge der ganzen Brlide von 96’, z. B. bie auf einen 
Widerftand von 60,000 Pfund berechnet ift, gibt eine 
- Entfernung der ſenkrechten Seile von 6 Fuß 16 Räume, 
welche 15.2== 30 Zragefeile erfodern, deren jedes einem 
Gewichte von 600 Pfund Widerſtand zu leiſten fähig 
fein muß. Bei der von Dufour angelegten Drahtbrüde 
user den Feftungögraben zu Genf find bie fenfrechten 
Zragefeile 4” von eimander, jebes aus 12 Drabtfäden, 
gleich einer Schnur ohne Ende, zufammengefegt und mit 
ansgeglühten Draht ummidelt, Dben geben fie über 
bie langen Haͤngeſeile, wo fie von einem Wulſt aus 
45mal umgewideltem, geglühtem Draht befeſtigt find. 
Die aus ihnen gebildete Schleife iſt unterhalb des Hänge: 
feiled durch ein Band zufammengezogen, um die Bes 
wegung aufwärtö zu verhindern. er untere Theil des 
Tragefeiled umfaßt mit einer ähnlichen Schleife ein Ende 
des Trageriegels, in bem dazu beflimmten Einfchnitte, 
und ift gleihmäßig durch einen Bund in. feiner Lage feft 
gehalten. Um das Schwanfen und jede Seitenbemegung 
der Brüde zu binden, find unterhalb derfelben zu beis 
den Seiten, etwa auf + ober + ihrer Ränge, Schwung» 
bänder L, aus 32 Fäden bes 0,9” ſtarken Drabtes 
angebracht. Sie find oben vermittelö einer Schleife an 
einem horizontalen Bolzen im Seitenbalten der Brüde 
feit, unterhalb aber an eine T fürmige Krampe, in ber 
auer geichlungen, ſodaß man fie nach Erfodern vers 
längern oder verkürzen kann. 

Das Weſentlichſte bei allen Hängebrüden find, neben 
der binreichenden Feſtigkeit ber ‚Drabtfeile oder Ketten, 
die Widerlager, deren jedes im Stande fein muß, ber 
über die Brüde gehenden Laſt mit dem Gewichte ber 
erſtern zufammengenommen zu widerftehen, welche beide 
das aufrecht flehende MWiderlager umzumerfen und im 
das Waffer zu ziehen bemüht find, Sind jebocd bie 
Hängefeile nicht unmittelbar an dem Miderlager feft, ſon⸗ 
dern dient ihmen dieſes blos als Stuͤtze, auf deren Ober: 
theile fie ruben; fommt ihr Gewicht weniger in Anfchlag, 
fobalb fie nur Stabilität genug beſitzen, um durch bie 
fortrüdende Bewegung ber Drahtfeile auf ihmen nicht 
bewegt zu merben. Gemöhnlic hat man bei der Anies 
gung der Widerlager den doppelten Zweck, bie Drahts 
feite, an denen die Brücke aufgehängt ift, auf eine zweck⸗ 
mäßige Höhe zu bringen ; zugleich aber durch ihr Gewicht 
und durd ihre Feftigfeit einen Theil des Widerſtandes 
gegen den Zug zu übernehmen. Gemauerte Widerlager 
haben immer eine regelmäßige Form und find deshalb 
leicht zu berechnen, wo alsdann der Inhalt des Mauers 
werkes nur durch das Gewicht eines Würfelfußes der dazu 
angewandten Steinart vermehrt werben darf (122?— 170 
Pfund für Sandfleine und 177— 193 Pfund für Granit); 
hätte z. B. ein 6” dider, 12” breiter, 10” hoher Pfeiler 
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in der Mitte einen Durchgang 7° breit, 8” "hoch; fo wäre 
fein Inhalt 720 — 304 =416 Würfel Fuß, welches in 
den beiden eben angeführten Fällen einen Widerſtand von 
54,000 — 79,000 Pfund gibt. Es fällt uͤbrigens in bie 
Augen, daß man bei allen Berechnungen und Unterfuchuns 
gen biefer Art auf einen bedeutenden Überfhuß Rüdficht 
nehmen muß, um durch zu Wenig nicht einen Unfall ber» 
beizuführen, wie bei der, vom Rath Bandhauer bei Niens 
burg im Herzogthum Anhalt Köthen ausgeführten Hänge: 
brüde, wo die zu geringe Feftigfeit bei ihrer erſten Er: 
Öffnung mehr ald hundert Menſchen das eben Eoftete. 
Zu mehrer Sicherheit werden an ben aͤußerſten Ens 
ben der Drabifeile Gegenhalter angebracht, die entweder 
ebenfalld in Drabtieilen beftehen, oder Stangentetten 
find, deren man fi in England beinah allgemein bes 
dient, Die dazu beflimmten Stangen find 10 ober 15— 
18’ lang, und entweber an ihren Enden hakenförmi 
umgebogen, wo nad) ihrer Bereinigung die Dafen bur 
ein gut ſchließendes, eifernes Band zufammengezogen 
werben, ober fie find bier flärfer gefchmiedet, mit einem 
hindurch gebohrten Loche verfehen, um einen eifernen 
Zapfen hindurchſchieben und zwei Stangen durch kutze 
Ringe (Fig. 7) verbinden zu koͤnnen. Diefe Zugfeile 
oder Ketten geben hinter dem MWiderlager, am Ufer, in 
den Erdboden, ober fie find innerhalb des Widerlagers 
befefligt, wenn bei biefem durch feine Befchaffenbeit und 
Dimenfionen ein Ummerfen völlig unmöglih if. Auf 
ber oben horizontalen Fläche defferten liegen die Enden 
der Drabtfeile in befondern Einſchnitten oder Rinnenz fie 
eben aber hier nicht ununterbrochen fort, fondern bes 
eben an der genfer Brüde überhaupt aus fünf Stüden, 
wovon zwei lange Über die beiden Gräben geben, brei 
kurze aber an ſie gehakt find und blos oben über di: 
Miderlager geben. Mit den beiden dußerfien find bie 
Widerhalter oder Zugfeile verbunden, durch welde bie 
Hauptfeile ihre Befefligung im Erdboden, vermitteld eifers 
ner Stangen, von 6’ Ränge, 2” Höhe und 14” Breite, 
erhalten, die nach Unten hafenförmig gefriimmt und in 
ein feftes Mauerwerk, 6” unter der Erde, eingefeht find. 
Sie geben bier durch eiferne Platten, unter denen fie 
ſtark verfchraubt find. Die Widerhalter find auf der 
innern Seite (nach der Stadt zu), wo fie fenkrecht hinauf 
gehen, 8’ 3” 5”, und auswärts, gegen bad Feld, wo fie 
ſchraͤg liegen, 11” 14” fang.“ Um bie einzelnen Theile 
der Drahtfeile zu verbinden, hat Dufour hohle eiferne 
Spuhlen (Fig.8. A. B. Tab. m) gießen lafjen, 44 Zoll 
lang, 1} Zoll did. Sie find durch die Schleifen C und 
D der Drahtfeile geſchoben und durch zwei kurze Strähne 
von Draht E vereinigt, deren Ränge für bie erfoderliche 
Spartnung der Hängefeile abgepaßt it. Das Brldengeläns 
ber beſteht aus runden, 34” langen Stäben, 4" im Durch⸗ 
meffer, die unten in einer Rinne des Brüdenbodend ſte⸗ 
ben, oben aber durch die, ebenfo ftarfe Handlehne for 
wie durch zwei platte Seitenfchienen, 4” breit, 2” ftark, 
verbunden find, melde durch fie hindurch geben. Das 
Gewicht diefer genfer Brüde, mit Einfhluß einer Bela: 
ftung von 21,000 Pfund, betrug 37,000‘ Pfund, Die 
Baufoften waren: J * ii 
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Erbarbeit, Aufraum und deral. . . 160 Franken dieſem Zuge brachte er zwar Beine Schäge, wol aber 
- Maurerarbeit der Widerlager und bes . einen großen Ruf mit; den Haß, welden er während 
Pfeller nen 400 ⸗ beffelben gegen die Spanier gefaßt batte, bebielt er bis 
Die Gewölbe der Kammem ..... 330 s zu feinem Tode. In Folge diefes Haſſes unternahm er, 
Geſchmiedetes Eifen ‚und Schloſſerar⸗ begleitet von vielen Abenteurerm, im J. 1570 einen Bug 
be a au ar 500 =. , mach Weſtindien. Der glückliche Erfolg deſſelben bewog 
Eifendrapt und Arbeuslobn ... - » . 1940 ihn im I. 1572 zu einer größern Unternehmung. Gr 
Holz zum Beleg und Verſertigung defr fegeite mit zwei Schlffen ab und erflürmte die Stadt 
By 11 —— 22350 = Nombre de Dios an dem Iſthmus von Darien, wobei 
Dlei,. Kupfer, Sättel, Spublen und er verwundet mwurbe; tarauf nahm er. Vera Cruz, wo 
Bifarbe a eg ea a RE . 800 s er viele Schäge eroberte- Bei diefen Unternehmungen 

Außerordentliche und zufällige Ausga⸗ waren ihm bie-Indianer, welche gleich ibm einen gro 
[ 1 REP STRETFREFFIFRER EEE 5 : . Haß auf die Spanier hatten, fehr bebilflih, Mit reis 


* Zufammen 16,350 $ranfen. 
Der Koſtenanſchlag des Baumeifters hatte 16,154 
Fr. betragen, unb war baher mit nur 166 Fr. diber: 
fehritten, {v. Hoyer.) 

“ DRAHTSEILE, nennt man aus zaͤhem, flarfem 
Drabte geſchmiedete Ketten, deren Dide ſich in gewiffen 
Verhältniffen von Oben nad Unten zu vermindert, ins 
dem fie fonft durch ihre eigene Schwere zerreißen würs 
ben. Sie wurden zuerft auf dem Harze nach Angabe 
des Bergbauptmanns von Reden geſchmiedet und in ben 
dortigen Gruben angewendet. Von hier aus verbreitete 
fi ihr Gebrauch bald nach den meiflen übrigen bergbaus 
treibenden Ländern, da fie vier bis fünf Sabre, obne 
bebeutender Ausbefferungen zu bedürfen, brauchbar bleiben 
und fo mehre der fonft gewöhnlichen hanfenen Seile er: 
feßen. n Fischer.) 
 DRAHTWEISER, heißt auf den Seivenzwirnmühs 
len ein ſchneckenformig gewundener Draht, durch melden 
ber Faden von der Rolle "nach ber — gefuͤhrt und 
feiner Verwirrung vorgebeugt wird. Er befindet ſich über 
ber Rolle umb unter der Hadpel horizontal in der Ges 
ſtelllatte. GEicher) 

Draisine, ſ. Fahrmaschine. 

Drakanon, f. Drepanon. 

DRAKANOS (douzaroz), ein Beiname der Fär: 
berröthe (Rubia tinetorum Z., deudgüderor) bei Dios— 
korides (Mat. med, III, 150). (A. Sprengel) 

DRAKE (Franeis), wurde um bad 3. 1545 in 
der Nähe von Taviſtock in Devonfhire, von armen Als 
tern geboren. Bon zwölf Söhnen ſeines Vaters war 
er ber. dltefte und wurde frühzeitig zum Geebienfte bes 
fimmt. Sein Vater gab ibm daher einem Schiffer, ber 
zuweilen nah Seeland und Frankreich fuhr, meiſtens 
aber Küftenfahrten madıte, in die Lehre, und bier zeich-. 
note er fi in kurzer Zeit vortbeilbaft aus. Ein entfern: 
ter DBerwandter, Sir John Hawkins, nahm ſich feiner 
darauf. an, und ließ ihn forgfäftig unterrichten. In feis 
nem 18.-Iahre führte er ein Handelsſchiff nach Biscaya; 
in feinem 20. Jahre machte er eine Reife nach ber, Kuͤſte 
von, Guinea und zwei Sabre fpäter wurde er Gapitain und 
erhielt den Befehl über das Schiff Jubith. , In biefer 
legtern Eigenſchaft zeichnete er fi in. dem Golf von 
Merico aus, und nahm ‚an ‚allen Höndeln Theil, welde 
fein Gönner Hawfins mit den Spanien hatte, Won 


hen Schäten beladen Febrte er nach Guropa zurüd und 
kam im Sommer bes J. 1573 in Plymouth an. Er 
theilte auf ehrliche Art feine Beute mit den Befikern 
der Schiffe und verwendete dann den ibm übriggebliebes 
nen Antheil des Geldes zur Ausrüftung dreier Fregatten, 
mit denen er als Freiwilliger in Irland unter dem Befehle 
bes Grafen Efjer diente, Er zeichnete ſich bier durch feis 
nen Eifer und feine Klugbeit febr aus, wurde dadurch am 
Hofe empfohlen und bier von Chriſtopher Hatton eingeführt. 
Laͤngſt fon hatte er gewünfcht, eine Neife nach der Süde 
fee zu machen, und ba er glaubte, es fei jegt eine Sele⸗ 
genbeit da, dieſen Plan auszuführen, fo wendete er ſich an 
bie Königin mit der Bitte, ihm dazu die Erlaubniß zu 
geben; diefes Gefuch wurde ihm fogleich gewährt und D, 
fand auch ſehr bald die Mittel, fünf Schiffe auszurüſten 
und biefe mit 164 Mann zu befegen. Am 13, Dec, 1577 
fegelte er mit biefer Blotte von Falmouth ab. Am 27. 
ge landete er an ber Anfel Mogadore, wo er mit bem 

auren ein freundfchaftliches Verhaͤltniß anfnüpfte, Von 
bier fegelte er nach dem weißen Vorgebirge (C. Blanco), 
nahm unterwegs mehre fpanifhe Schiffe und ankerte im 
Sanuar bei den Infeln des grünen Vorgebirges. Hier 
verweigerten ihm bie Portugiefen bie Lebendmittel; er fetzte 
beöbalb feine Reife fort; ald er jedoch am 31. San. bei 
San Jago vorbeifuhr, fo. wurden auf ihm drei Schüſſe 
abgefeuert, von denen feiner Schaden anrictete. Aus 
Rache natım D. ein portugieſiſches, mit Wein beladenes 
Schiff, behielt ben Piloten Nuno de Sylva, weldyer ihm 
in, ber Folge wegen feiner Befanntfchaft mit der ameri» 
kaniſchen Küfte fehr nützlich wurde und ließ bie übrige 
Mannſchaft weiter fahren. Am 20. Auguft 1578 ers 
reichte er die Magellaneftraße und gelangte am 6, Sep: 
tember zu ihrem wefllicen Ende. Ein heftiger Sturm 
trieb ihm von bier mach Süden. Nach Norden zurüde 
gelehrt gab er der Bai, wo er landete, den Namen Trens 
nung der Freunde (Parting of Friends), weil bier eins 
feiner Schiffe von ihm getrennt wurde, Durch neue 
Windflöge wurbe er abermals nad Süden getrieben und 
befand ſich bier in einer Gruppe von Infeln, welche nach 
Fleurieu den fübweftlichen Theil des Archipels des Feuers 
landes bilden, und bier entbedte er, nach ben Unter 
fudungen deſſelben Hodrograpben, wahrfcheinlih das 
Cap Hom., Am 20. November erreichte er die Infel 
Moda an der Küfte von Chili, wo er den Meft feiner 
Slotte erwartete, . Da biefe nicht kam, fo fuhr er am 
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ben Küften von Chili und Peru weiter, wobei er alle 
foanifhe Schiffe nahm, deren er habhaft werden konnte, 

tet3 an den Küften entlang fahrend, gelangte er bis 
zum 48. Grabe nördlicher Breite, ſtets hoffend, hier eine 
Durchfahrt nad) dem atlantifchen Meere zu finden, indem 
er dafelbfi Anian’s Straße aufſuchte. Dabei befuchte er 
den nördlichen Theil von Californien, weldem er ben 
Namen NeusAlbion gab. Seine Leute wollten jedoch 
nun nicht weiter nach Norden und er fegelte nach We— 
flen durch den großen Drcean. Nachdem er fih am 13, 
Dctober 1579 furge Zeit bei einer der Infeln diefes Mees 
red aufgehalten hatte (in 8° mörblicher Breite) und 
bei vielen Infeln ohne Aufenthalt vorbeigefahren war, 
gelangte er am 14. November nad Xernate; von bier 
ging er nach Java, dem Vorgebirge ber guten Hoffnung, 
und fam am 3. Nov. 1580 zu Plymouth an. So hatte 
er in faft drei Jahren bie zweite Reife um die Welt voll: 
endet; er hatte aber ein größeres Gluͤck als fein Vors 
ginacı, Magellan, welcher während ber Relfe ftarb. 

. brachte von dieſer Reife viele Schäge mit, aber es 
erhoben fich jetzt viele Streitigkeiten uͤber die rechtmäßige 
—— derſelben. Der ſpaniſche Geſandte namentlich 
verklagte ihn als Seeraͤuber. Die Königin gab ihm ans 
fängli zur Antwort, die Suͤdſee fei, fowie ber übrige 
Deean, ein gemeinfhaftlidies Gut; die vom Papfte ges 
ſchehene — eines Landes, welches ihm nicht 
gehoͤre, ſei ein Hirngeſpinnſt; die Spanier haͤtten nicht 
mehr Recht ald andere Nationen an dasjenige, was fie 
den alten Befigern mit Gewalt abgenommen; man fei 
—— noch nicht Eigenthuͤmer eines Landes, weil 
man einige Hütten in demſelben erbaut und einem Gap 
oder einem Fluffe den Namen eines Heiligen gegeben 
habe. Lange Zeit waren die Meinungen über das Bes 
tragen von D. fehr getbeilt, endlih am 4. April 1581 
ging die Königin nach Deptford, fpeifte auf D.'s Schiff 
und gab ihm die Ritterwürbe, wobei fie fein biöheriges 
Betragen lobte. Sein Schiff folte auf Befehl der Kös 
nigin aufbewahrt werden; als es jedoch einige Jahre 
nachher baufällig wurde, fo warb es abgebrochen und 
aus den Bretern befjelben ein Stuhl gemacht, den John 
Davis ber Univerfität zu Orforb verehrte. 

As die Königin bald darauf einen Krieg mit Spanien 
anfing, fo wurde D. im I. 1585 mit einer Flotte von 20 
Segeln und einer Zahl Landtruppen gegen bie fpanifchen 
Anpflanzungen in WBeflindien geihidt; er eroberte mehre 
Städte, erwarb ſich aber auf biefer Reife mehr Ehre als 
Schaͤtze ). Im J. 1587 ging er mit einer Flotte nad) 
Liffabon, als er aber unterwegs hörte, daß die Spanier 
eine große Seemacht ausrüfteten, um in England einzus 
falten, fo fegelte er nach Cadix und verbrannte bier 
mehr ald 10,000 Tonnen Schifföladung, nebſt allen 
Kriegövorräthen. Er ging von bier nad ben Azoren, 
wo er bei Xerceira ein reich beladenes portugiefifches 
Schiff nahm. Sy 

1) Er brachte auf biefer Reife bem Walter Raleigb mebft ſei⸗ 
nen Ruten, bie fih in Wirginien niebergelaffen hatten, wieder 
nah Haufe. Nach Cambden haben biefe zuerft bas Tabakrauchen 
in England eingeführt. 

. Encptl.d, Bu. 8. Erle Section, XXVII. 
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Inzwifhen wurde bie furchtbare Arımaba gegen Eng» 
land ausgerüftet; ganz Spanien nahm baran ben Ile 
bafteften Antbeit und Eliſabeth follte gebemüthigt wer 
den®?). Der Der von Mebinas Sidonia fegelte dem ⸗ 
nach aus; gleichzeitig wurde D. im I. 1588 zum Vicead« 
miral von England ernannt; die ipm untergebenen Schiffe 
batten einen vorzüglichen Antheil an ber Niederlage der 
Spanier. Im J. 1589 commanbirte er bie Flotte, melde 
den König Antonio von Portugal wieder einſetzen follte; 
Uneinigkeiten zwoifhen ihm und dem General der Lande 
truppen, John Norrid, vereitelten den Erfolg dieſer Er 
pedition. Zwar vertheibigte fih D. in der Folge, er 
konnte jedoch nicht von aller Schuld freigefprochen wer⸗ 
den. Im $. 1595 ging er mit Ha und einer 
Flotte von 27 Schiffen und 3000 Mann nah Weſtin⸗ 
dien. Vergeblich flürmte er PortosRico; er verbrannte 
fodann Rio-de⸗la Haha und Nombre de Dios. Als 
indeſſen eine Erpebition, die er gegen Panama geſchickt 
hatte, keinen glücklichen Erfolg hatte, überfiel ihn in 
Folge ded Verdruſſes ein Fieber, an welchem er am 30. 
December 1596 (9. Ianuar 1597) ftarb ?). 

D. war von Geftalt Hein, aber gut gewadfen; er 
batte Tebhafte Augen und angenehme Züge. Was feinen 
Charakter betrifft, fo bemerkt Moufon darüber Folgendes: 
Man bat an ihm feine Plumpheit, feinen Stol, und 
feine Prahlereien getadelt, Allein biefes find Eigenſchaf⸗ 
ten, die mit feiner Lebensart ungertrennlid verbunden 
find; es find Fehler, die ale Seefahrer an ſich haben. 
Er redete mit Stolz, allein zu gleicher Zeit mit fo vieler 
Beredfamfeit, daß fi auch biejenigen, bei denen bie 
Gabe der Sprache durch die Erziehung am beften ausgebil⸗ 
det worden, darüber verwunderten. Es war bei ihm eine 
natörlihe Eigenfchaft, die durch bie Unerfchrodenbeit, 
Freimüthigkeit, Kenntniß der Sachen, Neigung zum Res 
den und lange Gewohnheit befefligt worden. Unter fo 
vielen großen Thaten, welche D's Ruhm erheben, will 
ich hier nur feine berühmte Reife um bie Welt, durch 
Magellan's Strafe, anführen, welche er zu einer Zeit 
unternommen hat, da die Seefahrer noch nicht, anders 
als mit Zittern davon reben konnten. Was ihm die 


2) Vor dem Ausbruche ber Feinbfeligkeiten ſchrieb der ſpani⸗ 
ſche Befandte der Kbnigin bie vr > ur in einem lateh 
niſchen Gebichte vor, und barin wird auch Drake's mit Ehren ge⸗ 
dacht. Die Worte find folgende: 

Te veto, ne pergas bello' defendere Belgas ; 
Quae Dracus eripuit nunc restituantur oportetz 
Quas pater evertit, jubeo te condere cellas; 
Relligio Papae fac restituatur ad unguem, 
Die Königin antwertete fogleich: 
Graecas, bone Rex, fient mandata Calendas, 
In Madrid erſchlen cine ausführliche Beſchreibung aller Schiffe, 
ihrer Befagung und ihres Proviants, welder folgendes Motto beis 
gegeben wurber 
Tu, quae Romanas voluisti spernere leges, 
Discos Hispano subdere colla jugo. 
3) Diefen Tag gibt die Biogr. universelle. In Rees Cyclopnedia 
wird ber Januar ohne nähere Beftimmung des Tages angegeben. 
Brofe (in feiner Geſch. ber Schiffahrten nad Güben, äberf. von 
Abelung, ©. 126) gibt den 28. Januar, unb ebenbiefen Tag 
habe ich auch bei mehren andern Gchriftftellern — 


* being the first commander that sail’d round the globe; 
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meifte Ehre bringt, iſt dieſes, daß er fs während einer 
fo langen und gefährlichen Schiffahrt in fo unbefannten 
Gewäflern fo großmütbig, geduldig und unerfchroden bes 
wiefen, daß er das Murten der Matrofen bald zu bes 
fänftigen, bald demſelben gr engel bald aber auch 
baffelbe zu erſticken wußte. Er erlitt zwei Jahre bin: 
durch alles Elend und alle Widerwärtigkeiten, denen man 
nur auögefegt werben kann. Er ſchweifte mit einer mehr 
als menfchlichen Zuverficht in unbekannten Meeren umber, 
und wenn ihm die Vernunft zur Rückkehr in fein Vater: 
land zu rathen ſchien, fo wagte er ſich auf neue Meere 
jenfeit bed 48° und fuchte eine Strafe, die man bis 
dahin zu entdecken ſich vergebens bemüht hatte. Diefe 
einzige Handlung follte feine Gegner zum Schweigen 
bringen. Sie beweift einen außerordentlichen Muth, ein 
umumfcpränktes Verlangen, fein Vaterland zu bereichern, 
und eine Getuld, welche über alle Unfälle erhaben war. 
Nachrichten von den Reifen Drake's finden fih in 

den Sammlungen von Purdas, Bry, Haskluyt, 
Monfon, und in Broffe’s Gefchichte der Schiffahrten 
nach den Sübländern, ©. 113. Ebert (Bibliogr. Ler. 
I, 499) nennt folgende Werfe: Sommarie and true 
discourse of Sir Fr. Drake's West-Indian voyage 
by Th. Cales. (London 1596. 4.) The famous voyage 
of Sir Fr. Drake into the south sea and (here hence 
about whole globe of the earth, in ihe years 1577 2q. 
by Fr. Pretty (London 1600 ober 1618. 4.)*). Sir 
r. Drake reviv’d in a relation of his third voyage 
in the years 1572— 1573. (London 16%. 4) The 
world encompassed by Fr. Drake being his next 
voyage to that to Nombre de Dios, earefully eol- 
lected out of the notes of master Fr. Flstcher (Lon- 
don 1628. 4,)°). Sir Fr. Drake revived, being a 


summary and {rue relation of four several voyages ' 


to the West-Indies. (London 


made by Fr. Drake 
voyage of Sir Fr. Drake, 


1653. 4) The famous 
to which is added the prosperous voyage of Ih. 
Candesh round the world (London 1741). 

Mehre der obigen Werke find im verſchie dene Spra⸗ 
chen überfegt. Unter dieſen erwähne ich folgende: Le 
voyage de Fr. Drach à lentour du monde, trad. 
par F. de I,ouvencourt, Sieur de Vauchelles (Paris 
1613 ober 1627, oder 1631, ober 1641), eine Überfegung 
des oben erwähnten zweiten Wertes. — Lenin Hulfit 
Furze wahrhaftige Relation und Beſchreibung der wuns 
berbarften vier Schiffahrten, fo jemald verrichtet worden, 
als nämlich Ferdin. Magellani, Portugaleferd mit Seb. 
be Gano, Franc. Draconis, Engländers, Thomaͤ Ganbifh, 
Engländerd, Dlivarii van Noort, Niederländers ıc. (Nürns 
berg 1603.) Expeditio in Indias occidentales anno 
1585 (Leydae 1588. 4.), und Voyage aux Indes oc- 
eidentales l’an 1588. 4. 








4) Rad den Bemerkungen von Pleuricu erfchien bie Reife 
von biefem Begleiter Drake's in Duodez (Biogr. univ.). 5) 
Flether wor Schiffstaplan während der Meife. Dsborne gab da⸗ 
von einen Abdruck im zweiten Bande feinee Supplemente zur 
Sammlung von Ehurdill (Biogr. unir.). 
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Eein Leben wurde von Johnſon im Gentleman 
Magazine für 1740 befcrieben; außerdem findet man 
Nachrichten von ihm in der Biographia Britannica 
(überfegt in Baumgarten’d Sammlung von merk 
würdigen Lebensbeſchreibungen. 1. Bd. ©. 237), Rees 
Cyelop. und ber Biogr, universelle. Mehres ift au 
in Leben und tapfeın Zhaten der allerberühmteften Sees 
beiden, Admiralen und Landerfinder unferer Zeiten x. 
(Nürnberg 1681. 4) ©. 341—371 gefagt. 

(1. F. Kämt:. 

DRAKE (Franeis), Atertbumsforfcher, geft. 2 
Vork im I. 1770 in hohem Alter, iſt Verfaſſer des 
fehr gefuchten und gefhägten Werkes: Eboracum, or he 
history and antiquities of ıhe city of York, with 
the history of the cathedral church. (Lond. 1736 
fol. mit Kt) (H) 

(James), Arzt in London, geb. im 9. 
1667 zu Cambridge, geſt. zu London 1707, fab fih 
wegen Mangel an Praris gendtbigt, zur politifchen 
Schriftflellerei feine Zuflucht zu nehmen, woburd er viel 
fahen Berfolgungen autgeſetzt wurde. Sein Memorial 
of the church of England (Lond. 1704) wurde in 
London, feine Historia anglo-scotica (1706) in Edin⸗ 
burgh öffentlich verbrannt, Wie viel er unter andern Um: 
fländen für die Wiffenfdyaft geleiftet baben würde, bavon 
zeugen feine Anthropologia nova (New system of ana- 
tomy, Lond. 1707. 2 Bde.) und mehre Auffäge in den 
Phi osophical transactions. — Zu Leclercs Geſchichte 
* gu lieferte er Anmerkungen und überfehte den 

robot, E (MH, 

DRAKE (William), Rector zu Islaworth in Di 
dleffer, Mitglied der antiquarifchen Geſellſchaſt zu Lon- 
don, geb. im 3. 1721, geft. 1801, ift Verfaſſer mehrer 
antiquarifchen —— in der von jener Geſellſchaft 
herausgegebenen Archaeologia (Bd. 4—9). — ©. über 
ihn Gentlemans Magazine 1801. Jun. p. 574. (H.) 

Drakena Clws., f. Dorstenia Plum, i 

DRAKENBORCH (Arnold), wurde zu Utrecht 
am 1. Jan. (Boiffonade fagt 31. Dec.) 1684 geboren. 
Sein Bater, Serretair des Domcapitels, fhidte ihn Am 
fangs in bie bortige Schule, welder damals Samuel 
Petiskus vorftand; allein da diefer ſich mehr mit feinen 
ſchriftſtelleriſchen ‚Arbeiten als mit dem Unterrichte feiner 
Schüler befcäftigte, fo wurde der junge D. auf eine 
andere Schule geſchickt, von welcher er nach drei Jahren 
zur Univerfität Utrecht abging. Grävius und Peter Bur⸗ 
mann waren damals die Hauptzierden diefer Anftalt; D. 
ſchloß fi beſonders an ben Letztern an, und gab fon 
im 3. 1704 ein glänzendes Zeugniß feines Fleißes, ins 
bem er unter dem Vorſitze feines Lehrers feine Differtas 
tion, De praefeetis Urbi, vertbeidigte (drei Ausgaben : 
Utrecht 1704. 4., Frankf. a. DO. 1752, 4., von Uhlius 
—— und Baireuth 1787, von Kapp). Nach dem 
Willen feines Vaterd widmete ſich D. nun auch ber 
Rechtögelehrfamkeit in Utrecht und Leyden, in Leyden 
aber hatten bie Vorträge des Perizonius und Jakob Gros 
novius, welche er ohne Vorwiſſen feines Waters hörte, 
mehr Reiz für ihn, und ungeachtet er nach feiner Rüd: 


* 
— 


DRAKENBURG 
ehr nach Utrecht durch die Vertheidigung feiner Dispu- 


tatio de imperatoria dignitate praefectorum castren- 
sium apud Romanos (Utr. 1706. #.) bie juriftifche 
Doctorwürde erhalten hatte, fo verfolgte er body biefe 
Laufbahn nicht, fondern ergab fich immer mehr dem 
Studium der pbilologifhen Wiffenfchaften, und fing um 
biefe Zeit auf Burmann’s Rath an, den Silius Italicus 
bearbeiten. Burmann war ibm fehr geneigt, nahm 
ihn im 3. 1715 auf feiner gelehrten Reiſe nah Frank: 
reich mit, und brachte es, ba er felbft um biefelbe Zeit 
Utrecht verlich, um fi in Leyden nieberzulaffen, dahin, 
daß feine Profeffur der Gefhichte und Beredſamkeit zwi⸗ 
fen Dufer und Drakenborch getheilt wurde. Diefer trat 
fein Amt (15, Mai 1716) mit einer Inauguraldiffertation, 
De utilitate et fructu, qui ex humanioribus discipli- 
nis in omne hominum et doctrinarum genus redun- 
dant, an, bielt im Laufe feines afabemifchen Lebens 
mebhre Reben (Oratio funebris in Frane, Burmannum, 
{Utr, 1719. 4.) Oratio panegyrica in natalem aca- 
demise Trajeetinae [1736, 4] Oratio funebris in 
obitum Sim, van Alphen, [Utr. 1743. 4]) und fchrieb 
Manches uͤber die befondere Gefchichte Utrechts und über 
die Genealogie edler hollaͤndiſcher Familien (Ein Brief von 
dem Stift Utrecht und den kirchlichen Allerthümern ber 
Niederlante. [Utr. 1744. 4] Oratio ad Wilh, Car, 
Henricum Frisonem. [Utr, 1747. fol.) u. a.); allein 
diejenigen Arbeiten, welche feinen Ruhm gegründet has 
ben, find die Ausgaben des Silius Italicus (1717, 4.), 
und vor allen des Livius (Leben und Amſtetdam 1738 
— 1746. VII. 4,, neuer Abdrud Stuttgart 1820 — 1829, 
XV. 8.), deren große Vorzüge bekannt genug find (über 
die benußten gelehrten Hilfsmittel vergl. den 7. Band). 
Die Univerfität Leyden machte D. im 3. 1740 fehr gläns 
zende Anerbietungen, um ibn zu gewinnen; allein er 
wollte die Univerfität feiner Vaterſtadt nicht verlaffen, in 
welcher er die hoͤchſte Ahtung genoß und bie ihn in 
bemfelben Jahre zum Bibliorhefar der Öffentlihen Bis 
bliothef ernannt hatte. D. flarb mach kurzer Krankheit 
den 16, Ian: 1748 (auch hier fagt Boiffonade den 16. 
Der. 1747?) in einem Alter von 64 Jahren. (Bol. die 
Leichenrede des Prof. Doſterdyk⸗Schacht, aud in ben 
beiden letzten Ausgaben der Diss. de praefect, Urbi; 
fein Bildniß befindet ſich vor dem eriten Bunde des 
iwius.) (H, Lindner.) 
DRAKENBURG, auch DRACHENBURG, DRA- 
CKENBURG, TRACHENBURG und DECKEN- 
BURG genannt, ein Bleden im Königreiche und in ber 
Landoroftei Hanover. Er liegt eine halbe Meile nördlid) 
von Nienburg am rechten Ufer der Weſer, die fich bier im 
flachen Rande ein tiefes Bett —— und, ſoweit ihr 
Fluthbett reicht, die ſandige Gegend in ein fruchtbares 
Marſchland umgewandelt hat. Der Drt, früher eine 
Beftung, von der aber mur noch ein blinder Graben zu 
fehen ift, zählt in 101 —— 782 Einwohner, 
die ſich groͤßtentheils vom Aderbau ernähren, den fie auf 
ber Marſch am linken Ufer der Weſer, hauptfählic aber 
auf der Geeft am rechten Ufer derfelben, treiben. Der 
Flecken hat zwar auch einen Bürgermeifter, hängt aber 
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doch vom Amte Nienburg ab. — Im 3.1373 wurbe der 
Drt von ben Bremern in einen Steinhaufen verwandelt; 
der jegige Drebberfche Hof foll damald nur übrig geblies 
ben fein, in welchem ſich aud noch mehres Mauerwerk 
aus alter Zeit vorfindet. Cin anderes gefcichtlic merk 
würbiges Greigniß trug ſich hier am 24. Mai 1547 zu. 
Ders Erich der jüngere von Galenberg, im Dienfte 
aifers Karl V., hatte Bremen zur Übergabe aufgefodert, 
und auf abfhlägige Antwort die Feindfeligkeiten angefans 
en. Sachſen und Hamburg famen ben Bremern 
Dilfe und ließen ihre Truppen, unter Anführung Als 
brecht's von Mansfeld, Iohann’s von Heibed und Bil: 
helm's von Zomftirn, beranrüden. Herzog Erich, um 
bie Verbindung mit ben Bremern zu verhindern, griff 
Mansfeld bei Dradenburg an, hatte aber das Unglüd, 
fo aufs Haupt gefchlagen * werden, daß ihm ſelbſt ſo⸗ 
gar fein anderer Ausweg übrig blieb, als ſich durch bie 
Wefer ſchwimmend nach Nienburg zu retten; von feiner 
Mannfhaft blieben 2500 Mann auf dem Sclachtfelde 
und 1000 ertranken in der Wefer, die Übrigen entflohen 
ober wurden zu Gefangenen gemacht; 18 Seldftüde, bie 
man ihm genommen hatte, wurben nach Bremen geſandt. 
Zur Ehre dieſes Sieges follen —— und ſilberne Muͤn⸗ 
en geſchlagen worden fein. e Abbildung des Ortes 
ndet ſich in Merian's Topographie der braunſchweig⸗ 
luneburgiſchen Lande ©, 74, Oppermann.) 

DRAKENSTEENIA, nannte Neder (Elem, No. 
1344) eine Pflanzengattung zu Ehren des Urhebers bes 
Hortus malabarieus Hendt. Adr. van Rhede tot Dra- 
kenſteen. Da wir aber ſchon eine Gattung Rheedia 
Plum, haben, fo ift ſtatt Drakensteenia ber Sacquins 
ſche Name Geoffraea allgemein angenommen. 

(4. Sprengel.) 

Drakenstein, auf bem Vorgebirge der guten Hoff 
nung, f. Stellenbosch, 

DRAKIOS, Yodxıos, nebft dem Klealos, Thal 
piod und Ampbion einer der vier Heerführer ber Epeer 
vor Troja. Hom. Il. XI, 692, (Richter.) 

DRAKON, ein Atbener, wurbe ald Ardon ') in 
dem erften Jahre ber 39. Olympiade (v. Chr, Geb. 624) 
von ber damals herrfchenben Partei der Ariftofraten aufs 

efobert, durch eine neue Gefehgebung ben Wunſch des 
olkes nach BVerbefferung feiner Lage zu beſchwichtigen. 
Diefer Wunfh war bauptfächlich burch die Wille hers 
beigeführt, mit der die Eupatriden, in deren Händen bie 
Verwaltung bed Staates und bie Handhabung der Jufli 
feit Abfchaffung der Königswürbe fich befand, vorzuͤgli 
gegen den Demos verfuhren, und er wurde um fo drin⸗ 
gender, ba innerer Zwieſpalt unter ben Eupatriben felbft 
den Zuftand Athens überhaupt und der niedern Glaffen 
insbefondere mehr und mehr verfhlimmerten. Wenn auch 
D. zu dem ſchwierigen Gefchäfte eines Gefeggebers durch 
bie Untegrität feiner Sitten, durch feine Kenntniß bes 
arhenifhen Herfommens ?) und durch Berſtand fich ganz 


1) Weil er Archon war, wurde er Wefehgeber; nicht aber 
Archon, weil er bie Geſetze gegeben ap Paus, IX, 36, 4; 
vergl. Bahsm., Bellen. Alterth. I, 1, 204. 2) Juris di- 
vini et hbumani peritus fuit, Gelf., Noct, ni XT, 18, 
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rzüglich ei mochte, fo fehlte ihm doch bie Kraft, 
u bee fer Standeögenoffen, der Cupatriden, 
nad Unterbrüdung bes Volkes mit Erfolg entgegenzus 
treten. Er wagte eö nicht, am ber Berfaffung des Staa: 
tes etwas zu ändern’), glaubte aud wol um fo weniger, 
daß ed einer Anderung derfelben bebürfe, je härter er 
jedes, auch das geringfte, Verbrechen beflrafte.e Der 
Schreden follte dad damals ſchon ſchwierige Volk in der 
Abhängigkeit von den Eupatriden erhalten; aber grabe 
die grengenlofe Härte feiner Strafen, bie ben Demades 
fpäterbin zu dem Ausipruche bewog, D.'s Gefege feien 
mit Blut, nicht mit Zinte geſchrieben *), trug durch ihre 
Unausführbarkeit den Samen neuer Unorbnungen in fic. 
Schon zwölf Jahre nah D.'s Geſetzgebung brachte bie 
fylonifhe Empörung und ihr blutiger, alles Recht vers 
fegender Ausgang neues Unglüd über Athen, und erſt 
durch Solon’s Gefege, der fämmtliche Einrichtungen D.'s, 
bis auf die Gefege Über Morb und Todſchlag aufbob, 
wurde eine Befänftigung der Parteien herbeigeführt, 
Da wir nur Außerfi dürftige Nachrichten über die 
Gefehgebung D.'S befigen, und da felbft diefe ſich häufig 
wiberfprechen, läßt fih nur wenig über ihr Weſen und 
über die einzelnen Beflimmungen bderfelben fagen. Go: 
viel laͤßt fich jedoch mit Gewißheit behaupten, daß D. 
wenig an dem Herkommen änderte. Selbft bei feinen 
— — die doch am meiſten zu der ſpaͤtern 
Verwerfung feiner Geſetze beigetragen haben, ſcheint er 
das Beftehende beibehalten und nur gefegliche Kraft ihm 
gegeben zu haben. Dies läßt ſich ſchon daraus ſchließen, 
daß er die alıbellenifche, dem Zodfchläger gegebene Ers 
laubniß der Flucht fortbeftehen ließ. Auch in Hinſicht 
auf die Gerichtöverfaffung, und namentli auf die Eins 
richtung der Blutgerichte ber Epheten und des Areiopas 
08, if dies von neuern Forfchern *) dargethan. Daß 
„ber Tod bie einzige Strafe geweſen fel, welche D. ver: 
hängt habe, mas auch aus der ihm felbft zugefchriebenen 
Behauptung, „für fchwere Verbrechen habe er feine haͤr⸗ 
tere Strafe finden fönnen, für geringere fei fie nicht zu 
hart,“ bewiefen werben foll, das wird ſchon durch bie 
Erwähnung einer Gelbftrafe im Werthe von zehn Stie⸗ 
zen®) und durch das Geſetz widerlegt, vermöge deſſen 
der Urheber eines Borfchlages, Bebufs Abfhafung ber 
Drakontifchen Gefege, mit Atimie belegt werben follte ). 
Aus einem andern Gefehe, das die Fortſchaffung leblofer 
Gegenftände, durch welche ein Menſch getödtet war, 
heifchte ), Leuchter auch deutlich hervor, daß nicht blos 
weder ber Eifer, das Verbrechen fireng zu beflrafen, noch 
die Sucht, durch Schreden den Belegen Folgſamkeit zu 
verfchaffen, ihn zu der häufigen Verbängung der Todes: 
firafe veranlaßt habe, fondern daß er bazu auch vornehm⸗ 
lich durch bie den alten Hellenen eigenthuͤmlichen Be: 


3). Aristot. Polit. II, 9, 9: Idıor # dv roic wong older 
korır, du xal weelog üfıor, nahe  yaksmörng dee Tb Tüs 
inmlas ueyebos. 4) Plut, Solon. 17. HKD. Mül: 
ter’6 Summen, ©. 153 fg. Rtaufen In ber Rec. biefes Wer: 
tes in der Zeitſchrift für Alterthumswiſſ. 1894. St. 41. ©. 334 
ſs. 6) Pollux IX, 61. 7) Demosth. ©, Aristocr, p. 640. 
3) Aeschim. ©, Ciesiph. p. 686. 
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griffe von Suhnung und durd eine heilige Scheu vor 
dem Zorne der Götter geleitet worden fei. 

Kein Wunder alfo, daß die Geſetze Ds einer Nar 
tion nicht mehr bebagten, welder, mit ber fich flets 
mehrenden Abnahme der religiöfen Befangenbeit, tie Mo: 
tive berfelben fremd geworben waren. 

D. felbft fol das Loos feiner Gefeke getheilt haben. 
Der Unwille der Athener über die Härte berfeiben foll 
ihn genöthigt haben, Athen zu verlaffen, und er foll 
zu gina in ber Verbannung geftorben fein. Man ers 
zählt”), daß er bafelbft in dem Theater (1%), nad Ein: 
führung feiner Geſetze, dürch den zu lebhaften Ausdrud 
der Liebe und Freude der Agineten erftidt und auch dort 
begraben worden fei. (C. L. Grotefend.) 

Drakonteion, f. Drachen, als Fahnen, 

DRAMA, DRAMATISCHES GEDICHT. Un 
ter den verfchiebenen Gattungen der Porfie, welche man 
ald Ditungsarten zu —— pflegt, war ohne Zwei⸗ 
ſel die Iprifche, deren Gegenſtand die menſchlichen Ges 
fühle und Gemüthszuftände find, bie aͤlteſte. Nach den 
eigenen Gefühlen und Gemüthszuftänden aber hat nichts 
ein größeres Intereffe für den Menfchen, als das Gtres 
ben des Menfchen felbft nach frei entworfenen Planen, zu 
felbft geſetztem Ziele und doch unter dem Einfluß eines 
Schick ſals, welches bie feinen, aber unzerreißbaren, Faͤ⸗ 
den, womit es die Ereigniſſe lenkt, an die Geſinnungen 
der Menſchen anknuͤpft. Zeigten fi nun jenes Streben 
und dieſe Ereigniſſe vorzüglich wichtig und benfwürdig, 
fo mußten fie bald Gegenftand der Poefie werben. Diele 
ftellte nun, zwar nicht Gefchichte felbft, aber Gefhichtli« 
ches, aus dem Geſichtspunkte fittlicher MWeltanfhauung, 
zu aͤſthetiſhen Zwecken, dar. Solche Darftellungen find 
ihr num aber auf eine doppelte Art möglich, und fo bat 
fi) denn aud bie gefchichtliche Poefie in die epifhe 
und bramatifche verzweigt. Beide flellen Greigniffe 
aus der Menſchenwelt bar, bie epifche aber ald vergans 
gene, bie bramatifche ald gegenwärtige. Jede hat 
biervon ihren Namen. Was einft geſchehen ift, das läßt 
ſich nur epiſch, b.i. erzäblend, darftellen; was aber als 
geſchehen bargeftellt werden fol, muß dramatifc darge 
ſtellt, d. i. die Handlung felbf (Drama heißt Handlung) 
muß zur Anfhauung gebracht werden. Zu diefem Behufe 
muß nothwendig an die Stelle der monologifchen Erzaͤh⸗ 
lung der Dialog treten. Das Drama wird hiernad) zu 
erklären fein, ald ein aus ber Gefinnung hervortretendes, 
im Dialog fich entfaltendes, Handeln. 

Epos und Drama müffen Vieles haben, was ibnen 
gemeinfchaftlid zukommt, da die Baſis beider das Ethiſche 
in der Menfcpennatur if. Die Menſchen können zwar 
auch bios durch ihre Schickſale intereffiren, aber die 
Schickſale ſelbſt intereffiren uns nach Maßgabe der menſch 
lien Charaktere, am welche die Ereignifje in der Men: 
ſchenwelt angefnüpft find. Daher entipringt an den epi⸗ 
fen und bramatifchen Dichter gleichmäßig die Anfo 
ber Kunft ber Eharakterzeichnung, die um fo nöthis 





9) Swidas und Hesych. Miles, De homia, erudit, dari- 
v. Joaza, 
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ger ift, da bie pfychologifhe Wahrheit der Dichtung 
durch fie bedingt wirb, von welcher wieder zum großen heil 
unfer Glaube an die kos miſche Wahrheit derfelben ab» 
bängt, die in der Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
der Begebenbeiten und Ereigniffe befteht. Um biefe zu bes 
wirken, Zift Freiheit von innern Widerſprüchen, die ohne 
Haltung ber Charaktere nicht ‚möglich ift, aber aud ein 
fletiger Gaufalzufammenhang in der Darftellung erfoder: 
lich. Diefer leßtere wird bewirft durch die Kunft zu mo⸗ 
tiviren, d. i. Alles im einen folhen Zuſammenhang zu 
bringen, daß immer das Nachfolgente zum Borpergeben: 
den fih verhält wie Wirkung zur Urſache. Hiermit ſteht 
im engften Zufammenhange das Anlegen von Situationen, 
d. i. ded Zufammentreffend folder Umftände, wodurch 
bie Gefühle, Affecten und Leidenfchaften der handelnden 
Derfonen fo erregt werben, daß fie in Entfhlüffe und 
Handlungen auszubrechen genoͤthigt find. ‚In bem Vor⸗ 
bereiten, Herbeiführen und Benugen der Situationen liegt 
fein geringer Theil deſſen, was man Intereffant nennt, 
d. i. deifen, was und burch ben Eindrud, ben es macht, 
aufmerffam und nach ber Fortfesung unb Folge begierig ers 
hält. Aus den Situationen entipringt die Berwidelung, 
die Summe von Schwierigkeiten, welche durch Perfonen 
und Umftände gegen den zu erreichenden Zweck herbeiges 
führt werden, und welche num der ‚Held oder die Heldin 
der Gefchichte entweder überwindet, oder denen fie, aller 
angemwenbeten rung ‚unerachtet, unterliegen. 
Mach der Maßgabe, ald fie hierbei ihre Geiles» und 
Herzenöfraft, ihren Muth, ihre Ausdauer beweifen, neh⸗ 
men fie unfere Theilnahme in Anfprud und erregen uns 
er Mit l 
** — haben epiſche und dramatiſche Poeſſe 
mit einander gemein; zwiſchen beiden aber finden auch 
wefentliche, äußere und innere, Verſchiedenheiten flatt. 
Zu den äußern gebört, daß das epiſche Gedicht nicht 
wefentlich folche Abtheilungen erfodert, wie das dramatis 
ſche, defien dialogiſche Form nothwendig eine Darſtellung 
in. Scenen oder Aufteitten erſodert. Das epiſche Gedicht 
theilt man zwar in Gefänge ab, aber mehr ald Ruhe: 
punft für den Hörer oder Refer, ald weil ein. inmerer 
Srund e3 nothwendig machte; und es ift fein Geſetz vor: 
handen, welches mit wirklicher Nothrvendigteit beſtimmen 
idanie, wie viele Gefänge ein epiſches Gedicht erfobere. 
Alles ift bier von der größern ober geringern Menge des 
Stoffes abhängig, in Dinfiht deſſen das epiſche Bedicht 
unbegrenzt ift. Wie es ſich aber hiermit, in Beziehung 
auf das dramatifche Gedicht, verbalte, wirb fich zeigen, 
wenn wie vorber. den genauen Zufammenbang beachtet 
baben, im welchem dieſe Een beider 
i sarten mit der innern ſteht. — 
De bat ihren Grumd darin, daß bie epifche Pocfie 
Gefchichtliches ais Gefchehenes, ald Begebenheiten, bie 
Dramatifche Poefie aber ald Gefchebendes, als wirkliche 
Handlung, darftellt. Hiervon find nun die Folgen: 1) 
dab das epiſche Gedicht feine fo abgeſchloſſene Einheit 
der Handlung zu haben braucht, daß das Geſchichtliche 
deſſelden nicht mehre Begebenheiten unter ſich begreifen 
Pönnte, die zum Theil epiſodiſch eingeſchaltet werben 
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muͤſſen, das dramatiſche Gedicht aber in ſich geſchloſſene 
Einheit der Handlung erfodert und alle Epiſoden aus⸗ 
ſchließt; 2) daß das epiſche Gedicht nicht, wie das bras 
matifge, wnaufpörlih Einem Hauptpunkte zueilt, und 
daher in beiden fehr verſchiedene Verbältniffe in Anfehung 
ber Berwidelung und Auflöfung ftattfinden müffen. Der 
epiſche Dichter Reli Vergangenes dar, der dramatiſche 
Gegenwärtiged (denn aud das Vergangene, welches er 
barjtellt, rüdt er im die Gegenwart); jener tritt ais Ers 
zäbler in eigener Perfon hervor, diefer erſcheint in feiner 
Dichtung gar nicht, fondern läßt flatt feiner bie in einer 
Handlung begriffenen Perfonen felbft auftreten. Dies 
ift von wefentlichem Einfluß auf bie Dichtung eines jeben. 
Der Erzähler des Vergangenen, welches überhaupt bas 
Gemüth nie fo ergreift wie bie brängende Gegenwart, 
überfhaut Alles, weiß, wie ale Fäden fich Inüpften und 
alle Erfolge famen, fobaß dadurch eine leidenſchaſtliche 
Unruhe und Spannung in ihm nicht entfliehen kann. In 
rubiger Faffung fann er daher länger bei dem Einzelnen 
weilen, und um größere Anfchaulichfeit zu gerinnen, 
mehr autmalen; ausführlihere Schilderungen und ums 
ſtaͤndlich ausgemalte Gleichniſſe find in feiner Darſtellung 
nicht fiörend, ſondern vielmehr der betrachtenden Stim⸗ 
mung, in die er allein verfegen kann, ganz angemefjen. 

ie fo ganz anders aber verhält fi) dies ba, wo bie 

fonen in der Handlung begriffen auftreten und alle 
Kraft anwenden, um ein vorgefehtes Biel zu erreichen! 
Sie felbft koͤnnen nicht in ruhig betrachtendem Gleich⸗ 
muthe verharren, denn der Augenblid brängt fie, raſcher 
muß Alles vorwärts, die Verwidelung erregt Spannung, 
bie Spannung Begierde nach dem Ausgange. 

Der Stoff des dramatifchen Gebichtes kann bem> 
nad nicht fo unbegrenzt fein, wie ber des epifchen. Wie 
weit oder eng find num aber bie Grenzen des dramati: 
ſchen Gedichts, welche nicht Überfchritten werden bürfen 
ohne die Wirfung beffelben zu ftören ober gar aufzuhe⸗ 
ben? Diefe Frage führt auf die alten Regeln von brei 
zu beobachtenden Einheiten und auf die Eintheilung bes 
bramatifchen Gedichte im eine gewiffe Anzahl von &cten 
oder Aufzügen. 

Das dramatifche Gedicht follte befchränkt werben 
durch die ihm vorgefchriebenen drei Einheiten, des Ortes, 
der Zeit und der Handlung, wobei man fich auf Ariflos 
teles berief, Meder aber bie griechifchen Dichter, bie 
man zum Mufter nahm, noch Ariftoteles, der fcharffins 
nige Beurtheiler diefer Mufter, haben dem bramatifchen 
Gedichte dieſe Feſſeln angelegt, fonbern die Theoretilker 
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ufer haben ebenfo wenig die Einheiten bed Drtes und 
der Zeit, wenn fie ſich nicht von ſelbſt ergaben, beobachtet, 
wie man aus den Eumeniden und dem Agamemnon ers 
fieht, als Ariftoteles diefelben vorgefchrieben.. Sie konn⸗ 
ten Anfangs aus Bebürfniß ber Bühne nothwendig fein, 
blieben es aber nicht, ald die Zwiſchenacte den UÜbergang 
von einer Zeit zur andern und die beweglichen Decoratios 
nen den Übergang von Drt zu Drt vermittelten. Shak⸗ 
fpeare hatte nicht einmal biefe Hilfsmittel, denn feine 
Scaufpiele wurden ohne Decoration aufgeführt. Nur 
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auf die Beobachtung einer Einheit, auf bie ber Hands 
lung, dringt Arifloteles. Diefe aber ift auch weſentlich. 
Das Drama — denn was er von ber Tragoͤdie inds 
befondere fagt, ift auf diefes auszudehnen, — fol 
eine ganze in ſich gefchloffene Handlung barfiellen. Es 
muß daher einen genau beflimmten Anfang und einen 
völligen Abfchluß haben; font würde feine Berubigung 
eintreten, fonbern eine Diffonanz entjlehen, bie ent in 
einer neuen Handlung aufgelöft werden tönnte. Einer 
ſolchen Einheit wegen umfaßt Shakſpeare's Richard III. 
einen Zeitraum von acht Jahren. Das auffallendſte Bei: 
fpiel von Verlegung der Einheit der Zeit aber bietet Cal⸗ 
deron’3 Virgen del Saerario (Wiederfinden des Bildes 
der heiligen Jungfrau) dar, welches einen Zeitraum vom 
fiebenten bi3 zum Ende bes eilften Jahrhunderts umfafs 
fend, doch volllommene Einheit der Handlung bat. Bei 
diefer kommt es nur darauf an, daß alle einzelne Mos 
mente der Handlung unter ſich in organifhem Zuſam⸗ 
menbange leben, 
Der Bejörderung dieſes organifhen Zuſammenhan⸗ 
es fol nun auch die Eintheilung in mehre Acte oder 
Aufzüge dienen. Gewöhnlid nimmt man beren drei 
oder fünf an, nicht ohne innere Nothwendigkeit; denn 
Alles, was ſich organifch entwidelt, zeigt fi im den drei 
Momenten des Entftehens, Neifens und Vergehens, ober 
in den fünf Momenten des Entfichens, Blühens, Reis 
fens, Abnehmens und Vergehens. Diefelben Momente 
zeigen fi nun aud in ber organifchen Entwidelung des 
dramatifhen Gedichtes, und zum fichern Beweife ihrer 
Nothmwendigkeit dimt es, daß fie ſich felbft ba finden, 
wo die Aufzüge fehlen. So war es bei ben griechifchen 
Dramen, bie in feine Aufzüge eingetheilt find, beren 
innere Form aber jene drei Momente darftellt, wie denn 
auch Ariftoteles bei Angabe der Größe oder des Umfangs 
ber Tragödie als wefentlihe Theile derfelben Prologot, 
Epeiſodion und Epodos angibt, bie mit dem, was wir 
jegt Expofition, Verwidelung und Entwi.!elung nennen, 
genau übereinftummen, Es ift num leicht abzufehen, wie 
es fih mit der Eintheilung in fünf Aufzüge. verhält. 
Der erfte dient zur Erpofition ober Vorbereitung, der 
zweite fängt bie Verwidelung an, ber britte ſchürzt ben 
Knoten, der vierte beginnt die Entwidelung, und ber 
fünfte führt die Kataftrophe herbei, wie man ben Wen: 
depunft ber Handlung nennt, wo durch einen Sgidſals⸗ 
wechfel, fei es zum Guten oder Böfen, ber Ausgang 
herbeigeführt wird. 2 
Hein mechaniſch hat man ſowol bad Ganze eines 
dramatifchen Gedichts als das Verhaͤltniß der Aufzüge 
zu demfelben und der Auftritte zu ben Aufzügen nad 
einer blos arithmetifchen Proporlion berechnet. So bat 
d’Aubignac (la Patrique da Theatre 2. Bd. €. 7) die 
Länge eines dramatifchen Gedichts zu 1500 Berfen ans 
gegeben, und jedem der fünf Aufzüge feine Portion von 
300 Berfen zugetbeilt, wogegen Diderot ſchon mit vols 
lem Rechte proteflirt hat. „Weit vernünftiger,‘ fagt er, 
„Wäre es, wenn man verlangte, daß ihre Dauer alle 
Zeit dem Umfange der darin enthalteneh Handlung ges 
mäß fei. Jeder Aufzug wird zu lang fein, ber leer an 
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———— und überhaͤuft mit Reden iſtz und jeber wird 
urz genug fein, dem es weder an Reden voch Vorfaͤllen 
fehlt, die den Zuſchauer auf feine Dauer Acht zu gebern 
verhindern. Sollte man nicht fagen, man böre ein 
Drama mit der Uhr in ber Hand? Es kommt aufs 
Empfinden an, und bu zäbleft die Seiten und Zeilen. 
Der erſte Aufzug des Eunuchus hat nicht mehr ald zwei 
Auftritte und einen feinen Monolog, und der legte Aufs 
zug hat derem zehn. Weide aber find gleich kurz, weil 
dem Zuſchauer weder in dem einem noch in bem andern 
bie Zeit zu lang geworden iſt.“ 

In allem diefen berrfcht die Rüdficht auf Darftels 
lung deö dramatifchen Gedichtes auf der Bühne, worauf 
freilich auch der teutfche Ausbrud Aufzug an ſich bins 
weißt, denn er deutet auf das Aufziehen des Vorhangs 
vor der Bühne beim Anfang und nad jedem fogenanns 
ten Zwiſchenacte (Entr’acte), wie man bie Zeit ber 
Paufe zwiſchen einem vergangenen bid zum folgenden 
Aufzuge nennt, Diefen Zwiſchenact fülte auf der gries 
hifhen Bühne ber Chor aut; ihre Bühne hatte feinen 
ſolchen Vorhang; bei den Römern war er, wurbe aber 
nicht aufgejogen, fondern niedergelaffen, und fie nannten, 
was wir einen Aufzug nennen, aetus, was diefelbe Bes 
beutung hat wie Drama, Handlung. Auch teutfche Dich⸗ 
ter haben bie Aufzüge wol ald Handlungen bezeichnet, 
und in neuefter Zeit hat man dafuͤr wol auch bie Auss 
brüde Abtheilungen, Rahmen, Gemälde, gewählt. Dies 
würbe fehr gleichgiltig fein, wenn. es nicht mit dem Ver⸗ 
hältniffe des dramatiſchen Gedichts zu deſſen Darflellung 
anf der Bühne im Zufammenhange flände, welches Ver⸗ 
bältnig offenbar auf mechanifche und nicht mechaniſche 
Regeln für bie bramatifche Poefie großen Einfluß ges 
habt hat; wie man denn die engere Begrenzung bed dra⸗ 
matifchen Gedichts gegen das epifche wol davon abgeleis 
tet hat, daß es fonft bei der Vorſtellung entweder ver⸗ 
wirren oder ermüben würde. Es ift daher wol nicht 
überflüffig, nad jenem Verhältniffe bes bramatifchen 
Gedichtes zu defien Darftellung auf der Bühne zu fragen. 

4. W. Schlegel fagt, „in der Vorftellung un 
Handlung dur Dialog liegt die Anfoberung ded Theas 
terd als ihrer nothwendigen Ergänzung." Man follte 
meinen, daß ber dramatiſche Dichter, ber bier auf feine 
Perfönlichkeit ganz verzichtet, und fremde Perfonen hers 
vortreten und handeln läßt, 3 die wirkliche Gegenwaͤr⸗ 
tigkeit derſelben habe rechnen muͤſſen, und daß ſich gegen 
jenen Satz gar nichts einwenden ließe. 33 
doch Jean Paul eine eigene Inſtanz dagegen vorgebracht. 
Bu feinen Worten in der Vorſchuie der Anpenik: „Die 
einzige Waſſerprobe des dramatifhen Dichters iſt bie 
Leſeprobe,“ liefert fein Zubelfenior *) folgenden Gommens 
tar: „Der Schauſpieldichter fteht kaum in geifliger Sei« 
tenverwandtfchaft mit dem Schauſpieler. Der Dichter 
erbaut fein Kunſtwerk, fein Zauberfchloß, ohne dazu ben 
Spieler weder als Geruͤſte noch Baumaterial nötbhig zu 


*) Richt &. 111 fa., wie in ber forglos veranftalteten Aut: 
nabe der fämmtlihen Werke 2. Bb, ber Bo 8.9 
frühern Ausgabe citirt ift, fondern ©. 57 - — 
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haben; ber Spieler verboppelt nur das Kunſtwerk und 
verdichtet das Luftfchloß zu einem Schauſpielhauſe. Die 
Rollen, die im Schaufpiele zu machen find, koͤnnen nicht 
fehwieriger fein als bie im längern Heldengedicht und Mo: 
man, — unb biefe werben recht gut von Einer chamaͤ⸗ 
leontifhen Actrice gemadıt, von der Phantafie des 2er 
ferd. — Des mimiſche Kunſtwerk und das bramatifche 
formen fih nach ganz verfhiedenen Geſetzen. — Die 
befiern Schaufpiele waren biöber immer bie, deren dazu 
nöthige Theatercafje, Anziehflube, Theaterperfonale blos 
in einem — Kopfe war.” Hieraus laͤßt fich folgern, 
baß die dramatifche Poefie nicht auf bloße Bühnenftüce 
befchränft ift, und daß man zwiſchen bramatifchem Ge: 
bit und Drama, als dem eigentlich für theatralifche 
Darftellung beftimmten bramatifhen Gedicht, unterfcheiden 
könne. Diefen Unterfchieb hat man au ſchon gemacht, 
namentlich Bouterwel. „Die Vereinigung ber Poetif,' 
fagt er, „mit ber Theorie der Schaufpielfunft in einer 
Dramaturgie bat der Theorie der Schaufpielfunft genügt, 
aber ber Poetik fehr gefchadet. Man ift verwöhnt, bei 
bem Worte bramatifches Gedicht fogleih an ein Schaus 
fpiel zu denken, daß man ganz vergeſſen zu haben fcheint, 
wie verfchieden der poetifche Effect von dem theatralifchen 
ift, wenn gleich beide in einem volfommenen Schaufpiele 
zufammenfallen. Und body ift befannt, daß manche, mit 
wahrhaft bramatifhem Dichterfirn erfundene und ausges 
führte Scene auf dem Theater u bedeutet, während 
eine andere, poetifh umbedeutende, Scene durch thratras 
lifchen Effect unübertrefflich wird. Ein bramatifches Ger 
dicht iſt nicht nothmwendig ein Schaufpiel, und es kann 
einen hoben poetifchen Werth baben, ohne jemals auf 
dem Theater Glück machen zu können. Wenn man die: 
fes Tieft, fo erinnert man ſich unwillkürlich der Vorſchlaͤge 
Diderot’s für den Dramatiker, dem Mimen Raum für 
feine Kunft zu geben und das an Morten zu fparen, 
was bie Mimif doch deutlicher ausbrüdt als alle Worte; 
ein Vorſchlag, ber von einigen Dramatifern in foldem 
Maße befolgt wurde, daß ihre Stüde faft bad Anfehen 
der Vorfchrift zu einer Pantomime erhielten. Hier wirb 
bei ber Darftelung der Vortheil alle Zeit auf Seiten bes 
mimifhen Künftlers fein, und Sean Paul flat der Be: 
merkung, daß der einfyloige Dialog, der in Iffland's 
neuern Stüden dem Lefer misfällt, dem Bubörer (und 
Zuſchauer) angenehm fei, hinzu: „Ein für die Borftel: 
lung beftimmtes Stüd hat nur fo wenige Worte nöthig, 
als die zufammengehäufte körperliche Action zu Erponens 
ten bedarf." Nach allem diefen gewinnt ed den Anſchein, 
als babe man dramatifches Gedicht und Drama zu uns 
terfcheiden und die Dramen im poetifche, theatralifhe und 
mimifche einzutheilen. Hat nun dieſes Grund ober nicht? 

Das dramatifhe Gedicht an ſich wäre hiernach zu 
nehmen als Gedicht, in dramatifcher Form, welches darauf 
verzichtet, auf ber Bühne darg-flellt zu werden, und bem 
alfo alles das abgehen kann, was man von einem buͤh⸗ 
mengerechten Stud erfodert. Die Bebundenheit, melde 
die Bühne aus Nothwendigkeit erheilcht, verſchwindet hier 
alfo, der Dichter bewegt ſich mit ungleich größerer Frei⸗ 
heit. Daß nun von Aufzug und Auftritt nicht die Rede 
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fein koͤnne, verfieht fih von ſelbſt. Allein fie verſchwin⸗ 
ben doch nur bem Namen nad, denn Act und Scene — 
welche legtere zumächft auf den Ort einer Handlung hin: 
deutet — können nicht verfhwinden. Mie fie aber blei⸗ 
ben müffen, fo auch alles Wefentlihe des Drama. 
Beide, das bramatifche Gedicht und bas Drama, 
Ien poetifhe Kunſtwerke fein, 
fondern poetifhsdramatifche, 
beit iſt es nur in ihrer Gattung und Art. ld poetifche 
Kunſtwerke überhaupt follen fie fein ideale Darfiellung 
eines in ſich gefchloffenen Ganzen aus bem Gebiete ber 
innern Welt des Menfchen und beffen, was ſich auf dieſe 
bezieht, mittels einer maleriſchen und mufitalifchen Sprache 
— Bewirkung einer harmoniſchen Gewuͤthsſtimmung. 
nfofern fie nun aber poetifch: bramatifche Kunftwerke 
find, ift Ha ndlung in ihnen die Hauptſacht. Die Hands 
lung, welche hier in Betracht fommt, ift bas durch bie 
Charaktere der Perfonen bedingte Streben ihres Willens 
zur —— Amedes, mit Anwendung der bazu 
erfoderlihen Mittel und Kraftäußerung, von dem gefaß: 
ten Vorſatz an bis zur Gelangung an das erreichte ober 
verfehlte Ziel. Eine foldye Hanbiun macht alle Zeit 
ben Stoff oder die Fabel bes Dramatifigen Gedichts und 
des Drama, (Mas bei Darftellung derfelben durch ben 
Dichter zu beobachten ift, darüber fehe man den Artikel 
Handlung.) Eine ſolche —— ſoll ſich nun ent⸗ 
falten durch Dialog; aber durch einen Dialog, welder 
felbft Handlung ift. „Wenn, fagt Schlegel, „die Per: 
fonen zwar Gebanfen und —— gegen einander 
aͤußern, aber ohne eine Veränderung in dem Mitredenben 
zu bewirken, wenn beide am Enbe ſich in berfelben Ge: 
müthöverfaffung finden, wie zu Anfange, fo Fann das 
Gefpräh durch feinen Inhalt merkwürdig fein, aber.es 
zu fein bramatiiches Intereffe. Wenn beim Platon 
Sokrates den aufgeblafenen Hippias befragt, was bas 
Schöne fei, diefer Anfangs mit einer oberflächlichen Ants 
mort ‚gleich bei der Hand ift, nachher aber durch die ver- 
kleideten Einwendungen bes Sokrates genöthigt wird, feine 
„erfte Erflärung aufzugeben und nad andern Begriffen 
umber zu tappen, endlich gar befchämt und unmillig über 
den überlegenen Weifen, welder ihm feine Uni enbeit 
bemwiefen bat, das Feld zu räumen, fo ift dies Geſpraͤch 
nicht blos philoſophiſch unterrichtend, ſondern es unter: 
hält als ein kleines Drama. Und mit Recht hat man 
diefe Tebendige Bewegung in bem Gedankengange, diefe 
Spannung auf den Ausgang, mit Einem Worte bas 
Dramatifche an ben Dialogen des Platon eruͤhmt.“ 
Solches Dramatiſche beſchraͤnkt ſich indeſſen — 
auf den Dialog; Leſſing's Abhandlungen, wel auch ihr 
Gegenftand fei, interefficen ſchon durch biefen regen, 
lebendigen, bramatifchen Geift, der durchgehende in ihnen 
waltet, und Göthe bemerkt, daß die Romane in Briefen 
völlig dramatifch feien, wie es denn auch fein Werther 
in vorzüglihem Grabe if. Indeflen dürfte biefe ‚Bes 
merfung doch nicht auf alle Romane in Briefform auß« 
—— ſondern auf diejenigen u befchränfen fein, 
denen nicht ſowol Begebenheiten mitgetheilt, ald Hands 
lungen von bem Innern der Seele aus in ihrem motis 
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virten Fortſchritt entwickelt werden. Leſſing machte über 
Handlung eine Bemerkung, bie ganz hierher paßt. 
„Gibt es doch wol," fagt er, Kunſtrichter, die einen fo 
materiellen Begriff mit dem Worte Handlung verbinden, 
daß fie nirgends Handlung ſehen, ald wo die Körper fo 
thätig find, daß fie eine gewiſſe Veränderung des Raus 
mes erfodern. Sie finden in feinem Zrauerfpiele Hands 
lung, als wo ber Liebhaber zu Füßen fält, die Prinz 
effn obnmädtig wird, die Helden fi balgen; und in 
2 Fabel, ais wo der Fuchs ſpringt, der Wolf 
erreißt und der Froſch die Maus ſich an das Bein 
indei. Es bat ihnen nie beifallen wollen, daß auch 
jeder innere Kampf von Leidenſchaften, jede Folge von 
verfchiebenen Gedanken, wo eine bie andere aufbebt, eine 
Handlung ſei.“ Diefe Art von Handlung iſt ed, welche 
jebe Darftellung dramatiſch macht, in dem Dialog bes 
dramatifhen Gedichtes aber burchaus herrſchen foll, weil 
durch ihm das, was man Handlung im engern inne 
nennt, die mit einem Vorſatz, einem Entfhluffe beginnt 
und mittels geifliger Kraftanwenbung zur That führt, 
dargeftellt, ein Sittliches durch die Sprache finnlih ge: 
macht werden fol. Dies wird nun hier auf bie leben: 
volfte Weife geſchehen können, weil die verſchiedenen 
Perfonen, die in die Handlung verflochten werben, auch 
mit Verfchiebenheit der Anfihten, Meinungen, Gefin: 
nungen, Gefühle, Leidenſchaften binzutreten, auf einans 
ber eimmirken, in ihren Planen ſich durchfreugen, gegen: 
ſeitig zu veränderten Richtungen nöthigen, fobaß leben 
bige Bewegung in dem Gedantengange immer neu erregt 
werben muß; benn biefer muß fid verändern, fowie bie 
Buftände ſich verändern und wechfeln. Wenn nun ſchon 
eine hanblungsvolle Bewegung des Gedankenganges in 
einer Abhandlung — bie ihren Grund darin hat, daß 
der Schriftſteller dabei eigentlich eine doppelte Perfon 
fpielt und die andere, mit welcher er es zu ihum bat, 
vergegenwärtigt, — alle Zeit den Geift mehr anregt und 


auf den endlichen Erfolg begierig macht, um wie viel 
größer und ungebulbiger muß bie Erwartung beffeiben 
bei der Darfiellung einer, alle Zeit in das Gebiet bes 


Sittlichen fallenden und ebendarum den Menſchen am 
meiften intereffirenden, Handlung im engern Sinne fein. 
Unrubige Erwartung, Spannung auf den Ausgang wird 
immer in dem Grade mehr entftehen, als die Handlung, 
die Fabel des Ganzen und die handelnden Perfonen an 
fi intereffant, die Motive bedeutend, die Situationen 
wichtig und problematifch find, uud alfo theils unfere 
Neugierde, theils umfere Theilnahme in hoͤherm Grad er» 
vegen. Dies alles aber findet ebenfo in dem Romane 
ſtatt. Wenn es nun im dramatifhen Gebidt in noch 
höherm, ja vorzüglicem Grade flattfinden foll, fo muß 
ber Grund davon in ber bemfelben eigenthümlichen Bes 
handlung des Stoffes 1 

Diefer befteht in Einer Handlung, von welder 
alles abgefondert ift, was micht weſentlich, fei es beförs 
bernd oder hindernd, zur Wollftänbigfeit berfelben erfos 
derlich iſt. ng entfteht eine Beſchraͤnkung in ber 
Beit innerhalb zweier Momente, über welche der Dichter 
nicht hinaus kann, ein Anfangss und Endpunkt. Aus 
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feiner in fi gefchloffenen Welt kann er weber ruͤdwaͤrts, 
noch vorwärts hinaus. Da ift min aber gleih der Ans 
fangspunft von bedeutender Mich akeit für bad Ganze. 
Man bezeichnet ihn durch Erpofition, die man gewöhne 
lich als eine Art von Prolog beirachtet, worin alles bar« 
gelegt wird, was fi vor dem Zeitpunfte ber Handlung 
auf biefelbe Bezügliches zugetragen bat, und mas zur 
vorläufigen Bekanntſchaft mit den Charakteren der hans 
delnden Perfonen und mit Zeit und Ort der Handlung 
dient. In der Zbat wird eine Erpofition, in welcher 
alles diefes nur erzählt wird, wenngleich wechielfeitig 
von zwei ſich unterredenden Perfonen, nur aus dem Ge: 
fichtepunft eines Prologs betrachtet werden können; allein 
wahrhaft dramatiſch iſt fie nicht, wenn fie nicht felbft 
Fortfehritt zur Handlung iſt und feine Folge bat. Schon 
mehr nähert fie fi dem dramatifchen Charakter, wenn 
fie Ahnungen und Vermuthungen erregt, welche die Auf⸗ 
merkjamteit auf die Folgen des bereitö Geſchehenen fpans 
nen, Die echt und wahrhaft dramatiſche Erpofition aber 
ift die, welche ſchon felbfi Handlung und Fortfchritt zur 
Handlung, Urfache zu Folgen it und den Keim der Ents 
widlung ſchon in fig trägt. Es muß daher zur Erpor 
fition ein fo fruchtbarer Moment gewählt werben, der, 
indem er die Gegenwart ald Ergebniß eines Bergangenen 
offenbart, zugleich das Zukünftige aus dem Gegenwärtis 
gen entfpringen läßt. In biefem Sinne ift bie Erpofition 
des MWallenftein gearbeitet, von welcher Schiller felbft 
fagt: „Es gelang mir, die Dandlung gleich von Anfang 
an in eine ſolche Präcipitation und Neigung zu bringen, 
baß fie in Retiger und befchleunigter Bewegung zu ihrem 
Ende eilt.” Daß biefe befcpleunigte Bewegung nichts 
weniger als eine übereilte fein folle, die über dem haſti⸗ 
gen Jagen nah dem Stoffe die Form vernachläffigt, 
ließe fi am Wallenflein vielleicht grade darum am bes 
fien zeigen, weil in ihm die Befchleunigung fo wenig von 
— an ſich hat, daß ſich bei der fortſchreitenden 

andlung zuweilen mehr epiſcher als dramatiſcher Geiſt 
zeigt, was dem Dichter ſelbſt nicht unbemerkt blieb, 
Bei der gefoberten Beldleunigung find ruhiger Aufent⸗ 
halt und Stillftand wohl zu unterjcheiden von Zoͤgerung, 
die nur barum den Gang anhält, um ein gemiffes Ziel 
bann deſto ficherer zu erreichen. Soll biefe Zoͤgerung 
kein Stillſtand, Fein blos ruhiget Aufenthalt fein, fo 
barf nicht ber Dichter als folder fie verurfachen, fonbern 
fie muß durch unvermeidlihe Umftände herbeigeführt fein 
und in ber Verknüpfung ber Begebenheiten felbft ihren 
Grund haben, wodurch dann die Handlung nicht unters‘ 
broden, in die Erwartung des Fortgangs bderfelben aber 
rößere Unruhe gebracht wird, weil fie nicht ohne Folgen 
ein kann. Was die Stetigkeit der fortfchreitenden Hands 
lung betrifft, fo ift diefe durch das Geſetz ber Urſachlich⸗ 
feit bebingt und rubt auf pfochologifcher Baſis. Ireuefte 
Beobachtung des Pychologiſchen iſt hierzu ganz unent⸗ 
behrlich; da das Pſychologiſche aber einem äftbetifchen 
Zwecke dient, fo muß auch die ganze Anorbunng auf 
Erreichung dieſes Zwedes hingerichtet werben. Das ganze 
Wechſelſpiel des innern Lebens foll in Bewegung gefeht 
werben, nicht um nur überhaupt das Gefühl mittels ber 


DRAMA 


Einbildungefraft zu erregen, fonbern um es fo zu erres 
gen, daß alles Einzelne fi harmoniſch zu einem Total⸗ 
eindrude vereinigt. Hierzu if die Folge und der Wech⸗ 
J der Scenen von der groͤßten Wichtigkeit. Dhne den 

ortſchritt det Handlung nad ihrem Ende anders als 
durch jenes Hinhalten, welches durch erhoͤhte Erwartung 
in Unruhe ſetzt, zu hemmen, wird in ber einen Scene 
mehr der Verfland, im einer andern bie Leidenfhaft, in 
einer dritten die ——— xc., aller Wech⸗ 
fel von Vorfielungen und Empfindungen aber muß auf 
bie Art erfolgen, daß jede vorbergehende Scene die fols 
genbe vorbereitet, alle ſich wechfelfeitig unterflügen, eine 
bie andere, erhöht. oder mildert. In Verbindung mit den 
Abflufungen der contraſtitenden Charaktere bewirkt ba» 
burch ber dramatifche Dichter ebendas, was der Maler 
in feinem Gemälde durch die Verteilung von Licht und 
Schatten, Helldunfel und Vertheilung der Rocalfarben in 
den verſchiedenen Partien bewirkt, Harmonie des Ganzen 
bei allem Wechſel des —— Zuſammenſtimmung des 
Mannichfaltigen zu einer Einheit für das Gefühl. Dieſe 
Vereinigung erfolgt in der Kataflrophe, über welche 
hinaus die dramatifche Dichtung nicht geführt werben 
darf; denn alled nach ihre noch Golgende kann ben To⸗ 
taleindruf nur ſchwaͤchen, wenn es ihm nicht gar vers 
nichtet. Sie ift die Schlußcadence der großen Sympho⸗ 
nie, welche ber Dichter auf dem Inſtrumente ber menſch⸗ 
lien Seele fpielt. Je beffer er ſich auf dieſes Inftrus 
ment und deſſen Behandlung verfteht, deſto gewiſſer 
ann er fein, den Zweck der bramatifchen Dichtung nicht 
u verfehlen, daß man in Andern fich felbft erfenne und 
üble, und durch die finnlichfte Wergegenwärtigung ber 
handelnden Perfonen und ben unaufhaltfamen Gang ber 
Handlung mit. ibren in einander wirkenden Situationen 
zur lebhafteflen Theilnahme hingeriffen werde, mag nun 
unfere Neugier ober unfer Gefühl dabei befonderd in 
Anſpruch genommen fein. 

Das dramatiſch Wirkende fließt hiernach jede 
epiſche Ausbreitung und Fülle, alles dad, weſſen das Epos 
zur Veranſchaulichung, die ja hier gegeben iſt, bedarf, Er⸗ 

biung überhaupt, vwofern nicht diefe felbft zu dramati⸗ 
ber Darftellung erhoben wird; es fhlirßt alles zu Res 
flectirte, alles blos Schildernde, die Darftellung von Zur 
ftänden, bie nichts verändern und alfo idylliſcher Natur 
find, ja felbft lyriſche Ergüffe von ſich aus, wenn dieſe 
aus ber Meflerion bes Dichters und nicht unmittelbar 
aus der Situation, in völliger Angemeffenheit zu ber 
Derfon, hervorgehen. — Alles hier Ausgefhtoffene kann 
an fich vortrefflih fein, aber wird doch feine Wirkung 
ganz verfehlen, weil man ganz etwas anderes erwartete; 
man fühlt ſich unndthig aufgehalten,. geflört, und wird 
ungebuldig felbft über das, mobei man andermärt? mol 
gern verweilt ‚hätte, worin man aber jegt nur eine läflige 
Demmung jieht. . 

Es fragt fih nun, ob und in wie weit bie® anders 
fein wird, bei einer Darfiellung auf der Bühne und bei 
dem Lefen.. Schwerlich wirb ed zu leugnen fein, daß 
dieſes einen Unterfchied machen koͤnne, nur dürfte der 
Grund davon nicht. ba zu fuchen fein, wo man ihn ges 

. Qucyti.d. Wu R. Erle Sactton. XXVII. 
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ſucht hat. Wie benn, wenn man beim. Lefen — wozu 
man fi beliebig Zeit nehmen kann — ein bramatifches » 
Gedicht, welches wegen Nichtbeachtung bed bramatifch Wirs 
enden auf dem Theater, felbft bei einem gebildeten Pu: 
blicum, nie Glüd machte, als ein Gebicht von hohem poeti= 
fhen Werth erkannt, aber dabei nicht die Art ber Poefie, 
fondern nur überhaupt bie Gattung im Auge gehabt 
bätte? Dann würde doch noch keineswegs die Refeprobe 
bie wahre Waſſerprobe beifelben fein, ja das ruhige 
Verweilen bei außerwefentliden Schönheiten fogar zum 
Beweife dienen, daß das dramatiſche Gedicht ald dramas 
tifches nicht gelungen ſei. Mit wefentlichen Schönheiten 
freilich kann e3 fi ganz anders verhalten; biefe werben 
oft von dem efer, vorausgefegt, daß er deſſen fähig if, 
erſt ganz erfannt, dann aber auch bei Darftellung auf 
ber Bühne ihre Wirkung nicht verſehlen. 

Göthe fhrieb an &äite: „sh gebe Ihnen volls 
kommen Recht, daß ich mich bei meinen Stüden auf das 
dramatifh Wirkende mehr concentriren ſollte. Dieſes iſt 
überhaupt fon, ohne alle Rüdfiht auf Theater und 
Yublicum, poetifche Foberung, aber aud nur in- 
fofern e8 eine ſolche ift, ‚kann ich mich darum bemühen. 
Sol mir jemals ein gutes Theaterflüd gelingen, fo kann 
eö nur auf i Wege fein, denn eine Wirkung, 
ad extra, wie fie zuweilen auch einem gemeinen Zaleny 
und einer bloßen Geſchicklichkeit gelingt, kann ich mir nie 
zum „ noch, wenn ich es auch wollte, er: 
reihen. Es * alſo bier nur von ber hoͤchſten Aufgabe 
ſelbſt die Rede, und nur die erfüllte Kunſt wird meine 
individuelle Tendenz ad-intra überwinden können, wenn 
— zu überwinden if." Was Goͤthe bier Wirkung nad 
nira. nennt, das iſt diejenige, bie aus ber Entfal: 
tung des menfchlichen Innern durch Darftellung einer 
Handlung, zur eines äftpetifchen Zwedes, ent» 
fpringt. — erkennt nur hierin das dramatiſch Wire 
kende als poetiſche Foderung (des Dramatiſchen), bis 
auch ohne alle Ruͤckſicht auf Theater und Publicum zu 
erfuͤllen ſei. Gewiß mit Recht ſieht er hierin die Haupt⸗ 
ſache, das Weſentiiche, den Grund bed Organismus in 
aller dramatiſchen Poeſie, und will wenigſtens von der 
feinigen alle Wirkung ad extra ausgeſchloſſen wiſſen. 
Diefes bezieht ſich auf Schiller’ — über Goͤtheb 
Zweifel an ſich ſelbſt, ob er eine wahre Tragoͤdie ſchrei⸗ 
ben könne. „Ich gute,“ fhreibt Schiller, „daß blos 
bie firenge gerade Linie, mach welcher der tragifche Port 
orifhreiten muß, Ihrer Natur nicht. zufagt, bie fich 

berall mit einer freien Gemüthlichkeit äußern will, Als» 
bann glaube ich auch, eine gewifle Berehnung auf den 
Zufchauer, von ber fich der tragifche Port nicht dispens 
firen kann, der Hinblid auf einen Zweck, den dußern 
Eindrud, der bei diefer Dichtungsart nit gang verlaffen, 
wird, genirt Sie, und vielleicht find Sie, grabe nur bed: 
wegen weniger zum Tragoͤdiendichter geeignet, weil Gie, 
fo ganz — Dichter in * generiſchen Bebeutung eri 

en find." 
tönnen hierbei füglich bie Zragöbie ganz aus ben 
Augen laffen, unb flatt berem, wie Site Teib gethan 
bat, das allgemeine Dramatiſche ſetzen. Died, verlangt 
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iller Hinblick auf den aͤußern Eindruck (Wirkung ad 
—— —* weiſt ihn von ſich ab; jener verlangt 


ine gewiffe Berechnung auf den Zuſchauer, diefer ſchließt 
die ee auf Theater und Publicum aus; das wahr⸗ 
haft Poetifche im Dramatifgen fteht beiden über allem, 
Gothe aber will alein durch diefes wirken, und Schiller 
nicht allein, jener weil er eben feine Rüdfiht auf Thea⸗ 
ter und Publicum nimmt, diefer weil er Rüdficht darauf 
nimmt. Darum zweifelt Goͤthe auch gar nicht am ſich 
als dramatifhem Dichter, fondern nur daran, ob ihm 
ein gutes Theaterſtück gelingen werde, woflr er felbft 
feine dramatifhen Meiftermerke nicht‘ blos Fauft, fondern 
auch Göb, Iphigenie und Taſſo fowenig hielt, daß er 
fie lange Zeit nicht auf die Bühne brachte, und endlich, 
als er fich doch dazu entfchloß, es nicht that, ohne Schil⸗ 
ler zu Rathe zu Denen, oder ihm die Zubereitung für die 
ne gradezu zu übertragen. ‚ 

* Finden n nicht bier offenbar ben Unterſchied wies 
der zwifchen bramatifchem Gedicht und Drama, als einem 
ue Darftellung auf der Bühne geeigneten bramatifchen 
Gebigt? Alerdings. Gehen wir nun aber, was man 
gethan hat, um jene dramatifchen Gedichte Böthe’s buͤh⸗ 
nengeredht zu machen. Bei Iphigeneia und Taſſo bedurfte 
es nur einiger Abkürzungen ohne irgend eine weſentliche 
Veränderung im Ganzen; vom Goͤt ſagt Goͤthe felbft: 
„Das Stud blieb immer zu lang, in zmei Theile ges 
theilt war ed unbequem, und ber 
Gang hinderte burchaus ein flationaires Intereffe: der 
Scenen, wie es auf dem Theater gefodert wird. (Werke 
XXXI, 188.) Indeſſen wurden die Marimen der früs 
hern Rebactionen auch hier angewendet: „Man vermins 
derte die Scenenveränderungen, gewann mehr Raum zur 
Entwidelung der Charaktere, fammelte das Darzuftellende 
in größere raften, und näherte mit vielen Aufopferuns 
en das Stüd einer echten Theatergeftalt.” (XLV, 36.) 
Merkwürdiger Weiſe liegt dieſes Stüd in drei verfchiedes 
nen Geftalten vor ums. ‚Urfprünglic hieß es: Geſchichte 
Gottfrieden’3 mit der eifernen Hand, bramatifirt (Go— 
thes nachgelaffene Werke 2. B.); dann erfhien es ums 
ter dem Tiiel; Göß von —— mit der eiſernen 
Hand, ein Schaufpiel (Goͤthe's Werke 8. Bp.), aulegt 
als: Gög von Berlichingen mit ber eiſernen Dand, 
Schauſpiel in fünf Aufzügen, für die Bühne bearbeitet, 
(Nagel. Werte 2. Bd.) In der erfien Bearbeitung, 
obgleich in fimf Aufzüge abgetheilt, ift das Stüd doch 
mur das, woflm es fich felbit gibt, Geſchichte und dras 
matifirt; im der zweiten, bie vor jener ſchon bedeutende 
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fließende hiſtoriſche 
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erg angebeutet, daß man glaubt einen ber Entwürfe 
des Michel Angelo zu fehen, wo einige Meifelhiebe bem 
Künftier zureichten, um feinen ganzen Gedanken auszu⸗ 
brüden. Denn wer genau binfehen will, findet, daß 
im Goͤtz fein Wort fei, das nicht treffe; alles gebt auf 
die Hauptwirfung los, alles trägt bazu bei, bie große 
Geſtalt des hinfterbenden Mittelalters zu zeigen. Man 
Bann fagen: das Mittelalter fei eigentlich der Held biefes 
wunberlihen Drama’s; man fieht es leben und handeln 
und bafür intereffirt man fih. Das Mittelalter athmet 
ganz und gar in diefem Goͤtz mit ber eifermen Hand; 
bier iſt die Kraft, die Rechtlichkeit, die Unabhängigkeit 
biefer Epoche; fie fpricht durch den Mund dieſes Indi⸗ 
viduums, vertheibigt fi durch feinen Arm, ee 


‚und ftirbt mit ihm." Diefe Treue der Auffaflung, 


herheit der Darftellung und bramatifche kebendigkeit was 
ren ed, welche für Gö& bei feinem erften Erfcheinen Bes 
mwunberung erregten; nur aus bem Gefichtöpunfte des 
Schaufpiels gefaßt, fonnte man ſich mit bemfelben nicht 
vertragen. an bielt das Stud für Shakſpeare'ſche 
Art und Beife, was zu einer Zeit, wo man Shaffpeare 
nur noch 'wenig fannte, micht eben zum Lobe gereichen 
follte. Gleichwol urtheilte Göthe felbft im I. 1802 nur 
wenig anders darüber, Da fagte er von Shalfpeare: 
„Durch feine Behandlungsart das innerfle Leben hervor 
zufehren, gewinnt er ben: Befer; die theatralifchen Fode ⸗ 
rungen erfcheinen ihm nichtig, und fo macht er ſichs bes 
quem und man läßt ſichs, geiftig genommen, mit ihm 
bequem werden. Bir fpringen mit ihm von Localität zu 
Localität, unfere Einbildungskraft erfegt alle Zwiſchen⸗ 
banblungen, bie er ausläßt; ja wir wiffen ihm Danf, 
daß er unfere Geiſteskraͤfie auf eine fo wichtige Weiſe 
anregt. Dadurch, daß er alled unter ber Theaterform 
vorbringt, erleichtert er der Einbildungskraft die Dpe—⸗ 
ration; denn mit den Bretern, die bie Welt bedeuten, 
* wir eig? als helle a. —* un fo 
hrt er nachher fort: „ % ganye ahrungs⸗ 
art findet an der eigentlichen Buͤhne — Widerſtreben⸗ 
des; fein Zalent ift das eines Epitomatord, und 
ba der Dichter überhaupt als Epitomator ber Natur er 
fcheint, fo müffen wir aud hier Shaffpeare’5 großes Ver⸗ 
dienſt anerfennen, nur leugnen wir dabei und zwar 
feinen Ehren, daß bie Bühne ein wirrdiger Raum fir 
fein Genie gewefen." Wegen des Untheatralifchen num 
aber in biefen Stüden Aubert er fo: „Wil man 
ein Shakſpeare ſches Stüd fehen, jo muß man wieder 
zu Schröter'd Bearbeitung greifen; aber die Redensart, 
daß auch bei der Vorftellung von Shaffpeare Fein Jota 
zurüdbleiben dürfe, hört man immer wi ingen. Be: 
halten bie Merfechter diefer Meinung die Oberhand, fo 
wird Shaffpeare in wenigen Jahren ganz von der teuts 
ſchen Bühne verbrängt fein, welches denn auch Fein Uns 
glüf wäre, benm ber einfame oder gefellige Leſer wird 
an ihm deſto reinere Freude empfinden.“ Wehn Jahre 
fpäter lobt er zwar Tieck's Eifer für Einheit, Untheilbars 
keit, Unantaftbarkeit Shakſpeare's, und daß er biefen 
ohne Rebaction und Mobification von Anfang bis zu 
Ende auf das Theater gebracht wifjen will, fügt aber 
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binzu: „Wenn ih vor zehn Jahren entgegengefehter 
Meinung war und mehr ald Einen Verſuch machte, nur 
das eigentlich Wirkende aus den Shakſpeare ſchen Stüden 
auszuwählen, bad Störende aber und Umberfchweifende 
abzulehnen, fo hatte ih, ald einem Theater vorgefeht, 
anz Recht, denn ich hatte mich und die Schaufpieler 

onate lang gequält, und zulegt doch nur eine Vorſtel⸗ 
lung erreicht, welche Tunterbielt und in Verwun 
fegte, aber fi, wegen der gleihfam mur Einmal zu er: 
füllenhen Bedingung, auf dem Repertoir nicht erhalten 
fonnte. Jetzt aber fann ed mir ganz angenehm fein, 
daß bergleichen bier und da abermals verfucht wirb; 
denn aud das Mislingen bringt im Ganjen feinen Scha= 
ben.” Im Wefentlihen hat er-alfo audy bier, wie man 
fieht, feine Meinung nicht geändert. 

In wiefern leidet num aber alles diefes Anwendung 
auf feinen Goͤtz? Es iſt darin faſt alles von Shakſpea⸗ 
re’fcher Art und Weiſe, fowie Göthe es bier geſchildert 
bat, und er zeigt ſich ebenfalls ald einen trefflihen Epi⸗ 
tomatorz follte aber nicht dennoch ein anderer Unterfchieb 
wifchen ben Shakſpeare ſchen Stüden und biefem Goͤtz 
attfinden? Mir fcheint diefer deutlich aus der Bears 
beitung jener und biefes für die Bühne bervorzuleuchten. 
Goͤthe findet bei der Bearbeitung jener nur Auswahl bes 
Wirkenden und Ablehnung des Störenden und Umher⸗ 
fchweifenden erfoberlih; hat er aber bamit bei feiner 
Bearbeitung bes Goͤtz ausgereiht? Allerdings bat er 
in bie Iofe Verknüpfung mehr Gebunbenheit gebracht, 
den allzuhäufigen, flörenden Scenenwechfel vermieden, 
bad zu Zerfireute in größere Maffen gefanmelt, ja bie 
Wirkungen ad extra feineöwegs verfchmäht; allein das 
volle und rege, bramatifche Leben mußte auch poetifchen 
Drganismus erhalten, welden ber Dichter ihm durch 
—— Vorbereiten aller Ereigniſſe, richtigeres und 
ſchoͤneres Motiviren der Situationen, harmoniſch geglies 
derte Zuſammenkettung derſelben, und Unterordnung bes 
hiſtoriſchen Elements unter das aͤſthetiſche ertheilte. Alles 
dies wird man in Shakſpeare's hiſtoriſchen Dramen, 
mögen fie zum Zragifdyen oder Komiſchen hinneigen, oder 
beides in ihmen gemifcht fein, ſchwerlich vermilien, am 
wenigften aber, wenn man feine zehn hiflorifhen Dras 
men als Einheit betrachtet, mie Schlegel angab ımb 
Schiller es fühlte. Goͤthe aber hatte gewiß ebenfo ‚rich 
tig gefühlt, daß fein Goͤtz im ber urfprünglichen Geftalt, 
wie poetiſch er aud das Gefchichtlihe aufgefaßt und mit 
dramatiſchem Leben befeelt hatte, doch fein echtes bras 
matiſches Kunſtwerk war und bezeidynete baber fein Merk 
auch nur als bramatifirte Geſchichte. Als er es mit dem 
Namen eines Schaufpield belegte, hatte er weniger Recht, 
denn es war weder eingerichtet zur Schau geftellt zu 


werden, noch ald Spiel gehalten. Daß dagegen Shafs. 


fpeare im feinen hiſtoriſchen Stüden die Geſchichte, ohne 
bo bie Wahrheit derfelben zu zerflören, zum poetifchen 
Spiel erhob, gibt fhon bie äußere Geftalt berfelben zu 
erkennen; bie metriſche Gebundenheit fon zeigt, daß er 
feine Stoffe ben Anfoderungen der Wirklichkeit. entziche 
md eine andere Taͤuſchung beabfichtige, als aus ber Bes 
friedigung jener Anfoberungen entfpringen kann. Wie weit 
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er ſein poetiſches Spiel trieb und wie wenig er doch der 
Meinung war, daß daſſelbe ungeeignet zu einem Schau⸗ 
fpiele fei, bezeugt aufs Unverfennbarfte fein Heintich V., 
worin er einen Chorus — wie damals der Prologus 
bieß — in den Iwifchenacten auftreten und berichten läßt, 
was ber finmlichen Anſchauung nicht darzuftellen wer und 
von der’ Phantafie ergänzt werben mußte. Befonders 
merkrürbig aber iſt ed, wie ber Ghorus gleich bei feinem 
erften Auftreten das Wagniß zu verzeihen bittet; 
Auf dies unmwürbige Gerüft au bringen 
Solch großen Vorwurf. Diefe Habnengrube 
* ſie die Ebenen Frankreicha? ſtopft man wol 
nm dieſes O von Holz die Helme nur, 
Wovor bei Azincourt die Luft erbebt? 
D fo verzeiht, weil ja im engen Raum 
Ein frummer Zug für Millionen zeugt; 
Und laßt und, Nullen biefer grofen Summe, 
. Auf eure einbildfamen Kräfte wirken. 
Denkt euch im Gürtel dicſer Mauern nun 
Zwei mädt'ge Monarchen eingefchloffen, 
Die, mit ben hocherhabnen Gtirnen bräwend, 
Der furchtbar enge Deean nur trennt. 
Ergaͤnzt mit den Gedanken unfre Mängel, 
Bırlegt in taufend Theile Einen Mann, 
Und fchaffet eingebilbte Drerestraft. 
Denkt, wenn wie Pferde nennen, daß Ihr fie 
Den ſtolzen Huf ſeht in bie Erbe prägen! 
Denn euer Sinn mus unfre Koͤn'ge hmädken. 
. Bringt Yin unb ber fie, überfpringt vie Zeiten, 
= bas Ereigniß mandıes Jahre 
Zum Gtundenglafe. Daß id dies verrichte 
Mehmet mich als Chorus an für die Geſchichte. 


Solche Beihilfe glaubte Shakſpeare von ber Phans 
tafie des Zufhauers fobern zu bürfen, und follte man 
wol ben Dienft, den fie im diefen Fallen dem einfamen 
Lefer Teiftet, nicht auch von ihr im Angefichte der Bühne 
erwarten bürfen, fobald man nur überhaupt mit ber 
Überzeugung vor fie tritt, daß dieſe Breter die Meit 
bebeuten? Schlegel bat bieriber fehr richtig bemerkt: 
„Diefer Aufruf an bie ergänzende Phantafie jegt freilich 
nicht nur wohlwollende, fondern auch verftändige Bus 
ſchauer in einer poetifchen Stimmung voraus. Die wahre 
Zäufhung befteht eben barin, wenn man durch bie Eins 
drüde ber Dit: und Schaufpiellumft fo hingeriffen wird, 
daß man bie Nebenfachen überfieht und die ganze übrige 
Gegenwart vergißt. Das fpöttiihe Auflauern hingegen, 
ob. nicht irgend ein Umſtand ber ſcheinbaren Wirklichkeit 
widerfpricht, bie, fireng genommen, doch niemald voll: 
kommen zu erreichen fleht, bemeift die Ohnmacht der 
Einbildungskraft und die Unfähigkeit. getäufcht zu werben, 
Diefer profaifche — kann ſo weit gehen, daß es 
den theatralifchen Kuͤnſtlern, die unter jeder Verfafjung 
der Scene gewiſſe Vergünfligungen bedürfen, ganz ‚un 
möglich fällt, durch ihre Hervorbringungen bie Zuſchauer 
zu ergögen und fo find dieſe am Ende die Feinde ihreä 
eigenen Genuſſes.“ Der. echte Genuß, ‚wie beim Zefeu 
fo vier Anſchauen, iſt demnach von berfelben Bedingung 
abhängig. ne fs 0 ® 

Bern mag ed nun aber wol feinen Grund habei, 
bag man bei. Betrachtung der Werke g ‚Drama; 
tifer gar nicht auf den: Gebanfen er cem⸗ zwifchen 
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bramatifchem Gedicht und Drama zu unterſcheiden, und 
daß nur die nioberne Dramatif auf biefen Gedanken ger 
führt hat? Ohne Zweifel hat das, was wir hiflorifhes 
Schaufpiel nennen, die Veranlafjung bazu gegeben, 
jebod) nicht der hiſtoriſche Stoff, fondern die Behandlung 
deffelben. Die griechifchen Dramatiker hatten auch hiflos 
rifche Stoffe und vom nicht —* hiſtoriſchen Um⸗ 
fange, vertheilten aber dieſe Stoffe in mehre Gtüde, 
Zrilogien. Diefe Stüde ftehen unter einander im innigften 
Zufammenbange, aber jedes berfelben bilbet ein organifch 
in fich abgeſchloſſenes Ganzes, zur Darfiellung auf der 
Bühne an ſich völlig geeignet. Die Griechen hatten da: 
bei den Vortheil einer nach Zeit und Raum und in allen 
ihren Verflebtungen enger kon Geſchichte; ein 
Vortheil, weldyer ber fpätern Gefcichte abgeht. Mie 
biefe fi) ungleich weiter auöbreitet und in welthiftorifden 
Momenten auf das Mannichfaltigfie verflicht, fo mußte 
auch der Dichter, der es unternahm fie barzuftellen, einen 
größern Spielraum für ſich in Anfprud nehmen, bei 
dem größern Reichthume feines Stoffes und der größern 
Mannichfaltigkeit der Berwidelungen ſich in einem Stüde 
wol ebenfo weit autbreiten, als ber griechiſche Dichter 
in einer Trilogie. Nicht nur Wechfel der Zeiten und 
Örter mußte eintreten, fonbern ſelbſt die Ginheit ber 
Handlung konnte das Intereffe weniger auf einen Punkt 
concentriren, und eine Reihe von blungen, alle in 
einander wirfend, mußten nun eine höhere Einheit bes 
wirfen. Man hat die bramatifche Behandlungsart biefer 
biftoriichen Stoffe ald die romantifche bezeichnet. Es 
kommt hier nicht barauf an, das Vielbeutige und Unbes 
flimmte des Ausdruds Romantifch genau zu beflims 
men; genug, daß wir willen, man babe dabei, mächft 
dem bereitö Angeführten, in ber befontern Beziehung 
auf dramatiihe Behandlung hiftorifcher Stoffe, am eine 
minder frenge Begrenzung ber Form bed Ganzen, ein 
freiered Verhaͤltniß ver Theile, reichere Berwidelung, 
umfaffendere Entfaltung, ſchaͤrfere Gontrafte, namentlich 
au von Ernſt und Scherz, eine Mifhung von phans 
taftifchen und mufitalifchen, bramatifhen und Iyrifchen 
Glementen, die ſich mit myſtiſchen Motiven wohl vertras 
en, gedacht. Um das Romantifche romantifch dar flels 
en, verfiel man felbft auf den Gebanken, mit einer ſchein ⸗ 
baren Planlofigkeit darzuftellen, gleichfam um in regel⸗ 
tofer Gompofition die Abenteuerlichfeit der Denkart ber 
romantifchen Zeit auszubrüden; Andere find, verlodt von 
den moftifchen und phantaſtiſchen Elementen, die in dem 
romantifchen Stoffe liegen, auf andere Irrmege gerathen. 
„Mahrbaft ausgezeichnete: Talente,“ fagt Schlegel, „has 
ben fi in das romantifche Schaufpiel geworfen, aber 
es meiftend in einer Breite genommen, bie nur dem Ros 
man erlaubt if, unbefümmert um die Bufammenbdräns 
ung, melde die dramatifche Komm durchaus erheiſcht. 

ber fie "haben aud von ben fpanifhen Schaufpielen 
nur die muſſtaliſch⸗ phantafirende und ma) s gaußelnde 
Seite ergriffen, ohne bie fefle Haltung, bie draſtiſche 
Kraft und die theatraliſche Wirkung, Dies iſt alſo 
verfehlte Romantik, deten Grunbfehler darin liegt, die 
Muſter griechiſcher Dramatif grade in bem, was bie 
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Hauptfache ift, nicht beachtet zu haben, nämlich in ber 
Unterordnung bed Hiſtoriſchen unter das Aftpetifhe Über: 
haupt und in einem folden echt dramatiſchen Fortſchrei⸗ 
ten der Handlung, daß, bei allem Wechſel ter Scenen, 
der beabjichtigte aͤſthetiſche Totaleindruck ficher bewirkt 
wird, Db der Weg zum Ziele kürzer oder länger iſt, 
darauf kann, wenn bie Haupiſache nicht aus ben Augen 
gelaffen ift, nichts anlommen. 

Der fefte unverwanbte Hinblid ber griechiſchen Dras 
matifer auf dieſe Hauptſache macht, daß jedes ihrer dra⸗ 
matifhen Gedichte auch ein Drama, ober zugleich thea⸗ 
tralifch iſt, das errang ne berfelben bei Neuern 
kann zwiſchen dramatiſchem Gebiht und Drama eine 
Unterſcheidung veranlaffen, gewiß aber ift ed, daß jedes 
dramatiſche Gedicht in dem Grade vollommener ift, ala 
es zum Drama felbft wird, ober boch zu biefem ſich hin= 
neigt; und biefes kann es nur durch Befriedigung der 
für alle poetiſch «bramatifhe Darftellung angegebenen uns 
nachlaßlihen Unfoderungen, Db nun bie Kımfl des 
Schaufpielers der Darftelung bes Dichters zu Hilfe 
fomme oder nicht, ob das dramatifche Gedicht ald Schaus 
fpiel dargeſtellt werde oder nicht, darauf kommt am Ende 
nichts an; alles aber kommt darauf an, daß es durchs 
gängig mimifh gedacht fei, denn fonft wird es rhetoriſch 
oder Declamatorifch werben, over in fremde Grenzen ber 
Voeſie auöfgweifen, und bie eigentiihe Wirkung des 
Dramatifchen, felbft für den einfamen 2efer, verloren 
geben. Das mimifch gedachte Dramatifche Gedicht wird aber 
auch alle Zeit theatralifd fein, wenn man nur unter bem 
Theatralifchen nicht etwa an bloße, auf fogenannte Knalls 
effecte berechnete, Theatercoups, oder gar an Schaufpiel 
im engfien Sinne, Maͤrſche, Xänze, Krönungezüge, 
Wolſsſchluchten und dergleichen denken will, fondern eben 
nur an bad benkt, was urfprünglich damit bezeichnet wird, 
an Darfielung des Dramatifchen für Auge und Opr. 

Die Rüdficht auf die Bühne wird für das Drama 
allerdings manche Beſchraͤnkung erfodern, deren bas dras 
matifche Gedicht enthoben fein kann, allein es wird bei 
ben meiften biefer Beſchraͤnkungen ſich nachweiſen laffen, 
daß fie auch dem dramatiſchen Gedichte zum Vortheile 
gereichen, während umgekehrt das Drama ſich in alle 
die Bortheile fegen Farm, welche das bramatifche Gedicht 
voraus zu haben ſcheint. Jean Paul’s Hauptgrünbe für 
feine Meinung laufen am Ende alle darauf hinaus, daß 
bie Phantafie vieles leichter erfehe als die Mirklichkeir, 
3: B. Einheit des Ortes und der Zeit, und daß fie vieles 
vertrage, womit ſich bad Auge des Zufchauers nicht vers 
föhnt, „Ugolino’s Hungerthurm, Kent's ausgehöhlte rotbe 
Augenhöble, vollgeblutete Tücher, ** Hände“ xc., 
alfo Überhaupt das Gräßliche. Hierauf läßt fih nun 
aber entgegnen, daß nad Zeit und Ort zu hd g und 
ſchnell auf einander wechfelnde Scenen au für die 
Phantafie ftörend und verwirrend find und daher beſſer 
vermieden werden, und daß man für dad Graͤßliche bei 
Darflellung auf der Bühne die Sinne ganz aus dem 
Spiele laſſen kann und ebenfalls, wie für den Lefer, nur 
die Phantafie in Anfpruch zu nehmen braucht; aud i 
ed ja eine alte Regel fon bei Horaz, daß man. dies 
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fol. Nichts hindert dabei, daß nicht ber poetifche Effect 
mit dem theatralifchen zufammenfallen Eönnte, wie denn 
diefe, auch nach Bouterwel, in einem vollfommenen 
Drama zufammenfallen. Was er von dramatifchen Ges 
dichten fagt, Die einen hoben poetifchen Werth haben, 
ohne jemals auf dem Theater Glüd machen zu können, 
das, — wenn ed fich nicht auf andere ald dramatifche 
Schönheit bezieht, — kann nur feinen Grund darin has 
ben, daß das dramatifh Wirkende nicht concentrirt iſt. 
Zu den Mitteln, diefe Goncentration zu bewirken, 
gehört auch eine wahrhaft äfthetifche Anordnung der Auf⸗ 
züge eines Drama. Jeder ift Theil eines Ganzen, aber 
auch ein Ganzes für ſich; das Erſte erfodert, daß jeder 
nach dem Drganidmus des Ganzen gegliedert fei, das 
Zweite, baß er feine eigene Erpofition, Verwickelung und 
Auflöfung babe, aber eine foldye, die eine Erwartung 
war befriedigt, zugleich aber auch eine neue, auf ben 
dpunkt bindeutende, erregt. Dazu wird eine befondere 
Aufmerkfamteit auf die jedesmalige Schlußfcene erfoder- 
li. Eine ſchleppende, langweilige, ermübenbe, eine leere 
und Falte Schlußfcene ift. allegeit von nachtheiliger Wirs 
kung; rechter Art iſt die Schlußfeene nur dann, wenn 
fie etwad anfündigt, vorbereitet, etwas erwarten, fürcha 
ten ober hoffen läßt, und dadurch zugleich ben. Zwifchen« 
act zu dem macht, was er in aͤſthetiſcher Hinficht fein 
fol, — freilich in der Wirklicpkeit gewöhnlich nicht if, — 
zum Erfage des griechiſchen Chorgeſanges, welchen Schles 
el ganz treffend als harmoniſches Echo der vom Dichter 
zwediten Eindrüde charafterifizt hat. Wird ber Bus 
ſchauer dahin gebracht, dieſen Erfag durch bie eigene 
Phantafie ſich felbft zu geben, fo wird unfehlbar durch 
ben Zmwifchenact auch noch ein Nebenzweck erreicht, ben 
man fonft wol ald Hauptzweck betrachtet hat, daß naͤm⸗ 
lich diefelbe Phantafie au die unmerklichen Übergänge 
der Handlung, die in die Zmwifchenacte fallen, ergänzt, 
„Weil,“ fagt Diderot, „die Handlung nie ſtill ſtehen 
darf, fo muß die Bewegung, werm fie auf ber Bühne 
aufhört, hinter derfelben isses, Da muß feine 
Ruhe, Fein Anhalten fein. Wenn bie Perfonen wieder 
zum Vorſcheine kaͤmen und die Handlung wäre, bie Zeit 
ihrer Abweſenheit über, nicht fortgerüdt, fo müßten fie 
alle gefchlafen haben, ober von andern Gefchäften fein 
abgehalten worben; zwei Vorausſetzungen, die, wo nicht 
der Wahrheit, doch dem nterefje entgegen find. Der 
Dichter hat dad Seinige gethan, wenn er mid in ber 
Erwartung eines wichtigen Borfalls läßt, und die Hand: 
lung, welde feinen Zwifcenaufjug anfüllen fol, meine 
Meugierde reizt und ben vorläufigen Eindruck flärkt. 
Denn es follen nicht verſchiedene Bewegungen in ber 
Seele erregt werben, fondern bie, melde einmal darin 
berrfchen, ſollen erhalten werben und ohne Unterlaß barin 
wachen, Es ift ein Pfeil, ben man von ber Spike bis 
an dad andere Ende eindrüden fol. — In den Iwilhen 
aufzügen ereignen ſich befländig und während bed Ders 
laufes des Stüdes felbft ereignen ſich nicht felten Worfälle, 
welche der Dichter den Augen des Zuſchauers entzieht, und 
die vorausfegen, daß fich feine Perfondn in bem Innern 
des Haufes darüber befprechen. Ich verlange eben nicht, 
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daß er ſich mit dieſen Scenen fo beſchaͤſtigen und fie fo 
aufs Reine bringen fol, als ob ich ke bören follte, 
Denn er fi aber gleichwol einen Entwurf davon machte, 
fo winde er befto voller won feinem Stoff und feinen 
Charakteren werden." 

Der BVerfaffer eines nicht für Darftelung auf der 
Bühne beflimmten dramatifhen Gedichts kann dieſe in 
die Zmwifchenacte fallenden Scenen alle mit barftellen, ja 
es wird ibm, wenigſtens zum Theil, fogar nothwendig 
fein; je häufiger aber er fih dazu genöthigt feben wird, 
deſto mehr wird fein Gedicht, was es am Umfang ges 
winnt, an bramatifcher Wirkung verlieren. Dies wohl 
fühlend, haben daher auch die meiften Verfaffer folcher 
Gedichte aus der theatralifchen Form Vortheil zu ziehen 
geſucht. So ergibt ſich uns aber auch hierburd, daß 
das ‚dramatifhe Gedicht, ald dramatifches, grabe um fo 
mebr gewinnt, je mehr es zum Drama wird, fowie das 
Drama gewinnt, je mehr es poetifch iſt. 

Alles bisher Erörterte bezieht fih blos auf bie 
Foxm, und zwar im befonderer Beziehung auf das res 
eitirendbe Drama im: Gegenfage des lyriſchen, des 
gelungenen und von Infirumentalmufit begleiteten, benn 
menngleih beide im Weſentlichen biefelben Geſetze zw 
beobachten haben, fo kann es doch nicht fehlen, daß 
ſchon die Verfchiebenheit der Darftellungsmittel, deren fich 
jenes und biefes bedient, Unterſchiede in der Form ber= 
felben: bedingen follte, die auch bann ſtattfinden werben, 
wenn in bem lyriſchen Drama bie Poefie nicht fo unters 
geordnet ift, daß auf bie Muſik alles und auf den Zar 
nichtd anfommt. ©. d. Art. Oper. IN 

Sowol unter ber Kategorie bed recitirenben ald des 
Igrifchen Drama finden wir nun aber eine Menge von 

amen mit befonbern Benennungen. Als or te 
arten treten überall Tragoͤdie und Komödie hervor, 
aber in ben mannichfaltigfien Verzweigungen, und baneben 
boch auch noch andere, von denen damit die Frage if, 
mie fie zu jenen beiden Hauptarten verhalten. &o 
finden wir bei ben Griechen das Gatyrfpiel, Komoͤdotra⸗ 
gödie, Hilarotragddie, Hilarodie, Mimos; bei ben Roͤ⸗ 
mern, außer verſchiedenen Befonberheiten bee Tragödie 
und Komödie, Atellanen, Saturä, Epobia, den Mimus; 
bei den Neuern, feitden im Mittelalter aus den religids 
fen Myfterien und Mirakeln das weltlide Drama fich 
entwidelt hatte, Moralitäten, Sotties, Paraden, Mass 
fen, Hiftorie, Daftorale, Tragikomoͤdie, Autos Sarras 
mentaled, Farce, Poffe, Vor⸗, Zwifhens und Nach⸗ 
fpiele, und neben allen biefen noch eine befondere Art, 
die man ald Drama oder Schaufpiel ſchlechthin bezeich⸗ 
net bat. Was das lyriſche Drama betrifft, fo finden 
wir, aufer ber Opera seria und Opera buffa, Operette, 
Lieberfpiel, Vaudeville, Intermezzo, Melodrama; ber 
nur dramadhnlichen Gantaten und Dratorien nicht zu 
denken. Worin liegt nun ber Unterfchieb zwiſchen biefen 
Arten, ſowol im recitirenden als — Drama? — 
Nicht in der Form, die auch in den Bors, Zmifchens und 
Nachfpielen dramatiſch fein muß, fondern in bem, einem 
beftimmten äftpetifhen Charakter gemäß behandelten 
Stoffe, weshalb man auch die Dramen in die Hauptarten 
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ber tragifchen und komiſchen eingetheilt hat, ſowie bad Les 
ben in Ernſt und Scherz, Zrauer und Luft, Weinen und 
Lachen und das Zeitleben in Nacht und Tag ſich theile. 
Wäre nun aber die aͤſthetiſche Ebarakteriftit der Dramen 
hiermit wirklich erfhöpft? Dann wäre es doch ein ſehr 
fonberbarer Zufall, daß fich uͤberall nody eine befonbere Art 
eingefunden bat, bie man unter jene beiben Hauptarten 
nicht zu fiellen weiß, jene Art nämlich, bie man als 
Drama oder Schaufpiel fehlechthin bezeichnet bat, um 
fie fowol von ber Tragödie ald Komöbie zu unterſcheiden. 
Bon allen übrigen bramatifden Arten und berem vers 
ſchiedener Geftaltung bei ben Alten und Neuern wirb am 
feinem Drte gehandelt, über diefe aber kann eine Erkläs 
rung bier nicht umgangen werben. 

Theorie und Praris befinden ſich über diefes Drama 
im engften Sinne in gewaltigem Schwanfen; während 
aber bie Praxis unfere Bühnen mit immer mehr Stüden 
unter dieſem Titel überbäuft, weiß die Theorie nur Boͤ⸗ 
ſes bavon zu fagen. Man erinnert fid) der Spotinamen, 
die man biefem ma gegeben, das man bald, im Ders 
er mit ber Komödie, als weinerliches Luftfpiel (der 

bbE Desfontaines gab ihr zuerft dieſen Namen), bald, 
im Bergleiche mit der Tragoͤdie, ald laͤcherliches Trauer⸗ 
fpiel bezeichnet hat. Mülner nannte es eine Zwittergats 
tung, welche zwiſchen bie Komödie und Tragödie fält, 
indem fie, ohne ben Eindrud bes tragiſch Erbabenen zu 
ihrem Endzwede zu maden, uns durch bie Verwickelun⸗ 
gen einer ernſten Handlung zu Beforgniß und Mitleid 
ewegt, und zulegt unfer Gemüth durch einen glüdlichen 
—— erfreut, Im feinem Xheaterleriton unter ber 
Rubrit Rettungsfomdbdie aber ift er fehr übel darauf 
zu. ſprechen. „Es if,“ fagt er, „weder Fiſch noch Bogel, 
weder tragifch noch fomifh, und wirb von ben Humori⸗ 
fin Rührfpiel genannt. Im unferm moraliſch⸗ſchwaͤch⸗ 
lidyen Zeitalter geben ‚viele Gemütber dieſe dramatifche 
Zwitterart dem Ernſt und ber Erfhütterung ber Zragds 
die. vor, weil fie die Kraft nicht haben, das erhabene 
Unglüd ber Hauptperfonen bis zur Möglichkeit einer 
* und genußreichen Betrachtung zu objertiviren. 
Die Xheaterverwaltungen geben biefer Schwäche leiber 
ſchon foweit nach, be fie Zragöbien durch Abänderung 
des traurigen Ausgangs im dergleichen Ruͤhrſpiele ober 
Rettungsfomödien verwandeln." Von noch andern Geis 
ten betrachtet fagen A. W. Schlegel (U, 418) und 
Ziel (im Phantaſus I, 287 fg. Schriften 4. Bd.) diefen 
Dramen nicht weniger Boͤſes nad; wobei aber beide 
ganz offenbar nur die Stücke eines und deſſelben Dich— 
terö vor Augen haben. Man wirb ihnen in diefer Bes 
iehung vollfommen beipflichten, ohne daß jedoch beöhalb 

8 Drama an ſich anzullagen wäre. , - 

Diefeö verkennt man nun aber, wern man es aus 
dem Geſichtspunkt eines Zwitterfchaufpiels betrachtet, 
welche Bezeichnung viel beffer auf die Tragikombdie 
paßt, infofern darunter nicht an den parobifchen Charak⸗ 
ter der alten Hilarotragoͤdien zu denken ift, fondern an 
wirkliches Mifchfpiel, d.i, ein Sthe, worin von wirk⸗ 
lich tragifchen Situationen auf komiſche, ja poſſenhafte 
Scenen fo übergefprungen wirb, daß ſich diefer Wechſel 
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fchledhterbings durch Fein Motiv rechtfertigen läßt; denn 
wo dies ber Fall ift, wo fein plögliher Sprung von 
einem Auferften zum andern, fontern ein natürlidyer 
Übergang flattfindet, wo das Cine bad Andere erfobert 
und dieſes zur Erreichung des Zweckes beiträgt, da wird 
es nicht bios erlaubt fein, fondern ift volfommen ges 
rechtfertigt. Es ift aber hierüber dem, mas Leſſing in 
ber Dramaturgie gefagt hat, faum etwas hinzuzufügen, 
Was nun aber dad Drama betrifft, fo kann es ſchon 
darum niemals ein folches Mifchfpiel werben, mweil ibm, — 
wenn es ifl, was es fein fol, — bad Eiement des Zragis 
ſchen abgeht. 

Man verkennt es aber auch ebenſo fehr, wenn 
man es aus dem Gefichtöpundte ber Komödie betrachtet, 
wie dies befonders anfänglich geſchah, als Stüde biefer 
Urt noch eine Neuheit waren und man noch feine andere 
old von ben Griechen und Römern abftrahirte Theorie 
mit bem Gegenfage des Tragiſchen und Komiſchen hatte, 
Man wird ziemlid Alles beifammen haben, was bamals 
für und wider folche Stüde gefagt wurde, wenn man 
in keſſing's theatralifcher Biblisthef eines ungenannten 
Franzofen Betrachtungen über bat meinerlich Komifche, 
Gellett's Abhandlung für bad rührende Luſtſpiel mit 
Leſſing's Bemerkungen darüber nebft den darauf bezügs 
lien Stellen in der Schrift du Thöatre ou nouvel 
essai sur l’art dramatique (Amst. 1773)*), nadlieft. 
Der ungenannte Franzofe ſpricht ſich dawider, Gellert 
baflır aus; beibe aber und Leffing felbft fprechen vom 
Komödie, und man findet nur zweifelhaft, ob man bie 
Stüde der neuen Art zweckmaͤßiget als ernfihafte oder 
old rührende Komöbie bezeichnen folle. Bei bem weiten 
Umfange, weldyen das Gebiet bed Komifchen bat, da es. 
fi in ein hohes und niebriges, edles und gemeines, — 
und man kann hinzufügen grobes und feines, — verzweigt, 
und ba ber Begriff von Luft nicht minder weit umfaffend 
ift, begreift es fich Leicht, wie man bei biefen Stuͤcken 
N auf die Komödie verfiel, zumal ba man einfah, 
daß biefelbe ſich nicht auf das Laͤcher liche befchränte und 
daß es zwiſchen dem feinen Lächeln und der groben Lache 
gar viele Mittelftufen gebe. Zu jedem Komiſchen ges 
bört, wenn auch nicht das Rächerlidye, doch irgend eine 
von biefen Arten bed Bachens, wie wirb es nun da um 
die ernfihafte Komödie fliehen? Schließen ſich Ernſthaft 
und Komifd nicht gegenfeitig aus? Der Ernſt lacht 
nicht. Hätte man nun eine Komödie verlangt, worin 
gar nicht gelacht wird, fo hätte man etwas Ungereimtes 
verlangt. So meinte man es aber nicht, ſondern hatte 
babei eigentlich nur jenes feine Luſtſpiel im Sinne, worin 
zwar mitunter auch gelacht wird, das aber hauptſaͤchlich 
doch auf: das feine Lächeln berechnet if. Kurz man 
dachte dabei an Charafterfiüde, wollte aber mit wie 
Darftelung von Thorheiten, Narrheiten, Berkehrtheiten 
aller Art, wie fie fonft die Komödie bat, zum Zwecke 
fegen, fondern vielmehr edle Charaktere aufſteüen, die zut 





*) überfet (von Wagner); Riuer Berſuch über die Schau: 
folltunft. Aus d. Brin;, Mit einem Anhang aus Böthe'd Bricf⸗ 
tafche (Beipgig 1770).  - 
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Nachahmung reizen follten, während bie eigentlich komi⸗ 
fhen Gharaftere grade zur Nichtnachahmung aufgefellt 
werden, Diefe ernftpaften Stüde folten die Mitte hals 
ten zroifchen Tragödie und Komödie, und beöbalb auch 
die Charaktere derfelben die Mitte zwiſchen tragifhen und 
tomifchen, fobaß dadurch nicht ein dramatiſches Unge⸗ 
beuer von Miſchſpiel entflände, ſondern vielmehr «ein 
Mittelfpiel, welches nun freilid) weder Tragoͤdie noch 
Komödie war. Qu'est-ce done? et quel nom lui don- 
ner? fragte da Diderot umd entfchied fich für bad Co- 
mique sbrieux, welches nebft dem bürgerlichen Trauer⸗ 

iel in der Mitte zwifchen Tragödie und Komödie ſtehe. 
War nun aber mit ber ernfihaften Komödie nichts ges 
meint als biefes, fo war fie boch eigentlich feine neue 
dramatifhe Art, denn ernfihafte Komödie war Idn 
vorhanden, felbft bei den Alten; hoͤchſtens hätte man fie 
eine Abart nennen können, womit jedoch auch micht viel 
gewonnen ift: denn lauter edle Charaktere waren doch 
nicht zu erwarten, fondern mußten mit folchen gemifcht 
werden, wie fie die Komoͤdie fonft auch hat, bie «ld ſo⸗ 
enannte höhere die edeln Gharaftere ebenfalld nicht aus⸗ 
hließt. Sollte daher die ernfihafte Komödie ald eine 
neue dramatiſche Art dargeflellt werben, fo mußte ihr eine 
‚andere unterfcheibenbe Eigenfchaft zufommen. Diefe war 
nun ber Charakter des Rührenden. War bas Kührende 
denn aber ber Komödie fremd? Nichts weniger ald das. 
Leffing fagt: „Er, der an Scherz und Einfällen der reichfte 
ift, und Lachen zu erregen nicht felten Wit und Anfläns 
digkeit, wie man fagt, bei Seite gefegt hat, Plautus, 
hat bie Gefangenen gemacht und was noch mehr ifl, 
dem Philemon feinen Schab, unter. der Auffchrift Kris 
mummus, abgeborgt. Im beiden Stüden und auch in ans 
dern, kommen Auftritte vor, bie einer zärtlihen Seele 
Thränen koſten müffen. Im Molitre felbft fehlt es am 
rührenden Stellen nicht, bie nur deswegen ihre völlige 
Wirkung nicht thun fönnen, weil er und dad Lachen a 
zugewoͤhnlich macht.“ Hier ift num freilich nur won eins 
zelnen rührenden Scenen die Rebe, bei dem aber, was 
man ald neue: dramatifche Art aufflellte, folte das Ruͤh⸗ 
rende der Hauptcharakter des Ganzen ſein. Ein ſolches 
Stuͤck nun unterfchied ſich weientlih von ber Komoͤdie 
und eben weil man dieſes bemerkte, jedoch keinen unler⸗ 
ſcheidenden Namen dafür hatte, bezeichnete man ed mit 
dem allgemeinen Namen Drama. 

So ſcheint fi nun aber dod) diefed Drama der 
Tragödie anzunäbern, denn auch das Tragiſche bewirkt 
Rührung, und eine Tragödie ohne Rührung was wäre 
die? Indeffen kann dad Drama bo auch nicht in bie 

ödie übergeben, fondern beide bleiben mwefentli uns 
terfchieben, ſowol durch die Art als ben Zweck ber 
Ruͤhrung. 

Wenn nun aber bad Drama weder Komoͤdie noch 
Tragddie, und ebenfo wenig ein Gemiſch von beiben ift, 
wel ift denn befien er unterfcheidbender, 
äfthetifcher Charakter? Einen folchen muß es haben, 
wenn es etwas für fich fein foll und bei dem Streite 
darüber hätte diefer ermittelt werden müffen, was aber 
nicht gefchehen ift, fo oft man ihm auch wirklich ausges 
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ſprochen hat; jeboch freilich meift nur mit einem Ver⸗ 
bammungsurtheile wie gegen dad Drama felbft. Diefer 
Charakter ift fein anberer ald bad Sentimentale; mel: 
chem unfere Aſthetiker aber fo arg mitgefpielt haben, daß 
felbft wol verliebte Mädchen, um ben haut goüt ihrer 
aͤſthetiſchen Bildung an den Tag zu legen, bei bloßer 
Nennung des Wortes vomehm die Nafe rümpfen. So 
ekel war body Göche nicht bei diefem „fo fehr misbraudh: 
tem Ausdrude," wie er ihn nennt, und ſchrieb an Schils 
ler (III, 205): „Ich würde, wie Sie mich wol kennen, 
fein Wort, aud das verrufenfte nicht, fürdhten, wenn bie 
Behandlung mic rechtfertigen, ja wenn ich fo glüdtich 
fein te, einem verrufenen Namen feine Würbe wieder 
zu geben.” Und follte denn biefes unmöglich fen? Man 
entwöhne fi nur erft, bei dieſem Worte an Empfinbes 
lei, Gefühlspinfelei und Grimaffe, an Überfpannung und 
—— der Empfindung und an die wehende Thraͤ⸗ 
nenflagge zu denken; bes echten reinen Menſche bis 
braucht ſich Peiner zu fchämen, und wer ſich defien ſchaͤmt, 
mit bem flieht es gewiß auf irgend eine Weiſe nicht 


g. 
Schiller ſagt in einer Anmerkung zu ſeiner Abhand⸗ 
über naive und fentimentale Dichtung: „Ach bes 
merke, daß, wenn man bie fentimentale Poefie, wie bils 
lig, für eine echte Art (nicht bios für eine Abart) und 
für eine Erweiterung der wahren Dichtkunft zu halten 
geneigt ift, im ber Beflimmung ber poetifchen Arten, ſo⸗ 
wie überhaupt in der ganzen poetifchen Gefehgebung, 
welche noch immer einfeitig auf die Obfervanz der 
und naiven Dichter gegründet wird, auch auf fe einige’(& 
Rüdficht * genommen werden. Der fentimentard 
Dichter geht in zu wefentlihen Stüden von dem naiven 
ab, als daß ihm die Formen, welche dieſer eingeführt, 
überall ungezwungen anpaffen könnten. Freilich ift es 
bier fchwer, die ahmen, welche bie Berfchiebenheit 
der Art erfodert, von ben Ausflüchten, welche das Uns 
vermögen fi erlaubt, immer richtig zu unterfcheiben, 
aber foviel lehrt doch die Erfahrung, daß unter den 
Händen fentimentaler Dichter (auch der vorzüglicften) 
keine einzige Gedichtart ganz bad geblieben if, mas fie 
bei den Alten gewelen, und daß unter ben alten Namen 
öfterd fehr neue Gattungen find ausgeführt worden.’ 
Nach dieſer fehr richtigen Bemerkung hätte man ermars 
ten follen, daß das Sentimentale die gehörige Wurdi⸗ 
Bun in ber ru 5 ey — — 
jedo 6 ehen, vie t auch darum — 
weil ſich bei Eller, ber zuerft darauf aufmerffam 
machte, nirgends eine beflimmte Erflärung ‚bed Sentimens 
talen findet unb er es überhaupt gar nicht aus dem 
ug rer —— —— eb, dt der 
hnung gemäß, bie er avon ausſprach, hätte au 
aßt werben müſſen. Darauf nämlik wäre es a 
mmen, zu ermitteln, wie fih bad Sentimentale rein 
äftpetifch zu dem Erhabenen und bem Schönen und inds 
befonbere zu bem —— und dem Komiſchen ver⸗ 
halte, Dazu iſt aber bis jegt auch nicht einmal ein ers 
ſter Verſuch gemacht, obgleih die Unterfuchungen über 
Romantit und Humoriftit darauf hätten binfeiten koͤnnen. 


DRAMA 


& ift hier ber Ort nicht zur Erörterung biefes Ge⸗ 
enflandes, und ich begmüge mich daher, bier nur im 
Yügemeinen anzugeben, daß bie Sphäre bed Fentimen: 


ialen alles unter fich befaßt, was zu dem eigentlichen 


Gemüthöleben und ber Gemüthöwelt gehört, worin ein 
i und zartes Gefühl zwar von vorzüglicher Wirk: 
famkeit ift, aber keineswegs herrſchend über die Vernunft, 
fondern im engften Bunde mit fittlicher Gefinnung und 
Elarer Befonnenheit. Wo wäre benn aber rein Menfchs 
liches zu finden, wenn nicht bier? Innerhalb biefer 
Sphäre gibt es reichen Stoff für dem Didier, von ber 
einfachen Neigung naiver Unfhuld an, die ganze Gtus 
fenleiter der zärtlichen Affecte hinauf, bis zur Schwärmes 
gei nicht blos irdiſcher Liebe, von dem fhönften Genuffe 
bes reinften Gtüds in menſchlichen Verbältniffen bis zu 
der ebelften Refignation auf erfehntes Gtüd, von Pindlis 
cher Freude bid zur Zrauer und Andacht am Grabe, 
von ber Hoffnung ber Jugend und Erinnerung bed Greis 
feö bis zur veligiöfen Ahnung der Unfterblichkeit. Wels 
cher Wechſel von Semüthöftimmungen, welcher Reichthum 
von Gemüthöbewegungen wird ſich bier entfalten, wenn 
der Dichter die Situationen dazu nur gehörig zu benutzen 
verficht! Mie aber die Gemuͤthsſtimmung felbft heiter 
ober trübe fein kann, fo wird auch das fentimentale 
Drama biefen verfchiebenen Charakter haben fönnen, und 
bat ihn, denn es neigt einerfeitö mehr zur Natur bes 
Idylliſchen, anbererfeits mehr zur Natur bes Elegiſchen 
in. Mag es num aber dort eine Thräne der Freube, 
ber Wehmuth — in — * —* —— 
Rührung , eine zwar keineswegs tragifche, aber eine ſchoͤne 
menſchliche Ruͤhrung. 

Dieſer Ruͤhrung, und ſomit auch dem ſie bewirken⸗ 
den, ſentimentalen Drama, hat man vorgeworfen, daß 
fie verweichlichen. Wenn es ein Dichter freilich nur auf 
Ausleerung ber Ihränendrüfen abgefchen hat, ba mag 
dies wol der Fall fein, und allerdings ift es ſehr leicht, 
im, fentimentalen Drama bie Schwächen der Menſchen 
dazu zu benugen, und wir haben der Bereife leider nur 
u viele, daß man fie auf Koften ber Moralität dazu 
enugt hat. Wenn aber von dem bie Rebe if, was 
fein ſoll, fo darf man nicht in Anfchlag bringen, was 
nicht hätte fein follen. Die zartbewegende Ruͤhrung, 
welche bad echte Drama bewirkt, wird fo wenig verweich⸗ 
lichen, alö bie flarferfchlitternde, tragifche verhärten, fos 
bald nur beide ihren aͤſthetiſchen Zweck nicht verfeblen, 
denn in beiden Fällen find fie nicht um ihrer felbft wils 
len dba. Die Zragödie verfehlt ihren aͤſthetiſchen Zweck, 
wenn fie nicht, uͤber die Natur uns binausführend, und 
den Genuß des Erhabenen gewährt; das fentimentale 
Drama verfehlt ihn, wenn es nicht, zur reinen Ratur 
und zurüdführend, durch den Genuß des innigften Selbſt ⸗ 
gefühls veredelt... Dies ift ganz befonders der Fall, mo 
«3 ibpllifcher Natur ift, mo die ſchoͤne Nührung aus bem 
er Gontraft gefünftelter Wirklichteit mit der dar⸗ 
geftellien. seinen Natur der. Menfchheit: entfpringt. Sit 
das fentimentale. Drama mehr ele giſchet Natur, fo ges 
winnt hr ng; deffelben Ähnlichkeit mit der * 
ſchen, ſich bern, beide im Pathetiſchen begegnen koͤn⸗ 
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nen; biefe Rührung aber muß ſich ebenfalls aͤſthetiſch 
auflöfen, jedoch auf andere Weife als die tragifche, durch 
den Sieg fittlicher Kraft nämlich über dad Leiden, wos 
durch fid) dann ebenfalls wieder bad Edle in ber Menfchens 
natur bervorbebt. Gin rein paffives Unterliegen ift dem 
Üfpetifchen völlig zumiber, es darf alfo nie-in Schlaffs 
beit deö Gharakterd feinen Grund haben; wol aber fann 
ein Unterliegen flattfinden, wenn es durch fittliche ober 
religiöfe Gründe motivirt ift, denn hierbei geht das Edle 
nicht verloren. Die hierbei ftattfindenden religiöfen Gründe 
können aber blos chriſtlich⸗ religioſe fein, wenn auch das 
Ehriftenthbum, dabei nicht ausdrudtich genannt wird, das 
helleniſch Religiöfe führt zum: Zragifcen, das chriſtlich 
Religiöfe zum Sentimentalen, : 

Aus allem biefem ergibt fih nun wol, daß bie 
Grenzen für die dramatiſche Kunft durch das Zragifche 
und Komifche nicht für völlig abgefchlofjen erachtet wer⸗ 
den Eimnen, und daß man mit Unrecht die fogenannten 
Dramen verwerfen würbe, weil fie bie Alten nicht ges 
habt haben, bei denen ſich indeffen doch auch wenigſtens 
eine Dinneigung bazu in dem Übergange von dem Mis 
mos zur neuen Komoͤdie nachiveifen ließe. Wie dem_aber 
fei, fo darf man hier nur die Natur zum Maßſtabe nehe 
men. Wenn e6 um Bilder dabei zu ihun wäre, fo ließe 
fi hier leicht bie Vergleihung des Zeitlebens fortführen, 
weldes ja mit ber Eintheilung in Zag und Nacht nicht 
erfchöpft it, denn zwifchen beide tritt eine fanfte Dim: 
merung ein, bie ibplifche des Morgens und die elegifche 
bed Abends Bleiben wir aber bei dem menfclichen Le⸗ 
ben ſelbſt fiehen, fo. theilt fich ja dieſes auch nicht blos 
in Emft und Scherz, Zrauer und Luft, Weinen unb 
Lachen, fonbern: hat auch Freudenthränen,. eine Wonne 
ber Wehmuth, Lagen, die nicht grade Furcht und Mits 
leid erregen, Öber zum Sachen reizen, aber als rein menſch⸗ 
lich aufs Innigfte unfere.Zheilnahme in Anfpruch nehmen 
und Philanthropie (Sensus humanitatis) bewirken, bie 
auch Ariſtoteles ſchon nicht unbemerkt gelaffen hat (Poet, 
e. 13. ed. Hermann). . Da nun bad Leben biefe Sces 
nen hat, warum follte fie die Bühne nicht haben? Es 
ift fein vernünftiger Grund vorhanden, bas-fentimentale 
Drama. ald foldyes zu verwerfen, zumal ba es bem Cha: 
ralter der germamifch schriftlichen Weltbildung angemeifen 
ift, und mit der Behandlung der Eiebe in ber Romantik 
genau zufammenhängt. 

igens ift ber Streit, ob es fein fol, völlig uns 
nüg, denn es ifl, und man fonnte nur barüber ftreiten, 
wie es fein folle. Anftatt aber hier auf den flreitigen Punkt 
einzugeben, ob 3. B. Iffland und Kotzebue nur Vers 
werfliches im diefer Art geliefert haben (vieles obne Zwei⸗ 
fel), thäte man wel am beften, auf zwei unbeftreitbare 
Mufter in diefer Art von Göthe hinzuweiſen; nicht etwa’ 
auf feine Gefhmilter oder Stella, wiewol biefe; — bie 
legtere wenigftend in der erften Bearbeitung, — auch zu 
biefer ae: gehören, fonbern auf feinen Taſſo und feine 


Götbe fchrieb über feine Iphigeneia an Schiller (Briefs 
wechſel VI, 74): „Dierbei kommt bie Abfcprift des gräs 
cifisenden Schaufpiels.. Ich bin neugierig, was Sie Ihm 
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abgewinnen werben. Ich babe bier- und ba hineingeſehen, 
es iſt gan verteufelt human.” Schiller antwortet: „Das, 
mas Gie dad Humane darin nennen, wird bie Probe 
befonderd gut ausbalten, und dadon rathe ich, nichts 
binwegzunehmen.” Götbe fehrieb fein „verteufelt human’ 
ohne allen Zweifel in Beriehung auf das räcifirende, 
und vielleicht nicht obne Erinnerung an fein fatyrifches 
Jugendvrama gegen Wieland’ Wahl des Herkules 
Stiller aber ertbeilte feinen Rath, weil er den Charak⸗— 
ter des Stüdes richtiger erfännte *). Gr hätte Goͤthen 
auch bier fchreiben können, mas er ihm bei Gelegenheit 
ber Achilleis fchrieb: „Die tragifhe und fentimentale Bes 
fchaffenbeit bes Stoffes werden Sie unfehlbar durd Ihr 
ven fubjectiven Dichtercharakter balanciren, und ficher ift 
es mebr eine Tugend als ein Fehler bed Stoffes, daß 
er ben Koberungen unfers Beitalterd entgegenfommt: benn 
es iſt ebenfo unmöglich als undankbar für den Dichter, 
wenn er feinen vaterländifchen Boden ganz verlaffen und 
ſich feiner Zeit wirklich entgegenfegen fol. Ihr ſchoͤner 
Beruf ift, ein Zeitgenoffe und Bürger beider Dichterwel⸗ 
ten zu fein, und grabe um biefes hoͤhern Vorzugs willen 
werben Sie keiner ausfchließend angehören (IV, 212). 
Was nun aber die Iphigeneia ‚betrifft, fo charakteriſitt 
fie Schiller volllommen als fentimentaled® Drama, wenn 
er davon fehreibt: „Es gehört zu dem eigenen Charakter 
biefes Stücks, daß dasjenige, mas man eigentlich Hands 
lung nennt, binter ben Gouliffen vorgeht, und das Sitt⸗ 
liche, was im ‚Herzen vorgeht, die Gefinnung, darin zu 
Handlung gemacht ift und gleihfam vor die Augen ges 
bradt wird. — Spbigeneia hat mich Übrigens, da ich fie 
jet wieder lad, tief gerührt, wiewol ich nicht leugnen 
will, daß etwas Stoffartiges Dabei mit unterlaufen mochte. 
Seele moͤchte ich ed nennen, was den eigentlichen Vor⸗ 
zug davon ausmacht.“ (VE, 83.) - 

Diefe Behandlung ift ed, welde das fentimentale 
Drama erfotert, und Durch fie wird der Zweck beffeiben, 
Stimmung zu reiner Humanität, ſicher erreicht mer: 
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auf der Freiheit des menſchlichen Gemuͤths in bem lebens 
digſten Spiel aller feiner Kräfte beruhen, uͤberall in Res 
gen zu faflen find. Die Griechen bezeichneten mit dem 
Ausdrude Spusarovpyia (von Spüre, eine That, Hands 
lung, und daher auch die Darftellung einer That auf der 
Bühne und das theatralifche Gedicht felbfl) eigentlich nur 
das Geſchaͤſt des dramatiſchen Dichterd (auch Apauero- 
worte genannt), unabhängig von aller Beziehung auf bie 
Darftellung. Schriften, die diefe betrafen, nannten fie 
Didasdfalien (Aduammariaı oder mepi dıdaomakıar), 
dergleichen Ariftoteles und Terenz gefchrieben haben, welche 
jedoch nur kurze Nachrichten von der Zeit und dem Ers 
er der Aufführung einzelner Stüde enthielten, Nach 
unierm Sprachgebrauch aber begreifen wir unter bem 
Worte Dramaturgie die ganze Poetik des Drama 
und bie ganze Theorie der mimifchen Künfte zugleich, 
und mit diefer fo erweiterten Bedeutung ift es, wie fo 
viele andere urfprünglich griechiſche Kunftausdrüde, in alle 
neueuropäifche Spradyen aufgenommen worben, ohne baß 
wir weder in ber teutichen, noch jeber andern, ein eigens 
thuͤmliches dafur in feinem ganzen Umfange an bie Stelle, 
u fegen baben. Aber nicht blos das Wort, auch bie 

ache felbft fehlt uns noch. Weber bie alte noch neue 
Literatur hat bi jegt ein Werk aufjumeilen, welches den 
Namen einer volftändigen Dramaturgie in diefem Sinne 
verbiente. Einzelne Theile diefer Wiſſenſchaft find, von 
den Griechen und Römern an, natürlih unter allen Nas 
tionen, bie ein Theater und eine theatraliſche Literatur 
haben, von zahlreichen Schrifitelern bearbeitet worden; 
aber alle diefe Werke gehören ebendeshalb bald nur 
ber Theorie der dramatiichen Poefie, bald nur ber Theo⸗ 
rie der Schaufpieltunft, ober aber ber Geſchichte Diefer 
beiden Künfte an, unter welchen Rubrifen man fie da» 
ber auch in diefer Encyklopaͤdie verzeichnet findet. In 
Teutſchland war keſſing der erſte, der ſich flr fein all» 
gemein befatntes claffilches Wert, wodurd er fo bebeus 
tend auf die Verbefferung der teutfhen Bühne gewirkt, 


HH.) 6 Ziteld eine Dramaturgie bediente; aber ſchon der 
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DRAMATURGIE (nad) dem Griehifhen Souua- 
roupyia), heißt derjenige Theil der Theorie der fehönen 
Künfte, welcher die befondere ber dramatiſchen Dicht: 
tunft und Darflellungsfunft enthält, oder die Wiſſenſchaſt 
von den Kegeln ber zwiefahen Kunft: ein Schaufpiel zu 
dihten und ed auf der Bühne darzuitellen; fomweit 
naͤmlich diefe beiden Künfte, welche, mehr als jede andere, 


—— — — 


*) Solger ſchriebt „Bei ber Iphigenela ſollte man nicht das 
Borurtheil unterftägen, daß ihr Gharalter fo —— ſei. 
Ihr eigenthuͤmliches und ohne Zweifel hochſt preiswuͤrdiget Ber ⸗ 
dienſt liegt in dem, was grabe recht medern iſt, in bem inneren 
Beziehungen der Gemuͤther zu einander und ber ſich von felbft 
blos durd bie Gharafıerverhältniffe einftellenden Aufisfung. Die 
fes Slement gehört urſproͤnglich dem Roman, in beffen fh 
bisher unfer Drama vorzugsweife neftaltete, und befonders das 
Gothe ſche. Rach gel. Schriften I, 615. Weber dieſts aber, noch 
was er im Grwin II, 158 und, bei Gelegenheit ber brei verfchler 

enen Stufen, bie er für das geuere Drama annimmt, in ber 
ſthetik &. 820 über @örhe'fche Dramen ſagt, bat Solgern auf 
eine Reflerion über das Gentimentale geführt, wozu er aber auch 
Ben gehörigen Standpunkt ſich felbft verrüdt hatte, 
I. Encpfl. d. W. u. 8. Erfie Section. XXVII. 


Beiſatz: „hamburgiſche“ zeigt, daß es ihm barin vors 
nehbmlih um eine Kritik derjenigen Gtüde und ihrer 
Darftellungen zu thun war, welche auf dem hamburger 
Theater während feiner, leider fo furzen, Theilnahme an 
der Leitung beffelben gegeben wurben, und an. welche er 
feine allgemeinen Anfichten von dramatifcher Dicht: umd 
Darftellungstunft nur gelegentlich anfnüıpfte. Die Kritik 
der Darfiellung gab er überdies aus Gründen, über die 
er ſich ſelbſt am Schluffe feines Werkes ausführlich ers 
Elärt hat, bald gänzlich auf, und ſo wäre auch. ber Ti⸗ 
tel: Didasfalien, den er biefem hoͤchſt ſchaͤtzbaren „Beis 
trage" zu einer Dramaturgie Anfangs zu geben 
war, nicht der rechte gewefen. Won Lefling am ift mum 
bis auf Auguft Wilbelm v. Schlegel (deifen treffliche 
Borlefungen über dramatiſche Kunft und Literatun jedoch 
meift nur Gefchichte und Kritit der letztern enthalten) 
zur Theorie ſowol der dramatiſchen Poeſie als mimiſchen 
Künfte Überhaupt, theils in befonbern Werfen (mobin 
auch poetifche, ‘wie 3. B. Goͤthe's Wilhelm Meifter, zu 
zählen find), theils in einzelnen — welche 
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fih in der kaum mehr überfehbaren Maſſe niht blos 
unferer erjournale und Almanadıe, fonbern unferer 
äfibetifhen Zeitfcpriften, Ziteraturzeitungen, Unterhaltungs» 
biätter und Taſchenbücher überbaupt, ja felbit in politi⸗ 
fchen Zeitungen (4. B. der berliner Haude-Spenerſchen, 
f. darüber Göthe’3-Werke, 45. Bd. ©. 104 fg.) yer- 
fireut befinden, bei einer Fluth von unbrauchbarem Wuſt, 
die jede Literatur im jedem Fade nach fich zieht, doch 
auch des Grünplichen, Scharfjinnigen, Iorenreichen, Viet⸗ 
feitigen, Beleuchtenden und manchen Gegenfland (z. B. 
die Anficht Shakfpeare's) Erfhöpfenden joviel in Teutſch⸗ 
fand gefchrieben worden, Daß unfere Literatur an Bor 
bereitungen zur endlichen Aufführung eines eigentlichen 
Spftems der Dramaturgie ohne Zweifel jegt reicher als 
jede andere ift. Aber auch mur dem teutſchen Genius, 
der wie der Blick des Homeriſchen Zeus in unumfarank 
ter Klarheit Alles prüfend und richtend, über den Kiteras 
turen aller Zeiten und Völker ſchwebt, wird bier bie 
Vollendung eines kunſtphiloſophiſchen Ganzen vorbehalten 
fein, Diefer Beruf gründet ſich auf die fo eigenthüm⸗ 
liche Xiefe und Freiheit des teutichen Forſchungsgeiſtes, 
auf das vorberrfhende Streben bed teutfchen Sinnes 
nach foftematiicher Ausbildung, auf den großen, wahrbaft 
weltbürgerlichen Geift der Univerfalität im der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, der der teutfchen Literatur recht eigentlicher 
und ein großer (nur leider immer noch nicht genug ans 
erfannter) Nationalcharakter it, und endlich auf die aus 
biefem Geifle im der erfreulichden Zuſammenwirkung mit 
der unendlichen Bilbfamkeit unferer Sprache bervorgegan 
e Eigenthumlichkeit unferer dramaliſchen Literatur ſelbſt. 
bgleich die jüngfie von allen, hat fie ſich in dem kur 
Zeitraum eimed halben Jahrhunderts zur univerfell: 

en gebildet. Denn wo wäre bad Volk, das eben 
naufterbaften dramatiſchen Driginaldidtungen ſolche Nach⸗ 
biidungen von Aſchy'os, Sophokles, Euripides und Ari⸗ 
ſtophanes, von Plautus und Terenz, von Gozzi und Als 
fieri, von Racine und Voltaire, und vor Allem von Cal⸗ 
deren und Shakſpeare aufzumeifen hätte, ald das unirige? 
Wie aber der teutiche Geift ſich folhergefialt alle Siyle 
der antiken und newern dramatiſchen Poche zu eigen ges 
madt bat, fo ift er mithin aud vorzugsweiſe zur 
Aufftellung einer vollfiändigen Theorie der dramatiſchen 
Kunft berufen. Ermägt man babei ned bie herrlichen 
Refultate einer ebenfo vielfeitigen und fcharffinnigen als 
grimdlichen Kritik, zu der und biefer Reichtbum der Pros 
duction bereitd geführt bat, die trefflichen hiſtotiſchen, 
biographiſchen und itinerariſchen Werke, die wir im die⸗ 
fen Faͤchern bereits befigen, und die uns bie Bühnen 
der Ausländer beffer als fie ſeibſt es im Stande find, 
haben ‚fennen und beurtheilen Iehren; erwägt mon ferner 
die unfdägbaren antiquariihen Auffiörungen, die wir 
über das Theater der Alten erhalten baben, fonie bie 
bobe Ausbildung, welche bie dramatiſche Metrik unter 
umd erreicht hat; und gebenkt man endlich ber großen 
Meifter in. der Schaufpieifunft ſelbſt, welde, wo micht 
an intemfiver Kraft, doch gewiß an Umfang ber Dar: 
Kelungstunfi den beften des Auslandes uͤderlegen, bie 
temtfhe Bühne feit Edhoff verberrlicht haben; ber. Bes 


— 
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reicherung derſelben durch ‚einen weiblichen Genins mit 
einer völlig meuen Gauung des mimiſchen Künfte und 
ber in ihrer Art ganz einzigen Kunfterfpeinungen, welche, 
wie fehr auch die teutſche Bühne im Allgemeinen: leider 
no immer von ebenfo geh» ald funfliofen Directoren 
verwaltet wird, doch im Cinzelnen [dom (namentlich zu 
Weimar durch Goͤthe), in Rüchſicht auf die Darftellung 
des antilen und romantiſchhen Drama’s, hervorgebrach 
worden ſiud: fo wird es fürwahr nicht erſt noch eines 
ausführlichen Beweiſes für die ung bebürfen, baf 
nur von teutſchem Genie und Fleiße fi eine wahre Dra— 
maturgie erwarten läßt, die, von einem Staliener, Spa 
nier, Engländer oder Ftanzoſen gefchrieben, nothwendig 
mindeſtens ald ein fehr eimfeitiges Werk erfcheinen müßte. 
Mit der Erweiterung des Begriffs von Dramaturgie 
bat übrigens auch der Ausprud Dramaturg eine vol⸗ 
lig andere Bedeutung als bie urfprünglide erhalten. 
euuurovgyög ober Apapusonorg hieß bei den Griechen 
ber Derfafler eines Schaufpiel. Wir verfleben darunter 
einen die Theorie ber Schaufpieldicptung und Schaufpiel: 
kunſt behandelnden Schprijtfleller. Nach bielem Sprad- 
gebrauge müßte ein volllommener Dramaturg ein Kunit« 
pbilofoph im hoͤchſten Sinne des Worts fein, ba das 
n der Scaufpiellun auf der Zuſammenwirkung 
aller Künfle zu einer beruht. Gin foldyer hat aber noch 
nicht exiſtirt, und felbft die geiftreichfien. uno gelehrteften 
Schrifiſtelet in diefem Fache des menſchlichen Willens 
lieferten doch mur immer erſt Beiträge zu einem noch zu 
erwarienden fyſtematiſchen Ganzen. — In Teutſchiand 
pflegt man an mehren Bühnen (4. B. in Breslau) auch 
dat ſenige Mitglieb der Theaterdirection, welches ſowol den 
aͤſthetiſchen Theil der Bübnenverwaltung, als die Wahl 
ber aufzuführenden Stüde, die Belegung ber Rollen 
u. ſ. w., zu beforgen bat, den Dramaturgen zu nennen; 
ojfenbar ein ganz unrichtiger Sprachgebrauch *) 
(K. [ Schütz.) 
‚ DRAMBURG, Kreis im Regierungsbeziste Göstin 
der preuß. Prov. Pommern, grenzt im Norden an den Kreis 
Scievelbein, im Dften an Neu: Stettin, im Suden an 
Bromberg und Frankfurt, im Suͤdweſten an Frankfurt, im 
Weſten an Zlemming. Seine Größe beträgt 214 IM., 
mit eiwas mehr als 23,000 Einm., die in drei Städten, 
55 Dörfern und etwa 3000 Häufern wubnen. Der Bos 
ben dieſes ehemals zur Neumark gebörigen Kreiſes ift im 
Algemeinen ſchlecht, und nur im einzeinen Gegenden mit« 
telmäßig. Die beiben Fluͤſſe Drage und Rega find bier 
noch unbedeutend. — Die Kreisftadt Dramburg wird 
von ber Drage durchfloſſen, hat eine Superintenzenter, 
Stadtgericht und 2000 Einm., die ſich urit Weberei umd 
Aderbaue beichäftigen. (L. F. Kämtz,) 
") Unter ben Sichelften, die feit Brffing als bramaturgifche 
bepeidnet worden. find: das dramarurgifdye (Eriyad (von Bode nnd 
Elaubius 1774), Schint's dramazuraifde Mraamente (Bräg 
und Eeipig 175L— 1784) und Deffem bramaturg. Monate (Schwer 
rin 1750) und bie bramaturgifdyen Blätter, . o. Kniggr 
(Han. 1789), von Schreiber, Schmidt, Bimmermann 
au nennen; aussujrichnen aber & Zie@’e dramatwrgifche Rlätter 
—— 1826). Über dieſe ſ. Gbthee Merfe. Be. 45. S. 5 
43 (#4) 
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DRAMMEN. Gin Pönigl. daͤniſches Refeript vom 
19. Jun. 1801 legte diefen gemeinfamen Ramen ben 
bart onelmander an beiden Uiern des Drammens-Elo 
(Blufjet) belegenen, durch eine lange, ſchoͤne hölzerne 
Brüde —— Staͤdten Bragernas, Stroͤmſoͤe und 
Zangen (auch Kobberviig-Tangen genannt, zur Unter⸗ 
ſcheidung von Zangen, dem einen Hafen bei Arendal) 
im norwegifchen Stift Aggerbuus, meift im Amte Buftes 
rud, indgefammt mit etwa 7000 Einmw, bei; erftere liegt 


am nörblichen, letztere beide am füdlidyen Ufer; fie bilden. 


eine große Straße, etwa eine halbe normwegifche Meile 
lang; die meiften Kaufleute wohnen in Bragernät; ber 
eigentliche vorzügliche Hafen ift bei Tangen, welche Stadt 
ſchon in der Graffchaft Jarlsberg liegt. Im Fluſſe trifft 
man mehre Infeln, die indbefondere zur Niederlage von 
Holjwaaren dienen, mit denen Drammen einen ſehr bes 
deutenben Handel treibt; auf einer diefer Inſeln liegt 
das Zollhaus. Dede der brei Städte, 4 Meilen füds 
weſtlich von Gbriftiania, bat ihre Kirche; doch bilden 
Bragernäs und Strömfde ein Paftorat mit zwei Predb 
gern; zur Kirche Zangen gebört die kandkirche Stougen 
und Yarlsbergs vaͤrls (Eivfos) Kapelle; Bragernäs und 
Steömfde find der Propftei Bragerndd, Zangen ift der 
Propftei Tarteberg zugetheit (dad Schloß Jarisberg liegt 
weiter füdwärts, bei Xöntberg, und ift deſſen 1 
fire von der oben genannten Kapelle zu unterfcheiden). 
Haft alle Häufer ſind von Hotz, doch we groß und 
ſchoͤn Einige Tabaks- und andere Fabriken beftchen; 
nord» und fübmärtd findet mar einträglice kachs fiſche⸗ 
reien beim Dorfe Hougfumd und beim Ladeplage Svel⸗ 
vig. "Die Umgrgend der Stadt iſt anmuthig. An ber 
Stadt ergießt fih der norbmwefllich berablommende Dram+ 
mendelo, einer der anfehnlicften Blüffe Norwegens, in 
den Drammensfjorb, welcher Meerbufen in den Ehriflia- 
niafjorb austäuft. Cine reizende Überficht über die Müns 
dung des Fluffes, die lange Stadt, die ſchoͤnen Land⸗ 
bänfer und die fruchtbare Landſchaft umber bat man von 
den auf der Straße nah i belegenen, meiſt 
aus Marmor beſtehenden Paradieshugeln (Paradisbackar; 
eine Ausficht, die ganz dem berrlichen Profpect von dem 
fi über Ehrifliania und deffen Meerbuſen erhebenden 
Egeberge zu vergleichen ift. Beim anſehnlichen Bauer: 
dorfe 2* bildet oberhalb einer Faͤhre, neben der 
erwähnten Lachefifcherei und: neben Saͤgemuͤhlen, ver 
Drammenselo einen hoben Wafferfall; im einiger Entfers 
nung fallen die mit einander in Werbindung flehenben 
Seen Fiſtum, Ekeren und Bingfjden, mittelö eines Pleis 
nen Fluffes, der beim Landſitze Fosfeholm einen bedeu⸗ 
tende Sägemühlen treibenden Waſſerfall bildet, in den 
Drammens:Eio; zwiſchen den Seen Fiſtum und Eferen 
liegt der bis 1500 Sciffepfund jährlich verarbeitende Eis 
fenhammer Eidfos im der Grafſchaſt Jarleberg. 
(v. Schubert.) 
Drammens-Elv unb Drammens- Fjord, ſ. Dram- 


men. 

DRANCE (la), haben wir ſchon in dem Artikel 
Chablais alö einen nicht unbedeutenden Strom biefer 
favopenfhen Provinz genannt. Mit Ausnahme der Rhone 
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it es der beträchtlichfle Fluß, der in ben genfer Ger 
ſich ergießt Nicht fen von dem Ausfluffe in den See 
führt eine 500 Fuß lange Brüde Über die Drance. Ur 
fprünglich angelegt, um zu allen Jahres zeiten trodenen 
Buße von Thonon nach Evlan gelangen zu können, ° 
war man Willens, fie bei dem Baue der großen Kunſt⸗ 
ftrafe zwiſchen Genf und Mailand über den Simplon 
aufjuopfern; doch wollte man gern Thonon, als ber 
Haupiftabt des Ghablais, die Vortheile des größern Ver 
febrs gönnen, und fo. warb die Brüde mit der Kunfts 
firaße in Verbindung gebracht. Cie kann als ein am 
ſchauliches Beifpiel diemen, wie verfchiebenartig ein und 
derfelbe Gegenfland von mehren Menfchen beurtheilt wirdz 
denn waͤhrend Marcart (Meife durch tie franzöfifche 
Schweiz und Italien (Hamburg 1799]. ©. 76 und 98) 
ihre Schönbeit und ihren großartigen Styl rübmt, umb 
Georg Mallet (Lettres sur la route de Geneve ä 
Milan par le Simplon &erites en 1809. Deuxiöme 
edition [Paris 1816). p. 12) fi begnügt, fie ald einen 
„pont fort long et fort &troit“ zu bezeichnen, fügt 
Hr. Chr. Müler (Die ſavoyenſchen Ufer des Genferfee’s. 
Im Morgenblatte [Eübingen 1827). ©. 859) ausbrüdlich 
„Man ficht es der häßlichen Brüde wohl an, daß fie aus 
bem 15. Jahrh. ift. Aber fo lange es nicht gelingt, bem 
Strom in fichere Ufer einzubämmen und ihn zur Drbs 
nung ju zwingen, auf daß er beute micht in Wüfteneien 
verwandele, was geftern noch blühende, baumreiche Auen 
waren, fo lange dürfte e8 mol ſchwer werben, eine beſ⸗ 
fere Brüde über ihn anzulegen.“ Die Brüde hat 24 
Schwibbogen, ift aber dabei fo fchmal, daß zwei Was 
gen fi nur auf einer in der Mitte angebrachten Erwei⸗ 
terung einander ausweichen koͤnnen. Die grabe an biefer 
Stelle ungemein ousgebehnten Ufer des Fluſſes erklären 
die Nothwendigkeit, der Brüde eine fo ungewöhnliche 
Länge zu verleipen. Übrigens gebört die Drance, mie 
dies ſchon vorſtehend angedeutet warb, zu ben wildeſten 
Gebirgewafjern, bie zuweilen Zerflörungen und Graufen 
verbreiten. Aller Augenblide verändert fie ihre Ufer, reißt 
bie alten @infaffungen ihres Bettes weg, um anderwaͤrts 
neue Anſchwemmungen zu bilden „Schon ihre trübe 
Erdfarbe ,“ verfihert Müllera.a D., „umd ihr Schaͤu⸗ 
men, mit dem fie im den Gee firdmt, zeigen ihre wilde 
Weile" Sie entfpringt in den hohen Alpen, bie bad 
Chablais vom Faueigny und vom: Walliferlande trennen, 
und durchſtroͤmt das ſchoͤne Abondancerhal (Vallee d’A- 
bondance). Wenn man ihre Ufer nach ihrer Quelle 
aufwärts verfolgt, kann man über Vachereſſe, Notre⸗ 
Dame d’Abondance, la Ehapelle und Ehalet auf einem 
Alpenpfabe ind vallifer Val de Lie gelangen. 
. (Graf Henckel von Donnersmarrk.) 
DRANGIANA ober DRANGINE (Dicd. Lih, 
XV ), in ven geographifhen Nachrichten ber Alten von 
Großafien Benennung einer ber Hauptlandſchaften des 
mebifch: perfifhen Reichs, die im flatiftifcher Eintheilung 
fange Zeit eine befondere Satrapie ausmachte, ber Pros 
vim Sfiftän,- Sfeiftän oder Sfebfcheftän. Diefed den 
Alten unter dem Namen Drangiana, Band der Drans 
gen (Drangae) oder Drangaritm — Lib, MI. 


DRANGIANA 


auch Rand ber Sarangen oder Sarangder (Za- 
—— Baar. befannte * Land in —XE 
war ihrer Angabe nach im Norden durch Baktrien, jest 
Bald, Theil von Choraſſaͤn, im Dſten durch Arachoſien, 
jetzt noch Rochädſch und Arrochädſch, das Land der 
Arachofier, im Weſten durch Aria, jetzt Derät, Theil 
‚von Choraffan (von Strabon daher ſtatiſtiſch als zu Aria 
gebörig betrachtet), von Aria durch den großen Salzſee 
Arius (jet Bereh oder Dereb) getrennt, worein ber Haupt⸗ 
Aluß des Landes nebft andern Beinen Flüffen mündete, 
im Süden, bafelbft nad Strabon ſich bis an Karamaz» 
nia, jest Kermän, erfiredend, durch Gedrofien, jegt Dies 
ran, begrenzt; nad Ptolemdus gegen Weit und Nord 
dur Aria und das Gebirge Bogous, gegen Dft durd 
Arachoſien. Einſtimmig fchildern es uns die Nadprichten 
der Alten ald ein mebrentheils ebeneö, den Wein aufges 
nommen, an Raturerzeugnifien aller Art ſehr ergiebiges 
und reiched, aus dem Mineralreiche zu ihrer Zeit naments 
Yich fehr vieled Zinm förderndes, von frühelier Beit an 
blübendrs, wohl angebautes, von ſittlicher Seite feiner 
Einwohner aufgezeichmetes, felbit an Kunfterzeugnifien 
nicht nachſtehendes Land. Der Hauptfluß des. Landes, 
jegt Hindmend (im Chriſtie's Reijediarium bei Pottinger 
verberbt Hilmend), wird von den Alten im Allgemeinen 
Drangius, im Bejondern aber Eiymander (in der Pehl⸗ 
wyfprache Itomand und Avmand, im Send Heeto- 
meänte), aud Erymander und Erymanthus genannt. 
Ale diefe Benennungen bedeuten, wie der mit Drangius 
gleichgeltenve Name Zarangius oder Zarangaeus (im 
Sind Zereiegho, im Päriy und bem Neuperjiichen, bem 
Sereingho entfprebend, Zerendsch, Zarendsch, Ze- 
reng, Zareng), großen Fluß oder Strom; fie find alfo 


feine eigentlichen Gigennamen; woher es kommt, daß 


anthus auc ald Name eines der in ben Indus in 
Vordrrindien einfirömenden Flüffe galt. Cure. Ruf. 
Lib. VIII. e. 9. In einem beiondern Gebrauch, aber 
gewiß nun zufällig umb fonder zureichenden Grund aus 
dem Redegebrauche der Einwohner felbit, finden wir den 
Namen Drangius, doß eirige Alte denfeiben vornehmlich 
am Anfange dieſes Hauptflufied, da wo er entfpringt 
und zuerft die Landſchaft Arachoſien durchſtroͤmt, anwen⸗ 
den, und wie wir aus Plinivs, H. N Lib, VI e. 25 
erfeben, ift ebendiefes auch dem Namen Erymanıhus bes 
egnet. Da es in ber alten Erdbeſchteibung etwas fehr 
Gerpdkntiches ift, daß die Einwohner eines Landes, als 
Anwohner an dem Hauptflufje defjelben, wo überall bie 
erfie und zableeichfte Anfiedelung und Bevölkerung eines 
Landes eintritt, nad ter Flußbenennung benannt find, 
und ebenfo die Haupt: und Reſidenzſtaͤdte nicht felten 
ihre Namen dem Hauptfluffe verdanken, an welchem fie 
Hegen, fo erhalten auch bie Einwohner diefes Landes 
den Namen Drangae oder Zurangae und Zarangaei 
-aus gleichem Grunde, und ihre uralte Haupt» und Mes 
fidenzftadt heißt bis Dielen Tag ebendaber Zarendsch, 
Zerendsch, Zereng „over Zareng Man kann daher 
bie Benennung der Ginwohner von Drangiana, Dran- 
gue und Zarungae oder Zarangaei, in der Abſtam- 
mung auf doppelte Weile gelten Jajlen, daß fie von ben 
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Haupifluffe, weldyer ihr Land durchſtroͤmt und zugleich 
von dem baber entiehnten Namen ihrer Daupts umd 
Refivenzfiabt benannt fein. Ihren Namen Zaran 

oder Zarangaei lieft mam bei einigen Alten, felbft fhen 
bei Herodot, mit dem Buchſtaben = geſchrieben. Es 
ſcheint jedoch biefe Schreibart Sarangae, Sarangaei 
(Sfarangen, Sfarangäer) urfprünglich in. nichts anderm 
als entweder in einer Ungenauigfeit im Hören, oder in 
einer Nacpläffigkeit der Abfchreiber gegründet zu fein. 
Ganz mißverftanden ift es aber, wenn man neuerlich eis 
nen Unterichied zwiſchen den Sfarangdern umd den Dran 
gen ald zwei unterfchiedenen Volksſtaͤmmen behauptet hat, 
und ſolchen als fon im Altertum üblich und begrüns 
bet zu finden glaubte, fogar auch die d'Anvilleſchen Kar 
ten und andere Karten von. Afien, die diejen Unterfdyied 
nicht fennen, wegen der vermeinten Verwechſelung beiver 
Völker tadelt. Die Alten gebrauchen: vielmehr theils beide 
Benennungen (Arrian. Lib. IL c, 25), aber nicht aus 
Verwechſelung zweier unterfchievenen Volksſchaſten oder 
Bolksſtamme, fondern als zur Bezeichnung eines und 
deſſelben Volkes gleichdeutig, theils eine von: beiden Des 
nennungen allein, je nachdem fie folche. gehört haben, 
oder ihre Gewaͤhrsmaͤnner unterrichtet waren, und zwar 
bie Meiſten die Benennung Drangae, indem nad dem 
Genius bes mediſch- perſiſchen Sprachſtammes der Buch ⸗ 
ſtabe z oder & ſeht baͤufig ſich gegen den Buchſtaben d 
bertaufcht, und biefer Wechfel fich auf die Werichieben« 
beit der Mundarten in einem: ande ſtützt, wornah es 
wohl flatt haben fann, daß die Ausfprache des Bolks⸗ 
namens mit z:oder s mehr in ber vordern weltlichen, 
bie Aueſprache mit d Dagegen hauptſaͤchlich in der bin» 
tern öftlichen Hälfte des Landes nad Intien bin, durch 
welche man nach Arachotus, der Hauptſtadt von Aracho⸗ 
fien, reille, gebört worden, und nicptödefioweniger beibe 
Ausfprachen als volltoınmen ſynonym betrachtet werben 
müffen. Die Benennung der heutzutage gewöhnlih Sſi⸗ 
ftän benannten uralten Haupt: und Reſidenzſtadt Za- 
rendsch, Zerendsch, Zereng, nach vorbin ermähnter 
Verfchiebenpeit der orientaliſchen Ausſprache auch Da- 
rendsch oder Darang, urftammt aus der in ben beiden 
diteflen Dauptmundarten des mediſchperſiſchen Sprach ⸗ 
ſtammes, Send und Pehlwy, was wir aus den noch 
vorhandenen Reſten des Zend-Avesta und den Pehlwy-⸗ 
ſchriften wiffen, barliegenden älteflen Benennung Reng: 
beiäo (Hegheiäo) oder Raghan, woraus in der Altern 
Pärky: Mundart Ram entflanden if, In diefen für das 
Lund und die Haupt und Reſidenzſtadt gewählten Nas 
men Rejheiäo, Reghiäo, Ragham — Rüm und Za- 
rendsch over Zareng, fowie berfeibe, obiger Bemerkung 
gemäß, zunaͤchſt mit dem Namen des Hauprfluffes zus 
fammentrifft und dem Sendwort zereiegho finnverwandt 
erfcheint, beftätigt fib die Landſchaft Dronglina, jegt 
Siitän oder Sfeviheflän, wie auch im diefer lehtern Bes 
nennung felbft (f. db. Art. Alt- und Neu-, Vorder- und 
Mittelasien), als das im bödften Altertbume, deshalb 
auch in Sende Awela, hiſtoriſch, geographiſch und mine: 
ralogiſch ſowol als mythiſch gefeierte Goldland Jräns. 
Denn ra, rä, rel, raagaja, hiranja im Sanſtrit, 
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zere, zerent, zereniö, zeregeön&, zZerenetnt, zäere 
eto. im Send, im Pehlwy zeräin, im Pärfy und dem 
Meuperſiſchen zer, zerin und zerrin bedeuten Gold und 
golden. Und fo ift diefe große Provinz des mediſch⸗ 
perfiihen Reihe, Drangiana oder Drangine ber Alten, 
über das Zeitalter der griechiihen und lateinifchen Bes 
richterftatter hinaus ald das ältefte mittelafiatifche gold» 
ergiebige Land merkwürdig; auch der Hauptfluß biefes 
Landes nebft feinen Armen obne Zweifel. goldfandführend 
geroefen, und muß den Einwohnern neben ihrem Aderbaue 
oldwäldhen gewährt haben. Seitwärts werden wir naͤchſt⸗ 
dem in derfelben Stadt⸗ und Flußbenennung, inwiefern 
fie in Benennung des Landes übergegangen ift, durch 
bad Sanftritwort rañga in der Bedeutung stannım an 
die von den Alten- gerühmte Grgiebigkeit der Provin 
an Zinn erinnert, (Wahr) 
DRANSE (la), gebört zu dem reißenden Bergſtroͤ⸗ 
men des Walliſerlandes in der Schweiz. Während ihres 
eiwa 1dflündigen Laufes, den fie ſchon oft durch gräßs 
liche -Verbeerungen bezeichnete, mimmt fie mehre andere 
wilde Bergmwäfler auf. Genau genommen hat fie einen 
breifachen Urfprung '), weswegen man drei Arme biefed 
Namens von einander umterfcheiden kann bis zur völligen 
Bereinigung ihrer ; Gewaͤſſer, die fi durch eim enges 
Felsthal nah Martigny binabflürgen, um unterhalb die: 
fer Stadt ſich in die Rhone zu ergießen, Der weſtliche 
Arm (la Dranse de Ferret) entfpringt aus zwei an 
dem Fenſterjoche (Col de la Fenätre) befindlihen Seen, 
7360 Fuß über dem Merre, und im Ferretihale am Les 
tregrejode (Col-de Letreyre);; Der mittlere Arm (la 
Dranse du Saint- Bernard) bat einen nicht weniger bes 
ben. Urfprumg; denn er fommt aus ben Tronchets au 
Font des la Tonche am großen Bernharböberge:7270 Fuß 
über dem Meere herab. Nachdem er oberhalb St. Pierre, 
6000 Auf über dem Meere, die Branchine oder Dranse 
de la Valsorey ’), aufgenommen, vereinigt er ſich mit 
dem weltlichen Arme bei dem Fleden Orfieres. Der 
dritte Arm endlich, die untere Dranfe (la Dranse de 
Bagnes) entärömt dem Ghampriondfee nahe ‚an ben 
Gleiſchern von Charmontannaz im Dintergrunde bes Ban: 
bald auf der Alpe le grand Gharmentannaz ’), 5760 
über dem Meere. Oberhalb der Brüde von St. 
Brancher, 1430 Fuß Über dem Meere, vereinigt fie ſich 
mit dem zweiten Arme, ber, wie wir gefeben, bereits 
mit dem erften verbunden if. Diefe Dranse de Bagnes 
durchſtioͤmt feiner ganzen Länge nah das Bangithal. 





1) Ungeachtet die meiften Schriftfteller, namentlich bie dtern, 
der Dranfe mur eine oder zwei Quclen anweſſen. ©. J. J. 
Scheuchzer, Hydrographia helvetica (Zürich 1717), p.32. Ars 
titel Dransa. Bäli, Gtaatd» und Grbbeichreibung ber ganyen 
heloetifchen Cidgenoſſenſchaft (Fürih 1768). IV, 281. Bourrit, De- 
seription des aspects du Mont-Blane (Lausanne MDCCLXXVI). 

109 — 116. Bourrit, Ätinsraire de Genere, Lausanue et 
——— (Genive 1792). p, MI. Beusrit, Behrehung Dr 

miniſ⸗ und rhätiihen Alpen (3ürich ), 6. 3—68. de 
— hy = yo dans les Alpes (Geneve MDECLXXXVN. 

024. 


Tom. NE 2) Sauffure a. a. D. IV. ©. 270. 
8) Picor, —** de la Suisse (Genere 1819). p. 517, ſqhrelbt 
vielleicht richtiger Tzermotane, 
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Diefes Thal, In Vallde de u ‚ Vallis Balneo- 
rum *), Öffnet fich nicht, wie bie übrigen penninifhen Als 
penthäler, von Morben nad Süden, ſondern bildet einen 
Quereinfhnitt von Weiten nach Suͤdoſten. Von dem 
Bufammenfluffe der drei Arme der Dranfe zieht es fich 
in einer Ränge von etwa zehn Stumden bis zum Fenfier⸗ 
joche (Col de la Fenötre), der in das zum piemontefis 
ſchen Herzoatbum Aofta gehörende Fellthal (Valle Pel- 
lina oder Valpellina) führt. Im Norden ift es durch 
einen langen Felfenwal von dem eigentlichen Rhonethal 
und im Dften durd breite Gleiſcher von dem Herene*hal 
(Vallee de Herens) getrennt, : Urfprünglih hat das 
Thal Bal de Bandas oder Bangy, daher der teutfche 
Name Bangithal, gebeißen, und ift erft fpäter von den 
daſelbſt entdedten Baͤdern Vallee de Bagnes genannt 
worden; wie denn das Wappen bed Thals und fein 
Banner zwei Kinder in einer Badewanne führen. Die 
fes Thal, welches der Abt zu St. Maurice im 12. Jahrh. 
bom Sers von Savoyen erfaufte, bildet eine eimyige 
katholiſche Pfarrgemeinde in dem wallifer Zehenden Zwi⸗ 
ſchen · Bergen. (Dixain d’Entremont) *).. Die Einwohner, 
ungefähr 3600 an der Zabl, leben in nachſtehenden Dörs 
fern und Weilern, die entweder in der Thalebene oder 
auf ben Abbängen der Berge liegen, als: Willette (Bille⸗ 
taz), Gotter, Mebiere, dem malerifhen Verbier, Es Pla⸗ 
ced, Brufon *, in beffen Nähe eine ſchon im 15. Jahrh. 
berühmte Silbergrube ausgebeutet wurde, Werfegerer, 
2840 Fuß über dem Meere, Montagner, wo tine heiße 
Scywefelquelle entfpringt, Prarayern, Sapey, Montoz, 
Serraytz mit einer Kobaltgrube, Liapey, Champfer, la 
Morgne, 3350 Fuß über dem Meere, Lourtier und le 
Zabloy (le Ehable, Chabloj), 470. Fuß Über dem Meere. 
Das letzte Dorf, wo bie im J. 1520 erneuerte Pfarrs 
kirche flieht, iſt der Hauptort des in acht Bezirke (Quar- 
tiers) eingetheilten Thals. Es bat ein Kornhaus, ein 
von der Abtei St. Maurice errichteted, großes, fleinernes 
Gebäude und einen mit Kramläden beiegten Marktplag 
aufzumweifen. Während bed Sommers werben mehre huns 
dert Gennhütten oder Mayenfäfle (Mayens) von ben 
Sennen und ihren Heerden beyogen, bie oft dorfartig bei 
einander flehen und ihre eigenen Benennungen haben, 
ald 3. B. Grange neuve, Bionnin, Bröholey, Bons 
natchiſſa, Majeria. In Mazeria find große Käfenies 
berlagen. Die Hauptbefchäftigungen der Eräftigen, fleißi⸗ 
gen und durch ihre Sitten autgegeichneten Bangiarden 
—— iſt Feld» und Obſtbau, Vieh⸗, Schaf⸗ und 

aulthierzucht auf den herrlichen Berg⸗ und Alpenwei⸗ 
den, ſowie die Jagd in den an feltenem Wilde und Ger 
flügel aller Art reihen Felfenmäldern, wo Bären, Gem: 
fen, Luchfe (Felis Linx), Murmeltbiere, Alpenbafen, Reb⸗ 
bühner, Auerhähne, Faſanen, Haſelhuͤhner (Tetrao Bo- 


4) Bourrit, Mekberbung ber penninifchen und rhätifchen Als 
pen (Bürid 1782), ©. 3— Journal d’un pelörinage a la 
Valla de Bagnes et au St, Bernard, ndresss A mes filles (von 
Bridel) in den Ktrennes heivötiques et patriotigues pour lan 
de grace MVCCOCXX. p. 65— 144; fortäefgt in den Etrennes 
für das Jahr 1821. p. 283 — 276. 5) ©, biefen Act. ©) 
©. biefen Art. 
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nasia), dreizehige Spechte (Picus tridaetylus), Schnee: 
dehlen (Corvus pyrrhocorax) u. f. w. etwas ganz Ges 
wöhnlihed find, Die früber auch bier einheimifchen 
Steinböde haben ſich in die aoftaer Alpen zurüdgezogen. 
Die Gemfemjäger aud dem Bangithale gelten für die 
efbidteften im Wallis, Bridel nennt einen gewiffen 
Gerrodie aus Rourtier: „Il me montra,'* fagt er a. a. O. 
„aussi sa carabine avee laquelle il a deja assassine 
157 chamois!* Gefucht merden die bier gejogenen 
Kälber und Hammel, forwie die Schinten und die Käfe. 
Die Kühe find vom einer auffallend Meinen, ‚aber fehr 
milchreichen Art. In einigen Ortfchaften werben berbe 
braune Xücer und Bettbeden verfertigt. Die wohlha⸗ 
bendern Thalbewohner befiten bei Füllh im Untermallis 
bedeutende Weinberge, bie fie, troß einer Entfernung 
von fünf Stunden, felbft bearbeiten. Die weniger Wobls 
babenden begnügen ſich mit Obflmeine, den fie in ihrer 
an ganz eigenthuͤmlichen Wörtern fehr reihen Landes ⸗ 
fpracbe Pipa nennen. Zu den Eigenthümlichkeiten diefes 
Patoid gehört der gänzlibe Mangel des Buchftabens 1. 
. * ihn, wie Bridel (Etrennes Helvétiennes 
No, XXXIX. p. 239) meint „par une aspiration plus 
ou meins guiturale.“ Als ein Beifpiel führt er die 
Rebentart: „vohai vo ho muh6&,“ d, b. wollt ihr das 
Maulthier? an, wo allerdings durchweg bas h bie Stelle 
beö 1 vertritt. Daß Übrigens ein ſolches Thal merkwür⸗ 
dige Fernfihten in Menge darbictet, verfteht ſich von 
ſelbſt. Die berühmtefle ift der Sebflein, la Pierre ü 
Voua. &o heißt die Spige eines Kalkberges der Mon» 
tagnes bes Brands pland. Sie ragt 7270 Fuß über dad 
Deer. — Schon im I. 1545 wurde des Dorf Ba 
und die babei befindlichen Bäder burd einen Bergſturz, 
und im 3. 1759 Lourtier durch eine Lawine beinahe 
gänzlich zerſtoͤrt'). Auch erkennt man noch bie Spuren 
der Verheerungen, welche bie Dranfe am 4. Yun. 1595 
im. Bangithale angerichtet und 145 Menden das Leben 
kofteten *). Biel bedeutender indeffen, eich aus aͤhn⸗ 
lichen Urſachen entſtanden, erſcheint das Unglück in dem 
I. 1818, wobei zwar nur an 60 Menſchen umkamen, 
doc ein Schaden angerichtet wurbe, deſſen amtliche Ab: 
ſchaͤzung 1,109,759 betrug. Die werfihätige 
Theilnahme, welche diefe Verwüftungen in und außers 
halb der Schweiz erregten, wirb es rechtfertigen, wenn 
wir bier nach ımverwerflichen Quellen °) die Urſachen und 





7) Recherches sur les chütes et &boulemens de montagnes 
en Suisse par Philippe Bridel; im Conserrateur Suisse VII. 
p. 197. 8) Etrennes helvitiennes 1819, p. 377. Petit dis- 
eours, ä la grossure du dechastre survenu ä Martigny par 
Vimpetuoaitd de l’enu de la Dranse, l’an 1595 et!le 4 de Juin, 
Eirennes helvetiennes 1859. p. 378. 9) 1. Course & l’&bon- 
lemeat du glacier de Götroz et au Lac de Mauvoisin, au fond 
de la Vall6e de Bagnes 16. Mai 1518. Verey 16 Octavfeiten mit 
tinem Kupfer, beffen der Titel nicht gebentt. 2. Beconde Course 
ü la Vallte de Bagnes. Verey (1818). Diefe beiden Schriftchen des 
würdigen Dekand Bribel find äußert ſelten. 8. Nachricht von 
bem @in bes @letfchers Im Dintergrunde des Bagnesthales 
ne in Br. Meisner’s naturwiſfenſchaftl. Anzeiger (Bern 


4. Fragment sur ig et In Vallde de 
Bagnes, la le 27, Juillet 1818, devant la Bociöts helndtique 
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den Berfolg etwas näher andeuten. Zwiſchen den Bangis 
und ‚Derensthälern erfireden fi, wie oben bemerft, meis 
lenmweite Gletſcher, die mit dem Gebirgtftode bed Com⸗ 
bin zufammenbängen, der Wallis von Piemont trennt 
und 13,250 Fuß über bas Meer bervorragt. Unter bies 
fen Gletſchern iſt einer der bebeutenbflen ber le glacier 
be Gätroy, ber feit Jahren, thaleinmärts fortfchreitend, 
einen mädtigen Arm grabe in den Theil des ⸗ 
jes auögeftredt hat, wo das Thal ſelbſt durch die Berge 
Mauvorfin, Pierre⸗a⸗ Vir und dem Regen und Sturm 
verfündigenden Mont Pleureur) ſchlundartig verengt 
wird, Mit dem Wachſen des Gletſchers wuchs die Ge: 
fahr; denn mun wurde allmälig die Dranfe durch diefe 
Eismaffen, durch Lawinen und bas ren von 
Belfen in ihrem gewöhnlichen Laufe bergeftalt gehemmt, daß 
fie zuruckſtaute und in dem Thale Torrembec zwiſchen dem 
Mont Pleureur, dem Götroy, dem Gletfchet Monduran, 
dem Berge und bem Gletſcher Gharmontarmay und dem 
Felien bes Alliaz und des Mauvoifin einen eigenen See ") 
bitvete. Rad den damals angeftellten Bermefungen bot 
diefer See folgende Mittelgahlen dar, als: 10,000 Fuß 
Sänge, 700 Fuß Breite, 200 Fuß Tiefe, und mitbin 
mebr als 800,000,000 Eubiffuß Waller ). Der Staatt · 
raıh der Mepublit Wallis fäumte nicht, Kunſtverſtaͤndige 
an Drt und Stelle zu fhiden. Sie waren der Anficht, 
daß, um bem See eimen allmdligen Abfluß zu verſchaf⸗ 
fen, es nöthiä fei, durch ben umgeheuern Eiddamin einen 
Stollen zu treiben. Unter ber Beitung bes Gantonal» Inge: 
nieurs s' Bene warb unter ben größten, mit fleter 
—— verbundenen Anftrengungen der 600 Fuß 
lange Stollen getrieben, - Man hatte vom 13. bie 

16. Ium. 1818 bereits die: Waflermafle um 270,000,000 
Eubilfuß vermindert, d.h; den Ser sum 46 Fuß ober 
74 Klafter abgelafjen, als er fi) gegen halb fünf Uhr 
Nachmittags öffnete, :oder vielmehr den Eisdamm durchs 
brach· Nun floß-auf einmal die gan;e Maffermafje, die 
noch immer 530 Millionen‘ Gubiffuß betrug, in 35 Mis 
nuten mit einer Gelchmwinbigfeit von 33 Fuß in einer 
Secunde ab, erreichte in 64 Stunde den 18 Stunden 
entfernten Genferfee und verwuſtete das Bangithal und 
die Umgebungen von St. Bronder und Martigiy, An 
500 Gebäude wurden vermichtet, Gärten, Felder, 15 
Brüden, Obſtpflanzungen, ganze Vichbeerden, feidft Wal: 
dungen und Felſen wurben durch die Flutben der Dranfe 
entweber zerflört ober ganz zu Grunde gerichtet. Dieſes 
Ereigniß mußte allgemeine Theilnahme ermeden, Bon 


des Bciences mntorelles r&unie & Lausanne (par PA. Bridel) 
in Etrennes beiveiiennes et patriotiques pour ‚lan de grace 
MDCCCKIX & Vevey. p. 546 — 331. 

10) Qui doit ee nom, molns & une foule de peili⸗ ruis- 
seaux quil verse sans cense, gu’au 'prösage d'une plule pro- 
ehalne, que les Alpicoles tirent de son sommet, quaml il s'en- 
veloppe de nunges, Bribrl a. aD. Bourrit Befhreibu 
aaD.®&,. 45 leitet den Namen vieleicht richriger der von wi 
prächtigen Wafferfällen, die von biefem Berge herabftärgen. 11) 
Bridel a. a. D. nennt ihn treffend Iso temporairo, 12) 
Dicfe Bahlen find entnommen aus ben betreffenden Angaben be6 
berüßmten — J. S. Eſcher in Meisner a. a. D. 
2. Jahrg. S. 19. Siehe auch Ktrennes heivdtiennes 1819. p. 376. 
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allen Seiten flofjen reichliche Gaben. Ungefähr ber vierte 
Theil der. baaren Unterflügungen: ift zwedmäßig verwendet 
worden, um nach menfclichee Weisheit das unglüdliche 
Bangitbal vor ähnlichen Unfällen zu fchügen. Melde 
großartigen Vorkehrungen dieſerhalb vorgeihlagen und 
ausgeführt worden find, davon wird man ſich aus nad 
ſtehenden Auflägen überzeugen: 1) Extrait d'une lettre 
die: M, Morand a M. le Conseiller d'’Etat Geay Mar- 
tgay 30. Juillet 1818, in Meisner’s Naturwiflen 
fbaft. Anzeiger 2. Iahıg. ©. 36: 2) Über die am Maus 
voii: im. Bagnethale vorzumehmenben Arbeiten an Hin. 
Staals tath Efcher in Zürich, von I. Beneg, Ingenieur, 
in. Meiönera. a D. 3. Jahrg. S. 27. 3) Antwort 
bes Hrn. Staatẽeraths von Efcher auf das in Nr. 4 enthals 
tene Schreiben: des Hrn. Benet, Ingenieur (Zürich 1. März 
41819), in Meisner a. a. D. 3. Jahrg. ©. 35. 4) 
Bericht uber die Verhältniffe des Bagnethald im Canton 
Wollis, in Hinſicht der Gicherheitäömiapnahmen gegen die 
Birtungen des unten Getrozgleiſchers; ber hoben Res 
gierung des Jantond Wallis abgeflattet von ber hierzu 
beauftragten Gommilfion (3ürich 1821). Diefe Commif: 
fion befand aus dem Hrn. Efcher von der Linth aus 
Zürich, Prof. Zrechiel aus Bern und Johann von Char⸗ 
pentier, Director der Salzwerke zu Ber in ber Waadt, 
und 5) Rapport fait a la Societö Helrétique d’his- 
toire naturelle, assembl&e ä Berne le 24. Juiller 
4822, sur les travaux du glacier de Gistroz, pur 
Janace Venetz, ingenieur, in Meisner aa. D. 
5. Jabra. © 82. (Graf Henckel von Dunnersmarek.) 
DRANSFELD, &tabt im Königreidhe Hanover, 
Lanbdroflei Hildesheim, im vormaligen Fürftenthume 
Göttingen; fie. liegt an dem Wege, ber von Göttingen 
nach Münden führt, brei Stunden von dem erfien und 
zwei Stunden von dem legten Drte entfernt, und zäblte 
vor dem unglüdlichen Brand am 28. Fan. 1834 in 212 
Wohnhaͤuſern 1355 Einwohner. Über 150 Häufer nebſt 
der Kirche wurden damals in Afche gelegt; mur ein klei⸗ 
ner Theil der Stadt im Süden derfelben blieb fleben. 
Die Einwohner fahen ſich durch dieſes Unglüd größten 
theils gezwungen, in der Umgegend einen Zufluchtsott 
zu ſuchen, um von da aus bie Beſorgung ihrer 2 
vorzunehmen, in deren Grirage fie ihren bauptiählichen 
und auch reihen Nahrungsiweig finten. Der Drt liegt 
im einer Ebene, die von Bergen umſchloſſen iſt. Merk 
würtig unter diefen find die Maffen von Bafaltkegel, 
welche aus duͤnnſchichtigem Kalkſteine bervorragen und 
von weldien man, nicht fowol durch Brechen, als durch 
Unterminiren, die ſchoͤnen Steine zum Pflaftern der 
Strafen ber Stadt und ber nahegelegenen Gbauffeen er: 
bält. Der hoͤchſte unter diefen Kegeln ift der Drandberg 
im Südweſten der Stadt; fein Fuß ift mit Rafen bes 
dedt, fein Abbang mit Baſaltgeſchieben und dichtem 
Dolye; an feiner Wefifeite finden ſich bie reichſten Bafalt: 
brüche diefer Gegend. Die Ausficht vun dem ebenen 
Gipfel deö Berges ift ganz vorzüglich, fe reicht bis zum 
Meinhards: und Habichtẽ walde und bis zur Milhelnss 
böbe bei Gaffel. Um Finde sieht Jung und Alt nad 
diefem Berge, um mit Mufit und Tanz ein uralte 
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Bolksſeſt zu feiern. Andere Berge ber Umgegend, welche 
ſich noch auszeichnen, find der Dffenberg, von weldem 
der Derzog Ferdinand von Braunſchweig im fiebeniähri: 
gen’ Kriege bie Franzofen auf ihrem Rüdzuge nad Mün: 
ben beunzußigte; ferner der Hüneberg, von welchem eine 
Sage erzählt, daß eine Schar junger Mädchen um Mit 
ternacht bier hätte Blumen pilüden wollen; mit. dem 
Schlage Zwölf wäre eine Elſenthür zu einer Höhle im 
Gebüfh aufgefprungen; die Mädchen haͤtten ſich hinein 
gewagt und dort in den Eden der Höhle gewaltige Rieſen 
erblidt, die mit ungebeuern Keulen bewaffnet und mit 
vielen Golbfäffern umgeben geweſen wären; von Schreden 
ergriffen feien die Madchen geflohen und glüdlih ent 
kommen, bis auf eine, welde, langfamer ald die übrti⸗ 
gen, das Ungiad gehabt hätte, ben Daden in der zuges 
ſchlagenen Thuͤre zu verlieren, woran jie dann fpäter auch 
geflorben wäre, und der Galzenberg, fo genannt von 
bem Galgen, den Tilly im J. 1625 den Einwohnern ber 
Stadt bier bat erbauen laffen, und der von feinen Sol: 
daten fo refpectirt worden ift, daß auch mit der Ge 
ringfte mehr etwas von den Drandfeldern foderte. — 
Mertwürdige Gebäude hatte die Stadt nicht aufzumweifen. 
Biemlid alt war das Rathhaus, in weldiem unter an: 
bern Documenten auch das in platteutichen Verſen von 
dem Bürgermeifter Grimewald im 17. Jahrh. abgefaßte 
Spottgedicht, „die drandfelver Haſenjagd,“ aufbewahrt 
wurde (weitere Mittbeilungen und Grörterungen über bies 
fed Gedicht findet man in ben Jahrgaͤngen 1820, 1872 
und 1825 des vaterländifchen Araivs). Vor dem obern 
Thor it auch noch ein Monument anzutreffen, welches 
u Ehren eined dransfelber Bürgermeifters, ber in einer 
ehde des Herzogs Erich mit den Göttingern bier u 
ien fein foll, aufgerichtet worben iſt. Über die Grün: 
dung der Stadt ift nichts befannt. Die aͤlteſte Nachricht 
über den Drt findet fich in dem Stiftungsbriefe des Klo: 
ſters St. Michaelis zu Hildesheim vom I. 1022, in 
welchem es heißt: Dransfeld in page Loghne in prae- 
feetura Hermanni; zu dieſem Guue gehörten damals 
auch noch die Dörfer Thimarda (Dimarden‘, kanglere 
(englern), Snen (Schneen), Kadolfshufen (Radoifshaus 
fen), Kengde (Großen: Bengten), Winnitthe (Weende), 
Waleshufen (Walenhauſen) u.a.m. Zu weicher Zeit der 
Dre das Stadtrecht erhalten hat, ift auch nicht befannt; 
doch ift foviel gewiß, daß er-im J. 1093 noch keine 
Stadt war. Im 3. 1420 wird Dranöfeld eine Burg: 
flabt genannt, wegen einer alten bergogliben Burg, Die 
noch im $. 1374 geflanden und in ben. Anappen Berges 
Home gelegen but; der Name des Hofes ift bis auf dem 
beutigen Tag in Drandfeld bekannt, Giemals umgaben 
Mauern, Wälle und Gräben die Stadt, die aber. zum 
Zeil im heſſiſchen Kriege im I. 1374 zerflört worden 
find, in welchem auch bie ganze Stadt niederbrannie. 
Viel hat diefe Meine Landſtadt im IOjäbrigen Kriege zu 
leiden gebabt, Kaiferlibe und ſchwediſche Truppen play» 
ten die Einwohner, plünverten Die Stadt und ſogen fie 
fo fehr aus, daß die Dranzfelber arg waren, nach 
Caſſel zu geben, um dort altes Brod gegen altes Eiſen 
einzutaufhen. Mitten im diefer Kriegsnoth hatte ber Drt 
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im 3. 1634 auch noch das Unglüd, fat ganz in Aſche 
gelegt zu werben; 104 Wohnbäufer nebſt 60 Scheunen 
brannten ab, und dennocd mußten die Einwohner ſchwere 
Gontribution bezahlen, (Oppermann) 


DRÄP NIFLÜNGA, Exrſchlagung der Niflungen, 
heißt ein Stud in ungebundener Rebe, in ber Rieder 
Edda als Einleitung zu Quitha Guthrünar Giükadöur 
in Önnur, Güdrünar Quitha en thridia, Oddrünar 
Grätr, Atla- Quitha in Graenleozka, Atla-Mäl in 
Graenlenzko, Hamdis-mäl und Gudruna-hoant er 
gi, wie Gunnarre und Haugni dad Gold, Fafnir’s 

ıbe, nehmen, wegen Brynbilld's Tod Unfriebe zwiſchen 
Siufi und Atli ift, im —*2 Ali Guthrunn 
erhält, bie mit ihren Brüdern verſoͤhnt wird, indem fie 
ihr Vergeffenheitstrant”) geben. Wie Ali Gunnarr’n 


und Haugni’n zu fich bittet, Guthrunn vergebens war: 
net, Dogni'n das Herz auögerifjen wird und Gunnarr, in 
ben langenhof gefegt, die Harfe ſchlaͤgt, und gibt 


außerdem genealogifche Nachrichten. Herausgegeben ift 
das Drap Niflünga mit dem heldenſaglichen Theile ber 
Lieder⸗ Eoda ), und hat auch mit diefem die Überfeguns 
en gemein, fo bie lateiniſche, die teutfche,‘), känis 
—* ) und ſchwediſche ). (Ferdinand FF achter.) 
DRAPA (Mehrzahl Drapar), die wichtigſte Gat⸗ 
tung ber norbifhen Ehrengedichte, nämlich die feierlichite 
und vom größten Umfange, ward bei Lobgedichten auf 
Könige, Häuptlinge und beiden und auch zu Ehren der 
Götter gebraucht, fo die Thorsdrapa (Ehrengedicht auf 
Thot) und Husdrapa (Ehrengedicht auf das Haus), 
nämlih das Haus Baf's Dfaued, deſſen Zimmer mit 
ötterfaglichen Bildern geziert war (ſ. d. Art. Hüsdrapa). 
lutzeugen und andere Heilige wurden fpäter auch durch 
Drapur verherzlicht. Die Drapa war meiftens in dem 
Derömaße gebichtet, welches Drottmaelt ober Drott- 
quaedi heißt (f. d Xrt. Drottmaelt), und zeichnete ſich 
von ben andern Riedergattungen befonderd dadurch aus, 
daß die Verſe in Abtheilungen georbnet waren, und jede 
Abtheilung mit einem Zwifchenverfe fchloß. Die Abtheis 
lung bie Stefia-mäl oder Stefiabälkr und der Iwis 
ſchenvers Stef (von Staf, Stab). Die Art diefer Eins 
tbeilung anfhaulicher au machen, wollen wir die berühmte 
Drapa bed —2— des Sohnes Skalagrim's, bes 
trachten, welche Höfudlausn ( Haupilöſung) beißt, und 
neben dem Stabreim auch ben Endreim hat '), während bie 


a) öminnisveig, wörtlih: Uns Minne: Trank, d.h. Unerin« 


c) Durch 
». d. Hagen, Lirder von dın Ribelungen, verdeutſcht. di) Bon 
Finn - Magnusen, Den aeldere Edda — oversat. e) Bon 


Badumz hilmir löd 


ı) 
' Thär & ek.hrödrar knöd 


— 
— — — 2 


344 


DRAPA 


meiften andern Drapur neben bem Stabreim Anreime ober 
Beillänge haben (f. d. Art. Drotimaelt) ’).: Die Abiheiluns 
gen der-Drapa Hlöfudlauan befichen in I, Stefiamal, wels 
ches fünf Visur, fünf actzeilige Strophen bat, und mit 
dem erften Stef von vier Zeilen fließt; dann I. Stefin- 
mäl von zwei Visur, jede zu acht Zeilen, und als Schluß 
bas zweite Stef; hierauf III. Stefia-mal mit zwei Vi- 
sur und ald Schluß das. dritte! Stef; dann bad IV, 
Stefia-mäl mit zwei Visur, als Schlußvers dad vierte 
Stef; das V. Stefia-mäl hat drei Visur ohne ein 
Stef; hierauf. Alyktann drapunnar- (Schluß der Drapa) 
bat zwei Visur, und hierauf: Nu fylgie oskan & eftir 
(Run folgt der Wunich nachher), welches vier Zeilen 
enthält, alfo ein” Stef if. Laffen wir und durch bie 
Überfrift: der. Schluß der Drapa, nicht irren, fo 
erhalten wir finf Abtheilungen; bie erfte und letzte Abs 
theilung jede zu fünf Strophen und bie zweite, dritte 
und vierte Abtheilung jede zu zwei Gtrophen,. und jebe 
Abtheilung bat ald Schluß ein Stef, Bringen wir bier 
bei die Schwierigkeit des Stabreims und nreims bei 
dem überdies fo kurzen Zeilen in Anfchlag, fo erregt die 
künſtliche Abteilung des Liedes felbft die Bewunderung 
noch um fo mehr. Die Abtheilungen waren bei den 
verfchledenen Liedern natürlich von berſchiedener Ränge, 
aber daß ſolche pe ‚md ftatt hatten, war das we⸗ 
fentliche Erſoderniß einer pa, und bie Abtheilungsart, 
vermöge einer türgern Einfhaltungäftrophe jeder Abtheilung, 
brachte die Drapur in entfchiebenen Gegenfag zu den Flo- 
kar, d. h. den fürzern Liedern, welche ſolche Einfhaltungss 
verje nicht hatten, und alfo ohme jene Strophenordnun⸗ 
gen waren, im Übrigen aber biefelben Versmaße, mes 
nigflend zum heil, hatten, Welchen hoben Werth man 
auf die Drapur legte, zeigt Folgendes, welches und ae 
leich eine andere Drapa fennen.lehrt, die auch Höfut- 
ad (Hauptiöfung) beißt. Der Islaͤnder Thorarin 
Loflunga, ein großer Skalde, war bei König Knut dem 
Hliods bidium bann 
Thriat bıöde of fana, 
So bie zweite Etrophe; doch reimm In anbern Etreppen auch 
nur je amei und zwei Beilen, oder auch vom vieren je amei und 
mei, und bie andern vier haben einen Reim. Das ganje Eiıd f. 
in. Egils-Saga, kopenhagner Nutz. d. 1809. &, 427. Teutſche 
Überfegungen des Liedes f. dei Zrtmüller, Vaulu-apd. p. XXXIV 
—XKXVI, wo aud p. XXVHI—XXXIV die Urfehrift feibfk, 
und bei Legis, Kundgruben bes Nordens. 1. Bo. ©, 178— 18%, 
?) Anrelme hat auch das Toglag, in welchem die Knutebrapa 
gebichtet ift, und das ans bem Fornyrdnlag entftanten if. As 
Beifpiel diene: 
Ugdo Egdir 


aurbeidis för 
svuns sigr lana 
—* —— 
Allt var 
Grams ehe framit 
var of sidn söge 
alika rilarl, 
Die halben Innern Reime oder Anreime haben wir durch Gurfine 


lettern bemerkbar gemacht. (Ein Stefia-balkr von der To) 

oder — findet ſich kei Smorri Sturleson, Heli a, 
im der * Olaũ hinom Helga. Cap, 182, gr. Autg. T. IL. 
P. 29, . i 
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Mächtigen von Dänemark, und hatte auf ihn einen Flok 
(Burges Gedicht ohne Abtheilungen und Einſchaltungs⸗ 
ſtrophen) gemacht. Aber als der König erfuhr, daß 
Thotarin auf ihm einen Flok gemadt hatte, da ward 
er febr zornig, und verlangte, daß er den Tag darauf 
eine bringen folte, wenn der König über Zifche 
fäße; that er ed nicht, fo follte er für die Dreiftigkeit 
gehenkt werben, daß er einen Dräpling ’) auf den Rö- 
nig Knut gemacht. Thorarin machte da ein Stef (einen 
Einſchaltungsvers) und ſetzte ed in den Gefang und ver: 
mehrte ihn um eini trophen 
(visur); und dieſes iſt dad-Stef *): * 

Kau/r verr m ‚sem gaefir 

Grikialandz bimiayil, . 

Kaut beſchirmt den Grund $), wie ber Hüter 

Griedheniands *) das Dimmelreih. 
—— belohnte den Geſang (quaedit) mit 50 Mark 
Silber. ie Drapa ift  Höfoılausn (Haupts 
löfung). XZborarin machte eine andere Drapa auf den 
König Knut, die Tog-drapa genannt if, und von 
Knut's Fahrten nad —— handelt"). Ein anderes 
Beifpiel, wie die Drapur belohnt wurden, ift biefes: 
Eyoind Skallvafpiller (Skaldenverberber) machte eine 
Drapa auf alle Islaͤnder, aber fie lohnten ihm fo, daß 
jeder Bonde ihm einen Schagpfennig gab, ber drei Pfens 
nige Silbers wog. Als das Gilde: auf dem Althin 
(Gerichtöverfammlung aller Iöländer) vorfam, befchl! 
man, ed läutern zu laffen. Davon warb ein Felldar- 
dälkr (Pelzbeftelreihe) gemacht, umd nachdem der Schmies 
delohn bezahlt war, wog der Dälkr (Heftelborte) 50 
Mark (man berüdfichtige dabei den fehr hohen Stand 
des Silberd damals in Island), und ward Eypinden 
yo ber per bei ber — großen gen 
n Ro igt war, ibn zu zerbauen und Vieh 
dafür zu — Br fahen oben ein Beifpiel, wie die 
Drapur ben Königen zur Ergögung bei Zifche dienten. 
Auch bei den Gaflmählern anderer Haͤuptlinge fpielten fie 
eine große Rolle. So bradıte Oddr Breidfirdingr die 
=> bie er auf Heallti') gemacht, zu dem Erb⸗ 
trunte *), den Heallti's Söhne nach deffen Tode anftells 


» Verkleinerung von ‚ foniel als 
Öräpu-stülr, Stummel ven tiner Drapa, ein eines Gebicht, 
als — Berſe (Strophen). 4) Btefit mit dem ans 

Sdyrınb Die Ginfheltungeotrie m andern Geökdien > 1. ©. I 
an he in 

Gigil's Hauptlöfung ib nur gleich in der Länge —S nur 


3) Nom. Dre 


”@ 
landz, der Wächter Griechenlands ift der Ehriftengott, ba bie 
Rorbmannen ee iechenland aus von 
ben Rorbmannen, die in Gonftantinopel gebient, kennen lernten. 
Ihnen war nämlih das Chriſtenthum ſchon befannt, bevor 
= — land und England aus ze Kaya mworben. 

norr 


lands, nahm HSealtabal 

9) ervi von arlr, Erbſchaft, hieß die Mode 

ihr das Erbe angetreten ward, indem man das 

2. 8 Boll» (Horn), Bragi'd Becher, trank. ©. An: 

. zu meiner gung der Drimötrinala, Yagl. Sag. Cap. 88, 
u. Encpll,d.W.u. X. Erfe Section. XXVII. 
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ten, und der der beruͤhmteſte war auf Island, ba zu ibm 
alle Häuptlinge eingeladen worden waren '). Vorzuͤglich 
als Abendunterhaltung dienten die Drapur. So fang 
der isländifche Skald Stufur vor König Harald Hard» 
rabi einem Abend 60 Gefänge, und fie können nicht uns 
bebeutend gewefen fein, da ber König felbft einer ber 
beften Skalden war. Außer den 60 Gefängen, melde 
Stufur den einen Abend vortrug, konnte er nocd mehr, 
und zwar doppelt foniel Flokar und doppelt foviel Dra- 
ur ald Flokar, alfo zufammen über 300 Gefänge "). 
mgeachtet alfo die Drapur länger waren, fo maren fie 
doch zubfreicher, oder wurden menigftens häufiger dem 
Gedaͤchtniſſe eingeprägt, als die Flokar, weil fie in 
rößerm Anfehen als diefe waren. Alle Drapur naments 
lich aufzuführen, würde der Raum -nicht geſtatten, und 
wir wollen daher die, welche zwar Drapur waren, 
andere Titel hatten, nicht aufzählen, fondern nur die, 
die auch im Zitel Drapur bießen, und zwar von letztern 
folgende: Arinbiarnar Dräpa *) (Ehrengedicht auf Arn⸗ 
bidin) von Egil Stallgrimsfon, Bända-dräpa ") von Eyolf 
Dadaͤſtalld, Blagagla-Dräpa von Arnor Jarlaſtalld, 
Dräpa Eyriks Kongs Göda von Markus *8* 
Erlings-dräpa von Sighvat Thordarfon, Eyriks Drapa 
Hakonarsonar von Thord Kolbeinsfon '*), Erfis Dräpa 
Harallds Hardräda von Arnor Jarlaſkalld, Glymdräpe 
(Kampforapa) auf Haralld's, bes Haarfchönen, Siege, 
namentlich über Orfndälinger und in der Schlacht 
Solfkel und über die Könige Arerrd und Audbiorn 
Grafelldar-dräpa auf König Harald Grafelld Gunns 
bilvarfon von Glum Geirafon *), Häkonar Dräpa auf 
Hakon, Adelftein’s Pflegling, oder den Guten, von Gut⸗ 
torm Sindri (Feuerftein) ”), Harallds Dräpa auf Kös 
nig Haralld Sigurbarfon von Thiodolf Arnorsfon, Hüss 
dräpa (f.d. Art), Kauis Rika Drüpa von Ottar Sparti, 
Knuts Rika Dräpa von Sigbvat, Magnuss-Dräpa auf 
Magnus d. Gr. von Amor Jarlaffald, Magnuss-Dräpa 
auf Magnus Barfuß von Bioͤrn Kreppbendi —* 
Drapa auf denſelben von Thorkell Hamarsflald, lafs- 
Drapa ayf Diaf Kyrri von Stein Herdifarion, Olafs- 
dräpa auf Diaf Irogavafon von Halfred, Olafs Helga 
Dräapa, auch Vattar-Drapa und Geisli genannt, von 
Einar Skulafon, Sigundar Dräpa auf Iarl Sirgurb 
von Hladnes von Kormark '%), Stuttfeldar-Dräpa “ 
Sigurd, Serufalemfabrer, von Zborarin, Togichpn . 
oben), Uppreistar-dräpa, ein Reuelied wegen Abtrüns 
nigkeit des Hallired, Vettar-dräpa, foviel als Olafe 
Helga Dräpa, Thöralfs-dräpa, auf Thoralf den Stars 


10) Islands Landoämabök. P.-II. Cap. X, kopenhagener 
Ausg. von 1774. @. 217. 11) Stufs, Thattr Kattasonar, 
f. Schöning, Praef. jur gr. Xusg. der Heimskringla. p. XVII. 
a Te re 

ngla, 8, i ni, Cap. Be — 
297. ’414) H. K. Cap 10, al. p. 252-234. 16) H. K. 
Saga ens Harfogra. Cop, 9, 10. p. 82— 84. Cap. 11. p. 86. 
16) H. K. Saga Hakonar Goda, Cap. 10, p. 184. af 
Haralldi Grafelld. Cap. II. p. 169, 201. 17). H. K. 
Hakonar Göda. Cap. 6—9. p. 132, 188; 18) H. K; Saga 
Hakonar Göda, Cap. 19. p. 140, T. VL 2 Anhang. je 
Kormarks Saga (Hafuiae 1832), p. 273 — 287, 
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von Thord Scareksſon '”), Thors-dräpa auf des 
Goes Khor’s Fahrt an dem Hof des Kieſen Geirrod 
von Eilif Gudrunarfon. (Ferdinand Wachter.) 

DRAPARNALDIA. Diefe Gemähsgattung, aus 
der 24. Einne'fhen Glafle und aus der Gruppe ber Tres 
melinen der natürlichen Familie ber Algen, bat Bory 
be St. Pincent (Annales du Mus. Tom XII. p. 400) 
fo genannt nad dem vor mehren Jahren verfiorbenen 
DProfejfor der Naturgeſchichte zu Montpellier, Jak. Phil. 
Kaim, Draparnaud, welcher ein eifriger Beobachter der 
Weichthiere und ber Algen war. Die Gattung wird 
harakterifirt durch ein gallertartiges äfiges, gegliedertes, 
grüne Laub, deſſen erſte Beräftelungen gürtelförmig bes 
zeichnet find (durch bie darin entbaltenen Keimkörner), 
während bie äußerften Aſichen in feine pinfelfdrmige Haare 
fi vertheiten. 


Ayardh nimmt nur drei Arten am: 1) 
Dr. tenuis Ag. (Gonferva zen -Dilloyn, Dr. 
pusilla Lynsbye bydroph. dan. t, 65), 2) Dr. Iu- 
mosa Ag. (iyngb t. 64, Dr. hypnosa Bory 1. @ 
403. t. 35. £ 2, Conferva mutabilis Roth, Fl. 
X t. 1456. f. 1, Conferva lubriea Dillw., Engl. 
bot. t, 2087, Batrachospermum plumosum Vaucher 
Conf, d’eau douce p. 11#. t. 11, wahrfcheinlich gebören 
dierher als Abarten Ur. laxa Bory Diet. elass. d'hist. 
nat. V. p. 614 (Conferva-lubrien Lyug". l. e. p. 150, 
t. 52) und De. pulchella Kuütziny. lg. aqu dule, 
Germ. dec. X. n. 3), 3) Dr. glomerata Ay. (I,yngb. 
t. 64, Dr. mutabilis Bory 1. e. t. 35. f. 1, Conferva 
mutabilis Engl. bot. t. 1740. Batrachospermum glo- 
meratum /uuch. 1. e. t. 12. 1. 14). Sie fommen 
als fehr zarte, zierlihe, fanft grüne, bid gegen drei Zoll 
lange Algen an Steinen, Pfaͤhien und MWafferpflanzen in 
flependem und fliefendem, füßem Waſſer Europa’d vor. 
Zweifelhaft find zwei außereuropäifhe Arten: 4) Dr. den- 
Aroiden Bury (1. e. f. 3), in Bächen auf Madagaskar, 
und 5) Dr. pygmaea Bury (le, f. 4) auf Süßwaſſer⸗ 
Gonferven ber mastareniihen Infeln. (4. Sprengel.) 
Draperie, f. Gewand, 

DRAPETES. Eine von famard fo benannte Pflan⸗ 
engattung aus der erſten Ordnung ber vierten Linneſchen 
. und aus der matinlichen Familie der Thymelaͤen. 
Char. Die Blümchen ſtehen büfcpelförmig zufammenge: 
bäuft auf einem bärtigen Brucdiboden; der corolliniſche 
Kelch iſt trichterförmig mit einem vierfpaltigen Saume; 
die Staubfären find länger als der Kelch; ber Griffel 
ift einfach; dus zugefpigte Samentorn von dem ſtehen⸗ 
bleibenden Kelche bedectt. Die einzige Art, welche Com⸗ 
merfon an ber Mageldaens: Straße entbedt bat, Dr. 
muscomus Sprerng. (Syst. veß. 1, 455, Dr. muscoi- 
des Lum. Journ. d’'hist, nat. L p. 16, 2 10. Rh. 
Gärtner Fil. suppl. earp. Pp. 200. t. 215. f. 8), if 








— 


K. 5. Hak. God. Cap. 30, p. 157. Snorra-Edda, 
— Raft. ©. 116. Etalca ©. I, 178, Thorlacıus, 
Antig. Beptentr. Miceellan, Observ. WIR, p. 171173, mo die 
Bruhftäde zufammengefellt find. Andere Drapur, die aber am 
dere Kirel haben. find verpeichnet in ber Uderficht der jämmtr 
lichen größern Etalbendihtungen von Legis nad Teutſchland ver 
pfangt in den Bandgruben des. alten Nordens, ©. 195 — 193. 
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ein perennirendes Rraut mit Afligen, »rafenformig aufge: 
br.iteten, fadenförmigen, etwa handlangen Stengeln, uns 
geflielten, über Kreuz gegenüberftebenden, eiförmigen, 
lumpfen, ganzrandigen, bebaarten Blättern, und Heinen, 
am Ende der Zweige ſtehenden Blüthenbüfcheln. 
. (A. Sprengel.) 
DRAPIEZ-SEIFE, aus Fiſchthran und Potafce, 
vor ber Anwendung in Kamphergeift mit etwas Moſchus 
aufgelöft, dient zur Erbaltung der Thierbaͤlge und Felle 
in Naturalienfaminlungen. Papier mit diefer Auflöfung 
getränft, fhltt die hineingeſchlagenen Pelz: und Rauch⸗ 
waaren, Wollenballen und wollenen Tuche gegen Mot» 
ten ı. (Th. Schreger.) 
DRAPSAKA bei Arrian, Dara bei Stephanus, 
Darapsa und Adrapsa bei Strabon, ift in der alten Erb» 
befhreibung eine in Baktrien gelegene Stadt, welde 
von Alerander dem Großen auf feinem Wege vom indie 
ſchen Kaufafus oder Paropamiffus nach Baltrien, jegt 
Bald, durdjogen wurde (Arriar. 1II, ec. 29) Sie 
wird von b’Anvile für eine und diefelbe Stadt mit Drepsa 
genommen und kommt der Rage mad mit dem beuti« 
gen Bämiän überein. Drepsa inzwiſchen ift bei Ptoles 
mäus, welchet Drapsaka, Darapsa und Adrapsa gänzlich 
übergeht, Sogdianae regionis metropolis. Damit ſcheint 
zugleih Ammian Marcelin (lib. AXHE) übereinzuftims 
men, wo fie Drepsa metropolis genannt if. Auch mit 
Plinius CH. N. lib, VI. cap. 15), wenn anders, wit 
Einige dafür gehalten haben, das von ihm genannte oppi- 
dum Panda vie Stadt Drepsa bezeichnen follte, wür: 
den wir fie in Sogdiana feyen müſſen. Daß irtod 
Panda des Plinias, welcher weber Drepsa noch Drap- 
saka erwähnt, mit Drepsa einerlei fei, ift mit Nichts 
erwiefen. Soll übrigens Drepsa des Prolemäus und 
des Ammian Marcellin die baktriſche Drapsaka, Darapsa 
oder Adrapsa fein, was man neuerer Zeit faſt allgemein 
vorausfept, fo kann man desfals nur in Anſchlag brin: 
gen, daß die Alten nur mangelhafte Kenntniß von ben 
entferntern aſiatiſchen Bändern befaßen, und Taf fie na 
mentlich, wie es ſcheint, zumeilen, Betreff ber Rage ber 
Orte Baetria und Sogdiana rerwechlelt, oder beide Lan 
der verfchmolzen baben, infofern fie zu ihrer Bett als 
Provinzen eined Reiche im ftatiflifchen Zufammenhange 
ftanden. (IFahl.) 
Drasco, f. Thrasieo., 
DRASKOVICH (Drascovies, ſprich: Draͤſchko⸗ 
witſch). Die Grafen D, haben, alt ein Zweig des großen 
Geſchiechtes der Suadich, der Beherrfcher von Knin, Spa: 
latro, Gettina, Giffa und Hudina, ihren Urfprung in 
Dalmatien. Johann de Suadich war einer ber Begleis 
ter Königs Andreat II., bei deſſen Kteuguge nach Jeru⸗ 
ſalem, brachte, mit mehr Ausdauer, als der König, über drei 
Jahre im Kampfe mit den Ungläubigen zu, und erwarb, 
befonders bei der Einnahme von: Damiata, bei den Uns 
ternehmen auf Damaskus, aufgezeichnetn Ruhm. Bei 
feiner Rüdkehr in das Vaterland fehenfte er der Dom 
firhe zu Bes;prim eimen golrenen Kelch, der mit ber 
Sahresjahl 1222 und feinem Namen bezeichnet und noch 
vorhanden if; in fpäterer Zeit wurbe demfelben auch des 
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Geſchlechtẽ wappen angebeftet, Aber nicht nur hatte Jo⸗ 
bann bie Ehre des Königreichs im Auslande gerettet, 
auch im Ungern felbft erwies er dem Könige in ben J. 
1225 — 1235 die wichtigften Dienfte, wofür er zur Be: 
lohnung die- Gebiete von Gettina und Hubdina erhielt. 
Darum nennt ſich fein Sohn Martin, gewöhnlich be Hus 
bina, wie der andere Nikolaus de Gettina; beite waren 
tapfere Streiter in dem verzweifelten Aampfe mit ben 
Mongolen, was den König Bela IV, veranlaßte, fie im 
3. 1245 mit dem Gebiete Bitcucz ultra Dravum 
in Slavonien, zw befcenten. Des Nitolaus’ Sohn, 
Andreas, in Urkunden comes Andrass de-Czettin et 
Hudina oder comes Endrech de Hudina, murde, als 
ein treuer Anhänger Königs Andreas IIL von Karl Mars 
tell ums I. 1292 aller feiner Befigungen in Dalmatien 
entfegt, erbielt fie jedod im 3. 1299 von König Ans 
bread zurüd, und zugleih, als eine Beloknung feiner 
Treue, ben Beſitz von Knin. Er lebte noch im J. 1304, 
Seine Söhne, Peter, Paul, gemeiniglich Paulinus, Ans 
bread ber Jüngere und Johann, haben zuerft den Nemen 
Drasfovich gelübrt, der wol nichts anderes heißen kann, 
als des Andreas (Draßlo) Sohn. Paul over Paus 
linus, der. bereits im J. 1322 als Bilhof von Scar⸗ 
bona vorformt, wurde auf Mladin's, des tyranniichen 
Band von Dalmatien und Kroatien Befehl, in deſſen 
Gegenwart, auf eine graufame Weife ermordet (1332), 
Andreas der Süngere, Peter und Johann Draskovich 
erhielten im 3. 1312 von König Karl I. eine Beftätis 
gungsurfunde über den Beſitz von Knin, Gettina ıc. 
Andreas erbeiramhete, ums 9. 1325, mit Helena, ber 
Tochter bed Grafen Paul von Zrau, der Nichte des 
Band Miatin, große Reichthumer und Güter; fein Ges 
ſchlecht ift aber längft erlofhen. Peter überlebte feine 
drei Brüder, war des Koͤnigs Ludwig I. supre- 
mus equitum ductor, in welder Eigenfcaft er fomol 
in dem neapolitanifchen Felbzuge (1347), ald auch in 
dem Kriege mit Venedig (1356) erfcheint umd fand ben 
Zod während ber kurzen Belagerung von Treviſo (Auguſt 
1356). Sein Sohn Nikolaus Draskovich von Gettina, 
nachdem er dem Könige Ludwig in allen feinen Zügen 
nad Dalmatien, Apulien und Friaul die erſprießlichſten 
Dienfte geleitet, erhielt zur Belohnung die Herrſchaft 
Bilina in Siavonien, und rühmt von ibm ber Scen: 
fungäbrief vom 3. 1368: Qui cum pro nostri regii 
honoris exaltatione cum hostibus nostris penes civi- 
tatem Salerno conflictam personalem viriliter inivis- 
set, et in eodem stragem non modieam fecisset, 
non sine duosum lethalium vulnerum plagis. Seine 
Witwe, Margaretha, lebte no im 3. 1382, fein Sohn, 
Johann III., wird in einem, im J. 1406 mit Nikolaus 
Srangipani, Grafen von Veglia und Modruſch, abgeſchloſ⸗ 
fenen Schusbüntniffe ald comes in Cettina, Clissa, 

dominus in Bilina bezeichnet, und war mit bes 
Pauls (Ehupor be Monoszlo?), des Band von Machow 
Zochter, Elifabeth, verheirathet. Won feinen drei Soͤh— 
nen war Katpar L, Draskovich du Bilina, ober auch 
be Bilina, allein in Urkunden genannt, einer ber audges 
zeichneten Feldherm bed Königs Matthias, ber feinen, 
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namentlich in ber Schlacht bei Jaitza, im 3. 1463 ber 
wiefenen Heldenmuth, durch eine eigene Urkunde vers 
ewigte. Katpar’s I. Sohn, Bartholomäus, diente vom 
3. 1482 an, in ben Heeren ber Könige Matthias und 
Wladislaw, hauſete rachmald auf feiner Burg Bilina, 
mußte aber im I. 1522 ober 1523, nachdem die Zürs 
ken Knin, Gettina, Gorbavien, Überhaupt feine fammts 
lichen Befigungen in Dalmatien, eingenommen batten, 
nach Kroatien entweichen. Das vormalige Gaftell Suarcza, 
unmelt Karlſtadt, diente ibm zum Aufenthalte; auch bort 
bedroht, verbarg er feine beften Fahrniffe und feine 
Kleinodien in einem Gewölbe, unter der Kirche, fie wur« 
den aber ebenfalls gelegentlich bes Einfalles vom J. 1527, 
ber Türken Beute. Bartholomäus wurbe fo ſeht von 
dem Unglüde verfolgt, daß ihm zuletzt nichts übrig blieb, 
als was er am Leibe trug, und ein alter-Säbel, den er 
oft gegen bie Türken gebraucht. Sterbend im 3. 1538 
übergab er diefen Säbel feinen Söhnen, zugleich mit 
einer Lehre über fein trauriges Schidfal und einer vie 
terlichen Grmabnung. Seine Hausfrau, Anna Utiffis 
novich, die Schwefter bes berühmten Gardinald und Wir 
ſchoſs von Großwaradein, des Georg Utiſſinovich (fonft 
auch Martinuſſus genannt) hatte ihm nämlich drei en 
Georg, Kaspar IE. und Johann, geboren; alle drei wur⸗ 
den von dem Garbinal erzogen. Johann, der Jüngfle, 
Dbrifter zu Roß, fiel in der Wertbeidigung von Siigeth 
im 3. 1566; über Georg, den Garbinal, f. den beſon⸗ 
bern Art. Kaepar II, diente von Jugend auf an bem 
Hofe des Königs Johann von Zapolya, verließ biefen 
Hof nach der Ermordung feines Oheims, des Garbinals 
Martinufius, und vermäblte fib ums I. 1554 mit Nas 
iharina Szekel von Khevent, ber Erbin einer reichen, 
aud im ber Steiermark begüterten, ungrifben Familie. 
Im 3. 1569 erhielt er, „praeeipne ob singularia merita 
fratris aui Georgii Praesulis,* vom Kaifer Marimis 
lian II. vie Herrſchaft Zrafoftyan, in der mwarasbiner 
Gefpanfchaft von Kroatien, tie feitdem der Dauptfig 
ber Familie geworben if. Bon Aatyar’s drei 

fommen nur Peter und Johann in Betracht, denn ber 
ältefie, Georg, Gommandant zu Petrina im I. 1598, 
blieb ohne Nachkommenſchaft, obgleih er mit Juliana 
von Herberftein verbeirathet gemwefen. Peter, berr 
von Zrafofiyan, bekleidete im I, 1597 die Ämter eiaes 
Kronfhhogmeifters und Generaleinnehmers in Aroatien und 
erheirathete mit Maria Anna von Alapi, neben vielem 
anderm Reichtbume, bie ſchoͤne Herrſchaft Luttenberg in 
Steiermart, Sein Sohn, Katpar IL, Graf von Draßs 
Fovich (die Standeserhöhung ift vom 7. Sept. 1631 und 
auch ben Vettern gemeinſchaftlich), Freiherr von Trako⸗ 
fiyan und Luttenberg, erzeugte in feiner Ehe mit Anna 
Elifaberb von Rattkay eine einzige Tochter, Anna Eus 
febia, welche fi im 3. 1649 oder 1650 mit Nikolaus 
Zriny, dem Ban von Kroatien, verbeiratbete, aber ſchon 
im 3. 1651 obne Kinder flarb. Es erhoben fi hierauf 
wegen des Gingebrachten zwiſchen Schwiegervater. und 
Skmiegerfohn große Zwiſtigkeiten, daß ed enblich au 
ben Waffen und gemaltfamen Angriffen kam. Kaspar IL 
ftarb zu Agram, ten 22, Mai 1664; — ſeine 
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an Dionyfius Szeczy de Lendva verheirathete Schweiter 
Sara, 


Johann, der mittlere von Kaspar's II. Söhnen, 
Banus von Kroatien, Kaifer Rudolf’s IL. Kämmerer, Ge: 
heim: und Hoffriegsrath , General der Reiterei, bes freus 
ger Gomitats DObergefpan, wurde von Thomas Erdoͤdy 
dem tapfern Banus, für bie Waffen gebildet und ſtritt 
mit hober Auszeichnung im I. 1589 bei Poſſega, gegen 
Scanderbeg Paſcha, Beste im J. 1591 bei Gopreinig 
über Haffan Paſcha, den abtrünnigen Mönd, und that 
bei dem Entfabe von Siffel, an dem glorreichen 22, Jus 
nius 1562 den erflen Angriff. Im I. 1592 wurde ihm 
und dem ganzen Geſchlechte ber fand beftätigt 
und emeuert, und Zrafofiyan zugleich zu einer Freiherr 
ſchaft erhoben. Im I. 1592 wurde Johann Taverni- 
<sorum regalium magister oder Reicht ſchatzmeiſter, daß 
er mithin unter den Magnaten feinen Plag nehmen 
konnte, und im J. 1596 Banus von Kroatien; als fol: 
cher bewirkte er im J. 1597 den Entſatz der abermals 
von den Türken belagerten Feſtung Petrina, ließ diefe 
Feftung, gleichwie Siſſek in beſſern Vertheidigungézu⸗ 
ftand fegen, ſiegte über bie Tuͤrlen in mehren Gefechten 
vor Gzernet und Poffega, bewerkſtelligte bierauf feine 
Vereinigung mit bem Herzoge von Mercoeur und Georg 
Zriny, und hatte befonderö an dem meiflerhaften Rüd: 
zuge von Kanifa (10. Det. 1600) den mictigften An: 
teil. Er bewahrte Kroatien in ber Zreue gegen den 
Kaifer, foviel Mühe fih auch Borskay gab, bis dahin 
feine Rebellion ausjubehnen; aber nicht zufrieden biermit 
drang der Banus, der den General von Slavonien, 
Trautmannsdorf, an ſich gezogen, in Ungern felbft ein, und 
ber Sieg, den er über die Rebellen bei Körmend erfocht, 
die darauf erfolgte Wiedereinnahme von Stein am An: 

er, Körmend, Güffing und Sümegh (1605), waren 
reigniffe, die micht wenig den Frieden vom J. 1606 
herbeiführen balfen. Er war gegen Johann's Meinung 
geichloffen worden, bie feindliche Gefinnung einiger Mas 
naten machte feine Stellung noch fchwieriger; in bem 
Derdruffe darüber legte er die Banuswürbe nieder, um 
fortan mebrentpeild in Wien ober Preßburg zu leben. 
Doch bekleidete er bis an fein Ende die Stelle eines 
‚Hoftriegerathes, commandirenden Generals in dem Königs 
reich Ungern jenieit der Donau und Tavernieorum re- 
alium magistri, auch vertrat er mehrmals das Amt 

es Vicepräfidenten in dem Hefkriegerathe. Er ſtarb 
zu Preßburg im J 16133 Mattfay nennt ihn virum 
nullis saeculis tacendam, omnihns posteris quam 
admirandum, tam imitandum. Seine Gemablin, Eva 
Aftwanfi, det berühmten Geſchichtſchreibers aͤlteſte Tod: 
ter und Erbin der Herrfhaft Winiegza, in dem warasbdis 
mer Gomitat, batte ihm drei Söhne, Nikelaus, Georg 
und Johann, geboren. Geora, zuerſt Domberr zu Gran, 
wurbe im 3. 1625 zu Fünſtirchen, 1611 zu Waizen 
und 1635 zu Raab Bifhof; als folder fiel er wegen 
Umpirtbfepaktlicheit und Berdußerung einiger Stifte gü⸗ 
ter im 3. 1647 in Unterfuchung, die noch nicht zu Ente 
war, als er im J. 1650 zu Wien mit Tode abging. 
Ykoland, Freiherr zu Zrakoftyan, Herr zu Vinicza, zu 
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Ebreichsdorf am Moos und zu Schönau (biefe beiden 
Güter, B. U. W. W. erwarb er durch Kauf), wurbe 
den 26. Jun. 1626 in den nieberöfterreichifchen Herrenſtand 
aufgenommen, flarb aber ums I. 1640, war mit 
der Gräfin Maria Elifabeth von Erböby verheirathet ges 
wefen; feine einzige Zochter, Clara Elifabeth, wurbe bes 
Grafen Georg von Nadasdy Gemahlin. Johann, Graf 
Drastovih von Zrafoftyan, Herr zu Binicha und Bes 
lendbwar, in bem waratdiner Bukovacz und Lunfover 
in dem freuger Comitat, Pfandinhaber der — 
Ungriſch⸗Altenburg, hatte in Graͤtz Philoſophie, in Pas 
dua die Rechte fludirt, wurde aber letztlich ein Kriegs ⸗ 
mann, im 9. 1637 Gommanbant von Kreuz, 1640 Bas 
nus von Kroatien, 1646 Palatinus von Ungen. Da 
man ibm den Vorwurf machte, er fei in Ungern felbft 
nicht begütert, fo überließ ihm Kaifer Herbinan> III, ges 
gen eine Summe von 200,000 Fi. die Kronherrſchaft 
Ungriſch⸗ Altenburg zu aebnjäbrigem Pfandbefige. Die 
m Altenburg felbft, den 
24, Jun. 1648; die Feierlichleit war aber kaum vorüber, 
als den Palatinus eine Krankheit befiel, an der er ben 
5. Aug. 1648 flerben mußte. Er war nur 45 Jahre 
alt, ebenfo eifrig in feiner Religion, als in dem Dienfte 
des Erzhaufes, vieler Sprachen kundig und ein kühner 
und erfahrener Krieggmann. Die ibm verliehene Ans 
warifhaft auf die hedervarſchen Güter, imöbefondere bie 
Herrſchaft Reviftje, war eine Belohnung der Zreue, mit 
welcher er bei aller Abneigung gegen bie Zeutfcyen, ben 
Lockungen Ratogi’s widerftanden hatte. Sein ungemein 
prachtvolles Leidenbegängniß fol an 10,000 Fl. gekoſtet 
haben. Seine Gemahlin, die Gräfin Barbara von Zurzo, 
die um feinetwillen der proteflantiichen Lehre entfagte, 
batte ihm fünf Kinder, barımter die Söhne Nikolaus V. 
und Johann VIII, geboren. Nikolaus V., Erbgraf zu 
Zralofivan, Herr der Herrfhaften Vinicza, Bukovacz, 
Lunkovech, Zelendwar, Klenovnik in bem  waradbiner, 
Sarvar, in dem eifenburger Gomitat, Pfandherr zu 
Ungrifch » Altenburg, war E. k. wirklicher Gebeimrath, 
Kimmerer, Judex curiae unb bed mielelburger Gomitats 
Doergefpan, vorher ſchon Generalmajor und feit dem J. 
1667 Janitorum regalium ister, verbunfelte bei 
dem Empfange ber Laiferliben Braut, der @rzberzogin 
Claudia Felicitas, am der tyroliſchen Grenze (Det. 1673), 
durch die Pracht feines Gefolges alle Großen des Hofes, 
die mit ihm zugleich ausgefendet worden, und flarb dem 
8. Det. 1687. Seine erfie Ehe mit der Gräfin Barbara 
von Homonna, war kinderlos, von feiner zweiten Ges 
mahlin, ber Gräfin Eliſabeth Chriſtina von Radaedy, 
kamen neun Kinder, von denen nur ein Sohn zu mers 
fen if. Diefer, Adam Franz, geboren im 3. 1673, 
war Ef. Gebeimratb, Känımerer und Feldmarſchall-Lieu⸗ 
tenant, in erfler Ede mit der Gräfin Johanna Barbara 
von Herbeville, im anderer Ehe mit Maria Magdalena 
von Friſchhauſen verbeiratbet und flarb den 2. Sept. 
1749. Der Sohn ber erften Ehe, Kropolb, Erbberr zu 
Sarvar, hatte aus zwei Ehen, a) mit der Gräfin Elis 
faberh Thereſia von Palfy, b) mit Barbara von Ufiner, 
brei Zöchter, von denen bie aͤlteſte, Thereſia, an den 
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Grafen von Wiczay verheirathet war. In ihrem Mechte 
find fpäterhin bei dem Erlöfchen dieſer Altern Linie des 
Haufes Draskovich, deſſen Hauptbefigungen, inöbefon: 
dere die flattlihe Herrſchaft Ikervar, eifenburger Gomis 
tat, an bie Grafen Wiczay und die von Reuſing ges 
tommen. Bon des Grafen Adam Franz's Söhnen jweis 
ter Ehe fiel ber jüngere Emerich, Hauptmann umter 
Erzherzog Ferdinand’s Infanterie, bei Rolin im J 1757. 
Der ältere, Johann, Erbherr zu Sarar, f. k. Kämme: 
rer und ungrifcher Doflammerrath; fiarb im 3. 1779, 

e erfte ahlin, Franzista, Gräfin von Graßal: 
kowicz, hatte ihm eine einzige Tochter, Daria Anna, 
sermählte Gräfin Joſeph rn — Aus der zweiten 
She, mit Maria Antonio, Gräfin von Montecucolli, ka⸗ 
men drei Kinder; der Sohn, Franz, flarb noch vor dem 
Bater. Db von den Toͤchtern eine verheirathet worben, 
nöchten wir be yweifeln. 

Johann VIIL, des Palatinus_jlmgerer Sohn, auf 
Trakoſtyan, Klenovnik ıc., erwarb ſich bei der Einnahme 
von Fünfkirchen (1686), bei dem Ritterzuge nad Boss 
nien (1689), nicht geringen Ruhm und fiarb als Feld 
marfchall : Lieutenant und cubieulariorum regalium ma- 
gister im 3. 1692. Der einzige Sohn feiner Ehe mit 
der Gräfin Mavia Magdalena von Nadasdy, Johann IX., 
feit dem 1. März 1705 #. f. Generalmajor und feit dem 
Jul, 1705 königlich sungrifcher Rath und eubiculariorum 
segalium magister, erhielt am 18. Ian. 1716, als 
Felomarfchall» kieutenant, die kocumtenenz bes Landes 
und ber Grenzen von Kroatien, fiegte am 5. Aug. 1716 
über die bosnifchen Tuͤrken, die er von Lippa bis 3ha- 
nab verfolgte und eroberte fünf Thürme am ber Unna, 
fpdter aud das ſchon damals wichtige Dubitza. Im I. 
1721 wurbe er in ben Hoffriegsrarh eingeführt, dann 
zum General von ber Gavalerie und letztiich im J. 1731 
zum Banus von Kroatien ernannt. Er flarb im Jam. 
1733; feine Gemahlin, Daria Katharina, Gräfin von 
Brandis, hatte ihm zwei Söhne und zwei Töchter ges 
boren. Johanna Dorothea wurde am ben Grafen Leo 
pold Karl von Limburg: Styrum, Anna Katharina an 
den Grafen Georg von Syuba verheirathetz Johann 
Baptift Briecius blieb ald Major in Italien (1735). 
Sofeph Kafimir endlich, Graf von Drastovich zu Traks— 
fiyan, Klenovnik, Vinicza, geboren den 4. März 1716, 
trat fehr jung in Kriegsdienfte, ſodaß er im J. 1744 
Obrifter, 1747 Generalmajor werden fonnte. Als com» 
manbdirenber General in Kroatien machte er fi um eine 
regelmäßige Einrichtung der Grenzmiliz fehr verdient; 
den durch fo umfafjende Neuerungen veranlaßten Aufruhr 
unterdrüdte er mit ſtarker Hand im 3. 1755. Im ber 
Schlacht bei Lobofig (1. Det. 1756) befebligte er die aus 
feinen Grenyern, aus Karlſtädtern, Warasdinern und 
Banatiften, gebildete Reſerve. Nach der Sclacht bei 
Kolin beunrubigte er den Rüdzug ber Preußen bei 
Mops; bei der Einnahme von Schweibnig that er das 
Seine. Als einer der ausgezeichneteften Bertheidiger von 
Dimüß erhielt er dem Auftrag, bie Nachricht von ber 
Aufhebung der Belagerung ber Kaiferin zu überbringen, 
und die willtommene Botfchaft wurde ihm mit einem 
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foftbaren Ringe, mit Belbmarfchall: Lieutenants Range 
und mit dem Kreuze bed Maria: Therefiaorbens belohnt, 
Die Belagerung von Glatz (1760) wurbe ihm von Lou: - 
don übertragen und fon am 26, Jul, durch die Er⸗ 
flürmung ber Feſtung beendigt; offenbar hatte das Gluͤck 
ben General begünfligt, immer bleibt ihm aber dad Ver: 
bienft, daß er diefe Gunft mit feltener Geiftesgegenwart 
benußte. Auch die Belagerung von Breslau follte er 
führen; fie murbe aber aufgehoben, ebe fie recht begon: 
nen. hatte. Im dem Feldzuge vom I. 1761 befehligte 
Drastovic ein abgefonbertes Gorps, ohne doch viel auds 
zurichten. Er nahm fein Winterquartier zu. Wartha und 
blieb bafelbft bis in den Jun. 1762 liegen. Auf bie 
Nachricht, . daß vier Schwabronen preußiſche Hufaren 
unter bem Major Hobentorf zu Heidersdorf bei Neiße 
lagerten, machte er den Berfuch, fie aufzuheben; fein 
Marſch· über Parfchau (21. Jun) wurde aber verratben. 
Er fand die ganze Beſatzung von Neiße den Hufaren 
ur Unterfiigung aufgefiellt, wurde zurüdgefhlagen und 
Teibft, nebſt vielen feiner Beute, gefangen. Nah dem 
Frieden, wegen dieſes Vorfalls, vor ein Kriegögericht 
gehelt, ‚wußte er ſich jeboch gegen alle ihm gemachte 
nfhulbigung zu rechtfertigen und er erbielt am 26, 
Bebr. 1763 feine Ernennung ald General: Feldzeugmeifter, 
ſowie fpäter das Generakommando in Siebenbürgen. 
Dbergefpan bed kreuzer Gomitatd war er ſchon feit ldns 
gs Zeit gewefen. Gr flarb im Det. 1765. Seine 
itwe, Sufanna von Malatinsky, heirathete nachmals 
den Banıs Nadasdy. Bon feinen Söhnen flarb ber 
jüngfte, Graf Joſeph Draskovich, den 25. Aug. 1785, 
mit Hinterlaffung zweier Zöchter; der beiden ältern 
Söhne, der Grafen Johann und Franz Nachkommen⸗ 
ſchaft blühet noch heute. (v, Stramberg.) 
DRASCOVICS (Georg). Ein durch Geburt, Bit 
ſenſchaft, Verdienſte und Würden audgezeichneter Prälat 
und Staatömann Ungernd unter den brei erflen Koͤnigen ber 
Öfterreicyifchen Periode, wurde zu Bilina geboren (5. Febr, 
1515) und bis zum zwölften Jahre ergogen. Da verlor fein 
Bater, Bartholomäus, des Hauſes fämmtliche Befigungen 
an die Kürten (1527); es nahm ſich bed Knaben der mut ⸗ 
terliche Dheim, der nachmals fo beruhmte Bifchof von Groß⸗ 
warbein, Mönch, Cardinal und politifhe Märtyrer, Georg 
Martinuszi, an, und wibmete ihn ganz den Wiſſenſchaftem. 
Er fludirte Anfangs zu Krakau und Wien, hernach zu 
Bologna und Rom, und erhielt an lehterm Orte die pries 
flerlihe Weihe (1539). Nach feiner Ruͤckkehr in dad Vaters 
land wurde er erſt Domberr zu Großwardein, Domcans 
tor dafelbft und Abt zu Relesz; dann infulirter Propft der 
Gollegiatötirche zu Prefburg (1546); bald darauf des (roͤ⸗ 
miſchen Königs und feit 1558) Kaiſers Ferbinand I. Rath 
und Beichtvater, und im J. 1557 Biſchof von Fünf: 
kirchen. Als folder hielt er die Leichenpredigt zum Ges 
daͤchtniſſe der koͤniglichen Witwe, Maria, Ludwig's II. bins 
terlaffene Gemahlin (1558), überfehte des Bincentius 
von Kerind (geft. 443) Buch wider die Keger, Commoni- 
torium fidei genannt (1561), und ging auf Kaifer Fers 
dinand's Geheiß (20, Der. 1561), als Drator des Könige 
reichs Ungern, zu ber wieder begonnenen Kirchenverfamm: 
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lung nad Zrient ab. Er hielt dafelbf in derſelben Stunde, 
in welcher fie eröffnet wurbe (18, Ian. 1562), feinen prunfs 
volen Einzug, und flößte den Verſammelten ſogleich fo: 
viel Vertrauen ein, daß fie ihn zum Präfes jener Depu⸗ 
tation ernannten (11. Febr: 1562), welche dad Verzeich⸗ 
niß verbotener Bücher entwerfen folite, Wenige Tage darauf 
(24. Febr. 1562) legte er ihnen feine indeſſen angelangte 
förmliche Vollmacht vor,. begleitet mit einer gebaltvollen 
Rede '), und bebauptete fih bann während ter ganzen 


Dauer des Gonciliums als einen ber einfitsvolften und ' 


für das Wohl der Kirche redlichſt- eifernden Abgeordne⸗ 
ten’). Aber wie, hinreißend er auc gegen die oufgear: 
teten Sitten. dsd Alerus und gegen die verwahrlofle Kir: 
chenzucht, fowie fhr die Mefidenz der Biſchoͤſe und die 
Ausfpendung did Abendmahls im beiberlei Geſtalt ſprach, 
fo gelang «8 ihm doc) nicht, irgend etwas von dem Allen 
durchzufegen, was ihm fein Sender etragen batte, 
und das Goncilium wurde gefchloffen (4. Dec. 1563), 
ohne den Wünfcen dieſes Senders zu ent'prehen; aber 
mit dem Abgefandten war er fehr zufrieden. Er ernannte 
ihn noch vor dem Schluffe des Gonciliums zum Biſchoſe 
von Agram (19. Nov. 1563), den Papit felbft erfudend 
um bie Erlafjung der Annaten, und würde ihm unflreitig 
nod weiter aufgezeichnet haben, wenn ihn nicht daran 
der Zod gehindert hätte. (25. Yu, 1564). Es geſchah 
von feinem Nachfolger, Marimilian II, Dieſer ernannte 
ibn im 3.1567 zum wirflicen geheimen Rath und zum 
Banus oder Vicckonig von Kroatien, Dalmatien und 
Slavonien, und wenige Jahre darauf (9. Jun. 1573) 
auch zum Erzbifhofe von Rolorfa. So hatte nun der 
Mann Geſchaͤfte genug für die Kirche, wie für ben 
Staat, ob er gleich für bie legtern an Franz von Frans 
gepau (geft. 11. Der. 1572) und an Kaspar Älapi (1573 
— 1578), mit welden er gemeinftaftlih die Banus: 
wuͤrde befleibete, Gehilfen batte, Er unterzog ſich beis 
den mit der größten Sorgfalt. Auch der Fatholifchen 
Kirche in Ungern that jegt vorzüglich Zucht und Drbnung 
North. Er drang denn auf die ehung ber tridentis 
nifhen Beſchluſſe, und ließ fich diefelbe fo angelegen 
fein — felbft einen Anton Beranzi, Biſchof von Erlau, an 
feine Pflichten erinnernd (Det: 1568) ’) — daß ihm bed» 
balb Papſt Pius V. ein ſchoͤnes Belobungefchreiben ſchickte 
(9. Aug. 1569) *). Aber auch um ben Staat mochte er 
ſich verdient durch Die Abweilung des für ben Woiwoden 
von. Siebenbürgen Anhänger werbenden Georg Bocskai 
(1569) ), und durch die Dämpfung des Bauernaufſtan⸗ 
bes zu Szomſzedwar (1572), und durch die Zurückhal⸗ 
tung ber Zürken von einem Einbruch in das Gebiet fei- 
ned Banats (1574), Doch wurde ihm vie doppelte 
Bürde zu ſchwer, und er fehnte fih nad Befreiung von 
der lestern, um für die eıftere mehr Muße zu gewinnen, 








— — — —— — 


1) Siehe dieſelbe bei Plterfy Saera Coucilla in Regno Hung. 
P. Il. p, 446), bei Kerceli (Histor, Eccl. Zagrab, P, I, 
—*D— ur bri tale — at, —— vi 

h N ehler’s ichten der Ungern. # 
Bao-das. "fe htone m Merimiiane tom ©. 5 4) 
Kerchelich, Hist. Koel. Zugrab. P. I. p. 24. 5) Isthränfy, 
Hist, Regai Hung. Lib, xÄuv. 
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Aber erfi im 3. 1578 wurbe ibn fein Wunfch, und auch 
ta nur zum Theil gewährt. Als er in jenem Jahre auf 
den Reichstage zu Prefburg als ein fo vachdrücklicher 
Redner für den Sıioat und König auftrat, gab ihm 
Rudolf IL. fait der Banuswürde die Würde eines ungris 
fen Hoftanziers, und ſtatt des agramer Biethums das 
raaber, welchtẽ um diefe Zeit jenem weit vorzuziehen 
war, und meldes er auch nebſt bem Erzbistbume von 
Kolocfa lebenölänglich behielt. Man ſah recht bald den 
Erfolg von diefer Grleihterung. Sogleich im nädften 
Jahre hielt er die Eynode zu Steinamanger (?—4. Aug. 
1579), auf meldyer vicle heilfame, noch vorhandene °) 
Beſchlüſſe gefaßt wurden. Und nicht lange nachber nahm 
die Eintührung des neuen Kalenders feine ganze ar 
keit in Anſpruch. Da diefelte auf dem flürmifdhen Reiches 
tage zu Prefburg (März, April 1563) gänzlich verwor ⸗ 
fen wurde, follte fie durch die Biſchoͤſe Durchgefegt wer: 
den, und fie machte ibm viel zu ſchaffen, namentlich in 
Övenburg. Dod gelang ihm diefelde in dem größten 
Theile feiner beiden Diöcefen, und es ernannte ibn dafür 
Papſt Greger XI, Nadfolger Eirtus V., zum Garbinal 
(18. Dec. 1565) und ſchickie ihm burd einen angefehe» 
nen Parricier aus Bologna den Gorbiralehut nach Wien. 
Er wurde ihm da in der Auguflinertirche vom Bildofe 
der Start aufgefekt (13. Febr. 1586), in Gegenwart 
der Erzberzoge Ernſt, Matthiad und Marimilian, die fich 
auch zum feſtlichen Maple biefes Tages bei ihm ein» 
fanden, ob fie gleich nicht dazu geladen waren’). Auch 
Kaifer Rudolf belohnte ibn für feine Bemühungen. We 
nige Tage vor dieſer Feierlichkeit ſtarb der Statthalter 
des Reſchs, Stepban Radetzti (4, Febr. 1586). Da 
wurde Draskovics fein Nachfolger ; und feine Bitte, dem 
Jeſuiten die Propflei von Zhurocz einzuräumen, erhielt er 
aud noch in demfelten Jahre gewährt (19. Mai 1586), 
As er eben nad geendigtem Landtage au Pregburg Wils 
lens war, zur Abholung des Gardinalshuts, welcher ſich 
bekanntlich jeder Gardinal feibft unterziefen muß, nad) 
Rom zu reifen, flarb er nah einer faum viertägigen 
Krankheit im 62. Jahre feines Alters zu Wien am legs 
ten Januar bes 3. 1587 °), nicht 1588, wie entichieven 
«3 audı von Wißgrill) und vielen Andern behauptet 
wird, Er liegt zu Raab in der Kathedralkirche begras 
ben, wo ibm nad 50 Jahren feines Bruders Kaspar Enkel, 
gleichfalls Georg Drasfovicd und Biſchof * Raab, ein 
neues Grabmal an die Stelle des durch die Türken zer⸗ 
ſtoͤtten ſetzen ließ (31. Ian. 1637). Es mar dies ein 
ſchuldiger Tribut, den der Neffe dem Großoheim im Nas 
men ber ganzen Familie zollte. Auch fie batten dem 
‚Dochverdienten viel zu banken. Auf feinen Betrieb ers 
bielt ber ebengebachte Bruber Kaspar vom Kaifer Maris 
milian II. jenes Schloß und jene ‚Derrfchaft Trakoſtyan 
(Dracpenftein) in Kroatien (1569), nach welchem fich bis 
heute noch tie ganze Familie nennt, Und von da an 





6) Schönvisneri Antiquitt. et Hist. Sobarlenris, Lib, VIIT. 
Cop. II, p 297— 324, 7) Isthveänfy I, e. Lib. XXVI, 
8) Zeitfhrift „YPannonia,“ Jahrg. 1819. Nr, 33: Über das Io» 
besjahre des Gorbinald Dradtorics von Sa mauf. 9 Bam 
plag bes miederöfterreigifcgen Adele, f. d. Art. Draskovica, 





DRASS — 
erhob fie ſich wieder zu ihtem alten Ruhm und Glanz, 
gelangte zur graͤſlichen Winde (7. Sept: 1631), gab dem 
Deiche die ausgezeichneiften Männer, — außer den zwei 
genannten Prälaten noch zwei Banus, einen Palatin, Jo⸗ 
bann Dras kovies (1646 — 1648) ,- zwei Judices Curiae, 
mehre wadere Generale, und ift durch "eheltche Bande 
mit den erfien Bamilien des Bandes verwandt. Für ſei⸗ 
nen Glauben und für feine Kirche war er wol ein ſtar⸗ 
fer Giferer; aber wo er gewaltfam einfchrigt, reizten ihn 
auch die Proteſtanten, wenigftens in Odendurg war dies 
ber Fall). Bon feinen Schriften find außer den am 
—— auch zwei feiner tridentiniſchen Reden gedruckt '). 
autführtihlen handelt von feinem Leben und Ber 
bienfien Kerchelih "). (Gamauf.) 
DRASS, DAROTZ, DRAUTZ, in alten Urkfuns 
ben Daran, ſachſiſches Dorf im Großfürſtenthume Sie 
benbürgen, repfer Stuhl. Diefes Dorf ift darum hiſto⸗ 
riſch merkwürdig, weil es einer von den im-Privilegium 
Königs Andreas H. vom J. 1224 beflimmten Grenz: 
punkten des Bandes ber Sachſen in Siebenbürgen if. 
(v. Benigni.) 
DRASSO, TROSCHEN, Dorf im Großfürften 
thume Siebenbürgen, unteralberger Gefpanfchaft, maros 
ſcher Kreis, kit enhyeder Bezirk. Hier ſchlug der Öflers 
reichiſche General Baron Tige im ungriſchen Maltontenten⸗ 
(Kuruzzen⸗) Kriege die Aufrübrer im $. 1710 in einem 
Daupttreffen, nabm ihre vorzüglihflen Anführer gefan: 
gm und machte fo dem ganzen Unweſen ein — 
nde. I (vo. Benient.) 
DRASSUS Wulkenaer (Arachniden). Eme Spin: 
nengattung aus ber Section der Zubitelen mit folgenden 
Kennzeichen: Die vier äußern Spinnwarzen find faft gleich 
groß, die Kiefer an der dußern Seite gebogen, eine 
Umfaffung der Lippe bildend, melde laͤnglich und faft eis 
förmig iſt, die acht Augen ſtehen nahe am vordern Rande 
bed Zhorar auf zwei Querlinien, das vierte Fußpaar iſt 
das längfte, dann folgi das erſte Diefe Spinnen fertis 
gen ſich in zufammengeroliten Blättern oder oben bar 
auf, unter Steinen und in Mauerböhlen Zellen von meis 
flend ganz weißer Seide, aus welchen fie auf ihre Beute 
flürzen. Die Eierhlilfen von manchen find ?reisförmig, 
platt, und theilen fich in zwei Klappen, Walkenaer bat 
die Gattung in mehre Abtheilumgen gebracht, je nach ih: 
rem Aufenthalt. Cine der befannteiten Arten ift Dras- 
sus viridissimus, binlänglich burd ihren Namen bezeich⸗ 
net, weiche man häufig auf Blättern umter weißem Ges 
fpinnfte findet. Hinſichtlich anderer Arten vergleiche man 
die Schriften von Walfenaer und Hahn's Arachnis 
den. (Dr. Thon.) 
10) Ein rühmlides Geſtaͤndniß und ein ſchoͤnts Beifpiel von 
unbefangenbeit, Unpartrilichleit und Aufrichtigkeit eines protiftan: 
tifcyen Prebigers in Ungern, und zwar zu Obenburg ſeidſt. Wahr: 
lich von den damaligen Zeiten galt: Iliacos intra muros peccatur 
et extra! (Aumy.) 11} Zugkiidh mit den fünf Reden bed 
Undress Dubich, herausgeg. von torandus Samuelfp, d.b« 
Gottfried Schwarz «PDalle 1743, 4.) Die erfte findet ſich 
auch noch in den ſchon obın angeführten Schriften ; die zweite bei 
Koller, Hist. Epise. Quingacecel. 'F. Vi. p. 184. 12) Hist, 
Heel, Zugrab. P. I. p. 236 258, 
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Drastica, f Cathartica und Purgantia. 

Drastow, f. Tauss 

DRATENKA over KOBZA, heißt ein in Böhmen 
in ber zweiten Hä'fte des 18. Jahrb: erfundenes 'mufitas 
liſches Infirument, weiches einen halben Mond bilder 
und mit einem an dem halben Zirkel angemachten ein 
fachen Reſonanzboden verfehen if. Auf diefen aus bare 
tem und feſtem Holge verfertigten, in alle Zöne leichges 
fltmmten Hatbzirkel, welcher mit flählernen, fi ange⸗ 
machten Stiftchen verfeben iſt, fpielt man mit einem 
Biolinbogen. Die Mufit auf diefem Inftrument if fehr 
fanft. er Biolinift und mufifalifche Snfleumentermader 
Joan * in Prag (geb. 1749) verfertigte dieſes In⸗ 
ſtrument fehr gut und mußte aud darauf trefflih zu 
ſpielen. (Rumy.) 

Sri A —— 

‚'DRAVA, die (Dravus), iſt einer ber bedeu⸗ 
tendern Flüffe der oͤſterreichiſchen Monarchie und des füdlie 
chen Zeutfchlands, indem er auf einer Strede von bei 
laͤufig 81 teutfhen Meilen Tyrol, Kaͤrnthen und bie 
Steiermark durchfließt und die Grengen Kroatiens, Uns 
gend, Slavoniens und der oͤſterreichiſchen Militairgrenge 
berührt: Sie entfpringt faum 4 Stunden weftfübmwelt- 
lic vor dem Markt Innichen auf dem raufen toblacher 
Felde, einer am Fuße bewaldeter Berge gelegenen, blıs 
menreihen Wieſe im Pufterthale der gefürfteten Graf⸗ 
fhaft Zyrol, unfern von der Rienz, die fchon zum 
Blußgebiete der Etſch gehört, mit der ihr Gewaͤſſer tem 
adriatifchen Meere zufließt; verftärkt ſich ſchon bei dem 
genannten Markte durch den viel ak Sertnerbad 
und fließt nun in einem ziemlich breiten, den verber 
renden Waflerergliffen befjelben zum Theile Preis geges 
benen, fumpfigen Thale über bie Beinen Ortſchaften 
Vierſach, Klettenham, Arnbach, den Markt Sillian, über 
Vanzendorf, Taſenbach, Straßen, Abfaltersbah und 
Mittewald fort. Bei Arnbach nimmt die Drau an ihs 
rem linfen Ufer den aus einer engen Schlucht hervorbre⸗ 
wenden, gleichnamigen Bach auf, der im Auguft des 9, 
1827, als durch anhaltendes Regenwetter alle Gewäffer 
der Umgegend mächtig anſchwollen, foviel Schutt, Berölle 
und Gries mit fi berabführte, daß er im Bette der 
Drau einen mächtigen Damm aufwarf, dur ben der 
Abfluß der leptern verhindert wurde, fobaß fie zu einem 
Sre anfhwoll- und Wiefen umd Felder weit herum ver 
wüftete. Nur durd das raſche und kraͤftige Eingreifen 
vieler Beute aus der Umgegend gelang e3 endlich nad 
vier Tagen, den Damm zu durbbrechen und den auf 
bes Fluffes wieder herzuſtellen. Näcft Vanzendorf faͤllt 
ihr der Villgratenbach zu, Über deſſen weitausgebreiteteß, 
ſteiniges Bette die von Briren uͤber Brunneden berüber 
und an der Drau herabkommende puflerthaler Doll: 
und Gommercialftraße auf einer ſchoͤnen, 34° 5” fangen, 
hölzernen, gedecten Iochbrüde feht.: Zu Abfaltersbah 
fänt der Erlbach und weiter unterhalb am rechten Ufer 
ber Griesbach in die Drau. Unterhalb des Dorfes Ab» 
faltersbach wird das Thal der Drau enger, minder fremd. 
lich, waldreicher und einfamer, aber auch malerifcher; 
benn die Berge ruͤden enger zufammen, werden höher 
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und ernfler und ber Form nad kühner und fellfamer; 
bier liegt auf grüner Höhe St. Gorbinian’s einfames Kirch: 
lein und dort fieht man in einer engen Thalſchlucht des 
linken Ufers Dorf- und Kirhe St. Ulrich's zu Thal. 
Bei jedem Schritte ſtoͤßt man auf Spuren, die davon 
Kunde geben, wie der Menſch in diefem Lande um fein 
Dafein und um feinen Unterhalt mit der Natur zu kimpfen 
babe. Auch die Pofftraße, welche bald am rechten, bald 
am linken Fiußufer bdabinläuft, bat viel zu leiden 
durch bie den Bach (fo wird bie Drau von dem Land» 
volte lange genannt) verflärfenden Wildbaͤche, durch 
Schneeftürze und dur die Drau felbft, über melde zu 
Innichen, bei Vierfach, Arnbach und üͤberdles noch zwei 
Brüden vor Mittemald führen, Unterhalb dieſer Poft: 
flation treten die Berge ganz nabe zufammen und bilden 
die lienzer Klaufe (bad von dem Landbvolle ge: 
nannt), welche einft befeftigt war, feit der Herrihaft 
ber Franzofen aber es nicht mehr if. Die Drau erlangt 
nun bei flärferm Gefälle einen größern Zug und rauſcht 
ob ber vielen und mächtigen Felfenblöde, welche in ih⸗ 
rem beengten Bette liegen, auch gewaltiger einher. Die 
ſenkrecht fleiten Felfenwänte, aus deren zerflüftetem 
Schooße, befonders zur Zeit anbaltendegs Regengüſſe, 
zahlreiche Gießbaͤche hervorſchießen, die häufigen Spuren 
ihrer grauenbaften Berwüflungen, ber zu mädtigen Hals 
den angebhäufte Schutt und das weiße Gerölle, das fi 
an ben Berglehnen weit binaufzieht und auch einen Theil 
bed Grundes der engen Schlucht bededt, dad graue Ges 
mäuer der alten Befeftigungswerfe und das mit Felfens 
trümmern befäete Flußbette der Drau bilden ein. lands 
fchaftlihes Gemälde des Pinfels eines Salvator Rofa 
würdig. Bon Mittewald am bis Lienz wendet fich der 
Fluß immer mehr gegen Nordoften und iſt, feines ver- 
beerenden Gharakterd ungeachtet, feicht umd gewöhnlich 
nicht fehr waſſerreich. Diefen bewährt er auch noch jen⸗ 
feit der lienzer Klaufe, wo ihm gegenüber von dem 
Dorfe Lieſach, am rechten Ufer, aus einer entfeßlich aus⸗ 
ewalhenen Schlucht heraus und weiterhin von den ho: 
en Belfenwänden ber Vorberge bes Doch Kofels herab, 
zwei Wildbäche zufallen. Bei Lienz, an der Mündung 
des Thales von Windiich: Matrey und Zefereggen fällt 
ber Drau, die zugleich ihre Richtung in eine ofifüdöft- 
lide verändert, der an Waflermaffe ihr uͤberlegene Iſel⸗ 
flug zu. Nun zerfplittert fih die Drau- in viele Arme 
und bilbet ausgebreitete Sandbänfe, deren Entfiehung 
durch die am linfen Ufer flattfindende Einmünbung bes 
verheerenden Nußdorferbaches, der wilden, in mehre Arme 
zerftreuten Dewanter, des Dölfather:, Goͤdnachere, Frübs 
aufs und des Gryfantenbaches, bie viel Steinmateriale 
mit fi führen, mod befördert wird. Won Lienz bis 
hinab gegen Nifeltborf, auf einer Ränge von wenigſtens 
[> Stunden, nimmt ber Fluß. ein Zerrain von 1777 

ochen Landes ein, wovon 1376 in bloßen Auen und 
431 Joche in Grieslagern befichen. Nah einem Laufe 
von beiläufig act Meilen verläßt die Drau, nachdem 
fie auf einer kurzen Strede Tyrol von Kärnthen ges 
chieden und zwar ihr linkes Ufer an Tyrol, ihre rechtes 
aber an Kaͤrnihen angelehnt hat, bie erftere Provinz ganz 
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und gebt in bie letztere über, bie fie von Welten nad 
Dften der ganzen Länge nad, auf einer Girede von 
294 Meilen burbfirömt und eines der anmuthigften und 
rößten Laͤngenthaͤler des ganzen Alpengebirges bewaͤſſert. 
er erſte kaͤrnihneriſche Ort, an dem der Fluß vorbeis 
firömt, ift dab am rechten Ufer gelegene Dorf Ober 
Virkach und auf ber linten Seite ber Markt ObersDraus 
burg. Hier iſt das Drauthal überaus romantiſch und 
malerifh. Drei alte Schlöffer von hoben G en 
überragt, deren Zinken und #elfenhörner mit 
und koloſſalen Kuppen abwechſeln, der Gontraft der dun⸗ 
kein Fichtenwälder mit dem warmen Grün ber dazwi⸗ 
ſchenliegenden Matten und der auffallend verſchiedene 
Charakter ver ſuͤdlichen Kalkalpen und ber Gentralhaupts 
fette, vorzüglid aber die im Hintergrunde fi empor 
thürmenden lienyer Gebirge verleihen ber großarti 
Landſchaft ein eigenes hohes Intereffe. Die Drau 
bält noch immer ihren verheerenden Charakter bis im 
die Näbe bes fürftl. Roſenbergiſchen Schloſſes Stein 
bei, das an der fleilen Felſenwand nothbürftig zu haften 
ſcheint, wo fi der Fluß, nachdem er noch früber ben 
lints von Zwickenberg herabfließenden Simerladher: Bad 
mir ſich vereinigt hat, ein tieferes Bette zu graben bes 
ginnt, und wo aud bie fein rechtes Ufer fortan begleis 
tenden Bergzüge, feinen Berheerungen zum Theil engere 
Schranken jegen. Bon bier an verändert fie nach und 
nad ihren Lauf und ſchlaͤgt eine nordoͤſtliche Richtung 
ein. Mit Ausnahme einiger von ben Gemeinden unters 
nommenen unbedeutenden Wafferbauten ift der Fluß, 
mo ihm nicht bie Belfenufer befpränfen, größtentheils ſich 
ſelbſt überlafien. Bei Greifenburg beginnt endlich Die 
Drau fhiffbar zu werben, doch beſteht nur eine 
fahrt, da feine Zreppelmege vorhanden find und der Fluß 
an vielen Orten zu fehr zerftreut iſt. Beſahren wirb fie 
ſowol mit Fiößen, als aud mit platten Fahrzeugen (Pläts 
ten); die erfiern find 8— 10 Klaftern lang, 2—44 Si. 
breit und laden bis 100 Gentner, die letern haben eine 
Ränge von 6—8, eine Breite von 2—3 Kl., eine Tiefe 
von 3—6 Schuhen, und führen 200— 300 Gentner. 
Im ganzen villacher Kreile wird die Schiffahrt nirgends 
efährbet, wol aber gibt es feichte Pläge, die bei niederm 
afferftande die Fahrt hemmen. Beide Arten von Fahr⸗ 
zeugen brauchen, nach Verſchiedenheit des MWafjerftandes, 
zu einer Meile Weges eine bis zwei Stunden; fie wer⸗ 
den größtentheild zu Greifenburg und BVillach 
landen unterwegs felten und anderöwo als bei Boͤlker⸗ 
markt und Unter» Drauburg, entrichten in Kärnthen keine 
wie immer gemohnten ffergebühren und verführen 
größtentheild nur oberkaͤrnthneriſche werlsproducte 
nach Unter-Steiermark, Kroatien und Der 
Frachtlohn belaͤuft ſich im Durchſchnitte auf IFl. 27 Kr. 
für ben Centner. Verſtaͤrkt wird der Fluß auf dieſer 
Strecke durch ben Rittersdorſer-, Dellaver⸗ Berger: und 
durch ben wilden Mauthbach bei Greif 3 i 
unterhalb ber Einmündung dieſes Baches führt eine 
Brüde die von Greifenburg nah St. Hermagor ind Balls 
thal gehende Bezirköftraße Uber die Drau. Im anmuthis 
gen, reich bebauten und gut bevölkerten Thale, das in 
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diefen Gegenden gewiß zu ben ſchoͤnſten, bie bas Alpen⸗ 
land irgend aufzumeifen bat, gehört, geht die reifende 
Drau am Fuße des füblihen Thalgeländes in mannichs 
faltigen Krümmungen dahin. An ihren Ufern oder uns 
fern von ihnen liegen das Pfarrdorf Weißah, mit den 
Gebäuden eined aufgehobenen Klofterd; Radlach, zwiſchen 
Obſtbaͤumen auf einer Fleinen Anböbe recht hübſch ges 
legen; Steinfeld, an dem ein Waldbach vorliberraufcht, 
einige Hämmer in Bewegung fest und am linfen Ufer 
in die Drau fällt; Kleblach und ihm gegenüber am rech⸗ 
ten Ufer Lind, mit Kirche, Waldkapelle und einer Brüde 
über die Drau; Feiftrig und mebre andere, deren Grund 
ber Fluß bei der Niedrigkeit feiner Ufer zuweilen unter 
Waſſer fest. Hinter allen diefen Dörfern erheben ſich 
freundliche Berge, die grün bid an den Gipfel und weit 
hinauf gebaut find; vereinzelte Bauernhöfe und Hütten 
liegen auf den Höhen, von Wieſen, Feltern, Waͤldchen 
und Baumpflanzungen umgeben, ringsum zerftreut. Vor 
und hinter dem Markte Sadıfenburg, wo das Thal fich 
verengt und eine Klaufe bilvet, deren natürlich romans 
tifcher Charakter dur drei alte Schlöffer noch erhöht 
wird, führen Brüden über den Fluß. Jetzt öffnet fich 
das Thal wieder, und vereinigt ſich mit dem viel breis 
tern und berrliben, vom Groß:Glodner herabziehen⸗ 
den Möllthatez der Fluß verändert, nach einer gewaltis 
gen Krümmung und nachdem er bei Altenmarft die 
reißende, wafferreiche MöU aufgenommen bat, die Rich: 
tung feines Laufes in eine füddfiliche und betritt bas 
überaus fruchtbare Zurnfeld, in dem die üppigften Wies 
fen, mit aufgebreiteten Klees, Maid» und Kornfeldern ab» 
wechſeln und nur in ber Näbe bes Fluſſes große Streden 
mit Gebuͤſch und Geſtrippe bebedt find. Dort zieht das 
alte biftorifch merkwürdige Schloß Ortenburg, bier in 
fhwindelnder Höhe die hobenburger Kirche und am nörds 
lihen Berggelände ber Markt Spital, fowie darüber 
und dahinter das fdhneehebedte falsburgifch: Pärnthneri: 
ſche Hochgebirge, der Tauern, das Auge des Wanderers 
auf fih. Im Angefichte von Spital und bald nach einer 
tiber die Drau geſchlagenen Brüde nimmt fie die über Ger 
mind aus dem Hochgebirge herabfommenbe rafche Kifer 
auf. Zwiſchen bebüfhten Hutweiden, fchönen Wieſen 
und gut bebauten Feldern, unter ber Mauthbrücke, auf 
welder bie tyroler Gommersials und Poftftraße uͤber den 
Fluß geführt jft, hindurch, windet fi) die Drau im breis 
ten Thale, an dem Markte Paternion und vielen andern 
DOrtfchaften vorüber, zroifchen flachen Ufern, im fteinigen 
Bette rafchen Laufes dahin, nimmt viele Meine Gebirgs: 
baͤche auf, unter welchen der Ausfluß des weißen See's 
der bebeutendfte ift, befphit weiter bin den Fuß bewals 
deter Berge, die fi) indeffen dem Fluffe wieder genähert 
haben, und verläßt nun bei Zöplifcht und Puch das for 
genannte Unter s Drauthal. inige Zeit ift bierauf 
das Thal ſchmal, einfam und burch wenige Wohnungen 
belebt; die Gegend öffnet ſich aber bald wieder zu dem 
unbeſchreiblich ſchoͤnen, weiten Keffel, in dem die Stadt 
Billach liegt, Zwiſchen einem Damme grüner Anhöben, 
den zahlreiche Dörfer ſchmuͤcken, eilt die Drau an Bil: 
lady vorüber, jenem Punfte entaenen, an dem ihr die 
U. Cachti.d. W. u. &. Erſte Section. XXVII. 
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anſehnliche, weither aus Tyrol zukommende Gail zufaͤllt, 
was bei Maria-Gail geſchieht. Dieſer Strich Landes 
wird an maleriſcher Schönheit won wenigen andern Land⸗ 
fchaften übertroffen. Nicht fern bavon nimmt der Fluß 
den Seebach, den Ausfluß des Ihnen offiacher Sees (f. 
ben Art. Ossiarh) auf. Bon mäßigen Anhöhen oder bewal« 
beten Bergen, die abwechſelnd weithin erglängende Kirchen, 
große Bauernhöfe oder aͤrmliche Holblitten, bier und da 
auch ein flattlibes Schloß auf ihrem Nüden tragen, 
begrenzt, von Erlen befchattet, gelangt die Drau bei den 
fogenannten bohen Häufern, 4 Stunde oberhalb des fürftl. 
Liechtenfteinifchen Drtes Roßegg zu dem erften Punkte, 
wo #elfen und Gteinplatten die Fahrt unficher machen, 
in deren Näbe eine Brüde über den Strom führt. Uns 
terbalb der Einmündung bes Luziabaches lehnt ſich das 
linfe Ufer ſchon an ben Pagenfurter Kreis, während 
das rechte bis zum Einfalle des untern Dürnbaches noch 
dem villacher Kreife angehört, den er hierauf, nah einem 
Laufe von 16 Meilen und nachdem er in bemfelben an 
88 Drtifchaften, Schtöffern und Gutsſitzen vorübergezogen 
ift, verkäßt, um in den Magenfurter Kreis überzugeben. 
Nächſt St. Diwald im villacher und Swetſchach im Flas 
genfurter Kreife befindet fid am untern Duͤrnbach auch 
eine der Schiffahrt gefährliche Stelle. Im untern Nor 
fenthale, das die Drau hierauf bewäffert, trennt nur ein 
eben nicht weiter Gebirgerliden ihr Bette von dem Beden 
des Woͤrthſees. Dort ift bei Hoblenburg die von Klas 
genfurt über ben Roibel nah rain führende Goms 
merzials und Poflftrafe auf zwei Brüden über bie 
Drau und über einen Arm berfelben geführt. Bmeihuns 
dert Alaftern Über der hoblenburger Brüde befindet ſich 
im Fluffe abermals eine der Ihalfahrt minder günflige 
Stelle. Das Thal der Drau, weldyes im Süden von 
den impofanten Steinwänden der kahlen, vermitterten, 
ſuͤdlichen Kalkalpen überragt wird, bietet zwar bier ein 
minder anziehendes und weniger malerifhed Bild als im 
obern ande dar, doch ift es auch bier nicht chne mans 
chen Reiz, ber bald darauf dadurch mächtig erhöht wird, 
do ſich baffelbe mehr öffnet und gröfiern Fernfichten 
Raum gibt; während nämlich das linke Ufer über Voͤl⸗ 
fermarkt hinaus von niedrigen Hügeln und in der Ges 
gend bed le&tern Dried von einer Hochebene febr nahe 
begrenzt wirb, öffnet ſich rechtd, nach der Einmündung 
des Fellabaches, die weite Fläche des fchönen Yanethales, 
das bie felfige Petzna in ernfler Majeftät überragt. Hier 
fließt der Drau links bie durch das Glanflüßchen vers 
ftärfte Gurk zu. Unterhalb Völkermarkt, mo eine Brüde 
über den Fluß führt, und bei dem Sterling abermals 
ein der Schiffahrt minder günftiger Punkt fi vorfindet, 
begrenzen wieder Berge, die gegen bie Landergrenze hin 
immer büfterer werden unb reicher bewaldet find, das 
Bette ber Drau, bem noch in Kaͤrnthen, außer vielen 
Heinern Bächen, der Feiftrigbah, bie Lavani und die 
Mießling zuftrömen, Bon der Einmündung bes letztern 
Baches an lehnt fie ihr rechtes Ufer an den cillyer Kreid 
der Steiermark, indeffen das linke Ufer noch dem Ha- 
genfurter Kreis angehört. Auf diefer Stromſtrecke gibt 
es noch vier Stellen, welche ter Schiffahrt nicht before 
45 
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Am Mohrenhof verläßt ber Fluß end» 
ih Kaͤrnthen und inöbefonbere den Plagenfurter Kreis, 
ven er auf einer Strede von 12 Meilen durchfirömt und 
darin am 30 Drtfchaften vorüberfliegt. Der mächtige 
Rüden des hoben Bachergebirged bildet nun bis in bie 
Flächen Marburgs binaus das rechte Flußufer, während 
dad linke von den Worbergen bed Radls Remfhnids 
und des Posruf eingenommen wird. Das Thal ift bis 
egen bie Kreisſtadt hin ernft, ja an manden Stellen 
Kogar büfter, meift enge und nur felten von einem ers 
freulichern Charakter, der Fluß reißend, das Bette ber 
Schiffahrt nicht günftig: mehre Felſen an den Ufern und 
im Bette felbft fodern eine ‚goße Aufmerkfamfeit, um 
die Fahrzeuge un sfährbet vorüber zu —* gefaͤhrli⸗ 
cher find die Felſen und Platten bei den | abenwänden 
unfern von Mohrenderg; der Kamm, ein Belfen bei 
dem Dorfe Freſen; die Meine Velka oberhalb St. Döwalb 
(f. den Art. St, Oswald); die Sturmrieden unterhalb 
diefes Orte und das Zelfenriff bei Gams, obgleih in 
den 3. 1818 und 1819 durch das vereinte Wirken bed 
Staates und der Stände, mit einem Koflenaufmande 
von 48,368 FI. 3 Ar. wiener Währung ſchon Manches 
ur Verminderung der Gefahr geſchehen ift, wofür aber 
n Marburg eine Waffermauth von 2 Fl. Gonv. : Münze 
für jede Plätte und von 36 Kr. Eonv.: Münze für. jeden 
Floß eingeführt wurde, Zahlreiche Bäde, unter denen 
der Feiſteig⸗ und der Radlbach, beide am linten Ufer, 
die bedeutendften find, verftärten auf diefer Stromftrede 
die Drau, welde von Gegenthal naͤchſt der färntbneris 
fehen Grenze bis unterhalb des Dorfes Freſen die Grenze 
zwifchen dem marburger und cillyer Kreife bildet, dann 
Aber in den marburger Kreis übergeht, ben fie in ſuͤd⸗ 
öfticher Richtung der ganzen Länge nad durchſtroͤmt. 
Nachdem fie dad anmuthige, weinreiche Pidern hinter 
fid) zurüdgelaffen , tritt fie in die Flächen hinaus, - und 
bewäffert hierauf wieber, an Marburg vorüberfliefend, 
offene freundliche und fruchtbare Gegenden ,. wird am lin 
Een Ufer abwechſelnd von wein» und obftreihen Höhen 
berührt und verlaffen, die fie bis Pettau begleiten, am 
gehten aber fchon viel früher verlaffen, und num malt 
der Fluß durch dad fanbige, minber ergiebige obere Draus 
oder Pettauerfeld, bei flark verminbertem Gefälle, zwifchen 
niedrigen und brüchigen Ufern viel langfamer dabin. 
terhalb Pettau wechſelt der Charakter des Thales nur 
in der Art, daß die das untere Draufeld bifdende Ebene 
das linke Ufer einnimmt, während das rechte durch das 
feiner Weine wegen bekannte fauritfcher Gebirge gebildet 
wird. Won Gauritfch, am der Stadt Friedau vorüber, 
bis unterhalb Polfterau ſcheidet fie auf einer Strede von 
wei Meilen ben marburger Kreis von ber varasdiner 
Befpanfehaft des Königreihd Kroatien, den fie endlich 
unterhalb deö legtern Marktes, nachdem fie ihn auf einer 
Strede von 164 Meile bemäffert hat, unb mit ihm die 
Steiermarf gänzlich verläßt. Die Schiffahrt ift in ber 
Steiermark ziemlich lebhaft, wird aber nur durch befugte 
Floßmeifter getrieben, und in den andern Gegenden zus 
weilen auch durch die Baumflämme, melde ber Fluß 
bei Uberſchwemmungen in das Fahrwaſſer bringt und 


ders günftig find. 


- 354 


DRAU 


bie daber oft eine Räumung beffelben nothwendig ma⸗ 
hen, gefährdet. Die Ladung der Plätten beträgt bier 
300—500 Gentner. Solcher Fahrzeuge größerer Art 
werben in ber Steiermark ungefähr 20 befrachtet; Plaͤt⸗ 
ten Heinerer Gattung, mit kaͤrnthneriſchen Eifenwaaren, 
Blei und Kalt, mit fteierifcher Gärberiohe und vers 
ſchiedenen Fabricaten beladen, fahren im Durchſchnitte 
200 bie Drau herab nad Ungern, Kroatien, Siavonien 
und nicht felten bis Semlin und Drfova. In Marburg 
und Peltau werben jährlih im Durchſchnitt ausgeladen: 
250 Brennholzflöße, jeder zu 16 K.; 100 kleinere mit 
Shindeln, Bretern, Balken, Brunnenröhren, Pfoflen 
und anderm ungezimmerten Bauholze beladene Zlöge oder 
Plätten, die zum Theil von dort auch nad Varasdin 
fpebirt werben und an 30 Flöße Bauholz in Stämmen 
ohne Beladung; enblich ungefähr 25 aus Weingartens 
flöden von 10,000 Stöden zufammengebundene Floͤße, 
von wo dieſer Artifel zum Theil wieder weiter in die 
Bein bauenden Gegenden Ungerns und Kroatiens vers 
bandelt wird. Schon unterhalb Pettau, noch mehr 
aber abwärts von Sauritfch längs ber Froatifch : flrier: 
märtifchen Grenze, zerſplittert ſich die Drau in viele 
Arme, bildet zahlreiche Infeln und wirb eben badurc fo 
feiht, daß fie bei niebrigem Wafferfiande die Schiffahrt 
gefährdet. Unterhalb Polfterau ſcheidet fie, von S;vibor 
vecz; in Kroatien an bis binab nach Dernye, die beiten 
Königreiche Ungern und Kroatien, und zwar anfänglich 
bis Popbreft die varasdiner von der fjalader, von 
dort bis unterhalb Legrad die legtere von ber agramer, 
endlich von Legrad bis Dernye bie Iehtere von der füs 
megber Gefpanichaft und bildet in Ungern mit ber Mur 
die fogenannte Infel (Muraköß), welche ihrer Weine mes 
gen berühmt ift. Bei Szvibobecz ift eine Überfubr und 

i Barasbin eine fhöne, neue Brüde über den Fluß. Die 
Drau ergießt fih häufig in großer Uberſchwemmung, weil 
fie ſehr niedrige Ufer bat, die meift bebüfdht und ohne 
allen Reiz find; auch theilt fie ſich häufig in mehre Arme 
und veranlaft an vielen Orten, befonders bei Symo: 
verz, Szelnicza und oberhalb Legrad viele Infeln, Bei 
dem legtern Orte, wo fie die Mur aufrimmt, Üüberfchreitet 
das ungrifche Gebiet der Fluß auf eine kurze Zeit und 
nimmt beide Ufer ein. Eine Stunde oberhalb der Joch⸗ 
brüde von Bottovo betrittebie Drau das Gebiet des 
St. Georgen: Grenjregiments der kroatiſchen Militairs 
grenze, bildet bei Altvernye die Infel Hengyers Bärat, 
und auf ikrem weitern Laufe viele und bebeutende Schlans 
genwinbungen, firömt über Schotter und Sandgrund, 
an den Überfuhren von Novigrad und Molve‘ vorüber, 
zur Rechten von den großen Biflramoräften und links 
von den ausgedehnten Repaswaldungen begleitet, und 
macht von der am linken Ufer flattfindenden Einmün- 
dung des Zdallagrabens bie Grenze zwifchen der kroatiſchen 
Militaitgrenze und dem ſumegher Gomitate bis zum Ein- 
fluſſe des Sptrug, wo fie das Gebiet des St. Georgen: 
Regiments verläßt und am bie ungrifchsflavonifche Grenze 
fommt, die fie hierauf fortan bis zu ihrem Einfluſſe in 
bie Donau unterhalb Eſſek bei Bieloberto bilde. Auf 
biefer ganzen Strede ift die Gegend eben und waldreich, 
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das Ufer niedrig, häufig verfumpft und bas Flußbette 
fandig oder mit Schotter bebedt. Die Schiffahrt, welche 
auch bier nur mit Floffen und Tombaßen getrieben mwers 
ben kann, wird burch die vielen Krlımmungen bed Stroms 
„ bettes, durch die häufig im Rinnfale liegenden großen 
Baumftämme, durch die Sciffmühlen und mandelbaren 
Sandbaͤnke, durch den in Folge großer UÜberſchwemmun—⸗ 
gen oft bemirften veränderten Lauf des Waſſers, die 
vielen am rechten Ufer entftandenen todbten Arme, durch 
das flete Einreißen des einen Uferd und das Anfeßen an 
das gegenfeitige und durch die immer mehr abnehmende 
Tiefe des Fahrwaſſers in einigen der untern Gegenden 
— und wegen Mangels an Treppelwegen bie Berg: 
ahrt unmöglich. (6. F. Srhreiner.) 


DRAUFN, DRÖFN (nord. Mythologie), die achte 


der neun Zöchter Agir’s oder Hler's (d. h. des Meerer), 
und Ran (der Göttin des Meeres), bedeutet Meeresmwelle, 
fo nach der zweiten Sfalda '); nach der erſten ) heißt fie 
Bära (daͤniſch und neu» norwegiſch Baare), ſchwere Welle, 
(Ferdinand Wachter.) 
‘DRAUGADROTTINN (norb, Dythot.), Herr ber 
Geifter der Geftorbenen (f. d. Art. Draugr', manium 
dominus *), larvarım vel spectrorum dominus ”), wie 
ed lateinifch gegeben wird, ift eine der Benennungen 
Odin's. Snorri führt in der Sage, wo er Odin ald Mens 
ſchen darftelt, ber fich zum Gotte durch Zauberfunde 
macht, ald Grund der Benennung an, daß Dbin mande 
mal Todte erwedt habe. Herr der Geifter ber Zodten 
warb aber Dbin mol eher genannt, weil man glaubte, 
baß bie Geifter der Todten zu ihm als ihrem ‚Deren ges 
ngten. (Ferdinand Wachter.) 
DRAUGR (nord, Mythol., norwegiſch: Drau, Droug, 
angelfähfiih Dreah, fcottiih Droigh, Dreich), Geift 
eined Verftorbenen, „daemon ex homine transforma- 
tus, umbra mortui,'* wie es Finn: Magnufen gibt *). 
Bon Draugr wurden die Gräber Draughüs (Todten⸗ 
eifihäufer) genannt. Im dem zweiten Liede Helgi’s des 
Sundingstößters wird Gigrun ermahnt, nicht fo unfins 
nig zu fein, und allein zu den Draugbäufern **) (Gräs 
bern) zu geben, denn es würden in den Nächten alle 
todten Feinde mächtiger, ald bie lichten Tage hindurch. 
Draugr wird im Isländifchen auch ein abgeftorbener 
Baum genannt, vornehmlic eine Tanne oder Fichte. 
r (Ferdinand Wachter.) 
DRAUM-NIÖRUN (nord. Mythol.), Traumernaͤh⸗ 





1) Bei Rask, Bnorra-Edda,. p. 185. 2) Bkalda I, c, 
p. 185, 186. Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. p. 987. 

a) &o gibt es Schöning In der Überfegung ber Heimakringla 
(Ynlioga-Saga 7. p. 11) und in ber bänifden: Gi 
Herre; G bebeutet Geiſt des Werftorbenen,, ber wieder 
umbergebt. b) Pinn-Magnusen, Lex. Mythol. p. 639. 
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rerin '); d.h. bie Mutter der Traͤume, eine Benennung 
der Nacht, der fi nach dem Alviemal die Zwerge bes 
bienen ?). Ferdinand Wachter.) 
DRAUPADI, DROWADEI, DIROPTI, in ver 
mythiſchen Geſchichte ber Hindus die gemeinſchaftliche Ge⸗ 
mahlin der fünf Pandus, Tochter des Königs Drupada 
von Pantſchala. Als dieſer fie verheirathen wollte, bes 
ſtimmte er ihre Hand demjenigen, der mit einem Pfeil⸗ 
ſchuſſe das Bild eines Fiſches abfchießen würbe, das auf 
einer Stange von fo außerorbentlicher Höhe befeftigt war, 
daß das Auge dafjelbe nicht erreichen fonnte, und das 
Bielen alfo auf die Art gefheben mußte, daß man mit 
gefenkten Bliden in ein Wafjerbaffin fhauete, in welchem 
das Fiſchbild fich darſtellte Eine Menge von Fürften 
batten fich bei Drupada verfammelt, um das Wagflüd 
zu befiehen, und aud zu ben Pandus war bie Kunde 
davon’ und von den unvergleichlicen Reizen der Prins 
zeffin in die Wilbniß gekommen. Da madıte fih von 
ihnen der kaum 14jährige Artfchunen auf, um ben Preis 
für fi zu gewinnen, und mifchte ſich unter den Haufen 
ber Zufchauer, da er als Prinz auftreten nicht wagen 
durfte, * Keiner der verfammelten Könige erreichte das 
Ziel, und nun mußte Drupada auch den übrigen Zus 
fhauern die Erlaubniß geben, ihre Kunſt zu verfuchen. 
Artfchumen trat vor, fchoß den Pfeil, und fogleich fiel ber 
getroffene Fiſch in das Baffin. Der König gab ihm nun 
die Tochter, aber als einem gemeinen Krieger febr uns 
gern, und befahl ihm, fich fogleich mit ihr zu entfernen, 
obne die gemöhnliche Vermaͤhlungsfeier zu begeben. Der 
Bruder der Prinzeffin faßt fogar den Entihluß, ihn zu 
verfolgen, zu tödten und die Schweſter zurüdzubringen. 
Ariſchunen nahete fih nun dem einfamen Aufenthalte feis 
ner Mutter und Brüder, bie inzwiſchen bis zu feiner 
Rüdkehr keine Nahrung zu fi genommen batten. Am 
fpäten Abend gelangte er zur age und rief der ganz er= 
matteten Ruati fröhlich zu: wirft mit bem, was ich 
mitbringe, wohl zufrieden fein. In der Betäubung glaubt 
biefe, er fpreche von Nahrungsmitteln, und erwiederte: 
Gut, theile aber auch mit deinen Brüdern. Nun ftellt 
ihr der Juͤngling bie Braut vor, aber fie erflärt, was 
fie einmal gefagt habe, könne richt zurlcdigenommen wer: 
ben. Und fo wird denn Draupadi die Gattin aller fünf 
Pandus *). Inzwiſchen entdedt nun ber auch herbei 
tommene Bruder, in welche erlauchte Familie feine 
Schweſter aufgenommen worden ift, unb meldet es ſo⸗ 
gleih dem Vater, ber nun eilt, feine Vernachlaͤſſigung 
wieber gut zu machen. Er fendet bie reichfien Gefchente, 
umd bie Pandus erzählen ihm dagegen das fie betroffene 


1) Bon (ad) naera, ernähren. Diefer Ableitung folgt Han- 
Mognusen, Lex. Myth. p. 818. Die Grläuterer des erften Theile 
ber Edda Sim. &.279 und 632 ziehen bie Ableitung von (ad) niöra, 
ſchauren, ſeſtziehen, zuſammenſchnüren vor, alfo Traumſchnürerin. 
2) Alvismdl Sir. XXX, 6 0.0.0. ©. 272. Niörun findet man 
auch bei bidyterifchen Benennungen ber Frauen als legten Theil 
ber zufammengefegten Wörter. 

*) @s Scheint bies auf einen bubbhiftifchen Gebrauch zu bei: 
ten, denn feit ben Alteften Zeiten beftcht unter den Buböhiften in 
Zibet und Geylom die ‚Sitte, daß mehre Brüder immer eine Frau 
gemeinfgafttich heirathen. 4» 
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Unglüd. Nur das Eine beunruhigte ibn, daß feine Toch⸗ 
ter fünf Männer baben folle, Da berichtet ihm denn ber 
weile Woafa, daß dies Schidfal die ne eines 
Fluches fei, den die Prinzeffin ſich zugezogen babe, als 
fie einft über eine Kuh fpottete, die fie in Gefellfchaft 
von fünf Stieren gefehen hatte. Indeflen wäre fie im⸗ 
mer eine eifrige Verehrerin der Göttin Bhamani gemefen, 
und von biefer babe fie fi den gerehtefien, ben befien, 
den tapferften und flärkiten, den einſichtsvollſten und weis 
feften, den ſchoͤnſten der Menfchen und den geſchickteſten 


Bogenfchügen zum Gatten auögebeten. Die Göttin babe, 


ewährtz; da aber alle biefe Vollkommenheiten nicht in 
Einem vereinigt fein könnten, fo fein ihr bie fünf Pans 
bus zu heil geworden. So erzählt bieher Polier die 
Mythe. In dem Werke von Rhode if die letztere Mythe 
anders angeführt. Draupadi war in einem frühern Les 
ben die Tochter eines Riſchi geweſen, hatte firenge 
Büßungen geibt und Schiwa um einen Gatten gebeten. 
Der Gott erfchien ihr endlih und verfprad ihr fünf 
Männer. Sie bemerkte, daß fie nur einen gewuͤnſcht 
babe, aber er antwortete ihr: Fünfmal haft bu zu mir 
efagt: einen Gatten ſchenke mit, und darum werde fie 
h einem andern Körper fünf Gatten erlangen. Drau: 
pabi wird nicht nur als ‚die vollkommenſte Schönheit, 
fondern auch ald Mufter einer treuen, rechtlichen, ſorg⸗ 
famen und zaͤrtlichen Gattin geſchildert, die mit Eräftigem 
Muthe jedem Frevler zu widerfichen wußte. Cine bier 
ber gehörige Mytbe bat Franz Bopp aus dem Mabab: 
harat überfegt. Während ihre Gatten nach allen Welt: 
egenben ſich zerjireut haben, um der Jagd obzuliegen, 
ieh fie allein in der Wohnung im Walde Kamjaka zus 
rid. Da kommt auf einer Reife, in Begleitung vieler 
Fürften und Krieger, der König von Sindhu, Dſchajad⸗ 
Rathas, in diefe Gegend, fieht die Schöne an der Thür 
und verlicht fidy in fie. Dem abgefandten Boten gibt 
fie fi als die Gattin der Pandus zu erkennen, und las 
bet den König nebft den andern Fürften zum freundlichen 
Mahle in ihre Hütte. Veraͤchtlich ſpricht er von ihren 
Gatten, und fodert fie auf, dieſe zu verlaffen und mit 
ihm feine Herrlichkeit zu theilen. Im gerechten. Zorne 
fielit fie ihm feine Schlechtigkeit vor und zeigt ihm, mas 
feinem Leben drobe, wenn er die unbefiegbaren Pandus 
zeige. Er will fie num mit Gewalt entführen, wirb aber 
von der flarken Heldin zu Boden gefdjleudert, doch fie 
zulegt übermannt und in den Wagen geſchleppt. Ims 
zwifchen ehren die Pandus yurüd, erfahren das Ges 
fchehene und eilen fort, den Räuber einzuholen. Es bes 
ginnt num ein Kampf, und bie Heldenthaten ber Pans 
dus werben mit ebenfo glänzenden Farben gefcildert, 
wie vom Homer die Thaten der Achder. Da der Koͤnig 
feiwen Untergang vor Augen fieht, fo läßt er die Draus 
pabi zu den Pandus gehen, und er felbft, in Angft für 
fein Leben, ſucht ſich durch bie Flucht zu retten. Bhima 
befchließt den Feigen zu verfolgen, Vudhiſchtira aber bit: 
tet ihn, dem Überwundenen nicht des Lebens g berau⸗ 
ben; auch hemmen die Pandus ſogleich den Kampf ges 
gen das übrige Gefolge. Dfcajad:Rathas wird vom 
Bhima mit leichter Mühe niebergewoifen und, um ihn 
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als Geſchaͤndeten und Sklaven der Pandus zu bezeich⸗ 
nen, ſchneidet er ihm das Haar bis auf fünf Büſche ab 
und nimmt ihn in feinem Wagen mit zu Budhiſchtira 
und Draupadi, bie aber, mit feiner Demütbigung 
frieden, ihm die Freiheit ertheifen und mit frommen & 
mabnungen, ſich zu befjern, entlaſſen. Im ebendiefer 
Epifode des Mahabharat erfahren wir auch noch, daß 
Draupadi gewöhnlich Kriſchna genannt werde. Diel« 
leicht find beide Namen, wie bei und Vor: und Zus 
name, verfcieden. . „ (Richter.) 
DRAUPNIR, DRUPNIR (nord. Motbol.), d. h. 
Zröpfer, Zropfengeber, ift 1) der erfle der Zwerge 
(Afen) in Dvalin’s Gefolge, die von Salarstein (Saas 
leöflein, d. h. dem Grunpfleine) durch Aurvängasiaut 
(den Eig der Kothauen) nach Jorovallir ') (Jora's Ges 
filde) gingen, wird wegen feines Namens Zröpfer als 
ber Regen’) und bei der Deutung ber 73 Zwerge als 
ber 73 Fimten (Pentaben) des nordifchen Kalenders als 
bie 41. Zimt ’) gedeutet. 2) Draupnir, der berühmte 
Goldring, von mweldem jede neunte Macht acht gleich 
ſchwere, als er felbft ift, tröpfeln‘). Loki verwettete fein 
Haupt bei dem Zwerge Brof, ob deffen Bruder Sindri 
gleiygute Koftbarkeiten wide machen können, als Sif's 
goldenes Haar, Odin's Shif Skidbladnir und deſſen 
Spieß Gungnir. Sindri fertigte zuerfi den Eber Guls 
lindurſti, dann legte Sindri Gold in die Dfenlüde, ging 
hinaus, ließ feinen Bruder Brof blafen (mit dem Blafes 
balge). Auf Brok's Hals fegte ſich die Fliege (d.h. Kofi 
in Fliegengeftalt) und ftady flärfer, als fie ihn in bie 
Hand geflodyen, da, ald er bei Gullinburſti's Verfertis 
gung blies. Brok ließ fih nicht flören; der Schmied kam 
wieder herein und nahm aus dem Feuer den Golbring, 
ber Draupnir genannt ift. Obgleich die Fliege Broken 
fo zwifchen die Augen ſtach, daß Blut in fie träufelte, 
ward doch die dritte Koftbarfeit, Miölnir (der Donners 
hammer), verfertigt, und Loki verlor die Wette. Er gab 
Odinen den Goldring; diefer legte ibn nachmald auf Balls 
dur's Scheiterhaufen, und ihm folgte ſeitdem die Bes 
fchaffenheit, daß jede meunte Nacht acht gleich ſchwere 
Ringe von ihm träufelten. So nad) der 23. Dämefaga. 
Nach der 58. Dimefaga fagt Loki fogleich, als er Ddinen 
den Ring gibt, daß jede neunte Nacht von ihm tropfen 
würden acht gleich ſchwere Ringe, als er felbfl. Die 
Schaͤtze, die mit Jemandem verbrannt wurden, kamen 
mit ihm in jene Welt. So auch Draupnir. Als Here 
mod zu ‚Del gefandt ward, fandte Balldur ben Hring 
Draupnir Odinen zur Erinnerung ). Als Skirnit für 
Freyt um Gerdur wirbt, bietet er den Ring an, der 
mit Odin's jungem Sohne verbrammnt ift, und von dem 
jebe neunte Nacht acht gleicy fchwere tropfen. Gerbur 
jedoch verſchmaͤht den Ring, da ihr fein Mangel an Gold 








1) Völospä Str. 14, gr. Ausg. ber Ebba Sim. ©. 30. 
Soorra- Edda, Ausg. von Rafl, ©. 16, 2) &o von Gud- 
mund Anderson unb Finn-Magnusen, Lex. Myth. p. 818. 
3) Legteret Calendar, Gentil, p. 1085, 4) För 8 s Etr. 
21. ©.78. Snorra p. 66, Skälda p. 32 für jafnbaufgir (gleiche 
fdhoere) Hat der Cod, Wormianus der Gtalda: — gleich · 
edle, glelchtoſtbare. 5) til menia Daͤmeſaga 44. 
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im ihred Vaters Hallen fei*). Finn: Magnufen deutet den 
Ring oder Kreis (baugr) ald die Mondfcheibe und ben 
Mond feibft. Da ber periodifche Mondesmonat 27 Tage 
(7 Stunden) bat, und brei Phafen des Mondes fichtbar 
find, fo fcheinen ihm die alten Norbmannen jeber berfels 
ben neun Tage zugeichrieben und jeden Tag wieder mit 
einem Kreiſe verglichen zu baben. Die unterirbifchen 
Zwerge fertigen auf Beranlaffung Loki's, des Gottes des 
Abgrundes, den uns Anfangs unfichtbaren Mond in ihe 
rer verborgenen Werkflätte, dann fenden fie ihn auf die 
obere Hemifphäre zu Odin, dem Gotte des Himmels, 
und bierer erhält ihm ald Geſchenk Loki's, d. h. der uns 
tern Hemifpbäre, welche bie vulfanifchen Geiſter bewoh⸗ 
nen. Das Gold oder jene glänzende Himmelözierde er 
hält von Odin Baldur, der Gott des glänzenden Monats 
bes \sahres oder bes Zeichens der Zwillinge, da zu jener 
Zeit (im Norden) der Mondſchein vom Zageslichte vers 
bunfelt wirb, oder zu verfchmwinden fein. Nachdem 
Ballour erfchlagen worden, d. b. die Sonne zur untern 
Hemifphäre ſich nieder neigt, und Balldur auf dem Scheis 
terhaufen (Hundstagsbite) verbrannt worden, erbält Ddin 
(der Himmel) Draupnir'n (den Mond) aus der Unterwelt 
wieder, da ber Mond zu jener Zeit feinen alten Glanz 
wieder erhält. Diefe ſich jedes Fahr mwiederholenden Bor: 
gänge find in jene allegorifchen Räthfel gehuͤllt. Übers 
bies ſcheint Freyr, der Bott des erften Monats ded Sons 
nenjabres, ber mit ber Winterfonnenmenbe beginnt, jenen 
allegoriihen Schmud erhalten und feiner geliebten Gers 
dur angeboten zu haben, wenn nicht Skirmir (Erbeiterer) 
ald Gott ber heitern Luft fib ben Ring (den Mond) zus 
gefäprieben hat. So Finn» Magnufen’d Deutung’). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRAVIDA oder DRAVIRA, der Sanftritname 
des füdlichften Dreiedes Indiens, deſſen nörblichfie Grenze 
bis auf den 12, oder 13. Breitengrad binaufreicht, wies 
wol der Name oft in einem noch weitern Sinne ger 
braudt wird. Diefe Gegend ift von tamuls fprechenden 
Einwohnern bevölkert; hier findet fich auch eine Brahmans 
claffe, die noch DravidasBrahmanen genannt wird. 
(Palmblad.) 
DRAYTON (Michael), ein englifcher Dichter, geb. 
in der Graſſchaft Warwick 1563, entweder zu Athelſton 
oder zu Hartshill, zeichnete ſich ebenfo fehr durch Förpers 
liche und geiftige Vorzüge, als durch Reinheit der Sitten 
und Anmuth des Betragens aus. Im J. 1593 erſchien 
die erfte Ausgabe feiner Schäfergebichte, und biefen folg⸗ 
ten feit bem 3. 1598 feine übrigen Gedichte, zu denen 
ber Stoff meilt aus ber Geſchichie Englands genommen 
war: Poly-Olbion, eine Beſchreibung und Geſchichte 
von England, wozu Selden Anmerkungen -gefchrieben hat; 
The history of ıhe Barons Wars; England's Heroi- 
cal Epistles (Heroiden, auf die Geſchichte Englands bes 
gli, die ibm ben Namen bes engliihen Obid erwars 
); Legends of Robert Duke of Normandy; Ma- 
tilda, Pierce Gaveston; außer diefen ihe Idea, the 





6) För Skimis St. 21, 22. 
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Nymphs and Shepherds, the lourt of Fayries u. a, 
deren Stoff aus dem alten Zeftament entnommen war. 
Von einer Sammlung feiner Gedichte erſchien - zuerft 
Bb. I. im 3.1619 $., ®b. I. im 3.1627; neue Aus⸗ 
geben 1748 F. jeboch nicht ganz vollftändig, und 1753 

Bde. 4. Der Dicter ftarb im J. 1631, und fein 
Grabftein in ber Weftminfierabtei fagt: Michael Dray- 
ton, Esquire, a Memorable Poet of his Age, Ex- 
changed his Laurel for a Crown of Glory 1631. 
Man ftellte ihn Spenſer und Sidney beinahe gleich; bei 
ber fpätern Zeit gerietb er in Vergeſſenheit, die jedoch 
nicht wenig dazu beitrug, daß felbft berühmte Dichter, 
und unter ihnen ein geringerer als Milton, ſich glüd: 
liche Ideen von ihm zueigneten, Mehre Aufſaͤtze im Eu- 
ropean Magazine vom 3. 1786 geben darüber Aufs 
ſchluß x (HE) 

DREBACH, in gemeiner Mundart Drämig, fonft 
auch Trettebach, Tretbach, Dratbad, Trebach, 
liegt im Amte Wolkenſtein im koͤnigl. ſaͤchſ. Erzgebirge 
am Fluſſe Iſchopau. Der Ort zeichnete ſich ehedem durch 
ſeinen Bergbau, insbeſondere durch eine Amethyſtengrube 
aus, welche noch im J. 1700 betrieben wurde. Gegens 
wärtig ift er bemerfenswerth, einmal als zweitgrößte: 
Dorf im Königreihe Sachſen, Drebach zählt unter 221 
Häufern 69 Bauerngüterund gegen 2200 Einwohner; ferner 
aber durch feine Iwirnfabrication. Diefer Zwirn (bolläns 
difher Strähnelltöppeljwirn) wird in Drebad) von einer 
fo auferordentlichen Feinheit bereitet, daß ein Pfund des 
feinften (Nr. 66) 936 Strähne enthält und für 70 Thlr. 
verkauft wird. Ein Faden, den man vom biefem Zwirn 
um die Erde legte, würde etwa mur 25 Pfund wies 
gen. 6. Beiay) 

DREBBEL (Cornelius), wurde im I. 1572 zu 
Afmaar geboren. Seine tern ließen ihm eine gute 
ei geben; er ſtudirte mit vielem Eifer die Philos 
fophie, Mebicin, Chemie und Mathematik, wobei fein 
Streben vorzüglih auf bad Erfinden neuer Kunftftüde 
und Geheimniffe gerichtet war; namentlich war es bie 
Erzeugung einer immermwährenden Bewegung, welche zu 
feinen Rieblingsprojecten gehörte. Jakob I, von England 
unterftühte ihm dabei möglihft und rief ihn an feinen 
Hof. Darauf berief ihn Kaifer Ferdinand IL. als Lehs 
rer feines Sohnes; als er jedoch im J. 1620 von ben 
pfälzifhen Kriegsoälkern mit andern Perfonen des kaiſer⸗ 
lichen Hofftaates gelangen war, fo wurde er auf Bitten 
des Königs von England frei gegeben, und ging num 
nad London, wo er im J. 163% flarb. 

D. befaß Kenntniffe in den Naturmilfenfchaften, 
welche für feine Zeit fehr bebeutenb waren; zu bebauern 
ift jedoch dabei fein Streben nad) dem Wunberbaren und 
feine Geheimnißfrämerei. Er ift deshalb fehr häufig hart 
angeflagt worden, indeffen nimmt ihn Lambert deshalb 
mit Recht in Schub. Die Wifbegierbe, bemerkt berfelbe, 
und zumal die nach verborgenen Dingen, war immer 
eine große Zriebfeder, viele Verfuche und mit diefen auch 
mehre Entdedungen zu machen. Man nehme ferner die 
Naturlehre, ſowie fie im Anfange des 17. Jahrh. war. Man 
verbinde Damit bie bamaligen chemiſchen, ober eigentlicher 
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u reden, alchymiſtiſchen — ſo wird man ohne 
— — begreifen, daß es in D.’S Kopſe nicht ſehr hell 
ausfehen konnte. Inbefjen hatte er vor mandıen bamas 
tigen und nachfolgenden Lehrern der Naturfunde den Vor: 
zug, daß er feine Grübeleien durch wirkliche Verfuche auf 
die Probe feste‘). Lambert nennt mehre feiner Kunfts 
Rüde. So kommt in einem Schreiben an Kaifer Rus 
dolf II. ein Glavicymbel mit zwei Thlrflügeln und meh» 
ren Bildern vor. Diefe Thürflügel follen fi, fobald vie 
Sonne darauf Scheint, von felbft eröffnen und eine liebs 
liche Mufit ſich hoͤren laſſen. Wenn aber die Sonne 
untergeht, ober. hinter Wolken ſich verbirgt, fol die Mufit 
aufhören und bie Zhürflügel ſich fchließen. Nach dem 
Öffnen kommen audy Neptun und Phöbus mit ihrem Ges 
folge hervor. Gin Springbrunnen läßt das Waſſer bes 
fländig aus zwei Nöhren fpringen, und wenn die Sonne 
darauf fheint, fpringt das Waſſer aus 100 Röhren 
u.f.w. Ebenſo wird in der Chronik von Allmaar ers 
äplt, daß D. dem Könige von England eine Glaskugel 
chenkfe, in welcher vermittels der vier Elemente bie e⸗ 
ſtaͤndige Bewegung nachgeahmt wurde. Man ſah darin 
den Lauf der Sonne, der Planeten und Sterne während 
eined Tages; ebenfo erläuterte D. vermitteld diefer Rus 
gel die Urfache der Kälte, der Ebbe und Fluth, der Ge: 
witter, bed Bliges, des Regens, des Windes unb bed 
ganzen Naturmehanismus, 

Ohne bier eine Menge ähnlicher Spielereien zu er: 
wähnen, genüge bie Bemerkung, daß er die Fernröhre 
und. Mifroftope, wenn auch nicht erfunden, doch verbef: 
fert hat. Ebenfo erfand er bie Kunft der Scharlachfaͤr⸗ 
berei; er theilte das Geheimniß feiner Tochter mit, und 
fein Schwiegerfohn Cuffler wendete baffelbe in Leyden 
weit früher an, ald es in ber Manufactur der Gobelins 


befannt war. Vorzüglich ift es aber das Thermometer, - 


welches wir ihm verdanken, wahrfcheinlich ein Luftthers 
mometer, in welchem Waſſer die fperrende Flüffigkeit 
war. Diefe Erfindung ift ihm zwar ebenfalls abgeftrit 
ten worben, inbefjen mit Unreht. So gibt Flubd vor, 


er babe die Erfindung in einem wenigftens 500 Sahre, 


alten Manufeript gefunden. Lambert fegt aber mit Recht 
hinzu: dad mag fein. Nur mußte auch bewiefen werden, 
ob D. das Manufeript gefehen habe, oder nit. An 
ſich konnte die Erfindung fehr alt fein, ſowie es bie 
Dampftugeln find, die ſchon Vitruv als fehr befannt und 

nblafen bes Feuers gebräuchlih anführt und bes 
hreibt. Daß Schweinds und anderer Thiere Blaſen, 
und fo auch bie Fifchblafen in ber Wärme fi ausdeh⸗ 
nen, beim Feuer mit Knallen zerplagen, daß biefes auch 
bei Kaftanien gefchieht, wenn man fie unaufgefchnitten 
ins Feuer legt, das find allem Vermuthen nach ebenfalls 
längft befannte Dinge. Imbeffen iſt von ba bis zum 
Drebbelfhen Thermometer ein Schritt zu thun, ber nicht 
fogteih wirklich gethan worben, ald man ihn hätte thun 

nnen?). . 

Ce ichrieh in bolänbifcher Sprache zwei Abhanbluns 





1) fambert, Pyrometrie. (Berlin 1779, 4.) ©. 14. 5. 24, 
9) Daf. ©. 15. 5. %5,. 
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en, welche von Peter Lauremberg ins Rateinifche uͤber⸗ 
est wurden unter dem Titel: Traetatus duo: I De 
natura elementorum; quomodo venti, pluviae, ful- 
gura, tonitrua, ex iis provocantur, et quibus servi- 
ant usibus. IL De quinta essentia, ejus viribus, usu 
et quomodo ea ex mineralibus, metallis, vegetabi- 
libus et animalibus extrahenda, Editio cura Joachimi 
Morsii. Accedit ejusdem Drebellii epistola ad sa- 
pientissimum Britanniae monarcham Jaecobum de 
perpetui mobilis inventione. (Hamburg. 1621. Genf 
1623. 12. Frankfurt 1628. 12. Teutſch: Frankfurt 1715. 
Franzoͤſiſch 1672. 12.) Nach Harsdörfer’s Fortfekun 
ber Schwenterfchen Erquidftunden foll er 1607 zu Alk 
maar eine Schriſt über die immerwährende Bewegung 
herausgegeben haben. (Nah Fournier in ber Biogr., 
univ, und Lambert’s Pprometrie, $. 23— 26.) | 
(L. F. Kämtz,) 
DREBKAU, preußifhe, zur Niederlaufitz gehörige 
Stadt im kalauer Kreife bes Regierungsbezirts Frankfurt 
a.d.D., hat ein Schloß, eine Kirche, ein Hofpital, ia2 
Beufe, 800 Einwohner. einweberei, Bierbrauerei und 
tanntweinbrennerei werben bauptfächlich getrieben. (H.) 
‚DRECHSELN, DREHEN, bejeichnet die Kunft, 
harten Körpern, als Gold, Silber, Meffing, Eifen, 
Stahl, Elfenbein, Knochen, Horn, Schildpat, Perkmus 
ſchel, Bernfein, Marmor, Alabafter, Gerpentinftein, 
Ij, durch Dreben mitteld einer mechaniſchen Vor⸗ 
tung, fowie buch Anwendung ſcharfer Inftrumente 
eine mehr ober minder Pünftliche,- edige, flache, ſchiefe, 
meijtend aber kugel⸗, walzen⸗ ober kegelförmige Geftalt 
mit glatter ober verzierter (figurirter) Oberfläche zu ges 
ben. Diejenigen, welche biefe Kunft üben, heißen Dreh 6» 
ler, Dreber, unb werben theils nach dem Stoffe, wels 
hen fie bearbeiten, theild nach dem Grabe der Feinheit, 
welchen — den Gegenſtaͤnden, die ſie liefern, zu geben 
wiſſen, verſchiedene Claſſen eingetheilt. In erfterer 
zer bat man z.B. Holz», Bein», Horms, Bernfteins, 
tahldrechöler, Stein» und Meffingdreber. Diefe lets 
tern, welde an manden Drten, wie in Nürnberg, auch 
Rothſchmieddrechsler genannt werden, bedienen fich, 
vorzüglid wenn fie größere Stüde abzubrehen haben, ber 
Drebfelmühlen, weshalb fie auch zuweilen Drechfels 
mäüller beißen. Solcher Drechfel= oder Drehmühlen gibt es 
mehre in Nürmberg; fie find Eigentbum der Stadt und 
werben von bdiefer theilmeife an die einzelnen Meifter 
verkauft, indem jeber derfelben für den febenslänglichen 
Befig einer Werkftätte in den Drechfelmüblen 400 Zhir. 
zahlt, wobei ihnen zugleich unter Gelb; und Zuchthausftrafe 
verboten wird, irgend einem Fremden bie Drechfelmühle 
—— Aus dieſem Grunde iſt die innere Einrichtung 
erfelben auch noch ein Geheimniß. In der zweiten Bes 
————— hinfichtlich bes Feinheitsgrades der Arbeit, 
unterſcheidet man gemeine —— unb höhere (oder 
Kunft:) Drechsler. Die erflern liefern grobe. Arbeiten, 
% B.. Kegel, Kugeln, Spinnräder (weshalb fie aus im 
einigen Gegenden Raͤdker, Raͤdermacher *3 
Bretſpiele, vorzüglich aber Spiels und Pupp r 
bie Kinder, Letzteres kommt unter dem Namen bunte 
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Waare in ben Handel und wurde fonft und wird 
theilmeife noch jetzt in großer Menge zu Nürnberg, Ofchag, 
Zwickau, Chemnitz verfertigt und im großen Sendungen 
nach Rußland, Amerifa und. Indien verfabren. Das 
befannte Spruͤchwort: „Nürnberger Hand (fälfhlich Tand) 
ebt durch alle Land,” mag fich davon berfchreiben. 

ie Kunftdrecheler liefern fein und zart gedrehte Sachen 
von Horn, Stein und Metallen, und unter ihnen nehmen 
die fogenannten Paffigdreber die erfle Stelle ein, indem 
fie auf ihren Paliigs oder Figurirbanken Dofen, Etuis, 
fowie andere Galanterieftüde mit Figuren, ja. felbft mit 
Portraitd dreben. Unter den Kunftwerten biefer Art 
wurden diejenigen, welche Lorenz und Stephan Bid, fos 
wie Leo Prormer, lieferten, vorzüglich geſchaͤtzt. 

* Das Hauptwerkjeug, beffen ſich die verfchiedenen 
Drechöler bedienen, ift die Drechfels oder Drehbank, die 
auch Drebrad, bei den Zinngießern Dreblade, bei den 
Uhrmachern Drehſtuhl, bei den Gürtlern Drebtifch ge: 
nennt wird, und der Hauptfache nach immer biefelbe 
bleibt, obgleih man nad der verſchiedenen Art, wie bie 
Drebbänte in Bewegung gefegt werden, einen Unterfchieb 
wiſchen Stangendrehbänten, Handraͤderdrehbaͤnken und 
Fußraͤderdrehbaͤnken macht, auch fie wol, wie bies in 
Engiand gefchieht, in Gentros und triangulaire Drehbänte 
eintheilt, wobei man unter ben erflern diejenigen verfteht, 
welche die abzubrehenden Sachen zwiſchen zwei Enden 
halten, während bie legtern Diejenigen find, die ſich mehr 
für Mechaniker und ſolche eignen, die zu ihrem ers 
gnügen dreben. Es mag bier eine kurze Beſchreibung 
einer Stangen» und MRäderbrehban? folgen, indem wir 
bie, welche fich in biefer Hinſicht ausführlicher zu belehren 
wuͤnſchen, auf bie weiterhin anzuführenden, die Drech⸗ 
ſelkunſt betreffenden Schriften verweifen müffen, Cine 
Drechſelbank der einfachſten Art ober eine fogenannte 
Stangendrehban] beftebt aus der Vorders und Hinter: 
bank, der Dode, dem Reitituhle, der Prellftange (Wippe), 
dem Zritte, der Schnur und dem Lehnebret. Die Bor: 
derbank ift aus zwei ſtarken, wagerecht liegenden und in 
eringer Entfernung von einander parallel laufenden Bals 

n, den Wangen oder Baden, zufammengelegt, zwiſchen 
denen ſich ein vertical geftellted Holzftüd, der fogenannte 
Reitftubl, bins und berfchieben läßt. Diefer ift mit einem 
fpigigen eifernen Stifte, ver Pinne, verfehen und bient 
dazu, den abzudrehenden Gegenftand von der einen Seite 
zu balten, während er an feinem anderh Ende von einem 
zweiten vertical und feft auf den Wangen ſtehenden 

olsftüde, der Dode, ebenfall$ mitteld eines cifernen 

tiftö gehalten wird. Der Reitſtuhl ift deshalb beweg⸗ 
lich, damit er nach ber Ränge des abzudrehenden Segen: 
fandes Yon ber feftftehenden Dode entfernt werden kann, 
und feine Feftftellung gefchieht durch einen Riegel unter 
den Wangen. ft nun das Stüd, mweldes bearbeitet 
werben foll, fo zwiſchen ben Pinnen ber Dode und des 
Reitftuhles befefigt, fo wird eine Schnur um baffelbe 
geſchlungen, melde mit dem einen Ende an einer an 
der Dede befefligten Prellſtange oder Wippe, bie in 
Ftankreich von Stahl ift, mit dem andern Ende an dem 
unter den Wangen befindlichen Zritte ſeſtgemacht iſt. 
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Durch bie Kraft der ſich abwechſelnd mit bem Xritte ers 
hebenden oder fenkenden Prellſtange wird mitteld der 
Sanur die Drehung des von ben Pinnen gehaltenen 
Gegenftandes bewirkt, und diefer fo lange dem Drebeifen 
entgegengeführt, bis er feiner Beſtimmung gemäß bears 
beitet if. Die Hinterban? dient dem Drechsler, um die 
nöthigen Werkzeuge darauf Er legen, oder auch) fich daran 
zu lehnen. -Erfodert es fi tbeit, daß er fich feits 
wärts lehne, fo verbindet er die Vorder⸗ und Hinterbant 
durch das Lehnebret, und es find zu biefem Behufe fos 
wol in. der erflern als letztern Löcher angebracht. Diefe 
einfache Mafchinerie AR jest faſt überall verdrängt, oder 
wirb doc nur noch in wenigen Fällen angewendet, und 
flatt der Preilftange find Räder eingeführt, weiche theils 
über der Drebban ‚ wie bei den Holgbrechölern, die einer 
größern Kraft bedürfen, theild unter derfelben, wie bei 
den Homdrechölern, denen eine geringere Kraft genügt, 
angebracht werden. Diefe Mäder werben nun bei den 
Holsdredhölern mitteld einer an ihnen und dem Xritte 
befeftigten Schnur in Bewegung gefeht und bewirken 
durch eine zweite Schnur, durch welche fie mit der Spins 
dei in Verbindung ftehen, das Umbdrehen bdiefer. Die 
Spindel wird aber von zwei vertiral auf den Wangen 
ſtehenden Holzſtücken getragen, von benen das vordere 
bie Hohldocke heißt und zuweilen in feinem obern Theile 
aus Stahl beſteht. In dem vordern Theile dieſer Spin- 
bei, welche bei den Holzdrechslern bie Vorrihtang beit, 
werden num bie abzudrehenden Gegenftände entweder eins 
fach ober mittels der fogenannten Butter (Zadenfutter) 
eingefügt und fo mit ber Spindel berumgebreht. Durch 
die Einführung dieſer Hohldocke hat die Drechfelkunft 
ungemem gewonnen, ja man kann wohl fagen, ſich vom 
Handwerke zur Kunft emporgefchwungen, indem durch fie 
bie feinften Arbeiten moͤgtich geworben find. Die uͤbti— 
en Werkzeuge, deren fi die Drechsler bedienen, heißen 
m Allgemeinen bei den Holzdrechslern Drebeifen, bei den 
Kunft: und Metalldrechs lern Drebftähle, und find f&lichte 
oder Hoblmeifel, Grabftichel, vieredige, fpigige, runde 
Dreheifen, Drebhafen, Schraubens. und Geitenmeifel, 
Die beften Merallarbeiten werden auf eifernen Drebbäns 
fen gemadt; Die der Uhrmacher find kaum bandgroß 
und werben auch nur mit ber einen Hand mitteld eines 
mit einer Schnur verfehenen Bogens gedreht. 

Die Erfindung des Drechfelns. ift fehr alt und ber 
Nuten ſowol als das Vergnügen, welches es gemährt, 
verſchafften ihm zu allen Zeiten Gönner vom Palafte bis 
zur Bauernbütte und faft alle Nationen liefen es fic) 
angelegen fein, an feiner Vervolllommnung zu arbeiten. 
Nah Diodor von Gicilien war der mythiſche Dädalus 
oder deſſen Schweſterſohn, Zalus, der Erfinder der 
Drechſelbank, wogegen Plinius diefe Ehre dem Samier 
Theodoros zuſchreibt. Wie geachtet aber diefe Kunft bald 
ward, geht daraus hervor, daß die Sage einen Philor 
fophen, den Thales, das Drebeifen erfinden läßt, und die 
Geſchichte berichtet, daß der unfterbliche Phidias, der durch 
feine Kunft die Götter des Diymps fihtbar machte, zuerft 
in Holz gebrechfelt, und den malebonifchen König Aleranbder, 
den perfifchen König Artarerres, ſowie den Kaifer Rudolf IL, 
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ald große Kunſtdrechtler rübmt, Im ber neuen Zeit 
liebten beſonders Sachſens Regenten dieſe Kunft, und 
biefer Liebe verdankt Dresden feine ſchoͤne Drangerie, in: 
bem bie zum Behuſe bes Drechſelns im Eüden anges 
Fauften Bäume wider Vermuthen ſich fo frifh erhalten 
hatten, daß fie ihrer urfprünglihen Beftimmung zuruͤck⸗ 
gegeben werben konnten. — Äls faſt alle anderen Künite 
n der Verwirrung ber Völkerwanderung untergegangen 
waren, erbielt fich dad Drechfeln; bie Weſtgothen übten 
ed nah Dlaus Magnus und vom 11, Jahrh. an wurde 
bie Drehkunſt vielfah in Kiöftern, namentlih von den 
Einfiedlers Mönchen in der Wüfte du Maine, getrieben, 
In der neuern Zeit haben fih bie Framoſen Hulot, 
Charles Plumier, Grandjean, ſowie ber Abbe Forcet, 
wefentliche Verdienſte um das Dredfeln erworben und 
die Teutſchen find nicht binter ihnen zurüdgeblieben. Der 
ittauer Mechanikus Johann Georg Praffe brach durch 
u Erfindung einer Drehban? mit der Hohlbode und 
einem allgemeinen Schraubenwerke für rechte und linfe 
Schrauben gleihfam eine neue Bahn. Sie iſt gezeichnet 
und befchrieben in 3. &. Geißler's Beſchreibung und 
Geſchichte der neueſten und vorzüglichſten Inſtrumente 
und Kunſtwerke (Zittau und Leipzig 1792), in ebendef- 
fen: ber Drechsler oder praftiihe Lehrbegriff der gemeis 
nen und böhern Drehkunſt, fowie in Poppe’s Ency⸗ 
klopaͤdie des gefammten Maſchinenweſens. Ähnliche Vers 
bienfte wie Prafie erwarben fich Zeubner, Ambert und 
Burgeois. Muſy in Wien erfand eine fo bequeme Drech: 
felbant, daß man fie felbft auf Reifen in Wagen ge 
brauchen kann, und ber Landerhauptmann Alerander von 
der Lippe gab eine Vorrichtung an, Schrauben auf der 
Drehbank vollfommen richtig zu dreden. Dem Engläns 
der Smart verbanft die Dreblunft ſehr nüsliche Verbeſ⸗ 
ferungen; vorzüglich. die Erfindung einer einfachen Me 
thode, Cylinder und Kegel in Holz zu dreben, worliber 
man den fiebenten Theil ober zweiten Eupplementbanb 
der Poppe’ihen Encyklopaͤdie nachſehen kann; fein Lands⸗ 
mann Cook machte ein neues Verfahren beim Kugel⸗ 
drechfeln ‚befannt, und Ridley erhielt für die Verftärfun 
der Zriebkraft des Rades von der Gefelfhaft zur Auf⸗ 
munterung der Künfte in London 20 Guineen. Außer 
den genannten baben fih auch Mandsley, welcher in 
England bie größte Drebfabrif befigt, ſowie Thomas 
Martins, erfter durch praftifhe Verbeſſerungen in der 
Maſchinerie des Drechſelns, legterer durd die Heraus: 
gabe feiner Schrift, welde Poppe unter dem Zitel: bie 
englifche Drehbank für Arbeiter in Holz, Metall, Hom ıc. 
überfegt bat, verdient gemacht. $ 

In Teutſchland findet man faft in jeder Stadt 
Drecheler, weiche theild zünftig, theils freie Kunſtler find. 
Das Generalprivilegium und der Gildebrief bes Dyrechs⸗ 
lergewerks in der Kurs und Marf Brandenburg, infons 
berbeit in Berlin d. d. 14. April 1734 ſteht in Mylir 
Corp. Const. March. 5. Thl. 2. Abth. Cap. 10; das 
Drechslergewerk im Königreihe Preußen erbielt feinen 
Bitdebrief erft im 3. 1752 und das in der Stadt Schöner 
bed noch fpäter, nämlich im 9.1775. Dagegen war in 
Würtemberg die herzogliche Dreberortnung bereits im 3. 
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1660 erfchienen. Allein nicht blos in den Städten, fons 
dern auch auf dem Lande wird dad Drechelergewerk 
betrieben; namenilich finden fich viele Drechsler in dem 
holzreihen Gegenden Thuͤringens und Baierns, und hier 
befonders um Berchtee gaden. Die gewöhnliche Lehrzeit 
dauert vier bis fünf Jahre bei den Drechtlern, und um 
Meifter zu werden, müffen an manden Orten bie Ge 
fellen —* Gegenſtaͤnde liefern: ein dreis oder vier⸗ 
beiniges Spinnrad, eine Wuͤrzbüchſe mit fieben Fachen, 
zwoͤlf meffingene Interimötugeln, ein Schachſpiel halb 
aus Elfentcin, halb aus ſchwarzem Ebenbolz, einen hoh⸗ 
len Globus nebft dem dazu gehörigen Geftelle, 500 Stüd 
Bombenröhren von Weikbüchenholz und neun Zoll Länge, 
enblih, wie 3. B. in Wien, zwölf ganz föin gearbeitete 
hölzerne Zeller, indem alle zufammen nur einen Zoll flarf 
fein dürfen. (Fischer.) 

Drechselmühlen, f. Drechseln, 

DREESCH, DREESCHACKER, D.-SCHLAG, 
D-WEIDE, DREISCHLAND, nennt man in einigen 
Gegenden Teutſchlands, wo die Koppelmirtbfchaft im Ges 
brauch if, dasjenige Aderland, mweldes, um Weide für 
das Vieh zu gewinnen, mehre Jahre unbeftellt liegen 
bleibt. Man unterfcheidet neuen (jungen) und alten 
Dreeſch, je nachdem ein ſolches Landftüd zwei oder vier 
Jahre zur: Viehweire gedient bat. Das Dreiſchland 
wird zur Hütung ber Schafe und des Rindviebs befons 
berö in ber Zeit benußt, wo die Brache umgepflügt und 
die Stoppelmeive noch nicht eröffnet if, und es gewährt 
befonders in den erften Jahren eine vorzügliche Weide, 
Umgebrochen und ald Aderland benugt bringt bei gleis 
chen Berhältniffen ber Dreeihader 15— 2 oe mehr 
ald das regelmäßig fortbefielte Land, welches. theils ber 
Rube, die er gemoß,-theils der Düngung durd den Mift 
bes auf ibm weibenden Viebes zugufchreiben if. (Fischer.) 

DREHBALKEN (poutre touroante), dient zum 
Verſchließen der Eingänge in befefligten Orten, kann 
aber nicht, wie ein gewöhnlicher Schlagbaum in tie Höhe 
ii werden, fondern rubt mit der Mitte, oder, bei 
chmaͤlern Eingängen, mit bem einen Ende auf einem 
fentrecht in die Erde gegrabenen Ständer, . um ben er 
beweglich iſt. Gewoͤhnlich ift ein folcher Drehbaum, aͤhn⸗ 
lich den fpanifchen Reitern, mit Federn verfehen (fo beißen 
bie übers. Kreuz durch den Baum gefhobenen Pinnen 
ober oben und unten zugelpisten Stäbe, ſodaß fie auf 
jeder Seite etwa 74 Fur berausftehen) und hat, wenn er 
fid um das eine Ente dreht, an ben andern, zu Ers 
leihterung der Bewegung, ein Rad, deſſen Durchmeffer 
bie ganze Länge der Federn um einen Fuß überfeigt. 
Ein fehr ſchoͤnet und künftlich gearbeiteter Drebbaum bes 
findet ſich am äußern Cingange der Bergfeftung Königs 
fein in Sachſen. Er ift mit Eiſenblech überzogen und 
mit fehr fpigen, gefchmiedeten eifernen Federn verfehen. 
Da er fich vermitteld metallener Kugeln auf kreisiörmis 
gen, aus Eifen gegoffenen Bahnen bewegt, ift feine Bes 
wegung außerordentlich leicht; ein geringer Stoß ber 
Hand reiht bin, ibm laufen zu maden, wo er in ein 
doppeltes Kugelſchloß einſchnappt. (v. Hoyer.) 

Drehbank, f. Drechselu. 


DREHBASSEN 


DREHBASSEN, find leichte Kanonen von 1—2 
Pfund Kaliber für den Schiffögebraud, bie feine Laffeten 
haben, fondern mit ihren Schilbzapfen in einer ſtarken 
eifernen Gabel liegen, auf ber fie fich in jeder Richtung 
umbreben laffen, und bie auf dem Borb ber ern 
Kriegsfahrzeuge auf Bad und Schanze, ober auch auf 
dem Dolbord des langen Boots ober ber Pinaffe befeftigt 
if. Sie werden vorzüglid mit Kartätfhen von —* 
thigem Blei ober gewoͤhnlichen Flintenkugeln, mit 424 
Pfund Pulver geladen, und beim Entern des Feindes 
gebraucht, um dad Deck von den Übergefprungenen zu 
wire: (v. Hoyer.) 

REHBAUM, nennt man eine einfache .. 
um Wege und enge Gaſſen fo zu verfperren, 9 e 
nur für Fußgänger gangbar bleiben. Es wird zu biefem 
Ende auf einem feftftehenden Pfahle ein Stüd Holz, ber 
Baum, fo angebracht, daß ed fich leicht herumdrehen 
läßt und dadurch den u einzelne Perfonen öffnet. 
Dat diefer Drebbaum bie Geftalt eines Kreuzes, fo nennt 
man ibn Drebkreuz. (Fischer.) 

DREHBOGEN, heißt ein ſchmales, dünnes, bos 
genförmig gefrümmted und mit einem Griffe verfehenes 

tahlſtuck, deſſen Enden durch eine Darmfaite verbunden 
find und mit welchem Uhrmacher ihren Drebftubl, Schlof 
fer aber zuweilen Bohrer in Bewegung fegen. (Fischer.) 
er — Krankheiten berfelben. 

re eit, f. afe, Kra ten 

Drehlade, f. Drechseln. 

Drehna, f. Lynar. 

Drehrad, f. Drechseln, Wagner, Knopfmacher. 

DREHSÄULEN ‚„ nennt man bei Windmühlen dies 
jenigen aus dem Dache herausragenden Balken, mit wel: 
chen dad Mühlengerüft fo verbunden ift, daß es durch 
die Säule im Kreife berumgebreht werben — — 

ssther. 

Drehscheibe, f. Draht, Töpfer, Beeinschleifer) 
Knopfmacher. 

Drehstelze, f. Mahlmühle, 

DREHSUCHT ber Bäume, 


ringe; 


ol 
feltener. findet der zur Fall flatt. Eine ne felts 


*) Giche Sledogt, Sammlung neuer Entbedungen ıc. (keip⸗ 
sig 1804.) ©. 1. 
&. Enopli.d.W. u. R. Erfie Section. XVI. 
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im Anfange — ausbilbenden Pfahlwurzel ers 


fern, daß man auf loderm, —— * 


ungemein. 

. DREHTHORE (Porte tournante), find Thore ber 
Sciffaprisfpleufen, welde das Waſſer zurüdhalten, um 
daſſelbe zur weitern Fahrt der Schiffe hinreichend zu has 
ben. Sie find aus drei Ständern, deren mittlerer ſich 
auf einem Zapfen drehet, zufammengefegt, bie durch 
Bandftüden, Riegel und verſchiedenes Eifenbefchläge zu: 
fammen verbunden, auf der, gegen den Strom gefehrten 
Seite aber mit Bohlen befchlagen find. Eine unten be» 
findliche Zugklappe dient, das angelammelte Waſſer bins 
durchs und abzulaffen, ehe man die Thuͤren felbft den bins 
durchfahrenden Schiffen öffnet. (v. Hoyer.) 

Drehung, f. 1) Rotation. 2) Torsion und Ela- 


sticität. 
age, ſ. Torsion und Elastieität, 
DREHYEH, bei Andern Derayeh, bei Niebuhr 
Daraie (2) ) nad; Abulfeda's alter Schreibart 


Daryah (yo) 2), fo heißt bie erſt in neuerer Zeit bes 
kannt geworbene, jegt mit 28 Mofcheen und 30 Golles 
gien verfehene Hauptftabt ber, Wahhabiten (Bechabiten) 
im Hochland Arabiend, welche nach Arrowſmith's Karte 
etwa unter 25° 20° Br. und 66° 1’ 2. liegt, im ber 
Provinz Nadſched, am Rande der Müfte, welche bis 
Dman und Mahrah reicht, füdfüdmweftlih von Basrah, 





1) Befchrei von Arabien (Kopenhagen 1772). ©. 343. 
2) 4 —— Adler. 2675 Es gab noch ei 
nen pleihnamigen Ort unweit Damasl, wie auch ein ſolches Thal 
im Bezirke ber Beni Amer, In Abulfeba's Befhreibung von Ara 
bien ch meinen Gommentar) tommet übrigens bie Hauptftabt ber 
Wahhabiten noch nicht vor. 46 
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t Zagemärfhe von Alsabbfa in Babhrein’), fieben 
= Mauwiap, wo bie Wahhabiten im I. 1817 unter 
Ibrahim Paſcha von den aͤgyptiſchen Zruppen geichlagen 
wurden, 16 Zagereifen über eine Wüfte von Medina, 25 
von Mekka. Nach dem Bericht eines Augenzeugen ift 
Drehyeh eine Heine, im arabifhen Styl ſchoͤn gebaute 
Stabt, von gefunber Lage, umgeben von wohlangebaus 

- ten Hügeln und, mad dort felten if, mit ber ganzen 
Umgegend von einem Eleinen Fluſſe bewäffert. Sie liegt 
u deiden Seiten einer Schlucht (Wadi), die ſich 60 
eilen obne Unterbrehung von Oft nach We erfiredt 
und im Winter vom den Gebirgen mit Regenmwaffer ges 
füllt wird; an dem Fuß einer von Süden nad Norden 
giehenden Bergfette (Torik), durch deren fübliche weite Öff: 
nung der Raravanenzug nach Weſt-Nadſched geht. Man 
findet hier die (hönften und wohlfeilften arabifchen Pferde, 
langwollige, langohrige, meiſtens ſchwatze Schafe in uns 
gebeurer enge, Feigen und Beintrauben, die aber oft 
umteif verzehrt werden, unb wilbe, aber gaftfreunbliche 
Einwohner. (Bol. außer den Handbüchern ber arabiſchen 
Geographie und den bekannten Reifebefchreibern, Alman- 
sur, History of Seyd Said Sultan of Maskat ete, 
Translated from the Italian 1819 (überfeht in Malte 
Brun’d geogr. Annale und in der Minerva, 3. Bd. 
1821), an verſchiedenen Orten, Histoire de Wababits 
(Paris 1810). Not, p. 214, Rouffeau in den Bund 
ruben bed Orients. 2, Thl. 1809, Mengin, Histoire 
ie l’Egypte sous le Gouvernement de Möhemmed 
Ali, Vol. I. (Paris 1823), den Augenzeugen Dr. 
Renaub, Serzen’s Gorrefpondenten bei Jah a. a. D. 
und Ali Bei in Bertuch's n. Bibliothel. 8. Bb. ©. 

. (Rommel.) 

DREI, ift die erfie ungerabe Zahl ber Bielbeit 
daher das Sprühmort: tres faciunt eollegium, weil 
unter Dreien eine Stimmenmehrheit moͤglich iſt; 
und ebenfo das Sprüchwort: omne zrinum perfectum, 
weil, was die Zwei gefpalten, bie Drei wieder bindet, 
Denn während die Zwei durch Zwiſte trennt und einen 
Aft im Zweige tbeilt, vermittelt beides die Drei, ein 
erheiltes Ganzes durch Hinzufügung eines dritten Theis 
* einend. Schon jeder ungeraden Primzahl ward von 
den Alten ihrer Untheilbarkeit wegen eine beſondere Kraft 
“beigelegt (Plin. H. N. XXVUl, 5), von den Weifen 
Mann, von ben Rechnern Vater, mie bie gerade Zahl 
Weib und Mutter genannt (Macrob. 8. Seip, I, 6, 
Sat. I, 2). Dur fie gab der Hirt den ‚Heerden Ges 
beihen (Geop. XVII, 2); nad ihr legte ber Landmann 
den Hlbhnern Gier unter (Colum. VII, 5) und maß der 
Krieger bie Breite der Gräben (7 get DI, 8); auf fie ach⸗ 
tete ber Zeitorbner (Oensor. KK. Macrob, Sat. I, 13) wie 
ber Arzt (Cels. I, 4). Welche Zauberkraft mußte man 
alfo der Zahl Drei beilegen, die dem Dreifuß bie feftefte 
Stüge und dem Dreitlange bie lieblichſte Harmonie 
gibt? Daher zieht Zibullus (I, 3, 11) dreimal das Loos, 
und derfelbe, wie es ſcheint, bildet den Virgilius (Eel, 
VI, 75) in der Giris 373 den Vers nad: Despue 








8) &. Zach, Monatl, Eorrefp. 1805, 12. Bb. ©. 240. 
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ter, virgo: numero Deus impare gaudet; Birgiliuß 
felbft aber (kel. VIII, 77 ag.) legt der Zauberin bie 
Morte in den Mund; 
Necte tribus nodis rernon, Amarylli coloresı 
Nerte, Amarylli, modo, et, F'eneris, die, vincula neczo, 
wo nur zufälig die Anfangsſylben jedes Hemiftichiums mit 
den Endfolben ber Verfe die Worte nee terres, neo 
veto geben, 
ie heilig fhon bem Hebräer die breimalige Wie» 
berholung einer Handlung ſchien, bezeugen biblifche Stels 
len, wie 1 Sam. 20, 41. 1 Reg. 17, 21. 2 Reg. 
13, 18, und, das breimalige Berleugnen des Petrus, Bis 
in das britte und vierte Glied laͤßt Mofes (Exod. 20, 
5. 34, 7) die göttliche Rache ſich erfireden, wie bis ins 
taufendfte Glied die göttliche Gnade: und wenn aud) bie 
drei Söhne Adam's ebenfo zufällig fein mögen, als bie 
drei Stammväter der Ifraeliten, fo doch nicht bie drei 
Söhne Noah's. Denn fowie ed drei Reiche der Natur 
gibt, fo gefiel e8 auch ben Alten, die Welt und die Erde 
nicht nur, fondern auch Länder umb Völker oft in brei 
Theile zu theilen; und fowie der Grieche dem Hellen drei 
Söhne gb fo theilten unfere Vorfahren auch Thuisko's 
Sohne Mann drei Söhne zu (T’ac. Germ, 2); baber man 
aud) die roıydizes Swgıleg bei Homeros (Od. XIX, 177) 
auf gleiche Weife deutet. Wie Virgilius (G. I, 410 29.) 
fein ter aut quater dem malerifchen roıyd4 Te xal Te- 
zoayda bei Homeros (li. III, 363, Od. IX 74), und fein 
o terque quaterque beati (Aen. I, 94) dem Homerifchen 
ters uüxapes Javaoi xul tergüxg (Od, V, 406) nach- 
gebildet hat, fo ift es auch durch Homeros und Virgi⸗ 
lius allgemeiner Dichtergebraudh geworben, jedes Wieder⸗ 
holte dreimal gefheben zu laffen; und fo oft man auch 
einen unmiffenden Menſchen durch den Ausdruck bezeichs 
nen mag, daß er nicht Über drei zählen könne, fo bes 
eichnet den Dichtern gleihwol dreimal eine an 
bt, wie fon Euftathius Homer's Ausdruck (I, I, 
213) erflärt, und auch wol Pindaros (Ol. II, 123) zu 
beuten ift. Bei Horatius (Carm. I, 3, 9) gibt das nes 
triplex eine ebenfo ſtarke Idee, ald der fiebenhäutige 
Sterfhild des Homeriſchen Aias, und bie tergeminj 
honores (C. I, 1, 8) deuten wicht fowol auf die drei 
eurulifhen Würden, als auf Hdufung vieler Ehrenämter 
Selbſt in ber Sprache des gemeinen Lebens dient 
tri bei Griechen und Römern zur Steigerung bes eins 
ſachen Begriffes, wie reidoväog, Tgußügdupeg, raudiorn- 
vos und zgrarwg für muAdandgo;, trifur, trifareifer, tri- 
parcus und triveneficus bei Plautus; daher der Grieche 
Touuda nennt, was bei den Römern decumanus fluctus 
beißt, und bie Triportenta des Pacuvius oder Juvenal 
(VII, 190) triseurria eine ebenfo große Idee erregen, 
als unfer Tauſendkunſtler. So leicht fi hiernach ein 
triphallus —— erklärt, ebenſo leicht die Dreigeſtal⸗ 
tigkeit eines Geryon und der Hekate, Gorgo, Sphinr 
und Chimaira, oder die Dreikoͤpfigkeit des Kerberos, 
deſſen dreifaches Gezuͤngel dem ‚Horatius (C. M, 11, 20, 
U, 19, 31 59.) ebenfo furchtbar bimkt, als die 100 
Schlangenköpfe um das Haupt (C, IH, 11, 17 4q. U, 
13, 34). Wenn auch bei den Römern der Dieb nur zus 
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fällig ein homo trium literarum war, wie jeber anbere 
ehrlihe Bürger tria nomina hatte, fo zeigt bod bie 
Diana trivia, daß man nicht obne Urfache einen Drei⸗ 
weg wählte, . auf weldem Didipos ben Laios erſchla⸗ 
gen haben follte. Wie die Ägypter den Vater der Weis: 
eit Hermes roisshyorog beibenamten, fo beuteten bie 
Pothagorder aud den Namen Torzuydreıa auf die der 
Athene geweihte Dreizahl, welde, weil Alles aus Dreien, 
ober, wie Ariftoteles fagt, aus Anfang, Mittel und Ende, 
befteht, den Pothagordern die volltommenfte Zahl war. 
Wenn man fogar zum Spiele drei Würfel wählte, wo: 
von reis FE das hoͤchſte Glüd bezeichnet, fo wirb man 
auch das römifhe tripudium sollistimum, wie ben 
triumpus, lieber vom Dreifcritte (remödıor) des 
Siegeötanges ableiten, ald mit Gicero (Div. II, 34) von 
terripavium. Auch unfere Wuͤnſchelruthe muß dreis 
fproffig fein, wie der goldene Glüdsftab, den, nad 
dem Hymn. in Merc. 530, Apollon dem Hermes ſchenkte, 
und wie ber Dreizad, mit welchem Pofeidon ben 
Sturm beſchwichtigt. 

Der Dreifuß wurde bei ben Griechen dad Sym⸗ 
bol des orakelgebenden Gottes; es foll ſich aber bie Hei⸗ 
ligfeit der Dreifüße auch bei andern Völkern, namentlich 
bei den Ehinefen, die ihnen unter dem Namen eines 
Geiftes oder Genius die hoͤchſte Ehre erweifen, von Als 
ters ber finden. Ebenfo war das Dreied bei ben Ins 
biern ein Attribut des Kriſchna, bei den Ägyptern das 
Zeichen der Incarnation des Dfiris, des Apis, und bei 
den Perfern ein Bild der Fruchtbarkeit des Mithras, wel: 
her wegen feiner dreifachen Wirkſamkeit in dreien Jah⸗ 
veözeiten zgımAuoıog genannt wird, wie Bakchos rehn- 
wog oder — dreigeboren, als Sohn drei ver— 
ſchiedener Weſen, ber Perfephone, Semele und des Zeus, 
heißt. Ale drei Jahre ließ man die Bakchiſchen Orgien 
wiederkehren, und das Jahr felbft theilte man, wie die 
Monate und Zage, in drei verfahiedene Zeiten ab, deren 
Sinnbild Herafles mit drei Äpfeln in der Hand ift, wie 
die dreifaltige Apollofeier, melde erſt Hermes Tris⸗ 
megifluß zur viers bis fiebenfaitigen vervolllommnete. 
Nach der indiſchen Lehre erhob ſich aus bem Dreiede der 
fosmifchen Joni ber Phalus der Welt, und drei große 
Dejotas, Brahma, Wifhnu, Siwa, bildeten die Tri- 
murti, bie demiurgiſche Trias des Platonikers Proklos, 
welche ber Ägypter mit den drei Grundvocalen Zum bes 
zeichnete, dem indifhen Schöpferworte OUM, gemöhn: 
lid nur Om oder Hom —— Die Griechen zaͤhl⸗ 
ten in ben ſamothrakiſchen Myſtetien drei Kabiten ober 
Korybanten, und bie Athener verehrten dieſen ähnlich drei 
Väter oder Herrſcher, Zagreus, Eubuleus und Dionyfos, 
unter dem Namen Tortondropss oder “Ananıs. Aber 
fhon Homeros hatte die MWeltherrfchaft unter drei Brüs 
ber getheilt, und nad) dieſer Dreitheilung breierlei ſym⸗ 
bolife Handlungen beim Opfer und Gebete unterfchies 
ben, wie man aud Tempel und Xltäre auf dreierlei 
Beife fliftete. Wie drei Donner: ſchwiedende Kyklopen, 
nahm man auch brei Parcen und Horen, brei Gratien 
und Mufen an, obwol man diefe fpäter bis zu dreimal: 
drei fleigerte (Hor, C. IH, 19, 13 sq.), dba auch bie 
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Eintheilung der Dichtkunſt in die Iprifche, dramatifche 
und epiſche Poefie nicht mehr genügte, wie die mandyers 
lei Arten von Herrfchaft fih faum umter die drei Gats 
tungen der Monardie, Dligarchie und Polykratie fügten. 

Nach tuskiſcher Lehre weihete ber Römer breien 
Hauptgottheiten, deren britte die griechifche Tiorroydrem 
war, fein Gapitol, und Numa weibete brei befonbere 
Tage jedes Monates fo, daß die zweite Monatöhälfte ein 
Treinundinum oder 17 Zage umfaßte. Ein ſolches Tri» 
nundinum wurde zur Zeit ber Republik zu jeder Vers 
handlung mit bem Volke erfobert, gleich dem breimaligen 
Aufgebote bei hrifllihen Vermählungen, dem breimaligen 
Ausichreiben in gerichtlichen Verhandlungen und dem dreis 
maligen Abftimmen in parlamentarifchen Befchlüffen. Wie 
bei Berfteigerungen der dritte Ausruf dad Erftandene zus 
fchlägt und bei jeder Feier ein dreimaliges Lebehoch! er⸗ 
fallt, fo rief der Römer den Verftorbenen ein dreimalis 
ges Have zu. Wie die neuere Zeit dreifarbige Fahnen 
und Gocarden liebt, und wie bie ſtythiſchen Nomaden 
feit den älteften Zeiten bei wichtigen Verhandlungen breiers 
lei Gegenflände mit einander zu verbinden pflegten (f. 
Strablenberg’s nord» und Öfllicher Zheil von Europa 
und Aſia, ©. 83), fo ſchlachteten aud die Römer am 
den Suovetaurilien dreierlei Vieh und flellten um den Es 
tisch drei Sopha's mit je drei Plägen (Hor. Sat. II, 8). 
Man hatte eine dreifache Schlahtordnung, wie breierlei 
Bänke des Senates, breierlei curulifche Würden, und zus 
letzt auch breierlei Stände des Reiches. Schon Romulus 
zählte drei Tribus und 30 Gurien zu Folge der heiligen 
Terrrög, und wenn auch der Triumviratus reipublicae 
eonstituendae ebenfo zufällig war, mie bie breierlei Co» 
mitien, dreifache Deminutio capitis und Landesverwei⸗ 
fung, fo zeigen doch die Triumviri capitales und mo- 
netales AAFFF, wie gern man Dreimänner zu wichtis 
gen Gommiffionen wählte, So viele Namen der Abflams 
mung der Römer auch erfand, fo ging er body nicht über 
den Tritavus und Trinepos hinaus, und zählte drei 
Generationen zu einem Menfcyenalter, wie der Grieche, 
der auch in ber Gefchichte, wie bie Zeit felbft dreifach 
ift, einen yoöros Admkog, uudızög und iorogıxög unters 
fhied, und dreimal den Ader pflügend von reimekog ben 
Torröhsuos benannte, 

Wie man hur breierlei Bunctionen bed Berftanbes 
zählt, Begriffs-, Urtbeild» und Schlußbildung, die ſelbſt 
aus zwei gegebenen Urtheilen ein drittes ableitet, fo iſt 
auch Drei die hoͤchſte Zahl für jede einfache Gliederung 
des Berftandes und der Überfchaulichfeit flır das Ohr und 
Auge; denn ber Verftand vermag außer bem Satze und 
Gegenfage (Thesis und Antithesis) nur noch die Ders 
bindung von beiden (Synthesis) zu denken, woburd bie 
Dichotomie oder Zmeitheilung zu einer Zrichotomie ober 
Dreitheilung wird, weöhalb man in ber Logik je dreier» 
lei Arten der Kategorien, und in der Grammatik breiers 
lei Geſchlechts⸗ und Zahlformen, breierlei Casus obliqui 
und Steigerungöftufen, dreierlei Perfonen und Zeiten, 
wie breierlei Wörterclaffen, Nomina, Verba und Par⸗ 
titeln, unterfcheidet. Das Ohr aber kann nicht über brei 
zählen, ohne die Zählung mehrer Laute er Einfgnitte: 
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(ineisiones), wodurch verſchiedene Abfchnitte (eommata) 
entftehen, überfchaulicher zu maden; und fo kann 
au das Auge nicht mehr ald drei Striche auf einmal 
bequem auffaffen, weshalb die Römer in ihrem Ziffer 
foftem IV für II, XL für XXXX, CD für CCCC 
u. f. w. ſchrieben, und wir bei großen Zahlen, 3. B. 
123, 456, 789 je drei durch einen Strich abfondern. Aus 
diefer Urfache pflegen wir unfer Alphabet nur nad) feinen 
drei Anfangsbuchflaben Abe zu benennen, welche bie drei 
Grundzahlen unferd weitverbreiteten Voͤllerſtammes im 
Saute, wie in ber Bezeichnung, wurden; und eine gleiche 
Urfache liegt dem Dreifhlig unter dem Architrave ber 
dorifhen Säulenorbnung, wie dem breizadigen Blige 
Jupiters, zum Grunde. Deffenungeachtet konnte ein Iys 
"rifches Gedicht bei den Griechen zu vielglieberigen Stro⸗ 

ben, Antiftrophen und Epoden auffteigen, ohne die Übers 
haufichteit für dad Ohr zu verlieren, wenn auch bie Abs 
theilung im breierlei Syſteme, wie bie Trilogie ber 
Zragifer, nur in ber ‚Heiligkeit ber Dreizahl ihren Grund 
batte. 
So heilig uns felbft aber die Dreigahl wegen ber 
Trinitätslehre fein muß, fo heilig und bemunbernds 
würdig erfhien fie den Pythagordern in ihren arithmetis 
ſchen und geometrifhen Syſtemen, ba fie bie Baſis aller 
mathematifchen Operationen ift, fofern ber Raum breiers 
lei Dimenfionen hat. Sowie hierdurch die Geometrie in 
drei Theile zerfällt, Longimetrie, Planimetrie und Stes 
teometrie, fo hat bie Arithmetit Zahl, Maß und Ges 
wicht, ober vielmehr Kraft zu berechnen, und zerfällt, fos 
fern dieſes theils vermebrend, theild vermindernd gefchieht, 
in Addition und Subtraction, Multiplication und Divi: 
fion, Potenzirung und Depotenzirung, für Zeit, Raums 
und Kraftberehnung. Dreierlei Größen werben zu einer 
Progreffion erfobert, und aus der Summe von Imal 3 
entfteht das kleinſte Zauberquabrat. Die Regula de tri- 
bus ift der Grund aller Berhältnißberechnungen, wie jede 


—— Figur trigonometriſch gemeſſen werden kann. 


ur Begrengung einer geometrilchen Figur find wenig: 
fiens drei Seiten erfoderlih, und Dreierlei muß gegeben 
fein, um ein Dreied zu bilden, Was aber die Ppthas 
order am meiften ‚ bad Dreied ald Athene ober 
Sritogeneia u perfonificiren, war die für bie ganze Mas 
thematif fo dußerfi nüpliche Bemerkung bed Pythagoras, 
daß das Verhältniß dreier Seiten von 3, 4, 5 ein regt» 
winfeliged Dreie bilbete, in welchem das Quadrat ber 
größten Seite gleich war den beiden Quabraten der Heis 
nern —— —— My — riechen 
ber bie Athene d ein glei ‚ wel 
man in ſechs rechtwinfelige Dreiede theilte, wie folgt: 


(Grotefend.) 
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DREICAPITELSTREIT, Kaiſer inian I 
wuͤnſchte bie Beſchluͤſſe ber vierten —— Synode 
zu Chalkedon, im J. 451 gehalten, von allen Chriſten 
anerkannt zu fehen, um badurch die Monophyfiten mit 
ber katholiſchen Kirche zu vereinigen. Zu dem Ende war 
er eben im Begriffe, diefe Synode gegen bie firengere 
monopbyfitifche Partei, die Akephaler, zu vertheibigen, 
als Theodorus Ascidas, Biſchof zu Caͤſarea in Kappa⸗ 
dokien, ein palaͤſtinenſiſcher Moͤnch und eifriger Verehrer 
des a; ber am ‚Hofe lebte und bas Vertrauen 
bes Kaiferd genoß, biefem einen Weg vorfchlug, auf 

er, nad) feinem Vorgeben, leichter und ficherer jes 
nen Iwed erreichen werde, Theodorus war nämlid auf 
bie orthobore Partei, befonderd auf das Haupt derſel⸗ 
ben, den Mennas, Patriarchen von Gonftantinopel, ers 
rt weil dieſer ums I. 544 eine Verbammung ber 

hümer bes —*22 vom Juſtinian erwirkt, und ſo 
den Schutz erfolglos gemacht hatte, den die Drigeniſten 
in Palaͤſtina bis dahin durch ihn ſelbſt genoſſen hatien. 
Sei es nun, daß er ſich an ben Orthodoren r ober 
nur bie Aufmerkfamfeit von dem Drigenismus ablenfen 
wollte, furz er redete bem Kaifer ein, den Monophpfiten 
fei an ber chalkedoniſchen Synode vorzüglich anftößig, 
daß fie ben Xheodorus von Mopsveftia gelobt, und bie 
Schrift des Theodoret, Bilhofs von Cyrus, gegen die 
Anathematismen beö Gyrillus von Alerandrien (f. 
d. Art.), fowie den Brief des Ibas, Biſchofs ven Edeffa, 
an ben Perfer Maris für rechtgldubig erflärt habe. Wenn 
er alfo fich entfchlöffe, die Lehren des ſchon länger auch 
unter ben Drthodoren verbädtigen Theodorus Mopss 
veftenus, und bie Schriften der beiden Leptgenannten, die 
ja auch bei vielen Katholifhen im Verdachte des Neſto⸗ 
rianismus geftanden hätten, verbammen; fo würbe 
bie folchergeftalt verbefferte und gereinigte Synode in als 
len Punkten von ben Monophpfiten angenommen werben, 
und ber Kaifer würbe ſich den immermwährenden Ruhm 
erwerben, fie ſehr leicht mit ber katholiſchen Kirche zu 
vereinigen. (Cf. Liberatus — Archidiakonus in Karthago 
ums 3. 553 — breviarium causae Nestorianorum et 
Eutychianorum ed. Jo. Garverrus [Paris 1675]. c. 24, 
Facundus, Episc. Hermianensis pro defensione trium 


eapitul Lib. XI. ad Justinum Imperator, cum 
Jac. Sirmondi [Par. 1629) et in Sirmondi Opp. 
Tom. II. p. 297—586 ed. Venet. Praefat. p. 297. 


Ub ud 2 5 302 ed. Venet.) 

iefe Männer waren aber grade, als Ältere Ge 
ber —— den Orthodoren ſehr werth, u ie 
ſchlaue Theodorus wußte fehr-wohl, baß deren U 

J— fie empfindlich kraͤnken werde. Aüſtinian, og ch 
in feiner Einbildung ein fertiger und gelehrier Theo⸗ 
log, fo doch in ber That ganz unbekannt mit dem wahr 
ren Zuſammenhange der Sache, ging, durch ſeine Gat⸗ 
tin Theodora, eine geheime Freundin der Monophyſiten, 
auf Veranlaſſung des Theodorus bearbeitet, auf deſſen 
Vorſchlag ein, und verbammte im J. 544 burd ein 
Edict die drei Gapitel (rpla xepaiaıu, tria capita), ins 
dem er befahl, daß Theodorus von Mopsveſtia mit feis 
nen Schriften, und bie beiden vorbingenannten Schriften 
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bes Theodoret und Ibas überall ald verbammt angefehen 
werben ſollten. Diefes Ebdict ift bis auf Fragmente bei 
Facundus 1.1. U. e. 3. IV. e. 4 verloren gegangen. 
(Cf. Norisii dissert. de synodo quinta. e. 3. p. 14 29. 
ed. 1677. fol) Den Namen ber drei Gapitel erhielten 
jene drei Gegenfiände nachmals in Urkunden und Pris 
vatfchriften, au wol mit dem Zufage: Coneilii Chal⸗ 
eedonensis (mie bei Facundus in. feiner angeführten 
Schrift), und das verleitete 9. H. Müde (de tribus 
eapitulis coneilii Chalced. [Lips. 1766. 4.) p. 6), uns 
ter dem Ausdrude bie drei Schlüffe der Synode von 
Chalkedon — verſtehen, was offenbar falſch iſt, da jene 
Synode Über den Theodor von Mopsveflia gar keinen 
folhen Schluß gefaßt hat. Der Ausdrud rein xepd- 
Aaıa fol vielmehr nur drei Streitfragen oder Punkte be 
zeichnen, welche die gedachte Synode betreffen. 

Wie man auch diefe Faiferliche Berordnung beuten 
mochte, fo enthielt fie immer eine ftarfe Beleidigung jener 
Synode, fofern fie Männer verdammte, welche dieſe eh⸗ 
renvoll ausgezeichnet hatte. Deshalb weigerten ſich auch 
die Patriarchen von Antiochien und Jeruſalem, nebſt meh: 
zen Bifhöfen, das Paiferliche Gefeg zu unterfchreiben; 
doch wurden fie durch Geſchenke und Drohungen dazu 
gem Der Patriarch von Alerandrien und der von 

nftantinopel, Mennas, thaten daffelbe; ber Letztere jes 
doch mit ber Bebingung, daß auch der römifche einmwil« 
lige, und ihm widrigenfaUs feine Handſchrift —— e⸗ 
ben werde. (Cf. Liberatus 1. 1 p. 779. Facundus 
1.1. Lib. IL e. 3. Lib, IV, e. 3, 4.) 

Ungleich hartnädiger widerftanden bie Abenblänber, 
befonders die afritanifhen Bilhöfe und Kleriker, welche 
erft feit Kurzem unter die Botmäßigkeit des Kaiferd ges 
fommen waren. An ihrer Spige fanden Facundus, 
ſchof von Hermiane, und Feroandus, Diakonus zu Kars 
tbago. Es galt unter ihnen bie gen daß man dem 
Kaifer hierin nicht geborchen koͤnne, ohne die Synode 
von Chalkedon zu beichimpfen und Höchft erecht 337 
ehrwuͤrdige Todte zu fein. Einer dieſer Bilhöfe, Pon⸗ 
tianıs (ef. Epistola Pontiani ad Justinum, in Har- 
duini Actis eoneil, T. IH. p. 1.»99.), ſchrieb unter Ans 
berm’ ben Kaifer gradezu, unter dem Vorwande biefer 
Verdammung möchte wol eine neue Stuͤtze für bie Eus 
tychianiſche Ketzerei gefucht werben; er bäte ihn daher, 
die Ruhe zu erhalten, damit er nicht, indem er Todte zu 
verbammen fuche, viele Ungehorfame 33 töbte. 

licher Meinung waren auch Darius, Bilhof von 
Mailand, und die Bifchöfe in Fyricum (cf. Facundus 
1.1. Lib. IV. e. 3). 

Bigilius, Bifchof von Rom, fheint Anfangs unent 
ſchloſſen gewefen zu fein, welche Rolle er in dieſem 
Streite fpielen, ober welcher Partei er beitreten folle, 
Wahrfcheinlich waren es die Afritaner, die ihn vermoch⸗ 
ten, mit feinem ganzen Klerus bie zugemuthete Verdam⸗ 
mung abzulehnen (ef. Facundus 1. 1. Lib. IV. ce. 3). 
Zuftinian berief ihm deshalb (546) nach Gonftantinopel. 
Anfangs blieb er hier der Partei treu, für bie er fich er: 
Märt, und enthielt fi der gottesbienfllihen Verbindung 
mit dem Mennad; allein bald änderte er, wahrfcheinlich 
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vom Hofe durch Gelb beftochen, fein Verhalten, unb ers 
Härte mehrmals, fomol mündlich als fchriftlich, doch mit 
ber Bedingung, daß es geheim gehalten werde, vor bem 
Kaifer in Gegenwart von Staatöbeamten und Bifchöfen, 
ſchwur fogar, auf eine fuͤrchterliche Art, zur Derfiherung 
bes Kaifers und feiner Gemahlin fchriftlih, daß er bie 
drei Gapitel verdbamme, und Alles, was in feinem Ders 
mögen ftebe, zu ihrer Verdamm beitragen wolle, 
Facund, 1.1, Justinian., Epist. ad Synod, Constant, 
yn. V. Collat, I. p. 56. Collat, vi, . 175. Tom. 

bar die Auss 


III. Conecilior. Hard.) Hierauf erfolgte 
fühnung zwiſchen Vigilius und dem conflantinopolitanis 
fhen Patriarhen. Um jedoch die Verbammung der brei 
ebachten Lehrer umb ihrer Schriften mit deſto mehr kirch⸗ 
34 Anſtande zu beſtaͤtigen, berief ber Kaiſer im $. 
548 eine zahlreiche Synode nad Gonftantinopel, auf 
welcher Bigilius den Vorfig führte. Doch auch hier wis 
derſetzten fi mehre Bifchöfe der anbefohlenen Berbams 
mung, befonders die afrifanifchen, und namentlich Facuns 
bus; allein ar mußte durch Lift doch feinen Zweck 
erreichen. Die Bifchöfe wurden gemöthigt, fchriftlich 
hre Stimmen abzugeben, und man übereilte und bes 
flürmte fie dabei meift fo, daß fie dem Vigilius beitras 
ten. Dieſer verfaßte nun noch ſelbſt im J. 548 ein 
Schreiben an den Patriarchen Mennad, das unter dem 
Namen des Judicatum befannt und bis auf eine Stelle 
verloren gegangen ift. (Ci. Justin., Epist. ad Synod, 
V. Collat. 1. p. 57 ap. Harduin.) Es follte feinen 
richterlichen Ausfpruch in fi faffen, und er verbammte 
barin Alles, was ber Kaifer wünfchte, wiewol er bald 
darauf bezeugte, daß er nichts gegen die Synode zu 
Chalkedon unternommen, fondern jenen Ausſpruch nur 

ethan habe zur Milderung bed vorhandenen Ar 

fe, aus Nachſicht und mit ber Klugheit eines Arztes. 
ce Yigilüi Epist, ad Valentin. Episc. in Collas. VL 
yn. V. p. 182 ed. Harduin. Ej. Epist, ad Aure- 
lian. Epise. 1. 1. p. 183. Fragment, damnation, 
Theodori Epise. a Vigilio fastae, p.8. ap, Harduin, 
1.1.) Obgleich aber nun bie Verdammung der drei Eas 
pitel von fünf Patriarchen und einer Menge Bifchdfen 
unterfchrieben war, fo würde damit doch der Streit nicht 
beendigt, entbrannte vielmehr feit bem Judicatum bes 
Bigilius nur noch heftiger. Es wurbe nämlich durch 
Abſchriften roͤmiſcher Kleriker bald in Gonftantinopel und 
andern Gegenden verbreitet, von Vielen getabelt und bes 
flritten, und unerwartet erflärten ſich gar balb fogar 
ſolche Kleriter dagegen, die es anfänglich vertheibigt hats 
ten, 3. B. Ruflius, © ſohn des Wigilius, ben 
diefer felbft zum römifchen Diakonus beftellt hatte, fchrieb 
in Verbindung mit dem Sebaſtianus, einem andern rds 
miſchen Diafonus, eine befondere Abhandlung zur Vers 
theibigung der brei verbammten Lehrer und ihrer Schrifs 
ten. Bigilius beklagte fi) darüber bitter, und um fo 
mehr, da er verfihhert, daß ihr MWiderfpruch gegen das 
Judicatum das Bol bis zum Blutvergießen in den Rirs 
chen aufgereigt habe, Er egte fie deshalb, nebſt an 
bern Klerikern, im 3. 550 mit dem Kirdyenbanne, (CE. 
Yigilii Epist, ad Rustic, et Sebastian. in Actis Syn- 
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odi V. Collat. VII. p. 175 sq. ap. Harduin.) Ins 
deſſen konnte er auf diefem Wege nicht alle Gegner zum 
Schweigen bringen, ſowenig alö der Kaifer, ber bie feis 
nem Befehle Ungehorfamen, wenn er fie erreichen konnte, 
fogar koͤrperlich mishandeln und im die Kerker werfen 
ließ. Dad Lebtere begegnete bem Victor, Biſchof von 
Zundnum (Cf. /sidor, Hispal, De seriptorib. eccles. 
e. 25), und wie er dachte und fchrieb auch Primafius, 
Bilhof von Adrumetum. Vorzüglich aber waren es bie 
Afrikaner, Liberatus, Facundus u. A. Sie gingen noch 
weiter, und bielten im J. 550, unter bem Borfige des 
Reparatus, Erzbifchofs von Karthago, eine Synode, auf 
ber fie den Vigilius (damnatorem trium capitulorum) 
von ihrer Kirchengemeinſchaft ausſchloſſen und ihre Meis 
nung gegen ben Kaifer nachbrüdlich in einem Schreiben 
vertheidigten. Reparatus verlor darüber feine Stelle, 
wurde nebft andern Bifhdfen im 3.551 des Landes ver» 
wiefen, Einige jedoch, durch Geſchenke und Drobungen 
bewogen, fügten fih dem Willen des Kaiferd. Schon 
im 3. 549 hatten die illyrifchen Bifhöfe auf einer Syn: 
ode ſich gegen den Kaifer erklärt. Im bemfelben Jahre 
verfaßte aud Facundus feine bereits angeführte Schrift 
zu Gonftantinopel, und veröffentlichte fie im Angefichte 
des Hofes, ber beiden anmwefenden Patriarchen und vieler 
Biſchoͤſe, meiftens von der Gegenpartei. Auch fpäter, 
felbft nachdem er des Landes verwieſen war, fchrieb er 
noch oͤfters für die Sache, die er fo unerfchroden und 
bebarrlic; vertheidigte, (Cf. Zjusd. liber contra Maria- 
num Scholasticum ap. Sirmond, 1. 1. p. 587 — 598. 
Epistola fidei eatholicae, in defensione trium Capitt. 
LIL 5 599 — 608.) 

a fo viel Widerfpruch, Uneinigfeit und Verwirrung 
aus dem Edict des Kaiferd und dem Beitritte des Wigis 
lius entfprungen war, fahen beibe fi genoͤthigt, das 
gewöhnliche Zufluchtsmittel jener Zeit zu ergreifen, durch 
eine Synode den Streit entfcpeiden zu laflen. Man 
wählte Eonftantinopel zu ihrem Berfammlungsorte, Auch 
die Gegner, befonders in Afrika und Illyricum, follten 
eingelaben werden, daran Theil zu nehmen und bis das 
hin nichts Über ben obwaltenden Streit gefchrieben wer» 
ben. Dem Bigilius, der ſchon zu ſchwanken begann, 
wurbe fein Judicatum vom Kaifer zuruckgegeben, weil 
es, nach feinem eigenen Geftänbniffe, foviel Anftoß ges 
funden babe; dagegen mußte er aber dem Kaifer durch 
einen feierlihen Eid, ber Las gehalten werben folite, 
verfprechen, mit ihm gemeinfchaftlih aus allen Kräften 
babin zu arbeiten, daß die Verdammung ber erfigenanns 
ten brei Lehrer und ihrer Schriften auf der Synode 
durchgefegt werde. (CE Fragm. damnation. Theodori 
episc, ap. Harduin. Tom, III. p. 8. Epist. Clericor, 
Italiae ad legatos Francor., qui Constantinop, pro- 
fieise, in Labbei Concill. T. V. p. 407. Pirgilüi 
Juramentum ap. Harduin. 1.1. p. 184, 

Doc blieb der Kaifer ber Verabredung, baß ber 
Streit bis zur Synode ruhen folle, felbft nicht treu. Er 
ließ es vielmehr geſchrhen, wenn er es nicht fogar vers 
anlaßte, daß eine Schrift des Theodorus Acidas, welche 
die Maßregeln bes Kaifers vertheibigte, im Palafte vors 
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gelefen und in ber Hauptſtadt ausgebreitet wurde; ja 
die afrifanifchen Biſchoͤfe, welche ſich zur Synode dafeibft 
verfammelten, wurden auf mancherlei Weile gemishans 
beit, bamit fie fib nah bem Willen bed Kaiſers beques 
men möchten (cf, Fragment. damnat. Theod. aq. }. L 
p- 98). Dod bie legte Hoffnung, daß die zu ermars 
tende Synode frei vom kaiſerlichen Einfluffe und unpars 
teiifch den Streit entfheiden werde, wurbe völlig niebers 
gefchlagen dur ein neues Meligionsedict des Kaiſers, 
das im 3. 550 oder 551 erfhien. Es heißt auch fein 
Glaubensbefenntniß über die drei flreitigen Gegenftände 
(öpoloyia xara rev xepakalov), verliert fi zum Theil 
in eine tbeologifche Abhandlung, unb verdammt von 
Neuem jene drei Gapitel, jedoch mit bem Zufage, „bem 
Anſehen des chalfedonifchen Goncild unbeſchadet.“ (CEf. 
Chronie, Alexandr. s. paschall, [Paris. 1658. fol.] 
. 345—373,) Es hatte aber nicht die erwartete Wirkung. 
ur Mennas und die meiften griechiſchen Bifhöfe nabs 
men es an. Datius erfläite in feinem und aud aller 
— ſpaniſchen und der Biſchoͤſe im obern Italien 
amen, baß fie Jedem, ber die neue Verordnung ans 
nähme, ihre Kirchengemeinſchaft verfagen würden, und 
Bigilius trat ihm bei, nachdem er vorher ben Kaifer vers 
gebens —— hatte, ſeine Verordnung aufzuheben und 
die Entſcheidung einer allgemeinen Synode abzuwarten; 
machte auch dieſen Entſchluß den Biſchoͤfen von der Ges 
enpartei bekannt. (CE. Yigilii Epist. ad univers, 
elesiam in Harduini-Act. Coneill. T. HI. p. 3. 
Epist. Clericor. Italiae etc. ap. Labb. 1. 1, p.408 »q ) 

Nunmehr wollte der Kaifer den Vigilius gefangen 
fegen; der Verſuch mislang aber, und Bigilius, ber Ni 
in eine Kirche geflüchtet hatte, verdammte dafelbft den 
Theodorus Acidas, ald dem Stifter alles dieſes Unheils, 
und hob mit bem Mennas und den andern Bifchöfen der 
Faiferliden Partei die Kirchengemeinihaft auf. Bald 
darauf entflob er fogar, ba er in feiner Wohnung wie 
ein Gefangener bewacht wurde, nad) Chaltebon, und bes 
gab fi dort mit andern ihm ergebenen Biſchoͤfen in eine 
Kirche. Der Kaifer unterhandelte num mit ihm, und bes 
wog ihn endlich zur Ruͤckkunft nach Gonftantinopel durch 
Demüthigungen, zu benen Diennas und Theodor fich ges 
gen ihn verfiehen mußten. Der Erſtere von Beiden ftarb 

ald darauf, und fein Nachfolger Eutychius näherte fich, 
nebft andern griechiſchen Bifhöfen, dem Vigilius fo fehr, 
baß fie ſich fomol über ben Glauben, ald wegen ber zu 
haltenden Synode vereinigten, weiche ber. Kaifer auf das 
Jahr 553 nad Gonftantinopel ausſchrieb. (Ci. Frag- 
ment, damnat, Theodori ap. Hard. 1. 1, p. 8 sq. 
Vigilü rg ad univers, Eccles. 1. 1. p. 4. Epist, 
Cleric. Ital. 1 1. p. 409. Professiones Mennae, Theo- 
dori et alior. —— in Yigilii Constituto, p. 10 
aq. ap. Harduin. 1. 1.) 

Die Synode trat wirklich zufammen, und führt ben 
Namen der fünften öfumenifchen; aber fie befland, mit 
Ausnahme einiger afrifanifchen, nur-aus morgenlaͤndiſchen 
Bifchöfen; auch war fie nicht pebleeig, benn nur 165 
Bifhöfe waren zugegen, obwol unter ihnen vier Patris 
archen. Bigilius namlich, zwar in Gonftantinopel, wei⸗ 
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erte fich, fie zu befuchen, weil er wußte, baß ber Kais 
er um jeben Preis die laͤngſt gefoderte Verdammung 
nun durchgeſetzt haben wollte. Trotz wiederholter Einlas 
bungen erjchien Vigilius nicht, vertbeidigte fogar bie drei 
Gapitel in einer eigenen Schrift, Constitutum genannt, 
(C£. Constitutum Vigilii Papae de tribus Capitulis 
ap. Harduin. 1. 1. p. 10—48.) Ein Befehl des Kais 
ferd, dem die Synode beitrat, gebot hierauf, ben Nas 
men bes Vigilius aus dem Kirhenbüchern zu flreichen, 
ohne jedoch deshalb die Einigkeit mit ber römifchen Kirche 
felbft aufzuheben. So wurde jeder Widerftand befeitigt, 
und die Synode genehmigte nun durchaus alle bisherige 
Zaiferliche Glaubensebicte, fie kleidete eigentlih nur bie 
frübern Befehle Quftinian’d in Synobalbefhlüffe ein; 
nur der Drigeniften wurbe weiter nicht gedacht, waß ges 
wiß ber Schlauheit des Zheoborus Acidas zuzufchreiben, 
der eine Hauptrolle auf der Synode fpielte. (Cf, Acta 
Concil. Constantinop, IL, Collat. VIIL ap. Harduin. 
T. = p. 187 aq. Evagrius, Hist, eceles, Lib. IV, 
© 


m bie allgemeine Annahme ber Befchlüffe der Syn⸗ 
ode burchzufegen, mußte man abermals zu gemaltfamen 
Maßregeln fchreiten, und fo wurden benn fchon im $. 
653 einzelne und 554 viele Bifhöfe und Klerifer, beſon⸗ 
bers in Afrika und Illyricum, des Bandes verwieſen ober 
in Kloͤſter eingefperrt, Einige auch durch Ertheilung ans 
fehnlicher Ämter gewonnen, und auf biefen Wegen nach 
und nach die Abficht des Kaiferd erreicht (ef. Fictor, 
Chronie. p. 332 sg. ed. Basnage). Die Furdt, fein 
Amt ganz zu verlieren, welche durch den glüdlichen Forts 
gang der kaiſerlichen Waffen in Italien unter Narfes 
noch gefteigert werden mochte, bewog auch ben Vigiliuß, 
noch einmal feine Meinung zu ändern, und fchon 5 3. 
653 in einem Schreiben an ben Patriarchen Eutychius 

u Gonftantinopel, wo er noch verweilte, den Schlüffen der 
nobe beizutreten (cf. Epist. decretal. bi ins pro con- 
firmatione synodi V, oecum. * Harduin. T. IM. 
. 253 »q.); ja in einer viel weitläufigern Schrift vom J. 

(et Y irilii Constitutum de damnatioge trium Ca- 
pitt. ap. — 1.1. p. 217— 244) wiederholte er 
nicht nur das Anathema gegen bie brei Gapitel, fondern 
erfiärte auch Alles fir ungültig, was er ober Andere für 
biefelben getban hätten, Dadurch erlangte er dad vers 
Iorne kirchliche Anfehen und die Gunft des Hofes wie: 
ber, reifte nah Rom zurüd, flarb aber unterwegs zu 
Syrakus im 3.555. Auch) fein früherer Diafonus, Per 
lagius (der Erfte), fügte fih dem Willen des Kaifers, 
und wurde dadurch fein Nachfolger im Bisthume. 

Doch der Vorgang des römifchen Bilhofs endete 
nicht den Streit im Abendlande. Die meiften Biſchoͤfe, 
fogar im obern Italien, foweit eö unabhängig vom Kais 
fer war, die Patriarchen von Aquileja, melde zu Gras 
dus oder Grabo ihren Sig hatten, befonders aber bie 
Bifchöfe im fränfifhen und weſtgothiſch⸗ fpanifchen Reiche 
verwarfen fortwährend die Edicte des Kaiſers und bie 
fünfte ökumenifhe Synode, und hoben fogar die Ges 
meinfchaft mit dem römifhen Biſchof auf. Sie hatten 
babei allerdings die Wahrheit für ſich, daß durch bie Ent» 
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ſcheidung von Gonftantinopel bie Synobe von Challebon 
beſchimpft wurde, und daß Ale, die derfelben Meinun 
gewefen, nicht des Jrrthums überführt, fondern nn. 
unrebliche, meift gewaltfame, Mittel zum Stillſchweigen 
gebracht worden waren. 

Juſtinian's Nachfolger, Juſtin II, feit bem J. 565, 
erließ eine Verorbnung an alle Chriſten feines Reichs, in 
welcher er fie zur Einigleit im Glauben bittend ermahnte, 
ohne dabei irgend einer Synobe zu erwähnen, und vor 
Zänkereien über Perfonen und Sylben warnte. Sie 
brachte auch einige Ruhe im griedifchen Italien bervor; 
aber ber Zufag, der ſich darin fand, daß die Batholifche - 
Kirche unverändert in ihrem bisherigen Zuftande bleiben 
follte, vereitelte bei ben getrennten Chriften die gute Abs 
ſicht des Kaifers EN Evagrius, Hist, eccles, Lib, V, 
e. 4). Pelagius I. feste jeboh noch die Annahme der 
haltebonifhen Synode bei allen italienifchen Biſchoͤfen, 
bis auf die von Venetien und Iſtrien, durch. Er er 
fuchte daher den Narles, ihnen den Beitritt mit Gewalt 
abzundthigen; doch fie ſchloſſen dieſen felbft von ihrer 
Kircyengemeinfhaft aus, und er feines Theils hielt es 
nicht für angemeffen, auf ben Rath des Pelagius den 
Biſchof von Aquileja und den von Mebiolanum, welcher 
jenen unrechtmäßig geweiht hätte, gefangen zu bem Kats 
fer fortfyaffen zu laffen. Der — Laurentius von 
Mediolanum und ſein Nachfolger Conſtantius waren zwar 
geneigt, ſich für die fünfte Öfumenifhe Synode zu erklaͤ⸗ 
ren, fonnten jeboch bie Anerkennung bderfelben in ihrer 
Didced nicht durchfegen. Pelagius IL, Bifhof von Rom 
feit dem J. 574, ermeuerte bie Verſuche des erſten Pes 
lagius, den Metropoliten von Aquileja, zu defjen Kirchen: 
forerigel fo viele Bifchöfe im obern Italien und in bem 
benachbarten Rhätien und Pannonien gehörten, zur Ans 
nahme der fünften allgemeinen Synode zu bewegen; doch 
vergebens. Auf einer Synode zu Grabus, wo Pelagius 
dem Metropoliten Helias dieſen Ort ald Metropolis von 
Denetien und Iſtrien beftdtigte, erflärten dennoch die 
verfammelten Bifchöfe, befonderd die, welche unter ber 
Herrfhaft der Rangobarden fanden, und jegt noch harts 
nädiger waren, daß fie bei ihren Gefinnungen bleiben 
und bie drei Gapitel nicht verbammen würden. Pelagius 
verſuchte nun Gewalt, und veranlafte im 3. 587 den 
Eparchen Smaragdus, den Geverus und zwei andere 
iftrifche Bifchöfe zur Verbammung ber drei Gapitel und 
zur Gemeinfhaft mit dem roͤmiſchen Biſchofe zu zwins 

en; fobalb fie aber frei waren, widerriefen fie, weil 
onft ber langobarbifhe Theil der Didces fih von ihnen 
trennen wollte, (Cf, Pelagii Epist. ad Epise. Istriae, 
En sg. Epist. 5 et 6, * sq. in Coneil, Labb. 

.V. Henr, Norisii De Srasde Quinta Dissert. 
$. 3, 4. p. 56 4q. juxta exempl, Patavinum a, 1677. 
ol, Pagii breviarium Pontif. Roman. gesta com- 
pleetens, p. 177 sq. ed. Luc.) I der Große, 
feit dem J 590 Nachfolger Pelagius’ II., berief den Se: 
verus, Metropoliten von Aquileja, nebft feinen Anhängern 
im 3. 591 zu einer Synode, und erwirfte vom Kaifer 
Mauritius an fie einen Befehl, daß fie fich nach Rom ſtellen 
folten, (Cf, Gregorii Epist. Lib. I, 16. T. I. p. 501. 
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Edit. Benediet, Joh, Diacon. Vita S. Gregor. Lib. IY. 
e. 38. p. 150.) Indeſſen gehorchten weder die Bifchöfe, 
bie unter des Kaiferd Oberherrſchaft, noch die, welche 
unter der ber Langobarden fanden; fie hielten vielmehr 
geteilte —— beſchwerten ſich in Schriften 
an ben Kaiſer bitter über die ihnen gemachten Zumuthun⸗ 
gen, über ben Gregorius, daß er Soldaten mit ihren 
fehlöhabern abgeſchickt habe, um fie (bie Biſchoͤfe) zu 
einer Kirchengemeinfchaft zwingen, und verficerten 
ierlih, daß de und ihre Gemeinden lieber fterben, ald 
ven bisherigen altkatholiſchen Glauben aufgeben wuͤr⸗ 
ben. Der Kaifer tabelte hierauf das Verfahren bed Gre⸗ 
8, ermabnte ihn, glnftigere Zeiten abzuwarten, um 

ene Bifchöfe zur Ordnung zurüdzuführen; und obgleich 
biefee dem Kaifer fehr dringende Vorſtellungen bagegen 
machte, richtete er doch nichts aus. F Baro- 
nius, Annal. eceles, ad a, 590. No. 28. p. 14 sq. 
Norisii Dissert. de synodo V. e. 9. $. 5. p. 72 3 
Noch im I. 607 wählten die iſtriſchen Biſchoͤfe — 
nn, 


iftorie 
Pine 
ranke.) 
Dreidecker, Dreimaster, f. Schiff. 
DREIECK, 1) Arithmetifhes Dreied nennt 
man die Zufammenftellung aler figurirten Zahlen 


(f. d. Art.) nach folgendem Schema: 
1 
1 1 
12 1 
133141 
146 4 1 
1 6 10 10 5 4 
16153190 16 6 1 
17414135535 4 7 1 
1836 0 6 8 8 1 
19 36 8 1% 1236 84 36 9 1 

u. ſ. w. 


Vermoͤge ber Natur ber figurirten Zahlen iſt hier jede 
Verticalreihe bie fummirende Reihe (f. d. Art. Reihe) 
von ber nächft vorhergehenden Verticalreihe und bie Dif⸗ 
ferenzreihe von ber naͤchſtſolgenden. Die erſte Verti⸗ 
calreibe enthält lauter Einheiten; die zweite enthält bie 
Reihe der natürlichen Zahlen; die britte bie Trigonal⸗ 
zahlen (f. d. Art. Trigonalzahl) ober figurirten Zah: 
len erfler Drdnung; vierte die breiedigen Pyra⸗ 
mibalzahlen (f. d. Kt. Pyramidalzahl) ober figurir: 
ten Zahlen zweiter Drbnung; die fünfte die figurixten 
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Zahlen britter Orbnung u, ſ. w. — Die Horigonthalreihen 
enthalten die Binomialcoefficienten (f. d. Art, binomi- 
scher Lehrsatz) zu allen Potenzen mit ganyen pofi 
tiven Erponenten von dem Binom 1+x, die Derticals 
reihen hingegen bie Binomialcoefficienten zu allen Potens 
zen mit ganzen negativen Erponenten von bem Binom 
1 — x (vergl. figurirte Zahlen). — Das arithmetifche 
Dreied. kommt in etwas anderer Stellung fon in ber 
im 3. 1629 erfhienenen Invention nouvelle en Yal- 
gebre ete. von Alb. Girard unter dem Namen tri- 
angle d'extraction vor; fpäter hat es Pafcal in einer 
eigenen Schrift, die im 3. 1665 erfchien, aber ſchon 1653 
auögearbeitet war, befonderd abgehandelt und ihm bem 
Namen arithbmetifhes igelegt (f. beffen 
Oeuvres [Paris 1779). Vol. 5). Die von Zah 

aus welchen dies Dreied zuſammengeſetzt iſt, waren je⸗ 
doch ſchon lange vor Girard und Pafcal bekannt, ſ. 
Käftner’s Geld, ber Mathematik. 1. Thl. &. 123. 

2) In ber Geometrie, wird jede von brei Bis 
nien (Seiten des Dreieds) eingefchloffene Figur genannt, 
Der Name Dreied, um, relywwor, 
baher, daß jebe breifeitige Figur auch Drei Winkel I 
Alle Dreiede find entweber eben (d. h. foldhe, berem 
eine Ebene ift) ober * von den letztern wer⸗ 
den gewoͤhnlich nur diejenigen in beſondere —22 
gezogen, welche auf der Dberflaͤche einer Kugel oder 
nes —— liegen (f. die Art. aphärische und sphä- 
roidische Trigonometrie), Bon ben ebenen Dreieden, . 
bie, nad Belchaffenheit ihrer Seiten, entweber gerad⸗ 
linig, oder frummlinig, oder gemifchtlinig find, folen in 
biefem Artifel nur bie gerablinigen, ald die wichtigften, 
erörtert werben, Diefe geradlinigen Dreiede werben 
getheilt 1) in Anfehung der Seiten in gleichfeitige (tr. 
aequilatera, ro. Zoör)eupa), gleichfchenkelige (tr. aequi- 
erura, zo. loooxehj) und ungleicfeitige (tr. scalena, 
To. oxa)rrü), von denen jebeö gleichjeitige drei einanber 
gleiche, jedes gleichichenkelige aber nur zwei einanber 

leiche Seiten (Schenkel) bat, während im jedem ". 
(tigen Dreiede Feine Seite der andern gleich if. 2) 

nfehung ber Winkel theilt man bie Dreiede in rechts 
mwintelige (tr. reetangula, zo. öpsoywrıa) uud ſchief⸗ 
winfelige (tr. obliquangula), Rechtwinkelig iſt er 
ein Dreied, wenn es einen rechten Winkel hat, fi 
winfelig, wenn feiner ber Winkel des Dreieds ein rech⸗ 
ter ift. Jedes fchiefwinkelige Dreied ift entweder fa 
winfelig (obtusangulum, dufkvywrıor) oder fpi 
lig (acutangulum, öFvywwıor); erftered wenn einer feis 
3 5 el ee —— alle ſeine —* 

nd, ie igften e t das gerablinige 

Dreied enthält jebes * Lehrbuch der Geometrie mit 
ihren Beweifen, wie fie in fonthetifher Orbnung aus 
einander folgen, am beften Euklid's Elemente. Es wird 
baber bier, wo unmöglich ein vollftändiger —— ber 
Elementargeometrie verlangt werben fann, nur nöthig 
fein, die wichtigften von biefen Sägen zur leichtern Übers 
fiht nad ihrer innern Verwandtſchaft, ohne Rüdficht 
auf bie ihnen im Syſtem ber Geometrie anzımeifende 
Bolge, zufammenzuftellen: 
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L In jebem gerablinigen (auch in jebem ſphaͤriſchen) 
Dreiede für ſich betrachtet liegen gleichen Seiten gleiche 
Winkel, der größern Seite größerer Winkel gegen⸗ 
über, und umgekehrt. Das gleichfeitige Dreied ift daher 
auch gleihminkelig, mithin eine reguläre Zigur (f. d. A. 
reguläre Figur). Ferner ift, wenn man irgend eine 
Saite eined geradlinigen Dreieds verlängert, der baburch 
entfiehende dußere Winkel gleich den beiden innern gegens 
überliegenden zufammen; daher find alle drei Wintel eis 
nes gerablinigen Dreieds zufammen gleich zwei rechten 

im fpbärifhen Dreiede find die drei Winkel zufgmmen 

ets größer als zwei, aber Heiner ald ſechs rechte), Im 

jedem Dreiede find jegliche zwei Seiten zufammen größer 
als die dritte. 

U. Vergleicht man zwei Dreiede mit einander, fo 
gelten in Anfehung ber Ähnlichkeit und Gongruenz und 
der bloßen Gleichheit beider folgende Saͤtze: Cine gerad: 
Tinige Figur im Allgemeinen iſt einer andern ähnlich, 
wenn jeder Winkel der einen einem Winkel der andern, 
bei beiden Figuren die Winkel nach einerlei Folge ges 
nommen, gleich ift, und wenn die Seiten, welche gleiche 
Winkel einfchließen, proportionirt find. Wenn bei zwei 
Dreieden nur das eine der beiden zur Ähnlichkeit nötbis 
gen Merkmale, alfo entweder die Gleichheit der Winkel 
oder das Proportionirtfein der Seiten, vorausgefeht wird, 
fo folgt daraus auch das Vorbandenfein bes andern 
Merkmals bei diefen Dreieden. Dreiede find aber auch 
dann ähnlich, wenn ein Winkel bes einen einem Winkel 
des andern gleih und bie dieſe Winkel einfchliefenden 
Seiten proportionirt find; ferner auch in dem Falle, wenn 
ein Winkel des einen Dreieds einem Winkel des andern 
gleich, die Seiten, von melden ein Paar andere Winkel 
eingefchloffen werden, proportionirt, und von dem dritten 
Paare von Winkeln jeder entweder größer oder Feiner 
als ein rechter if. Wird im der Ebene eines Dreieds 
eine Gerade parallel einer Seite des Dreiecks gejogen, fo 
ſchneidet biefelbe die beiden andern Seiten oder deren 
Verlängerung fo, daß ein dem anfänglichen Dreied aͤhn⸗ 
liches Dreie entfteht. Hierauf beruht die Einrichtung 
bes fogenannten ar bier Mafftabes (ſ. d. Art.). 
Ein rechtwinteliges Dreied wird durch ein aus dem Schei⸗ 
tel des rechten Winkels auf die Hypotenuſe gefälltes 
Derpenbikel in zwei dem ganzen Dreied und daher auch 
einander Ähnliche Dreiecke zerlegt. Daraus folgt, daß 
dad erwähnte Perpendifel die mittlere Proportionalkinie 
zwifchen ben beiden Abfchnitten der Hypotenufe, und jede 
Kathete die mittlere Proportionallinie zwiſchen dem an ihr 
liegenden Abfchnitte der Hypotenuſe und ber ganzen Hy: 

tenufe fei. Sind zwei Dreiede gleih und tft ein Wins 
el des einen einem Winkel des andern gleich, fo find bie 
Seiten, welche die gleichen Winkel einfließen, wieberkeh: 
rend proportionirt, d. h. die Schenkel des einen Winkels 
find die äußern, bie des andern die Mittelglieder einer geo⸗ 
metrifchen Provortion. Umgekehrt: Sind in zwei Dreis 
eden ein Winkel des einen einem Winkel des andern 
gleich, und find die einfchließenden Eeiten wiederkehrend 
proportionirt, fo find bie Dreiede gleih. Das Verhält: 
niß ber Flächenräume zweier ähnlicher Dreiede ift gleich 

%. Enpl.d.W. u. 8. Erfie Section. XXVIL, 
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bem zwiefachen (quadratifchen) Verhältniffe zweier aͤhn⸗ 
lich liegenden (gleihen Winkeln gegenüberliegenben) ei: 
ten ber beiden Dreiede. Sind zwei Dreiede nicht blos 
ähnlich, fondern auch glei, fo find fie congruent oder 
deden einander (f. d. Art. Congruent). Dies findet 
flatt: 4) wenn entweder die drei Seiten des einen Dreis 
ecks denen des andern, jede für fich, gleich find; ober 
2) wenn zwei Seiten bes einen Dreiedö jmeien bed ans 
dern, jede für fich gleich find, und aud ber davon eins 
gelchloffene Winkel in dem einen Dreiede gleich dem in 
dem andern Dreicde ift; ober 3) wenn eine Geite bed 
einen Dreiecks einer Geite bed andern unb zwei Winkel 
bes einen zweien des andern, jeber für fi, gleich find, 
welche Winkel entweder beide an den gleichen Seiten lie» 
gen, ober das eine Paar ihnen gegenüber liegt. Gleiche 
beit des Flächenraums (Inhalts), ohne daß damit noths 
wendig Ahnlichkeit, alfo auch Gongtueng, verbunden wäre, 
findet bei zwei Dreieden flatt, wenn fie beide gleiche 
erg und gleihe Grunblinien haben (f. d. A. Höhe), 

edes Dreieck ift daher gleich der Hälfte eines Parallelos 
grammd, das mit ihm gleiche Höhe und gleiche Grunbs 
linie hat. Hierauf gründet fih die Berechnung bes Flaͤ⸗ 
deninhalts der Dreiede. Da nämlid der Zahlausdrud 
für den Inhalt eines Parallelogrammö allemal gleich dem 
Producte aus ber * in die Grundlinie (beide als Zah⸗ 
lem nach einerlei Einheit ausgedrückt) dieſes Parallelos 
— iſt, ſo iſt der Flaͤcheninhalt eines Dreiecks, als 

ahl, gleich dem halben Product ſeiner Hoͤhe in ſeine 
Grundlinie. Zugleich folgt hieraus, wie ſich der Inhalt 
jeder andern geradlinigen Figur berechnen laffe, indem 
man biefelbe hei in Dreiede zerlegen kann, Andere 
Ausdrüde für den Flächeninhalt eines Dreieds, 3. B- 
vermittels feiner drei Seiten, werben in dem Artikel Tri- 
gonometrie vorfommen‘ Dreiecke von gleichen Höhen 
verhalten ſich zu einander wie ihre Grundlinien, Dreiede 
"von gleichen runblinien wie ihre Höhen. 

IL Bon dem Verhalten ber Seiten eines Dreieds 
oder zweier mit einander verglichenen Dreiede ift ſchon 
unter I, und II. Einiges vorgefommen; außerdem merke 
man noch Folgendes: Wenn zwei Seiten eines Dreieds 
meien Seiten eines andern Dreiedö, jede für fich, gleich 
ind, aber in dem erfierm Dreied einen größern intel 
einfchließen, als in dem letztern, fo ift die dritte Seite 
bed erften Dreiedö größer, als die dritte bes zweiten, 
und wenn zwei Seiten eines Dreiecks zweien Seiten eis 
nes andern, jede für ſich, gleich find, die dritte Seite 
bes erften Dreieds aber größer als die dritte des jroeiten 
ift, fo liegt der dritten Seite im erflen Dreiede ein grös 
ßerer Winfel gegenüber, als ber britten Seite im zwei⸗ 
ten. Eine gerade Linie, welche einen Winkel eines 
Dreieds hälftet, ſchneidet, genugfam verlängert, die bies 
fem Winkel gegenüberliegende Seite den beiden andern 
Seiten proportionirt. Umgekehrt: Iſt eine Seite eines 
Dreieds in zwei Abfchnitte getheilt, die ſich zu einander 
verhalten wie die beiden andern Seiten des Dreiecks, 
und verbindet man ben Zheilungepunft der erfigebachten 
Seite mit dem Scheitel bes gegenüberliegenden Winkels 
dur eine gerade Binie, fo bälftet bi ni Winkel, 
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eim techtwinkeligen Dreiedfe ift jede auf der Hypotenuſe 
—— ge beiden, ihr ähnlichen und ähnlich 
liegenden, Figuren auf den beiden Katheten, zufammens 

ommen gle , x 
= IV. ——— Punkte, welche beim Dreiede 
vorkommen, find folgende: 1) Benn man bie drei Win⸗ 
kel eines Dreiecks haͤiftet, fo ſchneiden die Geraden, welche 
dies thun, einander alle drei in einem Punkte. Dieſer 
Punkt ift der Mittelpunft eines im das Dreieck beſchrie- 
benen Kreifes. Zugleich laͤßt ſich zeigen, daß ſich in jes 
des gegebene Dreied nur ein Kreis beſchreiben laſſe. 
2) Wenn man die drei Seiten eines Dreieds hälftet und 
auf denfelben in ihren Mitten Perpendikel errichtet, fo 
ſchneiden dieſe Perpendikel einander alle drei in einem 
Punkte. Dieler Punkt iſt der Mittelpunkt eines um bas 
Hreieck befchriebenen Kreifes, und es iſt leicht zu zeigen, 
daß ſich um jebes — Dreied nur ein Kreis bes 
ſchreiben laſſe. 3) Wenn man wieder die drei Seiten 
eines Dreieds bälftet, und dann von jeder Winfelfpige 
des Dreieds nach der Mitte der gegenüberliegenden Seite 
eine ‚Gerade zieht, fo fehneiden diefe Geraden einander 
alle drei in einem Punkte, welcher der Schwerpunkt 
des Dreieds ift (f. d. Art. Schwerpunkt). 4 Wenn 
man von jeder Winkelfpige eines Dreiecks auf die gegen 
überliegende Seite oder deren Verlängerung ein Perpens 
viel fällt, fo ſchneiden die drei Perpendifel einander alle 
drei in einem Punkte. 5) Die unter Nr. 2, 3 und 
4 erwähnten Durchſchnittͤ—punkte liegen in einer geras 
= v Diele andere merfwürbige Eigenfhaften des 
Dreiecks, welche jedoch weniger häufig als die bier aufs 
geführten in Anwendung kommen, und deren Aufzaͤb⸗ 
lung für eine algemeine Encyklopädie zu meitläufig fein 
würde, findet man in den befannten Schriften von Meier 
Hirſch, Puillant, Crelle, Carnot, Feuerbach u. %., gut 
geordnet, vermehrt und Manches neu bemiefen in €. 8. 
T. Iacobi’6 Programm: De triangulorum rectilineo- 
rum ——— quibusdam nondum satis eognitis 
(Numburgi 1825). (Gartz.) 

Dreieckige Zahlen, f. Polygonalzahlen, 
Dreielchenhain, f. Hain. ‚ , 

° DREIEINIGKEIT (Dreifaltigkeit, Trinunl- 
tas, Trinitas), bezeichnet nach ber. chriſtlichen Dogmatif 
die Dreiheit der göttlichen Per'unen (Hypoftafen) in ber 
Einheit des Wefens. Nicht die chriftliche Lehre allein 
feünt eine ſolche göttliche Trias im ber ‚Monas, ob⸗ 
wol bei ihr dieſelbe eigenthuͤmlich ausgebildet erſcheint. 
Die Trimurti der Indier (Brama, Wiſchnu, Schiwen, 
d. i. bie ſchaffende, erhaltende, und perkörene Natur), 
der Kneph (Weltgeift) der Agypter, in Verbindung mit 
der Neith (Weisheit) und Phiha (dem Urlichte), die 
norbifche (ftandinavifche) Trias von Drin, Braga, Freia x. 
zeigen wenigſtens, mie ber zwifchen dem reinen DMonos 

8 und Polytheismus ſchwebende Verſtand zu dies 
fer fombolifch: mythifchen De feine Zuflucht ges 
nommen bat. Die chriſtliche Zrinitätslehre unterfcheibet 
ſich aber von biefer, daß fie nicht auf einem naturphilo« 
fophifgen, fondern biftorifhen Grunde ruht, obwol man 


DREIEINIGKEIT 


fie nicht felten in den erflern hinüberzudeuten verfucht 
bat. Indem Ghriftus fit) den Sohn Gottes nannte und 
ugleih feinen Geift verhieß, fo bildete der Glaube an 
83 Sohn und Geiſt, das Eigenthumliche des hiſtoriſch⸗ 
pofitiven Shriftenglaubens, wie dies kurz in der Tauf⸗ 
formel (Matth. 23, 18 fg., in den apoftolifchen Grüßen 
Röm. 16, 24. 2 Gor. 13, 13) zufammengefaßt wird, 
ohne daß jedoch metaphyſiſche Beſtimmungen mitgefept 
waren über das Mefen diefer fogenannten Perfonen und 
ihres Werhältniffes zu einander. Vielmehr fommen wer 
ber. die Ausdrüde Perfon, Hypoſtaſe, Wefensgleichheit 
(Homoufie), noch auch der Name Dreieinigkeit in der Bis 
bet vor. Der Spruch 1 Iob. 5, 7, der am ebeften zu 
dem Begrijfe von Dreieinigkeit binfübren koͤnnte, ift ers 
wiefen unechtz Zuther hat ibn auch aus feiner Bibellibers 
fegung weggelaffen und erft fpäter ift er wieder einge» 
ſchwaͤrzt worden, Längere Zeit begnügte man ſich nım 
in der Kirche mit dem praftifhen Glauben an Vater, 
Sohn und Geift, und mehr ftritt man über vie Perfon 

Eprifli an und für fi (gegen Ebioniten und Doteten), 
als über bie Teinität ins Ganze, Die Johanneiſche Vors 
ſtellung des Lygos, die man mehr oder weniger bei Ppilo 
wieberfindet, bot zuerft Stoff zu fpeculativen Verfuchen, 
während uͤber den heiligen Geiſt weniger beflimmt warb. 
Zwei Wege waren nur gegeben, wenn man einmal bie 
Idee von ber Gottheit des Logos fefipalten und biefe 
nicht mit den Alogern gänzlich aufgeben wollte, Gnts 
weder fah man, fireng an der Einheit Gottes feflhaltend, 
ben Logos und fomit auch ben Geift als bloße Ausflüffe, 
als Dffenbarungsformen, in die Erſcheinungswelt tretende 
Kräfte und Eigenſchaften der Gottheit an, wobei man 
ſich am liebten des Bildes von der Sonne und ihren 
Strahlen bediente; oder man feßte eine Unterorbnung bes 
Sohnes unter den Vater und bes Geiftes unter bem 
Sohn feft, wodurch man zwar die Perfönlichkeit eines 
jeden fefihielt, aber auch die Einheit im göttlichen Wefen 
zerflörte und dem Zritheismus ſich näherte. Auch dieſe 
Vorftellung fuchte fih durch Bilder, wie die des Feuers 
und ber Flamme, des Menfchen und bes von ihm gr= 
fprochenen Wortes, verftändlich zu machen. Beide Aufs 
faffungsmweifen beftanden erſt neben einander. In dee 
Holge aber wurbe bie erftere als Sabellianismus 
(Patripaffianismus, Samofatenismus), die lettere (zum 
Theil Drigeniflife) als Arianismus verdammt (f. dies 
ſen Art.). Die nifäiihe Synode (325) feßte unter dem 
Einfluffe des Ahanafius feft, daß ber Sohn dem Dates 
gleiches Wefens fei (öuoovaros), gezeugt (nicht geichaffen) 
von Emigfeit ber; Gott aus Gott, Licht aus Licht ıc. 
Diefe Beilimmungen wurden die Grundlage der ortho= 
boren Zrinitätslehre, die vor jeder Vermengung ber Pers 
fonen ſich ebenfo zu hüten fuchte, wie vor jener Unters 
ordnung der einem unter bie andere, Mäbrend indeflen 
über ben beiligen @eift und fein Verbättniß zu den beie 
den übrigen ni bier noch nidts war beflimmt 
morben, holte dies die conflantinopolitanifche Synode 
(380) nad), indem im Gegenfage gegen Macedonius und 
deſſen Anhang biefelben Beflimmungen ber Wefensgleiche 
beit aud auf den Geift Übergetragen wurden. Nebft 
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Athanafius waren es befonders Bafilius der Große, bie 
beiden Öregore, Hilarius und Auguftin, welche bad Dogma 
der Zrinität ausbildeten. Aus der Schule des Reptern 
ging ſodann im 6. Jahrh. das fälfhlih dem Athanafius 
augefchriebene Symbolom 'quieungse hervor, das ſich 
in einem fortwährenden Citkel von ſich ſetzenden und wies 
ber ſich aufbebenden logiſchen Widerfprüchen bewegt. 
Überhaupt bildete ſich während folder Streitigkeiten eine 
eigentblimliche Terminologie aus, die ald redıtgläubige 
Schulſprache als Schibolety der Orthodorie feftgehalten 
wurde, Bei aller Mefensgleichheit naͤmlich follte doch 
jede ber drei Perfonen ihre Eigenthuͤmlichkeit Ciöruc) 
behalten, wodurch fie fich von der andern charafteriftifch 
unterfheidet. Demnah gebört dem · Vater das Unge⸗ 
zeugtfein (üyevınala), dem Sohne das Gezeugtfein (yer- 
vroie), dem heiligen Geiſte das Ausgefendetfein (dx- 
nöuyng, denopecars) ald Eigentblimlicheit an. Über dad 
Ausgehen des letztern entſtand im 6, und 7, Jahrh. zwi⸗ 
ſchen der griechifchen und abendländifchen Kirche ein Streit, 
indem bie erftere den Zuſatz filiogue, den das conſtan⸗ 
tinopolitanifhe Symbolum in Spanien erhalten hatte, 
verwarf, und nicht zugeben wollte, daß ber heilige Geift 
auch vom Sohne ausgebe. Noch weitere Beftimmungen 
in der Zrinitätöiehre verfuchten die Scholaftifer, von des 
nen aber einige wie Moftelin und Gilbert von Jornette 
in den Tritheismus verfielen ober wenigſtens beffen bes 
ſchuldigt wurden, während Abaͤlard die Lehre von der 
Dreibeit im göttlichen Wefen ſymboliſch deutete, ald Macht, 
Meitheit und Liebe, und damit fi den Vorwurf des Sa- 
bellianiemus zuzog. Die Reformatoren nahmen die 
nitäifh sathanafianıfche Lehre unbedenklich in ihr Syſtem 
auf, ja es war das Dogma der Dreieinigkeit eins der 
wenigen, worin fie vollkommen mit der bisher als Bas 
tholiſch geltenderi Lehre übereinftimmten, Als daher bald 
nah dem Auftreten der Reformation aus Spanien und 
Italien ber der Antitrinitarianismus fih geltend ma— 
chen wollte, dem auch hier und da einige aus ber Mies 
dertäuferfecte beitraten, warb er nicht nur von katholi⸗ 
fcher, fondern auch von proteftantifcher Seite her verfolgt. 
Nicht nur büßte Michael Servede fein Buch de ırinita- 
tis 'erroribus auf dem Sceiterhaufen im 3. 1553, fon» 


. bern aud noc andere Antiteinitarier, Ludwig. Hetzer, 


Gonr. Bentilis ıc., litten die Zodesftrafe. Im ber Folge 
aber fand der Unitarianismus einen Haltpunkt an beiden 
Socinen aus Siena, und ber nad ibnen fogenannte 
Socinianismus ſetzte ſich hauptfächlih in Polen und Gies 
benbürgen fefl. Die Arminianer, welche man ebenfalls 
ber Irrlehre in Beziehung auf die Zrinität befchuldigte, 
vertheivigten ſich dagegen, obwol ben fireng DOrthoboren 
nicht genügend, indem fie eine Unterorbnung ber Perſo⸗ 
nen unter einander binburchbliden ließen. Aber auch bie 
"Theologen der aröfern "Kirchenparteien wien bier und 
da von den nikaͤiſchen Beſtimmungen ab, Eo regte ſich 
ber Arianismus im der englifhen Kirche zu Anfange des 
18. Jahrh. durd ©. Glarfe und der Socinianiömus wurde 
bald offener, bald verfigdier von manchen Lutheriſchen 
Theologen Teutſchlands vorgetragen. Der Rationalis⸗ 
mus verwirft, zum Theil noch fühner ald der Socinianis⸗ 
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mus, die Altern Firchlichen Befiimmungen, doch hat «6 
auch nicht (feibft bei Katholiken) an folchen gefebit, 
melde bei einer überwiegend fpecylativen Tendenz ber 
kirchlichen Lehre von ber Zrinität gewifje tiefere philofos 
phiſche Ideen unterzulegen fuchten, wobei aber die ſym⸗ 
bolifirente Willkür nicht felten ihr unlautered Spiel hatte, 
Um nun aber auf bie orthodore Lehre zurückzukommen, 
fo wurbe biefe von ben Lutheriſchen Theologen des 10, 
und 17, Jahrh. noch durch einige binjugefommene ſcho⸗ 
laftifche Subtilitäten vollends abgerundet. So wurden 
4. B. unterfchieden -die opera ad extra und opera ad 
intra, Die lebtern, welche auch Operationes imma- 
nentes, actas personnles heißen, bezeichnen bie obemm 
enannten Eigenthümlichkeiten einer jeden‘ Perfon, und 
ihr DVerbältnig zu einander, welches fich in folgenden 
Formeln ausdrüdt: Pater generat filium et spirat 
Spiritum. Filius spirat Spiritam eum Patre, Spiri- 
tus s. procedit a Patre et filio, Die Opera ad ex: 
tra (transeuntia) bezieben- fih auf bie eigenthlmliche 
MWirkfamteit einer jeden Perfon nach Außen. Sie theilm 
fich wieder in die oeconomica und attributiva. Die ex 
flern geben auf das Merk der Erlöfung und ‚Heiligung; 
bie legtern auf die aͤußere Schöpfung, Erhaltung und 
Weltregierumg. In Beziehung auf dad Erloͤſungswerk 
nämlich iſt die Sendung bes Sohnes dem Bater, bie 
Ausrichtung des Werkes felbft dem Sohne, die Ausrü⸗ 
ftung des Sohnes mit den nöthigen Gaben, fowie bie 
Wirkungen des Glaubens in den Herzen ber Menfchen 
bem heiligen Geifte zuzufchreiben. Weniger genau wer⸗ 
den bie Unterfceidungen beobachtet bei ben Attributiven, 

ch kommt vorzugsmweife dem Vater die Schöpfung und 
rbaltung zu, dem Sohne die Theilnahme ar ber 
Schöpfung. bie Auferwedung ber Zodten und das MWelts 
gericht, dem heiligen · Geifte die Infpiration ber - Pros 
pbeten und Apoftel. Wiewol nun lbrigens:bie orthobore 
Lehre durchaus feine Unter» oder Überordnung ber Pers 
fonen zugibt, fo fol doch in der Benennung (nunen- 
patione) die Ordnung . befolgt werden, daß auerft -der 
Vater, dann ber Sohn und dann ber heilige Geift genannt 
wird. Auch hat ſich von felbit immer der Sprachgebraud 
in fo weit zu Gunften des Vaters entfchieben, daß, wenn 
von Gott Mhtechthin bie Rede ift (adrödeog), ber Vater 
darunter verftanden wird, wenngleich, fireng genommen, 
bie ganze Zrinitdt damit bezeichnet fein follte, 

Was endlich die Stellung betrifft, welche biefe Lehre 
in bem dogmatifchen Syftem einnimmt, fo behandeln fie 
bie Meiften unter der Lehre von Gott ober in ber Theo— 
logie. Einzelne, wie Marheineke, haben fogar nach ihr 
das ganze Syſtem eingetheilt (Methodus oesonomica, 
f. den Art, Dogmatik). Andere dagegen, wie Schleiers 
macher und Hafe, haben fie als den Schlußftein des dog⸗ 
matifchen Gebäudes and Ende verwiefen, von denen je 
doch der Erftere behauptet, daß bie Lehre in ihrer der⸗ 
maligen, aus bem erflen Jahrhunderte herruͤhrenden Ges 
ſtalt keineswegs ald abgeſchloſſen anzufehen fei. erg 
benslchre '; 188.) Hage A.) 

DREIEINIGKEITSFEST (Festum Tirinitatis), 
feiert die römifch = Batholifche Kirche r bie griechiſche 
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kennt es nicht — mit ber proteſtantiſchen am Eonntage 
nad dem Pfingfifefte, und zählt von da bis Ende des 
Jahres die Sonntage, Sonntage nah bem Dreieini s 
feitöfefte, deren nie unter 23, nie über 27 find. Es 
wird weder ben hohen, noch den alten Feilen zugezaͤhlt. 
Uber ſeinen Urſprung und ſeine Einführung ſind die Nach⸗ 
richten ebenſo wiberfprehend, als dunkel. Bon alten Kir⸗ 
chenſchrifiſtellern erwaͤhnt eö feiner und eine Homilie für 
baffelbe findet fi nicht. Die Hauptfielle aus Durans 
dus !), einem jüngern Schriftfteller, lautet: Cum Attila 
Rex, qui Christianos persecutus est (um 450), vere 
(fere) omnia volumina Christianae religionis de- 
struxisset, Alcuinus (um 800), magister Caroli et 
Ludoviei, fili eius, rogatu Bonilacii, archiepi- 
scopi Maguntini, multa de ecclesiasticis offieiis eon- 
scripsit. Unde et Maguntino Coneilio approbante 
institnit, quod a festo Paschate usque ad Domini- 
cam istam tres tantum dicerentur lectiones: et hoe 
die de trinitate cantari usque ad Dominicam sequen- 
tem, et tune incipere: Domine, in tua misericor- 
dia etc. Et composuit officium de trinitate, videlicet 
responsorium, antiphonas, missam et sequentiam, 
une omnia obtulit Alexandro, papas. Wie wider: 
prechen fich dieſe Angaben! Attila und Alcuin, zwifchen 
beiben vier Jahrhunderte; eine —5* für das Feſt von 
Alcuin, das noch nicht angeordnet fein konnte; Alexan⸗ 
ber, Papſt zu welcher Zeit? Es kann nur Alerander UL, 
Feind ‚Friedrich’s I., des Kaifers, im 12. Jahrh. gemeint 
fein. Diefen Nachrichten kann man nicht vertrauen und 
auf. bie Beftätigung des Feſtes durch diefen Papft nicht 
rechnen, welcher nah Durandus auf einem Concil, La- 
teran. im I. 1179 erflärt haben foll: Ille vero respon- 
dit: non esse celebrandum festum de trinitate, nam 
singulis diebus sit festum trinitatis et unitatis, quia 
semper dieitur: Gloria patri, filio et spiritui sahcto, 
et praemissas historias et officium non admisit ). 

Früher ſcheint in manden Kiöftern diefes Feſt ges 
feiert worben zu fein *); um ber griechiichen Kirche, welche 
an dieſem Zage dad Feft zum Andenken aller Märtyrer, 
xupiuxh tüv üylaw ndvrwr, feierte, fich gleichzuftellen und 
ben orthoboren Glauben zu bewabren, welder in nati- 
yitate festivitas patris, in paschate festum ſilii und 
in missione Spiritus festum spiritus saneti feierte, ut 
ostendatur, quod tres onae sunt unus Deus, 
Doc feierte man biefes Feſt nicht in allen Kirchen und 
auch nicht auf gleihe Weiſe, wo man es feierte, 

Aus diefem Allen geht hervor, daß vor dem 12. 
Jahrh. an bie allgemeine Feier biefes Feſtes nicht ges 
dacht werben Fann und biefe noch fpäter angenommen 
werben muß. Die Synode zu Arles im 3. 1260 fcheint 





1) Ratio div, ofüc. VI. ec. 144. 2) Muratori Hist, Ital, 
Ton. Inn p. 265. Hildebrand, De dieb. fest. p. 93. 3) 
Perho, Abt zu Prüm, in ber Trierſchen Dibces ums I. 1150, 

zeibt in De statu domus dei ». ecclesine. Tom, II, S. Bibl, 
Patr. Lugdun, T. XXI. p. 502, Miramur satis, quod visum 
fuerit hoc tempore quibusdam monasteriis mutare colorem opti- 
mum novas quasdam inducendo eelebritates, und nennt weiter 
din festum sanetae tin 
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ed nur für eine ober mehre Didcefen ), Vapft Johan⸗ 
nes XXH, aber im J. 1334 allgemein angeorbmet zu 
haben, ut prima post pentecosten dominica ab uni- 
versali celebraretur ecclesia ®), 

Dem chrifilichen Archäologen Dr. Augufti, aus 
deſſen Denkwürdigkeiten 2. Bd. &, 424 und Rheins 
wald's kirchlicher Arhäologie, ©. 206 die wichtigften 
Data entlehnt find, genligen fie nicht, und er theilt ber 
bie erſte Idee, die zu dem Feffe Veranlaffung gab, fols 
gende Vermuthung mit. Es verbanft dem See ber 
griechifhen Kirche, dem Felle der DOrthoborie, dogen 8. 
narnyögig vis bpdodoklug, feinen Urfprung. Diefes wurde 
auf einer Synode zu Gonftantinopel, welche die Kaiferin 
Theodora und der Patriarch Merhodius leitete, im 3. 842 
angeordnet und eingeführt *), und am erfien Faflenfonns 
tage, Dominica Invocarvit, oder am erften Sonntage 
nad Pfingften begangen. Der letzte Tag flimmt genau 
mit dem ber abendländifchen Kirche, und ber Iwet deB 
Beftes if, den Glauben an den breieinigen Gott, im 
Grgenfage des mit dem Dogma ber griechifchen Kirche 
verbundenen Bilderdienftes, zu verberrlichen. Die Däpfte 
zögerten mit der Beflätigung dieſes Feftes, um ben Wis 
derfpruch ihrer Entſcheidungen im Bübderftreite nicht fo 
deutlich merken zu laffen. Schincke.) 

Dreieinigkeitsland, ſ Süd-Polarinseln. 

DREIENBERG, Gin hober, größtentheils kahler 
Berg, ſuͤdoͤſtlich ͤber dem Markıfleden Friedewald, im 
kurheſſiſchen Kreife ‚Hersfeld, der feinen Namen von feinen 
drei Gipfeln erhalten. Man fieht no die Spuren einer 
baraufgeftandenen Burg, melde aber ſchon fo früh 
untergegangen, baß die Geftichte nichts von ihr weiß, 
Nur im I, 1257 kommt ein Hertwig de Drigenberek 
vor. (G. Landau.) 

DREIER (Johann Conrad), bat fein Leben in 
Matthefon’s Ehrenpforte &, 52 felbft befchriehen. 
Im 3. 1672 zu Braunſchweig geboren und fruͤhzeitig 
von feinem Vater, einem armen Schuhmacher, zur 
Schule und dur Mufit angehalten, machte er unter dem 
Gantor der Martinsfchule, Fran Günther, bald gute 
Fortſchritte, befonders in ber Mufik, zu welcher er große 
Liebe gewann. Da ihn fein Vater nicht unt en 
Zonnte, wanderte er im 16. Jahre auf gutes Gluͤck nad 
Blankenburg, und vom bier, wo es mit ber Mufik nicht 
gut fland, nah Glausihal, wo er fümmerlih nur ein 
halbes Jahr ‚ausbauern Fonnte. Die Noth zw ihn 
wieder in ſeine Baterflabt, wo es zu feinem lie 
grade an einem Altifien fehlte, was ihm freie Wohnun 
und Koft brachte. Unter großen Anftrengungen — 
tete er ſich bald in beſſere Übung des Treffens. Zufaͤl⸗ 
fig bielt fi der Kapellmeifter Theile eine Zeit lang bier 
auf, der ihm in der Gompofition unterwies. Bon bier 
wagte er ed, bie Univerfität zu befuchen, fonnte ſich 
aber nicht durchbringen und begab ſich nach Hamburg, 
— — — ———77 

4) Mansi Tom. XXIII. 5) Prosper Lämbertini 
—* de fest. I, 2, 10, 2 6) TE F. Duddeus, — 


* Tr rn in ecclesia Eraeca celebrari solite, (Jena 
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wo bie Oper blühete (1700). Seine ſchoͤne Tenorſtiunne, 
fein beſcheidenes und ſitiſamkluges Betragen und fein 
reblicher Fleiß erwarben ihm das rühmlichfte Zeugniß 
Matthefon’s, welder 15 Jahre lang den Opern vorftand, 
Dennody wäre die Dper nicht erhalten worden, wenn 
nicht mehre Liebhaber und Dpernfänger zulammengetreten 
und fie in Pacht genommen hätten. Unter die Pächter 
gehörte auch Dreier. Als man zur Aufführung ſchritt, 
waren fämmtlihe Partituren verfledt (!). Gr feste alfo 
aus den Stimmen die Partituren der Opern Salomon 
und dann Nebucadnezar zufammen. Sobald das die Befiter 
ber Partituren fahen, kamen nach umb mach einige andere 
zum Vorſchein. — Als im 3. 1709 bie beiden beiten 
Sängerinnen, die Fräulein Conradi und Schober, abgins 
gen, mwanbte er fih nach Hamover an die Obriftin Nis 
rot, geborene Meingen, brachte fie glüdlich bierher und 
fludirte ihr alle Rollen ein, „Was ich der Zeit für Mühe 
angewandt, in Erlernumg der ſtarken Partien, die ich 
ihr fo lange vorfingen mußte, bis fie ſoiche ind Gedaͤcht⸗ 
niß brachte, das werde ich nie vergeffen. Wie bie vier 
Sabre ſich geendigt, hatte bie Mühe und weiter nichts 
gehabt; wiewol der Schauplag_mir in vielen Stüden 
die Augen öffnete. Ich ergriff darauf andere informatio- 
nes, weil eö mir daran nicht fehlte. Die Peſtzeit kam 
darüber in Hamburg und fverrte dad Opernhaus nebft 
vielen andern. Das war 1713. Meine Stunden hatte 
bed Zages alle befeht zu ameen Thalern des Monats 
madıt des Jahres über 240 Thlr.)“ — Die übrigen 
inbirectoren vermilligten ihm bei feinem Abgange 200 
Zhlr. jährlih. Dabei vertrat er noch oft, vorzüglich zur 
Baftenzeit, den Kirchentenoriflen Heiliger, der viel vom 
Podagra litt. Als man ihm merken ließ, man wünfce 
ibn zum Ghorfänger, antwortete er fletd: Er trage zwar 
Belieben dazu, möge aber Niemandem damit fchaben. 
Ws nun im 3. 1713 der Gantor Aug. Braun zu Luͤne ⸗ 
burg flarb und der dortige Randetdirector, Baron von 
Ephrten, ſich in Hamburg nad) einem Muſiker erfumbigte, 
der mit Belang. Direction und Gompofition umzugehen 
wifje, wurde eier vom Gantor Joach. Gerftenbüttel 
vorgefchlagen. Nach abgelegter Probe erhielt er das Gans 
torat ohme die geringfte Hinderung, vermäblte fich noch 
in biefem Jahre mit der juͤngſten Zochter feines Vorfah⸗ 
ten, lebte im glücklicher Ebe, die im J. 1719 ber Tod 
trennte, Da ihm zwei Söhne und eine Tochter am Les 
ben geblieben waren, beiratbete er nach zwei Fahren wies 
der. Auch jegt brachte er feine Zeit meiſt mit Unterricht 
ber Jugend zu. Sein ganzer Schülerhor, aus einigen 
wanzig beftehend, mußte muſikaliſch fein, zugleich im 
Singen und Spielen. Dazu noch zehn beflellte Infirus 
mentaliften. „Ich muficire alfo alle Sonns und Feſt⸗ 
tage mit einem flarf befegten Chor.“ Gr genoß eines 
Eräftigen Alters, fodaß er am Geſicht und an ber Stimme 
keinen fonderlihen Abgang fpürte. f 
Ein anderer, Joh. Melchior Dreier, war Drgas 
nift zu Ellwangen und fchrieb feit den I. 1780— 1792 
kablreiche Kirchencompofitionen, als Miffen, Pfalmen, 
liserere, Salve regina ete., 
Auch ein Pater bdiefed Namens wird von Burmey 
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als Kirchenfapellmeifter zu Florenz genannt, von beffen 
Gompofition Burney noch im J. 1770 dort eine feiner 
Moterten aufführen hörte. Er ftand im hoben Alter. — 
Der ältefte biefes Namens, Job. Dreier, war Geifllicher 
und Mufiter zu Salzburg, .mwo er im X. 1667 ftarb, 
Don feinen Werken ift unferd Wiffens nichts übrig ger 
blieben. G, W. Fink) 
DREIFELDERWIRTHSCHAFT, DREIFEL- 
DERSYSTEM, nennt man diejenige Art des Landbaues, 
nad welcher man in einem breijährigen Kreislaufe die 
der im erflen Jahre unbeftellt oder brach liegen läßt, 
fie jedoch dabei düngt und mehrmals umpflügt, im 
zroeiten Jahre mit Wintergetreide (Roggen, Weizen), im 
dritten Jahre aber mit Sommergetreide (Hafer, Gerfte) 
beſtellt. Schon bie Römer Fannten die Dreifelderwirths 
ſchaft und mendeten fie vorzüglich in ben entlegenen 
Grenzprovingen an, woher es Fam, daß fie fich ſchon 
früh in andere europäifche Länder, namentlich auch nach 
Teutſchland, verbreitete, wo fie durch Karl den Großen, 
ber fie feinen Hofmeiern zum Gefege machte, bald bie 
berrfchende wurde. Nach einer Urkunde vom 3.763 bei 
Neugart wurde im zeitigiten Fruͤhjahte gerflügt und dann 
Gerfte und Hafer einführig gefäet. Für das Winterges 
treide wurde die Brache im Junius umgeriffen, im Herbfte 
ewenbet und dann gefäet. Auch aus einem fpätern ſchoni⸗ 
chen Gefete (bei /Festphalen, Mon. Cimbr. IV, 2070, 
wo ed heißt: „Wenn das vorher mit Gerfte beftelite mit 
Roggen befäet wird," fcheint hervorzugehen, daß man, im 
umgekehrten Verhältniffe gegen das jegt gewöhnliche, die 
Sömmerung der Winterung vorangeben ließ. Das Brady 
land benußgte man als gemeinfhaftliches, allermänniglich 
ugängliched Weideland, weshalb es auch bier unb da 
en Ramen Almende führt, welches Wort nicht, wie Eis 
nige gewollt haben, vom kateiniſchen alimentum, fonbern 
von den teutfchen Worten All ımb Mann berzuleiten 
it. Diefe gemeinfchaftliche Hutgerechtigkeit bewirkte bald, 
daß bie Dreifelderwirtbfchaft bier und ba gefeßlich wurde, 
So burften z. B. bis vor wenigen Jahren da, wo bie 
magdeburgifhe Landbauordnung galt, von der 
nicht mehr al& drei Ader während der Brachzeit befteilt 
werden, Die Fortfchritte jedoch, welche der Aderbau, 
namentlich feit Einführung des Kleebaues, gemacht hat, 
ſowie bie immer mehr überhandnehmenden Gemeinbeitstbeis 
lungen und Ablöfungen der Servituten haben auch hier 
eine große Anderung hervorgebracht. Die reine Dreifels 
berwirtbfchaft oder diejenige, wo man im dritten Jahre 
reine Brache hält, ift in den meiften Gegenden aufgeges 
ben und mit der gemifchten vertaufcht worden, melde 
fih von jener baburch unterfcheibet, daß man die Brachs 
zeit zur Erbauung von Klee, Kartoffeln, Rüben, Wick⸗ 
futter, Erbfen ıc. benugt. Im andern Gegenden bat 
man an bie Stelle ber Dreifelberwirthfchaft, die Bier, 
Bünf:, Sechs⸗, Neuns, Zwoͤlffelderwirthſchaft treten 
laffen, die nad den genannten Jahren Brache mit 
Düngung balten und mehr oder minder aus der Dreis 
felderwirthfchaft zufammengefegt find. (Vergl. den Art. 
Brache.) (Fischer.) 
Dreifuss, ſ. Cortina, 
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et 





nennt man bie Töne der hohen Drtave von 





an bis hinauf zum h. Da ſich nämlich die Namen ber 
Noten und der Töne in allen Detaven gleich bleiben, je⸗ 
der aber wiffen muß, welche von ben verfchiebenen hohen 
und tiefen Detaven gemeint fei, auch ohne ſie auf dem 
Notenplane zu fehen, hatte man jeder Drtave ihre eigene 
Benennung gegeben. Das war unausbleiblih nothwen⸗ 
dig, vorzüglich in jenen Zeiten, als man noch bie Töne 
durh Buchftaben, nicht durch unfere Noten, bezeichnete. 
Die tiefften Zöne heißen Gontratöne; bie tiefe Dctave 
wird die große genannt und mit großen lateinifchen 
Buchftaben gefchrieben von C bis H; bie folgende beißt 
die Eleine, weil fie mit Heinen lateiniſchen Buchſtaben 
gefchrieben wird, immer von co bis h; bie nächfte beißt 
bie einmal — oder eingeftrichene, weil über die Buchs 
flaben ein Querſtrich gefegt wird, wie c, d,e u. f. f. 
Das Ganze würde alſo in Zeichen und Noten fi, wie 
folgt, geftalten und leicht zu überfehen fein: 


Gontratöne. Grofie Dctave. Klcine Dectave. 
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Drei-Gleichen, f. Gleichen, 

DREIKRONENKRIEG, der, wurde durch ben 
31, Artikel des im I. 1540 zwiſchen Dänemarf und 
Schweden geſchloſſenen Friedens zu Wrömfebrö verans 
lat. Es war darin feilgefegt, daß dem Könige von 
Dänemark feine Anſprüche auf die Krone und den König 
von Schweden vorbehalten bleiben folten. Die Dänen 
deuteten viele Feſtſetzung fo aus, daß Schweden zu ihrem 
Reiche: gehöre und unter günftigen Umſtaͤnden zurückge⸗ 
fodert werden könne. Um diefe Aniprüche feinen Nach: 
fommen zu erhalten, nahm Chriſtian IL von Dänemark 
das ſchwediſche Wappen und namentlich die drei Kronen 
in fein Wappenfild auf. Schwedens Eiferfucht darüber 
ward zwar Anfangs‘ durch die Erklärung Dänemarks 
berubigt, daß die Annahme des ſchwediſchen Wappens 
nur eine biftorifche Erinnerung an die ehemalige Einbeit 
dee nordifben Meiche fein folle, doch von Zeit zu Zeit 
erboben ſich Streitigkeiten darüber, da Schweden die 
Führung der drei Kronen im Wappen ausſchließlich in 
Anſpruch nabm, Dänemark fie aber aller Proteftationen 
ungeachtet nicht aus feinem Wappen ſortließ. Die Streis 
tigfeiten erweiterten fi, als König Erid XIV. aud 
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das daͤniſche und norwegifhe Wappen, unter bem Bor» 
wande ber bifterifchen Erinnerung an die calmariſche 
Union, zu führen angefangen. Ein 3Ojähriger Friede, 
ber am 25. Aug. 1562 zu Kopenhagen gefthlojfen wurde, 
folte zwar bem Hader ein Ende machen; er ließ aber 
die Streitfrage über das Wappen unentf&ieden, und faum 
geletoffen ward ber Fritvensvertrag auch ſchon gebrochen. 
ie num folgenden Feindfeligkeiten find der eigentliche 
Anfang des fogemannten Dreifronenfrieges, deffen Bes 
inn von Andern nur von bem I. 1568 gerechnet wird, 
er Krieg kam durch folgende Umftände zum Aus⸗ 
bruch. Erich ormete eine Gefandtfchaft ab, um die Zoch: 
ter des Landgrafen Philiop von Heſſen für ſich zuk Ges 
mahlin zu "begehren. König Friedrih von Dänemark 
bielt biefe Geſandtſchaft, als fie durch feine Staaten 
veifte, unter mandjerlei Vorwaͤnden zurüd, und erbitterte 
dadurch den König Erich, gegen den er zu gleicher Zeit 
auch rüftete, Als die dänische Flotte in See ging, ließ 
Erich au bie ſchwediſche auslaufen; beide trafen zu 
Ende Mai (1563) bei Bornholm auf einander, unb es 
kam nad einen Streite wegen der Begrüßung zum Ges 
fechte, welches flnf Stunden währte und im welchem ſich 
der. daͤniſche Admiral, Joachim Brockenhuſen, an den 
ſchwediſchen, Jakob Bogge, mit mehren Schiffen ergeben 
mußte. Dänemark verbündete fi nun mit Polen und 
Luͤbeck, fiel mit einem ‚Deere von 23,000 Mann in das 
ſchwediſche Gebiet ein und eroberte Elfsborg. In Wer 
fergotbland fanden die Dänen aber einen unerwarteten 
Widerftand und mußten, da es ihnen am dem nöthis 
gen Lebensbebürfniffen fehlte, auch Krankheiten in dem 
‚Deere einriffen, ihre Winterquartiere in Schonen beziehen, 
Unterbeffen war Erich in Halkınd eingefallen und hatte 
Halmftadt belagert, ſich aber unverrichteter Sache zus 
rüdziehen müflen. Auf dem Rüdzuge lieferte er ben 
Dänen eine Schlacht, die unentfchieden blieb, und darauf 
ließ er Bledingen verheeren. Auch zur See fanden mebre 
Gefechte ſtatt, obne daß etwas Entfceidendes bewirft 
worden wäre. Im folgenden Jahre machten die Schwer 
den beträchtliche Eroberungen, bie fie ober wieder auf⸗ 
geben mußten. Zur See kaͤmpften fie Anfangs mit Nache 
theil, dann aber erfocht ihr Admiral, Glas Horn, einen 
großen Sieg bei Dland. Vergebens bemüheten fih auss 
wärtige Kürften, den Frieden zu vermitteln; ein deshalb 
zu Roſtock gebaltener Gongreß ging fruchtlos aus einans 
ber und ber Arieg wurde auch im J. 1565 mit großer 
Erbitierung und vielen verübten Graufamfeiten von beis 
ben Zbeilen fortgefegt, Die Uneinigkeiten im bänifchen 
Heer erleichterten den Schweden die Einfälle in Morwe⸗ 
en, fie eroberten aud Stadt und Schloß Warberg. 
gegen wurden ſie am 28. October von den Dänen« 
unter Daniel Ranzow bei Artorna gefhlagen, doch ges 
währte biefer Sieg keinen Vortheil, denn die Dänen 
sogen fi zurüd, Mittlerweile war Dom mit feiner 
Flotte zwei Mal in den Sund eingebrungen und hatte 
Kopenhagen in Angft und Schrecken verfegt. Der Vers 
luft, den die Dänen in mehren Gefechten erlitten, zwang 
fie endlich, die Dermacht der Schweden in der Diliee 
beftehen zu laſſen. Lübecks Handel warb durch tiefen 
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Krieg faſt ganz zerflört. Die Aräfte der Friegführenden 
Theile erfhöpften ſich aber. allmälig unb ihre Anftrens 
gungen ließen nad. Erich ernannte Herzog Magnus III. 
von Sacıfen » Lauenburg zu feinem Feldherrn, übernahm 
aber, als dieſer nichts ausrichtete, felbfb dem Heeresbe⸗ 
fehl, doch bie in beiden Heerem ausgebrochene Peft hin 
derte ihn an der Ausführung feiner Abſicht, Bohus zu 
erobern. Die Dänen, bie in Schweden eingebrochen was 
ven, wurden jurlidgetrieben. Dagegen kaͤmpften bie 
Schweden fiegreich in Norwegen, eroberten und verbranns 
ten Hammerhus und zogen fich dann, da fie Agaerhus 
nicht einzunehmen vermochten, mit großer Beute beladen 
zuruͤck. Friedensvorfchläge, die während biefes Feldzuges 
von beiden Theilen gemadt wurden, hatten, ber übertries 
benen Foderungen wegen, nur eine größere Erbitterung 
zur Folge. Während diefes Krieges hatte König Grid) 
auch mit ben Polen in Efihland zu kämpfen, wo aber 
von beiden Theilen die Anltrengungen nicht groß waren, 
daher auch von feiner Seite etwas, Entfcheidendes auss 
gerichtet wurde; und obgleid die Schweden im Anfange 
des J. 1567 eine bedeutende Niederlage erlitten, fo blies 
ben fie doch im Beige faſt aller ihrer im I. 1561 ges 
machten Grobetungen. Mittlerweile zerrütteten innere 
Unruhen das ſchwediſche Reich, die König Friedrich im 
3. 1567 zu einem neuen Einfall in Schweden zu bes 
nugen befhloß. Eine Meuterei feiner Truppen hemmte 
bis zum Spätjahre biefe Unternehmung, dann aber drang 
Manzow in das Schwediſche ein, brannte Iönföping nies 
der, breitete fich in Oſtgothland aus und dfcherte auch 
Süderköping, Wadftena, Linföping und einen heil von 
Norrköping ein. Der Graf von Brahe zog dem bäniz 
fhen Heer entgegen, wurbe aber im Fruͤhlahre 1568 bei 
Kungsnorby geſchlagen und verlor die fämmtliche Artilles 
gie, die Kriegscaffe und viele Gefangene. Erich Übers 
nahm nun ben Heeröbefehl felbft, doch die Dänen hatten 
bereits, nachdem fie noch mehre vornehme Schweden zu 
Gefangenen gemacht, ihren Ruͤckzug bewirkt und er mußte 
fi) darauf beichränten, Schonen und Halland zu verbeeren. 

Unterdeffen war König Erich XIV. von feinem 
Bruder Johann II. entthront worden und biefer bedurfte 
bes Friedens, um fich auf dem Throne zu befeftigen. Er 
Entıpfte deshalb mit Dänemark Unterhandlungen an und 
feine Gefandten unterzeichneten zu Roeskilde einen Ders 
trag, deſfen Bedingungen fo ſchimpflich für Schweden 
waren, daß Johann ihm nicht genehmigte. Noch ehe 
aber bie Unterhandfungen abgebrochen waren, erfchien der 
Dänifhe Admiral Peter Munk vor Reval, beihoß die 
Stadt und verbrannte eine Menge ſchwediſcher Kauffahr⸗ 
teifchiffe. Zu Ende des Septembers 1569 eröffnete dad 
bänifhe Heer den Feldzug mit der Eroberung von Mars 
berg, doch fanden die tapfern bänifhen Heerführer Das 
niel Ranzow und Franz Vrodenhufen ihren Tod. Die 
Schweden fielen in Schonen ein und plünderten und 
verbrannten mehre Städte und Dörfer. Bedroht von 
einem Kriege mit Rußland wünſchte König Johann 
einen Frieden mit Dänemarf, und beshalb wurde ein 
Gongreß zu Stettin eröffnet, bei weldem ber römifche 
Kaifer, Frankreich, Kurfürft Auguft von Sachſen und 
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mehre · teutſche Fürſten bie Vermittelung übernahmen, 
Nach vielen Schwierigkeiten kam endlich * — 
ber 1670 ber Friede zu Stande, ber folgende Bebins 
gungen enthielt: 1) Wegen bes Mappens wird fein Krieg 
mehr angefangen; ‚beide Xheile überlafjen die Entfcheis 
bung darüber Schiebsrichtern und bis nach ausgemachter 
Sache haben beide ‚Theile das Recht, bie drei Kronen in 
ihrem Wappen zu führen. 2) Alle gegenfeitige in frühern 
Verträgen vorbehaltene Anfoberungen find aufgehoben, bie 
Grenzen bleiben, wie fie zu Guftav’s und Ehriftiern’s Zeis 
ten geweſen; Gutöbefigerm, beren Güter während de& 
Krieges eingezogen, wird die Rückgabe zugefichert. 3) 
Eifsburg mit feinem Diftrict wird an Schweden abges 
treten, wogegen Dänemark, Semtland, Herjedalen und 
alle verlorene Schiffe zurüderhält. 4) Schweben bezahlt 
an Dänemark einen Schadenerfog von 150,000 Thlen. 


‚in zwei Terminen. 5) Schweden erfennt ben Kaifer al 


Dberlehnsherrn von Kivland an und übergibt ihm alle 
Eroberungen barin, womit er Dänemark belehnt, doch 
erhält Schweden die Kriegskoſten vergütet und bleibt, 
bis zu deren Erflattung im Befite von Neval und Mits 
tenftein. 6) Der Handel mit Narwa wird freigegeben. — 
Zur Beilegung aller übrigen Streitigkeiten wird eine 
Gommiffion von Reichsräthen beider Reiche ernannt. 
Lübel erhält von Schweden 75,000 Thlr. Schadenerfag, 
binnen fieben Jahren zahlbar. — Das waren die Bedins 
gungen bed Friedens, der bem Dreifronenkrieg ein Ende 
machte, aber dem Dreifronenftreite noch keineswegs ein 
Biel fehte, der noch mehrmals erneuert wurde, doch ohne 
daß es deshalb wieder zum Kriege fam*). (Rauschnick.) 

DREISCHLITZE (egtppsen). eine befons 
dere Verzierung des Frieſes bei den berifhen Säulen, 
bie aus brei Einfchnitten ober Vertiefungen, zwei boppelten 
und zwei einfachen auf beiden Seiten derfelben, befteht. 
Diefe Schlige find 14 Säulenhalbmeffer hody umd ber= 
— eingetheilt, daß die beiden doppelten über die 
Mitte der Säule fommen und jebe, wie bie drei Metos 
pen (3mwifhenräume) Is breit, die beiden äußerfien aber 
nur „4% breit find (Fitruv., De Architeet, Lib. IV, 3, 
Wolfram, Handbud für Baumeifter, 2. Thl. $. 188.) 
S. ben Art. Säule, (v. over.) 

DREISSIGACKER, Dorf im Herzogtbume Sach⸗ 
fen » Meiningen» Hildburghauſen, eine halbe Stunde von 
Meiningen auf einem Berge gelegen, mit einer Pfarr 
Firche, einem berzogliben Kammergut und Luflfchioffe, 
bat gegen 300 Einwohner, unter denen der britte Theil 
Juden find, Der Herzog Georg ließ das Schloß für 
eine Rehranftalt der Forte und Jagdkunde einrichten, 
welche im 3..1803 zu einer Forft: und Sagdalades 
mie erhoben wurde und unter Bechſte in's Direction 
fo trefflich gedieh, daß auch viele Ausländer hier ihre 





*) über biefen Krieg ſ. Willebrand, Joh. Veter Ban 
ſche Chronik (Lüber 1749. 8, A. Gebherit, ale 5 
Köntyreiche Dönemart und Norwegen. 2, Bd. (Halle 1770.) Fr. 
Rühs, Geſchichte Schwedens. 4. Bd. (Halle 1805.) %. 8, 
Schiöger und 8, U. Gebhardi, Cefchichte von Lithauen, 
Lioland und Kurland (Halle 1785). D. E. Wagner, Gefchichte 
des europälfhenRordens." 9 Bhe, (Reipgig 1779— 1789.) 
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Studien machten. Das Schloß ift mit verfhiebenartigen 
Walbungen umgeben, bat einen zu einer Forfibaumfchule 
eingerichteten Garten, die nöthigen Jagden, grenzt an 
den Thiergarten und bie Fafanerie, und hat alfo eine 
für Forflöfonomie und Jaͤgerei ganz geeignete Rage; bad 
Innere des Schloffes enthält geräumige Säle zum Unter: 
richt und zu Öffentlichen Verfammlungen, ein Naturaliens 
tabinet und Apparat zu Übungen in der Feldmeßkunſt, fo: 
wie — für Lehrer und Studirende. (H,) 
DREISSIGJÄHRIGER KRIFG. Hiermit pflegt 

die Geſchichte einen Kampf zu bezeichnen, welcher wäh: 
renb feiner Dauer faft ausfchließlich in Teutſchland, jedoch 
nicht nad einem Plan und einem Zwecke, durchgefoch⸗ 
ten wurde und bie meiften Staaten Europa’d.mehr oder 
minder befchäftigte. Die Reformation Luther’s, Melans 
chthon's, Zmwingli’s und Calvin's hatte nicht nur das buͤr⸗ 
etliche Leben, fondern auch das ganze reihöftändifche 
erhältniß Teutſchlands mächtig erfehüttert, ſodaß man 
ihren Wirkungen Grenzen fegen und biefelben zum Still⸗ 
ftande zu wollte. Diefer Zweck liegt in dem geifts 
lihen Vorbehalte, in dem Ausfchluffe der Reformirten 
vom Reichsſchutze und im der Unficherbeit bes neuen 
Glaubens in katholiſchen NReichsländern und Staaten ded 
Kaifers begründet, d. b. in den Hauptbedingungen des 
augsburger Religiondfriebend (1555). Aber die Gewalt 
ber neuen Lehrbegriffe war zu mächtig und reizend, als 
daß man ſich biefe Beſchraͤnkungen gefallen laſſen konnte. 
Ale chriftliche Glaubensparteien tadelten biefes Friedens⸗ 
werk, und jede meinte Recht zu haben; darum die Ent: 
ſcheidung ber beshalb entftandenen Klagen fo ſchwer, und 
die Verlegungen bes Friedens fo häufig. Se lange indefs 
fen der Fuge Marimilian IL, auf dem Kaiferthrone faß, 
fuchte diefer ben Meinungsfampf und den Streit wegen 
Bebrüdungen durch Milde zu daͤmpfen, fei es um den lodern 
Neicheverband mehr und mehr verfaulen zu laſſen, oder 
um bie Ginmifhung des Auslandes entfernt zu halten. 
Higiger und drohender wurbe der Streit unter dem Reichs⸗ 
vermwefer Rudolf II., einem ſchwachen, abergläubifchen 
und unberathenen Herrn. Diefer bedrüdte bie Proteftanten 
in feinen Erbländern, während er denfelben in Böhmen und 
Schleſien durch den befannten Majeftätöbrief Gewiſſens⸗ 
freibeit ertheilte. Er ließ gefchehen, daß ein Fatholifcher 
Erzbifchof, Gebhard von Göln, welcher zum reformirten 
Glauben übertrat, vom Papfle mit dem Banne belegt 
und ** wurde, ba dod bei Wahlen ber proteſtan⸗ 
tifhen Prälaten in nordteutfchen Stiftern Niemand hems 
mend einwirkte. Unter bemfelben Kaifer wurden bie 
Proteflanten durch die Biſchofswahl zu — 3 bes 
fhränft, und die achener Nichtkatholifen befehbet. Nichts 
binderte demnach den Herzog Marimilian von Baiern, 
welcher nur katholiſche Unterthanen baben wollte, bei 
Vollſtreckung der Reichsaht an Donauwerth die Bors 
ſchriften zu überfchreiten und dieſe Reicheſtadt wie fein 
Eigentbum zu behandeln. in ebenfo boͤſes Beifpiel gab 
das undulbfame Verfahren des Erzherzogs Ferdinand von 
Steiermark, Kärntden und Krain. Reichstage, Kreibs 
und andere Verfammlungen erbitterten cher die Gemüt: 
ther, als fie Hilfe gewährten, und füllten Bücher vol 


von Beſchwerden. Hierzu Fam bie Uneinigkeit zwiſchen 
Lutheranern und Reformirten, bie Eintrachtsformel konnte 
fie nicht tilgen, fie vernichtete vielmehr gegenfeitige Hilfe 
in der Roth. Dann gefellte ſich noch der Umftand zu all 
biefen Beichwerben, baß die Kaifer (namentlich feit dem 
16. Jahrh) durch mwillfürlihe Entſcheidung, theils vor⸗ 
mundſchaftlicher, theils erbſchaftlicher Dinge verwandte 
Reichsſtaͤnde unter einander uneinig, ſich ader die Einen 
von ihnen ergeben, die Andern widerſpenſtig machten. 
Rechnet man endlich hinzu, daß die Verbreitung der Res 
formation nadhgeborenen Söhnen fürftliher und adeliger 
Familien immer mehr geiſtliche Stellen, in melden diefe 
ftandesmäßige Verforgung gefunden, raubte, in Ermans 
elung des Erfigeburtsrechtes Zerflüdelung ber Reichs⸗ 
Hnaten und fomit Zamilienzwift und Vorrangeftreit bes 
förderte, fo mußte die Verwirrung und ber Stoff ber 
Unzufriedenheit im Reiche aber auch die Beſorgniß wachfen, 
daß die Kaiferwürbe bei dem Haufe Habsburg erbli und 
bie reichöftändifche Freiheit zertreten werden würde. Das 
Ausland fah mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf dieſe 
Dinge und wirkte entgegen: es reizte bie Reichöftänve, 
bei denen es nöthig war, zur Mache, zur Verachtung der 
Baiferlichen Mojeftät, zur Selbfipilfe und zu Bündniffen. 
Schon vor dem Reichstage des J. 1594 traten zu Heil⸗ 
bronn evangelifche Reichetände zur Berathung über Abe 
hilſe der Beſchwerden zufammen, Diefe Zufammenfünfte 
wurben theils jährlich, theils in größern Zwiſchenraͤumen 
wiederholt, bis fih endlih am 4. Mai 1608 zu Ahauſen 
die meiften evangelifhen Reichsſtaͤnde Suͤdteutſchlands 
unter franzöfiihem Cinfluffe, durch den raftlofen Kurs 
fürſten Friedrich IV. von ber Pfalz zu einem engen Bunde 
vereinten und aus Norbteutfchland, Anhalt und Kurbran⸗ 
denburg an fi zogen: zur Vertheibigung der Reichs⸗ 
— gegen jegliche Verlegung. Dhne ber Reli⸗ 
gion befonbers gebacht zu baben, rief doch dieſer Bund 
(die evangelifhe Union genannt) einen Gegenverein faft 
aller katholiſchen Reichsſtaͤnde umter der Leitung Maris 
milian’s von Baiern am 10. Jul. 1609 in München her⸗ 
vor, gleichfalls zur Aufrechthaltung der Reichsgeſetze, aber 
auch zum Schutze der katholiſchen Religion und der ihr 
zugethanen Reihsftände '). Unter bem Namen ber Liga 
befannt, empfing biefer Bund weit mehr innere Feſtig⸗ 
keit und größere Beltimmtbeit, ald die Union; ja er 
würbe, wenn friegerifcher Sinn und Geld genug vorhans 
ben geweſen wäre, gegen biefe raſch und gewaltfam vers 
fahren fein. Dennoch aber verbunkelten beide Bündniffe 
bes Kaiferö Anfeben, drohten ihm mit Verantwortlichkeit, 
brachten bie wichtigften Angelegenheiten des Reiches und 
feiner Glieber vor die Schranfen ihres Richterſtuhles 
und riefen babei bie Ausländer zu Hilfe. Diefe Schmach 
fühlte Rudolf's II. Nachfolger, Kaifer Matthias, welcher 
aber, wie feine Vorfahren, nichts emtfchied, und biefe 
Einigungen, trotz ihres lodern Beſtandes durch Verbote 
nicht aufiöfen konnte; fie befamen vielmehr neues Leben 
und. brohten fogar, dem haböburger Haufe die Kaiferfrone 
zu entreißen. Indeſſen gaben biefem verwirrten, zerriſſe⸗ 
Über dieſen katholiſchen Bund fiche (Stumpf's) bdiptos 


1 
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nen und gefvannten Zuſtande, welchen Jubelfeſte und 
Streitfehriften nährten, die Empörungen im Reiche des 
Kaiſers bald eine unerwartete Richtung. 

Der finderlofe Matthias nämlich hatte bie Erbfolge 
auf dem böhmifhen Throne zu Gunften feines undulds 
famen Neffen, Erzherzogs Ferdinand, angeordnet, obne 
das Wahlrecht der Stände berüdfichtigt zu haben. Dieſe 
ließen nun zwar ihre Mechte und Freiheiten vom Tihrons 
folger beſchwoͤren, allein Bedrüdungen und Berlegungen 
ber befhmworenen Satumgen, fowie Zurüdfegung einflußs 
reicher Männer, wurde bald bem r. Da ut Duni 
und beriethen fich die Böhmen, und als bies verboten, 
drangen fie am 23, Mai 1618 in den Palaft des Statt: 
halters zu Prag, wo die Paiferlichen Raͤthe Adam von 
Sternberg, Wilhelm von Stawata, Iaroslam Borzita 
von Martinig, Diepold von Lobfomig mit dem Geheim: 
fchreiber Fabricius Pater verfammelt waren, An ber 
Spitze der empörten Volksmenge fanden Heinrich Mats 
tbias, Graf von Thurn, Kolon (? Kolonna) von Felt, 
Wilhelm von Lobfowig der Ältere, die beiden Grafen 
von Shlid, Wenzel von Raupowa und Paul von Rkeic- 
er Es Fam zu einem heftigen Wortwecfel, ber 

1b im Thätlichkeit ausartete. Sternberg und Lobko— 
wit wurden aus bem Saale geführt, die andern aber, 
fehr verbaßt nebſt dem Geheimfchreiber, nach herkoͤmm⸗ 
licher Sitte 56 Fuß hoch zum Fenfter hinunter geworfen. 
Die nachgeſchoſſenen Kugeln trafen blos die Mäntel und 
ber Fall war nicht toͤdtlich. Pater lief zum Kaifer nach 
Wien, Martinig floh in Bauerntracht nah München, 
Slawata, ſchwer verlegt, mußte in Prag bleiben und 
die Undern verktochen fich ebendafelbfl. Ungewiß ift, ob 
biefe That ein verabredeter Plan gewefen feiz dagegen 
weiß man, daß fich die Böhmen bei dem Kaifer entſchul⸗ 
bigten und ihm Zreue verſprachen, wenn ihre Rechte und 
Breiheiten, welche bie Faiferlichen Mäthe verlegt bätten, 
erhalten werben würden. Unter des Grafen von Thurn 
Oberaufſicht fegten fie eine neue Regierung von 30 ans 
gefehenen Männern zufammen, vertrieben bie Jeſuiten 
und diejenigen fatholifchen Prälaten, welche für Bebrüder 
der Protefianten galten. Der Kaifer und fein Rath— 
geber, der Gardinal Glefel, waren zu friebliher Dampfung 
des Aufruhrs geneigt, allein fein Bruder Marimiltan und 
vorzüglich der firenge Neffe, Ferdinand, riethen zur Ges 
walt. Ohne Matthiad’ Bormwiffen wurde ber Garbinal 
verhaftet und ein Heer unter Dampierre und Bucquoy 
nach Böhmen gefhidt. Das Waffenglüd der Böhmen 
aber reijte Schlefien, Mähren und die Proteftanten in Ober: 
und Niederöfterreich gleichfalls zur Empörung gegen bem 
Kaifer und zu Vorſchlaͤgen barter Friedensbedingungen. 
Da ftarb Matthias (20. März 1619), und fein Nachfols 
ger, Erzherzog Ferdinand, verſtand durch feine Borfchläge 
bie Gemüther um fo weniger zu gewinnen, als die Ems» 
pörer ihm überlegen zu fein glaubten. An fie fchloffen 
fich noch die Laufig und Ungern an, fobaß dem bedraͤng ⸗ 
ten Ferdinand Nichts als die ferne Hilfe der Spanier 
und Die einzige, jedoch verbächtige, Stadt Wien *) übrig 

2) Bicque unica eivitas Viennensis Regi et adhue illa incertae 
Gidei remanserat, bemerft Garaffa in friner Germ, restaurata 70, 

% Cachti.d. Wu. A. Gehe Section. XXVIL 
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blieben, in welcher ihn bie Böhmen unter Thurn's Fuͤh⸗ 
rung belagerten. Im Xugenblid aber, als ihm harte 
Bedingungen abgeängfligt werben follten, retteten ihn bie 
Dampierre’fhen Reiler und Bucquoy’s Sieg über den 
Gtaſen von Mansfeld. Die Böhmen ziehen fih aus ben 
erzberzoglichen Ländern zuruck und Ferdinand eilt nad 
Minden, gewinnt den Herzog Marimilian, das Haupt 
der Liga, und wird hierauf in Frankfurt a. M. zur Ber 
wunberung Vieler am 28, Aug. 1619 zum römifchsteuts 
ſchen Kaiſer ermählt. Unterbeffen hatte die neue, von 
allen Glaubensgenofien Böhmens angenommene Regie 
rung den unduldfamen Ferdinand abgefegt und den 19. 
Aug. den Pfalzarafen Friedrich V., Nachfolger in ber 
Kur und in der Würde eines Unionhauptes, fat einſtim⸗ 
mig zu ihrem Könige gewählt. Den Böhmen konnte 
das Mahlrecht allerdings nicht abgeftritten, und bie uns 
bedingte Rinealerbfolge des erzherzoglichen Hauſes Öflers 
reich nicht erwiefen werden, Doch war die allgemeine 
Stimme in Teutſchland und Europa gegen Friedrich's 
Mabı’); er felbit aber unentſchloſſen, ſowie die Union 
zwiefpältig. eine Gemahlin, einige Verwandte und 
ehrgeizige, leichtfertige, eifrige Höflinge riethen ihm zu, 
bie Mutter hingegen weiffagte mit Tpränen Unglüd, 
Und ald die beiden böhmifchen Abgeorbneten mit bewege 
licher und begeifternder Rebe vor ihm erfchienen, fab ber 
ſchwache Fürft das Anerbieten für eine Schidung Gortes 
on, und ließ fi, nach einem jubelvollen Einzug in Prag, 
ben 4, Nov. 1619 dafelbft feierlich Erönen. Sein tböriche 
tes Beginnen verftieß die Schönen Wahrheiten, mit wels 
chen ihn die Kurfürften gewarnt hatten, und er vergaß im 
Glanze neuer Herrlichkeit, der argen Verwirrung abzus 
helfen und die ihm zu Gebote flehenden mächtigen Hilfss 

wellen weife zu benugen. Seine gleich darauf folgende 

tiheinung im der Verfammlung der Unionglieder zu 
Nürnberg erwedte keinen Gemeinfinn. Die Union verließ 
ihn, gleichwie fie ſich felbft verlieh. Frankreichs Vermit⸗ 
telung, durch eine Paiferlihe Gefandtfchaft veranfaft, 
brachte am 3. Jul. 1620 einen Vergleih zwiſchen ihr 
und ber Liga zu Stande, welcher Friedrih’s Staaten in 
Teutſchland Allen, die nicht zu beiden Bundesverwands 
ten gepörten, feiger Weife preisgab. Die Union biieb 
unth Hg, während bie Liga dem Kaifer 21,000 Mann 
gab. Kurfachfen war fhon am 10. Mär; 1620 nad 
empfangenen Berfprechungen gewonnen, Spanien und 
der Papft reichten auch Unterflügung zur Bekämpfung 
Friedrich’. MWährend nun ber Spanter Epinola bie 
Unterpfalz beſetzte, übermältigten Herzog Marimilian 
und ber ligiflifche General Tillh die aufrührerifchen Pros 
teftanten Ober und Unteröfterreichs, und vereinten ſich 
om 8. Sept. mit ben Kaiferlichen bei Neupolla gegen 
die Böhmen, Dem Könige Friedrich flanden zwar mehre 
verfländige Reichsfürſten und Eriegstundige Heerführer 





3) Drei Gelſtliche, der Katholik Lamermain, der Rutheraner 
Hor von Hotnegg und der Galvinift Scultetus, wirkten bamale 
tinheitbringenb auf bie dffentlihe Stimme in Teutſchland. Die 
SZheologen ber teutſchen Hochſchulen waren verſchiebener und oft 
ganz anderer Meinung über das boͤhmiſche Wefen, als ihre Banbess 
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zur Seite; er aber war ohne Anfehen, feine Heerführer 
ñeidiſch auf einander und uneinig, die Regierung ohne Geld, 
Waffen, Verftand, Verbündete und verhaßt durch unzeitige 
Neuerungen. Das Heer, faft zuchtlos, erlaubte ſich Greuel, 
wie ber Feind, welcher durch bie Verbindung der Ligiften 
mit den Kaiſerlichen bie Übermadht erhalten hatte. Er 
drängte die Böhmen ſchnell auf Prag, das Ziel feiner 
Wuͤnſche, zurüd, und ohne eine Unterredung Friedrich's V. 
mit dem Herzoge Marimilian angenommen zu haben, 
nöthigte er den Frfien Ehriftian von Anhalt am 8. Nov. 
1620 zu einem Treffen am weißen Berge, wo die Boͤh⸗ 
men ein Jahr zuvor ihren leihtjinnigen König zum erften 
Male begrüßt hatten. Der einflündige Kampf in ber 
Mittagszeit vernichtete bes —— politiſches Daſein 
auf immer. Er floh mit den Seinen am folgenden Tage 
kopflos aus dem Reihe, ohne ernſte Anflalten zur Ver⸗ 
theidigung deſſelben binterlaffen zu haben. Die Unters 
werfung Prags, ber Stände bed. ganzen Königreich, 
auch Maͤhrens und Schlefiens erfolgte in wenigen Tagen, 
Wochen und Monaten, während der Aurfürft Johann 
Georg von Sachſen den Aufruhr in der Buufig dämpfte. 
An diefen Ländern ließ Ferdinand IL gegen bie Rebellen 
fireng und graufam verfahren, Den Pfalzgrafen Friedrich 
aber und deſſen vornehmfle Heerführer, den Fürften Chris 
flian von Anhalt, Markgrafen von Jägerndorf und Gras 
fen von Hohenlohe (Manöfeld war bereits im Reiche: 
banne) belegte er am 22. Jan. 1621 willfürlid mit ber 
Reicht acht, nachdem er ſchon früher — unbefümmert der 
Reichsbefchlüffe und Verfaſſung — über die Kurwürde 
und Länder der Pfalz zu Gunſten Marimilian’s von Baiern 
beimlidh verfügt hatte*), Die erfchredte Union wollte 
durch Frankreich — auf das verachtete England konnte 
nit gerechnet werben — ihre Ehre retten, allein Köni 

Ludwig XIII., in feinem Reiche zu fehr befchäftigt, ürp 
geſchehen, daß ſich ber evangeliſche Bund am 12. April 
3621 zu Mainz mit Spinola verglich, dem verjagten 
Pfalzgrafen allen Beiftand verfagte und dem Kaifer Ges 
borfam angelobte. So zerfiel unter Verachtung und 
Hohn diefer Bund, ben fein Gemeinfinn belebt hatte! 
Die Liga aber blieb unter den Waffen. Da trat ber 
unerfhrodene Graf Ernft von Manöfeld, welcher ohne 
Geld ein Heer zu erhalten verftand, und währenb ber 
prager Schlacht hinter bes Feindes Rüden geflanden 
batte, als Rächer Friedrichs von ber Pfalz auf. Gleich: 
zeitig und zu demfelben Imede warb der leichtſinnige 
und in des Pfalzgrafen Gemahlin verliebte Jüngling, 
Herzog Chriflian ber Jüngere von Braunfchweig, ber 
bereitö am Kampf in Böhmen Theil genommen hatte, 
mit geraubtem Gut, ein Kriegsheer in Weſtfalen. Mans: 
feld, durch die Noth aus Böhmen in die Oberpfalz ges 
trieben, mußte auch bier bald der Übermacht des ligiſti⸗ 
fchen Generals Tilly weichen, und in ber Unterpfalz ans 
gekommen, verlodte er den Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden: Durlach, ein Mitglied der verfallenen Union, 


ne — — 

4) Rach des Annaliften Khevenhiller Zeugniſſe hatte Ferdigand 
bei 4 253 die Rechte und Beſigungen ber Reicheſtaͤnde 
fatnmt bern Religionsfrieben beftätigt und Ritmanden tnverbört zu 
aͤchten verfprocen. 
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zur Rüftung. Auch Friedrich V. erſchien am 22. April 
1622 verkleidet aus dem Haag, feinem Zufludhtsorte, 
tommend, im mansfeldiſchen Heere. Solche Anorbnuns 
en zogen bie ligiftifichen Scharen unter Tillu's, bie 
En unter Don Cordua's Befehle herbei. Sie 
benusten die frühzeitig entflanbene Unzufriedenheit und 
Eiferfucht ihrer verbuͤndeten Gegner und fchlugen am 
5. Mai bei Wimpfen bas ftattlihde Heer des Markgrafen 
von Baden: Durlah gänzlih aufs Haupt. Gleiches 
Schickſal theilte der herbeieilende Herzog Chriftian am 
20. un. bei Höhft am Main, und ber in Gtäbterrobe: 
rungen glüdlihe Mansfeld nahm bie Trümmer beider 
eihlagenen Heere mit fi auf, mußte aber boch nad) 
Susi ung bes Sandgrafen Ludwig von Heſſen-Darm⸗ 
ftadt feinen Rüdzug auf das linke Rheinufer, wo er 
übermwintert hatte, nehmen. Hier dankte ber Pfalzgraf 
in Übereilung und von falfhen Hoffnungen auf Ausföhs 
nung mit dem Kaiſer verführt, das Heer ab und eilte 
nad Holland zurüd; Mansfeld und Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig hingegen boten dem Kaiſer ihre Dienſte an, welche 
dieſer vielleicht aus Mistrauen verſchmaͤhte. Auf verwuͤſten⸗ 
dem Heerzuge durch das norböflliche Frankreich begaben 
5 —— in Kriegsdienſte der vereinten Generalftaaten 
ande, 

Nah der Erftürmung Heibelbergs (Sept. 1622) und 
anderer wichtigen Pläge der Unterpfalz wurbe auch bier, 
wie es in allen übrigen eroberten Ländern gefchab, bie 
Lutheriſche und Galvinifche Religion gewaltfam unterbrüdt. 
Die Stimme ber Iefuiten überfchrie dabei die Warnune 

en weifer faiferliber Raͤthe, ber proteftantifchen Kurs 
fürften und felbft ber Spanier. Ebenſo verfhmähte ber 
Kaifer auf dem —— zu Regensburg einen faſt 
allgemein lautgewordenen Widerſpruch, als dem Herzoge 
Maximilian von Baiern am 26. Febt. 1623 die pfälzis 
fhe Kur mit der Oberpfalz öffentlich eriheilt wurde ). 
Kurfachfen wurde vorläufig erft durch feierliche Verpfaͤn⸗ 
dung der Saufig und ummiberruflid im Sommer 1624 
zur Anerfennung diefer Belehnung vermocht, Kurbrans 
denburg hingegen einige Jahre fpäter. Man hatte aber 
der verarmten pfälzifhen Fürftenfamilie weder einen duͤrf⸗ 
tigen Sandesantheil, noch einen Jahrgehalt gewährt. Auch 
Dänemarks, Franfreihs und Englands Bemühungen blies 
ben —— Diefe Härte des Kaiſers und die wüͤ—⸗ 
thende Berfolgung ber —— in den unterworfe⸗ 
nen Ländern erfchredte das uͤbrige proteſtantiſche Teutſch⸗ 
land. Aus Borfiht rüfete fi nun der niederſaͤchſiſche 
Kreis zur Vertheidigung, wodurd Herzog Chriſtian der 
a ne von Braunſchweig, ber mit Mansfeld bie nie 
derländifchen Kriegödienfte verlaffen, fi in Oſtfriesland 
ftärkte, berbeigelodt wurde. Er befegte die wichtigften 
Plaͤtze in Weftfalen vnd an ber Wefer, und bot im Febr. 





5) Kraft eines Vertrags vom 4. Märy 1628 zu Prag ziob 
ſchen dem Kaifer und Kurfärften von Baiern verkaufte Erfterer 
au bie „vonder Pfalz am heim berfepts des Rheins auf der 
Haybelbergifchen fegten gelegnen Sandt, Beuten, Aembteen, Erätt,*’ 
wie fein Eigenthum, ald Mann» und Fahmenichen, dem Rurfürften, 
deffen Erben und Radhlommen. ©. v. Weftenriceber, Geſch. 
bed deeipigjähe. Kriege. II, 98. 
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1623 dem Kaifer feine Dienfte an, deſſen Mannſchaft 
fhon vom Herzoge Georg von Lüneburg in der Eigen: 
ſchaft eines Kreiögenerald befehligt wurde. Anfänglid 
war man nicht entgegen, bald aber hielt man zwei Kreis: 
generale für Üüberflüffig, befonders da Chriſtian's Abfichten 
mit denen des vorfichtigen Kreifes nicht vereinbar fcheis 
nen mocten. Daber ließ fih Chriſtian auf brei Mos 
nate in die Dienfte feines Bruders Herzogs Friedrich 
Ulrich aufnehmen, welcher ihm mit Hilfe des Königs 
von Dänemark die Verföhnung des Kaiferd auszuwir⸗ 
en hoffte. Während ber Unterhanblungen aber vg er 
die Mannfchaft des Herzogs Wilhelm von Sachfen: Weis 
mar an ſich, verbeerte ben dan unb bas Eichsfeld, und 
leitete durch Tilly's Herbeifommen aus der Unterpfalz 
den Krieg ins Fürftentbum Galenberg, bis bie einge: 
fhüchterten Kreisftände Niederfahfens dem Braunfchwei: 
ger die Abbanfung feines milden Heeres, wenn er dafs 
felbe nicht von des teutfchen Meihs Boden abführen 
mollte, entbieten ließen. Das Letztere wählend, führte 
er zu Ende Juli's fein Kriegsvolk durch Weſtfalen an 
den Niederrhein. Tilly eilte ihm nach, und zerfireute in 
einem zweiflündigen Kampfe bei Stabtlohn am 6. Aug. 
1623 das braunfchweigiihe Heer. Die Gefangennehmung 
Herzogs Wilhelm von Sachſen · Weimar und deſſen Abs 
lieferung in Baiferliche Haft follte die übrigen brei Brüder 
beffelben zur Niederlegung der Waffen zwingen, ent» 
flammte Diefe aber noch eifriger für den Kampf gegen 
den Unterbrüder der reichöftändifchen Freibeit. Mansfeld 
folgte aus Noth Chriſtian's Beifpiele und zog fi nach 
Abdankung feines Raubgeſindels aus Dflfriesland, wo 
Tilly ihm nicht hatte beifommen können, in bie Niebers 
lande, um die Fortfegung der Feindfeligkeiten in Teutſch⸗ 
land abzuwarten, während die Ligiſten fi in die Rand: 
graffhaft Hefens Caſſel und angrenzenden Bezirke zuruͤck⸗ 
gezogen hatten. 

Als der Garbinal von Michelin im 3. 1624 ins 
Minifterium kLudwig's XIII. trat, dachte er baran, bie 
Kette ſpaniſcher Befigungen, welche fi von Flandern 
bis Veltlin hinauf, längs ber franzöfifchen Monarchie 
binzog, zu fprengen und den Entwürfen zur Schwaͤchung 
ber habsburger Macht neues Leben zu geben, Er ſuchte 
fih Zutrauen zu verfchaffen, indem er die teutfchen Ans 

elegenheiten moͤglichſt unparteiifh behandelte. Auch 
— er am 8. Aug. 1624 in Avignon einen Bund mit 
England, Savoyen, Venedig, Graubündten und Hols 
land gegen Öfterreih und Spanien, jedoch von umbes 
beutenden Folgen, weil König Gpriftian IV. von Däne: 
mark fowol aus Mitleid ald auch aus Gewinnfucht und 
vornehmlih aus Eiferfuht auf Schweden, welches zur 
Theilnahme an ber Verbindung ermuntert wurde, ben 
Planen jener Mächte vorgriff. Als Herzog von Holftein 
ließ er fi in einer Berfammlung mehrer niederfähfifcher 
Kreisftände (unter denen Medienburg, Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, Bremen und Magdeburg die vorzüglichften) 
am 25. Mär; 1625 zu Lauenburg das Kreisoberftenamt, 
welches Ghriffian ber Ältere von Braunfchweigs Lüneburg 
niederlegen mwollte, nebft dem Oberbefehl über die Kreis⸗ 
mannfchaft übertragen. Der näcflfolgende Kreistag zu 
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Braunſchweig follte die Gefammtheit der Stände zur 
Annahme dieſer vorläufigen Beftimmungen ‚vermögen; 
allein die Bemühungen fcheiterten an, dem Zwieſpalt und 
der Uneinigfeit der Kreisftände, ba doch Tilly's Geißel 
ein gemeinfchaftliches Zuſammenwirken erwarten ließ. Ein 
Theil derfelben blieb ein Jahr lang neutral und erflärte 
ſich nachher zu Gunſten des Kaiſers; dagegen ſchloß Dis 
nemart am 19. (9.) Dec. mit England und ben vereins 
ten Niederlanden im Gravenhaag eine Übereinkunft, welche 
ibm Geld und Mannſchaſt (diefe unter Mansfeld's und 
Chriſtian's des Füngern Führung) verhießen. Der Krieg 
aber begann ſchon im Frühjahre des genannten Jahres durch 
bie feindliche Wegnahme Hörter6 und wurbe anfänglich 
nur an ber Wefer ohne bedeutende Kämpfe geführt. 
Kaifer Ferdinand jedoch wollte feine Größe der Liga, 
deren Wachtthum ihm allmälig unbequem wurde, nicht 
länger verdanken, darum dachte er zeitig auf die Hers 
fielung eines eigenen ‚Heeres, welches aber die erſchoͤpf⸗ 
ten Schatzkammern nicht ausführen konnten. Alfo nahm 
man zu Wien bie Anträge eines ehrfüchtigen und trotzi⸗ 
gen böhmifchen Oberften, Albrecht's von Maldftein, wel⸗ 
er eben erft aus vorzüglicher Beglnfligung zum Her⸗ 
zoge von Friedland erhoben worden war, zur Errichtung 
eines Heerhaufens auf eigene Koften freudig an. Dabei 
mochte indefjen dieſer außerorbentlihe Mann das Syſtem 
Mansfeld’s und Chriftian’3 des Jüngern, welches im 
16. Jahrh. oftmals fchon durchgeführt worben war, mehr 
im Auge haben, als fein eigenes großes Vermögen. 
Wie dem auch feiz Walbftein ftand im Julius 1625 an 
der Spitze von 23,000 Mann und führte ald Laiferlicher 
Generalfelboberfter diefelben durch Franken, Thuͤringen und 
Heffen nach Niederſachſen, wo er nad — beftandes 
nen ungünfligen Gefechten, bie feine Ber — mit 
Tilly vereitelten, die Winterlager bezog. Ein nachlaͤſſig 
beobachteter Waffenftilland, burch Zriedensverhandlungen 
veranlaßt, Iöfte ſich erfolglos zu Ende Februars 1626 
in die Hortfegung ber Feindfeligkeiten auf, an welden 
nun die beiden Abenteurer Mansfeld und Chriſtian der 
Jüngere Theil nahmen. Durch ihre Ankunft im bänis 
fchen Heerlager und durch den Ausbruch eines Aufruhr 
ter gebrüdten Bewohner ber erzherzoglichen Erbländer 
Oflerteichs, war König Chriftian IV. zu dem umfaſſen⸗ 
den Plane verlodt worden, die feindlihen Streitmafien 
von Niederfachfen wegzulenten und den Krieg in des Kais 
ferd und ber Liga Länder zu verfegen, Allein der König, 
ohnedies für weiſe Rathſchlaͤge erfahrener Feldherren nicht 
genug empfänglih, war bei den mäßigen Streitkräften, 
die ihm zu Gebote ftanden, der Ausführung nicht ges 
wachen, befonbers ba | ———— durch Hin⸗ 
und Herziehen in den Bisthuͤmern Dsnabrüd und Pas 
berborn, in ben Gebieten von Halberſtadt und Magbes 
burg, Heſſen-Caſſel und dem Gichöfelde faſt ohne wer 
fentlihen Nugen entfräftet worden. Unter folhem Ges 
treibe, wobei nachbrüdliche Unterftügung außer Acht ges 
loffen wurde, erlitt der Graf von Mansfeld am 25. April 
1626 an ber deſſauer Brüde durch Waldftein eine Nie: 
berlage. Bon bdiefer ſchnell ſich erbolend, —— mit 
Hilfe Herzogs Johann Ernſt bes eh. von chſen⸗ 
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Weimar zu Enbe Junius in Schleſien und Mähren, wo 
die eroberten Pläge dem Dänenkönige huldigen mußten, 
endlich in Ungern ein, wo Gabriel, Fuͤrſt von Sieben⸗ 
bürgen ſich mit ihnen verband; allein von Unruhe, Eifer⸗ 
fucht und weitfhichtigen Planen getrieben überließ ber 
Graf feinem Gehilfen den Heerbefehl und flarb Ende 
Novembers in ber Kraft feiner Jahre auf der Reife nach 
Venedig. Wenige Wochen nad ihm flarb aud Johann 
Ernft der Jüngere"). Waldſtein, der beiden gefährlichen 
Feinden nachgezogen war, hatte feinen Vortheil über fie 
gewinnen können. Erft als er den ſchwankenden Gabriel 
(gemeinhin Berhlem Gabor genannt) zum Abfalle von 
ben Dänen verlodt hatte, entriß er allmälig dieſen die 
Eroberungen und trieb fie, verwaift und zuctlos ges 
worden, im 3. 1627 vor fidh ber nad Zeutichland auf 
das königliche Hauptheer zurück. Inzwiſchen hatte Pap⸗ 
penheim mit ůgiſtiſchen und kaiſerlichen Truppen den 
Aufruhr in Oberoͤſterreich nach vier geſchlagenen Schlach⸗ 
tem gänzlich gedämpft. 

-. Das Dänenheer unter König Chriftian’s und Fuchs’ 
Anführung hatte unterbeffen das Übergewicht gegen Tilly 
nicht erlangen, vielmeniger den Heerzug durch Thüringen, 
wo Herzog Wilhelm von Sadfen: Weimar im Stillen 
Vorbereitungen traf, im bie ligiflifhen Länder ausführen 
können. Xiliy brängte es hingegen bei Duberfladt zurück 
und zwang am 27. Aug. 1626 den König zu dem blu: 
tigen Treffen bei Lutter am Babenberge, in weldem die 
Dänen ihr Geſchütz, faft alles Fußvolk und ben General 
Fuchs eindüßten. Diefer empfindliche Schlag raubte dem 
Känige Cheiſtian beinahe alle teutfhe Bundesgenoffen, 
und die ihm noch treu blieben, waren ohne welentlichen 
Nutzen. Das Haus Braunfhrweig: Lüneburg erflärte ſich 
öffentlich gegen ihm und Herzog Georg, ein Glied defr 
felben, wurde fogar Baiferlicher General. Hanover fammt 
allen haltbaren Plägen an der MWefer und Eibe, mit 
Ausnahme Norbheims, Wolfenbüttel und Nienburgs, 
ergaben ſich ben ligiftifchen und kaiſerlichen Scharen, die 
fi) zugleich über gamz Thüringen und einen Theil Frans 
kens mit harten Bebrücdungen verbreiteten. Die Truͤm⸗ 
mer feines gefchlagenen Heered zog Chriftian IV. in eis 
nem befefligten Lager bei Stade zufammen, hielt bie 
Herzöge von Medienburg von der Ausföhnung mit dem 
Kaifer zurück und fann auf Vermehrung feiner Kriegs— 
macht. Gr hatte, binnen einem Jahre, außer ben ges 
nannten brei Anführern, noch ebenfo viele ausgezeichnete 
Generale verloren, Chriſtian den Jüngern von Braun: 
ſchweig, Herzog Ftiedrich von Altenburg und Obentraut. 
Neben zwei minder wichtigen Männern, Schlammersdorf 
und Markgrafen Chriftion Wilhelm von Brandenburg, 
die ihm geblieben waren, erfchienen noch im 3. 1627 ber 
engliiche General Morgan, Markgraf Georg Friedrich von 
Baden : Durlach, beide mit ſchwacher Unterftügung, und 
Graf Matthias von Thum aus den Niederlanden. Der 
König und diefe Heerführer über eine kaum 29,000 Mann 
farke Kriegsmacht dehnten fih von Bremen, Sauenburg, 
Medienburg, Mark Brandenburg bid an die Grenzen 








& ©. den Artikel über dieſen Fuͤrſten. 





von Mähren aus; hierzu gefellten ſich Furcht, Ungehors 
fam, Sorglofigteit, Untreue und Unwiffenbeit, ſodaß ber 
König feit Tily’s Übergange über die Elbe (zu Ans 
fange Augufts) und feit dem faft gleichzeitigen Eindringen 
Friedlands in die Mark Brandenburg ſich in allen Stel 
lungen zurüdgedrängt und geflagen fah, den Gegnern 
olftein, Schleswig und Jütland preisgeben und mit 
aum bemerkenswerthen Streitfräften feine Zuflucht im 
Drtober auf Zühnen nehmen mußte, Die haltbaren Pläge, 
in welden er anfchnlihe Streitkräfte zurüdließ, wurden 
allmälig, mit Ausnahme Glüdftadts, überwältigt. Diefes 
—— Waffenglück der Katholiſchen reizte zu 
größern Entwürfen, und in Wien dachte man, vielleicht 
auf Friedland's Antrieb, am gaͤnzliche Verjagung des K 
nigs Ghriftian IV., ſowie an die Wahl Ferdinand’s IL 
zum Herrſcher über Dänemark’). Daher arbeitete Wald⸗ 
fein an der Rüftung einer Flotte, ließ fich zu Anfange 
bes 3. 1628 zum Admiral des baltifchen und oceanifchen 
Meeres erheben") und bei ben hanfeatifhen Gtädten 
wurbe an einer Handelsverbindung mit Spanien gears 
beitet, damit fie zunaͤchſt Schiffe zur Bekämpfung ber 
bänifhen Seemacht leihen folten. Die Widerfpenftigfeit 
diefer Stätte ſowol, ald auch Waldſtein's Eigenfinn 
vereitelte den Plan, worauf auch die mislungene Erobes 
rung Stralſunds nicht geringen Einfluß hatte. Die Be— 
lagerung dieſer Stadt durch den Feldmarſchall von Arnim 
und ſpaͤter durch Friedland ſelbſt zog die bänifche Flotte, 
gleichwie die Schweden, zur Unterflügung berbei und bes 
ſchaͤmte des kaiſerlichen Feldherrn aufbraufenden Zorn ). 
Dagegen mußten bie Dänen bie pommerſche Küfte, auf 
welcher fie im Auguft deffelben Jahres gelandet waren 
und Wolgaft erobert hatten, wieber verlaffen, und ganz 
Pommern fammt Medienburg den Kaiferliden öffnen. 
Nur ihre gute Seemacht fegte den Friebländifchen Erobes 
rungen eine ſichere Grenze. Im 3. 1629 eröffneten fie 
den Feldzug frühzeitig zu Lande, Auf ber Weſtſeite 
drangen fie, nachdem bie Kaiferlihen auf Norditrand 
verjagt worden waren, in Schleswig ein, der König lans 
dete auf der Dftfeite, nahm Gottorp und droheie fei« 
nen Feind in Sütland abzufchneiden; da unterbrach ber 
lübeder Friede vom 22, Mai alle Feindfeligkeiten. Fries 
bensverfuche waren” bereits feit dem I. 1627 veranftaltet 
worden, erftlich zu Golmar, dann auf dem Kurfürftens 
tage zu Müplhaufen und zu Lauenburg; allein die har⸗ 
ten Bedingungen bes Kaifers waren ſtets zurückgewieſen 
worden. Endlich wurben zu Lübeck feit dem J. 1628 
bie Unterhandlungen befcleunigt, weil man den König 
von Schweden in Polen befämpfen helfen, ben Krieg 
wegen Mantua's in Italien mit größerm Nachdrude fuͤh⸗ 


7) ©. Börfter’s Wallenftein I. a. m. O. 8) Zwar ift 
nah Sörker 11, 10 u, fo. die Beftallungsurkunde er den 2i. 
April batirtz allein laut einer Originalurkunde bei Röfe, Bern: 
bardb von 8.:MWeimar I ‚ 398 legte ſich Friebland dieſe Würde 
ſchon zu Anfange März bei, 9) Der Briefwechſel Walbftein’s 
mit Arnim bei Börfter I, a. a. D. zeugt von ber gefleigerten 
Muth des Palferliden Feldherrn. In allen Briefen, welche Strai 
funds Belagerung berühren, ſchimpft er, und Aufiert unter An 
—*— Er wolle bie Ganaglia mit Gottes Hilfe zum Gehorſam 

ringen. 
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zen und bie Zuruͤckgabe ber geiftlihen Güter in Teutſchland 
vermöge eines am 6. Maͤrz 1629 erlaffenen Evictes ers 
zwingen wollte. Der König Chriſtian IV. erhielt durch 
diefen Frieden alle feine Befigungen zurüd und wurde 
als Herzog von Holftein in die Schranken eines reichs⸗ 
fändifchen Fürften zurücdgemwiefen. Teutſchland, beffen 
nicht gedacht wurde, blieb ber Gnade bed Kaiferd und 
ber Willkür Friebländifcher und Tilly'ſcher Scharen über: 
laffen. Dennod) verlor Ferdinand durch alle diefe rück⸗ 
fihtslofen Handlungen auf ben teutfchen Reichsverband 
feine gefährliche Übermacht und bereitete des Schweden⸗ 
koͤnigs Erfcheinung in Zeutfchland vor. 

Nämlich, die Vertreibung der Herzoge von Medien: 
burg aus ihren angeflammten Sänbern und deren Schen⸗ 
fung an MWaldftein, die Geringfchätung, mit weldyer 
diefer übermüthige General Über die Neichöflände fprach, 
feine übertriebene Pracht und Hoffärtigkeit, die uͤppige 
Verſchwendung feiner Dfficiere und Gemeinen auf Koften 
der faſt verarmten Fürften und Reichsländer, in denen 
fie ſich einlagerten "), Waldſtein's Anmaßung in Kriegs: 
und biplomatifcen Sachen, die gemaltfamen Verſuche 
zur Rüdgabe der feit dem Religionsfrieben eingezogenen 
geiftlichen Güter, fie mochten reichsunmittelbar ober reiches 
mittelbar fein, womit fogar der Papft unzufrieben war, 
die Zurüdfegung der Liga und deren Kräfte von Teutſch⸗ 
land ab und auf Bekaͤmpfung ber Holländer hinlenken 
u wollen, erregten eine allgemeine Gaͤhrung in ben teut⸗ 
ben Gemüthern, gleichwie die Beforgniß, daß die reichs⸗ 
fändifche Freiheit unterbrüdt und Zeutfchland in eine 
voͤllige Monardyie verwandelt werben möchte. Hierzu 
famen ber laute Spott der Spanier zu Wien über ka— 
tholiſche Reichsſtaͤnde, der bedrohte Untergang bes Gals 
vinismus durch ermähntes Faiferliches Edict und beffen 
Überfcpreitung durch bie kaiferlichen Bevollmächtigten 
nebjt dem —3* zu willkuͤrlicher Beſtrafung politi⸗ 
ſchet Vergeben, melde Allen, die gegen ben Kaiſer ges 
fochten, mit Einziehung ihrer Befigungen drohte. Dies 
Alles bob zwar die Raiferlihe Macht dergeftalt, daß man 
in Bien äußerte, alle Reichöftände ohne Unterfchied ber 
Religion müßten gehorchen, Reichs⸗ und Kurfürflentage 
v n werben, damit bie Paiferliche Kraft ungeſchwaͤcht 
bliebe "); allein die ſeſte Haltung der Liga, das Jam: 
mem umnkatholiiher Reichsſtaͤnde, die nachdrücklichen 
Borftellungen Kurfachfens, die Eiferfucht Frankreichs, fos 
wie ber allgemeine. Haß gegen ben Goldatendictator 
Waldſtein und der unzeitige Wunſch Ferbinand’s, feinen 
Sohn zum roͤmiſch⸗teutſchen König ermählt zu fehen, 

örten die Plane des wiener Gabinetd auf, feiner 
chwindelnden Höhe. Der Kaifer gab dem unaufhörliden 


10) Auf Worftellung und Bitten ber über bie Mafın gedrüds 
ten Ginwehner Büctembergs gab der Herzog von Bricbland bei 
feiner Ankunft in dieſem Herzogthume die unmenfhlide Antwort: 
Gr wolle hie fo fengen und brennen laffen, baß bie ‚Engel und 
alle Heilige im Himmel die Hitze fpüren und ihre Fuͤße an ſich 
iehen fellten. 11) Nah Khevenbiller XI. rieth Waldſtein 
Frübzeitig zu ähnlichen Mahregeln: „Man brdürfe keine Kur und 
Fürften mehr, man müffe ihnen das Gaft» Hütel abziehen 1c.” 
—* doch ließ er ſich zu einem Reichs fuͤrſten von Mediendurg er ⸗ 
heben! 
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Seufzen nad einem Reichstage, auf welchem ber innere 
Friede gegeben werben follte, Gehör. Im Juni 1630 
fam ein Gollegialtag in Regensburg zu Stande, ber 
Kaifer und viele katholiſche Reicheftände erfchienen pers 
fönlih, die Unfatbolifhen aber ließen ſich durch Abgeords 
nete vertreten. Ferdinand wurde übertäubt, wobei ſich 
vorzüglich der franzöfifhe Botfchafter und deffen ſchlauer 
Gehilfe, Vater Joſeph, bervorthaten *), Walbftein wurbe 
ge und bas ‚Heer bis zu 39,000 Mann, welche 
nebft 30,000 ligiſtiſchen Voͤllern dem Dberbefehle bes 
Grafen von Tilly — wurden, herabgeſetzt. 
Die roͤmiſch-teutſche Koͤngswahl wieſen die Kurfürften 
rs und bie zur Sprache gebrachten Foberungen ber 
eichöftände und ihres Oberhauptes wurden ihrer Mans 
nichfaltigkeit und ihres widerfprechenden Inhalts wegen 
unentfchieden gelaffen; ja ein Beſcheid vom 12. Nov. 
bieß fogar die Fortbauer ber Kriegslaften für gut, vers 
fagte den gewünfchten Religionsfrieden und ließ die Voll⸗ 
Hebung des Refitutionsedictes in voller Kraft. Somit 
war bie. Selbfihilfe der unfatholifhen Reichsſtaͤnde noth⸗ 
wenbig orden. Der fchwerbeleidigte Kurfürft Iobann 
Georg I. von Sachſen dachte allerdings an eine Ber: 
einigung berfelben unter feiner Leitung, auch brachte ır 
mit Hilfe ber Fürften von Sahfen- Weimar am 6. Febr, 
1631 eine Zufammenkunft ber evangelifhen Reichsſtaͤnde 
in Leipzig zu Stande, im welcher beweglich und eindrings 
ich zur Schließung eines engen Bundes, wie der ſchm 
kaldiſche einft gewelen, geſprochen und aufgefodert wurbe; 
allein Johann Georg’s Perfönlichkeit, Charakter unb uns 
— Begriffe, ſammt deſſen Haſſe gegen jegliche 
inmiſchung bes Auslandes auf der Evangeliſchen Schick⸗ 
ſal, ſtanden großartigen Entwürfen und raſchen Hand⸗ 
lungen gr Daber gab ber leipziger Schluß, wie 
man bad Berabrebete furchtſam nannte, feinen fichern 
Beiftand und zwei Monate nach feiner Abfaffung wurde 
bereits von einigen Schlußverwandten an feiner Gültigkeit 
gezweifelt, während Andere durch ben Kaifer re Abfalle 
eywungen wurden"). Dies Tonnte dem Könige von 
mweben nur angenehm erfcheinen, 
König Guflav Adolf von Schmweben war feit bem 
3. 1614 durch die Teutſchen felbft auf deren Reich und 
deſſen verwirrten Zuftand aufmerffam gemacht mworben, 
hatte ſich, ſechs Jahre nachher, auf einer Reife in bie 
fhönften Zheile Suüdteutſchlands perfönlich davon überzeugt 
und dadurch in ſich wol ein begehrliches Sehnen dahin 
rege gemadt. Seine Kriege mit nordifhen Völkern aber, 
in&befondere mit den Polen, in welden er feinen Wafs 
fenrubm begründete, bielten ihn fo lange entfernt, bis 
Frankreich ihm, (am 25. Sept. 1629) einen ſechsjaͤhrigen 
Waffenſtillſtand vermittelte und ihm zu offenen Angri 
auf dad Haus Haböburg reiste.. Da reiften feine Plane 
allmälig zur Ausführung. Er felbft war durch ben Kai⸗ 
fer auf mancherlei Weile gefränft worben und fürchtete 
mit Recht deſſen Ubermacht gegen die nordiſchen Staaten. 
Daneben lag ihm die zu der neuen Meligion, zu 
der er und fein Staat ſich befannten, am Herzen. & 


— 


12) ©, d. Art. Pater Joseph. 18) S. Roͤſe I, 148. 
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aber uͤbereilte ſich micht, forfchte fleißig mad der Rage 
der Dinge, ließ mit dem Kaiſer Über die Beſchwerden 
unterhandeln, wenn auch ohne Erfolg, und inspefondere 
mit den Franzoſen, welche bie fatholifhen Reichsſtaͤnde 
efhont zu a wuͤnſchten, ging er vorſichtig um. 

iefe wichen nicht von feiner Seite und fchlofjen endlich, 
nach faft anberthalbjähriger Unterhandlung (zu Bärwalde 
am 13. Ian, 1631) einen Vertrag wit-Im ab, welder 
die katholiſche Religion fammt ber Liga in Schu nahm 
und den Schweben eine Milion Livres zur Führung bes 
Kriegs gegen den Kaifer verbieß. Doch von Bebeutung 
war, daß er die Gewißheit diefes Verfprechens nicht abs 
wartete, fondern am 24. Sun. 1630 auf Ufebom im pee⸗ 
nemündener Hafen mit 13,800 Mann auserlefener Krie⸗ 
er unerwartet landete. Ihm balf dabei, daß Stralfund 
ki einem Jahre unter feinem Schuge fland, und Rügen 
aft ebenfo lange von ben Seinigen, trotz aller feindlichen 
Angriffe, befest gehalten wurde. Das Gelingen bdiefer 
Landung gehört zu den Schwächen des wiener Gabinets, 
deren gleichzeitig zu Regensburg mehre begangen wurden. 
Die Stimme zum Frieden wurde übertäubt, fowie auch 
Guftav Adolf fich von den Aurfürften nicht abmahnen ließ. 
Sein Manifeft vertheidigte ihn '*), Geiftesüberlegenpeit, 
wiffenfchaftlihe und ſtrategiſche Bildung, Herablafjung, 
ſtrenge Mannszuht und Milde erwarben ihm allgemeine 
Zuneigung und Liebe, während bie zuchtlofen und räubes 
rifhen Kaiferlihen die Menfhen zur Verzweiflung tries 
ben. Der König fegte ſich an der Dftfeeküfte feft, breis 
tete fih auf beiben Seiten in Pommern und Mediens 
burg aus, und erhielt ungemeinen Zulauf an Zeutfchen, 
Sranzofen und Engländern; proteflantifhe Reichsſtaͤnde 
aber hielten es noch für bedenklich, ſich freiwillig an ihn 
anzuſchließen '*). Der Herzog von Pommern mußte ſich 
indefjen fügen, weil ber Krieg in feinem Lande begann. 
Der Krieg wurde im Winter — für die Kaiferlichen eine 
neue und unangenehme Erſcheinung — fortgefegt. Tilly 
erfchien endlich felbft im Januar 1631 zu Frankfurt a. D., 
konnte aber nichtö retten, und mußte ih fogar über bie 
Elbe nach Magdeburg zurüdzieben, weldes ſchon im I. 
1629 einer Belagerung von 28 Wochen glücklich überflans 
den, dem Reflitutionsedict zu Gunften bes Markgrafen 
Chriſtian Wilhelm von Brandenburg getrogt hatte, und 
jegt von Neuem beftürmt werben follte. Zur Bets 
tung biefer Stadt unterhandelte Guſtav Abolf mit dem 
eingeſchuchterten Kurfürften von Brandenburg; biefer bes 
quemte fich zwar den Foberungen bed Schweden, aber 





14) Diefes bekannte Wanifeft weicht ab von bes Königs 
Schreiben an feinen Reihötanzler über bie Urfachen feiner Sans 
bung in Teutſchland. Im biefem zielt er, wie Ricdelieu, auf bad 
Gteihgewicht ber Staaten, und behauptet, Schweden koͤnne nur 
fiher fein, wenn die teutfchen Reichsſtaͤnde vom Kaifer unange: 
fochten bleiben würden. S. Arckenholtz, Mömoires I, 101. 
15) Überhaupt hatte ſich der Geift unter den evangelifchen Rricyer 
fländen im Kaufe des Kriegs geändert. Anfänglich legten Wirte 
keinen Werth auf ihren angeftammten Länderbefig, febalb fie nur 
das Schwert gegen ben Kaifer erheben konnten; jegt aber, als fie 
Guſtad Adorf durch Abgefandte zur gemeinfhaftlihen MWirkfam: 
kit einladen Heß, wollten fie erft Sicherheit ihrer Länder, ja ei 
nen Zuwacht berfelben von ihm gemwährleiftet baden. 
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Kurfachfen ſchlug deſſen Anträge ab. Daher konnten Tilly 
und Pappenheim Magdeburg, weldes bie nicht vermus 
thete Belagerung mit Nacpläfiigkeit befämpfte, überrafcen 
und mit Sturm (am 20. Mai 1631) nehmen. Dreitäs 
iges Plündern und MWüthen verwandelte faſt die ganze 
tabt im einem Afchenhaufen. Daß der König von 
Schweden unterließ, burh einen fühnen Marſch die 
Stadt zu reiten und Kurfachfens Starrfinn zu brechen, 
mochte in feiner, von Vielen übelgebeuteten, Vorſicht 
begründet fein; dagegen benutzte Tilly biefen ſchredlichen 
Sieg zu einem Angriffe auf die Schweden nicht, fon» 
dern er zog nad Zhüringen und Heilen. Thuͤringen 
verheerte er, mit Ausnahme Erfurte, und an dem Land: 
grafen Wilhelm von Heflen=Gaffel konnte er fich wegen 
deffen beißender Antwort auf die Aufſoderung zur Nies 
berlegung der Waffen nicht rächen, weil ihn Pappenheim 
gegen die Schweden an ber Elbe zu Hilfe rief und Kurs 
ſachſens mächtige Nüflungen hinter feinem Rüden Bes 
forgniffe erregten. Er traf aber den König Guflav Adolf 
bei Werben fo vortheilhaft verſchanzt, daß er unverrich⸗ 
teter Dinge ummendete und mit verheerender Wuth in 
Kurfachfen einfiel, um biefes zur Entwaffnung oder zur 
Berbindung mit dem Kaifer zu zwingen. Karimittan 
von Baiern vieth zwar zur Schonung, allein zu fpät. 
Kurfürft Johann Georg flog mit Schweben den 13. 
(3.), Sept. ein Bünbnig ab, umb zwei Tage nachher 
vereinten fi bei Düben das fchmebifche und Furfächfiiche 
Heer gegen die bei Leipzig ſtehenden, ebenfo ſtarken, wenn 
nicht etwas ſchwaͤchern Gtreitmaffen Zily’s. Der König 
gab der ungefiimen Schlachtluſt Johann Georg’s wol 
ern nad, und vernichtete am 17. Sept. in einem ſechs⸗ 
ndigen Rampfe den größten und beiten Theil des fair 
ferlich  ligiiihen Heeres. Zum erften Male floh ber 
verwundete Tilly, brachte aber in Niederſachſen und Weft: 
falen bald ein anfehnliches Heer zufammen. Über die 
rat bes Sieges wurde in Halle, wohin fih Gus 
ſtav Adolf und Johann Georg begeben hatten, geſtrit⸗ 
ten, und endlich fiegte ber durch die berbeigefommenen 
Herzoge Wilhelm und Bernhard von Sachfen- Weimar 
nachdruͤcklich unterflügte — des Koͤnigs, daß die 
chweden in die Laͤnder 

der Liga eindringen ſollten. Dieſer Plan iſt von Zeitge⸗ 
noſſen, ſelbſt von des Koͤnigs Dienern (Drenſtierna und 
Feldmarſchall Horn, noch heftiger von Rachkommen ger 
tadelt worben; allein der König hatte mehr, als die Be 
fämpfung ber faiferlihen Macht im Auge; ihm lag vor⸗ 
erft daran, dem wachſenden Einfluß Frankreichs auf dies 
fen Krieg zu befchränfen und bie Liga’ zu vernichten. 
Die Sachſen drangen unter dem Felbmarfchall von Ars 
nim, welder nad feiner Ruͤckkehr aus Polen die kaiſer⸗ 
lichen Dienſte aufgegeben hatte, in Böhmen bis Prag 
vor, Baner, ſchwedi cher General, wurde mit einer Heer⸗ 
abtheilung noch Niederſachſen gefhidt, wohin ſpaͤterhin 
auch Herzog Wilhelm von Weimar mit eigenen Truppen, 
ſowie 4000 Mann Engländer unter Hamilton, folgten; 
der Herzog Georg von Braunfhweig-füneburg fchloß ſich 
bort verfragsmäßig an die Schweden an, während Lands 
graf Wilhelm bereits im Auguft deffelben Jahres deren 
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thaͤtiger Bunbeögenoffe geworben war. Diefer mit Glüd 
egen bie Kaiferlichen geführte Seitenkrieg in Niederſach⸗ 
u und dann in MWeflfalen unterflügte bie Eöniglichen 
Waffen in Sübteutfhland, welche Tilly's Hauptbeer aus 
Beftfalen herbeizogen. Das ſchwediſche Heer unter bes 
Königs Anführung war, gleich einer wachfenden Schnee 
lavine, von Halle durch Thüringen, wo es Erfurt in Be: 
4 nahm, nach Franken gegangen, hatte fich bie anſehnlich⸗ 
en feften Stäbte bafelbt unterworfen, in Würzburg eine 
eigene Regierung errichtet, und ben Feldmarſchall Horn 
zur Bewachung und gänzlichen —— Frankens 
Surhdlaffend, Feprit ber König im November Über Hanau 
nad Frankfurt a. M. vor. Geine Waffen verbreiteten 
fi num ſchnell, vor und nad) der Eroberung ber Feſtung 
Mainz (am 23. Dec. 1631) am Rhein, in der Wetterau, 
in der Pfalz und dem Elſaß aus, fobaß liberal unter 
den Unkatholiſchen unbefchreiblicher Jubel unb unter ben 
Katholifhen Furcht und Beſtuͤrzung entftand. Während 
nun ber fiegreiche König in Frankfurt und Mainz Buͤnd⸗ 
niffe mit proteftantifchen Reichsſtaͤnden zu deren Schutze 
abſchloß, badte man in Wien an bie Rüflung eines 
neuen Heeres. Hierzu waren Auflagen, anfehnlicye freis 
wilige Beiträge nöthig, die aber Waldſtein's Vermögen 
und Ruf fo fehr, als ein Bündnig mit Spanien (dem 
14. Febr. 1632) erheiſchten. Friebland aber wirkte erſt 
nad) dringenden Bitten ein, und den Oberbefehl nahm 
er anfdjeinendb ungern, jeboch nur in unumfchränktefter 
Ausdehnung an, und mies jeglihe Einmiſchung von fich 
ab; denn vom Kaifer hegte er bie Meinung, daß er eher 
kur Jagd und Muſik paffe, ald zum Kriege. In kurzer 
it brachte er ein großes ‚Heer aus allerlei Glaubensge⸗ 
noffen zufammen, fomie ed ibm auch — benfelben Grund: 
fag bielt er ſchon früher feſt — gleichgültig war au wel: 
cher Religion fi die Anführer der einzelnen Regimenter 
und Heerabtheilungen bekannten. 

Während dies geſchah, hatten Zwiſtigkeiten zwifchen 
bem Herzoge Karl von Lothringen und Frankteich und 
ber Schweden Siege den Garbinalherzog von Richelieu 
in Begleitung bes koͤniglichen Hofes nah Meb gelodt. 
Hier erwägte ber große Staatsmann die Verhaͤltniſſe 
Zeutfchlands und der übrigen europäifchen Staaten reiflich 
und wählte von vier Auswegen, die ihm blieben, ben 
Mittelweg, eine Neutralität zwiſchen den katholiſchen 
Neichöftänden und Schweden „ausjumirken, letztere vom 
—* und dem genen Rhein allmdlip abzulenken und 
die katholiſchen Reichsſtaͤnde mit den unkatholiſchen zu 
einen, damit nötbigenfalld Schweden oder der Kaifer Er 
bändigt werben koͤnnte *). Diefem Einfluß aber ſuchte 
ber Ehweventönig entgegen zu wirken. Die Friedens: 
verfuche mit Öfterreich wies er ab, die Neutralität zwis 
fen ihm und den Katholifhen, von den Franzoſen eifrig 
verhandelt‘, erfchwerte er, durch harte Bedingungen und 
die Vereinigung ber verfchiedengläubigen Reichsſtaͤnde 108 
shnedies noch außerhalb bes Zeitgeifes. Demnach blie 
dem Garbinal nichts übrig, als den bebrängten Kurfürs 
ften von Zrier in Schuß zu nehmen. Mit Baiern hatte 





16) Mdmoires du Cardinal de Richelien VII, 20 2q. 





333 — DREISSIGJÄHRIGER KRIEG 


er fhon im Mai 1631 ein Schub: und Trutzbuͤndniß 
abgefchloffen, und die verjagten katholiſch⸗geiſtlichen Reiche: 
ftände faßen um ihn zu Mes, und jammerten, baß die 
Schweben nicht bios in Teutſchland, fondern auch in 
ganz Europa die allein ſeligmachende Kirche zerfiören 
würden. Unterbefjen zogen bie —— Einfälle Ziliy’s 
ins Bistbum Bamberg den König von Schweden zu 
Ende Februar 1632 vom Mheine, wo bie Wermwal: 
tung ber Angelegenheiten bem eben angelommenen Reichs⸗ 
Banzler Arel Drenſtjerna übertragen wurbe, nebft Baner 
und Wilhelm von Sachfen: Weimar aus Niederſachſen 
nah Franken, Unter lautem Jubel bed Volkes hielt 
Guftan Adolf in Nürnberg feinen Einzug und fpradh, 
je. freumblicher er unterftügt unb aufgenommen wurbe, beito 


freier über das verfaulte alte teutfche Reichsverhaͤltniß '"). 


Die vorlaute Zudringlichkeit des franzöfifchen Botfchafters 
wegen Verfhonung Baierns wies er ſchnoͤde zuruͤck '"), 
und zog dem alten Tilly nach, welcher am 16. April bei dem 
berühmten Übergange der Schweben über den Lechſtrom 
feine unbeilbaren Wunden empfing. Augsburg ergab ſich 
nachher und buldigte dem Sieger, gleih andern Reiche: 
fäbten, die fein Fuß betreten hatte. Die Verſuche auf 
—— mislangen, dagegen wurden Zandbehut und 
Münden genommen. Er fchonte biefe Städte, und 
wußte befonders in München durch liebreiches Weſen die 
Bewunderung Aller, felbft der Iefuiten, abzugewinnen. 
Dagegen herrſchten arge Barbarei und Mishandlung auf 
dem Lande, wo bie Krieger, aus Religionshaß gereizt, num 
auch Ausartung ihrer Mannözucht merklich verriethen. Der 
König eilte, nachdem er an der Ifar, dem Lech und bem 
oben Laufe der Donau verfchiedene Heerabtheilungen 
zurüdgelafien hatte, nad) wagen | und in bie Oberpfalz 
zurüd, um die Verbindung des Kurfürften von Baiern 
mit Friedland zu verhindern und ſich felbft mit ben Sad: 
fen zu einem Einbruche in die kaiſerlichen Länder zu ver: 
einen; aber Beides mislang. Der ſchwache, argmöhnifche 
und eiferfüchtige Iobann Beorg ließ fich durch den Kais 
fer, der fhon am 8. Det. 1631 Vollmacht zur Ausföh: 
nung eriheilt hatte, einfhüchtern. Sein Feldmarſchall 
Örte fchom Ende Novembersd auf Friedensvorfchläge Wald: 
ein’ in einer perfönlihen Bufammentunft zu Kaunig 
an, ließ nachher Frieblanden ungeflört ein mädhtiges Heer 
errichten, lieb hierauf abermals fein Ohr neuen Anträgen 
r Abfonderung von ben Schweden, und als Johann 

eorg micht treulos handeln wollte, wurben feine Trup⸗ 
pen binnen einem Monate ohne große Mühe aus Böhmen 
vertrieben, Arnim zog nun durch bie Laufig nach Schles 
fien, wo Furbrandenburgifche und ſchwediſche Verftärkung 
u ihm flieg, aber Anlaß zu Zwiſt wegen beö Oberbes 
ehls gab, welcher das Waffenglüd der Verbündeten 
bemmte. 

17) Ohne Zweifel gaben ihm felbft Eräftige Reichöfkrften Ans 
laß dazu. Man erwäge nur, was bin und wicher der Marquis 
von Feuquleres ein Jahr nachher über bie Geſinnungen mehrer 
Reisfärften an ben franzöfifhen Hof berichtete, unb was ber Ba- 
ron von Ghemnis (Hippolytus a Lapide) in feinem berühmten 

udje: De ratione status in Imperio nostro Romano-Germanico, 
im 3. 1640 ausſprach, waren Gedanken, bie nicht neu erfcheinen 
konnten. 18) &, Arckenholtz IL Appendice 21 2q. 
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Guſtab Adolf hatte inzwiſchen durch wieberhofte 
Sendungen an ben kurſächſiſchen Hof Arnim’s und 
anderer verbäctigen Dfficiere Entfernung aus dem Eurs 
ſaͤchſiſchen Deere, fomwie über. biefes freie Verfiigung ver: 
langt, Ja er felbft war nod in der Mitte Junius ent: 
ſchloſſen, berbeigueilen, und den Kurfürften zu raschen 
Entfplüffen zu vermögen. Aber die drohende Stellung 
bes vereinten bairifch = Faiferlichen Heeres hielt ihm zuräd, 
und er glaubte es für eine wunderbare Schidung Gottes 
balten zu müffen, wenn ihm ber Ealtjinnige Kurfürft den 

rößern Theil feines Heeres unter Zeitung Herzogs Wil: 
Beim, welcher hierzu nach Thuͤringen entſendet worden 
war, überlaffen würde. Gs famen in ber That nur 
wenige Regimenter und Arnim's Abfegung wurbe durch 
ein Furfürftliches Zeugniß der Treue und Redlichkeit ver: 
eitelt. Der König bezog nun am 19. Jun. bei Nürns 
berg ein — befeſtigtes Lager, und ihm gegenüber 
nahmen bie verbuͤndeten Gegner mit überlegener Heeres⸗ 
macht am 30. d. M. auf einer Höhe ebenfalls eine ver: 
ſchanzte Stellung ein. Unter Verfuchen, einander die Zus 
fuhr abzufchneiden, Sriedensanträgen, Heinen Gefechten, 
Hunger und andern Übeln verfloffen anderthalb Mo— 
nate, ehe die berbeigerufene ſchwediſche Heerverftärkung 
ankam. DOrenfijerna und ber Pfalzgraf Chriftian von Bir: 
kenfeld erfdienen, den Feldmarfhall Horn am Rheine 
zurüdiaffend, Herzog Bernhard und Baner wurden aus 
ihren glücdlichen Unternehmungen an ber tyroler Grenze 
und in Oberfchwaben geriffen, Landgraf Wilhelm von 
Heffen verließ feine Stellung gegen Pappenheim in Weſt⸗ 
falen und ber bereitwillige Wilhelm von Sachſen-Wei⸗ 
mar führte eigene und die geringe Eurfächfifhe Manns 
fchaft zu. „Sie alle vereinten fih am 19. Aug. zu Winds⸗ 
heim unter Dxrenſtjerna's Leitung, ber fie dem Sönige 
ohne feindliche Störung überbradte. Die Angaben der 
Streitmaffen beider Heere find wiberfprechend; doch moch⸗ 
ten die Schweden ihren Gegnern gleichftarf, wenn nicht 
übermächtig fein. Soviel iſt gewiß, daß am 5. Gept., 
nachdem zwei Tage zuvor die ſchwediſchen Batterien an 
ber Rebnig ben Feind aus feiner vortheilhaften Stellung 
nicht hatten vertreiben önnen, ein allgemeiner Sturm 
auf das feindliche Lager unternommen, der König aber 
mit bebeutendem Berlufte zuruckgeworſen wurde, Die 
große Noth hieß beide Deere ohne weitere Angriffe, nad 
verfchiedenen Richtungen bin, aufbrechen. Guſtav Adolf 
ging nach der Donau, Waldftein drang mit Marimiltan nach 
Goburg vor, wo ihnen ber zur Beobachtung zurüdgelaffene 
Herzog Bernhard von Sacıfen: Weimar den Weg verlegte. 
Hierauf eilte Marimilian feinem von dem Schwedenkö— 
nige bebrohten Staate zu Hilfe und Balbftein 208 durch 
das DVoigtland feinen nah Kurfachfen vorauẽ geſchickten 
Generalen Hol und Gallas nad. Dorthin eilte auch 
Pappenheinm vom Niederrhein ber durch Weſtfalen. 
Diele gefammte Heeresmacht drohte den fächfiihen Kurs 
ſtaat zu vernichten. Johann Georg rief nah Hilfe, ber 
zunaͤchſt flehende Bernhard von Weimar wurde durch koͤ⸗ 
nigliche Befehle gehemmt und mußte zu Arnſtadt auf bie 
Ankunft Guſiav Adolf’, welcher den Pfalzgrafen von 
Birkenfeld an der obern Donau zuruͤckgelaſſen hatte, brei 


Tage warten. Hier und zu Erfurf orbnete biefer mehre 
wichtige Gefdäfte, namentlich die Vereinigung aller un« 
katholiſchen Reichsſtaͤnde Oberteutfchlands durch Dren⸗ 
ſtjerna und die Wiedereinſetzung bes Pfalzgrafen Friedrich 
(der ihn faft ein Jahr lang begleitet und erft zu Nürn⸗ 
berg auf ber Rückkehr aus Batern verlaffen hatte), ließ 
das ermiüdete Heer ſechs Tage raften und z0g in rafchen 
Maͤrſchen nah Naumburg, wo er fich verfchangte. Fried⸗ 
land wird getadelt, daß er dem Könige’ nicht entgegen 
ging, fondern in Sachſen überwintern wollte, und bess 
halb Pappenheim, ber fi gern ungebunden fab, wieder 
in ben vorigen Wirkungskreis am Niederrhein zuruͤckwies, 
fobaldb er die Morizburg bei Halle erobert haben würde. 
Diefe Zrennung lodte den König aus der ſeſten Stellung 
bei Naumburg beraus auf die Ebene bei Rügen, wo der 
überrafchte Waldflein feine Zruppen zufammenzog umb 
Pappenheim fchleunigften Zuzug entbieten lief. Nach 
zuverläffigen 3eugniffen mag bie Stärke beider ‚Deere 
einander ziemlich gleich, bie moralifche Kraft der Schwer 
ben aber überwiegend gewefen fein. Gallad fand ges 
trennt an ber böhmifhen Grenze und Herzog Georg von 
Lüneburg und Arnim fahen fi bei Torgau vom Könige 
abgefchnitten. Dhne doch biefe Heerwerftärfungen abzu⸗ 
warten, bereitete fi der König und Walpftein zur Schlacht 
vor. Die Öffentlihe Meinung vergötterte Guftav Adolf; 
fein Heer entflammte er in begeifternden Reden zur Vers 
theibigung der guten Sache; er bichtete ein Lied, fang 
und betete. Die „vom geiftlichen Brode wohl ausgefüt= 
terten und von geraubter Beute wohlgekleideten“ Kaiſer⸗ 
lichen hingegen faben auf den Ehrgeiz und bie Herrſch⸗ 
fucht ihres Führers, trieben mit dem SHeiligften in ros 
bem lbermuthe Spott und meinten: „Wenn fie bie 
Schlacht nicht gewönnen, wollten fie Gott mit Rnittelm 
aus dem Himmel jagen" '*). Der dichte Mebel, welcher 
am Morgen des 16. Nov. auf Lütens Ebenen lag, hielt 
ben Anfang bed Treffens beinah bis zur Mittagszeit zus 
rüd und brachte nachher durch abwechſelnde Wiederkehr 
Verwirrung unter die fämpfenden Maffen. In einem 
folhen ſchauervollen Augenblide war es, ald der König 
mit feinem Gefolge auf dem rechten Flügel feiner Schlacht 
reiben erfhoffen wurde, Nur Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen⸗ Lauenburg, welcher leichtfinnig und planlos 
ben Kriegsdienſt bei beiven Parteien zu wechſeln pflegte, 
rettete fich aus feiner Nähe und murde badurd; bei ben 
Schweden des Meuchelmordes ober Verrathes, aber wol 
mit Unrecht, verbächtig *°). Bernhard von Weimar über» 
nahm bierauf des Königs Stelle und behauptete nad 
bartem Kampfe, welcher bis zum Einbruche ber Nacht 
dauerte, das Schlachtfeld, Die Kaiferlihen, ihren aus» 


19) &, Philipp, Tod Buftan Abolfe 31. 20) Der 
Herzog Franz Albtecht bemerkt ſelbſt im feinem Tagtbuche (Sdt ⸗ 
ting. hiſtor. Magazin VII, 882 fa.) zu dieſer Schlacht: „Ihre 
Mayft. der König in Schweden iſt mir damals im arm erſchoſſen 
worden.” Vergl. hiermit die Machrichten zweier wohlunterrichte ⸗ 
ter Beitgenoffen, v. Mußborf bei 4 ckenkoltz II. ng 14, 
und Jolliver, Fulmen in Aquilam 205 u. 23, i Prüfung 
des Geruͤchtes über des Königs Todesart bei Röfe Ir 182 fars 
fehr weitlaͤuſtg bei Förfter II, 321 fa. und Ergaͤn ungen bei 
Raumer Giſtor. Taſchenduch) Ul, 90 fg. 
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gezeichneten Pappenheim einbüßend, zogen ſich in aller 
Eile durch Leipzig und burch das Erzgebirge nad Böhs 
men zurüd, wo Friebland die Zapfern fürftlich :belohnte 
und die Feigen hart beſtrafte. Sie und alle Katholifche 
fägten den Tod des Schwebenkönigs höher als ben 
glänzendften Sieg, während denfelben die Schweben für 
unerjeglich hielten, f 

Furcht und Hoffnung war bei beiden Parteien gleich 
groß; doch fichibare Lauheit bei ben Katholiſchen, Bers 
wirrung, und was das Schlimmſte war, unvereinbare 
Verfchiedenheit der Meinungen bei ben Gvangelifchen. 
Die Hauptkräfte der ſchwediſchen Kriegsmacht beftanden 
aus Zeutfchen, die Mehrzahl ihrer Anführer aus teut⸗ 
fhen Reichsfürften. Dielen Allen hatte Guftav Adolf 
bei feinem Erfcheinen Güter und Länder ber Katholifchen, 
oder Wiedereinfehung in ihre angeftammten Befigthümer, 
menn fie aus benfelben vertrieben worden waren, ver: 
ſprochen. Hierzu Fam, daß diefe Anführer weder neben 
noch unter einander dienen wollten und nur burd bes 
Königs Anfehen, im Zaume gehalten werben fonnten, 
Aber auch er war, nicht immer ohne Schuld, Mandem 
unleidlich geworden. Daher geſchah, daß nad feinem 
Tode überall Streben nach Unabhängigkeit des Heerbefeh: 
les flatt eined untergeorbneten Zufammenwirfens hervor⸗ 
trat, und daß ber Mangel ber fouverainen Zelbherenwürde, 
welche mit. Guſtav Adolf verfhmwunden war, ehrgeizigen, 
mit übenviegenden Zalenten ausgeftatteten Heerführern 
Anlaß Hab, nach Solbatengunft vorzugäweife zu fireben, 
das Schwert vor bem Rath fchaffenden Worte im Gabinet 
geltend und Drenftjerna’s Hertſchaft allmaͤlig veraͤchtlich zu 
machen. Der ſchwediſche Reichskanzler war nämlich von 
ber vormundſchaftlichen Regierung in Stodholm, wie 
Friedland vom Kaifer, mit wunbefchränkter Vollmacht 
über die teutfchen Angelegenheiten verfehen worben; allein 
Kurſachſen land ibm — des Pfalzgrafen Friedrich V. wäre 
wol bei längerm Leben (ex ftarb den 29, Nov. 1632) hispin 
wenig gedacht worden — mit den meiften Anſprüchen bars 
auf entgegen. An äußerer Würde ging Johann Georg bem 
Reichslanzler vor, diefer aber übertraf ihn an Tugenden und 
Fähigkeiten, auf welche es, wie.felbft der ehrgeizige Berns 
bard von Weimar äußerte, haupifaͤchlich anfommen mußte. 
Dies nicht, erfennend fing der Kurfürft an, durch eigens 
maͤchtiges, Läffiges, ja Verdacht erregendes Handeln ein 
böfes Beifpiel zu geben und ſich fammt Norbteutfgland 
nad und nad von Schweben abzulöfen.: Hiermit wurde 
. bad heilfame Zuſammenwirken der einzelnen ‚Kräfte in 
allen Xheilen Teutſchlands zerflört und die unerhörte 
Wendung ‚der Dinge nach ber Schlacht bei Nördlingen 
möglih gemadt. Das Merkwürdigfte, was in biefem 
furzen Zeitabfpnitte geſchah, läßt Fr in Folgendes zus 
fammenfaffen. Zuerft erfcyien (Anfangs 1633) eine zahl 
reiche, glänzende Geſandiſchaft Richelieu's in Zeutfchland 
unter ded Marquis von Feuquieres Leitung, bie, alle 
unkatholiſche Neicheftände fammt Orenfljerna begrüßen, 
benfelben- Muth zuſprechen und Kurfachfen die oberfte 
Verwaltung der Angelegenheiten verfhaffen helfen follte, 
bamit die Zeutfchen nicht beleibigt würden. Feugquitres 
aber erkannte bald die. Verachtung, in welcher Johann 

X. Cacpti.d. Wu. R, Erfle Section, XXVII. 
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Georg lebte, da wirkte er * zu Heilbronn, wo⸗ 
bin Sxenſtjerna, nachdem er mit Kurſachſen zu keinem 
Schluſſe gekommen war, alle evangeliſchen Reichsſtaͤnde 
ber vier obern Kreiſe (ber beiden rheiniſchen, des ſchwaͤ⸗ 
biſchen und fränfifhen) zur Berathung berufen hatte”). 
Die zagbaften und eigennügigen Gemüther einten ſich 
bier am 13. April 1633 zu einem Bunde für die Forts 
fesung des Krieges, deffen Leitung dem Reichskanzler 
als Director bes evangelifhen Bundes übertragen wurbe, 
Ihm zur Stüge, aber auch zur Beſchraͤnkung feiner 
Macht gab man- einen Bundesrath (Consilium forma- 
tum) bei‘). Frankreich ermeuerte zugleich durch Feu⸗ 
quieces fein Buͤndniß mit Schweden und dehnte daſſelbe 
am 5. (15.) Sept. 1633 auf die Bunbesglieder aus, nach⸗ 
dem fie über die Artifel der Neligion Beruhigung em⸗ 
pfangen hatten. Dadurch wurde Richelieu’s Einfluß ſeſter 
begründet und zugleih deſſen Streben nad bem Bes 
ſatzungsrecht auf Die Feflungen von Coblenz bis Gonftanz 
langs des Rheines während bes Krieges nothwendig. 
Auch fing der franzöfifche Einfluß auf die Bundesglieder 
an, um fich zu greifen, je nachdem deren Unwille über 
ben Reichefanzler,. ober der Reiz nach franzöfifchem Gelde 
fi) vergrößerte. _ Denn Beuquitres fpenbete —— 
halte feines Königs am Alle, die ſolche wünſchten, waͤh⸗ 
rend Drenfljema bie Berheißungen feines. verftorbenen 
Monarchen an ihnen erfüllte, Unter ſolchen Umftänden 
ſchtie auch das an ber Donau vereinte, aus Teutſchen 
und Schweden. zufammengefeste Hauptheer nach Beloh⸗ 
nung. Die Einen waren unter Feldmarſchall Horn vom 
Oberrheine, bie Andern unter dem Sieger bei üben, 
Bernharb von Weimar, welcher binnen einem Monate 
bie Kaiferlihen mit Beſchwerdeführung über Johann 
Beorg aus Sachſen verjagt,- und eine te 
nad) deö Reichskanzlers Anleitung, vom Herzöge Georg 
von Lüneburg nah Niederfachfen . hatte führen laffen, 
buch Franken herbeigefommen, um Balern wieder zu 
erobern. Die Empörung feit dem 16. Jahrh. in ber 
Kriegögefchichte Feine, neue Erfheinung, aber neu war 
die Art der Dämpfung dieſes Solbatenaufruhrs; denn 
man gab nicht blos Geld her, -fondern man verfchenkte 
aud Güter und Herrfchaften als freies, unmittelbares 
Erblehen bes —— —— — Reiches mit Verbind⸗ 
lichkeit gegen den evangeliſchen Bund und deſſen Director 
an die — der nen hard hingegen erhielt 
dad aus den Bisthumern Bamberg und Würzburg ges 
bildete Herzogtbum- Franken insgeheim ald ein. ſchwebi⸗ 
ſches Lehen, ließ ſich aber. fogleid Öffentlich in biefem 
Lande huldigen. Die Bundesfeldhermftelle wurbe ihm uns 
ter Scheingrünben verweigert; doch blieben er und 
Horn die Stügen des‘ Bundes im, Felde, während der 
ruͤſſige Wilhelm von Sadfen: Weimar dabei, wie früber 
und fpäter, in feiner Gentrallieutenantfchaft, bie hoͤchſte 
militateifche Würde bei den Schweden, bitter gefränkt 


- 7 : 

21) ©. Leitres et n&geciations de Mr. le Marquis de Feo- 

qufäres. ° 22) Der Bundesrarh beftand, laut des Giegels, auf 

citf Mitgliedern , ohne ben Meichefanpler, und unter biefem Bun 

beörathe fanden diir Areisräthe,. jeder and vier Petfonen zuſam⸗ 

mengefegt, zur Ausfertipung und Beforgung ber ——— 
g 
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und empfinbfi zurüdgefeit wurde. Mehre Monate 
verfloffen, che diefe Sachen geordnet werben konnten und 
ehe die Scharen wieder im Belde wirffam wurden. Ins 
beffen fiegte die evangelifchsfchwebifche Partei noch fort» 
während; im Niederfachfen und Weſtfalen unter Georg 
von Limeburg, Knyphaufen und dem Landgrafen Wils 
beim, am Rhein und im Elſaß unter ben heingrafen 
und Pfalsgrafen von Birkenfeld und im übrigen Übers 
teutfehland unter Bernhard und Harn. kehterer eilte an 
den Bodenfee, um fich mit den proteflantifchen Schweizern 
in Verbindung zu ſetzen und ſuchte deshalb Koftnig zu 
übermeiftern. ein die breimöchentliche Belagerung 
war vergebens, ba fich Aldringer mit den aus Italien 
fommenden Spaniern unter Ferla's Leitung hinter feinem 
Müden verband. Deshalb eilten Bernhard und "Birken 
feld nad) Dberfchwaben, zogen ben Feldmarſchall an ſich, 
lieferten aber dem Gegner feine Schlacht, fo nahe fie 
auch einander gegenüber fanden, fondern fie trennten fi 
umeinigen Sinne. Horn und ber Pfaljgraf rieben nach⸗ 
mals im Eifaß einen großen Theil des feindlichen Heeres 
auf, während Bernhard, Städte erobernd, aber Ingol⸗ 
ftadt übergehend, am der Donau hinauf eilte, vor Res 
genöburg erihien und biefe Städt am 15. Nov, über: 
wältigte. Nun beugte fid die Umgegend bis Paffau; 
fammt ber Oberpfalz, vor feinem Schwerte. Diefes 
Waffengluck fegte Balern und den Kaiferftaat in Schreden, 
und um bies zu benußen, beriethen fi Bernhard und 
Horn im Januar 1634 zu Berchingz allein der Reiche: 
Tanyler wirfte hemmend ein, und beide konnten über die 
Benugung der Siege nicht einig werden. Sie blieben 
fortan zwiefpältig , Gare der Herzog über Drenftjerna’s 
Verfügungen und bed Bundes Langſamkeit und Kraftlo: 
figkeit von nun am Entrüftung bewies Diefer Mangel 
an tihereinffimmung ber Feldherren und bes Bundes zer» 
flörte‘ unaufhaltfam bie ſchwediſche Herrfchaft "in Ober⸗ 
teutfchland. Hierzu wirkten fol enbe Begebenheiten eim. 

Der Herzog don Friedland he feit feiner Niederlage 


feinen zur Vertreibung ber Schmeben. 
ber rät 


fie dod in ihrer Meis 
nung irre, und Andere, welde fein ungleiches Benehmen 
und Thun nicht’ begreifen konnten, bielten fi vol ver: 
28 Mielrauens gegen feine Anerbietungen zurüd, 
5 Wicptigfte, was er that, war fein Überfall der von 


den Sachſen verlaffenen Schweden bei Steinau in Schle 
fien und deren Gefongennehmung. Der alte Graf von 
Thurn wurde zum Acgerniſſe des kaiſerlichen Hofes wies 
ber frei egeben, weit Friedland meinte: ‚Im Felde nüte 
diefer Feind ihm mehr, als im Gefängniffe! Die Ka 
ferlihen uͤberſchwemmten nun bie Lauſitz und Mark Bram 
denburg, ohne daß es ber bei Zorgau ftehende Arnim mit 
den Sachſen zu verbindern fuchte. Erft gegen Ende des 
Kahres fehten bie Anftalten Baner’s unter Mitwirkung 
Wilhelm’s von Weimar, dorzüglich aber Bernhard's ra⸗ 
fehes Vorbringen ‘an den Donauufern biefem feindlichen 
Perzuge Schranken. Waldſtein zog fi nach Boͤhmen 
in die Naͤhe der ——— er zögerte, dem um Hilfe 
rufenden Kurfürften von Baiern beizuftehen. i 

ſchuldigung war: Es iſt beifer, 


Seine Ent⸗ 
die Armada zu erhalten, 


als fie vor Regensburg zu Grunde I — —— 
e. ug 


handelte er 6 des Kaiſers Wim 
ins Innere Boͤhment veranlaßte abermals Unzufriedenheit. 
Auf diefe Meife entwidelte ſich ein heftiger und geſchaͤf⸗ 
tiger Haß am kaiſerlichen Hofe, den namentlich die Spa 
niee nährten. Hierzu gefeliten ſich Neid und Misgunft, 
Derleumbung und Entfiellung‘ der Nachrichten. Freilich 
wird Unflugbeit und Unvorfichtigteit in des Friedländers 
Urtheiten nicht gemangelt haben. Sein unnatürliches Ber 
bältniß zu feinem Monarchen, welcher: endlich, jedoch fpät 
enug, ſich deſſen ſchaͤnte und einen, feine Majeftät vers 
leinernben Mitkönig in Friedland fah, möchte auch feine 
wärmflen $reunde bei Hofe zum Schweigen gebracht, ja 
abgefcredt haben, zumal ba er im Heer und auswärts 
feine Liebe und aufrichtige Anhänglicpkeit fand. Sonach 
wide er bebhorcht, feine Winde ſchwer angefochten; er 
aber zur Niederlegung der fouveränen Felöhermwürde, jes 
doch ohme wirkfame Schriite, geneigt, ließ fogar durch 
Perttaute mit det Gegenpartei, insbeſondere mif Frank: 
teich zu feinem Beflen und zu bed Kaiferd Verderben 
unterhanbeln. Und wenn auch bie Berfchreibung feiner 
Officlere am 12. Jan. 163% zu Pilfen, wobei Mande 
wol verführt oder gezwungen worben fein mögen, für 
ihn, den ſchon in Ungnade gefallenen Dbergeneral, an 
ſich nicht berbächtig fein mochte, was aber bis jeht noch 
nicht Mar dargethan worden ift »), fo wurde fie es doch 
dadurch, daß der Deren, mit feinem unumſchraͤnkten 
Anfehen trohend, den Vorgang but Feinde ſeines Na⸗ 
mens, ohne Zmweifef mit Übertreibungen, ‘zw bed Kalfers 
Ohren kommen ließ, ehe er ſich felbft zur techtfertigenden 
Darlegung ernftlich anſchickte. Dadurch verlor er alles 
Zutrauen ımb feine nachmals an den ‚Hof abgeſchicten 
Rente traten, ais fie aufgefangen wurden, ſogar feindſe⸗ 
üg gegen ihn auf. Diefe pl liche Sinnesänderung ber 
23) Bis jegt nämlich ift noch keine beglaubigte Urkunde dieſer 
Berfäcibung der Baiferlichen DOberften entbect worden. Die bri 
Körfter IM, 149 fg. bedarf des bipfomatiichen WBemeifes 
ihrer Echtheit‘ die ber Möfe 1, 381 angeführten Reverfe ftims 
men nicht überein, bauptfäctid im Müdficht ber Werbinblichkeit ı 
‚fo lange Cie in Eeiner kaiſerl. Maj. Dienſt verbleiben, ober 
diefe u ihrer Dienfte Befdrderung Sie gebrauchen werben.” @ine 
vom Berf. benupte archivaliſche Abſchrift des Meverfes läßt biefe 
Gtaufel weg, ebenfo mehre ſchon durch den Druck befannte. 
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meiften Gefchöpfe Friebland’s mochte Ferbinand anfänglich 
nicht erwartet baben, weil er bie am 24. Jan, verfügte 
Abfegung befjelben nicht fogleih laut werden ließ, viels 
mehr nut ihm, fo lange einen vertraulichen Briefwechfel 
unterhielt, gleichwie. diefer und feine ebenfalls geächteten 
Vertrauten mit den verrätherifchen Officieren in Gefchäfts: 
verkehr blieben, bis am 18. Febr. die Abfegung von 
Neuem verfügt, die Einziehung ber ben Geächteten zus 
ftändigen Befitungen angeorbnet und bad Heer an vier 
Generale gewiefen wurde. Die am 20. Febr. in Pilfen 
wiederholte Verſchreibung und gleichzeitige Verwahrung 
ber Dfficiere gegen Verrath an Kaifer und Religion war 
demnach obne Wirkung und zeugt blos von einem fal: 
fen, nichtswärbigen Berhältniffe, bei weldem man fid) 
nur vor Strafwürdigkeit in den Augen ber fiegenden Pars 
tei verwahren wollte, Überall fielen, felbft vor feinem 
Angefichte, die Negimenter und beren Führer von ihm ab, 
fprachen von einem „Sriebland’fhen Schelmflüde” und 
Keiner * es, feinen Wohlthaͤter zu vertheidigen *). 
Nur vier Männer, die Grafen von Terzka und Kinsky, 
der Feldmarſchall Flow und Rittmeifter Neumann, hielten 
ftandhaft zu ihm. Mit dieſen ging er verlaffen, ktank 
und durch langes Förperliches Leiden faſt zufammenges 
fhrumpft nach Eger, wo drei Dfficiere, ohne ausdrückli⸗ 
hen Befehl (ſelbſt Piccolomini dachte bios an Waldſtein's 
Verjagung aus Böhmen) fogleih feine und feiner vier 
Dertrauten Ermorbung befchloffen, und fie am Abente 
bes folgenden Tages, ben 25. Kebr., burch gehorfame Krie: 
ger ausführen liefen. Die Mörder und die Urheber der 
That wurden vom Kaifer überflüffig belohnt und geehrt, 
die Mliiſchuldigen zur Unterfuchung gezogen und hart bes 
firaft, ohne daß jedoch die Verfhwörung in der Haupt: 
fache, wie man hoffte, gründlich aufgeklärt worben war. 
Daher bleibt unbegreiflih, wie der Meuchelmord an 
Waldflein, dem weder Bernbarb noch DOrenfljerna. trau: 
ten, dem felbft Arnim feine Rettung verfhaffte, und ‚mit 
dem Frankreich noch Nichts abgeſchloſſen hatte, einer 
rechtlichen Verantwortlichkeit vorgezogen wurde. Zeitges 
noffen und Naclommen bis auf unfere Tage haben den 
bochtrabenden Mann zum Theil verdammt, zum Xheil 
in Schuß genommen. Richelieu wußte nicht, ob er ihn 
ber Untreue, ober den Kaifer der Undankbarkeit befchuls 
bigen follte, während Drenſtjerna noch in ben fpäteften 
Jahten feines Lebens, ihm zu bem unbegreiflichen Cha: 
rakteren zählte. Der Kaifer rechifertigte fih und bie 
—— Rundſchreiben (vom 8. März 1634) an 
alle Behörden feines Staates und auswärtige Höfe; body 
fpäterhin fol er geäußert haben, daß Friedland's Ber: 
brechen minder ſchwer geweſen fei, ald es feine Feinde 
boshafter Weile bargeftellt hätten”). - - 3 
er Herzog von Weimar und Arnim, welde bie: 
fen Borfälen nahe ftanden, zogen aus ber Verwirrung 


— 








24) „Quand l'arbre est tombe,“ fagt Michelicu über biefes 
tragifche Greigniß, „tous accourent aux branches pour achever 
de le döfaire; la bonne ou mauvaise r&putation depend de la 
derniere periode de la vie. 25) Ducis erimen esse longe 
minus atrox, quam ipsius inimicl paulo malignioribus animis ü- 
surarant, bei Riccius, De bellis Germ, 449, 


4 


in Böhmen nicht ben Nutzen, der ermartet werben konnte. 
Sadfen und Schweden hemmte Erftern dergeftalt, daß 
ſich die Kaiferlihen ohne Hindernig fammeln, ordnen 
und des Kaiferd Sohn, Ferdinand IIL., zu ihrem Heer⸗ 
führer, annehmen konnten, Die glüdlihen Waffenthaten 
ber Sachſen in Schlefien erfegten nicht, was der Iwies 
ſpalt zwifchen Bernhard, Hom und Drenſtjerna und bes 
Letztern Uneinigfeit mit feinen Bundesgenoſſen ſchadeten 
Während ber Reichöfangler mit biefen und den Neichd« 
fänden Nordteutſchlands zu Frankfurt a. M. den ganzen 
Sommer des I. 1634 hindurch vergebens unterhanbelte, 
yes Bernhard und Horm, der Eine in Franken, ber 
ndere-in Schwaben, Städte belagernb und erobernd, 
umber, erſchwerten ſich bie Vereinigung ihrer Streitkräfte, 
bis die aͤußerſte Gefahr Negensburgs fie dazu noͤthigte; 
aber zu fpät. Die wilde Eroberung Randshuts half ihnen 
nichts. Die Fluth ber fiegenden Kaiferlihen firömte 
längs der Donau hinauf, und die Belagerung Nörbe 
lingens durch diefelben zwangen Bernhard und Horn zu 
gerüefüeht he Mafregeln und ben erfchrodenen Reichd« 
anzler zu Fräftiger Unterflügung. Man fand aber in 
Worten und Werken Beine Übereinflimmung mehr. Um 
zufriebenheit, Saumfeligkeit und Ungeborfam wirkte den 
Verordnungen entgegen, Unter folden Umftänden zwang 
Bernhard am 6. Sept. den ſchwediſchen Feldmarfhall 
auf ungünftigen Raͤumen zum Kampfe mit bem faft um 
ein Drittel flärkern Feinde. Das Gemegel dauerte fieben 
bis acht Stunden und führte eine gänzliche Niederlage 
ber Schmweben herbei. Hom unb Graf Kratz, ein abtrüns 
niger General ber Kaiferlihen, fielen in Feindes Hände, 
Bernhard entkam mit Mühe und die Flüchtlinge hielt der 
in der Nähe ftebende Rheingraf auf, bald aber zogen fie 
ſich ihrem Heerführer Bernhard nah Frankfurt a. M. 
nah, wo der uneinige Bund ben erfien öffentlichen 
Schritt für franzoͤſiſchen Einfluß fo eben geiban hatte, 
nämlich die Einräumung Philippsburgs an bie Franzofen. 
Die Kaiferliden und Baiern überfhwemmten num ganz 
Gübteutfhland bis an die Rheinufer. In biefer Notb 
ſah Bernbarb auf die Franzofen und diefe hinwieder auf 
ihn. Mit rubigem, politifhem Blicke ließ ſich Richelieu 
durch die ſchwediſchen Berleumdungen Bernbard’s nicht 
irre leiten; ein einziger großer Feloherr mit wahrhafs 
ten Kerntruppen ſchien ihm mehr Werth zu haben, als 
ein Haufen uneiniger, zum Xheil verarmter und ums 


zuftiedener Reichsſtaͤnde, aud welchen der heilbronner 


Bund beftand, und welche Drenſtjerna ſchon vor der 
Schlacht nicht mehr zufammenpalten zu können befürch⸗ 
tete; baher er Sübteutfchland der franzöfifichen Obhut 
überlaffen umb ſich die Leitung ber Angelegenheiten Nord⸗ 
teutfchlands, wo Felbmarfhall Baner wegen der Sachſen 
und Herzogd Georg von Lüneburg im Gebränge war, 
vorbehalten wollte ). Dhne fih auf dieſes Anerbieten 
bes Schweden einzulaffen, ſchloß der Cardinal am 1. Nov. 
1634 mit bem heilbronner Bunde zwar einen Hilféver— 


26) &. Röfe I, 385. Diefer Pan war gewiffermaßen für 
den Außerften Nothfall fhon in des Meichelanziers  Weifungen von 
ber ſtocholmer Regierung wgusgefprochen worde ih 

« 
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trag, untergrub aber durch benfelben Schwedens Einfluß, 
ri das Befagungsrecht aller ſeſten Plaͤtze längs bes 
Rheins an ſich und ließ durch feine Botfchafter nachmals 
den Bund und beffen Vorſteher dahin bearbeiten, daß 


dem Herzoge von Weimar die Heerführung übertragen 
murbe. efer erhielt fie jedoch nicht ganz nad) feinen 


Wünfhen; allein der Bunbesfelbherr hatte als folder 
auch faft Feine Bedeutung mehr. Hactifch Idfte ſich der 
Bund zu Anfange des J. 1635 auf; Drenftjerna verließ 
benfelben und ing durch Frankreich nach Nordbteutfchland. 
zurüd, während Bernhard von den Frapzofen läffig un: 
terftügt bid an die Saar zurückgedraͤngt wurde,  Inzwis 
fhen hatte Kurfachfen feine feit Waldſtein's Falle zu 
Pirna geheim begonnenen Berhandlungen mit bem Kailer 
auf gewiffe Bedingungen geführt, die am 30. Mai 1635 
% Prag einen Frieden bervorriefen. Derfelbe begünftigte 
en Kurfürften durch Grweiterung feined Staates (mit 
Dbers und Nieberlaufig), beftätigte den paffauer Vertrag 
und Religionsfrieden, ficherte aber allen diefer Übereins 
Eunft beitretenden Proteftanten, wozu ihnen eine Frift 
von zehn Tagen durch eine kaiſerliche Auffoberung ges 
flellt wurde, den Beſitz fpäter eingezogener geifllicher 
Pfründen, mochten ed reihsunmittelbare ober reichömits 
telbare fein, gemwilfermaßen nur auf 40 Jahre, ſchloß 
bie Meformirten gänzlih aus, gab die Proteftanten in 
Paiferlihen Staaten den Katbolifchen Preis, fehte in 
Reichsſachen nichts ſeſt und duldete bie vierte Fatholifche 
Kurwürde. Die meiften Meicheftände geborchten fogleich, 
andere wenige folgten fpäter, nur Heſſen-Caſſel wies 
ben Vertrag ſtets ab, wenn e8 auch auf kurze Zeit uns 
entſchlüſſig geworden war, und Braunſchweig ⸗ Lüneburg 
- hielt ſich meiftens zwiſchen beiden Eriegenden Parteien 
fchmwanfend ).· Dagegen nahmen viele Officiere hoͤhern 
Ranges von der evangelifchen Partei aus Rückſicht für 
ihr Eigenthum Abſchied. Die öffentliche Meinung ent: 
ſchied fich bei den Proteflanten gegen diefen prager Frie⸗ 
den, Baner war inzwifchen aus Böhmen, Thüringen und 
Sachſen an die Elbe zurldigebrängt worden ’*), und ers 
bielt mit Drenſtjerna vom Kaifer durch ben Kurfürften 
Johann Georg bie Bewilligung eines freien Abzuges aus 
" Zeutfchland. Frankreich hatte den Reichskanzler bei feiner 
Anwefenheit zu Compiegne im April 1635 nur vorläufig, 
aber oberflächlich befriedigt, und bewirkte am 12. Sept. 
deſſ. 3. bie ag be Waffenſtillſtandes zwifchen 
Schweden und Polen. Dennoch fuchte Drenſtjerna ernſt⸗ 
lich Frieden mit dem Kaifer zu fchliefen, konnte aber 
über die Bebingungen nicht einig mit ihm werden. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zweifel verfländigte fi der an bie Saar zus 
rudgebrängte Herzog von Weimar mehr und mehr mit 
den Franzofen, drang mit deren Hilfe bei Mainz über 
den Rhein in bie Nähe Frankfurts vor, um den Land» 








27) Plerique levitate et inconstantie, socordia et ignavia 
"nos et rem eommunem deserunt: vix quisqguam est qui pro Re- 
blica restat praeter unum Landgravium Hassiae, ſchreidt Orenr 
Herne am 18. Jul. 1685 feinem Schne Johann. 23) Non 
quidem ex successu hostium, sed magis Traetatibus Saxonieis 
—— ‚ne quid dieam gravius, bemerkt ber Reichs ⸗ 


grafen Wilhelm und andere Reihöftände zur Rettung 
Oberteutſchlands am fich zu ziehen. Diefe aber wagten 
es nicht; daher ihn die Überlegenheit des Feindes * ei⸗ 
nem meiſterhaften Rüdzuge nah Mes und Lothringen 
urückwies. Don Allen verlaffen und die kaiferlihe Aus« 
— ablehnend, ſchloß er eine Übereinkunft mit Frank⸗ 
reich ab, welches ihm zur Erhaltung von 18,000 Mann 
nebft verhältnißmäßiger Artillerie vier Mil. Livres (es 
zahlte aber in der That nur 2,400,000 Livres) jährlich zu 
ahlen verſprach. Es verſprach ihm ferner bie vorbers 
fterreichifchen Länder am Oberrhein und Gewährleiftung 
feiner ſchwediſchen Schenfungen, mußte aber unter bes Koͤ⸗ 
nigs Hoheit fein Heer gegen jeglichen Feind diefer Krone 
zu führen fi verbinden, Diefe beiden letztern Bebinguns 
en blieben jedoch ein Geheimniß; öffentlih war ber 
Fürf franzöfifcher Bundesgenoffe und des evangelifchen 
Bundes, — der Kronen Schweden und Frankreich 
Generaliffimus, und hielt bis am feinen Tod an biefem 
Gedanken feft, weil er benfelben, wenn aud anders ges 
flaltet, wieber ins Leben treten zu laffen firebte. Seiner 
Feſtigkeit und dem Gefühle feiner Unentbehrlichkeit. bei 
den —— verdankte er, daß er nicht, wie ein fran⸗ 
oͤſiſcher Marſchall, gebraucht und da⸗ ober dorthin geru⸗ 
en wurde. Hierzu kam, daß Frankreich dem Kaifer den 
Krieg nicht erflären wollte, alfo lediglich deſſen Erzfeind, 
ben Herzog von Weimar, gegen ihm und den Kurfürften 
von Baiern fandte *) Übrigens hatte Richelieu die Kriegs⸗ 
erflärung an Spanien nicht länger, als bis zur Gefan- 
gennehmung des Kurfürften von Trier unb zur Grobe 
rung beffen Hauptftadt verfdieben können. Franzoͤſiſche 
Heere kaͤmpften nun in den Niederlanden und in Italien, 
fpäter an den Pyrenaͤen und endlich auch jenfeit derfelben 
gegen Spanien und Bernhard längs ber Rheinufer. Die 
nftalten der Megierung waren gut und trefflid, .aber 
langfam die Fortfchritte ihrer Waffen wegen Zuchtlofigs 
keit und Ungehorfams der Heere und Mangels an tlichtigen 
Feldherren. Bernhard allein blieb ihr Vorbild und der Cardi⸗ 
nal, wie ber König, wiefen auf ihn öfters hin. Indeſſen 
gehören genau genommen biefe Kriegöverrichtungen nicht 
in bie Gefchichte diefes teutfchen Kriegs, außer die Bern 
hard's von Weimar, auf welche Schweden und Heffens 
Caſſel lediglich Rüdficht nahmen. Diefer Fürft vereitelte 
im 9. 1636 nad) Eroberung Zabernd und etlicher anderer 
Städte im Elfaß den planmäßigen und großartigen Eins , 
fal der Kaiferlichen unter Gallas in Frankreich, feste 
fih im 4 per Fahre am rechten Rheinufer feft, mußte 
aber aus Mangel an Unterflügung und wegen politifcer 
Umftände in die Franche Montagne zurüdmweichen, un⸗ 
terwarf ſich das Bisthum Bafel, und von Neuem ges 


29) Über bie Thelinahme der Framzoſen an bem Kriege in 
Teutſchland erflärt ſich eine Minifterialweifung an Sotſchafter 
folgenderntagen: La seule consid£ration, qui a port& la France, 
dans le commencement et le progrös de cette guerre, & joindre 
ses armes A celles de Suöde et des autres Protestans,, a did la 
necessit& absolu qu’elle avoit de moderer la puissance de la 
Maison d’Autriche qui alloit s'augmentant chaque jour aux de- 
pens des autres Princes, et qui viseit A s'agcroftre aussi aux 
notres et A se rendre à Ia fin Malırenss de tout, si elle eot pt. 


— 
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ftärft, brach er im Januar 1638 unerwartet an ben Obers 
rhein hervor, nahm überrafchend mehre Pläge an biefem 
Strome, ſchlug den 3. Mai bei Rheinfelden das bairiſch⸗ 
Faiferliche Heer, nahm fämmtlidye Generale und bie vor⸗ 
uͤglichſten Dfficiere bis auf wenige Flüchtige Aefangen, 
este die Eroberung ber Städte im Elſaß, Breisgau 
und Schmwarzmwalde fort, ſchloß Breifach, damald eine 
ber wichtigften Feſtungen Zeutichlands, ein, flug am 
9. Aug. bei Wittenweyer den zur Hilfe herbeigeeilten 
Selbmarfhall Gög mit Savelli; ein gleiches Schidfal er: 
litt bei ähnlicher Veranlaffung am 14 Oct. der Herzog 
Karl von Lothringen bei Thann und bald nachher aber: 
mals Goͤtz in ben Verfhanzungen Bernhard's vor Brei: 
fah. Daneben erfocht diefer noch viele Peine Siege, fo: 
daß fic endlich das folze Breiſach, nachdem alle feind« 
liche Streitkräfte in Oberteutfchland aufgerieben worben 
waren, nach enger viermonatlicher Einfdließung am 19. 
Dec. vor dem Sieger beugte. Bon Stradburgs Grenze 
bis an den Bobenfee hinauf waren bie Bezirke auf bei: 
den Rheinufern dem Herzoge unterwotfen und 'biefer ließ 
fie wie ein Landesherr für fich verwalten. Im Januar 


1639 drang Bernharb in unermüdeter Zhätigkeit über - 


die Gchneegebirge in Hochburgund ein und machte ſich 
bis zu Ende bjahrs baffelbe unterwürfig. Geine 
Kraft fühlenb dachte er jeht am Abänderung Feines bin: 
denden Verhältnifjes mit Frankreich, unterhandelte unab⸗ 
haͤngig mit Heffen= Gaffel, Braunfchweig: Räneburg und 
Schmeden, von Baner verlangte er gemiffe Bezirke in 
Thuͤringen und Kurfachfen zur Grundlage bevorftehender 
Feldzuge im Herzen Zeutfchlands; aber in biefen entfcheis 
denben — ſtarb er am 18. Jul. 1639 zu Neuen⸗ 
burg am Rheine, während fein Meines rüſtiges Heer über 
biefen Strom ſchritt. Er verſchied in der Blüthe feiner 
Sabre, faft gefürchtet (doch gewiß nicht —— von 
Frankreich, beneidet von Schweden und gefaͤhrlich flr 
ben Kaifer und Kurfürften von Sachſen ”). Kraft feines 
letzten Willens follten die Eroberungen beim Reiche ber 
teutfhen Nation bleiben, aber bie Franzofen fließen bens 
felben um, gewannen dad Meine Heer, deſſen Führer 
und die Befehlöhaber in den Plägen dur große Sums 
men Geldes, zum Verbruffe der Schweden, bed Pfalz: 
trafen Karl Ludwig, welcher von ihmen faft ein Jahr 
ang in gefänglicher Haft gehalten wurde, ferner bes 
Herzogs Wilhelm von Sachfen: Weimar und bed Kaifers. 
Vom heilbronner oder evangelifhen Bunde wurde nunmehr 
gelchwiegen; denn das Heer erhielt von jest am unter 
dem Ramen des mweimarfchen einen franzöfifchen Selb» 
beren zum Führer, unter welchem es ſich allmälig aufs 
löfte. Der Feldmarſchall Baner hatte ſich noch im I. 1635 
in Folge der ſchnellen Wirkungen, melde ber —— 
Friede äußerte, nach Niederſachſen zurüdgezogen, während 
franzöfifche Gefandte zu feinen Gunften bei einigen evans 
geilen Reichsſtaͤnden zu wirken fuchten. Doch erſt 

3. 1636 wurde Landgraf Wilhelm durch franzöfifche 


30) Über die Werbindung Mefed Färften mit Frankreid und 

beffen Kriegsverrichtungen f. Röfe’s er 2. Thl. und über 

* un die Prüfung ebendafelbft ©. 825 fg. mit 
- j 





Aufmumterung und Gelbhilfe wieder thätig im Felde, 
DOrenftjerna, der fi über ein Jahr lang flarefinnig ges 
gen bie freundfchaftlichen Anträge der Franzofen benahm, 
ging endlih im I. 1636 zu Wismar in ein Buͤndniß 
mit ihnen ein, das aber im J. 1638 in volle Kraft 
trat, und drei Jahre nachher erneuert wurde ”'). Urfachen 
diefer Zögerung lagen theils in ben Verhandlungen des 
Meichöfanzlerd mit bem Kaifer für einen Frieden, theils 
auch in ber Perfönlichkeit des Botfchafters &. Chamont, 
auf deffen Kopf ber Kaifer einen hohen Preis geſetzt 
hatte. Richelieu rief ihn zurüd und ſchickte den gefchmeis 
digern Grafen von Avaur nach Morbteutfchland. Die 
Friebensverfuche hingegen bob ber Tod Kaiferd Ferdi⸗ 
nanb (15. Febr‘ 1637) auf; denn fein Sohn Ferbis 
nand II., Nachfolger in der Verwaltung der Erblanbe, 
auf dem römifch=teufchen Kaiferthrone und in den Grunbs 
fäben feines Vaters, wurde von Frankreich, Bernhard 
von Weimar und Schweden nicht ald Kaifer anerkannt, 
Hierzu Fam, daß die ſchwediſchen Waffen unter Baner 
durch den Sieg bei Wittftod am 4. Det. 1636 über den 
flärkern Feind (Sachen und Kaiferliche) das Übergewicht 
in Norbteutfchland erhielten, welches zugleich vortheilhaft 
auf den Seitenkrieg in Niederſachſen und Weſtfalen für bie 
Heffen und Schweden einwirkte. Kurbrandenburg und 
Sachſen, Thüringen, ja ein Theil Franfens, beugte ſich 
vor den Schweden, welche ſich befonders an dem fächfis 
fhen Kurftaate wegen feines Abfalles furchtbar rächten, 
Im folgenden Sabre lief Baner zwar Gefahr, in feinem 
feften Zager bei Torgau, und dann, als er bafelbft ent» 
fehlüpfte, bei Landsberg an der Warte beinahe umringt 
und aufgehoben zu werben, allein er überliftete. beide 
Male feine übermaͤchtigen Gegner, und entkam zulegt 
nah Pommern. In DOberfachfen behielten die Schweben 
blos Erfurt, aus Miederfachfen wurden fie faſt gänzlich 
verdrängt, da der umvermuthete Tod des Landgrafen 
Wilhelm die Heffen. eine geraume Zeit in Unthätigkeit 
brachte *Y. Die Erfcheinung des Pfalggrafen Karl Yubds 
wig mit fremder Hilfe in Wellfalen (1638) war vorüber 
gebend und ohne Erfolg. Erft ald im Junius 1638 
Baner Berftärtung aus Schweden erhält, beifert fich 
feine bebrängte Lage, der Heerverberber Gallas zieht ſich 
nac großem DVerlufte vor ihm zurüd und ſucht Schlefien 
fammt Böhmen Fir ſchuͤtzen. Baner fällt abermals in 
Sachſen ein, fchlägt am 14. April 1639 feine Gegner bei 
Chemnitz, verfolgt die Kaiferlihen unter gluͤcklichen Erobes 
rungen unb Gefechten, wie 3.8. beiBranbeis, biö Prag; bie 
zo ftarfen Heerhaufens unter Hatfeld und 
Erzherzog Leopold Wilhelm hielt ihn von ber Belagerung 


31) Die Verträge Schwedens mit Frankreich feit ber noͤrd⸗ 
Unger Schlacht bis zum Frieden 1648 find 1) ber Wertrag zu 
Gompiegne, den 38. April 16355 2) ber au Wismar, ben 20, 
März 1696; 3) ber zu Hamburg, den 6, März 1638; 4) beffen 
Erneuerung zu Damburg, ben 30. Juni (nie Januar ober Juli, 
wie Dande feflfesen) 1641. Diefer galt bie zum Friedensſchluſſt. 
Die bei Du Mont VI, I, 39% befindliche Übereinkunft vom 25. 
April 1647 ift offenbar ein entftellter Auszug des wiemarſchen 
Vertrags" ber. in einem fliegenden Blatte F Aufteizung belaunt 
gemacht wurde. 32) Jufti, Amalia Eliſabeth 38. eatſcheldet 
ſich für die Vergiftung des Sandgrafen. 
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diefer Stadt ab, doch behauptete er ſich mit Anftrengung 
in Böhmen, Sacfen und Thüringen, bis Koͤnigsmark, 
aus Weftfalen kommend, zu ihm hieß; beide aber muß⸗ 
ten im 93. 1640, durch eigene Schulb Böhmen verlaffen, 
bei Erfurt fließen die Weimarſchen unter dem Grafen 
von Gulbriant mit den beffifchen und lüneburgichen Bl: 
tern zu ihnen, und flellten ſich hierauf dem überlegenen 
Feinde bei Saalfeld gegenüber. Hungerönoth und Uneinig- 
keit der Anführer leiten die Verbündeteg nach Franken, 
ins Eichsfeld und Heffifhe, dann zurüd dur Thüringen 
nad Franken bis am bie voigtländiihe Grenze. Der 
Feind z0g überall nah, und näherte ſich mit Ende deö 
J. 1640 Regensburg, wo eine Meichsverfammlung ges 
halten wurde. Da eilt Baner im Januar 1641 nad 
und will die Reichöverfammlung entweder: aus einander 
jagen oder gefangen nehmen. Das plöglich eintretende 
Thaumetter aber und die ebenfo fchnell erfolgte Trennung 
ber Weimaraner und Zranzofen vom Hauptheere nöthigte 
den Felbmarfhall Baner zum NRüdzuge durch Böhmen 
nach Sacfen, wo (bei Zwickau) im Frühlinge jene Ab: 
trünnigen wieder zu ihm ftießen. Aber bier konnte er 
dem Andrange bed Feindes unter Piccolomini’s Führung 
nicht widerfieben. Auf biefe Weife verfolgt und überdies 
ſelbſt frank, fand er am 20. Mai zu Halberftadt feinen 
frübgeitigen Tod ”). Der gleichmäßig ausgezeichnete Her: 
zog Georg von Lüneburg war ihm den 22. April in das 
Grab vorangegangen. Die Schweden zogen nun bis 
zur Ankunft Zorflenfon’s im November meiſt planlos 
umber, erhielten aber bei Wolfenbüttel den 30, Jun. eis 
nen Sieg, bauptfächlid dur ihre Gefhüesmaffe, über 
ben verfolgenden Feind, ohne bie erwähnte Stadt nach ⸗ 
ber erobern zu können. 2ennart Zorftenfon, wie Baner 
Bögling bes großen Schwedentönigs und von Voltaire mit 
dem großen Conde > wg mar im Zulius zum Felbmars 
ſchall ernannt, Lars Grube in diplomatifchen Sachen und 
ber Feldzeugmeifter Liljehöf im Kriegsweſen ihm zur 
Seite gegeben worben und kam endlich mit Verſtaͤrkung 
zu bem vermwaiften Deere bei Winfen an. Er half ber 
eingeriffenen Unorbnung ab, konnte aber den Grafen 
Guẽebriant nicht zurüdhalten, ſondern mußte ibn nad) 
Weftfalen zu ben Heffen ziehen laffen. Aus Hungers ⸗ 
noth mußte Torftenfon in Medienburg Winterlager fur 
Ken und nötbigte Kurbrandenburg zur Annahme ber 
Neutralität, während die Kaiferlichen mit. gleidem Un» 
zu kaͤmpfend, Xhüringen und Meißen feindfelig 
berfhwenmten. Die Baiern lagen faft aufgelöft in 
Franken. Dies benubend bricht Torſtenſon im Frübjahre 
1642 nah Schlefien auf, wo ſich der fede Stalhanske 
vom 3. 1639 bis Ende des verfloffenen Jahres bebaup: 
tet hatte, vereint fich mit diefem bei Sorau, erobert 
große und kleine Städte in Schlefien, läßt Stalhansken 
in die Ober- und Nieberlaufig ftreifen, und während Zor: 





33) keundblad im ſchwtdiſchen Plutarch I, 198 fa. Segroeis 
felt die von Mebren angenommene Vergiftung bes Feldmarſchalls, 
und ſchreidt beifen frühzeitigen Ted Irbialicdh der rafttofen Tpätig: 
keit und Übrrtriebenen Anftrengung ber Kräfte zu, wozu wir noch 
dad übermäßige Trinken rekren können. Er wurde biäweilen 
mehre Tage nad) rinander nicht nuͤchtern. 


fienfon Echweibnig berennt, erfchien og Franz Albrecht 
von —— (nad Waldſtein's Ermordung 
auf ber Rüdreife von Regensburg im I. 1634 durch die 
Kaiferlihen gefangen, in Wien zur katholiſchen Religion 
befehrt und im faiferliche Dienfte zurürgetreten) forglos 
fo nahe vor dem ſchwediſchen Rager, daß er ohne Picco⸗ 
lomini’s Dapeg Obmann zu können, in ein hitziges Tref⸗ 
fen am 21. Mai verwidelt wurde, das ihm unbeilbare 
Wunden, ——— und baldigen Tod, ſeinem Heere 
aber nach fünfftundigem Kampfe eine gaͤnzliche Niederlage 
— Die Schweden gewinnen bierauf Schweidniß, 
reiten fih in Schlefin und Mähren bis nah Dimük 
binaus. Piccolomini und Grzberzog Leopold Wilhelm 
kommen zwar mit überlegenen Streitkräften herbei, Zors 
ftenfon weiß aber gefdidt die Oberhand zu behaupten, 
befonders ba er Wrangel am fi ziehen konnte. Daß er 
aber durch Piccolomini's Geſchicklichkeit am Einbruch in 
Boͤhmen gehindert ward, machte ſeine Wendung nach 
Sachſen nothwendig. Er belagerte Leipzig und zog das 
durch Piccolomini aus feiner guten Stellung fammt dem 
Erzherzoge nach fi. Und fo geſchah, daß am 2. Nov. 
(im Beifein des ſchwediſchen Thronſolgers, Pfalzgrafen 
Karl Guftav) die zweite Schlacht bei Reipzig je 
Breitenfelde gefchlagen wurde, bie, mwenn fie aud ben 
Schweden einen glänzenden Sieg verfchaffte, doch nicht 
von fo ungeheuren Folgen war, wie bie erſtere. Die 
planmäßige Kriegführung war feit Guſtav Abolf’s Tode 
in den entgegengefeßten teutfhen Ländern aufgegeben 
worden. Nur Franfreich befolgte einen vorfichtigen Ers 
oberungskrieg, in Abſicht auf Teutſchland aber flimmten 
feine Anfichten und Imede nicht mit den ſchwediſchen uͤber⸗ 
ein, gleichroie die Feldherren beider Völker verſchiedener 
Charaktere waren, felten zufammen wirkten, ſodaß Jeder 
feine Plane Be mollte. Daher wurbe das wilde, 
länderverheerende Umberziehen in den meift zu Grunde 
—— Reichsſtaaten fortgeſetzt. Koͤnigsmatk zog in 

iederfachfen mit Gluͤck umher, Guebriant, welcher in 
Verbindung mit den Heſſen am 17. Ian, 1642 ben kai⸗ 
ferlihen General Lamboy gänzlich gefchlagen und ben 
Niederrhein vom Feinde gefäubert hatte, näherte ſich in 
bie Mitte Thüringens zu einem Gelpräche mit bem ſchwe⸗ 
diſchen Feldmarſchall. Beide ſcheiden aber unverrichteter 
Dinge von einander, Zorftenfon will hierauf, nad) Eins 
nahme Leipzigs, durch Eroberung Freibergs fih den Weg 
nad; Böhmen Öffnen, wirb aber von bem wieder verſtaͤrk 
ten Piccolomini im Zebruar 1643 zur Ruͤckkehr über die 
Elbe genötbigt, und diefer rettet das hartbebrängte Olmüp. 
Piccolomini war ingwifchen durch den fpanifchen Kriegs: 
bienft in einen andern Wirkungskreis gewiefen, ber Erz» 


- berzog. Leopold Wilhelm aus Unverträglichkeit mit dem 


Grafen von ZTrautmannddorf zurüdgeiheucht und ber 
unkluge Galas gegen den liftigen Schweden gefendet 
worden. Dbmwol an Heeresmacht dem Schmweben bei weis 
tem überlegen, läßt er ihn doch in der kauſitz, Schlefien 
und Mähren mit Überlegenheit walten, bis denſelben 
ber zwiſchen Dänemarf und Schweden autgebrochene 
Krieg nach Holftein zurüdruft. Der Feldmarfgall volls 
brachte diefen meifterhaften Marſch nach getroffenen weis 
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fen Anorbnungen in Mähren und Schlefien mit unglaubs 
lihen Zäufhungen für den nachfolgenden Feind umd kam 
unerwartet im December 1643 des neuen Feindes 
Länder, auf deren Reichthuͤmer er fein unmutbiges Heer 
vertröftet hatte. Gallas hatte feinen fchlauen Gegner bald 
aus den Augen verloren und befchäftigte fi mit Belas 
gerungen ber von Schweden befegten Stäbte Schleſiens 
und der Laufig, während ihm Verſtaͤrkung zuzog. Das 
dur wurde ihm ein ſtattliches, auserlefenes Heer, mit 
welchem er den Dänen im folgenden Jahre langſam und 
ohne bedeutenden Nutzen zu Dilfe zog 

“Bor und während diefes Torſtenſon'ſchen Heerzuges 
hatte ſich Königsmark mit abgefonderten Streitkräften in 
Nieberfachfen, Franken, Thüringen, Meißen und bem 
Boigtlande verheerend und fiegend umbergetrieben, alös 
dann auf der Rüdkehr nad Meflfalen die belbenmüs 
thige Sandaräfin. Amalia Elifabeth, Wilhelm's von Hefs 
fensGaffel Witwe, welche feit dem I. 1639 im Felde 
thätig wurde, unterftügt, Guebriant an fi gezogen, bier 
fen wieder verlaffen und war durch Niederfachfen an die 
Elbe hinabgegangen. Der Branzofe bingegen fchlug ſei⸗ 
nen Weg nach Würtemberg ein, dann wich er ſchnell genug 
vor feindlicher Ubermacht an den Rhein. Dort Arte 
er ſich wieder zu einem Heerzuge nach Würtemberg , aber 
Hunger und Auhttofi keit rieb fein Heer um bie Hälfte 
auf. Die Baiern drängten ihm über den Rhein zurück. 
Der Herzog von Enghlen führte ihm anfehnliche Ber: 
ftärfung zu, mit der er nah Schwaben vorbrang. 
Bald aber ſchmolzen diefe Krieger burch Gefechte, Hun⸗ 
ger, Kälte und Weglaufen ei ein Geringes zufammen. 
Und während er mit dem Tode rang, erlitt fein ‚Heer bei 
Tuttlingen am 24. (25.) Nov. 1643 eine ſolche Nieder 
Tage, daß man es für vernichtet erklären konnte, Die 
Gegner genoffen eine unermeßliche Beute und feierten 
in und außer Zeutfchland ihren Sieg. 

Man hatte geglaubt, daß Gallad mit ben Dänen 
bie Schweden unter Zorftenfon in Jütlanb einfdließen 
und benfelben den Rüdweg nah Teutſchland verlegen 
würde; allein fo geſchidt diefer den kurzen Dänenkrieg 
geführt hatte,. ebenfo liftig täufchte er dem Läffigen Gal⸗ 
las, ging fe bei Boizenburg über die Elbe und fließ zu 
Königemart im Auguft 1644. Gallas auf feinem Rüd: 
zuge von ihnen verfolgt, bezog bei Bernburg ein befeflige 
ted Lager, wurde aber nach mehren erlittenen bedeutens 
ben Verluften nach Magdeburg zurüdfgebrängt, feine Reis 
terei bei Küterbod am 3. Dec. vernichtet, und vom Fuß⸗ 
volfe rettete er felbft nur 2000 Mann auf der Flucht 
nad Böhmen. Darüber fiel er in Ungnabe, bis ihm ber 
od feines tapfern Mitfeldherrn Göh, welder durch 
feine unglüdlichen Feldzüge gegen Bernhard von Weimar 
‚ebenfalls eine Zeit lang in kaiſerliche — gefallen 
war, wieder emporbrachte *). Während Koͤnigsmark ſich 
wieder nach Niederſachſen und Weflfalen hinzog, brach 
Zorftenfon (im Januar 1645, das Geſchuͤtz auf Schlitz 





34) Feldmarſchall Br fol, nad; Bengniffen der Zeitgenoffen, 
ein Krunkenboid fahr wie Banır, und beöhalb manchmal ber 
Sprache beraubt geweſen fein. 


ten gelaben) in Böhmen ein, zog baburch die Kaiferlichen 
und Baiern unter Goͤtz und Werth herbei, lieferte mit ih⸗ 
nen am 24. Febr. bei Jankau eine Schladyt **), vernich⸗ 
tete den beften Theil ihres Heeres mit Verluſt ihres Ans 
führer und flößte dem Kaifer ein ſolches Schreden ein, 
daß er von u? nad Megenöburg und feine Familie 
von Wien nach Steiermark floh. er Erzherzog fehte 
Öfterreich in Vertheidigungsftand. Um mit Nahbrud im 
dieſe Baiferlihen Erblande eindringen zu können, näherte 
ſich Zorftenfon dem fiebenbärger Fürften Ragocyy, deſſen 
Verſtaͤrkung ihm wenig nüßte, weil biefer andern Sinnes 
mit dem Kaifer bald Frieden ſchloß *). Diefer Umftand, 
die mislungene Groberung Brünns, Krankheiten und 
allerlei Ungemach bed Heeres, welches bis in Wiens 
Nähe geftreift war, veranlaßten den Rüdzug des Franken 
Feldmarſchalls nad Böhmen und Sachſen, welches letz⸗ 
tere Koͤnigsmark am 27, Aug. zum Waffenſtillſtande ge: 
awungen hatte. Der gefürchtete Xorftenfon legte. am ' 
14. c. den Heerbefehl in des Generals Wittenberg 
Hände, bis Wrangel denfelben übernehmen konnte ”). 
Diefer zog ſich im Januar 1646 nadı Thiningen, brach 
nah Verlängerung bes fechömonatlichen kurſaͤchſiſchen 
MWaffenftilftandes an die Wefer auf, fodann durch Welt: 
falen in die Wetterau nah Wetzlar, wo Koͤnigsmark 
uud Geißau (? Geißo) mit ben Heffen zu ihm fließen 
und bie zögernden Franzoſen erwartet wurden. Diefe 
hatten wmterbeffen die lberbleibfel ihres bei Zuttlingen 
überfallenen Heerhaufens unter des Marfchalld von Zus 
tenne Obhut wieder geflärft und nach mislungenem Ents 
fage Freiburgs im Breisgau, mit Zuziehung einer aus⸗ 
erlefenen Mannſchaft unter bes Deyos® von Enghien Fuͤh⸗ 
rung das bairiſche Lager am 3. Aug. 1644 zu erflürmen 
efucht. Der furchtbate Kampf zog mehre Gefechte nach 
ich, bis Mercy mit feinen Baiern den Schwarzwalb und 
den Breisgau verließen. Der junge Gieger von Rocroy 
und Zurenne unterwarf ſich (nebenbei auch nach Baden 
flreifend) alle Pläge am Rheine bis Goblenz hinab, un⸗ 
ter denen Philippsburg (10. Sept.), welches die Frans 
zofen im Januar 1635 leichtfinniger Weiſe verloren bat: 
ten, bie anfehnlichfte Feftung war. Nach diefen großen 
Siegen kehrte Enghien mit ber beften Reiterei ruhmbes 
Eränzt nach Franfreih zurück ). Der geſchwaͤchte Zus 
renne blieb aber am Rheine, und brach, auf die Nachricht 
von den Siegen ber Schweben in Böhmen, im Fruͤhlinge 
1645 an ben Nedar hervor, dehnte unvorfichtiger Weile 
feine, ohnehin dem Feinde an Zahl nachflehenden Mafs 
fen, vielleicht im Vertrauen auf die durch angeflrengte 
Märfche allgemein verbreitete Müdigkeit des Gegners, 


35) Rah Balletti und Aundblad firl Hier der durch die Schik- 
lerſche Trilogie Waldſtein befannte Piccolomini ber Jüngere, nad 
Waffenderg aber fhen in ber cht bei Nördlingen. 36) 
Schrorben und Frankreidy hatten ſchon feit Anfang des Jahres 1648 
mit Ragocyy in Unterhandlungen geftanden. Vertrag mit Frankreich, 
den 22, Aprüi 1645; MWieberverföhbnung mit bem Kaifer zu * 
den 16. Dee. 1645, ee 


— entgiet 
U, 117 fg. mit Gramont J, 120 fg. lan: — 
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weit aus einander, und ließ fie zum Erſtaunen Teutſch⸗ 
lands bei Mergentheim den 4. (2 5.) Mai durch einen feind» 
Iichen Überfall mit Verluſt des Fußvolkes, Geſchützes und 
Gepädes zerfireuen. Hierauf nahm er zu den Heſſen und 
Schweden feine Zuflucht, wodurd er die Überlegenheit im 
Felde wieder erhielt. Auch Enghien verfäumte nicht, anſehn⸗ 
liche Verftärkung zu bringen, fodaß das verbündete Heer 
im Borbringen durch Schwaben nach Franken die Baiern 
auf Belhüsung ihres Kurfürftenthums zurüdwies, Die 
ſchnoͤde Trennung Koͤnigsmark's nach Eroberung Nos 
thenburgs ) brachte indeſſen bei den Frangofen und Heſ⸗ 
fen feine Anderung hervor, vielmehr griffen fie am 3. Aug. 
ihre —*c in vortheilhafter Stellung bei Allersheim 
unweit Nördlingen an, und erfämpften Bergeltung 
der vor eilf Jahren ven Schweden zugefügten Schmad), 
burch die vorzuͤgliche Anftrengung ber tapfern ‚Heflen, eis 
nen vollftändigen Sieg. Nördlingen ergab ſich den Sie⸗ 

ern, Baiern aber blieb von ihmen verfchont. Darum 

nnten fich die Gegner —— ftärfen und den fiegreis 
den Zurenne (Engbien wurde Fran? und verwundet mit 

oßer Gefahr nach Frankreich zurückgebracht) in Schwa⸗ 
en bergeftalt drängen, baß er fih zu Ende Geptembers 
an ben Mittelrhein zurücbegeben mußte. Alsdann wandte 
er ſich abwärtd nad ber Mofel, nahm Trier und fehte 
den vom Kaifer freigelaffenen Kurfürften wieber ein. Hier 
und am Niederrheine fiärfte er fidh wieder, wurbe aber 
im folgenden Jahre (1646) durch Verfügungen. feiner 
Regierung fo lange aufgehalten, daß er erſt am 31. 
Juli zu dem Felomarfchall Wrangel bei Gießen ſtoßen 
konnte. Jetzt wurde Koͤnigsmark zurüd nah Weſtfalen 
und Wittenberg mit einer ſchwachen Heerabtheilung nach 
Schleſien entſendet. Dort und in Mähren hielt er ſich 
mur mit Mühe, bis ihn ein Befehl bes Oberſeldherrn im 
3. 1647 nad Böhmen rief, Wrangel ndmlich hatte das 
verbündete Heer im Auguft 1646 vor den trefflich gelar 

erten Feind bei Friedberg geführt und mach mehren er 

Iglofen Gefechten den Heerzug nach Baiern gelenkt. 
Der Feind rüdte nach, entfegte auch das bedrohte Augss 
burg, konnte aber nicht hindern, daß das ganze Land 
bis vor Münchens Thore geplündert und in Schreden 

fegt wurde, Der Kurfürft von Baiern wurde, wenigs 

end erflärt er died dem Kaifer, zu einem Maffenftills 
flande gegwungen; doch mögen die Framoſen die Haupte 
veranlaffung dazu gegeben haben“). Die Verhandluns 

en wurden deshalb zu Ulm den gangen Winter hindurch 
Bis zum Abfchluffe am 14. Mär; 1647 gepflogen. So⸗ 


nach blieb blos der Kaifer alleiniger Feind in Zeutfchland, 


39) Nah Wontglat IT, 156 trennte er fih um biefe Brit 
mit Angabe feiner Gründe von den Franzofen und ging burdh 
Franken nach Sachſen, welches er befanntlid zum Waflenfilftande 
jwang- Nah Gramont I, 146 fg. zog Königsmart noch vor 

othenburgs Belagerung fHüfhmweigend ab, und Jieh hintennach 
durch einen. ungefchichten Abgsorbneten dem Herzogt von Gnahien 
das Lebewohl fagen. Darauf ließ ihm ber beleibigte Kranzofe zur 
Antwort neben: Er wuͤnſche ihm mit feinen Huren viel Wergnüs 
n! 40) Der Graf von Brienne, franzbſiſchtr Etaatäfecretair, 
merkt: La France dtoit si prevenue en faveur du duc de Ba- 
viere, que la p rit& de leurs propres arımes leur deplaiseit, 
parce quelle olt a celle de Buöde, Arckenholtz J, 115, 


Bor und nah diefem Stillſtandsabſchluſſe dehnten fich 
Schweden, Franzoſen und Heifen in Schwaben bis an 
ben Bodenfee aus, nahmen Bregenz und die nabegeleges 
nen Feflungen und kehrten dann mit großer Beute bela« ° 
ben nach, Franken zurüd, Während nun BBrangel auf 
einen Einfall in Böhmen fann, verließ ihn Turenne, 
mishanbelte die Landfchaften Heffen-Darmfladt3 und Kurs 
mainzs, weil fie den Kaifer nicht verlaffen wollten, und 
bereitete fih auf Befehl feiner Regierung zu einer Heer⸗ 
fahrt nach Suremburg vor. Dies verurfachte eine Ems 
pörung unter feinen teutfhen Kriegern. Verſprechungen 
balfen nichts, die Verhaftung bed Generalmajors von 
Rofen, des Raͤdels führers, und die nothwendig gewors 
dene Beſehdung der Empörer löfte einen Theil der Wir 
berfpenfligen von ihm ab, welche bei Koͤnigsmark Dienfte 
nahmen. Turenne fanbte hierauf einen Neiterhaufen zur 
BVerftärtung in die Niederlande. Diefe Vorfälle wirkten 
auf Wrangel und den Kurfürften von Baiern mächtig 


“ein. Erftere, fi verlaffen fehend, rief Wittenberg zu 


fi), Koͤnigsmark blieb in Weftfalen, und drang in Böhmen 
ein; und-legterer erhielt wieber Muth, fi am 7. Sept. an 
ben Kaifer von Neuem anzufcließen und ben Maffenftills 
fand am 14. d,M., jedoch nur den Schweden mit Vors 
würfen, die fie zurüctwielen, aufzufündigen *). Dadurch 
rettete Marimilian fein Heer und beffen Führer, Spork 
und Werth, welche, mit oder ohne Vorwiffen ihres Ges 
bieterö, dem Kaifer zuliefen »). Die Schmweben in 
Böhmen, * ‚in Stäbteeroberungen und in Ges 
fechten mit dem faiferlihen Heere, das einft Ferdinand 
ſelbſt in Machtkleidern verlaffen mußte, famen durdy bie 
Wiedervereinigung der Kaiferlihen und Baiern in große 
Berlegenheit. Sie zogen fich mit Verluft an vielen Pfers 
den durch Sachfen und Thüringen an die Wefer und 
breiteten fi in Nieberfachfen ‚aus, welches ihm Pferde 
zur Meiterei gewährte. Auch Pommern wurde vorfictig 
durch die Abfendung eines Heerhaufens gebedt. Der 
Feind unter Melander's Führung ging ben Schmeden 
bis in bie Landbgraffchaft Heſſen- Gafjel. nach, vermüflete 
in empörender Geſchaͤftigkeit Städte und Dörfer, und 
kehrte zu Ende bes Jahres verheerend zum ‚größten Theile 
nad Zhüringen und Franken in die Winterlager zurüd. 
Inzwiſchen war Königemark mit feinen Scharen in Weſt⸗ 
falen, dem Erzftifte Göln und Oflfriesland mit Waffen: 
glüde gegen ben Ffaiferlihen General Lamboy umberges 
iogen und hatte enbli bei Wrangel’s Annäherung feinen 

arfh am die Wefer gelenkt. Nach ihrer Vereinigun 
begehrte Feldmarſchall Wrangel auch den Zuzug der Hef⸗ 
fen unter dem tapfern Führer Geißauz aber die Bekaͤm⸗ 
pfung Lamboy’s n Meflfalen und am Niedersheine durch 
diefe nöthigte den Schweden, von feinem erlangen abs 
—— und fi mit der franzoͤſiſchen Verſtaͤrkung durch 

urenne, welchen er bei Öttingen am fih zog, zu bes 
gnügen. Diefer wünfchte indeſſen Baiern, wohin ſich 


41) Die Königin Chriſtina beffagte ſich auch bei der franzde 
fifchen Regierung über diefe Werrätbere. &. Ardenholg IV, 
321. 42) Ardenboig IM, 155 behauptet, daß Marimilian 
indgeheim feinen Officieren erlaubt habe, dad Heer dem Kaifer zur 
zufuͤhren, während er ſie Öffentlich für vogelfrei erklärte. 


’ 
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ber beftürzte Feind rettete, zu fchonen., Diefer Umftanb 
fowol als des Marfhalld hartnädig gefoderte und von 
ben Schweden zögernd endlich zugeltandene Auslieferung 
> der ihn im vorigen Herbſte verlaffenen teutfchen Reite⸗ 
rei”) hatte anfänglih Trennung und Umberziehen ber 
Verbündeten in Schwaben, Franken und ber Oberpfalz 
zur Folge, bis fie ſich wieder vereinten und ben Feind 
am 17. Mai 1648 bei Zusmarshaufen ſchlugen, wobei 
ber von feinen Untergebenen verunglimpfte Anfuͤhrer 
Melander töbtlihe Wunden empfing *). Das zuchtlofe 
bairifch > Paiferliche Heer wollte ſich binter dem Lechftrome 
feftfegen, wie einft Tilly gegen den Schwebenfönig; aber 
der Feldmarſchall Gronsfeld glaubte fi nicht * 
genug und zog einen unorbentlichen fluchtaͤhnlichen Rüds 
zug vor, welder itm Verhaftung und Verantwortung zus 
309. Die Verbündeten follen erft brei Zage nach Ents 
fernung ihrer Gegner, aber mol weniger aus Unfunde 
von beren Zuftande als vielmehr wegen großen Waſſers 
und Mangels an brauchbaren Brüden den Fluß über⸗ 
fhritten haben. Indeſſen ift gewiß, daß fie hierauf das 
flahe Land des Aurfürftentbums verbeerten, unb bem 
fi fammelnden Feinde Zeit gewährten, die Ifar und ben 
u verwahren, Sie wichen wirklich von Wafferburg 

und Müldorf zurüd und nahmen nadhmals von bem in 
mehren Stellungen burch ben Herzog von Almaſi (Piccos 
lomini) vereinten, jedoch unter fi und mit feinen Ges 
bietern in Zwieſpalt lebenden Feinde weder eine Schlacht 
an, noch bequemten fie fi zum Angriffe, fo nahe fie 
immer auch einander ſtanden. Die Vorteile, welche hier 
und ba errungen mwurben, fehrieben ſich meift die Schwer 
den zur Anklage der Franzofen zu). Endlich trieb fie 
Hungertnoth an den Lech, bald darauf über die Donau 
nah Franken und Schwaben zurüd. Bon tort führte 
fie der Einbruch des Feindes in bie Oberpfalz wieder 
zufammen, wo fie den weftfälifchen Friedensfchluß em: 
fingen und bie Ankunft des ſchwediſchen Generaliffimus, 

falzgrafen Karl Guſtav, aus Boͤhmen erwarteten. Dies 

fer Prinz war am 23. Mai 1648 zu genannter Würbe 
freiwillig von Chriſtinen erhoben worden, aber im Juli 


erft mit Verftärfung des fchmebifchen Heeres in Teutſch⸗ 


land angefommen, Er nabm langfam feine Richtung 
nah Böhmen, wohin Königemark zur Zeit, als das 
franzoͤſiſch⸗ ſchwediſche Heer dem Kurfürften von Baiern 
dad harte Misgeſchick bereitete, mit außerordentlichem 
Baffenglüde durch bie Oberpfalz entfendet worden war. 
Mit Hilfe eines beleidigten kaiſerlichen Dfficier® bemaͤch⸗ 
tigte er fich zu Anfange Auguſts des reichſten Theiles 





48) 'Bal. Arckenholtz III, 155. 44) Graf von Grons⸗ 
feld ſchrieb unter Anderm an den Kurfüeflen Marimition: Der 
Holzapfel (fo hieß eigentlich Melander) fei zwar tin bapfrer, euf⸗ 
iger ond fehr vigilanter Mann, unnd Goldat, hingegen aber bers 
maſſen Hochtragend, Irrefolut, confus, und Impertinent mit feis 
nem Gemmanto, baf fi ein Menſch barein richten koͤnne, ins 
maffen er feibit fait nimmermehr wilfe, was zu thun, ober zu 
laffen fei. 45) Namentlich fieht man den Haß der Königin 
GEhriftina genen die fonft vom ihr gefhägten Franzoſen bei Arcken- 
un I, 155 fg., von welchen fie meinte, Zärenne habe ſich 

08 mit den Schweden vereint, um ſie an einem vollftändigen 
Birge zu hindern. 
X Cacoti.d. W. u. N, Erfr Section. IXVIL 


' 
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der Stabt Prag, waͤhrend bie treffliche Wertheibigung 
Golloredo’8 alle Angriffe auf die Alt» und Neuftadt abs 
wehrte. Die Erfheinung Karl Guſtav's mit feiner Heer 
verftärfung vor diefer löwenmüthigen Stabt hatte die 
faft gleichzeitige Annäherung eines Faiferlihen, zum Ents 
ſatze beftimmten Heeres zur Folge, und fo abet, daß 
der Pfalzgraf die Belagerung aufhob und ſich dem Haupt ⸗ 
heer in der Oberpfalz näherte. Da erſchallte der all⸗ 
emeine Friedensruf. Auf dieſe Weiſe endeten die Feind⸗ 
feigkeiten in den Rändern, welche fie zperſt entzündet 
hatten; aber ber burch fie erzeugte Jammer laftete auf 
allen Theilen Zeutfchlands, welches fich ‚vor dem Kriege 
in gefleigerter und verfeinerter Genußfüchtigleit bewegt 
hatte. Die Urfachen davon liegen in ber Art und im 
dem Wefen biefes Kriegs. Der Soldat naͤmlich bing 
mebr vom Dfficier, al$ vom Landeshern ab, Seine 
Anmwerbung, fein Unterhalt war fehr Eoftbar. Die ibm 


ethanen Berfprechungen wurden felten erfüllt, bie Uns 
zablten griffen aus Noth, oft auch aus libermutb, zu 
jeglihem Mittel der Befriedigung, wobei bie Anführer 


meiftens mit verlodendem Beifpiele vorangingen. Daraus 
erwuchſen Ausfchmweifungen und Misbräuche allerlei Art. 
Was nicht verzehrt, angeeignet ober weggeſuͤhrt werden 
konnte, wurde zerfiört. Hungersnoth, Genuß ber efels 
bafteflen Nahrungsmittel und bis zum Menfcenfraß ges 
fleigerte Gier, verbunden mit anftedenden Krankheiten 
entuölferten nicht bloß Heerlager, ſondern auch ganze Lands 
ſchaſten. In wenigen Jahren war die Volksmenge Kurs 
ſachſens und Brandenburgs auf ein Drittel, der Mark, 
Pommerns, Thüringens, Heſſens, Böhmens und Wür⸗ 
tembergs auf ein Diertel zufammengefhmolzen. Nicht 
felten fah man die Überbleibfel gebrangfalter Bezirköbes 
mohner ben Heeren nachziehen, um bem Hungertode 
u entfliehen. Die Lehranftalten waren frühzeitig vers 
chwunden, und fo gefellten ſich Unmiffenheit, Verwilde⸗ 
rung und Rafterbaftigkeit der Landesbewohner zur Frech⸗ 
beit, Graufamkeit und zum Übermuthe der Krieger. Da 
murbe felbft ber Arme und Verarmte nicht gefhont unb 
Reichsfürften mußten fich bei bürftiger Koft biömeilen 
glüdlich ſchaͤzen, wenn fie nicht koͤrperlich mishanbelt 
wurden. Wurde doc einft die 7Ojährige Witwe eines 
würtembergifhen Herzogs von Kroaten bei ben Haas 
ren berumgefäleift! Sieg ober Niederlage verbreitete ° 
ohne Ausnahme Sammer über Provinzen. Die Freute 
und den Genuß bes Sieged empfand blos das Ausland. 
Afo lagen Familienleben, Aderbau, Handel und Gewerbe, 
Kirche, Kunft und Wiſſenſchaft zerftört darnieder, und 
als die Waffen zu ruhen begannen, bie Heerzuͤge vers 
fhwanden, vermißte das mishanbelte, betäubte, beſin⸗ 
nungslofe und abgeftorbene Zeutfchland noch lange in 
allen Lebenszweigen aufregende Kraft und erquidende 
Friſche! — Übrigens ift diefer Krieg ſowol theilmeife als 
auch vollftändig von Zeitgenoffen befchrieben worben; doch 
erft hundert Jahre nad) feiner Beendigung erſchien die erfte 
genießbare und auf fleißige Quellenforſchung geftüßte Übers 
ficht vom Gange diefer Begebenheiten, angeblich von Buber, 
laut ber Vorrede aber von C. G. 3**, und im I. 1764 
bie zweite verbefferte Auflage ohne —— Hierauf 
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folgte des Iefuiten Bougeant ungenügenbes Berk, wel⸗ 
ches Rambach aus feiner frangöfiichen Urfprache mit Bes 
merkungen ind Zeutfche übertrug (1758 — 1760). Daran 
reiht fi Krauſe's bündiger Abriß (1782) und zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts traten ziemlich gleichzeitig Schil⸗ 
ler (mit einer glänzenden Darftellung, aber ohne befonbere 
Duellenforfhung) und Galletti mit ausführlihen Werken 
bervor. Auf ihre Schultern trat Weftenrieder mit eigenen 
Forfhungen und ſchaͤtzbaren Anfichten (1504 — 1806) und 
F. von Raumer gab (1831 und 1832) die neueſte Bear: 
beitung biefes es mit vorzüglichen Fleiße und geiſt⸗ 
vollem Blide, Das Ausland hat ſich bis jegt blos mit 
Überfegungen des Schiller'ſchen Wertes . — 
DOs®e, 
DREISSIG TYRANNEN, die, waren ein Ber: 
ein von 30 Männern, weldhe am Ende des 27jähris 
en peloponnefifhen Krieges, 404 v. Ehr., mit Hilfe 
des fpartanifchen Feldherrn Lyſander in bem befiegten 
Athen an die Stelle der bisherigen Volksherrfchaft (Des 
mofratie) eine Zwingherrfchaft von Wenigen (Dligars 
hie) fegten und fi zueigneten; richtiger möchten fie die 
Dreißig zu benennen fein. Folgende find ihre Nas 
men: Kritiad, Polyarches, Melobius, Hippolochus, Eur 
klides, Hiero, Mnefilohus, Chremo, Theramenes, Arefias, 
Diolles, Phaͤdria, Chaͤrelaus, Andtius, Pifon, Sophokles, 
Eratofihenes, Charikles, Onomalles, Theognis, Afchines, 
Theogenes, Kleomebes, Erafiftratus, Phidon, Drakontis 
bes, Eumatbes, Ariftoteles, Hippomachus, Mnefithides. 
Am Kaufe des peloponnefildhen Krieges hatten ins 
nere Parteiungen Athens zeitherige Berfaffung bereits 
in ihren Grumbfeiten erfchüttert. der Nachricht, daß 
die auf Alfibiabes’ Betrieb gegen Sicilien gemachte Uns 
ternehmung gänzlich gefcheitert, Flotte und Heer verlos 
ren feien, ergriff ſtarres Entfegen das Bolt von Athen, 
413 v. Chr. u Rom pflegte man unter ſolchen Draͤng⸗ 
niffen einen Dictator zu wählen; zu Athen fürdhtete man, 
ed möge dieſes die Selbſtherrſchaft (Xyrannis) eines Eins 
en berbeiführen, darum fehten die Athener eine Herr 
haft von Vierhunderten ein. Naͤchſt ihnen follten an ber 
Verwaltung des Staates Theil haben 5000 Bürger, des 
ren Namen geheim blieben, ſodaß im Wolle Niemand 
wußte, wen er vertrauen blrfe. Bald aber machten fich 
bie Wierhundert durch eine willfürlihe Zwingherrſchaft 
verhaßt, wurden geftürgt, und eine mehr bemokratifche Ge: 
malt, unter bem Namen ter Regierung ber Fünf⸗ 
taufend, kam an die Reihe. Mit Selbſtiſucht und lei⸗ 
denſchaftlichem Ungeſtuͤm fchalteten bie a öffents 
fi, während die befiegten Ariftofraten und Dligarden 
ihre Umtriebe im Stillen fpannen, wobei Theramenes eis 
ner der boppelzüngigfien war. In dem Treſſen bei 
Ygos» Potamos, 406 dv. Ehr., vernichtete der fpartanis 
ſche Feidherr Lyſander die legte Flotte der Athener; mit 
den Xriftofraten Athens fand er ſchon längft in geheimer 
Verbindung; dur ihre Mitwirkung vornehmlich lief er 
404 v. Chr. in dem Pirdus ein, unterwarf bie Gtabt 
m — eine Dligarchie unter dem Namen ber 
reißi 
Keirtas war bie Seele diefes Vereins, welcher mit 


— 
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kriechender Dienfibefliffenbeit die dbermüthigen Befehle 
Sparta’ gegen das niebergebrüdte Athen audführte, 
nebenbei aber der Habfucht, der Rachfucht und haͤmiſchen 
Verfolgungsluft fröhnte. Reichtum brachte vor Allem 
Gefahr; unter ben nichtigften Borwänden wurden Eins 
beimifche und Fremde, wenn fie Vermögen befaßen, peins 
lid angeflagt, zum Tode verurtheilt, in die Verbannung 
gefhidt und ihrer Güter beraubt. Nähft dem Reich⸗ 
thume droheten Geiſt, Kraft und Muth Werberben, und 
viele trefflihe Männer mußten entweder den Schierlingss 
becher leeren, oder ihr Heil im der Flucht fuchen. 

Doc unter Böfen gibt es keine Freundfchaft; Diss 
trauen und Aneinigkeit entzweiten die Zwingherren bald 
unter einander, unb ber Keim bes eigenen Verderbens 
entfproßte aud ihrer Mitte. Theramenes, wetterwendi⸗ 
[hen Sinnes, auch nad alleiniger Herrfchgewalt trach⸗ 
tend, obne innern Beruf, fing plöglih an, den Bluthes 
fehlen feiner Genoſſen zu widerfprechen, der verurtbeilten 
Schlachtopfer fi) anzunehmen und eine ausgebreitete Volks⸗ 
gunft zu ‚gewinnen. 

Kaum gewabrten die Machtführer dieſen feinen Ab ⸗ 
fall, fo dachten fie auf Gegenmaßregeln, denn bas Ger 
fahroolle ihrer Lage war ihnen nicht unbefannt, Sie ges 
fellten nämlich 3000 Bürger den Bortbeilen und Gefah« 
ren ihrer Dbergewalt zu, und verftärkten fich dadurch 
gegen einen zu erwartenden Angriff. Doc blieben fie 
bierbei nicht Äeben: Kritias foberte ben TIheramenes vor 
Gericht, klagte ihn öffentlich des Aufruhrs und ber Abs 
fiht an, neue Unruhen im Staate zu erregen, und durch 
eine bewaffnete Schar, weldye die Bollsverfammlung ums 
fand, unterftügt, fegte er die Verurtbeilung des Anges 
Hagten durch, daß er den Biftbecher trinken mußte, 

Test wagte es Niemand mehr, den Dreißigen zu 
widerfireben. Die Verurtheilungen, Achtungen und Ders 
bannungen nahmen auf eine empörende BWeife zu. In 
Athen und dem Piräus, fowie auf dem Lande, wurden 
Scharen Unglüdliher von Haus und Hof bertrieben, 
und wie einer gemachten Beute bemächtigten fich bie Ty⸗ 
rannen ibrer Habe; felbft gegen die Flüchtigen bewirkten 
fie. von Sparta aus eim Decret, welches allen griechiſchen 
Staaten verbot, fie aufzunehmen. Die, Meiften kehrten 
fih aber nicht an biefe Befehle, und Xheben, Argos, 
Megara wimmelten von atheniſchen Flüchtlingen, ie 
bebeutendern fuchten die Dreißig auch im ber Ferne zu 
fällen, und Allibiades fiel auf ihre Beranftaltung I 
Phrygien durch Meuchelmord, 404 v. Chr. Dagegen 
erftand ihnen ein unerwarteter und gefährlicher Gegner 
unter ben nad Theben geflüchteten Athenern, 

Zhrafpbulus, des kykus Sohn, war es, aukge⸗ 
ve durch erprobte Zapferkeit und durch eine feurige 

iebe des Vaterlandes. Mit 70 zu Theben und Megara 
in der Verbannung lebenden, ihm gleichgefinnten Vaters 
lanböfreumden bemächtigte er fich eines auf der Grenze 
von Attita und Böotien liegenden Gaftels, Phyle ge: 
nannt, zum großen Schreden ber tyranniſchen Dreißig, 


403 v. Ehre. Ein Verſuch, ihn daraus zu ” 
mislang, und bie Zahl feiner Anhänger mehrte ſich bald 
bis auf 700. Jetzt mwagten bie i t länger in 
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bem unbefeftigten Athen zu bleiben und verpflangten ſich 
mit 3000 Bewaffneten nad dem nahen Eleufis. Unters 
deffen firömten neue Streiter zu Thraſybulus, ſodaß er 
fi des Pirdus bemädtigen Fonnte. Wol fuchten die 
Dreißig ihn mit der Gewalt der Waffen von da zu vers 
treiben; allein Thrafpbulus blieb Sieger. Zwei ber blut 
ierigfien Würger, Kritiad und Hippomachus, fielen im 

efechte; den mit ihnen fämpfenden Athenern ließ Thra⸗ 
fobulus zurufen, ſich mit ihm zu verbinden, die Sache 
ber Zyrannen gi verlaffen, und verbot, fie zu verfolgen, 

- Auf den Ruf ber Dreißig eilte Lyſander mit einem 
Sötbnerbeere herbei, ſſchloß den Pirdud zu Lande ein, 
fein Bruder Libys fperrte ihn von der Seefeite, und bie 
Lage Thrafpbulus’ wurbe mitlih. Doch Lyfander’s Stolz 
und Habfucht misfielen felbft in Sparta; man gönnte 
ihm eine nodhmalige Eroberung Athens nicht, darum ers 
ſchien der König Haufanias an ber Spite eines fpartas 
nifhen Heeres vor Athen, trat mit Thraſybulus in Uns 
terhandlungen, ſchloß einen Vergleich und zog mit ihm 
zugleich in Athen ein. Die Herrihaft der Dreißig warb 
aufgehoben, die Demokratie wieder hergeftellt, jedoch vers 
bot eine Amneftie die Ahndung des Vergangenen. 5000 
Bürger waren von bem breißig Tyrannen ungehört vers 
bannt und 1500 zum Xobe- verurtheilt worden; ihre 
Zmwingherrfchaft hatte acht Monate gedauert. Mit Recht 
bewunberte man bie große Mäßigung, die bei ber beftis 
gen Erbitterung ber Gemütber beobachtet wurde. Doc 
darf, der Wahrheit gemäß, auch nicht verfchwiegen wer⸗ 
ben, daß man nadınald allerhand Vorwaͤnde fuchte und 
fand, die Betheiligten dennoch amzullagen und zu vers 
urtbeilen. Der tapfere Thrafpbulus fand feinen Tod auf 
einem Zuge gegen Rhodos. Xenoph, Hellen. L. IL 
13. John Gillies, History of ancient Grece (Lond. 
1786). Bahömuth, Hellenifche Alterthumskunde (Halle 
zu 1. Bb. A. Herrmann.) 

„ DREISTIMMIG, heißt ein mufitalifcher Sag, es 
fei ein ganzes Zonftüd, oder nur ein Theil deffelben, 
für drei verſchiedene Stimmen, beren jede ihre eigens 
thuͤmliche Tonreihe bat, ſodaß er aus einer für ſich in 
andern Zönen einer barmonifhen Folge, die fie unter 
einander bilden, erflingenden Ober⸗, Mittel: und Un: 
terſtimme befleht. Der Zufammenbang der Harmonie 
wird alfo durch Accorde gebildet, die ſiets aus brei Toͤ— 
nen, in richtiger Aufeinanberfolge nach den Gefehen ber 
Fortſchreitung zufammengefeht werden. Der Sag bleibt 
dreiftimmig, wenngleich jede eingelne biefer drei noths 
wendigen Stimmen von einem ober von mehren Snftrus 
menten entweber im Einklange oder in der Detave vers 
ftärft wird. Auf die Zahl der ihn ausführenden Snftrus 
mente und Stimmen fommt es alfo babei nicht an, fon: 
bern auf dad Mefen der Satzart. Es kann ein folder 
Say von einem und von vielen Inftrumenten oder von 
einem ganzen Chor ausgeführt werben, ohne baß bied an 
ber Sache etwas Ändert. Für das Pianoforte und bie 
Drgel bat man befonders viele dreiftimmige Compofitios 
nen, bie vorzüglich für die Orgel Trio's genannt wers 
ben, im eigentlich breiftimmigen Sinne, Satz für 
drei verfchiedene Inftrumente heißt auch Zrio, nur daß 
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bierbei das echt Dreiftimmige weniger, oft gar nicht bes 
achtet wird (f. d. Art. Trio). Iſt ein ſolches Tonſtück 
für Sänger gefept, erhätt es den Namen Terzett, bad 
ein eigentliches ift, wenn es ohne Zuthat anderer Ber 
gleitungstonreihen für ſich durchgeführt wird, ein uns 
eigentliche, wenn bie drei Hauptfiimmen der Sänger 
von harmonifh ausfhmüdenden Inſtrumenten umfpielt 
werben (f. d. Art. Terzett). — Ein folder breiftimmis 
er Sag. im eigentliben Sinne kann wieder von breis 
acer Beichaffenbeit fein. Es kann nur eine einzige bie: 
fer Stimmen Melodie führende Hauptflimme fein, ſodaß 
bie beiden andern nur harmoniſche Begleitungsftimmen 
find, welche Satart bie homophoniſche heißt. Es 
koͤnnen aber auch zwei Stimmen Melodie führend im eis 
enen Charakter und nur eine als bloße Begleitungsds 
imme für barmonifche Fuͤllung oder als Harmonieunters 
lage behanbelt werben; desgleichen können alle drei Stims 
men in eigenem Gharafter, in eigenthümlicher Melodie, 
aus benen aufammen bie Harmonie hervorgeht, auftres 
ten, was natürlich fchwieriger if. Diefe Satzart heißt 
die polyphoniſche. 

Das Dreiftimmige bat feine befondern Schwierigkeis 
ten fchon nad) ber befannten Wahrheit: Je weniger Mit: 
tel zur Erreichung eines Zweckes angewendet werben, deſto 
mehr müflen überall die beftwirkfamften gewählt werben, 
Ein breiftimmiger Sat ift viel leichter bis in das Kleinſte 
ber Verbindung zu verfolgen, als ein vielfiimmiger; bas 
Geringfte wird bemerkt, nichts kann durch bloßen Lärm 
verbedt werden. Daher muß ber Fluß der Melodien 
und der Harmonien hoͤchſt rein und charakteriſtiſch anges 
meffen fein. In vierfiimmigen Accorden muß eins ber 
Intervalle weggelaffen werden, und es ift durchaus nicht 
gleich, weldes von ben Intervallen mwegfält u. f. w. 
Daher enthält jebe gute Gompofitionsichre einen befons 
dern Abfchnitt für Behandlung und Megel deö_breiftims 
migen Gates, fomweit dies nämlich angeht. Denn bie 
Derbindung und Stellung jedes Accorbed und ber grade 
auszubrüdende Charakter werben Manches erfoberlich 
maden, was in ben befondern Fällen der Grammatik 
nicht vorfommt. Deffen ungeachtet ift die reinfle Folge 
ber Zöne im Allgemeinen hierin völlig unerlaͤßlich. Fri⸗ 
ſches Gefühl, äfihetiich ‚gebildeter Sinn und Erfindungss 
vermögen thun im Ginfahen überall das Befle, . 

(G. W. Fink.) 

DREITAGSKERL, beißt in ben teutfch »ruffifchen 
DOftfeeprovinzen ein Bauer, welder wöchentlich drei Zage 
mit Anfpannen am Hofe Frohmdienfte thun muß. Da» 
ber läßt fich leicht erklären, was ein Viertagsarbei: 
ter fei. (Petri) 

. DREIZEHN-GEMEINDEN, die (I tredici Co- 
muni), bildeten zu den Zeiten der Republik Venedig das 
fogenannte Vicariato de’ Monti des Gebiete von Bes 
rona. Während des Königreichs Italien gehörten fie IM 
dem Bezirke der Etſch oder dem Dipartimento dell’ 
Adige und jegt zur Provinz Verona deö lombardiſch⸗ 
venetianifhen Königreichs. Gie liegen ‘zerfireut auf dem 
leffinifchen Gebirge (i Monti Lessini), in den rauhen 
und unfruchtbaren, an Tyrol grenzenden — di Fal⸗ 
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eoni, dei’ Anguilla, di Semaranto, bi Frafella und bei 
Prufti (Prufterthat). Über die geognoftifche Befchaffens 
beit biefer Bergthäler, über bie werthvolien Mineralien, 
die fie in ihrem Schoße verbergen, über die wegen ihrer 
foffilen Überrefte fo merkwürdige Höhle zu Gert bei Als 
faedo, endlich über die vielen Alpenpflanzen, bie ber Bo⸗ 
tanifer ba antrifft, verbienen die Schriften von Ignaz 
BerilarquasLazife'), Giro Pollini), Gregor Piccoli *) 
und mehrer Anderer *) nadıgelefen zu werden’). Die 
Bevölkerung ernährt fich zunaͤchſt von der Viehzucht, ber 
Alpenwirthichaft' und dem Bergbaue. Sie lebt in Pfarr: 
börfern und Weilern, von benen wir nur beifpielöweife 
nennen wollen ®elo, Erbezzo, la Giazza, S. Andrea di 
Progno, ©. Bartolommeo:ZTedeico u. f. w. Diefe Bes 


- völferung bietet aber eine ethnographifche Merkwürbigkeit 


dar, die’eine nähere Erwähnung verdient. Auf den itas 
lienifhen Alpen zwiſchen ber Etſch und der Brenta, füd: 
lich und öfllih um den Monte-NRofa herum *), in ben 
dreiehn Gemeinden des Veronefifhen, in ben vizentinis 
fhen Sette: Comuni”) und in einigen Ortfchaften des 
Zrientinifhen fprechen die Eimmohner eine eigenthümliche, 
von dem Stalienifchen ganz verfchievene Sprache *), Diefe 
Thatſache hat feit dem 14. Jahrh. eine Menge von Ges 
lehrten veranlaßt, über den Grund biefer feltfamen Er: 
ſcheinung Nahforfhungen anzuftellen, Es wide und zu 
weit führen, ihrer aller zu gedenken; doch mögen einige 
diefer Anfichten hier angedeutet werben. Einige von dies 
fen Schriftftellern behaupten, daß die jegigen Bewohner 
biefer Gegenden Rachkommen der urfprünglichen Einwobs 
wer der norifchen Alpen, d.h. ber Mhätier, find. Andere 
betrachten fie ald die Überrefte der von Marius gefchlas 
genen Gimbrer”), noch Andere laffen fie von dem aus 


1) Ilustrazioni istoriche mineralogiche © statistiche alla 
Charta del Dipartimento dell’ Adige (Verona 1812). Dei Com- 
bustibili. fossili esistenti nella Provincia Veronese ed alcuni altri 
loro contigui nella provincia Vicentina e nel Tirelo (Verona 
1816). 2) Lettera logica aui monti Veronesi, al chlaris- 
simo sig. Ab. Pietro Maraschini in der Biblioteca italiana (Mi- 
lano 1825). Tom. XXXVIII. p. 359. Flora Veronensis quam 
ia prodromum florae Italine septentrionalis exhibet Cyrus Pol- 
linus (Veronse MDCCCXXIU). ‚Tom. I. Praefatio. 38) Rag- 
guslio di una grotta, ove sono molte ossa di beilre diluriane 
nei monti Veroneal di Gregorio Picedli, prete di Erbezzo (Ve- 
kuna 1739), 4) Almanacco eirlie e statistico della pro- 
vincia Veronese per l’anno 1817. (Verona. 12,) 5) S. 
ben Art. Verona. 6) Der Monte: Rofa, heraudgeg. von Lud⸗ 
mig Freiherrn v Welden (Wien 1824). &. 77. 7) Memo- 
rie istoriche dei Sette- Comuni vicentini, opera postuma dell’ 
ab, Agostino dal Pozzo (Vicenza 1820) ©. aud den Art. 
Bette - Comuni. 8) Nel Trentino, nel Vicentino e nel Vero- 
nese fra l'Adige e la Brenta, da quella Valle, che ai dice di 
Fiemme, fino quasi al piano d'Italia corre una lunga eatena 
monti e di colli, i quali: con lieve interruzioni di villuggi ita- 
Leni sono popolati da gente, sulla di cwi farella e le prische 
usanze non poterono mai nulla nd l’esempio de’ vicini, ne i ri- 
volgimenti di gurerno avvenuti ne’ secoll di mezzo, n& le molte 
gusrre dei suoi Signori gli Exzzelini, i Carraresi e gli Beali- 
geri, nö tampoco la susseguita potenza di Venezia, di quella 
republica reguatrice italiana che sella magior parte di quei 
wonti Teig e varj sccoli un illimitato dominio, Giova- 
nelli I. . 
partimento dell’ Agogna ( 


’ 


9), 3.8. ge 2— Osserrazioni sul De- 


Zigurinern beftehenden Nachtrabe jener Gimbrer abflam« 
men, bie, von ber Niederlage berfeiben unterrichtet, bes 
ſchloſſen, nicht weiter vorzubringen, ſondern ſich bier an⸗ 
aufiedeln '). Man bat fie au für den Bortrab derje⸗ 
nigen Alemannen gehalten, bie, nachdem fie Trient vers 
wuͤſtet hatten, nicht weiter in Italien vorbringen fonnten, 
als bis zum Garbafee, im deſſen Nähe fie im I. 268 
durch den Kaifer M. Aurelius Claudius geihlagen wur 
ben ''). Endlidy wird verfichert, daß ber Urſtamm biefer 
Teutſchen die benachbarten Wallifer find"), So vers 
ſchieden nun diefe Anſichten find, fo ſtimmen fie doch 
darin überein, dem in Rebe ſtehenden Volke einen gers 
manifhen Urfprung zu geben und feine Sprade für 
moͤſogothiſch⸗ germaniſch oder teutfch zu halten. UÜber bies 
fen legten Punkt kann gar kein Zweifel obmwalten; denn 
alle Wörter diefer Sprache find entweder rein=teutfch, 
wie man noch heutzutage in Zeutfchland felbft fie ges 
braucht, oder aus dem Altteutfchen oder Difogothilden 
zu ben Zeiten des Ulphilas. Einverſtanden rüdfichtlich 
bed teutſchen und beziehungöweife moͤſogothiſchen Urs 
ſprungs diefer Sprade mit feinen gelehrten Vorgängern 
bat erfi vor wenigen Jahren ber Graf Benebict Giovas 
neli über das Herlommen diefes dem italienifchen Boden 
offenbar fremden Menfchenfchlages eine gleich leſenswerthe 
und gründliche Schrift unter dem Titel herausgegeben: 
Dell’ origine dei Sette e tredici communi e di altre 

polazione Alemanne, abitanti fra l’Adige e la 

renta nel Trentino, nel Verones®e e nel Visentino 
(Trento 1826). Geflügt auf_verfhiedene Stellen aus 
dem Ennobius ”), dem Gaffiodorus *) und dem Procos 
pius, beweifet der Verfafler, daß diefe noch jetzt teutfch 
und möfogothifh fprechenden Völker zwiſchen der Eiſch 
und ber Brenta Nachkommen von jenen Sueven find, 


— — — — — — 
10) 11 dialetto tedesco aſſine all’ odierno sassone, ma dif- 
ferente dagli usati nel Tirolo e nella Germania meridionale, il 
uale & il dialetto nazionale degli abitanti della Giazza, di 8, 
ndrea del Progno, non che di var) altri contigui villaggi mon- 
tani del Veronese, e di quelli detti 3 Setre-Comuni nel Vicen- 
tino, ehe tutti ano 'circondati da popolazioni italiani — della 
lingus tedesca, & una aingolaritä impossibile a spiegarsi se- 
nonche attribuendone l'origine, dietro l’autoritk del Maflei e 
d’altri dotti, ai Cimbri ed ni Tigurini rifuggiartisi fra queste 
montagne dopo la sconfitta loro data dai fi Mario e Ca- 
tulo l'anno 102 avanti l’Era volgare nei Campi Candj, l'attoale 
pianara di Ca di Carri 4 miglia all’ O. di Verona, . Berilae- 
qua-Lazise, Dei Combustibili fossili. p. 25. Not. 2 und Illo- 
strazioni & 5. 11) Da Rio, Giornale dall’ italiana Lettera- 
tara (Padova 1328). Tom. LXV. p. 49. Berilacgua- Lazise, 
Ilvstrazioni p. 6. 12) Wenn man bamn ganz erflaunt fragt: 
Aber woher und wie kemmt ihr in biefe Schluchten, fo ganz von 
ber übrigen Melt getrennt? fo hört man bie wunderlichſten Em 
gen, Ginmal waren es bie Alemanen, an ber Brüde von Grer 
vola geſchlagen, deren Truͤmmer bier eine Zuflucht fanden; dann 
bei den MRevolutionskriegen in der Schweiz eingemanderte Fluͤcht ⸗ 
liage. Es if wahr, dab bie Mundart mehr ſaͤchſiſch als ſchwti⸗ 
zeriſch Mingt. ie ſprechen ein befferes Teutſchz dann aber auch 
ein recht unverftändliches Patois, welches Beptere vorzüglich von 
dem weiblichen Geſchlechte gütt. Dennoch möchte ih glauben, baf 
der Urftamm biefer Teutſchen Wallifer waren u.{.w. v. Wels 
ben, Der Monte: Rofa, ©. 77, 18) Znnodii opera omnia 
ed. Jacob, Sirmondus (Parisiis 1611). 14) Cassiod. Va- 
riarum lcetionum Lib. I, 41, . 
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bie von Chlodowig, Könige der Franken, befiegt, fi in 
die nördlichen Grenzen bed neuen Reichs flüchteten und 
bei Theoderih Unterfommen und Schuß. fanden. Daß 
Theoberich damals feinen Wohnfig in Verona hatte, darf 
als allgemein befannt — werden, 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
DREIZEHNJÄHRIGER KRIEG, Die entfernte 
en WVeranlaffungen dieſes auf bie Verhaͤltniſſe der oͤſt⸗ 
lichen und nördlichen Staaten Europa’s fo einflußreichen 
Krieges lagen in der Ausartung der firengen Disciplin 
des -teutfchen Ritterordens und in der zum heil baraus 
heivorgebenden Erfhütterung ber Ordensmacht durch die 
Riederiage bei Tannenberg den 15. Jul. 1410; bie naͤ⸗ 
bern in der Stiftung des preußiſchen Bundes und in der 
Eiſerſucht Polens auf des Drbens Madıt. Daß ber 
teutfbe Drben durch feine Tyrannei und Wilfürherrfchaft 
die Empörung des Adels und der Städte Preußens ges 
gen ſich veramlaßt habe, ift zwar Jahrhunderte lang beis 
nabe — behauptet worden, doc) beweiſen unwider⸗ 
leglihe Thatſachen das Gegentheil. So lange ber Dr: 
ben fireng an feiner Regel: hielt und einig unter ſich war, 
waren feine Unterthanen ibm anhänglid und gehorfam. 
Nochdem er aber durch Zwieſpalt in feinem Innern fi 
gefchwaͤcht, Ioderten fie die Bande des Gehorfams immer 
mehr, und firebten nach einer Unabhängigkeit, bie ihnen 
verberblich werden wußte, weil fie ihre Gewährleiftung 
nur-im auswärtigen Schutze finden konnte, ber natürlich) 
wiederum zur Unterjodung führte. Schon im I. 1397 
fiftete ein Theil des preußifchen Landadels, unter dem 
Mamen der Eidechfengefellfchaft, eine gegen den 
Drden gerichtete Verbindung, bie mehrmals fi in Der- 
rath und Verſchwoͤrungen gegen bie Landesherrſchaft eins 
ließ, und jede Gelegenheit benußte, auch die Städte ges 
gen ben Drben — ). Als darauf der Drben 
durch den Parteientampf, im Folge beffen der Hochmeis 
fer, Heinrich von Plauen, entfegt wurde, in Zerrüttung 
und Schwäche gerieth, da fuchte fi Heinrich's Gegner, 
Küchmeifter von Sternberg, im 3. 1416 durch Einfüh: 
tung eines Landraths zu fräftigen, wodurch er bem Bands 
abel und ben Städten einen Antheil an der Regierung 
verflattete. Der Drben war mit biefer Mafregel unzu⸗ 
frieden; die neuen Landſtaͤnde benußten aber die ihnen 
eingeräumten Rechte, um dem Orben die Unterftügung des 
Landes zu verweigern, bie er zur Bertheidigung gegen 
auswärtige Feinde unumgängli bedurfte. Dadurch 
wurbe die Zerrüttung immer größer, die Erbitterung bed 
Drbend und bes Landes gegen einanber immer heftiger. 
Cs Fam zu offenbaren Feindfeligfeiten zwiſchen beiden. 
Von beiden Seiten wurden Ungerechtigkeiten begangen, 
und die Mehrzahl der preußifhen Städte, ſowie ein 
großer Theil des Adels, ſchloſſen, zur Abwehr alles Un: 
rechts, am 13. März 1440 zu Marienwerder ben preußis 
ſchen Bund. Obgleich berfelbe ausdrüdiich die dem Lan⸗ 
desherrn fhuldigen Pflichten zu leiflen verbieß, fo war 
es doch offenbar, daß fein Beſtehen die landeshertliche 





Ba. 5 zu Geſchichte der Fidechfengefehfhaft (RN: 


Macht beeinträchtigte; daher denn auch ein großer Theil 
des Ordens mit bes Hochmeiſters Paul von Rußdorf 
übereilter Beftätigung bed Bundes hoͤchſt unzufrieden war, 
und den Bund felbit für eine Empörung erflärte. Dars 
über zerfiel der Drben im eine verberblide Spaltung, 
während der Bund ſich immer mehr befeftigte. Der kraft⸗ 
volle Hochmeifter Konrad von Erlihshaufen unterbrünfte, 
während feiner Yiäbrigen Regierung, vom I. 1441 — 
1449, den Parteienfampf im Orden, und ließ den Bund 
unangefochten, der, da bes Hochmeiſters gerechte Regies 
rung jeden Anlaß zur Thaͤtigkeit nahm, der Auflöfung 
bereit# nabe war. Konrad’ ſchwacher Nachfolger, Lud⸗ 
wig von Erlihöhaufen, ließ fi, unflug, zu Angriffen 
auf den Bund verleiten, und reizte biefen baburd zur 
Gegenwehr. Durch reihe Geſchenke brachte er «6 bei 
dem Kaifer dahin, daß er ben Bund für unrechtmäßig 
erflärte und feine Auflöfung befahl. Der Diden glaubte 
nun zes zu baben, und drobete, bie Bundesglieder 
ald Empörer hinrichten zu laffen; ber Bund aber, jet 
ur Nothwehr gezwungen, rüftete ſich mit großer Ans 
Dame, und fandte, als der Orden ihn nody mit Uns 
terhandlungen binhielt, am 6. Febr. 1454 dem Hochmei⸗ 
ſter einen Abfagebrief*). Died war ber Anfang bes 
Ajährigen Krieget. Die Haupttriebfeder des Abfalls 
ber preußifchen Rande und Städte war bie Eidechſenge ⸗ 
feüfchaft; in diefer wieder Ritter Hans von Baifen, einft 
des Hochmeifterd vertrauter Rath und in alle Geheimniffe 
bes Bundes eingeweiht. Auf fein Betreiben war ein 
Bünbniß geilen dem preußifchen Bunde und dem Könige 
KRafimir IV. von Polen gefchloffen, und legterm bie Schußs 
berrfchaft über Preußen und die Verbündeten, übertragen 
worden. Die eigentlihe Kraft des Aufftandes beruhte 
auf den fünf großen Städten: Thorn, Kulm, Danzig, 
Eibing und Königsberg, und vor allen auf Danzig, 
welches allein bei Meitem größere Streitkräfte aufbot, 
als die übrigen Städte zufammen. Schon den Tag nad) 
der Sendung bes Abfagebriefes überrumpelten die Ders 
bündeten dad Schloß zu Thorn; dad ganze Land erhob 
fi, in wenigen Zagen waren 56 Drdenöfchlöffer in ber 
Gewalt der Abgefallenen, die mehre davon ſogleich bis 
in den Grund fchleiften. Dem Orden blieben allein bie 
Schloͤſſer Konig, Kulm und Marienburg, und fon am 
27. Febr. begannen die Danziger das legtere, den Haupte 
fig des Drdens, zu belagern; ein zweites aus Polen be 
fiehendes Heer ſchloß Marienburg von ber andern Seite 
ein). Der Angriff der Bundesgenoffen auf bie Drvend: 
fchlöffer war fo plöglih und allgemein erfolgt, daß an 
keine Gegenwehr zu denken geweſen mar, Auch fehlte 
den Drbensherren der Muth und -bie Begeifterung, bie 
Sache ihrer Körperfchaft; daher denn viele Komthure ihre 
Schlöffer gleich bei ber erften Auffoderung tıbergaben, 
andere fogar für Geld tie Thore dem Feinde öffneten, 
und viele Ritter gleich beim Beginn der Feindfeligleiten 
nach Zeutfchland flüchteten. Der Hochmeifter, die ratbe 
lofe Rage des Ordens erwägend, erbot ſich zur Beſtaͤti⸗ 








2) Voigt a. a. D. ©. 155. 


8) Voigt, Seſchichte Mr 
rienburgs (Königtberg 1324), ©. 404. 
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gung des Bundes und zur Abftellung aller Beſchwerden; 
doch die Verbuͤndeten traueten ihm nicht, waren auch 
ſchon zu weit vorgefchritten, als daß eine Ruͤckkehr zum 
Gehorfam ohne ihr augenfcheinlihes Verderben möglich) 
ewefen wäre; darum nabmen bie Feindfeligkeiten ihren 
Fortgang. Bald nad Eröffnung deö Krieges waren zahle 
reiche Hilfsſcharen aus Polen angelangt. Durch fie ver 
ſtaͤrkt, belagerten bie: Verbündeten Stubm, und vermebrs 
ten dad Beiagerungkheer vor Marienburg. Mittlerweile 
war ber erſte laͤhmende Schreden von den Rittern, bie 
ſich um ben Hochmeiſter gefammelt hatten, gewichen, 
und hatte der Überzeugung Pla gemacht, daß nur durch 
die entfchloffenfte Gegenmwehr die Möglichkeit ihrer Net: 
tung errungen werben koͤnne. Sie thaten, im Bereine 
mit den Bürgern von Marienburg, einen Ausfall gegen 
bit Danziger, zerfprengten bas Bert berfelben, machten 
mebre hundert Gefangene, und eroberten bas fämmtlicye 
Gefhüs. Immermwährende Ausfälle und Gefechte hatten 
num fhatt, entfchieden aber nichts, wiewol fie meiflens 
zum Vortheile ber Ritter ausfielen, denn bie Belages 
tungsbeere vor Stuhm und Marienburg ergänzten ihre 
Berlufle ſtets auf bad Schleunigfle, und waren ber 
Streitkraft des Drbens zu fehr an Zahl überlegen, als 
daß fie zur — der Belagerung haͤtten gezwun⸗ 
gen werden koͤnnen. Schon im Mai kam Koͤnig Kaſimir 
mit einem ſtarken Heere ſelbſt nach Preußen, empfing 
von Land und Staͤdten die Huldigung, ernannte den 
—— von Baiſen zu ſeinem Statthalter, vergab die er⸗ 
en Ämter beim Givil und bie Befehlshaberſtellen beim 
Militair an die Mitglieder der Eidechfengefelfchaft, und 
beſchloß dann mit ben Landſtaͤnden, arienburg noch 
härter zu bebrängen, und auch Konitz, ald die Pforte 
des Drbens nad Zeutfchland, um jeben Preis zu er: 
oben *). Da ber König von Polen ben im 3. 1436 
mit bem DOrben gefchloffenen ewigen Frieden beſchworen 
hatte, fo wurde er offenbar meineibig, und mit ihm ber 
polnische Reichefenat, der zugleich den Eid zur Aufrecht⸗ 
haltung bes Friedens geleiftet hatte. Endlich war am 
8. Aug. Stubm nah 22wöchentlidher tapferer Gegenmwehr 
efalen, und die Lage von Marienburg dadurch um Vie: 
ed gefährlicher gerworben, da biefe Feſte nun auch von 
einem britten Heere bedraͤngt wurde. Doch murbe ber 
Muth der Belagerten durch den DOrbensfpittler Hrigrich 
Reuß von Plauen aufrecht erhalten, ber in Zeutfchland 
Söldner geworben, bie Fürften zum Beiftande des Dr: 
dens aufgefobert hatte, und mit der frohen Botfchaft von 
der berannahenden Hilfe zurückgekehrt war, Gr übers 
nahm -bie . ber Bertheibigungsanftalten von Mas 
rienburg, und zeigte babei foviel Einficht, daß bie Feinde 
nicht nur Beine Fortfchritte machten, ſondern durch haͤu⸗ 
fige Ausfälle ſchwere Verluſte erlitten, Nachdem bie 
Danziger noch zweimal gefchlagen worden waren, und 
ber — raf Hans von Hohenſtein, der 
um alle ihre Gebeimniffe wußte, wegen verweigerten Sol 
bes mit feiner Mannſchaft zum Urben Übergegangen war, 
entzweiten fich bie Danziger mit den Polen wegen ber 


4) Bolgt, Geſchichte der Eidechfengefellfgaft, ©. 162 fg. 


ſchlechten Mannsjubt und der geringen Hilfe der ketztern. 
Das hatte den Abzug eines großen Theils des polnifchen 
ered, in welchem Unorbnungen, Empörungen und 
hen berrfchten, zur Folge, und bie Danziger muß ⸗ 

ten am 14. Sept, von den Drbenöfriegern verfolgt, mit 
großem Verluſt entfliehen. Unterbeffen rückte der König 
von Polen mit einem ‚Deere von 40,000 Mann vor Kos 
nig, um durch Eroberung dieſes Platzes dem Orben alle 
Berbindung mit Teutſchland abzufchneiben, Vorher noch 
war ed dem tapfern Heinrich Reuß gelungen, eine Ber: 
ſtaͤrkung in die Stadt zu werfen. Der Ordenskom⸗ 
2 von Franken und der Herzog Rubolf von Sagan 
führten dem Drden eine Hilfsfhar von 6000 Mann 
herbei. Diefe-aufzureiben, zog Kafimir am 17. Sept. mit 
feinem ganzen Heer aus, verfehlte fie aber, und wurde 
nun ſelbſt von den Teutſchen, die ſich auf einem andern 
Wege Konig genähert hatten, angegriffen. Die Polen 
erfochten Anfangs durch ibre große Mehrzabl einige Vor⸗ 
tbeile, und Herzog Rubolf blieb im Kampfe. Da that 
aber Heinrich Reuß einen Ausfall, griff den Feind im 
Rüden an, und brachte ihn alsbald zum Weichen. Das 
große polnifhe Heer konnte der Tapferkeit einer Heinen 
Schat Teutſcher nicht widerfiehen; es loͤſte fih in wilde 
Flucht auf und ließ Lager, Gepäd, Gelhüg und Alles 
im Stiche. 3000 Polen dedten das Schlachtfeld, und 
bie zurlidgelaffene Beute war fo groß, daß 4000 Was 
gen damit beladen rourben. Es befanden ſich darunter 
die Neichöfabne, des Königs Silbergeräthe, keibroß, ja 
felbft feine Krone war darunter, und nur mit Mühe ents 
ing Kafimir der Gefangenſchaft). Die Schlacht bei 
onig iſt ein unauslöfchlicher Fleck in der polnifhen Ges 
ſchichte. Für den Orden batte fie bie günftigften Folgen, 
und half feiner beinahe verloren gegebenen Sache wieder 
auf. Die Belagerung von Marienburg wurde fogleich 
aufgehoben, Dirfhau und Mewe fhon vier Tage nach 
der Schlacht zurüderobert, glei darauf auch Stuhm ges 
nommen, und binnen wenigen Tagen ergaben ſich bie 
Städte und Schlöffer: preußifh Mark, Ofterode, Sals 
feld, teutfch Eilau, Neumark, Marienwerber, Refenburg, 
Schönberg, Bifchofswerber, Leflen und Liebemühl, dem 
Orden wieder. Das Landpolf, und auch viele von dem 
Adel, Behrten zur altgemohnten Herrf&aft zurüd; ber 
Bilhof von Samland, noch vor Kurzem des Ordens 
Beind, brachte ihm fein Gold» und Gilbergerätb zum 
Geſchenke; die Geiſtlichkeit eiſerte gegen des Ordens Feinde, 
und Viele, die ſich bereits fuͤr die Abgefallenen erklaͤri 
hatten, wandten fi dem rechtmaͤßigen Landesherrn wie⸗ 
der zu. Dbne Zweifel würde nun der Orden ſchnell und 
völlig gefiegt haben, wenn e6 feinen Mitgliedern nicht 
an dem fühnen Muth, an ber Bebarrlichkeit und Ent: 
fhloffenheit gefehlt hätte, durch die ihre Vorfahren fo viele 
bewunderswürdige Thaten vollbrachten, und wenn nicht 
Geldmangel alle ihre Unternehmungen von -einiger Bes 
beutung gehemmt hätte. Das Orbensbaupt war ein 
fhwacher, befchränkter, umentfchloffener Mann, aus den 





5) J, Dionys. Runaven, Hist: ete. Des 13jährie 
gen Krieges Kriegesjahr (Wittenberg 1584). wm 
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Rittern ber Geift des Gehorfams, der Eintracht und bie 
Anbänglichkeit für den Orden gewichen. Während des 
ganzen Kriegeö tritt unter ben teutfchen Drbensriftern 
nur ein einziger Mann, als durch Mutb, Entfchloffens 
beit und planvolle Zapferfeit ausgezeichnet, hervor, naͤm⸗ 
lich ber Drdensfpittler Heinrich Reuß von Plauen. Er 
teiftete allerdings fehr viel, allein er vermochte mit feiner 
Gefinnung die ausgearteten Ordensbrüber nicht zu befee: 
len, und feine befien Unternehmungen ſcheiterten aus 
Mangel an hinreichenden Gelbmitteln. Der Schaut des 
. Drdend war leer, und da der größte Theil bed Landes 
fi in Feindes Hand. befand, fo waren die Einnahme⸗ 
uellen verfiegt; der Landmeiſter von Livland und ber 
eutfchmeifter hielten den Orden burd bie Schlacht bei 
Konig ſchon flr gerettet, und verfagten ihm alle Unters 
flügung, und aucd die teutſchen Fürften entzogen ibm 
aus dem n’lichen Grunde den bereits zugeficherten Bei⸗ 
fand. Dec Drven hatte aber zahlreihe Scharen von 
Soldkriegern in feinen Dienft genommen, bie mit Unges 
flüm ihre Bezahlung verlangten. Da der Hochmeifter 
außer Stande war, jie zu befriedigen, fo verpfändete er 
ihnen, mit Genehmigung des Gapiteld, am 9. Det. 1454 
das Hauptfhloß Marienburg und alle Burgen, Stäbte 
und Bande, die fi damals noch im Beſitze des Ordens 
befanden, mit dem Rechte, fie an Andere zu verpfänden 
ober zu verfaufen, wenn ihnen nicht bis um Faſtnacht 
1455 volle Zahlung geleiftet würde"). Diefe Verpfäns 
dung war mit ein Hauptgrund von dem Untergange der 
Ordensmacht. Die Lage ber Verbündeten war aber 
auch keineswegs glänzen. Die großen Städte hatten den 
rößten Theil der Kriegslaflen getragen; fie machten dem 
Önige von Polen’ beftige Worwürfe wegen feiner unzu⸗ 
laͤnglichen Unterflügung, und biefer bemühete ſich lange 
vergebens, die polniichen Großen zur fraftvolleen Theu ⸗ 
nahme an dem Kriege zu bewegen. Endlich wandte er 
ſich an die Lithauer, die ihm ein Heer von 5000 Mann 
und eine anfehnliche Gelbhilfe bemwilligten; nun verftans 
den ſich auch die Polen vn: und fo fonnte er im Nor 
vember 1454 mit 60,000 Mann wiederum in Preußen 
einfallen. Mit diefer anfebnlichen Kriegsmacht wurde, 
außer der zwedlofen Verheerung bes Landes und ber Er⸗ 
oberung des unbebeutenden Städtchen Bilchoföwerber, 
nichtd audgerichtet, und nach vergeblicher Belagerung von 
Leffen z0g der König wegen Mangels an Lebensmitteln 
wieder heim. Obgleich die Soldkrieger, feitbem der Orden 
ihnen die Schlöffer verpfändet, hoͤchſt läffig im Dienite war 
ren und oft ben Gehorſam verfagten, 6 erfämpften die 
Ritter doch anfehnliche Vortheile und thaten ben Bundes⸗ 
verwandten während des zweiten Kriegs jahres (1455) gros 
Ben Abbruch. Das kulmiſche Gebiet, der Hauptberd des 
Aufrubrs, wurbe in den Grund verwüſtet. er Plan, 
im Einverfländniß einiger Ratbeberren zu Thorn, fic dies 
fer Stadt zu bemächtigen, mislang, und die Werrätber 
murben hingerichtet. Dagegen eroberten die Ordenskrie⸗ 
u Brauenburg ward erobert und verbrannt. 
alte Stadt Königsberg unterwarf ſich freiwillig dem 





6) Boigt, Geld. von Marienburg, ©. 427. 


Orden, ber Kneiphof nach blutigem Rampfe, an welchem 
bie Danziger Theil nahmen’). Das fon eroberte 
Mehlfad wurde dem Orden wieder entriffen, ber bagegen 
am Pfingfifefte bei Preußifh:Eilau eine große Schlacht 
gewann. Die Verfuhe, Wehlau, Friedland und Ship: 
penbeil zu nehmen, koſteten viele Mannſchaft, und mids 
langen dochz dagegen unterwarfen ſich die Städte Röfs 
fel, Altenftein, Wartenburg, Hobenftein, Soldau, Or 
telöburg und Miefenburg dem Orben freiwillig. Eine 
Schar Mafovier, die Rhein belagerte, wurbe von dem 
Drbenäheere völlig aufgerieben. Unterdeffen war, von bem 
Kaifer beauftragt, der Markgraf Friedrih von Branden+ 
burg in Preußen angelangt, um ben Frieden zu vermits 
ten; allein vergebens, denn Kafimir, der eben im Bes 
griffe war, mit 150,000 Mann in das preußifche Gebiet 
einzurlden, wies jeden billigen Vorſchlag von der Hand. 
Das große Polenbeer rücte in Preußen ein, belagerte 
abermals Leffen vergeblih, und z0g dann, nachdem es 
12 Meilen in die Runde das Land zur Einoͤde gemacht, 
wieber heim. Bei fo geringen Erfolgen ber Berbündes 
ten wurben Bürger und Landleute unzufrieten und zeigs 
ten große Neigung, fib dem Orden wieder zu unters 
werfen; nur allein die Eibechfengefellfhaft und die Dans 
ziger bielten fie davon zurlid; bie erftere ber einträgs 
lichen Amter ihrer Mitglieder wegen, die letztern, weil 
ihnen König Kafimir geftattet hatte, die hart an ihren 
Mauern - gelegene Junge Stadt aus feinem andern 
Grunde, ald weil fie mit der rechten Stabt im Handel 
wetteiferte, völlig zu zerftören; ein Frevel, ben der Dr⸗ 
ben nicht unbeftraft gelaffen haben würte. Bei der ums 
günftigen Stellung feiner Gegner. würde dem Drben ihre 


‚völlige Befiegung nicht ſchwer geworben fein, wenn er 
"nicht ſelbſt a 9 rathloſen Lage ſich befunden haͤtte. 


Der Gelomangel ſetzte ihn in die druͤckendſte Verlegen⸗ 
‚beit und hemmte alle feine Unternehmungen. Die Sold⸗ 
krieger foderten mit großem Ungeftlim Bezahlung, und 
drobeten mit bem Verkaufe der ihnen verpfändeten Schlöfs 
fer und Gebiete. Schon halte der Drden bie Provinz 
Neumark erft für 40,000 Gulden an Kur: Brandenbur 

verpfändet, dann für 100,000 Gulden verkauft; da biefe 
Summen aber noch nit zu den laufenden Ausgaben 
binreichten, fo konnten die Soldfrieger nicht befriedigt 
werben, und ließen fi nur gegen Bewilligung großer 
Opfer zur Verlängerung der Zablungsfrift bewegen. Der 
Diden fonnte ſich diefer Krieger nur felten, und faft nie 
zu rechter Zeit bedienen, Um ihren Unterhalt zu gewin⸗ 
nen, plünderten fie das Land aus und ſchonten weber 
Freund noch Feind. Überhaupt wurde in diefem Kriege 
von allen Theilen auf eine entfegliche Weife gemüftet und 
verheert, und es ſchien ein MWetteifer unter ben ftreitens 
den Parteien flatt zu finden, wer e5 dem Anbern an 
Graufamteit und Zerſtoͤrungswuth zuvorthun koͤnne. 
Daß fie fi ſelbſt die Mittel zum Unterhalt und zur 
kraftvollen Fortiegung des Krieges raubten, Fam bei ih⸗ 
nen nicht in Betracht; fie gaben nur der Reidenfchaft, 





7) Matth. HWaisselii Chronica etc, (Khnigsderg 1599). p. 
190 »q. \ 
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nicht ber Klugheit, Gehör. Dad dritte Kriegtjahr (1456) 
begann nicht glüdlicher für des Drdens Feinde, als das 
zweite geenbet hatte. Dur dieſe Streitigkeiten der 
lithauifhen Stände mit den polnifchen wegen Podolien 
wurde König Kafimir fo anhaltend beſchaͤftigt, daß er 
wenig für die preußifchen Angelegenheiten thun Eonnte, 
Die Bundeögenoffen belagerten Rhein aufs Neue, wur: 
den aber nach einem biutigen Treffen, in weldhem von 
beiden Seiten 1800 Mann blieben, zurüdgetrieben; da⸗ 
gegen eroberte ber Drden die Stadt Neben, verlor fie 
jedoch bald wieder, da es ihm nicht ar. en war, bas 
ſtatk befegte Schloß einzunehmen. ie Sladt Zolfenfit 
wurde von ben Ordenskriegern erobert und zerflört. Die 
große Erfhöpfung ber Eriegführenden Theile verhinderte 
jede entfcheidende — — ſie beſchraͤnkten ſich dar⸗ 
auf, durch Plünderungen, Überfälle. und Verheerungen 
einander foviel Schaden zu thun, ald möglich, und burch 
Verlodungen und Derrätbereien ſich einzelne Ortfchaften 
abmwendig zu machen. Die Söldner der Bundesgenoffen 
in Neuenburg und Stargard erregten wegen bes ruͤck⸗ 
ftändigen Soldes einen Aufftand, eroberten und plünbers 
ten Schlochau, verheerten das Land bis unter die Mauern 
von Danzig, und vereinigten fich endlich mit ber Ordens⸗ 
befahung zu Mewe. Die Darziger retreten ‚Lauenburg 
und Pusig nur durch die ſchnelle Aufftellung einer Streits 
kraft von 6000 Mann. Jettt bätte es dem Orden ge: 
lingen koͤnnen, fi wiederum in den Befig des ganzen 
Landes zu fegen, wenn bie große Gelbnoth, bie ihn bes 
drängte, nicht alle feine Unternefmungen gehemmt und feine 
Kraft gelähmt hätte, Ale Berſuche bes Hochmeiſters, ſich 
neue Geldquellen zu eröffnen, mitlangen, Ein Verſprechen 
bes Königs von Dänemarf, 50,000 Gulden und 2000 
Krieger zu fenden, wurde nicht gehalten; bie dringenden 
Bitten um Unterfätung auf dem Reichstage zu Negenss 
burg blieben ungehört, Die Verpfändung und ten Verkauf 
ber Dröensgüter in Zeutfhland hinterten die auswärtigen 
Ritter. Die unbezahlten Soldkrieger leifteten beinahe feine 
Dienfle mehr, und boten [don im December 1455 dem 
Könige von Polen die ihnen verpfänbeten Ordensſchloͤſſer 
und Städte zum Verkauf an, ließen fich aber durch die Abs 
mahnungen der teutfchen Fürften dech noch davon zurück⸗ 
halten”). Da aber die aufs Neue bemilligten Zahlungs: 
feiften nicht eingehalten werben konnten, fo ſchloſſen bie 


Hauptleute der Soldfrieger am 15. Aug. 1456 den Kauf . 


mit dem Könige von Polen wirklih ab, mit dem Be: 


ding, boß tie Übergabe der Schlöffer und Städte vom . 


6. Dec. ab in drei Briften erfolgen, und fie dagegen bie 
Summe von 436,000 Gulden aud in gewiffen Friften 
erhalten folten. Noch ehe biefer Verkauf erfolgte, hat⸗ 
ten bie Söldner den Hochmeiſter wie einen Gefangenen 
gehalten, ſich aller Vorraͤthe bemaͤchtigt, mit dem Ors 
tensvermögen nach Gutbünten gefaltet, und in allen 
Landetangelegenheiten unumfchränft geboten. Diele teut⸗ 
fe Hauptleute hatten ſich gegen dieſen Handel erflärt, 
und der böbmifche Hauptmann Ulrich Ezerwenfa war «6 
eigentlich, der ihn betrieb; ihm pflichteten alle Böhmen 


8) Bolgt, Geld. von Marlenburg, S. 435. 
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bei, und darauf auch einige Teutſche. Dieſer Verkauf 
war gleichſam der Zobesftoß für ben Didenßſtaat, denn 
was deſſen Feinde mit aller Anftrengung ihrer Streits 
macht binnen zwei Jahren nicht hatten erfämpfen Eins 
nen, erhandelten fie nun für Geld, Es mwurben ihnen 
folgende Schlöffer und Städte verfauft: Allenſtein, War⸗ 
tenburg, NRöffel, Ortelöburg, Rhein, Seehſten, Schönes 
berg, Neumark, Bratian, Bohenftein, Soldau, Teutſch⸗ 
Eilau, Stuhm, Marienwerber, Leffen, Miefenburg, 
Dirfhau, Mewe, Konig, Hammerfteim, Friedland und 
endlih Marienburg. Diefe Ortfcaften machten mit ih⸗ 
ren Gebieten einen anfehnlicen Theil des Bandes aus, 
und waren ihrer Lage und Feſtigkeit wegen von ber größr 
ten Wichtigkeit. Außerdem bemädtigten fi bie Sold⸗ 
frieger aller Vorraͤthe und alles Privateigenthums ber 
Orbdenöritter, miöhandelten dieſe und beſchimpften ſelbſt 
ben Hochmeifter, der am 6, Juni 1457 feinen Hoffig 
Marienburg, verlaffen und ſich obme alles Geleit nad 
Konig begeben mußte, von mo er auf heimlichen Wegen 
nah Mewe floh und in einem Fleinen Schiffernadhen fh 
nad Königsberg begab, welches von nun an des Hoch⸗ 
meifterd Wohnfig war”). Bevor noch der Verkauf und 
die Übergabe der Schlöffer und Städte erfolgte, fuhte 
ber Orden ben Verbündeten auf alle mögliche Meile Abs 
brud zu thun, welches nicht ohme entſcheidenden Erfolg 
eblieben fein würde, wenn er fi der unruhigen Solb« 
rieger mit Nachbrud hätte bedienen koͤnnen. Die Reichs⸗ 
acht und ber vom Papfle Galirt erneuerte Bann gegen 
den Bund wurde befannt gemacht, bie Geifllichen pres 
bigten gegen die Bunbergenoffen, nannten fie Keber, 
und brachten dadurch Viele wieder auf bie Seite des 


fein Verſuch 
nehmen, milfang aber. 
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einen Überfall, und Heinrich Reuß erfämpfte bei Schip: 
penbeil einen volftändigen Sieg über den vorzüglichfien 
Feldherrn der Bündifden, Dito von Machmig. Der 
König von Polen; Über das MWaffenglüd des Ordens bes 
ftürzt, fandte 6000 Mann nah Preußen, um ibm Eins 
halt zu thun. Die Danziger, von allen Feinden des 
Ordens bie gefäprlichften, thaten demfelben zur See 
empfindlichen Schaden. Sie brachten alle niederlänbifche 
und lübeder Schiffe auf, die Waaren nah Dfipreußen 
führten, unb da ihnen von ben Ungegriffenen das Gleiche 
widerfuhr, fo liefen fie ihren Handel ganz ruhen und be: 
ſchraͤnkten fich auf Kapereien. Da fie ben vertriebenen König 
Karl von Schweden bei fi) aufgenommen und ihm gegen 
eine Pfandſumme Putzig eingeräumt hatten, fo geriethen 
fie auch mit Daͤnemark in Streit, und mußten, um fich 
ber Dänen zu erwehren, mit großen Koften bewaffnete 
Schiffe unterhalten. Endlih Fam durch polnifche Ver: 
mittelung ein Waffenflilftand mit Dänemark auf ein Jahr 
zu Stande, 

Zu Anfange des J. 1458 zeigte der Otden wieber: 
um eine größere Thaͤtigkeit als die Verbündeten, deren 
Gebiete er von Marienwerber und Kulm aus auf das 
Schrecklichſte verheerte. Don den Vorwürfen der Dan: 
äiger, bie des Krieges Laſt beinahe allein tragen mußten, 
beftürmt, flellte endlich der König von Polen, mit dem 
Beiftande ber Lithauer, ein Heer von 40,000 Mann, 
mit weldem er am 17. Aug. vor Marienburg ahlangte. 
Die Wiedereroberung bdiefer Stadt war das Hauptziel 
ber kriegeriſchen Unternehmungen ber Verbündeten vom 
Anfange des Jahres an gewelen; zu ihrer Belagerung 
waren bie früher aus Polen — 6000 Mann und 
die ganze Waffenmacht der Danziger verwendet worben, 
und harte Kämpfe hatten darin flattgefunden; doch bie 
meifterbafte Vertheidigung des Befehlöhaberd Xroreler, 
unterflügt von dem Heldenmuthe der Bürger, hatte den 
fo wichtigen Platz dem Orden erhalten. ergeblich vers 
ſuchte auch Kafimir die Eroberung diefer Stadt; nach⸗ 
dem er durch Hunger und Seuchen viele Menfchen vers 
loren hatte und mehre polnifche Große heimgefehrt was 
zen, bob er nad) zwei Monaten bie Belagerung auf und 
kehrte nach -Polen zurüd. Der ganze Gewinn feines 
Feldzuges war die Eroberung von Papau, weldes bie 
Polen auf ihrem Ruͤckzuge zerftörten. Der Orden ers 
oberte durch einen Überfall Neuenburg, belagerte aber 
Wehlau vergebend. Da allen Eriegfübrenden Theilen die 
Mittel zur Fortfegung des Kampfes fehlten, fo fcloflen 
fie einen Waffenftillftand, 12. Zul, 1459, während 
Zriebensunterbandlungen gepflogen wurden, ‚Herzog Als 
brecht von Öfterreich follte Schiedsrichter fein. Der Waf- 
fenſtillſtand wurde nicht ffreng gehalten; ber Friebe fam 
niht zu Stande, bauptfächlic,- weil Danzig dagegen 
war, Nad dem Mieberauöbrude der Feindfel igkeiten er⸗ 
litt ber Orden am 5. Aug. eine Niederlage bei Mohrun: 
gen unb im October eine zweite bei Paſſenheim, deren 

Sürger „die Drbenökrieger unter bem Vorwande, ihnen 
bie Stadt zu übergeben, zu ſich lockten und fie dann 
theild nieberhieben, theils gefangen machten. Dagegen 
machten bie Befagungen von Bartenftein, Schippenbeil 

U. Ancpll,d. W. u. R, Erle Section, XXVII. 
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undgXriebland am 8. Sept. eine anfehnlihe Schar der 
Buͤndiſchen mit ihren Hauptleuten Belangen. Am 7. Aug. 
brachen. die Danziger die Drbensfchlöffer Subig und 
Grebin, erlitten aber im November eine Niederlage bei 
Keifchau und verloren 30 beladene Schiffe auf der Weich: 
fel. Loͤbau ergab fich dem Orden freiwillig; die Vers 
ſuche, Lauenburg und Stargard zu erobern, miölangen, 
Darauf fchloß der Drden mit dem Statihalter Johann von 
Baifen einen Waffenfiillitand auf einige Monate. Wahrend 
diefer Waffenruhe hatten bie Eriegführenden Theile neue 
Kräfte gefammelt, daher wurden die Feindfeligfeiten im 
3. 1460 lebhafter fortgefegt. Der Herzog von Maſo⸗ 
dien hatte mit dem Orden Frieden gefchloffen, wurde 
aber vom Könige von Polen genöthigt, ibn zu brechen. 
Mit polnifcher Unterfligung ſitrmten die Thorner Leifen, 
bob ohne es erobern zu können. Das Hauptunternehs 
men ber Polen und der Verbündeten mar bie Belages 
rung der Stadt Marienburg. Die Bürger, von ihrem” 
beidenmüthigen Bürgermeifler Blume ermutbigt, gaben 
Bemeife von Aufopferung und Treue, wie fie in ber Ges 
ſchichte dieſes Krieges nicht zum zweiten Male vorfommen. 
Freiwillig hatten fie dad Silbergeräth ihrer Kirchen, ihre 
Kofibarkeiten und ihre Kleinode dem Orden geopfert, fich 
mit geringen Kräften gegen ein Belagerungsheer von 
40,000 Mann vertheidigt, und ohne Murren alle nur 
‚mögliche Entbehrungen gelitten. Jetzt wurde die Stadt 
aufs Neue belagert, und abermals vertbeidigten ſich die 
‚wadern Bürger mit dem bewunbernswürbigften Muthe. 
Schon war eine Menge Häufer zertrümmert, die Lebens⸗ 
mittel fingen zu fehlen an, ba mehre Berfuche bed Hochs 
meifters, die Stabt mit Mundvorrathe zu verforgen, mids 
lungen waren; dennoch war von Übergabe die Rebe nicht. 
As endlich die Stabtmauer von dem Schloffe "aus uns 
tergraben worben war, konnte die Stabt ſich nicht läns 
ger halten. Am 6. Aug. 1460 wurde die Gapifulation 
auf leibliche Bedingungen geſchloſſenz doch ber wackere 
Zroreler nebſt drei Drbenörittern in den Kerker geworfen 
und ermorbet, ber hochherzige Blume aber geviertheilt 
und fein Vermögen eingezogen ). 

Marienburgs Übergabe hatte, außer dem Verluſte 
biefer treuen Stadt, noch eine andere doͤchſt nachtheilige 
Folge für den Orden, denn Binnenberg führte bem Ors 
den 3000 Sölöner aus Zeutfchland zu, die bereits bis 
Branffurt an ber Oder gelommen waren, und von denen 
fich der größte Theil zerftreute, fobald fie Marienburgs 
Fall vernahmen. Nur etwa 500 Mann brachte Zinnens 
berg nach Preußen. Und grade bamals hätte dieſe Kriegs: 
fhar dem Orden ein entfciebenes Übergewicht gegeben, 
denn die Sage ber Verbündeten war eben höchft gefähr: 
lich. Die Zerrüttung in ihrem Heere war fo groß, daß 
fie Marienburg nimmer erobert hätten, wenn nicht dem 
Hocmeifter, ald er zum Entfaße berbeieilte, die wider: 
fpenfligen Krieger den Dienft verfagt hätten. Die größte 
Gefahr drohete aber den Verbündeten, als ibre Sölbners 
hauptleute wegen des rüdftändigen Solbes die von ihnen 

11) 3. Boigt hat in feiner Geſchichte Mariendurge, S. 458 
—512, den hochherzigen Wertheibigern biefer Stadt ein mwürbis 
ges Denkmal gefegt. 
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befegten Echlöffer verkaufen wollten. Wäre ber Dgben 
im Stande gemwefen, damals 38,000 Gulden aufzubrins 
en, fo würde er damit den größten Theil aller von den 
Bündifchen eroberten Pläge wieder in feine Gewalt ges 
bracht haben, Bei ber gänzlihen Armuth des Drbens 
war ed aber fein kleiner Gewinn, daß 20 feindliche Haupts 
leute zu Preußifch:Holland, Liebſtadt und Wormdit einen 
förmlichen Frieden mit ihm fchloffen, wofür ihnen nur das 
Berfprechen geleiftet wurde, daß fie ihre Bezahlung ers 
halten folten, wenn der Drden wieder zum rubigen Bes 
fie des Landes kaͤme. Diefer Abfall lähmte die Thaͤtig⸗ 
keit der Verblndeten völlig, bie ohne Danzigs ganz ans 


Unglaubliche grengende Aufopferung den Krieg nicht hätten 


fortfegen können, — Während Marienburgs Belagerung 
eroberten nach einem harten Kampfe bie Orbenäfrieger 
Wehlau, fehlugen darauf die Danziger bei Prauft und 
nahmen Wormbit, auch fpäter Putzig durch Überrumpelung. 
Der Herzog Ehrih von Pommern räumte dem Orden 
Lauenburg und Bütom ein, Bartenftein ergab ſich freis 
willig und Gollup ging durch Verrätherei an den Drben 
über. Die Angriffe der Orbenöfrieger auf die Schlöffer 
zu Golup und Schwez, fomwie bie ber Polen auf Mas 
zienwerder, mislangen; eine Verſchwoͤrung zu Danzig, 
durch weiche die Stadt dem Diden in tie Hände ges 
fpielt werden follte, murbe furz vor dem Ausbruche vers 
rathen und unterbrüdt. Auch im 3. 1461 erlitten bie 
Verbündeten manchen erben Berluftz ber größte war 
mol der Abfall des Bisthums Ermeland von dem Bunde. 
Nachdem der Bifhof Franz Kuhſchmalz, ein heftiger 
Feind des Drbens, geftorben war, wurde Paul von Kor 
endorf fein Nachfolger, dem Papft Pius IL die ftrengite 
entratität zur Pflicht gemacht hatte"). Sein Bitthum 
war fo völlig von den Polen befegt, daß er ihnen fogar 
feinen Bilhoföfig zu Heilsberg für 8000 Gulden abkau⸗ 
fen mußte. Da er aber ihnen die übrigen bifhöflichen 
Stände weder ablaufen konnte, noch wollte, fo beredete 
er die Bürger, die polnifhen Befagungen zu verjagen. 
Das gelang bei den meiften Städten; doch alö bie 
Braunsberger, mit dem Beiftande ber oberlänbifhen 
Bauern, Deeuenburg erobern wollten, kamen die Polen 
mit großer Übermadt zum Entfage berbei und richteten 
ein greuliches Blutbad an. 600 Bauern murben erfchlas 

en und 160, bie fi in eine Kirche geflüchtet batten, 

bendig — En —* —— ur wege 
ſchen beftürmt, erſchien König Kafimir abermals mit eis 
* großen Heere in Preußen, beſchraͤnkte ſich aber auf 
die Verwüflung der Lande des Herzogs von Pommern, 
weil er Lauenburg und Bütom dem Drben ausgeliefert 
hatte, und auf die Eroberung des unbebeutenben Sıädts 
hend Friebland in MWeflpreufen. Der Diden dagegen, 
obgleich feine Ktiegsmacht mur unbedeutend war, eroberte 
Morumgen und Schippenbeil; in Friedland in Dfipreußen 
erfchlugen bie Bürger die polnifhe Befagung und nah⸗ 
men bie bes Ordens an; Raftenburg ergab fich ihm freis 
wilig. In Weſtpreußen eroberte der Orden Stradburg. 
Das Schloß zu retten, fandte Kafimir ein Heer, befien 
feiger Feldberr, Peter Dunin, den Mutb nicht hatte, bie 
TE * 





Belagerer anzugreifen; daher dieſer Hauptplatz in bie 
Hände des Ordens fiel. Alle dieſe Eroberungen verbefs 
ferten bie Lage des Ordens doch wenig, denn das gänz« 
lich erſchoͤpfte Land lieferte weder Einkünfte noch Kriege« 
mannfhaft, und von dem Audlande hatte er auch feinen 
Beiftand zu erwarten. Dennoch zerſchlugen ſich die Fries 
bensverhandlungen, die auf Antrag des Papftes erft zu 
Glogau, dann zu Brzecyfe angeknüpft wurden. Unter 
beffen verbeerte der tapfere Friedrich von Rubeneck bie 
Gegend von Danzig, und that dann Streifzüge bis im 
Dolen. Der Hocdmeifter und der Bifchof von land 
belagerten $rauenburg, wurden aber von ben Polen, bie 
ſich mit den Eibingern und Danzigern vereinigten, zur 
Aufhebung der Belagerung gezwungen, worauf die Bew 
bünteten m Samland einfielen und Fifhhaufen verbrann« 
ten. Ein polnifches Heer verfuchte im Herbfle 1462 die 
Eroberung von Lauenburg, und als biefe miölungen war 
und es einen großen Zheil von Pomerellen vermwüftet 
hatte, ſtellte es ſich bei dem Kiofter Zarnowitz auf und 
30g die Danziger und viele Landleute an fih. Die Stel 
lung bed Polenheeres, auf einer Halbinfel, war fehr 
gefaͤhrlich, und fo, daß im Falle einer Niederlage kein 
Mann hätte entrinnen fünnen, Rubeneck wollte das Pos 
lenheer vernichten; er zog alle Befagungen aus den 
nahen Schöffen an fih, ließ Verhaue (sagen, und 
barauf griff er bie Zeinde an, denen nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen Sieg oder Tod blieb. Mubened wurde, zum Une 
ud für dei Orden, im Treffen —— dadurch ohne 

eerfuͤhrer, geriethen die Ordenskrieger in Verwirrung, 
floben, wurben aber durch die eigenen Verhaue am Ente 
rinnen gehindert, Es wurben ihrer 2000 erfchlagen, 600 
gefangen; alles Geſchuͤtz und Heergeräth fiel den Siegern 
n bie Hänte. Des Ordens Streitmacht war durch die 
Schlacht bei Zarnowig völlig vernichtet, und Beine Möge 
lichkeit vorhanden, fie herzuftellen. Der Herzog von 
Pommern, ber bem Drden eben 600 Reiter zuführte, 
kehrte, auf die Nachricht von diefer Niederlage, um, Von 
nun an mußte ber Orden bie Hoffnung aufgeben, das 
verlorne Land völlig wieder zu gewinnen; er fämpfte nur 
noch, um den Verbündeten fo viele Vortheile abzugewinnen, 
daß fie fi zu einem billigen Frieden bequemen müßten. 
Die Seele aller Unternehmungen des Drdend war noch 
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Hg, von ben Handwerkern angezettelt, um dem Drben 
De Stadt zu Tg foüte am 13. Juli 1463 auss 
brechen. Heinrich Reuß, mit ben Verſchwornen einvers 
ftanden, hatte eine Anzahl Krieger in die Stadt einge: 
ſchwaͤrzt. Einige Stunden, ebe bie Verſchwoͤrung aus⸗ 
brechen follte, wurde fie entbedt; die verſchwornen Dans 
iger wurden enthauptet, bie Ordenskrieger theils niebers 

bauen, theils erfäuft, tbeils auf die Schiffe als Ruder» 

aven gefhmiebet '). Darauf belagerten bie Danziger 
Mewe und zogen zu dem Zweck ein beträchtliche polnis 
ſches Heer an fi. Diefe Feſte war ungemein ſtark und 
binreichend befept, und von ba aus hatte ber Diben bem 
danziger Handel auf der Weichfel ben empfindlichſten 
Scaben getben; daher beide Theile im Kampfe darum 
alle ihre Kräfte anſtrengten. Nachdem bie Belagerung 
zwei Monate gewährt hatte, rüftete der Hochmeilter in 
Königäberg 44 Schiffe mit 98: und Mundvorrath 
aus; die Danziger und Eibinger verlegten ihnen die Muͤn⸗ 
bung ber Weichfel, und ed begann eine Schlacht, in 
welcher von beiden Theilen mit der höchften Erbitterung 
gefämpft wurde. Die Drbensflotte zog den Kuͤrzera, 
verlor 1700 Zobte und 500 Gefangene, und nur fünf 
Schiffe famen davon. Diefer Verluft war ganz unerſetz⸗ 
lih, und zog aud ben Fall von Mewe nad fich, weis 
eb fih zu Anfange bed I. 1464 ergab. — Bis dahin 
batte ber teutfche Srden, aller Widerwärtigkeiten ungeach⸗ 
tet, doch noch immer im Kampfe mit feinen Feinden 
das Gleichgewicht behauptet, oft fogar fie in ein großes 
Gedränge gebracht; von mun an aber waren feine Kräfte 
fo völig erfhöpft, und die härtefien Verluſte trafen ihn 
fo ununterbrochen nach einander, daß er mur durch einen, 
wenn ſchon harten, Frieden gerettet zu werben hoffen 
burfte. Ein neuer harter Schlag war es, ald der fo 
lange bem Orden treugewefene Berend von Zinnenberg, 
‘der die drei wichtigen Schlöffer Kulm, Strasburg und 
Althaus pfandweile befaß, einen Waffenſtillſtand mit 
dem Könige von Polen ſchloß, und ſich verpflichtete, bie 
Schlöffer während des Krieges nicht zurüdzugeben. Der 
Orden verlor dadurch feine ſtaͤrkſte Schutzwehr gegen Po⸗ 
len ımb durch Zinnenberg’3 Krieger den beſten Theil feis 
ner Streitfraft. Darauf fiel auch der Bifchof von Ermes 
land, bis dahin bes Ordens treuefler Freund, von dems 
felben ab, und machte Frieden mit Polen. Es wurden 
nun im 3. 1464 zu Thorn aufs Neue Friebensverhand» 
lungen eröffnet, bei welden Dänemark, die Hanſe und 
der Bifchof von Lübel die Verhandlung übernahmen *). 
Sie zerfchlugen fi), weil der Orden auf die Rüdgabe 
von Marienburg, Mewe und Dirfhau beftand, worein 
die Danziger und Elbinger nicht willigten, da berem Hans 
del von dieſen Schlöffern aus bedroht werben konnte. 
Neue, im folgenden Jahre angefnüpfte Friedensverhand⸗ 
lungen, die der Statihalter Stibor von Boyfen leitete, 
blieben ebenfo fruchtlos. Boyſen's Vorſchlag, baf ber 
Orden dem Könige von Polen huldigen und eingeborne 
Preußen und Polen zu Mitgliedern aufnehmen folte, 





14) C. Schütz, Hist, rer, Pruss. 1599, p. 305, Gralath 
1. Zyl. &. 379. 15) M. Baiffel ©, 80, 
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biieb unberüdfichtigt, weil berfelbe ſich dadurch bie teut „ 
ſchen Fürften verfeiabet und feinen Statuten zuwider 
gehandelt haben würbe. Während bie Kräfte aller übri⸗ 
nen Briegführenden Theile beinahe alle erfhöpft waren, 
führte allein noch Danzig den Krieg mit einer fo großen 
Anftrengung fort, daß dadurch endlich das Übergewicht 
entfchieben auf die Seite der Bundesgenofien fam. Ein 
fhlagender Beweis von ben großen Mitteln biefer maͤch⸗ 
tigen Stadt ift es, daß fie grade zu der Zeit, ald fie im 
3. 1464 durch eine furdtbare Pet 20,000 Menſchen 
verlor *), der Didensmacht bie empfindlichſten Schläge 
beibrachte. Wereint mit ben Elbingern unternahm fie 
die Eroberung von Memel, die zwar midlang, doch 
brachte fie alle nach Dftpreußen gehenden Schiffe auf; 
im Drbendgebiete wüthete deshalb der Hunger, während 
in Danzig der größte Überfluß an Brobfrüchten vorhans 
ben war. Nod vor Ausbruch der Peſt belagerten bie 
Danziger Pusig und eroberten ed nach einer fechömonate 
lichen tapfern Gegenwehr. Darauf fchritten fie zur Bes 
lagerung von Neuenburg, bie fie, trog einer davor erlits 
tenen großen Niederlage, fortfegten, und Anfangs 1465 
ben Pla gewannen. Heinrich Reuß hatte unterbeffen 
verfucht, Thorn, Eibing und Danzig durch Überfall und 
DVerrath zu nehmen; jedesmal war er nahe daran, feine 
Abficht zu erreichen, und wurbe nur durch Zufälle, die 
außer aller Berechnung lagen, daran verhindert. Der 
Orden batte nunmehr auf dem linken MWeichfelufer alle 
Vlaͤtze bis auf Konik und Stargarb verloren; letzteres 
war befonderd beöhalb wichtig, weil es ihm bie Gemein 
* mit — 8 ea) be ——— 
en Patz belagerten, zog Heinri auch einige 
Hilfe aus Teutſchland 4* hatte, alle Ordenskrieger 
aus ganz Pomerellen zuſammen und that damit den Po« 
len vielen Schaden, konnte fie aber dennoch nicht zur 
Aufhebung der Belagerung nöthigen. Der Drud des 
Krieges wurde nun überall im Lande unerträglich; im 
Königsberg veranlaßte er laute Drohungen gegen Hein⸗ 
rich Reuß, diefer aber ließ 70 Bürger und 26 Adelige ges 
fangen nehmen, einige davon binrichten, die übrigen ge 
fangen fegen, und mebre farben im Kerker, die übrigen 
erfauften ihre Freiheit durch große Geldfummen "), Das 
13. und legte Kriegsjahr war für ben Orden wo möge 
lid noch unglüdlider, als das zwölfte. Der Biſchof von 
Ermeland trat Öffentlich als Feind bed Ordens auf und 
räumte ben Gegnern beffelben die Städte Neidenburg, 
Paſſenheim und Wormbit ein. Eine Hilfsfhar von 700 
Neitern, aus Livland nach Preußen gefhidt, wurbe von 
den Sameiten umzingelt und niedergehauen. 44 Schiffe 
aus Livland, für den Orden mit Kriegs: und Mundvors 
räthen beladen, ſtrandeten an ber Purländifhen Küfle. 
Mehlfad nahmen die Polen durch Überrumpelung ; Heime 
rich Neuß erlitt bei Preußifch: Holland eine ſchwere Nies 
derlage, unb bie Befagung von Stargard mußte, aus 
Mangel an Lebensmitteln, die Feſte verlaffen und fich 
nad Konitz zuruͤckziehen. Nun erſchien auch der König 
von Polen mit einem ſtarken Heere, eroberte Friedland 


16) Sralath 1.20. @.30. 17) 5 p. 319, 
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und Hammerftein, und endlich auch Konis. Als darauf 
auch Zanthir gefallen war, befaß der Orden feinen Pak 
jenfeit der Weichſel mehr und war völlig von Teutſch⸗ 
land abgefhnitten. Der Hocmeifter bat jest felbft um 
den Frieven und erklärte fich zu den größten Aufopferun: 
en bereit. Da die Polen ihren König nicht länger mit 
eld und Mannfhaft zum Kriege unterftügen wollten, 
die Bundesgenoffen ihm aber mit ben bärteften Vorwürs 
fen beflürmten, weil er ihnen feine Zuſage Hinſichts des 
abgefallenen Landes auf Feine Welfe gehalten, fo bot er 
auch die Hand zum Frieden, der auf der Burg Neſſau 
verhandelt und am 19, Det. 1466 zu Thorn gefchloffen 
wurde. 
Der Orden trat die Lanbfchaften Kulm, Michelau, 


« Pomerellen, Marienburg und Elbing mit ihren Gebieten, 


dann die Bisthümer Kulm und Ermeland, ald einen bes 
fondern Staat unter polnifher Schußherrihaft, ab; ben 
übrigen Theil von Preußen bebielt er als ein Lehn von 
Polen. Der Hochmeifter durfte ohne Vorwiffen bes Lehns⸗ 
berm nicht abgefeßt werben, konnte ohne Beiftimmung 
des Königs feine Verträge mit fremden Zürften fchließen, 
und den Polen war die Aufnahme in ben teutfchen Orden 


ttet. 

Einen folhen Ausgang nahm ber 13jährige Krieg, 
der den teutfchen Orden aus ber Meibe ber unabhängir 
en europaͤiſchen Mächte ftieß, ein blühendes Land auf 
&ahrhunderte lang um feinen Woblftand und feine Gelb: 
ftändigkeit brachte, zugleich Polens beftle Kräfte aufzehrte 
und Miturfache von bem Untergange dieſes Reiches wurde. 
— Die Zufammenftelung * Schadenſtaͤnde wird die 
unermeßlichen Veriuſte aller kriegſuͤhrenden Theile ans 
ſchaulich machen. Der teutſche Orden war fo rerarmt, 
daß die Ritter —— im wirklichen Sinne von Almo⸗ 
fen leben mußten. Dem Könige von Polen koſtete ber 
Krieg an baarem Gelbe über eine Milion Dufaten, dem 
Orden 750,000, den Danzigern 700,000, ben Eibingern 
85,000, den Zhornern 121,000, ben Bleinern preußifchen 
Städten 500,000 Mark"), Der Schaden der Bürger 
und Landleute durch Plünderungen und Brände ift nicht 
zu berechnen. Bon ben regelmäßigen Kriegern be& pols 
nifchen Heered waren allein 85,000 Mann erfchlagen. 
Beim Beginn ded Krieges zählte. Preußen 21,000 ftark 
bevoͤlkerte Dörfer und Höfe, bei dem Friedensfchluffe nur 
noch 3013, und diefe nur noch von einer ſchwachen bet» 
telhaften Bevölkerung bewohnt. Das waren bie näcften 
Wirkungen eines Aufftandes, deffen weitere Folgen Jahr 
hunderte 1 fichtbar gewefen find und auf ben öftlichen 
Theil von Europa dem entſchiedenſten Einfluß gehabt 
haben '*). (Rauschnick.) 

DREIZEHNTER TAG. Der breizehnte Tag, 


18) 0. Bacıtor Geldichte Preußens. 3. Ch. ©.365. 19) 


Die Hauptauelle GSefchichte dieſts Krieges iſt M. Dionysius 
—— Isterie ete. bes großen 18jaͤhrigen Krieges in Preußen ıc. 
(Wittenberg 1582). Aus ihm haben Drimenberger, Wale und 
*83 geſchoͤbft. C. Shüs, Gralath und d. Baczto haben 
audı die Archive benupt; doch Hiefert I. Beige in feiner Geſchichte 
der Eechengefelſchaft und Geſchichte Marienburgs eine Menge 
newer Tbatfachen und Berichtigungen, und mehre dürfen noch ven 
ihn in feiner Sefchlchte Preußens ermartet werben. 
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nach den verfchiebenen Munbarten Darthündag '), Dar+ 
tionden?) Dagh (engl. Thedertien Dayes’), wird in 
alten, vorzüglich niederländifchen, Urkunden das hohe 
neue Jahr als ber breisehnte*) Tag nach Weihnach- 
ten genannt: op den hilligen Drutteynden Dach ge- 
heiten in deme Latine Epiphania Domini’). Pins 
ber —* wird derſelbe Tag anderwaͤrts, vorzüglich in 

oberſaͤchſiſchen Urkunden, der zwölfte Tag genannt ). 
(Ferdinand Machter.) 

DRENGFURT, oſtpreußiſche, im 3. 1405 erbaute 
Stabt am Dmetfluffe im raftenburger Kreife des Regie⸗ 
rungsbezirks Königsberg gelegen, hat, ohne die Vorftadt 
Förftenau, 160 Häufer, 1388 Einwohner (mit Inbegriff 
des Militaird), deren Hauptbefhäftigung Garn» und Lein⸗ 
weberei und Gärberei if. Die Stadt hat eine Kirche, 
ein Land» und Stabtgericht. (H.) 
DRENGOT (Gottfried). Im Anfange bes 11. 
SIahrh. war Neapel ein unaufhörlicher Kampfplatz zwi⸗ 
fhen Griechen, Zeutfchen und Arabern, und zu biefen 
gefellten fi bald auch Normannen aus Brankreih. Die 
eriten derfelben famen dahin als Pilgrime, nad des Erz⸗ 
engeld Michael heiligem Berge, Gargano in Apulien, 
wallfahrend. Wohin aber bie Normannen auch famen, 
vergaßen fie nirgend ben Gebrauch de3 Schwertes und 
am wenigften bier, wo ber Rongobarde Melo zu Bari 
fie zur Unterflügung auffoberte. Bald folgten ben erſten 
Normannen andere nah, Drengot mit feinen vier Brüs 
dern, unter denen Rainulf war, und beren Söhnen und 
Enteln, und zu biefen fchlugen fih gleih nad deren 
Ankunft andere Landsleute. Sie erboten Melo ihre 
Dienfte, der fie gern annahm. Drengot fchlug die Gries 
hen trot ihrer Übermacht in brei großen Schlachten, fiel 
aber bei Gannd im I. 1019, Sein Bruber Rainulf 
fammelte neuangetommene normannifhe Pilger, leiftete 
mehren italienifhen Fürften Beiſtand, legte eine Golonie 
an, erbaute zrwifchen Gapua und Neapel im 3. 1030 
die Stadt Atella nuova, nachmals Averfa genannt, und 
wurbe von Kaifer Konrad II, und dann wieder von Heins 
rich III. mit der Grafſchaft Averfa belehnt. Dies war 
die erfte Grundlage zur normanniſchen Herrfhaft in Neas 
pel. (Muratori ser, vet, Ital. T. V. (H.) 
DRENSTEINFURT, preufifhe Stadt in der Pros 
vinz Weftfalen, Regierungsbezird Münfter, Kreis Lübings 
haufen, liegt an ber Werft, bat 166 Häufer und 1500 
rg beren Hauptbefchäftigung in Sinne: De: 
. (FH.) 
DRENTHE, früber bloßes Schubland der Niederz 
lanbe und nicht zu den fieben Provinzen gehörig, jebt 
1) Wassenbergii Histor. Embric. p. 116. 2) Ebenda⸗ 
felbt ©. 72, 3) Fr. Junii Nomendat. 4) Ginen fonterbas 
ren Grund ber Benennung gibt Brebius (Geneal. Comitum Flandr, 


P. II. p. 100) an: Datae erant ipso festo ur Derthien 
Dage) id est Sanctorum tredeiim dierum post Epiphaniem, 


5) Cod. Diplomat, ap. Teschenmacher., Annales Cliv. Jul. et 
Mont. p. 69. Mal. p. 53: des Donnersdages nnest nae Mid- 
dags Druttiende Dag geheiten Epga, b.i. Epiphan.); p. 22: 
op dertien avent, db. h. am hohen Neujahräheiligerabend, db. b; 


am Zage vor dem Dreifbnigstage. 6) Haltaus, Calendarium 
Medii Aeri, p. 40. 
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bie fiebente Provinz des Königreichs ber Nieberlante, 
nördlich an Gröningen, weſtlich an Friesland, ſüdlich an 
Oberyſſel, und öftlich an Dönabrüd grenzend, bat einen 
Umfang von 45 DM. und 66,000 meift reformirte 
Einwohner, zwei Städte, die Hauptfladt Affen und Mep⸗ 
pel, eine Feſtung, Goevorben und gegen 40 Dörfer. Nach 
ber eriten franzöfifchen Eroberung Hollands wurde Drenthe 
zum Departement Oberyſſel geſchlagen, machte im Ad» 
nigreihe Holland ein eigenes Departement aus, und 
wurde nah Hollands Einverleibung mit Frankreich zu 
einem Bezirk im Departement Yſſelmuͤndung. Das Rand 
ift eben, und hat Moorboden, feinen Fluß aber zwei 
Seen, Kanäle und viele Quellen. Aderbau und Vieh: 
zucht, Wolls und Leinweberei find die Hauptbefchäftis 
gung ber Einwohner. ‘ (H.) 

DREPANANDRUM, nannte NReder (Elem. n.793) 
eine Pflanzengattung, welche wahrſcheinlich, fowie Bellu- 
eia deffelben Schriftftellers (Elem. n, 833), mit Blakea 
P, Br. {f. d. Att) identifch ift. (A. Sprengel.) 

Drepania Juss., ſ. Tolpis Adans. 

DREPANIS Tem. Bogelfippe aus ber Familie 
ber Melliphagiden Bigors, nachitehendermaßen charakteri⸗ 
firt. Schnabel fehr lang. gebogen, ein Viertheil eines 
Cirkels befchreibend, ſtark an der Wurzel, am Ende fpik, 
obere Kinnlade länger obne Einſchnitt, Zunge kurz, Nas 
ſenloͤcher feitlih an der Wurzel bes Schnabels, oben be: 
bet, Ferfen doppelt fo lang als die Mitteljehe, die ins 
nere und dufere von gleicher länge, Die 3—5. Schwung: 
feber die Iängften. Die Arten bewohnen die Inſeln des 
flilen Dceand und mehre gehörten zur Gattung Certhia 
Lin. Biellot rechnete fie zu feinen Mellitreptes, Hier⸗ 
her gehören: u 

1) Certhia paeifica Lin. Yiell. Schnabel fehr 
lang, gekrümmt. Oben fhmwarz; Steiß und After dun: 
kelgelb. Länge acht Zoll. Bon den Sandwichinſeln. 

2) Certhia obscura Gm. Fiell. oi, dorés pl. 53. 
Schnabel lang, fehr ftark gefrümmt, obere Kinnlade läns 

er. Dlivengrün, Zügel dunkelbraun. Ränge 6—7 Zoll. 
benbaber. 

3) Certhia vestiaria Lin. Viell. oi, dor&s pl. 52, 
Der fehr gefrummte Schnabel von mittelmäßiger Länge. 
Scharlachroth, Schwanz und Flügel ſchwarz, auf den 
Blügeldedfebern ein weißer Fled. Länge 54 Fon. Ebens 

r. (Bovie.) 

DREPANIUS, ober, wie fein vollſtaͤndiger Name 
lautet: Latinus Pacatus Drepanius '), von Geburt ein 
Gallier, vielleicht aus Bourdeaur, worauf feine innige 
Bekanntfchaft mit Auſonius führt, welcher ihn in feinen 
Gedichten Öfterd nennt und zwar ald Proconful, und 
felbft mehre feiner Meinem Dichtungen an ihn gerichtet 
bat; in einem berfelben nennt er ihn einen ausgezeichnes 
ten Dichter. Nah Sivonius (Ep. VIII, 11), wenn 
anders dieſe Stelle auf den bier gemeinten Pacatus Drepas 
nius zu beziehen ift, würde das Rand der Nitobriges, alfo 
die Gegend deö heutigen Agen, als fein Vaterland erfcheis 


1) Fabrieii Bibl. Lat: II, p. 426. Saxe, Onomast. I, p. 
449 mebft Jäger in feiner Ausgabe, 2. Ahl. ©. 222 
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nen. Ob aber ber.in ben Briefen bes Symmachus (VIIT, 
12. XI, 58. 69) genannte Pacatus auf unfern Pacatus 
zu deuten, wollen wir nicht entfceiden. In jedem Falle 
miffen wir den als Verfaffer chriftiiher Hymnen befanns 
ten Dichter Drepanius Rlorus, deſſen Lieder noch vors 
handen find und in den Sammlungen chriftlicher Dichter 
von G. Fabricius, Rivinus und I. Mabillon ftehen, wol 
unterfcheiden, da er weit jünger ift und in fpdtere Beiten 
fält. Der Pacatus Drepanius, von welchem wir hier 
zunaͤchſt reden, wird ald Verfaſſer eines noch vorhandenen 
Panegyricuß genannt, welder in ber Sammlung ber 
römischen Panegyriker die eilfte Stelle einnimmt. Es ift 
eine Lobrede auf Theodoſius den Großen, gehalten im 
3.391 n. Chr, in Gegenwart des verfammelten Genats 
vor biefem Kaifer, um ihm die Glüdwünfdye über bie 
gänzliche Befiegung des Marimus dbarzubringen, wie c6 
die damalige Sitte mit fich brachte, der wir auf dieſe 
Meife eine Reihe von folchen in der erwähnten Samm: 
lung enthaltenen Reben verbanfen, wozu die gallifhen 
Städte gewöhnlich die erſten Mebner der Zeit auswaͤhlten. 
Drepaniud durchgebt im diefer Rede nah dem Muſter 
des Plinius, befien Lobrede auf Trajan überhaupt das 
Mufterbild aller aͤhnlichen Reben fpäterer Zeit war, das 
ganze Leben des Theodofius, fowol in feinen häuslichen 
Verhältniffen und Privatbeziehungen, als feinem oͤffent⸗ 
lichen Charakter und feiner Stellung nad, als Fürft und 
Feldherr, er gedenkt feiner Siege über bie Gothen, Hun⸗ 
nen, Perfer ıc., insbefondere aber des Krieges mit Marie 
mus, ber Übergabe von Aquileja unb der gänzlichen 
Befisaung feines Gegners, fowie der glänzenden Ruͤckehr 
in bie Stadt Rom. Und fo wünfcht fich der Redner 
felbft am Ende Gtüd, ald Zeuge folder Begebenheiten 
hierher nach Rom gefendet worden zu fein, um von dem, 
was er geſehen und gehoͤrt, ein treued Bild in bie Heis 
moth mitbringen zu fönnen. . Es ift diefe Rebe zwar 
nit frei von den Gebrechen und Mängeln, die allen 
Producten jener Zeit ankieben und in dem verkehrten Ges 
[made jener Zeit liegen, bie für edle Einfachheit ebenfo 
wenig Sinn mehr befaß, alö für bie ungefhmüdte Wahrs 
beitz aber wenn wir biefe Rede mit ben anbern Prunf: 
reben zufammenftellen, melde in jene Zeit fallen und in 
jener Sammlung enthalten find, fo zeichnet fie ſich wirk⸗ 
lich nicht unvortheilhaft aus, durch bie größere Mäßigung 
in dem Lob und dem geringern Grab von Sqmeichelei, 
obwol aud fo, wie auch ſchon Heyne’) bemerkt, bie 
großen Lobeserhebungen bes Zheodofius einen auffallen» 
den Gontraft bilden mit den Schmähungen jeder Art, 
welche auf Marimus gehäuft werben. Auch bemerken 
wir in diefer Rede ein nicht unrühmliches Streben, ben 
Alten nachzukommen, ohne daß wir jedoch und dem 
Wahne hingeben dürfen, in biefer Rede den Glanz und 
die Eleganz eines Plinius ober die edle Einfachheit eines 
Gicero zu finden. Und fo werden wir dann auch bie 
übermäßigen Lobeserhebungen,- welche Barth *) mit fo 

2) Bol. Censura Panegyr. vett. in ben Opuscc. Acad, Vol, 
VI. p. 113, 114. 8) Im Gommentar zu Glaudianus, wo er 
bie Ehrade des Pacatus der des Plinius many gleichſtelt, und 
unter Anderm von biefer Rede urtheilt: „Oratio omnium istius 
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gehe Breigebigkeit diefer Rebe ertheilt, im gehörige 
chranken zu ziehen wiffen, obne dem’ Verdienſte bes 
Rebnerd zu nahe zu treten, dem wir wohl den Vorzug 
vor den übrigen Kebnern, deren Probucte jene Samm⸗ 
lung enthält, zuerfennen dürfen. Es fleht diefe Rede 
gebrudt in den verſchiedenen Ausgaben der Panegyriei 
veteres, bon der erften des Puteoianus am (wahrfchein: 
lich ums 3. 1482), bis auf bie bes 18. Jahrh. herab, 
unter denen wir außer der Handausgabe ded Gh. Gellas 
rius (Halle 1703) zunaͤchſt auf zwei, ald die bedeutend» 
fien, bier aufmerffam machen wollen, nämlidy auf die 
Nürnberger von W. Iäger (1779), wo im zweiten Bande 
diefe Rede nebft den Bemerkungen von Scheffer, Cellarius, 
Schwarz, fowie der andern frühern gelehrten Bearbeiter, 
abgedrudt und zum leichtern Werftändniß auch eine Ins 
baltsüberficht und eine Vita Theodosii vorausgefchidt 
ift, und dann bie ebenfalls mit den Bemerkungen der 
frühern Bearbeiter reichlich ausgeftattete Ausgabe von H. 
J. Amten (Trajeet. ad Rhen, 1790. II. Voll. 4), wo 
biefer Panegyricus des Drepanius Pacatus den Schluf 
der Eammlung bildet. (Baehr.) 
DREPANOCARPUS. &o nannte ©. F. G. Meyer 

eine Pflanzengattung aus der fechöten Orbnung der 17. 
Linne ſchen Glaffe und aus der Gruppe der Dalbergieen 
ber natürlichen Familie der Leguminofen. Char. Der 
Kelch fünfzäpnig, mit zwei Stügblättchen verfehen; bie 
Scmetterlingecorolle —— die Hulſenfrucht iſt zus 
fammengebrüdt, fichelförmig, einfaͤcherig, einfamig, uns 
geflügelt und nicht auffpringend; dad Samenkorn ift auf 
der converen Nabtfeite der Frucht befeftigt, deren Geftalt 
der Gattung ben Namen gegeben bat (zupmös, Frucht, dof- 
raror, Sichel). Die fünf befannten Arten find ald bornige 
oder unbemwehrte Sträucher mit unpaar gefiederten Blaͤt⸗ 
tern und am Ende ber Zweige fiehenden, blau weißen 
Blüthenrifpen in Mittelamertfa einheimifh. 1) Dr. lu- 
natus Meyer (Prim, fl. essegu. 238, Pterocarpus lu- 
natus L. Fil. suppl. 317, Pt. aptera Gärtner de frust. 
t. 156, Orucaria Clusies exot. 47, 48) in Gujana, 
Neufpanien, auf St. Domingo und Portorico; 2) Dr. 
dubius Kunth (Humboldt, Bonpland et Kunth nov. 
gen. et sp. VI. p. 390), in Garacas; 3) Dr. micro- 
hylius Meyer (Act, nat. eur. XII. p. 807), auf der 
andenge Panama; 4) Dr. isadelphus Meyer (l, e), 
in Surinam; und 5) Dr, eyathiformis Candolle (Prodr. 
U. p. 420, Pterocarpus Sess& et Mogiüo fl. mex. 
ined.), eine zweifelhafte, merikanifhe Art. — Wahr: 
fheiniich gehören zu biefer Gattung auch Varennea 
Cand, (Viborguia Ortega) und Sommerfeldtia Schu- 
macher. (A. Sprengel.) 
DREPANON, Jodzuror, zuweilen nach Verſchie⸗ 
denheit der Dialefte Drefanon und Drafanon ges 
ſchrieben, auf Zeutfh: Sichel, ift der Name für eine 
Menge von Vorgebirgen in Rändern, melde von ‚Helle: 
nen bewohnt oder befucht wurben. 1) Hatte nad Stras 


aeri seriptorum numerosissima, cultissima, eloquentissima, in- 
genlosissima. In * ichem Sinne urtheilte I. Scaiiger zu 
Manillut (Sphaer. barb. v. 17) und mehte Andere, deren Ur— 
theile Schwarz in ber Note zum Eingange dirfer Rede anführt, 
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bon (XIV. p. 637, 639) und Stephanos Byz. das oͤſt⸗ 
liche Vorgebirge der Beinen Inſel Ikaros over Ikaria, 
von Samos 80 ‚Stadien entfernt, biefen Namen, 2) 
Führte auch das weſtliche Vorgebirge auf ber Infel Kos 
ben Namen Drepanon (Strab. XIV. r 657. Agathas 
mer). 3) Hieß aud die berühmte Landfpise Rhion in 
Achaja, welche in einem Abftande von fieben Stadien von 
dem ätolifchen Antirrhion den Eingang des korinthiſchen 
Meerbufens bildete, wegen ihrer fihelförmigen Ginbiegung 
Drepanon (Strab. VIII. p. 335. Ptolem, Ilt, 16). 
4) Auch auf der Infel Kreta kommt ein Vorgebirge 
Drepanon im mwefllichen Theile derſelben an der Norbfeite 
vor (Ptolem. Il, 17). Es ift wahrfcheinlich das heus 
tige Gap Melecca, nicht aber das weiter Öftlich gelegene 
Gap Zrapani, wenngleich der heutige Name ben alten 
wiederzugeben fdeint, benn der Meerbufen Ampbimales, 
den Ptolemäos vor dem Vorgebirge auf ber Dſtſeite 
nennt, kann wol nur ber Golf della Suba fein, 5) Nennt 
Ptolemäod (V, 14) auf der Suͤdweſtküſte der Juſel 
Kreta ein Vorgebirge dieſes Namens, weldes jetzt Gap 
Bianco oder weißes Vorgebirge gu wird, 6) Kommt 
bei bdemfelben Geographen (IV, 5) ein Drepanon an 
ber Agpptifchen Küfte des arabifhen Meerbufens vor. 
Es ift eine Spige des Berges Garib und liegt ber aras 
bifhen Stadt EI Tor und dem arabifchen Vorgebirge 
Ras Muhammed (Pofeideion) gegenüber. 7) Führt Stras 
bon (XV. p. 799) auch eine Landfpige Drepanon in 
ber Landſchafi Marmarita, weſtlich von der Stadt Pa⸗ 
rätonion und grade in nördlicher Michtung von ber Dafe 
des Jupiter Ammon auf. 8) Endlih nennt Plinius 
(H. N. III, 14), nachdem er Meffana auf Sicilien aufs 
geführt hat, ein promontorium Drepanum und läßt 
dann Zauromenium folgen, Kein anderer Schriftfteller 
nennt ein folches Vorgebirge im jener Gegend; nur Ptos 
lemäos (Ill, 4) hat zwifchen beiden genannten Drten ein 
BVorgebirge Argennon, jedoch mit benfelben Zahlen, die 
er zu Meſſana geſetzt bat. e man alfo annehmen, 
daß beide Namen daſſelbe VBorgebirge bezeichneten, wels 
ches nicht unmöglich; wäre, fo fönnte bamit wol der vor« 
fpringende Damm vor bem Hafen von- Meffana verftans 
ben werben. Jedoch follte man faft glauben, baf er dies 
in ber Kürze näher bezeichnet haben würde, und fo barf 
man eher annehmen, daß, fofern die Zahlen bei Ptoles 
mäos richtig find, zwei verfchiebene Punkte mit diefen 
Namen gemeint find und daß Drepanum ſuͤdlich von 
Meffahe, wie Harbuin fon wollte, in dem heutigen 
Gap di S. Aleffio oder in dem nörblicher gelegenen Gap 
Groffo zu ſuchen fei. €. Zander.) 
DREPANOPHYLLUM. “ine von Richard auf 
geftelte und von Hooker beflätigte Gewaͤchsgattung aus 
der 24, Linneſchen Glaffe und aus der matürlihen Fa⸗ 
milie ber Saubmoofe. Char. Die Fruchtkapfel regel« 
mäßigseiförmig, mit einem in der Mitte durchbohrten 
Häutchen über der Mündung und niedrig: kegelfoͤrmigem 
Dedelden. Die einzige Art: Dr. fulrum Hooker (Muse. 
exot, t. 145, Fissidens falcifolius Schwägrichen suppl. 
I, t. 125) ift ein fchönes, diöciſches Faubmoos und in 
Gujana, auf St. Domingo und den mascarenifhen In 
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feln einheimifh. Das fruchtbare (weibliche) Pflänzchen 
ift aͤſtig und hat fichelförmige (daher der Gattungsname: 
girhor, Blatt, dofnusor, Sichel), zmweizeilige, horizontale, 
lömwengelbe Blätter und lange, am Ende der Zweiglein 
flebende 1328* Die unftuchtbare (männliche) 
Dflanze ift einfach und hat ähnliche Blätter, von denen 
aber die obern ablang, flumpf und aufrecht find, auch 
flatt der Fruchtborften große, fpinbelförmige, gegliederte 
. Knöspcden (Antheren Hebwig’s). — Eine andere Plans 
jengattung aus der natürlichen Familie der Dolbenträzer, 
welche Hoffmann und Koch Drepanophylium nannten, 
kann man entweder mit Sium /. wiederum vereinigen, 
oder mit dem dltern Rivin’fhen Namen Falcaria be: 
zeichnen, (A. Sprengel.) 
DREPANUM, ro Zofnavovr ober ra Jolnuve, 
heutiges Tages Erapani, war eine Stadt auf einer 
felfigen Erdzunge an ber weſtlichen Küfte der Infel Eis 
eilien. Im I. 368 vor Chr. Geb. war fie nur noch ter 
unbefeftigte Hafenort der nahe gelegenen Stadt Eryr, 
wie man aus Dioboros (XV, 73, Eel. l. XXIV, 3) 
erficht. Den Hafen bildete die gefe und fichere Bucht 
‚an der Süpfeite des Ortes (Diod. Eel. KXIV,3, Pulyh, 
1, 59). In den erften Jahren des erften punifchen Kriegs, 
wenigftend im vierten oder fünften Jahre, nicht, wie 
Gluver will, im erften Sabre, verfegte der Karihager Das 
miltar die Bewohner von Eryr in die Hafenfladt Dres 
anum und machte fie zu einer ſtarken Feſtung (Divd, 
el. XXIII, 9), ſodaß diefe und Lilybaͤum feitvem die 
fefteften Pläge der Karthager auf Sicilien waren. Beide 
Drte, 18 Millien von einander entfernt, unterftüsten ſich 
gegenfeitig, beſonders fammelten vie Karthager während 
ber berühmten Belagerung von Lilybaͤum im 3. 504 in 
Drepanum ihre Streitkräfte zur Unterflügung der belas 
gerten Stadt. Daher griff P. Claudius Pulder Dres 
panum im J. 505 von der Seefeite an, erlitt aber eine 
bebeutende Niederlage von ben Karthagern. Durd ben 
für die Karthager unglüdlihen Ausgang des erflen pus 
nifhen Krieges kam die Stadt in die Gewalt ber Römer, 
Sie aber blieb wegen ihrer günftigen Lage befländig in 
Wohlſtand und Blüthe, +.nd auch noch jegt ift die Stadt 
Zrapani’eine der lebhafteften Handelsſtaͤdte Siciliend und 
bat über 24,000 Einwohner. (1. Zander.) 
DREPSA, Hauptftabt der perſiſchen Provinz Sog: 
diana (Amm. Marc, XXIII, 26), in der Gegend des 
jegigen ——— (H. 
DREPSVARPR (nord. Mythol.), ein Beiname 
Dbin’s, als Gottes deö Kriegs und der Schlachten, von 
drep, Schlag, Erſchlagung und varpr, Werfer, alio einer, 
des Durch Werfen toͤdilich verwundet *). 
(Ferdinand Wachter.) 
DRESCHEN. Wit diefem Worte bezeichnet man 
im Algemeinen das Verfahren, durch weldes die reifen 
Samentörner der eingefammelten Feldfrüchte aus ben fie 
einfchließenden Hülfen gebracht werden; insbefondere aber 
*) ©. Finn- Mognusen, Lex. Mytholog. R 639 et 610, 
wo er biefen und mibre ähnliche Namen Dbin’s mit ähnlichen Ber 
nenndagen bes griechiſchen Zeus und des römifden Jupiter zu 
fammunftedt. 
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begreift man barunter das fogenannte Handdreſchen, wils 
ches weiter unten befchrieben werden wird. enn ba 
man feit den älteften bis auf die neueften Zeiten auf 
Mittel gefonnen hat, in ber Herausbringung ber Samens 
körner aus ihren Huͤlſen, Kapſeln oder Scoten zur 
möglihften Bolllommenheit zu gelangen, und indem man 
fi) zu diefem Ende der Menfchen, Thiere und Mafchinen 
bediente, um die Körner ausfchlagen, austreten, ausreus 
ten, audfabren, ausfloßen, auswalzen oder ausdrüden 
zu laffen, fo find daraus eine Menge verfchiebener Dreſch⸗ 
arten hervorgegangen, über deren abfoluten Werth man 
bis jeßt noch nicht einig geworben ift und auch wol nie fo 
leicht einig werden wird. Denn nicht nur die verſchiedenen 
Getreibearten, fondern auch Elimatifche, temporelle, Iocale 
und bürgerliche Rüdfichten fommen bier in Frage und 
geben bald ber einen, bald der andern Drefchart ben Vor⸗ 
zug. Sehen wir 3. B. auf bie verfchiebenen Betreides 
und Fruchtarten, fo ift befannt, daß ſich tie Fruchtkoͤr⸗ 
ner ber einen leichter aus ihren Hilfen bringen lafien, 
als die der andern, daß mithin jene eine geringere Dreſch⸗ 
fraft als biefe erfodern, wobei noch bie verfchiedene Be: 
nugung bes Strohes im Betrachtung gezogen werden 
muß, indem man bei ber kinen Strohart deſſen möglichiie 
Schonung und Erbaltung zu erzielen fucht, während dies 
bei einer andern Art nicht nur ganz — ſondern 
ſelbſt zweckwidrig fein winde. Was die klimatiſchen 
Verhaͤliniſſe betrifft, fo willen wir, daß während in mans 
chen Ländern ein faft immer heiterer Himmel berrfcht, 
welcher, wie das in ben älteflen Zeiten und noch jest in 
einem großen Theile der Süb: und Morgenländer ber 
Fall ift, das Anlegen großer Tennen auf freiem $elte 
unb mithin das Ausreuten und Ausfahren bed Getreides 
begünftigt, man in andern Rändern, wie in ben meiften 
bed Nordens und Weſtens, felten zwei oder drei Tage 
hinter einander auf fogenanntes beftändiges Wetter rech⸗ 
nen kann, woburd man zum Anlegen von betedten Zen: 
nen gezwungen wird, die, da fie einen Pleinen Raum 
einnehmen, bei übrigens gleichen Verbältniffen, das Hand» 
dreichen ald die vortheilhaftere Drefchart erfcheinen laffen. 
Eine gleiche Verfchiedenheit in der Art des Drefchend bes 
dingen die temporellen, localen und bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, indem man bier auf bie verfchiedene Reifzeit der 
Beldfrüchte, auf das Verhaͤltniß der arbeitsfähigen Mens 
ſchen zu den arbeitsfähigen Tieren, auf die Größe oder 
Kleinheit ber Wirtbfehaften, enblih auf Zeit: und Kos 
ftenerfparnig Rüdficht zu nehmen hat, wie fid) died weis 
ter unten ergeben wirb, 

So verfchiebene Arten bed Dreſchens es nun aud, 
wie bereits angedeutet wurde, gegeben hat und noch gibt, 
fo laffen fie fih doch alle af brei Hauptarten, das 
Hands, Fuß: und Maſchinendreſchen, zurüdtühe 
ren, und wir wollen fie jegt in biefer Orbnung fo kurz, 
wie ed bie Deutlichfeit erlaubt, abhandeln, ba eine allge: 
meine Encyklopaͤdſe andere Rüdfichten zu nehmen hat, 
als eine Öfonomifche, wie z. B. die von I. G. Krlınia 
heraußgegebene, in welcher der Übrigens fehr gut behans 
delte Artifel Drefchen, mehr als fieben das eins 
nimmt, 


. Dale ber Weißbuche, wegen feiner 
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1. Das Hanbbrefchen, ober biejenige Art bes 
Drefhend, wo durch Menfchenhände vermittelö eines 
Schlagwerkzeugs bie Befreiung der Samenkörner von 
ihren Hülfen bemirft wird, ift als die einfachite, gewiß 
auch die ältefte Art des Dreſchens befannt. In der heiligen 
Schrift (B. d. Richter 6, 14), wird gefagt, daß Gideon 
den Weizen mit einem Steden ausgebrofchen babe und 
der Prophet Iefaias (28, 27) erwähnt bafjelbe hinficht: 
lich des Kümmel und der Widen. Auch bei den Roͤ— 
mern war nach Golumella. (Il, 21) dad Handdreſchen, 
namentlich bei Hülfenfrüchten und dem niedern Getreides 
arten, nicht ungewoͤhnlich, boch bedienten fie fi außer 
des Stedend auch einer Art Geißel, Flagellum, wovon 
einige unfer teutfches Wort Flegel ) baben ableiten 
wollen, ſowie man in einigen Gegenden Frankreichs zu 
— Zwecke Buchsbaumruthen anwendet. In Teutſch⸗ 
and, der Schweiz, ſowie in den meiſten andern Rändern, 
wo das Handdreſchen Üblich ift, bedient man fich des fo: 
genannten Dreſchflegels, Drefhfnittels, Fle— 

elö, Floggers, Drifhels oder Aderbolzes. 
iefes Werkzeug, welches vielleicht, in feiner jetzigen Ges 
ftalt, eine teutfche Erfindung iſt — menigftens kannten es 
die Angelfachfen bereits fehr früh, denn man findet e3 
fon auf den Monatsbildern des von Joſeph Strutt ?) 
herausgegebenen angelfähfiihen Kalenders, deſſen Ber: 
fertigung in das 11. Jahrh. fält — beſteht aus zwei 
Theilen, der fogenannten Handruthe, Handhabe’) 
und bem Anöppel; letzterer ift ein — aus dem 
chwere, gefertigtes 

olzſtück, welches bei einer Laͤnge an zwei Fuß ein 
zwiſchen brei und vier Pfund ſchwankendes Gewicht bat, 
und entweder rund ober edig geftaltet, jedoch im beiden 
Fällen glatt gefchnitten oder gedreht von feinem obern 
Ende geferbt und etwas ſchwaͤcher ald an dem untern 
Ende ä - Vermittels zweier Kappen, die von Schwarten 
oder anderm ſtarken Leder verfertigt find, und deren eine, 
welche die Flegelfappe heißt, durch ſtarke Nähriemen 
in ben Kerben bes Anöppels befeftigt iſt, während bie 
andere, welche man in einigen Gegenden ſtatt aus Leder 
aus dem bazu befonbers ausgefchnittenen und geformten 
Holze junger Eſchen macht, und welche den Namen Rus 
thenkappe führt, fi am obern Theile ber fogenannten 
Hanbhabe befindet, wird der Anöppel durch einen ſtarken 
Niemen mit dem Mittelbande, fo mit ber Handruthe, 
deren Kappe drehbar ift, vereinigt, daß er deren Schwin- 
gungen bequem folgen Fann. Die Handhabe beſteht 
aus einem Stabe von einem leichten, feflen und falten 
Holze, weshalb man gewöhnlich Flieder-, Birken» ober 





1) So 4. B. 8. ©. Anton in feiner Geſchichte der teut ⸗ 
fchen Sandwirthfchaft u. few. 1. Thl. &.29 in der Note. Andere 
halten das alte Aungan, fchlagen, welches mit bem fligere ber 
Eateiner und bem minyer ber Griechen verwandt iſt, für das 
Stammwort. Im Schwedliſchen heißt dies Werkzeug Slaga oder 
Vleitl, welchts legtere Wort mit ber geringen Xoänberung in 
Pam auch in Thüringen ein Schlagwerkzeug bezeichnet. 2) 
Iorda Angel - oynnan, or.a compleat View of the Manners, 
Customs, Armn, Habits etc. of the inhabitants of England from 
the Arrival of the Sazons till the Reign of Henry the Eighıh 
etc. in two volumes (Loudon 1775). 3) ©. d. Xır. 
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Birmbaumbolz bazu nimmt, und bat eine ber Größe bes 
Drefcherd angemeffene Länge, indem fie meiftentheils 2 
orer 24 Een bat. In Beziehung auf dies Werkzeug 
enthalten bie fächlifchen Dreiberzunftartikel, weiche ber 
Herr von Rohr in feinem Haushaltungsrehte S. 612 
und nad ihm Krünitz in feiner öfonomifhen Encyklopaͤ— 
die mittheilt, folgende Verordnungen: „So foll ein jeder, 
ebe er zu brefhen anbebet, fein Werkzeug, ob ed nad 
leipziger Fuß und ber neueflen Fagon, auch tüchtig fei, 
dem Visitatori erfllih vorzeigen. Auch lehrt die tägs 
lihe Erfahrung, wie ſich bin und wieder Pfufcher und 
Boͤhnhaſen in hießige Scheunen einfchleihen, auch mol 
gar etzliche unachtſame Zunftgenoſſen ſich ertappen laſſen, 
welche mit ſo liederlichem Werkzeug aufgezogen kommen, 
da der Knoͤppel kaum ein halbes Pfund ſchwer und die 
Handhabe 4 Ellen lang ift, davor billig ein ehrliebender 
Drefcher einen Ekel bat. Denn ein rechtſchaffenet Drefch: 
flegelöfnöpfel wenigſtens drei Pfund haben und die Hands 
babe 34 Elle lang fein fol, daß man einen mittelmaͤßi⸗ 
gen Zrippeltact damit führen möge; bei Strafe vier Pfund 
Schmierkäſe und ein Grofchenbrod. So find aud einige 
unferer Zunft fo geizig, einen Heller an ihre Flegel und- 
Werkzeug zu wenden, gute Arbeit zu machen, fondern 
erbettein von den Weißgaͤrbern und Schneidern Abfcpnitte 
von Schaf: und anderm Leder zu Hliten, fo doch nicht 
tauglih und alfo ihre Gollegen in. Zobesgefahr neben 
foihen ſtehen und ſich täglich beforgen müffen, daß ihnen 
der Flegel auf den Kopf fährt, bei Strafe einer halben 
Metze Korn und ein halb Dugend hölzerne Teller in bie 
Lade.” — Ein umgelehrtes Größenverhältnig zwiſchen 
Hanbhabe und Dune findet man in der Schweiz, ins 
dem bier die erflere Kleiner ald ber letztere ift. 

Sol nun zum Dreſchen felbft gefchritten werben, 
fo wird zuerft die Tenne durch Ablehren oder Abdre= 
ſchen gereinigt. Letzteres findet dann flatt, wenn man 
Bebufs des Abladend ahf die Zenne fahren muß, welche, 
um fie gegen Beſchaͤdigungen zu ſichern, vorher mit 
Stroh belegt wird. Da nun beim Abladen viele gute 
Übren unter dieſes Stroh fallen, fo läßt man diefes, 
um bie Körner nicht zu verlieren, erſt abdrefchen. Auf 
biefes Abbrefchen laſſen manche Hauswirthe dann das foges 
nannte Probedrefchen folgen, welches barin beftebt, 
daß man eine geringe Anzahl Garben von jeber Getreis 
beart rein auödrefchen läßt, um ben Körnerertrag der 
ganzen Ernte im Voraus überfchlagen zu können, indem 
man nach der gewöhnlichen Proportionsrechnung von dem 
Kleinern auf dad Größere ſchüeßt. Indeſſen iſt biefer 
Schluß fehr trügend, indem nicht nur bie Körner mit 
der Zeit mehr und mehr eintrodnen, fondern auch die 
Garben nicht alle einerlei Stärke haben, auch ein Feld 
vor bem andern ergiebig if. Auf dieſes Probedreſchen 
folgt dann das Hauptdrefchen, wobei man fo zu Werke 
gebt: Es werben bei den Winterfrüchten‘) nach ber 


— 


4) Da bie Eommerfrüchte (Gerfte und Hafer) kürzere Halme 
haben als ber Roggen und Weiten, fo werben fie nicht angelegt, 
jondern aufgeſtaucht, d.h. die Barben werben aufrecht neben ein: 
ander gefteht. Schoten und Huͤlſenfroͤchte werben, weil ſich ihr 
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Größe ber Terme mehr ober weniger Garben unaufges 
bunden in zwei Reihen fo angelegt, daß die Wurzelenden 
oder Stürzen an ober nach ben Zennenwänden, bie Khren 
aber nach ber Mitte der Tenne und zwar fich berübrend 
zu liegen fommen. Hierauf beginnt das fogenannte Bor⸗ 
ſchlagen ober Vorſcheln, d. b. die Drefcher drefchen 
bie angelegten Garben nah einander ab, indem fie bei 
den Sturzeln anfangend mit bem Flegel nach den Ähren 
berabgehen und zwar zuerft auf der einen, dann, nach: 
dem die Garben mit dem Fuß umgemwendet worden find, 
auch auf ber andern Geite. Iſt dies Vorfchlagen beens 
- bigt, fo werben bie fämmtlichen oder doch die meiften 
evorfählagten Garben an bie Tennenwaͤnde gelehnt und 

8 abgefchlagene Beſtroͤhde ſowol wie die abgefchlagenen 
Ühren zufammengebarft, um noch ein Mal mit den nun 
aufgebundenen und mir dem Harken auseinandergezoges 
nen und gleihmäßig vertheilten Garben, deren Ähren fie 
zur fchügenden Unterlage dienen, abgebrofchen zu werden. 
Da die aufgelöften Garben einen größern Raum einnebs 
men, ald die gebundenen, fo folgt daraus, daß die Zahl 
ber Garben, welche jebt überdrofchen werden, zumal da 
fie nur 7—8 Zoll hoch aufgelegt werden dürfen, weit 
geringer fein muß als beim Vorfchlagen. Denn betrugen fie 
erft vielleicht ein halbes Schock, fo darf ſich jet ihre Zahl 
kaum auf den vierten Theil belaufen. Auch wird der Naum 
für die Ghrben noch dadurch befchränft, daß man diefe nicht 
zu nabe an das Tennenthor legen darf, weil fonft während 
bes Dreſchens zu viel Körner über den Schub fpringen 
und fo wenigftens für ihre eigentliche Beflimmung verloren 
geben würden. Iſt nun eine foldye Lage in ihrem auf: 
gelöften Zuftande zugleich mit den bereitö erwähnten Ab: 
renabfällen, fowie mit ben Garbenbänbern, wenn biefe 
nicht von reinem Stroh, fondern wie dies hier und da 
Sitte ift, aus Roggen: oder Weizenhalmen gemacht was 
ren, gehörig überbrofchen worden, fo wird das Siroh °), 
je nachdem es von Sommer: oder Wintergetreive her⸗ 
rührt, mit einer hoͤlzernen Gabel oder mit den Händen 
umgemwenbet, oder, wie man auch fagt, umgefchlagen, aus: 
gefhüttelt und nochmals überdrofhen. Dabei müffen 
die Drefcher einen gemwiffen Takt, fowie eine beftimmte 
Entfernung beim Auffplagen mit dem Anöppel halten, 
indem das Erftere bezweckt, daß fie ſich beim Drefchen 
nicht hinderlic werben, das Zweite aber das Reinausdre⸗ 
fhen befördert. Hinfichtlic der Garbenzahl, welche nach 
dem-Borfhlagen *) aufgelegt werden darf, fowie in Be: 


u mehr ineinander wirrt, auf ber Mitte der Terne ausge 
reitet. 





5) In mandien Gegenden nennt man bie zuerft angelegten 
Sarben ein Stroh, in andern eine Lage. 6) Man unters 
ſcheidet ein boppeltes Vorſchlagen, bas eigentliche und uncigent ⸗ 
liche. Jents iſt das bertits erwähnte, mo die gebundenen Garben 
vn Mai überbrofchen werben. Bet dem Iehtern, welchts haupt: 
ählih zur Gewinnung des GSamengetreides angewendet wird, ober 
wenn man gendthigt if, nur einige, Scheffel, fei es zum Berkauf 
ober zum eigenen Gebrauch, zu gewinnen, werben bie Garben nur 
ein Mat überbrofdyen und dam wider bie zum Hauptdruſche zu 
ben übrigen Garben in die Panfe gelegt. Bo ſtarke Schaf ud 
getrieben wirb, idßt man oft auch bei dem eigentlichen Borfclar 
gen bie Garben nur ein Mal Überbrefhen, um mit ben zurück 
bieibenden Koͤrnern eine beffere Rahrung für das Vieh zu erhalten. 


%. Cacytl. d. W.u.8, Erbe Section, 
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ziehung auf das Takt⸗ und Entfernunghalten, verorbnen 
die bereitö erwähnten Drefcherzunftartifel Folgendes: „So 
lehrt auch die tägliche Erfahrung, daß viele ber unſern 
im Dröfgen gar keinen Zact und Melodie halten, fons 
dern ohne Menfur fo geſchwinde Elippen und klappen, 
wie in einer Windmühle und alfo unbedachtfam über bie 
Garben und das Stroh dahin wilden, ba fie auch ein 
Mal herumgedroſchen, das Stroh abziehen und aufbinden. 
Ia fie legen wol wider Gebrauch 12, 13 und mehr 
Garben an und hutfchen darüber hinweg; derowegen ein 
jeder Eigenthumsherr felbft zufeben mag, baß ihm bas 
durch fein Schade erwachfe. Weil auch mehrentheild zwei, 
drei bis vier Drefcher auf ein Mal in einer Scheune dre⸗ 
ſchen, fo foll ein jeder dahin trachten, daß er rein dreſche, 
und die Körner zum Schaden nicht halb im Stroh bleis 
ben, ſondern die Knochen fein vom Leibe halte. Auch 
foll alles bei Tage”) gefchehen, daß bie Arbeit tüchti 
werbe und ein jeder felbft Ehre davon haben möge, na 
der Regel: 
Driſch deine Garden huͤbſch und rein, 
So wird bie Ehre beine fein, 

bei Strafe ſechs Zoll Käfe und einen halben Batzen in bie 
Lade. Auch foll ein jeder den Tact beobachten, als, 
wenn Dreie dreſchen, die alte befannte Verſe und Melor 
die: „„Im Winter, mein Güntber! fo driſcht man das 
Strob, wenns kalt ift, nicht alt bift und tapfer gefrorm.“ 
Das Halbvierte aber: „„Fleiſch in Zöpfen, laßt uns 
böpfen 1." . Wer damider handelt, wird mit bem Dres 
ſcher⸗Weidemeſſer abgelohnt und follen bem Berbrecher, 
nachdem er mit dem Bauch auf eine Schütte Stroh ger 
legt worden, durch den unterften Zunftgenoffen 40 Streicye 
mit der Wurfichaufel auf den Hintern gegeben werben. 
Es fol auch kein Drefher ohne Worbemußt des Dberäls 
teften feine Frau oder Tochier fir fich eintreten laſſen 
und deswegen von ibm erft einen Erlaubnißſchein erlans 
gen. Und fo ja aus bewegenden Urfachen ſoiches auf eine 
wenige Zeit, jedoch ohne ale Gonfequenz erlaubt worden 
wäre, fo foll fid doch fein Weibsbild ven Tact zu füh⸗ 
ren erlauben, fondern die Unterftelle haben, weil der Meis 
fter wiffen muß, wie er die Kub finden ſoll.“ 

Dem Drefhen folgt das Aufbinden. IR nämlich 
ein fogenanntes Strob: oder eine Rage völlig ausgebros 
ſchen, fo wird das Stroh erſtlich mit hölzernen Gabeln 
aufgefchüttelt, dann das Rang» oder Richtſtroh beim 
Roggen und Weizen durch den Rnöbel von dem an ibm 
bängenden kurzen Gemülme gereinigt und dann in Schuͤt⸗ 
ten und Strohbunde zufammengebunden. Hierauf wird 
auch das übrige Stroh, welches fich wegen feiner Kürze 
niht in Schütten zufammenbinden läßt, nachdem es, 
mas wenigſtens im Beinen Wirthſchafien zu geſchehen 
pflegt, noch ein Mal überdrofhen worden üt, zu Wirrz, 
Stürzele, Krumms oder Reesbunden vereinigt und 
auf die angegebene Weife ausgedroſchen. Man reinigt bie 
ausgedroſchenen Körner erft mitteld eines Rechens von bem 





7) Das Radıtbrefchen ift no im Mecklenburgiſchen arbräude 
ih, in andern Gegenden aber wegen feiner Sefaͤhrilchkeit laͤngſt 
abgeſchafft. 52 
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fogenannten Kleimen ober Xbbredling, worunter man 
die koͤrnerloſen Äbren, fomwie andere Heine Strohlbeile 
vrr@ebt, amd dann durch einen an eine lange Stange be: 
feftigten Flederwiſch, von ber Überkebr, Äbharke over 
Miefing, morunter man diejenigen Ähren und Gtrobs 
tkeile verfteht, welche durch bie Harte oder ben Rechen 
nicht binmeggefchafft werden Eonnten, Das aufgedros 
ſchene Getreide wird dann, wenn mehre Lagen ausge: 
brofehen find, an das hintere Zennenende gefhafft, wo es 
ben fogenannten großen Aamm bildet und fo lange liegen 
bleibt, bis man, waß beim —— Winterbrufch 
in der Regel am Ende der Woche flattfindet, zu bem 
fogenannten Burfen oder Morfeln fchreitet. Denn um 
das Getreide völlig von den noch immer in demfelben bes 
findlihen Heche in, Schelfen oder ‚Hülfen, welde bie 
fogenannte Spreu geben, zu reinigen, wird es nun mit 
einer hölzernen Schippe, der Wurffchaufel, von dem 
bintern Ende der Tenne im Bogen gegen den Wind nad 
dem vordern Ende geworfen und allemal nach einigen 
Wuͤrfen abgeflevert. Hierdurch wird nicht nur der größte 
Theil der Eisen kinwegarfhafft, fondern man bat auch 
den Bortheil, daß ſich die beffern Körner von ben ſchlech · 
term fondern, Die ſchwerſten und beflen fliegen am weis 
teften und erhalten den Namen VBorfprung, bie leid: 
tern und fchlechtern bleiben zurüd und heißen dann das 
Afterforn, und zwifhen diefem und dem Borfprunge 
liegt das Mittelforn. Die erfie Sorte nimmt man 
zum Samen, zum gewöhnlichen Gebrauh aber wirb fie 
mit der zweiten, dem Mittellorne, vermiſcht; bie letztere 
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Sorte dient ald Vichfutter. IA num das Getrride barch 
das Abharken, Abflevern und Worfeln auf dem Grönften 
gereinigt, fo wirb es vermitteld eines Siebes, welcher, 
wenn es laͤnglich geftaltet, von Drabt geflohten, fchräg 
gefellt und mit einem hölzernen Trichter verfehen ift, 
durch welchen bas eingefhüttete Getreide über die Drabts 
fläche läuft, Kornrolle, Rornfege genannt wird, voͤl⸗ 
lig vom Etaube und kleinern Gefäme befreit. Auf großen 
Gütern gebraudht man zu greihem Zwecke befonders beim 
Nübfamen, dem Hafer und ber Gerfte, vorzüglich wenn 
es an dem zum Worſeln nötbigen Luftzuge fehlt, die 
fogenannten Windfegen oder Staubmühlen. Diefe 
beitehen aus einem länglien, auf vier Füßen ftebenden, 
oben mit einem Zrichter zum Einfchirften bes Getreided 
verfehenen Kaſten, in welchem ſich ein ſchraͤgſtehendes 
Sieb und hinter dieſem eine mit Flügeln verfehene Walze 
befindet, bie von Außen durch eine Kurbel in Bewegung 
gelegt, einen Auftzug bervorbringt, welder völlig binreicht, 
um das über das Sieb laufende Getreide von der Spreu 
und anberm Unkraut zu reinigen. Dem Reinigen folgt 
bad Aufmeffen oder Aufheben, welches darin befteht, daß 
man bas gereinigte Betreive mitteld eines Viertel» ober 
Scheffelmaßes mißt und es an den zu feiner Aufbewah⸗ 
rung beftimmten Drt bringen läßt. 

Wie viel Scheffel Körner man aus reinem Schode 
Getreidegarben zu erwarten habe, if ebenfo ſchwer zu 
beftimmen als die Zahl ber baraud zu erbaltenden Lang⸗ 
firopfchlitten und Wirrbunde. Bei einer Mittelernte ers 
hält man nach Karbe, über die Wechſelwirthſchaft: 





und nah Krünig darf man bei 


1 Sceffel Korn, auf 30 Schuͤtten und 15 Wirrbunde 
1 i » 36 ⸗ 12 
⸗ ⸗24 ⸗ 

» 20 5 ⸗20 ⸗ 
— — NEE... 
Buchweizen „ser er. 2 

efähr ſich Rechnung machen. Gbenfo hat man ges 
—— da Gera drei oder vier Drefcher in einer 
beflimmten Zeit auszubrefchen vermöchten; allein auch bier 
wird ſich ſchwetlich etwas Gemwiffes ausmachen laffen, da 
das Getreide in dem einen Jahre leichter als in dem an⸗ 
dern aus feinen Hülfen gebt und bie Kräfte und Geſchid⸗ 
lichkeit der Drefcher bier viel beiträgt. Nach Artınig (8. 
533) werden von zwei Drefchern 8 Garben in einer Stunde, 
12 in 14 &t, 20 ©. in 2 Gt. ausgedrofchen, wonach 
drei Dieſchee zu 8 ©. 2 ©t., zu 12 ©. nur eine St. 
und zu 20 &. nur 14 St. brauchen, indem man ans 


ui dei — 


nimmt, baß brei ober vier Drefcher in einer Stunde 
59 — 60 Schläge thun. j 

Diejenigen nun, welche bie verfchiebenen eben anges 
ebenen Verrichtungen des Handdreſchens pflicht⸗ und 
Banbmertemäßig für einen gewiffen Lohn treiben, nennt 
man Dreſcher im engern Einne des Worts, und fie fübs 
ven nad ben verſchledenen Verhaͤltniſſen, in welchen fie 
fleben, auch verfciebene Namen. Bei größern Gütern 
batte man fonft nod mehr als jegt Pfüchtdreſcher, 
die, weil fie gemwiffe ehemals zu den Gütern gehörige 
Häufer felbft oft in entferntern Dörfern bewohnen, Die 
Verpflihtung haben, gegen einen beflimmten Lohn Das 
Getreide des Guts auszudrefhen. Im Nieder: und Mits 
telfplefien nennt man fie Hofgärtner, Drefhgärts 
ner, weil fie ihr weniges Land, das oft nur 3—4 
Morgen beträgt, gartenmäßig bebauen; auch in Oberfchles 
fien findet fich diefe Benennung theilmeife, ** hier 
dieſe Pflichtdreſcher oſt 20 Morgen Land, Kübe und 
Pferde befigen. In andern Gegenden nennt man fie 
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Hofdrefcher, weil man ein Rittergut gewöhnlich einen 
Hof zu nennen Hflegt. Erbdrefcher werben fie da ges 
nannt, wo bie Verpflichtung bed Drefchens forterbt, und 
Zwangdreſcher, weil fie zur Erfüllung ihrer Pflicht ges 
wungen werben fönnen. An einigen Drten, wie z. B. 
im Mannöfeldifhen, führen fie ben Namen Zehender, weil 
fie für ihre Arbeit, die jedoch nicht blos im Drefchen, 
fondern auch in andern Feldarbeiten befleht, den Getreibes 
ebend, jedoch oft nur vom Mintergetreide, erhalten, und 
adrefier werden —— rag weldhe ab» 
wechſelnd in ben Scheunen befchäftigt werben. Den 
Pflichtdreſchern ftehen die freiwilligen Lohn» oder 
Scheffeldrefher entgegen, welche das Dreſchen als 
ein freies Handwerk betreiben und auf Domänen und 
größern Rittergütern in den fogenannten Drefcerhäus 
fern, die meift mit einem Stüde Gartenland verbunden 
find, gegen einen billigen Miethzins mit ihrer Familie 
ein Unterfommen finden. Zu biefen freiwilligen Dres 
fern nimmt man in Xhüringen häufig Altenburger, 
wegen ihrer eigenen viel fördernden Art zu drefchen, die 
buch ihren Präftigen Körperbau begünfligt wird. Denn, 
daß das Drefchen Feine ganz leichte Arbeit fei, zeigen bie 
Foderungen, welche die mehrerwähnten Drefcherzunftartifef 
an einen Drefcher machen, indem es gleich in $. 1 alfo 
beißt: „Es fol fein Drefcher, er fei ın ber Stabt ober 
auf dem Lande, auf ein Mal’ mehr denn zwei Jun—⸗ 
en lernen, und fol der Junge wenigitens 18 Jahre alt 
ein, fein corpulent, ſtark von Snochen, den Flegel 
u regieren." Auch misbilligen diefelben aus ebendiejem 

runde bie Anwendung ber Weiber und Maͤdchen bei 
diefer Arbeit. Hinfichtli bed Lohns, melden die freis 
willigen Drefcher befommen — denn bei den Pflicptdrefchern 
ift er durch das Herfommen beftimmt, wie bei dem fihles 
fifhen Hofgärtnern, welche ‚den 18. Scheffel beton,men — 
berrfcht eine große temporelle und provincielle Verſchie⸗ 
benheit, weshalb alle deshalb angeflellten Berechnungen 
und Angaben nur einen fehr geringen Werth haben. 
Dod ift der — Scheffellohn oder Schutt der 
gewoͤhnlichſte. Nach dieſem bekommen die Dreſcher bei 
dem Aufheben, den 10,, 12., 13., 15. Scheffel vom 
Sommer: und Wintergetreide, indem bier der Preis des 
Getreides, fowie der größere ober geringere Ertrag ber 
Ernte, u andere Rüdfichten in Ermägung gezogen 
werden müffen. Dabei berriht an manden Orten bie 
Gewohnheit, daß bie Drefcher ihren Scheffel oder die fo: 
genannte Debe gehäuft befommen *), während bie der 
Eigentümer geftrihen werden. Laßt man für Tagelohn 
dreſchen, was ohnedies bei Nübfen, Klee, Kein falt im: 








und einım Stuͤck Kaͤſe und Brob bis zum Hauptgeſchenke ſich 
veruntigen laffen. UÜbrigens Seide es dasıi, daß beim Auf: 
beden des Herrn Frucht geftrihen, mie man das Balz 
zu ſtreichen pflegt, der Dreſcher Bohn aber gehäuft wird 


# 
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berüdfichtigt, ober man lohnt nah Schocken oder Scheffeln, 
wo die größere oder geringere Mühe, ſowie ber höhere oder 
niedere Preis auf das zu zahlende Arbeitslohn einmwirkt, 
U. Das Fußdrefhen. Menfchenmangel und Übers 
fluß an Thieren, Mimatifhe Begünfligungen, der Wunſch 
bei geringen Koften in kurzer Brit mit dem Ausdreſchen 
fertig zu werben und fidy vor ben Betrügereien der Dres 
ſcher zu fichern, die fich vorzüglich oft das Michtreindres 
hen zu Schulden fommen laffen, weshalb in manden 
Ländern ber Nachdruſch eingeführt und wie 5. ©. in 
Sachſen und Schlefien”) geſehlich beftimmt ift, wie viel 
Körner in einer gewiſſen Zahl Garben bleiben können, 
wenn bie Drefcher nicht befiraft werden wollen, haben 
ſchon feit ben Alteften Zeiten bas fogenannte Fußdreſchen 
aufgebracht, welches ſich auch in größerer ober geringerer 
Allgemeinheit bis in bie neueften Beiten erhalten hat. 
Der Hauptfache nach befteht das Fußdrefchen darin, 
daß man Thiere durch Menſchen auf dem Getreide herums 
treiben oder herumreiten Täßt, um durch den Druck ihrer 
Füße die Samenkörner aus ihren Hülfen zu bringen, 
Auch biefe Art deö Drefchens finden wir bereits in ber 
heiligen Schrift erwähnt,. und die alten Hebräer bebiens 
ten ſich dazu ſowol ber Ochſen ald der Pferde. Sie 
zwangen zu dieſem Zwecke zwei, drei, auch vier zufams 
mengefoppeite und an einem in der Mitte der gewöhnlich 
auf freiem Felde angelegten Tenne ſtehenden Pfahle befefligte 
9) In Sachſen dürfen 40 Schuͤtten Etrob, die ein Schock 
Garben gibt, nicht mehr ald 4 einer dresdenee Metzt beim Nach ⸗ 
druſch enthalten; in Schleſien thut man auf + Ehod Stroh eine 





"Mepe, in ber Dberlaufig nur drei Moͤßchen gut. In Beichung 


auf bie übrigen Betrügereien enthalten bie fächf. Drefcherzunfts 
artikel Kolgendes: „„Die weiten Pumphoſen, Etolpftiefein, großen 
Schitbſoͤcte weite Schuhe, worin man noch ein Paar Ferkiein 
tinguartiren Eönnte, follen zu tragen gänzlich abgeſchafft ſeyn, weil 
fi zu nicht geringem Schaden des Eigenthumäheren oft bie Kbr⸗ 
ner barein verfriehen. Sondern es mag rin jeder, ber 16 Stiab- 
Ien kann, fi ber Beinfceiden bebienen oder bie Strümpfe fı 
glatt hinaufziehen, bamit jie nicht wie ein Baßglaß ober Wach⸗ 
teipfeifchen gefaltet feyn mögen und bie Körner daran abfpringen 
können. Und obgleich unter dem Schein bie aroßen Heſen abge 
ſchafft, ſich aber flatt deren zwiſchen dem Futtertuch bes Rode 
große Taſchen zu ihrem größern Wortheil eingenähet haben, wie 
die Sotdatenflaſchen. Bier damiber handelt, fell um 4 gar. eremı 
plarifch beftraft werden. Da auch an edlichen Drten hergebracht, 
daß Sonnabends einem jeden Drefder ein Bund Stroh auf ben 
Abend frei mit fih nach Paufe ji nehmen, erlaubt ift, als fol 
ſich feiner gelüflen laffın, ein längiih Gädtein mit Körnern hin 
ein zu practiciren, unt foldes benebft dem Stroh hinweg zu tragen, 
wie leider die Erfahrung begeuget, bei Strafe gaͤnzlicher Memotion 
und Ausſchließung von der Zunft, wie auch Sequestration bed 
Dertazeugs. So muf man auch erfahren, daß etliche große-&äde 
in die Banfen unter das Stroh ſtecken und mit Frucht anfüllen, 
auch ſolche nad und nad mit nach Haufe practiciren: als follen 
bie Verbrecher der Obrigkeit übergeben und von ber Zunft als 
unedhte gehalten werben. Man mus auch vernehmen, wie egliche 
Gigenthumeberren durch ben Visituter Magend anbringen laſſen, 
daß eini® Drefcher fo vortheilhaftig, daß fir beim Wurfen eglidhe 
Mal,aufftünden und ben Worfprung mit ber Schaufel fortflichen, 
auch beim Rollen denfelben mitten in den Haufen bräcdten, die 
mittlere Brut aber aufn enfdütten, und ſodann beim Aufht ⸗ 
ben allezeit von auswendig des Herrn Frucht abmeffen, ihren Bohn 
aber and dem Mittel und alfo bad Befte zu ſich zögen. Als follen 
die Gerbrecher, fo oft fie ſich erlauſchen offen, allegeit des klei⸗ 
asın beim Aufheben gebräudlichen Geichents an ſeyn.“ 
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Thiete, denen dad Maul mit einem, bei ben Griechen 
ruromarn genannten, Korbe verbunden war — weshalb 
fi fon bei Mofes, deffen Moral die Billigkeit gegen 
Menfchen und Zhiere fo fehr beruͤckſichtigt, das bekannte 
Verbot des Maulverbindens findet — vermittelö eines mit 
einer eifernen Spite verfehenen Stabes, fo lange auf 
den im Kreife berumgelegten Garben herumzugehen, bis 
der Zweck erreicht war. Diefe Drefchart war bei ben 
alten Griechen, die ihre Erfindung ber Ceres zufchrieben 
und fi) hauptfädli der Pferde bebienten, fomwie bei 
den alten Römern gebräuchlich, welche oft ganze Heerben 
von Thieren Über dad Getreide trieben, und fie bat fich 
von der Norbküfte Afrika’s bis zu den Hottentotten auf 
der Außerften Süpfüfte diefes Welttheils, wo Kolbe das 
bei,dem genannten Volke angewandte Verfahren ſah und 
in feiner Befchreibung des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung aufzeidhnete, in Spanien, Frankreich “), Italien, 
Griechenland, der Zürkei und dem füblichen Rußland ers 
halten, und die Kofaten Fonnten fi im J. 1813 nicht 
genug über das in Sachſen gewöhnliche Handdreſchen 
verwunbern. Auch bei mehren afiatifhen Völkern, welde 
die Füße ihrer Thiere mit einer Art bölzerner Schuhe 
verfeben, ift das Fußdeeſchen gewoͤhnlich. Ja man bes 
diente ſich nicht blos der Ochſen und Pferde, fondern 
die alten Xguptier ließen nach ‚Derobot ihre noch auf ben 
Halmen ftehende Gerfte durch hineingetriebene Schweine 


austreten, und im füdlichen Frankreich nimmt man Eſtel 


und Maulthiere dazu. Im den norböfllihen Gegenden 
Europa’s wird dad Fußdreſchen beſonders in kivland und 
Kurland angewendet; in Teutichland dagegen hat ed nie 
allgemeinen Beifall gefunden und von den aͤltern teut: 
ſchen Stämmen batten es blos die Weſtgothen angenom⸗ 
men. Denn nad der L. Wisigoth, L. VII. T. 4. 
6. 10, melde bie Überfchrift führt: Si qualiacungue 
animalia trituris areae fatigentur, gab berjenige, wel: 
cher eines Andern Pferd oder Vieh auf einen Dreſchplatz 
(aream) führte, für jedes Stud einen Schilling, und 
wenn bei diefer Gelegenheit eins flarb, einen a 
und ein andered Stud Vich an feine Stelle. Jetzt i 

bei und nur noch dad Ausreiten bei ſolchen Hruchtarten, 
deren Halme wenig oder gar feine Schonung noͤthig ha⸗ 
ben, wie 3. ®. bei der Ruͤbſat, die zugleich in einer Zeit 
gebrofdyen werden muß, wo man bie Menſchenhaͤnde bei 
andern Feldarbeiten nötbiger braudt, oder Dem Hafer, 
wenn er nämlich etwas feucht eingeerntet worden it, wo 
bann fein Stroh weniger leidet, im Gebraudhe. Man 
wendet bei tem Ausreiten zwei, drei, auch ſechs Pſerde 
und zwar gewoͤhnlich Fohlen an, welde ein oder zwei 
Knechte | dem fo angelegten Getreide, daß deſſen 
Ühren fämmtli nah Oben ſiehen, in ber Geſtalt einer 
liegenten 8 berumteitet, während ein Paar andere Män: 
ner befchäftigt find, das niedergetretene Strob ayfzulodern 
und umsumenden. Wie bereits oben angedeuftt wurde, 
bat das Fußdrefchen außer andern Urſachen bei uns Haupt: 
tächlich aus klimatiſhen Gründen Fein Glüd gemagt, 


indem daffelbe nur auf großen Tennen, deren Anlegung 


10) Wergt. Woufändiges Handbuch dir neuen Erdbeichreis 


bung von Waspari, Daffel uf. m. 2. Abthl. 2. Bd. ©. 57. 
— 
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bie bei uns herrſchende umbefländige Witterung nicht ers 
laubt, mit Vortheil angewendet werben fann. Auch mag 
tie Strobverwirrung und Verunreinigung, die bei dem 
Fufdrefhen faum zu vermeiden ift, wol viel beigetragen 
baben, zumal ba man doch immer mehre Menſchen dabei 
nörhig hat, bie, ſelbſt drefchend, faft ebenfo viel fhaffen 
würden. Ausführlich bat Kruͤnitz das Verfahren beim 
Ausseiten in feiner oͤlonomiſchen Encyflopädie 11. Bo. 
©. 508 fg. beſchrieben und bie Gründe, die zu feinem 
Vortbeile ſprechen, auseinanbergefegt. 

IT, Das Mafhinendrefhen Die bei dem 
Fußdrefchen angeführten Gründe ließen wahrſcheinlich zus 
gleih mit oder kurz nach dem Fußdrefchen auch das Dar 
ſchinendreſchen auffommen, welches darin beftcht, dag man 
die Samenkoͤrner durch Maſchinen, melde durch Menfchen, 
Zhiere, Wind, Waller oder Dampf in Bewegung gefegt 
werden, ſodaß man wieder Drud:, Stoß: und Schlag: 
mafchinen unterfeiden Bann, die theils feſtſtehend, theils 
über das Getreide ſich hinweg bewegend wirken, ausdreſchen 
läßt. Nach dem letztern Eintheilungögrunde wollen wir 
jegt die hauptfächlichften derſelben Eennen lernen. 

Wiederum finden wir in ber heiligen Schrift die erfte 
Nachricht von diefer dritten Art zu dreſchen, indem fie 
fowol eined Dreſchſchlittens als Dreſchwagens erwähnt. 
Erfterer beftand aus zwei oder mehren flarfen mit einans 
ber verbundenen Holzſtuͤcken, welche unten durch eiferne 
Nägel gerieft und gekerbt waren und mit Steinen, auch 
wol dem Kubrmanne felbft, belaftet, von Ochfen auf dem 
Getreide berumgezogen wurben. Die Drefhwagen, deren 
Räder ungehobeit waren und burch ihren ungleichen Stoß 
die Körner aus den Ühren trieben, waren ebenfo wie die 
eifernen SKriegewagen eine phönififhe Erfindung und 
wurden a's ſolche ſchon früh durch die phönikifchen Co— 
lonien nach Afrika verfegt. Unter dem Namen plostel- 
lum poenieum nahmen die Römer diefen Dreſchwagen 
von den Karthaginienfern an, und Varro befchreibt ihn 
ausführlich in feinen landwirthſchaftlichen Schriften. Außer . 
diefem Drefhwagen fannten bie Römer noch zwei andere 
Dreigmafdinen, melde ebenfalls von Dchfen gezogen 
würden, nämlich die tribula oder Drefhmalie und bie 
iraha oder den Drefhiclitten, über welche Voß in feis 
nen Anmerkungen zu Birgit’ Georg. I, 164 weitläus - 
figer handelt. Noch jet ifE das Ausfahren des Getreis 


des in den füblihen und öfllihen Ländern faſt ebenfo 


gebräuchlich wie das Audtretenlaffen. In Perfien wens 
bet mon einen Schlitten dazu an, der von einem Pferbe 
mit verbundenen Augen gejogen wird, und in Agypten 
nennt man die Mafchine, welde dazu verwendet, wird, 
Naureds. Sie befieht nach Niebuhr aus einem vieredis 
gen Gejtelle, in weldem fi drei.mit runden und platten 
Eifen verfebene Walzen um ibre Achſe drehen. Diefe 
Maſchine, auf welcher fi ein Stuhl zum Sitze für den 
Zreiber befand, wurde von zwei Ochfen auf den Garben 
berumgezogen, welde in einem Umfange von 80 — 100 
Schriuen 2 Fuß hoch und 6—8 Fuß breit aufgehäuft 
waren, mobei man das Stroh mit einer hölzernen fünf: 
zinfigen Gabel ummendete. Gin Zag reichte bin, um 
zwei folder Lagen auszufahren, doch ging das Stroh 
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babei faſt gänzlich verloren, indem e3 nach und nad fo 
klein wie grober Häderling wurde. Hatte nun die Mas 
fhine die Hauptſache gethan, fo wurde das Stroh durch 
Werfen gegen den Wind von den Körnern und unauss 
gebrofchenen Ähren gefonbert, und letztere dann von paars” 
weiſe zufammengebundenen Dchſen völlig ausgetreten, 
Dabei hieg man die Thiere ungebintert auf dad Etroh 
und bie Körner harnen, fing jedoch ihren Miſt forgfältig 
mit den Häuden auf, um ihn mit Stroh vermiſcht als 
Feuerungtmaterial zu gebrauden. 

In Italien, namentlic; in Piemont und ber Gegend 
von Verona, lief man ſchon feit Jahrhunderten die Körs 
ner durch eine große hölzerne, gefurchte Walze von vier 
Fuß Länge und einem Fuß Dide, welche ein trabendes 
Dferb zieht, aus den Hülfen vrüden, Diefe einfache, 
nur 7—8 Zhlr, Eoftente, Maſchine wurde durch einen 
frangöfifhen Kanonier, welcher fie in den italieniſchen 
Feldzügen unter Napoleon Rennen gelernt hatte, mach 
feiner Heimkehr in das füplihe Frankteich auf bem Gute 
eines! gewiſſen Grouzet, bei dem er Verwalter geworden 
mar, eingeführt, und fand folden Beifall, daß die lands 
wirthſchaſtlige Geſellſchaft im Departement ber obern 
Garonne ſich zur Empfehlung ihrer allgemeinen Einfüh: 
sung bewogen fühlte. In fünf Stunden wurden durch 
bie Arbeit eines einzigen Pferdes, mittels dieſer Mafchine, 

In parifer Scheffel volllommen autgedrofchen, wobei 
echs Menfchen hinreichten, um das Stroh zu legen, zu 
wenden und wegzunchmen. Auch litt bas Stroh nichts 
als eine bandförmige Krümmung, was vielleicht der 
ger Trockenheit „der Halmfrüchte zujufchreiben iſt. 

bgebildet und beſchrieben findet man biefe, fowie bie 
von Hrn. Ernft verbefferte, zwoͤlfeckige Walze in ter landw. 
Zeitung 180+ Nr. 38, 1805 Nr. 15, und 24, fowie im 
Sabrg. 1800 die von Puymarin verbeſſette. Cine von 
einem belfingifchen Bauer erfundene Drefhwalze, welche 
gleichfalls durch ein Pferd in Bewegung gefegt, murde, 
zwei Menfchen erfoderte und in. einem * Soviel" aus: 
richtete wie zwölf gewöhnliche Handdreſcher, befchreibt Krüs 
nig (fon. Enchil. 9. Tl. ©. 519 und 520), 

Aypnlihe Verſuche mit beweglichen Dreſchmaſchinen 
bat man feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts vor: 
züglih in Schweden gemadt. Durch Karl's XII. Auf: 
enthalt in der Zürfei war man mit dem in derfelben übe 
lihen Autfahren des Getreides befannt geworden, wel: 
ches wahrfcheinlih noch fid) aus den Zeiten der Römer 
erhälten hatte, Um nun daſſelbe auch in Schweden eins 
zuführen, lieh der Kanzleirath Eduard Garlefon im J. 
1750 einen bulgarifhen Bauer auf feine Güter fommen 
und am 23. Aug. d. 5. ſtellte diefer in —— auf 
dem Gute Hochſtadt den etſten Verſuch an. Die Maſchine, 
deren ſich der Bauer bediente, beſtand aus einem vier Ellen 
langen und $ Ellen breiten, aus zwei Balken zuſammenge⸗ 
fügten Troge, deffen hinterer Theil etwa in 5 feiner Länge 
mit Feuerfteinen ausgeſetzt war, die ihre feſſe Haltung durch 
das Austrodnnen des friſchen Holzes, in welches fie eins 
gefügt worden waren, befamen, mährend ber vordere 
Theil, weicher fih Anfangs 14 Zoll unter die erwähnte 
Flaͤche fenkte, ſchlittenkufenfoͤrmig gekrümmt war. Mit 


- 
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diefem von Dohfen gezogenen Zroge fuhr num ber er 
wähnte Bauer Nachmittags von 3; — 6} Uhr auf vier 
Laften Roggen herum, zu deren Anlegung auf dem dazu 
beftimmten Plage er + Stunde gebraudt hatte, und 
nachdem er das noch nicht ganz ausgedrofchene Stroh 
binnen einer Stunde hinweggeräumt und die Körner ge: 
worſelt und gereinigt hatte, betrug ihr Maß zwei Tonnen, 
Am folgenden Tage fuhr er, um das Stroh völlig aus: 
udrefchen, noch 1+ Stunde lang, und beim Abmeſſen 
Fand man 155 Kappor Roggen. Mehre aud) bei andern 
Getreidearten mit diefer Maſchine angeftellte Verſuche, 
die theild auf Veranlaffung ber koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften, theils von Privaten, wie h B. vom Bas 
ron Brauner, ber als Tenne bie Eitflähe eined vom 
Schnee gereinigten Fifchteihes gebrauchte, ergaben ein 
gleich huftiedenfellendes Mefultat, indem man namentlich 
bei der Gerfie duch ein 3+ flündiges Fahren aus fünf 
Laften, jebe Laft zu 30 Gebinden gerehnet, 64 Zonne 
reingeworfelte Hörner gewann, wobei das weich» und 
artgedrüdte Strob mit Heu vermifcht ein treffliches 
Viehfutter abgab. Dennod) ward dieſe Mafchine weniger 
gebräuchlich ald die Drefhwagen, deren man ſich vorzugs 
li in den Provinzen Medelpad und Angermanland bes 
dient und welche mehr oder minder zufammengefegt 2 
Der Drefhmwagen, den man gewoͤhnlich in den erwähns 
ten Provinzen anwendet, bat eine a von zehn Fuß 
und 18 gußeiferne Räder von gleiher Größe, indem ihr 
Durchmeſſer + Ellen, die Breite des dußern Ringes aber 
bei einem Zoll Dife 2— 25 Zoll beträgt. „Won diefen 
Nädern fliehen an jedem Ende des Wagens, je vier an 


‚einer eiſernen Stange, fo nahe aneinander, daß ſich ihre 
Buͤchſen berühren. 


Bon ben Übrigen zehn Raͤdern befins 
den fi immer je zwei an hölzernen Stangen, welce 
bis zur mittelften, deren Länge 14 Ellen beträgt, allmds 
lig länger werben. Die Stangen find durch eiferne, mit 
Gliedern verfehene Stäbe fo aneinander befefligt, daß 
fih der Wagen frei bewegt. Dieltr wird von einem oder 
zwei Pferden gezogen und fol bei gleidyen Verhaͤltniſſen 
zehn Mal mehr leiften als durch das Handdreſchen erzielt 
werben fann, und wobei man bedenfen muß, daß nicht 
blos die Maſchine, fondern aud die Füße ber Thiere wir: 
fen. Die erſte Idee zu diefem Drefhwagen gab ber Lector 
M. Mognus Strivberg am Gymnafium zu Hernofand 
an, doc baute er fie, wie dies noch jegt bier und da 
gebräuchlich ift, ganz von Holze, weshalb bei feiner Mas 
ſchine größere Verhaͤltniſſe als bei den eifernen flattfanden. 
Mehre ähnlihe in Schweden gebräudlihe Dreſchwagen 
findet man neben den ebenangeführten näher befchrieben 
und erläutert in Krünig’s Enchklop. a. a. D. 

Wir kommen jegt zu den unbeweglichey ‚oder fies 
henden Drefhmafchinen, die Einige allein Dreſchmaſchinen 
genannt wiffen wollen, während man fie ihrer innern Einrich⸗ 
tung wegen richtiger mit Andern Dreſchmühlen nennt; 
fie find wahrſcheinlich eine Erfintung der neuern Zeit, 
und der Erfte, welcher eine folche und zwar gleich von fehr 
aufammengefester Art aufllelte, war ein Herr von Am: 
botten zu Paddern in Kurland, Denn fie.drafch, worfelte, 
fiebte das Getreide, und lieferte eö gemeffen ebenfo in 
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einen beftimmten Kaften, wie die von ben Körnern ges 
ſchiedene Spreu und hatte doch nur zwei Perfonen nd« 
tbig, von denen die eine das auszubrefchende Getreide 
anlegte, die andere bas ausgebrofchene hinwegnahm. Ih⸗ 
ren Dauptbeftandtheilen nad beftand fie aus einem runden, 
nad) der Mitte zu fchräg fich fenfenden und dafelbft durchs 
löcherten Dreſchboden, einem unter biefen Löchern fich befins 
denden Mübpltrichter, einem an deſſen unterm Enbe anges 
brachten, fortwährend arbeitenden Blafebalge, welcher das 
aus dem Trichter betausfallende Getreide reinigte, indem er⸗ 
die demfelben beigemifchte Spreu durch ein vor ibm anges 
brachtes Fenfter in das für fie beſtimmte Bebältniß trieb; 
ferner aus einer unter dem Trichter angebrachten, ſchraͤg⸗ 
fiehenden, draͤhternen Kornrolle, und endlich aus einem 
geaichten Kornkaften. Indem nun durd die Mafchinerie, 
welche bie Drefchflegel in Thätigkeit ſetzte, auch die Tenne 
in eine drehende Bewegung gebradht wurbe, lief das 
ausgebrofchene Korn dur bie Löcher des Centrums in 
den Trichter, aus biefem auf die Kornrolle, wo es durch 
den Blafebalg von der Spreu gereinigt wurbe, unb von 
diefer, au von dem übrigen Unrathe befreit, in ben 
Korntaften. Da nun biefer ein beſtimmtes Maß hatte, 
fo erfüllte die Mafchine, welche jeboch ſchon im 3. 1679, 
nachdem fie neun Jahre geflanden hatte, durch euer zer⸗ 
fört wurde, alle die angegebenen BVerrichtungen. 
Einundzwanzig Jahre darauf wurde auf dem Amte 
Erzen bei Hameln nad) ber Angabe des Dberamtmanns 
Boigt eine in Hinſicht des bloßen Dreſchens noch mehr 
leiſtende Maſchine aufgeſtellt, indem drei Menſchen mit 
ihr die tägliche Arbeit von 18 Handdreſchern verrichteten. 
Bei ihr wurde durch ein Stirnrad, welches mit einem 
Waſſerrade am einer und derſelben Melle befefligt war, 
ein Zrilling in Bewegung gelet, dur melden die an 
ibm fitende Melle, * as am deren anderer Seite 
angebrachte Schwungrad nebſt zehn an ihr ſich befinden⸗ 
den Scheiben herumgedreht wurden. Indem nun jedes 
Mal zwei dieſer Scheiben mit drei Aufhebern ober Daus 
men verfehen waren, fo wurden durch biefe bie gleichfalls 
in der Welle befeftigten Drefchflegelflöde, melde durch 
angebrachte Leiſten verhindert wurden, feitwärts zu fallen, 
und die an ihnen befindlichen Knöppel in Bang gebradt. 
Die mit Bretern belegte und mit breternen Bänden vers 
febene Dreſchtenne konnte durch Rollen vors und rüds 
wärt$ gefchoben und die ganze Dreſchwelle, fo oft neu 
angelegt werben folite ober e& fonft möthig war, durch 
einen angebrachten Hebebaum leicht zum Stillſtehen ges 
bracht werden. Mit einer geringen Abänderung konnte 
dieſe Mafchine auch durch Thiere in Bewegung gefeht 
werben. Trotz ihrer Mängel, da fie namentlih das 
Stroh zu fehr verwirrte und dadurch verbarb, erregte fie 
doch viel Auffehen; man bemühte ſich, fie zu verbeffern 
oder burch neue Erfindungen zu erfeben, was auch mit 
mebrem oder minderm Glüde bewerkftelligt wurbe, indem 
Gelehrte, Künftler und Handwerker theils einzeln, theils 
vereinigt ihre Kräfte in dieſer Hinſicht aufboten. So 
trat im 3. 1726 ein Dr. Wie: oder Weigand in Gols 
dingen mit einer zwar einfachern, aber dennoch weniger 
zwedmäßigen umb bauerbaften Dreſchmaſchine auf, und 
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in bemfelben Sabre wurbe eine in Baiern erfundene zer⸗ 
ſchlagen. Auf Wiegand folgten im J. 1732 Michael 
eg in Edinburgh, Deiffran, mit beffen Maſchine 
ein Mann in zwölf Stunden die Arbeit von ſechs Dres 
ſchern verrichten follte, Du Quet 1735, Mid. Stirling 
zu Craighead 1748, der Ingenieur Meifle, welder nad) 
der Stitling'ſchen eine andere erbaute, die bald in all 
gemeinen Gebrauh in Schottland und England fam; 
der Schwede Klaus Bliechert Trozelius 1754 und zwei 
Sabre nad diefem der Braunfchmeiger I. P. Detmar, 
welcher mit feiner wenig über 100 Thle. foftenden Ers 
findung in einer Minute die Arbeit von 40 Drefcern in 
derfelben Zeit erfegen wollte. Nach biefem trat der Sons 
nenburger G. F. Knorre mit einer Maſchine hervor, 
weldye wie die Ambotten’fdye zugleich drefchen, fegen und 
meffen follte, und im 3.1761 flellte der Pofamentier und 
Mechanikus Hohlfeld in Berlin auf dem gräflih Pode⸗ 
wil'ſchen Gute Guſow eine Drefhmafcine auf, bie aus 
einer fieben Fuß langen und fieben Fuß Durchmeffer has 
benden Trommel beitand, an welder 24 büdene mit 
ledernen Kappen verfehene und an Ketten befefligte Fler 
gel von zwei Fuß act Zoll Länge befeftigt waren. Auf 
einer während des Ganges ber Maſchine ſich drehenden 
Scheibe fand ein Mann, welcher das Getreide ummens 
dete, während eine Frau die Garben abs und zuſchaffte 
und ein Junge bie Thiere antrieb, Es wurden durch 
biefe Mafdyine bei der gewöhnlichen Zageslänge 20 — 22 
Mandel aut gedroſchen. Durd eine um biefelbe Zeit in 
Dänemark aufgeftellte Preisfrage wurbe Dietrich Chriſtian 
Feſter veranlagt, mit einer Dreſchmaſchine aufzutreten, 
durch die er wirklich den Preis gewann. Im 3.1764 fam 
bie fogenannte lütticher Dreſchmaſchine auf, welde der Hohl⸗ 
eld'ſchen aͤhnlich war, das Modell zu einer andern wurde 
m J. 1766 zu Leipzig aufgeflellt und 1767 wurde eine 
neue Dreſchmaſchine durch die preußifch: mindenfhen Ane 
eigen empfohlen, nachdem bereits im 3. 1766 bie Pönigl. 
panifhe Geſellſchaft der Vaterlandsfreunde eine Medaille 
von 1000 Realen Werth für die leichtefte und wohlfeilſte 
Drefhart ausgeſetzt hatte. Eine andere Maſchine, weiche 
40 Handdbreſcher erfehen follte, gab Flochat an, und eine 
dergleichen mit fünf Flegeln, mweldye in der Minute 80— 
100 Schläge thun und täglich, ohne dem Strohe zu haben, 
drei Schod Getreide jeder Art ausdreſchen follte, empfahl im 
I. 1768 das neue allgemeine Harzmagazin zu Blankenburg. 
Im I. 1769 erfand der ehemalige Abt des Klofterd Bergen 
bei Magdeburg, Hähn, eine auf dreifache Art eingerichtete 
Dreſchmaſchine, bie nicht nur im Kofler Bergen felbil, fon» 
dern auch von dem Kammerherrn von Milkau auf feinem 
Gute Lebufe eingeführt wurde. Wenige Jahre darauf füns 
digte der Engländer Clarke eine von ihm erfundene Dre ſch⸗ 
mafchine an, weichem ein anderer Englänber, Wiliam Everd 
zu Swillington, folgte, der eine Mafdyine angab, die zu⸗ 
gleich drefchen und mahlen follte, und er erhielt von ber zur 
Aufmunterung des Handels, der Manufacturen und Künfte 
errichteten Gefellfchaft eine Belohnung von 50 Pfund und 
10 Guineen für Überlafjung feines Modells. Im I. 
1786 ftellte Herr von Planazu zu Paris eine Dieſchma⸗ 
fine auf, mit welcher zwei Perfonen bie Arbeit von 64 
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Menſchen verrichten follten, und im nämlichen Fahre 
wurden die kurlaͤndiſchen Dreſchmaſchinen von Beleke bes 
ſchtieben. Im 3. 1794 lieferte der Herr von Dobeln 
in Schweden die Beihrribung und Zeichnung einer Dreſch⸗ 
maſchine, und bad Jahr vorher, wurde die von Wiedern'ſche 
Dreſchmaſchine bekannt, melde nicht mehr als 3 Thlr. 
foftet, Außerft einfach ift, fih auf jeder Tenne anwenden 
läßt, aus einer Scheune in die andere verſetzt werden 
kann und durch einen Menſchen in einem Tage die vier» 
tägige Arbeit von vier Menfchen verrichtet. Im I. 1797 
trat der Maffermüller zu Saffendorf, J. Andt. Manig, 
mit einer Drefhmüble auf, weldye durch 15 Stampfen 
trei Schod Garben rein ausdriſcht und nur zwei Menfchen 
n3thig madıt, welche die Garben in die Mafchine legen, die 
wie eine Schneidemuͤhle durch ein Fleines Rab in Bewegung 
gefegt wird. Mehr Auffehen als bie” bisher genannten 
Dreſchmaſchinen · machten die des Paftors Peäler zu Wedt⸗ 
lenſtaͤdt im Braunſchweigiſchen. Die zuerft von ihm erfuns 
tene und nachmals von ihm mehrfady verbefferte Maſchine 
hatte forgende Befchaffenheit: Ein gewoͤhnliches Kammrab 
an einer fiehenden Welle, mit einem Schwengel zum Her» 
umtreiben verfeben, greift in einen Zrilling, der ſich an ei» 
ner liegenden Welle befindet. Indem biefer ſich herumdreht, 
werben durch bie mit Hebebaumen verfehenen Trillingoͤſchei · 
ben 16— 18 Schlägel in Bewegung gefeßt, die durch ebenfo 
viele unten angebrachte Prellſtangen ihre Elafticität erhal: 
ten, und das untergelegte Korn ausdrefhen. Da nun 
die Dreſchbank felbft aus einer geneigten Flaͤche befland, 
fo rollte das ausgebrofchene Getreide von felbft auf bad 
untenliegende Sieb und erhielt fo feine Reinigung. Die 
zweite von ihm erfundene Maſchine follte dad Verlorens 
gehen ber Körmer auf dem Felde während ber Ernte ver 
bindern und er machte fie unter bem Namen einer neuen, 
fahrbaren Zelt und Felddreſchmaſchine befannt. Nach 
ihm trat der Dr. Rößig in Leipzig mit einer verbeffers 
ten Hohlfeld'ſchen Maſchine auf und gleichzeitig mit ihm 
im 3. 1798 fündigte ein Ökonom in der leipziger Beis 
tung eine Dreſchmaſchine an, deren Reiftungen ſich zu bem 
gewöhnlichen Handdrefhen wie Vier zu Eins verhalten 
folten. Andere Dreſchmaſchinen erfanden fpäterhin ber 
Baron Fried. Hierta zu Twetaberg, der Rittmeifter von 
Greif, der Lieutenant von Steindel, der Mechanikus 
Michel Miffel (1803) in Dresten, der Baumeifter Pehr 
Eftenberg zu Stodholm, der Nordamerikaner Horie in 
Nordametika, der D. U. H. Melzer. Seine Mafchine 
iſt wohlfeil (55 Thlr.), ann wegen ihrer Einfachheit 
leicht ausgebeſſert werben, verwirrt bad Stroh nicht, 
driſcht rein, ſchnell und vier Mal foviel als auf die ges 
wöhnliche Art, und kann leicht von einem Drte zum ans 
bern geſchafft werben. Die letztere Eigenfchaft befigt auch 
die von dem Buumeifter ded Herzogs von Bedford in 
Wolburn erfundene. Noch verdienen Ermähnung bie 
Mafbinen des Echottländerd Andrew Meikle, fomie bie 
des William Tunſtall, welcher bereitö im 9. 1799 ein 
Patent darüber erhielt. Eine feiner Maſchinen drafch in 
fed5 Stunden 50 Scyeffel oder 3050 Pfund engliſchen 
Gewichte und wurbe von einem Pferde gebreht und von 
einem Manne und brei Kindern bedient, In Moskau 
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verfauft ein englifcher Mechaniker Trinham Drefhmafchis 
nen, weldye in 40 Minuten 300 Garben ausdreſchen. 

Die große, leicht noch zu vermebrende Anzahl ber 
bier aufgeführten Dreſchmaſchinen zeigt deutlich, melden 
Werth man auf fie gelegt bat. Dennoch haben fie außer 
England, wo fie faft allgemein eingeführt find, Seeland, 
welches fi der fchottifhen Dreſchmuͤhlen, die in der 
Fabrik des Hrn. Iennfen in Kopenhagen verfertigt wers 
ben, bedient, Schweden, Livland, Kurland und einigen 
großen teutfhen Gütern (auf fehr vielen bat man fie hier 
jebod auch wieber abgefchafft), im Ganzen wenig Eins 
gang gefunden, ja die meiften gerietben, faum entflanden, 
wieder in Vergeſſenheit. Fragen wir nad) ben Gründen 
biefer Erfceinung, fo möchten es folgende fein: Für 
Meine Wirtbfchaften, wo ber Hausvater felbft mit feinen 
Kindern und Gefinde das Drefchen beforgt, find fie eher 
nachtheilig ald vortheilbaft, indem hier eine Menge Hände, 
RE einer Zeit, wo andere Arbeit mangelt, unbefchäftigt 
teiben würben, unb auf größern Gütern haben fie den 
Nachtheil, daß fobald etwas an ihrem Mechanismus zer⸗ 
bricht, aus Mangel eines Künftlers, der den Schaden 
ſogleich auszubeffern vermag, bie Arbeit oft wochenlang 
unterbrochen oder doch durch Handdreſcher geleiftet wer: 
ben muß. Spridt man von Erfparniffen, namentlich an 
Arbeitstohne, fo muß man außer den Anſchaffungs- und 
—* noͤthig werdenden Reparaturkoſten auch in Ans 
chlag —— daß man bie Dreſcher body zu ben uͤbri⸗ 
gen Feldarbeiten nöthig hat, wo fie eben, weil man auf 
den Verbienft rechnet, den fie im Winter beim Drefchen 
haben, ein geringeres Lohn erhalten, als fie fonft fodern 
würben, wodurd dann die Erfparniß wieder aufgehoben 
wird, Und fieht man endlich auf die Leiftungen biefer Mas - 
f&inen, fo ſtehen fie faft ale immer in irgend einer Hins 
fiht im Nachtheile gegen die Leiſtungen ber Handdreſcher. 
Schaffen fie mehr Körner, fo verderben fie dagegen bas 
Stroh, arbeiten fie fchneller, fo laffen fie fih dagegen, bie 
Zeit, welche durch Reparaturen verloren gebt, abgerechnet, 
nicht bei jeder Art von Feldfrüchten anwenden, aud machen 
fie Menfchenbände nie ganz entbehrlich. Ihre große Vers 
breitung in England hat wol ihren Hauptgrund in dem 
Menfchenmangel, da zu viele Hände in den Fabriken 
beichäftigt find, unb dem hoben daraus bervorgehenden 
Arbeitelohne, vielleicht auch in ber Vorliebe der Engläns 
ber für alles Mechaniſche. — 

Das dad Wort Drefcen, welches Einige auch 
Droͤſchen ſchteiben, anbetrifft, fo haben es Einige für das 
Frequentativum von treten halten wollen, Andere aber 
für ein omomatopoetifches Wort erklärt. Das Letztere 
möchte wol das Richtigere fein, indem es den Zifchenden 
Laut nachzuahmen ſcheint, welchen der Drefchflegel auf 
dem noch nicht niedergeſchlagenen Getreide hervorbringt, 
daher man aud von denen, welche beim Kartenfpiele die 
Karten zu ſtark auf den Tiſch werfen und mwoburd ein 
ähnlicher Laut hervorgebracht wird, fagt, baf fie Kars 
ten brefcen. tühwörtlich gebraucht man das Wort 
drefchen in ber Redensart: leeres Stroh drefchen, 
für: eine unnüge Arbeit thun, 

Außer dem oft angeführten Artikel Dreſchen in 
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Krünig’s oͤkbonomiſcher Encyklopaͤdie, verweilen wir noch, 
was befonderd die Dreſchmaſchinen anbetrifft, auf des 
Prof. Roͤßig's Öonomifhe Hefte, 11. Bd. S. 503, 
auf Büfh, Handbuch der Erfind. III, 2. ©. 218, fowie 
auf J. H. M. Poppe, Enmflopädie des gefammten Mas 
fchinenmwefens 1. Thl. 1803. 6. Thl. 1816, in welchen 
Merken man auch andere hierher gehörige Schriften ver: 
zeichnet finden wird, (Fischer.) 
Drescher, Dreschflegel, Dreschgärtner, Dresch- 
knittel, Dreschmaschine, Dreschmühlen, f. Dre- 
schen, 
Dreschtenne, f. Scheune. 
DRESCHKLINGEN, Pfarrdorf und Schloß im 
großberzogl. badenſchen Bezirfsamte Nedarbifchofsheim, * 
teutfche 3. ſuͤdoͤſtlich von dem Amtsorte und eine ftarfe 
M. fat weftlih von Wimpfen, an der babenfhen Sübs 
grenze gegen Mürtemberg, grundherrlihe Befigung des 
uralten freiherrlichen Geſchlechtes der Gemmingen und Sitz 
ber Linie von Gemmingen: Drefchklingen, mit 462 Einw. 
in 86 Familien, bie faft alle evangelifh, nur etwa 15 
Individuen Fatholiih und fünf Mennoniten find. In alten 
Zeiten Efchklingen an der Sütgrenze des Elfenzgaues und 
Stammgut eines von ikm aenannten Rittergefchlechtes, 
aus wilchem Quitfried von Eſchklingen in einer birfauis 
fen Urkunde vom I. 1157, Burkard von Eſchklingen 
ald Dedant des Stiftes MWimpfen im 9. 1232 und 
Eberhard Freyer von Drefchklingen in einer Urkunde bes 
Klofters Billigheim vom 3. 1397 vorfommt. Bon dies 
ſem Gefchlehte kam Drefchklingen am die Edeln von 
Helmftatt, und von Sebaflian von Helmſtatt erfaufte es 
Eberhard von Gemmingen im 3.1538, bauete das iegige 
Schloß und bie Kirche und verfchönerte das Dorf. x 
Drt fleuerte ehemals zum Rittercanten Odenwald. Die 
Gemeinde hat einen eigenen, von der Grundherrſchaft 
präfentirten und befoldeten evangelifhen (onſt Lutheri⸗ 
ſchen) Pfarrer und Schullehrer. Die Gemarkung it huͤge⸗ 
lig, ‚producirt alle Gattungen von Getreide, Wurzel» 
und Blgewaͤchſe, Hanf und etwas neringen Wein; fie 
umfaßt 700 Morgen Wiefen und Xder, mit Einfluß 
deö bedeutenden grundhertlihen Gutes, und gegen 600 
Morgen Waldung, wovon 270 Morgen der Grundherr: 
ſchaft, die übrigen der Gemeinde gebören. 
(Ih. Alfr. Leger.) 
DRESDE (Friedrich Wilhelm), geb. den 4. März 
1740 zu Naumburg, der Sohn eines dortigen Dberkaͤm⸗ 
mererö, ftudirte Theologie zu Leipzig. Dort ertheilte er, 
nachdem er feine akademiſchen Studien beendigt, Unter: 
richt in den orientalifchen Spraden, mit denen er ſich 
angelegentlich beſchaͤftigt hatte: Mebre Abhandlungen, 
die er damals druden ließ: De anno Judaico; De voto 
Jephthae u. a. m., zeugten von feiner gründlichen Kennts 
niß der hebraͤiſchen Alterthümer. Die Schriſt: Triga 
Commentationum acadenicarum eriticam hodierni 
textus ebraei eontinentibus (Lipsiae 1773), fält bes 
reits im die Zeit feines öffentlichen Lebramts zu Witten: 
berg. Dort war er (1772) ordentlicher Profefior der 
orientalifchen Sprachen geworden. Im J. 1774 trat er 
als vierter Profeffor in bie theologiiche Hacultät, deren 
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Senior er fpäterhin ward. Zum Gebrauche bei afaden.:s 
fhen Vorlefungen ließ er damals feine gründlichen Ele- 
menta sermonis Ebraiei (Lipsiae 1779), welche im 
3. 1790 eine zweite Auflage erlebten, ſowie ſpaͤterhin 
(1783) eine fhägbare Abhandlung uͤber den famaritanis 
fhen Pentateuch druden, 

Dresde flarb den 10. März 1805, nachdem er furz 
- als Deputirter der Univerfität Wittenberg von dem 

andtage zurüdgefommen war. Mit fehr gründlichen 
Kenntniffen in den orientalifhen Sprachen und ihrer Lis 
teratur verband er einen klaren und fichtvollen Vortrag. 
Seiner theologiſchen Denfart nach bielt er an dem Luthe⸗ 
rifch = evangelifchen Kirchenbegriffe mit unerſchütterlichet 
Feſtigkeit. Manche liebenswürdige Züge empfablen feinen 
Charakter ald Menfch, befonders die Neigung, Armen 
und Nothleidenden, foviel er irgend vermochte, mit Rath 
und That bebilflich zu fein. Bon feinen Schriften, größe 
tentheild lateiniſchen Differtationen und Programmen, hat 
Meufel ein vonfläntiges Verzeichniß geliefert *). 

H Heinrich ge 

DRESDEN, bie Hauptfiabt Sachſens und die Res 
ſidenz des Königs, liegt an beiten Seiten der Elbe, uns 
term 51° 2° 54° nörbl, Br, und 31° 21° 45” ber £, 
380 parifer Fuß über der Meeresflaͤche. Die Elbe durch⸗ 
ffrömt diefe Stadt von Dften nad Weſten und nimmt 
die von Süden kommende Meiferig auf, Die Lage 
Dresdens ift reizend; der fhöne Eibfirom windet ſich in 
weiten Krümmungen zwiſchen ſanft anfteigenden Bergen 
bin, welche feldiges von beiten Seiten einkreifen. 

Den Namen Dresdens ſucht man aus der Sprache 
der ehemals in diefen Gegenden baufenden Sorben: Bien 
den abzuleiten von dem Worte drotzd zim, trogen, ober 
von Trafi, die Fähre, ſodaß man im erflern Falle an 
eine Feftung, im zweiten an einen Überfahrtsort zu denken 
hätte. Etwas Zuverläffiges ift hierüber nicht zu ermits 
ten; in Urfunden wird diefe Stadt bald Dresnem, Dras 
fen, bald Dresdin, Drezdzu oder Drazdonach gefchrieben. 

Die erften gefhichtlihen Nachrichten Über Dresbens 
Entftehung beruhen bis zum Anfange des 13. Jahrh. auf 
ſchwankenden Sagen. Eine Anzahl wendifher Fiſcher 
hätte ſich, zur Bedienung einer Fahre, Anfangs auf dem 
rechten, wegen der häufig vorfommenden Überfirömung 
des Fluffes aber nachmais auf dem etwas -böbern linken 
Eibufer angefiedelt, um 1020. Nah Verbreitung bes 
Chriſtenthums wäre ein wächfernes Marienbild, in einer 
Kapelle aufgeftellt, die Veranlaffung zu häufigen Walls 
fahrten und zum Wachtthume des Orts geworden. Seit 
dem J. 1266 erfi wird es erfichtlih, daß fi Dresden 
dann zum Range einer Handel und Gewerbe treibenden 
Stabt erhoben hatte. Es gehörte urfprünglic zum Eprene 
gel der Biſchoͤſe von Meißen, Fam aber nachher unter die 
Herrſchaft der Markgrafen von Meißen, melde zu Zeiten 


*) ©. deffen gel. Teutſcht. 2. Bd. S. 95 fg. 9. Bi. ©. 
256. 12. ®b. S. 323. 13, Bb. ©. 292. Bol. außerbem Bain, 
Gel. Sachſen. S. 47 ft. Seipniger Literaturseitung 1805. Jatell.· 
BL ©. 463 fg. Heinrih Döring, Die aelehrten Theologen 
Zeutfhlandd. 1. Bd. ©. 345 fa. Baur, Neues pilter. biogr. 
Handwoͤrterbuch. 6, Bi. ©, 316, ” 
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ihren Wohnſitz in Dresden nahmen und beffen Erblühen 
dadurch weſentlich beförberten. So fheint der Markgraf 
Dtto der Reiche (geft. 1190) zuweilen in Dresten in 
bem bortigen markgräfliben Schloffe_auf dem Zafchen: 
berge reſidirt zu haben; Heinrich der Erlauchte aber (geft. 
12388) erfor es zu feiner Reſidenz. Albrecht der Unar: 
tige, mit feinen Söhnen habernd, verkaufte es, nebſt der 
arfgraffchaft Meißen und mit Thüringen, an ben böb: 
mifchen König Wenzel (geft. 1299), dem fich aber die Eins 
mwohner Dreẽdens widerfegten. Durch abermaligen Ber: 
auf ward Dreöden dad Eigentum bes Marfarafen von 
Brandenburg, Waldemar, der es an den Markgrafen 
Friedrich mit ber gebiffenen Wange verpfändete (1300). 
Nah Waldemar's kinderloſein Abflerben (1319) kehrte 
Dretben an das marfgräflihe Haus von Meißen zurüd 
und blieb fortan bei felbigem. Durd die Randestheilung 
zwiſchen dem Kurfürften Ernft und feinem jüngern Bru⸗ 
ber Albert (1485) fam Dresden an Lebtern, warb bie 
ewöhnlice Refidenz der Albertinifgen Linie und_er« 
lühete dadurch zu einem gedeihlihen Wohlſtande. Eine 
Feuersbrunſt verzebrte die Stadt faſt ganz (1491), ſtand aber, 
durch Albert’8 Tätigkeit, im J. 1499 verjüngt wieder ba. 
Georg der Bärtige gab ihr eine regelmäßige Beſeſtigung 
vom 3. 1520 — 1523; auch erbaute er bad nach dama⸗ 
em Beitgefhmade fchöne Georgenfhloß. Zu einer 
wirklichen Feftung erhob ber Kurfürft Moriz (geft. 1553) 
feine Refivenz, lichtete bie bi an das ſchwarze Thor 
teichende Heide, und vergrößerte und verfchönerte Dres: 
ben nach Außen und Innen. Noch weit mehr war bies 
feö der Fall unter der Regierung bes landesvaͤterlichen 
Auguſt's (gef. 1586), bis bie verfchwenderifchen, aber 
prachtliebenden Regenten, Friedrich Auguſt I. (geſt. 1733) 
und Friedrich Auguft IL. (geft. 1763), Dresden ben 
Glanz und die Schönheit verliehen, wodurch es noch jet 
unter die lieblichſten Städte Zeutfhlands gehört. Nur 
im dritten ſchleſiſchen oder Tiährigen Kriege erging ein 
hartes Geſchick über Dresben, indem durch das Bombar: 
bdement der Preußen, vom 14— 30. Jul. 1760, die Kreuze 
fire und 400 Häufer in felbigem eingeäfdert wurden, 
Die endlofen Laften und fchweren Verlufte während dies 
ſes Krieges koſteten der Hauptftabt Sachſens gegen zwei 
Mitionen Ihaler. Die lange, milde und des Landes 
Wohl bebentende Regierung des Königs Friedrich Auguft 
ef. 1827) wirfte auch beglüdend auf Dresden, Mehre 
entliche Gebäude wurden wieder bergeftellt, geihmad: 
voller eingerichtet oder zu gemeinnügigen Zwecken bes 
fimmt. Das verhängnißvolle Jahr 1813 jebod brachte 
über die Bewohner diefer Stadt ſchwere Prüfungdtage. 
Nah) den Schreden der bier von Napoleon gegen bie 
Verbündeten gelieferten Schlacht, den 26. und 27. Aug. 
1813, folgte eine 6woͤchentliche Blofabe Dresdens durch 
die Ruffen und Öflerreicher, wo Hungerenoth und ein peſt⸗ 
ähnliches Nervenfieber Tauſende von Menſchen binmegs 
tafften, bis endlich durch die mit dem Öfterreihifchen Ges 
neral Klenau abgefchloffene Gapitulation, den 11. Nov. 
1813, bie frangöfifhe Befagung unter General St. Eyr 
ſich friegegefangen gab und dem bis aufs Hoͤchſte geflies 
genen Elende der Stadt Einhalt geſchah. 
&. Exp. d.W.u.R. Erfe Section. XXVII. 
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Dresben zählt gegenwärtig (1836) mit feinen Vor⸗ 
flädten 75,000 Einwohner und Über 3000 Häuferz es zer⸗ 
fält in vier Haupttheile, nämlich Altſtadt, Neuftadt, 
Griedrichftabt und Antonftadt; diefes und Neuftadt liegen 
am rechten, die beiden Übrigen am linken Ufer der Eibe, 
Eine 552 Schritte lange fieinerne Ihöne Brüde von 16 
Bogen verbindet bie Altftadt und Neuſtadt. Altſtadt bat 
drei nach Außen führende Thore, nämlich das wilcdrufer 
Thor, nad Abend, das Seethor, nah Mittag, und das 
pirnaifhe Thor, nah Morgen; das Schloßthor bildet den 
Durchgang durch das koͤnigliche Schloß nach ber Elb⸗ 
brüde; in Neuftabt befinden fich zwei Thore; dad gegen 
Mitternacht führende baugner und das nach Abend ges 
bende Leipziger Thor. 

Unter den Kirchen Dresdens zeichnen ſich folgenbe 
aus: die Frauenlirche, deren erfte Begründung wahrfcheins 
lich ſchon im 11. Jahrh. flattfand. Sie war Anfangs 
unbedeutend und lag in einer Vorftadt des damals noch 
Heinen Dresdens. Als die Reformation bier eingeführt 
warb (1539), blieb fie gegen 20 Jahre lang eine bloße‘ 
Begraͤbnißkirche, bis der Kurfürft Auguſt einen regel» 
mäßigen Kirchendienſt in felbiger einführte (1559) und 
ihr die Gloden des aufgebobenen Kioflers - Altenzelle 
fhenkte. Im 17. Jahrh. ward der Kirchhof der Frauens 
firhe der Stadt beigefügt und erhielt ben Namen Neus 
markt, Die gänatiche Baufälligkeit diefer Kirche erheifchte 
endlich einen Neubau, mweldyer im 3.1727 begonnen und 
1745 vollendet ward, wobei man fich die Pelerskirche in 
Rom zum Mufter nahm. Die dresvener Frauenkirche ift 
eirfeirund, 64 Ellen breit und 86 Ellen lang,. und enthält 
3350 Sitze. Eine, Silbermannifche- Orgel: mit drei Glar 
vieren, 44 Negiftern und 6000 Pfeifen iſt eine Daupts 
jierde bderfelben. Der einfache, edle Styl des Innern 
paßt volllommen zu bem kühnen, ‚freien Auffhwunge, im 
welchen fich die runde Kuppel erhebt. Der Baumeifter 
bieß Bährz ’er flarb, vor der Vollendung feines Baues, 
und fein Nachfolger, Schmidt, foll, gegen ben urfprüngs 
lien Plan, den Heinen Thurm, bie Laterne genannt, 
auf die Kuppel gefegt haben, Diefe trogten den Boms 
ben bei ber Belagerung vom J. 1760. Bon felbiger 
herab zeigt ſich dem Beſchauer dad Rundgemaͤlde Dress 
Den nebit feinen herrlichen Umgebungen in feiner ganzen 
Lieblichkeit. Die Kreugfiche, gegenwärtig die Mutter» 
fire der Stabt, fleht “an der Stelle, wo ſich zu Ans 
fange bed 13. Jahrh. eine Heine Kapelle der Nonnen St. 
Glarens befand. Man erweiterte fie zu einer Kirche, bie 
Kreuzkapelle genannt, nahdem fie Gonftantia, bie 
Gemahlin Heinrich's des Erlauchten, mit einem Splitter 
bes heiligen. Kreuzes beſchenkt hatte, der einen Theil ih⸗ 
res Heirathöguted ausmachte. Diefer und ein Grucifir, 
das der Sage: nah auf der Elbe angefchwommen 
und in biefer Kirche qufgeftellt wurbe, jog foviel dd 
tige Walfahrer berbei, daß man genöthigt war, fe bes, 
trächtlich zu erweitern. (1270), ine Feuersbrunft zers 
ftörte fie im 3. 1491; doch durch die Sorgfalt des de 
ya Albert. fand ſie bereits 1498 ganz maffiv aus 

uabern erbaut wieder ba. Im 9. 1539 warb der 
erfte evangeliſche Gottesdienft in felbiger — dunter 
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dem oge Heinrich umb bie Kurfürfien Morig umb 
Auguft trugen noch Bieles zu ihrer Werfchönerung bei. 
Das verheerende Bombarbement im 3.1760 zerflörte fie, 
und nur 176% warb von bem Abminifirator Zavier ber 
Grundfiäin zu ihrem Wieberaufbaue gelegt, ber erfi 1787 
zu Ende kam; bie eigentlihe Einweihung ber neuen 
Ki fand 1792 flat. Die Länge ber Kreuzkirche 
beträgt 112, die Breite 80 Ellen; ſechs Eingänge führen 
in biefelbe; der Thurm ift 1524 Ellen hoch und entigt 
fi in eine Kuppel, auf welcher ein Obelisk ſteht, ber 
den Knopf trägt, über welchem fi ein großes vergoldes 
tes Kreuz erhe Ein 13 Ellen hohes, 64 Ellen breis 
tes Altargemälde, bie Kreuzigung Chriſti barflelend, vom 
of. Spönau unentgeltlich gefertigt, zeichnet ſich durch 
olorit, genaue Ausführung und geſchickie Gruppirung 
ber Figuren aus. 1 j 

Die Sophien:, Schloß» ober Hofkirche war im 
14. Jahrhunderte die Kapelle eines Franziskanerkloſters; 
fand nachmals lange -unbenugt, bis bie Kurfürftin So⸗ 
we. die Gemahlin Chriſtian's J., fich diefelbe zu eimer 

aͤbnißkirche erbat (1599). Bon ihr erbielt fie ihre 
jebige Geftalt und ben Namen ber Sophienkirche. Durch 
bie Verlegung bed Hofgottesdienſtes in felbige (1737) 
wurde ihr der Name Schloß: oder Hoſkirche. Sie iſt 
in einem Möfterlihen Styl erbaut, entbält aber eine 

woße Menge Denkmäler, unter welchen ein alabafternes 
55 homo bewundert wird. Zu den mancherlei Denk: 
wuͤrdigkeiten diefer Kirche gehört ein Altar mit vier gruͤ⸗ 
nen Marmorfäulen in ber Beichtkapelle des Dberhofprer 
digers, wozu der Herzog Albert den Stein aus Ierufas 
lem ald eine Xempelreliquie mitbrachte (1476). Die Dr⸗ 
el wurde von Silbermann gebaut. Der unvergeßliche 

berhofprediger Reinhard (geft. 1813) prebigte während 
RO Jahre in diefer Kirche. 

Die katholiſche Kirche, vom 3. 1737 — 1751 unter 
Friedrich Auguft IL. erbaut, gehört zu den fehönften Baus 
werfen Dresdens. Der italienifche Baumeiſter Gaetano 
Ghiaveri entwarf den Riß und leitete Anfangs. ben Baus; 
nach feiner Abreife nach Stafien vollendete ihn ber Gons 
düctor Sebafliani und die Dberlanbbaumeifter Knoͤfel 
und Schwarz. Diefe Kirche bildet ein Ban Da; 
um bas platte mitRupferigebedie Dach läuft eine dop⸗ 
pelte Galerie; 59 von Matieli „gefertigte Heiligenbilder 
aus Sandflein, wozu Torelli die Zeichnung lieferte, ums 
Frängen die Zinne, und an ben beiben Seiten des Haupts 

ortald befinden fi im Nifchen die Statuen ber vier 
angeliften nebſt ihren Attributen. Eine jede der größern 
Bildfäulen koſteie 900 Thaler, von ben fleinern 500 
Thaler; jede Zeichnung hierzu wurde mit acht Dufaten 
bezahlt; der gefammte Bau wirb auf zwei Millionen 
Thaler angefchlagen. Der 151 Ellen hohe Thurm bes 
fleht-auß drei von Säulen getragenen, pyramibalifch zu⸗ 
laufenden Stodwerfen, und gilt für ein Meiſterſtuͤck ber 
Baufunft. Die treffliche Urgel war das letzte Meifter- 
werk Silbermannd. Bor Allem verdient Bewunderung 
das 16 Ellen hohe und 8 Ellen breite Gemälde des 
Hochaltars von Menge. Es ſtellt die Himmelfahrt Chriſti 
darz die ſchwierigſten Aufgaben wurben von dem Kuͤnſt⸗ 
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ler mit Meiſterſchaft geldft, und unter dem Beſchauen 
entfalten fich ſtets neue Bollommenheiten dir ſes unübertreffr 
lichen Gemälde, Die hohe, großartige Einfachheit des 
Innern diefer Kirche rührt umb ergreift den Eintretenben. 
In den Brüften ift das rg ber königlichen 
Familie, wo feit Friebrih Auguft’s L Übertritt zur Batho« 
lifchen Kirche alle Mitglieder derfelben beigefeßt werden. 
Die öffentlichen Gebäude in der Altflabt betreffend, fo 
verbienen nachſtehende bemerkt werben: Das koͤnig⸗ 
liche Schloß nimmt mit feinen Daupts und Nebengebäu- 
ben zwar einen bebeutenden Raum ein; da es jedoch in 
verfchiedenen Zeiträumen von verfchiedenen Regenten fort« 
gebaut und erweitert worden ift, fo fehlt die Einheit in 
deffen Bauart, und es find baher noch manche Flügel 
und Seitengebäube, theild zwei, theils drei bis vier Stod 
hoch, welche alle in einem unmittelbaren Zufammenhange 
fiehen. Saͤmmtliche ſechs Parabefäle befinden fi im 
meiten Stode nebſt 65 beizbaren Zimmern. Koflbare 
ten, Gemälde und Prunfgerärhe aller Art zieren 

bad Innere bes Schloffes. Das prinzliche Palais hängt 
mit felbigem zufammen. Es ift im einem neuen Styl 
erbaut (1715) und war urfprünglich für bie Gräfin Co⸗ 
fel, die Maitrefie Friedrich Auguſt's I, beftimmt, warb 
aber im I. 1719 fhon dem Kurpringen uͤberlaſſen und 
in der Folge beträchtlich erweitert. Das große Dperns 
haus erbielt fein Dafein gleichfals unter gedachtem Res 
genten (1718) durch die Baumeifter Bibiena und Maus 
rot, Sein Nachfolger, Friedrich Auguft IL, ließ bier 
mit ungeheurem Aufwande Prachtopern aufführen, wo 
oft Aufzüge von Elephanten, Dromedaren, Pferben und 
dergl. erfdienen, und eine ————— nicht ſelten 
über 100,000 Thaler koſtete. e Bühne faßte bequem 
500 Perfonen und in dem Hauſe hatten 8000 Menfchen 
Raum. Bom 3. 1768—1782 ſtand felbiges unbenugt, 
dann ließ es ber König Friedrich) Auguſt in einen Tanz⸗ 
und Reboutenfaal verwandeln, welchen 50 kryſtallene Kros 
nenleuchter mit 4000 Kerzen erleuchten. Bei der Aus 
wefenheit des Kaiferd Leopold II, und des Könige von 
Preußen, Friedrihd Wilhelm II, (1791), ward eine 
Breiredoute von 6000 Billets gegeben. Im J. 1812 wurbe 
ebendafelbft R Ehren des Kaiferd Napoleon vor feinem 
Buge nah Rußland ein en nbes Goncert veranftaltet. 
Der Zwinger wurde im 8: 1711 angelegt und follte 

ber Vorhof eines neuen Schlofjes fein, blieb aber tms 
vollendet, Er bildet ein 250 Schritte langes und 170 
Schritte breites Viereck mit vier Portalen und ſechs gro: 
fen Pavillons; das Ganze fol eine Nachahmung der 
Gärten der Heöperiden fein, und ift in einem grotesfen 
Styl gebaut. Den innern freien Rafenplag verfhönern 
hoch aufjteigende Springbrunnen; auch werben im Goms 
mer die Böniglichen Drangeriebäume darin aufgeflellt, wels 
des zufammen mit ben platten Dächern ber @ebäube ben 
Anblid einer orientalifhen Landfchaft gewährt. Die Säle 
und Zimmer ded Zwingers werben zur Aufbewahrung 
mehrer Gabinette und Sammlungen, wie der Ruͤſkam⸗ 
mer, Kupferftihfammlung, des Naturaliencabinets, benutzt. 
Das Brühlfhe Palais wurde im J. 1737 von tem 
durch feine Verſchwendung berüchtigten Minifter Bruͤhl 
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erbaut, weshalb 13 Privathäufer niebergeriffen werben 
mußten. Es bat die Breite von 23 Fenftern und ents 
bält fechd größere und Eleinere Höfe. Anordnung und 
Verzierung des Innern zeugen noc von ber ehemaligen 
bafelbft berrfchenden Pracht. Friedrich IE, bemohnte He 
biges im November 1757 beim Beginnen bes Tjäbrigen 
Krieged. Eine reizende Ausſicht auf die nahe Brüde und 
Eibe eröffnet ſich dem Beſchauer von ber hinter dieſem 
Palais befindlichen Zerraffe. 

Dad Zeughaus entftand vom J. 1559 — 1563 unter 
der | des Kuürfürften Auguſt, des Nachfolgers 
ſeines Bruderd Moritz. Es bildet ein laͤngliches Viereck, 
bat drei Stockwerke, fünf große Portale, und dient zur 
Aufbewab bed Gefchüges und der fonfligen Armatus 
ren für die Armee. 21 franzöfifche, im Revolutionds 
kriege eroberte Kanonen, eine aus eingelnen Stüden zus 
fammengefegte Kanone, welche bie Schweden auf dem 
Schlachifelde bei Lügen ließen, noch eine von Stein, fo: 
wie fogenannted Orgelgefhüt von 20, 64 und 100 Lauf: 
ten, gehören zu den Seltenheiten biefer Waffenfammlung. 
Das dresbener Zeughaus wurde ehemals unter bie vors 
züglichften von Europa gerechnet und im Range gleich 
nach dem venetianifchen geftellt. 

Das Landhaus, im J. 1775 von dem Baumeifter 
Krusfaccius in einem edeln Styl aufgeführt, hat 60 Eis 
len Breite, 100 Ellen Ziefe mit einer Fronte von 24 
Fenſtern. Eine von Ernefli verfaßte lateiniſche Infchrift, 
wovon bie VBergoldung eines jeden Buchſtabens einen Dufar 
ten koſtete, fleht über bem Eingange. Die innere boppelte, 
mit einem eifernen Gitterwerke verzierte Haupttreppe gilt 
für ein Meifterwerk des Geſchmacks und der Baufunft. — 

Friedrichſtadt liegt jenfeit der Weißeritz über welche 
eine fleinerne, der großen Elbbrüde im Kleinen nachge⸗ 
bilbete Brüde führt. Hier fand vor Zeiten das Dorf 
Dſtrowe (Dftra), weshalb biefes Stadtviertel auch Ans 
fangs Neu: DOftra- hieß, bis es nach den vielen Ermweiteruns 

en und Verſchoͤnerungen durch den Kurfürften Friedrich 
Fuguf 1. (1722—1733) den Namen Friedrihftadt er⸗ 
bielt. Dier legte früher Kurfürft Auguſt das bier befinds 
liche, burch feine Mufterwirtbfchaft berühmte, Dſtravorwerk 
an, wo feine wirthliche Gemahlin, Mutter Anna, fo gern mit 
ben eg der Landwirthſchaft ſich beſchaͤftigte. 

Das Marcoliniſche Sommerpalais, vom Miniſter 
Brühl angelegt und durch den Grafen Marcolini ſeit dem 
J. 1776 erworben und bedeutend verfchönert, liegt gleich: 
falls in Friedrichſtadt. Es ift im italienifchen ländlichen 
Geſchmacke gebaut, und befteht nur aus einem Erd⸗ und 
Dachgelchofle, mit einer Fronte von 45 Fenftern. Bier 
Eoloffale fleinerne Löwen lagern am Eingange, Die Zim⸗ 
mer find mit. fehönen Frescomalereien von berühmten 
Meiftern geziert; auch gehört ein Loflbares Werk der 

olzfchneidetunft, „die Brautwerbung des Eliefer" vor⸗ 
Uend, unter bie Sehenswürdigkeiten diefes Palaid. Na: 
eon bewohnte felbiged während des Waffenſtillſtandes 

9.1813, und hatte bier mit dem öfl iſchen Mis 
nifter, dem Fürſten Metternich, die legte verbängnißvolle 
Unterredung, worauf die Kriegserflärung von Seiten 
Oſterreichs exfolgte. 
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Neuftadt, auf ber rechten Seite der Elbe gelegen, 
erhielt diefen Namen erft feit dem 3. 1732, nachdem es 
durch eine große Feueröbrunft faft gänzlich in, die Aſche 
gelegt und neu wieder aufgebaut worben war, linter 
den bier gelegenen öffentlichen Gebäuden verbient bemerkt 
zu werben: das nahe am ber Brüde befindliche Blodhaus, 
jest Gommandantenhaus. Es warb vom General Bott 
vr —— der Brüde angelegt, und enthält, nebſt 

äumlidpkeiten für einige Behörden, eine ſchoͤne Haupte 
wache, beren Borberfeite, fünf hohe Arkaden, nah bem 
Hauptplage gerichtet if. Ein Denkmal Friedrich Auguft’s L., 
eine Reiterſtatue, erbebt ſich bier auf einem Piedeſtal 
von Sanbflein, von dem Obrifllieutenant Wiedeman, der 
früher Kupferfchmieb in Augsburg gemefen, verfertigt, 
Eine O Schritte breite Lindenallee verfcpönert die in ges 
raber Richtung von der Brüde auslaufende Hauptitraße, 
und madt fie zu einem ber -befuchteften Spaziergänge, 
Das japanifche Palais, aus zwei Stodwerken und einem 

albgeſchoſſe beftehend, gehörte urfprünglid dem Mare 
call von Flemming, wurde aber von Friedrich Auguf L 
erkauft E70: um zu einem Sommerpalafte zu dienen, 
und erhielt durch ihn feine gegenwärtige gefhmadvolle 
Einrihtung. Mit einem Koflenaufmande von 83,000 
Thalern verwandelte ed der König Friedrich Auguſt in ein 
Mufeum, worin bie Bibliothek, die Antiten und bie Nies 
derlage des japanifchen Porzellans befindlich, und nicht 
leicht möchte irgenbwo ein Local gefunden werben, zu 
beffen Verfchönerung fi) Kunft und Natur fo glädli 
vereinten. Der — nahm ſonſt den fünften 
von Neuſtadt ein. - Kurfürft Auguſt legte ihn im I. 1568 
an und feine Nachfolger gaben ihm eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung. In den neueften Zeiten ift ein Theil bes Raumes zur 
Erbauung einer Gavaleriecaferne verwendet worben (1831), 
und ber Sägerbhof wird, bei ber faft gänzlichen Aufhebung 
ber Löniglichen Jaͤgerei, zu andern Zwecken benußt. 

Das Gabdettenhaus wurde im J. 1725 von bem 
Grafen von Wakkerbarth erbaut und von dem Kurfürften 
Friedrich Auguft I. im 3.1729 für 200,000 Thaler erfauft, 
Es befteht aus einem Hauptgebäude und zwei Seiten« 
Flügeln. Eine ſchoͤne Reitbahn und ein in Ketten hans 
gender Tanz⸗ und Mandvrirfaal gehören zu ben Merkwuͤr⸗ 
digkeiten diefed Gebäudes. Die Gafernen, feit dem J. 1732 
angelegt, fließen ein großes Viered von 868 Ellen Um⸗ 
fang ein. Sie dienen den in Dresden gamifonirenden Ins 
fanterieregimentern und ber Artillerie zum Quartier. 

Antonftabt endlich, welches früher der neue An« 
bau hieß, erhielt feinen Namen und die Stabtgerechtige 
keit vom Könige Anton im 3. 1835, und liegt norb« 
öflih von Neuftadt. 

Die nähern und entferntern Umgebungen Dresdens 
bieten den Einwohnern mannichfaltige Gelegenheit: zur er⸗ 
en Erbolung dar. Hierher gebören: das an ber 

e gelegene Linfifhe Bad, ber gemöhnlihe Sammel 
plat der gebildetern Stände, und der Findlaterfche Wein 
berg, durch feine reizende Ausficht auf bie herrlichen 
Umgebungen vorzüglich anziebend; der große Garten, ches 
mald eine Fafanerie, feit dem I. 1844 aber durch ges 
ſchmackvolle Anlagen ein fehr beliebter 1 Zi des, 
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dresbener Publicumd; ber bis nach Tharand führende ro⸗ 
mantifche plauenfche Grund; das Luftfchloß Pillnitz, der 
gemöhnlihe Sommeraufenthalt der koͤniglichen Familie; 
die Jagdſchloͤſſer Alts und NensMorigburg, durch mans 
herlei Seltenheiten ber frühern Sitten» und Jagdge⸗ 
ſchichte, ſowie durch den Thierpark und die bafelbft unters 
baltenen Gold: und Silberfafanen, bemerlenswerth. 

Dretben ift weder Handelös noch Fabrifftabt im ei⸗ 
gentlichen Sinne, doch gedeihen alle ftäbtifche Gewerbe 
und Induftriezweige. Fünf aljährlih gehaltene Jahr⸗ 
märfte veranlaffen einen ftarfen Waarenvertrieb nad; ben 
nähern und entferntern Gegenden, und ber Verkehr auf 
der Eibe feht eine Menge Hände in Bewegung. Strom: 
aufwärts werden 'vornehmlid Kom, Holz, Materialwaa: 
ren, firomabmwärts Beinwand, Steine, Töpferwaaren und 
bergl. verführt. Man rechnet, daß monatlich gegen 40 
Schiffe anlangen. 

An Unterrichts: und Bilbimgsanftalten zu verfchies 
benen Bmweden fehlt es in Dreöben keineswegs. Die 
Kreusfhule, ein rühmlich befanntes Gymnaſium, das 
fhon im 14. Jahrh. beftand, wirb durch einen Rector 
und zehn Lehrer geleitetz 36 Alumnen erhalten freie 
Koft und Mohnung; die Zahl der Ertraneer ift unbes 
flimmt. Mehre Real» und Armenfhulen, eine Induſtrie⸗ 
und polytehnifhe Schule, ein Zaubflummen: und ein 
Blindeninftitut, ſowie zwei Schullehrerfeminarien, forgen 
für den Unterricht der mittlern und niedern Bolksclaife. 
Das Cadettenhaus mit 110, die Artilleriefchule mit 14 
Zöglingen, bilden die nöthigen Subjecte für die Gavales 
rie, Infanterie, fowie für das Artileries und Geniewefen. 
Zur Beförderung ber zeichnenden Künfte gibt es eine 
Akademie ber Maler⸗, Architektur⸗ und Kupferſtecherkunſt; 
die Zoͤglinge erhalten unentgeltlich Unterricht, und nach 
Umſtaͤnden ſogar baare Unterflügung. Die mebicinifch: 
chirurgiſche Anſtalt, urſprunglich zur Bildung der Mili- 
tairärzte beflimmt, erxieht, nach einem erweiterten Lehrplan, 
auch Arzte für die Heiltunde überhaupt; nur Bann fie den 
Doctorgrab nicht ertheilen, fondern nur den eined medi- 
einae praeticus, Eine Thierarzneifhule ift zunächft flr 
die Ausbildung von Fabnenfchmieben ber Eavalerie, dann 
aber zum Unterrichte für Thieraͤrzte Überhaupt beftimmt. 

in reger Sinn der Wohlthaͤtigkeit foricht ſich bei 
jeder z.. unter den Bermohnern Dresdens aus, 
und viele Öffentliche Anftalten beurkunden ihn auch von 
Seiten der Behörden. So befteht feit bem J. 1800 eine 
Anftalt zur WVertbeilung Rumfordſcher Suppe; über 
88,000 Portionen werben im Laufe eines Winters vers 
theilt, Desgleichen find in der ftrengen Sahreszeit auch 
Wärme: und Arbeittftuben für Dürftige eingerichtet, wo: 
zu in der neueften Zeit Anftalten zur Wartung der Kins 
der ſolcher Altern, die ihr Brod mit Handarbeiten vers 
dienen müffen,; fommen; viele Krankenhäufer und —* 
taͤler gewaͤhren Hilfloſen, ein Waiſenhaus aͤlternloſen Kin⸗ 
dern Zuflucht uͤnd Pflege. Viele geſchloſſene Privatge⸗ 
ſelljchaften verfehlen nicht, bei außerordentlichen Veran⸗ 
laſſungen milde Beitraͤge zu ſpenden. 

iele Cabinette und Sammlungen verleihen Dresben 
ein hohes Intereffe im Titerarifcher und kuͤnſtleriſcher Bezie⸗ 
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hung. Die Porzellanfammlung im japanifhen Palais 
enthält in 18 Zimmern einen feltenen Vorrath von chinefis 
ſchem, japaniſchem, indianiſchem und meißnifdrem Porzellan. 
Es wurde urfprünglich für die Tafel der beiden pracht⸗ 
liebenden Regenten Friedrich Auguft I. und Friedrich Au⸗ 
guft IE, erfauft, In demfelben- Palais befindet ſich fer 
ner bad Augufleum ober das Gabinet der Antiken in — 
großen und hellen Sälen; ein Münzcabinet in drei Abs 
tbeilungen, der alten, mittlern und neuern Zeitz enblich 
die königliche Bibliothek, für den Gebrauch des Publi⸗ 
cums geöffnet. Sie enthält ‘gegen 220,000 Bände, an 
4000 Handfchriften, über 200,000 Heine Schriften, Dis⸗ 
putationen ıc., mehr als 12,000 Landkarten, welches Als 
les in brei großen Sälen und 21 Zimmern aufbewahrt 
wird, Ein Mineraliens und ein Raturaliencabinet befin- 
det fih im Zwinger, beögleihen der mathematifhe Gas 
fon, die Kunflfammer und bas Kupferftichcabinet, welches 
gegen 200,000 in zwölf Hauptelaffen getbeilte Blätter 
enthält. Die mit Recht weit berühmte Gemälbegalerie 
bit 827 der beflen Stüde berühmter Meifter der vers 
iedenen Schulen, wie 6 Stüde von Gorreggio, «ind 
von Mid. Angelo, 4 von Rafael, 8 von Albr. Dürer, 
17 von van Dyk, 10 von Holbein, 39 von Rubens, 
10 von Zenierd u. dgl. m. Die Rüflfammer, von mehr 
ald 20,000 Nummern, bietet ein wahres Zeits und Sit⸗ 
tengemälde bar in ben verfchiedenartigften Waffen, Hels 
men, Kleidungen und ſonſtigen Sehenswürdigkeiten, welche 
haͤufig auf die fpecielle vaterlaͤndiſche Geſchichte hinweis 
fen. Das grüne Gewölbe, im Erdgefchoffe des koͤniglichen 
Schloffes befindlich, iſt eine reihe Sammlung von Edel« 
feinen, Perlen, künfllichen Arbeiten in Gold, Silber und 
Eifenbein, von Medaillen, Bappen und bergl., welche 
in fieben verfchiedenen Zimmern aufbewahrt werden. Kür 
das Seltenfte und Koftbarfte gelten zwei Garnituren, bie 
eine von Mofetten, die andere von Brillanten; erftere 
enthält alles zu einem vollftändigen männlichen Anzuge 
Erfoderliche, als Knöpfe, Schnallen u.f.w. Die zweite 
verbindet biermit auch noch die zu einem weiblichen Ans 
zuge gehörigen Gegenftände, wie eine Bruftfchleife von 
14 Pfund, ein Halsband von 25 Steinen u.f.w. Die 
Sammlung Mengſiſcher Gypsabgüffe, Nahbilbungen ber 
berühmteften antiken Bildwerke, welche von dem berühms 
ten Künftter Mengs mit feltener Genauigkeit und Treue 
ausgeführt wurden, gewäbren dem Kunftfreunde einen 
fchönen Genuß und jungen Künftlern wuͤrdige Mufter ber 
Nahahmung. Die Mobelllammer, von Johann Georg IV. 
angelegt, enthält Modelle zu Mafbinen zum Bergbaue, 
zur Maffer«, Civil: und —— und zu langen, 
ohne Zwifchenpfeiler zu erbauenden Brüden. 
Gründlihe und audführlihe Nachmweifungen über 
Dresden find zu finden in Leonharbi’s Erbbefchreis 
bung (1803). 2. Bd. &. 98 fg., Hafche’s diplomatis 
fcher Gefhichte von Dresden (1816) und Shumann’s 
volftändigem Staats⸗, Poſt- und Zeitungslexikon von 
Sachſen (Zwickau 1816). 2. Bd, (A. Herrmann.) 
Schlachten und Gefechte in und bei-Dreß= 
den im 3. 1813. Am 25. Febr. 1813, bei Annaͤhe⸗ 
rung ber ruffifchen Zruppen, verließ der Koͤnig von Sachs 
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fen mit feiner Familie Dresden, um ſich zunaͤchſt nad 
Plauen im Boigtlande zu begeben. Am 7. März rlıdte 
der franzöfifhe General Reynier, ber feit einiger Zeit 
bad linfe Spreeufer befegt gehalten hatte, mit feinem 
Stabe in biefe Hauptfladt ein; am Zage darauf folgte 
fein Corps, etwa 3500 Mahn ſtark. Mit ihm vereinigte 
& Marfhall Davouft am 13, März, welcher 12,000 
ann mit fich führte; inbem zugleich General Durutte den 
Befehl über Reynier's Divifion unter Davouft übernahm, 
— Meynier hatte nämlich Dreöden inzwifchen wieder 
verlaffen. — Seit bem 15. fanden Borpoftengefechte zwis 
ſchen Königsbrüd und Dresden flattz ald Davouft bie 
Elbbrüde am 19, fprengen ließ, unb noch an bemfelben 
Zage nad Meißen abzog. i 
General Becog, wur ben Befehl über bie in Dres: 
den zurüdbleibenden Truppen übernahm, ſchloß am 21. 
« März mit BWinzingerode einen Waffenftilftand auf 24flüns 
dige Kündigung in ber Art ab, daß bie Ruffen die Neu: 
ſtadt befegten und bie frangöfifchs fähfifchen Truppen bie 
Altſtadt inne bebielten. Nachdem von ruſſiſcher Seite 
biefer Waffenftinftand aufgefündigt war, verließ die frans 
fifch = fächfifche Beſatzung die Altflabt am 26.5 ſchon am 
Igenden Zage wurde biefer Stabttheil burch den ruffis 
ſchen DOberften Brendel beſetzt. Auf einer Schiffbrüde, 
welche man fofort zu fchlagen anfing, ging am 28. und 
den folgenden Zagen ein Theil bed Corps von Winzin⸗ 
rg welcher fein Hauptquartier in ber Altftabt nahm, 
‚über die Elbe. Inzmwifchen waren auch preußifche Zrups 
zer herangerückt, und Blücher's Hauptquartier in der 
euſtadt. Die Allürten rldten jest gegen bie Mulde 
vor, während Dreöden ihmen als wichtiger Übergangs: 
punkt im Rüden ihrer Stellung diente, Diefelbe Rich: 
tung nahmen ber Kaifer von Rußland und ber König 
von Preußen, welche feit dem 24. April an der Spike 
ihrer Garben in Dresben eingogen waren, freilich 
aber, in Folge der Schlacht bei Groß: Görfchen, bereits 
am 4. Mai ebendahin wieder zurücdkehrten. Jehtzt füllte 
fih Dresden mit ben an jenem Schlachttage verwunbeten 
Alüirten. In Folge diefer Schlacht verließen bie legten 
alirten Truppen Dresden, nah einem unbebeutenden 
Gefecht am freiberger Schlage, am 8. Mai, indem fie 
die hölzernen Brüden, welche einftweilen beide Eibufer 
mit einander in Verbindung gefeßt hatten, bei ihrem 
Übergange zerſtoͤrten. Noch am demfelben Tage rüdte 
bie ‚franzöfifche Armee, und mit ihr Napoleon, in bie 
Altftabt wiederum ein, Da ſich jedoch die Neuftabt noch 
in ben ‚Händen der Verbündeten befand, fo Fanonirte 
man fi von beiden Ufern des Stromes innerhalb der 
Stabt, an biefem unb dem folgenden Tage, zumal in 
der Gegend ber zerftörten großen Eibbrüde. Nachdem 
bier und eine Stunde unterhalb Dresden bei Priefnik, 
die Berfuche der Franzofen, Brüden zu ſchlagen, Zage 
lang zurüdgemwiefen worben waren, folgte auch bie Arrieres 
jarde ber Verbündeten, welche diefe Gefechte unterhalten 
atte, in der Nacht vom 9. zum 10. Mai, ihrer Armee 
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ftebengebliebenen fleinernen Pfeilern, ſchnell errichtete hoͤl⸗ 
zerne Nothbrücke bereits des Morgens am 11. Mai voll« 
endet war, fo wurde ſchon einige Stunden fpäter ber 
Anfang mit dem Übergange der franzoͤſiſchen Hauptars 
mee über biefelbe gemacht, welche fi num in Bewegung 
fegte, um ben Verbünbeten in bie Laufig zu folgen. 

Am 12. Mai Lehrte der König von Sachfen, ber 
inzwifchen feinen Xufenthalt in Böhmen genommen hatte, 
auf Napoleon's herrifhe Einlabung abermald nach Dresd« 
den zuräd, Während ber Kriegäbegebenheiten, welche 
fih jest an der obern Spree und oͤſtlich bderfelben ents 
widelten, ließ Napoleon die Neufladbt, unter Leitung bes 
Generals Rogniat, proviſoriſch befefligen, um fie, wie die 
drei Brüden, melde auf feinen Befehl dafelbft über bie 
Eibe führten, vom rechten Ufer ber zu fichern. am 
4. un. zu Poiſchwitz abgefchloffene Waffenftilftand wies 
Dresden ben von den Franzofen zu beſetzenden Rändern 
zu. Napoleon felbft kehrte am 10. Jun. in diefe Stadt 
zurüd, und ließ die fchon früher angeordneten Befeftigun: 

en ber Neuftabt thätig verftärken, fomwie er, in ber Ans 
At nur gegen Preußen und Rußland den Kampf fort: 
führen zu müffen, auch anderweitig am rechten Elbufer 
eine Anzahl von Punkten obers und unterhalb Dresden 
ald Brüdenköpfe hatte fortificiren laffen. Als jeboch 
Öfterreich der Goalition beitrat, und er demnach, aus 
überwiegenden politifhen Gründen, welde in ber Kriegs 
führung häufig Entſcheidenderes wirken, als die ſtrategiſchen, 
Dreöben, gewiffermaßen einen vorgefchobenen. Poften, nicht 
aufgeben wollte, fo fah er fich gezwungen, auch die Alt⸗ 
ſtadt befeftigen- zu laffen, was er that, indem er gewiſſer⸗ 
maßen bafelbft ein verfhanztes Lager erbauen ließ. 
gleih wurden bier bedeutende zack und Ber: 
theidigungsmittel aller Art aufgebäuft, ſodaß Dreben 
bei Wiedereröffnung des Feldzuges feinen Einfluß als wiche 
tiger militairifcher Punkt auf die Reihe der nun folgenden 
Kriegsbegebenbeiten äußerte. Nämlich Napoleon, der bei 
Ablauf ded Waffenflilftandes uͤber die Abfichten der Ders 
bündeten wenig unterrichtet war, verließ Dresden am 
15. Aug., und leitete, nachdem er die Arbeiten am Abs 
nig⸗ und Lilienflein in Augenfhein genommen hatte, die 
Dprrationen gegen bem norböfllichen Theil von Böhmen 
und gegen lefien in Perfon, während er-Goupion 
St. .Eyr die Dedung Dresdens gegen Böhmen übertra« 
en hatte. Nah manchen unfichern Verſuchen erhielt 
apoleon erfi am 23. Aug., als er fi in Lömenberg 
am Bober befand, bie beftimmte Nachricht vom Anmarfche 
ber gar verbünbeten Armee gegen Dresden. Diefe 
hatte lih das Erzgebirge am 22, Aug. in vier Co⸗ 
lonnen überfchritten, und. deren leichte Truppen Jieferten 
bereitö am 23. ganz in.ber Nähe von Dresden: glüdtiche 
Gefechte. Zum 25. Aug. hatte Fürft Schwarzenberg eine 
allgemeine. Recognodcirumg angeordnet, welche ‚darauf bes 
rechnet mar, bie ganze frangöfiihe Stellung vor und in 
der Altſtadt anzugreifen. Da jedoch der linfe, weitaus⸗ 
—— Fluͤgel der verbundeten Armeg weit zuruͤckgeblie⸗ 
und nur der rechte, namentlich bie Corps von Witt⸗ 
genftein und Kieift, die Umgebungen von Dresben er» 
reichten, daher auch diefe nur (unb zwar am großen 
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Garten, Gruͤnewieſe, Blaſewitz, Strehlen und Leubnitz) 
zum Schlagen kamen, fo wurde der allgemeine Angriff 
auf den folgenden Tag verfcheben. 

Am 26. Aug. des Brain um fimf Uhr eröffnete 
Biethen ben Angriff und bemächtigte fich des großen Gars 
tend nebft dem darin liegenden Schloffe; zugleich fegte 
fih Wittgenftein in Beſitz des flriefener Windmüblenbers 
geö, während in ber Mitte der Stellung ber Alliirten 
ein Theil ber öfterreichifchen Divifion Crenneville die Puls 
vermühle, ben Holzhof, das Feldfchlößchen und die Schaͤ⸗ 
ferei eroberte. Etwa um die nämlidhe Zeit fam General 
DMiezfo bei Coͤrbitz an, und fegte fich in Befik von Gotta, 
Löbda und der Schufterhäufer. Loͤbda umd die Schufters 
bäufer wurben ihm jedoch des Nachmittags um zwei Uhr 
wiederum von ben Franzofen entriffen. Napoleon und 
bie Spitze der aus ber Lauſitz zurückkehrenden franzöfifchen 
Colonnen trafen gegen Mittag in Dresden ein. Diefer 
Monarch hatte naͤmlich feinen urfpränglichen Plan, mit 
den Garben unb einem bedeutenden Gorps feiner Kerns 
truppen am Königftein die Elbe zu überfchreiten, und 
von dort ummittelbar auf die Gommunicationdlinien ber 
böhmifhen Armee zu marfchiren, aufgegeben, und dages 
gen dem General Bandamme bie Ausführung biefer 

ewegung Übertragen, während er felbft ſich zur Bertärs 
kung des Marſchalls Gouvion St. Gyr mit bebeutenden 
Streitkräften mach Dresden begab. Einige Stunden früs 
ber würden die Alliirten allerdings mit einer viel geringern 
Macht in Dresden zu kaͤmpfen gehabt haben, al$ am 26, 
Aug. des Nachmittags um vier Uhr, zu welder Stunde 
ber allgemeine Angriff auf die Alıftadt befehlen und aus⸗ 
geführt wurde. Die Verbündeten hatten, mit Einfluß 
der etwas rldmärts ftehenden Reſerven, etwa 220,000 
Monn mit 700 Gefhügen, gegen nur 200,000 Franzoſen 
mit 460 Gefhüsen verfammelt, 

Der Angriff wurde mit einer fehr beftigen unb nach⸗ 
drüdlichen Kanonade eröffnet, und ebenfo erwiebert. Ein 
blutiger Kampf, welcher erft durch bie eintretende Dunkel⸗ 
heit beendigt wurde, entfland, Man focht von beiben 
Seiten mit Zapferkeit und Erbitterung. Der alliirte rechte 
Flügel rüdte am mehren Punkten bi8 nahe an die Ber: 
fhanzungen ber Frangofen und an die mit Sorgfalt bes 
feftigten Eingänge und Mauern der Stabt vor. Da 
aber Feine WVorbereitungen zu deren Überſteigung ober 
Niederwerfung vermitteld Artillerie getroffen waren, fo 
mußten bie verbündeten Zruppen, nahe vor dieſen un⸗ 
überfteigbaren Hinberniffen, mit Aufopferung bedeutender 
Kräfte, nach Entwidelung des Baltbiätigften Mutbes, 
zurüdweichen. Namentlich traf das Kleiſt ſche Armercorps 
diefes harte Gefchid; nachdem es Beweiſe ber glaͤnzend⸗ 
fien Zapferkeit abgelegt, und fi ber Stadtmauern am 
dohnafchen Schlage bis auf 50 Schritt genähert hatte, 
mußte es dennoch den großen Garten am Abende ben 
vordringenden Franjofen nad fortgefegtem bartmädigem 
Kampf überlaffen. Die Mitte und der linfe Flügel ber 
Verbündeten machte ähnliche Erfahrungen. Nur mar 
beö letztern Stellung weiter auẽgedehnt, und baber er 
folgten feine Angriffe weniger zufammenmirfend. Die 
Lage der Öfterreicher wurde hier fogar mislich, als Na 
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poleon, ber ſich bamald in ber Gegend bes er 
und Fallkenſchlages in Perfon befand, gegen Abend ploͤtz⸗ 
lich die Dffenfive ergriff, und kuͤhne Angriffe dur feine 
Reiterei unter dem Könige von Neapel und Latour: Maus 
bourg ausführen ließ. 

Den Leitungen des Hufarentegiments von Kiens 
mayer verdankte die Öfterreichifche Armee, daß ihre Stellung 
arg Cotta und Lobda an biefem Abende nicht durch⸗ 

ochen wurde. Im Allgemeinen hatten die Allürten an 
diefem Nachmittag einiged Zerrain verloren. Am 27. 
Aug. fuchte Napoleon ben rechten Btägel der Berbünbes 


ten durch wiederholte und verſtaͤrkte ngefle von ber 
Eibe —— um fich mit dem bei Koͤnigſtein über 
dieſen Strom gegangenen Vandamme zu verbinden, und 


ſodann auf bie ſeindlichen Dperationdlinien zu wer⸗ 
en. In der That gelang es ben franzöfilchen “Truppen, 
die Ruffen und Preußen an diefem Tage bis Nieder-Sed⸗ 
fig, Prohlis und Leubnitz zurüdzubrängen. Im Centrum 
wurde am 27. Aug. wenig getbanz; dennoch töbtete da⸗ 
felbft eine Kanonenkugel den General Moreau in ber 
Mähe des Kaiferd Alerander. Am entfcheidendften wirkten 
bie Angriffe des frangöfifchen linken Flügels. Die daſelbſt 
aufgeftellten oͤſterreichiſchen Truppen waren zu ſchwach, 
um das ihnen angewieſene, ausgedehnte Terrain genüs 
gend beſetzen zu koͤnnen. Außerdem ſtand ihre Reſerve 
weit zurüd und uͤberdies war dieſer Flügel vom Centrum 
durch den plauenfhen Grund getrennt. 

Erklaͤrlich ift ed daher, daß es den Franzofen, welche, 
vom Könige von Neapel angeführt, auf diefen Theil ber 
verbündeten Schlachtlinie mit einem bedeutenden Cava⸗ 
leriecorps und in Maffe fielen, gelang, jene zu trennen, 
ohne daß der tapfere Widerftand des Fürften Kichtenflein 
ed zu hindern vermochte. Aber zu ben betrübenditen Be⸗ 

ebenbeiten biefer Feldzüge gehört es, daß im Folge der 

bier fo eben erwähnten Angriffe der oͤſterreichiſche General 
Meyto keinen andern Ausweg ſah, al fich mit fünf Ine 
fanterieregimentern auf dem Schlachtfelde felbft zu erges 
ben. Ja eine andere Brigade, welche aus ber Referve 
bei Peftenwis Mezko zu Hilfe geſchickt wurde, theilte eim 
ähnliches Schidfal. ‚ 

Nach dieſen Verluften ü gte man ſich im Haupt ⸗ 

rtier der Verbündeten, daß bie Franzoſen in ihrer 
eht günfligen Stellung zwiſchen zwei, durch befefligte 
Rager verfiärkten, Brüdenköpfen nicht zu. befiegen feien. 
In ber Nacht vom 27. zum 28. wurbe baber der Rüds 
zug nad dem Thale von Zöplis in mehren Golonnen 
durch bad Erzgebirge angetreten. Vandamme eilte num, 
den Allirten über Nollendorf in Böhmen zuoorzulommen, 
um ihre Golonnen dort bei ihrer Ankunft einzeln zu 


fhlagen. 

Dbksen ihm biefer Pan theilweife glüdte, fo er= 
ſchien dagegen dad Gorps von Kleift, ihm gan) uners 
wartet, in feinem Rüden, während er am 30. Aug. bei 
Kulm im feiner Front durch Üfterreicher und Ruſſen bes 
ſchaͤſtigt war, Im biefer mislichen Lage wurde fein Gorps 
gänzlich auf n oder zerſtreut. - 

Diefe Niederlage, fowie die am 23. Aug. bei Grofi- 
Beeren, am. 26, Aug. an der Katzbach und am 6. Sept. 
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bei Dennewis erlittenen, bewirkten eine auffallende Uns 
fiherheit in den Bewegungen der franzöfifhen Haupt: 
armer. Durch die hieraus bervorgehenden, vielfach wies 
berholten Hin= und 

telpunft ber Dperationen der Franzoſen unb deren Haupt: 
übergangsort über die Elbe, ganz befonders. Die Über: 
legenpeit der Allirten und das concentrifche Zufammens 
wirken ihrer Streitfräfte wurbe immer fühlbarer. End⸗ 
lich, ald die Morbarmee bis an bie Saale vorbrang, 
Blücher mit der ſchleſiſchen Armee über Koͤnigsbruck mar: 
f&irte, und bei Wartenburg bie Elbe überfchritt, die 
böhmifche Armee aber über Chemnitz und Zwickau auf 
Altenburg marfchirte, Zfchernitfcheff'3 Erfolge in Gaffel 
und des Königs von Baien wahre Gefinmungen Napor 
feon bekannt wurden, ba entfchloß er fich nach Leipzig 
zurüdzugeben. Nachdem der größere Theil feiner Armee 
die Stellung an der Eibe und mit ihre Dresden verlafien 
batte, brach er felbft, vom Könige von Sachfen und einem 
Theile der Familie deſſelben gefolgt, am 7. Det. auf, 
um fid über Meißen nach Leipzig zu begeben. 

Bur Behauptung von Dresden, an befien fortificas 
torifcher Verſtaͤrkung feit ber Schlacht am 27. Aug. uns 
aufhörlich gearbeitet war, ſowie zur Vertheidigung von 
Pima und des Sonnenfteins, ließ Napoleon den Mars 
(hal Gouvion St. Eyr mit 30,000 Mann zurüd. 

Am 8. Det. ftlrmte Graf Bubna den Brüdenkopf 
bei Pirna; aud wurde die auf dem Rilienfteine zurüdger 
Taffene franzöfifcye Befagung vertrieben. General Tolſtoi, 
vom Benningfen’fchen Corps, beobachtete nunmehr Dress 
den auf der Südfeite. Bis zum 12. Det. hatte er die 
Franzofen auf bie nächften Umgebungen der Stabt bes 
fhränft. Dagegen orbriete Gouvion St. Eyr einen alls 
gemeinen Ausfal am 17. Dt. an, welder, abermals 
durch Umgebung bed linken Flügeld ber Alliirten well: 
wärtd bes plauenſchen Grundes, fo wohl gelang, baß bie 

anzofen bis in bie Gegend von Dohna vorbrangen und 
ouvion fein Hauptquartier nah Nidern verlegte. Doch 
am 22, Det. fahen ſich die Franzofen bis Lodıwig wiederum 
urüdgedrängt, Die Einfchliefung wurbe um fo voll: 
Mändiger audgefübrt, da jet General Chaſteler, mit 10,000 
Dann Öfterreichern von Zöplig kommend, die Ruffen zu 
unterſtuͤtzen eilte, und als, mach ber inzwifchen gelieferten 
Schlaͤcht bei Leipzig, Graf Klmau Uber Freiberg eben: 
falls herantückte. Yuf dem rechten Elbufer dagegen hatten 
die Verbündeten faft fämmtlihe Truppen fortgepogen, 
fodaß die Franzofen ihre Fouragirungen bis Baugen und 
Radeberg ausdehnten. Im der zmeiten Hälfte Dxtoberd 
erſchien jedoch im jener Gegend eine Öfterreichifche Abtheis 
unter dem Zürflen von Wied-Runkel, fobaß dis 
franzöfifche Beſatzung feit diefer Zeit ſich auf die nähern 
Umgebungen von Dresden befchränft fand. 

Seit dem 4, Nov. war bie Befagung in bie des 
ftungöwerte felbft, welche, obſchon nur provilorifh ans 
gelegt, doch vortrefflid ausgeführt, eingefchloffen. 

Am 6. Nov. Morgens vor Zagetanbrud rüdte bie 
Befagung aus der Neuftadt, im der Abficht, ſich mad 
Torgau durchzuſchlagen. Aber bei Reichenberg fand: fie 
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einen fo ſtarken Widerſtand, daß die Ausgerückten gegen 
Abend fih nach ‚Dresden zurüdgetrieben fahen. Stadt 


und Befagung litten außerordentlich durch Hunger und 
Unter dieſen Umftänben, und da bei bem 
—* welchen der Feldzug im Allgemeinen genommen, 
an Entſatz nicht zu denken war, trug Gouvion St. Cyr 
auf eine Capitulation an. Sie wurde am 11. Nov. zu 
Herjogswalde, dem ‚Hauptquartier des Grafen Klenau, 
abgefhloffen, und beftimmte, daß bie Befagung in ſechs 
Golonnen, vom 12—17. Nov., bewaffnet ausziehen, 
vor der Stabt aber die Waffen niederlegen, und ſodann 
frei nach Frankreich abziehen follte. Ihre Auswechfelung 
gegen eine gleiche Anzahl gefangener Alliirter wurde 
gleichzeitig beflimmt, und der Marſchall Gouvion über 
nahm bie Bürgfchaft, daß bis bahin Keiner. feines Corps 
gegen die Verbündeten fechten wide, Kriegscaffen, Ges 
fhüge und alle Borräthe gehörten ben Allürten, und ber 
Sonnenſtein follte ſechs Stunden mad Unterzeichnung 
biefes Vertrages von ben Franzofen geräumt werben. 
Nach officiellen Angaben betrug die Stärke diefes Corps 
bei der Gapitulation etwa 28,000 Mann. Dan fand in 
Dresben 245 Geihüse, wovon der bei weitem größere 
Theil fähfifhes Feſtungsgeſchuͤtz war, und auch Pogteich 
ben fächfiihen Bebörben zurüdgegeben wurde. In dem 
naͤmlichen Augenblide, als Dresdens Bewohner nad 
Ausführung diefer Bedingungen wieder frei athmeten, wur⸗ 
den fie durch die Nachricht erfchredt, daß der Fürft Schwar« 
zenberg ber Gapitulation von Herzogswalde feine Zuftims 
mung verfagt, und gleichzeitig ben Feldgeugmeifter Chaftes 
ler beauftragt habe, den Marfchall Gouvion St. Gyr 
wiederum in ben Befig von Dresden und aller ihm dort 
u Gebote geftandenen Vertheivigungsmittel zu ſetzen. Der 
anzöfifhe Marſchall, der ſich bereits in Altenburg bes 
fand, hielt jedoch micht für angemeffen, ſich in jene Lage 
—— zu laſſen; ſondern vor, ſich mit feinem 

—* einer vollſtaͤndigen Kriegsgefangenſchaft zu unters 
werfen. : 

So enbeten die ‚ewig benfwürbigen Begebenheiten, 
welche Dresdens Namen in ber Kriegsgef&ichte für ims 
mer unvergeßlih machen werben. ie find vortrefflich 
bargeftellt in „Xage von Dresden und Kulm in dem 
Feldzuge 1813 vom koͤnigl. preuß. Oberſten Wagner." 
Mit Planen (Berlin 1831. 4); und „Darftellung der 
Ereigniffe in Dresden im I. 1813. Bon einem Äugen⸗ 
—— Oresden 1816.) Im erſten Werke wird das 

I einer friegsmilfenfchoftlihen Behandlung aufs Gründs 
lichfte verfolgt; während im zweiten das bürgerliche Beben 
im Allgemeinen gleichzeitig berüdfichtigt wird. 

a (v. Gansauge.) 

DRESSER (Matthäus), eimer der thätigften umd 
verbienftvollften Gelehrten in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrh., war zu Erfurt am 24. Aug. 1536 zwar von 
geringen Altern geboren, that fi aber durch —9— keiten 
und Neigung zu den Wiſſenſchaften frühzeitig —* 
Er ſtudirie zuerf in feiner Vaterftadt, dann zu Witten⸗ 
berg, vornehmlich unter Melanchthonz denn daß er auch 
kuthern noch zum Lehrer gehabt haben fönne, iſt nicht 
gut möglich, ba er bei deſſen Tode noch ‚nicht 10 Jahre 
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alt war. Nach Erfurt zurlidigekehrt, trat er im I. 1558 
zum erfien Mal als Schriftfteller auf, wurde 1559 Ma: 
gifter, und gleich darauf in bie philoſophiſche Bacultät 
aufgenommen, bei mweldyer er in ber Folge au eine 
ordentliche Profeffur erhielt. Ungeachtet bald an ihn vers 
ſchiedene auswärtige Berufungen nad Hamburg, Fulda 
u. a. D. ergingen, zog er doch vor, in feiner Baterftabt 
bleiben, und half hier im J. 1561 das evangelifche 
Symnofium einrichten, bei welchem er mit Paul Dus 
marich und Ludwig Helmbold das erſte Eehrercollegium 
bildete. Im den folgenden Jahren trug er auch zur Ber: 
befferung und Aufnahme ber Univerfität nicht wenig bei, 
die ihm einen großen Theil ihre damals wieder aufblüs 
benden, boch nur zu ſchnell vorübergehenden Ruhmes vers 
dankte. Unter Anderm kam vornehmlich auf ‚feinen Bes 
trieb im 3.1566 die Stiftung ber beiden wichtigen Pros 
feffuren der Theologie augsb. Gonf. und der bebräifcyen 
Sprache zu Stande. In feinen eigenen Borlefungen bes 
fchäftigte er ſich mit ber griechiſchen und. lateinifhen 
Sprache, Rhetorik und Dialektik. In Erfurt verbeis 
rathete er fi aucd im I. 1565 mit einer ter des 
bekannten Zheologen Erasmus Sarcerius. — J. 
1574 erhielt er einen Ruf nach Jena, am bie Stelle des 
Juſtus Lipfius, als Profeffor ber Beredfamkeit und Ges 
ſchichte, den er auch annahm; doch blieb er dort nur bis 
in das naͤchſtfolgende Jahr, wo ber Kurfürft Auguft von 
Sadfen, der ihn für fein Land zu gewinnen wünfchte, 
ihm zwifchen drei erledigten Stellen die Wahl überließ, 
nämlich als ‚Profeflor der Beredfamfeit zu Leipzig, an 
die Stelle des berühmten Joach Gamerarius, und als 
Mector einer der beiden Fürftenfchulen zu Pforta ober zu 
Meißen. Aus Liebe zum Schulamte, und weil er glaubte, 
daß dem Kurfürften an dem Gedeiben ber Schule zu 
Meißen vorzüglich gelegen fei, entfchied er fi für bie 
legtere, der er ſechs Jahre lang mit großem Ruhme vors 
fland. Im 93.1581 wurde ihm abermals die Wahl zwis 
fehen zwei afademifchen Lehrämtern, zu Wittenberg und 
Reipzig, angetragen. Er ging nad) Leipzig, mo er an 
Berömann’d Stelle die Profeffur der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache übernahm, wozu ihm auch nod bad 
Kehramt der Gefchichte und die Function eines ſaͤchſiſchen 
Hiftoriographen mit einem befondern Gehalte übertragen 
wurde, Bei feiner Ankunft in Leipzig fand er die Unis 
verfität durch zweierlei Streitigkeiten fehr beunruhigt, 
nämlich die theologifche der ftrengen Lutheraner gegen bie 
fogenannten Kryptocalviniften und bie philofophifche ber 
Ramiften gegen die ditere, befonders durch Melanchthon 
toieber aufs Neue befeſtigte Ariſtoteliſche Philofophie. 
Ungeachtet num bie legtere Sache ihm, ald einem treuen 
Schüler Melanchthon's, nicht gleichgültig fein konnte, fo 
beſchloß er Anfangs doch, ſich von aller Einmiſchung 
in den Streit gänzlich freizubalten; aber theils bie Vor⸗ 
würfe des furfürfll. Gommifjarius von Berlepfch, ber es 
ihm als eine Pflichtverlegung anzurechnen ſchien, daß er, 
aus Liebe zur Ruhe, ſich der Theilnahme an einem für 
fo wichtig geachteten Kampfe zu entziehen fuchte, theils 
bie zeugung, die er wenigfiens glaubte‘ erlangt zu 
ben, und bie für ihn, als einen firengen Zutheraner, 
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von dem höcften Gewichte war, daß bie Ramiften den 
Galviniften in bie Hände arbeiteten, oder doch mit ihnen 
—— Sache machten, bewog ibn, aus feiner 
uhe hervorzutreten und mit dem größten Eifer die Lehre 
ber Ramifien zu befämpfen; doch ließ er durch biefe Be 
ſchaͤftigung auf dem gelehrten Kampfplatze fi nicht bins 
dern, auch die eigentlichen Geſchaͤfte feines Rebrerberufs 
ebenfo treu ald rubmvol zu verrichten. Die Univerfität 
— hatte an ihm zu feiner Zeit eine große Zierde; 
fein Name war im Ins und Ausland allgemein geach⸗ 
tet, und mit ben angefebenften Männern fland er in 
freundſchaſtlicher Verbindung. Als Schrififteller ſcheint er 
zwar feine Thaͤtigkeit zu fehr verteilt zu haben, als daß 
er es in einem Bade zu wahrer Größe hätte bringen 
koͤnnen; er kann daher für bie Nachwelt verhältnigmäpig 
bas nicht fein, was er feinen Zeitgenoffen war, die ihn 
mehr nad; feiner oͤnlichen Wirkſamkeit, ald nad) feis 
nen Schriften ſchaͤtzten; indeſſen mar doch auch in letzte⸗ 
rer Beziehung feine Wirkſamkeit nad mehr als einer 
Seite nüglih. Als Philolog, was vom Anfange an fein 
ptfach war, hat er zwar feinen großen Vorgänger 
amerarius, mit bem er fich gem vergleichen mochte, bei 
weitem nicht erreicht; doch haben unter feinen zahlreichen 
Schriften wahrſcheinlich bie phllologifchen, und überhaupt 
die für den Schulunterricht beftimmten und auf das 
Schulweſen bezügligen, zu feiner Zeit wol ben meiften 
Nutzen geftiftet; vorzüglich gebören feine Rhetorik und 
feine Gymnasmata graeca zu ben gelungenften unb am 
meiften gefchägten. Auch feine Reben fanden vielen Beis 
fall. Im feinen biftorifhen Schriften zeigt er zwar vie⸗ 
len Fleiß, aber oft vermift man bie nöthige Genauigkeit 
und Kritik. Unter ben philoſophiſchen, die im Ganzen 
die Stufe ihres Zeitalterd nicht überfleigen, bat das zus 
teich in die Phhfiologie einſchlagende Buch: De parti- 
5 humani corporis et anima ejusque potentiis, da 
meifte Verdienſt. —  Dreffer flarb am 5. Det. 1607, 
feines Alters 71 Jahre. Sein Symbolum“ (deſſen erfte 
Worte die Anfangsbuchflaben feines Namens angeben) 

hieß: Mundo disce mori, vivere disce Deo *), 
(H. A. Erhard.) 


*) Seine Schriften, von benen fi noch nirgend# ein voll 
ſtaͤndiges Werzeichniß findet, find, ſobiel mir befannt, folgende: 
1) Oratio Isocratis Rhetoris Atheniensis disertissimi, eleganter 
disserens de officio Magistratus erga subditos et subditorum 
erga Magistratus ete., conversa o Grareo in Latinum (Erphord. 
1558). 2) Rhetorica, inventionis,. dispositionis et elocutionis 
illustrata et locupletata quam pluriwis exemplis sacris et philo- 
sophieis (Erf. 1570. Basil, 1573. Lips. 1590), 3) M. T. Cice- 
ronis de Natura Deorum libri MI cum argumentis, oeconomis, 
et rerum verborumaque accur, et artif. enodatione; additae sunt 
ad finem cujusque hbri disputationes ete. (Lips. 1572.) 4) Gym- 
nasmatum linguse graecae libri Ill erationum, epistolarum e& 
earminum exeımpla sacra et profana complectentes (Erf. 1574. 
Lips, 1592). 2) De disciplina nova et veteri tam domestica 
quam scholastica (Basil. 1577). 6) Elocutionis rhetorieae do- 
etrina, praeceptis et exemplis cum sueris tum philosophieis ex- 
posita et locupletata (Lips. 1580), 7) De diebus fentis Chri- 
stianorum, Judaeorum et Kthnicorum liber (Lips. 1584) u. m. A. 
8 ine et piogressu professionis suao Lipsiensis (Lips, 
1585).: 9) Iengoge historiea; erſchien zuerft Lips. 1586 und 
wurde nachher mehrmals wirber aufgelegt, in vier Theilen, die ſich 
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DRESSIRUNG, foviel wie Abrichtung, wird 
von den neugemworbenen Soldaten gebraucht, infofern 
man fie lehrt, ihres Körpers und ihrer Glieder unbedingt 
Here zu werden, unb den einen wie bie andern zu ihrer 
Beſtimmung, dem Gefechte, zweckmaͤßig zu gebrauchen. 
Die Dreſſicung beſchaͤftigt fih dem zufolge 1) mit dem 
Aufreptitchen des Mannes, fodaß der Körper weder bins 
terwärts noch vorwärts überhängt und eine burch feinen 
Schwerpunkt gezogene, fenkrechte Linie in die Mitte zwis 
fchen feine, mit den Ferien an einander geftellte, Füße 
falt. 2) Mit den Wendungen rechts, links und rüdwärts 
(Cechts⸗ kehrt) allezeit auf dem linken Fuße, fodaß ber 
rechte etwas erhoben und neben jenen gefcht wird, 3) 
Mit bem —— Gehen (Marſchiren) in den vers 
ſchiedenen üblihen Scrittarten: dem Parade: und Ges 
ſchwindſchritt (von jenem 75 und von diefem 108—120 
in einer Minute Zeit). Der Krieger erlangt babur bie 
Fertigkeit, im moͤglichſt kurzer Zeit größere Entfernungen 
zu durchlaufen. Er marfchirt nämlib im Durdichnitt, 
ohne fi) anzuftrengen, täglich drei Meilen, und rubet, 
wo möglid, jeden vierten Tag. Iſt ein Grund dazu 


jedoch felten belfammenfinden. In ben foätern Ausgaben ift bie 
Beſchichte bis zum 3.1591 fortgeführt, Cine teutfche Bearbeitung: 
Isagoge historica, oder hiſtoriſche Erzählung u. f. w. (Eeips. 1601. 
Ger) Es galt dies fonft häufig für Dreffer's Hauptwerk, iſt jer 
body nicht ohne bedeutende Moaͤngel. —9— Oratlonea duae de Dia- 
lectica Phil. Melantbonis (Francof, 1558). Es find zwei Res 
den, worin Dreffer Melanchthon's Diateftif gegen die Ramiften 
vertheibigts herausgegeben von Thom. Han, Fector zu Eisleben, 
ber eine Wiberlegung w Gunften der Ramiften beigefügt bat. 
11) Narratio de statu Keclesine et Religionis in Persico regno 
(Witt. 1589). 12) Confutatio eommentitiae opinionis Rob, Bell- 
armiui de translatione Imp. Rom. a Graccis nd Romanos, in- 
stitutioneswie septemvirorum electoralium per Pontif. Rom. (Fran- 
eof. 1592. 4,) 13) Orativ funebris de Christiane I, (Lips. 1592. 4.) 
14) Explicatio ad Rudolphum 11. Imp. Rom. historica dieti seu 
vaticinii cujusdam Lactantii de delendo nomine Romano in ter- 
ris et trausferendo imperio occld. in orientem. (Lips, 1593. 4.) 
15) Die kleine fürfl. Chronica, durch Kasp. Sturm; contin. bis 
auts 3. Ghr. 1596 von M. Dreffer. (keipz. 1596. Bel.) 16) 
Saͤchſiſches Cdronicon. (Wittend, 1596, Fol.) IM eine neue Kuss 
gabe ber von Pomarius im 3. 1588 herausgegebenen Ghronit, bie, 
ibrer Grundiage nah, aus ber mieberfähf. Chronik des Gonr. 
Bothe aenommen und von Dreffer bis zum 3.1596 fortgefegt ift. 
17) Hifterien und Bericht von dem neulicher Zeit erfundenen Kö— 
nigreiche China (Leipz. 1597. 4. Halle 1598, 8.). Dreffer iſt zwar 
einer ber Erften, und unter den Zeutfchen ber Erfte von allen, bie 
über China geſchritben habenz er hat aber auch viel Falſches und Fa · 
delhaftes aufgenommen. 18) Historia Lutheti (Lips. 1598). 19) 
Gratulatio de recuperata Alba regali, (Lips. 1600. 4) 20) New 
Stammbuch und Beſchreibung bes uralten Ehnigt. Kurs und fürflt. 
Geſchlechtes und Haufes zu Sachſen u. w. Dierzu find kom» 
men fähf., meifn. und thüring. Provinz: Woppen, mit kurzem 
fleigigen Bericht von berfeiben Alter und Derfommen u. f, w., ger 
ftelt duch Pet. Albinum, nunmehr contin. durch M. Dreffer. 
(rip. 1602. 4.) 21) Ungnabifhe Shronica, darinnen der Herr 
ven Ungnaden Ankunft, Xusbreitung und ritterliche Thaten vers 
ztichnet werben von 1147 an bis 1601, (Beipz. 1602, 4) Gier 
nige Schtiftſteller gaben bied Buch faͤtſchlich als eine ungrifde 
Ghronit an). 22) De praccipuis Germanine urbibus paene du- 
centis, Isagoges his ars V. (Lips. 1606, 1618, teutfch 
Rcipy. 1607. Fa 23) Orationes in unum corpus redactae (Lips, 
1606) &s follen audy Epistolae und Po@mata von ihm vorhanden 
fein, woren mir aber nichts Näheres bekannt geworben ift. 
X. Eacoti.d. W. u X. Gefe Sertion. XXVII 
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vorhanden, kann bie Infanterie wol täglich ſechs Meilen 
in 12—16 Stunden, mit geringer Beſchwerde aber vier 
Meilen in 8— 10 Stunden zurüdlegen, wo jedoch hals 
ben Weges 14 Stunde Ruben nöthig if. Das preußi⸗ 
ſche erfte Garderegiment marſchirt gewoͤhnlich in 6G4—64 
Stunden von Potsdam nach Berlin (vier kleine Meilen), 
wo die Soldaten ihr Gepäd im Torniſter tragen. Das 
fpanifche Regiment Zamora und ein Bataillon von Penins 
fula legte in 24 Stunden 15 teutfche Meilen zurüd, und 
Feldmarſchall Diebitfh marfgirte von Wufbtie- Mayor 
wiedj bis Pyskj, fieben Meilen, ließ abkochen und fette 
dann den Marſch nah Dftrolenfa fort, wo er nach einem 
Marfche von zehn Meilen in 36 Stunden fogleih ans 


riff. 4) Mit den eigentlichen taktifchen Bewegungen: daß, 


Ziehen, dad Schwenken, bie Abs und Aufmaͤrſche einer 
Compagnie oder eines Bataillone, Bei dem Reiter fommt 
bierzu noch der gute Sit zu Pferde und die Behandlurg 
deſſelben fowol im Stalle, als bei den vorfommenden Bes 
wegungen, um unter allen Umftänden Meifter defjelben 
zu fein. Hierauf zweckt denn auch 

‚Die Dreffirung bes Pferdes ab, ſowol des bahnen⸗ 
mäßig gerittenen, als des Soltatenpferdes. Das eine wie 
bad andere muß nicht nur empfindlich gegen die Hilfen, fons 
bern auch vollfommen tbätig und an bad Geräufch der 
Kriegsmuſik und der Waffen, an bad Feuer mit Geſchütz 


” 


und Eleinem Gewehre ag es muß bei Tage und bei 


Nacht gleich braudybar fein. Die Dreffirung beginnt bamit, 
daß man das Pferd mit dem Kappzaum an ber eine tras 
ben läßt, um es in den Schenkeln und im Halſe lofe und 
beweglich zu machen. Es wird hierauf beftiegen und fo 
lange an ber Reine geritten, bis es freiwillig der Hand und 
den Schenfeln gehorcht, worauf man es blos mit beiden 
Händen an der getheilten Zrenfe führt, und wechſelsweiſe 
im Schritt und Zrabe reitet. Mam geht hierauf zu bem 
Paraden über, indem man bad Pferd mit ben Zligeln 
verhält, während man es durch Anlegung der Maden 
vertreibt, wodurch es genoͤthigt wird, ſich auf die Hans 
ten ins Gleichgewicht zu fegen. Man gewöhnt hierauf 
mit Vorficht das Pferd, zuruͤckzugehen und läßt es als⸗ 
bann, mit Kopf und Schulter einwärts (gegen die Mitte 
ber Neitbahn) längs der Mauer übertreten, Ra Gueris 
nitre hält diefe Sihule für die vorzüglichfte unter allen, 
bem Pferde vollfommene Freiheit und Gelentigkeit ber 
Glieder zu geben. Inbem man es auf der rechten Hand, 
Schulter einwaͤrts, führt, lernt e& dem Schenkel auf der 
linken Hand zu weichen, und umgefehrt wirb die linke 
Sthulter frei, und der linfe Fuß über den rechten gefegt 
(Reittunft ©. 237). ine andere der vorhergehenden 
ng agree ung ift die, mit der Groupe an der 
Wand, bei der das Pferd den Kopf auch dahin wendet, 
mohin ed ben Schenkel ſetzt, anflatt e3 bei der vorher⸗ 
gebenden jenen immer einwaͤrts gedreht hatte. Beide ers 
wähnte Schulen, die Schulter einwärts und bie mit ber 
Groupe an der Wand, eignen ſich vorzüglid) auch dazu, 
dem Pferde einen guten und gut in die Augen fallenden 
Galop zu lehren. Iſt auf diefe Weife das Pferd zu 
jeder Art der Bewegung gefhidt gemacht, muß man es 
nun noch thätig machen, d. h. an ben —* der Wafı 
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fen, der Fahnen u. f. w. und an das Geräufh und Ges 
töfe des Krieged gewöhnen. Dann erft fann es als voll» 
kommen breffirt «betrachtet werben. Noch ſorgfaͤlniger 
müffen Kunſtpferde abgerichtet werden, bie ihren Gang 
(gewöhnlich einen verhaltenen Balop) in einer fehr gleiche 

migen Menfur, nach dem Takte der Muſik austühren 
müffen, weil fie außerdem den Reitern bei ihren Equili⸗ 
briftens Künften hinderlich, ja geſaͤhtlich würden. Die 
alten nordiſchen Voͤlkerſtaͤume haben ihre Pferde noch 
befonders zum Kriege abgerichtet, daß fie durch Beißen 
und Hauen mit den Vorterfüßen das Pferd des Gegners 
angriffen. Es ift fein Zweifel, daß fie dadurch ihrem 
Reiter Vortheile gemährten, daß dies ſelbſt gegenwärtig 
noch der Fall fein würde, wenn es mit der, bei der jetzigen 
Fechtart unentbehrlihen Ordnung beſtehen könnte. Die 
Bereiter der neuern Zeit erklären es baber für eine nad: 
theilige Unart der Pferde, von ber fie entwöhnt werben 


üffen. ; 

Nie Dreffirung ber Jagdhunde endlich, nad) ber 
verfchiedenen Art und Beflimmung berfelben erfodert auch 
in demfelben Berhältniffe bald mehr, bald weniger Mühe, 
Am gelehrigften und zugleih am gemöhnlichften, wegen 
feiner allgemeinen Brauchbarkeit zur niedern Jagd, iſt der 
Hühnerhund; feine Abrichtung geſchieht auf zweierlei Art, 
entweder durch Gewöhnung mit Güte oder durch Strenge 
(par force), welches die Jaͤger ausſchließlich Dreffiren 
nennen. Hierzu wird der Hund am die Kette gelegt, 
und dann vermitteld einer Leine mit brei ober vier Anos 
ten, welche beim Anziehen der Leine den Hals brüden, 
oder eined Korallenhalöbanbes, dad aus bölgernen Rus 
gein mit eingefhlagenen eifernen Spigen befteht, gend: 
thigt, auf den Zuruf an ben Jäger beranzutommen; zu 
apportiren, erfi einen Strobwifch, dann alles, was man 
ihm vorwirft, Holz, Eifen, Steine, todte Thiere ic. 
Man nimmt ihn nun auf dad Feld, und bringt ibn uns 
ter dem Winde gegen ein Rebhuhn oder eine Wachtel, 
am beiten lebendig und vermitteld eines Fadens am Fuße 
in einer Aderfurche feitgehalten, wo bann ber Hund das 
vorfiehen und ſich niederlegen muß, wenn er aber zur 
fährt, mit der Reine ſcharf zurüdgezogen, ober mit ber 
Heitſche geftraft wird, in fo breflirter Hund ift in 
6—8 Boden brauchbar und kann fhon auf die Jagd 
geführt werben. Die Abrichtung durch Güte erſodert 
mebr Zeit, wol 2—3 Jahre, ehe ber Hund gut wird 
und vor Wachteln und Hühnern fefiftebt. Auf Hafen 
foll eigentlich ein Hühnerhund nicht gearbeitet werben; in 
der feinern Jaͤgerei hält man es für einen Fehler, wenn 
der Hund vor einem Hafenlager flieht. Andere nehmen 
es jedoch nicht fo genau und lehren den Hund vor den 

afen zu fliehen, und die angefchoflenen zu verfolgen, um 
5 zu fangen und zu apportiren. Man He wol haͤu⸗ 
fig den Hühnerbunb auf Enten und Waſſerſchnepfen zu 
dreffiren, nur bat eö den Nachtbeil, daß bie Nafe des 
Hundes durch vieles ‚Arbeiten im Waſſer verdorben wird. 
Seſſer beſtimmt man die eigentlichen, rauhhaarigen 
Waſſerhunde (Barbets) dazu, bie ebenfalls im Felde 


brauchbar find, doch etwas langfamer ſuchen, als der eis 
gentlihe Hühnerhund. 
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Eine andere Dreffirung (die hier Arbeiten genannt 
wird) erhält der Leit: und der Schweißhund, jener um die 
Fährte des Wildes aufzuſuchen und zu bezeichnen; diefer, 
um das angefhoffene Wild vermitteld des von demfel: 
ben verlorenen Schweißes zu finden und ſich vor daſſelbe 
zu flellen. Der eine wie ber andere wird an einer fins 

erödiden Leine geführt, die an einem weichen Leer 
% Halfung) um den Hals des Hundes befeftigt if. 

ad Ausziehen mit bem Leithunde beißt auch das Ber 
bängen, wozu der Mai bis Ende des Juni oder Juli 
beftimmt ifl. Der Hund wird hierbei auf die Fährte ge: 
bracht, und mit ihm vom Felde zu Holz geſucht, da mo 
die Fährte in letzteres hineingeht, wird verbroden, d.h. 
ein abgebrochener Zweig in die Fährte gelegt, bann wird 
außen berum gefucht, um verfichert zu fein, daß der Hirſch 
in bemfelben geblieben ift, welches man Beftätigen nennt. 
Bei der Arbeit werben biefe Hunde nicht gefchlagen, mie 
der Hühnerbund, man zieht fie blos mit der Leine ab 
und ftraft fie mit Worten. Sie find weichlicher und ver: 
tragen die Schläge nicht. Sobald der Hund die Fährte 
erfüllt, muß er fie mit der Nafe zeichnen, ſtill ſtehen 
und den Kopf emporrichten, nicht eher aber weiter fort: 
ſchießen, bis man auf ihn fpricht. 

Bei dem Schweißhunde muß man befonbers darauf 
fehen, daß er das gefundene Wild nicht anreiät uud frißt, 
Er befommt deshalb jederzeit nur ein wenig Schweiß und 
wird ſtets angebunden geführt. Minder bedeutend ift bie 
Abrichtung der übrigen zur Jagd beflimmten Hunde; 
ihr Naturtrieb lebrt fie fchon felbft das Auffuchen und 
Verfolgen des Wildes; es fommt blos darauf an, baf 
man fie durch fleißiges Führen gewöhnt, auf eine vor: 
theilhafte Meife zu fuhen, Anfangs weit vorzugreifen 
und fo das Wild den Schügen entgegenzutreiben, Es 
würde daher nur Raums und Zeitverſchwendung fein, weit: 
läufiger von biefem Gegenftande zu handeln. (v. Hauyer.) 

DRESSLER (Ernst Christoph), ift zu Greufen 
im Schwarzburg:Sonberöhaufenfchen im 3. 1734 geboren 
und zu Gaffel ven 6. April 1779 geftorben. Zwar mid: 
mete er fi zu Halle dem Stubium der Theologie umd 
hernach zu 2eipiig dem ber Jurisprudenz; doch feßte er 
zulegt beide Miffenfhaften feiner Vervollkommnung in 
der Zons und Dichtkunft nad. Unter Gellert’s Worles 
fangen entwidelte fich feine Dichteranlage und unter der 
Anleitung der Sängerin Zurcotti zu Baireuth fein Zar 
Ient für Mufik, befonders den Gefang. Nachdem er zu 
Baireuth mehre * Stellen bekleidet hatte, wurde 
er im J. 1763 zu Gotha als Secretair und Kammer: 
muſikus angeftellt. Der Neid vertrieb ihn von bier, und 
er trat im 3.1767 bei dem Fürften von Fürftenberg zu 
Wetzlar als Secretair und Kapeldirector in Dienfte. Als 
biefer im 3. 1771 nach Böhmen ging und Drefler Be: 
benten trug, ihm dahin zu folgen, fo wendete er ſich 
nad Regensburg und von dba nah Wien, wo er bie 
Auszeihnung genoß, daß Joſeph II, dem er zwar als 
guter, aber doch nur als teutfher Sänger befannt 
gemacht worden war, ihm unter ber Außerung: „Ich bin 
der Teutſchen Kaifer, ich will ihn hoͤren,“ Zutritt ges 
währte und ihm feine Zufriedenheit mit feiner Kunft durch 
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anfehnliche Geſchenke zu erkennen gab. Nach einigen vers 
geblichen Bemühungen, eine feſte Stelle und einen feis 
nen Neigungen angemeffenen Wirkungskreis zu erhalten, 
entſchloß er.fih im 3. 1774 zu einer Meife nach Hols 
land und England, Er reifte burch Gaffel, fand Gele: 
genheit, fich vor bem Kandgrafen Friedrich II. hören zu 
laffen, und zog nun die ihn von biefem warmen Gönner 
ber ſchoͤnen Wiffenfhaften und Künfte angetragege Stelle 
eines Kammermufitus uͤnd Xenoriften bei ber Oper und 
Kapelle allem weitern Reifen vor. Die wenigen Jahre, 
bie er bier nod) zu leben hatte, beichäftigte ihn, aufer 
feiner Berufsarbeit, ausfchließlih die Gompofition, Dicht⸗ 
funft und Literarur der fhönen Wiſſenſchaften. Unter 
ber nicht geringen Zahl feiner Gelegenheitös und anderen 
Schriften im aſthetiſchen Fache werden ihn obne Zweifel 
bie Schriften: Melodiſche Lieder für das ſchoͤne Gefchlecht 
(Franff. 1774. 4.), Freundfchaft und Liebe, in melodiſchen 
Liedern (Nürnberg 1774, fortgefegt Gaffel 1777), und 
Theaterſchule für die Teutſchen, das ernfthafte Singefchaus 
fpiel betreffend (‚Hanover 1777), am längften überleben. 
Alle von ihm gedrudten Lieder begleitete er zugleich mit 
eigenen Gompofitionen; durch edle Ginfalt zeichnen ſich 
bie lehtern aus, und Gellert's Popularität und fließender 
Reim ijt das Gepräge der erftern. (S. Strieber, Hell. 
Gel, und Schrifiſt. Gef. 3. Bd. S. 228— 236.) 
(v, Gehren.) 
DREUX,, fateinifh Droeum (Breite 48° 44° 17”, 
Länge 19° 1” 24”), Stadt im Departement ber Eure, 
auf dem linfen Ufer der Blaife, die fih unmeit davon in 
die Eure ergießt. D. gehört zu den dlteften Städten 
Ftankreichs, und wurde in frübefter Zeit Durocasses, 
- fpäter Drogae, Drocis genannt. Es gehörte fo lange 
zu ben Krongütern, bis es Ludwig der Dide (1108 — 
1137), unter dem Zitel einer Graf haft, feinem Sohne 
Nobert abtrat. Bis zum 3.1345 erhielt ſich diefe Graf: 
ſchaft in männlicher, und dann bis 1378 in weiblicher 
Linie der Nachkommen Kobert’s, in welchem ‚Jahre es 
von der legten Befigerin, Petronella, dem Könige Karl V. 
verkauft wurde. Die jlingere Linie ber Grafen v. D. 
aber erhielt ſich Länger und erwarb durch Heirat das 
Derzogibum Bretagne. Im I. 1590 flarb auch dieſe 
£inie mit Jobann v. D., Herrn von Morainville, aus, 
als diefer im Dienfte Heinrich's IV. bei dem Überfalle von 
Verneuil tödtlich verwundet wurde, Später wurde biefe 
Grafihaft von den Königen häufig verpfändet; unter 
Franz 1. (1515— 1547) ftritten ſich die Häufer von Als 
bret und von Nemours darum, 1551 aber wurde ed 
durch ben Ausfprud des Parlamentd wieder mit der 
Krone vereinigt. Heinrich III. (1574 — 1589) gab die 
Grafſchaft feinem Bruder Franz, Herzog von Alencon, 
— Appanage,.dody ſchon nach dem Tode feiner Enkelin 
aria von Orleans fiel fie wieber der Krone anheim. 
Unmeit D. fiel im 3. 1562 am 19. Dec. die berühmte 
Schlacht zwifchen den Katholiken unter dem Gonnetable 
Montmoreny und dem Herzoge von Guife und dem 
Hugenottenheere unter bem Prinzen von CTondé und dem 
Admiral Goligny vor (f. hierüber den untenftehenden Art.). 
Im 3. 1593 wurde D, von Heinrich IV. nad einer 
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18tägigen Belagerung eingenommen. Außerdem ift biefe 
Stadt berühmt als der Geburtsort bed Antonius Godeau 
(get. 1672), welcher ſich als Schriftfteller, beſonders als 
geiftlicher Liederdichter auszeichnete. — D. iſt jegt bie Haupt⸗ 
ſtadt des gleichnamigen Bezirks und Gantons im Depars 
tement der Eure und koire. Es liegt am Fuß eines 
Berges, bat ein Hofpital, zwei Kirchen, ein verfallenes 
Schloß, Gärbereien, ein Handelsgericht, 860 Häufer und 
6250 Einw, Der Bezirk von D. ift 28,08 DM. aroß 
und enthält fieben Cantons: Dreur, Anet, Brezolle, Cha: 
teauneuf, la Ferté Vidame, Nogent:Roulebois, Ges 
ronched, 138 Gemeinden und 72,506 Einw. 


Schlacht ben 19, December 1562. 


So günftig ſich auch in Frankreich die Verhältniffe 
ber Protejtanten zu Anfange bes 3. 1562 geftaltet hats 
ten, eine ebenfo ungünftige Wendung nahmen fie am 
Ende deffelben Jahres. Faft in allen Provinzen des Kös 
nigreichs unterlagen die Hugenotten. Ihr Oberhaupt, der 
Prinz Louis von Condé, hielt ſich mit feinem ſchwachen 
Heere in den Mauern von Orleans zurüdgejogen, uns 
fähig, gegen bie koͤnigliche Armee ins Feld zu rüden, 
welde in biefer Zeit in der Normandie hauſte, Rouen 
belagerte und biefes Bollwerk der Proteftanten im nörde 
lien Frankreich am 29. Det. einnahm; allein in bems 
felben Monat landete auch die erwartete Hilfe ber Kös 
nigin Elifabeth von England (6000 Mann) in Hapre, 
und den 6. Nov. ') führte ber Obrift d’Andelot bie ges 
morbenen teutfchen Hilſcvoͤlker, zwölf Gorvetten Reiter 
(3000 M.) und ebenfo viele Bahnen Zußvolt (4000 M.), 
tem Prinzen Gonde zu. inige Tage früher hatten fich 
bie Trümmer der am 9. Det, bei Ver gefchlagenen Hus 
genotten unter Ta Rochefoucault und Duras (300 Pferde 
und 500 M. Infanterie) in Orleans gefammelt. Gonde 
ging jegt zum Angriff über. Mit 8000 M. Infanterie, 
5000 Reitern und fünf Gelhügen marfhirte er gegen 
Paris, um es durch einen überrafchenden Angriff zu neh⸗ 
men; allein er verzögerte den Marſch durch die Eins 
nahme mehrer Städte, und fand, als er enblih ben 
28. Nov. vor Parid erfhien, ben Herzog Franı von 
Guife und den Gonnetable Montmorency mit dem koͤnig⸗ 
lichen Heere zur Gegenwehr bereit, und Katharina von 
Medicis mußte ihm durch ſchlaue Unterhandlungen von 
jedem ernfihaften Angriffe fo lange abzuhalten, bis bie 
erwartete Berftärfung von 3000 Spaniern und 4000 Gas⸗ 
cognern unter dem Herzoge von Montpenfier anlangte 
und die Stärke des königlichen Heeres zu 16,000 M, 

ufvolt und 2000 }eiterei erhob. Gonde ſah fih nun 

berliftet, gab ben Angriff gegen Paris auf und befchloß, 
fi) nach der Normandie zu wenden, um ſich daſelbſt mit 
ben Engländern zu vereinigen und feine ſchwierigen ‚Dilfss 
voͤller mit englifgem Gelde zu befriedigen. Den 10. 
Dec.*) marfbirte er von Paris ab, und erreichte nach 
manchem unndthigen Aufenthalte am 18, Dee. das Dorf 
Neron. Die königliche Armee war einen Tag fpäter von 


1) Den 12. Nov. nach Mezerais, Histoire de France. Tom, 
VII. p. 274, 2) Den 8. Dec. nad) den Memeires de Conde. 
Tom. IV. p. 689, 

54 * 
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Paris aufgebrochen, erreichte am 18. Dec. Maifiere (Me: 
zieres), ein Dorf an ber Eure, und hatte fo über das 
proteftantifche Heer einen Vorfprung von einigen Lieues 
gewonnen. Noch in berfelden Nacht gingen die Katholiken 
in aller Stille über bie Eure, und formirten ſich auf dem 
jenfeitigen Ufer in Schlachtordnung. Condé verfäumte, 
den Feind beobachten zu laffen, und erfi am frühen Mors 
gen des 19. Dec. erfuhr er, daß bie Fönigliche Armee ſich 
bereits auf dem linken Ufer der Eure befand; deffenuns 
geachtet glaubte er, ohne Schladht durch einen Flanfens 
marfch an bem Feinde vorbei über die Blaife zu entfoms 
men und dirigirte zu dieſem Zwecke feine Armee nad 
Trion. Coligny führte die Avantgarde, er felbft das 
Haupttreffen. Die in Armee, von dem Marfche 
Gonde's unterrichtet, rüdte aus ihrer erſten Stellung 
voeiter vor, und ſtellte ſich zwiſchen die Dörfer Blainville 
und Pigne auf. Vor fi hatten bie Katholiken eine 
weite Ebene, dad Dorf Mufet lag ihrem linken Flügel, 
und in größerer Entfernung das Städtchen Merz oder 
Marville ihrem Gentrum gegenüber, Im Rüden flog 
bie Eure, zu ihrer Nechten die Blaiſe, an deren linkem 
jenfeitigen Ufer die Stabt Dreug lag, von welder bie 
Schlacht ihren Namen erhielt. Die Avantgarde unter 
dem Herzoge von Guife und dem Marfhal St. Andre 
ftand mit dem Haupttreffen in gleicher Höhe und bildete 
den rechten Flügel der ganzen Aufftellung. Auf dem 
äußerften rechten Flügel ftand das fpanifche Fußvolf (2100 
M.); es war dur dad Dorf Pigne und eine Wagens 
burg von Munitionswagen gegen Eavalerieangriffe gedeckt; 
dann folgten 500 Mann Gensdarmen von Guife, diefen 
zur Linken fand das nascognifche Fußvolk, an weldes 
tich die Gensdarmen bes Marſchall St. Andre und 4000 
Lanzknechte anſchloſſen. Drei Gompagnien Gensdarmen 
von b’Xumale und Dambille flanden auf dem aͤußerſten 
linken Flügel. Die franzoͤſiſche und fpanifche Infanterie 
batte iyre Hakenſchuͤtzen vor ihrer Fronte. Die Artillerie 
(14 Gefhüte) hatte Guife vor die Avantgarde auffahren 
laffen. Zunachſt an die Avantgarde ſchloß ſich Das Viereck 
der 4000 Schweizer, bie ben rechten Flügel des corps 
de bataille inne hatten, auf ihrem linfen Flügel folgten 
die Gensdarmen des Gonnetables, dann 17 Fahnen Dres 
tragner und zuletzt unmittelbar bei Blainville zwei Gom: 
pagnien Gentbarmen unter dem Hern von Sanſſai. 
Die Artillerie (acht Gefüge) ſtand wie bei der Avants 
garde vor ber Front. Außerdem war jenfeit Blainville 
der Chevalier de Billi mit 200 * im Hinterhalte 
aufgeſtelt. Merkwirdig bei dieſer ufftellung ift die 
Milhung der Infanterie und Gavalerie*), melde hier 
um erfien Male vorfommt, und fpäter von ben größten 
Fetoperren, Guftav Adolf, Zurenne, Roban, Gonte u.a. 
m. angewendet wurde. mar hatte dieſe Aufftellung als 
lerdings ihre Nachtheile, und war hier durch den Mangel 
an Gavalerie, mit der man kein felbftändiges Geſecht K 
unternehmen wagte, entftanden, allein dennoch bildet lie 
den Übergang zu einer beweglichen Schlachtordnung ). 


— 








Der M U St. Andre foll fie angegeben haben. Schil⸗ 
ww. 22* Abthl. 12. Bd. ©. ag 4) Ein weitläufie 


As das Heer von Hugenotten auf feinem Marfch nad 
Trion in ber Ebene vor Marville angelangt war, und 
Gonte ſich nur auf Kanonenfhußweite vom königlichen 
‚Here entfernt fah, hielt er die Schlacht für unvermeid⸗ 
lich, befahl Halt zu madıen, und ſich in Schlachtord⸗ 
nung aufzuſtellen. Das Fußvolk bildete drei Schlacht⸗ 
haufen °), ihre Hafenfhügen vor ber Front. Die teut⸗ 
ſchen Lanzknechte fanden im Gentrum, die Xrtillerie 
(fünf Kanonen) hinter demfelben. Die Reiterci, jegt von 
Gonde perfönlih angeführt, ſtand vor ber Infanterie, 
3000 Neiter in tiefen E!cadrons formirt, in der Mitte; 
auf den Flügeln die Eöcadrons des franzoͤſiſchen Adels, 
In diefer Stellung blieben ſich bie Deere wol eine Stunde 
ruhig gegenüber, als wären fie vor dem Gedanken ers 
ftarrt, in der näcften Minute das Blut ihrer Bandes: 
brüder vergießen zu müffen. Faft alle Chefs beider Par: 
teien waren auf dem Schlachtfelde verfammelt; die Schlacht 
mußte ihre politifche Macht, wie die Sadıe des Glaus 
bens entfcheiden. Das Heer der Hugenotten hatte an 
Gavalerie eine große Überlegenheit, deswegen war für 
daffelbe der Kampf auf der Ebene günſtig. Die teuts 
ſchen Reiter, die gefürchtetfte Gavalerie der damaligen 
Beit, mit Langen und Piftolen bewaffnet, fochten in ties 
fen Golonnen und waren der franzöfifcyen Gavalerie bei 
weitem überlegen, die nur mit Lanzen bewaffnet in Linie 
aufgeflelt wurden. Das umgekehrte Berbältniß fand 
bei der Infanterie flatt, denn bie Schweizer wie die 
Epanier übertrafen bie Sanzfnechte bei weitem an Ges 
ſchick wie an Tapferkeitz bei beiden Heeren fand aber 
das Gleiche ftatt, Daß die Unterfeloherren nit an Muth, 
mol aber an Feldherrneinficht ihre DObergenerale Übertras 
fen; dies war auf der einen Geite bei Gone und Gols 
ligny, auf der andern bei Montmorencey und Guife ber 
Fall. Das proteftantifhe Heer zählte 7 —8000 M. Ins 
fanterie und 4000 M. Neitereiz das katholiſche 13—14,000 
M. Infanterie und 2000 }eiter. Die Heere flanden 
ſich ſchon lange gegenüber, als Gonte ben feindlichen 
rechten Flügel durch einen Theil feiner Reiterei recognofei: 
ren ließ; diefe fand jedoch das ſpaniſche Hußvolf fo ger 
faßt und fo wiberftanbsfähig, daß von ihr fein ernithaf: 
ter Angriff unternommen mwurbe*). Als Gondt jedoch 
ſah, baß ber Feind auch nicht zum Angriff überging, ver: 
fuchte er feinen Marfh nad Trion fortzufegen. Länger 
konnte ber Gonnetable fich nicht befämpfen, kaum fah er 
bie —— des feindlichen Heeres, als er troß aller 
frühern rg bes Herzogs vom Buife, ber grade 
münfchte, daß Conde bie Ebene verlaffen möchte, mit 
bem Haupttreffen vorrüdte, und bie feindliche Reiterei 
durch feine Artillerie beſchießen lief. Gonde machte Front; 
die Schlaht war nicht zu vermeiden. Die gefammte 
Reiterei erhielt den Befehl zum Angriffe. Goligny übers 
nahm den Angriff auf die feindliche Gavalerie des linken 


ges Ralfonnement über diefe Aufftellung f. Eacyclopedie moderne 
unter d. Art. Bataille, bearbeitet vom Bentrallieutenant Lamarque. 

5) Nach den Memoiren de Condd, Tom. IV. p. 692 unb 
nad ng = andern Schriftſtelern nur zwei, 6) Mim. de 
Conde, Tom. IV. p. 185, 
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Flůgels, Gonde hingegen ſtuͤrzte ſich tro& des Kanonenbons 
ners mit feiner teutfchen Reiterei auf die Schweizer, dieſe 
ſtanden feſt wie ihre Berge, und erft bei bem zweiten 
Angriffe gelang es den Zeutfchen, ihre Reiben niederus 
reiten; doch faum waren fie hindurch gefprengt, als ſich 
die Schweizer wieder erhoben, und ihre gelichteten Reihen 
von Neuem ſchloſſen; nicht drei, nicht vier Angriffe ber 
wüthenden Teutſchen vermochten fie zu zerfprengen, Leid: 
tere Arbeit hatte Gonde bei ben 17 Fahnen Fußvold aus 
der Bretagne, Ein Angriff genügte, fie volllommen zu 
vernichten; auch die Artillerie fiel in feine Hände. Der 
Gonnetable hatte kaum den erflen Wigriff Gonde’s auf 
die Schweizer wahrgenommen, ald er denfelben an der 
Spitze von fieben Schwadronen Gensdarmen zu Hilſe 
eitte. In diefem Augenblide warf ſich Goligny auf feine 
linfe Flanke. Die Gensdarmen floben und einige ers 
reichten fogar Paris. Der Gonnetable aber wehrte fi 
ritterlich, fein Pferd flürzte, er beſtieg das feines Lieute⸗ 
nants b’Draifon, aber im Augenblide darauf wurde ber 
muthige Greis durd einen Piflolenfhuß verwundet und 
gefangen genommen, Gein zweiter Sohn, Chr. Dams 
ville, welcher mit der Escadron des linken Flügels ber 
Avantgarde herbeigeeilt war, wurde ebenfalls in die Flucht 
geſchlagen. Sein-vierter Sohn, der Herr von Montberon, 
ward getöbtet, mit ihm der Herr von Beauvais u.a. m. 
Ein gleihes Schickſal hatte ber Chevalier be Billi, wel: 
her mit feinem Gornette von feinem Hinterhalt aus einen 
Angriff unternahm. Das Haupttreffen war vollfommen 
efhlagen und befand ſich im milder Flucht, nur die 
Gbriggebliebenen Schweizer fanden noch gefchloffen. Allein 
auch die Gavalerie ber Hugenotten war erfhöpft burch fo 
viel Angriffe, und zerfireut im Verfolgen des Feindek, 
und in Plünderung der Bagage begriffen. Kaum 200 
Hierde befanden fih um Gonde und Coligny geſchloſſen. 
Diefen Augenblid hatte Guife erwartet, mit der falten 
Überlegung, bie ihm eigen war. Er und der Marfchall 
St. Andre gingen jegt mit ihren Zruppen zum Angriff 
über. Wit den Gensdarmen der Avantgarde, an bie 
ſich theilweife die gefchlagene Gavalerie anfhloß, naments 
lich die Schwabronen Damville's, fkürzte ſich Guife auf 
die zerfprengten Reiterfcharen Gonde’s, und zwang fie 
zur Flucht, Gone wurde von den Fliehenden mit fort: 
eriffen, von Damville's Reitern verfolgt und unmeit 

lainville eingeholt; das Pferd des Prinzen flürgte, er 
ſelbſt wurde gefangen genommen. Noc vor diefem Ans 
griffe hatten die Echmweizer die hugenottifhen Lanzknechte 
angegriffen und zucdgfätagen; das übrige Fußvolk hielt 
fpäter dem Röniglichen ebenfo wenig Wiverftand. in 
Theil ber Lanzfnechte zog fi hinter die Mauern eines 
Gehöftes zurück, Guife feioht leitete den Angriff gegen 

e, und nahm fie größtentheild gefangen, Während dies 
er Zeit hatte Coligny mit den übrigen Anführern alle 
Kräfte aufgeboten, die Flüchtigen zu fammeln und Herr 
des Rüdzugs zu werben, ben er nah dem Walde un: 
weit Mult nahm. Guife und der Marfchall St. Andre 
gönnten ihm diefe Lorbeeren nicht, und unternahmen ei⸗ 
nen neuen Angriff gegen ihm. Coligny aber flug ihm 
kühn zurüd, und feste num ungeflört feinen Ruͤckzug 
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nach Neuville fort. Er lagerte zwei Lieues vom Schlacht: 
felve. Bei dem legten Angriffe, den die Königlichen uns 
ternahmen, hatten fie bedeutenden Verluſt erlitten. Der 
Marfhall St. Andre wurde gefangen und kurz barauf 
aus Mache von einem Evelmanne, d'Aubigny, getödtet; 
ber Chevalier de la Broffe blieb, und der Herjog von 
Nemours warb tödtlich verwundet. Gegen Mittag hatte 


bie Schlacht begonnen, uud erft nach fünf Uhr war fie aufs . 


gekämpft. 8000 Mann waren gefallen ’); die Katholiken 
hatten den größten Berluft erlitten, die Hugenotten aber 
ibre Artillerie und einen Theil ihrer Bagage verloren, 
Goligny zog ſich, nachdem er vergebens verfucht, feine 
Truppen am 20. Dec. zum neuen Angriffe zu bewegen, 
über Beaugeny nah dem Herzogthume Berry zurüd, 
wo er den 2. Ian, 1563 anlangte, Guife übernachtete 
in Blainville. Gegen feinen Vetter Condé benahm er 
ſich mit aller chevaleredfen Salanterie. Beide ſchliefen in 
einem Bette. Den 20. San. eilte er für feine Perfon 
nad Paris *), zur Königin Mutter; diefe, eiferfüchtig auf 
die Macht des Herzogs, mußte den Umftänden nachge— 
ben, und ernannte ihn zum Öenerallieutenant des Kö— 
nigreihs, So fand nun der größte Staatömann und 
größte Felbherr ohne Nebenbubler- an der Spige feiner Par: 
tel. Gonde wurde in das ſeſte Schloß Onzain  unfern 
Amboiſe in Gewahrfam gebracht, und erfl nach dem Tode 
Guiſe's daraus befreit. — So unmefentlih auch die Vor: 
tbeile feinen mögen, welde die Katholiten unmittelbar 
in dieſer Schlacht gewonnen, fo hätte fie doch entfchels 
dend für die Hugenotten werden fönnen, wäre nidt 
Franz von Guife am 24, Febr, an einer Wunde geftors 
ben, die ihm Jacques Poltrot am 18, Febr. meuchelmoͤr⸗ 
derifch beibrachte, grade als Drlecans, der Gentralpunft 
ber hugenottifchen Kraft, in die Hände des Herzogs fallen 
mußte. Auch im Hinficht der Kriegführung jener Zeit ift 
diefe Schlacht von großem Interefje, wie an den paffens 
den Stellen angedeutet worden iſt ). (v. Mitaleben.) 
DREVET, 1) Pierre, ber Vater, geb. zu yon 
im 3.1664. Bon Germain Aubran in feinem Geburts 
ort im Kupferftechen unterrichtet, vervollfommnete er fich 1; 
Daris und zeichnete ſich als vortrefflicher Stecher-in Bildniſ⸗ 
fen aus, wurbe jedoch von feinem Sohne noch übertroffen, 
Seine meiften Bildniffe find nach Rigaud und nad Kars 
ilierez auch Tieferte er einige hiſtoriſche Blätter nach 
Baullongne und Goypet. Er flarb im J. 1738, 


7) Guiſe gibt in feinem Berichte den Verluft der Hugenotten 
allein auf 8000 Mann Todte und Gefangene an. M&moires de 
Conds, Tom, IV. p. 695. 8) Rad Einigen nach Rambouillet. 
Quellen: Siamende de Sismondi, Histoire des Frangais 
(Paris 1834). Tom. XVIII. p. 347 — 566. Memoiren de Conde. 
Tom. IV. p. 178 mit einım Schlachtplan und mehren Schlacht: 
relationen von fpanifhen Dffiekeren des Larholifchen Heeres; eben⸗ 
daſelbſt befindet ſich S. 655 eine Relation des Her zogs von Guife 
und ein anderer Plan ber Schlacht. Mämoires de Tavanncs. Tom. 
3. p.376, Es if ber 19. Thl. der Mömoires historiques 5 
Petitot, ©. ferner die Geſchichtſchttider Wire, Buch 6. ©. 29 
— 239, de Thou Bud) a. G. 367 — aſtelnau Bud) 4. 
Gap. 5. ©. 567— 571. Aubigné Buch 3 und Mezerais, 
Histoire de France, Tom. VIII. p. 276 aq., dann in Shrödh's 
allg. Biographie, bas Erben Goligay’s. 
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2) Pierre, ber Sohn, geb. zu Pariö im J. 1697, 
ein großer Meifter, ganz für den Grabſtichel geboren, mit 
mwelhem er bemundernswürb'ge Werke bervorbrachte, 
Schon in feinem 19. Jahre erwarb er ſich die höchfle 
Bewunderung durch feine Auferſtehung Chrifti, welche er 
nad X. Andre ſtach. Noch vollenderer in allen Theis 
en ift fein berühmtes Bildnis von Boffuet weldyes er 
in einem Alter von 26 Sabren ſtach. Hier hat jeder 
Stoff feinen beftimmten Gharafter; der Pelz, bie Spigen, 
Geränder, Franzen und Holz können nicht beffer aus: 
gedrüdt werben. Sorgfältig aber vermied er das Auge 
dadurch zu blenden. Er faßte völlig den Geift des Dris 

inals auf, nicht bemüht, wie neuere Kuͤnſtler in biefem 

Fade, durch glänzende fhöne Lagen von Strichen das 
Cbarakieriſtiſche aufzuopfern. Er farb zu Paris im J. 
1739, 

3) Claude, Brubersfohn bed Vorhergehenden, geb. 
zu yon im 3. 1710. As Schüler der Drevets behans 
belte er biefelben Gegenflände, und auch berfelbe Fleiß 
ift in feinen Werken zu finden; allein er blieb in ver 
Kunftvollendung binter feinem Petter zuruͤck. Er ſtarb 
zu Paris im a 1768. (8. Füßli’s raifonnirendes 
Berzeihnig S. 311, und Huber’s Handbud. 8. Thl. 
S. 3—9) (4. Weise.) 

‚ DREWENZ, Fluß im Königreihe Preußen, ent 
fpringt in der Provinz Dflpreußen bei Oſterode aus dem 
See Dremwenz, ift 17 Meilen lang, ſchiffbar, zieht fich 
nad) der Provinz Weſtpreußen durch die Kreife Löbau 
Pr Strasburg, und fließt oberhalb Thorn in die Weich⸗ 
el, (H.) 

DREYER, 1) Joh. Karl Heinrich, geb. zu Wah⸗- 
ren ben 13. Dec. 1723, Doctor der Nedhte, Comes Pa- 
latinus canesareus, Dompropft des Hochſtifts Lubeck und 
erfter Syndicus der freien Stadt Luͤbeck, flarb daſelbſt 
am 15. Febr. 1802, einer der gründlichften Kenner und 
Bearbeiter der teutfchen Rechtdalterthlimer unb des lübis 
fhen Rechts. Die von ibm herausgegebenen Abhants 
lungen über beide Gegenftände find zu zahlreich, als daß 
fie bier alle aufgeführt werden fönnten; am vollftändigs 
ften find fie verzeichnet in Meufel’s gelehrtem Teutſch⸗ 
land, fünfte Ausg. 2. Br. S. 99— 106. 9. Bo. ©, 
257. Ermwähnt mögen hier nur folgende werden: 1) De 
inaequali masculorum ac feminarum secundum jura 
Cimbriea sucerssione. (Helmst. 1744. 4,) 2) De usu 
juris Anglo-Saxonici in explicando jure Cimbrico 
et Saxonico. (Kil, 1747. 4.) 3) De veteris Germa- 
niae litium prolixarum neseiae indole et vestigiis 
quibusdam in Holsatia. (Ibid. 1748. 4) 4) De 
eespitalitatis requisitis in testibus, (Francof. 1750. 
4.) 5) Observationum juris Kolsatiei et Cimbriei 
Meletemata I-IV (Kil. 1751— 1753). 6) De li- 
thophoria seu gestatione lapidum ignominiosa (Kil. 
1752. Lips. 1776). 7) De variis Codicum juris Ger- 
manici denominationibus. (Kil, 1751. 4) 8) De 

oena defossionis vivi et pali. (Rost. 1752. 4.) 9) 

ammlung von Abhandlungen zur Erläuterung der teuts 
fben Rechte und Alterthuͤmer, der Kritik und Gefchichte 
(Roftod und Wismar 1754— 1763). 3 Bände. 10) 
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Notitine librorum MSS, historine Cimbrieae omnis 
argumenti periculum primum. (Rost. 1759. 4.) 11) 


'Monumenta anecdota virorum post fata illustrium et 


celarorum, quibus varia rei literariae, historiarum, 
antignitatum et juris germanici argumenta illustran- 
tur, Tom. L (Lubee, et Alton. 1760. 4) 12) Spe- 
eimen juris publici Lubecensis ... Item jus mari- 
timum Luhecense ab Alb. de Bardewic composi- 
tum, (Buetz, et Wism. 1762. 4.) 13) Zur Erläutes 
rung ber teutfchen Rechte, Nechtöaltertbiumer und Ges 
fhichte, angewandte Nebenftunden. Ebendaf. 1768. 4. 
(Hierin auch die Abhandlung von dem Nugen des treff: 
lichen Gebichts Reinede de Vos in Erklärung der teuts 
ſchen Rechtsalterthümer und bes ehemaligen Gerichtös 
wefend.) 14) Einleitung zur Kenntniß der in geiftlichen, 
bürgerlichen, Gerichts⸗, Handlungs, Polizeis und Kam—⸗ 
merfahen von E. Hochw. Rath der Reicheitabt Lübed 
ergangenen Verorbnungen, mit einigen Anmerkungen vers 
feben. (übel 1769, 4.) 15) Beiträge zur Rireratur und 
Geſchichte des teutfchen Rechts, 1., 2. und 3. Stüd, 
(Lübel und Leipzig 1783. 4) 16) Miscellaneen oder 
Beine Schriften über einige Gegenftände des teutfchen 
Nechts. (Lübel 1754. 4.) 17) Antiquarifhe Anmerkuns 
gen über einige im mittlern Zeitalter uͤblich geweſene 

ebenö:, Leibes- und GEhrenftrafen (Rübed 1792). 18) 
Beiträge zur Literatur ber norbifchen Rechtsgelehrſamkeit 
(Hamb. 1794). Außerdem viele zerftreute Abhandlungen 
in Rinfen’s freien Urtheilen und Nachrichten, altonai= 
fen gelehrten Zeitungen, glüdlädter Anzeigen, Schrifs 
ten der duisburgifhen gelehrten Gefeufhaft, den Miscel- 
laneis Lubecensibus, Miscellaneis Lipsiensibus, ber 
Bibl. Hamburg. miscell., den lübed’fdhen Anzeigen, der 
Bibliotheca nova Lipsiensi, den Schriften ber Fönigl, 
bänifhen Societät, in Ziegra's freiwilligen Beiträgen 
aus dem Reiche der Gelebrfamkeit, Uhl's Sylloge epi- 
stolarum, Gadebuſch's pommerfhen Sammlungen, 
Schott's Sammlungen zu ben teutfhen Stadt: und 
Landrechten, hanoverſchem Magazin, der Holyfhuhers 
fhen Deductionsbibliothet, in Heinze'“s kieliſchem Mas 
aazin, Niemann’s bolfteinifden Provinzialnachrichten, 
Siebenkees’ Beiträgen zum teutfchen Rechte, Kop— 
pe's Magazin für die gefammte Berge Prförgeten und 
in beffelben niederfähfifchem Ardiv, Kohl's hambur⸗ 
ger vermifchter Bibliothek, Heinze's Sammlungen zur 
Geſchichte und Staatswiſſenſchaft und im Journal von 
und für Teutfhland. Gewiß würde eine Sammlung der 
erbeblichften diefer Abhandlungen in einem oder zwei Bäns 
den febr willtommen fein. Sein literarifher Nachlaß ift 
durch Vermaͤchtniß an den Senat von Lübeck gekommen 
und wirb dort noch aufbewahrt; ein befonberrs hands 
fchriftlihes Werk aber gleichfalls durch Vermaͤchtniß an 
bie Univerfitätsbibliothek in Göttingen, nämlich feine Ju- 
risprudentia Germanorum pieturata Diefes ift abges 
drudt in meinen Beiträgen zur Kunde ber teutichen Rechts⸗ 
altertbümer und Rechtöquellen, enthaltend Mittheilungen 
aus Dreyer’d und Grupen’s handſchriftlichem Nas 
laffe. (Hanover 1824. 4.) ©. 1—52. (Bergl. Phil. 
Baumgarten, Kurze Nachricht von dem Leben, dem 
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Charakter und den Verbienften des Hm. J. C. H. Dreyer 
u. ſ. w. übel 1802.) (Spangenberg.) 

2) Johann Matihias, war im 3. 1716 zu Dams 
burg geboren und farb dafelbft 1760 im 63. Lebens» 
jahre als fürftt. holfteinifdyer (Zitular:) Gecretair. Mehr 
ein wigiger Kopf, als ein poetifches Genie, zeigte fih D. 
fehr productio in kleinern Gedichten, meiftens Impromptu’s, 


Er benußte jede Gelegenheit, in Verfen zu fprechen, ohne. 


es eben für nöthig zu halten, diefelben einer forgfältigen 
Beile zu unterwerfen. Das Meifte, was aus feiner Fe 
ber floß, hat nur ein Rocalintereffe, und mehre feiner Ges 
dichte waren zu pasquillartig, um ſich für den Drud zu 
eignen, Doch erfhien nah D.'s Tode eine Sammlung 
feiner Poefien *), beforgt von dem Eecretair Pauli, ber 
aber aus Unwiſſenheit auch mehre Gedichte Kleiſt's, Ha: 
—— und Schiebeler's darin aufnahm. In dieſer 

ammlung befinden ſich unter mehren Epigrammen, de: 
nen es nicht an Witz und Schärfe fehlt, auch einzelne 
moralifhe Gedichte, unter denen eins mit der Überfchrift: 
„Der Herr im Feuer,” zu den gelungenften gehört. Aber 
auch bies Gedicht, das eine Ode fein foll, bat mit 
biefer Gattung nichts weiter gemein, als einige kraftvolle 
Gedanken, bie aber verlaffen daftchen unter vielen waͤſſe⸗ 
rigen Reimen. Mit der Überfchrift: „Dramatifche Ges 
dichte“ befinden ſich in jener Sammlung aud einige 
Vorfpiele, wie fie in der Mitte des 18. Jahrh. üblich 
waren, voll feifer Allegorien, Satyren und Gelegenheitss 
complimente, Durch die noch bei D.’s Lebzeiten zu Ham⸗ 
burg im J. 1763 gedrudte Sammlung von Trink⸗ 
forüchen unter dem Zitel: „Schöne Spielmerfe beim 
Wein, Punſch, Biſchof und Krambamboli,” hatte er bad 
Eittlichkeitägefühl in ſolchem Grade beleidigt, daß der ham⸗ 
burger Magiftrat fich veranlagt fand, jene Sammlung zu 
confisciren und Öffentlich verbrennen zu laffen. In dem 
„neuen kritifhen Sad:, Schreib: und Taſchenalmanach 
auf das Scyaltjahr 1744, geftellt durch Chryſo ſtomum 
Mathanaſium““), nahm D. in Gottſched's damalis 








1) Johann Matthias Dreyer’s, weil. hochfürft, hol⸗ 
ſteiniſchen Eecretaicd, vorzuͤglichfte teutſche Bebichte (Altona, auf 
Koften der Witwe, 1771), Bergl. Allgem. teutſche Bibliothek, 
21.®b. 2 ©. ©. 540 fo. 2) Winterthur im Ganton Zürich, 
Auf Koften der kritiſchen Geſellſchaft 5 Bogen in gr, 8. Außer 
Dem gewoͤhnlichen Kalender befinden ih dort auf den Nebenfeiten 
der Monate: „Denkwütdige und mwabhrhafte Geſchichten, welche 
fü dei dem kritiſchen Kriege und rühmliden Siegt der Herren 
Schweizer wider und über bie Perren Sachſen zugetragen haben, 
Mod Hertn Breitinger’s Regeln und, Solbenmah in ber zürder 
Dicrkunft beſindlich mit portifch : hiftorifdyer Beder entworfen. Der 
Anfang lautet: 

Nun bört, ihre Kunftridt'r allzumal, 
Ic, fing von kricfhem Fewr und Stahl, 
Und von manniger krit'ſchen Schlacht, 
Die viel in Jamm't und Roth gebracht. 
Maifte Bobm’'r und Braiting'r hübſch und fein 
Thaͤten große Kunftrichter ſeyn. 
Eier han mit Verftandemäßigkeit 
Gelunftrichtert vor langer kit, 
Diecourfen ber Malern gar 
Dan fie laͤngſt g’ichrieben, bas ift wahr, 
Rs bir Tadl'rinn'n und Patriot 
Sie bracht'n in Jammer, Angft und Roth u. f. w. 
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‘gen Gtreitigfeiten mit den Schweizern deſſen Partei und 


richtete gegen Bobmer und Breitinger eine bittere Satyre, 
In dem genannten Almanach findet man auch eine „ent: 
fegliche und ſchreckliche Prophezeibung von dem Kometen 
am fritifhen Himmel," eine „fürchterlie und jämmers 
liche Propbezeibung des erftaunungsmwürdigen Zodesfals 
des größten Hofpoeten in der fichtbaren Welt" u. a, m. 
Bemerkenswerth ift eine „Ode über den Wein und die 
Liebe" und Parodie von Haller’s befanntem Gedicht über 
die Ewigkeit ’). 

D. war Herausgeber des fünften und fechöten Bans 
bed ber bremifchen Beiträge zum Vergnügen bes Verſtan⸗ 
des und Witzes, wie auch eined Journals, der „Mens 
fhenfreund" betitelt. Er lieferte zugleih Beiträge zu 
mehren damaligen Zeitfchriften. Das Vorzüglichfte dars 
unter find feine Sinngedichte. Achtzehn derfelben findet 
man in der von K. J Schüg herausgegebenen epigrams 
matifchen Anthologie. 3. Thl. S. 73 fg. Aub Haug und 
Weißer haben in ihrer epigrammatiſchen Blumenlefe (3, 
Th. ©. 123 fa) acht Sinngedihten D.'s eine Stelle 
eingeräumt. Joͤrdens und Müchler, jener in den Denks 
würdigfeiten aus dem Leben teutfcher Dichter und Pros 
faiften (1.81. S. 357 fg.), diefer in feinem Anelootens 
almanadı auf das 3. 1808 (©. 92 fg.) und auf das J. 
1809 (S. 484 fg.), haben einige jener Witfpiele aufbes 
wahrt. As D. einft in einem hamburger Kaffeehaufe 
die Anzeige von dem Tode bed bortigen Bürgermeiflers 
Lipftorp, eines wegen feiner Kenntniffe algemein ges 
ſchaͤtzten Mannes, lad, fchrieb er mit Bleiftifte die Worte 
darunter: 

Gerährt durch Fipftorp's Tod, wuͤnſch ich bei feinem Sterben 
Dem Rate den Berftand, mir feine Frau zu erben ®), 
Mit vielem Humor überfegte er auch einft aus dem Steg» 
reife das nachfolgende franzöfifche Epigramm auf eine haͤß⸗ 
libe Dame: 
De vos charmes, Mademoiselle, on ne se peut defendre, 
Aussitöt quand on vous volt, il faut se rendre, 


mit ben Worten: 


3) Der Anfang biefer Parodie Inutet: 
Du Keller, wo fein Licht durch volle Faͤſſer ſtrahlt, 
Wo jebes frifche Glas und neue Sonnen malt, 
Altar bes Bromius, bei dem, wenn Andre fchliefen, 
Die fetten Priefter oft mit mir nad Evan riefen, 
Bier, wo ber GWöttertrant, des Kato Labfal, flicht, 
Und ſchaͤumend ſich in jedes Glas ergieht, 
Hier wohnt bie Luft, bier wohnen weiſe Gründe, 
Hier wird die Schwachheit nie zur Sünde, 
‚Hier lerne ich das wahre Gluͤck der Zeit, 
Und trinke mich zur Cwigkeit. 
Dies Glas iſt bin, 
Allein fein Glanz ſchwebt noch vor dem erhiäten Einn, 
Ich febe nichts als Mein, ich höre noch fein Rauſchen, 
Und würbe eine Welt um volle Gläfer tauſchen. 
Doch biefen ſchlang mein leerer Magen ein, 
Es war, und wird nicht wieder Wein; 
So wie bie Emigkeit, mas fie vergehret, 
Nie wieberum in erfter Form gewoͤhret u. ſ. m. 
4) Bageborn, ber dies Blatt fand, perfiflirte jene Werfe durch bie 
folgenden, die er barumter ſchrieb: 
Rei unfers Lipftorp'd Tod ift beiner Münfdhe Ziel 
3u wenig für den Kath, und für did, Narr, zu viel 
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D Schönfte, deinem Reiz kann Niemand widerſtreben, 
Sobald man dich nur ſieht, muß man fih übergehen. 
As der Bicentiat Wittenberg einft beraufcht bei Eppen⸗ 
dorf unweit Hamburg in einen Graben gefallen war, vers 
fertigte D. auf diefen Vorfall das nachfolgende Eypis 
gramm, „Univerfitätengeographie” überſchrieben: 
Wo liegt Ecipzig? «In Meifen. 
Wo liegt Konigeberg? In Preußen. 
Wo liegt Tübingen? In Schwaben. 
Mo liege Wittenberg? Bei Eppendorf im Graben. 
Durch feine fröhliche Laune, bie ihn ſtetb zu Witzſpielen 
und muntern Einfällen veranlafte, war D. fehr beliebt 
in gefelligen Girkeln, und nur felten gab es Augenblide, 
wo jener Humor einer Einſylbigkeit und einem Lakonis⸗ 
mus wich, der nicht in feiner Natur zu liegen fchien ). 
j (Heinrich Döring.) 
DREYHAUPT (Johann Christoph, von), gehört 
au ben Männern, bie, von der Natur mit vielfeitigen Ans 
lagen ausgerüftet, diefelben vielfeitig ausgebildet, und nas 
mentlih ebenfo fehr in literarifchen, als in politifchen 
Elementen ihre Kräfte geübt und Bebeutendes fir Mits 
und Nachwelt geleiftet haben. Diefer verdienftvolle Mann, 
der feiner Geburteftadt fo viel Ehre madıt, warb zu Halle 
an ber Saale, am 20. April 1699, geboren, und aud) 
in Halle gebildet. Deſſen Ültern verwandten, nach feis 
nem eigenen Belenntniffe, bie größte Sorgfalt auf feine 
Erziehung und Bildung; hielten ihm, außer dem öffentz 
lichen Schulunterrichte, noch einen Hauslehrer, ber ihn 
noch bifonders in ber Religion und in ben neuen Epras 
den unterrichten mußte. Sein Vater, ein angefehener 
Bürger und Kaufmann in Halle, befiimmte ihn für den 
Dee und brachte ihm beömegen nach Leipzig. Aber 
eigung und Zalent zu den Wiſſenſchaften ließen ben 
jungen D, bald das angefangene Geſchaͤft verlaffen; er 
wurde num in feiner Vaterſtadt dem Lutherifhen Gym⸗ 
nafium übergeben, das unter dem berühmten Rector 
M. Sänichen blühte. Hier legte er fi mit ſolchem Eifer 
auf die Erlernung der Schulmwiffenidaften, daß er ſich 
unter ben zablreihen Schülern wie durch Zalent, fo 
auch durch Fleiß, Gefhidlichkeit und fitrliches Betragen 
trefflich aus zeichnete. Züchtig zur Univerfität vorbereitet, 
bezog er gegen Michaelis — 1718 die Univerſitaͤt zu 
Halle und widmete fi dem Studium ber Rechte mit 
großer Anftrengung und Beharrtlichkeit. Doch zuerft ſtu⸗ 
dirte er Philofophie und Mathematik, obgleich ihn damals 
Manche deshalb verhöhnten, weil fie wähnten, ein Jus 
riſt habe diefe Studien nicht noͤthig; und dann erft wandte 





5) Bergl. Meufel’s Berifon ber vom I. 1750— 1300 vers 
forbenen teutſchta Schriftſtellet. 2. Bd. ©. 426, Blögel's Ge 
f&ichte der komifchen Literatur. 3. Bb. 8.534. Ch.H. Schmid's 
Anmweifung (sur Kenntmif) der vornehmften Bücher in allen Thei⸗ 
ion dir Bichtkunſt. S. 833. Idrdens” Lerikon teutſcher Dichter 
und Profalften. 6. Bd, €. 22 fg. Heinrih Döring’s Gales 
vie teutſcher Dichter und Profaiften. 1. Bb ©. 222 fg. Pr. v. 
Hagedorn's poetiſche Werke (Hamburg 1800). 4. Zbl. &. 91 
fo. A. @. Käftner'd zum Theil noch ungebrudte Sinngebichte 
und Einfälle: 2. Eamml, ©. 131 fg. Den Allgem. Eiterar. Ans 
zeiger 1796, Ne. 85. Kloy's teutiche Bibliothek der ſchoͤnen 
Wilfenfhaften. 5. Bd. St. 17. ©. 32 fo. 
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er bie ganze Kraft feines Geifles auf das Studium der 
Rechte. Er börte Thomaſius, Juſt Henning Böhmer, 
EhHriftian Wolff, Peter Ludewig it. Wol mwuhte er, daß 
aus guten Sadwaltern bie befien Richter gebildet mers 
den, und fo trieb er mit befonderm Fleiße die praftifche 
Nechtögelehrfamkeit, und war deshalb auch ein fleißiger 
Zuhörer des Dr. Seyfart. Er erwarb fidy die Liebe und 
Achtung nicht nur feiner Lehrer, fondern auch anderer 
berühmten Gelehrten und Männer von Bebeutung, und 
babnte fich fo den Weg zu Amt und Ehrenftellen, Im 
3. 1725 wurbe er zum £önigl. preuß. Gommiffiontrath 
und Hoffiscal bei der frangöfifhen Gofonie zu 2 
wie auch zum ordentlichen Abvocaten im Saalkreife er: 
nannt. Jetzt hatte er den längRgehegten Wunſch erreicht, 
fein Zalent dem Dienfte feines Vaterlandes widmen und 
u Förderung von deſſen Wohle mit beitragen zu Fönnen. 
In den genannten Stellen leijtete er die nüßlichften Dienfie. 
Im 3. 1728 eröffnete fih ihm ein weiterer Wirkungs— 
freis, da er Mitglied der Pfännerfchaft zu Halle wurde, 
und das Jahr darauf Aſſeſſor des Schoͤppenſtuhls bas 
ſelbſt. Am 15. Aug. 1731 flarb der Geheimeratb Dr. 
Joh. J— Berndes, und D, erhielt deſſen wichtige Stelle, 
bie eines koͤnigl. preuß. Regierungss, Kriegs und Dos 
mainen», wie aud eines Gonfiftorialratbs im Herzogs 
thume Magteburg, ward Schultheiß und Salzgraf zu 
Halle und Senior des Schöppenfluble. Er wurde darauf 
am 23. Sept. vom Kanzler von Ludewig unter ben ges 
bräuchlichen Feierlichkeiten eingeführt), Schon bitber 
zeigte er fich als einen, zu aller Aufopferung von Kräfe 
ten bereiten Patrioten, noch mehr aber bewies er feinen 
Patriotismus in ber Berwaltung ber ihm nun aufgetrages 
nen Inter. 

Am 21. Dee. 1741 ertheilte ihm der König den 
Gebeimenrathd: Charakter, und den 19, San. 1742 wurde 
er von dem furfürfll. Neichsvicariat in den Adelſtand ers 
oben, zugleich aud mit der Würde eines kaiſerl. Hofs 
und Pfalsgrafen beehrt. Wegen feiner befannten Ges 
ſchicklichleit und großen Xhätigfeit wurde ihm bie Befors 
gung des koͤnigl. preuß. Kriegecommiffariats in Leipzig 

bertragen, an deſſen Geſchaͤffen er fo wichtigen Antheil 
nehm, und biefelben mit allerhöchflem Beifalle zu Ende 
bringen half. Vom 11. bis zum 31. Dec. 1745 war er 
deẽ halb in Leipzig, und kehrte nach hergefielltem Frieden 
nach Halle zurüd, wo er feinen ſchweren Amtsverrichtun⸗ 
gen, namentlich im fiebenjährigen Kriege, welcher Halle 
fo drädend traf, mit unermüdlichem Eifer und großer 
Treue vorftand, bis an feinen Tod, am 13. Dec. 1768 ?). 
In allen feinen Ämtern und Verbältniffen hatte er fi 
den Ruf eines gemeinnügigsthätigen, für das Öffentliche 
Wohl mit Neblicpkeit und unermütetem Eifer wirkenden 
Mannes erworben und ſich des Danfes und der Liebe 
feiner Mitbürger in einem hohen Grabe würdig gemacht. 








1) Diele ſtehen befchrichen von Dr. Sevfart in ber zweiten 
Vorrebe vor bem zweiten Theile bes Gtichrig'ihen Auszugs aus 
Dreyhaupt's Beſchreibung des Saalkreifes. 2) Seyfart läßt 
Dreyhaupt das tiſte Mal am 12, Dec. und bas zweite Mal am 
13. Dic. fterben, aber die Hall, gel. Zeitungen laffen denſelden erſt 
am 14, Die. fterben. 
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Er wurbe daher mit ben größten Ehrenbezeugungen zur 
Erde beftattet, und das zahlreiche Gefolge der angefehen: 
ften Einwohner von Halle war ein Öffentlicher Beweis 
ihrer Anerkennung feiner Verbienfle und ihrer Trauer 
über feinen Berluft. 

D. zeichnete ſich nicht allein ald grünblicher Rechts⸗ 
gelehrter und trefflicher Verwalter aller feiner michtis 
gen Ämter aus, fondern auch ald großer Kenner und 
Beförderer der vaterländifhen Geſchichte. Won feiner 
außerorbentlichen Thärigkeit und großen Umficht als Schrifts 
fieller zeugt fein großes und muͤhſames Werk, „die Be 
fhreibung des Saalkreifes," welches ihm einen fo bedeu⸗ 
tenben Namen unter Zeutfchlands Gelehrten erworben hat, 
als viele Schriftfieller durch ihre zahlreihen Schriften 
nicht erhalten. 

Ale Zeit, die ihm mac Abwartung feiner Berufs: 
arbeiten übrig blieb, wibmete er gelehrten Befchäftigungen. 
Dahin gehörte vorzüglich die genaue Kenntniß des Lan⸗ 
bes, dem er als ein Mitglied der Regierung vorgefeht 
war, Gefhichte und Statiftit des Herzogthums Magbes 
burg, und namentlich vom Saalfreife, Seit dem 3. 1731, 
wo ihm die Ämter des verflorbenen Geheimraths Bern: 
des übertragen und er Mitglied ber oberften Landesre⸗ 
gierung geworben war, fing er an, alle Acta publica 
feibft zu leſen und ſich aus bdenfelben dad Merkwürdige 
aufzuzeichnen; nach feiner eigenen Verfiherung ift er wes 
nigftens 1000 Volumina berfelben mit Fleiß durchgegan⸗ 
gen. Hiernächft bat er da, wo er irgend nur Nachtich⸗ 
ten zur Landesgeſchichte und Kenntniß vermuthen fonnte, 
an Bitten und Anhalten es nicht ermangeln laſſen und 
keine Mühe und Koſten geſcheut, derſelben theilhaft zu 
iverben. ‚So fchreibt er felbft in der Vorrebe zum erften 
Theile feines Werkes: „Es ift mir auch geglüdt, jedoch 
mit vieler Mühe und fchweren Koften, über 1200 wich⸗ 
tige ungebrudte Urkunden, größtentheild aus fremden 
Landen, wo fie bei Privatperfonen verborgen lagen, zu 
Handen zu bringen, welde, Accurateffe halber, ich mit 
eigener Hand von dem Driginal abgefchrieben, auch bie 
Siegel auf das Fleißigfte nach den Originalen felbft ab: 
gezeichnet habe.“ Durd) diefe, 18 Jahre lang ununters 
brochen fortgefeßten Bemühungen, einen fait u ge 

roßen Apparat zu fammeln unb zu: bearbeiten, fam das 
er zu Stande, das fein Andenken verewigt und ehrt. 
Er übernahm Anfangs deffen Verlag felbft und ließ bie 
vielen Kupferplatten auf eigene Koften ftechen, aber zus 
legt entſchloß er fich, daſſelbe auf Vorſchuß erfcheinen zu 
laſſen. Zu Ende des J. 1749 trat ‘davon der erfte Theil 
(15 Alphabet. in Fol. und 32 Bogen Kupfer ſtark) unter 
dem Titel and Licht: „Pagus Neletiei et Nudziei, Dber 
Ausführliche diplomatiſch⸗ biftorifche Beſchreibung des 
zum ic. Herzogthbum Magdeburg gehörigen Saal» Ereyfes 
und: aller darinam befindlichen Städte, Schlöffer, Ämter, 
Rittergüter, adeligen Familien, Kirchen, Giöfter, Pfarren 
und Dörfer, infonderheit der Städte Halle, Neumardt, 
Glaucha, Wettin, Loͤbejun, Gönnern und Aldleben; Aus 
Actis pablieis und glaubmürbigen Nachrichten mit Fleiß 
zufammengetragen, Mit vielen ungebrudten Documen: 
ten beftärdt, mit Supferflihen und Abrißen gejieret 
A. Encyl.d.W. uf. Ctae Section. XXVII. 
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unb mit nötbigen Regiftern verfehen von Johann Chris 
ſtoph von Drevbaupt ıc.”" Der zweite Theil erfchien 
im 3. 1750 in der Michaelismelfe (12 Alphabete und zehn 
Bogen, obne bie Kupfer, ftark), und zwar ebenfo, wie 
der erfte mit vielen eingebrudten Wappen, Siegen, Mün+ 
en und Holzfchnitten geziert. — Der Verſaſſer, durch 
kein großes Unternehmen in Bebrängniß gerathen, gab 
fein Werk darauf in ben Verlag des Waiſenhauſes, wel⸗ 
ches auf dem im I. 1755 neugebrudten Titelbogen diefe 
Veränderung angezeigt bat ’). { 
Über den Werth diefes Werkes hat der allgemeine 
Beifall längft entfchieden. „Es ift biefes Buch,“ fagte 
ein Recenfent in der göttingenfchen gelebrten Zeitung vom 
J. 1749, Stud 116, „eins ber vornehmften und wide 
tigften hiſtoriſchen Werke, welche feit einiger Zeit in 
Teuiſchland an das Licht getreten find, in welchem auch 
ein geübter Gefchichtöfenner viel Merkwürdiges und ihm 
Unbefanntes antreffen wird. Ber Hr. Geheimrath von D. 
bat auf daffelbe einen erftaunlichen Fleiß gewendet, und 
dabei den großen Vortheil gehabt, daß ihm die Einrichtung 
bed Landes völlig befannt unb ihm ein Zutritt zu bem 
Archiven verftattet worden.” — Ein leipziger Gelehrter 
(in den leipz. gelehrten Zeitungen vom 3. 1751, im er 
fien Stüd fagt: „Diefes Werk verdient als ein Mufter 
einer guten Lands und Stabtbefchreibung angepriefen zu 
werden, und einen Play in allen mwohlverfehenen Biblios 
thefen Teutſchlands. Der unermüdete Verfajler it wegen 
feiner unfäglichen Mühe und großen Aufwandes eines 
unfterblichen Ruhmes und immerwährenden Dantes hoͤchſt 
— 
it den Bemühungen um Kenntniſſe ber Landesge⸗ 
fhichte verband D. auch das Stubium der Natur= und 
Muͤnzwiſſenſchaft, der Geſchlechtkunde und der Mathes 
matif. Er machte felbft Mobelle mütlicher Erfıbungr, 
zeichnete merkwürdige Erfcheinumgen im Meiche der Nas 
tur forgfältig ab; theilte gern feine gemachten Entdeckun⸗ 
gen mit, und unterrebete fi lange mit Künſtlern und 
Handwerkern, befonders wenn er durch ihre Gefpräche zu 
lernen und feine Kenntniß zu erweitern Gelegenheit fand. 
Wie er in der Kunft zu zeichnen geübt und unermübet 
darin geweſen, das zeigten feine Handſchriſten. Er hatte 
im großen Weigel'ſchen Wappenbuche mit allen feinen 
Supplementen alle Wappen nad ihren Farben und Mes 
tallen ſelbſt ausgemalt, eine Arbeit von gewaltigem 


Umfange. 
Feühjeitig fhon mit dem Studium ber Natur bes 
ſchaͤſtigt, fand er fpäter an den hiefigen Raturforfchern 


8) Bon dem weitläufigen Werke wünfdten Mehte einen Aue- 
zug. Profeffor Gticbrig unternahm biefe rühmlide Arbeit und 
lieferte denfelben verbeffert und bis auf das 3. 1772 fortgefeht, 
wo er ben erften Theil heraudgad; aber während bes Druds des 
weiten Theils ſtard er, din 18, Dee. 1772. Seyfart, Xubiteur 
e6 Kegiments Anhalt» Vernburg, Irgte auf Anſuchen ber Wer: 
lagehanbiung die legte Hand an .biefes Werk, verfertigte dazu 
das Megifter und dab im einer zweiten Worrebe zum zweiten 
Thelle des Auezugs Nachrichten von den Lebensumftänden beider 
verſtorbtnen Berfaffer, des Bebheimenrathe v. Oreyhaupt und des 
Prof. Gtiebrig, unter dem 29. April 1773, mo ber zweite Theil 
bed Auszugs im Drud erſchien. u m . 


DREYSAM 


Krüger, Joh. Joachim Lange, Büchner, von Beyer 
und Andern Freunde und Gönner. "Die Pflanzenkunde 
war fein letztes Lieblingẽfach, und er widmete ihr einen 
großen Zheil feiner Nebenſtunden. Er legte auf bem 
Neumarkt, längs ber Saale, einen Garten an, mit 
Springbrunnen, Gewächshäufern und mit feltenen und 
ausländifhen Gewaͤchſen bepflanzt, ſodaß berfelbe ber 
ftönfte in Halle ward. Aus den brei Reichen ber Nas 
tur hatte er eine Menge Seltenheiten —— 
unter denen ſich viele von großem Werthe befanden, 
als Golds und Silbererze ıc, Wegen feiner naturhiſto⸗ 
rifchen Kenntniffe und Verdienſte warb er von ber kaiſerl. 
Akademie der Naturforfcher, der koͤnigl. preuß. Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin, und der furmainzfchen So— 
cietät der Wiſſenſchaſten zu Erfurt zum Mitgliebe aufs 
genommen, und von ber Eönigl. großbritannifcen Socie⸗ 
tät der Wiffenfchaften zu Göttingen erhielt er die für ger 
kroͤnte Schriften beflimmte goldene Schaumlinze, wegen 
der eingefenteten und nachher gedruckten Abhandlung von 
der Derbefferung bes Salzes. \ 

Mit großem Fieiß und vielen Koften hatte er über 400 
Bände juriftifcher Differtationen von allen Univerfitäten 
in und außer Zeutfchland zufammengebracdht, und mit 
eigener Hand ein boppeltes Regifter der Namen der Vers 
faffer und der darin abgehandelten Sachen verfertigt. 

Er binterlich mebrerlei Sammlungen, ald: cine Büs 
&erfammlung, wie fie in feinem Face bis babin nur 
felten eriftirte, fie enibielt die herrlichften Werke und faſt 
ganz vollftändig alles, was Über die Nechtögelabrbeit von 
Merth vorhanden war; einen Vorrath von Handſchriften, 
namentlich 200 im Namen bes Schoͤppenſtuhls zu Halle 
vom 9. 1732— 1750 audgefertigte Urtel und die Insti- 
tutiones juris eriminalis Magdeburgiei, welche er im 3. 
1738 zufammengetrogen; außer ber Ton erwähnten febr 
wertvollen Sammlung von Naturalien, Kunfifachen und 
GSeltenbeiten eine große Sammlung von Landkarten, 
von Modellen, von Thalern, Schaumünzen, Dufaten, 
Groſchen, römifchen Silber» und Kupfermünzen ıc., melde 
im J. 1771, fowie ale übrige Sachen, durch öffent» 
lichen Ausruf verfauft worden und in bem bardıber ge: 
druckten Verzeichniſſe angeführt und beſchrieben find. 
(S. ball, gel. Zeitg. von 1768, ©, 816, Stiebrig's 
Auszug 2. Thl. Vorrede von Seyfart.) (Bullmann.) 

DREYSAM, TREYSAM, die, Fluß im Groß: 
berzogthume Baden, welcher im Landamte Freiburg bei 
Breitenau auf dem Schwarzwalde unter dem Namen 
Ravennabab enifpringt, ald Höllenbad das Höls 
Ienthal durchrauſcht, im Eirchzarter Thale aus drei Baͤchen 
gebildet den Namen Treyſam erbält, feinen Lauf in 
der Richtung von Südoſt nah Nordweſt fortfegt, an 
Freiburg vorbeiflieft, und dann gegen Norden gemendet 
nad einem Wege von etwa ſechs teutfchen Meilen bei 
Bahlingen die Blotter aufnimmt und bald darauf zwifche 
Thenningen und Riegel mit ber Elz vereinigt dem Rhein: 
firome zueilt. Bon diefem Fluſſe erbielt bei der Eintheis 
lung des Großherzogtbums Warten in Kreife ber ehema⸗ 
lige Dreifamfreis feinen Namen. (Th. Alfr. Leger.) 


. DNIBURG (ebemals Iburg), Städtchen im Kreife 
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Bradel im Regierungsbezirfe Paderborn am Dſtrande bes 
geſchichtlich ſo berühmten teutoburger Waldes, wo ‚Der: 
mann ben Varus ſchlug, von febr bebeutendem Alter, und 
war fonft ber Sit eines Archidiakonats. Schon im I. 
1345 wurben feine Privilegien und Freiheiten erneuert, 
weil fie durch Unglüd verloren gegangen waren. Im 30: 
jährigen Kriege litt die Stadt viel. Sie hat 1600 Einw. 
In der Nähe liegen die Ruinen von Iburg, eine der bes 
rühmteften altſaͤchſiſchen Feften, welche nach unverbürgten 
Angaben bereits von dem fräntifhen Könige Pipin erbaut 
worben fein fol. In einem Zuge Karl's des Großen gegen 
die Sachen im I. 775 mwurbe fie eingenommen; fpäter 
ward fie zerflört. Im J. 1134 fehte Biſchof Bernhard 1. 
von Dsnabrück auf die Iburg einige Nonnen Benebictis 
ners Ordens; aber da die Gegend zu raub war, fo warb 
das Klofier nah Gerdenen verlegt. Im J. 1189 ward 
bie Burg befeftigt, jedoch auch bald wieder zerflört. Vom 
3. 1309 an erfheint fie unter dem Namen Driburg. 
Die Zeit der aänzlichen Ferftörung iſt unbekannt; ein als 
ter Thurm und weniges Gemaͤuer find die einzigen 
Überrefte, 

Am befannteften ift der Ort durch feine in geringer 
Entfernung von ihm liegenden Mineralquellen, welche 
bier unter ähnlichen Verhältnijfen zu Tage treten, als die 
benachbarten Quellen.von Pyrmont. Nah F. Hoffınann 
(Überficht der orographifchen und geognoflifhen Verhält⸗ 
niffe vom nordweſtlichen Zeutfchland I, 176), meldyer 
bie Gegend zuerfi genauer unterfuchte, liegen die Quel— 
len in einem eigentlichen Keffeithale. Nähern wir uns 
demfelben von Norben, Dſten ober Süden ber, fo fteis 
gen wir nicht ohne Befremben fanft gegen baffelbe auf; 
zulegt aber, fobalb wir den Blid in dafjelbe werfen koͤn⸗ 
nen, befinden wir uns an dem Rande von ringförmig 
abgefchnittenen Höhen, welche mit verhältnißmäßig fehr 
ſchnell auffteigenden fteilen Abfällen. dem Innern beö 
Thalgıundes zugekehrt find. Abgeſehen von zwei wenig 
bebeutenden Rüden, welche in diefer Einfaflung vorkom⸗ 
men, finden wir uns daher im Innern biefes Thales 
vollkommen abgefchloffen. Hier tritt aus dem Flögfalk 
in einer Höhe von 633 Fuß über dem Meere bie reich⸗ 
baltige Quelle hervor. Erſt gegen bad Enbe bes 17. 
Jahrh. wurbe fie bekannter. Der Bilhof von Fürften- 
berg ließ bier mehre Anpflanzungen machen und fein Leib⸗ 
arzt Bernhard Rottendorf befchrieb den Brunnen im J. 
16685 im J. 1714 warb das Waſſer zuerft chemiſch von 
Meffel unterfucht. : Im 3. 1743 befahl der Kurfürſt Cie 
mens a. ‚ daß der Brunnen gereinigt werben follte; 
mas auch im 3.1755 geſchah. Bom J. 1769; wo zuerſt ber 
Amtmann Meyer den Brunnen von dee Stadt padete, 
war die Verfendung des Waſſers fehr lebhaft, jedoch erft 
feit 1782, wo der Freihere von Sierftorf die Quellen 
nebfi mehren Gerechtfamen faufte, wurde das Bab be: 
fuchter. Der Haupttrinfbrunnen, ber in jeder Stunde 
wenigftens 3150 Quart Waſſer gibt, iſt mit einem acht: 
edigen Häuschen Überbaut; außer ihm werben nod ber 
Louifenborn und die Satzer falinifhe Schwefelquelle zum 
Zrinfen gebraucht. Die verſchiedenen Quellen follen in 
ihren Beflanbtheilen übereinfiimmen, Sm Allgemeinen ift 
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das Waſſer Mar, von ſcharfem, ftechenbem, angenehmen, 
fäuerlihem und eifenhaftem Geſchmacke, weldyen es lange 
behält, und Bann in großer Menge genoffen werben, obne 
daß es den Kopf einnimmt. Wegen feiner Kohlenfäure 
perlt es ſtark und wirft in ben Quellen viele Blafen. 
Wir befigen zwei Analyfen, eine von Weftrumb, eine 
neuere von du Menil; darnach enthalten 16 Unzen: 
Nach Weftrumb. Nach du Menil, 
Schweſelſaures Natron . 11,17 Gran 6,535 Gran 


Sulzfaures Natron... 0,13 = 0,283 = 
Schwefelfauren Kalt, . 1068 =» 10,973 = 
Saljfauren Kal .... 006 = 0 s 
Koblenfauren Kalt ... 680 = 7720 =» 
Schwefelſaure Talkerde 285 = 7,217 = 
Salzfaure Zalterde... 0,90 = 0,574 # 
Thonerde „oe cn 0,05 = 0 ⸗ 
Harzſtoff . ...... 013 = 0,00 = 
Koblenfaures Eifenoryd 1,33 s 0,688 = 
Koblenfaure Zalterbe. . Q =» 0,099 = 
Klefelerde ». .. 0...» 0 s 0,062 = 


34,10 34,143 

An Koblenfäure fand. Weſtrumb in ber angegebenen 
zuge von Waſſer 285,00 Kubikzoll, du Menit 34,99 
Kubifzol. Beide Analyfen weichen fo fehr von einander 
ab, daß eine genauere Prüfung wünfcensmwerth wird. 
Moſch, Taſchenbuch für Badereifende u. d. W. Driburg, 
Bley, Zafchenbuch für Ärzte, Chemiker und Badereifende, 
©. 151; der Letztere gibt eine ausführliche Kiteratur Uber 
Beſchaffenheit und Nugen ber Quellen.) (L. F. Kämtz.) 

DRIEDORF, Heine Stadt im jegigen Herzogthume 
Naſſau, drei Stunden von Herborn am Fuße bed Wefters 
waldes, zu dem fie wegen ber hohen Lage und bes fals 
ten Klima’s auch wol gerechnet wird, Sie war mit ben 
dazu gehörigen zehn Dörfern von dem Alteften Zeiten ber 
ein bejonderes Gericht und Kirchfprengel, und in ber 
Mitte des 13. Jahrh. wahrfheinlid noch alleiniges Eir 
genthum der Dynaften von Greiffenftein und ichtenftein, 
welde auch eine Burg in der Stadt hatten. In ber 
nafjauifchen Haupttheilung vom 9. 1255 wirb darum 
D. noch nicht genannt. Die Grafen bes Dttenifchen 
Stammes mögen alfo wol durch die bei D. erbaute zwei 
Burgen fi erft gegen Ende des nämlichen Jahrh. darin 
feftgefest haben. Durch einen Vergleich mußten bie als 
tern „Herren fie in Gemeiufhaft daran aufnehmen, und 
bei der Zheilung der naſſauiſch- ottoniſchen Linie, im J. 
1303, kam biefe Hälfte an die alte habamarifche Linie, 
welche bald auch durch Kauf: die andere ‚Hälfte an ſich 
bradyte, 1348 aber aus einem nicht mehr bekannten 
Grunde D. an Heffen zu Lehen auftrug. Diefed nahm 
davon bei dem bevorftehenden Ausfterben der hadamari⸗ 
fen Linie den Vorwand, fih in Befis eines Drittels 
an D. zu ſetzen. Dem naͤchſten —— Erben, 
Grafen Johann zu Dillenburg, gab ſolches Anlaß, dem 
Sternerbunde gegen Heffen beizutreten und ben Bunb ber 
altern Minne zu errichten, mit deffen Hilfe er auch Heſſen 
mwieber aus D. vertrieb. Doch Eonnte er fich darin nicht 
lange behaupten, nachdem die hadamarifche Grdfin Anna 
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bie anbern zwei Drittel wiberrechtlich an bie Grafen von 
Katenellmbogen überließ, nach deren Auöfterben Peilen 
fih des ganzen Gerichts bemächtigte. Durch den katzen⸗ 
ellenbogenfchen Vertrag fam es erfi an Naffau zurüd, 
und gehöre bis in die neuefte Zeit ald befonderes Amt, 
welches über 3000 faft ſaͤmmtlich wohlftehende Einwoh: 
ner bat, zum Fürftentbume Dillenburg, ift aber nun zum 
berzogl. naffauifhen Amte Herborn gefchlagen. Die alte 
Statt, welde vom Kaifer Albrecht I. im 3. 1305 ſtaͤd⸗ 
tifche Freiheiten erhielt, ward im I. 1817 bur eine 
Feueröbrunft ganz verheert, ift aber nun regelmäßiger 
und befjer erbaut aus der Afche wieder erftanden. Die 
Burgen find längit verfallen. (v. Arnoldi,) 

DRIESEN (in alten Urkunden Dresn oder Dresno), 
Stadt im friebeberger Kreife, Regierungsbezirk Frankfurt, 
auf einer Infel, welche von der Nege und bem meuen 
Kanale gebildet wird, Sit eines Land» und Stadtgerich-⸗ 
tes und eines Mentamtes, mit 326 Häufern und 2800 
Einw. Die Bewohner befhäftigen ſich außer den ges 
woͤhnlichen fläbtifchen Bewerben mit Handel. Ehemald 
war hier eine gegen bie Polen im 3. 1603 u 
Beftung, welche 1636 vergeblich von den Schweden bes 
lagert, aber 1639 erobert und 1650 zurldgegeben wurde, 
worauf fie im fiebenjährigen Kriege von den Ruffen bes 
fest, fpäter verlaffen und kurz darauf niebergerifien wurde. 
Die Baraken wurden auslaͤndiſchen Profeſſioniſten übers 
laffen.und aus den Feſtungsgraͤben Gärten gemacht. Bes 
fonders erwärb ſich in jener Zeit der geheime Kinanzrath 
von Brenkenhof große Verbienfte um die Stadt, indem 
er ihr eine fehejdhrige Zoll⸗ und Accifefreipeit verſchaffte 
und Fremden den Bau neuer Häufer möglichft erleichs 
terte. u. F.. Känmtz.) 
DRIFA (nord, Mpthol.), äftefte Tochter des Königs 
Soaer, Sniör (Schnee) von Jotland '), bier nicht Jüts 
land, fonbern Sand der Jotun (Riefen), ift nicht geſchicht⸗ 
lich, auch nicht heldenſaglich, fondern phyfifch = allegorifch 
u nehmen, ba ihr Urgroßvater Fornjötr (Altriefe), ihre 

toßvater: Brüder Hlör oder Aegir (dad Weltmeer) und 
Logi (Flamme, Feuer), ihr Großvater Käri (Wind), 
ibe Vater Snioe (Schnee) find, fie felbft flodigen Schnee 
(nix alata) bedeutet und ihre Geſchwiſter Mjöll (Mehl, 
d.h. mehliger, weicher Schnee), Fönn (zufammengefrors 
ner Schnee) und Thorri (ein Wintermonat vom 22, Jas 
nuar bis 22. Februar) und ihre Nichte, Thorti's Toch⸗ 

ter Goe, ber auf den Thorri folgende Monat find ?). 
' (Ferdinand FWachter.) 

Drillen, f. Säen, 

DRILLENBURG (Wilhelm van), geboren zu 
Utrecht um das I. 1625. Bon guter Familie abflammend, 
lernte er in feiner Jugend zum Vergnügen bie Malerei, 
ber er ſich nachmals widmete, bei Abraham Bloemaert; 
fpäterhin aber verließ er bie Manier biefes Meifters und 
malte im Gefchmade bed Johann Both, dem er zwar in 
vielen Stüden gleihfam, aber ohne deſſen Zon und Fär, 


1) Rad) ben ielaͤndiſch norwegiſchen Sagen im Anhangt zur 
Baorra-Edda Kuss. von Raft. 2) Bol. Finn- Magnusen, 
Lex. Mytholog. Additam. p. 1126, : 
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bung zu erreihen. Dft verließ Drillenburg einen Monat 
lang das Haus nicht, fortwährend arbeitend, bis emblich 
die Natur ihr Recht verlangte, und das viele Siten ihm 
läftig ward, Dann fleidete er fih an, und ging in das 
erfte beſte Wirihshaus, wo er oft drei bis vier Tage und 
Naͤchte zubrachte. Nach Houbraten war er Both's Schüs 
ler, und lebte im J. 1668 in Dortreht. (Doscamps 
T. II. p. 379.) (A. Weise.) 

Drillich, f. Zwillich. 

DRILLINGS- und ZWILLINGSSALZE, kann 
man jene Verbindungen zwiſchen zwei einfachen Salzen 
nennen, deren Säuren und Bafen verfchieden find, 3. B. 
zwifchen fchwefelfaurem Natron und borarfaurer Bittererde, 
wobei noch borarfaures Natron oder fchwefelfaure Bitter: 
erbe, als dritter Körper, in die Verbindung treten kann, 
zwiſchen verfchiebenen Salzen der leicht löslichen Kalien 
und ber boppelt foblenfauren Bittererbe, ober dem bops 
pelt fohlenfauren Manganomdul ꝛc. (Th. Schreger.) 

DRILO over DRILON, ZJoüwr und FSoekuv 
(Strab. VII. R 316. Prolem. Il, 17. Nikand. theriae. 
607. Plin. Il, 26. XAI, 19. Stephan. Byz. a, v. 
Avdgazıor), war ber Name eines Fluſſes in Iuprien, 
welcer jegt Drino ober Drin heißt umd unweit Scutari 
(Stobra) mündet. Strabon führt an, daf er gegen Oſten 
bis Dardanite ſchiffbat fei, und daß er gegen Süden bie 

donifhen und mafedonifhen Völker begrenze. Dethalb 
heint er ihm befonders anzuführen, denn von Schrift 
flellern ber frühen Zeit wird er nicht genannt. Aud in 
den Auszügen des Strabon fommt er vor und mwirb als 
die norbmweilliche Grenze Makedoniens angeführt und zus 
aleich feine Quelle auf den Berg Bertistos geſetzt. Dies 
iſt der Drino Bianco, denn der Berg Bertiekos muß 
na Strabon (Fragg. 1. VII. No. 3) eim Theil der Die 
narifhen Alpen fein. Der Drino Negro fommt aus dem 
See Lychnidas, jetzt Ochriba, fließt norbmärtd, vereinigt 
ſich unfern Stena mit dem Drino Bianco und bildet ben 
ſchiffbaren Drino. Bel den Bpyantinern (Anna Komnena 
und Gedrenus) kommt er unter ben Namen Drymon 
und Drinos vor, Einige Geographen wolten den bei 
Skylax angeführten Fluß Arion für den Drilon nehmen; 
alein,. wenn «8 auch auffallend erſcheinen fann, daß Sty: 
lar den bedeutenden Drilon nicht nennt, fo ift doch aus 
allen Mebenumftänden, die bei Skylar vorfommen, klar, 
Daß er unter dem Arion einen andern kleinern Fluß vers 

ſteht. Vergl. Scyl. perip p. 250, 558 ed. Gail 
(L. Zander.) 

DRIMAGO, ein Marktifleden in Bulgarien, am 
linken Donauufer, ehemals eine bedeutende Stadt, welde 
Dinogetin oder Dingutria bieß, (Rumy.) 

DRIMAKOS, ein ®tlave auf Chios, der mit mebs 
ren anbern SHaven, teren Anfübrer er warb, feinem 
Herrn entflob und ſich auf ein Gebirge:begab, wo ber 
Haufe fi fo tapfer gegen bie Gbier vertheidigte, daß 
diefe fi im Unterbandiungen einlaffen und einen Stil: 
ftand fliegen mußten. D. hielt nun bei feinen Unter: 
gebenen bie ſtreugſte Mannszuct und nahm feinen Stla- 
ven auf, ber nur um geringer Urfachen willen entlaufen 
war; dennoch fepten bie Chier einen Preis auf feinen 
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Kopf, ben er felbft einem feiner- Lieblinge zu verbienen 
riethb. Aber mac feinem Tode fanden die Gbier bald 
Urfache, ihr Verfahren gegen ibn zu bereuen. Die Sflar 
ven wurden ungehorfamer und fdlimmer als je, ba Nie 
mand mehr war, ber fie in Drbnung biet. Im Gr 
fühl ihrer Neue erklärten fie nun den D. für einen Heros 
und erbaueten ibm ein Heroon, bei dem fie ihm ihre 
Opfer brachten. Aus Dankbarkeit entbedte von dba an 
ber vergötterte D. den Ghierm im Traume, wenn bie 
Sklaven etwad gegen fie unternehmen wollten. (Arhen. 
VI, 18) (Richter.) 
DRIMIA. Eine von Jacquin —— Pflan zen⸗ 
gattung aus ber erſten Ordnung der fechsten kLinné ſchen 
Tlaſſe und aus der natürlichen Familie der kiliaceen 
(Aſphodeleen). Char. Die Corolle (dad Perigonium) 
glodenförmig, fechöfpaltig, mit zurücgerollten Feen; die 
Staubfäden im Grunde der Gorolle eingefügt, mit dieſer 
von gleicher Länge; bie Antheren faft kugelig; ber Griffel 
bervorgeftredt, mit knopffoͤrmiger Narbe; die Kapſel drei⸗ 
faͤcherig, vielfamig. Hyacinıhus unterfcheiret ſich durch 
meift höhere Einfügung der Staubfäben, trei Neltardrüs 
fen an der Epite des Fruchtfnotend, kurzen Griffel und 
wenigfamige Kapſel. Die act befannten Arten: 1) Dr, 
usilla Jargw. (le. rar. II, t. 374), 2) Dr, lJancene- 
olia Ker (Bot. mag. t. 1444, Lashenalia lanceaefo- 
lia Redoute lil., Hyacinthus revolutus -fron Rew ), 
3) Dr. undulata Jargır. (1 e. t. 376, Hyacinthns re- 
volutus Thunberg”), 4) Dr. purpuraseens Jargu, 


Fl., 5) Dr. media Jacgw. (le. rar. Il, t. 37%), 6) 


Dr. ciliaris Jargı. (1. e. t. 377), 7) Dr. elata Jargee. 
(dl. e. t. 373) und 8) Dr. altissima Ker (Bot. mag. 
t. 1380, Ornithogalum altissimum T’hunherg, Ornith. 
giganteum Jacy.), wachſen als Zwiebelgewaͤchſe, mit 
grünlichen, weißen oder rothen Blumen, am Vorgebirge 
der guten Hoffnung. (A. Sprengel.) 

DRIMO, ZJomw, 1) eine ber Mereiben. vg. 
Praef. 2) Eine von den Töchtern des Gigonten Alkyo⸗ 
neus, bie ſich nach deſſen Zode vom kanafirdifhen Vor⸗ 
gebirge binabftürgten und von der Juno in Eisndgel ver: 
wandelt wurben. (Richter) 

Drimyrrhizae Fent., ſ. Scitamineae. 

DRIMYS Forst. Eine Pflanzengattung aus ber vier 
ten Ordnung ber 13. Linne'ihen Claſſe und aus ber Gruppe 
der Illicieen der natürlihen Familie der Magnolieen. 
Char. Der Kelch ift ungetbeilt, oder zwei- ober breitbeis 
ligz die Gorole fechsbtätterig, die kurzen, an der Spitze 
verbidten Staubfäden find unter dem Fruchtknoten ein: 

efügt; die Zwillingsantheren mit der Spike feſtaewach⸗ 
en, mit fafl getrennten feitlihen Faͤchern; meift vier 
Fruchtknoten, tragen jeder eine flachgedrüdte Narbe und 
entwideln ſich zu ebenfo vielen geftielten, umgefehrt s eiföre 
migen, einfächerigen, vier oder mehrfamigen Beeren mit 
edigem Samen. Die fünf bekannten Arten find Bäume 
mit glatten, leberartigen, einfachen, ganzranbigen Wlät- 
tern; mit Ausnahme der erften, neufeeländifchen Art, find 
fie im mittlern und füdlichen Amerika einheimifh. Nach 
Gandolle (Syst. veg. I. p. 342) zerfallen fie in zwei 
Untergaitungen: Eudrimys und Wintera, 1. Eudrinys 


- farbenen Fleden, 
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Cand, Der Kelch ungetheilt, bie Blumen Hein. 1) Dr. 
axillaris Forster (Gen. t. 42, Lamarck illustr. t. 494; 
f. 2, Wintera axillaris Forst. fi. florul, ins, austr.), 
mit ablangen, an beiden Enden zugefpigten Blättern und 
einblumigen, zufammengehäuften Btüthenflielen; in ben 
Wäldern von Neufeeland, II. Winter. Der Kelch 
weis bis breitheilig ober zwei» bis breiblätterig; 2) Dr. 
Winteri Forst, (I, ce p. 84. t. 42, Winterana aro- 
matica Solander Med, obs, and ingu, V. p. 46. t. 1, 
Wintera aromatica Murray; Dr. punctata Lamarck 
ill, t. 494. f, 1, ift eine Abart) mit ablangen, fhumpfen, 
unten fchimmelarunen Blättern, meift einfachen, zuſam⸗ 
mengebäuften Blüthenflielen und weißen Blumen. Diefer 
Baum, welcher in den fonnigen Thaͤlern an der Magel: 
haensſtraße, wahrſcheinlich auch weiter nördlich in Suͤd⸗ 
amerifa, einheimifch ift, gibt die officinelle Winter'ſche Rinde 
(Cortex Winteranus oder Costus acris), welche So: 
hann Winter zuerft (1577) nad England brachte. Sie 
kommt gemöhnlich in gerollten, einen bis zwei Zoll breis 
ten unb bis drei Linien diden Stüden vor, welche außen 
und innen glatt, auf ber äußern Seite gelbgrau mit rofl: 
auf ber inmern zimmelfarben oder 
ſchwarzgrau find. Diefe Rinde ift ziemlich hart und 
fchwer, von angenehmem aromatifhem Geruch und feurig⸗ 
gewuͤrzhaftem Geſchmack (daber der Gattungsname: dpr- 
ss, von ſcharfem, brennendem Geſchmacke). Sie ent: 
bält nad Henry eim ätherifches DI (12%), ein ſcharfes 
‚Harz (108), Gärbeftoff, Ertractivftoff und Stärfemeht, 
und wurde zuerſt gegen Scorbut, dann im Allgemeinen 
ald ein rmendes, bie Nerven angenehm reijendes 
Magenmittel, in ‚Anwendung. gebracht und nicht felten 
mit dem weit weniger fräftigen, weißen Zimmt (Cortex 
Canellae albae, s. Winteranus spurius) verwechſelt. 
3) Dr. granatensis Lin. fil, (Suppl. p. 269, Humboldt 
et Bonpland pl. aequin. 1 p. 205. t. 58, Aug. de St. 
Hilaire pl. us, du Brös, t, 2628) mit ablangen, 
an beiden Enden verfchmälerten, unten fcimmelgrünen 
Blättern, langen, breiblumigen Blüthenftielen und acht 
Fruchtknoten in jeder Blume. Diefer Baum, welcher auf 
den Gebirgen von ReusGranadba und Brafilien waͤchſt, 
gibt die Casca d’Anta, eine tonifdhe, aromatifhe Rinde, 
welche in Brafilien vielfach, beſonders gegen Kolif, bes 
nutzt wird, Doß auch die bittere Paratodorinde von bie: 
fem Baume herſtamme, wie Martius vermutbet, iſt zu 
bezweifeln. 4) Dr. chilensis Card. (l.e. p. 444, De- 
/essert icon. sel. I, t. 83); mit fpatelförmigen, unten 
fhimmelgrünen Blättern, zufammengebrängten, einblur 
migen Blüthenftielen, ſechs bis neun Gorollenblättchen und 
meiſt fechd Fruchtknoten in jeder Blume. An fumpfigen 
Orten in Chile. 5) Dr. mexicana Sesse et Mocino 
(Plant. mex, ined.; Card. JL. e.); mit ablang = langetts 
fürmigen, an beiden Enden zugefpigten Blättern, langen, 
vierbiumigen Blüthenftielen und 20 — 24 Gorollenblättern. 
n Deko, (A. Sprengel.) 
DRIN (Drinos), Fluß in ber Provinz Rum⸗Ili 

der europäifhen Türkei, der aus dem Zufammenfluffe 
aweier Flüffe entfteht, nämlich aus dem fchwarzen Drin, 
welcher aus dem See Ochri und dem weißen Drin, wel⸗ 
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der auf ben binarifchen Alpen (ben illgrifchen Gebirgen) 
entfpringt. Diefe beiden vereinigen ſich, nehmen mebre 
Peine Flüffe auf, und ergießen fi dann kei Aleſſio 
in das abriatifche Meer, wo fie den Meerbufen Drino 
bilden. (H) 
DRINA, ein Fluß im türfifchen Koͤnigreiche Bobs 
nien, ber auf den binarifhen Alpen, an der jüblichen 
Grenze des Landes, unweit Piftrino entforingt, feinen 
Lauf nördlich nimmt, von Lubowitſch an die Grenze zwi: 
ſchen Bosnien und Servien biltet, hart bei Zwornik vors 
überfließt, und gegenüber von Ratſcha in Slavonien, 
in die Sau (nicht Donau, wie ſich bei Haffel finder) 
fi ergießt. (Gamauf.) 
DRINA, Diftrift in Serbien, ber zwar während 

der ſerbiſchen Revolution unferer Zeit durch den Sultan 
Mahmud von Serbien getrennt und zu Bosnien gefchlas 
en, aber vermöge des fechöten Artikels des ruffifch stürs 
iſchen Friebenstractats zu Adriauopel, vom J. 1829, 
durch einen eigenen türfifen Ferman, nebit fünf andern 
abgeriffenen Diftricten (Krajna, Zimof oder Gferna » Rela, 
Parakin, Krufchevag, Starowla), im 3. 1830 zurüdges 
geben wurde, Er umfoft die Bezirke Zadar und Rad⸗ 
gewina, öfllih von dem Fluffe Drina. (Rumy.) 
DRINGENBERG, preußifhe Stabt in der Pros 
vinz Weſtfalen, Regierungsbezirf Minden, Kreis Bar: 
burg, am Bach Die gelegen, hat 103 Häufer, 733 Eins 
mohner. In der Nähe ift ein Bergſchloß und guter Fo⸗ 
rellenfang. (H.) 
DRINGENBERG (Ludolf, nad Andern Ludwig), 

ein Mann, ber auf bie Wiedergeburt ber Wiſſenſchaften 
in Zeutfchland mittelbar, nämlich durch feine Schüler, 
einen großen und mohlthätigen Einfluß ausübte, war 
aus Weftfalen gebürtig, und zwar wahrſcheinlich aus ber 
Stadt Dringenberg im Biethume Paderborn, von welcher 
fein Name vermutblich abzuleiten if. Sein Geburttjahr 
ift unbekannt, doc läßt ſich fließen, daß er mit Rus 
dolf von kLangen, Rud. Agricola und Hegius ungefähr 
von gleichem Alter, alfo entweder kurz vor oder nach dem 
3. 1440 geboren war. Gleichzeitig mit ben genannten 
und einigen andern, nachmals berühmten Männern, war 
er ein Schüler des Thomas von Kempis, der auch ihm 
die Liebe zu einer beifern, als ter zu feiner Zeit gemeinen, 
wiffenfhaftlihen Bildung einflöfte, die er ſich auch glüds 
li aneignete. Sonft ih über feinen Bildungs» und Les 
bensgang faſt nichts Zuverläffiges befannt. Frübzeitig 
fing er an, feine gefammelten Kenntniffe Anbern mitzu: 
tbeilen und errichtete deshalb zu Schletftaht im Eifaß 
eine Schule, die bald zu einer ausgezeichneten Blüthe 
gelangte, und für das obere Teutſchland ebendas wurde, 
was für Weſtfalen und die Niederlande die Schule bes 
Hegins zu Deventer. Das Jahr, in welchem biefe 
Säule eröffnet wurde, ift zwar nicht bekannt; doch muf 
es fbon einige Jahre vor 1470 gefcheben fein, da. Wim: 
pheling (geb. 1450) noch ein Schüler Dringenberg’s war, 
und zwar fon in früher Jugend (a teneris usque an- 
nis, wie Erasmus ausdrüdlih ſagt) feinen Unterricht 
genoß. Cine nicht geringe Anzabl ber gelebrteiten Mäns 
ner wurde in dieſer Schule gebilber; namentlich wiſſen 
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wir Died, außer dem ſchon genannten Wimpheling, von 
Reuhlin*), Konr. Eeltes, Peter Schottus, Sebaſt. 
Murrho, Heine. Bebel u. A., theild mit völliger Gewiß⸗ 
beit, theild mit großer Wahrfcheinlicyfeit, wenn aber von 
Andern auch ob. von Dalberg und MWilibald Pirdheys 
mer unter die Schüler Dringenberg’3 gerechnet werden, 
fo wird dies durch bie fonft bekannten Lebensumſtaͤnde 
dieſer Männer widerlegt, Sein Unterricht fcheint fich 
zwar nicht weit über die Grammatif hinaus erftredt zu 
baben; da aber diefe grade in den damals gewöhnlichen 
Schulen fo furhtbar gemishanbelt wurde, und Dringen: 
berg, ohne feine Schuler mit ben unnügen Weitfchweis 
figteiten ber damals berrfchenden barbariſchen Lehrbücher 
aufzubalten,- nır auf das wahrhaft Müsliche fah, und 
die Foberungen des guten Gefhmads mehr berüdfichtigte, 
ald man fonft gewohnt war, fo fliftete er doch, wie der 
Erfolg am beiten bezeugt, viel Gutes. Wie lange er 
gelebt und gelehrt bat, ift unbekannt; wenn jedoch Bea: 
tus Rhenanus (geb. 1435) noch fein Schüler geweſen 
ift, fo muß ſich feine Thaͤtigkeit wenigftens bis nahe an 
dad 9, 1500 erftredt haben, Wielleicht ließ er feine 
Schule, da er mit den rafchen Fortſchritten der Willens 
[haften nicht mehr gleichen Schritt zu halten vermochte, 
allmälig eingehen, und wurde darlıber endlich vergeſſen. 
Überhaupt iR wahrfcheinlich darum, weil er beftländig an 
einem Drte lebte, ohne fi, wie andere Gelehrte feiner 
Zeit, durch große Reiſen bekannt zu machen, und weil 
er babei auch, foviel man weiß, nicht als Schriftfteller 
auftrat, fein Name weniger befannt und im Gedaͤch tniſſe 
erhalten worden, ald er verdiente, (H. A. Erhard.) 

Drino, Drinus, f. Drin. 

DRIOS, war nad Diodoros (V, 50) ein Dit und 
Berg in dem phthiotiſchen Achaja und Gig des Diony⸗ 
ſosdienſtes. Nah der Sage hatte Butes mit "Thras 
fern die Infel Strongyle (Naros) befegt. Sie trieben 
von bort aus Seeräuberei und gingen namentlid auf 
Weiberraub aus. In diefer Abficht landeten fie auch auf 
Eubda, wurden aber zurückgeſchlagen und fegelten num 
nach Zheffalien hinüber. Dort fielen fie um Drios die das 
Dionpfosieft feiernden Bakchantinnen an, und entführten 
mehre Weiber, darunter Iphimedeia, des Aloeus Ges 
mahlin, und deffen Tochter Pankratis. Aloeus fandte 
«barauf feine Söhne, Dtos und Ephialtes, aus, um bie 
Geraubten aufzufuchen und zurüdzuführen. Sie über: 
wanden auch die Thraker und eroberten Strongyle. Aber 
nun liefen fi Dtos und Ephialtes ebenfalls auf der 
Inſel nieder und nannten biefelbe Dia. Der Dionyfos: 


2 Wenn Dieiners (Etbensbeſchr. berühmter Männer ıc. 2. Bb. 
8.369) der Angabe Hamelmann’s, daß auch Reurhlin unter Drins 
enberg’s Schüler gehört babe, darum widerfpricht, „weil Rcudhe 
In fen weit früher in Bafel gelehrt habe, als Dringenberg nadı 
Schitiſtadt berufen worden fei,“ fo iſt dies ganz gedankenios hin 
efchrieben; denn Meiners mußte fo wenig, als fonft Jemand, bas 
Sabre, wenn Dringenberg eigentlich nach Schletſtadt gekommen 
ift, wehin er, allem Anfchen nad, nicht berufen wurde, fonbern 
fi) aus freiem Antriebe begab; und bort mufte er doch ſchon 
fein, als Wimphtling, ber noch einige Jahre Älter war als Reudh: 
Un, feine Schuie befuchte, alfo lange vorher, ehe biefer als keh⸗ 
rter auftreten konnte. 
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bienft wurbe eingeführt und auf einen Berg ber Infel 
wurde zugleich der Name Drios übergetragen. Diefe ganze 
Sage von dem Aloiden und. dem libergange thrafifcher 
Eolonien nad; Naros, fowie bed damit verbundenen Dio— 
npfosbienftes, gehört in bie Zeit der thrakiſchen Thalaſſo⸗ 
fratie, welche vielleicht gegen Ende des zweiten Jahr⸗ 
hunderts nach Troja's Zerſtoͤtung anzufegen if. Dabei 
muß man aber dieſe Thraker nit am Hämosgebirge 
und an den Flüffen Hebros und Strymon ſuchen, fons 
bern in Boͤotien, wie denn Penthilos, Dreſt's Sohn, 
nach Thrake fommt und fih doch in Aulis einſchifft. 
(Bergl. Freret, Men, de l’Academ.) (L. Zander.) 
RIPPA, eine unbedeutende Ortſchaft in Thrakien, 
mit einem -Pferbemechfel, 12 Mit. öflih von Kypſela 
(r& Köweia, wo jet ber Fleden Chapfylar ift) und 14 
Mil. von Syracellaͤ. Rumy. 
DRISA oder DRÜSIN, eine Heine Stadt in ber 
ruffifchen Stattbalterichaft Polozk, an der Düna und 
Drüfa, zehn Meilen von Polozk, mit einer Patholifchen 
Kirche, 133 Häufern und 590 Einwohnern. Zu ihrem 
Kreife gehören 1100 Dörfer, in welchen 28,000 Ebriften 
und 850 Juden leben. (J. C. Petri.) 
DRITARASCHTRA (Dhritaraschtra, Druda- 
Rakschaden, Tredareda), in der mythiſchen Geſchichte 
der Hindus ein Rabfcha, aus dem Gefchlechte der Kins 
ber des Mondes, da h. der im Nordweſten Indiens herr: 
ſchenden und angeblidh vom Monde abflammenden Könige. 
Er gehörte zu der Linie der Kuramas ober Kurus, bie 
von Kuru, Rabicha des Reiches Kuruffchetram, ben Mas 
men hatte, Don diefem flammte "Santanen, ber mit 
einer zweiten Gemahlin, Satyawoti, den Wiffitramerien 
(bei Polier Zfchitterburg ‘und feine Mutter John Gand: 
bari) zeugte. Diefer folgte in ber Megierung, war mit 
wei Frauen vermählt, flarb aber kinderlos. Allein die 
Riten gebaren von bem berühmten Wyafa zwei Söpne, 
den Dritarafhtra und Pandu. Wegen Blindheit kam 
nicht der erftere, fondern der jüngere, Panbu, auf ben 
Thron, doch heirathete er die Kandery, Zorhter des Kb: 
nigs von Ghanbara, und aeugte mit ihr 101 Söhne 
und eine Tochter. Don den Söhnen war Duryodhanı 
ber dltefte; und alle aufammen wurden unter dem Nas 
men der Kurus begriffen, und fo von ber Nachkommen⸗ 
{haft des Pandu, den Pandus, unterfchieden. Nach bes 
Pandu Zode fam Dritarafchtra doch noch zur —— 
und erzog auch die Kinder ſeines Bruders, deren Tugen⸗ 
den und Vorzüge bie Liebe bed Volks fo gewannen, daß 
die Kurus insbefondere ihr Haupt, Duryodhana, barüber 
hoͤchſt eiferfüchtig wurden, fie verfolgten, und als der Bas 
ter dem Durpodhana den Thron abgetreten hatte, ben 
berühmten Krieg erregten, ber fo fchön im Mahabharat 
befungen wird, Der alte Dritarafchtra überlebte bie 
ganze Kataftrophe, welche die Kurus völlig vernichtete 
und die Pandus auf den Thron bradte. ©. d. Art. 
Kuru, Pandu, Duryodhana, Yudhischtira und ans 
dere, (Richter.) 
DRITTES GLIED, bei ber Stellung der Truppen, 
fowol zu Fuß ald zu Pferde, dient bei der Infanterie zu 
Berftärkung des Momentes ber beiden vorderſten Glieder 
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und ift deswegen beibehalten worden, al man bie 6—10 
Mann tiefe Stellung verließ, um zu der flachen uͤberzu⸗ 
geben, die ſich dem feindlichen Geſchuͤtzſeuer weniger preis 
ibt, ald jene. Guſtav Adolf war ber Erſte, der in brei 
liebern feuern ließ, wobei das erfle auf das rechte Knie 
nieberfiel; eine Sitte, die bald allgemein ward, bis man 
in der neuern Zeit das Feuern auf Commando faft ganz 
aufgab, und nur bie beiden vordern Glieder feuern ließ, 
das britte aber zum Tirailliren beflimmte, wie es bei ber 
preußifchen Armee geihieht; während man bei andern 
befondere Züge und Bataillone aus dem dritten Gliede 
formirt und jie im Zreffen als Referve benugt. Für den 
erftern Zweck werben Pie lebhafteften und umſichtigſten 
Leute in das dritte Glied geitellt und befonders zum zers 
fireuten Gefecht eingeübt, wie"die Jäger und leichte Ins 
fanterie, wo es vorzüglich auf gutes Schießen und Bes 
nutzung bes Terrains anfommt. Diefe Beflimmung ſchließt 
jedoch die Abrichtung und Übung der beiden vordern Glie⸗ 
der, d.h. der ganzen KiniensInfanterie, für das zerſtreute 
Gefecht nicht aus, benn in dem neuern Kriegen kamen 
oft Fälle vor, wo beinahe die ganze Infanterie aufgelöft 
und zum Zirailliren verwendet ward. Man fcheint übrie 
gend als Grundſatz feftfegen zu bürfen, daß die Infans 
terie nie unter zwei und nie über drei Glieber bilden 
bürfe. . Die Reiterei hat bei Feiner Armee der neuern 
Zeit, ein ‚drittes Glied, fie: lebt überall nur in zweien, 
weil bad zweite beim Angriffe die im erſten Gliede ent: 
ſtehende Lüdfe ausfüllen fol. Ein drittes Glied würde 
bier bei den Wendungen und Geitendewegungen nur bins 
dernd und flörend eintreten. Die Leute deſſelben wer: 
ben zwedmäßiger zu Vergrößerung ber Fronte und zu 
Referven verwendet. (v. Hoyer.) 
DRIVESTO oder DRIVASTO, ein Städtchen in 

der tuͤrkiſchen Provinz Albanien, in einer morböftlicher 
Entfernung von Sceutari, einft zu Dalmatien gehörig 
und der Sit eines Bisthums, von welchem noch immer 
dem katholiſchen Klerus Ungerns ber Zitel ertheilt wirb 
——— Drivestiensis). (Gamauf,) 
DRIZE (la), entfpringt auf dem Mont Galtve, 
bewäflert die, Umgegenb von. Zroiner und Garouge, um 
ſich im Weiler Petit: Lancy mit der Aire zu vereinigen. 
In feinem Laufe berührt diefer Bach den an der Straße 
von Genf nah Annecy in der genfer Meierei Gompe: 
fiereö liegenden Weiler Drize, wo im 9. 1783 eine sifen: 
baltige Mineralquelle enivedt ward. Trotz der genauen 
und umſtaͤndlichen Analyse des eaux minsrales de 
Drize, pres de la ville de Carouge.an Savoye par 
P. F. Tingry (Genöve 1785), bedient man fich dieſer 
Quelle faum mehr. Zur Erläuterung bed eben angegebe⸗ 
nen Zitels werbe bemerkt, daß damald Drije zu ber 
Provinz St. Victor in Gavoyen und zu bem Theile ber 
koͤniglich farbinifhen Staaten ‚gehörte, der im J. 1815 
mit dem ſchweizeriſchen Ganton ‚Genf verbunden : wor 
en i , ((zraf Henckel von Dannersmarck.) 
„, DRNOWSKY von Dirnowitz (Nikul :Mikulon 
Nikolaus), einer der Söhne des Grafen Hebhard von 
Derned, den man als den Stammvater ber Herren von 
Kunftatt betrachtet, erbaute in der Nähe der Feſte Kunz 
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flatt, in bem brünner Kreife von Mähren, has Schloß 
Dirnowitz (Draomwice), von dem fein Sohn Kojata, laut 
einer Urkunde vom J. 1272, den Namen führte Bo: 
buß I. Drnowsty von Drnowice, Herr auf Raig, lebte 
im J. 1423. Apalbert, Herr auf Drroowice, Unterfäms 
merer von Mähren, flarb im J. 1523, und wurde in 
der Kirche zu Raitz beerdigt. Seine Hefte von den vas 
terländifhen Merkwürdigkeiten: Stare Pamieti Mark- 
grabstwj Morawskeho, liegen noch umgebrudt, Bos 
buß II, Bedrich's Sohn, verkaufte Raitz ums 3. 1520, 
trat Drnowice an feinen Bruder Gtibor IL, der im N. 
1528 als Dbrifters Landrichter in Mähren vorfommt, ab, 
und wurde in feiner dritten Ehe mit Helena von Bieros 
tin ein Vater von fünf Söhnen, Wenzel IL, Bern . 
hard H., Stawibor, Paul und Bohuß IL Wenzel U. 
fiel vor Eſſek im 3. 1537, Bernhard II. brachte bie 
Herrtſchaft Rai wieder an fi, erfaufte -von des Mapis 
milian Lew von Rozmital Gläubigen im I. 1586 die 
Henrfchaft Kanig, brünner Kreifes, und wurde in feiner 
Ehe mit Anna Zabka von Limberg ein Vater von ſechs 
Kindern, von denen aber nur Bohuß IV., Johann III, 
und Dorotbea bie Kinderjahre überlebten. Bohuß IV. 
vermäblte fih den 25. Jan. 1593 mit Magdalena, des 
Landeshauptmanns Hynek von Wrbna Tochter, und hatte, 
da er felbft ohne Nachkommenſchaft, feinen Bruder, Jos 
hann II. zum Erben. Dieſes lehten Mannes einzige 
Tochter Johannd *), war an Georg Ehrenreid) von Rog⸗ 
gendorf verheirathet, nahm, gleichwie ihr Eheherr, Antheil 
an der großen Rebellion und verlor darüber ihr ganzes 
Eigenthum. Kanihz insbeſondere erkaufte aus ihrer Gons 
fiscation der Gardinal von Dietrichſtein. — Eine Sonder⸗ 
barkeit bei diefem Geſchlechte darf nicht übergangen wer⸗ 
ben. Der Gtammvater, Gebhard, war ein Graf von 
Berned; drei feiner Söhne mit ihren Nachkommen, mit 
ben drei Dauprlinien des Haufes Kunftatt blieben in 
bem Herrenſtande (in dem hohen Adel), die Ornowsky 
waren nur Ritterflandes (dem niebern Adel angehörig). 
e (v, Stramberg.) 
DRÖBAK, ein anfehnlicher Cadeplag in Norwegen, 
am nordoͤſtlichen Ufer des GCpriftianiafjord (Meerbufens) 
zwifhen den Städten Ehriftiania und Moß, drei Meilen 
von Chriftiania, mit 800 Einwohnern. — Labepläge nennt 
man Fleden mit Hanbelögerechtigkeit unter Städten, 
deren Bürger fie bewohnen, (v. Schubert.) 
DROBNA, b. b. das braufende und ſchaͤumende 
Waſſer, in ber Mythologie der Standinavier eine von 
den neun Wellenmäpchen, bie immer mit bleichen Haaren 
und Hüten und weißen Schleiern geben und Töchter ded 
Meergottes Üger oder Gymer, d. b. des Meeres, und 
ber Kana find. Sie find Symbole der Meereöwellen 
und, geleiten gute Menſchen glüdlih ans Ufer, oder fens 
fen bie nicht mehr. Errettbaren in den Schoß der Mut: 
ter Nana, — Zu bemerken ift, daß die Namen ber Mel: 
lenmaͤdchen zum Xheil. in Legis Altuna anders lauten, 
als in Meier's mythol. Ber. und in Berger’s nordifcher 
*) Dito Stelnbach von Kranichftein kennt fie nicht, und läßt 


ihren Bater, Jehonn JUL, in ber Wie , 
bite nur leer ** ge ſterben. Gebhardi if 
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Goͤtterlehre. Lebtere beide ſtimmen überein, dagegen bat 
tie Alfuna die Dröbna gar nicht, ebenfo fehlen auch 
Bladungbadda und Raun, mogegen fie Habda, Bara 
und Hröm nennt, doch fcheint Hröm mit Raun mol 
einerlei zu fein. (Richter.) 
DROCTULF, ein teuffcher Eigenname, ber treuer 
Helfer bedeutet. Bemerkenswerih find Droctulf ber 
Franke und Droctulf der Schwabe; der Gegenftand bie: 
fe3 erſtern Artitels fei Droctulf der Franke Er 
ward an des Frankenkoͤnigs Childebert's II. Hofe zum Beis 
ftande der Septimia zur Pflege der Kleinen bes Kb: 
nigö beigegeben. Als die Königin Faileuba, Childebert's 
Gattin, eim gleich nach der Geburt flerbendes Kind ges 
boren und frank darnieder lag, Fam ihr zu Ohren, wie 
Gewiſſe gegen fie und die Königin Brunbild zu wirken 
unternähmen. Als fie von ihrer Krankheit ſich erbolt, 
ging fie zum Könige und eröffnete iym und feiner Muts 
ter Alles, was fie gehört, naͤmlich: daß Septimia, die 
Dflegerin feiner Kinder, dem Könige ratben wolle, feine 
Mutter au vertreiben, feine Gattin zu verlaffen und ein 
anderes Weib zu nehmen, und fo wolle man vom Kö: 
nige Alles erlangen, was man wüuͤnſche, durch Bitten 
und eigenmädhtiges Handeln. Wollte der König fich 
nicht darein fügen, fo wolle ihn Septimia durch Zauber: 
fünjte umbringen, feine Söhne vertreiben und deren Großs 
mutter und Mutter von der Theilnahme an der Regie: 
rung gänzlich ausfchließen. „Theilhaber an diefem Ent: 
fhluffe," fuhr Faileuba fort, „fei der Comes stabuli 
(Marfchalt) Sunnegifil, der Referendarius Gallomagus 
und Droctulf, der Mitpfleger der Kleinen des Königs." 
Auf dieſes Vorbringen Faileuba’s wurden Septimia und 
Droctulf ergriffen, zwifchen Pfähle ausgedehnt und furcht⸗ 
bar gefchlagen. Da bekannte Septimia, daß fie ibren 
Mann, Iovius, durch Zauberfünfte umgebracht aus Liebe 
zu Droculf, und daß dieſer mit ihre unerlaubten Umgang 
pflege. Herner befannten beide das, was Faileuba dem 
Könige vorgetragen, umb zeigten mit am, baß fie auch 
Sunnegifil'n und Calomagus bei jenem Rathſchluſſe ge: 
babt. Diefe wurben fogleich aufgefucht, flohen aber aus 
Gewiffensangft in die Kirche. Der König ſelbſt ging 
zu ihnen und foderte fie auf, heraus und in das Gericht 
u gehen, damit er kennen lerne, ob ihnen Wahres oder 
alfches vorgeworfen worden, denn er vermutbe, daß fie 
aus Gewiffensangft in die Kirche geflohen. Dod vers 
hieß er ihmen, obgleich fie ſchuldig ‚befunden würben, 
Sicherheit des Lebens, da fie im bie Kirche geflohen, und 
es Chriften nicht erlaubt fei, felbit Berbrecher, wenn fie 
aus ber Kirche geführt wurden, zu beftrafen. Da wur» 
den fie herauögeführt und gingen mit dem Könige zum 
Gerichte. Bei der Unterfuchung antworteten fie: „Beptis 
mia und Droculf haben und biefen Rathſchluß eroͤff⸗ 
net, wir aber ihn verabſcheut und im bie Unthat nie ein⸗ 
willigen wollen." Der König fagte bagegen: „Haͤttet 


idr nicht beigeflimmt, hättet ihr mir die Sache angezeigt.” - 


Sie wurden vor die Zhlre binausgeworfen und flohen 
wieder in die Kirche. Septimia ward mebft Droculf 
heftig gefchlagen und im Gefichte gebrandmarft, aller ihrer 
Habe —* auf den Hof Marlegium (Marley im El⸗ 


40 — 


DRÜGE 


faß) gebracht, daß fie die Mühle zöge und für bie, welche 
im Frauenzimmer waren, Mehl zum täglichen Bedarfe 
bereite. Droctulf wurben Haare und Ohren abgefhnits 
ten, und er angemwielen, einen Weinberg zu bebauen, 
entfloh nach wenigen Tagen, warb vom Verwalter aufs 
gefucht und wieder zum Könige gebracht, bier ſchredlich 
geichlagen und wieder für den Bau des Meinbergs be 
flimmt, den er verlaffen. Gunnegifil und Gallomagus 
wurden alles beffen beraubt, was fie vom Fiscut vers 
dient, d. b. alles Lehn, und ins Elend geftoßen. Aber 
es kamen Gefandte, und unter ibnen Biſchoͤſe, vom Ab: 
nige Gunthram und baten für fie, und fie wurden aus 
dem Elende zurücdgerufen; doc wurde ihnen nichts An 
deres gelaffen, ald was fie zu Eigen hatten. Dieſes was 
ren bie für die fraͤnkiſche Sittengeſchichte merkwürdigen 


Umſtaͤnde und Folgen jener Verfhwörung, deſſen Haupt 


Droctulf wirfli war, ober wenigſtens geweſen zu fein 
befchuldigt ward (Ferdinand FWachter.) 
DROCTULF, ein gebomer Sueve ober Alemanne, 
ward von den Langobarden gefangen und war bei ihnen er 
wachfen, erhielt durch feine Tauglichkeit die herzogliche 
Mürde. Aber er vergaß feine Gefangenfchaft nicht, und 
erhob ſich, fobald er Gelegenheit fand, gegen bie Lango⸗ 
borven, ging zu den Fahnen der Dftrömer in Ravenna 
über, warb beren ergebenfier Vertheidiger und der ge 
waltigfie Befämpfer der Norbmannen. Unter feinen tapfern 
Thaten für die Oſtrömer oder Griechen war bie erfe 
die Eroberung der an bem Ufer des Po zwiſchen Parma 
und Reggio gelegenen Stabt Breicello; er ſchlug bier ſei⸗ 
nen Sig und warb ber Feinde Schreden. Der 
Langobarbenkönig Authari griff Brekcello an, Droctulf 
ward daraus vertrieben und genöthigt, nach Ravenna zu 
fliehen. Die Soldaten von Ravenna fämpften nun haͤu⸗ 
fig mit Droctulf’s Dilfe gegen die Langobarden. Her: 
zog Frodoald von leto hatte die Siadt Claſſis ein: 
genommen und hier eine ſtarke Beſatzung zurüdgelafien, 
welche Ravenna gleidfam wie eingefchloffen hielt, und 
war mächtig zur See. Droctulf ſchlug da mit geringen 
Schiffen auf dem Fluffe Babrino eine große Zahl Fans 
—— Ungeachtet ihn der Krieg gegen bie Lango⸗ 
arden fo befchäftigte, gewann er doch auch in den oͤſt⸗ 
lien ändern einen gewaltigen Sieg über die Avaren, 
und Eehrte triumphirend nach Ravenna zuräd, wo er um 
das 3. 583 ftarb und in ber Kirche des heiligen Vitalis 
begraben ward. Die dantbaren Römer festen ihm bier 
eine ſchoͤne Grabfchrift, in welcher fie Droctulf’3 Verdienfte 
um fie erhoben, und welche zugleich. das wichtigfte Denk; 
mal nr feiner Geſchichte ift}). (Ferdinand Wachter.) 
RÖGE (Gerhard, Gerd), platiteutfcher Biograph 
des 16. Jahrh. Er war ein GStralfunder von Geburt 
und in dem Haufe deö den Kennern ber pommerfchen 
Geſchichte jener Zeit ſehr befannten flraifundifchen Bür: 
germeifters Franz Weſſel, der auch die Koften zu feinem 
) Grögor. Turonens.,; Hist. Lib, IX. Cap. 28 ap, Freher., 
Corp. Frane. Hist, p. 2330 — 211, - 
2 +) Außer diefer ift Qwile: Paulus Diaconus, De Gest. 
"TLangeb. Lib. III. Cap, 18, 19, ap. Muratori, Rer. Ital. Script, 
mp, dp. 444, 445, mo füh and He Grabfihrift befindet. 
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Stubiren bergab, newiffermaßen erzogen '); wo unb wann 
er geftorben if, kann ich nicht En. Dem Andenken 
an = Woblthäter widmete er balb nad dem Tode 
beffelben eine Biographie in Form einer Chronik, welche 
folgenden Zitel hat: „Des Erbarn, VBornemen und Wols 
wyſen Herrn Frans Weſſels, oͤldeſten Börgermeifters 
thom Stralfunde, ganze levendt unbe Chriſtlyke Afffcheidt. 
Sampt aller Radefiheren vnd Prediger Namen, welker 
by fonen tyben gelevet. Dorc Gerhardt Drögen koͤttlick 
verfahtet. Tho Roſtock dorch Stephan Mölleman ge: 
drudet, Anno M.D.LXX., 12. Weil Franz Weſſel ein 
fo wichtiger Mann für feine Zeit und feinen Wirkung: 
kreis in Dommern war, indem er nicht blos ald ber 
—— der Einführung der Reformation in 
tralſund betrachtet werden muß, ſondern auch an allen 
Berhandlungen feiner Vaterſtadt faſt 50 Jahre lang eis 
nen ausgezeichneten Antheil nahm, fo ift dieſe Eleine 
Biograpbie beffelben durch Gerhard Dröge eine wichtige 
Quelle für bie pommerfche und befonbers ftralfundifche 
Geſchichte des 16 Jahrh. Sie ift indeffen fo felten, daß 
die wenigen vorhandenen gebrudten Eremplare den Werih 
einer Handfhrift haben ?). Weil der ber Biographie an⸗ 
gehängte Katalog der ftralfundifhen Rathömitglieder und 
Prediger, die dem ——— Weſſel bekannt gm 
fen, von frühern und fpätern pommerſchen Gefhichtichreis 
berm gewöhnlich unter dem Namen ber MWeffelfhen 
Chronik citirt wird, fo find neuere Schrififteller, unter 
Andern, wenigftens eine Zeit lang, auch Rühs’), auf 
den Irrthum geführt worden, als gäbe eö noch eine eis 
ene von Weſſel felbit gefchriebene Chronit im Manu: 
cript. Eine folhe Ghronit hat aber Meffel niemals 
gefchrieben, wenigftens fehweigen alle Nachrichten über 
diefelbe. Das kleine Droͤge ſche Buch ift aber in einer fo 
auögezeichnet richtigen, reinen und Haren plattteutfchen 
Spradye geſchrieben, daß es auch im diefer Dinficht Auf⸗ 
merkſamkeit und von Sprachforfchern benugt zu werben 
verdient *). (Mohnike.) 
DROGHEDA ober TREDOGH, irländifhe Han» 
delsſtadt, welche viel grobes Tuch liefert, Sit eines kathol. 
Erzbiſchofs, in ber Provinz Leinſter, Graffhaft Louth, 
am Fluffe Boyne, mit 1731 Haͤuſern umb gegen 20,000 
Einw, Den Handel befördert Ver Hafen der Stabt und 
der Drogbedatanal, welcher fih am Bopne fort bis nad) 
Trim in der Graffhaft Eaft: Meat erfiredt. Hiſtoriſch 
merkwürdig ift der Drt wegen des Sieges, weldyen 1690 
in feiner Nähe Wilhelm II, über feinen Schwiegervater 


1) Eauıt der Vorrede zum Leben Weſſel's. 2), Eie iſt au 
in Abſchriften vorhanden und wird als Monufeript zuweilen for 
gar citirt. 8) In den pommerfchen Denkwuͤrdigkeiten. Grfter 
(und einziger) Band (Greifow. 1808). S. 159. Hühs gab biefer 
angeblidyen Chronik den Ramen „Weffelfter Memeiren.” Gpir 
terhin, als der Verf. diefes Artikels ihm das Drbge'ſche Büchlein 
eigte, ſah er den Irrthum ein. ©. d. rt. Franz Wessel, 
Äh RüH ging auch bieferhalb damit um, «6 fogar wieder ab+ 
druden zu laffen. Döhnert hat es, fontel ich bemerkt habe, bei 
feinem piattteutſchen Wörterbuche nad) ter alten und neuen pom ⸗ 
merfchen und rügifden Mundart (Straif. 1781. 4.) nicht benugt, 
ſichet weit er es nicht durch eigenen Gebrauch kannte, 

%. Eneyfl.5.W. u. 8. Eefle Section. VI, . 
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Jakob II. erfämpfte. Ein Obelisf bewahrt das Anden: 
fen dieſes Sieges. (H.) 

DROGO, Pippin’s IL ober von Heriftall ditefter Sohn. 
Pippin ward durd den Sieg bei Teſtri über ven König 
Theoderich und beffen Hausmeier Bertbar Major domus 
des gefammten Frankenreichs, kehrte aber für feine Per: 
fon zurück nach Auſtrien (ſ. d. Art, Osıfranken) und ließ 
bei dem Könige Theoderich als Dausmeier Mortbert zus 
ru’). Seinen älteften Sohn Droge machte er zum 
‚Herzoge der Burgundionen und gab ihm zur Frau Anss 
trub ?), die Kochter bes vormaligen Hausmeiers Waratto, 
Witwe bed Hausmeierd Berthar, der in ber Schlacht 
bei Zeftri gefchlagen, und nicht lange darauf von feinen 
Reuten erfchlagen worden”), Go nah den mehifchen 
Sahrbüchern. Nach einer Urkunte bes Königs Childebert 
vom $. 697 hingegen war Berchar ber erlauchte Mann, 
Drogo’3 Schwiegervater, und feine Gemahlin hieß Adal⸗ 
trud, Vermuthlich hatte Drogo's Verheiratfung mit ber 
Tochter des vormaligen Hausmeierd auch wol politifche 
Bedeutung, außer daß Abaltrub eine Erbtochter war. 
Wenn Drogo von feinem Vater zum Herzoge der Bur: 
gunder gemacht wird, fo follte er unter bem Namen eis 
nes Herzogs der Burgunder bie Haudmeierftelle verfeben, 
während ber von Pippin gefehte Major domus, Rort: 
bert, eö wirklich in Neuflrien, und nur dem Ramen nad) 
in Burgund fein folte, Pippin wird feit dem Siege bei 
Zeftri Herzog und Fürft ber Franken genannt, Drogo’n 
findet man genannt Fürft ber Franten*). Die Annal, 
Äantens, fagen (S. 221), Pippin habe, nachdem Bers 
&ar, den fie. Herzog nennen, von den Seinigen erſchla—⸗ 
gen worben, beffen Fürſtenthum vom Könige Theoderich 
berausgepreßt, eö feinem Sohne Drogo gegeben, und fei 
nach Auftrien zurückgekehrt. Da Pippin Nortbert zum 
Major domus beim Könige zurüdließ und nad Norts 
bert'6 Tode Pippin’s zweiter Sohn, Grimoald, zum Ma- 
jor domus über bie Franken erwählt ward, fo hat Drogo 
Berchar’s Fürftenthum nur in Beziehung auf Burgund 
erhalten. Bon feinem Vater erhielt er auch das Herzogs 
thum Champagne’). Wenn ihn ber Vater zum Derzoge 
ber Burgunder machte, fo follte er wol an der Spite 
der Gefammt: Burgunder flehen, denn ed gab außerdem 
mehre Herzoge in Burgund. Merkfwürdbig if, daß bie 
Fortfegung der Chronit Frebegar’3 gar nicht erwähnt, 
daß Drogo von feinem Vater zum Herzöge ber Burgun: 
der gemacht worden, fondern blos fagt: Drocus, von 
feinem Vater unterwiefen, erhielt das Herzogthum Cham: 
pagne. Grimoald ber Jüngere warb bei dem Könige 
Epildebert zum Major palatii über die Franken erwählt. 


1) Gesta Fraucorum. c. 50, 2 So ift wel für Auftrub 
in den Annal. Metens. ap. Pertz. T. 1. p. 321 zu ieſen. 8) 
Annal. Met. p. 821. 4) Childeberti Regis Praeceptum de 
Nocito villa ad Monasterium "Tunsonis- vallis pertinente an. III 
regni ejus ap. Mabillon., Rei diplomat. Lib. VI. c. 24, Bel. 
Eckhart, Commentaril de Rebus Franeiae Orientalis. T. 1. 
beit Droge ‚wird darin genannt illustris vir Drogo, filius 

tris Pippini Majoris domus, unb aus ihr erbeilt, daß feine 
Gemahlin Xdaltrub eine Erbtochter gemefen. 5) Annal, 8.Co- 
lumbae Senonensis p. 102: An. Dom. 708: Drogo princeps Fran- 
corum oblit, ss 
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Die mehifhen Jahrbücher hingegen erwähnen gar nicht, 
daß Drogo den Dacatum Campanensem erhalten, fondern 
fagen: Pippin richtete das Deich der Franken mit wun⸗ 
derbarer Ordnung ein; daher ſetzte er Drogo'n, feinen 
Erfigebornen, zum Herzoge der Burgunder und gab ihm 

Frau Anstrub u. ſ. w. Vergleichen wir bie Angaben 
= Annal, Xant., ber Fortfegung Fredegar’s und ber 
Annal, Met. mit einander, fo erhellt, daß Drogo Ober: 
berzog von Burgund ward und bad Herzogthum Chams 
pagne an ber Grenze von Burgund erhielt, damit er als 
Erige feiner Macht auch eins jener Herzogthlimer bes 
fäße, in welches das fränkifhe Reich eingetheilt war, 
oder mit andern Worten, in Beziehung auf bie Burguns 
der war Drogo Oberherzog oder Fürft, welches mehr als 
Herzog bebeutete, d. b. verfah die Stelle bes Hausmeiers, 
und in Beziehung auf bie Champagne war er Herzog in 
dama’@er gewöhnlicher nieberer Bedeutung. Drogo farb 
an einem beftigen Fieber“) zur Frühlingszeit”) bes J. 
708*) und warb in ber Kirche bed heil. Arnulf”) zu 
Met begraben. Drogo’s und Adeltrud's ') Söhne was 
ren Hugo, nachmals Erzbifhof von Rouen, - u... 
nulf, Pippin und Gobdefrid ''), (Ferd, Wachter.) 

Cont. Fredegarii Cap. 101 ap, Freher,, Corp. Hi 

Pi, p. 155, Denia Mialnsnie, + P: 289. 3 Ok. 
Fred, „155. Annal. 8, Amandi ad ann, 708. p. 6. Annal, 
"Til. ad ann. 708, p. 7. Annal. Petaviani ad ann. 708. p. 7, 
Ado, Ghr. bagegen ©. 318 fagt, daß Drogo, Pippin’s Eohn, 
zur Winterzeit im 3. 708 geftorben. 8) Anmal. Laurish, ad 
ann. „22. Annal. Nazarii ad ann. 708, Chron, Moissae, 
p. 280. FZolſchlich fagt daher bie Grnenlogia Do- 
mus Carolingieae ap. Pertz. T. II. p. 311: Drogo fri nach 
Pippin’s Zobe Major domus geworben, ba doch aud dem Zebesjabre 





Drogo's hervorgeht, daß er vor dem Water geftorben, welches bie 
meriichen Jahrbücher S. 322 auch ausbrüdtik fagen. 9) Cont, 
FPredegar. I. 1. Annal. Met. ad ann. 708. p. 321. 10) We⸗ 


nigftens wirb als Drogo’s und Adeltrud's Sohn, wie bie Gesta 
Abbatum Fontanellensium, Cap. 8, ober Anstrub’d, wie bie 
megifhen Jahrbücher fie nennen, Hugo genannt, und wenn Droge 
nicht zweimal geheirathet, find es auch die Übrigen. über Drogo 
felbft J. aud bie Gesta Abb. Fontanell. Cap. 2, p. 275, 276, 
wo urtundlich erwähnt wirb, Pippia's Gattin Plectrub unb ihre 
Söhne Drogo und Brimoaldb, Brippo und fehr viele andere Eble 
en der Zuſammenkunft im zwölften Jahre der Regierung bes 
bnlas Hilbebert beigewohnt. 11) S. bie Urf. derfelben vom 
3.715, wo fie dafür, daß der Abt von der Basilica Sanctorum 
Apostolorum, bie außerhalb ber Mauer zu Meg, und wo ihr 
Großvater Arnulf begraben ift, ihren Water ebenbafelbft hat bes 
ſtatten taffen, zum Geclenbeil ihres Vaters bie Schenkung des 
ofs Vigiacum im meger Gaut beftätigen, die ihr Water und 
vater dem Kloſter gemadt. Die Urkunde if bei Buccetius, 
Probat. Geneal. France. p. 71 unb im Xusiuge baraus bei 
v. Edhart, 1. ThL ©. 288. ine Urkunde ift aud bei Dias 
terne und Durand, in welcher Ders Arnulf bes weiland 
Drogo feinen Theil an dem Hofe Bollane dem epternaier Kofler 
fhentt, f. v. Edhartz; aber die Urkunde vom 9.716 (bei Bucs 
cetius &. 69), in weicher Arnulfus gratia Dei post geniterem 
suum Drogonem, dono avi sui gloriosi Prineipis Pippini, Bur- 
—— Dux 7* ui en —— 8 —ã 
inzufügung der Jabrrs; ber den nung um 
römifchen Zu verbädhtig, f. v. Edhart. Nah dem Aus 
zuge einer Urkunde vom zmblften Regierungsiahre bes u 4 
Theoderich (bei Buccetius S. 69) ſchenkt Godefridus Dux 
Yus Drogonis der meger Kirdie ben Hof Flevigntla. Die Annal. 


Potariani, p. 7, und bie Annal, Laurisham. p. 24 fagen zum I. 
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DROGO, DRUOGO, TRUAGO, Karl's bes 
Großen und Regina’s') natürlicher) Sohn, Biſchof von 
Met, warb geboren ben 17. Jun. 802 ober 803°), und 
im J. 813, al& Karl der Große feinen Sohn Ludwig 
den Frommen zum Kaifer erhob, biefen vom Water an: 
empfohlen *). Sein Halbbruder, Kaifer Ludwig, nahm ihn 
im 3.814 zu feinem Tiſchgenoſſen an, und ließ ibm bei 
fi) im Palaſt oder der Pfalz erziehen *). Gleiches that 
der Kaiſer auch mit feinen andern Halbbrübern Hugo 
und Eheoderich. Als aber des Kaiferd Neffe, König Bern: 
hard von Stalien, fi empört und er ibm batte blenden 
laffen, veränderte er im 3. 817 audy fein Betragen ge: 
gen feine natürlichen Halbbrüber, umd ließ fie fcheeren, 
oder ihnen bie Zonfur geben, um, wie Theganus fagt, 
die Iwietracht zu bänbigen*). Die zu Klerifern gemach⸗ 
ten Drogo, Hugo und Tbeoderich ſchidte er, jeden 
getrennt, in ein befonbereö Klofler, und nun rubte, wie 
dad Zeitbuh von Moiffac binzufügt, das Reich vom 
Zorne. Unmittelbar vorher erzählt das Zeitbuch, wie 
Bernbarb’s Anhänger beſtraſt worden waren’), Sie hat: 
ten alfo ihre Augen auf Drogo'n und feine Halbbrüber 
gerichtet gehabt, und biefe unfhulbigen Werkzeuge muß ⸗ 
ten nun büßen. Statt in den Künfien des Kampfes ließ 
fie ihr kaiſerl. Halbbruder nun in den freien Rünften uns 
terrichten ®), db. b. ihnen eine gelehrte Bildung geben. 
Drogo lebte als Kanonifer der meter Kirhe, als Bir 
ſchof Gundulf im 3. 823 flarb; dba ließ der Kaifer ihn 
von dem Klerus zum Bilchofe wählen und beförberte ihn 
auf den Bifhofsftuhl zu Meg’). Zu Frankfurt auf dem 
Dinge den 12. oder 13. Jun.“) im 9. 823 war es, 


723 zwei Söhne Drogo's gebunden unb einer geflorben, und Karl 
wird krank. Daffelbe fogen bie Annal, Nazarieni, und madın 
auch einen ber gebundenen Söhne nambaft, nämlich Arnold. Der 
gegen fagen die Annal, Alamanın, zum 3. 728 S. 24: Imei Göbne 

arl’# gebunden, Arnold, Druogo, und einer geftorben und Karl 
erkrantt. 

1) Einhardi Vita Caroli M. Cap. 18 ap. Pertz,, Mon. 
Germ. Hist. Seriptt. T, II, p. 453. Karl's bes Großen und fe 
ner Beifdtäferin Regina zweiter Sohn war Hugo. Mit Drogo 
und Prao wird häufig in Werbindung genannt Thtoderich, melder 
aber Karl’d des Großen und der Beifchtäferin Adallind's Soba 
war. 2) Chron. Moissiacense ap. Pert:. Mon. Germ. Hist. 
Beriptt. T. 1. p. 815, Annal. Leob, ap. eund. T. II, p. 195. 8) 
802 aut 808 fagen- bie Annal, Weissenburgenses, ap. eund. Mon. 
Germ. Hist. Seriptt, T. 1. p. 111. ) Chron. Moissiac. ad 
ann. Pa: 811, 

T. II, p. 651. 
7’ Chron, Moissiac, ad ana. 817. p. 318, 
9), Einhardi Annal. 7 I. 


fei Karl 
ben. Mit 


uni zu Frankfurt er Preöbpter orbinirt worden. it ihnen 
viniacensis unb ber Berf. beö Chron. 8. 
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daß Drogo zum Priefter orbinirt warb, morauf er ben 
Biſchofsſtuhl von Med beflieg. Auf dem nimweger Dinge 
im &. 830 ward nach der Verorbnung des Papfles und 
der Übereinfiimmung der Bilhöfe kanoniſch befchloffen, 
daß der Kaifer feine Gemahlin wiedernehmen folte, Da 
fhidte der Kaifer Große bes Reichs ab, daß fie fie ehren: 
vol zu ihm bringen ſollten, und darauf ihr entgegen feis 
nen Sohn Karl und den Biſchof Drogo, daß fie fie mit 
großen Ehren in die Pfalz zu Aachen geleiteten "'). Durch 
die Hand Drogo’s, des Bifchofs von Metz, -und bes 
Erzfapland der Pfalz *), unter bem Beiltande der Erz: 
bifhöfe Ebbo von Rheims, Hetti von Zrier und Dlgar 
von Mainz, ließ ber Kaifer im I. 831 Anfchar'n zum 
Erzbiſchofe weihen . Im Januar des 9. 832 finden 
wir Drogo’n mit mehren andern Bifchöfen im Klofter zu 
St. Denys verfammelt '*). Als im J. 833 Kaifer kub⸗ 
mig auf bem Zügenfelde faft von Allen verlaffen wurde, 
ſtand fein Bruder Drogo an der Spike der wenigen Ges 
treuen, bie ihn nicht verließen und nicht zu feinen Söh: 
nen übergingen '). Der Kaifer fam in feiner Söhne 
Gewalt. Der ältefte, Lothar, führte ihn mit ſich. Ihn 
aus beffen Gewalt zu kefreien, bemühte ſich Drogo fehr, 
fandte namentlih an feinen Neffen, ben König Pippin 
von Aquitanien, um ihn zur Befreiung feines Waters 
aufzumuntern “). Der Kaifer warb durch feine Söhne 
Ludwig und Pippin befreit. Bei dem Bilhofe Drogo 
feierte der Befreite, von ihm auf das Anftändigfte auf: 
ge; Dftern bed 3.835 zu Metz “). Das meter 

rzbisthum ift befanntlich ein zweifelhaftes, deshalb wird 
auch Due bald, unb zwar am gemöhnlichiten '"), blos 
Biſchof, bald Erzbifhof ‘*) genannt; doc fland er an 
der Spige der Geiſtlichkeit des fraͤnkiſchen Reichs; fo auf 
der carifiacer Synode im I. 837 unterfchrieb er fich zus 
erſt: —— —— et Senior Capellanus sub- 
scripsit. Agolandus Archiepiscopus subscripsit ”) etc. 


11) Annales Mettenses, T. I. p. 336. 12) &. lie 
tundenbruhflüd bei Mabillon, R. Dipl. Lib. VI. Cap. 75. Wal. 
Esihart, T. U. p. 855. Die ur. Lubwig’s vom I. 834, 
Privileg. Hamburg. No. 1 ap. Lindenbrog., Beriptt. p. 1 
brüdt e6 aus: per manus Metensis et sanctae Palatinae digni- 
tatin praesulis; Reimbert, Vita 8, Anskarii, Cap. 12 ap. Pertz, 
T. II. p. 698 burdy sanctaeque palatinae digoitatis tunc ar- 
chienpellani; Andere, 4.8. bie Vita Hiudovici Imp. 02 63. 
. 697, durch sacri palatiiz fo Mubolf von Fulda, S. 362 blos 
urch archicapellanus, und andere am gewöhntichften blos durch 
archicapellanus, Die Urk, vom I. 887 bei Baluzius, Miscell. 
T. 1, 50 burdy. senior capellanus, und bie Urk. vom J. 
889 (bei Mabillon, Annal, Benedict), wo Kalfer kudwig auf 
Verwendung feines geliebteften Bruders eine Schenkung madıt, 
durch sneri palatii summus ; fo aud ber Gatalogus 
Epise, Metens. ap. Pertz. T. II. p. 269. 18) Die in voriger 
Anm, erwähnte urk. in Reimbert. über bie Zeit vergl. Weber 
kind, Roten zu einigen Geſchichtſchreibern des teutſchen Mittels 
alters. 1. 1,9. ©. 54. 14) Brubftäd der Urt, bei 
Mabillon, R. Diplom. Lib. VI. Cap. 75. Bol. die achte Anm. 
zum Art, Otgar, Erzb von Mainz. 15) Annalium Bertinia- 
norum P, I. ad ann. 833, T. I. p. 426. 16) Vita Hiado- 
viei Imp. Cap. 49. p. 637. 17) Ibid. Cap. 51. 8; 638, 
Annal. ad ann. 835. p. 429, 18) So in ber Rot, 12 
angeführten urk. bri Binbenbrog. 19) &o in der Rot. 12 ans 

rien Urt. bei Balızius und Mab’llon. 20) Die Ur. bei 

ius. Vgl. Zekhart, T. IL p. 902, 
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So auch auf bem nimmeger Dinge im 9. 838 fleht als 
Zeuge einer Urkunde zuerft Erzbifhof Trugo (Dro x 
dann Erzbifchof Digar von Mainz ’') u.f.w. Als Kais 
fer Ludwig der Fromme im 9. nad Aquitanien zie⸗ 
ben mußte, weil dieſes nicht Karl dem Kahlen, fondern 
Pippin’s Söhnen umtertban fein wollte, brach Ludwig 
der Züngere den kurz vorher gefchwornen Gehorfam, 308, 
—*— des Winters, hierzu verleitete Sachſen und 
Thüringer an ſich, und fiel mit ihnen in Schwaben ein. 
Don da ging er zu Anfange des J. 840 nad Frank: 
furt, wo er mit gewandtem Geifte viele DOftfranfen auf 
feine Seite brachte. Da ſchickte der Kaifer feinen Brus 
der Drogo und den Grafen Adelbert mit vielen Anbern 
ab, baß fie das weſtliche Uſer des Rheins befdirmen 
follten. Nach Dftern drang der Kaifer mit einem gefams 
melten Heere in Zhüringen ein, wohin fih Ludwig ber 
Jüngere begeben, und biefer mußte durch bie Bänder ber 
Slaven nah Baiern flieben *). Der Kaifer erkrankte 
und ließ fih auf eine Mheininfel bei Mainz bringen. 
Während feiner Kranfpeit war Droge, ber Erzkaplan 
der Pfalz, in vollſter Tätigkeit. Er hatte ihm als eis 
nen getreuen Bruder fennen gelernt, und vertraute ſich 
und all dad Seinige ihm ganz an. Xäglich beichtete er 
ihm und nahm das heil. Abendmahl von ihm. Er bes 
fahl ibm, daß er die Kämmerer *) vor fich fommen unb 
alle Kleinode, Waffen, Gefchirre, Kleider, Bücher eins 
jein auffchreiben laffen follte. Konnte fi ber Todes⸗ 

anke nicht mehr felbft mit dem Kreuzes hoize bezeichnen, 
fo mußte es fein Bruder thun. Drogo hielt die legte 
Meffe, bie er hörte, und reichte ihm bie letzte Commei⸗ 
nion. Er flarb unter Drogo’s Segen den 20. Jun. 840. 
Sein Bruder Drogo ließ feine Leiche nah Med bringen 
und begrub ihn bier in ber Kirche des heil. Arnulf **). 
Bei den Streitigkeiten der drei Brüder nad ihres Va⸗ 
ters Tode war Drogo auf ber Seite Lothar’s; wenigs 
ſtens flieht er an der Spike derer, bie im J. 840 das 
ingelheimer Ebdict**) unterfchrieben, und fland an ber 
Spite ber Geſandtſchaft, welche Lothar an Lubwig und 
Karl fhidte, um Zeit zu gewinnen, bis fein Neffe Pip⸗ 
pin von Aquitanien zu ihm floßen konnte”), Diefen 
Pippin, Pippin’s Sohn, hatte, ald er noch Knabe war, 
Kaifer Ludwig zum Kieriter machen und Drogo'n Übers 
eben wollen, daß biefer ihm eine gelehrte ge 

othar hatte aber verhindert, daß er die Tonſur erhielt *”). 
Mit Drogo’n fanbte Lothar im 3.844 feinen Sohn Lud⸗ 
wig nah Rom und ließ ibn Erönen. Der Papft machte 
den Bifhof Drogo zu feinem Vicar in Gallien und ers 


.21) Tradit. Fuldens, Lib. L ap. Pistorium, p. 474. Bol. 
Eekhart, p. 309%, 509. 22) Rudolfi Fuldens, Annal, ad 
ann, 840. p. 362, ) mi camerse suae, As. 
Dienfimannen feine Kammer (Schatzes). 24) Vita Hludoviel 
Imp. Cap. 68, 64. p. 647, 648 gibt umftänbliche Nachticht von 
Drogo’s Dienften bei feinem franten und fterbenden Bruder. 
Nithardi Hist. Lib, I, Cap. 8. p. 655. Adonis, Chron., aud) 
bei Pertz, T. II. p. 321. 25) Cs ſteht bei Labheu⸗, T. I. 
Concil. r 1771. 24 Eckhart, p. 33. 26) Nithardi 
Hist, Lib. II. Cap. 10, p. 661. 27) Reginonis Chron. ad 
ann. 853, p. 569. Pr 
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manien’Y). Der Spnobe, welche im October 844 bie 
drei Brüder zu Ingelheim halten ließen, faß Drogo 
vor’). Er flarb den 8, Dee. ”) 856°), nachdem er 
32 Sabre 5 Monate 7 Zage auf dem bifdhöflichen Stuhle 
arleffen, auf bem Gute des heil. Petrus Mimeriacum in 
Burgund, und ward zu Meb in der Kirche des heil. Jos 
bann begraben. Er war auch Abt von Lurueil, 
(Ferdinand, Wachter,) 
DROGO, ber Norbmann, Graf von Benofa, dann 
von Apulien, war der zweite Sohn bes föhnereihen Tan⸗ 
fred von Hauteville, zwiſchen Wilhelm Eifenarm und 
Hunifrid, ging mit biefen feinen beiden Brüdern um das 
3. 1035 nah Italien, um fich bier Befigungen zu er: 
werben, ba ihr väterlices Erbe für die Theilung unter 
fo viele Söhne zu Klein war, diente nebft feinen Brüdern 
zuerfi mit tapferm Arme dem Fürften von Capua, ging 
aber dann, weil biefer zu karg war, zu dem Fürften 
Gaimar von Salerno über, Drogo's tapfere Thaten wers 
den gewöhnlich, fo lange fein Bruder Wilhelm Eifenarm 
lebte, mit unter beffen Thaten {m Allgemeinen begriffen. 
Aber feiner wird befonders gedacht bei ber. gewaltigen 
Schlacht zwifchen den täffen Aufidus und Dliventus im 
Februar des J. 1039. er Kaifer von Gonftantinopel 


batte unter Michael Docean ein gewaltige Heer nach 


Stalien gefandt; Wilhelm litt damals am Quartanfieber, 


und ließ an feiner Statt die Schlacht durch feinen Brus. 


ber Drogo leiten. Dreimal ſchlugen fih an diefem Tage 
die Norbmannen mit der fie umringenden Übermadht der 
Griechen und fiegien. Die jiegreichen Brüber bemaͤchtig⸗ 
wen fih im 3. 1040 der Städte Melſi, Venoſa, Afcoli 
und anderer, die unter der bdrüdenden Herrfchaft ber 
Griechen ſeufzten. Bon Drogo wirb insbeſondere bemerkt, 
daß er im J. 1045 die Stadt Bobinum eroberte und 
verbeerte. Der Graf Arnulf von Averfa hatte angeord⸗ 
net, daß bie Eroberungen unter feine Kriegehauptleute 
geibelt werben follten. Da fie faft ganz Apulien in ihrer. 
ewalt hatten, verfammelten fie fih im J. 1045 zu 
Meifi, und machten bie berühmte Xheilung ') der erober« 
ten und noch zu erobernden Örter. Für unfern Zweck bemers 
fen wir bier nur, daß Drogo Denofa erhielt. Als Wils 
beim im 3. 1046 flarb, ward fein Bruder Graf ber 
Norbmannen in Apulien. Die Grafen Drogo von Apus 
lien und Rainulf von Averfa begaben fih im 3. 1046 
zum Kaifer Heinric) III. nach Gapua, brachten ihm fehr 
viele Pferde und die größte Summe Geldes daher, und 
erlangten fämmtliched Land, das fie damals inne hatten, 
durch kaiſerl. Belehnung beftätigt. Die apuliihen Langos 
barben machten im 3.1051 heimlichen Berrath, baß alle 
Norbmannen in ganz Apulien am beftimmten Tage er: 
ſchlagen werden ſollten. Drogo hielt fi) damals im Aus 
28) Prudentii Trecensis Aunsi. ad ann. 844, p. 440, 
arR, 


Adonis Chron. p. 322, ne. ap. Labbeum, 24 
Eckhart, p. 879, 80) Annal, Alamann, ad ann. 856. p 


31) Der Catalogus Episc. Mett, ap. Pertz. p.269: VI. Id. Dec. 
— bad Chron, Episcop, Metens. ap, D’Achery: VI, Id, 
vvombr. 


1) Das Nähere über dieſe Theilung f. bei Zeo Ostiens, 
Chron. 8. Monast, Carinensis, Lib, II. ap. Murateri, Rer, Ital, 
Seripit T. IV. p 389, 
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guft 1051 auf dem Castram Montis Olei auf, welches 
ron ben Einwohnern verborben Montolium ?) genannt 
warb, In ber erſten Morgenbämmerung eilte er, wie 
er —7 — in die Kirche. Binter die Thüre hatte Rifus, 
fein Mitgevattee und durch Eidſchwur ihm verbunden, 
ſich verborgen, brad) dad Bündniß, und empfing, als 
Drogo eintrat, ihn mit dem Schwerte, So warb biefer 
mit vielen der Seinigen erfäplagen. Viele Norbmannen 
hatten gleiches Schidfal in verſchiedenen Orten Apuliens, 
Doch erlagen nit alle. Drogo'n folgte fein Bruder 
Huniftid als Graf in Apulien. Drogo war von Allen 
fehr geſchaͤtzt worden, da er ein vortreffliher Mann war, 
und Alles in ſich vereinigte, was man an Helden ſchaͤtzte. 
Thatkraſt, Gerechtigkeit, Biligkeit, Sanftmuth, Froͤm⸗ 
migkeit und Schönheit des Körpers’). (Ferd. Wachter.) 

DROGUE AMERE, Unter diefem Namen wird 
eine bittere, geiftige Zinctur in Dftindien häufig als 
magenftärkenbes und fieberwidriges Mittel gebraucht. Der 
Hauptbeflandtheil foll ein oflindifhes Kraut, Justicia pa- 
nieulata N. L. Burm., fein. Zfinslie, Mat, med. 
I. p. 9%. (A. Sprengel.) 

DROGUETIA. Diefe Pflanzengattung, aus der 
vierten Ordnung ber 21. Linndfchen Glaife und aus ber 
natürlichen Familie der Urticeen, hat Gaudichaud (Voy- 
age de Freycinet, Botanique p. 505) von Urtica ge: 
trennt und (ehr kurz charakterifirt, wie folgt: Die Bluͤ⸗ 
thenhülle ungetheilt, zweiblumig; die eine Blume männ: 
lich, die andere weiblich. Die beiden Arten, Dr. elliptica 
Gaudich. und Dr. ovata Gaudich, (l. e., beide, wie 
es fcheint, unter bemfelben Namen Urtica leptostachys 
Juss. Persoon syn. U. p. 554 begriffen, woyu aud 
vielleicht Urt. graeilis Aiton hort. kew. gehört), find 
Kräuter mit abwechfelnden, elliptifchen oder eiförmigen, 
ſitzen, gelägten, koͤrnig⸗ punktirten, behaarten Blättern 
und ährenförmigen Blürhen. Sie wachen auf den Mass 
carenhasinfeln. (A. Sprengel.) 

Drohnen, f. Bienen, 

DROHOBICZ, Staats herrſchaſt im fambarer Kreife 
in Galizien, melde ihren Namen von der gleichnamigen 
Stabt am Tizmanika, einem Nebenflüßchen bes Dnieftr, 
bat. Diefe Herrfchaft begreift, außer der Stadt mit ih: 
ren acht Vorflädten, zwölf Dörfer und die drei Wors 
werke Drohobicz, Bolehomice und Hubice. Der Boben 
ift in dem größten Theile biefer Herrfhaft von ee 
licher Befhaffenheit und die Lage des Hauptortes für 
den Handel günftig; indeſſen befindet fi legterer faft 
gem in den Händen der Juden, melde ben größten 

heil der etwa 8000 Einmw. enthaltenen Stadt bemoh: 
nen. Ihr Hauptgewerbe ift Wein-, Leinwand», Leber:, 


2) Gaufredus Malaterra, apud Castrum Montis Olei, quod 
corrupte ab incolis Montolium dicitur; Lupus Prorsspatha: im 
BMonte ilari, 9) Romualdus Salernitanus, Chron, ap. Mu- 
ratori 1. 1. T. VII. p. 163, 169, Anonymus Vaticanus, Histo- 
ria Sieula ap. eund. T. VIll. p. 751. Lupus Protospathe, 
Chron. ap. eund. T. V. p. 49, 44. Guilielmus Apwlus, Hist. 


Poema do reb, Norm. in Sic, Appul. et Cal, gest. Lib. II. 
p. 259. Gaufredus Malaterra, Hi. Sieul, Läb. I. Cap, V 
—VIL 1.1 p. 550, Cap. XIII. p. 559. Leo Ostiens., Chroa. 


Cosinena. L. 1, Lib, IL Cap. 80, p. 298, 
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Schnittwaarens und Specereihandel. Die Krams und 
Viehmärkte werben ſtark befuht. Von den chriſtlichen 
Einwohnern bekennt ſich ein groſer Theil zum griechiſchen 
Ritus, und dieſe haben ihre eigene Pfarre und ein Bas 
lianerflofter, in welchem zugleich eine Hauptſchule iſt; 
berbied befindet fi in der Stabt noch eine Propftei 
und eine Defanatöpfarre. Außer dem eigentlihen Ber: 
waltungsperfonale der Herrfchaft befindet fih bier ein 
BezirkösInfpectorat, welches über 13 Staatögüter die 
Aufficht hatz die vier Salzwerke zu Drobobicz, Modına, 
Solec und Slebnik liefern jährlich 74,000 Gentner Salz. 
Der Saljthon und dad Steinfalz haben hier eine große 
Maͤchtigkeit, und wären zu einer größern Benugung geeigs 
net, wofern ber Holzvorrathb bedeutender wäre. (Nach 
Liechtenſtern, „fterr. Monarchie U, 1167, und Hafz 
fel im weimar, Handb. II, 436,) (I. F, Kämtz,) 
DROIT D'AUBAINE, Jus albinagii, Fremblingss 
Heimfallsrecht '), heißt das Recht der Randesherren, ober 
anderer Hertſchaften (auch Gorporationen), die Berlaffens 
[haft eines in ihrem Lande oder Gebiete verflorbenen 
Fremdlings, unter Ausſchluß ber Erben beffeiben, einzus 
ieben. Gewöhnlich befchränkt man biefes Recht auf den 
<us?), und es iſt auch vichig, daß daffelbe der Megel 
nach nur dem Fiscus zufteht, Ausnahmömweife kommt es 
aber auch andern Herrfchaften und felbft gewiſſen (flädtis 
fhen) Eorporationen zu; fo z. B. heißt eö in bem ber 
Stadt Stade vom Erzbifhofe Hilbebold im 3. 1259 er: 
teilten Privilegium: „Item si quis alienus °) in eivi- 
tate mortuus fuerit, exuviae ejus in potestate civi- 
um et judieis per annum et diem manebunt, et si 
medio tempore legitimus heres mortui venerit, eas 
accipiat *), sin autem (non venerit), cives duas par- 
tes aceipient, advocatus tertiam“°), So unbillig 
der in dieſem Rechte ſich audfprechende Grundfaß, wos 
nad) nicht blos die vertragsmäßigen und teftamentarifchen, 
fondern felbft bie (auswärtigen) Inteflaterben von ber 
Berlaffenfchaft auögefchloffen werben, nad unfern heuli⸗ 
gen Anfichten und Berhältniffen erfcheinen muß, fo ſeht 
rechtfertigt er ſich doch aus den altgermanifdhen Verhält: 
niffen, in benen er zeais feine rechtliche Grundlage fins 
bet. Es if hierbei von ben Rechtsverhaͤltniſſen auszus 
eben, im welchen die Fremden bei ben germaniſchen 
Böitern urfprünglich fanden ®). 





1) Bacguet, Du droit d’aubaine (Paris, 1609)... Klimrotk, 
Essai sur Vétude du droit et son utilit# pour l’interpretation du 
code civil. Cap. II, (Strasbourg. 1834.) Pardessus, Menolre sur 
Vorigine du droit coutumier en France et sur son &tat u'au 
XI. aiöcle, Iu & la adance de l’academie des inscriptions (Par, 
1834), Pestel, De usu practico albinagii, praecipue in eontrover- 
süis imperii publicis (Rintel. 1718). Dirhmar, De jure albinagli, 

aecipus in Germania (Francof. 1721). Pufendorf, Observat. 
I universi. Tom, III. obs. 14. Schoenlaub, De jure albinagil 
(Argentorat. 1765). Monglas, De origine et natura juris al- 
binsgii (Argentorat. 1785). 2) &o 5. B. Runde, Grund 
fäge des gemeinen teutſchen Privatrechts. &. 320. Kıüber, Euro: 
päifches Sditerrecht. F. 82, 3) Unter Alienus ift hier ein 
Fremdling zu verftchen. l. Pufendorf loc. laud. $. 4, 8. 
4) über biefe Mitperung bes blingörechts weiter unten. 5) 
Pufendorf loc. laud. Tom. II. append. p. 188. 6) Srimm, 
Teütſche Rechtsalterthämer, S. 396 fg. 
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Bei unfern Altvorbern beruhte der gefammte Mechtös 
zuſtand befanntlidh auf dem Dafein der freien Vollsge⸗ 
meinde, welche Jeden, ber ihr angehörte, bei feinen Rech⸗ 


«ten ſchuͤtzte. Auf Fremde erfiredte fi dagegen biefer 


Schutz nicht, weil fie von ber Rechtsgenoſſenſchaft der 
Mark und Landſchaft ausgefchloffen blieben. Mindeftens 
war dies ber Sat des jtrengen Rechts. Doch ift der 
felbe wol bei feinem germanilhen Stamme in unbebing- 
ter Allgemeinheit, und feiner ganzen Strenge nad, zur 
Anwendung gebracht worden; namentlich gewiß nicht von 
benachbarten, oder gar befreundeten Stämmen wider 
ihre gegenfeitigen Angehörigen. Auch fcheint er bald zus 
naͤchſt auf beimathlofe und arme Leute beſchraͤnkt worden 
zu fein, welche die Mildthaͤtigkeit der Einfaffen, von Haus 
u Haus wandernb und betteind, in Anſpruch nahmen. 
Segen dergleichen ober ähnliche Perfonen fand in einis 
en Gegenden Zeutfchlands, felbft bis faft in bie neueſten 
eiten, fogar das fogenannte Wildfangsrecht flatt, wo⸗ 
nach fie unfrei wurden, wenn fie ſich in einer folchen 
Gegend niebergelaffen und bafelbft Jahr und Tag ver: 
weilt hatten’), Ganz anders verfubr man gegen acht⸗ 
bare Leute. Siedelten biefe fich irgendwo an, fo konnte 
zwar jeder freie Einfaffe, Jahr und Tag lang, dem 
widerfprehen. Wenn fie aber, bie ebem bezeichnete Zeit 
hindurch, ohne Widerſpruch wohnhaft geweſen, fo wurs 
den fie, wenigſtens nach dem ſaalfraͤnkiſchen Volksrechte, 
zu den Einwohnern gezählt‘), und es iſt fein Grund 
vorhanden, bei andern Stämmen, zur Zeit ber Volks⸗ 
rechte, ein entgegengefehtes erfahren voraudzufegen, 
ba fich in den Legibus berfelben, von einem ſolchen 
Verfahren nichts findet; ‘wenn es gleich nicht verſchwie⸗ 
gen werben barf, daß die Lex Salica bad einzige Volks⸗ 
recht iſt, in welchem von einem derartigen Anſiedeln 
ebandeit wird, Die Achtung des achtbaren Fremden 
ur fi aber auch für den Fall aus, mo derfelbe blos 
auf der Reife war. Dann mufte ibm Gafifreundfchaft 
—— werden, und es war das Recht darauf durch 
Sitte, und ſelbſt durch Geſetze — Hospites vio- 
lare (fagt Caesar, De bello Gallico VI, 23) fas non 
putant, qui quaque de causa ad eos venerint, ab 
injuria prohibent, sanctosque habent; jis omnium 
domus patent, vietusque communicatus, Ber ben 
Reifenden die Gemeinſchaft des Daches und Herdes ver: 
fagte, war ſowol nad den Volksrechten“), als nad ben 
Gapitularien der fränfifchen Könige ftrafbar "). Der Franke 
tonnte bei feinem Wirthe, nad der herrſcheuden Sitte, 
drei Zage lang verweilen‘‘) und genoß inmitteld den Schub 
deſſelben. Eines folben Schutzes bedurfte er aber, als 
Fremder, freilich immer; entweder den Schuß eines beflimin: 
ten, eingefeffenen, freien Mannes, oder des Königs "). 
Aus diefen Verbältniffen erklärt fih nun insbefon: 
dere auch das Fremdlingsrecht. Hatte nämlich ein Frem⸗ 
der jenen Schuß gewonnen, fo war er zwar für ſich und 








7) Mofer, Einleitung in das Burfürfttich » pfätzifche Staats: 
reiht. Gap. 7. $. 18 8) Lex Salica, 'Tit. 47. (48) Cap. 2, 
9) Lex Burgundionum. Tit, 88. Cap. 1. 10) Capitular. 1. 
a. 802. Cap. 27, Cnpitular, V. a, 808. Cap. 16, 11) Leg. 
Edovardi Confessor. Cap. 21 (27). 12) Leg. Rotharis, Cap. 390, 
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feine Habe vor Rechtsoerletzungen geſichertz zumal in 
den fpätern Zeiten, wo ihm dieſer Schug von Seiten 
des Königs fhon von Rechtswegen zuftand; weshalb auch 
3. B. in Frankreich, weldes und in Bezug auf das 
Heimfallsrecht ganz beſonders intereffirt, der Sag galt: 
„Peregrinus liber vivit“"). Allein biefer Schub war 
immer nur hoͤchſt perföntich; farb alfo der Fremdling im 
Auslande, fo flarb er nicht ald freier Mann, fondern 
als Höriger; daher auch der gedachte Say des franzöfis 
ſchen Rechts vollftändig fo lautete: „Peregrinus liber 
vivit, servus moritur.‘* Die Verlaſſenſchaft eines Hd: 
rigen fiel aber befanntlid an den Schugherrn; folglich 
auch bie Erbfhaft eines verfiorbenen Fremdlings, und 
die Erben beffelben blieben bavon aufgefchloffen, weil 
ihnen die Rechte der Genoſſenſchaft, oder der ihrem Erb⸗ 
faffer verliehene Schuß fehlte, 

Obgleich fih das Heimfalldrecht auf biefe Weiſe hin ⸗ 
laͤnglich erklärt, fo läßt ſich doch die große Härte, welde 
darin liegt, nicht verfennen, und unter Andern ſprach 
fi) bereits Kaifer Friedrich II. aufs Beftimmtefte dagegen 
aus, wenn er in einer befondern Eonftitution den Fremden 
das Recht der letztwilligen Verfügung einräumte, auch ihre 
Berlaffenfhaft, für.den Fall des ohne Zeftament erfolgten 
Todes, den Inteftaterben zufprach, unter Aufbebung ber 
biermit in Widerſpruch flebenden Statuten, Gemohnbeis 
ten ober Privilegien. Geinem ganzen Umfange nad 
lautet biefes merfwürbige Geſetz, welches ſich unter ben 
den Gober Juſtinian's eingefchalteten Authentiten fins” 
det '*), folgender Geflalt: „Omnes peregrini et adve- 
nae libere hospitentur, ubi voluerint, Et hospitati, 
si testari voluerint, de rebus suis liberam ordinandi 
habeant faeultatem, quorum ordinatio ineoncussa 
servetur, Si vero intestati decesserint, ad hospitem 
nihil perveniet, sed bona ipsorum per manus epi- 
scopi loci, si fieri potest, heredibus tradantur, vel 
in pins causas erogentur. Hospes vero, si aliquid 
ex talium bonis contra hane constitutionem nostram 
habuerit, episeopo triplum restituat, quibus visum 
ei fuerit, assignandum, non obstante statuto aliquo, 
aut consuetudine, seu privilegio, quae hactenus con- 
trarium inducebant. Si qui autem contra hane no- 
stram eonstitutionem venire praesumserint, eis de 
rebus suis testandi interdieimus facultatem, utin eo 
puniantur, in quo deliquerint, alias, prout culpae 

ualitas exegerit, puniendi“ Gomeit, wie hierin 

iedrich „geaangen, ging man nun freilich in andern 
Quellen mchtz im melchen aber das Fremdlingsrecht ber 
Megel nach doch dahin gemildert wurde, daß man bie 
Erbfchaft den Erben des Verftorbenen dann ausantwortete, 
wenn fie fi innerhalb Fahr und Tag (d. h. binnen 
eines Jahres, ſechs Wochen und brei Tagen) dazu mel 
beten; wogegen ihnen biefelbe, bei fpäterer Meldung, 
vorenthalten wurde. Einen Beleg hierzu liefert das ſchon 
oben mitgetheilte Privilegium ber Stabt Stade. Ahnlich 
lautet dad Privilegium von Hameln, verliehen vom Ders 


18) Grolman, Ausfüprliches Handbuch) über den Gode Rar 
polton. 1, Bo. S. 86. 14) Auth, Omnes peregriai, C, Com- 
munia de successionibus (6, 59), ' 
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zog Emft im 3. 1335: „Si aliynis hospes casuali’er 
morietur in eivitate sine heredibus, judex debet 
bona illius mortui o&eupare in hospitio, in quo mo- 
ritur, anno et sex septimanis;* und ebenfo die Gon= 
firmation dieſes Privilegiums vom J. 1407: „Begebe es 
fi, daß von ungefähr ein Gaft oder Wanderdmann im 
der Stabt verftürbe one Erben, fol der Richter deſſelben 
Güter im der Herberge, darin ber verflorben, arreſtiren 
Zahr und Tag" '), Diefelben mildern Grundfäge wurs 
ben auch außer Zeutfchland angenommen, 5. B. in Schwe⸗ 
ben, wo es in den weflgorbländifchen Gefegen beißt: 
„Si virsAnglicus hie in regno moriatur, nec adsunt 
ejus agnati, hereditas ejus per annum stabit. Si 
tuns heredes non venerint, rex enpiet illam heredi- 
tatem, aut episcopus, si sacerdos sit. Si decedat 
hie vir Germanicus, nec exstent liberi, Rex capiet 
hereditatem** '*), — Erfolgte aber die Auslieferung der 
Erbfchaft, fo mußten fi die Erben freilich doch immer 
nod) den, den Grundſaͤtzen bes Abſchoſſes oder der Erbſchafts⸗ 
gabella entfprechenden, in gewiſſen (meift 5— 10) Procens 
ten der Verlaffenfhaft beftebenden Abzug gefallen laffen. 
In diefer mildern Form erhielt fich das Heimfalls⸗ 
recht bis zum Ende des Mittelalters als Regel”), Das 
egen wurden bie Rechte ber Erben fpäterhin orbentliher 
eife nicht mehr an die Verjährung von Jahr und Tag 
efnüpft. Namentlich konnte dies in Teutſchland auch 
bon deshalb als Regel nicht weiter fortdauern, weil 
biefe Verjährung, feit der Keception des römifchen Rechte, 
befanntlih nur noch als ein particulares Inſtitut fortge: 
dauert bat. Dazu Bam die oben erwähnte Gonftitution 
Kaifer Friedrich's II., welche, da fie einen integrirenden 
Beftandtheil des Coder Juſtinian's bildete, mit der Ges 
feggebung dieſes Kaiferd feit dem 15. Jahrh. die Auctos 
ritet einer gemeinen Lex seripta für Zeutichland erhielt. 
Es war baher fehr natürlich, daß das Fremdlingsrecht 
in Zeutfchland, mwenigftens feit dem 16. Jahrb., zu einem 
bloßen Abfchoßrechte herabſank; wie es z. B. in Heffen 
ber Fall war"). Zur Beit des Mittelalters wurbe das 
gegen bier durchaus feine Erbfhaft an auswärtige Erben 
verabfolgt. Denn wenn Landgraf Heinrich im J. 1291 
verorbnete: „Und wäre es Sache, daß jemand flärbe ſon⸗ 
ber Leibeserben, daß alddann ber Fürft fich nicht, oder je» 
mand von bed Herrn wegen, ziehen folt zu ben verlaßnen 
Bütern, fondern diefelben follten den nächften Erben und 
Nachkommen folgen, die in dem Fürfientpume Heffen wohn: 
haft find; fo folgert Eftor hieraus mit Recht, baf bie 
außerhalb des Fürſtenthums wohnbaften Eıben aufges 
ſchloſſen geblieben feien, was auch Landgraf Heinrich im 
3. 135% feflfegte ). Doc war dies in Bezug auf ſolche 
Erben, welche zwar auswärtig waren, jedoch immer noch 
in einem teutfhen ande wohnten, gewiß wenigſtens feit 
ber Gründung des heiligen römifchen Reichs teutfcher 


15) Beide Urkunden vgl. bei Pufendorf, loc. laud. Tom. IIf. 
obs. 14, $. #. 16) Leges Westro -Gothicae, „14 De 
hereditat. conf, Pufendorf. loc. laud. $.5. 17) Beifpiele Tier 
fern die oben gebachten bameinfhen Piivilegien von 1335 und 
1407. 18) Estor, Electa juris publici Hassiaci. p. 880, 881 
(Francoofurti 3962). 19) Estor * laud. p. 380, mot, y. 
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Nation, nur eine Ausnahme von ber Regel, ba ben 
Zeutfchen feitbem der Schuß ihres gemeinfchaftlichen Koͤ— 
nigs oder Kaiferd zu Gute fam. 

Sieht man auf das Verhaͤltniß Teutſchlands zu an« 
dern (außerteutichen) Staaten, fo dauerte zwar das Fremd⸗ 
lingörecht auch in den erfien mittelalterlidyen Zeiten einft« 
meilen noch als Regel fort, obwol meiſt nur in ber vor⸗ 
ber angegebenen, minder firengen Geftalt des fpätern 
Mittelalterd. Doc beginnen bie einzelnen wölferrechtlis 
hen Verträge, durch melde es zwiſchen beſtimmten 
Staaten aufgehoben wurde, bereits im Anfange bes 16. 
Jahrh. *). Beſonders häufig maren biefe Verträge im 
vorigen (18.) Jahrhunderte; namentlich mit Frankreich ?'), 
wo das Fremdlingsredht ſich im voller Übung erhalten 
hatte. In den übrigen Ländern wurde es, der Megel 
nach, nur retorfionsweife, und alfo nur gegen bie Untere 
thanen berjenigen Staaten noch zur —— gebracht, 
welche ſich deſſelben gegen die Bürger ber bezuͤglichen 
andern Länder bedienten. Dieſer Sat iſt z. B. in dem 
preußifchen Landrechte anerkannt worden, worin es heißt: 
„Wenn der fremde Staat, zum Nachtheile ber Fremden 
überhaupt, oder ber hiefigen Unterthanen insbefondere, 
befchwerendbe Verorbnungen macht, oder dergleichen Miss 
Bräuche wiflentlich gegen biedfeitige Unterthanen buldet, 
fo findet das MWiedervergeltungsrecht ftatt" ??); wogegen, 
abgefeben von dieſet Ausnahme, feftgefegt iſt, daß fremde 
Untertbanen, fo lange fie fi bes Schußes ber Geſetze 
nicht unmürdig machen, fi aller Rechte der Einwohner 
zu erfreuen haben, und daß die Verſchiedenheit der Rechte 
auswärtiger Staaten von diefer Regel noch Feine Aus: 
nahme machen”), Übereinftimmend ift das öfterreichiiche 
Geſetzbuch. Nah bemfelben kommen den Fremden übers 
haupt gleiche bürgerliche Rechte mit den Cingeborenen 
zu; doch müſſen fie, um gleiches Recht mit ben Einges 
borenen zu genießen, in zweifelhaften Faͤllen beweifen, 
daß der Staat, dem fie angehören, die oͤſterreichiſchen 
Staatäbürger in Rüdficht des Rechtes, wovon bie Frage 
ift, ebenfalls wie die feinigen behandele **). — In ber 
That kann man die Meciprocität in Bezug auf das Heim⸗ 
fallörecht ald den Sag des gemeinen europdiihen Voͤl⸗ 
kerrechts betrachten und als daher das Jus albinagii, 
bei Gelegenheit der Aufhebung beffelben, zwiſchen Kurs 
beffen und dem ag beider Sicilien,: von bem 
Könige diefed letztern Staats durch ein Decret vom 20. 
Aug. 1818 (ganz fo, wie es unter andern bie fchmeizer 
Zagfagungen ſchon in den J. 1803 und 1809 gethan 
batten), gegen alle Ränder, die ed gegen feine Unterthar 
nen nicht ausüben würden, für aufgehoben erflärt wurde, 
verordneten mehre Staaten Erwieberung, z. B. Öfterreich 
durch ein Decret vom 30, Zul, 1819, und die freie Stadt 
Frankfurt dur ein Decret vom 6. Zul. 1819. Auch 
wurde dad Heimfallsrecht in ber Öflerreichifchen kombar⸗ 


20) Sälözer's Graattongel en. 8,86. 6.24, Kb 
bera.a.D. Rot. 2 aire geographique et poli- 
tique de l’Alsace. Art. Aubaine (a Strasbourg 1787). Schtb⸗ 


ser a. a. O. © 293-2356 22) Preuß, kandrecht, Ginleis 


43. 25) Dafelft 5. 41, 42 24) D 16 
u | ss. ) Dafelbft 5 )Oſterreichiſch 
— — - — 


47 


DROIT D’AUBAINE 


ni * eine Verordnung vom 15. Jun, 1815 aufge 
hoben *). 

So ift denn bad Jus albinagii faft nirgends mehr 
in Gebrauch, außer in Franfreid. Wie indeffen ſchon 
bemerkt worden, ift es bier burch befondere Staatkver⸗ 
träge, vornehmlich unter der Regierung Ludwig's XV. 
und XV, mit ben meiften auswärtigen Lanbesregieruns 
gen ausgefhloffen, und was namentlich Zeutfchland bee 
trifft, fo fehlen in dem von Schlözer bis zum 9. 1786 
mitgeteilten Verzeichniffe nur noch Preußen, Hanover, 
Didenburg, Anhalt, Schwarzburg, Hohenzollern, Lied 
tenftein, Reuß, Schauenburg, —* und Waldeck *). 
Doch iſt namentlich von Preußen ein auf vollkommene 
Reciprocitaͤt gegrundeter Vertrag über die Aufhebung bes 
Droit d’aubaine mit der Krone Franfreih im J. 1811 
abgefchloffen worden *”). 

Im Übrigen ift die neuefte franzoͤſiſche Rechtsge⸗ 
f&hichte in Bezug auf biefes Recht im mehr als einer 8 
ziehung merkwürdig. Das Droit d’aubaine hatte, info 
weit es nicht durch die gedachten Vertraͤge befeitigt wor⸗ 
ben war, in Frankreich als Megel bed bortigen Rechts 
bie zum 9. 1790 fortbeflanden, wo es durch ein unter 
dem 6, Aug. diefes Jahres erlaffenes Decret der Natios 
nalverfammlung, als ein ben bamals fo bocdgepriefenen, 
und gleichzeitig boch auch fo arg mit Füßen getretenen 

enſchenrechten widerſtrebendes Recht aufgehoben wurde. 
Es iſt in That erbaulich, den hierüber und über bie 
gleichzeitige Aufhebung des Nachſteuerrechtes hanbelnden 
Beſchiuß zu Iefen, in welchem ed, ben bald darauf uns 
ter ber Guillotine gefallenen Schlachtopfern gleihfam 
zum Trotze, unter Anberm heißt: Le droit d’aubaine, 

&tabli dans des temps barbares, ... doit ätre 
proserit chez un peuple, qui a fond& sa constitution 
sur les droits de l’'homne et du citögen;‘* unb wor: 
auf dann fortgefahren wird: „Les droit d’aubaine et 
celui de la d&traction sont abolis pour toujours* **), 
Diefer, an und für ſich fehr löbliche Sat wurde dem» 
naͤchſt bis zum Gode beibehalten; auch fchloffen ſich ihm 
bie Verfaſſer des Projects zum Gobe im Ganzen wieder an. 
Doch fand es die Section des Staatörathes zweckmaͤßi⸗ 
ger, die Rechte ber Fremden auf Neciprocität zurückzu⸗ 
führen, unb fo wurde benn auch ber ſich darauf bezies 
bende Artikel des Entmwurfes nicht nur dem Gtaatärathe 
vorgefhlagen, fondern von biefem aud angenommen; uns 
ter. Berwerfung des von dem erften Gonful gemachten 
Vorſchlages, wonach der Artifel fo lauten folte: „Les 
droits eivils, dont les &trangers jouissent en France, 
sont reglös Pr le droit diplomatique"), Es ver 
dient großes Rob, daß ſich der Gtaatsrath auf dieſes 
„diplomatifche Recht" nicht einließ, und Niemand kann 
ed daneben tadeln, daß man das Ganze von ber Reci⸗ 
procität abhängig machte; wenn es gleich richtig ift, daß 
ber Staatörath zu feiner Abweihung von dem Decret 


25) Ktüber a. 0. D. $. 82, Rot. e. 26) Schldzer 
a. a. D. Preuß. Befegfammlung von 1811. S. 247. 8 
Martens, Recueil des traites d’alliance, Tom, VI, p. 239, 
an ——— Handbuch über den Gobe Rapolton. 1, Thl. 
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der Nationalverfammlung durch eine in vieler Hinficht 
dem Inhalte nach unrichtige unb namentlich in Bezug 
auf Preußen durchaus falfche Abhandlung bed vormaligen 
Staatsrathes Röderer hauptfählid bewogen wurde *). 
Denn wenn es in biefem Auſſatze heißt, daß das Fremd⸗ 
lingerecht in andern Staaten, unter andern in Preußen, 
beobachtet werbe, fo beruhte dies auf hanbgreiflichen 
Irrthuͤmern, inöbefondere auf Verwechſelungen deö Droit 
d’aubaine mit dem im preußifchen Landrechte allerdings 
nod vorkommenden Nachftenerredhte *'); auch sabgefeben 
davon, daß der König von Preußen nicht etwa erſt am 
8. Aug. 1801, fonderm ſchon am 19. Jul. 1798, und 
fogar bereits am 12. Sul. 1791, für ben befonbern Fall 
der aud Preußen nach Frankreich zu verabfolgenden ter 
gate, fowol den Abſchoß, als felbft das Droit d'aubaine 
aufgehoben hatte”), Wie dem aber auch feiz das Prins 
tip ber Meciprocität, von welchem der Staatörath aus: 
+ barf nicht getabelt werben”). Schade nur, daß 
an bavon mwieber abfprang,: weil dad Zribumat meinte, 
daß Franfreih fein Recht nicht von ber Gefehgebun 
anderer Völker abhängig machen koͤnne *j!! Ar diefe 
Meife gefchab ed benn, daß man den bezüglichen Artikel 
fo faßte: L’ätranger jouira en France des mémes 
droits eivils, que ceux, gui sont ou seront accordes 
aux Frangais par les traites de la nation, ä la- 
uelle cet &tranger appartiendra“ "*), Man war alfo 
ermit zu dem Zuſtande, welcher vor dem I41790 bes 
ſtand, zurückgekehrt, und Alles hing nad) wie vor von 
den abgefchlofjenen Verträgen ab *). Schwer ifl eö aber 
freilich, folgenden Artifel des Code hiermit in Einklang 
x bringen: „Un &tranger n'est admis a succeder aux 
iens, que son parent, &tranger ou Frangais, pos- 
söde dans le territoire de l’empire, que dans les 
cas et de la maniere, dont un Frangais sucedde & son 
parent, poss6dant des biens dans le pays de cet &tran- 
r, eonformöment aux dispositions de l'art. XL ’"), 
fol biernad ein Fremder zur Erbfolge in das von 
feinem Verwandten (einerlei ob biefer Franzofe oder ein 
Fremder fei) in Frankreich hinterlaffene Vermögen in ben 
Fällen und auf bie Meife zugelaffen werben, als ein 
Srangpfe bemjenigen Verwandten fuccebirt, welder in 
dem Lande diefes den Vermögen befigt; forhat man 
ja in biefem Artikel den Gintritt oder Ausfhluß des 
Heimfalldrechtes offenbar wieder vom der Meciprocität abs 
bängig gemacht. Und es iſt nicht wol einzufehen, wie 
biervon gefagt werben koͤnne, daß es „eonforme aux 
dispositions de l’art. XL“ fei, — Sollte übrigens bie 
Regierung Frankreichs das Fremdlingsrecht gegen bie 
Angehörigen derjenigen Ränder, zwiſchen welchen und ihr 
es an Derträgen fehlt, noch ausüben, was inbeffen unter 





30) Die u | fteht gebrudt bei Zocrd, Esprit du 
Code Na . Tom. I. p. »g. (ber Ausgabe in Dctan). 
31) Preuß. Sandredt. 2 Ihr. Dit, 17. }; 141 fg. & 161 fg. 
32) Preuß. Gefegfammlung von 1811. ©. 247. ) @rols 
man a. a. O. ©. 88. 34) Grolman a. a.D, ©. @, 
35) Code Napolson. Art, 11. 86) Prowdhon, Cours de droit 
frangais. Tom. I, p.8$, Reinhard, Bur la jouissance des droits 
cirils (Strasbourg 1825). 37) Code Napoleon. Art. 726. 
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ben gegenwärtig bafelbft obwaltenten politifchen Anfichten, 
faum zu erwarten fein dürfte, fo würde es ſich ſchon von 
felbft verſtehen, daß daſſelbe von ben bezüglichen Regies 
zungen aud gegen Franzoſen ebenfo in Anwendung ges 
fegt würbe. Die andern Staaten haben bie für ihre 
Unterthanen vertragsmäßig erworbene Freiheit vom Heim: 
fallsrechte in dem parifer Frieben vom 30. Mai 1814, 
von Neuem und mwiederbolt gefihert. Es heißt in biefem 
Frieden ausdrüdlih: „L’abolition des droits d’aubaine, 
de detraction, et autres de la mäme nature, dans 
les pays, qui l’ont reciproguement atipulde arec la 
France, ou qui lui avoient pr&ckdemment &ı& reu- 
nis, est expressement maintenue' ’*), (Dierk) 

DROIT ECRIT ET COUTUMIER, &n ber 
framzöfifchen Rechtsſprache wird unter Droit &erit und 
Droit coutumier ganz etwas andered verftanden, als 
was ber Nömer unter Jus seriptum und Jus non seri- 

tum, oder der Feutfche unter gefchriebenem und unge: 
oriebenem Rechte verfteht. 

Nach den römifchen Rechtequellen ift der Gegenſatz 
beö Jus scriptum und non seriptum wenigftend zunächft 
in der grammatifchen Bedeutung zu nehmen; das Erftere 
ift alfo das urkundlich aufgezeichnete, das Letztere aber 
bas nicht aufgezeichnete. Ausdruͤcklich heißt eö daher in 
Juſtinian's Inflitutionen: „Constat jus nostrum aut 
ex scripto, aut non ex scripto, ut apud Graecos 
or von 0 ur Iypayor, ol DE Aygaga“'), Db 
das Mecht burch Geſete bervorgerufen fei, ober auf ans 
dern Gründen, namentlich auf Gewohnheiten, berube, 
bleibt dabei gleichgültig; weshalb neben dem, was der 
Römer Lex, Plebiscitum, Senatuseonsultum, Princi- 
pis placitum nennt, insbefondere auch die Edicta ma- 

istratuum, oder die Responsa prudentum unter die 

uellen des gefchriebenen Rechts gezählt werben). Das 
gegen beſchraͤnkt fih das Jus non scriptum auf das 
Gemwohnbeitsrecht ober Herfommen, foweit dad Eine ober 
Andere befteht, ohne aufgezeidnet zu fein: „Ex non 
seripto jus venit, quod usus probavit, nam dinturnä 
mores, consensu utentium conıprobati, legem imitan- 
tur; wie es ebenfalls in den Inflitutionen heißt’). 

Aus diefer römifhen Eintbeilung des Rechts ift dem⸗ 
naͤchſt der teutſche Sprachgebrauch entftanden, welcher 
auch mit berfelben, wenn man auf den innern Ents 
ſtehungẽsgrund des Rechts fieht, zwar nicht in allen, allein 
doch in dem meiften Fällen zufammentrifft; mur daß da⸗ 
bei freilich von dem Aufgefchriebenfein gänzlich zu abftras 
biren if. „Die Meiften fagen (fo bemerkt unter Andern 
Std), das Jus seriptum fei ein ſolches Recht, was 
ausbrüdlih vom Gefeßgeber ift bekannt gemacht worden; 
Jus non seriptum fet hingegen dasjenige, fo mit flills 
fchweigender Einwilligung bes Geſetzgebers durch Gewohn⸗ 
heit entflanden ift"*). Dies ift bei uns auch noch & 
genwärtig bie gangbare Bebeutung der Ausbrüde: Ges 


38) Parifer Friede von 1814. Art. 8. 

1) 4. 3. I. de jure naturali (1,2). 2) $. 8, 7,8 eodem. 
8) }; 9 eodem. 4) Släd, Erläuterung ber Pandekten. 1. Thl. 
$. 82. ©. 430, 
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fhriebenes und ungefchriebenes Rechtz“ wenngleich von 
der ſtillſchweigenden Einwilligung des Geſetzgebers, deren 
Glüd gedenkt, gänzlidy abzufchen iſt, da fie, mie jetzt 
wol allgemein anerfannt wirb, und wofür auch bie Ge: 
fege find’), zur Gültigkeit eines Gewohnheitsrechtes durch⸗ 
aus nicht erfoderlich ift®). 

Sowol von ber roͤmiſchen ald teutfchen Bebeutung 
ift num diejenige abweichend, welche der Franzofe mit 
Deoit &crit et coutumier verbindet. Sie ſteht mit einer 
geographiihen Cintheilung Frankteichs in Verbindung, 
welches in die Pays de droit &erit, und in die Pays 
de droit eoutumier (Pays coutumiers) unterfdieben 
wird, oder vielmehr unterſchieden wurde ). Denn feit 
der Promulgation bed Code Napoleon’s hat diefe Un: 
terfheidung ihre praftiihe Bedeutung verloren, da ber 
Eode von dem Xugenblide feiner Bekanntmachung an für 


ganz Frankreich gegelten, und hiermit bafjenige aufgehört _ 


bat, worauf jene Diftinction der franzoͤſiſchen Länder bes 
rubte; fie batte nämlich darin ihren Grund, baß das 
Hecht des nördlichen Frankteichs, oder der Pays de droit 
coutnmier, d. 5. derjenigen Provinzen, welche früher 
mit Francia bezeichnet wurden, und worunter eigentlich 
das fraͤnkiſche Gallien zu verftehen ift, fi zunddft auf 
Örtliche Gewohnheiten (coutumes) flüßte; das Recht bed 
fdlichen Frankreichs, oder der Pays de droit &erit 
hingegen zunaͤchſt auf das römifche Recht. Hieraus wird 
dann auch der Gegenſatz bes Droit &erit und coutumier 
felbft Harz unter Erfterm ift das römifche, unter Letzterm 
das (locale) Gemohnheitörecht zu verſtehen. 

Zugleich ergibt fih aus diefen Bemerkungen, daß 
ber gedachte Gegenſatz der in Zeutfchland üblichen Unter: 
ſcheidung des gemeinen und partifularen Rechts, hoͤch⸗ 
ſtens nur in einem gewiſſen Sinne entſprichtz und erhielt 
das römifhe Net, im Laufe der Zeit, fpäterhin aud) 
im nörblihen Franfreih durch den Einfluß der Univers 
fitäten und der juriflifhen Schriftfteller Eingang, fo war 
dies immer etwas Factifches, nichts Juriſtiſches ). Im 
dem Sinne, in welchem das römifhe Recht für Teutſch⸗ 
land die Auctorität einer gemeinen Lex seripta befitt, 
bat es daher diefe Kraft in Frankreich niemals gebabt, — 
Ebenfo wenig aber fällt die Unterfcheidung des Droit 
&erit und coutumier mit der ſchon oben angeführten 
Unterfheidung des teutfchen Rechts in gefchriebened und 
ungefchriebenes zufammen. Denn obmwol das römifche 
Recht in Sübfranfreich daffelbe Anfıhen hat, ober viel⸗ 
mehr hatte, welches ihm in Xeutfchland beimohnt, waͤh⸗ 
rend die Iocalen Coutumes für Nordfrankreich dasjenige 
find oder waren, was unfere Statuten oder herfömmlis 
hen Rechte der einzelnen Städte oder Gegenden Teuiſch⸗ 
lands; fo bildete doch das römifche Recht, beffen durch⸗ 
greifente Gültigkeit fih in Zeutfchland befanntlich erft 
aus den legten Zeiten bes Mittelalterd herſchreibt, in dem 


5) L. 32, $. 1. D. de legibus (1, 3, 6) Puchta, Ges 
woßnbeitsreht, ©. 228 fj. (Erlangen 1828.) 7) Mejan, De 
divisione juris Franciei in jus seriptum et noa seriptum {Tra- 
jeeti ad Rhenum 1535), 8)», Sawignn, Geſchichte bes vb» 
miſchen Rechts im Mittelalter. 1. Thl. $._50, S. 183 (ber ade 
ten Auegabe). 

U. Cutoti.d. Wu. 8. Erde Section. AXVIL - 


füdtihen Frankreich, welches faft nur mit Bewohnern rd: 
miſcher Abkunft befegt war, das eigentlich angeflammte 
Woltiredt, Und indem ed daher in einem noch weit 
bödern Grabe, als ſelbſt bie erft in einer viel fpätern 
Beit entfiandenen Coutumes der noͤrdlichen Provinzen, bad 
althergebrachte Necht des Südend war, war es für dies 
fen Theil der Monarchie im Grunde nichts weiter, als 
eine große, fchriftlich aufgezeihnete Cowtume, bie zwar 
den beflimmteften Gegenfag der Localtechte des Nordens 
bildete, allein nicht ten Gegenfa& eines gefchriebenen 
Rechts zum ungefchriebenen, beide Ausdrüde in ber teuts 
ſchen Bedeutung genommen. Im Gegentheile fann man 
(von dieſem biflonfchen Standpunft aus die Sache an: 
geſehen) den Gegenfat des Droit &erit und coutumier 
eher mit dem römifch rechtlichen Unterfchiede zwiſchen Jus 
scriptam und non seriptum vergleichen. 

Die in ber That b hoͤchſt auffallende Erfcheinung, 
daß in den Pays coutumiers das römifhe Recht nur 
geringen (und mehr tharfächlicdyen) Einfluß hatte, woge⸗ 
gen es für das Necht ber übrigen Provinzen grabe bie 
faſt ausſchließliche (und zugleich fireng juriftifcye) Grunds 
lage ausmachte, erklärt fi folgender Geftalt ’): 

Da die germaniſchen Eroberungen im Norden Frank⸗ 
reichs begonnen, fo wirkten fie hier auf bie befiebenten 
Derhältniffe gerfiörender, und auf die Einwohner, befons 
ders die reichen und vornehmen, vertilgender ein, a3 im 
Süden, weldyer erſt unterjocht wurde, nachdem bad Reich 
im Norden bereits gegründet war, und bie Eroberer [dom 
feſte Wohnſitze dafelbft genommen hatten. Im Norten 
beftanid hiernach die Bevölkerung hauptfächlid aus Gers 
manen; im Güben blieb fie, der größern Mehrzahl nach, 
römifh. Nun waren die fräntifhen (ſowol germanifchen 
als römifchen) Volksrechte bekanntlich zwar feine Zerritos 
rial⸗, fondern Perfonaltechte ); nach wie vor galt baber 
nicht nur für den Germanen im Süden fein angeflamms 
tes, germaniſches Recht, fondern auch für den Römer 
im Norden fein angeftammtes, römifches Recht; weshalb 
es insbefondere auch noch in dem von Karl dem Habe 
Ion, im J. 86% zu Piſtes erlaffenen Evict in fpecieller 
Beziehung auf das römifche Recht beißt: „Super illar 
legem (Romanam), vel contra ipsam legem neo an- 
tecessores nosiri quodcungue capitulum statuerunt 
nee nos aliquid atatuimus** "'); und es gebt hieraus 
hervor, daß das römifhe Recht, auch unter der fränlis 
ſchen Herrfchaft fortwährend in ungefhwächter Gültigkeit 
verblieb. Allein bei dem vorher angegebenen Verhaͤltniß, 
in welchem die germanifhe und römifdhe Bevölkerung 
fi im Süden und Norden gegen einander verhielt, war 


9) v. Saviany a. a. O. 5.4850. (S. 147— 153 ber 
erfien Ausg.) Diee werben zugleich bie Anfihten von Moentes⸗ 
quien (Ksprit des leix. Liv. XXVIII. Chap. 4) und von Berriats 
@aint Prir (Histoire du droit Romain. p. 213 — 231) beride 
tigt. Die Berichtigung des lehtern Scrifeftellerd konnte jedoch 
erä in ber aweiten Ausgabe bes Werkes v. Sarigny (8. 183, 
Rot. *) gegeben werben, 10) v. Savigny a. a. D. 5.80 fy. 
(5. SO der erften Ausgabe), Eichhorn, Teutſche Staats: und 
Mechte geſchichte. $. 46, 11) Ediggum Pistense, Cap. 20 apud 
Baluziwn, Capitularia regum Francorum (Paris. 1677), Tum. I. 
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«3, zumal wenn man hinzu nimmt, baß in manchen 
Gegenden die Zahl ber Germanen ober Römer nur. ſehr 
gering war, wol ſehr natuͤrlich, daß man die Volksrechte, 
welche juriftifch immer noch als Perfonalrechte galten, 
im Laufe ber Zeit wenigftens ba, wo die Einwohner faft 
durchaus roͤmiſch oder germanifch waren, doch factiſch 
als Zerritorialrechte betrachtete. Und dies war denn nun 
bereitö im 9. Jahrh. der Fall, wie das ſchon gedachte 
Edict von Piſtes bezeugt. Im bemfelben heißt eö naͤm⸗ 
lich: ... „in illa terra, in qua jadicia secundum 
legem Romanam terminantur, Et in illa terra, in 
qua judicia seeundum /rgem Romanam non judi- 
cantar* *), ... Bleibt man bei biefem Terte ſtehen, fo 
möchte man ſogar geneigt fein, anzunehmen, baß ber 
fpäterhin herbortretende, juriftifche Unterfitied zwifchen den 
Pays de droit &erit und den Pays soutumiers [don 
zur Zeit Karl's des Kahlen vorhanden gewefen fei, indem 
bie Länder des römifchen Rechts von denjenigen, wo ans 
deres Recht galt, in der vorfiehenden Stelle des Ebdicts 
von Piftes doch gar zu beflimmt unterfchieben und von ein: 
ander gefondert werben. Was inbefjen in diefem Texte und 
einigen andern Gapiteln des Edicts“) auf ben Gegenſatz 
ver Bänder bezogen wird, bezieht fih in andern Stellen 
beffelben doch wieder auf die Perfonen, welde nad) 
römifchem oder anderm Rechte leben, fo z. B. in folgens 
der: „Ut illi Franci, qui cenaum de suo capite ad 
partem regiam debent etc. ... De illis autem, qui 
secundum legem Romanam vivunt ete.“ '*), a 
9. Jahrh. erfcheint demnad noch nicht als die Zeit des 
in Bezug auf die Gültigkeit der Mechtäquellen bereits 
vollendeten Xerritorialiömus, fondern erft ald bie Zeit 
des Überganges von den Perfonals zu ben Zerritorials 
rechten. Beide Arten von Rechten ftehen noch meben 
einander; und das Zerritoriele macht ſich für diejenigen 
Länbertheile, in melden die Bewohner, ihrer Herkunft 
nach, weniger gemifcht waren, nur bereit6 immer mehr 
bemerfiih. Wo 3. B. fat nur Römer faßen, trug man 
damals kein Bedenken mehr, dad Recht gradezu nach ber 
Gegend zu bezeichnen. Wo die Herkunft der Bewohner 


"weniger gleichmäßig war, ſchloß man fi dagegen noch 


an den Altern, durch die Anwendung ber Perfonalredhte 
bedingten Sprachgebraud an. Die in dem Edict Karl’s 
des Kahlen berbortretende Xerritorialität war immer noch 
von den Umftänden abhängig, mithin noch eine blos facs 
tifche, und noch nicht eine juriflifche. Zu diefer wurde 
fie exft in den nackarolingiſchen Zeiten erhoben, nachdem 
fih das Andenken der Abflammung von ben einzelnen 
früher unterfchiebenen Stämmen, unter ben fo großen 
Reformen, welche die bürgerlichen und politifhen Vers 
bättniffe in Folge der Aufiöfung des alten Frankenreiches 
auch jenfeit des Rheines erlitten, verloren hatte. 

Da das römifche und germanifhe Element hiernach 
in einer gemeinfamen Nationalität aufging, fo hätte man 
freilich erwarten follen, daß ſich über Frankreich auch ein 
gemeinfames Recht verbreitet hätte, Allein dem war 

12) Kdictom Pistense, Cap. 16. 13) Kodem, Cap. 18, 
20, 28, 81. 14) Eodem, Cap. 23, conf. Cop. 34. 


nicht ſoz wie ber Unterfchieb des Droit &orit und cou- 
tumier, in ber oben angegebenen geographiſchen Beyies 
bung, bezeugt. Daß biefer Unterfchied im Anfange des 
13. Jahrh. bereits laͤngſt beftand, lehrt unter andern 
eine vom Papft Alerander II, im 3. 1220 exlaflene 
Decretale, wenn es barin heißt: „In Francia et non- 
nullis provinciis laici Romanorum imperatorum legi- 
bus non utuntur“ '), Übrigens wird bie Entſtehung 
jener Unterfcheidung aus dem. Obigen leicht erflärli). 
Was den füdlihen Theil Frankreichs betrifft, fo hatte 
man bafelbft, ſchon feit alten Zeiten her, an dem römis 
[hen Rechte eine Quelle, welche nicht allein feit Jahr⸗ 
hunderten erfchöpfend gewefen war, fondern welche auch zu 
den neuen Berhältniffen, die fich unter den gebachten 
Umgeftaltungen gebildet hatten, paßt. Mar doch bas 
Recht, welches aus ihr entnommen wurde, ſchon während 
der römifhen Herrſchaft, in ben verfchiedenen Stabien, 
die es unter ſehr verfchiebenen dußem und innern Vers 
bältniffen hatte durchlaufen müflen, von feiner altitalis 
fen Umgebung zulegt fo fehr entkleivet worden, baß es 
eher ben Namen eineö romanifchen, als den eined römis 
ſchen Rechts verdiente, und in der weltbürgerlichen Ge 
falt, in ber es fi in ben letzten römifchen Zeitem bar 
ſtellte, feit den jüngften Zeiten des Mittelalters fogar faſt 
zu einem europäifhen Rechte werben konnte. Sehr nas 
türlich alfo, daß man ed namentlih in Südfrankreich, 
wo mebr Gründe, ald 3.8. in Zeutfchland, für daffelbe 
fpradyen, nach wie vor beibebielt. erg bageaen 
das nördliche Frankreich, fo ift zwar das römifche Recht 
bafelbft, unter dem Ginflufje der Univerfitäten und ber 
auf denfelben gebildeten Juriften, befonders feit bem 16. 
Jahrh., gleichfalls nicht ohne Einwirkung auf die Praris 
geblieben; allein dennoch ift es (was nad den vorftehens 
den Bemerkungen allerdings fehr auffallen muß) bie 
Grundlage des dortigen Rechts auch im biefer fpdtern 
Zeit nicht geworben, und der Einfluß, welden es gewann, 
war, mie bereits angeführt worden, bios ein thatfädhli: 
her. Vielmehr bilveten fi in Norbfrankreich, unter der 
mädtigen Einwirkung der Lehens und Dienflredhte, bie 
Conutumes aud, bie fih auf das Recht der Cours des 
Seigneurs ebenfo flügten, als das Recht diefer Letztern 
fi an das im Norden Frankreichs feit ber germaniſchen 
Eroberung gültig gewefene, germanifche Recht anfchlof "). 
Und fo fußte benn der gefammte Territorialrechtszuftand, 
in einer fehr erwünfchten Weile, auf das frühere, ber 
Bevölkerung im Süden und Norden mehr oder weniger 
angeflammte, unb darum mit berfelben in einem gewiſſen 
Sinne organifh zufammengemachfene Recht, welches nicht 
fo, wie es beim Code ber Fall war, als eine neugefegte 
Pflanze erſt Wurzel fhlagen mußte, fondern auf einen 
Boden, ber ihm entfprach, gebeihlich fortiebte; bis end⸗ 
lich, bei dem ungeflümen, heftigen Geifte der Franzoſen, 
ber in vielen Dingen eine fo oft unglüdliche Eile gebietet, 
während der Zeiten ber Revolution der neue Rechtszu⸗ 


15) Cap. 28, X. de privilegiis (5, 39). gl. unter Anbern 
auch Glonsa ad I, F. 58, init. 16) v. Savigny a. a. D. 
$. 49. (S. 152 ber erflen Ausg.) 
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fland vorbereitet wurde, welcher im Code Napoleon’s 
bervortritt. -— Daß übrigens die Altern Legen oder Volks 
rechte, bei ben vorbergebachten Reformen bed fpätern 


Mittelalterd, ein anderes Schidfal erfuhren, als das rs. 


miſche Recht, war nach bem Inhalte diefer Volksrechte, 
deren Namen fogar bald nicht mehr gehört wurden, fehr 
natürlich. Diefelben batten bie Bildungsſtufen, über 
welche das fo abgerunbete und abgeſchliffene, roͤmiſche 
Recht geſtiegen war, nicht hinter ſich; fie gehörten ohne⸗ 
hin einer Zeit an, deren einfachere Lebensverhaͤltniſſe zu 
———* nicht mehr paßten, welche ſich ſeit dem ſpaͤ⸗ 
ten Mittelalter, beſonders in Frankreich, entwickelt hats 
ten; und wurden fie während dieſer Zeit im Innern 
Teutſchlands durch neuere Rechtöquellen verbrängt, fo 
mußten fie ein gleiche® Schidfal auch in Frankreich theilen, 
d. h. den Contumes weichen. Dieck.) 

DROITS REUNIS '), find die franzöfifchen Trank⸗ 
feuern mit ben übrigen zu ihrer Verwaltung gefchlages 
nen Gefällen, und fchon ihr Name weift darauf bin, 
daß fie in die Stelle der frühern Aides et droits y r&u- 
nis getreten find, welche wie fchäblicher Plunder fortges 
fhafft wurden, als zu Anfange der Revolution die Grund» 
feuer allein für die rechte Steuer gehalten wurde. Ins 
deſſen blieb einiges davon beſtehen, weil eö von ben 
Steuerbeamten oder den Steuerpflichtigen zur Grundſteuer 
gerechnet, und fo namentlich mit dem Schiffs- und Faͤhr⸗ 
gelde als Nutzung von Grund und Boden verfahren 
wurbe; anderes ward bald wieber eingeführt, weil es eine 
Vergütung der nothwendigen Dienftauffiht, z. B. auf 
den Feingehalt von Gold» und Silberſachen, oder auf 
das öffentliche Fuhrwerk war. Die Hauptfache Fam aber im 
3. 1804 blos um deö Geldes willen wieber, das die beſtaͤn⸗ 
dige Kriegführumg erfoderte. (S. d. Art. Dovanen), Die 
droits r&unis wurben durch ein Gefeh eingeführt, blieben 
aber in Auslegung und Anwendung des Geſetzes dem 
Ermeffen ber Regierung überlaffen ). Sie ergaben mit 
dem Zabaf, der damals noch nicht, mie nachher Regie 
war, über 53 Mill. im 3. 1816 aber 119 und 1828 
über 164 Mil. Sie werben auf die gewöhnliche fran: 
zoͤſiſche Art von einem Generaldirector zu Paris und 
von — in den Departements verwaitet, und thei⸗ 
len fi: 

I. in Droits généraux. Abgaben mit allgemeinen 
beflimmten Säten. 

4) Droit de mourement ou d’en!övrement. Wer: 
den Gitränte in Fäffern zum Handel verlaben, fo bes 
zahlt der Wein vom Heftoliter je nach vier Glaffen, 
worein die Departements zu dem Ende getheilt find, 30 

1) Mit ber Berorbnungsfammlung: recueil gendral des lois, 
arrötes, deeisions et instructions, concernant la perception des 
droits r&unis, Imprint par ordre de M, le Conaeiller d’Etat, 
Directeur göneral ete., in 6 Bänden (1806— 1812) find die Nach ⸗ 
träge und die Sammlung von Mechtöentfcheibungen: M&morial du 
eonten des droits rdunis et des octrois ete. 1807 mit ben 
Bortfegungen zu verbinden. Breufing’s volltändiger — aus 
ben fämmlicdyen Geſetzen des fr. Meichs über die vereinigten Abgas 
ben ift 1812 erfcylenen. 2) Histoire generale des finances de 
la France par Arnould, 19 Not, 82, 
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ober bis 80 Gent., ber Apfelmoft u. dgl. ohne Unterfchieb 
15 Gent. , der Branntwein 14 Fr.; dagegen in Bouteillen 
der Wein 3 und der Branntwein 5 $r. , 

2) Droit d’entr&e. Werben dieſe Getränte in Stäbte 
eingeführt, welche eine Bevölkerung von 2—4000 Eins 
wohnern haben, fo zahlt der, Wein in Faͤſſern vom He: 
toliter 30 Gent., der Dbftmoft 15 Gent., ber einfache 
Branntwein 90 Gent. Die Steuer fieigt nach ber Des 
voͤlkerung, bis biefelbe über 50,000 Einwohner beträgt, 
dann if fie 24, 14 und 74 Fr. Sie verdoppelt fich 
für die Getränke, welche in Bouteillen eingeben. Durch⸗ 
gehende Ladungen find. frei, wie bie Ausfuhr. 

3) Droit de vente en detail, Der Kleinhanbel 
und das Ausſchenken der Getränke ift mit einer Steuer 
von etwa 105 bes Verkauffpreifes belegt und bie Steuer: 
bedienten halten über das Berzapfen Auffiht und Red: 


nung. 

7‘ Brasseries, Die Brauer zahlen nah dem Ins 
balte der Braupfanne mit Abrechnung von 157 für das 
Einkochen, und von 20% für das Kochen tiber 20 Stuns 
ben lang, vom ‚beftoliter 2 Fr. . 

5) Distilleries, Die Brennfteuer wird nah Maß 
und Güte des gewoͤnnenen Branntweind vom Heftoliter 
zu 17 Grad mit 14 Fr. bis 21 Grab mit 2 und darüber 
mit 3 Fr. entrichtet. Bei der Ausfuhr wirb die Bier 
fleuer zu 3 und die Brennfteuer ganz zurüdgezahlt. 

108 des octrois, f. d. Art. und Douanen. 

6) Cannaux affermes. Die Kanäle ſtanden vor 
der Revolution unter der direction generale des ponts 
et ehaussces, Sie theilen ſich in ſolche, welche auf 
Öffentliche Koften gebaut find und unterhalten werben, 
und in foldhe, melde befonders neuerdings von Actien⸗ 
gefelfgaften unternommen. find. Die erftern fteben uns 

edingt unter der Verwaltung ber droits r&unis, bie 
legtern, fowie es das Geſetz beftimmt, wodurch bie bes 
treffende Actiengefelfchaft genehmigt worden. Die Ges 
fälle von den Kandlen find in ihren Saͤtzen fo verſchie— 
den, als die Randle felbft, und fie werten theils ganz, 
theild im befchränkteften Antheile für den Schug erhoben. 

7) Droit de garantie, ift die Warbirungsgebühr 
von Gold und Silberwaaren. Es dürfen weder Barren 
noch verarbeitete edle Metalle ir den Verkehr kommen, 
ohne bei diefer DVermwaltungsbehörbe geflempelt zu fein, 
nachdem ber Marbein, welchen bie zverwaltun 
ſtellt, ihren Feingehalt beſtimmt hat. Die Gebühr i 
durch das Gefetz vom 19. Brüm, 6 für ein Kilogr. Gold⸗ 
barren auf 8 Br. 18 Gent., Silberbarren 2 Fr. 4 Eent., 
für das Hektogr. Golbarbeit auf 20 Fr. und Gilberarbeit 
einen Fr. beftimmt. Auch die blos belegten Waaren find 
einem Stempel, unterworfen. Auf die Verfertigung falr 
ſcher Stempel ift zehnjährige Eifenflrafe gefegt und aud) 
bie kleinſten Orbnungswidrigkeiten gegen die Borfchriften 
jur Sicherftellung des Verkehrs Gold: und Silber⸗ 
waaren werden fireng geahndet, Won neuen Waaren, 
—* ins Ausland gehen, werben 3 ber Gebuͤhr zurud⸗ 

zahlt. 

. 8) Cartes à jouer. Das Papier zu der Vorder: 

feite ber Spielkarten liefert bie Verwaltung ben Fabri 
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eamten, melde über ben Verkauf der Spielfarten Bud 


führen muͤſſen. Die Abgabe von den gewöhnliden Kars - 


ten beträgt für das Spiel 25 Gent. und von Zaroffars 
ten u, dgl. 40 Gent.; von letztern werben 35 Gent. bei 
der Ausfuhr vergütet. 

9) Voitures, Die Abgabe von dem Lohnfuhrmerke 
ift auf 10% von dem Fubrpreife berechnet, und wirb auch 
von den Marktſchiffen erhoben. Sie trifft hauptſaͤchlich 
die Hauptftabt, auf welche faft 4 von ben fämmtlichen 
Miethwagen in Frankreich, etwa 3000 von 10,000 fom: 
men. Man fchlägt die tägliche Einnahme eines Wagens 
im Durchſchnitt auf 10 Fr. an, die Diligencen nicht ges 
rechnet, wovon die Einnahme an einem Zage in —* 
hundert Franken geht. 

II. Droits specianx, welche nicht allgemein, fons 
dern örtlich beflimmte Säge haben. In ihrer Nüdficht 
möchte man fich wol beffer al& vor der Mevolution und 


noch mehr im Bergleih mit Teutſchland fiehen, obgleich 


die Regierung in ihren Einrichtungen zur Erhebung biefer 
Abgaben nicht an die Beſchraͤnkung gebunden war, bei 
ihren Verordnungen Über bie droits r&unis in Gemaͤßheit 
der gefetlichen Beſtimmung über ben Abgabenbetrag zu 
verfahren, weil das · Geſetz eine folie Befimmung für 
die droits speeiaux nicht enthielt, Diefe betreffen: 

1) Navigation. Die Abgabe von der innen Flußs 
fchiffahrt wird eigentlich für die Vorkehrungen zu ihren 
Gunften, für Kate, Schleufen, Leinpfade u, f. w. erho⸗ 
ben, und ift fo verfchieden als diefe Vorrichtungen. Die 
Flüffe an ſich Taffen fich noch als abgabenfrei betrachten; 
aber wo e6 Gebührenerhebungen gibt, ober mac; unferer 
Benennung Wafferzöle, dürfen fie bei Strafe von 50 Fr. 
nicht umſchifft werden. 

2) Bacs. Die Faͤhrgelder betragen im Ganzen etwa 
eine Mill. Canaux non affermes. Mehr ald oben von 
den Kanälen gefagt, läßt fich bier davon nicht anführen, 

Wegen der Zabafsregie, bie für fich ift, f. d. betr. Art, 

Für die Anlage der droits r&unis und ihre Verwal⸗ 
tung find offenbar die alten Beamten, welde von den 
aides noch vorhanden waren und bie Studien von ben 
Verordnungen und Schriften darüber entfcheidend geweſen. 
In ibre Geſetzgebung fam weder Anfangs nody nachmals 
ein Syſtem. Der Grundgedanke bei dieſer Steueranirge 
war, was vormal ging und Geld einbrachte, das wird 
auch wieder geben und noch mehr einbringen, weil es 
auf ‚ganz Frankreih ausgedehnt und ſchaͤrfer betrieben 
wird, Es wirrden bie alten Vorfchriften, Formen und 
Strafen zur Sicherftellung des richtigen Einganges von 
den aides ſchon allein gar ander von ber neuen Ders 
waltung gehandhabt fein, aber fie wurden noch gefteigert. 
Man durfte ohne vorgängige Erklaͤrung feinen Mein 
nicht aus einem Keller in den andern bringen, und wer 
mit einem MWeinhändler in einem Haufe wohnte, warb 
voie er, der Haudfuhung unterworfen. Das Zribunat 
batte ein Bischen mildern und vor dem Überfchreiten der 
Verwaltungsbefugniffe gerichtlih fügen wollen, aber 
das Gewölt von Lobfprüden ’), worein ed feine Ans 
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träge huͤllte, verrieth die Schwäche feiner Hilfe. Die 
Wirfung diefes Steuerweſens befchränfte fih auf den 
Innern Verkehr, und traf den auswärtigen Handel nicht 
aufer durch bie Verladungsftener von Getränken (droit de 
mouvement), weil bie Verbrauchöfteuern bei der Ausfuhr, 
wo nicht ganz, doch größtentheild zurüdgezahlt wurden. 
Sie waren durch ihre Erhebungsweiſe noch laͤſtiger als 
durch ihren Betrag, Im Norden, von ben Brauern und 
Branntweinbrennern ward zuerft barlıber geklagt, und 
nicht ganz vergeblich *), Dann überall in den Städten, 
als die Steuervermaltung die Erhebung und Verrechnung 
der ftäbtifhen Abgaben genau nachſah, und am verhaßs 
teften warb bdiefes Steuermwefen im Süden, Dort traf 
es das Haupterzeugniß, den Wein‘), am ſtaͤrkſten und 
nrabe in der Zeit, worin die Ausfuhr beffelben flodte, 
und bie Zölle mehr als früher fojteten. Man nahm bort 
meniger ein ald früher, und folte mehr zahlen; man 
ward als Schenfwirth behandelt, wenn man feinen Wein 
wie früber auszapfte, und man fonnte meift nicht ſchrei⸗ 
ben, follte aber vielerlei fchriftlich erklären, befcheinigen 
und buchen. Der Haß gegen diefes Steuerweſen fcpas 
bete der Megierung, er machte den verbimdeten Heeren 
unter dem Hufe: ‚Keine droits rbunis mehr! das Vordrins 
gen in Frankreich Leichter, und namentlich fonnte Bor⸗ 
deaug ihre Ankunft zur Abſtellung derſelben nicht erwars 
ten. Indeffen mußte man fid doch bald wieder umfer 
die droits r&unis fügen®), und fie wurden nur fir bie 
ärmern Weinlande etwas leichter, im Ganzen aber ſchwe⸗ 
rer gemacht. Eine Abficht, ihre Formen zu vereinfachen, 
ift nicht bekannt qemorden ”). (v. Bosse.) 
DROITWICH, Martrfleden am Fluffe Salwarpe 
in der englifrben Graffhaft Morcefter, mit 400 Häufern 
unb 1500 Einw., ift friner Saline wegen merkwirdig, 
welche jaͤhrlich 28,000 Gentner ungemein weißes Gal; 
liefert. (t) 
DROLLINGER (Karl Friedrich), war den 26. 
Dec. 1688 zu Durlad in Schwaben geboren. Seinem 
Vater, der fih von einem markgraͤflich⸗ badenſchen Rech⸗ 
nungsrathe zum Burgvoigt in der Herrfchaft Badenwei⸗ 
ler erhob, verdanfte ». eine forslältige Erziehung. Mit 
der Jurisprudenz, ber er fich feit feinem 17. Jahre auf 
der Univerfität Bafel widmete, verband er hiſtoriſche und 
bilofophifche Studien; auch Geſchichte, Naturlehre und 
athematik Hlieben ihm nicht fremd. Ein fiebenjähriger 
Raus, ber feinen Studien gewidmet war, gönnte ihm 
4) Arnould a. a. O. ©. 82. Gibder ift das gewöhnliche 
Betränt in der Normandie, Bretagne, einem Theile von Muite 
und Picardie; Bier in Flandern, Artois und einem Thelle ber 
Picardie-. Den Werbrauh von beiden ſchlaͤgt de Guer, Consid. 
sur les finances, 327, auf 170 Mill. an. 5) Guer beredinet 
bie Weinberge auf 5 Mill. Arpend, von jedem Arpent 4 Muid 
Bein, zu 20 Fr, ald 20 Mil. Muid zu 800 Mill. Fr., davon 
70 Miu. auf die Musfahr und 730 auf ben innern Berbrauch. 
6) Cunsiderations sur les impesitions indirestes, le remplace- 
wient «des contröles et des exercices par Schalftenmann (1816). 
Examen impartial du budjet de 1816 par Bricogne (1825). 
7), Nach ber Juliuereuolution flug Seguin vor, die Zrankiteuer 
ouf Koften der Grund» und Perfonenfteuer zu erleichtern: plan 
de suppression de l’impöt sur les boissons etc. 
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hinlaͤrgliche Muße, fi ausgebreitele Kenntniffe zu er⸗ 
werben. Im I. 1710 mard er Doctor ber Rechte. Seine 
damals geichriebene Differtatiom: De praeseriptionibus 
inter gentes, war ber erfie Entwurf zu einem ausführs 
lichern Werke über biefen Gegenſtand, das aber unvoll⸗ 
endet blieb, Als Regiftrator des geheimen Archivs zu 
Durlach erwarb fih D. durch feine Kenntniffe, wie durch 
feine unermübete Berufstreue, die Gunft bes Hofes, ber 
ihn zwei Jahre fpäter (1712) zum Secretair ernannte 
und ihm die Aufficht Über die Bibliothek, das Muͤnz⸗ 
cabinet und die Gemäldefammlung übertrug. Im J. 
1722 erhielt D. den Hofrathetitel, und ſpaͤterhin das Praͤ⸗ 
bicat eines gebeimen Archivars. Zu diefem Amte ſchien 
er geboren. Mit unermübeten Eifer fuchte er bie kuͤcken 
des Archivs zu ergänzen und verblichene Urkunden zu 
entziffern, wobei ibm feine Kenntniß ber altteutfchen 
Sprade, über die er fih ein eigenes Gloſſar entwarf, 
fehr zu ftatten Pam, Durch gefchidte Ausarbeitung von 
Deductionen leiftete er dem Haufe Baben manchen mic 
tigen Dienft, und ald bie Kriegsunruben den Markgrafen 
nah Bafel trieben, arbeitete D, dort unter feinen Augen 
mit umermübeten Fleiße. In gerechter Anerkennung feis 
ner Verdienſte erhielt er, gleich den übrigen Räthen, Sit 
und Stimme in der Megierung, eine bedeutende Gehalte: 
zufage und mehrfache Beweiſe der Gunft und bed Vers 
trauend feines Fürften, der feibft fein Teſtament durch 
ihn entwerfen lich. Raſtloſe Anftrengungen. zerrütteten 
gleichwol feinen von Natur ſchwaͤchlichen Körper. Er 
farb den 1. Jun. 1742 zu Bafel, von Allen bedauert, 
bie feine Talente und feine unerfhütterliche Rechtfchaffens 
beit gekannt hatten. 

n Mußeftunden hatte fih D. mit ber Dichtfunft 
beicyäftigt. Der Manier Hofmannswaldau’s und Lohen⸗ 
flein’s, ber er Anfangs huldigte, entfaate er fpäterhin, 
als fich fein Geſchmack mehr gereinigt hatte. In einigen 
Stellen feiner didaktiſchen und lyriſchen Gedichte erhob 
er ſich zu einer damals noch nicht gewöhnlichen Kraft der 
Sprade und Würde des Gefühld, und unterſchied fich 
baburch vortheilhaft von ben geiftlofen Reimern feiner 

it. Ehe noch Bodmer und Breitinger richtigere Grund⸗ 
fäge der Kritik und Haller ein nachahmungswerihes Mufter 
in der Dichtkunft aufgeftellt hatten, wetteiferte D. nicht 
obne Gluͤck mit feinen jüngern Nebenbublern. Etwas 
GSteifes behielt jedoch fein poetiſcher Styl, obgleih aus 
der Runbung, die er feinem Vertbaue zu geben fuchte, 
bervorzugeben fcheint, daß er bie kritiſche Feile nicht vers 
ſchmaͤhte. Erſt nah feinem Tode erfdien eine Samm⸗ 
lung feiner Gedichte '), mit welder D. aus Beſcheiden⸗ 
beit bei feinen Lebzeiten nicht hatte hervortreten wollen. 


1) Sie führt den Titel: Herrn Karl Friedrich Drollinger's, 
weil Hochfuͤrſti. Baden: Ourlachiſchen Dofratbs und geheimen 
Arkhiohalters, Gebichte, fammt andern dazu gehörigen GSrüden, 
wie auch einee Gedaͤchtulhrede auf benfelben, ausgefertigt von J. 
I. Spreng, D. ©. W. ber drutſchen Beredfamteit und Pocfe 
öffentlichem Eebrer zu Bafel, wie auch der beutfchen Geſellſchaft 
in 2eipsig und Bern Mitgliedt. (Bafet 1743, Mit dem Bildnife 
des Dichters, ven Heumann nach Huber geſtochen.) Mit neuem 
Zitelblatt Branffart a. WM. 1745. 
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Der erfie Theil diefer Sammlung enthält: 1) geiftliche 
und moralifche Gedichte; 2) vermifchte Gedichte; 3) 
Leichen⸗ und Zroftgebichte; -4) Sinnfchriften und andere 
Heine Gedichte; 5) Fabeln und Überfegungen; 6) Alerane 
ber Pope’s Verfuch von den Eigenfchaften eines Kunſt⸗ 
richtere. Den Inhalt des zweiten Theils bilden: 1) 
Leichen⸗ und Zroftgebichte; 2) vermifchte Gedichte; 3) ums 
volltommene Gedichte (die füglid hätten ungedrudt bleis 
ben koͤnnen); 4) profaifche Briefe; 5) Anhang einiger 
fremden, Drolinger’n betreffenden Stuͤcke; 6) Trauer⸗ 
und Lobgedihte auf Drollinger (unter denen die von 
Brodes und Bobmer ben meiften poetiihen Werth haben), 

Zu ben vorzüglichften Gedichten in biefer Sammlung 
achören bie drei Oben: „Lob der Gottheit, Unfterblichs 
keit der Seele und göttliche Vorſehung.“ Die beiden erfts 
enannten findet man mit Änderungen umd Abkürzungen 
in Matthifon’s lyriſcher Anthologie; 1. Thl. S. 227 
Anmertungen über die Ode „von der Unfterblichfeit ter 
Seele" lieferte Bobmer in der Sammlung der zürdes 
rifhen Streitfhriften, 1. Bd. 2. St. ©. 181 fa. Die 
oben genannten Gedichte find in einem männlichen, kraft⸗ 
vollen und fid) immer gleihbleibenden Tone_gefchrieben *), 
von bem ſich vor Haller in der teutſchen Dechtkunſt kein 
Beifpiel findet, Mindern Werth haben D.'s Sinngebidhte, 
von denen einige in Haug's und Weiſſer's epigrammatis 
fher Anthologie (3. Thl. ©. 43 fg.) eine Stelle gefuns 
den haben ?). (Heinrich Döring.) 


2) &o heißt es unter Andern in ber Ode „von ber Unfterbs 

lichkeit ber Sertet‘: 

Iſt's glaublich, daß bih Gott wernichte? 

Er ſchuf dich biel zu groß und ſchoͤn! 

Grwäg', o Seele, welche Brüdıte 

Aus edler Saaten Trieb’ entftchn! 

In bir, bes Himmels Tochter, funkelt, 

Wenn bidy Bein grober Dunft verbunkelt, 

Gin Schimmer von der Gottheit Bicht, 

Und zeugt zugleih von deinem Mähren. 

Wer kann ein folhes Seyn zerftören # 

Was göttlich iſt, vermobert nicht, 
Das Gedicht ſchließt mit der Strephe: 

D Geil, der Geiſter erfte Duelle! 

D Weſen unumfchränker Macht! 

Send’ einen Etrahl von breiner Helle 

In finftrer Geifter trübe Made! 

Grleucht' ein Volk, von dir gebavet, 

Dem no vor feiner Groͤße graurt, 

Das ber Vernichtung Scheufal ehrt: 

Und gib,'bab frei von feiner Bürbe, 

Mein froher Geift In neuer Würde, 

Bu beiner Gottheit wiederkehrt! 
8) Bol. 3. I. Epreng’s Gedaͤchtnißrede auf Drolinger vor 
dem erften Theile feiner Gedichte. Tempe Helvetica. Tom, VI, 
Beet. II. No, 9. p. 341 sey. (A. J. Buxtorfii Brevis historia 
vitae et obitus C, F. Drollingeri.) 2, Meifter’s Eharakteriftit 
teutſcher Dichter. 1. Bb. ©. 271 fe ©. H. Shmib's Nıfra 
log teutſcher Diäter. 1. ®b. S. 217 fg. (Rüttner’s) Edbaral⸗ 
tere teutſcher Dichter. &, 209 fg. Iördens! Eerilon teutſcher 
Dichter und Profaiften, 3. Br. ©. 392 fa. 6. Br. ©. 26 fe. 
Heinrihb Döring, Salerie teutſcher Dichter und Profaiften. 
1. Bd. ©. 223 fj._ Baur’s Galerie ber berühmteften Dichter 
des 18. Jahrh. S. 74 fa. Eihhhern's Geſchichte der Piteratur, 
4.3. 2, Abth. ©. 896 fg. Bouterwet's Gefchichte der Porfie 
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DROLSHAGEN, preuß. Stabt in der Provinz 
Weftfalen, Regierungsbezirt Arnsberg, Kreid Olpe, bat 
” dufer, 459 Einmw., beren Hauptgewerbe Gärbe: 
rei iſt. (H.) 

DROMAS Payku!, Tem. pl. col, 362, Bogelfippe 
aus der Kamilie der Scolopaciden, ben Übergang zu der der 
Regenpfeifer und Reiber machend. Sie berubt zur Zeit 
auf einer-eingelnen Art, und hat als hauptfählihe Eis 
genthumlichkelt eine zunaͤchſt an die Sippe Recurvirostra 
erinnernde Geftalt, einen geraden, ftarfen Schnabel mit 
merklicher Verflärtung der Myxa und fehr großen, durchs 

ehenden Nafenlöchern und eine lange Hinterzehe. Der 
Rage! der Mittelzehe if ungezaͤhnt, die Ferfen find an 
den Seiten abgeplattet und vorn und hinten mit Zafeln 
belegt. Die zuerft von Salt erwähnte Art, Dr. ardeola 
Paykul, bewohnt Arabien, fol aber auch in Bengalen 
vorfommen. Sie bat die ungefähre Größe des Säbels 
fhnäblers und Weiß zur vorherrfhenden Farbe. Rüden 
und Achfelfebern find —— desgl. die Schwungfedern 
erſter Drdnung und die Dedfedern zum Theil. (Boie.) 


DRÖME, die, 1) Fluß in ber Dauphind, ent: 
fpringt in ber Gegend des davon benannten Dorfes Val: 
drome, bilder Anfangs zwei Seen, nimmt in feinem 
etwa eilf Meilen langen Laufe die Flüffe Bes, Riberre 
und Ghantemerle auf, und ergießt fich zwiſchen Valence 
und Montelimart in den Rhone. 2) Departement. 
Bei der durch bie Revolution bewirkten neuen Eintheis 
lung Frankreichs wurde bie Dauphiné in die drei Depars 
tements: der Iſere, ber Dröme und ber obern Alpen 
eingetbeilt. Das Departement ber Dröme befteht aus 
ben ehemaligen Laͤndchen Balentinois und Diois. Es 
bat zu Grenzen im Norden das Dep. der Iſere, im 
Diten daffelbe und dad Dev. ber obern Alpen, im Suͤ⸗ 
den die Dep. ber untern Alpen und der Vauclufe, im 

Weſten das Dep. der Arböche, von welchem es der gans 
“ zen Länge nach durch den Mhone getrennt ifl. Es ent: 

aͤlt 124,54 OM., 253,372 Einw., und ift in bie vier 
Bezirke von Balence, Die, Montelimart und Myons, 
28 Gantone und 360 Gemeinden eingetheilt. Das Dep. 
ſchidt zwei Deputirte zur Kammer, gehört zur fiebenten 
Militairdivifion, zur 17. Forftconfervation, zur Diöcefe 
von Balence und unter den Rönigl. Gerichtshof von Gre: 
noble. Die Einwohner befennen ſich zum größten Theile 
zur Fatholifchen Religion, und biefe haben 28 Pfarr 
firhen ohne die Filiale; die Reformirten werben auf 
34,000 berechnet, und haben fünf Conſiſtorialkirchen. 
Das Land ift Gebirgsland voller Thäler, ber Boden im 
Ganzen troden und bürftig, aber dur Cultur fehr vers 
befiert; doch iſt der Aderbau fehr befchränkt und wenig 
Iohnend. Bei dem Mangel an fetten BWiefen und Weis 
den ift auch bie Viehzucht nicht bedeutend. Das Klima 
ift rein und gefund, aber Falt, im Sommer inbeffen bie 
Hitze fo ſtark, daß doch bie Früchte der warmen Länder 
reifen. Bon vorzüglider Bedeutung ift der Weinbau; 
der edelfte Wein ift der Hermitage, von welchem drei bis 


und Berebfamkeit. 11. Bd. ©, 206, 8. Horn's Porfie und 
Berebfamkrit der Zeutfchen. 8. Bi. S. 26. 
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vier Sorten im großer Menge zu hoben Preifen ausges 

führt werden. Betraͤchtlich ift auch die Seidencultür; 

man berechnet, daß jährlid 3000 Centner zu einem Wers 

the von brei Millionen Franken gewonnen werben. Berg 

bau und Gemwerbethätigkeit find unbedeutend. (H.) 
Dromedar, ſ. Camelus, 


DROMI (nord. Mythol.), Zuſammen zie her, bes 
beutet vinculum, Bande und Gefängniß, aber insbefons 
dere den Strid, womit Menfhen und Zhiere gebunden 
werben '). In ber norbifhen Mythologie wird Drömi 
ald Eigenname für das zweite Band gebraucht, das bie 
Götter machten, um ben ihnen Gefahr drohenden Wolf 
Fentir zu feſſelnz Leding bieß die erfte Feſſel, bie ber 
Wolf leicht zerbradh. Die Afen machten darauf eine ans 
dere, um bie Hälfte fiärkere, und nannten fie Dromi?), 
und baten den Wolf, fih an ihm zu verfuchen; fagten, 
baf er würbe fehr berühmt werben wegen feiner Stärke, 
wenn ihn ein folches Groß: Gefchmeide nicht zu balten 
vermoͤchte. Da der Wolf bedachte, daß feine Stärke, 
gewachſen, feitdem er die erfte Feſſel zerbrach, da ließ 
er ſich felbftwillig mit diefem Dromi binden; aber als 
die Afen fagten, baß fie fertig feien, da ſchuüͤttelte ſich 
ber Wolf und fchlug die Feſſel an die Erde, firengte ſich 
hart an und flemmte fi mit ben Füßen auf den Bo» 
den und bie Feſſel brach, und meithin flogen die Stüde. 
So brad) er fi aus bem Dromi let. Daber ift bie 


- Rebensart entjianden: at leysa or Inedingi eda at 


drepa or dröma, zu löfen aus Läding, oder zu ſchlagen 
aus Dromi?’). (Ferdinand Wachter.) 
- DROMIA Fabricius (Crustacea).. Eine Gattung 
Krabben oder kurzſchwaͤmiger Krebſe, zur Abtheilung 
der Notopoden gehörig. Ihre aͤußern Fühler find Hein 
und fiehen unter ben Augenflielen; die mittlern ftehen 
unterhalb der Augen und etwas nad Innen. An ben 
Außern Kiefernfüßen ift das dritte Glied faſt vieredig, an 
ber Spitze und nad Innen ſchwach ausgerondet. Die 
Scheren find groß und ſtark und von gleicher Größe, 
die Füße des zweiten und dritten Paares endigen in ein 
einfaches Glied und find größer als die des vierten und 
fünften Paares, welche auf den Rüden hinauf gebogen 
find und gewiffermaßen an ihrem Ente eine Schere be 
figen, indem das lette Glied, gebogen und fpigig, einem 
Dome faft von gleicher Geftalt gegenüber fit, der am 
Ende des voriegten Gliedes ſteht. Der Rückenſchild if 
eifoͤrmig zugerundet, ſtark gewoͤlbt, an ben Worderräns 
dern eingeſchnitten, behaart oder borſtig, ſowie auch die 





1) Biörn Haldorson, Lexicon Islandico - Latind - Danieum. 
Vol. I, p. 156, Finn- Magnusen, Lex. Mythol. p. 337 ertiärt 
bie etumologifche Bebrutung des Wortes burdy: valide conatrin- 
gens; Zrautvetter, Schläffel zur Edda, ©. 96 durch: con- 
stringens, — — 2) Drümi iſt der Reminativ, 
Drima in urſchriſt iſt die Beugung, weiche Borm von bes 
islandiſchen Unkundigen, J. B. von Rühs, bie ECoda, S. 192, 
als Korm des Rominativs gebraucht wird, aͤhnlich, wie man in 
teutfchen Werken über bie nerdiſche Mothologie Braga (die Beu: 

ung) flatt bes Rominatios Bragi gr finktt. $) Saorra- 
da, Dämefoga 29. Ausg. von Raſt, S. 32. 
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Füße und die Scheren. Die Augen find klein und fies 
ben auf furzen, ziemlich genäherten Stielen, welche in 
freierunden oder oplindrifchen Gruben figen. Dieſe Arebfe 
gelten ben gemöhnlihen Krabben fehr, weichen aber 
ur ihre Langſamkeit ab; fie leben an den Stellen bes 
Meeres, wo es mittelmäßig tief ift, und wählen befons 
ders folhe Striche, wo bie Felfen nicht im Schlamme 
fieden. Sonberbar genug findet man fie immer mit ir: 

nb einem Seekork oder Muſchelſchalen bedeckt, welche 
I mit ihren vier hintern Füßen gleid,fam wie einen Schild 
ber fich balten. Die Seekorke, gewöhnlich die Aleyo- 
nium domunceula genannte Art, welche diefe Krebfe mit 
ſich berumtragen, waͤchſt nicht blos in diefer Lage häufig 
fort, fondern breitet fib auch fo aus, daß fie bad hier 
ganz verbirgt. Nach Riſſo's Angabe follen die Weibchen 
im Juli an flachen Uferfielen eine große Anzahl Eier 
ablegen. 

1) D. Rumphii Fabricius (Latreille, Cancer 
heracleotirusalter, Altrovand, Herbft, Krebfe XVII, 
103). Diefe Art ift im ganzen Deean verbreitet, mit 
Ausnahme des Nordens. Der Schild ift etwas flach 
gemölbt, etwa 24 Zoll lang und breit, mit einer braus 
nen Wolle bedeckt; an jebem ber vordern Ränder ſtehen 
fünf Zähne; die Stim ift breigähnig; bie Scherenfinger 
find rofenfarben, Die Eier follen carminroth fein. 

2) D. hirsutissima Zamarck (Desmarest, Crusta- 
ces pl. 18, f. 1). Der Schild ſtark gemölbt; an den 
Seitenrändern fünf Zähne; am ber faſt breilappigen Stimm 
jederſeits ein flarker Bogen. Der Körper und die Glie⸗ 
ber find mit langen, roftrothen Haaren bedeckt. Am Gap 
der guten Hoffnung. 

3) D. clypeata Latr. (Cancer caput mortuum 
Linn. Act. Hafo. 1802.) Kleiner als vorige Art, mehr 
gewölbt, faft kugelig, mit drei Zähnen an jeder Seite 
an ben vorbern Rändern; bie Stirn kurz, in ber Mitte 
ausgerandet, an ben Rändern buchtig. Findet ſich im 
Mittelmeere. Einige andere Arten bedürfen noch genauere 
Beflimmungen. ; (D. Thon.) 

DROMICEJUS Piell. Bon ben neuern Dmithos 
logen ziemlich allgemein angenommen. Sippe aus ber 
Dronung ber flraußähnlichen Vögel, Die Unterfcheidungss 
merfmale berfelben find: ein gerader, an ben Rändern 
eingezogener, an ber Spitze abgerundeter, oben fchief ges 
—— Schnabel und eine nackte Kehle. Man kennt 
jetzt zwei hlerher zu ſtellende Arten: 


1) Cas, novae Hollandiae, Parembane ber Eins 


gebomen;z in deffen Betracht auf den Artikel Casuarius 
verwiefen melden muß, 

2) Cas, novae Selendiae Less. Um die Hälfte 
Heiner. Sehr gemein in den neufeelänbifchen Wäls 
dern. (Boir.) 

DROMISKOS nebfi PERNE, waren, bem Plinius 
(I, 91) zufolge, zwei Beine Infeln, weiche in der Ha: 
fenbucht von Miletos lagen. Nah Strabon (XIV, 
635) hießen fie auch die tragdifchen Infeln, und zwiſchen 
ihnen lag die in der Seſchichte des Aufftandes der Joner 
gegen bie Perſer berühmt gewordene Iufel Rabe (He- 
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rodot. VI, 8), von welcher, mach des Pauſanias Ber: 


fiherung (1, 35), die tragäifchen Inſeln abgeriffen was 
ren. ‚(L. Zander.) 
DRÖMLING (Drommeling, Trimliog, Trim- 
ming, Thrimmining, Sylva Trümelinga s. Sylva 
Tremensis), fol nad ae den Namen von feinem 
bebenden, fumpfigen Boden befommen haben; nah Ans 
bern foll bie Benennung von bem altteutfchen Worte 
Dremel herrühren, womit man auch jest noch einen ftars 
fen, aber unbebilflihen Menfhen zu benennen pflegt. 
Der waldige Bruch dieſes Namens, jetzt größtentbeils 
Preußen gehörig, liegt auf der Grenze der preußifchen 
Provinz Sachfen, ber kanddroſtei Rümeburg und bem 
braunfchweigifchen Galvörbe, füdweftlih von Garbelegen 
an der obern Ohra, und behnt ſich in einer Länge vom. 
ſechs und einer Breite von zwei bis drei Meilen in ber 
Richtung von Norbweiten nah Süboften aus. Ehe die 
preußiſche Regierung an bie Urbarmachung diefer Gegend 
dachte, war Alles hier durch die einfirömende Ohra zum 
Moraft umgebilbetz im ber mulbenförmigen Vertiefung 
diefes Gehölzes theilte fih ber Fluß im tauſend Pleine 
Arme, und gab fo Veranlaffung zu bem Glauben, als 
verfchwinte er unter ber Erde; nicht alle Sommer waren 
troden genug, um ben Durchgang durch den Wald zu 
geftatten, nicht alle Winter hart genug, um den anmohs 
nenden Bauern zu erlauben, in der Ziefe des Waldes. 
Holz zu fällen; im Herbft und Früblinge ſtand faft Alles 
unter Wafler; bier und ba fand man einen Pla& mit 
fefter Erde, befegt mit Eichen, Erlen und Birken; bas 
zwifchen ſtieß man auf tiefe, moraflige Löcher, über welche 
man mit Rebensgefahr wegfpringen mußte, ober man 
traf auf unfiherm, fumpfigem Boden allerlei Buſchwerk 
und Geflräud an, durch weldes man mit vieler Mühe 
kaum burchdringen konnte; mur auf einigen beſondern 
Stegen, 3. B. dem Diebesfteige, ber Kehrbahn, konnten 
die Anwohner bes Waldes Holz zum Brennen, zu Koh⸗ 
len, zu Hopfenftangen u. f. w. erhalten; zwar führte quer 
durch den Bruch ein Damm von einer halben Meile Länge 
von Miefterhorft mach Bergfriede, aber auch biefer war 
mur im Sommer troden- und dann noch fehr — 
u befahren. Mitten in dieſem Sumpfe lagen gleich Ins 
In bie fogenannten Hörfte mit Gruppen von Eichen ımb 
mit fchönen Weiden, auf welche bie Bewohner der Ums 
gegend ihr Vieh trieben. Im ältern Zeiten ſtand die Bes 
nugung biefes Waldes allen naheliegenben Dörfern frei, 
und baber hieß er auch ber freie Eremling; fpdter . 
wurden aber Grenzen für bie verfchiedenen Dörfer ges 
macht und darlıber befondere Grenzreceffe aufgenommen; 
ſchon vom 3.1635 findet ſich ein folder; jedoch erfi im 
3. 1727 wurbe die Sache zwifchen Preußen und Hanos 
ver genau regulirt. Nun dachte Preußen an bie Urbars 
machung biefes Bruches. Schon Friedrich der Große 
entwarf ben Plan dazu, allein Friedrih Wilhelm U. 
führte ihn erfi aus. Der Dbra ſuchte man durch Weg: 
nahme einer Waflermühle einen größern Fall zu vers 
ſchaffen; überall wurben Gräben gezogen, um ben Boden 
durch Ableitung des wilben Wafferd auszutrodnen. Zur 
Dedung bed Koftenaufwandes wurde ein Gtrich Bandes 
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zu einer Golonie beſtimmt, durch welche fie dann auch 
um Stande erhalten werben ſollte Die Drömlinger, 
welche für fich keinen Vortheil barin erblidten, und außer: 
dem noch glaubten, dann fpäter auch höhere Abgaben zu 
entrichten zu haben, wollten von der Urbarmachung Anfangs 
nichts wiſſen; fie rotteten fich zufammen, und nur durch 
das kluge Benehmen einiger preufifhen Beamten wurde 
dem Ausbruche der Unruhen noch vorgebeugt. Die Urs 
barmachung, welche im 3.1778 begonnen und 1796 bes 
endigt worden ift, hat bie Anlage von 38 Abzugsfandien 
und 16 Fang», Zugangss und Staudämmen, von 16 
Schleuſen und 17 zum Abzuge oder zur MWäfferung be: 
fimmten Kandlen, und außerdem noch von 32 Brüden 
nothwendig gemacht, dafür find aber auch 176,852 mag» 
deburgifche Morgen Landes zur Benugung, befonderd zur 
Diebzucht, gewonnen worden; denn da nur eine bünne 
Lage guter Erde oben aufliegt, darunter aber nichts als 
unfruchtbarer Sand fi findet, fo ift der Boben wenis 
er zum Ackerbaue gefhidt. Auf dem Zarterberge, einer 
Anhöhe faft in der Mitte des Droͤmlings, find 
einige Gebäude, umter andern aucd die Wohnung bes 
Inipectors, aufgeführt worden; ein bober Damm, ber 
von bier nach Bergfriede angelegt worden ift, verflattet 
ben Beifenden zu jeder Jahreszeit den Durchgang durch 
den Drömling. — In alten Zeiten ftanden die Anmohs 
ner biefes Waldes, bie drömlinger Bauern, in üblem 
Hufe; wurden fie im fchweren Kriegen zu hart gebrängt; 
dann flüchteten fie ſich auf die Hörfte des Drömlings 
und thaten von da aus böfe Ausfälle auf die Truppen 
ber umliegenden Gegend. So verlodten fie ſchon zu dem 
Beiten Heinrich's J und Dtto’s 1. einige Abtheilungen von 
Hunnen in den Wald und rieben fie dort auf; im 30s 
jährigen Kriege fchlugen fie im 3. 1639 die Faiferlichen 
Zruppen bei Stendal und nahmen ihnen mehre Geflüde 
ab; im 3. 1642 fielen fie auf ſchwediſche Truppen und 
trieben fie in die Flucht. ine Schanze bei bem Dorfe 
Eitingen im Süden bed Drömlings, bei welcher man 
fpäter noh Gewehre in der Erbe vergraben fand, ift 
wahrfcheinlic damals aufgeworfen worden. Die Pipplodens 
burg, in ber Nähe von Manbaufen, weſtlich von Gals 
vörbe, foll im 14. Jahrh. von den verfolgten Tempels 
berren angelegt worben fein und ihren Namen bavon ers 
balten haben, daß biefe fi mit Pfeifen aus frifcher 
Baumrinde Signale gegeben hätten, wenn fie angegriffen 
worben wären. (Oppermann.) 
Niederlage der Ungern im Drömling. Die 
Ungern fielen im J. 938 in Sachſen ein, ſchlugen ihr 
Lager an ber Bode auf und überfchwemmten von bier 
aus dad ganze Land. Eine Heeresabtbeilung erlitt bei 
ber Stebieraburg (Öteterburg) eine Niederlage. Auf 
dem Rüdwege famen bie Flüchtlinge vor den Feflungen 
Hebeiheim*) und Werla vorüber. Die Befasung fiel 
beraus, erfchlug die meiften und drängte den Heerführer 
in einen Brunnen, und bier fand er feinen Untergang. 


*) Nach Medekind’s Bermuthung (Roten zu einigen Geſchicht⸗ 
ſchreibera des Mittelalters, 1. Br. &. 44—47) Deffem, nad 
d. Leutſch (Markgraf Gero, ©. 164, 165) Govefen, 
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Der andere Theil des Heeres warb durch die Liſt eines 
Slaven an ben Ort geführt, der Ehrimmening hieß, 
und fam durch die ſchwierigen Detlichfeiten und von eis 
ner Heerfchar umtingt um. Der Heerfübrer entichlüpfte 
mit Benigen, warb ergriffen, zum Könige geführt und 
für großes Loͤſegeld befreit. Die Srachricht von der Nieder⸗ 
lage im Thrimmening brachte gewaltiges Schreden unter 
die übrigen Ungern und Verwirrung in ihr Lager an der 
Bode. Sie wählten die Flucht zu ihrer Erretterin, und 
in der Elbe und Saale fpiegelten ſich feitdem bie räube- 
rifhen Fahnen ber Magyaren nimmer wieder **). Unter 
dem Thrimmening wird allgemein verftanden, und ift 
aller Wahrſcheinlichkeit nach darunter zu, verſtehen ber 
Droͤmling, jene waldige, fumpfige und brucdige Gegend 
an ber Ohra, bie 4 nur in der neueſten Zeit durch 
Trockenlegung an ihrer Gefährlichkeit verloren bat. 
(Ferdinand Wachter.) 
DROMONES, Lauffchiffe, von deswos, laufen, 
Lauf, wurden die in ber fpätern Kaiferzeit, im ſechsten, 
fiebenten und den folgenden Jahrhunderten, gemwöbnlihfte 
Art Schiffe für den Staatsdienft genannt, weil man 
mit ibnen am ſchnellſten zu fchiffen vermochte"), hatten 
nur ein Ruder an der Bank und darüber Dächer”), und 
bie, welche die Fahrzeuge ruberten, konnten auf das 
Schnelſte auf den Feind fallen’). E& waren Langichiffe. 
Ifidor fagt: lange Schiffe find die genannt, welde wir 
Dromones nennen, weil fie länger als die übrigen find *). 
Die Dromones, welde im echten Latein naves curso- 
riae®) hießen, batten fowol im weft: ald im oſtroͤmiſchen 
Reiche flatt. Theoderich der Große ließ taufend Dro- 
mones baten, um fie fowol als Zransportidiffe, als 
aud als Schiffe zu benutzen, die den feindlichen entges 
gengeftellt werden könnten ie. wurben gerubert. Zu 
ihrer Erbauung follte nur Holz von Cypreſſenbaͤumen und 
von der Pinus genommen werben, meil das andere zu 
ſchlecht fei. Vorzüglich an ben beiben Ufern tes Po 
foüten fie gebaut und aus dem Po in die See ge: 
ſchit werben, Gie waren zu See: und Flußfciffen bes 
Nimmt, und es warb namentlich befohlen, daß in den fchiffs 
baren Flüffen, als im Mincio, Dlio, Aurere, Arno und 
der Tiber, feine Daͤmme zum Fiſchfange geduldet wer: 
ben folten*). Auch haben wir von Theoderich ein von 
feinem Kanzler Gafjiodor verfaßtes Schreiben an die 
Dromonarier, d.h. die Muderer der Dromonen: Dro- 
monariis Theodoricus Rex, in welchem er dem Co- 
mes sacrarım largitionum befiehlt, daß die Dromonas 
vier auf ihrem Poften in Hoflitia (Dftitya) feinen und 
ihren Dienft verfeben follen, für ben fie aus dem Fitcus 
Sold erhielten. Sie follen hier durch Theilung der Ars 





**) Chronicon Corbeiense ap. Wedekind, I, 1. p.393. Witi- 
chindus Corbeiens. Anoal. Lib. II. ap. Meıbom. p. 645. Bol. 
8. Wachter, Geſch. Sachſ. 1. Bi. ©. 156, 897. 

1) Procopius, De B. Vand. Lib. I. Edit. I. p. 106, 2) 
Idem, porion wer, xal dougk Umepder Iyorrun. 

Idem. 4) Isidorus, Orig. Lib. I Cap. 1, 5) Sicdonius, 
Lib, I. Ep. 5. Ticini Cursoriam (sie narigio nomen) ascendi, 
qua in Eridanum brevi delatus est, 6) Lassrodorus, VWariar, 
Lib, V. Ep. 16, 17, $arifer Ausg. vom 3. 1583, S. 158, 159. 
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beit den Pferden für den Staatsdienft zu Hilfe fommen, 
und nad hergebrachter Weife die Veredarii (Poftrei: 
ter) auf dem Bette des Po durch Rudern binfchiffen ”). 
Hier finden wir alfo Dromonen im Poſtdienſte. Der 
wichtigfte Dienft der Dromonen war jeboch zu Seetreffen 
und zur Unterflügung der kandheere. Als Demetrius 
das von den Oſtgothen belagerte Neapel mit Lebensmit: 
teln verfeben wollte, hatte Totilas viel ganz fchnelle Dros 
monen bereit, fiel mit ihnen über die landenden Feinde 
ber, und brachte ihmen eine große Niederlage bei (Pro- 
cop. B. G. Ill, Der roͤmiſche Kaifer [chreibt an ben 
Frankenkoͤnig Ehildebert, daß er, um den Rangobarbens 
fönig in Pavia zu belagern, mit dem römifchen Heere 
und den Dromonen habe fommen wollen*). Kaifer Leo 
ließ Dromonen maden, um fie zum Reifen zu gebraus 
en, wenn er in bie Paläfte der Borftabt oder Afiens 
ſchiffen wollte, ımb fie hießen faiferlide Dromonen, 
Bunıkıra Ögouwna”). Die Benennung Dromo galt 
jedoch für einen Vollsausbrud, was auch die verfchiebene 
Screibart von einem unb demfelben Schriftfteller zeigt, 
benn Theophylaftus Simocatta nennt die Laftichiffe in den 
Flüffen xadas, und fagt, daß bie Menge fie deöuo- 
vag zu nennen pflege, und das Ruderlaſtſchiff, auf wel 
chem Mauritius aus dem Hafen von Gonftantinopel floh, 
nennt er üunnofms Öxada, und fagt, daß die Menge 
ein foldes Joöswra zu nennen pflege. Die abendländi- 
ſchen Schriftfieler des Mittelalters bingegen nennen Dro: 
monen bie größten Kriegsſchiffe. So findet man erzählt, 
daß, ald König Richard von Englanb im 9. 1191 zur 
See nach Acre gekommen, habe er das größte Schiff der 
Heiden gefunden, welches man Dromon nenne, und 
babe eö mit Allem, was auf ihm mar, verfenten laffen. 
Waͤre dad Schiff den Heiden zu Hilfe gelommen, babe 
ohne Zweifel die Stadt nicht erobert werden Eönnen '). 
Dromon ging auch in bie romanifchen Sprachen über, 
und warb für große Kriegäfchiffe gebraucht"). Auch 
lernten die Germanen in Gallien die Dromonen früh ken: 
nen. So verfenkten bie Franken, als fie Arles belagers 
ten, einen Dromo in den Fluß, und die Arles entfeßen: 
den Oſtgothen konnten ihm nicht wieder herausbringen '*). 
(Ferdinand Wachter.) 

DROMOS, 8aufbahn, -bießen nad Suidas bie 
Gymnafien bei ben Kretern ); auch anbere Griechen ger 


7) Idem Lib. II. Ep. 31. p. 68. Rad Agnellus, Lib. de 
Poatif. P. I. Cap. Il. ap, Müratori, Rer. Ital. Beriptt. geht 
Dboaler oder Theoberich (denn Agnellus iſt hier fehr undeutlich) 
nad) Artminum und kommt von ba mit Dromonen In ben Hafın 
Lione (bei Ravenna). 8) Literae de Imperatore Romanorum 
directae ad Dommum Childebertum Regem in Epist, Francorum 
Regum, No.38 ap. Freherum Corp. Hist. Franc. Si 07. 9 
Theophylactus Simocatta, Histor. Mauric. Lib. VII. Cap. 10. 
Lib. Mi Cap. 9. 10) Robertus de Monte, ad ann. 1191 
ap. Pistorium, edit, Strusii. T. I. p. 939: navem paganorum 

aximam, quam Dromontem dieunt 11) &, bie Stellen 
aus franzöfifcgen Romanen (erjählende Bebichte) bei Du Freane, 
Glossar. Lat. unter Dromones, wo aud viele Rachweiſungen aus 
den lateiniſch fhreibenben abendlaͤndiſchen Schrifeftellern des Mit: 
nn ſich finden. 12) Cyprianus, Vita 8, Caesarii Arclat. 


1) Suidas v. Apönor. Daher nannten die Kreter einen 
u. Enopfl.d.W.u.R. Erfe Section. VI. 
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brauchten biefen Namen in demfelben Sinne’). Da 
nun die verdedten Gänge bei den- Gymnaſien von den 
Griechen vorzüglich zum Spazierengeben benußt wurden, 
fo mwurbe ber Ausbrud bald auf alle verbedten Gänge 
übertragen ’). 

In Sparta wurde ein (freier) Platz (campus; Ziv. 
XXXIV, 27) in dem Theile ber Stadt, welcher Theo⸗ 
melida hieß, Dromos genannt, der noch zu Daufanias’ 
Zeiten von den fpartanifhen Sünglingen zu ihren Übungen 
im Laufen benugt wurde. Bei dem Eingange bieles 
Platzes waren Altäre der apheterifchen Dioskuren (FSıöc- 
xovgo: Aperngior), die ihren Namen von den Schranken 
ber Rennbahn führten ). Auf dem Dromos waren auch 
Gymnafien eingerichtet, deren eins von dem Spartaner 
Eurpfled geweiht war. Unweit bes Dromos war ein 
altes Bilb bes Herakles, bei welchem bie Epheben, mweldye 
bei den Spartanern Sphäreis *) hießen, wenn fie Mäns 
ner mwurben, opferten ®), (0, L. Grotefend.) 

DRONERO, Stadt am Maira in ber Provinz 
Guneo in Piemont. Der Maira, liber welchen eine praͤch⸗ 
tige Brüde führt, tritt hier aus einem engen Thale in 
bie Ebene. Die Stadt enthält ſechs Pfarrkirchen, ein 
Kapuzinerfiofter und hat 6400 Einwohner, bie ſich vor⸗ 
zugsweife mit Leinweberei und Leinenhandel beichäftigen. 

(L. F, Kämts.) 

Drontbeim, f. Trondhjem. on 

DROSCHKA; die, ift ein vierräbriges, niedriges, 
mit einem Pferde befpanntes Fuhrwerk, ein kleiner leich« 
ter Wagen oder Chaiſe, auf defien Schwungbäumen man 
fist, in ber Geflalt eines Sofa mit einer Rüdiehne. 
Zwifchen ben Vorder» und Hinterräbern ift eine gepols 
flerte Banf befeftigt, worauf 2—3 Derfonen ohne den 
Strafens oder Miethkutſcher (Iswoschtschik) figen koͤn⸗ 
nen. Der Name ift eigenthuͤmlich das Verkleinerungs⸗ 
wort vom ruffifhen Droga, welches einen Bauernwas 
gen mit bloßen Latten oder Eamungbäumen, bie Drogl 
beißen, bezeichnet. Daher ift Troſchka (und noch mehr 
Troſchke) eine unrichtige Schreibart. Soicher Miethfuhrs 
werke gibt es in St. Petersburg umd Moskau eimige 
Zaufend. Sie halten fih auf Marktplägen, in vielen 
Gaffen und andern Gegenden einer jeden großen Stadt 
in Rußland auf, und eilen auf den erfien Wink zum 
Dienfte herbei. Man accordirt mit ihnen auf eine bes 
flimmte Strede Weges ober nad Stunden, die in ber 





Ephtben Apodromos (dmödgouos), weil es ihm nicht geftattet 
war, an ben gumnaftifchen Übungen ber Männer Theil zu nehmen, 
und ein Mann, der zehn Jahre lang bie Gymnafien befucht hatte, 
hies bei ihnen Dekadromos (dexudoauos). CE, Falckenaer ad 
Ammonium, De diff, 1, 13, 8. S. Müller, Dorker UI, 304. 

2) Plato, Theasd. p. 115, B, Cratyl. p. 269. F. 3) 
Plutarch,, Cimon 13 (sub fin). Plato, Eutydem. & 215. D. 
Phaedros, p. 386 ab init. Bol. noch die von Rubnken zu Ti- 
masi Lex, Platon. p. 88 citirten Stellen. 4) Suibas: ", 
ınola, derä, Pipe ou Inmodoöuov, ij. e. earceren; cl. He- 
sych. % V. 5) Bermuthlich fo genannt, weil bann das Balls 
fplel (oypeion), welchem die Spartaner große Wichtigkeit beil 
ten, ihre Bauptübung war. . 8. D. Müller, BDerier II. 
©. 302. 6) Über den Dromos zu Sparta f. vorzüglih Pau⸗ 
fan. IL, 14, 6 und 7. 
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Regel 20 — 25 Kopelen (5-6 Grofchen) koſtet. Daß 
man dieſes auch in Kur, Liv- und Eſthland, ja feit 
etwa zebn Iabren auch in Zeutfchland fehr beliebte und 
bequeme Kubrwert aus Weichlichkeit durch eiferne Federn, 
Polfter, Kiffen und Riemenwerk noch bequemer zu mas 
chen gefucht hat, fcheint fich mit deſſen urfprünglichem 
Namen und Beftimmung nicht. zu vertragen, 

(J. ©. Petri.) 

DROSE, DROSA, ein anhalt-koͤthenſches Kirche 
dorf, im Amte Wulfen, zwei Stunden nördlich von Kbs 
tben gelegen, (1818) mit 80 Häufern und 418 Ginw.; 
die Kirche, die Tochterkirche von Wulfen, ift lein und 
fehr alt, und liegt auf einer Anhöhe, welche eine weite 
Ausſicht gemährt. 

Diefes fonft eben nicht —— Dorf iſt durch 
den Einfall einiger frübern Gelehrten bekannt geworden, 
welche feinen (gewiß flavifhen) Namen von dem römifchen 
Feloheren Drufus (geft. 9 vor Chr.) herleiten, die in der 
Gegend befindlichen, allerdings beachtungswerthen Grein: 
gräber und andere Denkmäler für römifhen Urfprungs 
balten, ja das eine Grab bei Drofe für das Grabmal 
dei Drufus felbft erflären wollten. In einem der Srabs 
mäler fol wirklich ein kupferner Opfernagel mit der 
Inſchriſt: „Jovi ultorit gefunden worden fein; allein 
der Schluß davon auf ein römifches Grab fcheint ebenfo ges 
wagt, als es unnötbig ift, daß eine vor etwa zwölf Jahren 
bei Neeken am rechten Elbufer (in der Gegend, wo bie 
ehemalige anhaltifhe Hofburg Neine geftanden hat) ges 
fundene Eupferne Münze des Kaifers Galigula gewiß die 
ältefte der in dieſen Gegenden aufgefundenen römifchen 
Münzen, durch ein roͤmiſches Kriegsheer hierher gebracht 
morben fei, zumal ba biefe Münze am und für ſich nicht 
felten ift umd bier nur durch den Fundort merfwürbig 
wird. Beſonders ausgezeichnet aber ift, wie gefagt, die 
ganze Gegend durch Die zahlreichen Steingräber (als 
deren Mittelpunft man Drofe betrachten kann), melde 
weit und breit ihres Gleichen ſuchen, und von denen die 
Heinern zum Theil auf dem flachen Felde (mie bei Bor: 
gesborf, Kieins Pefchleben zc.) gefunden worden find, bie 
wößern aber die Spigen ber verfchiedenen. Hügel bed 
ötbenfchen Landes einnehmen und wahrfcheinlich uralts 
teutfchen Urfprungs find, Schon im J. 1692 wurde 
ein Denkmal auf dem Weinberge bei Wulfen geöffnet 
und außer den Urnen fehr merkwürdige Waffen und ans 
dere Geräthfchaften gefunden; das Denkmal ſelbſt iſt nicht 
mehr vorhanden. Auf dem Bruchberge (ebemals Berung: 
berg genannt) nordweſtlich von Drofe und grade in nörbs 
licher Richtung vom Peteröberge liegt ein gemaltiger Feld: 
flein von einigen zwanzig Ellen im Umfange, welcer 
urfprünglich von fünf Meinern Feldſteinen getragen wurde 
und welden man ben Zeufelöfeller nannte, diefen von 
Einigen fogenannten DOpferaltar wollte «man eben als 
das Denkmal des Drufus betrachten. Merkwürdig ift, 
daß bei Poitou ein ähnlicher, nad einigen Belchreis 
bungen faft gleich großer, auch von fünf kleinern getras 
gener Stein, la pierre lev&e genannt, liegt. Unmeit 
des größern fol auch noch ein Feiner Zeufelöfeller ge: 
wefen fein; weiterhin gegen Weiten liegt der Hunnenhof 
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Dunbehof) unb der Höllenberg (die Hölle), Ein brittes 
rabmal ift dicht bei Wulfen an der Löhmtüte, und 
ift noch jest mit Erde bedeckt; eim viertes, gewaltig 
grobes (1817 entdedtes), auf dem Bierberge, an dem 
ege von Rattorf nach Germig, ein fünftes am Wege 
von Lattorf nach Borgesvorf; beide legten find wohl 
erhalten, beitehen aus gewaltigen, grobbehauenen Sant: 
fleinplatten und erfireden fich von Norden nah Süden 
mit einer fleinen Neigung nach Nordoften. Auch manche 
andere Anhöben mögen Denkmäler bergen, doch find 
fie noch nicht unterfucht. Umen von verſchiedener Ge 
ftalt, Größe und Kunft, zahlreiche Urmenfcherben, ſelbſt 
in tiefliegenden, ehemals —— Gegenden (z3. B. bei 
Ziebigk), Streitaͤrte (fogenannte Donnerkeile) u, f. w., find 
nitgends felten, und es verdiente bie ganze Gegend eine 
neue forgfältige Unterfuchung, namentlich aud, um nad: 
zumeifen, welde Denfmäler flaviihen, welche teutfden 
‚ Urfprungs fein mögen. Das bisher Aufgefunvene befindet 
fi größtentheils auf dem herzoglichen Schloffe in Köthen. 
Vergl. meine Befchreibung Anhalts. ©. 543 fo. 
(H. Lindner.) 
DROSERA Zins. Eine Pflanzengattung aus der 
fünften Orbnung der fünften Linne ſchen Glaffe und aus 
der natürlichen 8 amitie ber Drofereen. Char. Der Kelch 
fünfrbeilig, ftebenbleibend; fünf Gorollenblättdyen, die 
Staubfäden unterhalb des Fruchtknotens eingefügt, an 
ber breiten Spige auf jeder Seite ein Antherenfach tra 
end; fünf bis acht ausgerandete, zwei: oder vieltheiligt 
Örifet; die Kapfel dreis bis fünfflappig, einfächerig, 
vielfamig; die Mutterkuchen auf den Klappen angewach 
fen, die Samen febr klein, meift in ein Häutchen gr: 
büdt, Es find gegen vierzig Arten dieſer Gattung be 
kannt, melde, als einjährige oder perennirende Kılaın, 
mit meift rofenförmig auggebreiteten, einfachen, drüfigs 
bebaarten Blättern, nadten Bluͤthenſchaͤften, oder feltener 
beblätterten Stengeln, einzelnen, trauben:, dolden- obrr 
rifpenförmigen Blütben und weißen Blumen, in Europa, 
Alien, Amerifa, am Borgebirge ber guten Hoffnung, 
in Madagaskar und Neubolland, in Sümpfen und Zorfs 
mooren einheimiſch find, Ihre Blätter find auf der oben 
Seite und am Rande mit geftielten Drüschen befett, 
welche ihnen das Anfehen geben, ald wären fie mit Thau 
bebedt, baher die Namen Drosera (deoosgös, bethaur) 
Ros solis bei den ältern Botanifern, Sonnenthau im 
Zeutfchen, Roste du soleil im Franzöfifchen und Sun- 
dew im Engliſchen. In Zeutfchland finden ſich drei Ar: 
ten, welche gemeinidaftlicdy mit den Arten der Moosgats 
tung Sphagnum in Suͤmpfen und Mooren vorfommen 
und als perennirende (oder einjährige) Kräuter mit eins 
fahen Blättern, nadten Bihtbenfchäften, einfachen oder 
gabligen, einfeitigen Blürhentrauben und weißen Blüms 
hen in den Monaten Juli und Auguft blühen. Ihre 
Blätter follen auf der obern mit rotbgeftielten Drütchen 
befegten Seite reizbar fein, ſchmecken ſcharf und fäuerlid, 
machen bie baut rotb, die Milch gerinnen und werden 
als fhädlich fir das Vieh betrachtet; fie waren fonit als 
Heilmittel im Gebrauche (Herba Roris solis). 1) Dr. 
rotundifolia Linn. (Dremes und Hayne, Arzneigew. 
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I. ı. 2, Flor. dan. 1028, Schfubr, Handb. t. 87, 
Dr. longifolia Engl. bot. t. 868) fommt in Europa 
om bäufigften, auch in Norbamerifa vor, und bat faft 
kreisfoͤrmige Blätter und einen aufrehten Blüthenfchaft. 
2) Dr. longifolia I., (Schkuhr, a. a. ©., Dr, inter- 
media Drewes et Hayne, 1.1. t. 3. f. B., ‘Dr. ro- 
tundifolia Engl. bot. t. 867) mit umgekehrt eiförmigs 
fpatbelförmigen Blättern und auffleigendem Blütbenfchafte. 
3) Dr. anglica Hudson (Fl, angl. 135, Engl. bot, 
t. 869, Flor. dan. t. 1093, Dr. longifolia Dr. et H. 
1. e.) mit ablang > lanzettlich = fpatbelförmigen Blättern und 
aufrechtem Blüthenfchafte. Eine Mittelform zwiſchen ben 
beiden legtgenannten Arten, mit langen, umgekehrt eiförs 
migen Blättern und aufrechtem Blüthenſchafte haben 
Mertens und Koch Dr. obovata, Lehmann Dr. neglecta 
genannt. Drosera ober Drosium heißt bei Gorbus Al- 
chemilla vulgaris /.. (4. Sprengel.) 
DROSEREAE nannten Salisbury (Paradis. lond. 

95) und Gandolle (Thöor. &l&m. 214) eine kleine diko⸗ 
Tedonifche Pflanzenfamilie, welche, bei Juffieu mit den 
apparibeen vereinigt, zunaͤchſt mit ben Violeen (Ionis 
bien) verwandt ift, aber auch mit ben Sarifrageen, Gar: 
racenieen unb Öppericeen in manden Punkten überein: 
flimmt, Die Drofereen find kleine Kräuter, fehr felten 
Staudengewaͤchſe; mit faferiger Wurzel. Ihre Blätter 
fteben ohne beftimmte Orbnung, meift an der Baſis bes 
Blüthenfhaftes oder Stengels tofenförmig zuſammenge⸗ 
haͤuft. Sie find einfach, ganzranvig, geflielt, am Rande 
und auf der obern Seite faft immer mit geftielten Drüs: 
den, welche eine Mebrige Feuchtigkeit abfondern, befegt 
und zuweilen gegen ! rübrung empfindlich (reijbar). 
Sie entwideln fih, mie die Schäfte und Stengel, nad) 
Art der Farrenkräuter, fpiralförmig. An der breiten Ba: 
ſis des Blattſtiels flehen oft after: blattartige Wimpern. 
Die Zwitterblüthen find regelmäßig, felten mit Stüßs 
blättchen verfehen und ſtehen eingeln oder in einfachen 
oder zufammengefegten Trauben. Der Kelch iſt frei, 
fünftpeiig oder fünfblätterig, ſtehenbleibend, die Abfchnitte 
in der Knospe — — uͤber einander liegend. 
Fünf Gorollenblättchen find, abwechſelnd mit ben Kelch: 
abfhnitten und Staubfäden, wie die letztern unter bem 
Fruchtknoten eingefügt, und bleiben verwelkt ſtehen. Die 
Staubfaͤden find frei, meiſt im gleicher Anzahl mit ben 
Gorollenblättchen, felten doppelt bis vier Mal fo viel. 
Die Antheren find zweifächerig; die Fächerchen oft von 
einander getrennt, in einer Zängöfpalte, oder in einem 
Loche an der Spige ſich oͤffnend. Der Fruchtknoten bes 
fieht aus zmei bis fünf, zumeilen zuſammengewachſenen, 
Gierflöden und trägt ebenfo viele Griffel mit Enopfförmigen, 
ausgerandeten ober gefpaltenen Narben. Die Kapfel ift 
einfächerig, ober dur bie eingebogenen Ränder der Klap⸗ 
pen unvollftändig drei⸗ bis fünffächerig und fpringt an 
der Spige auf. Die Heinen, gewoͤhnlich zahlreichen, fchief: 
eiförmigen Samen find oft mit einer lofen Haut (Xrils 
fus?) umbällt und figen auf nerwenförmigen Mutterfuchen 
längs der Are der Klappen, felten im Grunde ber Kaps 
fel, Sie enthalten den Heinen, aufrechten, kugeligen 
Embryo mit kurzen, dicken Samenlappen in der Mitte 
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und an ber Baſis des fehr entwidelten fnorpeligen oder 
fleifchigen Eiweißkoͤrpers. (Schkuht, Hınbb. t 87, 
Gärtner, De fruct. t. 61.) 

Die Drofereen fommen in eingelnen ihrer Glieder 
faft überall auf der ganzen Erde an fumpfigen Orten vor, 
Ihre Blätter find fchroach fäuerlich, ſcharf und etwas 
ätend; fie jollen unter dem Futter dem Viehe ſchaͤdlich 
fein. Ganbdolle (Syst. veg. prodr. I. p. 317 — 320) 
zählt acht Gattungen zu den Drofereen: Drosera /,, 
Aldrovanda Monti, Romanzovia C'hamisso, Byblis 
Sualisbury, Roridula 1.., Drosophyllum Lizk, Dio- 
naen Fillis und Parnassia Tournefort, Davon ges 
bören aber, neuern Unterfuchungen zufolge, Romanzo- 
via zu den Stkrofularinen und. Parnassia zu den Hype 
riceen, Ob Dionaen, bei welcher die fpiralförmige Ent: 
widelung ber Blätter und Bluͤthenſchaͤfte nicht flattfinden 
fol, nad Ah Richard zu ben Hypericeen zu vermeifen 
ift, bleibt für jest noch zweifelhaft. (A. Sprengel.) 

DROSIKA, 7 Sporr, war nach Ptolemdos (III, 
11) eine Provinz des ſuͤdweſtlichen Thrakiens, wie es 
ſcheint, zwiſchen den Provinzen Maͤdika und Köletifa gele— 
gen. Daraus fann man einigermaßen fließen, daß 
biefe, wahrfcheinlih nur Heine, Landſchaft, weil fie von 
feinem andern Schriftfieller genannt wird, gegen bie 
—— von Makedonien bin gelegen hat. (L. Zander.) 

ROSOKO, DROSUK, *önig, früher Herzo 
der Obotriten, bekannt dur feine An änglichfeit an die 
Franken; unter Karl dem Großen og er im J. 798 
au Gunften der Zranten gegen bie Nordalbinger oder 

torbfachfen, und ſchlug fie ım der gewaltigen Schlacht 
an dem Drte, ber Suentana ') bieß, und brachte ihnen 
eine gewaltige Niederlage bei. Diefed belohnte ihm Karl 
der Große, indem er * 3. 804 bie Gaue ber überel: 
bifhen Sachen ober Norbalbinger ben Dbotriten gab. 
Drofofo war ndmlih, als Karl in diefem Jahre fib in 
Holdonftat (Hollenftäbt) befand, mit großen Geſchenken 
zu ihm gefommen. Auch waren andere flavifhe Fürften 
bei Karl erfchienen, mit denen Drofofo im Streite lebte, 
Karl entſchied die Zwiftigfeiten zu Droſoko's Gunften, 
und machte ihn zum Könige ber Dbotriten. Aber er 
fand an dem Dänenkönige Godeftid, der mit den Fran⸗ 
ten in Feindfchaft lebte, einen gewaltigen Feind. Diefer, 
in Verbindung mit den Wilgen, trieb im J. 808 Dro⸗ 
foto’n, den Herzog der Obotriten, ber ſich auf feine 
Landsleute nicht verlaffen konnte, in die Flucht, fing ben 
andern Herzog Gobelaib durch Lift und machte fich 
zwei Xheile der Dbotriten zinsbar, Godefrid foderte 
von Drofoto'n deffen Sohn als Geifel und erhielt ibn. 
Dann fammelte Drofoto eine Heerſchar von feinen kands⸗ 
leuten, erlangte Hilfe von den Sachſen und griff (im I. 
809) die benachbarten Wilzen an, verbeerte ihr Gebiet 
und kehrte mit unermeßlicher Beute beim. Abermald ers 
hielt er Hilfe von den Sachſen und zwar ftärkere, ers 
oberte bie größte Stadt ber Smeldinger und zwang durch 
diefe Erfolge alle, die von ihm abgefallen, wieder zu 





1) Murhmaßlih Swante in bem großherzoglich⸗ medienburs 
giſchen Diſtrict Schwan. zur 
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feiner Bundesgenoffenfhaft zurüdzufehren. Aber balb 
follte er von biefer Höhe wieder herabfteigen, denn er 
warb von Godefrid's Leuten an dem Handelsorte Rerik 
dur Arglift erfchlagen, im I. 809, Sein Sohn war 
Gedreag, der nur erfi im J. 819 das Reich der Obo— 
triten dadurch erhielt, daß die Franken Silaomirn, ber 
es mit Gebreag hatte theilen follen, gefangen hinweg: 
führten ?). (Ferdinand Wachter.) 
Drosometer, Drososkop, f. Thau. 
DROSOPHYLLUM. Bit diefem Namen (piidor, 
Blatt, Sodoog, Thau) belegte Link (in Schrader’s 
Neuem Journal. I, 2. ©. 51) eine Pflanzengattung aus 
der fünften Orbnung ber zehnten Linné ſchen Claſſe und 
aus ber natürlichen Familie der Drofereen. Char. Kelch 
und Gorolle fünfblätterig; die Staubfäben abwechſelnd 
fürzer mit ablangen, aufliegenden Antheren; bie Griffel 
fadenförmig, mit fnopflörmigen Narben; die Kapfel pa= 
pierartig, ug fuͤnſtlappig z die zahlreichen Samen 
an fadenförmigen Mutterkuchen im Grunbe ber Kapfel 
befeftigt (deshalb rechnete Link die Gattung zu den Gas 
tyopbylleen). Die einzige bekannte Art, Dr. lusitanicum 
Link (a. a. D. ©. 53, Aug. de St. Hilaire, Mem, 
du Mus. II. t.4, f, 13, Drosera lusitanica I.., Sper- 
gula droseroides Brotero) wähft in Portugal, Anda⸗ 
iufien und Teneriffa, nicht, wie die übrigen Drofereen, 
in Süumpfen, fondern auf fandigen Hügeln. Es ift ein 
Staudengemächs mit holziger Wurzel, fußbohem, ober: 
halb äftigem, etwas edigem Gtengel, linienförmigen, 
langzugefpigten Blättern, am Ende deö Stengels ftehen- 
den Doldentrauben, lanzettförmigen GStügblättchen und 
großen, gelben, braungeftreiften Blumen. Die ganze 
Dilanze, befonders aber bie Blätter find mit gefitelten 
Drüschen, welche eine klebrige Feuchtigkeit abfondern, 
befegt. (A. Sprengel.) 
DROSSEN, Stadt im fternberger Kreife, egie⸗ 
rungobezirk Frankfurt, in einer ſumpfigen Gegend an ber 
Lenze, mit einer Superintenbentur, Stabtgericht, zwei 
Kirchen, 460 Häufern und 3300 Einwohnern. Tuchwebe⸗ 
rei, Bärberei, Hutmacherei und Leineweberei. In ber 
Nähe wirb Walkererde gefunden. (L. F. Kämtz,) 
DROST, ift der adelige Verwalter eines Theils 
(Amtes, Voigtei) eines landgerichtlichen Kreiſes. Die 
Benennung ') ſtammt aus bem Mittelalter, und zwar 
aus ber Zeit, worin das ritterfchaftliche Weſen auf die 
Landesverfaffungen einwirft, das Richten aber zugleich 
das Verwalten begreift. Der Landrichter vertrat den 
Zandesherrn, und vor ihn mußte ſich Jedermann, weß 
Stande er war, auf dem Gebiete des Landgerichtes 
ftellen. Die Beamten dagegen, welche unter ihm dem 
Gerichte und ber Verwaltung auf einzelnen Gebietötheilen 
vorftanden, vertraten nur ibn, und fonnten die Ritters 
bürtigen nur vorladen, oder zu ihrer Schuldigkeit und 





2) Annal, Laurisg, ap. Pertzium Mon. Germ. Hist, Scripte, 
T Ip. 184. Zinhard: Annal, p. 185, 191, 195, 196, 208, 
205. Einkardi Fuldensis Annal. p. 351, 556. Chron. Mois- 
suc. T. IL p. 257, 258, 
‚ 1) Staroft ſcheint bamit verwandt zu fein, und fein Begriff 
fimmt bamit überein. 
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Entrichtung von Bußen und Gefällen anhalten, wenn fie 
mit ihnen ebenbürtig waren’). Diefes und eine landes⸗ 
herrliche Vertretung beutete die Ernennung zum Drofien 
an, welcher inbeffen dem Landrichter untergeorbnet blieb, 
während ber Landdroſt fich ihm gleichflellte. Die Sadır 
ging unter, ald bie Gerichtsſachen am Rechtögelehrte Las 
men, und nicht der Önliche Stand, fondern bie amt: 
lie Stellung bes Richters entfchieb, wer von ihm Recht 
zu geben und zu nehmen hatte. Aber ber Titel blieb 
und warb befonders dort verliehen, wo bie Gerichtöver: 
waltungs⸗ und Domänenfagen auf den Ämtern eine 
verbundene Gefchäftsführung und Behörbe hatten, bie 
Gefchäfte zwifchen Gerichts: und Pachtbeamten aber ge 
theilt waren, und wo ber adelige Amtmann flanbetmäßig 
ausgezeichnet werben follte, ohne babur die Gefcäftes 
verbältniffe zu berühren. Auch warb der Zitel andern 
Adeligen in und außer Dienft verliehen. Der Zitel Land: 
droß ift dagegen im Handverifchen nach der Verordnung 
vom 12. Dit. 1822 wieder zum Amttnamen geworben. 
Er ift dem Präfidenten von jeder der ſechs Negierungen 
—— beigelegt, welche in und für vie ſechs 

andfchaften niebergefegt worden. Er ſteht im Betrefi 
feiner Amtöbefugnifje zwifhen dem franzöfifhen Präfer 
ten unb dem preußifchen Präfiventen. Er bat entſchei⸗ 
bende Stimme, aber einen Rath zur Seite, mit deſſen 
Mitgliedern er die Geſchaͤfte berathen und von befien 
Abflimmung, entſcheidet er dagegen, er berichten muß. 
Man hat daburdy die Vortheile der collegialifhen und 
bureaufratifhen Form vereinigen wollen und Befchwer: 
den uͤber diefe Einrichtung find nicht verlautet, indeſſen 
ift eingewanbt ’): Auf diefe Weife gebe das Amt den 
Landdroſten das im Voraus, was er fonft durch fich felbit 
u erreichen fireben werde; es ſchwaͤche das Intereſſe der 

Athe für den Dienft, e* benehbme ber collegialifchen 
Form das Anziehende und bringe dafür doch Feineswe: 
ges den bureaukratiſchen Gehorſam. Der Landdroſt ifi 
für die Gefchäftsführung befonders verantwortlich, foll 
ben Zuſtand der Ämter, Städte und Patrimonialgerichte 
an Drt und Stelle unterfuchen, und über ben Befund 
an den König, das Minifterium und in Betreff der Dos 
mänenfachen an die Kammer berichten. 

, Droftei ift das Gebiet, bem ber Droft im alten 
Sinne vorftand. Landdroſtei ift im Handverifchen bie 
Landfchaft, der eine befondere Regierung vorfteht. Diefe 
Regierung heißt gleichfalld Landdroſtei, wird durch einen 
Landdroften und drei Raͤthe gebildet, und iſt für die ganze 
innere Regiminalverwaltung, mit Ausnahme der den Gons 
fitorien verbliebenen geiftlidien Sachen, wie auch der 
Zollſachen beftellt, und die Mittelbehörbe zwiſchen dem 
Staatöminifterio und ben Ämtern, der Stadt: und Patrie 
monialobrigteit. Sie baben ihren Sitz zu Hanover, 
Hildesheim, Limeburg, Stadt Osnabrüd und Furl. 

(v. Bosse, 

DROSTE (von), genannt von Kerkerink zu 

Stapel, reidhjöpanner =freiberrl. Familie. Einer der Ur: 

2 kandbuch der Mark Brandenburg, ©. 37. Eidborn, 

Teutſche Staats: und Rechtögefchichte l, 77. 8) Bat. ub⸗ 
belohde, Über bie Finanzen des Königreichs Dancver. 
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diten, Godfried von Kerkerink, nahm im 14. 
Jahrh. Theil am Sarazenenkrirge und Wanderung zum 
heiligen Grabe; zeichnete ſich befonderd durch perfönliche 
Tapferkeit aus, und Fam auch glüdlich im I. 1373 
mit einer eroberten Fahne, Roßfchweifen und Standarten 
wieder auf feiner Burg Stapel an*), wo biefe Stüde 
bei dem übrigen. dort aufbewahrten Alterthümern und 
Naturalienfammlung aufbewahrt werden. 
(Frhr, v, Droste gen. v. Kerkerink zu Stapel.) 
DROSTE-HÜLSHOFF (Clemens August von), 
mit feinem ganzen Namen El. A. Maria Antonius Aloy: 
fius Paulus, war den 2. April 1793 zu Goeöfeld in 
Weftfalen geboren, und flammte aus einem angefehenen 
freiherrlihen Geſchlechte in Muͤnſter. Einen günftigen 
Einfluß auf die Dugendbildung des Knaben gewann 
feine Mutter, eine verftändige und kenntnißreiche Frau, 
die mit dem weiblichen Zartgefühl eine faft männliche 
Entfchloffenheit, Seigfeit und Standbaftigkeit vereinigte. 
Mit der ihr eigenen Energie des Geiſtes und Kraft bes 


Willens leitete fie die Erziehung ihres Sohnes, beffen 


Fähigkeiten ſich jedoch nur langfam entwidelten und zu 
feinen glänzenden Erwartungen für die Zukunft berechtigs 
ten. Dod wußte ein Geiflliger in den Unterrichtsſtun⸗ 
den, bie er ihm ertheilte, feinen religiöfen Ginn zu weden 
und zu nähren. Während ber Knabe bie Trivialſchule 
er heiligen Lambertus beſuchte, um fi zur Aufnahme 

das Gymnafium in Münfter vorzubereiten, traten feine 
Talente immer fichtbarer bervor, und mehre Prämien be- 
lohnten feinen jugendlichen Fleiß. Ein lebhaftes Intereffe 
batten fir ihn die großen Gharaftere des Alterthums, 
die Helden Roms und Griechenlands, Die rafhen Forts 
fhritte feines Geiftes hemmten nicht die Entwidelung feir 
ner phyſiſchen Kräfte. Er war ein ausgezeichnet ſchoͤner 
Knabe, ſchlank und gewandt, von verhältnißmäßig großer 
Mustelkraft, und fo furchtlos, daß ihm Fein Baum zu 
hoch bünfte, um benfelben zu erflettern, und ein zufällig 
loderer Ziegel ihn oft auf die hoͤchſten Dächer Iodte, wo 
er fich fühn von einem Vorfprunge zum andern ſchwang. 
Er kannte durchaus feine Furcht, und die Gefahr diente 
nur dazu, ihm bas volle Bewußtfein feines Muthes und 
feiner Kraft zu geben. Beide Fonnten fi um fo freier 
und felbftändiger entwideln, da feine Erziehung von als 
lem Drud und Zwange befreit war. 


*) Stapel ift tin uraltes abeliges Gut und Wohnort ber 
reichspanner » freiherrt. Familie von Drofte, genannt von Kerkerint 
u Stapel, im Sirdfpiele Havirbeck im ehemaligen Fürſt + Bi, 
Hofsthume Münfter, 3: Stunden von Münfter belegen, merkwür— 
big wegen ber in deſſen Rähe befindlichen Baumberge, wo bie 
großen, Schönen Strinmaffen grauer Steine, zur Baus und Bild» 
‚auerarbeit vorzüglich brauchbar, gebrodyen werden, und worin 
ch fehr oft feltene Werftsinerungen aller Art, hauptjähtih von 
Sieſiſchen und Gondplien, finden, und Frage in beträchtlicher 
Ziefe und in ben größten Steinmaſſen. ie Rage biefes Gutes, 
das große, neu unb modern gebaute Schloß, Garten, Promena: 
den und Ausfichten find vorzüglich; befonderd intereffant unb 
fehendwerth find für jeden Freund der Naturgeſchichte die bort von 
dem jegigen Weflser, GErnft Gonftantin, mit vielen Koften und 

be gefammelte Sammlungen von Alterthümern, ins unb aus: 
länbifchen vierfüßigen Thieren, Vögeln, Fiſchen, Inſekten, Con: 
Sollen, Früchten u. ſ. w. und deren forgfältige Aufbewahrung. 
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Im Herbfle 1804 warb D.:H. Bögling bes Gym⸗ 
nafiums zu Münfter. Unter feinen bortigen Lehrern ges 
wann ber nachherige Profeffor der —— zu Bonn, 
Georg Hermes, den entidiebenften Einfluß auf feine 
wiffenfchaftliche Bildung. Nicht ganz zu billigen war es 
aber, daß jener gelebrte und fromme Zheolog ihm alle 
Beſchaͤftigungen und Bergnügungen fireng unterfagte, bie 
ihn von dem nach affetifhen Principien entworfenen Stus 
bienplane hätten ablenken können. Er durfte nicht das 
Theater befuchen, und felbft der Unterricht in der Mufik, 
u der ihm von zarter Jugend an eine leibenfchaftliche 

eigung 309, blieb ihm unterfagt, um ihn nicht von 
den ernſten Unterrichtögegenftänden abzulenken. Dhne 
eine Note gelernt zu haben, hatte er es ohne alle andere 
Hilfsmittel, als das Anhören von Muſikſtücken im dlter- 
lien Haufe fo weit gebracht, daß er in feinem 16. Jahre 
für einen fehr vorzüglichen Glavierfpieler gelten konnte, 
„Immer fichtbarer trat in jener Periode feines Lebens 
in ihm ber wiſſenſchaftliche Ernſt bervor, ber bem ges 
wöhnlichen Lernen abhold, jeden wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
fland nach feinem eigentlichen Welen und nab allen 
Seiten und Beziehungen zu ergründen fucht. Zugleich 
entwidelte ſich der feltene Scharffinn, von welchem fich 
mehrfache Belege in feinen fpäter anzuführenden Schrifs 
ten finden, die Neigung zum flillen Forſchen, und bie 
Wahrbeit und Zuverläffigkeit, bie er im Leben, wie in 
der Wiſſenſchaft fo boch fchähte, und fie auch von Ans 
dern foderte. So gelangte er zu einer ungemeinen Rlars 
beit im Denken umd im Vortrage und zu einer Schärfe 
ber Begriffebeftimmung, die ihm bie einfachften Mittel 
an bie Hanb gab, fchwierige philoſophiſche Probleme 
mit Überrafchenber Leichtigkeit zu löfen. Durch das fort 
gefebte Stubium ber teutfchen Glaffifer, unter denen er 
efonders Leffing und Engel liebte, erhielt fein Ausdrud 
eine feltene Gediegenpeit. Aber auch in den übrigen 
Zmeigen des Gymnafialunterrichts zeichnete er ſich vor 
theilhaft vor feinen Mitfhülern aus, 

Mit gründlichen Borkenntniffen eröffnete er (1809) 
feine akademiſche Laufbahn auf der Univerfität zu Mins 
fler. Dort beſchaͤftigte ibm vorzüglich Philofophie, Mas 
thematit, Phyſik und Geſchichte. Damals warb in ihm 
der Wunfch rege, fich dem geiftlihen Stande zu widmen. 
Seine ganze Geifteöfraft und Thätigkeit concentrirte ſich 
in biefer, mit jugendlicher Begeifterung erfaßten Idee. 
Mit rafllofem Eifer widmete er ſich den einzelnen Zwei⸗ 
gen des theologifchen Wiſſens, unter denen ihn befonders 
die Ehriftologie anzog. ; Im dieſem Gebiete verweilte er 
ſeitdem, befhäftigt mit der Löfung ſchwieriger Vernunft: 
probleme, und von dem Streben befeelt, Wahrheit zu 
erringen über die Beſtimmung bed Menſchen, über Gott 
und ewiges Leben. Indem er ben Entſchluß, ſich dem 

eiftlihen Stande zu widmen, fefthielt, beabfichtigte er, 
ich zunaͤchſt dem Lehrfache zu widmen. Er zog daher 
auc die Philologie in den Kreis feiner Studien, und 
erwarb ſich bald im Griechiſchen eine ſolche Gewandtheit, 
daß er mit einem Freunde in dieſer Sprache einen Brief: 
wechfel unterhalten konnte. Mit dem Hebraͤiſchen hatte 
ihn ſchon fein theologiihes Studium vertraut gemacht. 
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Er wandte daher feinen Fleiß aud auf bie neuen Spras 
chen, befonders auf die englifcye, franzöfifche und italies 
niſche. 

Im J. 1814 war er Lehrer an dem Gymnaſium au 
Münfter geworden und dadurch in einen Wirkungstreis 
getreten, befien Wichtigkeit und Bereutfamkeit ihm nicht 
dumfel bleiben konnte. Dem pedantiſchen Schulunterricht 
abhold, war er der Meinung, daß bie Jugend, flatt des 
fltavifben Einlernens, fich von Innen beraus felbftändig 
entwideln und bilden müßte. Seine Lehrvorträge ums 
faßten die chriſtliche Glaubends und Sittenlebre, bie 
Geſchichte, Algebra und Matbhematit, In den zuleht 
enannten Unterrichtögegenfländen fuchte er ben todten 
os Leben einzubauchen, und in feinem philologifh: 
theologiihen Lehrcurſus warb er durch feinen frommen 
Sinn faft von felbfl dahin geführt, die Ideen feiner 
Zöglinge über das Irdiſche hinaus zu’ dem Unendlichen 
und Ewigen binzuleiten. 

Entſcheidend für feinen nachherigen Lebensberuf wurde 
fein Aufenthalt in Berlin im 9. 1817. Während er 
dort unter Boekh's und Wolf’s Leitung feine pbilologifchen 
Studien fortfegte, gewann er die Juriöprudenz lieb, in 
den Borlefungen, welche befonders Savigny und Haſſe 
über die genannte Wiſſenſchaft hielten. Dem Kirchen» 
rechte, das bei feiner biöherigen theologiſchen Bildung 
ihn vorzüglich intereffiren mußte, widmete er ſich mit 
ernftem Eifer, Gleichwol mußte er nad Münfter zurüd: 
kehren, zu einer Zeit, wo ſich ihm burch Verwendung eins 
flußreicher Gönner die Mittel zu einer wiffenfchaftlichen 
Reife darboten. Seit dem I. 1820 befuchte er zu Goͤt⸗ 
tingen Eihhorn’s und Hugo’3 Vorlefungen, und ging, 
naddem er die juriflifbe Doctormirde erlangt, über 
Berlin und Prag nab Wien. Dort, wo er durch viels 
feitige Empfehlungen zu den bedeutendften Inftituten Zus 
tritt fand, und je ihm felbft die Archive der geheimen 
Staatöfanzlei eröffneten, benußte er jede Gelegenheit zu 
feiner böbern Geiftesbildung. Einen feltenen praktiſchen 
Scarfblid zeigte er in dem Berichte, den er dem preußi⸗ 
ſchen Minifterium über mehre Gegenflände aus dem Ges 
biete der kirchlichen Verwaltung des oͤſterreichiſchen Uns 
terrichtös und Erziehungswefens abflattete. Nach eilfmo: 
natlichen Aufenthalte in Wien ging er nah München, 
wo ihm ebenfalld die Abfaffung von Berichten über die 
neue DOrganifation ber kirchlichen Berhältniffe und bes 
Studienweſens befchäftigte, 

Zurtdgekehrt Über Berlin: nah Münfter entfchloß er 
fi für die Laufbahn eines'hfademifchen Lehrers, und 

ing im J. 1822 ald Privatbocent nad) Bonn, wo er 

ber Naturs, Kirchen» und Criminalrecht Öffentliche Bor: 
lefungen bielt, und dieſelben mit einer Differtation eroͤff⸗ 
nete j. Bugleich trat er ald Schriftfteller auf in feinem 
Lehrbuche des Naturrechts ober der Rechtöphilofophie 
(Bonn 1823. 2. Aufl. ebenda 1831), nachdem er bes 
reits über das Naturrecht, ald eine Quelle des Kirchen: 
rechts (Ebd. 1822), gefchrieben hatte. Um jene Zeit (1823) 





1) De juris austrlaci et communis canonid circa matrimo- 
oii impedimenta discrimine, (Bonae 1822, 4.) 
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warb er außerorbentlicher und amei Jahre fpiter orbent: 
liher Profeffor der Rechte. In den vorhin erwähnten 
Werfen, zu denen fpäterbin noch rechtsͤphiloſophiſche Abs 
bandlungen traten (Bonn 1824), fuchte er für die phi⸗ 
lofopbifhe Begründung und Ausbildung der Jurisbru⸗ 
denz zu wirken. Die Hauptrefultate feiner wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Beſtrebungen gedachte er in einem größern Werke 
nieberzulegen, deffen Ausarbeitung ibm längere Zeit bes 
fhäftigte. Es erfhien in den 3. 1828— 1833 zu Müns 
fier in zwei Detavbänden unter dem Titel: Grundfäge 
des gemeinen Kirchenrechts ber Katholifen und Evanger 
lifchen, wie fie in Zeutfchland gelten, Mit Redlichkeit, 
Offenheit und Scharffinn befämpfte er die Angriffe, melde 
fib gegen feinen Jugenblehrer Georg Hermes und bas 
philo ſophiſche Syſtem richteten, welches derfelbe als Pros 
feffor der Dogmatik zu Bonn geltend zu machen gefucht 
batte.. Er that dies unter dem angenommenen Namen 
Johann Horft in feiner Beleuchtung der Urpbilofophie 
von %. von Sieger (Bonn 1832), in welcher er 

gleib die Hauptmomente ber von Hermes gelehrten Phis 
lofopbie bervorbob. Zugleich richtete er, unter feinem 
Namen, Fragen an alle Batholifhe Theologen Teutſch-⸗ 
lands in Betreff deö Hermefianismus (Bonn 1832), die 


-er mit vielem Scharffinne Bi beantworten fuchte, 


Erleichteit ward ihm feine mit vielen Berufsgefchäfs 
ten verbundene literarifhe Thaͤtigkeit durch eine feite &e: 
fundheit. Doc litt er im J. 1831 häufig an Kopfweh 
und rheumatifchen Ubeln. Erſchoͤpft dur angefirengte 
Geiftesarbeiten fuchte er im Juli 1832 Erholung auf 
einer Reife nach Wien, ftarb aber, von einem gaſtriſch⸗ 
neroöfen Fieber befallen, bereits ben 13. Aug. 1832 
Wiesbaden, wo er einige Zeit die dortigen Mineralwafler 
hatte brauchen wollen. 

Die Natur batte ihm mit feltenen Geiftesanlagen 
ausgerüftet, mit hellem DBerftande, Schärfe bes Urtheils 
unb einer lebhaften Phantafie, bie ipn auch mit den fchös 
nen Künften, befonders mit Mufit und Poefie, befreuns 
dete, Mit ſolchen Vorzügen verband er ein einnehmen: 
des Außere. Etwas Impofantes hatte feine weit über 
bie Mittelgröße hinausgehende Geftalt, von ſchoͤner, ver: 
bältnißmäßiger Bildung. Die hobe Stim, das geiftreiche 
Auge, der durchdringende, ſeſte Blid verkündete den den: 
fenden Kopf, In med Gefichte paarte ſich Selbſtver⸗ 
trauen mit wohlwollender Gutmüthigkeit. Sie bildete 
den Grundzug in feinem redlichen, jeder Falfchheit abhols 
den Charakter. Er äußerte ſich mit jener Offenheit, die 
feine Misdeutung ahnt oder fürdte. Mo es die Sache 
der Wahrheit und des Rechts galt, kannte er fein Ans 
ſehen der Perfon. In allen Verhaͤltniſſen des Lebens ſich 
gleich bleibend, erwarb er fich durch feinen dienfifertigen, 

efälligen und uneigennügigen Sinn, und durd bie rege 
beilnahme an Armen und Nothleidenden gegründete Ans 
ſprüche auf allgemeine Achtung ). (Heinrich Döring.) 


2) Val. Braun’s biographiſche Mittheilungen über Glemens 
Auguft von Drofte: Hülshoff (Gbin 1833). Intellig it der 
zur — 3 * u. — un Rektelog der 

eutſchen. rg. X. 2. Thl. ©. e eufel’s gelchrted 
eure 22. — Erſte Lieferung. S. — ' —— 
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DROTTMAELT, DROTTQUAEDT, DROTT- 
QUAEDA, iſt eine ber vier Hauptgattungen ber nordis 
ſchen Versarten, foll heißen Königsweife, Königs: 
gef ang, entweder weil die Thaten der Helden vorzüg⸗ 
lich in ihr befungen werben, oter weil fie fo ſchwierig 
und fünftlih zu fügen war; dann ift das Drött als ver: 
fürzt von Drottinn, Herr, König, an unehmen, und es 
hätte eigentlih Dröttinsmaellt (Weife bes Herrn) ober 
Dröttnamaelt (Weife der Herren) geheißen. Da Drött 
Bolt bedeutet, fo erklären Droͤttmaelt Andere durch 
Volföweife, weil fi) die Gedichte in ihr gefungen ber 
vielen Bänder wegen leicht merken laffen, und baber im 
Bo:fsmunde fih lange fortpflanzgen koͤnnen '); aber bie 
Dröttmaelt ift zu künſtlich, ald daß die in iur gefunge: 
nen Dräpur hätten Volkslieder werden fönnen. Da 
Drött (Zroß, f. d. Art. Dröttnar) eigentlih das Ge: 
folge des Königs bezeichner, und die Ehrengebichte auf 
bie Könige in ber Droͤumaslt am gemöhnlichften waren, 
und diefe Gedichte vom Gefolge der Könige meiflens her⸗ 
rührten und von ibm hauptfächlic gefungen wurden, fo 
dürfte Dröttmaelt?) am beften (buchſtaͤblich) durch Troß⸗, 
d.h. Gefolge: Weife, oder im Teutſchen des Mittelalters 
Ingesindes- Wise zu übertragen, und dem Sinne und 
jegigen Sprachgebrauche nah am beflen burh Hof: 
mweife zu geben fein; eine Weife, welche an den Höfen 
bie belicbteite war. Sie macht den Hauptgigenfab zu 
tem Fornydalag ’), der Weife ber Altvodern, jemer 
Weiſe, weiche zum Schmud und zur Bindung blos ben 
Stabreim hatte, und von dem jede Zeile gewöhnlich zwei 
Hebungen zu haben pflegte. Aus dem Fornydalag ward 
durch Beifügung des Anreims bad Tolglag *); aber bios 
zwei Hebungen in jeder Zeile genügten nicht; fie glitten 
zu leicht dahin, und eigneten ſich mehr für raſch forts 
laufende Erzählung; auch konnte die Fülle des Dichter: 
ſchmucks nicht in dem Maße zur Schau getragen wer: 
den. Daher die Drottmaelt, die Versart, in ber Die 
meiften Ehrengedichte oder geſchichtlichen Loblieder, durch 
welche die Thaten der Könige und anderer audgezeichnes 
ten Männer verberrlicht wurden, ober mit andern Wor: 
ten die meiften Drapur des °9., 10, und 11. Jabrb. 
(vergl. d. Art. Drapn) verfaßt wurben. Der Hauptun: 
terfchied ber Dröttmaelt von tem Fornydalag und dem 
daraus gebildeten. Togmaelt ift, daß die Drötmaelt 

ewoͤhnlich drei Hebungen neben einer Anzahl beliebiger 
Eenkangen in der Zeile bat. Die Längen und Kürzen, 
oder Hebungen und Senkungen, find aber nicht fo ver: 
theilt, daß man vom fpondaifhen, trochäiſchen, jambis 
ſchen oder anapäftifhen Versmaße fprecben koͤnnte, fons 
dern alle vier ſind mit einander vermifcht, oder vielmehr 
in diefer Beziehung gar fein Versmaß beabfichtigt wors 


— — — 














— — — 


1) Eitmüller, Vaulu-apa, p. XXI. 2) maelt von macla, 
1. ſprechen, fagen, 2, meffen. 3) In ihm find die Ebdalieder 
gedichtet, das Yoglingatäl u. f. w.; eine Probe f. bei 5. Bad: 
ter, Snorri Sturleſon's Weltfreis. 1. Bo. Ginleitung Abſchn. 
VI. 4) ©. bie Tog-dräpa bei Snorri Sturleson, Heins- 
Er Saga af Olafi hinom Helga. Cap. 182 gr. Ausg. ber 
H. T. IL. p. 267 — 299, Bgl. den Art. Dräpa, wo eine Probe 
mitgetheüt ift. 
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den‘). Da bie nordiſche Sprache wenig Wörter mit 
Eurzer Vorſylbe bat, die perfönlichen Vorwörter u. ſ. w, 
gewöhnlich nachſtelt, und die meiften Wörter gewöhnlich 
fo zweiſylbig find, daß bie erſte Sylbe die hohe Betos 
mung bat, und die zweite obne Betonung it, fo kommt 
— ein Versmaß heraus, welches dem trochaͤiſchen 
am aͤhnlichſten iſt, aber nicht rein, denn es finden ſich 
darin zugleich einzelne Spondaͤen, einzelne Jamben, ein: 
zelne Anapäften, Die Strophen der Dröttmaelt find 
meiftend achtzeilig, aber mit dieſer Einrichtung, daß je 
vier Zeilen gemöbnlich einen Say bilden, ſodeh die mei: 
ſten Dräpur ohne Übelftand auch in vierzeilige Strophen 
abgetheilt werden könnten. Als Beilpiel, wie fidy bie 
Dröttmaelt aus dem Fornydalag heraufgebildet hat, ift 
fehr merkwürdig die Dräpa Zhorbiörn Horntiogi’s auf 
die Hafursfiordsſchlacht. Sie if ein Mittelding zwiſchen 
bem Fornydalag und der Dröttmaelt: 

Heyrdir tbü i Haforstfirdi 

hve bizig bardiz 

konungr hinn kynstdri 

vid Kiötra binn Audga: 

Koerri komo austan 

kapps of Iystir 

med ginondom höfdom 

oc gröfnom tiaglom. 
Diefe Strophe entbält mehr dem Fornydalng Äühnliches, 
als dem der Droötmaelt; doc neigt ſich Die zweiifol⸗ 
gende etwas mehr zur Dröttmaelt: 

Freistodo bins framräda 

er theim flya kendi » 

alt yalldz austmanna, 

er byrr at Utsteini; 

Stödom nöckva brä stillir 

er hönum var styriar vacni: 

klömmon var & hlifom, 

ddr Haklangr felli‘). 
Hier baben wir ein Foroydalag, welches den Übergang 
zur Dröttmaelt bildet, oder ein Mifchlingsding zmifchen 
dem Fornydalag und dem Drötmaelt. Echtes Forny- 
dalag ift es iniofern, als ed hur den Stabreim zur 
Bindung, und weder Anreim noch Anklang oder unvolls 
fommenen Anreim hat. Aber auch Dröttmaelt gibt es, 
wo alle Berszeilen ohne Anreim find, die Art Drött- 
maelt, weiche Hattleysa (Meifentofe) heißt. Als Bei: 
fpiel einer folhen findet man ben Gefang von Ragnar 
Lodbrof aufgeführt. Doc hierbei kann man nicht fagen, 
daß alle Verszeilen ohne Reim ſeien“ ’), denn die leiten 


5) Daher frommmt auch das ungefähre Schema nichts, . 

Ges Legie mat Rafk in den Gundgruden des alten Norb 
1. Bd. &. 137 fo aufgeflellt Hat: * 
— “ 


— u _ 


Mit Boriälag SS_ So wo 

6) Die Überfegung |. bei 5. Wacht er Sage Haralld's des Haar 
ſchoͤnen, Gap. 19. 7) So fagt Legis (Fumdgruben. 1. 8b, 
©. 138), daß der berühmte Schwanengefang Ragnar Lodbrot'a 
ungefähr von bdiefer Art ſei. Wenn von Keimen und gereimt bie 
Mede ift, fo iſt immer babei gemeint, was wir, jum Unterfchiebe 
von unferm gewöhnliden Heim, Anreim nennen, Anreime find 
auch zu verftehen, wenn 4. 8, Legis (€. 137) fagt: Man finter 
aud) Drottqunedi mit durchweg ganz arreimten Verszeilen (deit- 
heut), ober auch mit bios halb gereimiin (anidhent); bie halb» 


- 
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Zeilen der meiſten Strophen haben den Reim, oder wie 
wir ed nennen, den Anreim: 
Hiuggum vier med biörvi! 
Helldur var ek ungur, er fengum, 
Austor i Eyrarsunde, 
Vodarn Non ine vargi, 
Ok fotgulum fugli 
Fengum fer, thar er sungo, 
Vith baseymtha hialma, 
Horth jarn mikils verthar 
Allur var Acgir sollinn 
Oth rafn I valblothe. 
So auch hat die legte Zeile ber erften Strophe: 
Stole bintra mala! 
bie ber vierten: 
ensilthur klufa siylde; 
die der fünften: 
art {ram i atyr arta; 
die der fechöten: 
Heitur a bryniur aveite; 
bie ber fiebenten: 
Stack almur af ser malme, 
und fo aud andere den Anreim; andere bagegen baben 
blos den halben ober unvolllommenen Anreim; fo bie 
legte Zeile der dritten Strophe: 
Sae, tynde lich aefo; 
bie ber neunten: 
Fargur fagnathi tafne; 
die ber achtzehnten: 
At Skiolthunga Aiallthre. 
Mit Mühe läßt fi eine finden, welche auch ben unvoll⸗ 
fommenen Anreim nicht hätte, fo die ber neunzehnten: 
Bra that fıra Ife, 
wo aber doch wol bie beiden a und bie beiden i abſicht⸗ 
lich —— ſein koͤnnen. Die Lodbroksquida 
gibt alſo ein Beiſpiel von einer Dröttmaelt, in welcher 
die legte Zeile der Strophen gewöhnlich ben volllommer 
nen Anreim, und als Aushilfe für dieſen ben unvolls 
fommenen haben. Auch in den übrigen Bersjeilen finden 
ſich zuweilen Anteime, z. B. Str. 20 die ſechste Zeile: 
Fiell marger i gyn vargi. j 
Auch finden fi viel unvollfommene Anreime, fo z. B. 
St. 13 bie fiebente Zeile: 
At hrassilithur hiellthre, 
welche nicht als zufällig zu betrachten find. Die Lobbrofs- 
quida gibt alfo ie einer Dröttmaelt, melde 
nach dem Anreime ftrebt, ohne ihn volllommen zur Re: 
gel — zu haben. Die gewoͤhnlichſte Art ber Drött- 
maelt ift diefe, wo bei dem durch ben Gtabreim ver: 
bundenen Zeilenpaare bie erfie Zeile ben einfachen, uns 
volllommenen Anreim, und die zweite ben einfachen Ans 
zeim bat, Hierbei findet aber ber Unterſchied flatt, daß 
die unvolllommenen und die volfommenen entweber obne 
Rüdficht auf einander oder einander entſprechend gewählt 





erg überhaupt aber fo, daß beide Zeilen bes Vertpaares 
nfelben unvolltommenen Seitlang haben (lidhent). Auch gibt 
8 Weifen mit blos halb ober ganz gereimten Nachteilen u. f. w. 
Die Bersart bingegen, melde unfern gewöhnlichen Keim hat, heißt 
Runhenda, aud) ondr -hättr. 
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wurden. Wir gen von leyterer Art ein Beifpiel von 
Zhorbidm Hormklogi, demfelben, von dem wir bereits ein 
Beifpiel von einem zum Dröttmaelt hinneigenden Forny- 
dalag gegeben: 
Grennir thraung st gunni 
gunnmäs fyair haf sunnan, 
sä vor gramr oc gummun 
d-vördr, und sic jördo 
valm tamidr Ailmir 
kölm reidar let ölman 
lindi hiört fyrir Zandi 
lund prüdr vid stie bundinn ®). 
Das ift ein Beifpiel einer ſchon künfllichern Drottmaelt, 
wo nämlich Zeilenpaare vorfommen, wie bier das erfle, 
das dritte und vierte, wo die unvollfommenen und voll 
fommenen Anreime gleiche Mitlauter haben. Die ge 
wöhnlichfte it die, wo bie vollfommenen Anreime ohne 
Mädfiht auf die vollfommenen gewählt werben. So 
er Thordur Siareföfon in der Drapa auf Zhoralf 
t: 
g Thar er bödhardir bördaz 
bandz i6 draugar landa, 
Iystr geck Äerr til hiörva 
u dan af Fitiom: 
eyh angs 
gifis Alenkan drife 
nausta blacs et narsta 
Nordmanna gram thordi ?). 
In diefer gewöhnlichften Art, fowie in ber obigen, wo 
bie vollfommenen und unvolfommenen Anteime fid ent 
fprechen, hat jede Zeile einen Anreim, d. b. zwei fich um: 
volltommen oder vollfommen anreimende Worte, welde 
zufammen einen Anreim bilden. Die vollommenfte Art 
ber Dröttmaelt ift die, wo jebe Zeile zwei oolltommene 
Anreime bat. Sie beißt Alhendt, Ein Beifpiel geben 
die Derfe vom Bifchof Klängir von Skalholl in ber Frite 
des 12. Jahrh.: 
Bad oc sveita glad geitis 
Gjör er id at för tidum 
drögum hest 4 lög lestum 
lid fiytr enn skrid nytum, etc, 
Manche machen einen Unterfchieb zwifchen ber Sehstan- 
maeltvisa und ber Dröttmaeltvisa, indem fie für bie 
erftere, bei aller Gleichheit der Bindung, 16 einzelne 
Säge in jeder Strophe fobern ); aber bie eigentliche 
Dröttmaelt, welche dieſes nicht fodert, ift die gewoͤhn· 
liche. Streng zu unterſcheiden iſt von ber Drottmaelt 
bie Runhenda, welde ben Ausreim, db. b. unſern ge 
wöhnlichen Reim, hat. Doch findet ſich dieſer mandmal 
wie zufällig. So fingt Snorri Sturleſon: 
Btäla kenndi stökkvi Zundum 
styrjar valdr raudu at falda 


8) ©, die Über]. bei F. Wahter a. a D. Gage Hat 
bes Haarfchhnen, Gap. 17. 9) Ebenfo, Halon's bes Bw 
ten, Gap. 80. 10) Ettmüller (&. XXIII), welcher ‚ein Ber 
ſpiel aus Worm (Liter. u mittheilt. S. über bie Drött- 
maelt ferner Bertholin, Lex. Run. Dlaffen, — D. ©. %, 
71. Nyerup, Usigt over Nordens aeldeste Poesi, R 7, 9 10, 
12. Am grünbii handelt davon Raſt, welchem Eegis a. a 
N arg ift, und den Mohnite überfegt hat: Die Werdiehre ber 
* Fr Chr. Rafl, verteutfgt von Er. Mohnite (Ber 
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rekker a/yrdu rätt til jardar 
rodnu bardi austan (jardar; 
oddum renndi eljun s/rindir 
ita ferdar hri skerdir 
hilmir staerdi hvössn swerdi 
heila grundar megin- undir. 
Daß aber der Aus- ober Enbreim in ber britten und 
vierten Seile und ber unvollkommene Ausreim in ber 
fechöten und fiebenten Zeile nicht ald Regel gelten follen, 
fondern mehr als zufällig anzufehen find, lehrt die bavon 
freie folgende Strophe, welche ſich mit ben vollfommenen 
und unvellfommenen Anreimen begnügt ''). 
(Ferdinand Wachter.) 
DROTTNAR (norbifche Altertyumsfunde) , Einzahl 
Drottinn '), d. h. Herr, ift von Droͤtt (woͤrtlich Troß) 
Schar, Volk, Leibwache gebildet, wie Thiödan, König, 
von Thiöd, Volf, Gothifh Thiudans, König, von Thiu- 
da ?), Volf, Nation, und von Thiudans thiudangarthi, 
Thiudinassus, Reich, thindanon, berrfhen, Angelſaͤchſiſch 
Theoden, König, von Theod, Volk. Drottinn war bie 
ältefte Benennung für König. Nach Snorri war des Schwer 
denkönigs Dyggvi’s Mutter Drött, Tochter des Königs 
Danp, des Sohnes Rig's, ber zuerft warb König (ko- 
nungr) genannt im bänifher Zunge. Die Männer aus 
feinem Gefchlechte hatten beftändig ben Koͤnigsnamen 
(konungs-nafn), ald ben hoͤchſten Würdenamen (tig- 
nar-nafn). Dyggvi ward zuerſt von ben Männern aus 
feinem Gefchlechte genannt König —— aber Droit 
das Hofgeſinde (Hyrd-sveit). Aber Vngwi oder Ynguni 
warb genannt jeber aus biefem Gefchlecht alle Zeit, aber 
alinger alle zufammen, Die Drottning (Königin), 
rött, war Schweſter des Königs Dan bes Großlaſſers 
ober bed Prächtigen, nad weldem Danmörk (Dänes 
mark) genannt ii’). Nach der zur Menfchenfage geſtal⸗ 
teten Götterfage hat die Benennung Drotinar einen hei⸗ 
ligen Urfprung. Nach Suorri war das Land im Welten 
von der Zanaquisl in Afia genannt, Asaland (Afenland) 
oder Asaheimr (Afenwelt), aber die Hauptburg, in ber 
das Rand war, nannten fie Aëgard. er in der Burg 
war ber Häuptling, der Odin genannt war, dort war 
eine große Opferflätte (blöstadr). Das war Sitte, daß 
mölf Hofgodar (Zempelpriefter) waren bie Höchften, fie 
holten walten über Dpfer und Rechtsſpruͤche unter ben 
Menſchen; das find Diar (Götter) genannte oder Drott- 
nar *); ihnen follte alles Bolt Dienft und Berbeugung ‘) 
(Berehrung) erweifen. Der Häuptling Dbin und alle 








11) ©. die zweite Strophe in ber Sag Hakonar Hakonar- 
sonar in ben Fornmanna -Sögur, eptir gömlum handritum ütge- 
vin ad tilhlutum bins könunga norraena forufracda fel 
T. 9 (Kaupmannahöfn 1885). p. Stl, umb die Strophe p- 8 

1) Dominus, imperator, rex, herus, 2) Thiuda iſt wol 
vom thiut, gut, gebildet. 8) Heimskringla, Ynglinga -Saga, 
Cap. 20 (är. Aufg. 1. Zhl. ©. 24). Wot F. Wühter, Snorxi 
Sturlefon’s Weltkreis, überf. umb erläut. 1. Bb. &, 51, . A) 
Eo frht in der Daglinga ⸗ Sage, Finn: Mognufen (Gloss. 5. 
2. Thl. db. gr. Ausg. d. Ebd. .) fagt:  Drottin, dominus, 
imperater, rex, herus, idem quam Drötti Asarum prineeps et 
sucerdos apud Snorronem im Yaglinga-Saga. ber bier ſteht 
nicht Dröttar, fondern Drötinar, wehhes bie Mehrzahl von Drot- 
tion if. 5) Letning. Yngl. 8.2. p. 6. 

X. Gacoti.d. M.u. 8. Erfe Section, XXVIL 
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Diar (Goͤtter) mit ihm wandern in ben Norden. Dbin 
nimmt fi Wohnftätte am Loͤgut (dem Ser Mälir) dort, 
wo ed nachmals Alt: Sigtunir hieß, und macht großen 
Zempel (hof) und Opfer nach ber Sitte ber Afen, und 
durch feine Zauberfunde erwirbt er fich göttliche Vereh⸗ 
rung unb ben Glauben der Menfchen, daß er ein Gott 
fei. Nach Ddin's Tode wird Niord von Noatun Herrfcher 
(valldsmadr, Gemwaltömann, d.h. im guten Sinne) über 
die Schweden, und hält aufrecht bie Opfer; ihn nennen 
da die Schweden ihren Drottinn (Herm), Nach Niord’s 
Tode nimmt Freyt dad Reid, an, umb er wird genannt 
Drottinn über die Schweden), und nahm bie Schaßs 
aben von ihnen. Auf Freyr folgt Freya, und dann 
6 der Sohn Vngvi-Frey's, und fo werden dann 
die Könige ber Schweden aus dem Geſchlechte der Due 
linger aufgeführt, Die Benennung Drottning für K 
nigin hat ſich im Schwediſchen bis biefen Zag erhalten, 
wahrend, wie wir oben ſahen, Dyggvi zuerſt in Schweben 
König (konungr) genannt worden fein fol, und jetzt 
König konung beißt. (Ferdinand Wachter.) 
DROTTNINGHOLM, ein #öniglich = fchwebifches 
Luſtſchloß nebft Poflcomtoir ‚und vielen andern Haͤuſern, 
die dem Orte dad Anfehen einer Stabt geben, 4 Meile 
von Stockholm (auf dem im 9. 1786 newangelegten, 
fürzern, malerifhen Wege über die Infel Kerfd), belegen 
auf der Infel kofoͤ. Schon in heibnifher Zeit lag bier 
ein Kronhof, Pärfvefund. König Johann's IL. erfte 
Gemahlin, die Polin Katharina, ließ bier ein fteinernes 
Gebäube aufführen, das fie Drottningholm nannte. Nach 
dem Brande im I. 1661 ließ die K *— Hedwig Eleo⸗ 
nora nach dem Plane des Grafen Nikodemus Teſſin 
des Vaters das noch vorhandene Schloß erbauen. Es iſt 
ein großes, außen und innen praͤchtiges Gebaͤude, mit 
Schloßkapelle und Reichsſaal, auch einem Marmorzimmer, 
reich und geſchmackvoil becorirt; die ſchoͤnen Gemaͤlde 
find meiſt von Ehrenſtrahl. Reizend find bie Umgebun⸗ 
en, bie ben Charakter der Lieblichkeit und ſtillen Abges 
Aicdenbeit an ſich tragen. Der Pönigliche Garten ruht, 
bed fumpfigen Bobens halber, auf fteinernen Gewölben; 
ben Drangeriegarten fhmüdt das Luſtſchloß China, eine 
Reihe ländlicher Gebäude und Aufiftellen auf chineſiſche 
Beife gebaut und becorict; ben Park oder englifchen 
Garten, ein gothiſcher Thurm mit weiter Ausfiht und 
eine Anzahl Heiner ıgelber Gebäude (ehemals Fabriken), 
Canton genannt, von wo eine Allee zur Kirche Kofö und 
eine andere Straße zu bem verfallenen Schloſſe Spartd 
führt. Die großen naturhiftorifchen und Kunſtſammlungen 
Drottmingholm’s nuͤtzen jetzt der Wiffenfchaft mehr uns 
mittelbar ald Stodholm unb Upfala. In Drottningholm 
befindet fich ein. geräumiges Opernhaus mit ſchoͤnem Then: 
ter. Auch Sommerwohnungen ber Stodholmer find dort 
in ber Nähe. (MDergl. A. Björklund beskrifniog om 
Drottninghelm och China 1794.) (v. Schubert.) 
:DROUAIS (Jean Germain), geb. zu Paris im I. 
1768. Sein Vater, Frangois Hubert, ein Bildnißmaler, 
erteilte ihm ben erflen Unterricht in ber Malerei, über: 


6) Drotuian yfır Brium. Yagl. 8, 
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gab-aber, da ber Sohn große Fortfchritte madhte, denfelben 
Brennet’d fernerer Anleitung, wo er in Geſellſchaft eines 
Frembes, Taravat, ber jung in Rom flarb,-gemeinfam 
Rubirte, bis zu ber Zelt, als David aus Rom zurückkehrte, 
Don dem großartigen Styl in ben auögefiellten Gemaͤl⸗ 
den dieſes Meifters, feinem heiligen Rochus und Belis 
farius angezogen, verließ D. feinen bitherigen Lehrer 
und wurde ein Schüler David's, bei welchem er fo ans 
baltend fleißig flubirte, daß er in Zeit von zwei Jahren 
große Fortfchritte machte, und fih um ben Preis der koͤ— 
niglihen Akademie mit bewerben konnte. Die Preisauf: 
gabe mar ber verfchwenderifche Sohn, In einem Zim: 
mer, zu weldem allein ber Director Bien dem Zutritt 
hatte, verfertigte D. feine Studien zu dieſem Gemälde, 
Der junge Künfiler befaß ſowenig Selbflvertrauen zu ſich, 
daß er feine fortgerüdte Arbeit an einem Zage voll Uns 
muth zerfchnitt, obgleih David ihm mehre Male Muth 
ugefprochen hatte. Ein Stüd biefer Arbeit, welches fein 
Behrer fab, ermwedte deſſen Bewunderung, ja er machte 
ihm Vorwürfe, fo unnüg den Preis verſcherzt zu haben. 
Diefer Zabel gereichte D. zur großen Freube, er antwors 
tete feinem Lehrer, wenn ihm dieſe Arbeit gefalle, fei er 
binfänglic belohnt, und er hoffe fie im nächften Jahre 
beſſer zu machen. Er hielt auch Mort; denn die naͤchſte 
Aufgabe für bad J. 1784, bie Kananderin zu den Fuͤßen 
Chrifti, welche er ausflbhrte, ward ein ſolch vortreffliches 
Gemälde, daß er nicht nur den Preis gewann, fondern feine 
Mitfchüler: ihm im Triumphe zu ihrem Lehrer —— 
David reiſte wieder nah Rom, um bafelbft feine 
Horatier zu malen, D. begleitete ihn dahin als koͤnigli⸗ 
her Penfionair; hier, umgeben von ben Merken unfterbs 
licher Meifter, fog er neuen Antrieb zu feiner WVervoll: 
fommnung, und dad Gemälde, welches er im folgenden 
Jahre zur Ausftellung für die ſrangoͤſiſche Akademie fies 
ferte, ein ſterbender Fechter, fand allgemeinen Beifall, — 
Mit jedem Jahre kam biefer Meiſter feiner Vollendung 
näher; kaum zwei Jahre feit feiner Ankunft zu Rom 
vollendete er feinen Marius, einfach in der Gompofition, 
von vortrefflicher Zeichnung und Ausdeuck. Die verſchie⸗ 
denen Krititem, welde diber-biefes Gemälde erſchienen, 
konnten: den befcheidenen Künfier nicht verlegen, vielmehr 
führte er denfelben Gegenftand noch einmal im Kleiuen 
aus, um bie mit Recht gerügten :Märigel, zu. verbeffern. 
‚Der einzige Zabel, welcher ihn verletzte, war, baß er 
zu ſehr Rachahmer feines Lehrers ſei. Nach Verfertigung 
‘einer Copie von Dominichinos Adam und Eva, begamı 
D.:ı nun: fänen Philoktetes, ein Gemälde: von großer 
Schönheit. Sein ganzes Augenmerk aber wär ſchon / feit 
laͤngeret Zeit auf einen andern Gegenftand ‚gerichtet; ibm 
beichäftigte nämlid; die Idee, ein grofies. Gemälde, den 
Cajus Grachus barftellend; auszuführen. Schon waren 
viele Studien dazu. ausgeführt, ſogar der: «Hintergrund 
als Grundriß eines Theild von Nom -aufgendmmen, um 
biefen- ibealifh im, Gemälde anzubringen; ſchon war bes 
zeit Alles entworfen, und fogarı bie Arbeit angefangen, 
ais ter Tod im J. 1788 den Künftter im 25. Jahre 
hinraffte. Wie fehr man biefen Verluft in Rom fühlte, 
zeigt die allgemeine Zpeilmahme= bie man ihm aufrichtig 
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zollte; feine Freunde errichteten ihm im ber Kirche von 
Santa Maria ein Monument mit feinem Bildniſſe. — 
Die Skizze des Cajus Grachus ift durch einen Kupfer: 
fi, den ber Ritter d'Agincourt veranftaltete, bekannt, 
und von ben Herausgebern ber Memorie par le belle 
arti —— worden. (Fiorillo, Geſch. d. Malerei 
in Frankreich. 3. Thl. ©. 464.) (A. Weise) 

DROYSSIG (aud Droisig, Dreyssig), Hauptjig 
der Herrfchaft gleiches Namens, im weißenfelſet Kreife 
des Rönigl. preuß. Regierungsbezirks Merfeburg belegen, 
von der preußifchen Regierung nur ald Dorf anerkannt, 
während alle Schrüftfieller eö als Fleden bezeichnen, hat 
898, größtentheild gewerbetreibende Einwohner, welche in 
95 Häufern leben, Der Ort if fehr alt, Gr kommt 
fhon im I. 964 umter dem Namen Drofege wt; 
auch benennt man nah D. die Schlacht vom 12, Dt. 
1080, in welcher Rudolf von Schwaben feine Hand und 
bie königliche Afterfrone verlor. Die älteften bekannten 
Beliter von D. find die Grafen von Drlamünde, deren 
eine Linie fih auch Grafen von D. nannte, Sie flifte 
ten im $. 1213 ben bronkiger Tempelhof, ein Gut, wel: 
ches nach Aufhebung des Ordens vom heiligen Grabe an 
die Iohanniterritter fiel, aus deren Händen es ſchon im 
16. Jahrh. an die Beſitzer der ganzen Hertſchaft D. 
kam. ‘Diefer Befig ift gegenwärtig bei der Familie Neuß: 
Ebersdorf, welche durch MWiederherfiellung des Schloſſts 
und durch die * eines engliſchen Gattens Verdienſtt 
um D. bat, Bei Di wird au ein-bauerbafter Sank 
flein von feinem Korne gebrochen. . Ce. Exgidy) 

DROZ (Peter Jacquet: und Heinrich Ludwig 
Jaequet), zwei durch Genie für die Uhrm acherkunſt in 
der Gefcichte der Mechanif Epoche machende Schweizer, 
deren Automaten (f. d. Art.) biöher durch Feine ander 
tbertroffen. worden find. Peter Jatquet, der Date, 
wurde ben 28. Jul. 1721 zu La Chaursde- Fonds, im 
Fürftenthume Neufchatel, ‚geboren. Won feinen Altern 
zum geiftlihen Stande beitimmt, flubirte er Theologie 
auf. ber Univerfität Bafel.. Um biefe Zeit begann die 
Belchäftigung der Bewohner. der: gebirgigfien Gegenden 
Neufſchatels mit. ber —— bie. jetzt einen fo 
hoben Grab ber —— und. Vervolllommnung er: 
‚reicht 'hat. Droz fand diefe Beichäftigung auch im väter: 
lichen Haufe, das Beiſpiel einer feiner Schweſtern, welde 
dieſelbe mit vielem Geſchicke betrieb, reizte ihm zur Nad: 
ahmung, und’ ſchnell entwickelle ſich fein: vorzügliches Ta: 
Ient dafür, ſodaß feine Altern leicht die Einwilligung zur 
-Veränderung feines Berufes ‘gaben. Von bloßer Nach⸗ 
ahmung ging er bald zu eigener Erfindung über, und 
verband Glocken⸗ und —E— mit den Uhren. Be: 
firebungen, bie. er dann madıte, ein Perpetuum mobile 
zu erfinden, waren zwar in Ruͤckſicht bes eigentlichen Zieles, 
nigt aber in. andern Beziehungen vergeblid: Ex ge 
‚langte dabei auf die Erfindung einer Upr, bie burch die 
-Gombinattom' von zwei Metallen von ungleicher Debns 
barkeit ſich von felbft aufjog. Berühmt iſt befonders vie 
-aftronemifche Sefundenubr, welche er für 450 Louisder 
dem Könige von Spanien verkaufte. (S. die Beſchrei⸗ 
bung im Ion heile der Encyklopäbie, Artikel Auto- 
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maten, welcher inbeffen bie Angabe ber aflronomifhen 
Theile des Kunſtweris mangelt; fie zeigt naͤmlich den 
Unterfchied der wahren Zeit, den Monatstag, den Tag 
des Mondlaufed; die Zeichen des Thierkreiſes erfcheinen, 
fowie die Sonne in biefelben tritt; ſerner zeigt. fie. bie 
vier Jahreszeiten, und eine fünflihe Sonnenuhr, bepeich: 
net die Stunden durch einen ſcheinbaren Schattem Alles 
biefes befindet fi im Mittelpunkte des Kunſtwerkes. 
Darüber ſieht man das Himmelsgewölbe, wo die Sterne 
genau wie am Himmel aufs und untergehen. Der Lauf 
der Sonne und des Mondes ift nah dem Syſtem des 
Prolemäus eingerichtet, und die Sonne ändert ihren Stand 
nach den. Sahreözeiten; der Mond zeigt die verfchiedenen 
Dhafen, und doc bleibt feine gegen die Sonne gerigtete 
Seite immer heil. Nachdem die Stunde geſchlagen bat; 
beginnt ein Glodenfpiel von neun verfhiebenen tüden; 
und dann die in bem angeführten Artikel befchriebenen 
Kunftfliüde. (S. Journal Helvetique 1764 Decembre.) 
D. hatte dieſes Kunſtwerk mebft verfchiebenen andern 
felbft nach Madrid gebradt. Nach feiner Ruͤckehr vers 
fertigte er mit Hilfe feines Sohnes, feinen künftlichflen 
Automaten, eine Figur, welde fchreibt, die Feder ins 
Zintenfaß taucht, abfpüttelt, Sand auf das Gefchriebene 
freut, dad Blatt ummendet u. ſ. w. Dabei find alle Bes 
wegungen ber Hanb und der Zinger, wie in der Natur, 
und die Schrift felbft erſcheint nicht mur fehr regelmäßig, 
fondern fie fällt auch gut in die Augen. Der Mecaniss 
mus war babei ganz im Innern ber Figur angebracht. 
D. hatte bie Berfertigung einer neuen afonomilften Ubr 
begonnen; aber che er diefelte vollenden Fonnte, fühlte 
er die Abnahme feiner Hörperkräfte. Er begab fi nad 
Geuf, um bie Ärzte dafelbft zu confultiren, farb aber auf 
der Rüdreife zu Biel den 28. Sept. 1790, - - 
Heinrih Ludwig Jacquet Droz, fein Sohn, 
geb. zu La Ghaur-des Fonds den 13. Oct. 1762, erbte 
das Fünftlerifche Genie des Vaters, dem er aud feine 
erſte Bildung verbankte. Er ſtudirte dann Mathemas 
tif zu Nancy, und ſchon im 16. Jahre ** ex, durch 
feine Arbeiten Erflannen. Im 93. 1772 kam er mit 
verfchiedenen, von ihm felbft erfundenen Automaten nad 
Paris; unter biefen war ein Zeichner, der mit Bleis 
ftift nad) einem vorgelegten Mufler zeichnet, den Staub 
abbläft u. f. w., und ein Mädchen, weldes auf einem 
Flügel verfhiedene Stüde fpielte, Kopf, Arme, Hände, 
und Finger ganz natürlich bewegte, mit ben Augen. ber 
Mufit folgte, und fogar durch. die Bewegung ber. Bruſt 
das Athemholen nahahmte; wenn fie geendet hatte, 
ftand fie auf und grüßte bie Zuſchauer. Während er zu 
Paris war, verferligte ein von, feinem Water gebilbeter 
Arbeiter, Leſchot, nach feiner Vorſchrift und unter feiner 
Leitung zwei kuͤnſtliche Hände für den Sohn eines Ges 
—— der des Gebrauches ſeiner Haͤnde beraubt 
war. Sie glüdten fo volllommen, daß ber junge Mann 
ſich derfelben wie natürlicher Hände bedienen konnte, und 
daß ber berühmte Waucanfon, deſſen Automaten man 
bis auf bie beiven Droz für unübertrefflich gehalten hatte, 
zu dem Künftier fagte: Jeune homme, vous comıpen- 
ce par oü je voudrois finir. Unter mehren andern 
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feiner „Kunftwerfe wird auch ‚erwähnt eine Gegend, in 
welcher ein Bauer auf einem Efel aus .einer Hütte fommt, 
und. zu. ‚einer Mühle, xeitet, wo er — auf den Eſel 
ladet, ein bellender „Hund begigitet, ihn; unterdeſſen kommt 
aus. ‚einer Höhle ein, Schferschervor, und {pielt einer 
fchlafenden Saiten ein Lied, vor; ‚Diefe erwacht, richtet 


fi auf, ergreift ihre Laute,unb wiederholt dad nämlie 
Lied; nün-fommt der Bauer wieder mit feinem belabenen 


und der. Bauer ‚fe i 
fih ‚fpäter zu, London nieder, ‚um dori ‚feine. und, feines 
Vaters kunſtreiche Uhren ‚ deito. leichter verkauſen zu koͤn⸗ 
nen z. allein — Geſundheit war die dor⸗ 
ige Luft nicht zuträglich. Er kehrte nach ber Schwei wu 
und. tieß ‚fi im 1784 zu Genf, nieder, wo ibm 1785, 
das Bürgerrecht auf ebrenvole Weiſe geſchenkt wurde 
Sein liebenswürbiger, Charakter, und die ‚gemeinnübige 
Meile, -wie er, feine ausgebreiteten Kenniniffe ‚und „fein 
Kunfttalent anwanbdte , erwarben ibm, allgemeine, Achtung 
und Lieber Durch künfttiche, Gueder, bie er verferligte, 
feßte er F————— Stand, wieder ein 
wirtstiched Glied der Safe ſchaft 8 werden. Berſchiedene 
Abhanplungen, die, ex. in. der ‚Soeiets des Arts-vorla, 
fomie allerlei verluche, die er auf eigene Koſten machte, 
beforderten die Derpglllommmung, der Uhrmacherkunſt. 
(Diee Gefellipaft wurde in.S, 1776 dur den Uhr⸗ 
macher Falzan errichtet, ynd hatte beſonders die, Bervolls 
fommnung. diefer ‚Kunft zum. Zwede. Geckroͤnte Preis» 
fariften derfelben find im Drud -erichienen, unter dem 
Titel: Memoires de la Socieıe &tablie a-Geneve pour 
Venconragement des Ärts.,1778,. % Allein eine unbeils 
bare Brufifankheit, welche ihm ‚genötbigt hatte, London 
zu verlaffen, machte bedenkliche Fortſchritte, Nah dem 
Ratbe der Ärzte, begab er ſich im I..1791,nab den 
elm Öytres, und ‚da er, fich, auch hier micht- erleichtert 
fühlte, nach Neapel, wo er kurz;hach feiner Ankunft ‚den 
18, Nov. 1794 in feinem. 39. Sahre ſtatb. Somol feine 
eigenen ald feines Vaters Automaten. find- nach Amerika 
verkauft worbe. Ka 
Noch, find aus dieſer Familie ‚drei ‚andere, Künftler 
au bemerfen: Dumbert und J. Peter, welche ſich als 
Uhrmacher, und Job. Peter, der ſich ald Mebailleur zu 
Paris auszeichnete. , Man bat von Letzterm eine „fehr 
fböne Schaumünge : auf ‚die Bundeserneuerung des; Bis 
fhofs von Bafel ‚mit Franfreih im, $.,1780. Er. ver 
fertigte auch für ‚die Muͤnze zu Varis ein ‚febe vervoll⸗ 
fommnetes Drudwerf ‚(balancier), ‚weiches durch einen 
neuen Mechanismus mit weit geringerer Kraftanwendun 
die Münze auf ein. Mal ſchlaͤgt. Dann verband ‚er fi 
mit. dem berühmten Boulton -zu Birmingham, für bie 
Verfertigung der Kupfermnze, © | 0 „(Escher.) 
' Deozia. Cassin, f. Perezia Lagasc. (Homoean- 
thus »Bonpl., Clarionen. Lag,) * * 
en einerlei mit dem perfifhen Ized Goſch, 
. rt. 2 
DRÜBECK, -DRYBECK, ein Dorf von 120 Hau⸗ 
fern mit 700. Einw:, im der unter preuß, Hoheit lebenden 
Graffhaft Stolberg » Wernigerode am Dane, Im 3.877 


Eiel, der Schäfer; ihn gie — 
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(1050) wurbe hier ein Jungfrauenkloſter gefliftet, das mit 
Nonnen Benedictinerorbens befegt war,, die man von 
Königslutter hierher nahm und bort Mönche dafür hin: 
brachte. Kaifer Heinrich IV. traf deshalb (1058) einen 
Zaufd mit dem Biſchofe Burkard von Halberftadt, indem 
er ihm für Drübef ben Ort Kiſtnebrück zwiſchen Homs 
burg und Wolfenbüttel gab (f. Abel, Sammlung einiger 
noch ungebrudten Chroniken, S. 205). Nach der Refor: 
mation wurde das Klofter Drübed in ein weitliches raus 
Teinflift, was es noch if, umgewandelt. Es hat eine 
Aotiffin und fünf Ranoniffinnen, adelige und bürgerliche, 
welde Stellen der Graf zu Stolberg: Wernigerode vers 
gibt. Die Kirche ift noch die alte Kloſterkirche, Im guter 
altfähfiihen Rundbogenfiyl erbaut, Won Wernigerode 
——— 13 Stunde entfernt. (Vergl. Hirſching, 

tifts⸗ und Kofler: 2er, L) (F. Gottschalck.) 

DRUCK. Ein jeder Körper, welchet fich felbft über: 
laſſen wird, hat in Folge der Gravitation ein Streben, 
gegen den Mittelpunkt der Erde zu fallen, und er würde 
dieſes auch thun, wofern er nicht durch den Widerſtand 
anderer Körper daran verhindert würbe. Muht er auf 
einer horizontalen Unterlage, fo fucht er diefe in Folge 
feiner Schwere in Bewegung zu fehen, und biefes Be: 

teben eines ruhenden ſchweren Körpers, einen andern 
in Bewegung zu fegen, ift das, was man zunächft unter 
bem Ausorude Drud verfieht. Die Größe des Druds, 
welchen ein ſchwerer Körper auf eime horizontale Unter 
lage ausübt, bezeichnen wir mit dem Namen Gewicht, 
und beflimmen biefes dadurch, daß wir den Drud eines 
Körpers mit dem Drude von andern bekannten Gewichts: 
einheiten verftehen, indem mir den Körper mit dieſen @er 
wichts einheiten auf irgend eine Weife, am beften an ber 
Bage, in ein Gleichgewicht feen. 

Infofen als bei dem Drude ein Streben bes 
Körpers vorhanden ift, einen zweiten Körper in Bewe⸗ 
gung zu fegen, iſt der Drud mit Stoß funonym; jedoch 
nimmt man im Allgemeinen für den Drud nod bie 
Ruhe des brüdenden Körpers als weſentliche Bedingung 
an, obgleich man biefe Bezeichnung zuweilen auch ba ans 
wendet, wo bdiefer Bebingung nicht in aller —— ge 
nügt wird. Munde (Gehler's Wörterbuch, N. A. II, 
606) führt in diefer Hinfiht an, bag ein Gewichtftüd 
gegen die Wagfıhale drüde, wenn legtere finft, und 
daß das Waſſer einen Drud gegen bie Kaften eines ober⸗ 
ſchlaͤchtigen Rades -ausübe. Allerdings fehen wir bier, 
daß durch bie drüdenden Körper Bewegung hervorgebracht 
werde, und daß in Folge von diefer die drüdenden Körs 
per felbft fich bewegen; jedoch ift dieſes wol nur eine 
Erweiterung des Begriffes, welder von dem Umflande 
bergenommen ift, daß ein mit —— Drude vers 
bunbener Zuftand ber Ruhe der Bewegung vorausgeht 
ober nachfolgt. Bei der Wage z.B. werben die Dfcil: 
lationen des Balfens Meiner und verſchwinden endlich; iſt 
diefes erreicht, fo übt dad Gewicht auf die Schale einen 
Drud im engern Sinne aus, und ba bei den Dfeillatios 
nen diefelbe Kraft wirkſam ift, fo hat man dieſen Aus: 
brud auf letztere übergetragen. Bei der Bewegung der 
oberſchlaͤchtigen Räder geht man von dem Drud aus, 
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welchen das Maffer auf die Kaflen des ruhenden Rabes 
ausübt, und trägt dieſe Beziehung auf bie fpäter erfols 
gende Bewegung über; zu bemerken ift jedoch, daß im 
legtern Falle viele Schriftfteller den Ausdruck Stoß ge 
brauchen, zumal ba bas Wafler aus dem Gerinne her: 
abfällt, alfo bei dem wirkfamen Körper bereits Bewegung 
vorhanden if. Mehres Uber diefen Unterfleb f. in den 
rt. Kraft und Dynamik. 

Wir haben hier bios ald einfaches Beifpiel ben 
Drud genommen, welchen ein ſchwerer Körper auf eine 
Unterlage ausübt; baffelbe laͤßt ſich indeffen aud von 
andern Kräften fagen, wofern wir bei letztern einen aͤhn⸗ 
lichen Zuftand denken, als derjenige eined auf der Unter 
lage ruhenden Körpers if; ja’ es iſt gar nicht "einmal er 
föderlih, daß das Gewicht fih über ber Unterlage bes 
finde, die Erfcheinungen bleiben diefelben, wenn es auf 
irgenb eine Weife unter bderfelben angebracht ift, wie 
man benn fehr häufig von einem an einem Faden hin: 
genden Gewichte fagt, daß es auf den Haken brüde, 
an welchem der Faden befefligt if. Auf biefelbe Art 
foriht man von dem Drude tbierifher Muskeln, von 
dem Drud elaflifcher Federn u. f. w. 

Wenn ein Körper auf einen andern brüdt, fo ers 
folgt die Wirkung zunaͤchſt auf diejenigen Theile bed letz⸗ 
tern, welche mit dem brüdenden Körper in unmittelbarem 
Contact find, Diefer Drud pflanzt fih von ben ges 
brüdten Theilen auf die zundchft liegenden, und fo als 
mälig durch bie ganze Maffe des Körpers fort. Dabü 
aber zeigt fih ein wefentlicher Unterfchieb zwäſchen feften 
und iffigen Körpern. Ber felten Körpern mämlich, de⸗ 
ren Theilchen im Zufammenhange fteben, und welche bas 
ber in diefer Lage bleiben müflen, wofern wir ftets bie 
felben Körper behalten wollen, wird jedes folgende Theil⸗ 
hen weniger aus feiner Lage gegen bie Übrigen gerüdt, 
als bad zumächft vorhergehende, mithin brüdt es auch 
weniger auf dad folgende, und fo verſchwindet die Wir: 
fung bed Drudes auf bie innere Gonftitution des Kür: 

erd im geringer Entfernung von den unmittelbar getrof⸗ 

enen Stellen; infofern ald der ganze Körper betrachtet 

wird, verbreitet fi der Drud nad der Richtung, nah 

weldyer die Krafı urfprünglih wirft. Bei flüffigen Kör 

pern dagegen verbreitet ſich der Drud in Folge der freien 

Beweglichkeit der Theilchen nicht blos nach ber urſprüng⸗ 
lichen Richtung ber Kraft, fondern er theilt fi mit un: 
veränderter Intenfität nah allen übrigen wg 
und daher brüden ſolche Maffen nicht blos auf den Bo— 
den, fondern auch auf bie Seitenwände bed Gefüßes. 
Es gibt endlich noch Subftanzen, welche hinſichtlich ihrer 
einzelnen Theile zwar feft find, derem Theile aber in kei⸗ 
nem innigen Zufammenbange ftehen, wie diefes ;. B. bei 
Sarogule xc. ber Fall if. Körper diefer Art, welche 
balbf affige beißen, nehmen ebenfalls zum Theil bie 
Seftalt der Gefäße an, im denen fie fi befinden, und 
üben einen Drud auf die Seitenwände aus. 

Unter den Gefegen, welche fich auf die Wirkungen 
des Drudes beziehen, betradpten mir hier vorzugämeile 
zwei, nämlich den Drud, melden feſte Körper, die auf 
einer Ebene nur in einzelnen Punkten ruhen, auf biefe 
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Punkte ausüben, und ben Geitenbrud halbflüffiger Koͤr⸗ 
per. Mas die Erfheinungen betrifft, welche uns die flüfs 
figen Körper barbieten, 5 werben biefe zugleich mit ben 
übrigen —— dieſer Körper betrachtet werben, 
Bei Betrachtung des Drudes, welchen ſchwere Koͤr⸗ 
per auf ihre Unterlage ausüben, wollen wir annehmen, 
daß diefe Unterlage nur im einzelnen Punkten einen Drud 
erleibe, wie dieſes z. B. mit einem Zifche der Fall ift, 
welcher ben Boden zunaͤchſt nur an denjenigen Stellen 
drüdt, auf denen fih die Füße befinden, Es kommt 
nun darauf an, die Größe des Drudes zu beflimmen, 
welchen bie einzelnen Punkte erleiden. Begreiflich ift es 
dabei, daß die Summe aller Drude auf bie einzelnen 
Dunkte glei dem Drude des gangen Körpers if. Wir 
geben bei Beſtimmung dieſer Drude von dem Sage aus, 
aß die Summe der Momente der nu Drude in 
Beziehung auf einen Punkt gleich dem Momente ber in 


ihrem Schwerpunkt angebrachten Laft in Beziehung auf - 


ebendiefen Punkt ift, 

Ich beginme dieſe Betrachtungen mit dem einfachften 
Sale, wo ndmlid ein Körper nur auf zwei Punkten 
rubt und auf lehtere einen Drud ausübt. Es fei AB 
„ B. ein prigmatifcher Balfen, welcher in den Punkten 
A und B (Fig. 1) unterftügt ifl, und deſſen Schwer: 
punft G in der Mitte zwilchen A und B liegt. Es 
möge der Balken zunächft nur burch fein eigenes Ges 
wicht G brüden. ie Drude auf die Punkte A und 
B wollen wir mit P, und P, bezeichnen, fo ift offenbar 
P,+P,=G Der Widerſtand, welchen jeber ber beis 
ben Punfte dem mach Unten wirkenden Drude entgegen 
fest, ift om biefem Drude. Da und nun die Größe 
und ber Angriffspunft G ber Refulticenden gegeben find, 
fowie die Angriffspunfte A und B ber Seitenkräſte, 
fo laffen ſich letztere leicht beflimmen. Es ift nämlich 
P.AG=P,.BG, und da AG = BG ift, fo wird 
PR, =P,—=4G, d.h. jeber der beiden Punkte erleidet 
einen Drud, welcher gleih dem halben Gewichte des 
Balfens iſt. Brächten wir in R nod) ein aͤußeres Ges 
wicht R an und find p, und _p, die Drude, welche «3 
auf die beiden Punfte A und B ausübt, fo wird ebenfalls 

p +p;—=R und p,.AR—p,.BR. 
Segen wir AB=a, AR=b, fo verwandelt fi die 
legtere von biefen beiben Gleichungen in 
p..b um (R—p,) (a—b) ei rs a 


d. h. P. — e ‚p=R.—. 


Mit dem Gewichte des Balkens iR alfo w 
Drud uf a 404 a, 


a 
Drud afB=4G+R.—. 


b 
Ahnlich ift die Auflöfung der Aufgabe für ben Fall, 
wo ber Körper die Ebene in breien Punkten berührt. 
Es fei ABC (Fig. 2) eine Ebene, welde in den drei 
Punkten A, B, [9 die Unterlage berührt und auf leßtere 
einen Drud ausübt. Auf der Ebene, welche wir und 
der Einfachheit halber ohme Schwere vorflellen wollen, 
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liege ein Körper, deſſen Schwerpunkt fih in G befinde, 
und beffen Gewicht wir mit P bezeichnen wollen. Sind 
nun P,, P, und-P, bie Drude, welche bie einzelnen 
Punkte A, B, C — ſo iſt zunaͤchſt 
=P,+P,+F, 

Um P, zu finden, beflimmen wir die Momente ber Res 
fultirenden von P,, fowie die von P,, P, und P, in Be: 
ziehung auf die Seite BC, Wir fällen deshalb auf BC 
die beiden Perpendifel AS und GK, fo ift P.GK das 
Moment von P in Beziehung auf diefe Seite; ebenfo ift 
P,. AS bas Moment von P,, die Momente von P, und 
P, find Null, ba die Angriffspunfte beiber Kräfte auf 
ber £inie BC felbft liegen, Wir haben baber 


GK \« 
P.GK=P,.AS ober PR=P.g- 


Nun verhält fih ABGC: AABC—=GK:;AS, bie Ießte 
Gleichung verwandelt ſich daher in 


p,—p, ZBSC 


Wenden wir biefelben Betradytungen auf bie beiben an: 
den Seiten an, fo erhalten wir ebenfo 


P,=P. — 

*Arr 
Sobald alſo der Schwerpunkt des Koͤrpers bekannt iſt, 
läßt ſich der Druck auf jeden Punkt mit Leichtigkeit ans 
eben. Fällt ber Punft G mit dem Schwerpunfte bes 
reiecks — fo werben die Dreiede AGC, BGC 
unb AGB einander gleich, wie biefes bie befannten Bes 
bingungen für bie Lage des Schwerpunftes find, und es 
wird daher P =P,—=P,—=4P, und jeder diefer Punkte 
trägt ‘daher Diefelbe Laſt. Läge ber Punkt G auf ber 


£inie BC, fo wird P,— d. h. ber Punkt A 


erleidet gar feinen Drud, 

Diefer Sat iſt von Prony (Möcanique analytigue 
1, 257. $. 557) zu einer Vorrichtung vorgefchlagen, um 
das Gewicht großer Laften annähernd zu beflimmen, ins 
dem er ſich dabei auf die Thatſache fügt, daß 


i tn tPmP 
if. Wenn nämlich P fo groß if, daß es ſchwierig würde, 
biefe Größe allein zu meflen, wie 3.8. bei belabenen 
Frachtwagen, fo gibt ber * Sah ein Mittel, dieſe 
Größe in die drei Theile P,, P, und P, zu zerlegen und 
jeben von dieſen zu fuchen. Die Vorrichtung von Prony 
beftebt aus einer horizontalen hölzernen Platte, melde 
eine ſolche Größe hat, daß man darauf ein gleichfeitiges 
Dreied ziehen kann, deſſen Seiten wenigftens brei Fuß 
(ein Meter) lang find. Durch die Spigen biefes Dreieds 
gm hinreichend flarfe Stifte, welche an ihren untern 
nden fo fpig zulaufen, als es nur die Solidität vers 
ſtattet; die oberm Enden biefer Stifte find verticale Ringe, 
deren Mittelpunfte genau in ber Verlängerung der Aren 
biefer Stifte liegen. Will man 'fich diefer Mage bebies 
nen, fo legt man fie auf eine horizontale Ebene, indem 
man dabei dafür forgt, daß die Spigen auf eine hin 
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reichenb feſte Unterlage kommen, unb legt ben Körper 
auf die Platte. Vermittels einer Feberwage hebt man 
jede Spige bes Dreieds ein Wenig in bie Höhe und mißt 
fo ben auf diefe Spige ausgeübten Drud. Die Summe 
biefer Drude ift dann dem Gewichte des Körpers gleich. 
Ob diefe Wage im Großen ausgeführt und ange: 
wendet fei, weiß ich nicht; ich glaube aber, daß fie ſich 
ur Löfung einer Aufgabe anwenden laffe, auf welde 
Ba nicht aufmerkſam gemacht hat, die aber, ungeady: 
tet ihrer häufigen Anwendung, ſtets mit Schwierigkeiten 
verbunden iftz dieſe Aufgabe ift die Beſtimmung bes 
Schwerpunkts eined Körpers. Bekanntlich fegt das ges 
mwöhnlihe Verfahren, nach welchem ber ——* Mits 
telpunkt aufgefucht wird, nicht blos vollfommene Homo⸗ 
enität der Maffe, fondern auch eine genaue Kenntniß ber 
fralt des Körpers voraus. Erſtere ift kaum erreichbar, 
und Kenntniß ber letztern iſt mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden. Daher wird bei allen feinern Unterfuchuns 
gen der Schwerpunft durch Verfuche beftimmt. Die ges 
mwöhnlihen Methoden find aber für Körper von größern 
Dimenfionen, 5. B. Baufleine, nicht anmwenbbar (f.d. A. 
Schwerpunkt). Man kann dazu biefe Vorrichtung von 
Prony anwenden, Man legt den Körper auf die Platte 
unb mißt bei unveränderter Lage beffelben bie drei Größen 
P,, P, und P,, wodurch man zugleich P erhält. Da 


nun P, P, und AS befannt find, ſo wird GK—AS. IH; 


dadurch erhält man bie Verticale, in welcher der Koͤr⸗ 
per liegt. Indem leßterer umgebreht wirb, erhält man 
eine zweite DVerticale, im Durchſchnitte beider liegt ber 
Schwerpunft. 

„It der Drud auf eine größere Anzahl von Punk⸗ 
ten vertheilt, fo führt das eben angewendete Verfahren 
zu mehren unbeſtimmten Gleihungen. Es find nämlich 
gegeben bad Gewicht des Körpers, die Rage feines Schwers 
punftes und die der gebiücten Punkte. Geben wir alfo 
das Gewicht des Körpers gleih P, die Drufe auf die 
einzelnen Punkte gleih P,, P,, P,....; find ferner x 
und y die Goordinaten des Schwerpunkte, X, X, X,.... 
.. bie ber gedrüdten Punkte, fo gibt 


umd Yır Jar Ya +» h r 2 
uns das bisher verfolgte Verfahren die drei Bebingungs- 
gleichungen: 
e. + B+ B:.., =® 
Px, +Px, +Px,...-=Px 
Py+Py+Py....=Pr. 


Es ift alfo dad Problem nur für den Fall beftimmt, wo 
wir nur drei gebrüdte Punkte haben, in allen po 
ern überfteigt die Zahl der unbefannten Größen die ber 

feihungen, und bie Aufgabe ift alfo unbeflimmt. Euler 
(Hindenburg’s Archiv für reine und angewandte Mas 
thematif I, 74) löfte die Aufgabe zuerft allgemein, ins 
bem er babei von einem erwieſenen Satze ber Elaflicität 
ausging. Wird nämlich auf einen Punkt des Bodens 
ein Drud ausgeübt, fo wird lehterer comprimirt, und 
der drüdende Punkt finkt ein Wenig unter das urfprüngs 
liche Nivea. Die Größe der Gompreffion, alfo das 
Herabſinken des drüdenden Punktes, verhält fi) wie der 
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Drud, welcher auf diefen Punkt ausgelbt wirb, und fo 
befinden fidy nach Herftellung bes Gleichgewichts die ges 
brüdten Punkte in einer Ebene, deren allgemeiner Auss 
druck P=a+bx + ey ift, wo a, b, e conjtante Coef⸗ 
fidenten find, P die Ziefe bezeichnet, bis zu welcher der 
Punkt einfinft und die Goordinaten x und y von ber 
erfien Ebene an gerechnet werben. Wir rebuciren alfo 
bie Beflimmung der Drude P,P,.... auf die Beftims 
mung von verticalen Linien, welche über den gebrüdten 
Punkten errichtet find. 

Ich will diefe Betrachtungen auf einen fpeciellen Fall 
anwenden. Cine Ebene fei in ben vier Punkten A, B, 
C, D (Fig. 3) unterflügt, und es liege auf ihr bie 
Laſt P und G, und es fein P,,P,, P, und P, bie 
Drude auf die vier Punkte Man ſehe AD als Co» 
ordinatenare an und ziehe bie ſenkrechten Goordinaten 
? E=e, Cl=e,; ebenfo feien die Didina⸗ 
ten AD=a, DF=b, DE=e und CI=e, fo geben 
bie früher betrachteten Bebingungen bie brei Gleichungen: 

P=P+P, +P,+P, 

eP—=aP +bP, + ch, 

e«P=aP, +b,P,+ e,P,. 
Es fommt nun darauf an, nod eine vierte Gleichung 
zu bilden. Wir nehmen deshalb an, daß bie Unterlagen, 
auf denen bie Punkte A, B, C, D ruben, im demfeiben 
Derbältniffe nach Unten finfen, in welchem fie gebrudt 
werden. Die Punfte A, B, C, D finfen daber um die 
fehr Keinen Ziefen y,, Y;, Jr, Y, ein, und beide Ebenen 
müfjen ſich bei ihrer Erweiterung in einer Linie MN ‚durd: 
ſchneiden. Man fälle von den drüdenden Punkten auf 
biefe Linie die Perpendilel AA, =a, BB, —b,, CC, =e, 
und DD, —d,; fege fener AUNM unb DM=x, 
fo verhält fich 

Yıy'y:y = mibie:d, 

ober ba fi die Ziefen bes Einſinkens wie die Drude 
verhalten, fo können wir flatt diefer Proportion nehmen 


: :P,:P,:P, = 2,:b,:0,:d,3 
barnad verbält ſich ai — 


— 7} 


auch 


„:P, > 2,—d, b,—d, 
PR—-P:P,—-P, =.,—d:,—d 
Biehen wir nun FH ſenkrecht auf BB und 
auf CC, fo wird 
a,=MA.sng=(a+x)sing, 
b,=FF + BH=MF, sing'+ BFeoosg 
—=(b+x)sinp + b,cosg, 
= IL I+ck=MI.sng-+ el. cogp 
= (e+x)sinp + 0,008, 
d, = MDainp = xsing, 
Mithin erhalten wir 
a,—d,=(a+ x)sinp — xsing — asing, 
b,—d,=(b+x)sinp+b, eosp— x sing —bsing+b,c0sp 
— (b+ b, cot.y)sing, 
,—d,—=(c+x)sing+e,cosg—x sing —=csinp+e,cosg 
=(o fe, eot.gy)sing 
Gegen wir dieſe Werthe in die obigen Proportionen (A), 
fo verwandeln fich biefe in 
P.—P.:P,—P, =asing:(b+b, ootg) sinp 
=a:b+b, ct. 


A 
ſenkrecht 
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P—P,:P,—P, = asing : (e+e, eot. p) sin p 
— a: e 6 e0t.g. 

Und darnach wird 

(P, —P,) (b+b,.cot.g) = (P,—P,).a, 

(P,—P) (c+c,.00t.9) = (P,—P,).a, d.h. 


B-P).g+@—P).otg=p BP), 


B—P).C + —P).0t.9= (PP). 


Eliminiren wir hier das Glied, welches cot.Y enthält, 
fo wird 


a b=a o 
zn — (P,—P)—(P,—P,) z 


ober 
ao, (P,—P,) —be, (P, —P,) = ab,(P,—P,)—ch, (P,—P,). 
So haben wir alfo eine vierte Gleihung zwiſchen ben 
unbekannten Größen erhalten, und ba es * ebenſo viele 
Gleichungen gibt aͤls unbekannte Größen, fo iſt die Auf: 
gabe in eine beflimmte verwandelt. Geſetzt die vier Punkte 
ſchloͤſen ein Rechteck cin, fo wäre AD — a 


AB=DC= ‚DE=ewEG=e, alfo find 
die vier Bedingungsgleihungen 
=P +P,+P,+P 
= ap, + ap, i ur 
eP=hP, + hP,, 
P. — P. — P. — P. 
und darnach ſinden wir 
— — 
— ——— 
P, = (1 — + 3 P, 
e ®, 
Beh)? 


Lüge der Punkt im der Mitte bes Zifches, fo wuͤrde 
e—4a,& —=}4h um " 
P=P,,=-P,=P,= 14P. j 
Auf eine aͤhnliche Art laſſen ſich die Drude auf eine 
größere Anzahl von Punkten beſtimmen. Ich will jedoch 
nicht dabei verweilen, fondern verweife auf die ausführs 
ae Unterfuchungen, welche Eytelwein (Statik felter 
Korper II, 63) und Grunert (Siauik feſter Körper, S 
664) angeſtellt haben. — 
Verwandt mit dem eben betrachteten Problem iſt 
folgendes, welches wegen feiner vielfachen Anwendung 
bei der Gonftruction von Brüden, Dächern, Gemölben 
u. ſ. w. von Wichtigkeit if. Ein bomogener, prismatis 
ſcher Balken AB (Fig. 4) ift fchief gegen eine verticale 
Wand AZ gelegt, den horizontalen und verticalen Drud 
in den Punkten A und B anzugeben... In dieſem Falle 
vertheilt fi das Gewicht zwiſchen die beiven Punkte A 
und B, und wenn der Balken vollfommen prismatiſch 
und homogen ift, fo wirken an beiden Punkten die gleis 
chen verticalen Kräfte AE und BF, von denen jebe gleich 


- in — 
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dem halben Gewichte bes Balkens if. Die Kraft AE 
ift parallel mit der Mauer; wir zerlegen fie in zwei an: 
bere AG fenfrecht auf ber Mauer und AH mit der Rich: 
tung bed Balkent zufammenfallend. Die Mauer muß 
ber erften von biefen Kräften entgegenwirken; bie zweite 
dagegen pflanzt ſich in ber Richtung des Balkens nach 
Unten fort; wir erhalten alfo bier bem fchiefen Drud 

[= Segen wir legtern mit dem verticalen 
Drude BF zufammen, fo wird BK bie Refultirende, 
welche fowol die Größe ald die Richtung des Drudes 
angibt, welchen ber Balken auf ben Punkt B ausübt, 
Wir zerlegen diefen gegen den ‚Horizont geneigten Drud 
vermittelö des Parallelogrammed BMKL in den horizon: 
talen Drud BL und dem verticalen BM. Hier iſt der 
borigontale Drud BL —= HE — AG, weil AILB 


= /sAHE, es iſt demnach der horizontale Drud am 


obern und untern Enbe des Balfens gleich groß. Der 
verticale Drud if BM = BF + FM = 2BF —=G, 
es ift demnach der verticale Drud am untern Ende bed 
Balkens gleih dem Gewichte von biefem. Wir fehen 
daraus alfo, baß durch die ſchiefe Stellung des Balkens 
außerdem Gewichte G in dem Punkte B nod ein ho— 
rizontaler Drud BL entfteht, welcher ebenfalld geſtuͤtzt 
werden muß. 

Lehnt man flatt der feften Fläche AZ gegen ben 
obern Zheil des Baltens AB einen zweiten Ab an, fobaß 
<AbZ — ABZ und beide gleich ſchwer und lang find, 
und zerlegt bie Kraft Ae — AE auf biefelbe Art in eine 
horizontale Ae und eine ſchiefe Ah, fo wird Ag—=AG 
und Ah — AH, und auf biefelbe Art wird bm = G. 
Da nun die Kräfte Ag und AG einanber gleich und ents 
gegengefegt find, ſich alfo aufheben, fo muß, wenn bie 
Punkte B und b gehörig unterflügt find, das Gleichges 
wicht ebenfo wie vorher befichen. Da bie Form BAb 
bie ber gemeinen Dächer ift, fo fehen wir, baß der Drud, 
womit biefe Däcyer auf ihre Widerlagen brüden, immer 
aus zweien —— — iſt, von denen der eine ver⸗ 
tical wirkt und dem Gewichte des halben Daches gleich 
iſt, der andere dagegen nach horizontaler Richtung wirkt 
und die Mände des Gebäudes von einander zu entfers 
nen fucht. 

Da ir annehmen müffen, daß bie Wände eines Ges 
bäudes hinreichend feft find, um nicht von dem verticalen 
Drude des Daches zerflört zu werben, fo ift es vorzugsweiſe 
nur ber horizontale Drud, welcher am meiften auf die 
Zerſtoͤrung ber Gebäude wirkt, indem er dahin firebt, die 
Bände umzuwerfen. Cine genauere Unterfuhung bes 
Gegenftandes gehört in bie entfprechenden Artikel dieſes 
Werkes, namentlid in den Artifel Gewölbe; hier ges 
nü J eö,jginige allgemeine Betrachtungen darübert ans 
zuftellen. 

Sehen wir (Fig. 9) AZ = h, BZ=b, fo er⸗ 
halten wir wegen ber Ähnlichkeit der Dreiecke ABZ und 
AHE bie Proportion 

HE:AE—= BZ: AZ =b:h,b.b. 
AG:ıG = bh; 
es verhält ſich alfo ber horizontale Drud zum halben 
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Gewichte des Balkens wie bie Baſis zur Höhe. Bereich: 
nen wir ben Neigungswintel ABZ mit 9, fo verhält ſich 
AG: 460 = L:tangg, alfo it AG — Zungy? wir 
finden alfo den horizontalen Drud, wenn wir das Ges 
wicht ded Balkens durch die doppelte Tangente bes Nei⸗ 
ungswinteld dividiren. Es iſt derſelbe alſo von ber 
Öbe des Neigungkwinkels abhängig. Lehnen wir mits 
bin zwei Balken gegen einander, fo wirb der horizontale 
Drud defto bedeutender, je Meiner der Neigungswinkel 
ift, und wird für g — 0 umenblich groß. ; 

Mie wir vorber fahen, bezeichnet BK bie Größe 
und Richtung des Drudes, welchen ber Ballen an feis 
nem untern Enbe ausübt. Nun ift 

BK? — KM’ + BM?. 
Bezeichnen wir alfo den horizontalen Oruck KM —=LB 
—= HE mit H, BM mit G und dem fchiefen Drud BK 
mit T, fo wird F= y(G' +H). Bezeichnen wir ben 
Neigungteeintel DIEBE diefer fchiefen Kraft mit w, fo wird 


wm y= gay = unb wenn wir bier für H 





G 
dem vorher gefundenen Ausbrud IT feßen, fo wirb 
tangyw — 2tangg, db. h. die Richtung ber mittlern 


Kraft macht mit dem Horizonte einen ſolchen Winkel, 
daß feine Zangente gleich der doppelten Zangente bes 
Neigungswinteld des Balkens iſt. 

Ronliche Betrachtungen laffen fich auf bie Hänge: 
werke und Springwerke bei Brüden anwenden; body Übers 
gehen wir biefelben bier, da fie uns zu weit von biefen 
allgemeinen Unterfuchungen entfernen winden. Wehres 
bieräber findet man in den größern Werken über Statik, 
namentlich dem von Eytelwein, fowie in bem Handbucht 
der Mechanik von Gerjtner. 

Ich wende mich zu dem Drude ber, bafbflüffigen 
—* Eine Maſſe Sand beſieht aus Heinen, ſeſten 
Theithen, welche über einander —5— und alſo in 
Betreff der Theile mit ben feſten Körpern übereinftims 
men, in Betreff des Verhaltens der ganzen Mafle an 
bie fügen erinnern. Wird eine ſolche Maffe aufgeſchuͤt⸗ 
tet, fo üben bie N 
tern aus, und biefer Drud pflanzt fi auch feitwärts 
fort. Der Sandhaufen wirbe alfo ebenfo wie Waſſer 
eine volllommen horizontale Oberfläche annehmen, wofern 
bie Reibung nicht der Bewegung ber Theilchen ein Hin: 
derniß entgegenfetste. Frei über einander gefchüttete Sands 
haufen nehmen deshalb eine Fegeifürmige Geftalt an. Die 
Bölhung der Seiten dieſes Kegels hängt von ber Des 
ſchaffenheit des Sandes ab, und ſchwankt für verſchiedene 
Arten beffelben zwifchen 30° unb 50°. Wart dieſe Maffe 
nun ein ganz fefler Körper, fo würde er, neben einer 
Wand liegend, auf lehtere gar keinen Geitendrud aus: 
üben; wäre fie vollkommen Mfftg, fo erlitte jebes Ele 
ment ber Wand einen Drud, welcher von ber fe 
biefes Elementes und feiner Tiefe unter dem Waſſerſpie⸗ 
el abhinge. Im vorliegenden Falle vermindert die Reis 

ng ber Xhellchen aneinander biefen Drud, indem bie 
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obern Thelichen einen Drud quf die ums _ 
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eilchen, welche Innerhalb des erwähnten Kegelö liegen, 
feinen Geitendrud aͤußern, und fo ift alfo die Boͤſchung 
bed Kegels, und mithin die Reibung daatjenige Element, 
welcheö bei biefer Unterfuchung vorzugeweife berüdfichtigt 
werben muß. 

Es fei AB (Fig. 6) eine vertical fiehende Wand, 
welche in brei nicht in einer Linie liegenden Punkten wm: 
terftügt fein möge; neben biefer liege ein Sandhaufen 
ADCB. Wäre bie Wand nicht vorhanden, fo würde 
das Stüd ACB berabgleiten, und es erleibet demnach 
die Wand einen Drud von einem Sandpridma, deſſen 
Baſis ABC if. Bei der Beftimmung diefes Drudes 
tommt es auf bie Geflalt der Flaͤche AC an, im welder 

ch beide Maffen von einander trennen, ſowie auf den 
Neigungswintel CAD. Goulomb ftellte hierüber zuerſt 
umfaffendere Unterfuhungen an (M&m, presentes, T. VII 
für 1773. p. 370); er laubte, daß AC keine gerabe 
Rinie, fondern vieleicht eine Eurve fei, nahm jebod bei 
allen Beflimmungen die einfachfte Vorftellung, daß AC 
gerade fei, und fpätere Schriftfteller, welche Goulomb’s 
Arbeit hierüber mit wenigen Abänderungen wiedergeben, 
folgen dieſer Anſicht ohme Beweis. Indeffen hat es Ha: 
en, welchem wir bie nblichfle Unterfuchung dieſes 

egenftandes verbanfen, fehr wahrſcheinlich gemacht, daß 
diefe Anficht völlig naturgemäß fei (Poggendoril's 
Annalen XX VII, 1.%hl.). Indem ich einige der wid: 
tigften Geſetze über biefen Drud mittheile, will ich vor: 
zugöweife dieſe zulegt genannte Arbeit zum Grunde legen. 

Wir wollen annehmen, die Wand ſtehe alfo vol; 
kommen vertical, der Sand fei bis zum olbern Punfte 
B aufgefpüttet und feine Oberfläche horizontal; die Breite 
der Wand ſei — b, ihre Höhe — a. Es Löfe fich mm 
das Prisma ABC in der Ebene AC unter dem Winkel 
p von ber Übrigen Sandmaſſe los, fo können wir let: 
teres als einen zufammenbängenden Körper anfehen. Cs 
ift alfo fein Volumen Ha’b.tangy, und daher fein Ge 
wit — +a’bytangp, wenn ; dad Gewicht ber Raum: 
einbeit des Sandes bezeichnet. Zerlegt man biefes Ge 
wicht in zwei Drude SG und GH parallel und ſenk⸗ 
recht auf AC, fo wird 
GH = 4a’.bytangp .coagp, 

4 SG — ——— 

Sf — ber Reibungscoefficient zwiſchen ben Sandtheil⸗ 
chen, fo ift das Beſtreben, auf der Ebene hinabzugleiten, 
= 4a’bytangy (eos $— 4 sin 9): und hieraus ergibt 


—— horizontale, ſenkrecht gegen die Wand gerichtete 


k= ja'bytang p.sing (er — sing). 
Sucht man hieraus den Winkel p, welder bem größten 
Drud entfpriht, fo finden wir die Gleichung 
o— tang’p + 3tang p — 20. , 
Sehen wir n — tangg,, fo findet man auß dieſer 
Gleichung 
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3 3 
var Vaeeg, Ftangg, — Vaecg, —tangg;; 
der horizontale Drud wirb 
2, dp — 
k= 4a!by as tang . in (9, — g) = 4a’by.A, 
5 
wenn wir = 
n R 
A= — tang ain (9, — ) 
ſeten. Dieſer Winkel g, läßt ſich fehr leicht meſſen, ins 
bem man den Sand auf einen Haufen fhüttet und fich 
bemüht, die eine Seite möglichft fleil darzuftelen, dann 
ift der Winkel diefer Linie mit der verticalen glei @,. 
Die Darftellung von Coulomb, welder alle Schrift: 
ſteller foigen, führt zu dem Ausbrude ) 
= 4a’ bytang ptang (g, —g), 
und im Falle bes Marius wird — 
k = aꝰ bytang’sg.. 
Der weſentliche Unterſchied zwiſchen der Formel von Ha 
gem und ber von Goulomb beruht darauf, daß nach der 
erfiern die Wand als auf einem feften Boden aufftehenb 
betrachtet wurbe, mobei fie alfo ben verticalen Drud bes 
Sanbprisma’3 fchon vermöge der Art ihrer Aufftellung 
aufbebt und die zu ihrer Unterflügung angebrachten ho: 
rizontalen Kräfte nur dem horizontalen heile jenes 
ſchraͤgen Drudes zu widerfteben brauchen. Dagegen febt 
bie von Goulomb gewählte Zerlegung der Kräfte voraus, 
daß bie Wand ganz frei fei, daß fie alfo weder an einer 
borigontalen Are befeftigt fei, noch auf einem feften Bo: 
ben auffiehe, fondern vielmebr bei ber ſchraͤg abwärts 
gerichteten Bewegung bed Sandpriöma’s mit diefem in 
derfelben Richtung fortgefchoben werben koͤnne; eine Eins 
richtung, welde indeffen nie in ber Natur vorkommt. 
Daher führte diefe Theorie zu Folgerungen, melde durch» 
aus nicht mit der Erfahrung übereinflimmten. Nichts— 
befloweniger ift dieſe unnatürliche Vorftellung mad ben 
Bemerkungen von Hagen von ſaͤmmtlichen franyöfifchen 
und teutſchen Schriftftellern über dieſen Gegenftand bei: 
behalten worden. 
Wir wollen nod den Mittelpunkt des horizontas 
len Drudes beflimmen. Der Drud gegen die ganze 
Wand ift 


= +ta’by Fan tang psin (p, — Yp) = a"F. 
Ebenſo würde der Drud gegen eine niedrigere Wand 
BF = x F 

— «F, 


und wenn x um dx wählt, fo wird bie entſprechende 
Vermehrung ded Drudes, * die Hoͤhe dx trifft, 

= 2ıxdx.F, 
bas Moment biefes Drudes ift, wenn bie Entfernungen 
vom Punkte B gerechnet werden, 
= 2x’dx.F, 
folglich die Summe aller Momente für bie ganze Höhe 
der Band 

— $»’F. 
Nım iſt a’F der ganze Druck, und biefer wirft auf bem 
Punkt E, deffen Abftand von — 5* 3a iſt. 
A. Entuotl.d. Vu. A. Erſte Section, Vo, 
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Hagen ſtellte eine Reihe von Meffungen über bie 
Größe diefes GSeitenbruds bei verfhiebenen Sandarten 
an, und es ergab ſich daraus, baf bie durch die Theorie 
gegebenen Drude fehr nahe mit denjenigen übereinfiimm: 
— welche durch unmittelhare Beobachtungen gefunden 
wurden. 


Auf eine aͤhnliche Art laͤßt ſich der Seitendruck halb⸗ 
flüffiger Körper beſtimmen, wenn biefelben wiſchen zwei 
Wänden aufgeſchüttet find und der Smwifchenraum beider 
mit ben Körpern angefüllt if. Die Reibung inbeffen, 
welde in ſolchen Fällen an- den Wänden ftattfindet, ift 
Urſache eines andern merkwürdigen Phänomens, Schüts 
ten wir naͤmlich in eine Röhre mit borizontalem Boden 
Sand, fo übt lehterer einen Drud auf den Boden aus; 
mit der Zunahme ber Höhe der’ Sandfäule waͤchſt nud) 
biefer Drud, aber keinesweges im Derhältniffe der Höhe, 
wie dies bei flüffigen Körpern der Fall ift; vielmehr wird 
durch die Geitenreibung ein Theil deö eingefchütteten 
Sandes feflgehalten, und ber Drud gegen den Boden 
wirb durch ben Unterſchied zwiſchen bem Gewichte und 
ber Reibung beftimmt. Theoretiſche Betrachtungen zeigen 
nur, daß anfänglich bei Vermehrung der Drudböbe der 
Drud auf den Boden zunimmt, enblid aber tritt ein 
Maximum des Drudes ein, und wenn dann die Sand: 
mafle auch vermehrt wird, fo bleibt der Drud conftant. 
Berfuhe von Hagen beflätigen die Richtigkeit diefes 
Sapes; doch verweife ich wegen ber nähern Umftände bei 
diefen Verſuchen auf die mehrfach genannte Abhandlung 
ſelbſt. (L. F. Kämtz.) 

DRUCK (ober Auftrieb), der Blüffigkeiten, 
wirb durch die Neigung ihrer Partikein erzeugt, ſich im: 
mer unter einander ind Gleichgewicht zu flellen. Ein in 
bie ——* getauchter Koͤrper wird naͤmlich von ihr 
auf allen Punkten feiner äußern Fläche ſenkrecht gebrüdt, 
wie dies in Abficht des Bodens und der Mände eines 
Gefäßes von der in bemfelben enthaltenen Flüſſigken 

eſchieht. Die Summe aller biefer drüdenden Kräfte 

ebt ben Körper empor zu heben, wenn fie nicht burch das 
Gewicht deffelben, vielleicht in Verbindung mit einer anr 
bern Kraft, gehindert wird. Jene Summe ber Kräfte 
aber ift dem Gewicht eines Volumens ber Fluͤſſigkeit 
gleich, das von dem eingetauchten Körper aus feiner Stelle 
verdrängt wird; bie fenkrechte Nichtung des gemeinfamen 
Drudes gebt dur den Schwerpunkt des Körpers, oder 
des eingetauchten Zheiles deffelben. Man ann fich den eins 
gefenkten Theil des Körpers MAN (f. Fig. xx) als in unend⸗ 


Fig. xx 
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the Schnitte Ar, Ss zeribeilt denken, und bie äufere 
Fläche derfelben aus unendlich viel Zrapezen beftehend, deren 
einzelne Schwerpunkte durch G bezeichnet werden. Bird 
nun durch einen dieſer Schwerpunkte die Senkrechte Gg, 
und die auf der Fläche des Zrapeziums lothrecht ſtebende 
£inie GP nezogen, durch welche beide bie Ebene MSRN 
liegtz fo it SR die Höhe des Zraperiums und LK bie 
Höhe der fenkredht.n Projection deſſelben auf der Dbers 
flähe MN der Flöfigkeit. Nennt man nun feine mitte 
lere Breite b; fo ift feine Flaͤche b.SR, und bie Fläche 
des Projectionstrapepes, das diefelbe Breite bat, b. LK; 
die Flähe eines Nechteds aber, deſſen Grundlinie = b, 
und deffen Höhe — Ry (die Entfernung ter beiden ho» 
rizontalen Flächen Ss und Rr) wird b.Ry. Jedes eins 
zelne Trapezium, ald «in Theil der Wände eines mit 
Waſſer angefülten Gefäßes betrachtet, wirb daher nach 
ber Richtung PG mit einer Kraft b,SR.Gg gebrüdt, 
bie ſich in zwei andere zerlegen läßt, eine verticale v und 
eine borizontale II. Es ift ferner die Kraft v ter Größe 
b.LK, die Kraft H der Größe b.Ry proportional, 
und alle Kräfte U find in demfelben Schnitte im Gleich: 
—* es bleibt daher nur die Kraft v, deren abſoluter 

ertb b.LK.Gg; weil der Werth von P=b.SR.Gg 
it. Da nun nad Chuldin's Lehre ein jeder fehler Kör— 
per als auß der Fortbewegung des Proieciions: Trapes 
er von LK bis zur äußern Flaͤche SR entflanden; 
o wird jedes Traptz ſenkrecht von einer Kraft gebrüdt, 
die der zugehörigen Maffe gleih iſt und dur ihren 
Schwerpunkt gebt. Die von dem Körper A verbrängte 
Waſſermaſſe A nun die Summe aller einzelnen ?leinen 
Mafjen, und daher der Inbegriff der Kraͤfte, welche den 
Körper aufwärts drüden, glei dein Gewichte des von 
ihm verdrängten Waſſervolumens. Diefes Gewicht aber 
iſt das Product aus dem koͤrperlichen Inhalt und ber 
eigenthümlichen Schwere des Wafferd, oder der Materie, 
aus welcher der ins Waſſer verfenfte Körper befleht. 
Sind nun 1) tie beiden ſpecifiſchen Schweren einander 
glei, oder P=p und Mm, daher MP = mp, fo 
verfinft der Körper in die Flüffigkeit und bleibt innerhalb 
derfelben in Ruhe. M ift bier das Volumen des Koͤr⸗ 
perd, m der von ihm in bem Waller eingenommene 
Raum, P feine ſpecifiſche Schwere, und p die ſpecifiſche 
Schwere bed MWaflert. 2) Sit P>p, daher auch 
P.M>p.m; fo wird ber Körper zu Grunde geben, 
und mit einer Kraft (P—p) M auf den Grund brüden. 
Wenn hingegen 3) P<p, fo wird au m<M, und 
der Körper ſchwinunt auf dem Waſſer, fobaß blos ber 
Theil m davon eingetaucht if. Soll er ſich dabei in 
einem Zuftande der Ruhe bes Gleichgewichts befinden, 
fo wird erforert, daß fein Schwerpunkt und der Schwer: 
punkt des eingetauchten Theiles in einer und derfelben 
ſenkrechten Linie liegen. Wäre bied nicht, fo ſchwankt 
der Körper bin und ber, bis er eine ſolche Lage annimmt, 
wo fein Gewicht und der ſenkrechte Gegendrud des Was 
fers (der Auftrieb) einander gegenfeitig aufaehoben haben. 
Diefer Auftrieb wird durch eine flarfe Strömung des 
Waſſers infoferm verfiärtt, als durch die legtere immer 
neue Waſſertheilchen ſich unter ben ſchwinmenden Koͤr⸗ 
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per ſchieben und die von ihm verbrängten erfehen. Noch 
feblen genaue Erfahrungen bierliber, doch ift den Schif⸗ 
fern befannt, daß bie aus einer fchnellern Strömung kom ⸗ 
menden und auf diefe geladenen Fahrzeuge in eimem 
arößern Fluffe tiefer einfinten, worauf bei ihrer anfäng« 
Iihen Befrahtung gleih Rüdficht genommen werben 
muß. Andere Unterhchungen über die Seiten bewegun⸗ 
gen (Schwankungen) ſchwimmender Körper finden fid im 
Art. Fahrzeuge. (v. Hoyer.) 
DRUCK (Chirurgie), Gompreffion, Compres- 
sio s, Pressio, iſt ald Krankheitäurfache und als Heil 
mittel zu betrachten. — 1. Drud als Krankheits⸗ 
urſache. Die Wirkungen des Drudes find werfchieden 
nad Stärke, Dauer und ben Drganen, welche benfelben 
erleiven. Wird der Drud auf gefunde Theile nicht fehr 
ſtark angebracht, fo find die nädyften Folgen Minderung 
des Blutumlaufes, Störungen der Berrihtungen ber Dr 
gane und mehr oder weniger unangenehme Empfindungen. 
Es kann aber audy ber ck bis zur gänzlichen Unter 
brechung bed Blutumlaufes, Verluſt der Wärme, heftige 
Schmerzen oder Gefühllofigfeit und Undeweglichkeit (Pa- 
ralysis), wenn er Gliedmaßen trifft, gefteigert werden. 
Wenn man z. B. bie Haut nur mäßig und furze Zeit 
drüdt, fo wirb das Einfirömen des Blutes gehemmt, 
die gedrüdte Stelle wird weiß; war der Drud ftärter 
und bat er länger gedauert, fo find vorlibergebenbe Blut« 
congeflionen und Roͤthung ber gedrüdten Hautſtelle die 
Folge; nach noch beftigerm Drud entfieben Anfchwellum 
gen, Blutunterlaufungen (Sugilationen), fortbauernt 
Schmerzen nad aufgebobenem Drud, auch wol Ent 

ding, Brand und Xbfterben eines Theiles, wie bieles 
beim Auflisgen, zuweilen aud nad zu feſt angelegtem 
Berbande bei Beinbrücen der Fall iſt. Ein gleichmäßiger 
Drud über ein ganzes Glied oder den größten Theil deſ⸗ 
felben wird beffer vertragen, als ein Diud auf eine ein⸗ 
eine, feibft kleine Stelle defielben; daber ift es bei Bein« 
rüchen, Verrenkungen, größern Wunden und dergl. Res 
gel, das Glied weit über die verlegte Stelle hinaus ein» 
uwideln. Örtliher Drud auf Venen: oder Saugabers 
—— kann Anſchwellungen ber Gliebmaßen, durch 
Stockung der Lymphe in dem Zellgewebe, auch in ben 
unterhalb des Druds gelegenen Venenſtaͤmmen, Blut 
aberfnoten (Varices) bewirken, wie diefes bei Schwan 
gern durd dem Drud der ausgebehnten Gebärmutter auf 
die Schenkel⸗ und Bedenvenen nicht felten gefchieht. 
Zrifft der Drud die Nervenz oder Arterienftämme, fo 
fönnen Abftumpfung des Gefühls und mangelbafte Ers 
nährung, Abmagerung, die Folgen fein, Drud auf eins 
zelne Sinnesnerven, 3. B. durch Geſchwülſte der darten 
Hirnhaut oder Knochengeſchwülſte, kann Stumpfheit der 
Einneswahrnehmungen und gänzlichen Berluft derſelben 
bewirken, fo bat man ſchon dfter Blindheit, Zaubheit und 
Verluſt deö Geruches entfliehen fehen. Durch Drud von Ges 
fhmülften in der Bruſt⸗ und Unterleibsböhle konnen man 
chetlei ſchmerzhafte Gefühle, Nervenzufäle und Stoͤrun⸗ 
gen in den Werrichtungen der Drgane hervorgebracht 


werden. 
U Drud ald Heilmittel. Die Anwendung 
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des Drudes zur Heilung von Krankheiten, ober doch zur 
Unterftügung anderer Heilmittel, ift vielfach, wie ſich aus 
folgender Aufzählung der Hauptanzeigen zur Anwendung 
defielben ergeben wird. 

4) Mittels mäßigen Drudes werben durch Schnitt-, 

Hiebs oder Schußwunden getrennte Gewebe aneinander 
gehalten, um das Zufammenbeilen zu befördern; man 
ieht daher bei Fleinen Schnitts ober Hiebwunden bie 
 Bundränder mit Heftpflafter zufammen; bei größern 
Wunden diefer Art, bei tief eindringenden Bruf. und 
Bauchmwunden, wenn nicht innere Drgane zugleich verletzt 
find, werben vorher blutige Hefte angelegt, und über bie 
Heftpflafter hinweg bie Theile noch mit Binden ummwidelt, 
Ebenfo verfährt man auch bei Wunben, die durch chirurs 
gifche Operationen verurfacht worben find. 

2) Aus ihrer Lage verrldt gewefene und wieder in 
biefelbe zurüdgebrachte Gebilde werben durch zweckmaͤßi⸗ 

en Drud in ihrer Lage erhalten. Daher ift noch bie 

inrichtung verrenkter ober gebrochener Gliedmaßen jeder⸗ 
zeit nothmwendig. Auch bei unvolfommener Ausweihung 
der Knochen einer Gelenkverbindung (Sublarationen), 
Dehnung oder theilweifen Zerreifung der Bänber, befons 
ders in dem Hands und Fußwurzelgelenk, ift der anhals 
tende Drud durch Binden oder Pflafterftreifen meiftens 
das befte Heilmittel. Der als Volksmittel ſchon bekannte 
Gebrauch von Pflaftern in biefen Faͤllen ift demnach nicht 
ganz zu verwerfen; nur dadurch kann er fehr ſchaͤdlich 
werben, wenn man fogleich nach ber Verlegung während 
der Entzündungeperiode flarf reizende Terpentin⸗ ober 
Harzpflafter um das Gelenk legt, wie von Nichtärsten 
leider fo häufig geſchieht; in jener Periode find nur Ums 
fehläge von kaltem Waſſer allein ober mit Effig, auch 
wol Salmiat anzuwenden. 

3) Es werben Gefägwänbe aneinander gebrüdt, um 

bie Verwachſung derfelben zu bewirken. ei Verwun⸗ 
dungen von Benenflämmen reicht ber Drud allein ſchon 
bin, um biefen Imwed zu erreichen, wie jeber Aderlaß bes 
weifet. Aber auch Eleine Arterienwunden bat man bis 
voeilen durch Cinwidelung bed ganzen Glieded, und da, 
wo bie Arterie auf einem Knochen auflag, durch Ans 
drüden gegen denfelben geheilt; wo dieſes nicht gelingt, 
ift 2 Bufammendrüden mitteld ber Unterbindung er» 
ſoderlich. 
4) Des Drucds mittels Einwickelung ber Glieder 
bedient man ſich, um das Einſtroͤmen des Blutes in ein⸗ 
zelne Gefäßftämme zu mindern, z. B. bei Blutaderknoten 
(Varises), Pulsadergeſchwuͤlſten (Aneurismen). 

5) Bei Blutungen aus verlegten Arterien, um fie 
zu flillen, ober bei Operationen, um jene zu verhüten, 
wird der Hauptflamm ber Arterien eines Gliedes mits 
telö bes Fingers, einer Gompreffe oder Tampons, gegen 
den Knochen, auf welchem er am freieften liegt, anges 
brüdt, z. B. bie Schtüffelbeinfchlagader uͤber dem Schlüfs 
felbeine gegen die erfie Rippe, die Schenkelfchlagaber ge: 
gen bie horizontalen Afte des Schambeines. 

6) Durch mäßigen Drud wird die Thaͤtigkeit der 
Saugabern und Venen vermehrt, die Einfangung aus⸗ 
getretener Flüffigfeiten der Lymphe ober des Blutes be: 
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förbert, zugleich auch bem Zellgewebe und gaflftoffigen 
Gebilden der geſchwaͤchte ober verlorne Tonus wieberges 
neben. Man bedient fih baber der Einwidelung der 
Glieder, der Schnürftrümpfe, Binden oder Plafter, bei 
oͤdematoͤſen Geſchwuͤlſten, Eymphgefhmülften und Blut⸗ 
aus tretungen. 

7) Auch der Tonus der Murfeln wird durch gelin⸗ 
ben Druck wieder hergeſtelltz beſonders bedient man ſich 
zu dieſem Zwecke der Bauchbinden nach Entleerung des 
Waſſers aus ber Unterleiböböhle, nach Geburten, bei 
fihneller Abmagerung, um ben auszebehnt geweſenen 
Bauchmuskeln bie gehörige Spannkraft wieder zu vers 
ſchaffen. 

8) Aus der normalen Rage oder den ihnen zukom⸗ 
menden Höhlen gewichene Organe werben durch Druck 
an ben für fie beflimmten Ort zurlidigebracht und in dene 
felben erhalten, wie Hernien durch die Bruchbänder, Vor: 
fälle und Umflülpungen der Gebärmutter, dugch Mutter: 
kraͤnze, Paraphimosis, Eitropium, Eutropium und 
dergl. durch Pflafter, Binden oder blutige ‚Hefte. 

9) Man bedient ſich ded anhaltenden, längere Zeit 
fortgefegten Drudes mittels ber Pflafterftreifen oder Bine 
den zur Heilung fchlaffer, variföfer oder fonft hartnaͤcki⸗ 
er Geſchwuͤre, der Fiſtelgeſchwuͤre uͤberhaupt, befonders 
older, die nach Drüfenvereiterungen entſtehen. 

410) Die Empfindlichkeit der Nerven wirb durch eis 
nen paflenden, nad) der Inbivibualität des Kranken zu 
beflimmenden Grabes von Drud gemindert, ja felbft 
Schmerzen beruhigt, 3.8. Kopfſchmerzen durch Zufams 
mendrüden des Kopfes von ben gegentberliegenden Flächen, 
Bahnfchmerzen durch Drud auf die Zahnkronen, beitiges 


Nieſen dur Zufammendriden der Nafenwurzel. Moore 


bat diefe Erfahrungen benugt und ein eigenes Nervens 
comprefforium in Vorſchlag gebracht (es it in Bell’s 
—— der Wundarzneikunſt. 4. Bd. 3. Ausg. ©. 527, 
t. VII. £. 1 u. 2 beſchrieben und abgebildet), welches 
bei feymerzhaften Operationen, namentlich den Amputas 
tionen, gebraucht werben follz allein es hat feinem Zwecke 
nicht entfprochen, und wird daher faum mehr von einem 
Wunbdarzte angewendet. 

11) Auch in der Abfiht, um durch den Drud auf 
Nervenftämme zu wirkten, bat man den Vorſchlag ges 
macht, bei Perfonen, die an epileptifchen Zufällen leiden, 
jenfeit der Stelle, wo bie erften krampfhaften Gefühle 
(aura epileptien) ausgehen, Binten anzulegen; auch bei 
MWechfelfiebern foll man, fobald ber Froft beginnt, durch 
Binden einen Drud auf die Gliedmaßen anbringen, um 
die Anfäle zu unterbrüden; allein bee Erfolg hat den 
Erwartungen nit entſprochen. 

12) Endlich hat man den Drud zur Eur von Ges 
ſchwuͤlſten, Erankhaften Gebilden und Wucherungen em⸗ 
pfohlen, theils um die Ernährung zu hemmen, theils 
um die Reforption, Verfchrumpfen, Eintrsdnen und Zur 
rüdbilben berfeiben zu bewirken. In diefer Abficht bringt 
man bei Wucherung von Fleifhwärscen, in Wunden und 
Gefhwüren (Caro luxurians), bei Scirrhen, Krebsge⸗ 
fwüren, Drüfen» und Balggeſchwülſten den Drud any 
man unterbindet Warzen, — — Polypen, 
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unb neuerlich bat Fricke durch mehre Beobachtungen bes 
miefen, daß auch — 2 durch die Comprefs 
fion zertheilt werben koͤnnen. (Man f. Dieffenbad, 
Fride und Dppenbeim, Zeitſchriſt für bie gefammte 
Mebiein. 1. Bd. 1. H. [Hamburg 1836.) ©. 29.) 

Um ben Drud auf einzelne befhränkte Stellen, 5. B. 
Arterienftämme zur Stillung von Blutungen, anzubrin: 
gen, bedient man ſich ber Finger, Tampons, Tourniquets 
oder Gomprefforien. Damit der Drud kraͤſtiger auöges 
übt werden könne, bat man bie Griffeltourniquets ems 
pfohlen (die Ehrlich ſche Krüde); bie Pelotte if nämlich 
an einem flählernen, an dem einen Ende mit einem höls 
zernen Handgriffe verfehenen Stiele befeftigt. Brunningss 
haufer’3 Grifeltourniguet unterfcheibet fih nur durch 
die gepolfterte Pelotte. Um auf ganze Ölieber oder doc 
einen großen Theil berfelben einen gleichmäßigen Drud 
einwirken zu laffen, reicht oft fon die einfache Cirkel⸗ 
binde, Pflaiter oder Pilafterftreifen hin, ober eö werden 
befondere Bandagen für einzelne Glieber gefertigt, wie 
Schnürftrümpfe, Leibbinden und nah Form und Beichaf: 
fenheit der Theile verſchieden zufammengefegte Comprefs 
forien., Schon Kniphof bat in feiner Dissertat. de com- 
pressione (Erfordine 1754) lehrreiche Bemerkungen über 
den Augen des Drudes in therapeutifcher Beziehung mits 

etheilt, Unter den neuern Abhandlungen über biefen 
Segenfland find vorzüglich folgende zum Nachlefen zu 
empfehlen: Zombard, Opuseules de chirurg. sur l'u- 
tilit&6 et labus de la compression (Strasb. 1786). 
Überf. Lombard, Abhandlungen über den Nutzen und 
Misbrauch des Drudes (Reipzig 1787). Thore, Sur 
Yutilit& de la compression dans les maladies chirur- 
gie. (Paris) An. I. Ouvrard, Avantage et ineon- 
veniens de la compression (Paris 1807). Jodiaux; 
Essai sur la compression considärte comme moyen 
thörapeutique (Paris 1810), Burchstaedt, De ar- 
taum ligaturis (Duisburg, 1773). Über den glüdlichen 
Erfolg ber Anwendung des Drudverbandes bei Hohlge⸗ 
fhwüren theilt Dr. Pott mehre Erfahrungen mit in von 
Gräfe’s und Walther’s Journal für Gpirurg. XIV, 
17. ©. 303. (Seiler.) 
DRÜCK (Ferdinand), geb. ben 9. Det. 1754 zu 
Marbach im Würtembergifhen und der Sohn eines dor: 
tigen Apothekers, verbankte feine wiffenfchaftliche Bilbung 
den würtembergifchen Klofterfchulen und dem theologifchen 
Stifte zu Zübingen. Im 3. 1779 ward er Lehrer ber 
riechiſchen und Yimifen iteratur an der Karlöfchule zu 
Stuttgart, unb nach deren Aufhebung (1794) Profeflor 
der alten umb mittlern Geſchichte, der Religionsgefchichte 
und ber griechifchen und römifchen Sprache an dem obern 
Gpmnafium zu Stuttgart, mit Beibehaltung des Bir 
bliothefariats an der herzogl. Bibliothek, weldes er Im 
3.1788 erhalten hatte. Skin Tod erfolgte den 17. April 
1807. Unter den glüdlichen Naturanlagen und Talenten, 
mit denen die Natur ihn ausgerüſtet, traten fein tief eins 
dringender und beflimmt unterfcheidender Scharffinn , fein 
treues Gedächtniß und bie zarte Empfänglichkeit für alles 
Große und Schöne am beutlichften hervor. Früh war 
ibm dad Studium der Griechen und Römer bie Haupt: 
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aufgabe feines Lebens geworben, und wie tief er in ben 
Geift der Alten eingedrungen war, bewiefen mehre feis 
ner literarifchen Arbeiten. Dahin gehören die Abhand⸗ 
{ungen: De virtutibus vitiisque Homeri et Virgilü ex 
seculi ipsorum indole aestimandis, (Stuttg. 1780. 4.) 
De orthographieis veterum Romanorum cirean seri- 
bendam suam lin; moliminibus, (Ibid. 1784. 4.) 
Commentatio in locos aliquot ex Taciti vita Agri- 
eolae et dialogo de oratoribus (Ibid. 1799. 4.)') 
u.a.m.’). Cine ſchaͤtzbare Sammlung mehrer claſſiſchen 
Erzeugniffe feined Geiftes veranftaltete nad) feinem Tode 
fein Freund K. Ph. Conz unter dem Zitel: F. #. Drüd’s 
kleinere Schriften (Xübingen 1810— 1812.) 3 Bbe. Aus 
feinem literarifchen Nachlaffe, von Wedberlin heraus⸗ 
gegeben, erfhien noch Drüd’s Anthologia graeca (Stuttg. 
1808). Mit den feltenen Kenntniffen, die er in biefen 
Schriften und in feinem vielfach beiehrenden Unterricht 
entwidelte, vereinigte er in feinem Charafter als Menſch 
manche Vorzüge, die ihm allgemeine Verehrung erwars 
ben ®). (Heinrich Döring.) 

DRÜCKEN und BLICKEN, Kunftausbrud in den 
zeichnenden Künften, ber fi auf Vertheilung von Licht 
und Schatten bezieht. Einen Druder nennt man eine 
in ein befondered Licht gefegte Partie, und Druden 
alfo, eine Partie in eim folches Licht bringen. Bliden 
beißt: die Lichter an gewiſſen Stellen heller machen, als 
an den andern, Beides kann nicht anders geſchehen, als 
durch Anwendung von flärferer Farbengebung an gewiſſen 
Stellen, wodurch fi biefe vor ben andern, jedoch in 
Gemäßpeit ber rg bed Ganzen (f. d. Art. Haltung), 
auszeihnen. Schon bei bloßen Stiftzeihnungen fann 
biefes erreicht werben. Man bebient fid) des Möthels 
und der ſchwarzen Kreibe, um Druder zu geben, und 
der weißen, mit Gummiwaffer angemachten und mit bem 


Pinfel aufgefegten Kreide, um zu bliden. (H) 
Druckerschwarz, Schwärze ober Farbe, f. 
Schwarzfarben. 


DRUCKKUGEL (Globe de Compression), nannte 
Belidor, dem der unterirbifche Krieg feine erften und 
wichtigften Fortfchritte verdanft, die überladenen Minen, 
die einen Krichter von weit größerm Durchmeſſer heraus 
werfen, als die boppelte Linie bes geringſten Widerftan- 
des beträgt, und die im noch größerer Weite alle in 
ihrem Bereiche liegende Gänge und Höhlungen unter ber 





1) Proben einer Überfegung von Zaritus’ Jahrbüchern umb 
außerdem liberfegungen aus jenem Hiſteriker und aus ber griedlr 
ſchen u befinden fih in Hauff’s Philologie (1808. Er. 1 
—5). 2 Abhandtung: De eloquentia Homeri (Btuttg- 1772. 
4.), forie bie Programme: In obitum Koestlini (Ibid. 1789. 4 
und: Mie die Alten die Gefchichte behandelt haben (@brnd. 1786. 
4.), werben ihm von Deufel (im gel. Zeutfet. 2. Bi. ©. 109) 
irrig beigelegt. J. 3. 9. Naft Fi der Verfaſſer jener * en. 
3) Bat. fein Erben von 8. Ph. Conz bei feinem Kleinen fr 
ten. Gtuttg. 1810. (C.J. F. Roth) F. F. Drückü, Prof. Btuttg. 
nuper defuncti, laudatio. Sectio I, 1807. Morgenblatt für gts 
bildete Etände. 1807. Mr. 122— 194, Pahl’s Chronik. 1807. 
23. St. ©. 186 fg. Meufel’s gel. Zeutihl. 2. Bd. ©. 109, 
9. Br. &, 358, 11,8. ©, 178, 18, Br. ©. 295, 17. S. #54 
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Erbe einbrüdten. Er bewies burch feine Verſuche zu 
Bily und La Fere, daß die allgemein angenommene Meis 
nung der Minirer ungegründet fei, weil flärfere Ladun⸗ 
gen aud unter allen Umftänden größere Zrichter und 

ößere Druckkugeln (Wirkungsſphaͤren) geben, deren 

fömeffer mit den Ladungen in einem befländigen Vers 
bältniffe ftehen. Der preußifche Ingenieur Major Le Feb⸗ 
vre wiederholte biefe Verſuche, und erhielt ein ebenfo 
günftiges Nefultatz fobag man ohne Bedenken als allges 
mein gültigen Grundfag aufftellen fonnte: „Die Wir⸗ 
tungen flarkgeladener Minen fiehen alle Zeit im directen 
BVerhältniffe der angewandten Ladungen.” Da nun jene 
durch die Weite des herausgeworfenen Zrichterd gemeſſen 
werden, fo dient biefe Weite nothwendig aud zur Bes 
fimmung der Ladungen, bie ſich wie die Quadrate der 
Trichter» Halbmeffer, vermehrt durch die kuͤrzeſten Wider⸗ 
ftandslinien, verhalten. Die verfhiebenen Schriftjteller 
über ben Minenkrieg haben jeboch feineöwegs diefe Regel 
allgemein befolgt; fie fühlten wohl, daß bie praktiſche Nes 
gel der Minirer: „Won dem Quadrate der fürzeften Wi⸗ 
derſtandslinie die legte Ziffer abzufchneiden und die dann 
übrigbleibende Zahl nochmals mit ber kuͤrzeſten Wider: 
flandslinie zu vermehren, keineswegs ben Zweck erflite, 
Belidor fand durch weitläufige Rechnungen ald Refultat, 
daß die Ladungen ſich wie die Radien der durch fie ers 
zeugten Wirkungsfphären verhalten, er befam jedoch etz 
was zu ſchwache Ladungen; Andere befolgten ein anberes 
Verfahren, und erhielten dadurch mehr oder weniger abs 
weichende Beſtimmungen, wie nachftefenbe Zafel zu ers 
kennen gibt, wo die fürzefte Widerfiandslinie allgemein 


’ 


zu 12° angenommen ifl. — 





Verlangte Halbmeſſer der Trichter in 
leichtem Sandboden. 







Namen der 
Schriftſteller. 


Belidor, d’Xrle: 


tan, v. d. Bahr 

®ilot ..... 1555 
Mout....- 1584 
Maresct .. - 3545 
Le Brun... - 3660 
Dobenheim . . 4320 


Es läßt fi jedoch mit "Grund annehmen, daß bie 
verfchiedene Beſchaffenheit und Güte des zu den Labuns 
en angewandten Pulverd Einfluß auf Stärke ber 
Eadungen hatte, die verringert, nicht bie gefoberte Wir⸗ 
fung hervorgebracht haben würben. Bei ben Angriffds 
minen ift e& aber offenbar vortheilhafter, eine größere 
als eine kleinere Wirkungsſphaͤre (Drudkugel) zu erzeu: 
en, um bie feindlichen Galerien auf eine befto größere 
tfernung zu quetfchen und zu zerflören. Aus biefem 
Grunde hat man aud die bei dem Sprengen in ben 
Bergwerken zuerft bemerkte phyſiſche Erſcheinung benugt, 
daß ber Zutritt der atmofphäriihen Luft das Berpuffen 
des Schießpulvers verfärtt; deshalb rieth Le Bebure, bei 
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flarfen Ladungen bie Kammer um den Pulverfaften ‚nicht 
auszufüllen, fondern einen leeren Raum zu laffen, weil 
daduech ein weiterer Zrichter entſtehe. General Marescot 
bat im 3. 1800 in Mainz durch Verſuche ermittelt, das 
ein leerer Raum, dem 32fachen Pulvervolumen gleich, 
ben größten Zrichter beraushob (29° weit), derfelbe war 
jedod nicht rein auögeworfen und die Erſchutterung nur 
ering, Weit flärker war bie letztere bei einem leeren 

aume von 216 Würfelfuß (zu dem fich die Ladung wie 
1:110 verhielt), der Zrichter aber nur 274” weit, nicht 
ganz das Dreifache der fürzeften Widerftandslinie von 10°, 
ei einer Ladung von 100 Pfunden, Die Beimiſchung 
von + oder 3 trodener Saͤgeſpaͤhne von kiefernem Hole, 
bie, fi bei tem Steinfprengen in Bergwerfen ald vors 
theilhaft ermwiefen bat, gewährte nach den Verfuchen in 
Preußen und Rußland nur geringen ober feinen Vortheil. 
Wichtiger erfcheint bie Erfahrung, daß durch Verſtaͤrkung 
ber Ladungen in einem beflimmten Berhältniffe die Bes 
fegung ber Mine zum Theil ober ganz unterlaffen und 
dennoch biefelbe Größe der Drudkugel hervorgebracht, 
durch Anbringen der Ladung auf ber Sohle eines vom 
Horizonte abgeteuften Schachtes aber die Zerflörung 
einer feindlichen Galerie in einer und berfelben Nacht 
bewirkt werden kann. Nach vielfachen Erfahrungen in 
Franfreih, Zeutfchland und Rußland ift das Verbältnig 
ber verſtaͤrkten Ladungen zur Länge ber verringerten Bes 
fegung um eine gleiche Wirkung zu erlangen: 

bie Ladungen .. 2.2... «1, 15, 2, 
die Länge der Befetung .. 1, 3, 4 0, 

db. h. 24 der einfachen Ladung, ohne Befatz und Verries 
gelung, bringt alle Zeit die Wirkung einer gehörig ver 
dämmten Mine mit der ihrer kuͤrzeſten Widerftandslinie 
und ber Größe der Wirkungsfphäre, welche man erzeu: 
gen will, angemeffenen Ladung hervor. * 

. Bei ber boben Bedeutung, welche bie genaue Be: 
flimmung der Größe der Drudkugel für ern Minenkrieg 
bat, weil fie die Entfernung anzeigt, in welu,er die Gon+ 
tregalerien des Feindes durch bie überladenen Minen 
eingebrüdt und unbrauchbar gemacht werben, ift es uns 
erl Blich, fi mit ber Unterfuhung dieſes Gegenſtandes 
zu befchäftigen. Belidor hatte bei den Verfuchen zu Bily 
im 9. 1753 gefunden, daß eine 42 Fuß von der mit 
3000 Piund geladenen Kammer entiernte Galerie 48 
Fuß lang eingebrüdt warb, obgleich bei 12 Fuß kuͤrzeſtee 
Widerſtandslinie und 66 Fuß Durchmeſſer des Zrichters 
der Erplofionsrabius nur 35 Fuß iſt. Er fchloß demnach, 
baß der Radius der Mirkungsfphäre das Vierfache der 
Linie des geringften Widerftands fein koͤnne. Weil zus 
gs eine 14 Fuß unter ber fpielenden Mine liegende 
Balerie nur bis auf 38 Fuß eingedrüdt war, floh Bes 
lidor auf eine elliptifhe Form der Wirkungefphäre, die 
auch Gumberz und Le Brum annehmen und die Urfache 
der abnehmenden Kraft in ber größern Feſtigkeit bes Erd» 
bodend nach Unten zu, annehmen, ſodaß ber Halbmeſſer 
ber Drudkugel unterwärts nur wenig Über die Hälfte des 
en in horizontaler Richtung fei, obenheim 

DOberfilieutenant und, durch den Kunſtneid feiner Borges 
ſetzten ſehr gefränkter, Proſeſſor bei der Ingenieurſchule 
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u Mes) findet den Grund ber eliptifchen Geftalt ber 

dtugel in bem gleichförmigen Widerftande des Erb» 
bobens um ben Zrichter, ber aber durch bas Emporwer⸗ 
fen ber Erbgarbe in verticaler Richtung fehr verrins 
gert wird, weshalb bie fortfiofende Kraft des Pulvers 
unterwärts nicht ſoweit fortgeben Tann, fonbern eine 
gebrüdte Kugel bilbet. Er fett dabei den Umbrehungss 
punft biefer Ellipfe in die Mitte der Minenfammer, und 
nimmt an, daß ihre beiden Aren fich wie der Erplofionds 
rabius (bie aus dem Centrum der Kammer nach dem Rande 
bes Zrichterd gezogene Linie) zur kuͤrzeſten Widerſtands⸗ 
linie verhalte, woburd bie Gleichung ber Ellipfe 


A 
J= — ——— 
wird, bie Ordinaten von dem Mittelpunkte am gerechnet. 
Sest man bie Entfernung ber feindlichen Galerie (der 
Erplofiongrabius) —= 30, die Fürzefte Widerftandölinie 
— 10, wenn aber x = 10, ſo wid y=r, bem 
Halbmeffer des Trichters. Weil nun 


a 
-; yo 
und 30: 10 = a: b, fo wird 
pı — _100 . a 100 . a* 
Sr 900 * 
und demnach die halbe große Are, a — 10 YI + An’ 
und die halbe Feine Are 


Sf n = 1, fo wird a — 173,25 ift hingegen n = 3, 
fo befommt man a — 435,8 als bie Weiten, in denen 
unter dem angenommenen Werthe von n bie feindlichen 
—— ngedrüdt werben. Da ferner der Halbmeſſer 
bes Trichterẽ einer überlabenen Mine gleich der Wurzel 
aus dem Quadrate bed Erplofionsradius minus bem 
Quabrate ber Rürzeften Widerſtandslinie, oder hier 
r = 1/ 900 — 100 = 28,28, 
fo wirb aus biefer befannten Größe bie Ladung leicht 


gefunden (mad Dobenheim’s Formel = 100 er 4. 


Soll nun eine neben ober unter ber Angriffslinie binlaus 
fende Galerie zerflört werden, gibt das Verhaͤltniß 
1 : 0,823 bie Beiden Axen der eliptifchen Wirkungss 
fohäre, des Erplofionsrabius und bes Halbmeſſers des 
Trichters, woraus fich die fürzefie Widerftandölinie und 
die Ladung ergibt, Die doppelte ift nad Dobenheim’s 


eben angeführter Formel + 1000 (+ 9) und wenn 


n — 1,4 Fuß, 200 un !)'—=438; wenn ndms 
ch die kürzeſte Miderftandslinie, ober bie Tiefe des 
Schachtes 10 Fuß; die horizontale — des 20 
Fuß tief vorbei laufenden Schachtes 9 Fuß. Es iſt das 
durch die directe Entfernung der Galerie 

= yY8 +10 = 14 
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nahe; ferner iſt das Verhaͤltniß ber beiben Elipfenaren 
a:b — 17,2: 14 oder 1 : 0,823, weiches 14 Fuß 
für den Halbmeffer des Trichters gibts man befommt 
dabutch 1800 : (14)? . 10 — 100: a — 196 Pfund. 
Diefe verboppelt und um 4 vermehrt, geben 392 + 49 
= 441 für die wirkliche Ladung, um die verlangte Druck⸗ 
kugel bervorzubringen, (v. Hoyer.) 

, DRUCKWERKE (pompe röfoulante), find Mas 
fhinen, bei welden dad Waller in einer Röhre (dem 
Stiefel), vermitteld eines Stempeld (des Kolbens) in 
einer andern mit jener verbundenen Röhre in bie Höhe 
gebrüdt wird, Schon Vitruv kannte dieſe Machine, 
und fchreibt ihre Erfindung dem Ktefibius, ungefähr 150 
Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung, zu; Leupold 
(Theatr. machinar. hydraulic. Tom. I. e. 12. Tom. It, 
c. 10) und Belidor (Arehitect. hydraul, III, c. 3) nach⸗ 
ber Boffut, Prony und der fo vielfach verdiente Tanga 
borff haben verfchiedene Einrichtungen derfelben befchrieben, 
und man hat fie häufig angewandt, die Gewäffer aus 
den Bergwerfen zu ſchaffen, ober Springbrunnen zu bils 
den, oder höher gelegene Orte aus niebrigen mit Waſſer 
zu verfehen. Cine ber größten und berühmtefien Anlagen 
diefer Art befindet fi in Mary, unmeit Paris, durch 
welche die Gärten zu Verfailles und Zrianon ihre Sprin 
waſſer aus ber Seine befommen. Sie warb unter Zu 
wig XIV. und Golbert von dem Baumeifter Rennequin 
ausgeführt und fol über acht Millionen Livres gekoſtet har 
ben, denn 1800 Menfhen arbeiteten fieben Jahre daran. 
Das Drudwerk wird von 14 unterihlähtigen Waffen 
ridern getrieben, von benen 64 Drudwerle dur Saug« 
roͤhren das Waſſer aus dem Fluffe heben und in bie 
150 Fuß höher liegenden zwei Behälter drüden. Aus 
biefen fommt dad Waſſer in zwei andere Behälter, 175 
Zuß über ben erften und 224 Zoifen von ihnen entfernt, 
oder 324 Zuß von bem Fluffe. Der lebte Behälter bes 
findet fi) auf einem Thurme, 502 Zuß über dem Waſ⸗ 
ferfpiegel ber Seine, und 614 Zoifen von bemfelben ent» 
fernt. Die gemauerte Wafferleitung ruht auf 36 Bogen 
und ift 650 Toiſen lang. 

An jebem Drudwerke ift die Hauptröhre ober ber 
Stiefel aus Eifen, Kupfer oder Meffing gegoffen, und 
an feinem untern Theile mit dem GSteigrobre verbunden, 
in weldes das Waſſer durch den im Stiefel aufs und 
abgebenden Kolben gepreßt wird. Das untere Ende dies 
fer beiden Röhren iſt durch Klappen ober Wentile vers 
fhloffen, bie fi einwaͤrts öffnen, damit bad Waſſer in 
fie bereintreten, aber micht wieber zurüdfliegen kann. 
Der Bafferfpiegel des Behälters, welcher vermittels einer 
Möhrenleitung mit dem untern Theile des Stiefel vers 
bunden ift, muß höher liegen, als die untere Fläche des 
Kolbens bei feinem hoͤchſten Stande, damit dad Waſſer 
immer nadfließt, wenn ber Kolben aufwärts gezogen 
wird und der ganze Raum unterhalb beffelben, ſowie 
untern Theil der Steigröhre bis am die Klappe berfelben 
onfült. Durch das Niedergehen bes Kolbens fließt ſich 
bie Klappe der Zuflußröbre, damit das Maffer feinen 
andern Ausgang findet als im die Steigröhre, in der ed 
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Anfangs bis über bie Klappe, durch bad wiederholte 
Steigen und Sinken bed Kolbens aber bis zu der Höhe 
bes Abfluffes fleigt. Von ba an wird bei jedem folgen« 
ben Sinten oter Schub die ganze MWaffermenge ausge 
goffen, welche ber Stiefel bis an den hoͤchſten Stand 
bes Kolbens aufzunehmen vermag. Der letztere iſt nun 
ein Haupttheil des ganzen Drudwerkes, er muß baber 
4) fe und dauerhaft genug fein, um bem Gegendrude 
des Waffers zu widerftehen, ohne ſchadhaft und unbrauchs 
bar zu werben; 2) fefl und luftdicht an die innern Wände 
bes Stiefeld ſchließen, ohne body 3) durch zu große Ränge 
eine zu flarfe Reibung hervorzubringen, deshalb möglichit 
furz fein. Man fucht diefe Eigenfcaften bed Kolbens 
durch folgende Befchaffenheit befielben zu erreichen. Ex 
befteht entweder aus einem eifenen Bolzen, an bem fich 
Scheiben von flarfem Soblenleder zwiſchen zwei eifernen 
Scheiben aufgehoben befinden, daß fie einen 3—4 Zoll 
langen Eplinder bilden, ber auf der Drehbank bergeftalt 
abgebreht wird, daß er fich ohne hinbernde Reibung in 
dem Stiefel hin⸗ und ber ſchieben läßt. Oder man nimmt 
anftatt des iedernen Gylinderd einen hölzernen, 8— 10 
Bol hohen, von Hainbuchen, Ahom oder Eichen, auf 
feiner äußern Fläche ein Wenig hohl ausgedreht, und mit 
einem ebenfo breiten Riemen benagelt, der an einem 
eifernen Bolzen gefhoben, die Dienfte des Kolbens fehr 
qut feiftet, Die Klappventile, welche blos aus einem 
Zeller von ſtarkem Sohlenleder A, zwiſchen zwei Scheis 
ben von Eifenblech geſchraubt beftehen, deren obere 14 
Bol größer, bie untere aber Zoll Meiner im Durch⸗ 
meffer ift, als die innere Weite der zugehörigen Röhren, 
müffen durch ihr Gewicht leicht zufallen und gut fließen. 
Ein angebrachter lederner Schweif dient ald Geminde, 
um bie Klappe bei ihrer Bewegung fell zu erhalten. 
Hat num bad Drudwerk nur einen Stiefel, ber entwer 


der fenfrecht firhend, oder horizontal liegend ift, fo heißt 


ed ein einfaches; werben aber zwei oder mehr Druds 
werke unter fih und mit ber Steigröhre verbunden, be: 
kommen fie den Namen eined doppelten Druckwerkes. 
‚Hier werden bie Kolbenftangen an einen Wagebalken 
ehangen, welcher dur die an bem Krummzapfen des 
BBafierrares haͤngende Bläuelftange bewegt, fi in ber 
Mitte um einen ftarfen Zapfen dreht, ſodaß ber eine nies 
berfinft, während der andere Arm aufwärts geht, Man 
Bann auf gleiche Weiſe vier gemeinſchaftlich durch das 
Waffer getriebene Kolben mit einander verbinden; doch 
bat die Überwindung ber bedeutenden Reibung bier ihre 
eigene Schwierigkeit. Nur wenn der Mangel an Aufs 
ſchlagewaſſer es vielleicht unmöglich macht, zwei zehnzol⸗ 
lige Stiefel zu haben, würde man anflatt berfelben vier 
fiebenzollige wählen können, um dann bei Waflermangel 
mei Kolbenftangen abzubängen und zwei gehen zu laſſen; 
— dürfte doch das Merk nicht ganz ſtill ſtehen. Langs⸗ 
dorif (Lehrbuch der Dydraulif, &, 418) ſchlaͤgt jedoch 
andere Mittel vor, burch cine veränderte Einrichtung bes 
Krummpapfens diefelbe Abficht bei einem Drudwerfe von 
zwei Stiefeln zu en, mo vermittelö eined liegenden 
Stiefels, dur Hinzufügung eines Windkeſſels, die ganze 
Einrichtung noch vereinfacht werden koͤnnte. Bei allen 
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Drudwerken ift es notwendig, daß ber Kolben, ehe bie 
Mafcine in Gang gefeht wird, völlig bis an bas Ende 
des Stiefeld in demfelben hinunter gefchoben if, ober es 
wird der Stiefel aus dem Behälter mit Waſſer gefüllt, 
und dann erft der Kolben eingebracht, bamit zwiſchen ber 
untern Fläche beffelben und dem Waſſerſpiegel feine Luft 
bleibt; fie würde nachher nicht binwegzubringen fein, 
und ber Kolben würde nunmehr nicht bie gehörige 
Menge Waſſer hinwegdrüden, weil er bie unter ihm bes 
findlihe Luft vorher zufammendrüden müßte, ebe er auf 
dad Waſſer wirken könnte. Wenn nun dur ben Gang 
bes Drudmwerkes dad Waſſer im Steigerohr immer höher 
binaufgetrieben wird, muß nothwendig auch die Luft im⸗ 
mer mehr zufammengepreßt und ihr Drud auf bie uns 
tere Klappe ſtaͤrker werden, fobaß biefe ſich gar nicht 
mehr öffnet und Fein neues Waffer aus dem Behälter 
zufließen kann. Die-ganze Wirfung würde ſich baber 
auf das Zufammenbrüden der unter dem Kolben befinbs 
lichen Luft durch den Schub befjelben, befchränken, weil 
fie fi während des Hubes jedes Mal wieder ausdehnt. 
Liegende Stiefel gewähren hier den Vorzug, daß fie ſich 
ganz mit Waffer anfüllen, ehe bafjelbe cine Seitenoͤff⸗ 
nung erreicht; jene ebenerwähnte nachtheilige Erſchei⸗ 
nung kann daher bei ihnen niemals 'flattfinden. 

Um ben Kolben beö Drudwerfes in Bewegung 1x 
feßen, dienen: a) die Kräfte der Menfchen, wie 3.8. bei 
den Feuerfprügen; bei größern, für eine längere Dauer 
ber Bewegung beflimmten, würbe jedoch biefes Mittel 
u viel Koften verurfadhen, man.muß andere Kräfte an 
ihre Stelle fegen, wozu fih am natürlichſten bad Waſſer 
felbft darbietet und auch am bäufigfien benugt wirb; bies 
fes geſchieht b) durch Wafferräder (f. d. Art,), bie 
entweder unmterfchlädhtig oder oberſchlaͤchtig, oder Seg⸗ 
ner’fche (durch die Rüdwirtung bes Waſſers getrieben) 
find; oder c) durch die fogenannte Wafferfäulenmas 
fine (Bergmaͤnniſch. Journal 1793), von ber befonders 
in den ungrifchen Bergwerken vielfacher Gebrauch gemacht 
wird. Endlich dienen d) aud) die, aus England zu uns 
gelommenen Dampfmafchinen für diefen Zweck, auf beren 
Berbefferung man bort unausgeſetzt bedacht iſt. Wenn 
dieſe auch viel leiſten, ſtehen ihnen doch bie großen Kos 
fen der Anlage und der Unterhaltun entgegen, weshalb 
man auch in Cornwallis häufig bie Wafferfäulenmafchine 
zum Betriebe der Drudwerke anwendet. Nach den Uns 
terfudyungen der Profefforen Jameſon und Leslie ift bie 
Wirkung des Wafferfloßes von 1000 Würfelfuß, bad in 
einer Minute zehn Fuß hoch herabfällt, dem Effect einer 
Dampfmafhine von 20 Pferden Kraft gleich. Es koſtet 
aber diefe letztere jährlich 1000 Pfv. (12,000 $1.), folge 
Lich ift ihr jede Wafferleitung vorzuziehen, bie bei geringern 
Koften biefelbe Waffermenge liefert. Nennt man biefe 
legtere für eine Zeitfecunde M; den Weg bed Kolbens, 
ben er im Stiefel bin und ber zurüdiegt, b; die Weite 
bed Stiefeld oder bie Grundfläche des Kolbens W; feinen 
Durchmeffer d; die Zahl ber Kolben m; —— 
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aebens, ober des Kolbenfpieled 1; den Inhalt einer Waſſer⸗ 
fäule in Würfelfuß, wodurch die den Kolben nieder: 
prüdende Kraft dargeſtellt wird, P; die Länge ber ganzen 
Wöhrenleitung bis zum tiefften Kolbenftande L; ihre Weite 
oder ihren Querfchnitt v; ihren Durchmeffer; die Höhe der 
Einfiuhöffnung über ben tiefften Kolbenftand H; die Höhe 
des BWafler'piegelö über diefer Öffnung ; die fenfrechte 
Erhebung bes Kolbens #5; bie lotbrechte Höhe vom mittlern 
Kolbenftande bis zur Ausgußöffnung ber Steigröhre h; 
bie Lange der Steigröhre bis zum tiefen Stande bed Kol: 
bens A; ihre Weite oder ihren Querfchnitt w; ihren Durchs 
meffer d; die Befchleunigung der natürlichen Schwere 
g= 15,09 parifer Fuß; b’ die Länge der centrifchen 
Linie der im Gefäße in Bewegung gelegten Maſſe, bis 
zum mittlern Stande; enblidy . die Höhe einer Waſſer⸗ 
fäule, welche vom Ende der Nöhrenleitung entgegendrüdt, 


FE EI EEE 
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pP 0,133.M “0 v 
Bier" Tec os 
— a — H+44 + u". 

Dad Drudwerk ift am vollfommenften, wenn es 
zum Ausguß einer beftimmten Waflermenge in einer be: 
flimmten Zeit die wenigfle Kraft nöthig bat. Es find 
aber von den drei Größen b, W, t alle Zeit zwei uns 
beflimmt, und 

u 2W, ı t.M bw uM 

— ı ee ! Fe 

Um ein volllommenes Drudwerf herjuftellen, muß 
man 1) W möglichft klein nehmen; dagegen 2) ben 
Durchgang aus · dem Stiefel in die Steigröhre fomeit als 
möglihd machen; 3) die Gteigröhre auf dem fürzeften 
Wege bis zu der Höhe leiten, wo fie auögießen foll; 
4) endlich den Werth von z fo Fein ald möglich, machen. 

(v. Hoyer.) 

DRUCKWERKZEUG, Compressorium (Chirur⸗ 
gie), ift eine Bandage, Maſchine ober ein Inſtrument, 
durch welches man auf ein ganzes Glied oder auf einen 
Theil deffelben unmittelbar oder matelbar,seinen Drud 
anbringt, um bie in dem Xrtifel Druck. angeführten 
Zwecke zu erreihen. Ein Drudwerkjeug befteht aus eis 
- ner, nach der Geftalt des Theiles, auf welchem ber 
Drud angebract werben foll, verfchieden geformten Platte, 
Kiffen, Ballen und dergl,, um den Drud auf eine bes 
Timmte Stelle zu, richten, und Binden, Federn ober 
Armen zur Befeftigung jener VBerrihtung. Es find biefe 
Werkzeuge von verfhiebener Art; zur leichtern Überficht 
ordnet man fie am beften nach den Zweden, welche man 
durch dieſelben zu erreichen ſucht. 

1. Druckwerkzeuge zur Stillung von Blutungen, 
Minderung oder Hemmung: des Blutlaufes in einer gi 
fern ‚oder kleinern Abtheilung bes Gefäßſyſtems. ie 
bieröer gehörigen Inftrumente werben theild Compreſ⸗ 
forien, tbeilds Tourniquets genannt. Die Benen- 


nung Tourniquet' haben durch den Sprachgebrauch bie 
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meiſten berjenigen Infirumente erhalten, welde nur be: 
ftimmtt find, auf Gefaͤßſtaͤmme zu drüden und kurze Zeit 
liegen zu bleiben, 3. B. bei Amputationen, bei Arterien: 
wunden, bis die Pulsader umterbunden ift, da hingegen 
Gomprefforien den Drud laͤngere Zeit fortfegen follen, 
und auch auf andere Gebilde, 3. B. ben Zhränenfad, 
den Autführungsgang der Obrfpeicheldrüfe u. f. w., zu 
drüden beflimmt find, Doch wird dieſer Unterſchied nicht 
genau beobachtet; benn man kann fi auch der Tourni⸗ 
quet3 bedienen, um eine längere Zeit andauernden Drud 
auf einen Arterienftamm auszuüben und ein Compreſſo— 
rium nur kürzere Zeit liegen lafjen; der Sprachgebraud 
entfcheidet bier allein. 
A. Comprefforien. 

1) Gompreflorien bei verlegten Arterien ber harten 
Hirmbautz fie haben den Zweck, die verlegte Arterie ges 
gen den in der Nähe befindlichen Knochen des Schaͤdeis 
meift das Scheitelbein, anzubrüden. Es find aber dieſe 
Inftrumente entbehrlih, da die Blutung ſchon burd 
Heine Sharpieballen gehemmt werben kann. Foulquiere, 
v. Gräfe und Fergs haben eigene Gomprefforien zur Stil: 
lung der Blutungen aus jenen Arterien empfohlen. 

2) Lampe's Comprefiorium bei verlegter Froſcharte⸗ 
rie; iſt unfiher und bei Kindern ganz unanmwenbbar. 

3) Sourdain’s Inftrumente zur Stillung der Blu: 
tungen aus bem Gaumen; find theils zu complicirt, theils 
unficher; das Glüheifen ift meiftens nicht zu entbehren. 

4) Büttner’3 und Bell's Gomprefforien bei durch⸗ 
fhnittener Schläfenarterie; da dieſe Arterie leicht unter 
bunden werben fann, fo find diefe Inſtrumente entbefr- 
lich; und will man nicht unterbinden, fo reicht der Drud 
mit einer Pelotte und Girkelbinde hin. 

5) Bladett's run eng um bie burchfchnittene 
Carotis zufammenzubrüden; die Unterbindung wird im 
mer ficherer fein. 

6) xoͤffler s Gomprefforium bei verlegter Droffelvene; 
unbrauchbar, weil es fich leicht verfchiebt. 

7) Comprefforien für die verlegten Zwiſchenrippen⸗ 
arterien. Die zufammengefegten Inftrumente von Quer, 
Lattori, Bellar, Dechamp, Herde und von Gräfe find 
nicht nöthig, ba man bie Blutungen aus biejer Arterie, 
wie fhon kaſſus, Larrey, Zang u. A. gelehrt haben, auf 
ganz einfache Art flillen kann, nämlich entweder durch 
ein mit Charpie oder dergl. gefülltes Leinwandſaͤckchen, 
einen Spatel oder Röffelftiel, den man auf die biutende 
Arterie andrüdt und an ben Thorar mitteld einer Binde 
befeftigt. 

8) Gomprefforien bei verletzter Bauchbedenarterie; 
bie Unterbindung der beiden Mündungen der dinchſchnit⸗ 
tenen Arterie iſt auch bier das ficherfte Blutſtilungsmit⸗ 
tel. Wo biefe nicht bewirkt werden fann, wird ein mit 
Gaben befeftigter Zampon von Bades oder Eichenihwanım, 
oder au die Compreſſion mittels zweier Kornzangen, 
ober auch der von Chopart einpfohlenen Ringzange bin 
reihen. Zwedindßig, aber zufammengefeßter find die auf 
äbnlihe Art wirkenden Gomprefforien von Schindler und 
Heſſelbach; es ift diefes jenem fehr aͤhnlich, aber wegen 
ber angebrachten Verbefferungen mehr zu empfehlen. 
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: 9) Das von Mohrenheim und Rubtorffer verbefferte 
Dahl ſche Eomprefiorium der Schlüffelbeinarterie ift übers 
fihffig, ba man diefe Arterie binlänglih und ficherer mit 
telö einer Pelotte gegen bie erfie Rippe anbrüden und 
longoriten Fann. 

10) Zur Zufammendrüdung ber Armarterie, welche 
den Verlegungen leicht ausgefegt iſt, und zur Heilung 
ber an biefer Schlagader vortommenben Aneurigmen burch 
Drud, bat man mehre Inftirumente und Bandagen in 
Borfchlag gebracht; allein, mit Ausnahme Peiner Ver⸗ 
legungen biefer Arterie beim Aderlaffen, wo bie Eins 
wickelung bes ganzen Armes, verbunden mit zwedmäßis 
gem, Örtlihem Drude, wie ih aus eigener Erfahrung 
weiß, Hilfe leiften kann, ift der Unterbindung der Artes 
rie der Vorzug zu geben; ich habe einige Male gefehen, 
daß man bei Rei! der Arms und Schenkeiſchlag⸗ 
aber bad Verfahren mehre Tage lang vergebens angewendet 

at, und nachdem ber Kranke Kräfte durch wiederholte 
lutungen und Zeit verloren hatte, ſich doch noch zur 
Unterbindung entfchließen mußte. Alle bierber gehörigen 
Eomprefforien kommen darin überein, baß fie den Drud 
auf zwei entgegengefegte Flächen ausüben, nur rüdjicht- 
lich der Zufammenfegung und des Materiald unterfceis 
den fie fih, und zum Theil nur wenig. Bei ben meis 
ſten wird eine Metallplatte, durch deren Mitte eine an 
bem untern Ende mit einer Pelotte verſehene Schraube 
eht, mitteld Stahlfedern, Bügeln oder Riemen und Kifs 
an den Arm befeftigt, fobaß jene Pelotte den oͤrt⸗ 
lihen Drud ausüben kann. Diefe Comprefforien nähern 
ſich ſchon, ruͤcſichtlich ihrer Gonftruction, den Tourni⸗ 
quets. Es gehören hierher die Compreſſorien von Stei⸗ 
dele, Bourdeiet, Plant, La Faye, Baß, Arnaud, Default 
und v. Gräfe, ober es find einfache Pelotten, bie mit 
Riemen u. f. w. befefligt werden, wie Petit’ und Uls 
horn's Gompreffionsapparat, ober man fucht ben Drud 
durch die Elaftieität von Bügeln und Ringen ausüben. 
Die Comprefforien von Heifter, Acrell, Volant, Faubert, 
Stod, Senfj, Sounier und Wegehaufen find auf diefe 
Urt conftruirt. 

11) Die Comprefforien, um bie Schenkelſchla ader 
in der Leiſtengegend gegen das Schambein anzubrüden, 
find, der Hauptfadhe nah, den oben erwähnten Werts 
eugen fir die Armſchlagader ähnlich, mur rückſichtlich ber 
Beiefigungsart die bier um bie Hüfte und das Beden 
gefchieht, weichen fie ab. Es find Pelstten, bie mittels 
Schrauben, welche duch Platten, Bügel ober Febern 

eben, bie Arterie gegen dem horizontalen Aft des Scham⸗ 
eins, zunaͤchſt gegen bad Tuberculum ileopectineum, 
andrüden. Steidele, Wegebaufen und Langenbeck haben 
eigene Vorrichtungen zu biefem Zwecke empfohlen. Aber 
aud Moos’ Gomprefforium, welches eigentlich zur Zur 
fammendrüdung großer Nervenftämme, beftimmt iſt, um 
den Schmerz, namentli bei Amputationen, zu mindern, 
und das biefem fehr ähnliche La Faye ſche Druckwerkzeug 
Eann zur Tamponirung ber Schenkelſchlagader benugt 


werben. 
12) Die Comprefforien für bie Kniekehlenſchlagader 
werben gewiß mur äußerft felten gebraucht; übrigens vers 
L. Gncpfl.d.W. u 8. Erfle Section. XXVII. 
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bient das MRichemond’fhe ben Vorzug vor dem Bl 
zarb’fchen. 

13) Rubtorffer's Comprefforium zur Stillung ber 
Blutungen bei der Amputation bed männlichen Gliedes 
ift ſchwer zu befeftigen und überhaupt unnötbig. 

B. Zourniquets, Arterienpreffen, Aders 
preffen, Drebftod (Toreular, Toreulum, Torna- 
eulum, Tortula fascia, Praelum), Diefe Drudwerke 
zeuge find meiftens zumächft dazu beftimmt, ben Blutum« 
lauf in einzelnen Theilen des Körpers zu mindern ober 
zu hemmen, um Blutungen zu. flillen, ober, wo die 
Durchſchneidung größerer Arterien nicht zu vermeiben ift, 
flarken Biutverluft zu verhüten; bei frankhaften Ausdeh⸗ 
nungen der Arterienwänbe ben Blutandrang zu mindern, 
und baburch bie Bufammenziehung der Häute berfelben 
zu befördern, ober bei Afterproductionen durch Maͤßigun 
des Blutzufluffes die Ernährung zu befchränten und a 
biefe Weile die Zurhdbildung zu bewirken. — Bei großen 
Operationen, den Amputationen und dergl,, find aber die 
Zourniquets ſchon meiftens außer Gebraud gekommen, 
oder werden nur aus Borficht und zur Beihilfe anges 
legt, indem man ed jeht fait vorziebt, bie Ars 
terienftämme an bem geeigneten Stellen, z.B. bie Schen⸗ 
kelarterie auf ben horizontalen Aft des Schambeins, die 
Schluͤſſelbeinſchlagader gegen bie erfle Rippe burch ges 
ſchidte Gehilfen mit den Fingern oder mittelö einer Per 
lotte zufammenbrüden zu lafjen. Die weſentlichen Ber 
ſtandtheile eined Tourniquets find eine Pelotte ober 
Platte und ein Gurt, Band oder Riemen, wodurd jene 
auf den Arterienftamm und an das Glied befefligt wers 
ben kann. Die Pelotte wirb oberhalb der Wunde ber 
Arterie, oder der Stelle, wo fie geflifjentlih oder zufäls 
lig durchſchnitten werben ann, auf ben Hauptfiamm ber 
Arterie gelegt und burch ben Gurt ruhend noch fo flark 
angebrüdt, daß man in den entferntern Äſten der Ars 
terie, 3.8. an bem Arme, an ber Speichenarterie, an 
dem Schenkel, in der Fußwurzel-⸗ oder Mittelfußarterie, 
bas Pulfiren micht mehr fühlt, Es gehört aber bie Er 
findung dieſer Blutftilungsmethode dem 17, Jahrh. an; 
denn wenngleich ſchon Hans v. Gerödorf im Anfange bes 
16. Jahrh. den Rath gegeben bat, das Glieb vor ber 
Amputation mit einem Banbe ſtark zu ſchnüren, nad 
ber Dperation aber über den Stumpf eine Gchmeind« 
blafe zu ziehen und feft zu binden, fo bat diefe Methode 
boch zu jener Zeit wenig Nachahmer gefunden, weil durch 


-bie Zufammenziehung des Gliedes mitteld eines Bandes 


oder einer Schnur heftige Schmerzen, Quetfchungen ber 
Haut, Entzindung, Brand oder ferundäre Abfceffe ent» 
fanden find. Erfi nachdem Harvey geaen Ende des 17, 
Sahrh. richtigere Anfichten über den Blutumlauf verbreis 
tet hatte, wurde auch v. Gersborf's Lehre über bie Blut⸗ 
flitung wieder aufgefaßt und zeitgemäß verbeſſert. Mo: 
rell, ein franzoͤſiſcher Wundarzt, war ber erfte, welcher 
eine Vorrichtung in Ausuͤbung brachte, die der Haupt: 
fache nach nur: mehrfach mobifidet, den jet zum Theil 
noch gebräuchlichen, fogenannten. Knebeltourniquetö zum 
Grunde liegt. Da bie Erfahrung aber lehrt, daß biefes 
Zourniquet durch feinen faft gleihmäßigen ne auf ben 
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ganzen Umfang bed Gliedes, beſonders auch auf bie Ner- 
venflämme, den Kranken unerträglibe Schmerzen verurs 
ſachte, fowie auch bie unterbrochene Einwirkung der Ner: 
venthätigfeit vielleicht noch andere nachtheilige Folgen has 
ben Eönne, fo hat Petit, ber dieſe Nachtbeile beſonders 
geltend machte, eine früher ſchon von Garengeot befannt 
gemachte, aber —* beachtete Tourniquetart, das 
Schraubentourniquet, eingeführt, bei welchem eine Pelotte 
mitteld einer Schraube auf den Hauptſchlagaderſtamm 
des Gliedes, ohne die übrigen Gebilde zu ſtark zu com» 
primiren, angebrüdt und ber Drud leicht verflärft und 
gemäßigt werden kann. Der entfchiebenen Vorzüge uns 
—— welche das Schraubentourniquet vor dem Kne⸗ 
eltourniquet hat, wurde dieſes Inſtrument doch nicht 
ganz verworfen, ſondern, weil es einfach, uͤberall leicht zu 
repariren und zu fertigen, bequem zu verwahren unb zu 
trandportiren ift, bis in bie neueflen Zeiten, befonbers 
um Gebraude für Armeen während ber Märfche und 
eldzüge, beibehalten und ebenfo wie dad Schraubentour: 
miquet zu verbeffern geſucht, wodurch eine beträchtliche 
Anzahl von zum hell nur wenig modificirten Tourni⸗ 
quet5 jener beiden Hauptarten, aber aufer ben oben 
fon erwähnten Gomprefjorien aud Inftrumente bekannt 
gemacht worden find, bei denen wol die Grundidee ber 
einen oder ber andern Zourmiquetart gar nicht zu vers 
kennen ift, die Form aber doch ſoweit von der urfprüngs 
lichen abweicht, daß man bei der Beibehaltung der beiben 
Hauptclaffen von Knebels und Schraubentourniquets eis 
nige Unterabtbeilungen zur leichtern Überficht einfchieben 
muß, und biefe Anorbnung wollen wir hier verſuchen. 
41) Kuebeltourniquet und mähere ober entferntere 
Mobificationen deffelben, 
a) Das urfprünglihe Morell'ſche Knebeltourniquet 
befteht aus ‚einem Band und cplindrifchen Holzftabe, 
durch deſſen Drehen das Band fo lange zufamınenges 
ſchnuͤrt wird, bis die Arterie hinlaͤnglich comprimirt ıfl. 
Das Zourniquet von Dionis ift diefem gleich, nur wird 
bie Drebung des Bandes durch zwei Knebel bewirkt. 
Thillaye verfah dieſes Tourniquet zuerſt mit einer Pes 
Iotte, welche auf dad Gefäß gelegt mwurbe, um biefes 
ftärker als bie benachbarten Theile zu brüden, Richter 
brachte flatt der Prlotte eine Platte von ſtarkem Reber, 
Brambella von in Borfhlag. Lobftein, Ulhorn, 
Henkel, Savigny und Rubtorffer machten einige Änderuns 
en theild in den zum Drude beflimmten Platten, theils 
& der Befeftigungäweif. des Gurts. 
b) Die Schnallentourniquets. Es gehört bier: 
ber das Affaliniihe Tourniquetz der Gurt geht burdh 
Schnallen, mitteld welcher er feler und loderer angezo⸗ 
en und bie ®Pelotte mehr oder minder flard auf das 
efäß angebrüdt werben kann. Rufl’s Beldtourniquet 
befleht aus einer fchnallenförmigen Platte, an welche eine 
Pelotte feftgenietet ift, die mitteld des durch bie Platte 
geyogenen Surts auf den Gefaͤßſtamm gebrüdt wird. 
m Schnallentourniquet von Krombholz, ſowie dem Rols 
lentourniquet von v. Gräfe und dem Gomprefforium von 
Bourdelet, zur Gur ber Aneurpsmen in ber Armbuge, 
liegt jene Hauptform zu Grunde, 
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e) Krombholz’8 Keiltourniquet. Der Gurt läuft 
ber zwei Walzen, durch welche er angefpannt, und 
wenn bie Pelotte binlänglih angedrüdt ift, mittelö eines 
gerieften Keiled, den man zwiſchen die Walzen ftedt, 
befefligt wird. : 

d) Zufammengefegtere Wellentourniquets, benen bie 
Zorm der Knebeltourniquets zum Grunde legt: 

aa) Tourniquet mit ſtehender Welle. iefe Tour 
niquetö befiehen aus einer fiehenden Winde von verſchie⸗ 
dener Form, welche die Stelle des Knebels vertritt, um 
den Gurt aufjurollen, wodurd bie Schlinge vererigert und 
bie Pelotte angebrüdt wird, Diefe Zourniquets haben 
war den Vortheil, daß die Anfpannung bes Gurtes 
net bewirkt werden Bann, und daß fie nicht leicht zurüd: 
weichen und in der Gompreffion nachlaffen können; allein 
fie haben dagegen die Nadıtheile, daß fie einen betraͤcht⸗ 
lien Kraftaufwand zur binlänglichen —————— 
Arterie erfodern, daß man das ganze Glied durch Anzier 
bung des Gurtes zufammendrüden muß, weil fie nicht 
viele as zulaffen, und bie Gompreffion daher 
nur unvollftändig würde bewirkt werden koͤnnen, und endlich), 
daß es viel umftändlicyer ift, die Nachlaſſung des Drudes 
zu bewirken, als bei den Schraubentourniquets. Es ge: 
bören hierher die Tourniquets von Savigny, Zeitler und 
die Movification dieſes Tourniquetd von Bell, j 

bb) Zourniquets mit liegender Walze, ober bie 
englifhen Zoumiquetd. Der Gurt gebt durch eine Bw 
denplatte und bewegt ſich über eine horizontal liegen 
Walze, die gier zwei ſenkrecht ſtehenden Seitenplat⸗ 
ten befeftigt if und durch ein Sperrad gehemmt werben 
Fann, wenn durch bie Drehung der Walze die Schlinge 
um das Glied verengert und die Pelotte auf den Arie⸗ 
rienftamm binlänglid angebrüdt ift. Als Beifpiele die 
fes mehrfady modificirten brauchbaren Zourniquets find wu 
nennen: das englifhe Wellentourniquet, ſowie Weftphal’s, 
Freete's, Rymer's, Krauer's und Sahlfelder's Mopificas 
tionen deſſelben. 

2) Die Schraubentourniqguets. Mo man bei Im 
frumentenapparaten nicht auf Erfparung des Raumes 
und ber Erleichterung bes Transpories zu fehen bat, wie 
bei den für Feldzüge beftimmten Inftrumententafchen und 
Kaften, da gibt man jest diefer Tourniquetart allgemein 
ben Dorzug. Daß erfte Schraubentourniquet wurde von 
Garengeot befchrieben und abgebildet (inGarengeot, Now 
veau traite des instruments de chirurgie. Tom, IL. p. 
176. £.a). Es beſtand aus zwei Platten, einer ſenkrecht fir 
henden Schraube und dem Gurte; body fcheint baffelbe wenig 
benußt worden zu fein, Später rügte Petit die Nachtheile 
der Knebeltourniquets ernſtlicher und machte ein Schraus 
bentourniquet befannt (in dem Traité des maladies chi- 
rurgicales, Tom, II 48. f. 1, 2), welches allge 
meinen Beifall fand. Jenes einfache Zourniquet war 
Detit wahrſcheinlich nicht unbekannt; er bat daſſelbe aber 
allerbings dadurch weſentlich verbeffert, daß er die umtere 
Platte polftern ließ und auf diefer noch eine befonderr, 
bie Arterie zufammendrüdende,- Pelotte anbrachte. Auch 
an biefem Tourniquet wurden von Morand, Plattner, 
Heißer, Brambilla, Perret, Hagemeier, Widemann, Koͤh⸗ 
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ler, Richter, Ohle, Krombholz, Ruft u. a. verfchiebene 
Veränderungen in Pelotten, Platten und Schrauben ans 
gebracht, wodurch endlich folgendes, jetzt faft allgemein 
gebräudplide, in Audtorffer, Armamentarium ehirur- 
gieum. t. XXIV. f. 1, abgebildete Schraubentourniquet 
hervorgegangen if. Es beſteht aus zwei horizontalen 
Platten und aus einer fenkrecht ftehenden Schraube. Die 
untere diefer Platten wird durch zwei Ballen, das Mittel: 
fü und die Walzen gebildet. Die Ballen find gleich» 
förmig ga, 2+ 3oll lang, 4 Einien breit und 2 is 
nien did, ihre obern Ränder fchräg gemölbt, ihre untern 
auf Ähnliche Meife ausgehöblt, glatt und zu beiden Sei: 
ten abgerundet. Das Mittelftüd, welches beide Balken 
vereinigt, if einen Zoll fang, 9 Linien breit und 4 Lis 
nien did. Seine Seitenränder find abgerundet und in 
ihrem Umfange mit zehn Fleinen koͤcherchen durchbohrt, bie 
ur Befeftigung eined doppelt zufammengelegten, feinen 

mpreßchens dienen, mit weldem bie untere Fläche des 
Mittelftuds, damit dieſelbe weniger drüdend wirfe, bes 
legt wird. In bee Mitte hat diefes Mittelftüf ein 3 
Linien weites Loch, welches kegelfoͤrmig geftaltet ift und 
bad untere Ende der Schraube in fih aufnimmt, An 
der untern Fläche hat diefes Loch einen größern, 5 Li⸗ 
nien weiten Umfreis, worin die Schraubenmutter zu lies 
gen fommt, welche bie ſenkrechte Schraube mit der Platte 
in Verbindung hält. Zu jeder Seite des Mittellüds 
befinden fi in dem Zwiſchenraume der beiden Balfen 
zwei Malzen, zwifchen welden ber Gurt durchläuft. 
Diele beſtehen aus runden, flählernen, cylindrifchen, 15 
Linien langen und eine Linie biden Stäbchen. An einem 
Ende find fie mit einem runden Schraubentnöpfchen, am 
andern mit kurzen Schraubengewinden verfehen, und 
paſſen in die Löcher, welche fi an bem Balfen befinden. 
Diefe vier Staͤbchen find von meffingenen, cylindrifchen, 
walzenförmigen Röhrchen umgeben, welche fi beim An: 
ziehen des Bandes frei um bdiefelbe walzen, und dadurch 
die Bewegung des Bandes erleichtern. Die obere, etwas 
Türzere Platte, welche mitteld der in ihrer Mitte durch» 
laufenden Schraube von der untern entfernt oder ihr ger 
nähert werben Kann, bildet ein 14 Zoll langes Viered. 
Sie ift wie die untere Platte, jeboh aus einem Stüde, 
gebildet, und zwifchen den an beiden Geiten hervortres 
tenden Eden befindet fi) an jeber Seite eine dem obigen 
ähnlich gebildete Walze, Auf der obern Fläche der Platte 
erhebt fi) in ber Mitte ein hohler, 5 Rinien hoher, von 
Außen kegelförmig geftalteter Xuffag, der von Innen mit 
einem dem Gewinde der fenfrechten Schraube gemäß eins 
gefhnittenen Schraubengange verfehen ift, zur Aufnahme 
der Schraube. Die Schraube ift ein cylindriſcher, 3 Zoll 
langer und eine Linie dicker, feiner ganzen Länge nach mit 
einem Scraubengewinde verfehener flählerner Stab. Am 
untern Ende befindet ſich ein 3 Zoll langer Zapfen, ber 
mit feiner am Ende befindlichen Schraube in das mitte 
lere Loch der untern Platte bineinpaßt, und mit berfels 
ben fo verbunden ift, daß die Schraube, ohne ausweichen 
u können, gebreht werden kann. Das obere Ende ber 

chraube ift mit einer ftählernen, platten, 24 Zoll lans 
gen, horizontal gerichteten Handhabe verfehen. Das um 
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die Walze geſchlungene Burtband ift 14 Elle lang, einen 
Zoll breit und hat an einem Ende eine flarfe Schnalle. 

Übrigens find noch folgende Eigenfcpaiten eines guten 
Zourniquets im Allgemeinen zu bemerken, Der Bau 
deffelben muß moͤglichſt einfach, aber doch dauerhaft fein; 
es muß ohne viele Umftändlichkeit an= und abgelegt und 
der Drud in allmäliger Steigerung ohne viel Kraftaufs 
wand bis zur noͤthigen Stärke gebracht werden können, 
Meder durd bie Unruhe des Kranken, noch durd einen 
Zufall, darf es allmälig oder plöglih im Drude nach⸗ 
laffen. Das Zourniquet darf weder zu groß, noch zu 
ſchwer fein; die Größe und Form der Pelotte foll der 
Stelle, auf welche der Drud anzubringen ift, gang ans 
gemeffen, der Gurt feft und dauerhaft, doch nicht zu did? 
= u feiner Aufmidelung hinlängliher Raum vorhans 

n fein. 

II. Chabert's Gomprefforium beim Abderlaffen aus 
ber dußern Droffelvene, um bdiefe zum Anfchwellen zu 
bringen, ift ganz entbehrlich, da der Drud mit den Zins 
gern oder einer Pelotte hinreicht und ficherer. wirkt. 

II, Gomprefforien für den Zhränenfad, bei Ble— 
norrbden, Hydrops und Fiſtelgeſchwüren dad von Adam 
Schmidt angegebene madıt alle andere überflüffig, deren 
mebre von Verdun, Fabricius ab Aquapendente, Heuer: 
mann, Pallas, Petit, Taylor, - Plattner, Ulhorn, Sharpe, 
Gouffin, La Faye und Henkel befchrieben ‚worden find, die 
insgefammt darin übereintommen, baf fie theild durch 
Federkraft, theild durch eine Schraube die Meine Pelotte 
oder Platte auf den Thränenfad andrüden. ‚ 

IV. Gomprefforien zur Gur der Speichelfiftel. Die 
ältern Gomprefforien von Louis und Broffard find jept 
nicht mehr in Gebrauche, da man das zweckmaͤßigere 
—— von Pipelet kennt. 

V. Gomprefforien des Samenſtranges bei Gaffra: 
tionen. tere Vorrichtungen find von Bavaton und 
Heuermann, neuere von Steidele, Rubtorffer, Sandin 
und von d. Gräfe; fie werden aber felten angemenbet. 

VI. Eomprefiorien für die männliche Harnröhre, 
um ben unmwillfürlichen Urinabgang verhindern; auch 
bat man biefe Inftrumente mit einigen Mopificationen, 
wodurch der Drud auf die Rldenfhlagader des männ: 
lichen Gliedes angebracht werben kann, empfohlen, um 
Erectionen und unmilfürlihe nächtlide Samenentleeruns 
gen, Pollutionen zu verhindern, Hierzu find biefe Goms 
prefforien aber ganz unnüg, und aud zu jenem Zwecke 
meiftens unbrauchbar, ja ſchaͤdlich; weil der Drud nicht 
vertragen wird und durch benfelben Quetſchungen, ja 
Entzündungen erregt werben können. Nud war wol ber 
erfte, welcher ein Inftrument dieſer Art befchrieben hat, 
und die meiſten fpätern von Heiſter, Andraͤ, Monro, 
ng Brambilla, Bel und Rudtorffer find bemfelben 

nlich. 

VIEL Gomprefforien für die weiblihe Harnroͤhre 
bei unmilfürlihem Harmabgange, bie aber fo heftige 
Schmerzen durch den Drud auf die Gamsöhre von ber 
vorbern Wand ber Mutterfcheide aus erregen, daß fie 
meiftend nicht vertragen werben und ihren Zweck auch 
nicht erfüllen, weil fie fich bei ber seingben Bewegung 
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Körperd Leicht verrlidden. Nud hat bad erfte für bies 
= 2. beftimmte Gomprefforium beſchrieben und abs 
gebildet; es befieht aus einem bruchbanbähnlichen Bü: 
gel, ber über dem Schambeine befefligt wird unb mit 
einer Schraube in Verbindung ſteht, durch welche eine 
Beine Pelotte auf die Harnröhre angebrüdt wird. Die 
bei demfelben krankhaften Zuftande der Harnwerkzeuge 
zu gebraudenden Gomprefforien von Heuermann, Dei: 
fauft und Bernſtein find nur Mobificationen des Nud’s 
fpen Inftruments. In ältern Zeiten fuchte man durch 
eunde Nutterkraͤnze und neuerlich durch Pickel's cylin⸗ 
deifches Peſſarium den noͤthigen Druck anzubringen, ber 
aber meiftens ebenfo wenig als eins jener Compreflorien 
genügt, ſodaß man zu ben Harntecipienten feine Zuflucht 
nehmen muß. j z j 

VE Gomprefforien zur Zufammenheilung bed wis 
pernatürlichen After; es gehören bierber die von Dupuys 
teen empfohlenen Inftrumente (f. d. Art. Bruch), 

IX. Gomprefforien zur Zurüdhaltung von Brüchen 
und Vorfällen find in den Art. Bruchband und Vorfall 
aufgeführt, . 

Eine ziemlich vouftändige Beſchreibung aller Com: 
prefforien und Zourniquets hat Krombholz in bem zweis 
ten Bande feiner trefflihen Abhandlungen aus dem Ge: 
biete der gefammten Atologie zur Begründung eines Sy⸗ 
ſtems derfelben geliefert und auch durch viele Abbilduns 
gen erläutert, . ‚(Seiler.) 

DRUDARAKSCHADEN, in ber indifchen Mythos 
logie ein Riefe, der die Sonne im Monate Maſſy (unferm 
Hornung), wenn fie den Namen Bratinen führt, nebft 
dem Alvater Reafeden, der Schlange Kambalaswen, ber 
Zänzerin Tilotamei und dem Sänger Darmaraten be: 
—* Dritarasehtra BERN 
Druda Rakschaden, ſ. Dritaras . 

DRUDEN ober TRUTTEN, ift in Oberteutfchs 
land eine volfsthümliche Benennung ber Herenmeifter und 
Seren, ober aud ber böfen Geifter, durch deren Kraft 
fie wirken, wie ber Nachtdruden oder Nadttrutten, 
von welchen der nächtliche Drud des Alps bas Drub: 
drüden genannt wird. Im Niederfachfen ift bafür der 
Autdrut Drus üblich, mit weldem aud der Teufel bes 
zeichnet zu werben pflegt; weshalb Adelung bamit bad 
Mort Berdruß im Verbindung bringt, obwol grade ums 

efehrt derfelbe im Nieberteutfhen Dröte, im Dberteut: 
hen Druße beißt. In diefer Hinficht könnte man bie 
Wurzel von Druben oder Drus eher im oftgothifchen 
driusan, überfallen, als in thriutjan, wehthun, finden; 
aber bie wahrfcheintichfte Ableitung bleibt immer von ber 
aithochteutſchen Benennung bed Herrn Truhtin, angel: 
fähfifh Dryhten, altnordifh Drottinn, wovon fih no 
die Benennung des Droften erhalten hat. Benigftens 
erlärt man Drudenftüd, womit bie Fleiſcher ein ges 
wiſſes Stud Fleiſch am untern Bug eines Dchſen benens 
nen, und womit Barth, in feiner Schrift über bie Druis 
den der Kelten und bie Priefter der alten Teutſchen (Er 
langen 1826) ©. 174 das Pfaffenftüd, auch Pfaf⸗ 
fenfchnitt oder Pfaffenbischen genannt, vergleicht, 
am befien durch Herrenftüd, ba man durch ben Bors 


— 4A — 


DRUDEN 


fat bed Herrn ober Dfaffen, wie fchon bie Herrns ober 
Dfaffenbirn bemeifet, dad Befte und Schmadhaftefte 
zu bezeichnen pflegt. Ob damit auch der Name der gals 
lifhen Druiden in Verbindung flehe, wollen wir dahin 
gen fein laffen, und nur bemerken, daß das Wort 
ruden in mehren Zufammenfegungen auf allerlei aber 
gläubifche Gebräuche deutet, wie in ben Drubenbäus 
men, unter welchen nad bem Aberglauben Oberteutſch⸗ 
lands, wie bei den Erubtenfleinen, die Druden oder 
Heren ihre Zufammenkünfte halten ſollen. So nennt 
das oberteutfche Volk die ineinander verwachſenen Zweige 
eined Baumes oder Straucdes, mit weldyen man vor 
mals allerlei Aberglauben trieb, den Drubenbufd, 
font auch Alpruthe oder Alpſchoß, niederſaͤchſiſch 
Marentade, genannt. Ebenſo heißt im gemeinen Les 
ben einiger Gegenden der Bärlappen, Lycopodium 
clavatum L.,, unter Anbern auch feines Misbrauchs zu 
allerlei Aberglauben wegen Drudenkraut oder Drus 
denfuß, wie deffen Samenflaub Drudenmehl. 
Drubdenfuß ift aber auch bie Benennung bes Py⸗ 
thagorifchen Pentagens, wovon wir ſchon unter Alfen« 
fuß oder Alfenkreuz gefprocen haben, und welche Na» 
men Einige aud auf das Hexagon ber Planetenfteller 
übertragen, welches aus zwei verfchränften Dreiecken bes 
fteht, deren eins bie Spite aufwärts, bad andere unters 
waͤrts ehrt. Wir Pönnten uns bier mit einer bloßen 
Hinweifung auf jenen Artikel begnügen; weil aber fib 
dem ber ref. Zange in Böttiger'd Archäologie und 
Kunft (1. Br. 1. St. ©. 56—68) eine befondere Ab 
handlung über ben Drubenfuß, mit zwei Blättern Ads 
bifdungen begleitet, geliefert hat, fo gibt und dieſe Ans 
laß zu einigen Zufägen und Berichtigungen. Wir lernen 
hier zuerfi den Gebrauch kennen, welchen Göthe in fes 
nem „Baufl" vom Drubenfuß ober Pentagramma 


"machte, und ben Namen Fuͤnfwinkelzeichen, welchen 


ihm Göthe in einem Feftgedichte gab; infofern aber Lange 
auf die erfte Auflage von Greuzer’d Symbolik und My 
tbologie verweift, wollen wir lieber bemerken, was biefer 
Gelehrte in feiner zweiten, völlig umgearbeiteten, Ausb 
gabe fagt. Hier lernen wir aus einer Anmerkung zum 
erften Theile, ©. 106, daß ſich biefes Pentagon nicht 
nur auf Münzen von Pitone in Myſien und auf gallis 
ſchen Münzen findet, fondern auch auf Münzen von 
Belia in Lucanien, Nuceria, und auf Münzen ber Pole 
mäer, vergl. Rasche, Lexic. Num. #. v. Pentagonon; 
wie fehr gewiſſenhaft beachtet und werth gehalten aber 
dergleichen Charaktere bei den Pythagordern feien, bapon 
gebe Ariftorenus bei Diog. Laert. VII, 16 einen merk 
würbigen Beweis. Im zweiten Theile wird S 914 ges 
fagt, daß mit dem verſchlungenen Dreiede, welches fünf 
andere Dreiede bildete, nicht blos leibliche Geſundheit, 
fondern auch Seelenheil gemeint war, unb dabei bie 
Dreizahl als vollfommene Zahl nad) orientalifhen Ideen 
pr Grunde lag, und baffeibe wirb von ben heil. Er: 
ennungözeichen der Pythagorder im vierten Theile, S.541 
wiederholt; vergl. Stieglig, Über Myfterientgpen auf 
altgriehifhen Münzen in ben ardydol, Unterhaltungen IL 
©. 172, 182, Das Dreied der Minerva aber, wovon 


DRUDEN 


Greuzer im zweiten Theile, ©. 645, 667, 683 fpricht, 
und welches er S. 706 abgebildet liefert, gehört aber 
nicht hierher; vielmehr muͤſſen wir das Spmbolifche ber 
Fünfzahl zum Grunde legen, um bie Entftehung bes 
Pentagons zu erflären, 

Die Hauptftelle über die Vorzüge ber Fuͤnfzahl 
findet ſich in Plutarch's Abhandlung über die Infchrift 
Ei im Tempel zu Delphi, wo zuerſt bemerkt wird, daß 
die Pythagoraͤer fie die Ehe nannten, weil fie aus ber 
erften männlichen und weiblichen Zahl entſtehe, wegen 
der Ähnlichkeit der geraden Zahl mit dem Weibe, und 
ber ungeraben mit dem Manne; außerdem heiße fie die 
Natur, infofern fie durch Vervbielfachung mit ſich felbit 
gleichfam in ſich zurüdkehre, was auch mit ber Sechs, 
obwol nicht auch durch anderweitige Multiplication ges 


ſchehe. Nachdem bierauf das Vorherrſchen ber Fünfzahl 
in ber ganzen Natur am einzelnen Beifpielen gezeigt iſt, 


wird weiter bemerkt, daß, fo groß und mannichfaltig auch 
bie Eigenfhaften und Kräfte biefer Zahl feien, dennoch 
ihre Entfiehung nicht die aus ber Zwei und Drei, ſon⸗ 
dern die aus der Vereinigung des Anfangs mit dem ers 
ſten Vierede, vorzüglich fchön fei. Denn wenn aud bie 
Vierzapl einen Körper vollende, fo fei dieſer doc uns 
volfommen, wenn nicht die Seele als Fünftes hinzu— 
komme, deren Kräfte felbft wieder fünffach feien, ſowie 
Platon im Sopbiften auch fünf Principe ald die vornehm⸗ 
flen annahm. Aus den beiden erften Viereden entſtehe 
die Fünf, wie aus Form und Materie der volllommene 
Körper, was auch in der Abhandlung über den Verfall 
der Drakel nach Platonifhen Ideen ausgeführt, und fo 
ger das Wort irre von rdrre hergeleitet wird. In 
er Abhandlung über die im Zimäus enthaltene Lchre 
von der Entflehung der Seele, Gap. 12, wirb enblid 
noch bemerkt, daß die Pothagorder die Verbindung ber 
Zwei und Drei als erfter Seiten in ber Platonifchen Te 
trafiys auch reoyös oder Schall genannt hätten, weil 
von den Intervallen der Töne der fünfte ber erfle hoͤr⸗ 
bare fe. Bei Taurentius Lydıs, De mensibus, 
nad Röther’s Ausg. II, 9 und IV, 52, wo man In 
den Noten noch Mebred bemerkt findet, womit wir dies 
fen Auffag nicht anſchwellen wollen, wird tbeil baffeibe 
wiederholt, theil noch hinzugefügt, daß Pythagoras Die 
Fuͤnfzahl als Zahl der Sinne dem Schidfale heiligte und 
fie mit der Kugelgeftalt der Welt verglich. Kein Wun⸗ 
der daher, wenn das Pentagon erfonnen ward, um alles 
‚Heil deö Körpers und bed Geiftes zu bezeichnen, da dies 
fed zugleich ein dreifach verſchlungenes Dreied war, wel: 
ches nach Porphyrius bei Eufebius (Praep. evang. p. 60) 
auf Zeugung und Befruchtung deutete, > 
Merkwürdig ift e6 aber, daß Pyibagorad hierin ganz 
von dem frühern Glauben der Griechen abwich, da nad 
der von Laurentius angezogenen Stelle aus Heſiod's 
Werken und Tagen (802) die Bünfzahl den Erinnyen 
und Verftorbenen geweiht, und infofern eine Unglüds: 
zahl war, mithin dem ganz entgegen, was Villoifon 
—— in Hom. p. ) aus dem Scholiaften zu ben 
olfen des Ariftophanes (605, f. Ausg. v. Hermann 


&.366) über bad Pentagrammon ber Pythagoraͤtt ans 
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führt, um zu erweilen, daß ein bem Namen beinefügtes 
Y bie Genefung, dyleay, wie © nadı Pers. IV, 13 
ben Zod, Füruror, bezeichnet habe, Mir dürfen daher 
auch nicht mit Lange annehmen, daß jenes Sombol bei 
den Alten ind gemeine Leben übergegangen fei, biejenis 
gen Städte eiwa ausgenommen, welche dad Pentagon 
auf ihre Münzen prägten. Zwar wurde nach Athenäus 
(XI, 62) bei einem Wettlaufe der atheniſchen Jünglinge 
ber Homerifhe xuxeaw (I. XI, 624, 641 und Od, 
X, 234, 290, 316. Hymn. Cer. 208) durch den Zus 
fag von etwas 80 zu einer IIevrankıda oder einem Punſche 
von fünf Ingredienzien ausgebildet, und nad Athendus 
(X,.28) war es ein griechifhes Spruͤchwort, im Ge: 
genfage von Hefiod ("Zey. 594), geworben: # növze 
aivew # rol, 9 u rerraga (vergl. Flaut. Stich. V, 4, 
25. Plin. H. N. XXVII, 17) aber nod) ift bei den 
Griechen die Zahl fünf, vieleicht aud wegen ber Xbns 
lichkeit des Zahlwortes zdume mit dem Imperativ due, 
mitte me, worauf [don in Homer's Odyſſee (V, 263) 
angefpielt wird, fo aͤußerſt verfchrien, daß man fie im 
Geſpraͤche nicht nennt, ohme vorher um Crlaubniß zu 
bitten. Unter dem bei ben Griechen gewöhnlichen Ber: 
mwünfchungen if die allerfurchtbarfte der Anblid aller fünf 
zugleih aus efiredten Finger, wovon ſich noch eine Spur 
in den Luſtſpielen des Zerentius finden fol. So fagen 
auc die Mauren aus Aberglauben nie fünf, ſondern 
vier und eins; und merkwürdig ift eö, daß fie auch 
bie Zahl dreizehn fir Unglüd bringend halten, bie doch 
bei den Chriften nur wegen des Verraͤthers Jubas bei dem 
legten Abendmahle, das Jeſus mit feinen zwölf Apofteln 
genoß, Unglüd bringend geworben if. Nach Plutard) 
(1.1) nannten die Ppthagorder die Zahl 13 ald Summe 
der beiden Quadrate 4 und 9 aus den Wurzeln 2 und 
3, deren Summe fie Pfleger des Schalles nannten, 
herum ober Reſt, während fie die Summe ber beiden 
erften Würfel 8 und 27 ober ber Zahl 35 als bie wahre 
Harmonie bezeichneten. 

‚„ Über das Mofteriöfe der Fuͤnſzahl hat ber Verfaffer 
dieſes Auffages in Böttiger’s Amalthea I, S. 91 fg. 
Mehres bemerkt, welches bier zu wiederholen zu weit» 
läufig fein würbe; nur foviel darf man mwol baraus ans 
nehmen, daß die Gallier und Germanen nicht erfi durch 
bie griechifchen Pythagoraͤer, fondern unmittelbar aus 
Afien diefe Lehre empfingen, wo fie nicht nur in bem 
gnoftifhen Syſtem der Bafilidianer, Balentinianer, Opbis 
ten u. f. w. vorherrfihte, fondern auch in alle morgenläns 
difhe Dogmen, und felbft, wie Bellermann in feinem 
eriten Programm über die Abraras:Gemmen (8. 66 fg.) 
nachweiſt, in die altindiſche Lehre übergegangen war. Als 
dad eigentlihe Vaterland biefer Lehre erfceint aber nad) 
Alm gppten, wo nad Plutarh die Lehre von den 
fünf Gattungen des Lebens darauf gebaut war, und wo 
Hermes der Iſis die fünf Ergänzungstage des Jahres 
apa. Daß aus diefem Mythus vorzüglich die Heis 
lig eit ber Bünfzahl bervorging, wirb daraus wahrfceins 
lich, weil nicht nur der Name Abraxas auf einem Spiele 
mit der Zahl 365 beruht, fondern auch die Zahlen 366, 
360 und beren Hälfte 180, nad dem Rec, des Codex 
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Nasaraeua, liber Adami appellatus von Norberg in 
ber Ien. U. 8. 3. 1817. S. 395 im zabifchen Religions» 
foftem eine bedeutungsvolle Rolle fpielten, da das zabi: 
ſche Jahr nad Thevenot (Voyage au Levant. T. IL 
Cap. XI. p. 591) 360 Tage mit —* Zuſatztagen zählte, 
Hier rief aber auch der Urdon aus dem erſten Lichte fünf 
andere ewige Lichtwefen hervor, bie mit ben fünf Urele⸗ 
menten des Manichäifchen Syſtems verglichen werden koͤn⸗ 
nen, und berem vereinted Zuſammenwirken das Pentagon 
darzuftelen fcheint, da fich biefes nicht felten auf ben 
Abraratgemmen findet, Nicolai, welcher bad Pentagon 
für dad Zeichen des Baphomet hielt, wogegen fib von 
Hammer in feinem Mysterium Baphometi revelatum 
anberd erklärte, hatte wol Recht, wenn er vor einer fehr 
gewöhnlichen Veiwechſelung bed Ppthagorifhen Penta- 
gons mit den cabbaliftifhen ober aldıymiftifhen Hexa⸗ 
gond warnte; und mit gleichem Rechte verwirft Lange 


die Meinung, daß jene Hieroglyphe durch die fünf Bud: 


ftaben öylea zu erklären fei, ſowie er ebenfo richtig bes 
merkt, daß im der vom Lukian (pro lapsu inter salu- 
tandum $. 9) erwähnten Anefbote von Antiochus Soter 
nur von dem Loſungsworte öyıareır, nicht aber von eis 
nem auf die Fahnen gemalten Pentalpba die Rede fei, 
mwenngleih Napoleon in Folge des Misverftänbniffes bes 
rer, melde das Pentalpha fogar mit der Beifchrift dw 
rouro vixa an ben Himmel verfehten, oder die Klnfzabl 
ald Zeichen der Unbejiegbarkeit (ivızia ftatt &veıxia) nad 
men, baber die Form bes Kreuzes bei bem Drten ber 
Ehrenlegion entlehnt haben möge. Wenn aber Lange dens 
noch von biefer Erklärungsweife bei der fogenannten 
litera Pythagorae oder dem Herkules: Vpfilon, wie es 
Sean Paul nannte, Gebrauch gemacht, und meint, daß 
es, gleich dem Zeichen ber Genefung, auf den Anfangss 
Bucfaben bes Wortes dyleıa beute; fo bedachte er nicht, 
daß bdiefes Mort bei Pythagoras noch mit dem Hauch⸗ 
buchftaben H gefchrieben wurde, mithin das Y, weldes 
Pythagoras erjt aus bem Zahlzeichen feines Abakus V 
ſchuf, nicht der Anfangsbuchftabe — fein konnte. 


(6. F. Grotefend. 
DRUENTIA, 6 Sooverzius, jeßt Dürance, ia 
nah Strabon (IV. p. 203) ihre Quele auf 
den Alpen in bem Gebiete der Meduller. Nach feiner 
Angabe ift dort in einem Thale ein großer See und 
zwei Quellen nicht fern von einander, von denen bie 
eine weftlid nach Gallien binabflieft, bie Druentia, bie 
andere oͤſtlich nad Stalien, der Durias. Die erftere 
fließt dann in einem großen gegen Süben gewenbeten 
Bogen, hatte zur Rechten bas Gebiet der Zricorier, Bo» 
contier und Gavaren, aur Linken dad der Salyer, und 
vereinigt fich mit dem Rhodanus unterhalb Avenio (Avis 
gnon). An ber obern Dürance führte auch eine der bes 
tretenflen Alpenftraßen bin, welde in den Stinerarien 
unter ber Aufſchrift: a Mediolano per Alpes Cottias 
Viennam aufgeführt wird. Gie führte von Segusio 
(Suze) über Brigantio (Briangon) und Eburodunum 
(Embrun) auf Caturiges (Chorges) zur Seite ber Druen⸗ 
tia bin, verließ dann den Fluß und führte weiter über 
Vapincum (Gap), Lucus Augusti (Luc), Dea (Din), 
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Augusta Tricastinorum (Xoufle bei Creſt) nah Valen- 
tia (Balence). Diefe Straße ift ed, welche Caͤſar bei 
der Eröffnung feiner gallifchen Feldzüge betrat; fie ift es 
auch, auf welder Livius den Hannibal über die Alpen 
gehen und in Italien einfallen Iäft, wogegen Polybios 
die Karthager über die Alpis Graja oder ben Bleinen 
St. Bernhard geden läßt. (L. Zander.) 

DRUIDEN, Name ber Priefterfchaft bei den kelti⸗ 
ſchen Völkern in Gallien, Britannien, Nordfpanien und 
andern Ländern, über welche der große Voͤlkerſtamm in 
fehr früher Urzeit fich verbreitet hatte. Über ihre Ein 
richtung und Belchaffenheit in den Zeiten vor Chr. Geb. 
baben wir nur fehr bürftige, fparfame und unzulänglice 
Nachrichten, und auch dieſe erft aus einer Periobe, mo 
das Verderben fchon eingefdlichen war. 

Bei weitem dad Wichtigfte über diefen Priefkerorben 
findet man bei Caes., De B. G, VI. ce. 13— 23 und 
VI, 33, 1, 50, 53. Außerdem bei Diod. Sic. U. 
e, 47; V, e, 7—35; Strabo, IV. e. 1 $. 5, 15. 
e.& $. 4, 5, 6; I, 4; VII, 1.5. 4: Yal. Max, 
Memor. II. c. 6; Pump. Mel. II, e. 5; I. e. 2, 6; 
Lue,, Phars, L v. 444 29. Ill. v. 399 sq. VII. v. 192; 
Plin., H. N. III. seeı. 5; VII, 2; XV, 92, 93, 955 
XVIll, 4, 57; XXIV, 6, 7, 18, 62, 63: XXV, 31, 
94; XVII, 76; XXIX, 12; XXX, 4: XXX, 12; 
XXXVIN, 71, 104; Tar. Ann. 1, 57, 59, 61; II, 

- ‚Ana. Is 
32; XIV, 29, 30, 52. Hist. IV, 22, 54, 61; V, 
24; Germ. 6, 7, 9, 10, 11, 40, 4: Plut. Chaer. 
in verfchiedbenen nr - — Ya An zn 
97; Tib. 56; Calig. 20; Claud, 25; Vitell, 14; fer 
ner Divg. Faert., Aıhendus, Clemens Aler., Div Kal ; 
Ammianud, bie —— Heſychius, Suidas und 
noch einzelne Lange u ei mehren andern Schriftfiellern. 
Unter den neuern Unterfuchungen ifl ein Hauptwerk Joh. 
Ceo. Frickii Comment. de Druidis ete, ex recens, 
Alb, Frick (Ulm, 1744, 4.). Damit fann man ver 
gleihen: Baudeau, Mem, A consulter pour les an- 
eiens Druides (Paris, 1778) und einige —— 
von Freret und Duclos, in den Mém. de l’Acad. des 
inseriptt. T. 18 et 19; aud die Diss. on the religion 
of the Druids von Berwic in der Archaeol, Britt. 
VIL No. 33. Biel Gutes findet fih aud im mebren 
englifhen Werken, intbefondere Ediv, Duvies, Celtie 
researches on the origin, traditions and language 
of ıhe ancient Britons (Lond. 1804). Ejusdern 
Wheles, and rites of the British Druids (Lond. 
1809). uddleston’s new edition of Tolands hi- 
story of ıhe Druids (Montrose 1814). Borlasr, 
History of the Druids und Smith’s History of the 
Druids, Dabin gehören auch noch viele englifde Schrif« 
ten über das Bardenwefen, theild überhaupt, theild in 
Beziehung auf die noch vorhandenen Denkmäler und Als 
tertgümer, ober auf die alten Gefege, Rechte und bie 
frühefte Gefhichte von Wallis, Reicher und eigenthüms 
licher ald die wallififche ift fehr wahrſcheinlich die iriſche 
Sage, aber no wenig bearbeite. Ein wichtiges Merk 
in biefer per iſt die Hauptausgabe bed em i 
Oſſian, bie als Titerarifche Einleitung in bie keltiſchen 
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Alterthüimer überhaupt gelten kann. Sie führt ben Titel: 
The poems of Ossian in the original Gnaelic, with 
a literal translation into Latin by the late Älubert 
Macpharlan ete. Published under the sanetion of 
the Highland society of London. Tom. III. (Lond,, 
Edinb, et Dublin 1807.) Damit vergleihe man: Nunvi 
eanti di Ossian, publicati in Inglese da Giovanni 
Smith e recati in Italiano da Michele Leoni (Ve- 
nezia 1818). Tom. IH. Zu bemerken find aub Ede. 
Ledwich, Antiquities of Ireland (Dublin 1790), und 
J. Walker, Historical memoires of the Irish Bards 
(Dublin 1786). Diefe Werke find von Mone in feiner 
Geſchichte des Heidenthums im nörblichen Europa bei 
Darftellung ber keltiſchen Religion benugt worden. Auch 
K. Barth hat eine eigene „Abhandlung über die Druiden 
ber Kelten ıc." (Erlangen 1826) gefchrieben, tie insbes 
fondere zum Zwecke hat, bas zu fammeln, was Griechen 
und Römer in Beziehung auf das Druidenweſen ber 
keltiſchen Stämme berichtet haben. Nach Mone unb 
Bartb, in gänzlicher Ermangelung ber obengenannten 
Schriften, ift diefer Artikel bearbeitet worden. 

Als Caſar Gallien unterwarf, theilte fich Alles, was 
einiges Anfeben hatte, in die beiden Stände: Druiden 
und Adel; das Wolf war Knecht, durch Schulden und 
drüdende Abgaben leibeigen geworben, jene die eigentlich 
freien Staatsbürger. Das Hauptgefchäft tes Adels war 
bie Führung der Waffen, die Druiden waren im Befit 
aller auf die Religion ſich beziehenden Kenntniffe, bie 
Verwalter und Werkünder des göttlichen Willens, und 
kugleic auch die Inhaber alles profanen Willens, Ärzte, 

echtöfundige, Aftronomen und Aftrologen, Naturforfcher, 
Philoſophen u. f. w. In diefer Hinficht hatten fie Vier 
les mit der Braminenkafte Indiens, ſowie der Adel mit 
den Kfchatriyas ebendieſes Landes gemein, waren aud, 
wie bier, an Rang und Anfeben body über ten Krieger: 
ftand erhaben und ihre Anmofungen erregten ähnliche 
Kämpfe mit demfelben, wie in Intien, welche ähnliche 
Refultate berbeiführten. Dieſe mächtige Kafte führte den 
allgemeinen Namen Druiden, bei Griehen und Rös 
mern fommen auch die Benennungen: Saroniben, 


Driyfiden, Senani, Semnothei, Eubages, 
Mantes, Bates, Barden vor, 
Der Hauptname, Druiden, wird verfchledentlich 


abgeleitet. Wegen ber befondern ‚Heiligkeit des Eichbaums 
ſchlen er den Römern von dem griechiſchen deüs, ber 
Baum, insbeſondere bie Eiche, berzufommen, baber 
eben Dryfiden bei Ammian (XV. e. 9). Eigentlich 
aber war er bei Kelten und Briten einheimifh. Nach 
William Omen *), einem ber gelehrteften Kenner des 
wallififhen Altertbums, flammt er von der Beltifchen 
Burzel Dryw, im Walliſiſchen Derwydd, in ber 
Mehrzahl Dryod, Derwyddon. Die Wurzel bes 
Wortes ift Rhy und zeiat einen Zuſtand des Übermaßes, 
ber Uberſchwaͤnglichkeit an. Vielleicht bezeichnete man fie 
alfo dur den Namen als Gottbegeifterte, vom hoͤhern 
Lichte Eileuchtete, denn dies waren fie als Vertraute ber 


*) Welsh, Dictionary vr. Dryw. 
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Goͤtter, ald Verkünder ihres Willens und Bermittler 
zwiſchen dem Himmliſchen und Irdiſchen. In Wallis 
iſt Derwydd immer noch die Benennung eines Weiſen, 
und Dry nannten die Angelfachfen ihre Magier. Aber 
auch die Ableitung von dpüs, die Eiche, fann Grund 
haben, benn in den Beltifchen Sprachen heißt Derm, 
die Eiche, Tryw, Baum, Wald, und in Verbindung 
mit Udd, Herr, geftaltet fich daraus Derwudd. Dus 
clos in feiner Abhandlung sur l’&tymologie dn nom 
des Druides (in den M&m. de l’Ac. des Inseriptt. XVIII. 
p 185) glaubt, Derwydd fei zufammengefegt aus De 
oder Di, Gott, und Rhuydd oder Rhaidd, bem 
Particip des irifchen Zeitworted Rhaid him oder Rhuid⸗ 
bim, reden, fprechen, alfo Druiden, die mit Gott Gpres 
chenden, im Namen Gottes Redenden. Davied in den 
Celtic research. p. 139, denft an Gwydd ober Cwyz, 
Priefter, Lehrer, und Dar, ein Dberer; dann bezeichnete 
fie der Name insbefondere als hoͤchſte Abtheilung der 
galliſchen Priefterfchaft. Nicht ganz zu verwerfen iſt 
auch die Ableitung von Drut, Freund, Vertrauter (bas 
ber noch im Mittellatein Drudes, Getreue, ihrem Herrn 
Gehörige, und Drubte, bie Braut, Verlobte). Bei 
Notker und Di'frieb findet man Druhtin, Truhten 
(angelfähfifih Dryhten) in der Bedeutung von Herr, 
und zwar wird vornehmlich Gott mit diefem Ausbruck 
angeredet. In ber Edda beißen die von Odin beftellten 
zwoͤlf Volßörichter und Priefter Drottnar, Odin felbft 
Drouga Drotter, ber Gräber Herr. Auch mit dieſen 
Wörtern konn Druiden recht wohl zufammenbängen und 
dann wären es die Gottvertrauten, bie Priefter Gottes, 
die Herren des religiöfen Glaubens, und man müßte flatt 
Druiden — Druͤden leſen. 

Wenn DSiodor (V, 31) fie Saruides, Saros 
nides nennt, fo ift dies wol rein Griechiſch, von odow- 
vg, eine alte Eiche, aber es muß biefer Name aus einer 
fehr frühen Zeit flammen, da er zu Plinius’ Zeiten fchon 
veraltet war. Nach Davies aber hießen im Altbritifchen 
bie drei Hauptafironomen Seronybdion, woraus Sa⸗ 
roniden ebenfalls entflanden fein fönnte. Das Dryfiden 
bei Ammian (AV, 9) fcheint, wenn die Lesart richtig 
iſt, wieder auf die Eiche zu geben. Bedenkt man, daf 
dad gemeine, ungebildete Bolt feine Benennungen gern 
von den nächften und auffallendften finnlichen Merkmalen 
bernimmt, daß alfo, wenn es feine Priefter den religiöfen 
Dienft unter dem Schatten ber heiligen Eiche verrichten 
fab, es auf eine ſehr mathrliche Art diefelben bie Eich⸗ 
männer, bie Eichherren nennen fonnte, daß die Idee von 
heiligen Bäumen, befonders Eichen, uralt und ebendaher 
unter ben alten Pelasgern ebenfo wol wie unter den Kels 
ten, Germanen und flavifhen Völkern verbreitet war, 
fo ift es mir ſehr wahrſcheinlich, daß bie urfprünglice 
Bebeutung von Druiden doch wol mit ber Eiche zufams 
menbängen mag und daß jene andern mit dem Stamme 
des Worted verbundenen Begriffe, wie Meife, Herren, 
Bertraute, nur abgeleitete oder vielmehr bamit verbundene 
Nebenbegriffe find. 

Diogenes Laertius und GSuidas geben ihnen ben 
Namen oeuröso, d. b. nach dem Griechifhen, bie ers 
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habenen, verebrungömertben, göttlichen Männer. Zugleich 
vergleicht fie Diogenes mit den indiſchen Gymnofophiften, 
ben Samandern oder Schamanen. Das könnte wol ein 
Fingerzeig fein, daß fie Überhaupt ein Zweig jener Gas 
mander deö Oſtens wären, mit denen fie in Lebensart, 
Wiffenſchaft und religisfen Ideen fo manche Ähnlichkeit 
baben. Auf einem in der parifer Domkirche im 3. 1711 
gefundenen Dentmale beißen fie Senani, und im Wals 
lififchen bedeutet Semnos einen. Erforfcher ber Zukunft. 
Alles dies koͤnnte mit dem indiſchen Saman in Ber: 
bindung ftehen. Man kann es wol jest ald ausgemacht 
anfehen, daß von Dften ber die Bevölkerung der Erbe 
fi nach Meften verbreitete, baß bie religiöfen Ideen des 
Drients ihre Wurzeln in dem fernften Weſten einfchlugen, 
daß das indifche Wort in die feltifche wie in bie griechi⸗ 
ſche Sprache uͤberging und daß daher in asırödeo: jenes 
Saman und Senant verftedt liege, und nicht blos für 
eine Begriffsüberfegung zu halten fei. Dabin fann man 
noch rechnen den ald heilig und ehrwärbig angefehenen 


germaniſchen Stamm ber Semnonen, die keltiſchen Sen: 


nonen, unb bie Diisemones bei den Römern. Im 
Phoͤnikiſchen beißt aud) San, Sanna, die Miffenfchaft, 
im Perfifhen San, Gefes, Vernunft, im ——— 
San, heilig, im Lateiniſchen sanctus, an könnte 
auch bei aeumödso: on Samen, fammeln, im Altfchwes 
diſchen Samnad, bie Verfammlung, und Ehiod, Volk, 
denken, alfo Semnothei durch Semnotbeodi, hei: 


lige Leute, erflären. 
Eine andere Benenn it Eubages oder Eu: 
bages bei Ammian ap Das Wort mag wol 
Beitifch fein und wieder auf Eiche hindeuten, denn in 
gellifhen Provincialdialeften heißt Euves die Steineiche 
und davon noch das frangöfifche yeuse. Dder man 
koͤnnte auch an Euva, bad Gele, denken, alfo Euwa⸗ 
get, bie Gefegwärter, von Hag, hagen, hegen; viels 
leicht auch an das griechiſche evayrs, rein, heilig, an 
das allemannifhe Ewa, Em, das Alter, alſo Ewa: 
ges, die Alten; endlich an das altbritiſche Offwyddion, 
ein Zeichendeuter, und an Ovydd oder Ovate, ben Nas 
men des ameiten Grades des in Wallis im 8. Jahrh. 
wieder erflandenen Barbens (Druiden) Ordens. Der 
Urbegriff möchte doch wol wieber Eiche und alle übrigen 
Bedeutungen von Geſetz, rein, heilig, Zeichendeuter abs 
eleitete Rebenbegriffe fein. Hubbleflon erflärt Eubages 
urh Eu-Faigh, guter Dichter. Der Name Mantes 
iſt gewiß nichts weiter als das griechiſche kärsıs, ber 
Wahrfager, — 
Die galliſche Prieſterſchaft, die Druiden im weitern 
Sinne, theilten ſich in drei Abtheilungen: die eigentlichen 
Driefter und Beforger bes öffentlichen Gultus, Druiden 
im engern Sinne; bie heiligen Sänger, Barden, und 
bie Verfünder der Zukunft, Propheten, Bates (Strab, 
IV, 4. 8.4). Der Name Barbe flammt von einem 
in fehr vielen Spraden noch anzutreffenden Urmorte, 
Bar, Laut, Schall, Gefchrei, fomol von Menſchen als 
von Xhieren (3. B. barritus, das Gefchrei des Elephans 
ten), daher baren im Altteutfchen fchreien, altfriefifh 
baria, angelfächfifh berian (unfer anfahren viele 
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leicht eben bavon); abgeleitet bavon Bar, Bart, Lieb, 
Gefang, fomit Barde, Sänger. Der Name Bates 
fcheint gradezu das lateiniſche Wort, möchte aber doch 
wol vom Eeltifhen Fad, Wahrfager, im Erſiſchen Faid, 
Faidhibb, Fhada, abflammen, oder "vielmehr das lateis 
niſche vates fein anderes Wort als das keltiſche Fad fein. 
Ob diefe Abtheilungen grade eine Stufenfolge und zwar 
in der Drbnung, wie fie Strabon anführt: Barden, Bas 
ten und Druiden, bübeten, fodaß Barden der niedrige 
Grad wäre, ift nicht wahrfcheinlich, denn Dichtkunſi ftand 
in zu bobem Anſehen. Daß es indeffen Grade unter 
ihnen gab, ift gewiß. An der Spige der ganzen Geifts 
lichkeit ftand ein Oberdruide, Hoherpriefter, Corbhi ober 
Coibhi Druidh, ver in feiner Würde alle Gewalten 
vereinigte und urfprünglich ebenfo erhaben über das ganze 
Volk da geflanden haben mag, wie der Dairi in Japan. 
Er regierte unumfchränft und Icbenslänglich, wurde aber 
gewählt und zwar, wie es fcheint, gewöhntich durch Ac⸗ 
clamation, weil Gäfar fagt, dem verſtorbenen Oberprie⸗ 
ſter fei jedes Mal der Ghöfigeagtete gefolgt, weiches 
eben durch ben allgemeinen Zuruf der Verſammlung fich 
ergeben mußte. Waren aber die Stimmen getheilt, fo 
entfchieb die Mehrzahl oder das Loos, oder auch wol 
ein Zweilampf —— den beiden Bewerbern, der, ſo 
wie das Loos, als göttliche Entſcheidung angeſehen wor: 
den fein mag. Er beforgte ſowol bie geiſtliche als welt» 
liche Regierung, war bei allen Vorfällen die hoͤchſte Ins 
flanz, fobaß von feinem Ausfpruche durdaus Feine Ay 
pellation flattfand. Das Vertrauen des Volks auf bem 
feiben war fo groß, daß man ſprüchwoͤrtlich fagte: Der 
Erde if fein Stein fo nahe, als dem Hilföbebürftigen 
ber Beiftand des Coiwi. Zur Beforgung bes weltlicen 
Regiments wählte er den Vergobret, die höchfte welt: 
lie Behörde, der alfo von ihm abhängig war. 

Die Druiden überhaupt waren verbeirathet, lebten 
unter ihren Mitbürgern, aber eingezogen, unb behaupteten 
ben Ruf der firengften Gerechtigkeit (Strab. IV, 4 8. #. 
Doc ſcheint es auch eine Art kloͤſterlicher Verbindungen 
(Sodalitiis adstrieti eonsortiis, Ammian., XV, 9) 
gegeben und biefe ſich vorzüglich mit philofophifchen Bes 
—— beſchaͤſtigt zu haben. Sie hatien eine bes 
fondere Orbenöfleidbung, die jeber Aufgenommene fogleich 
mit feiner weltlichen vertaufhen mußte. Wahrſcheinlich, 
mie man aus ber verſchiedenen Form auf Dentmälern 
fließen Fann, war fie bei jedem Grabe mit befondern 
Abzeichen verfehen; indeſſen koͤnnen auch bie Abänderun 
gen vom Einfluſſe der Provinzialtracht herrühren. Ge: 
wöhnlic erblidt man auf Abbildungen ein bis zur Mitte 
ber Schenkel oder bis ans Knie reichendes, vorn zuger 
fledtes Unterkleid mit eng zugehenden Ärmeln und darlıs 
ber einen Mantel. Beides reicht bei Einigen bis zu ben 
Berfen und wird badurch der Tracht der Weiber aͤhnlich. 
Man unterſchied darin ſechſerlei Farben, welches ein Zei⸗ 
chen ihrer Wuͤrde war, denn auch die böchiten Standes ⸗ 
ru unter ben Selten durften nicht mehr als vier 
farben an ihren Kleidern haben. Der König allein, 
vielleicht aber auch erft feit der Zeit, als. das Anfeben 
bed Druidenflandes ſchon gefunfen war, trug fieben Fat⸗ 
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ben, um feinen böchften Rang anıubeuten. Das Haupt: 
baar trugen fie kurz, den Bart aber lang. Die böbern 
Grabe trugen golddurchwirkie Kleiber, goldene Halsketten, 
Bingerringe und Armfpangen. Ihre Infignien waren: 
in der Hand ein weißer Stab, Slatan drui’ eachd oder 
Bauberfiab genannt, eine Art Scepter, alfo vielleicht nur 
Abzeichen des Oberbruiden felbft; ferner bie Druidenknöpfe, 
deren Verſchiedenheit vielleicht mit den Graben zufams 
menbing, und das in Gold gefaßte Schlangenei, ver: 
muthlich die Auszeichnung des hoͤchſten Grades. In eins 
zelnen Büdern trägt der Druide das Wild des gehörten 
Mondes, wie er ſechs Tage nach dem Neumonde erfcheint, 
in der Hand, oder ein Fuͤllhorn mit einem darüber ſchwe⸗ 
benden Monde. Bisweilen fieht man auch bartlofe 
Druiden, alſo wahrſcheinlich noch junge Männer, die zus 
aleich ein Stirnband und eine Art von Schleier über 
dem Kopfe haben. In allen Abbildungen aber erblidt 
man auf ben Schuhen das Pentalphba (dad fünf 
fache A), nämlich zwei fich durchkreuzende Dreiede, die 
in den duferften Eden das Wort öyruw, in den innen 
aber das Wort Salas haben, wie beiftebende Figur zeigt: 





Daß indeffen dies eine fpätere Erfindung ift, lehrt 
fhon die Schrift, Es fol ald A, ver erſte Buchſtabe 
des Alphabets und der erjte Laut des Menſchen, auf die 
Gottheit ald den Anfang aller Dinge hindeuten, das 
Ganze aber vielleicht die Sonne und bie fünf Spigen 
die fünf Planeten bezeichnen. Was die Perfönlichkeit der 
Druiden betrifft, fo erfcheinen fie in den Abbildungen 
durchgängig ald flattlibe Männer von fieben Fuß Höbe, 
fraufer Stirn und ernflem, zur Erde gebeftetem Blide, 
Man fehe Falkenſtein's nordgauifhe Altertbümer. 1. 
Thl. 4. Cap.; Montfaucon, Tom, I. P. II. Lib. V. 
p. 436; Picot, Hist, des Gaulois III p. 74; Orbis 
novus,. p. 16. 

In ben Druidenorben Fonnte jeder freie und eble 
Jüngling aufgenommen werden, ‚und wegen ber großen 
BVorrechte bed Standes entichloffen ſich nicht nur viele 
freiwillig dazu, fondern wurden aucd von Ältern oder 
Vormündern dazu beftimmt. Der Unterricht wurbe durch⸗ 
aus nur minblich ertheilt, weil man den Gebrauch der 
Schrift, dem fie wol kannten, zu diefem Zwecke für uns 
erlaubt und ſchaͤdlich hielt. Das Heilige müffe fi dem 
Geifte tief und unvertilgbar einprägen, gleichfam in fein 
inneres Selbſt verwandeln; dies vermöge nur das leben: 
dige Wort, nicht der todte Buchſtabe; durch diefen würde 
nur dad Gedaͤchtniß verberbt, die Kenntniß der Lehren 

%. Cacyti. d. M.u. R. Erle Section. XXVII. 
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nur oberflächlich; ja fehr leicht koͤnne die Schrift zum 
Verräther an ben heiligen Geheimniffen werden. Ju 
Fällen, die nicht mit der Religion aufammenbingen, be: 
dienten fie fidy aber in der That ber Schrift und zwar 
ber griedifchen, wie Gäfar ausdrüdlid bemerkt, wenn 
nicht etwa der Ausdrud „graecis'* in den Zert einge: 
ſchoben ift. Auf jeden Fall möchten Graecae literae 
wol nur eine ber griechiichen ähnliche Buchſtabenſchrift 
bezeichnen; denn wäre dieſe Kenntniß in Gallien ſehr ge: 
möhnlich gewefen, fo würde wol Gäfar felbft ſolche Briefe, 
die von Unberufenen nicht gelefen werden follten, nicht 
griechifch gefchrieben haben. Wahrſcheinlich hatten fie 
auch noch befondere Schriftzeichen für die eigentlichen 
Geheimlehren, wie man aus dem, was wir von der Ru- 
nens und Pflangenfhrift bei den nordweſtlichen Völkern 
Europa’s wiffen, vielleicht fließen kann. Alle Lehren 
wurden ben Schülern in Verſen vorgetragen, bie fie dem 
Gedaͤchtniſſe einprägen mußten: Die Hauptlehren, viels 
leicht dad, was die innere Gonftitution det Ordens oder 
philofophifche Erklärung und Deutung der religidfen Sym⸗ 
bole betraf, machten im ftrengfien Sinu ein Myfterium 
aus, das dem Wolfe verborgen bleiven folte. Die Un: 
terrichtspläge waren abgelegene Wälver und Höhlen, und 
der Unterricht felbft dauerte 20 Jahre. 

Der Inhalt der Druidenlehre war im Allgemeinen 
ber Inbegriff aller göttlichen und menſchlichen Kenntniffe 
ihrer Zeit, Theologie, Phyfit, Mathematit, Philofophie, 
Aftronomie, Arzneikunſt, Rechtéwiſſenſchaſt, Politik, 
welche fie befonders bei ihren Aufpicien und bei Geſandt⸗ 
ſchaften anzuwenden batten, öfonomifche Regeln für den 
Landwirth aus dem Stande der Geftirne und den Zeichen 
der Witterung und Zauberfunft. 

Ihre Muſik beſchraͤnkte ſich größtentheild auf Ge: 
fang, doch begleiteten fie ihn mit einigen Inſtrumenten. 
Dazu gehörte der Grott, eine Art Geige und ein ber 
Reier äbnliche® (Diod. V, 51; Pullux Onomastie, 
IV, 9), welches vielleicht daffelbe ift. In der Matbes 
matik müflen fie auf jeden Fall Kenntmiffe gebabt baben. 
Ein Geſchaͤft derfelben war 5. B. über fireitige Grenzen 
einen richterlihen Ausſpruch zu tbun (Cnes. VI, 13), 
wozu boc gewiß in vielen Fällen geomekrifhe Ausmeſ⸗ 
fungen erfodert wurden. Auch von der Geftalt der Erbe 
und von Antipoben fcheinen fie Begriffe gehabt zu haben, 
wie fi) aus Maerob. Sat. I, 21 fließen läßt, Ins 
befondere aber war Aftronomie eine ihrer Hauptwiſſen⸗ 
ſchaften, denn Eäfar fagt ausprädiih, daß fie über die 
Geftirne und ihre Bewegungen, über die Größe und Ge: 
ftalt der Erde Unterfuchungen anftellten, welches Beides 
mathematifbe Kenntniffe erfoder. Ihre Monate und 
Iahre fingen fie mit der ſechsten Nacht im Neumond 
an und ein Cyklus von 30 Jahren machte bei ihnen 
einen wichtigen Zeitabfchnitt, ein Seculum,. Gie zählten 
nicht nach Zagen, fonbern nad Nächten (Cars. VI, 18) 
Hekataͤus, ein Zeitgenofie Alerander’s, erwähnt der in 
Britannien. herrfchenden Kafte der Boreaden (vielleiht Bar: 
den), als Priefter des Phoibos, d. h. des Belen ald Son: 
nengottes. Diele berechneten, in Übereinftiimmung mit 
dem Jahre des Meton, den Mondeyklus auf 19 Jahre, 
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beobachteten den Mond im der Erbnäbe und ſprachen von 
Erhöhungen auf demfelben (Diod, U, 47). Hatten fie 
alfo vielleicht ſchon Vergrößerungögläfer und flanden 
etwa bie fogenannten aus Kryflall und Glas gefchliffenen 
Druidentnöpfe, die man bis auf 14 Zoll im chmeſſer 
findet, damit im Zufammenhange? — Was ihre Kenntniß 
in ber Naturlehre betrifft, fo foot Caesar VI, 14; De 
rerum natura disputant und Ammian, XV, 9: Se- 
riem et sublimia naturae pandere conabantur. Sie 
ſuchten alfo die Orbnung der Natur und die großen Er- 
ſcheinungen, fowie ben Urgrund ber Dinge m erklären, 
Nah Strabon (IV, 4) nahmen fie an, die Welt fei 
aus nichtd entftanden, fie fei unvergänglich, aber Heuer 
und Waffer werde bereinft alles überwältigen; eine Lehre, 
in ber fie mit Platon und den Stoifern, aber auch mit 
den Buddhiſten übereinſtimmten. Das fogenannte Schlan« 
genei (f. unten) war gewiß auch bei-ihmen, wie bei 
den und Andern, ein Symbol der Welt und 
ein Sinnbild des Lebens, Won ibren Kehren über Ent: 
fehung und Untergang ber Welt feheint fih Einiges in 
den Sefängen der tern Barden erhalten zu haben, 
worliber wir auf die Art. Hu und Ceridwen verweifen. 
Befonders ſcheint es ein Hauptzweck geweſen zu fein, die 

ebeimen Kräfte. der Naturförper zu erforfchen; darauf 
— dann intbefondere die magiſche Kenntniß, die 
man ben Druiden zuſchrieb. In der Arzneikunſt ſpielten 
Glaube und Sympathie eine bebeutende Rolle, doch wurs 
den auch materielle Stoffe angewendet. Zu Arzneipflans 
zen gehörte die Eiche (lin. XXV, 7), als zufammens 
ziebendes Mittel zur Stärkung gegen das Haarausgeben, 
bei Abfceffen, die Gentauren (vermuthlid Centaurea be- 
nedieta) ald Gegengift (Plin. XXV, 31), das Limeum 
ober Belenium Urea niger, fchwarzes Bilfen: 
Braut) gegen Krankheiten bes Rindviehes (Pin. XXVII, 
76), der fpigblätterige Ampher, noch jegt in Nordteutfch 
land Bardenwurz genannt, die Alpraute, in Norbteutfchs 
land Thrut oder Drub, Fumaria offieinalis, ber keu⸗ 
lenförmige Bärlapp oder der Thrutenfuß, Lycopodium 
claratum, die Belladonna und Mandragora oder Alxaun 
(Plin, XXV, 94, 110; XXVI, 12; VII, 41; XXIX, 
39; Celsus W;.25. No. 2), die Bryonia (Pin. XXL, 
16, 17), weldye auch, nämli Bryonia alba, die weiße 
Zaunrübe, Bichtrübe, für ben Alraun gehalten wird, dem 
man noch in weit fpätern Zeiten magifhe Kräfte zufchrieb; 
der Blätterfhwamm (Plin. XXV, 57), der Knoblauch, 
dad Blutfraut (Plin. XXXVII, 71, 104), dad Alp- 
fraut, Hirſchklee, Eupatorium u. a. Auch bie Goralle 
gehörte zu den Schutz⸗ und Heilmitteln (Plin. XXX, 
12) und das Fleiſch von geopferten Menſchen wurde für 
vorzüglich beilfam gehalten (Plin, XXX, 4). Bon ber 
Pflanze Selago behauptete man, fie helfe gegen alles 
Schaͤdliche, ihr Rauch aber befonders gegen Augenübel. 
Sollte fie aber diefe Kräfte haben, fo mußte fie auf re: 
ligiöfe Weife eingefammelt werden. Der Sammler mußte 
weiß gekleidet fein, mit rein gewaſchenen, bloßen Füßen 
erfheinen, vorher ein Dpfer von Brod und Mein barges 
bracht haben und dann ohne eifernes Werkzeug die Pflanze 
gleihfam verftoplener Weife, indem bie rechte Hand durch 
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die Mantelöffnung links gefiedt wurde, aus ber Erde 
reißen und fie in eim neues Tuch legen und in einem 
neuen Gefäße aufbewahren. Diefe Selago ift entweder 
das haarige Kampherkraut, Camphorosma monspeliaca, 
ober auch Juniperus oxycedrus, alfo eine Wachholber« 
art (Plin, IV, 62), Die Pflanze Samolum (mahrs 
(deinlih acemone — gemeine Kuͤchenſchelle, die 
bei Bologna noch Samiolo heißt, oder samolus vale- 
randi, Pungen) diente gegen Kranfpeiten des Rindviehes 
und der Schweine, und mußte nüdtern mit der linfen 
Hand gepflüdt und nirgends anders als in die Traͤnk⸗ 
rinnen gelegt und ba für das Vich zerrieben werden 
(Plin. XXIV, 63). Heilfräuter waren auch die Ver« 
benen. Sie wurden, nachdem man vorher Wachsſcheiben 
und Honig geopfert, beim Aufgehen des Hundsgeflims, 
wenn weber Sonne nch Mond ſchien, gefammelt, bie Pflan« 
zen mit einem Kreife umjogen, mit einem Eifen in der linker 
Dand — und hoch in die Höhe gehoben, bann 
Blätter, Stengel, Wurzeln befonders im Schatten ges 
trodnet. Wer fich damit rieb, dem wurben alle Wünfche 
erfüllt, ale Krankheiten geheilt, Gunft und Freundſchaft 
erworben. Wenn man das Gpeifezimmer, ben Tiſch ıc. 
mit Waffer, worin fie gelegen oder gekocht mar, bes 
fprengte, fo ging das Mahl fröhlich vorüber. Auch den 
Römern war die Verbene ald Zauberpflanze befannt und 
diente zum gottesdienſtlichen Gebrauche. Siehe J. B. 
L.iv. 1, 24. Es ſcheint, daß man darunter uͤberbaupt 
gebeiligte, von einem gemwiffen Ort entnommene Pflanyn 
verfland, 3. B. wenn Plinius (XV, 36) fagt: Myrtus, 
hedera, aliaeve similes verbenae, Ebendas befagt auch 
der Ausdruck Hierobotane, heilige Pflanze (Piin. V, 
59). Für die eigentliche Verbena wirb bad Eifenfraut, 
Zaubenfraut, gebalten, Verbena offieinalis. ine ganz 
—— Wifamtelt aber ſorieben fie der Miftel zu. 
Unbefannt mit ber Natur der Schmarogerpflangen mußte 
es ihnen ald ein Wunder erfcheinen, daß biefelbe nicht 
auf dem Boden, wie alle andere Pflanzen, fondern auf 
Bäumen wuchs und hier ohne Samen erzeugt zu fein 
ſchien. —— geſucht war die auf Eichen wachſende 
Miſtel. Die Eiche war durchweg mit allem, was ſie 
trug, in dem galliſchen Glauben geheiligt. Sie war der 
eigentliche Gottesbaum. Eichenlaub ward bei jedem Bots 
teödienfte gebraucht; in Eichenwälbern wohnten die Druk 
den; unter Eichen hielten fie ihre Gerichtöflätten. Was 
aus ihr hervorfam, war ein Beiden göttlidher Gnade, 
und da überdies die Miftel felten auf Eichen gefunden 
wird, fo war eine foldhe um fo mehr ein göttliches Ge⸗ 
ſchenk. Sie wurde aledann mit großen Feierlichkeiten 
abgenommen und zwar am fechöten Eos nach dem Neu: 
monde, mit dem auch ber Monat, das Jahr und ber 
30jährige Cyklus begann. Man nannte diefen Monde 
ſchein den allheilenden, Unter dem Baume wurde zuerf 
ein Opfer und ein Mahl bereitet und nad dem Schmaufe 
ein zum erften Mal unter das Joch gefommenes Rinder: 
paar herbeigeführt. Dann flieg der Druide im weißen 
Gemwande auf den Baum, ſchnitt die Miflel mit einer 
goldenen Eichel ab und ließ fie in einem weißen Mans 
teltuche auffangen. Nun wurden die Stiere gefchlachtet 
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und bie Götter angerufen, baß fie denen, welden fie 
diefe Gabe ertbeilt, biefelbe zum Heile gedeiben laſſen 


mödten. Die Miftel wurde theild allein, theild mit ans 
dern Stoffen vermifcht gebraucht, ſowol aͤußerlich als ins 
nerlich. an wandte fie gegen Geſchwulſt, Verbärtung, 


Kröpfe, Geſchwuͤre, und Klauenfäule anz fie reinigte bas 
Rindvieh und machte es fett, fie war ein Mittel gegen 
alle Gifte, und war fie im Neumonde gefammelt und 
mar ohne Gebraudy eines Mefferd und ohne daß fie die 
berübrte, fo balf fie gegen die fallende Sudt. Sie 
machte fogar alle Thiere und auch bie Weiber fruchtbar, 
wenn fie diefelbe immer bei fi trugen. Die Druiden 
nannten fie daber in ihrer Sprache die Alles Heilende, 
aber das feltifche Wort ift unbefannt. ©. Plin, XVI, 
92, 95, 93, 52; XXIV, 6. Vielleicht war es das 
heutige Gug, das wahrfheinlihe Stammwort von gue- 
rir, Auf einem Dentmale, im I. 1726 gefunden, fieht 
man eine Figur, die eine Pflanze in der Hand hält, und 
babei bie Inſchrift: eupıorng oerunı .verw, Iſt die 
Pflanze die Miftel, fo könnte das ve dem omnia sa- 
nantem des Plinius entſprechen. Das Abfdyneiden ber 
Miftel fcheint befonderd am Neujahrstage geſchehen zu 
fein und badurd wurde diefer ein religiöies Volksfeſt. 
Noch in der Mitte des 18, Jahrh. war in einigen Ges 
nenden Frankreichs die Sitte, daß bie jungen Leute an 
diefem Zage durch die Dörfer liefen und mit dem Anz 
rufe: aguilanneuf (au guy l’an neuf) Geſchenke einfams 
melten, unb in ber Volksſprache bei Chartres hießen 
folche Geſchenke niguilables. Ein hauptmagifches Mite 
tel war endlich das fogenannte Schlangenei. Im boben 
Sommer, erzählte man, wälze fi eine ungebeure Menge 
Schlangen zufammen (ed geſchieht dies zur Begattungss 
zeit, welche in ber Dauphind auf tem Gebirge la Kos 
chette an der favoifchen Grenze zwifchen der Mitte des 
uni und Auguft flattfindet) und bilde durch gegenfeitis 
ged Umfchlingen und Geifern eine Menge von Schleim 
und Schaum zur Korm eined Cie, das unter pfeifentem 
Geziſche in die Höhe geworfen werte. Wer nun ein fol: 
ches Ei gewinnen wolle, müffe bei hellem Mondſcheine 
zur Stelle fein und es in einem Zucmantel auffangen, 
ebe es die Erde berühre Er müfle aber auch fogleich 
ein Roß bereit haben, um damit fehmell zu entfliehen, 
denn die Schlangen verfolgten ihm, bis es ihm gelungen 
wäre, über ein fließendes Waffer zu fommen. Die Echtheit 
eines folchen Eied war baram zu erfennen, daß es ben 
Strom aufwärtd ſchwamm, und aud, mit Gold einge: 
faßt, nicht unterſank. Man wi Aa im Bufen bei fich 
und verficerte ſich dadurch ber Gunſt ber Könige und 
des Sieges in Rechtsſtreiten. Plinius fah ein ſolches 
von der Größe eines mäßigen runden Apfel, mit einer 
norpeligen Krufte überzogen und mit Warzen, ben 
Sauamefjeugen der Polypen ähnlich, bededt (Plin, 
ÄXIX, 3). Xuf einem Grabmate hat man zwei Schlans 
gen abgebildet gefunden, bie eine mit dem Ei in dem 
chlunde, die andere, bemüht, daſſelbe mit ihrem Geifer 
vollends auszubilden, Der Caduceus des Merkur beftcht 
befanntlih aus einem Stabe, um den ſich zwei Echlans 
gen winden und den fogenannten Herkulesknoten fehlins 
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der eine foflbare Krone von Gold trüge, 
raubte, den verfolgten bie Schlangen, und nur die Ge: 
ſchwindigkeit feines Pferdes könne ihn vom Tode retten 
und ihm die koſtbare Beute ſicherr. Jenes Ei der Druis 
ben ſcheint alfo in der Sage in eine Krone umgewandelt 


fein. 
* Die Geſchichtskenntniß der Druiden ſcheint ſich vor⸗ 
zugsweiſe auf die Hiſtorie des eigenen Volks beſchraͤnkt 
zu haben. Ein Theil deſſelben war nach ihrer kLehre ein⸗ 
geboren, wahrſcheinlich eben die Druiden ſelbſt, als der 
vornehmſte Theil, ein anderer war durch Meeruͤberſchwem⸗ 
mungen und Feinde aus fernen Inſeln und den Gegen: 
den jenfeit des Rheins vertrieben worden. Auch fprach 
man davon, daß einige Griechen nach Troja's Eroberung 
hierher gefommen wären. Man batte Sagen und Denk: 
mäler von einem Herkules, deffen Sohne Galates und 
feiner Nachfommenfcaft. (Ammian, XV: e. 9; Plin. 
U, 99; Strab. VI, 2; Diod. V, 24; Sil, Ital, 11, 
436.) Nach der Geheimlehre aber waren alle Galler 
vom Dis ober Dites entfproffen. (Unes. VI, 18.) Der 
Vortrag der Geſchichte geſchah in Werfen; der Barde mar 
auch Gefchichtfhreiber und Erzähler. Die Lieder der 
Barden nämli bezogen fi tbeil auf bie Religion 
(Strabon.z. B. nennt fie durnrai za moenead, und das 
Erftere läßt fi füglich auf religiöfe Gefänge beziehen), 
und biefe mochten wol die älteften fein, aber ein Eigen: 
thum des Drbens bleiben und nicht leicht zur Kenntniß 
eines Ungeweibten fommen, theild auf die Thaten der 
Helden ihres Volks, die Zapferfeit preifenb und Feigbeit 
mit Schmähungen verfolgend Zuecan, I, v. 447 44. 
Strab. IV, 4; Ammian, XN, 9; Diod.Sir, V, 31. 
Sie hatten daber auf dad Volf einen großen Einfluß und 
in den wichtigften Staattfahen das Anfehen der Druiden. 
Aber früh ſchon madıten einige von ihnen um Lohn die 
Molle eined Hofs und Robpoeten. So begleitete ein fols 
her den Gefandten des Königs, der Allobryger an ben 
römifchen Feldherrn Gn. Domitiud. Appian., ‚De reb, 
Gall, X; efr. Liv, LÄL; For, II, 2; Yal. Max, 
IX, 6. Barden begleiteten ihre Fürften in ben Krieg 
und befangen vor dem Volle ihre Zhaten, Ihre Lieber 
bießen Barbi, fie felbft in griechifcher Überfegung Para« 
fiten, urſprünglich eine ehrende Benennung und nur erſt 
foäter durch das u derer, welche fo biefien, vers 
aͤchtlich Athen. VI, 49, 26. Aber ber Verfall ſcheint 
(hen früh begonnen zu haben, doch vielleicht in Gallien 
mehr ald bei den Kelten in ben britiſchen Inſein, denn 
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zu Oſſian's Zeiten, über 300 nach Ehr., fteben fie hier 
noch in fehr großem Anfehen, wie ſich aus deſſen Liedern 
ergibt. Bon diefen britiihen Barden werben wir unten 
noch Mebres fagen. Hier nur noch die Bemerkung, daß 
eine große Ähnlichkeit zwifchen den Feltifhen Barden und 
ben ihrakiſchen Sängern in Rüdficht ihrer Lehren, ſowie 
ihrer kirchlichen und profanen Beſtimmung, flattgefunden 
au haben fcheint, welches einen in früber Urzeit ba ges 
weſenen Zufammenbang der tbrafifchen Sänger mit dem 
Druiden: und Barbenorben der Kelten andeuten möchte. 
Thraker und Kelten verehrten ziemlich die nämlicyen Gotts 
beiten, erftere nach Herodot am böchften den Hermes, dann 
den Ares, den Dionyfos und die Artemis, letztere nach 
roͤmiſcher Anficht vor allen den Merkur, dann den Mars, 
den Apollon und die Minerva. Bei beiden aber finden 
fih der Dienft der Demeter und der Kabiren, der Glaube 
an Dämonen, als Vermittler zwiſchen Gott und ben 
Menfchen, an Bogelflug und Sterndeutung. Menfcen 
opfer waren bei Thrakern und Kelten. Beide hielten bie 
Seele für unflerbli und den Tod für einen Übergang in 
ein befleres eben entweder unmittelbar, oder nach einer 
durch Serlenwanderung bewirkten Reinigung. Mit bem 
Todten verbrannte man feine Waffen und Schaͤtze, die 
Gattinnen flritten fi um die Ehre, ihm auf den Scheis 
terhaufen * folgen. Mela 1, 2; Sulin. X. No, 3, 
Die Thraker ımd Kelten hatten weibliche Priefterinnen, 
mädtig durch ihre Zaubergefänge und Weiffagungsgabe. 
Beide ließen die Welt durch Feuer umtergeben, und bie 
Harfe der Barden wird für eine thrakiſche Erfindung ausge⸗ 
geben, Selbſt die Miftel war bei den verwandten Phrys 
giern eine magiſche Pflanze. Auf einen bifteriihen Zur 
fammenhang zwiſchen Thrakern und Kelten deuten aber 
auch alte Sagen. Galater vom Geſchlechte der Kelten 
follen einft über die Riphaͤen gegangen fein und zwiſchen 
den Alpen und Porenden fi angefiedeit haben. Auch 
fules batte Wölter über die Alpen geführt und bie 
eiten hielten ihn zum Theil für ihren Gtammvater. 
Bor den Hellenen fliedend, zogen thrakiſche Stämme weit 
nad Weſien und befegten die Gegenden an ben Sevens 
nen unb weiterhin bis zu den Pyrenden. Es ift nad 
diefem Allen fehr wahrſcheinlich, daß dad Druidentbum 
mit den thrafifhen Religionen in einem urfprünglichen 
Zufammenbange fland und feine eigenthümliche Ausbils 
dung durch die Trennung von den Urflämmen und Gin: 
wirkung äußerer Berbältniffe bei den Kelten gewann. 
Dies en und num zu bem Haupttheile der drui⸗ 
bifchen Weisheit, zur Theologie und Philofophie, welche 
beide überhaupt bei den Alten als etwas U iches 
betrachtet wurden. Die Bates unter denfelben follen ſich 
hauptfählih mit Naturkunde und der Wiſſenſchaft des 
DOpferbienfted, bie eigentlihen Druiden nod außerdem 
mit Forſchungen über die Seele, die Welt und bie Gott: 
beit befhäftigt haben. Diefe legtern Betrachtungen moͤ⸗ 
gen insbefondere dad Weſen der innern Priefterreligion 
ausgemacht haben und nach ihrem volftändigen Inhalte 
nur den Eingeweibten fund geworden fein. Bon ihrer 
BWeispeiislehre werben drei Abtheilungen angegeben: Mes 
igion, Moral und Rechtslehre, und ihe Hauptgrundſatz 
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war: Gott anbeten, micht® Boͤſes thun und mannhaft 
fein. Diog. Laert., Proovem. V. Ihre religisfe Phis 
loſophie beichäftigte fich zuerft mit der Seele. Diele, 
lehrien fie, fei umflerbiih; nach dem Tode gebe ed ein 
anderes Leben. Die wahre Lehre der Druiden über die 
Fortdauer mag wol geheim geblieben fein. Römer und 
Griechen fonnten nur aus dem ſchoͤpfen, was unter das 
Volk kam, daber fid denn freilich mande Dunkelheiten 
und Biderfprüche in den Angaben finden. Drei Punkte 
feinen das MWefentliche in der Seelenlehre ausgemacht 
zu baben: 1) die Seele ift unfterblich, 2) fie wandert 
nach bem Tode in andere Körper, 3) nad) einem beſtimm⸗ 
ten Beitraume von Jahren wird fie wieder leben und 
wieder geboren werden. Caes, VI, 14; Diod. V, 28; 
Sıl, Ital. XI, 558 aq; Susonti Ephemeris 55 — 
57. Der dritte Sag mag von dem zweiten wol nur 
darin verfchieden fein, baß er behauptet, nach einer bes 
flimmten Periode kehre die Seele wiederum in einen 
menfchlien, oder wol gar in ben ehemaligen, von ihr 
verlaffenen Körper zurüd' und beiebe denfelben aufs Neue, 
nachdem fie inzwiſchen ihren Aufenthalt in andern Koͤr⸗ 
pern gehabt habe. Doch findet man von einer Wander 
rung in Thiere feine Spur. Wielteicht ift diefe befiimmte 
Periode auch ebenfo zu nehmen, wie in dem Bubbhais= 
mus der Mongolen der Ortſchilong ober Geburtöwechlel, 
nach deſſen Vollendung bie gereinigte Seele wieder im 
den göttlichen Schoos zurüdtehrt. Nah Lucan. I, 454 sg. 
fand die Seele ihren auferftandenen Körper in einer ans 
dern Welt wieder und ber Tod war nur Vermittler eines 
ewigen lebend. Dem aufoige hätten fie die perfiihe Lehre 
von der Auferftebung des Körpers gefannt. Aus diefen 
Sägen leiteten fie manche wichtige * en für dag 
praktifche Leben ab. Da die Seele nicht fecben faun, 
fo haben wir aud ben Tod nicht zu ſcheuen. Daber 
müffe der Menfh im Kampfe mit ben Feinden nicht fei 
ſich gay fondern muthig und tapfer ſtreiten. Au 
ähnliche Art fucht auch Krifchna feinen Freund Artſchuna 
zum tapfern Kampf zu begeiftern. Mit den Zobten vers 
brannte oder begrub man alle, was ihm im eben be+ 
ſonders lieb geweſen war, Xbiere, Sklaven, Glienten. 
Auch Angehörige folgten ihm freiwillig auf den Scheiters 
haufen, um in der andern Welt wieder mit ibm zu leben. 
Caes, VI, 18; Pomp, Mei, Il, 2, Man warf Briefe 
darauf, die er verftorbenen Freunden überbringen möchte, 
und wenn geborgted Geld vom Schuldner bei feinem Les 
ben nicht wieber bezahlt werden fonnte, fo ließ man ſich 
ohne Schwierigkeit eine Anweifung an das jenfeitige Les 
ben gefallen, überzeugt, daß der Schuldner dort feine 
Pflicht treu erfüllen werde. Pomp. Mel. MI, 2; Prod. 
Sie, V, 28; Yal. Max. ll, 6, Dies Ales fest eine 
außerordentliche Feſtigkeit des Glaubens an Fortdauer, 
und zwar felbft an eine Börperlihe, voraus, ſcheint aber 
in mancher Hinfiht dem Glauben an Gerlenwanderung 
zu wiberfpredyen, mobificirt diefen wenigftens dahin, daß 
die Seele zulegt doch den verlaffenen Körper wieder bes 
wohnen werbe. 

Da wir von ber Weltlehre der Druiden fhon ge: 
fprochen haben, ſo bleibt uns nur noch die Betrachtung 
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ihrer Lehre von Bott übrig, Cie glaubten an einen 
ewigen, allmächtigen, durch feine Vorſehung die Schids 
fale der Menfchen lenkenden Gott, deffen Verehrung ner 
ben der Ausübung ded Guten eine Hauptpflict fei. Wie 
fie ſich diefen Gott feinem Weſen nach eigentlich dachten, 
das war ihr Gebeimniß; Römer und Griechen fonnten 
nur das barüber berichten, was fie von Ungeweihten und 
aus Liedern vernommen hatten, und dies fchaueten fie durch 
das Glas ihrer eigenen Mythologie an, überlieferten nicht 
einmal die feltifchen Götternamen, fondern fchrieben das 
für die ihrigen, wenn fie Begriffs- oder Lautaͤhnlichkeit 
wahrzunehmen glaubten. Hoͤrten fie ja bisweilen Säge 
aus ter Geheimiehre, fo waren biefe für fie in eine 
dunkle, rätbfelhafte Sprache gehlillt, denn Diogenes bemerkt 
Provem. V. Jovidug alvıyuarwdüg ünopdeyyoulrovg 
gikooopiou. Das Eine weiß man, daß fie ihre Lehren 
immer ın Triaden, d. h. in drei mit einander verbunbe: 
nen Sägen, zu ordnen pflegten. So hanbelten fie in 
der Pſychologſe von ber Unfterblichkeit, der Wanderung 
und der Wiedergeburt der Seele; in der BWeltlehre von 
der Bewegung der Geflime, von der Größe ber Erbe 
und der Welt und von ber Natur der Dinge. In der 
eroterifchen Religion ift von mehren Göttern die Mede, 
vielleicht aber, daß fie die Eingeweihten unterrichteten, 
daß alle Göttermefen nur Kräfte und Ausftrahlungen 
eined einzigen ewigen Grundwefens fein. Nach Gäfar 
waren alle Gallier vom Bater Dis entfproffen und dies 
koͤnnte man wol fo deuten, daß fie im Dis den Urgott 
felbft erblidten, Aber ger irrt er, wenn er bei biefem 
Dis fogleih an den roͤmiſchen Gott ber Unterwelt denft 
und fogar bemerkt, die Kelten hätten deswegen die Zeit 
nach Nächten gerechnet. Dennoch nennt er nicht den 
Dis unter den feltifchen Göttern. Überhaupt, ſcheint es, 
theilten fie die göttlichen Weſen in zwei Glaffen: in eis 
gentlihe Götter, welche tbeild allgemeine Landesgoͤt⸗ 
ter, theild befondere Schußgötter einzeiner Drtfchaften 
waren, und in Geifter, momit fie ähnliche Begriffe, 
wie bie Alten überhaupt mit den Dämonen verbunden 
baben ut Gäfar führt fünf vorzügliche Gottheiten an, 
den Merfur, ben Mars, ben Jupiter, ben Apollon 
und die Minerva, Für den hoͤchſten Gott wird Mer: 
fur erflärt. Nach Gäfar hatte er bie meiften Bildfäulen 
im Lande und wurde für den Erfinder aller Kimfte, für 
den Führer auf Wegen und Straßen und für ben 
Hauptvorfieber alles Geldverkehrs, aller Gewerbe und 
alles Handels gehalten. Hat der keltifche Name mit dem 
roͤmiſchen Ähnlichkeit, fo könnte man ihn mit Ritter (m 
der Borhalle der Geſchichte) vom keltiſchen Merk, bem 
teutfchen Mark, Grenze, Grenzfurde, ableiten. Er 
war alfo der Gott, der uͤber die jedes Eigenthum be: 

enzende Marke wachte und aus biefem Grundbegriffe 
Affen dann leicht die Übrigen, weldye ihn zum Gott ber 
Eultur und ber geſetzlich eingerichteten bitrgerlihen Ges 
ſellſchaft machten. Er führte aber auch ben Namen 
Teutates; wobei man wol an den Teut ober Thot der 
Ügppter denken, und biefen wieder mit bem allgemeinen 
Gotteßnamen Deus, Seöc, Divus, Dewa, für einerlei 
oder wenigftens verwandt halten fann. Dann mödte 
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er auch wol eben ber Dis ober Dites fein, von bem 
alle Ballier entfprungen. Im Keltifhen hat man ver: 
ſchiedene Wörter, von denen die Benennung gekommen 
fein könnte, Dha, Dhew, gut, Gott, Dyth, emig, 
wälifh Diu, formwälifh Deu, walifiiy Di, armoriſch 
Tat, Bater, Teut, Bolt, Dis, die Erde. In ben 
Myfterien wurde Zeutates auch Ogmios genannt, und 
unter biefem Namen foll nad Lufian Herkules verftan: 
den werben. Denft man babei an dywos, die Furche, 
occa, die Egge, im Keltiſchen ogedi, fo würde der Name 
ihn auch ald Furhenzieher, Grenzgott, Weges 
gott bezeichnen. Er war alfo ebenfals Merkur, und 
biefe Einfiimmung bleibt au, wenn man ben Namen 
von oga, ogum, Ogma, im Keltifhen Gelehrfam: 
keit, Wiffenfhaft, Ogum, im Erfiihen Gebeims 
ſchrift, Runen, ableitet. Er iſt alfo ber Geber ber 
Sprache, der Schrift und ber Wiffenfhaften. Wie den 
ellenen, war aber auch wol den Kelten Merkur ber 
eelenführer aus dem eben und in das Reben. Ritter 
(in der Vorhalle) glaubt daher in ihm den alten Buddha 
wieder zu erkennen, indem mach feiner Hypotheſe ber 
Budphadienft als Verehrung eines Gottes aus Indien, 
über das kaspiſche Meer, nad) dem afowfchen und von 
ba nah Thrakien und den folgenden weſtlichern Rändern 
vermitteld Ausfendung von Prieftercoionien in einer fehr 
frühen Urzeit fi verbreitet habe, Er war alfo übers 
haupt theild der allgemeine Weltgeift, der Alles belebt, 
Miffenfchaft und Kunft ermedt, ten Menfdyen auf feinem 
Lebenswege fhütend begleitet und die Seele an den Ort 
ihrer Beftimmung bringt, theils ber Gott, ber unter be 
fiimmten Gefegen die Voͤlker zu bürgerlichen Vereinen 
verbindet, Staaten fliftet, das Eigentum und die Grenze 
fhüst und jedem Gewerbe vorfieht. Im Bildniffe er: 
ſcheint diefer Gott ald Greis mit wenigen grauen Haa ⸗ 
ren und braungebrannter Haut, bekleidet mit einem bs 
wenfelle, in der Rechten die Keule, in ber Linken den 
gelpannten Bogen. Er z0g eine Menge ihm freut'g fols 
gender Menfchen nach ſich, die mit einer leichten Kette 
von Gold und Bernftein durch ihre Ohren an feine Zunge 
gefeffelt waren. In einem folden Bilde ift freilich auf 
den erften Blid der Herkules nicht zu verkennen. Die 
Symbole der Macht und Stärke umgeben ihn und freu: 
dig folgen feinem Zuge die Menfchen. Aber das letzte 
Symbol ſcheint doch befonders auf die Macht der Rede 
zu deuten und fo ein mefentliches Attribut des Merkur 
oder Hermes autzubrüden, und bie alte Greifengeftalt 
das ewige Dafein der Gottheit anzudeuten, wobei denn 
Löwenhaut, Keule und Bogen, Symbole ihrer Allmacht 
und ihrer Gewalt über Leben und Tod fein könnten, 
Die zweite Hauptgottheit it Mard, und darunter 
verficht man allgemein den galliihen Hefus, Efus, den 
——— Aber es ſcheint auch Eſus nur eine beſon⸗ 
dere Benennung der Gottheit, der As, wie ihn die nor⸗ 
diſche Mythologie nennt, der Afar der Tyrrhener, und 
Alfa, das Schickſal. Eigentlich ift alfo Efus mit dem 
vorigen Gott im Mefen einerlei, oder doch nur eine be: 
fondere Mobification dejfelben, denn der Gott der Grenie 
und des Eigentbums muß oft auch mit dem Schwerte 
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auftreten, um Beides zu fhligen. Nach Gäfar gelobte 
man ihm vor der Schladht die Kriegöbeute, opferte ihm 
nach derfelben die gefangenen ZTbiere und errichtete von 
den erbeuteten Baffen und Geräthen an heiligen Orten 
einen Haufen. Wer etwas einem ſolchen entwendete ober 
von der gemachten Beute einen Theil für ſich behielt, 
der mußte eined graufamen Todes fierben. Auf, einem 
in der Kirche Notre: Dame zu Parid gefundenen Denks 
male fieht man ben Efus, wie die Infchrift bezeugt, ald 
einen Yüngling mit nadten Schultern und die Hände in 
bie Höbe hebend abgebildet. Auch fonft noch erfcheint 
fein Bild auf Denkmaͤlern, aber die Symbolik diefer Ab» 
bitdungen ift fämmtlih dunkel. Er hieß auch Gofofus 
(Inſchrift bei Bourges gefunden), was mit Efus vers 
wanbt fein Bönnte, deögleihen Gamulus, was den Gott 
des Kampfes bezeichnen ſoll, in der Sprade dir Etruss 
fer aber den Gott Merkur bezeichnete, welches auch auf 
die Identität beider Begriffe hindeuten fönnte. Nach 
Macrobius (Sat, I, 19) hatte Mars bei dem ſpaniſchen 
Volke der Xccitaner den Namen Net (wie auch in Ägyp⸗ 
ten ein der Sonne geweihter Stier hieß) und fein mit 
- Strahlen umgebenes Bild wurde fehr heilig verehrt. Hier 
ſcheint alfo Mars grabezu ald Sonnengott genommen zu 
fein. Den Namen Net erklaͤrt Gluver (Germ, ant, I. 
p. 201; für keltiſch. 

Die dritte Gottheit, Jupiter, hieß bei ben Kelten 
Taran ober Taranukuns, bei den Briten Taramis, 
Eicyentidge waren feine Bilder, die Eiche ſelbſt ihm heis 
lig. Er fcheint dem Thor der Zeutichen verwandt und 
mie biefer den Herrfcher des Donners zu bezeichnen, benn 
Zaran beteutet im Keltifchen ben Donner, Es war vers 
muthlich diefelbe Gottheit, von deren Verehrung man auf 
den Gipfeln der Alpen Spuren findet und welche bier 
den Namen Pen geführt zu haben fcheint, benn Livius 
(XXI, 38) fagt von den peninifdhen Alpen, baf fie von 
einem Gotte den Namen führten, der auf ben böchften 
Gipfeln verehrt wurde. Pen beißt nämlich im keltiſchen 
das Hoͤchſte eines Dinges. Man fchichtete ihm zu Ehren 
ungebeure Steinhaufen pyramibenförmig auf, wovon man 
auf dem Palſchenkoſel bei Insbrud nody Spuren zu fehen 
glaubt. Auch heißt der Jaufen bei Sterzingen in alten 
Urkunden noch mons Jovis, und Mont Jou ber Bern: 
hard. Auch diefer Gott möchte im Weſen mit dem Efus 
und dem Merkur Eins fein. Alle drei fcheinen die Gotts 
beit als Dreieinigkeit zu bezeichnen, wohin auch das im 
I. 1711 in der Kathebraltirhe zu Paris gefundene Bild 
init der Inſchrift Tarwos Trigaranos deuten mag. Es 
ftellt einen Stier (Tarwos) ‘in einem Gehölze vor, auf 
welchem brei (Tri) Kraniche (garanos) figen. Zu bes 
merfen it noch, daß Rucanud den Zaranis mit ber ffys 
thifchen Diana vergleicht (I, 446), und daß daher, fomie 
audy fon die Endung is anzeigt, dieſe Gottheit weibs 
lich fein Eönnte. Dann märe fie bie Zabiti ber Sky⸗ 
tben, bie Heſtia der Griechen, die Mutter Erbe ſelbſt. 
Auch heißt die Erbe in der fimbrifchen Sprache Duar, 
Daear, Tir, Dor, woraus wol Taranis von ben Römern 
gebildet fein könnte. Dann wäre fie bie weibliche Potenz 
der Gottheit, wie Teutates und Efus die männliche. 
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— iſt dies noch eine erſt näher zu beſtaͤtigende Ver⸗ 
muthung. 

Caſar's vierte Gottheit, Apollon, iſt ver keltiſche 
Beleu, Belin, Abelio, und tritt befonders unter bem 
Charakter eined Krankheiten Heilenden auf. Auf Denk 
mälern kommt fein Name befonders im füblihen, auch 
wol im oͤſtlichen Gallien vor. Er hatte einen reichen 
und berühmten Tempel, den man in Toulouſe fucht; 
auch zu Autumn hatte er einen Zempel über einer wermen 
Heilquelle, die ihm gemwibmet war. Es werden mehre 
Drakel defjelben erwähnt, bie fich größtentheils auf Heis 
lung bezogen haben mögen. Heilig war ihm das Bils 
fenfraut, das von ibm ten Namen Belinuntia oder 
A ollinaris führte, und mit beffen Safte die Gallier ihre 

urffpieße beftrichen, um befto fiherer damit die Hirfche 
zu töbten., Im ben fchottifchen Hochgebirgen fand man 
noch in fpäterer Zeit Spuren feiner Berebrung. Am 1. 
Mai, der von ihm la Bealteine hieß, zündete man ihm 
zu Ebren awei Feuer einander gegenüber an, ſodaß man 
in Itland ſprüchwoͤrtlich fagte: zwifhen zwei Belsfeuern 
ſitzen, anftatt in großer Gefahr fein. Auch in der Mitte 
des Sommer& zündete man ihm zu Ehren ein Feuer an 
(das Johannitfeuer) und trug Feuerbrände um bie Korn⸗ 
felder herum, damit die Ernte recht fegensreih würde. 
Endlich brannte ihm moc ein drittes Feuer am Ende 
des October. Diefe noch in fehr fpäten Zeiten beobach⸗ 
teten Gebräuche möchten den Belen wol auch ald Sons 
nengott charakteriſiren, der heil⸗ und fruchtbringente 
Wärme in der Natur verbreitete. Es war auch wol 
verfelbe Gott, ter in den Myfierien des Bakchoſdienftes 
auf einer an ber Mündung der Loire liegenden Infel ges 
feiert wurde, Strab, IV, 4 Der Name Belen aber 
kann ben Deiligen bedeuten, vom feltifchen beel, heilig, 
aber auch den Sonnengott vom irländilhen Beal, Bea- 
lan, die Sonne. Im Thrakiſchen hieß auch Bakchos 
Belia. Der Name Belenos ward auch aftronomifc ges 
deutet, da die Buchſtaben deffelben die Zahl 365, die 
Zeit des Erbumlaufes, enthalten, nämlich: P 
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Eine gewiß weibliche Gottbeit der Kelten war die, " 
welche Gäfar Minerva nennt. Es ſcheint, daß fie im 
Begriffe mit der ägpptifchen Ifis oder der griechifchen 
Demeter Eins war, alfo eine Göttin, die fi ebenfo auf 
ben Mond bezog, wie bie vorigen Götter auf die Sonne, 
und die fruchtbringende Kraft der Natur anzeigte. In 
Britannien verehrte man eine Minerva bei warmen Heil⸗ 
quellen, und in ibrem Tempel brannte ewiges Feuer. 
Solin. 22, Nach Strabou (IV, 4) beging man bafelbft 
den Dienft der Demeter und Kora auf einer bem Fefls 
lande nahen Infel nad) ſamothrakiſchen Gebraͤuchen. Diele 
Demeter und jene heilige Jungfrau, die zu Gomutum 
angebetet wurde unb von der man fagte, daß fie bem 
Erlöfer gebären werde, waren wol biefelben Göttinnen, 
bie Gäfar Minerva nannte, ſowie auch die, werhe von 
Andern die Siegesgöttin, die bödfte der Frauen, 
oder Andarte, Adrafte (Andras, im Waliſiſchen Gebie⸗ 
terin, Frau) genannt wird. Dion. LXU, 6, 7. Auch 
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Camma hieß fic, verwandt dem Gamulut, und Ons folhen Hains, bie wol größtentheild aus ber Natur ger 
vana, verwandt vielleiht mit Dgmios. Im Ganzen fchöpft fein mag. Da firdmte das Mafler fchwärzlich 


' weiß man alfo wenig von biefer Göttin, doch muß in 
ihrem Weſen etwas gemefen fein, was bie Römer be: 
wog, fie mit der Minerva zu vergleichen. Vielleicht 
wurbe fie in Waffen abgebildet. 

Außerdem gab es eine Menge Localgottheiten, von 
denen wir weiter nichts wiffen, als höchftens die Namen 
nad roͤmiſcher Auöfprache oder Umdeutung, Man kennt 
fie hauptfählih nur aus Votivfteinn. Go foll ed ges 
geben haben einen Gott Nemausus, Vogesus, Penni- 
nas, von Wäldern und Gebirgen benannt, Moritasgus 
bei den Äduern und Lingonen, Baeurdus in Göln, Her- 
eules Saxanus bei den Mediometrifern und in Gleve, 
Verjugodumnus bei ben Ambianern (Amiens), Rhot zu 
Kotomagus (Rouen), Cuslan zu Verona, Namus zu 
Namur, Borvon zu Bourbon u. f. w.; ferner Göttin» 
nen: Udisna, Ishamna, Squana (an Srequana, bie 
Seine, erinnernd), Arduinna von den Ardennen, Epona 
in Solothurn u. f.w. Bon ber wirklichen Religion der 
Kelten, noch weniger aber von den religiöfen Anfichten 
ber Druiden, bie dem Volke geheim gehalten wurden, 
läßt fih aus jenen Truͤmmern von Nachrichten wenig 
fließen. 

Die Claſſe der Genien oder Geifter war fehr groß, 
aber auch davon ift unfere Kenntniß fehr gering. 
Volksglauben fpielten die Dusii eine wichtige Rolle und 
mar ald Insubi. Man gab ihnen eine frauenäynliche 

flalt und glaubte, fie beichliefen die Frauen in Geftalt 
ihrer Liebhaber. Als Erdgeifter bemahrten fie auch Schaͤtze 
und hatten fo Ähnlichkeit mit den Zwergen ber Teutſchen. 
Wenn von einer Verehrung des Sylvan oder Sylvian 
bei den Galliem die Rede ift, fo fcheint fich dies auf bie 
Dusii zu besiehen. Von ihrem Namen kommt nod das 
bretonifhe Teus, Geift, Gefpenft, und das englifdhe 
Duce ober Dewee, der Zeufel, — Bei ten Bretonen 
verehrte man die Zwerggeiſter unter dem Namen Crions 
oder Gories und ſchrieb ihnen außerordentliche Zauber: 
kraͤfte zu. Ihnen legte man bie Errichtung der druibis 
fhen Denkmale bei. Auch von een, Elfen, Sylphen 
ift die Rede und von ihren nächtlichen Zänzen. Vielleicht 
find ſolche Sagen aus dem nächtlichen Gottesdienfte der 
Druidinnen entftanden, 

Es if ungewiß, ob die Druiden eigentliche Tempel, 
d. b. befondere dem Gottet dienſte dmete Gebäude, 
gehabt haben. Man hat manche Zrummer für Überrefte 
von foldyen halten wollen, und glaubt, fie wären in Form 
eined Dftogond gebaut gewefen, eine Bauform, welche 
tiberhaupt die Kelten liebten. Gäfar ermähnt indeſſen 
feiner eigentlichen Zempel, fonbern nur beiliger Stätten, 
loca consecrata (Cnes. VI, 17). Auch Strabon weiß 
in Zouloufe nichts von Tempeln, fondern nur von ein 
gldtefenen heiligen Plägen (dv anxois). Solche heilige 

tätten waren in ber freien Natur, inebefondere in Eis 
enbainen. in heiliger Hain fland unweit von Maffis 
lien und durfte durch feine Art verlegt werden. Dicht: 
verfhlungene fe mehrten dem Sonnenlichte den Eins 
gang. Rucan (II, 399 ag.) gibt eine Befchreibung eines 


aus ben im kalten Schatten befindlihen Quellen. Da 
anden blutige Altäre, von Menfchenopfern blutbefprigte 

aͤume; altete Baumſtruͤnke waren Sinnbilder der 
Gottheit. Keine Luft regte das Laub, fein Blig traf bie 
Bäume. Die Vögel ſcheuten fih, auf ben Baumzmeigen 
u ruben und das Wild, in den Höhlen ſich aufzuhalten, 

ber bisweilen dröbnte es dumpf aus ber erfchlitterten 
Erde herauf, der Wald leuchtete, ohne zu brennen, und 
Drachen mwanden fih um die Stämme ber Eichen. Wer 
fih ihm nahte, den ergriff beiliger Schauer vor der 
Nähe des unbefannten Gottes. Nur felten und am bo: 
ben Mittage betrat ihn das Volk, und um Mitternacht 
rei feibft der Priefter hineinzugeben. — In den erfien 

iten, vielleicht auch fpäter bei Verfolgungen, verfam« 
melte ınan fih in Höhlen oder auf Bergen; bann errich⸗ 
tete man fünfllihe Steingebege, bie man noch häufig im 
England und Frankreich findet, das größte bei Quiberon, 
wo 4000 DObeliöfen von 4—25 Fuß Höhe in eilf gleiche 
laufenden Reihen fieben. In Norbengland auf der Straße 
nah Kirkoswald fieht man auf einer Ebene einen Kreis: 
platz, 350 Schritte im Umfange, von 67 großen, zum 
Theil 12—15 Fuß breiten und 10 Fuß hoben Steinen ein« 
efaßt. Auf der Süpfeite fieht eine 18 Fuß hohe Stein 
äule, mit ben vier Eden nad ben vier Himmelsgegen⸗ 


ben gerichtet. Nabe dabei bilden vier Steine gleichſam 
ein Geftelle für eine Tiſchplatte und gegen Weiten, DOften 


und Norden bezeichnen große Steine die Eingänge, (©. 
d. Art. Stonehenge.) Solche heilige Pläge fcheint man 
auch gern auf Infeln aufgefuct zu haben, wie z. B. bie 
SInfel Sena (Isle des Saints) im britannifchen Meere, 
ber. Küfte der Dfismier gegenüber, die Inſeln Ierfey unb 
Guernfey, die namnitifhhe Infel am Auefluffe der Loire, 
die Infel Mona (Unglefey) u. a. m. Viele öde Infeln 
an der Küfte wurden für Site der Dämonen und Herden 
gehalten. Euseb. V, 17. Es gab auch heilige Seen, 
in welchen die Kirdhenfchäge verborgen oder bei denen 
gottesdienſtliche Werfammlungen gebalten wurden, auch 
heilige Quellen. Die Keltiberer in Spanien verfams 
melten fi im Vollmonde mit ihren Familien vor den 
Thoren ihrer Städte und beteten bier zu einem namens 
lofen Gotte. Strab. I, 4. Die Altäre waren große 
Steinplatten, auf 3—5 ſenkrechte Pfeiler gelegt. Sie 
bießen Lech, d. b. Stein. Man benfe an den Stein 
von Loda bei Dffian, Cinige waren auf eine oder zwei 
Unterlagen wagerecht geflellt, fobaß fie leicht bewegt wers 
den fonnten. Man nannte fie Bagfteine, fpäter Zauber: 
feine, weil die Wältigung und Errichtung folder Mafs 
fen übernatürlih ſchien. Ein folder Xafelftein bei Poi: 
tierd ift 25 Fuß lang und 17 Fuß breit. Db die Gallier 
auch Götterbilder hatten, it ungewiß. Was man von 
ſolchen gefunden bat, if erft aus den Zeiten der Römer. 
Unter Nero verfertigte Zenodurus für die Averner einen 
Merkur von foloffaler Größe, der vier Millionen Seftertien 
foftete. Plin. XXXIV, 18. Die Idee von Götter: 
bildern war indeſſen gewiß ſchon bei den Galliern vor 
der Zeit der Römer. Aber es waren wol weniger Dar: 
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fiellungen ber Götter, al! Sinnbilder, heilige Bäume, 
Strünfe von abgeftorbenen oder vom Blitze getroffenen 
Bäumen, rohe Steine u. dergl. Altkeltiſch ſcheint das 
aber nach Lukian befchriebene Bild des Teutates. 

Zur Religion gebörte auch der Glaube an Augus 
rien. Die göttliche Vorſehung walle nicht nur über die 
Schickſale der Menfchen, fondern gebe ihnen auch Vor: 
bedeutung ihres Willens, Dergleichen fand man im 
Fluge der Bögel, den Eingeweiden ber Thiere, in Abs 
nungen, Träumen, in ben Stellungen der Sterne, in 
befondern Ereigaiffen u. dergl Arliar, var. hist. II, 
31; Diod, V, 31; Justin. XXIV, 6. ber nicht je: 
ber, fondern nur ber Druide wußte foldhe Zeichen recht 
zu beuten, weil er ber Vertraute ber Götter war. Üic, 
De Div. I, 90; Ammian, Marc, XXI; Tac., Hist. 
IV, 54. Diefe Kunft der Zeichendeutung war ein Haupt: 
heil der magifchen Wiffenfchaft der Druiven. Gab das 
Schidſal von felbft Beine Zeichen, fo verftanden fie auch 
die Kunft, es zu befragen. Dazu bediente man ſich ge: 
miffer Thiere, 3. B. ded Hafen, beffen Kauf den Aus: 
gang einer Schlacht — Dder man ſtieß einem 
—F Opfer geweihten Menſchen das Schwert in ben 

üden und prophezeiete aus feinen Zudungen. Dior. 
LXXI, 6; Strab. IV, 4; Diod, V, 30; Tuc. Ann, 
XIV, 30. Man ging in der Nacht an die Gräber und 
rief die Geifter der Helden. Teriull., De anima. 
e.57; Plin. V, 5; VIL, 2; XXX, 5; XXXVII, 30; 
Aul. Gell., Noet, Att. XVI, 11. Auch von Zahten, 
vom Öteinlegen, von magifhen Sprüchen madıte man 
u dem Behufe Gebrauch. Orig. Philosophumena, e. 
5. In allen ben Fällen, wo man von der Gottheit 
etwas wünfchte, mußte man fich biefelbe durch Opfer 
eneigt machen. Man opferte oder gelobte Güter, Mens 
—9— ja ſich ſelbſt. Vor dem Beginn einer Schlacht 
gelobte man bie ganze Kriegsbeute. Aber nur vermittels 
eined Druiben durfte man opfern, wenn es der Gottbeit 
angenehm fein ſollte. Caes. VI, 16; Strab. IV, 4, Bes 
fonders waren Menfchenopfer gewöhnlich als das Edelſte, 
was man der Gottheit darbringen könnte. Mer an ſchwe⸗ 
ren Krankheiten darnieberlag oder in Schlad:en und andern 
Gefahren fein Leben ausjegen mußte, der gelobte ben 
Böttern einen Menfhen zum Opfer. Das waren denn 
Privats oder Dausopfer, und zu Gegenftänden berfelben 
wählte man Sklaven oder Glienten. Aber auch im Nas 
men von ganzen Gemeinden ober Volksſtaͤmmen wurden 
folhe Opfer dargebracht, und dazu nahm man gemöhns 
lich Verbrecher die den Tod verdient hatten, fobaß alfo 
folhe Opfer mit unfern feierlichen Hinrichtungen verglis 
chen werben koͤnnen. Nah Diodorus (V, 32) wurden 
die Verbrecher fünf Jahre lang aufbewahrt, vermuthlich 
von fünf zu fünf Jahren, was eine Art kuſtralfeierlichkeit 
anzeigen möchte. War fein Übelthäter da, fo murbe ein 
armer Menfch erfauft, ein Jahr lang auf öffentliche Kos 
flen mit geweihten Speifen genährt, dann an dem be 
ſtimmten Feftage in der ganzen Stadt feierlich umher⸗ 
geführt und außerhalb derfelben getöbtet. Man flug ſolche 
an dad Kreuz, oder durchbohrte fie mit Pfählen oder ges 
weibten Pfeiten, oder tötete fie dur Steinwürfe. Eine 
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beſondere Beierlichfeit war bas Verbrennen. Man ſchloß 
mehre Menfchen mit Rindern und andern Thieren in ein 
großes, mit Stroh und Heu Überzogenes Weidengeflechte 
und zünbete ed an. Strab, IV, 4. Nady Gäfar waren 
dieſe Geflechte simulacra, alfo vielleicht als riefenhafte 
Menfhengeftalten geformt. Dpferftätten waren gewoͤhn⸗ 
lich in heiligen Hainen. Bei allen kirchlichen Handlungen 
wurde feft auf Gebräude und Formen gehalten. Der 
Priefler mußte mit Eichenlaub befränzt, weiß gefleider 
fein, und bei ben Wendungen während bes Gottesdienſtes 
fih immer von Morgen gegen Abend drehen, dem Laufe 
der Sonne folgend. Plin, VI, 95; XXIV, 62; XXVIU, 
5; Athen. IV, 36, : 

„Daß der politifhe Einfluß der Druiden zur Zeit der 
Blüthe ihres Ordens fehr groß fein mußte, ergibt ſich 
von ſelbſt. Sie bildeten unter einem unbeſchraͤnkten 
DOberhaupte eine vollfommene Hierardie, deren einzelne 
Glieder eng verbunden waren. Sie waren im alleiniger 
Befige aller Arten von wiſſenſchaſilichen Kenntniffen; nur 
fie konnten in allen Familien» und Gtaatsangelegenbeiten 
Auskunft ertheilen. Sie kannten allein die Vorzeichen 
ber Zufunft und den Willen der Götter, und entſchieden, 
ob die dargebrachten Opfer den Himmliſchen angenehm 
waren ober nicht, Kurz ohne ihr Wiffen und ihren Wil 
len konnte durchaus nichts Wichtiged im Staate geliehen. 
Um aber den Glauben an fi auf immer zu erhalten, 
hatten fie fich ber Erziehung ber Kinder bemächtigt, nicht 
nur berer, bie in ihren Orben treten wollten, fondern 
überhaupt aller; ja möthigenfals wurden die Aitern ges 
zwungen, fie ihnen in Unterricht zu geben. Bei den Äpwerrz, 
vielleicht auch bei ben andern Volksſtaͤmmen, wählten fie 
die hoͤchſte obrigkeitlihe Perfon, die das Recht über Leben 
und Tod hatte, ben Vergobret (von Ver, Mann, 
und Freath, im Srifchen, dem Zeutfchen fried, frieden 
entfprechend, alfo der Mann, welcher Friede ftiftet, jeden 
Rechtöftreit entfcheibet; im Iriſchen noch Fear go freath, 
ein Mann, der richtet; zu Autun hieß noch in fpäterer 
Zeit die höcfte obrigkeitlihe Perfon der Vierg.) Sie 
verwalteten den Öffentlichen Schaf, flellten die Hechnuns 
gen, leiteten durch Opfer und Divinationen alle Befchlüffe, 
erflebten in feierlichen Proceffionen den Segen des Hims 
meld, wobei Bilder der Dämonen, in weiße Tücher ges 
büllt, getragen wurden; ja felbft Wunder verrichteten fie, 
um bad Volk zu lenken, indem fie bemirkten, daß bie 
Bilder der Götter ſich von felbft wendeten, als wollten 
fie dadurch dem Volke eine Andeutung geben. Von 
bem Letztern führt Tacitus (Ann. XIV, 32) ein Bei: 
fpiel an, das zu Gamulodumum ſich ereignete. In 
allen bürgerlichen und peinlichen Rechtefadyen waren fie 
bie Richter, der Vergobret ſcheint faft nur der Vollzieher 
ihrer Ausfprüce — zu ſein. Außerdem war jaͤhr⸗ 
lich ein großer Gerichtstag zu Dreur*), im Lande ber 
Garnuter, das man für bie Mitte Galliens hielt, feflges 
feßt. Der Gerichtöplag war gefriedet; die fireitenden 
Parteien verfammelten fi dafelbft und vernahmen mit 
Ehrfurcht ihren Auöfpruch, von dem feine Appellation 


*) Bor Alters ville des Drus, gleichſam bie Stadt der Druiden, 
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ftattfand. Doc wurden wol hier nur bie wichtigern Pros 
ceffe entichieden, oder es war eine Art höherer Inftanz. 
Caes. VI, 13; Strab, IV, 3, Auf eine uralte Art, 
Gericht zu halten, mag ſich die Sage gründen, melde 
Strabon (IV, 4) anführt. In einem Geebafen am 
Drean erfchienen periodifch zwei Raben, bei denen ber 
zechte Flügel mit Weiß gemifht war, Die flreitenben 
Parteien fegten ihnen DOpferfuchen vor, und biejenige ges 
warn ihren Proceß, deren Speife von den Vögeln ver: 
zehrt ward. Wahrfcheinlih wurde in ben Gerichten öfs 
fentli und mündlich verbandelt, daher war audy bie 
Berebfamkeit ein Hauptſtudium der Druiden. Ebenſo 
waren fie Schiebsrichter in allen Öffentlichen Angelegens 
heiten, erkannten verdienten Bürgern Belohnungen zu 
und beftraften andere. Bei den vielen oft blutigen Streis 
tigkeiten ber galliihen Völker unter einander war ihr 
Anfehen fo groß, daß die ſchon gerüfteten Parteien fich 
von ihnen befänftigen, ja daß felbft fchon zum Kampfe 
einander gegenüber ſtehende Heere ſich von ihnen zum 
frieblichen Vergleiche beftimmen ließen, wie Strabon und 
Diodoros berichten. Wer aber ihrem Ausſpruche nicht 
Folge leiftete, mochte er fein, wer er wollte, den trafen 
au die härteften Strafen. Die größte war ber Kirchen: 
bann. Der Bebannte wurde für einen Ruchlofen und Ber: 
dammten gehalten, jeder wid) ihm aus, vermieb mit ibm 

fprechen ober ihm fonft einen Liebesdienſt zu erweifen, 
urz er war aller öffentlichen Ehre und alles Rechts vers 
luſtig. Schon hieraus folgt, daß im gallifhen Glauben 
aud die Lehre von Vergeltung nad) dem Tode gewefen 
fei, obgleich davon nichts ausbrüdlich bemerkt wird, denn 
- blos irdiſchen Strafen hätten fie fo nicht fchreden 

nen. 

Urforingli zogen bie Druiden mit in den Krieg, 
zu Caͤſar's Zeiten aber hatten fie ſich gefeglich davon frei 
gemacht und die Waffen bem Abel überlaffen. Indeſſen 
mögen fie wol nur nicht am einheimifchen Kriegen Theil 
genommen haben, wol aber mandmal an ben Kämpfen 
gegen Fremde. Als bie Römer Mona angriffen, ftanden 
die Druiden mit in der Schlachtreihe, riefen bem Feinde 
Verwünfhungen entgegen, brannten heilige Feuer unb 
fuchten durch die Macht _der Religion bie Shcigen zu ers 
mutbigen. Tac. Ann. XIV, 29, 30, Aus dem großen 
Anfehen der Druiden folgt, daß fie auch im Beſitze 
großer Reichthümer waren, bie fie theild mit Recht, 
tbeild aber auch mit Benutzung bes eng vera des 
Volks ſich erwerben konnten. Caͤſar erbeutete bei ber Pluͤn⸗ 
derung ber heiligen Orter unermeßliche Schaͤtze. Suet., 
Caes. 54. 


aes. 

Es gab auch weibliche Druiden, doch iſt ihr Ver⸗ 
haͤltniß zum Orden unbefannt. Auf ber oben ermähnten 
Inſel Sena hatten fie unter dem Namen Gallicenae 
(wahrfcheinlih von gen, queen, Weib, und bad Wort 
Galli in ber Bedeutung, wie ed von ben Prieftern ber 
Kybele genommen wird, alfo enthaltfame Weiber) oder 
nach einer andern @esart Barrigenae, d. h. heilige Frauen 
(von bar, heilig) ein berühmtes Drafel. Es befanden 
fih dafelbft neun Mädchen, bie das Gelübde einer ewis 

% Cacytl. d. Wu. RK. Erle Section, 
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gen Jungfrauſchaft abgelegt hatten und fich ber befon: 
dern Kraft rlhmten, Meer und Winde durch ihre Lieder 
aufregen, fich in jebe Thiergeſtalt verwandeln, bie ſchwer⸗ 
ften Krankheiten heilen, die Zufunft vorausfagen und bie 
Schiffer, welche nach ihrem Orakel wallfahrteten, gegen 
Ungluͤcksfaͤle auf dem Meere fügen zu können, Es 
ſcheint alfo, daß, wie bei ben Teutſchen, bie zum Orden 
gehörigen Frauen in beſonders hohem Anfehen ftanden, 
und daß ihnen eine nähere Verbindung mit den Göttern, 
die Gabe der Weiffagung und mancherlei Zauberkräfte 
beigelegt murden. Putarch (de virtut. mul.) erzählte 
Ehe die Kelten in Italien eindrangen, waren fie in einen 
—— gerathen, aber die Frauen traten zwiſchen 
die Kaͤmpfenden und wußten den Streit ſo geſchickt zu 
ſchlichten, daß es ſeitdem Sitte wurde, die 847 zu 
den Berathungen uͤber Krieg und Frieden mit zuzuzie⸗ 
ben, Polyaͤn aber (Strateg. Lib. VII.) berichtet: Als 
bie Kelten mit Hannibal über ben Durchmarſch durch 
Gallien einen Vertrag abfchloffen, fo wurde feftgefeht, daß, 
wenn die Karthager Beſchwerden Über die Kelten hätten, 
fie fih deswegen an die Frauen derfelben wenden folten. 
In beiden Fallen find wol nicht alle Frauen ohne Unters 
ſchied gemeint, fondern wahrfcheinlid allein die Druibins 
nen. Man fieht aber, welche wichtige Rolle auch diefe 
fpielten, sig > Frauen waren auch die Namniten, 
wofür Andere Samniten leſen wollen, alfo bie Ehe 
würdigen, Heiligen. Sie lebten auf einer Infel am 
Ausfluffe der Loire, welche vielleicht Namnus hieß, ſodaß 
alfo Namniten nichtd weiter bebeuten foll, als namnitiſche 
Frauen. Sie waren verheiratbet, aber die Männer leb⸗ 
ten nicht mit ihnen zufammen und burften fie auch nicht 
beſuchen, dagegen ſchifften fie zu ihnen hinüber und kehr⸗ 
ten dann wieber zur Infel zurüd. Strabon (IV, #) 
macht fie zu SPriefterinnen des Dionyfos, d. h. eines 
Gottes, der ben Römern einige Ähnlichkeit mit dem Bak⸗ 
08 zu haben ſchien. Im fpäterer Zeit werben einzelne 
Druidinnen erwähnt. Eine ſolche warnte ben Kaifer Se: 
verus vor feinen eigenen Soldaten, Ael. Lamprid., 
Alex, Sev. e. 60. Eine andere prophezeihete bem Dios 
kletian bad Reich, wenn er einen Aper getöbtet haben 
würde. Flav. Fopisei Numerianus, e. 13, 14. Druis 
din war wahrfcheinlich auch das blinde alte Weib, das den 
Julian zu Vienne ald den Wiederherftellee der Tempel 
der Götter begrüßte. Amm. Marc, XV, 3. Ebenfo 
die begeifterten Frauen, welde bei Gamulobunum 62 Jahre 
n. Chr. den Untergang ber römifhen Regionen verkuͤnde⸗ 
ten und baburd das Volk zum Aufftande reiten. In 
Meb fand man einen Votivftein, in weldhem eine gewiſſe 
Urete ald Druidin und Oberpriefterin genannt wird. 
Auffallend fcheint bie Bemerkung Caͤſar's, daß der 
BDruidenorden in Britannien entftanden und von ba nad) 
Gallien verpflanzt worden fei, und baß zu feiner Zeit 
diejenigen, welde bas innere Weſen deſſelben ganz volls 
fommen Eennen lernen wollten, ihre Studien in Britans 
nien gemacht hätten. Nach ber gewöhnliden Meinung 
wanderten die feltifchen Voͤllerſtaͤmme aus ihrer afiatifchen 
Heimath längs der Donau. nach ben — be⸗ 
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festen fo bie Gegenden am Hämuögebirge, bann Ober⸗ 
italien und Gallien, und gingen von da crft nach den 
britiſchen Inſeln über. Da follte man freitih nicht vers 
mutben, daß der Haupffig bed Drbens im Tochterlande, 
namentlid auf der Infel Mona, gewefen fei. Aber da 
ſchon vor Gäfar der Orden in Berfall gefommen mar, 
ſich auch vielleicht durdy die Verbindung mit andern Voͤl— 
fern mancherlei Fremdartiges eingefchlichen hatte, fo läßt 
fi wohl denken, baß, machdem er in einer längft vers 
geſſenen Vorzeit allerdings aus Gallien nad Britannien 
ewandert, er doch bafelbft, wegen ber mehr ifolirten 
Rage fi reiner erhalten und in ſich felbft vollfommner 
auẽgebildet werden fonnte, daß alfo die gallifhen Drui⸗ 
ben den britifchen Zweig als den volfommnern, auch für 
den Hauptflamm erkannt, dort ihre Studien vollendet 
und fih von ihm abgeleitet hätten. Aber noch wahr⸗ 
fcheinlicyer und weniger Refignation bei den gallifchen 
Druiden vorauefegend, bünft mir bie Annahme, daß ſchon 
bei den erften Zügen der Kelten ein Hauptflamm derſel⸗ 
ben, der vielleicht den vornehmfien Theil der Priejterkafte 
entbielt, ſich weiter nördlich gehalten und fo durch Mit: 
wirtung bed Zufalld nach Britannien —— ſei. Dann 
war in ber That ber Hauptſitz des Drbens in jenem Ei: 
lande und die Anerkennung von Seiten ber Gallier na: 
türlih. War doch der Hauptfig bed germaniſchen Guls 
tus aud in Skandinavien. Hierbei kann ich der Notiz 
nicht unerwähnt laffen, bie ſich in verfchiedenen Kournalen 
findet, namentlih im Planeten (Jahrg. 1833. Nr. 82. 
©. 328), daß man in Benares eine Handſchrift in. Sans: 
Eritfprache entdedt habe, bie für diter als Caͤſar's Einfall 
in Gallien gehalten werde und eine Beſchreibung von 
Britannien enthalte, in der das alte Druidendenfmal 
Stonehenge ald ein großer Hindutempel gefdildert wird. 
ige es mit dem Funde und Inhalte feine Richtigkeit, 
würde fich daraus fehr wahrſcheinlich, ja faſt gewiß, 
ein uralter Zufammenhang der Druiden mit den Brami: 
nen Indiens erweifen laflen, auch ergäbe fih dann bie 
Urſache, warum grade Britannien als der Hauptfig bes 
Drdens angegeben wird, wenn daſelbſt in ber That ein 
Zweig ber Braminen ſich niedergelaffen hätte. Gewiß ift 
wol, daß in der Lehre der Druiden Manches vorfommt, 
was mit den Säben ber Brama- und Bubbhareligion 
tıbereinftfimmt, namentlich der Sag von der Seelenwan⸗ 
derung, und daf aud in ben innern und dufern Vers 
bältniffen manches Gemeinfchaftliche angetroffen werde. 
Ge laͤßt ſich allerdings annehmen, daß Lehren und Ein: 
richtungen ber Art im Meften und Dften unabhängig von 
einander entftehen Tonnten, ließe ſich aber ein biftorifher 
Zufammenhang nachweiſen, fo würbe dies zugleich ben 
fo lebhaft befirittenen Zufammenhang der Religionen ber 
Abendländer mit denen des Drients unwiberfpredlich dar⸗ 
tbun. Es wäre alfo in der That für die Vertheidiger 
des Zuſammenhangs zu wünſchen, daß jene Notiz wahr 
fein und der Inhalt der Schrift, wie zugleich verſprochen 
wird, bald bekannt gemacht werben möge. Hat eine 
Bekauntfhaft Indiens mit Britannien ftattgefunden, fo 
auf dies freilich in einer fehr frühen Zeit der Hall ges 
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Pre fein, fpäteftens zu ber Zeit, als die Phönikier dahin 
ifften, 
Auch mit ben griechiſchen Weltweifen findet ſich in 
ber Lehre der Druiden viele Übereinflimmung, weswegen 
Mehre glauben, die Kelten hätten ihre Gultur von den 
Griechen empfangen, namentlich durch die Phofäer, melde 
ums 3. 540 v. Chr. die Stadt Maffilia gründeten. Aber 
ba die Maffilier bis zu Caͤſar's Zeiten in fortwaͤhrendem 
Sitreite mit den angrenzenden keltiſchen Stämmen lebten, 
fo läßt ſich wol nicht gut der Fall denken, daß diefe von 
ihren Feinden etwas angenommen haben follten. Nach 
Pomponius Mela waren die Sitten der benachbarten Kels 
ten ganz verfchieden von denen der Maffilier, und da fie 
auch bie griechiſche Sprache nicht verftanden, fo konnten 
fie auch griedifche Werke und Lehrer nicht benugen. Da 
Pythagoras in Italien lebte, fo leitete man die druidifche 
Weisheit befonders von ihm ber, oder auch von feinem 
angeblichen Schüler, dem Thraker Zamolrie. Aber vom 
Pythagoras felbft ift es wol mehr als wahrſcheinlich, 
daß er feine Lehren felbft größtentheils, wenigftens ihre 
Urelemente, dem Auslande, namentlid dem Often, vers 
banfte, daß alfo die Übereinftimmung auch daher rühren 
faun, daß die Druiden aus berfelben Quelle, wie er, 
geſchoͤpft hatten; Zamolris aber lebte, wenn er anber& 
ein Menſch und nicht vielmehr ein thrakiſcher Gottetname - 
war, wahrſcheinlich viel früher als Pythagoras. Die 
Sagen von ben Hyperboreern, ihrer Gottfeligkeit, ihrer 
Meisheit und glüdlichen Unfhuld, find gewiß viel Alter 
als die griechiſche Philofophie, aber dieſe Hyperboreet 
waren eben Völker jenfeit des Hämus, alfo wahrfceir- 
lich grade Kelten, Biel Übereinftimmung finder ſich auch 
zwifchen der perfifchen Priefterfafte und dem Druidenor 
dert, beider Anfehen und Einfluß gleich groß und gleidye 
artig, beide den magifchen Künften ergeben, beibe bie 
Inhaber aller Wiffenfchaften. Won den Hebraͤern wers 
den die Magier Derulsim genannt, und Dourasa hieß 
bei den Chaldaͤern ein Verfünder; im Zend heißt Dror- 
che gerabe, gerecht, Deracht, im Perfifhen ein Baum, 
Dara, der Oberherr; lauter Anfänge mit dem Namen 
Druiden, bie ſich auch in Indien vorfinden, wo z. B. 
bie Sänger der Liebe und Tapferkeit Barts, Bhauts, 
Batts heißen; aber freilich laͤßt fi aus ſolchen Apnlich« 
keiten noch fein Schluß maden. Hiſtoriſch richtiger 
möchte ber fchon oben befprochene Zufammenbang des thra« 
liſchen a mit dem feltifchen fein 
As Cäfar nah Gallien Fam, war das Anfehen ber 

Druiden fchon fehr gefunten, Ein Beweis ift der bama- 
lige Zuftand Salliens. Der Adel hatte fi nad und 
na zum völligen Herm bes Volks gemacht, indem 
viefe Bürger durch brüdende Abgaben von Seiten ber 
Mächtigen in Schulden ug und genöthigt wor« 
den waren, ſich ihren Drangern zu Leibeigenen zu übers 
_ Sp wie es im Kleinen ging, fo auch im Großen. 

leinere Stämme mußten fich unter den Schub der Mäche 
— —— und ftatt, daß ſonſt alle Voͤlkerſchaften an 
Rechten einander gleich waren, ward jest bald biefes, bald 
jenes Volk das berrfchende, Die Druiden hatten ed uns 
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flreitig verfäumt, durch ihre Anfehen biefem Verlegen der 
Gerechtigkeit zuvorzulommen, vielleicht felbft durch falſche 
Mafregeln ed befördert, und mußten nun balb baflır 
büßen. Es entftanden Buͤrgerkriege und Tyranneien. 
Der Krieger fühlte die Macht feined Armes, das Schwert 
wollte fidy nicht mehr dem Worte unterwerfen. Ginzelne 
DOberdruiden flanden wol auch ſelbſt negen das gemein: 
fame Oberhaupt feindlih auf, und bebienten ſich ber 
Hilfe des Kriegerftandes gegen baffelbe. Früher hatten 
die Druiden felbft die Führung der Waffen verftanden, 
aber aus Liebe zur Ruhe hatten fie fib von ber Kampfs 
pflicht frei gemacht, weil fie unverträglich mit einem dem 
Nachdenken und der Belhauung gewidmeten Leben fei, 
und ba fein Parafırama unter ihnen aufftehen wollte, 
um durch die Gewalt feines Armes den Übermutb ber Kries 
gerkafte zu bemüthigen, fo blieb ihnen nur noch bie leider 
u ſchwach gewordene geiftlihe Waffe zur Behauptung 
Ihres Anfehens übrig. Als Gäfar an die Grenze des Lan⸗ 
bes fam, batten die Sequaner ben teutfhen Ariowifl zu 
Hilfe gerufen und durd dieſen fremden Beiftand bie 
Dbergewalt in dem öfllichen Theile des Landes erlangt. 
Die Druiden aber ſuchten für die unterdrüdten Äbduer 
Hilfe bei den Römern, da fie ſelbſt nicht mehr fhügen 
Eonnten und ihr Bannfluch fehr unmirkfam geworben fein 
mochte. Um den Adel zu dbemüthigen, ſcheinen fie fogar 
Caͤſat's Eroberungen befördert zu haben, als der Druide 
Divitiacus durch Hilfe der Römer bei den Xduern wieder 
zu dem von feinem Bruder Dumnorir ihm entriffen ges 
mwefenen Anfehen gefommen war. Aber als denn nun 
bie Römer Gallien unterjocht hatten, endete auch alle 
politifhe Gewalt der Druiden; doch blieben fie in ihren 
kirchlichen und wiffenfaftlichen Functionen. Sie erfcheis 
nen als Ärzte, Naturkundige, Theologen, Sittenlehrer, 
fowol im öffentliben ald Privatdienfte und gewannen 
durch Heilkunde, Magie und Aftrologie fogar in Nom 
Anfehen. Aber fhon Auguſtus unterfagte den römifchen 
Bürgern allen Gotteödienft der Druiden, in Gallien aber 
verbot er blos die Menfhenopfer und die graufamen Dis 
vinationen, und da dies alles feinen Zweck nicht erreichte, 
bob Claudius die Priefterfchaft der Druiden gänzlich auf 
und verbot ihre Meligionsübungen auch im Lande ber 
"Kelten. Died Verbot mag nicht in feinem ganzen Um: 
fange ausgeführt worden fin; denn ſchon unter Nero 
wurben wieber Bildniſſe keltiſcher Gottheiten gemacht, 
Die Druiden erhielten fich alfo unter mehren folgenden 
Kaifern. ja zum Theil mit fteigendem Anfehen, ba einige 
Kaifer felbft fie um die Zukunft befragten; allein ber 
Name ſcheint nah und nach abgefommen zu fein. Sie 
wurden öffentliche Lehrer der MWiffenfchaften unter dem 
Titel der Profefloren, und in ben Städten, die früher 
ihre heiligen Örter geweſen waren, bildeten fie Gollegien 
oder eine Art Akademien, flatt ber fonfligen flöfterlichen 
Bereine. Sie lehrten insbefondere Rhetorik, Grammatif, 
Geſchichte, Poefie, Arzneikunſt und Theologie; aber um 
das Andenken der alten Abflammung zu erhalten, nahmen 
fie von den Gottheiten, deren Dienft ihre Voraͤltern bes 
forgt hatten, Beinamen an, die freilich nicht alegalliſch, 
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fondern römifch waren, So nannten ſich bie, welche von 
den Prieftern des Belen abftammten, Apollinares, Del- 
phidii, Phoebidii. Auch die Religion erhielt ſich noch 
im Geheimen, und felbft im 3. Jahrh. n. Chr. iſt noch 
von Menfchenopfern die Rede, bis endlich der ganze alte 
Glaube dem Chriſtenthume weichen mußte und einzelne 
Spuren beffelben fi nur beim gemeinen Volke felbft 
bis in bie neueflen Zeiten erhalten konnten. 

In Britannien erbielt fidy der Druidens und Bars 
denorden etwas länger in feiner Reinheit ald in Gallien, 
und befonderö der leßtere bis im ziemlich fpäte Zeiten. 
Die alte keltiſche Sprache Iebte fort im Iriſchen und 
dem davon abftammenden Schottifchen, m... im Was 
liſchen, dad viel Fremdes aufnahm. Eine Menge Ge: 
brauche, Sagen und Aberglauben haben ſich, wenn auch 
nicht rein, aus der alten Zeit im Volke erhalten. In 
Wales vorzuͤglich ift das Meifte von den alten Barden» 
liedern aufbewahrt worden, die viele altreligiöfe Vorftels 
lungen in fich faffen. ine reihe Sammlung findet man 
in: The Myvyrian archaeology of Wales, collected 
out of ancient manuseripts (Lond, 1801—1807), 3 Vol, 
Der Text iſt durchaus walifh. Die Sammlung beginnt 
mit dem 6, Jahrh., in welchem die Barden Aneurin 
(ums 3. 540), Zaliefin (ums 3. 550) und mebre 
andere lebten. Die Herausgeber find Owen Jones, Ebs 
ward Williams und William Omen. In allen Liedern 
ber Barden und felbft in ben profaifhen Sagen iſt das 


Geſetz, alles nad Triaden abzutheilen, genau beibehalten. 


Der Stoff felbit ift aus fehr verfhiebenen Zeiten genonis - 
men und oft durch viele Jahrhunderte getrennt. Die 
Grundlage von vielen Liedern und Sagen mag aus ben 
älteften Zeiten des Druidenorbens ftammen. Außerbem 
gibt es noch im Waliſchen bie Mabinogion, Erzähluns 
gen aus dem Gebiete der bardifhen Mythologie, im 
Munde bed Volks erhalten. Die iriſchen Überlieferungen 
mögen ebenfo reich ober noch reicher fein, find aber wes 
niger bekannt. Dann enthält noch England im Innern 
und Weiten eine Menge druidifcher Denkmäler, befonders 
in Wales, In deffen Nähe liegt denn auch die berühmte 
Infel Mona, der heilige Mittelpunkt des ganzen Glaus 
bens und ber Wohnfig des mächtigen Gottes Hu (fprich 
Hy). Zu den Dentmälern gehören 1) die Tempel (Caer, 
Cör, Cylch, db. h. Kreife), oder Meini- und Meineu- 
hirion, aufgerichtete Steine, genannt. Man fehe darüber 
oben unb den rt. Stonehenge, 2) Die Cromlechu 
(waliſch) oder Cromleacha (irich); 3) die Rokkingsto- 
nes; 4) die Cara; 5) die Druidenhäufer (iriſch Tighthe 
nan Druidhneach), Hleine, runde, gewölbte ober unbes 
dedte Steinhäufer mit einer Keuerftelle in der Mitte; 
6) die Glaswälle (vitriied walls), beftchend aus rohen, 
auf Bergfpigen liegenden Mauern, bie mit einem vers 
giaften Mörtel überzogen find; 7) Burgen, Duns, hohe 
runde, fegelförmige Mauern ohne Dach, mit einer Thuͤr 
und Zreppe im Innern nad Oben, größtentheil® am 
Waſſer fichend, im Waliihen Liys und im Jriſchen 
Lios genannt. Über das Wichtigfie fehe man die einzels 
nen Artifel. Diele diefer Denkmaͤler zeugen von bebeus 
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tenden mechaniſchen und aſtronomiſchen Kenntniſſen der 
Druiden. Unter der Römer Herrfhaft war Britannien 
der Hauptfig der bruibifchen Geheimlehre, und fo lange 
die haft des Ordens beftand, hörten bie Berfuce 
der Briten zur Erlangung ihrer Freiheit nicht auf, weil 
vom Mittelpunfte der Prieſterſchaft aus immer neue Auf: 
reizungen erfolgten; daher fah fi) denn Paullinus Sue⸗ 
tonius im I. 62 n. Chr. genöthigt, das heilige Mona 
zu erobern, Es fiel nad) einer verzweiflungdvollen Ge: 
genwehr, und die Heiligthümer der Druiden wurden nebft 
ihrer Herrſchaft von Grund aus — Was noch 
blieb, vernichtete vollends bie Einführung bes Chriflen: 
thums. Da indeſſen Walis noch lange feine Unabhängig: 
feit von Englands Königen, nämlich bis pe Ende des 
413. Sabrh., behauptete, fo wurde bis dahin immer nod) 
ein Theil ded alten Prieftertyums dafelbft aufbewahrt ; 
ohne diefen politifhen Umftand wuͤrde unfere Kenntniß 
noch weit bürftiger fein. An die Stelle bes zerflörten 
Druidenorbend trat num ein Barbenorden, ber jih an 
jenen anſchloß. Die frühere Druidenſchaft hatte fi all: 
mälig im chriſtliche Geiftlichfeit verwandelt, und ber 
Name Druide felbft bedeutete nur noch Zauberer (Dry 
im Angelfähfifgen, Drui und Druidheacht im Iriſchen); 
darum veränderte man bie Benennung unb machte ben 
Namen des früher untergeorbneten Zweiges zu dem bed 
Ganzen. Der Gründer aber war der in ben Sagen 
durch feine Wunder: und Zauberfräfte berühmt geworbene 
Merlin. Er war Druide und Barde bes Königs Emrys 
Wladig, am Ende des 5. Jahrh. Merlin hieß eigentlich 
Merbdin und war in der Sage Sohn eines Geiftes und 
der Zochter bed Königs von Dywed, d. h. Sübmales, 
mo ber alte keltiſche Glaube am reinften fi erhalten 
hatte, Merbbin felbft alfo noch im Beſitz eines ziemlich 
echten Druidenthums. Die Gründung wurbe durch zwei 
feiner Nachfolger, Merddin Wylle (der Wilde), auch 
der Ealebonifche Merlin genannt, und vorzüglid durch 
den Barden Zaliefin befeftigt. Die Barben waren aud) 
jet noch nicht blos Dichter, ſondern auch Priefter, Phi⸗ 
lofophen und Lehrer. Der Orden nannte fi vom Waſch⸗ 
beden der Caridwen (f.b. Art.), der Meifter vom Stuhle 
bieg Bardd Cadair, oder Cadeiriawg (Barde des Praͤ⸗ 
fidentenſtuhls). Die Mitglieder waren entweder blos 
Druiden, oder blos Barden, oder beides zugleich. Es 
gab vier Grade: 1) Dis gibliys bas, wenn ein folcher 
drei Jahre lan ichtfunft und Mufit flubirt hatte; 
2) Disgibl *) disgibliaidd, der Mehejäbrige; 3) Disgibl 

encerddiaidd, der neunjährige; und 4) Pencerdd oder 
* der zmötfjährige Grad, oder Doctorgrad, Theilte 
man die Barben nach den Stänben, fo gab es 1) Pru- 
dudd, Barden der fürflihen oder höhern Stände; 2) 
Teluwr, Sänger der Mittelftände; 3) Clerwr, fahrende 
Sänger, Spott» und Bänfelfänger. In Rüdficht ber 
Wiffenfhaften theilte man fie I. in Priveirdd, Barden 
der Debug und Erfindung, wovon ed drei Arten gab: 
1) eigentliche Priveirdd, die nach dem Nechte der Volks⸗ 





*) Das Wort Disgibl ift offenbar das Lateinifche discipulus. 
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imme umb ber eingeführten Sitte ihr amtliches Anfehen 

den Vollöverfammlungen geltend machten; 2) Ovydd 
ober Ovaten, bie Vates, welche nicht einem dupern 
Einfluffe, fondern dem innern Geifte und ber durch 
Übung erlangten Fertigkeit folgten und deren Pflicht es 
war, fich ben alten Meifterwerken ansufhmiegen und von 
ihren Lehren nicht abzuweichen; 3) Derwyz (Druiden), 
deren Amt es war, fi ber Unterfuhung ber Gründe, 
Natur und Nothwenbigkeit der Dinge zu widmen und 
Andere darin _ unterrichten, Ihr Kleid war weiß, 
U, In Posveirdd, Bortpflanger und Fortbildner der Kunft, 
ohne Erfindung und Aufftelung neuer Lehren. III, In 
Arwyddveirdd, ‚Herolde und Fahnenträger im Kriege und 
in ber Schlacht insbefondere. 

Diefe drei Arten von Barden gehörten zu ben höhern 
Ständen, waren Prydyddion, unverleglih, wurben, wie 
namentlich die Arwyddveirdd, Hofbiener, und unterfdies 
ben fi durch Kleiderfarben von einander. 

Nach der innern Rangorbnumg wurden bie Barben 
getheilt: 1) in Lehrlinge, Awenyddion. Im 12. Jabrh. 
wurden biefe ald Wahrfager und Zraumrebner befragt, 
geriethen in Verzudungen, antworteten in dunkeln, aber 
wohlgebübeten Berfen, und mußten aus ihrem ekſtatiſchen 
Buftande durch Zauberfchrift, Honig oder Mitch, die ihnen 
eingegoflen ward, gewedt werden, worauf fie Beine Exinne 
rung des Bergangenen mehr hatten. ‚Hier wirkten offenbar 
fomnambuliftiihe Zuftände, wie auch bei den Zauberfchläfern 
der Finnen, Lappen unb anderer Sfanbinavier, wie bem 
überhaupt im gangen Alterthume und im Deittelalter der 
Somnambulismus in allen den Fällen, wo ed auf Ber: 


kuͤnden der Zukunft oder Darftellung eines durch Ein 


wirfung höherer Weſen erregten begeifterten Zuftandes, 
auf zauberähnliche Wirkungen u. bergl. anfam, eine fehr 
bedeutende Rolle gefpielt haben * 2) In Barden⸗ 
vorfteher für einzelne Lanbfchaften, Bardd Taleithiawg, 
bie unfreitig aus ben höbern Barbengraden genommen 
wurden. 3) Bardd ynys Prydain, bie böchfle Barden: 
ftufe, in fpätern Zeiten Bardd Caw, Bardd Braint, 
Cadeir Vardd und Bard Cadeiriawg genannt, Ein 
bimmelblaues Kleid, ald Sinnbild des Friedens und der 
Zreue, unterfchied einen folhen von den üßrigen. Er 
mar umverleglic und heilig bei Freund und Feind, trug 
nie Waffen, auch burfte im feiner Gegenwart fein 
— **— —— 

erlich waren dieſe Barden freilich Chriften, nach⸗ 
dem einmal das Chriſtenthum eingeführt — aber im 
Innern des Drdens fcheinen fie den alten Kehren und 
Einrichtungen treu geblieben zu fein und in ihren Liedern 
biidt durchgehends die bruidifche Lehre deutlich hervor. 
Bis zum Sturze des walifchen Staates waren Fürft und 
Volk feft überzeugt, daß bie Druidenlehre ſich ohne Uns 
terbrechung bei ihnen erhalten habe. Die Fürften waren 
felbft in bie Geheimniſſe eingeweiht und ſchuͤtzten ben 
Drden. Der Hausbarde bed Königs war einer der ans 
gefehenften Hofbebienten, Bei ber Anftellung gab ihm 
der König die Harfe, die Königin einen goldenen Ring, 
Er zog mit in.den Krieg und fang das Gchlachtlie. 
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Zu Haufe war er ordentlicher Tiſchgenoſſe des Königs, 
und faß, mie auch in ben üorigen Verſammlungen, bem 
Haushofmeifter oder Pfalzgrafen zur Rechten, übgieid 
biefer faft immer von königlihem Blute war. Der Bardd 
eadeiriawg oder Pencerdd war nur, wenn er aufgefos 
dert wurde, bei Hofe. MWünfchte biefer Geſang, fo fpielte 
berfelbe zuerft zwei Lieber, eins zur Ehre Gottes und 
dann eins zur Ehre bed Könige. Nun erft begann ber 
Hausbarde. Der Pencerdd konnte ein freier Mann ober 
ein Vafall fein, aber im letztern Falle konnte ibm fein 
‚Herr bad Gtuhlrecht weber geben, noch nehmen; darüber 
hatte allein ber Orden zu beflimmen. Ward ein Behnss 
mann Pencerbd, fo mußte ihm fein Herr ein freied Grund» 
ftüd geben, beögleihen eine Zelyn ober Harfe, eine 
Grevtb oder Geige und eine Pibeu oder Duerpfeife. 
Dhne feine Erlaubniß durfte fein Barde den König um 
etwas bitten; er felbft konnte zu jeder Zeit mit einem 
Geſuche fih an diefen wenden. Überhaupt waren bie 
Rechte bed Barbenordens in den Gefegen genau beſtimmt. 
Der König von Norbwales, Grufydb ab Cynan, ließ 
ums 3. 1130 alle die Sänger betreffende Gefege und 
Gewohnheiten fammeln und ein volftändiges Bardenre: 
glement abfaffen. Als endlich Wales der englifhen Krone 
völlig unterworfen wurbe, ging. zwar ber Barbenorben 
unter, weil er dem Intereſſe der Herrfcher entgegen war, 
aber doch foll 20 Fahre fpäter von u. DOrbendglies 
bern ein neues barbifches Collegium in Glamorgan ges 
fliftet worden fein und fogar bis auf unfere Zeiten ſich 
erhalten haben. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ſolche 
Vereine ſich bildeten, aber das alte druidifche Bardenthum 
ſcheint doch in ihnen nicht aufbewahrt worden zu fein. 
Nicht minder ald in Wales, ja vielleicht noch reiner, 
wurde auch in Irland und Schottland das Druiden» 
und Barbenwefen erhalten, und die Trefflichkeit der Saͤn⸗ 
er beweifen noch jet bie Lieber bes Offien. Nach der 
oltöfage gab es drei Gründer ber Wiſſenſchaften in 
Srland: 1) den mythenbaften König Achaikus (Eoch- 
aid ollamh Fodla, ber Lehrer von Irland, der bas 
Teamorian Fea, den ern von Teamor, einfehte, 
und ben Hof der Gelehrten (Mur-Ollamhain) fliftete; 
2) den Tuatal Teachtmbar, ber alle drei Jahre eine 
Prüfung der alten Bücher und Schriften durch einen 
Auslhuß von drei Ebeln, drei Druiden und drei Alter: 
thumsfennern angeorbnet haben foll; 3) ben Ermeuerer 
von diefem Allen, Cormac Ulfhada (Langbart). Nach 
der, dem Eochaid zugefchriebenen Bardenorbnung, wurs 
den’ die Barden zwölf Jahre lang von den Druiden uns 
terrichtet, worauf der Schüler ein Ollamh oder Doctor 
wurde, und bei vorzüglicher Tüchtigkeit in ben Druidens 
orben fam. Der Willen haft nach enthielten dieBarben drei 
Eaſſen: 1) Die Filidho, weldye fomol den reli iöfen als 
ven Sclachtgefang zu beforgen hatten, im Kriege ald 
Herolde dienten und im Rathe der Fürften von großem 
Einfluffe waren. Sie befangen die Thaten der Helden 
unter Begleitung der Harfe, gingen daher mit in ben 
Krieg und waren Augenzeugen ber Greigniffe. Nach 
einem alten Gedichte fchritten fie voran an ber Spitze 
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ber Armee, gelhmüdt mit weitflatternden Gewaͤndern, 
bie Harſen in ber Hand und umgeben von den Drfidigh 
oder Zunsumentfpielern. Während des Kampfes fanden 
fie beifeite, um Stoff zu ihrem Gefängen zu fammeln, 
Die Heiligkeit ihrer Perfon gewährte Bi volllommene 
Sicherheit. Ihr Aufruf zum Frieden war fo geachtet, 
daß die Streitenben mitten im bigigften Gefechte ſogieich 
bie Waffen finten liefen. Den Abend vor einer Schlacht 
ermunterten fie auch das Heer in einem Liebe zur Zapfer: 
keit, welchen Gefang man Brosnuha-cath (Begeifterung 
e Kriege) nannte. 2) Die Breitheamhain ober Bar: 
en des Geſetzes und ber Gerechtigkeit, welche in zmeis 
felhaften Rechtsfaͤllen entfcieden. 3) Die Seanachaidhe, 
Genealogen, Geſchichts⸗ und Alterthumskenner, deren 
jeder Bezirk und jeder Fürft einen hatte. Ale dieſe 
Glaffen hatten wieder ihre Vorfteher und Oberſten. Die 
großen Vorzüge ber Barden und die mit ihrem Stande 
verbundenen materiellen Vortheile vermehrten ihre Ans 
zahl fo ſehr, daß man einmal unter einem irifchen Könige 
allein tauſend Hauptbarden zählte, und am Ende bes 
6. Jahrh. fol ein Drittheil des Volks zu ihnen gehört 
und auf ihre Rechte Anfpruch gemacht haben. Es Fonnte 
nicht fehlen, daß daraus bald bedeutende Meibungen und 
Ungerechtigfeiten gegen den übrigen Theil der Nation 
entſtehen mußten. Daher berichtet benn auch eine Sage, 
* fie einft vom Volke nach Schottland verjagt worben 
ren; doc babe der König von Munſter, Goncovar 
Mac Neffa, den Orden wieber zuruͤckgerufen, bie Anzapl 
feiner Glieder auf 200 beftimmt und ihm neue Gefege 
gegeben, bie mit ber Freiheit des Volks in befferm Ein: 
lange fanden. Diefe neue Orbnung betraf unter an— 
bern die fieben Barbengrade, Der erfte hieß Fochlucan, 
und warb baburch erworben, daß der Lehrling auf einem 
Feſt⸗ oder Landtage 30 (nah Andern 20) Erzählungen 
berfagen mußte, wofür er zur Belohnung zwei junge 
Kühe oder eine alte, ein Rob und einen Windhund bes 
kam. Der zweite Grab, Mae-Fuirmith, ward durch 
ben Vortrag von 40 Sagen erlangt und mit drei Mich⸗ 
fühen belohnt. So fliegen denn die Grade fort und bie 
damit verfnüpften Belohnungen und Vorrechte. Der 
hoͤchſte Grad war ber eines Ollamh ober Ductord mit bes 
deutenden Belohnungen und Vorzügen. Man ſehe HWal- 
ker, On the Irish Bards. p. 9 sg. Diefe Einrichs 
tungen wurden vom Zeit zu Zeit ermeuert und verändert, 
wie Beifpiele zeigen, die aus dem 2, und 3. Jahrb. ans 
geführt werben. Um biefe Zeit lebte ber ald Held und 
lüdlicher Krieger berühmte Fingal (Fionghal, Fin Mae 
‚oul), deſſen Sohn der befannte Dffian war. Die 
Stelle, wo der Held im Kampfe fiel (angeblich bei Rath: 
brea, am Ufer bes Baine bei Duleel), beißt noch zu 
feinem Andenken Cill Fin, Fingal's Grabhügel. Er fetbft 
ftammte aus einer Bardenfamilie, und das Bolt glaubte 
im 16. Jahrh. noch, daß bie Seelen der Todten in Ges 
meinſchaft lebten mit ben Rieſen Fin: Macs Huyle, Dss 
fer: Macs Difin und Difins Mac» Dwin, und daß diefe bis⸗ 
weilen noch erfhienen. Bon feinen Söhnen ift nun eben 
Difin der Barde Dffian, doch war nicht biefer, fondern 
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fein Bruber Fergus, oder Feargus Fihbheoil, der Hofdich⸗ 
ter feines Vaters. 
Das Ghriftenthum veränderte endlich das Barden⸗ 


weſen bedeutend, und die Sage ſchreibt dies beſonders 


dem beiligen Patricius zu. Er ſoll die iriſche Geſchichte, 
Literatur und Genealogie einer ſteengen Revifion unters 
worſen und bad Beibehaltene in das große Buch ber Als 
tertbümer (Sennaehas More) eingetragen haben. Aber 
unter König Hugh, ums 3. 580, wurben bie Barben 
burch ihre Anmaßungeri wieber fehr (äftig und nur das 
durch, daß ber Schottenbefehrer Golumba eine neue Zunfts 
orbnung für fie entwarf, wurden fie erhalten. Durch 
bie Einfäle ber Normänner wurde das Bardenweſen 
wenig geftört und nad ihrer Befehrung der Orden und 
die Schulen der Filidhe im Anfange des 11. Jahrh. wie: 
ber eingerichtet. Man theilte ihn in Ollamhain ve Sea- 
nachaidhe und in Ollamhain ve dan, und jener Theil 
umfaßte die Geſchichts⸗ und Alterihumstenner, diefer die 
Barden im engern Einne. Jeder Häuptling und Edels 
mann bielt fich fortwährend feinen Hausbarden. Der 
Einfluß auf das Volk war noch immer fehr groß und das 
durch wurden fie den englifchen Königen, die Irland 
fi unterworfen hatten, oft fehr nachtheilig. Durch dad 

änzliche Aufheben ber Feubalberrfchaft in Irland unter 

iſabeth, Grommell und Wilhelm IIL ging das Barden: 
weſen völlig zu Grunde; fie hatten nun Niemanden mehr, 
ber fie fchigte und fo wurden fie zulegt wandernde Mus 
fifanten. Ums J. 1790 ging mit dem Tode des letzten 
alle Spur verloren. — Die große Wichtigkeit des Druiden» 
thums in Irland zeigen übrigens zabllofe Spuren. An 
fehr vielen Drten waren Sige und Schulen ber Druiden, 
woraus fpäter Klöfter und Bifchofsfige wurden, Kirchen, 
bie von Eichen ihren Namen haben, ſtehen gewiß auf 
heiligen Plägen der Druiden. Auch eine Menge Ge 
brauche unb Aberglauben im Wolke, bat noch von daher 
ihren Urfprung. Den chriſtlichen Bekehrern, z. B. Patris 
cius, wurde der ſtaͤrkſte Widerfland von den Druiden 
entgegengefest. Sie kämpften gegen einander durch Zau⸗ 
bereien und Wunder, wobei denn natürlich in ber Sage 
bie Belehrer immer ben Sieg davon fragen. Daraus 
fieht man wenigftens, daß diefe die Wahrheit ihrer Mes 
Iigion auf ähnliche Art zu vertheibigen fuchen mußten, 
wie es bie Druiden mit ber ihrigen machten; es war ein 
gegenfeitiges Überbieten in Wetters, Kräuters und Liebers 
—— Don Lehre war dabei gar nicht bie Rede. 

uch ergibt fih aus jenem Miberftande, baß Irland 

rabe ein Hauptfiß der Druidenfchaft gemefen fein müffe, 

er Schottenbefehrer Columba nahm vieles vom Druis 
benwefen ins Ghriftentbum auf, vorzliglich durch feine 
Stiftung deö Euldeerordens auf ber Intel Jona bei Muli; 
indem nach ber Sage ber Hochſchotten die Guldeer uns 
mittelbare Nachfolger der Druiden pm. — Über einige 
echifeltifche Götterwefen, ben mächtigen Hu und feine 
Myfterien, und die Göttin Ceridwen fehe man bie bes 
fondern Artikel, wobei ſich auch Gelegenheit findet, Einis 
ges aus der efoterifhen Religion der Druiden kennen zu 
lernen. _ (Richter,) 
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DRUMMOND, Der Sage nad) ſtammt dieſes Ge 
fchledyt von einem eben Ungern ab, von Mauritius, der 
die ungrifche Prinzeffin Agatha, eine Tochter bes heiligen 
ng Stepban, ihren Sohn, den Atheling Edgar, und 
ihre Zöchter Margaretha und Ghriftina, vor ber fiegen 
den Normannen Buth nach Ungern geleiten follte, durch 
Stürme aber gendthigt wurde, in den Forth einzulaufen 
und die Gaftfreundfhaft bes Königs von Schottland, 
Malcolm’s III. Clans Mohr, anzurufen. Malcolm em⸗ 
pfing feine hoben Gäfte mit aller ihnen und ihrem Um 
glüde gebührenden Auszeihnung; die Prinzeffin Margas 
retba wurde feine Gemahlin, und den treuen Mauritius 
ließ er, wegen ber glüdlidhen Geefabrt, den Namen 
Drymen (hohe Welle) annehmen, machte ihn auch zum 
Seneſchalk oder Stewarb von Lenor, daß biefer nicht 
weiter dachte, das gaflliche Norbbritannien zu verlaffen, 
fi unter den Toͤchtern des Landes eine Gattin fuchte 
und der Stifter bed großen Haufe Drummond wurbe, 
Soweit die Sage, die indeffen der Biographie univer- 
selle einen wichtigen Zufag verdankt. Mach berfelben 
wäre Mauritius ein ungriſcher Prinz, ein Enfel bes Abs 
nigs Andreas I. gewefen, und wir hätten demnach in 
ber Drummonds männlihen Nachkommen bie Arpaben 
au verehren. Welch ein Fund für den Gefcichtforicher, 
ber die Entbedung gemacht hat, baß fein Haus in ans 
dern Reichen die weibliche Erbfolge bartnädiger beftnitt, 
als Sſterreich, das grade und einzig diefer Erbfolge Alles 
verbanti! Denn ber Drummonde Ablunft von Arpads 
Stamm ift wenigftens ebenfo vollländig bewieſen, «%s 
dad nod Habsburger in England, die Lorbs Fieding 
von Denbigh und Desmond, leben, fowie in den ‚Heros 
gen von Groy männliche Nachkommen der Arpaben, in 
dem Gyernin von Chudenitz Enkel der Pryempsliden; ver 
ben beiden erften haben fie fogar den Vorzug, daß Maus 
ritius doch ein Unger gewefen, ba der Stammpvater der 
Croy mol fchwerlic jemals die Grenzen der Picarbie 
überfchritten hat, der Stammpater der Fielding ein ehr 
licher Engländer gewefen ift. 

Der erſte Drummond, ber in Urkunden vorkommt, 
Malcolm, war ein Beitgenoffe König Wilhelm's I. von 
Schottland, Annabella, die reizende Tochter von Sir John 
Drummond von Stobhall, wurde König Mobert’s II. 
Gemahlin; ihr Bruder Malcolm that eine verbältniß: 
mäßig nicht minder vortheilbafte Deirath mit Sfabella, 
der Erbgräfin von Mar. Malcolm’s Glüd war indeſſen 
nur von Furzer Dauer, er wurde in feiner Burg von 
hochlaͤndiſchen — überfallen und weggeſuͤhrt, 
und mußte in ber bärteften Gefangenichaft fein Leben 
beſchließen. Dan argwohnte, Alerander Stewart,“ der 
natürliche Sohn eines Grafen von Buchan, und zugleich 
ein gefuͤrchteter Näuberhauptmann, trage an biefer Ges 
waltthat die vornehmſte Schuld, und dieſer Argweohn 
ward beftätigt, als Alexander plöglih mit einer Schar 
bewaffneter Gatheraner vor dem Schloſſe Kildrummie, 
dem Wohnfige ber Mitwe von Drummond, erfcien. 
Das Schloß ward erftürmt, und Iſabella durch Überrebung 
ober Gewalt bewogen, dem Raͤuberhauptmanne, dem 
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muthmaßlichen Mörder ihres Eheherrn, ihre Hand zu 
reihen. Sie fand ſich inbeffen bald in ihr Schidſal, 
und lernte fogar denjenigen lieben, der ihr ein Gegens 
ſtand des Abfcheues hätte fein müffen. Johann Drums 
mond von Gargil und Gtobhall wurde noch vor bem 
J. 1471 zum Lord Drummond von Stobhall creirt, hielt 
ald Lord⸗ Großrichter durch weiſe Strenge bie Großen 
im Baume, bie unter dem Vorwande, den Tod König 
Jakob's III. zu rächen, neue Unruhen veranlaffen wolls 
ten, und machte fi auch durch geichidte Unterhanbluns 
en mit England um den jungen König verdient. Jo— 
Ei: hatte aber um fo mehr den Beruf, ben Thron Ja— 
kob's IV. aufrecht zu erhalten, da eine ber Toͤchter feiner 
Ehe mit Elifabet) Lindfay, Margaretha, beftimmt war, 
diefen Thron zu theilen und bereits insgeheim bem Koͤ—⸗ 
nig angetrauet war; fie farb aber, bevor. ber König den 
wegen der Nähe der Vermanbtfchaft erfoderlihen Diss 
vens von Nom haben, folglich feine Vermaͤhlung offen: 
fundig maden konnte, und zwar, wie man erzählte, an 
Gift, das ihr ein Feind bes Haufes Drummond beigebracht 
hatte. Nach des Königs Tode, bei Flobden im 3. 1513, 
wurde Drummond vor das Parlament geladen, um über 
bie Vermählung feiner Tochter befragt zu werden, viels 
leiht auch um Mecenfchaft zu geben von dem Morde 
bes Abtes von Incaffray, des Walther Murray, ber 
im 3. 4511 von ben Drummonds, wegen einer Zehent: 
fireitigkeit, mit fammt der Kirche von Auchtertyre, in 
der er Zuflucht fuchte, verbrannt worben war; ber Lord 
gab aber dem Herolde, der ihm ben Befehl zuftellte, eine 
Obhrfeige, und wurde baflır aller feiner Güter entfeht. 
Er bewirkte indefjen noch bie Zurüdnahme diefes Aus: 
ſpruchs und flarb im 9. 1519, daß er demnach Sohn 
und Enkel überlebte. Als Lorb Drummonb folgte ibm 
baber fein Urenkel, David, der mit Lilias, der Tochter des 
Lords Wilhelm Ruthven, verbeirathet war; von dieſes 
David aͤlterm Sohne, Patricius, flammen bie Grafen 
von Perth und Melfort ab; ber jüngere, Iafob, wurde 
den 31. Ian. 1609 zum Lord Maderty creirt, und flarb 
im $. 1623, mit Hinterlaffung zweier Söhne, von denn 
ber ältere, Zobann, als zweiter Lord Maderty fuccebirte, 
während der jüngere, Jakob, auf Machany, ber Stamm» 
vater der heutigen Viscounts Stratballan geworden ift, 
Sohann’s Altefler Sohn, David, britter Lord Maderty, 
der nämliche, ber Innermeth in Strathearn erfaufte, wid: 
mete dem Gebrauche ber umliegenden Gegend eine Biblios 
tbef, die er in dem Dorfe Innerpeffery angelegt hatte 
und bie noch fortwährend Zuwachs erhält. Er flarb ohne 
männliche Nachkommenſchaft im 3. 16845 fein jüngfter 
Bruder Wilhelm, vierter Lord Mabderty, wurde den 6. 
Sept. 1686 für fich und alle feine männlichen Nachkom⸗ 
men zum Viscount Gtrathallan und Lord Drummond 
von Gromlir ernannt, Titel, die nach feines Enkels Tode, 
am 26. Mai 1711 an einen Vetter, Wilhelm, den En» 
tel des obengenannten Jakob Drummond auf Machany 
fielen. Wilhelm, vierter Viscount von Strathallan, war 
Zheilnehmer an den Rebellionen von den $. 1715 und 
1745, und fiel in ber Schlacht bei Gulloden, 14. April 
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1746. Sein Name wurbe in bas Strafurtheil vom 3. 
1746 eingerüdt, ohne baß baffelbe eigentlich auf ihn ans 
wendbar gemwefen, indem fein Zob vor dem zur Nieders 
legung ber Baffen beflimmten Zermin erfolgte. Don feis 

n fieben Söhnen waren zwei, Robert und Heinrich, 
als Banquiers nicht unberühmt, der ditefte, Iafob, wurde 
als des Biscounts von Strathallan Ältefter Sohn in dem 
Strafurtheile mit einbegriffen, obgleih er damals felbft 
fchon der Viscount war, Seine beiden Söhne, Jakob 
auf Mahany und Andreas Johann, General von ber 
Armee und Gouverneur von Dumbarton Gaftle, farben 
unvermäblt, bie Anfprüche bes Haufes fielen daher an 
Jakob Drummond, einen Enkel des vierten Viscount 
von Strathallan (deffen Vater war des Viscounts dritter 
Sohn, Wilhelm), und biefem gelang es, einen Parlar 
mentöfhluß zu erwirfen, woburdh er in bie Zitel eines 
Discount von Strathallan, Baron Drummonb und Mas 
berty wieder eingeſetzt wurbe (17, Jun, 1824). Er ift 
mit einer Tochter des vierten Herzogs von Athole vers 
heirathet und hat mehre Kinder. 

In der ältern Binie des Haufes Drummond wurde 
Jakeb, Lord Drummond, von König Jakob VI. im J. 
1605 zum Grafen von Perth creirt. Den kinberlofen 
Grafen beerbte fein Bruder Johann, aus deffen zahlreis 
her Familie ein Sohn, ebenfalld Johann genannt, als 
Theilnehmet an Montrofe's Siegen und Gefahren ehren« 
volle Erwähnung verdient. Der britte Graf von Perth, 
Jakob, Ritter des Hofenband: und St. Andreadorbeng, 
wurde Staatärath im J. 1670, Lord» Oberrichter im 3. 
1680 und Lord» Kanzler, im I. 1684. Gerührt, wie 
man verlichert, durch die in König Karl's II. Gabinet 
sorgefundenen Papiere, beren Belichtigung ihm übergeben 
worden, trat er Öffentlich zu der fatholifchen Religion 
über, ein Ereigniß, das feinen Sieg über den Nachfol: 
ger Lauderdale's in unbefchränkter Beherrſchung des Kör 
nigreihs Schottland, über den Herzog von Queenöberrp, 

ar fehr erleichtern mußte. Der Graf von Perth und 
ein Bruder Johann, ber ebenfalls Katholif, und feit 
dem 3. 1686 Graf von Melfort, wurben an die Spitze 
der Staatsverwaltung geſtellt. Perth, nachdem er ſich 
vergeblich bemüht, die Preöbyterianer für die Intereffen 
König Jakob's zu gewinnen, fcheint alle Hoffnung eines 
ünffigen Ausgangs verloren zu haben. Kaum war vie 
Nachricht nach Schottland gefommen, baß die königliche 
Armee ſich aufgelöft, König Jakob die Flucht ergriffen 
habe, fo ließ er fi bereben, die Miliz zu entlaffen. Gr 
vernichtete hiermit feine legte Stüge, und alsbald gaben 
feine Eollegen ihm zu verflehen, daß er, als Papifi durch 
bad Gefeh für unfäbig zu jedem Staatsamte erflärt, 
nicht ferner mit Sicherheit Gib und Stimme in dem 
Nathe der Regierung würde behaupten können. Wähs 
renb num ber proteflantifhe Theil feiner ehemaligen, 
—— Amtöbrüder ihn wie einen Verpeſteten zu 
fliehen ſchien, rührte der Pöbel in den Straßen die 
Trommel, proclamirte ben Kanzler als einen Werrätber, 
und fehte einen Preis auf feinen Kopf. Sein Muth 
konnte der Drohung nicht Stand halten, und er eilte 
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fort aus der Hauptftabt, um über bie See zu entfliehen. 
Seboch verfolgt von bewaffneten Barken, wurde er bald 
ergriffen und länger denn vier Jahre als Gefangener eins 
—— Aus dem Kerker entlaſſen, begab er ſich zuerſt 
nach Rom, wo ſeine Froͤmmigkeit grobe Bewunderung 
erregte, dann an ben Hof Jakob's IL, ber ihm bereits 
im 3. 1690 zum Herzoge von Perth ernannt hatte, Ja⸗ 
kob wurde des Königs erfier Kammerherr, dann bed Prins 
zen von Wallis, ober bed Chevalier Gouverneur, endlich 
der verwitweten Königin Obriftlfämmerer, und flarb zu 
©. Germain en Laye, den 10. Mai 1716, im 68. Jahre 
feines tugendhaften Lebens, Er mar brei Mal verheiras 
thet gewefen. Seine Söhne, Johann und Jakob, gebd- 
ren zu den thätigften Beförberern der Revolution vom I. 
1715. Jakob insbefondere, der fich bei dem Beginnen 
derfelben in Edinburg befand, hatte mit Hilfe eines Mr. 
Arthur, der vormals Fähndrich bei der ſchottiſchen Leib⸗ 
wache gewefen war, und jest im Gaftell von Edinburg 
im Quartier lag, einen Plan entworfen, jene unüber: 
winblihe Fefte fo zu überrumpeln, daß es eher eine 
Kriegsthat des fhmwarzen Lord Jakob Douglas als einem 
Streiche aus neuerer Kriegdzeit gleichfommen moͤchte. 
Das Unternehmen fcheiterte in dem Moment der Aus⸗ 
ig an einer jener Zufälligkeiten, bie gänzlich aufer 
dem Bereiche menfchlicher Vorſicht liegen. Johann's 
Sohn war jerier Titularherzog von Perth, Jakob Drums: 
mond, ber in einer Verfammlung der bedeutendften Ja⸗ 
kobiten, die den Befchluß gefaßt hatte, des Prinzen Karl 
Eduard tolfühnes Unternehmen auf alle Weife zu binters 
treiben, plöglich von diefem Befchluß abwich und in einer 
Begeifterung hoher Unterihanentreue erflärte, daß er, wäre 
es auch ohne einen einzigen Begleiter, bei dem Prinzen 
ausharren wollte, fobald viefer dem fehottifchen Boden 
betreten würbe. Kaum war ber Prinz wirklich in Schott 
land angelangt, fo erhielt der Gapitain Campbell von 
Inveraw, ber mit einer independenten hochlaͤndiſchen Com⸗ 
pagnie zu Muthil lag ben Befehl, den Herzog von 
Derth in deſſen gemöhnlichem Wohnfige zu Drummond 
Gafile in Verhaft de nehmen, Durd Vermittlung eines 
Freundes mußte Campbell es zu maden, daß er nad) 
Drummond Caſtle zum Mittagsefien eingeladen wurde; 
zugleich ließ er feine Mannfchaft fo nahe kommen, als 
ed möglich war, ohne Verdacht zu erweden. Nach der 
Tafel vollzog Inderaw unter mancherlei Entſchuldigungen 
feine Ordre, indem er dem Herzoge erklärte, daß er ihn 
verhafte. Gleichgültig erwiederte diefer, er müffe fich in 
die Nothwendigkeit ergeben. Allein indem man bas Zim⸗ 
mer verlaffen wollte, ließ er aus Höflichkeit den Gapitain 
vorauögehen, ftatt ihm jebocd zu folgen, ſchlug er hinter 
den Betrogenen bie Thüre zu, und floh durch eine Mes 
benthire aus dem Haufe in den Wald. Hier wurde ihm 
augenblidlich nachgefest, unb wahrfceinlih würde man 
den Herzog wieder ergriffen haben, wenn er nicht einen 
Gaul angetroffen, ſich auf denfelben geworfen, und ohne 
Sattel und Zaum mit bemfelben dad Weite gefucht hätte, 
So entfam er in bie nahen Hochlande, mo er fih wegen 
des gegen ihn ausgeftellten Verhaftbefehles verborgen hielt, 
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bis bie hochlänbifche Armee, am 3. Sept. 1745, in Perth 
einrldte, Hier führte er dem Prinzen 200 Mann zu, 
wogegen er, an einem Tage mit Lord Georg Murray, 
feine Beftalung ald Generallieutenant empfing. Im 
hoͤchſten Grade artig, gefällig und liebreich mußte Perih 
befonders Perfonen gefallen, die, wie der Prinz, im Auss 
lande erzogen waren; auch lief er nit Gefahr, dem ju: 
gendlichen Gebieter durch rohe Zurechtweiſung ober berben 
Widerfpruch zu misfallen, Alle feine Sitten und Anſich⸗ 
ten hatten fich in Frankreich gebildet, wo er bie erfien 
20 Jahre feines Lebens zugebracht hatte, Er ſprach ſo⸗ 
gar das Engliſche einigermaßen wie ein Fremder aus, wel: 
ches er jedoch unter dem Gebraucde des breiten fcotti: 
ſchen Dialeftes verbarg. Er war ein Mann von unbe 
weifeltem Muthe, befaß aber kein beſonderes kriegeri⸗ 
ches Zalent. In ſchneidendem Gegenfage zu Murray, ber 
ſtolz auf feine überwiegenden Zalente, ungebuldig gegen Bi: 
derſpruch und hoffärtig und auffahrend in jeber Außer 
rung, mußte er bald in Oppofition zu biefem feinem Ne 
benbußler in ber Gunft des Fürften treten, und obmol 
bie Artigkeit, Gemüthlichfeit und Freundlichkeit des Her: 
zogs diefer innern Spaltung das Herbe nahm, hatte fie 
doch auf ben Gang der Angelegenheiten den nachtheilig: 
fen Einfluß. Bei dem Einfalle in England befebligte 
der Herzog bie in weſtlicher Richtung marfchirende Divis 
fion; und Garliöle, die Stadt, wie die Gitabelle, mußten 
ſich nad einigem Widerftande an ihm ergeben. Er br 
handelte die Bürger großmüthig und berablafjend, und 
die Ausbrüche ihrer Dankbarkeit, fowie die Beweie von 
Gunſt, die ber Chevalier dem Eroberer eines fo diden⸗ 
tenden Plages ſchuldig zu fein glaubte, erhöhten den Rei, 
mit welchem Lord Murray auf den Herzog blickte. Er 
betrachtete den Vorzug, ber biefem durch bad Commando 
bei ber Bela erung von Garlisle „gegeben worden, al 
eine Beeinträchtigung feiner eigenen Anfprliche; aud ſeh 
er, oder fellte fi, ald fehe er des Herzogs Religion ald 
einen Fleden an, ber zu einem fo bedeutenden Gommande 
durchaus nicht paſſe. Von diefen Gefinnungen geleitet, 
ließ er während der Belagerung ein Schreiben an den 
Chevalier ergeben, worin er befümmert, das Dertraum 
feiner koͤnigl. Hoheit nicht zu beſttzen und Andern im Dienfle 
nachgefegt zu werden, um feine Entlafjung als Generak 
lieutenant bat, Sie wurbe ertheilt, erzeugte aber in der 
Armee ein allgemeines Gefühl von Unbehaglichkeit und 
Beforgniß, denn das, Vertrauen auf Murray's militairs 

fche Tüchtigkeit war groß. Die Hauptperſonen in dem 

Heere vereinigten ſich zu einer Bittſchrift, worin der Prinz 

gebeten wurde, alle Katholifen aus feinem Staatsrat 

zu entfernen und den Lord Murray zur Miederansahme. 

feines Commando zu vermögen. Der Prinz möhte 6 

nicht leicht gefunden haben, fi aus biefer Schwierigkeit 

heraus ubeifen, wenn Perth auf dem erlangten Bortheile 

bätte efteben wollen. Allein, als man biefem treuen 

Diener zu bebenfen gab, daß Karl im dieſem Yugenblide 

feine Refolution zu feinen Gunflen geben komme, obne zu 

bes Königs großem Nachtheile der Dienfte Murray 

entbehren zu müfjen, war er fofort bereit, jegliche andert 
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Dienfifphäre als bie feinige zu erkennen und fi) Allem 
u unterwerfen, woburd das Intereſſe Karl’s und ber 
—F ſelbſt gefoͤrdert werden koͤnnten. Jakob entkam 

dem Blutbade bei Eulloden, gleichwie der hartnädigften 

Verfolgung, ging zu Schiffe, ftarb aber an feinen Wuns 

den auf dem Meere, im Junius 1746, Kinder hatte er 

nicht; feine Gemahlin mußte bis in den April 1747 den 

Tower bewohnen, lebte fobann in England und farb 

den er 5 * —— ger 

monb, befebligte a archalsdescamp, bie fpärliche, aus 

Frankreich dem Prinzen zugefendete Hilfe, aus Leuten 

von bes Lords eigenem Regimente (Royal:Ecoffais), aus 

Dikets von ſechs trländifhen Regimentern und aus zwei 

Schwabronen von Fitziames Gavalerie:lögere beſtehend. 

An ber Spike biefer Truppen vollführte Johann ein 

Manduvre, dem großentheild der Sieg bei Falkirk zuzu⸗ 

ſchreiben iſt; er errang auch mehre Vortheile in partiellen 

Gefechten mit dem General Bland, der den Vortrab des 

Herzogs von Eumberland führte. Nach feines Bruders 

Zode nahm Johann den Zitel eines Herzogs von Perth 

an, ben er jedoch nur kurze Zeit befaß. Er farb zu 

Brüffel, als Lieutenantsgeneral, im October 1747. Ins 

wiefern er mit Eduard Drummond, Herzoge von Perth 

und Meftresdescamp in franzoͤſiſchen Dienften (geft. zu 

Paris, ben 7. Febr. 1760), verwandt gewefen, fönnen wir 

nich t fagen, das aber ift und wohl bekannt, baf des ‚Her: 

3096 ſaͤmmtliche confiscirte Güter, jährlich 4000 Pfund 

eintragend, durch Acte vom 25. Regierungsjahre Georg's II, 

unzertrennlich mit ber Krone verbunden wurden. Der 

Adminiftrator derfelben hatte feinen Wohnſitz zu Muthil, 

fübwefllih von Perth, denn Drummond: Gaftie, obgleich 

noch nicht fehr alt, ift ein Meines und ſchlechtes Haut, 
deſſen einzige Zierde die ſchoͤne Ausficht über Strathearn 
if. Im der neueften Zeit ift Drummond»Gaflle ein Ei⸗ 
genthum bed Lords Gmybir geworden. Auch der Zitel 

von Perth wurde, doch nur als englifcher Lorbötitel, im 

3. 1797 zu Gunften von Jakob Drummond emenert. 

Diefer erfte und legte Baron von Perth hinterließ aber 

nur eine Tochter, die fi im I. 1807 mit Peter Robert 

Burrell Lord Gwydir verheirathete. 

Wir haben bereits von dem Grafen von Melfort, 
einem Bruber bed Kanzlerd ke 6 von Perth, gefpros 
den. Er folgte feinem Könige in die Verbannung, und 
empfing daflır im J. 1690 den Zitel eines Lord Grabam 
in England, ſowie fpäter jenen eines Herzogs von Mel: 
fort, Sein Sohn Jakob, ber bei des Vaters Lebzeiten 
als Lord Lundin —— ftarb zu Paris den 26. 
Der. 1766. Ein Sohn dieſes jüngern Herzogs von 
Melfort wird wol der als Schriftfteller bekannte Graf 
Ludwig Hector von Drummonds Melfort geweſen fein. 
Geboren im 3.1726, war Ludwig Hector nach und nach 
Dbrift bei verfchiedenen Regimentern, Generalinfpector 
ber leichten Truppen, Generallieutenant und Gommandeur 
bes —— Als des Grafen Moritz von Sachſen 
Adjutant hatte er eine gute Kriegsſchule gehabt, und 
bad Erlernte fleißig in den Kriegen von den I. 1740 — 
1763 geübt; die Friedensjahre benugte er, und bie Ber 

a. Gap. d.W.u.R, Erfe Section XXVI. 
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mwenbung feiner Obeime, ber Brüber Keith, um bie mis 
litaitiſchen Anorbnungen bed großen Friebrih in ihrem 
Zuſammenhange zu flubiren. Das erfte Reſultat feiner 
—— Forſchungen war: Essai sur la cavalerie 
&gere, 1748. Dreißig Jahre fpäter erſchien fein Traits 
sur la cavalerie, in Fol. avec atlas (Paris 1776); ein 
Merk, dad von ber Bildung einer Stuterei ausgehend, 
fi bis zu den —— anoͤuvres erhebt, und deſſen 
Zweck möglichft vollftändige Belehrung des Feldheren for 
wol als des gemeinen Reiterd, Es fand daher auch ſelbſt 
bei gefrönten Häuptern die günftigfte Aufnahme, und 
ſteht noch heute, vomehmlich in Frankreich, in verbientem 
Anfehen. Mehre der von Drummond angegebenen Mas 
nöupres wurden in die Orbonnanzen von den 3. 1788, 
1791 und 1793 aufgenommen und finden noch heute 
ihre Anwendung. Vorzüglich verbient um bie franzöfie 
fhen Heere machte fi Drummond durch feine Anfich- 
ten von ber reitenben Artillerie; die Worte, bie er, ber 
erfte, von biefer furchtbaren Waffe geſprochen, gingen 
für die Franzofen nicht verloren. Indeſſen mußte er den 
Nuten, den er gefliftet, theuer bezahlen. Format und 
Preis drüdten den Abſatz feines Werkes gleich fehr; der 
Drud hatte ihm große Summen gefoflet und er gerieth 
in Schulden, bie den Abend feines Lebens gar fehr vers 
kuͤmmerten. Er flarb auf feinem Gute Jooy=lespre in 
Berry, im Nov. 1788, 

Wilhelm Drummond, ber Dichter und Geſchicht⸗ 
f&hreiber, im 9. 1585 geboren, fludirte in Edinburgh, 
und brachte fobann auf verfciedenen Hochſchulen des 
Auslanded, namentlich zu Bourges, vier Jahre mit juris 
difhen Studien hin. Selbfländig geworden durch des 
Vaters Abgang entfagte er den Brodſtudien, um fi in 
romantifcher Einfamkeit, auf ber Burg zu Hawthornden, 
an der Norb Est, zwei englifhe Meilen unter Roslin, 
mit den ſchoͤnen Bifjenfchaften beſchaͤftigen. Er ers 
baute auch in ber Burg, bie einft des tapfern Aleranber 
Ramfay Bollwerk gegen die Engländer geweſen, ben 
nod heute bewohnten Flügel. Der Tod feiner Braut 
trieb ihn von bannen, und er verlebte nachmals acht 
Sabre in dem Auslande. In bem J. 1634 vermäblte 
er ſich mit einer Logan, mit ber er mehre Kinder ers 
zeugte. Er ftarb zu Ende des I. 1649; wie man glaubt, 
batte der Kummer um des Pöniglichen Märtyrerd Ende 
feine Tage abgekürzt. Der fchottifche Petrarcha, fo heißt 
Drummond wegen einiger Ähnlichkeit im Talent und in ber 
Lage mit jener des italienifchen Dichters, ber ſchottiſche 
Petrarha war nämlich ein wahrhaftiger Royalifl. Seine 
Dichtungen, und eö find beren eine ziemliche Anzahl, han« 
deln von Liebe oder Andacht, und find nit arm an 
ſchoͤnen Bildern, an Zärtlichkeit, Anmuth und Zierlichkeit, 
mie biefes namentlich von ben Liebesfonetten zu rühmen 
if. Dagegen find fie überfüllt mit dem falfhen Prunke, 
in dem ſich die Italiener noch gefallen, ber aber damals 
allerwärts als ein claffifcher Schmud galt; auch ift ber 
Dichter zu arm an Ideen, um einer größern Scöpfun 
Leben und Intereſſe zu geben. Gein Dauptverdienf, 
und eö war in jener Zeit ein hoͤchſt pn: beruht auf 
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dem Wohlklange und ber Zierlichfeit feiner Verſe. Dray⸗ 
ton und Ben Ionfon waren feine Freunde; Jonſon bes 
fonderd empfand für dem Dichter wahre Begeifterung. 
Er kam zu Fuße von London nad) Hamthornden, blos 
um denfelben zu fehen*), und es fällt ſchmerzlich auf, 
daß Drummond von feinem Verehrer ein fo unvortbeils 
baftes Bild entwerfen konnte. Wilhelm D. bat auch eine 
Geſchichte ber fünf fchottifchen Könige des Namens Jas 
kob gefchrieben, bie zwar erft nach feinem Tode befannt 
gemacht wurde, und im mehren Flugfchriften für bas 
Haus Stuart geftritten. Eine Gefammtausgabe feiner 
Werke, der eine Lebensbeſchreibung beigefügt, erſchien zu 
Edinburgb (1711. Fol) — Ein Drummond, Biſchof zu 
Baifon, in ber Graffhaft Venaiffin, gab Beranlaffung 
zu jenem berühmten, nachmals jedoch als erfchlichen zus 
rüdgenommenen Schreiben König Jakob's VI. an den Papſt 
Giemens VIIL, welches neben dem Ausdrude ber Hoch⸗ 
achtung für feine Heiligkeit bie Abficht an ben Tag legte, 
die Katholiken mit Nachſicht zu behandeln und ſchließlich 
um den Garbinalshut für den Bifhof von Baifon bat. 
- (v. Stramberg.) 
DRUMMONDIA, Diefe Pflanzengattung aus der 
zweiten DOrbnung bee fünften Linne ſchen Claſſe und aus 
der matürlihen Familie der Garifrageen, hat Gandolle 
(Prodr. IV. p. 49) fo genannt nach dem englifchen Ges 
lehrten Thomas Drummonbd, welder ald Naturforfcher 
bie zweite Franklin ſche Norbpolarerpedition begleitete und 
in den Sahren 1826 und 1827 die Rocky-Mountains 
und bad and am Golumbiafluffe durchreiſte. Char. 
Die umgekehrt Fegelförmige Röhre des Kelches iſt faft 
anz mit dem ruchtinoten verwacfen; ber Saum fünf 
paltig, mit dreiedigen, in ber Anospe Mappenförmigen, 
zuletzt zurüdgefchlagenen Lappen; fünf halbgefieberte Co⸗ 
rollenblättchen wechſeln mit den Kelchlappen; fünf Staub» 
fäden fleben an der Baſis der Gorollenblättchen und dies 
fen gegenüber; zwei ſehr kurze Griffel mit zwei zweilaps 
vigen, abftehenden Narben; bie Kapfel einfächerig, viels 
famig, an der Spige zweillappig, öffnet ſich lange vor 
der Reife der Samen; die Samen find längs zwei ge 
genüberftehenden Mutterkuchen befefligt. Die einzige Art, 
Dr. mitelloides Cand, (l. e. p. 50, Mitella trifida 
Graham in Edinb. phil. journ. Jul. — Sept. 1829, 
p. 185, M. pentandra Hooker bot, mag. t. 2933; 
vielleicht gehört au M. nuda Z. aus Sibirien hierher), 
ift ein perennirendes Kraut, von dem Anfehen einer Mi- 
tella, Tiarella ober Heuchera, mit geflielten, herzfoͤr⸗ 
skreisrunden, gelappten, boppelt geferbten Wurzel⸗ 
ttern, aufrechten, langen Blüthenfbäften, ährenförmis 
en Blüthentrauben und gelben Blumen. Drummond 
t fie auf bem gr in 
Nordamerika gefunden und Samen mit nad Eng: 
land gebracht. (4. Sprengel.) 
Druna, f. Drome., 
DRUPACEAE, nannte Ganbolle (Flor. frang. IV, 


*) Dam fehe über dieſe berühmte Zufammenkunft des Rob, 
Sihbald Bericht. 
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. 479) eine Pflanzenfamilie, welche Bartſch mit dem 
amen Drupiferae belegt und Suffieu (Gen, pl. p. 340) 
als ficbente Gruppe (Amygdaleae) zu der Drbnung ter 
Mofaceen geftellt hatte. In der That unterfcheiden ſich 
die Drupaceen von den Rofaceen nur durch einen ein: 
fadhen, freien Fruchtknoten mit ebenfals einfahem Grif: 
fel und einfacher Narbe und durch eine Steinfrucht 
(Drupa)." Gandolle felbft betrachtet die Drupaceen, melde 
er num Ampgbaleen nenne, jest (Prodr, II. p. 529) ald 
zweite Gruppe ber Rofaceen; bagegen haben fe Bartling 
(Ord. nat. pl. p. 404) und Lindley (Introd, to the nat. 
ayst,,p. 84) alö eigene Familie angenommen. ©. d. Art. 
Rosarene. (A. Sprengel.) 
DRUPARIA (Drupasia), Cine von Kafınesgut 
(Medie. repos. V. p. 358) befannt gemachte, aber un: 
genau darafterifirte und vielleicht mit Lyeogala zu vers 
einigenbe Gemächsgattung aus der 24. Linne ſchen Claſſe 
und aus ber Gruppe der Bauchpilge der natürlichen Fa⸗ 
milie ber Pilze. Char. Der Sclauchbehälter iſt ellip⸗ 
tifch ober tugelig, Inorpelig, mit einer ſchleimigen oder 
gallertartigen Maffe gefüllt, in welcher die Sporidien lies 
en. Die drei Arten, welche Rafinesque unterfeibet, 
nd Steinfrlchten ähnlich (daher ber Gattungsname), und 
finden fi auf faulem Holze in Norbamerifa. 1) Dr. 
violacea Rafın., bei Philadelphia, von der Größe und 
Farbe einer Pflaume; 2) Dr. rosea Rafın., halb: oval 
und blafroth, bei Wilmington in Delmware; -3) Dr. glo- 
bosa Rafin,, wie eine rothe Kirſche, bei Eaſton in 
Penfylvanien. 2 (A. Sprengel.) 
DRUPATRIS. Eine von Loureito (Flor, coch, ed. 
Willd. p. 384) aufgeftellte, noch zweifelhafte Pflanyms 
attung aus der erflen Ordnung der zwölften Linnẽeſchen 
&üofle und aus ber natürlichen Familie der Morten. 
Ghar. Der Kelch glodenförmig, über dem Fruchtknoten 
ftehend, mit fünffpaltigem Saume und fpigen Feben; 
vier rundliche Gorollenblättchen; über 20 dide, im Kelche 
eingefügte Stanbfäben, mit zweilappigen, runblichen, auf: 
rechten Antberen; der Fruchtknoten faft Tugelig, mit 
dickem, einfahem Griffel und bider, einfacher Narbe; 
die ovale, faftlofe Steinfrucht enthält eine breifächerige 
Nuß (daher ber Gattungdname: quasi drupa ternaris). 
Die einzige Art, Dr. cochinchinensis Lour, (1 « 
p. 385), welche Zoureiro in den Bergwaͤldern von Cochin⸗ 
dina gefunden bat, ift eim großer Baum mit wenigen 
auffleigenden Zweigen, eiförmig+ablangen, — 
gefägten, glatten, abwechſelnden Blättern, ablangen, am 
Ende ber Zweige flehenden Blüthenähren und Eleinen, 
weißen Blumen. Die Frucht diefes Baumes, melden 
die Cochinchineſen Kay⸗Deung nennen, — 5 ehbar. ) 
4 rengel, 

DRURY (Robert), wurde im 9. 1687 zu kondon 
geboren. In feinem 14. Jahre bat er feine Altern, ihm 
eine Reife nach Indien zu geflatten; diefe gaben ihm 
100 Pfund Sterling, und damit fiffte er I als Pafs 
fagier auf einem Schiffe nach Bengalen ein, Im J 
1702 kehrte das gr | zuruck; es war aber wegen eines 
keckes genoͤthigt, bei Iöle de Frame anzuhalten. Kaum 
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mar es abgefahren, fo wurde es aus berfelben Urfache 
enöthigt, nach der fühlihen Küfte von —— zu 
— Das Schiff ſtrandete auf einer Sandbank und 
die Mannſchaft rettete ſich ans Sand. Mor ben König 
des Landes geführt erfuhren die Engländer, daß fie ihn 
egen feine Seinde unterftügen follten; fie bemächtigten 
ka feiner Perfon und der feines Sohnes, um fie als 
Geifeln während ihres Marſches nach dem Fort Dauphin 
———— Als ſie nach Verlauf von drei Tagen 
ieſe Geiſeln unvorſichtigerweiſe entlaſſen hatten, wur⸗ 
ben fie groͤßtentheils von den Madegaſſen ermordet. D. 
und brei andere junge Leute wurden ins Innere des Lan⸗ 
bes geführt und dort theils zur Bearbeitung ber Felder, 
theild zur Wartung der Heerben gebraudht. Mehrmals 
—— man ihn auf Kriegszügen; auf einem derſel⸗ 
en fiel ihm ein junges Mäbchen in bie Hände, welches 
‚ er beirathete. Ungeachtet feiner Neigung zu biefer ent« 
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floh er, nachdem er 15 Jahre Sklave gewefen war. So 
ielt er ſich einige Zeit an ber Küfle auf. Als er 
m J. 1716 mit 2anböleuten zufammentraf, fannte er 
kaum noch ihre Sprade. Im Januar 1716 reifte er 
über Jamaica und von hier nach England, wo er im J. 
1717 ankam; fein Vater hatte ihm eın Meines Verm 
binterlaffen. Mit biefem ging er im 9. 1719 na as 
bagascar auf einem Schiffe, das wir kaufte; fols 
genden Jahre fam er von dort zurüd. Er befchrieb fehr 
weitläufig feine Abenteuer, aus benen einer feiner Freunde 
einen Auszug machte, der unter folgendem Titel erfhien: 
R. Drury, Madagascar or journal during 15 years 
eaptivity on that island (Lond. 1729, 1808). Dies 
fe Journal enthält fehr ausführliche Nachrichten über die 
Sitten der Madegaſſen, aber fehr wenig uͤber bie Natur⸗ 
gefdichte und Geographie des Bandes. (Zyries in b, 
iogr. univ.) (L. F. Kämts,) 
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